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Dieſer Band iſt zu einem Umfang angewachſen, der ſonſt 

t abgeſchloſſenen Werken eingeräumt zu werden pflegt. Wie 

be auch die Periode, welche er behandelt, für die allgemeine 

idelung in Staat und Kirche, wie folgewreich im Beſonderen 

r die Geſtaltung der beutfchen Verhältniſſe geweſen ift, bie 

amde des Buchs hätten doch ohne Zweifel eine rafcher fort- 
Wreitende Darftellung erwartet und gewünſcht. 

Auch den Verfaſſer drängte e8 zu dem weitgeſteckten Ziele; 
weht ohne ernfte Bedenken ſah er ven langfamen Fortgang. 
Dennoch fiel es ihm unmöglich, ven Schritt mehr zu befchleuti- 
‚gen; vielleicht gerade deshalb, weil ihm Weg und Steg vertrau- 
‚ter, als Anderen, waren. Schon vor nahezu dreißig Jahren 
‚bitte er feine Studien ver Gefchichte des Inveſtiturſtreits zuge- 
wendet; namentlich fchienen ihm die Duellen verfelben damals 
einer Tritifchen Prüfung noch fehr zu bebürfen. Nachforfchungen 
in den Bibliotheken und Archiven Deutſchlands und Italiens 
zuben erwünfchten Ertrag und ermuthigten an ein ausführliches 
Bart über jenen ewig benfwürbigen Kampf Hand anzulegen. 
N Andere Aufgaben und Pläne drängten aber allmählich das Unter- 
‚ zeimen zurück; vor Allen auch diefe Kaifergefchichte, die nun 
‚ mibrem Fortſchreiten wieder auf die Gefchichte des Inveſtitur⸗ 
ſtteits zurückgeführt hat. Inzwiſchen war das für diefelbe an⸗ 
geammelte Material theils vom Verfaſſer felbft, theils von 
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Anderen mehrfach benutzt worden und iſt wohl nicht ohne Ein 
flug darauf geblieben, daß die Quellen biefer Periode jekt 
bei Weitem reiner und reichlicher fließen. Man wird begrei- 
fen, daß der Verfaſſer num nicht eilenden Schritts da vorüber 
ziehen konnte, wo er fich jo früh heimiſch gemacht hatte, und 
fein Tängeres Verweilen erafähtfbigen, zumal wenn es ſich aud 
fur Andere, nächte’ dyne Sebi zeigen follte. 

Niemajs: baf, EL, hie ein fo vollſtändiges und zuver— 
(äffiges Material. Ar ehe Dorſt lung des Inveſtiturſtreits vor⸗ 
gelegen, wie es hies uevarbeitet wurde. Befonderer Werth möchte 
darauf zu Iegen fein, daß bie aus der Zeit deffelben überlieferten 
zahlreichen Brieffchaften in weit höherem Maße jegt nutzbar ge- 
macht werben Tonnten, als e8 früher ber Fall war. Im ihnen 
treten uns die Perfonen, von deren Thaten zu berichten ift, 
gleichfam unmittelbar entgegen, und dies ſcheint um deſto wichti- 
ger, je mehr jede andere Kunde durch ben Parteigeift getrübt ift, 
welcher die geſammte Litteratur dieſes kirchlichen Kampfes noch 
viel ftärfer beberricht, als man fich deſſen gewöhnlich bewußt wird. 

Gerade bie grundverfchievene Auffaffung, welche ums ſchon 
in ben Berichten der Zeitgenoffen begegnet, erſchwert die Erfennt- 
niß der BHiftorifchen Wahrheit hier in ungewöhnlichen Grabe. 
Dean fühlt dieſen Berichten an, daß ihre Verfaſſer inmitten 
bes heißen Kampfes die geiftige Ruhe verloren hatten, welche 
allein vor Täuſchungen "fichert. Kein geringes Glüd daher, daß 
wir in jenen Briefichaften den Ereigniffen und ben wirkfamen 
Perfönlihkeiten in ähnlicher Weife, wie die Zeitgenoffen, felbft 
nahe treten und unvermittelte Einbrüde ver gefchichtlichen Vor⸗ 
gänge gewinnen können. Und doch würben wir noch jest ähn⸗ 
lichen Illuſionen und Irrungen, wie einft fie, ausgefegt fein, 
wenn unfer Geift nicht umbefangener, unfer Auge nicht Earer 
fein ſollte. Man fage nicht: die Intereſſen, welche ihr Ur⸗ 
theil trübten und ihre Auffaffung beirrten, Tiegen uns fo fern, 
dag wir ohne Mühe mit dem ruhigen Blicke unbetheiligter Beob- 
achter das Richtige zu erkennen vermögen. Der Streit über 
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vie Grenzen ber ftaatlichen und klericalen Gewalt, ver Gegenfag 
peiſchen römiſchem und deutſchem Kirchenthum, der Kampf zwifchen 
ver deutſchen Krone und dem beutfchen Stammesfürftentbum — 
beftehen fie nicht mehr, berühren fie nicht fo viele brennende 
Fragen, welche unfere Zeit bewegen und aufregen? Je mehr fid 
ver Berfaffer hiervon überzeugt hält, deſto unabläffiger ift er um 
eine unparteiifche Würbigung der barzuftellenden Vorgänge bes 
müht gewejen; um bie innere Nothwendigkeit des großen Kampfes 
zwiſchen Kirche und Reich zu verfichen, das Recht und die fitt- 
fie Bedeutung der Kämpfenden mit gleicher Wage zu mefjen, 
bat er mit fich ſelbſt manden harten Streit geftritten. Ein 
mot ungerechtfertigtes Mißtrauen gegen vorgefaßte Anfichten bat 
ihm von Schritt zu Schritt begleitet und gewiß nicht am wenig⸗ 
fm in der Arbeit gehemmt. Nichts Tag ihm ferner, ale 
emer Partei, wie fie ſich auch nenne, zu bienen. Die Ent- 
' wdelung in ihrer wirklichen Geftalt klar zu erkennen, war allein 
ſein Bemühen. Niemand kann ſich des VBeſitzes der vollen 
Vahrheit rühmen, aber des Ringens nach feiter Erkenntniß fol 
Ah Jeder bewußt fein — und wohl dem Geſchichtsſchreiber, 
venn feine Darftellung Zeugniß giebt, daß er fih über die Be⸗ 
Ihränktheit feines perfönlichen Standpunkts zur temen Anſchauung 
der weltbiftorifchen Bewegung zu erheben wußte. 

Mehr als ein Mal hat der Berfaffer ausgeſprochen, wie die⸗ 
ſei Werl aus dem Glauben an eine große Zukunft unferes Volkes 
hervorging und beſonders die Jugend durch Erinnerungen an 
Deutſchlands einftige Herrlichkeit patriotifch erweden wollte. Che 
uch diefer Band zum Abſchluß kam, find aus gewaltigen Er- 
eigniſſen Weckrufe erfchollen, welche Yung und Alt aufrütteln 
mußten. Ungeahnte Entfcheivungen haben plöglich die bisherigen 
Raatlichen Berhältniffe Deutſchlands gelöft; das neue Deutfch- 
land liegt in den Geburtswehen. Wir fühlen Alle, daß wir 
nicht der Gegenwart, ſondern der Zukunft leben und bie ſchwere 
Serantwortlichkeit für ihre Geftaltung tragen. Mögen Klein» 
mithige jegt in ber Bergangenbeit Troſt für das Derlorene 
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fuichen, der Muthige wird aus ihr Stärkung des Glaubens, Be— 


lebung der Hoffnung, Kraft zu Thaten fchöpfen. Der Verfaffer 


bat keinen Augenbli in feinem Glauben gewankt, felbft nicht in 


jenen fehwerften Lagen, als Deutjche gegen Deutſche — hoffent- 
ch zum legten Male — die Waffen führten. Manches, was 
er in weiter Werne wähnte, ſcheint ihm bereits von Tag zu Tag 
näher zu treten; oft ift ihm, als ob er die Zeit noch fehen 
follte, wo das einige, große, mächtige Deutjchland nicht mehr 
allein Ideal iſt. Der Weg zum Ziel Tiegt ſchon offen vor unferen 
Blicken, und nur darauf kommt e8 an, daß wir ihn entfchloffen 
betreten. Die Zuftände, aus denen einft der Plan dieſes Wer- 
fes hervorging — der Verfaſſer verhehlt es ſich nicht — bes 


ſtehen nit mehr: aber fellte er es ‚deshalb unvollendet laſſen? 


Noch ift für Niemanden Weierftunde gekommen, der an die neue 
Herrlichkeit des deutſchen Volkes glaubt, und hat die Gefchichte 
ber deutfchen Kaiſerzeit kaum noch zu weden, fo bat fie vielleicht 
um fo mehr zu warnen. Mehr als eine Mahnung tönt zu uns 


aus dem Imveftiturftreit herüber, und die ganze Gefchichte der 


Staufen Tann als ein ernſtes Warnungszeichen für unfer Volt 
gelten. Die Völker lernen zwar, wie die Einzelnen, oft Nichte 
aus der Gefchichte, aber jie bietet nichtsdeftoweniger Allen, vie 
bören wollen, heilfame Lehren in Fülle, 


Als gerade vor Fahresfrift diefer dritte Band zum Abfchluf 
gedieh, glaubte der Verfaffer die vorftehenden Bemerkungen nicht 


zurüdhelten zu bürfen; indem er fie jegt wieberholt, hat er nur 


Weniges hinzuzufügen. 


Obwohl jogleih eine doppelte Auflage von dieſem Bande 


veranftaltet war, ftellte fih doch, da die beiden Vorgänger beffel- 
ben inzwiſchen bereit8 in dritter Auflage erjchienen waren, auch 
bier nach Vollendung des erften Druds alsbald die Nothmwendig- 
feit einer neuen Ausgabe heraus, Dem Berfaffer war es er- 
wünſcht, fo die Ungleichheiten ber langfam unter jehr verjchtebe- 
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nen Berbältniffen und Stimmungen entftandenen Darftellung 
moglichſt befeitigen, manche Irrthümer verbeffern, hier und ba 
Lücken ausfüllen und die neuen Ausgaben einzelner Quellen be- 
nugen zu können. Die nachbeffernde Hand wird man nirgends 
vermifien, Bieles im Einzelnen hoffentlich klarer geftellt finden. 
Ter Charakter des Ganzen ift freilich, wie man fich leicht über- 
zeugen wird, völlig unverändert geblieben; auch Die wieberhofte 
Turdarbeitung des ganzen Stoff bat den Verfaffer in den An- 
ſchauungen, aus denen feine Darftellimg hervorging, nur befeitigt. 

Da fich diefe neue Ausgabe in Allem der legten Bearbeitung 
ter beiden erften Bände anfchließt, ift fie als eine unmittelbare 
Fortſetzung berfelben gleichfalls als dritte Auflage bezeichnet wor- 
ten; es ſchien das einfachfte Mittel Täftigen Mißverftänbniffen, 
namentlich bei Anführungen, worzubengen. 

Der Berfaffer fpricht den Freunden, die ihm Berbefferungen 


zugehen Tießen, feinen wärmften Dank aus und erlaubt ſich zu- 


| 
| 
| 
| 


gleih ven Wunfch auszudrüden, daß ihn die Kundigen noch häu— 
Aiger durch ſolche Mittheilungen erfreuen möchten. 
Münden, 18. Auguft 1868. 


W. v. Giefebredt. 
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1. 
Das deutiche Kaiſerthum und Hildebrands Entwidelung. 


Ein Jahrhundert war ſeit ber Herſtellung bes abendländiſchen 
Raiembume verflofien, und die Nachfolger Ottos hatten unleugbar ihre 
Erelung bei weitem ehrenvoller behauptet, als vordem das Gelchlecht 
kalls des Großen. Wenn bie chriftlihen Völker des Abendlandes, 
ni in Karls eich zuerft einen engeren Verband gebracht und 
m gleichen lirchlichen und politifhen Ideen erfüllt waren, ſich nicht 
Kein gegen bie Angriffe der heidniſchen Nationen behauptet, fondern 
wir felbh zum großen Theil dem Chriftenhum gewonnen und in ben 
Meenkreis ber chriftlichen Welt hineingegogen hatten, fo gefchah es vor 
Mes duch die Mannhaftigkeit ber beutfchen Kaifer. Ihr unbeftreit- 
und Berbienft bleibt es, in bem vielleicht gefahrvonften Wendepunkt 
xe Zufunft Europas gerettet zu haben. 

Das KRarolingifche Reich war zwar untergegangen, aber nicht mit 
ba die Sdeen feines großen Begründers. Die beutfchen Ottonen und 
Kierige waren es, welche die SInftitutionen ber fränkifchen Monarchie, 
af deren Fortpflanzung die Entwidelung ber europäifchen Kultur beruhte, 
m dem Untergang bewahrten, Serie Begriffe von ftaatliher Ordnung, 
wa Recht und Geſetz, welche die Karolingifche Zeit ausgeprägt hatte, 
Ren fe, fo weit es die veränderten Weltverhältnifle erlaubten, in Gels 
nn; zu erhalten gewußt. Die Firchlichen Beftrebungen Karls haben fie 
migenonmen, ber Miffion hülfteiche Hand geboten, die Einheit ber 
Rohe geichügt, mehr als ein Mal das Papſtthum mit ftarfer Hand vom 
Ran! tes Verderbens geriffen. Bon ihnen begünftigt, gingen Kunft 
Bd Wiſſenſchaft ihren ftilen Gang durch eine Welt, die im Waffen 
Ka lebte und ben Muſen nicht eben hold war. Co gaben fie, und 
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mit ihnen das deutſche Volt, den Ideen Karls neues Leben. Deutſch 
Kraft durchſtroͤmte gleihfam den Hinfiechenden Leib ber Karolingiſche 
Monarchie und gab ihr wieder frifche gefunde Triebe. Es konnte ſchei 
nen, als fei jene in dem deutſchen Reich lediglich erneut und im dieſt 
erneuten Geftalt ihr eine feftere Exiſtenz gefichert. 
In ber That gingen die deutſchen Kaiſer auf die Abfichten Karl 
zurüd; er war und blieb bas große Ideal, bem fe nachfirebten, un 
ihr letztes Augenmerk ſchien nie ein anderes, ald bie Herftellung de 
Karolingifchen Erbkaiſerthums mit feiner ganzen Machtfülle in Sta— 
und Kirche, eine Reftauration im weiteftlen Umfang Man wird barübı 
feinen Zweifel hegen, daß eine ſolche Reftauration an fi eine Unmö— 
lichkeit ift und ſich unſere Kaifer Damit eine Aufgabe ftellten, welche ih 
und jede andere Kraft überflieg, Wenn bas deutſche Kaiſerthum, 
rüftig in die Schranken tretend, auf ber Siegesbahn mit Sturmesfchrit 
forteilend, fi doch meift gerade in bem glüdlichften Anlauf plögl 
gehemmt fah, wenn e8 immer von Neuem alle Gefahren einer ſchwa 
fenden Stellung fühlte, fo lag ber innerfte Grund barin, bag fü i 
Kaifer über die Ideen ber SKarolingifchen Zeit eigentlich niemals «a 
bie Dauer zu erheben vermochten. So reich ihr Regiment an Thate 
fo arm war es verhältnigmäßig an originalen Gedanken, fo fchwerfäl 
in ber Entwidelung neuer Staatsformen. Indem man ben Bewegun 
ber weiter Drängenben Zeit mit ben Formen ber Vergangenheit * 
trat, gewann man wohl augenblickliche Erfolge, aber nie einen Erfolg, | 
die Zufunft verbürgte. Eine Gewalt von fo furchtbarer und gefürd 
ter Energie, an welche fich die höchften Intereſſen der Welt ketteten u 
welche die Bedingungen einer langen Dauer in fih zu tragen ſchi 
gelangte doch niemals zu rechter Befeftigung und mußte ben Kampf ı 
ihre Eriftenz immer von Neuem beftehen. 
Allerdings war es eine Nothwendigfeit, daß das neue Imperi 
an bie Orbnungen und Beftrebungen bes Karolingifchen Kaiſerthu 
anfnüpfte, aber es ift als ein Mißgeſchick für unfer Volk zu beklagen, I 
ſich unter unferen Kaiſern feiner ſo ſchoͤpferiſchen Geiftes fand, I 
er eine aͤhnliche Umbildung den fraͤnkiſchen Inſtitutionen hätte gel 
koͤnnen, wie fie Karl einft mit den roͤmiſchen vornahm. So gefchah 
daß das Kaiſerthum ber weltgefchichtlichen Bewegung, indem es fie fü 
zuführen fuchte, doch nicht nach allen Seiten Meifter blieb, fondern v 
fach von ihr überholt wurde, daß es Gewalten neben fih auffomu 
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fab, die räftigere Lebenskeime in fich fchloflen, als ihm felbft beimohnten. 
Bie oft haben diefe Kaifer bie territorialen Gewalten befriegt und 
birgt: niemald haben fie biefelben vernichtet. Mehr als ein Mal 
haben fie den Verſuch gemacht, bie Hergogthümer unmitteldar mit ber 
Arone zu vereinigen, boch nie gelang ihnen, was Karl geglüdt war. 
Die größten Anftrengungen wurden von ihnen gemacht, um bie Iofalen 
Gewalthaber in die Stellung von Reihsbeamten zurüdzubrängen, auf 
is Harnädigfte wurbe bie Erblicpkeit der großen Reichslehen von ihnen 
kfimpft — und welches war ber Erfolg? Ueberall entwidelten fich 
in Deutſchland neue Herrſchaften und ftellten fih immer felbftändiger 
yoen dad Reid. Auch das fläbtifche Leben Hatte fich inzwiſchen Eräfs 
iger bei und entfaltet, aber bie Kaiſer fanden fein Mittel, das Intereſſe 
kt Bürgerfhaften unmittelbar an das Reich zu fefleln; die volfreichften 
Etitte blieben dem Regiment ber Biſchöfe fo gut wie ganz überlaffen. 
Bıi die Rechtsentwickelung in den beutfchen Ländern haben bie Saifer 
u einen geringen Einfluß geübt. Die Karolingifchen Gapitularien und 
Ye geihriebenen Volksrechte waren nahezu vergefien, und fein Verſuch 
made gemacht, eine neue Gefebgebung an ihre Stelle zu ſetzen. Die 
Iıfrihtung von Landfrieden war faft bie einzige legislatorifche Thätig⸗ 
Int der Kaifer dieſſeits der Alpen. 

Konnte das Kaiferthum in feinen Reftaurationsbeftrebungen ber fort» 
Hemden Bewegung in Deutfchland nicht Herr werden, fo noch weniger 
a den unterwworfenen Reichen. In Stalien, wo bas gefchriebene Recht 
m allen Zeiten feine Bedeutung behauptet hatte, hungerte man nad 
Birgen: wohl haben die Kaifer durch einzelne Edikte dieſen Hunger 
2 fillen gefucht, aber bie folgenreiche Bewegung, welche bort in den 
nen Ehichten des Volkes vorging, haben fie weber durch bie GSeſetz⸗ 
Kung zu regeln noch zum Vortheil bes Reichs zu wenden gewußt. 
B geihah nicht ohne ihre Schuld, daß dieſe Bewegung eine ber deut⸗ 
ben Henſchaft feindfelige Richtung nahm. In Burgund verfuchten fie der 
bhemacht bed Adels und der Geiſtlichkeit einen Damm entgegenzuſetzen, 
nd gelang ihnen zeitweife bie königliche Macht zur Geltung zu bringen: 
eanoch haben fie auch hier bie ſelbſtſtaͤndige Entwidelung ber Ariftor 
kene nicht verhindert. Die anderen Staaten Europas erfannten noth⸗ 
Prungen den Vorrang bes Kaiſerreichs an; fie beugten ſich den For⸗ 
krmgen befielben, wenn fie feiner Unterftügung beburften ober bie 
katigen Heere ihre Grenzen bedrohten; mehr oder weniger waren fie 
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alle vom beutfchen Reihe abhängig oder wurben doch in bie Politi 
ber Kaifer hineingezogen. Unverhohlen genug trat Heinrich IIL mit der 
Anfprügen auf eine allgemeine Herrſchaft im Abendland auf, unl 
flaunend fieht man, wie weit er fie burdguführen vermochte. Abe 
welcher Widerftand trat doch auch ihm von allen Seiten entgegen 
Der Schmerz über das Fehlſchlagen feiner weltumfaſſenden Pläne raffıı 
ihn in frühen Jahren dahin, 

Wir wiffen, daß fich gerade mit dem Aufſchwung des Kaiferthumi 
das nationale Bewußtfein bei den Völkern Europas beſtimmter zu ent 
wideln anfing. Daß baffelbe bei den unterworfenen oder in Abhängig 
feit verfesten Nationen eine dem Kaiſerthum feindfelige Stimmun 
nährte, liegt in der Natur der Dinge. Aber man hätte glauben folkt 
daß das zugleich erftarfende Nationafgefühl der Deutfhen die Beftrebun 
gen ber Kaifer nur um fo fräftiger unterflüen würde Denn Nicht 
pflegt das Selbſtbewußtſein eines Volkes mehr zu befriedigen, als jein 
Fürften und mit ihnen fich felbft an der Spige ber weltgeſchichtliche 
Bewegung zu fehen! Und faum konnten bie Deutichen ſchon vergeffe 
haben, daß fie erft durch die SKaiferherrfhaft zu einem Bolfe ve 
bunden waren, daß ihre Kaifer fie erft mit dem Stolze erfüllt hatte 
in ber Bereinigung jedem anderen Volk überlegen und nicht allein yı 
Freiheit, fondern zur Herrfchaft berufen zu fein. Aber in Wahrheit i 
das beutfhe Volk dem Kaiſerthum auf feiner Höhe nicht mit jener au 
opfernden Hingebung entgegengefommen, beren jede Nation fähig i 
wenn fie erfennt, daß e8 fih um ihre Weltftelung handelt. Die Dei 
hen feheinen eine dunkle Ahnung bdeffen gehabt zu haben, baß tb 
Snftitutionen biefes Kaiſerreichs, wie fie nicht im Herzen Deutfchlant 
entftanden waren, fo auch bem nationalen Geift nit durchaus en 
ſprachen. | 

Allerdings herrfehte in den niederen Kreifen bes Volkes das G 
fühl, daß man gegen bie Gewalttaten der großen und Fleinen Herri 
feinen anderen Schug als die Autorität ber Krone, für den Landfried 
feine andere Gewähr als ihre Macht befige, und in der Stunde db 
Gefahr haben die Kaifer bei den Bürgern und Bauern noch am meift 
Treue gefunden. Aber für die univerfellen Tendenzen des Kaiferthun 
hatten biefe Klaffen nur geringe Theilnahme Jene Romfahrte 
die immer aufs Reue Menfchenleben und große Gelbfummen Foftete 
bie: oft wiederholten Heereszüge über die Alpen waren keineswegs na 
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tem Sinne des nieberen Mannes. Während dem Staliener dieſes Kai- 
iertbum zu deutſch war, mochten das beutiche Volk die fremden Formen 
stiegen, weldye ber zu Rom und Mailand gefrönte Herr annahm. Und 
wie ſchwer laftete überdies auf ihm ber Karolingifche Feudalismus, ver 
et mit dem Kaiſerthum in den beutichen Ländern zur Herrfchaft Fam! 

Aber der file Widerftand ber niederen Klafien war Nichts gegen 
de laute und unübenvindlihe Oppofttion des fürftlichen Adels. Ein 
fnegeriicher Stand, wie er war, faß er zwar ftetd im Sattel, wo e8 
enen Strauß des Kaiferd auszufechten galt, der guten Lohn verhieß; 
niemals fehlten die Herren am Hofe, wenn neue Lehen und neue Pris 
eilegien zu gewinnen waren. Sobald aber ber Kaifer in ihre wirklichen 
ort vermeintlichen Rechte eingriff, zogen fte ohne Bedenken ihr Schwert 
gegen ihn, oft felbft im ungleichften Kampf und mit ber faft gemifien 
Andicht des Unterliegens, Kürftenfreiheit gegen Königsmacht zu wahren, 
war und blieb ihr letztes Trachten. Daß das Kaiſerthum nur eine 
Vaffe mehr gegen das Fürſtenthum und gerade die gefährlichfte war, 
eniging ihnen nicht, und dem Streben der Kaifer nah Verwirklichung 
der Herrichaft über bad Abendland find fie im enticheidenten Augen: 
did fa immer hemmend entgegengetreten. Die legten Kaiſer hatten 
den deutihen Fürſten Wunden gefchlagen, bie bitter fehmerzten und 
xicht verharſchten; auf uneigennügige Anhänglichfeit hatte das Kaifer- 
sum in diefem Stande nicht mehr zu zählen. 

Rur einen Stand gab ed, ber für die höchſten Intereſſen des 
Kuiershums nicht allein ein tiefered Verſtändniß zeigte, ſondern biöher 
auch wirflihe Hingabe an den Tag gelegt hatte. Es war ber beutiche 
Alerus. Nicht Willlür, fondern die ganze Lage der Verhältniffe fügte 
teöhalb den engen Bund bes Kaiſerthums mit der Geiftlichfeit, einen 
Bund, der ihm bie größten Bortheile bot. Denn mit allen feinen gei⸗ 
figen und äußeren Mitteln unterftügte ber deutſche Klerus das Regi⸗ 
ment der Kaifer. Nur buch die Hülfe der Biſchöfe hielten fie ben 
Widerſtand der weltlichen Kürften im Innern nieder; nur bure Die 
Unterfügung ber Kirche wurben die auswärtigen Kriege zum großen 
Theil ermöglicht; ber unermeßliche Einfluß, welchen ber Klerus auf bie 
Gemüther der Gläubigen übte, Fam ber Kaiferfrone, welche bie Kirche 
ait einem überirdifchen Glanz umgab, in hohem Maße zu gut. Es ift 
wahr, die geifllihen Herren hatten dem Reiche bisher willig und nicht 
ehne Selbkentfagung gedient; aber man glaube nicht, daß fie dabei bie 
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Sonderintereffen ihres Standes vernachläffigten, baß ihre Dienſte ganz uns 
eigennügig waren. Ihr Zielpunft war, was fie „Breiheit der Kirche” 
nannten, d. h. die Befreiung ihrer Sprengel von ber weltlichen Juris» 
dietion der Grafen, Erreichten fle dies Ziel, fo wurden fie die erften 
Herren im Neid, während die weltlichen Fürften zu ihren Lehnsgrafen 
und Bögten herabfanfen. Und in der That war bereits mande Graf⸗ 
fchaft durch Faiferlihe Gunft in ihre Hände gefallen, fie rüdten dem 
Ziele näher und näher. Im Hinblid auf baffelbe ertrugen fie Laften 
von erdrüdender Schwere, vergaßen fie ihren geiftlihen Beruf und ihren 
geiftlichen Stolz und machten fih zu Dienern einer weltlihen Macht, 
bie oft herrifch genug gegen fie auftrat. Bisher hatten fie ihren letzten 
Zweck nur im Bunde mit ber Krone verfolgen fönnen; es fland fehr in 
Trage, ob fie diefem Bunde treu bleiben würden, wenn fie zum Gefühl 
eigener Kraft gelangten ober fih ihnen in dem Zufammenfhluß mit 
anderen Gewalten günftigere Ausfichten boten, Es war zu erwarten, 
baß ſie unter Freiheit der Kirche dann Befreiung von ber Föniglidhen 
Gewalt verftehen würden. 

Wohin man auch blidt, nirgends wird man in dem beutichen 
Bolfe zu den Zeiten Konrads II. und Heinrichs III. einen freien und 
nachhaltigen Enthuſtasmus für die kaiſerliche Sache finden. Jene Zeiten 
waren "überhaupt faum einer anderen Begeifterung als ber _religiöfen 
fähig, und nichts ift irriger, als ihnen ben Schimmer eines ibealen 
Auffhwungs in der Nation zu leihen. Das Interefie der Deutfchen 
war vielmehr überwiegend auf das Naheliegende, auf das praftifche unb 
materielle Bebürfniß gerichtet, und halb wiberwillig wurde bad Volk in 
die weiten Bahnen der Kaifer Hineingezogen, wenn man aud die Vor⸗ 
theile einer gebietenden Stellung zu nutzen wußte und felbft bem Stolz 
der Herrſchaft nicht fremd blieb. Man fonnte fih in dem Glanz bes 
deutſchen Namens, aber man war nicht fonberlich darauf bedacht, ihn 
zu erhalten oder gar zu erhöhen. 

Staunenswerth if, wie troß biefer Lage der Dinge das beutfche 
Kaiferthum fo ungeheure Erfolge erzielte und fih mit dem größten 
Ruhm an der Spike bes Abendlandes behauptete. Aber wie auffallend 
bie Erſcheinung fein mag, ift fie doch nicht unbegreiflih. Noch immer 
fühlten die chriſtlichen Bölfer Europas die Nothwendigkeit einer zufam- 
menhaltenden, einenden Macht, und Feine andere fannten fie als das 
Kaiſerthum, duch taufendjährige Erinnerung geweiht, durch das Wort 
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ber Beiligen Schrift beftätigt, durch bie geiftliche Autorität des Oberprie- 
ſters zu Rom und bie abendländifche Kirche anerkannt. Diefes Kaiferthum 
fonnte aber allein von dem beutfchen Königen aufrecht erhalten werben, 
weil fie über eine Kriegdmacht geboten, wie Fein anderer Fürft der Zeit, 
weil ein Klerus um ihren Thron fi fchaarte, der in bem tiefem Ver⸗ 
fall der Kirche wie ein Licht aus dem Dunkel ftrahlte, weil endlich und 
vor Allem vom deutſchen Throne Herrfchertugenden leuchteten, wie man 
fie auf anderen Thronen vergeblich ſuchte. Daß hierin vor Allem bie 
Bedingungen ber Kaiſermacht ruhten, zeigte fih fofort, als ſich das 
Bapftthum vom Reiche trennte und fich felbft in den Mittelpunft ber 
Belt zu ftellen ſuchte. Als es die Autorität der Kirche nicht mehr 
ber Kaiferfrone zuwandte, als ed die phufifchen und geiftigen Kräfte 
bes Volkes zu fpalten wußte und ein Knabe auf bem deutſchen Throne 
faß, ber bie Herrfchaft nicht felbft zu üben vermochte, war bie ganze 
Zufunft des Kaiſerreichs in Frage geftellt. 

Schon einmal, mitten in dem Berfall des Karolingifhen Reiche, 
hatten die römifchen Bifchöfe ben Verſuch gemacht, die letzte Entſchei⸗ 
bung au in den weltlichen Dingen an fich zu ziehen. Ihre Abfichten 
feiterten in dem Umfturz ber Weltverhältniffe, welcher der Auflöfung 
des Karolingifchen Reichs folgte, und nur wie durch ein Wunder ent- 
rann das Papftthum felbft dem Untergange. Noch einmal hatte ſich 
dann ein germanifches Heerfönigthum erhoben, war von Siegen zu Siegen 
geeilt, von einer Stufe der Macht zur anderen aufgefliegen, fo daß es 
die Idee eined allgemeinen Imperium wieder aufnehmen konnte. Richt 
auf dem Boden der Kirche, am wenigften der römilchen, war es ers 
wachſen; in manden Kämpfen mit den geiftlihen Gewalten hatte es 
fi befeftigt und das Faiferliche Diadem dem Bapft fo gut wie abger 
trotzt. Aber mit jedem Schritt fah es ſich Doch weiter und weiter zu 
ven geiftlihen Tendenzen hingebrängt, welche einmal die Zeit beherrfchten. 
Das Papſtthum erhob es aus tieffter Schmach zu einer geachteten 
Stellung und allgemeiner Anerfennung, das Bisthum zu fürftlihemn 
Glanz, das Mönhsthum zu hohen Ehren. Karl der Große hatte. Das 
geiſtliche Element mit dem weltlichen in feinem Reich im Gleichgewicht 
zu balten gefudt: Die Ditonen und ihre Nachfolger bevorzugten ent 
fhieden bie geiftlihen Gewalten vor ben weltlihen; fo durchdrungen 
war ihr Regiment von Flerifalen Tendenzen, daß die Erfolge des Kais 
ſerthums vor Allem ber geiftlichen Hierarchie zu gute kamen. Die glors 
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reihen Thaten Heinrichs III. find die unmittelbare Borausfehung für 
Hildebrand welthiftorifhe Wirkfamfeit, 


Unter den Einfläffen Clunys ift Hildebrand erwachſen, aber kaum 
bat er mehr von den franzöfifhen Mönchen gelernt, ald von dem deut⸗ 
[hen Kaifer, unter defien Regierung er zum Mann erwuchs und dem 
er perfönlich nahe genug trat. Es war nicht mehr als billig, daß er 
Heinrich II. immer dankbare Verehrung bewahrte. Er wußte recht wohl, 
daß Niemand dem Papſtthum mehr gedient hatte ald dieſer thatkräftige 
Herricher, daß bie Blüthe des deutſchen Kaiſerthums eine Frucht zeitigte, 
bie gereift Rom in den Schooß fallen würde; er begriff, daß die Zeiten 
nicht fo ferne feien, wo die Abfichten Nicolaus I. fih mit faft unzwei⸗ 
felhaftem Erfolg durchführen ließen. „Breiheit der Kirche” war auch fein 
Wahlſpruch, aber er bat unter viefer Freiheit nichts Anderes verftanden, 
als Befreiung von jeder weltliden Gewalt, aud ber ber Stone, 
und einem fo feharfen Geifte konnte nimmermehr entgehen, baß bie 
Sreiheit der Kirche unter den beftehenden Berhältniffen die Herrſchaft 
über den Staat ald nothiwendige Confequenz in fi ſchließe. Denn 


wer möchte ihn in dem Irrthum befangen glauben, daß fih in Zuſtän⸗ 


ben, wie fie ihn umgaben, die Sphären des Staats unb ber Kirche 
irgendwie hätten fondern laffen? Gerade jene unauflöslihe Verbindung, 
in welde bie Entwidelung der Sahrbunderte und vor Allem die Ges 
ſchichte des deutſchen Kaiferreihe Staat und Kirche gebracht hatten, 
mußte ihm bie unerfchütterlihe Zuverficht geben, baß dem priefterlichen 
Rom, Sobald ed bie Banden des Kaiſerthums abgefchüttelt, auch bie 
Weltherrfchaft zufallen würde. 

Als Heinrich III. ftarb, ftand Hildebrand in ben erften Jahren 


friiher Manneskraft. Seine welthiftorifche Laufbahn begann, und man- · 


kann jagen, baß er felbft allgemacd in die Stelle einrüdte, welche ver 
mächtigfte Kaiſer Teer gelaffen hatte. Er war es, ber Heinrichs Plan, 
eine Univerfalmonardie im Abendlande aufzurichten, in die Hand nahm; 
nur mußte er in anderer Weiſe auf dem Stuhl Petri die Fäden ver- 
Ihlingen, als fie auf dem Kaiſerthron angefponnen waren. In ber 


Geſchichte des beutfchen Kaiſerthums fpielt dieſer italienifche Monch eine 
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der hervorragendften Rollen; er ift faft wichtiger für fie, als für Die Ges 
ſchichte der chriſtlichen Kirche. 

Es ift überaus anziehend, die Anfänge des außerordentlihen Mans 
ned zu betrachten; denn nur and ihnen Fann erhellen, wie er zu einer 
jo hervorragenden Stellung inmitten ver Weltverhältniffe gelangte, daß 
ber Gedanke in ihm reifen mußte, die Leitung berfelben felbft in bie 
Hand zu nehmen. Leider umhüllt feine Jugend ein fchwer burchr 
dringbares Dunkel. Schon bei feinen Lebzeiten haben Haß und Fana⸗ 
tismus über feine Geburt, feine Verbindungen, fein Emporfommen 508, 
bafte Erfindungen verbreitet; vie Verehrung fpäterer Zeiten bat dann an 
die Stelle dieſes Lügengefpinnfted Legenden geſetzt, welche bie Wahr- 
beit noch mehr umfchleiern. Nur fehr dürftige zuverläfftge Nachrichten 
haben fich erhalten; ben ficherften Anhalt gewähren noch bie gelegents 
lien Angaben, bie wir in Hildebrands fpäteren Briefen und Reben 
finden, doch Fönnen auch fie nicht vollauf befriedigen, da er felbit feinen 
Lebendgang in einen myſtiſchen Zufammenhang mit überirbiihen Ges 
walten zu bringen liebte. Wir wollen verfuchen Geſchichte und Sage 
zu fcheiden. j 

Hildebrand hat fih immer als Römer angefehen und felbft Per 
jonen, die ihm nicht fern ftanden, haben Rom für feine Vaterſtadt ges 
balten. Aber fein Geburtsort war ein Feines, jet nicht mehr nachzu⸗ 
weifendes Landgut im Gebiet der tofeanifhen Stadt Soana, meldes 
Raovarnın genannt wird. Soana ift heute eine elende Landſtadt, faft 
nur ein Trümmerhaufen; obwohl auf einer Anhöhe belegen, ift e8 ber 
Fieberluft der Maremmen ausgefegt und enthält deshalb nur eine bürfs 
tige, ſchwächliche Bevölkerung. Die größte Merkwuͤrdigkeit ift bie alte 
Kathedrale; fie ftammt aus dem elften Sahrhundert, aus Hildebrands 
Zeit, und erinnert an befiere Tage, bie einft das Städtchen ſah. Es 
war früh der Sig eines Fatholiichen Bifchofs geworben und blieb es 
unter ber Langobardenherrſchaft, in ber Zeit Karls des Großen fiel es 
- auch unter die weltliche Macht der Päpfte; kirchlich und politiſch fo am 
Rom gebunden; fam es in einen Verkehr mit ber Weltſtadt, bie für 
Hidebrandg Leben entſcheidend wurde, | 

Niemals thut Hildebrand in feinen Briefen ber eigenen Yamilie 
Erwähmig; er zeigt fih darin als ein rechter Mönd. Wie er bie 
Löſung er Yamilienbande fpäter von dem gefammten Klerus mit eiferner 
Conſecenz verlangte, fo hat er ſelbſt fih früh von dem Feſſeln des 
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Haufes befreit; der heilige Petrus und bie Heilige Maria traten ihm 
an bie Stelle ber Eltern. Der Name feiner leiblihen Mutter iR un- 
befannt; ber Vater hieß Bonizo und beftellte wahrfcheinlich felbft das 
fleine Eigengut der Familie. in jchmähfüchtiger Zeitgenofje nennt 
Hildebrand den Sohn eines Ziegenhirten und einer Bäuerin; die Wahrs 
beit fcheint durch die Schmähung hindurch. Auch ein Bewunderer Hils 
debrands gedenkt befien Abfunft aus ben niederen Schichten bes Volfes, 
und Dies in einem Glückwunſch zu feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl. Mehr bedarf es nicht, um die Bermuthung zurüdzuweifen, 
Hildebrand habe in einem Zuſammenhang mit dem gräflichen Gefchlecht 
der Aldobrandeſchi geftanden, dem fpäter Soana unterthan war. Eben» 
fo irrig ift die bis in die neuefte Zeit oft wiederholte Behauptung, daß 
er der Sohn eines römifhen Zimmermanns geweſen fei; fie fügt ſich 
lediglich auf eine Sage, welche an die Sugendgefchichte Jeſu erinnert und 
ſich bei Eritifcher Prüfung als willfürliche Erfindung erweift. 

Die arme Familie in Raovacum hatte Berwandte in Rom, bie 
in befferen Berhältnifien lebten, Einen aus ihrer Sippſchaft finden wir 
ipäter ald Befehlshaber einer römtfhen Burg; ein mütterliher Oheim 
Hildebrands war Abt des reihen Klofterd der heiligen Maria auf dem 
Aventin, welches einft Alberih, Noms Tyrann, über feiner Geburts» 
flätte errichtet hatte. Der Abt nahm fich feines Neffen an, und in 
frühen Jahren fand Hildebrand in dem Klofter auf dem Aventin Aufs 
nahme, Er erhielt hier eine gute Erziehung mit vornehmen jungen Römern ; 
er wurde nicht nur im Klofter, fondern wohl vom Anfang an au für 
dad Klofter und den Dienft ber römiſchen Kirche gebildet. „Von Kins 
beösbeinen an," fagte er fpäter, „bat mich der heilige Petrus auf das 
Freundlichſte ernährt und erzogen.“ 

Das Mearienflofter auf dem Aventin, jebt unter bem Namen bes 
Priorats von Malta befannt, bietet eine entzücdende Ausſicht: zu Füßen 
liegt die Stabt auf beiden Seiten der Tiber, und weithin ſchweift bas 
Auge über bie imponirende Dede der trümmerreihen Campagna. Jetzt 
ift Der Aventin verlaffen, damals lag er im Mittelpunkt bes fräbtifchen 
Verkehrs; hier drängten fich gleichfam auch alle ihre geiftigen Interefien 
zufammen. Hier hatte Otto TIL. feine Kaiferburg eingerichtet und mit 
Gerbert bie phantaftifchen Pläne des neuen Weltreichs bedacht; von 
bier waren ber Böhme Adalbert und Brun von Querfurt andgezogen 
und hatten dur ihren Märtyrertob im fernen Preußenlande eine neue 
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Glorie über Rom verbreitet; bier und gerade im Marienkloſter ſelbſt 
kehrte der große Abt Odilo von Cluny ein, wenn er immer wieder nach 
Rom wallfahrte, um die ſinkende Kraft der Nachfolger Petri durch geiſt⸗ 
liche Zuſprache zu ſtaͤrken. Ein hochbegabter Knabe, der hier erwuchs, 
mußte die verſchiedenſten und mächtigſten Eindrücke erhalten, die ſich 
kaum in einem anderen Gedanken zuſammenſchließen konnten, als in dem 
der unvergleichlichen Hoheit des ewigen Roms. 

Wie dereinſt, als die Gründung der Stadt im Rath der Götter 
beſchloſſen war, Feuerzeihen das Haupt des Knaben Aſcanius umfpielt, 
wie ähnliche Erfeinungen bie Größe bes Servius Tulius, ber bie 
Grundlagen ber republifanifchen Sreiheit legte, vorhergefagt haben follen, 
fo will man auch aus dem Gewande bes Fleinen Hildebrand Feuer⸗ 
ſtrahlen haben hervorleuchten ſehen. Die Legende berichtet, Abt Majolus 
von Eluny habe zuerft diefe Strahlen bemerkt und fei in bie Worte ber 
heiligen Schrift über Johannes den Täufer ausgebroden: „Diefer Knabe 
wird groß fein vor bem Herrn.“ Majolus ift vor Hildebrands Geburt 
geſtorben und kann dem Knaben ſolche Weihe nicht gegeben haben, 
Aber unter ben Augen Odilos, feines größeren Nachfolgers, hat ſich 
Hildebrand vom Knaben zum Juͤngling entwidelt, und biefer mag früh 
ben Feuergeiſt defielben erfannt und ihm eine große Zukunft vorhergefagt 
baben. 

Im Marienkloſter herrſchten die Anfichten Elunys; in ihnen iſt 
Hildebrand erwachſen und auferzogen. Hier verkehrten auch alle bie 
Männer, bie mit Odilo in vertrauten Beziehungen flanden. Unter ihnen 
iſt in erſter Stelle ber vertriebene Biſchof Laurentius von Amalfi zu 
nennen, ber in Rom eine Zufluchtsſtätte gefunden hatte, ein Mann ber 
Gerbertiniſchen Schule, voll Gelehrſamkeit, aber zugleich ganz von den 
firchlichen Tendenzen ber Cluniacenſer durchdrungen. Laurentius wohnte 
zu Rom in dem Haufe jenes Priefters Johann Gratian, ber in feiner 
Einfalt fpäter das Papſtthum Faufte, um bie Ideen Elunys in das Leben 
u führen. Beide ftanden den Tuſculanern nahe genug, nicht minder 
nabe Odilo felbft, ber nicht ohne Einfluß auf ihre Verwaltung bes 
römtfchen Bisthums blieb, Man weiß, wie tief Benedict VIII., ber 
erſte Bapft aus biefem Geſchlecht, auf die Beftrebungen ber franzoͤſiſchen 
Mönche einging. Johann XIX, fo unähnlich fonft dem Bruder, blieb 
boch Odilo und ber Gongregation zu allen Zeiten hold, und jener elende 
Knabe, der ſich Benedict IX. nannte, ift eher von ſich felbft aufgegeben 
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worden, als von Obilo und feinen Freunden. Wir überfehen ben Kreis, 
in bem Hildebrand feine Bildung erhielt. Es find hochgeftellte Per- 
fonen, in denen die Ideen Clunys lebendig find; biefe Ideen find es, 
die den Kreis zufammenhielten, nicht von Gerbert überlieferte Zauber- 
fünfte, wie die Feinde Hildebrands fpäter ben Glauben erregen wollten. 

Etwa fünfundzwanzig Jahre mochte Hildebrand alt fein, als er im 
Jahre 1045 auf den Wunſch Oratians, ber inzwilchen als Gregor VL 
den päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, das Klofter verließ. Bereits hatte 
er Profeß getban, und wohl auch bereitd die niederen Weihen erhalten, 
von denen er felbft fagt, daß er fie ungern empfangen habe. Immer 
hat er gemeint, baß er nichts Anderes ald das ftille, befchauliche Leben 
einer Zelle gefucht habe und nur durch unmittelbare Beranftaltung des 
heiligen Petrus in den Dienft der Kirche von einer Stufe zur anderen 
erhoben fei. Aber felten kennt ber Menſch das eigene Herz, und wer 
möchte fich überzeugen, daß Hildebrands Seele Hinter Kloftermauern auf 
die Dauer wahre Befriedigung gefunden hätte! Was er aus dem Klofter 
in die Welt mitnahm, war außer den Ideen ber Sirchenreform, die 
bier in ihm angeregt waren und fein ganzes weiteres Leben beherrfchten, 
eine [hmärmerifche Verehrung der Mutter Gottes, die er nicht allein in 
fih auch in ber Kolge nährte, fondern zugleich in ben weiteften Kreifen 
immer mehr zu verbreiten fuchte; es ift weltbefannt, mit welchem Er⸗ 
folge. Es begleitete ihn ferner in die Welt eine gewiſſe Vorliebe für 
geſellſchaftliche Ordnungen, bie ſich auf Gleihftelung gründen. Schon 
bie Gewohnheiten des Klofterlebens Fonnten -fie weden, und die Er⸗ 
innerungen an das alte Rom fcheinen fie noch beſonders befruchtet zu 
haben. Nur eine Stadtrepublil, welche auf dem Grunde ber Volks⸗ 
freiheit ruhte, gab es noch zu feiner Zeitz ed war Venedig, und Hildes 
brand felbft bekennt, daß er die Sreiheit ber Lagunenſtadt von Kinbheit 
an überaus geliebt und deshalb öfters den Tadel hochftehender ‘Berfonen 
erfahren habe. Die bürgerliche Freiheit Venedigs betrachtete er ſelbſt 
als den legten Reft ver republifanifchen Staatsformen Roms. Er blieb 
wohl immer im Herzen ein Gegner ber ariftofratifhen Inſtitutionen, 
wie fie in Staat und Kirche damals beftanden, wie viel er auch zur 
Befeftigung berfelben beigetragen hat. 

Gregor VI. machte Hildebrand zu feinem Kapellan und fchenfte 
ben jungen Mann bad Vertrauen eines erprobten Freundes. Zum 
erften Dal konnte nun ber Mönd jene unermüdliche Thätigkeit und 
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eigenthümliche Gewandtheit in den Weltgefchäften entfalten, die Freund 
und Feind dann in gleiher Weife angeftaunt haben. Ein fleiner 
Menſch, mit ſchwacher Stimme, ohne alle Borzüge der Geburt und 
äußerer Verhältniffe, wußte er die Menfchen mit unmiderftehlicher Mach! 
u beherrichen. Haftig wie der Tiger ftürzte er fi auf die Gefchäfte 
und trieb ſich in ihnen mit raftlofer Ausdatıer umher, Alles mit Leich- 
tigfeit überwältigend. Welchen Einfluß er fihon damals in der Eurie 
gewann, wie tief er tn bie Verwidelungen jener Zeit verflochten war, 
beweiſt die Thatſache, daß er dem entfebten Papſt in das Eril nad 
Deutſchland folgen mußte. 

Die Verbannung führte ben jungen Mönch nah Worms, Speier, 
Köln und Aachen, zu den alten und neuen Siten der Kaiſer. Er blieb 
mnähft in der Umgebung des Hofes und hat immer befannt, baß er 
die größte Güte von Heinrich II. und feiner Gemahlin erfahren. In 
Köln meinte er wohl wiffenfchaftlich gefördert zu fein, obwohl er fi 
niemald einer befonderen gelehrten Ausbildung gerühmt hat und fi 
feld in der Theologie Feine entfcheidende Stimme zutraute. Aber, be⸗ 
wußt oder unbewußt, mußte ein Geift feined Schlaged in ber Um⸗ 
gebung, in die er nun verfeßt war, neue und bebeutende Erfahrungen 
ſammeln. Was bie Macht war, Fonnte ihm bier in ber Nühe des 
Kaiſers erſt in feiner ganzen Bedeutung aufgehen. Wir find meift nur 
zu geneigt, uns epochemachenbe Perſoönlichkeiten als lediglich durch fich 
velbft gebildete, ganz aus ſich erwachſene Individualitäten vorzuftellen, 
aber an Jedem arbeiten die großen Bewegungen ber Zeit, und machen ihn 
ef zu einem fertigen Dann. Auch bie Ideen des Kaiſerthums haben, 
wie die Beftrebungen Glunys, auf Hildebrand gewirkt und ihn lange 
beherrſcht. Der Aufenthalt am deutfchen Hofe tft ein nothwenbiges 
Glied in feiner Gefchichte; felbft die Sage hat ihn nicht entbehren koͤn⸗ 
sen und mit einer gewifien Vorliebe audgefhmüdt. 

Der Kaifer und Cluny begegneten fih damals auf gleicher Straße, 
Es konnte jenem baher kaum Beforgniß erregen, al8 nach dem Tobe 
Gregors VI. der junge Hildebrand nah Cluny zu gehen wünſchte. 
Bieles mußte den Mönd hierher ziehen, und als er die Mutterftätte 
jmer Ideen fah, die von früh an fein Herz erfüllt hatten unb bie er 
bier im Heinen Kreife verwirklicht fand, fühlte er fich fo heimiſch, daß 
er fpäter oft verfichert hat, Nichts wäre ihm erwünſchter geweſen, ale 
hinter Elunyd Mauern in Gebet und Gontemplation feine Lage zu - 
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beſchließen. Aber bald mußte er in die Welt zuruͤckkehren, wahrſcheinlich 
nad bem Willen feines Abts. Als Leo IX. den ſchweren Weg nad 
Rom ging, gab man ihm Hildebrand zum Begleiter. Clunys Wünfche 
waren nicht minder mit 2eo, als die bed Kaiſers, und ber junge Abt 
Hugo bewies wahrlich feinen geringen Scharfblid, ald er dem neuen 
Papfte die Dienfte des Moͤnchs empfahl, „Widerwillig,” fagte Hilbe- 
brand in ber Folge, „war ich über die Berge gegangen, aber wibder- 
williger fehrte ih nah Rom zuräd.” Er hat fein weiteres Leben in 
der Weltftatt immer als ein qualvolles Dafein betrachtet, aber nichts⸗ 
beftoweniger fand er jeßt erft die Stelle, wo er frei und weit feinen 
Geiſt entfalten konnte. 

In dem Kreiſe hervorragender Vertreter der cluniacenſiſchen Rich⸗ 
tung, die Leo IX. um ſich verſammelte und in das Collegium der Car⸗ 
binäle brachte, nahm Hildebrand von Anfang an einen hervorragenden 
Platz ein. In ber eigenthümlihen Stellung eines Cardinal-Subbiafon 
der römifchen Kirche wurde ihm im Wefentlichen die Leitung ber ſtaͤdti⸗ 
fhen Angelegenheiten und ber Geldverhältnifie des apoftoliihen Stuhls 
übertragen, und der Mönch bewies fich in dieſen Gefchäften ausnehmend 
geſchickt. Er verband ſich mit einem getauften Juden, Benebictus Ehri- 
ſtianus in der Taufe genannt, und deſſen Sohn Leo; Beide machten 
große Geldgefhäfte in der Stabt und waren Hilbebrand fo förderlich, 
bag nicht nur bie verzweifelten Finanzen des apoftolifchen Stuhls ſich 
befierten, fondern der Mönch felbft ein reicher Mann wurde. Man bat 
ihm fpäter oft genug den Verkehr mit dieſen Wucherern vorgeworfen; 
er felbft hat fih auch vor ſchlimmerer Geſellſchaft nicht gefeheut, wenn 
fie feinen Zweden diente. Man wird kaum bezweifeln Fönnen, baß er 
in Verbindung mit einem gewiflen Johannes Braczutus trat, einem 
Bolfsführer aus Trastevere, den man jeder Schanbthat für fähig hielt. 
Durch die Bearbeitung ber Volksſtimmung, dur; Anwendung von Geld, 
buch feine alten perfönlichen Beziehungen mit dem römifchen Mel ge⸗ 
lang es Hildebrand, die Stadt dem deutſchen Papſt zu erhalten, obwohl 
Benebict IX. und die Tufculaner ihre reactionären Pläne niemals ganz 
aufgaben, wenn fie auch zeitweife für gerathen hielten, fi unter Hilbe- 
brands Bermittelung mit Leo auszuföhnen. 

Man hat wohl geglaubt, daß Leo nur unter dem Einfluß Hilde 
brands gehandelt habe. Wem aber Leos Bedeutung Far geworben if, 
wird fih Davon ſchwer überzeugen Eönnen, und Abt Defiderius von 
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Monte Baffino, der beide Männer genau fannte, bezeichnet ausdruͤcklich 
keo als ten Erweder bes neuen kirchlichen Lebens und Hildebrand 
lediglich als feinen Schüler. In der That kann biefem Die univerfelle 
Bedeutung ber roͤmiſchen Kirche und Alles, was ein Nachfolger Petri 
in Berufötreue vermöge, erft in ber Wirkſamkeit dieſes beutichen Bapftes 
aufgegangen jein, welcher den Ideen Elunys gleichfam Fleiſch und Blut 
lieh. Es ift nit ohne Bedeutung, wenn Hildebrand fpäter in Klagen 
ausbrach, daß ein jo großer Papft Feinen würdigen Herold feiner Thaten 
gefunden babe. Aber, fo groß Leos Autorität auch über den jüngeren 
Mann war, er hat doch Hildebrand fo wenig beherrſcht, als er ſich von 
ihm beberrfchen ließ. An Meinungsverſchiedenheiten zwifchen Beiden bat 
ed nicht gefehlt. Hildebrand felbft berichtet, wie er durch feine harts 
nädige Bertheibigung ber Rechte Kölns gegen Trier fogar ben Zorn 
des Papſtes erregt babe, und eine alte Sage geht, Leo habe, durch einen 
Traum gerwarnt, zu dem Subdiafon einft bie prophetifhen Worte ge⸗ 
ſprochen: „Befteigft bu jemals, was Gott verhüte, ben apoſtoliſchen 
Stuhl, fo wirft du die ganze Welt in Berwirrung fegen.” 

In Leos letzten Lebenstagen wurde Hildebrand eine Legation nad 
Sranfreich übertragen, zu ber er burch fein nahes Verhältnig zu Cluny 
vor Allem befähigt fehlen. Auf dieſer Reife hörte man ihn vielfad in 
bie Worte des Pfalmiften ausbrechen: „Wohl benen, Die Gottes Zeug- 
niſſe halten, die ihn von ganzem Herzen ſuchen.“ Aber man vernahm 
noch ein anderes Wort, welches einen tieferen Blick in feine Seele 
werfen läßt. „Unbeflegt,“ rief er oft frohlodend aus, „iR Rom im 
Glauben und in ben Waffen.” Die unbefiegten Waffen Roms waren 
damals Feine anderen, als bie bes Kaifers; den Glauben Roms ſah 
Hildebrand wefentlich in den von Leo ergriffenen und in das Leben ger 
führten Meformbeftrebungen Clunys. Denn daß fein dogmatiſches 
Eyftem keineswegs ein feft begrünbetes war, zeigt unter Anderem fein 
damalige® Berhalten gegen den vom Papfte verurtheilten Berengar. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß er Berengar nicht nur perfönlich zugethan 
war, fondern auch zu befien freierer Abenbmahlslehre hinneigte. Man 
bat e8 ihm deshalb als Kleinmuth ausgelegt, daß er fih auf einer 
Synode zu Tours bamald nicht offen für Berengar erklärte. Aber 
fonnte ex es, ohne ſich mit dem Papft in einen nimmer auszugleichenden 
Gegenſatz zu bringen? Was in feiner Macht ftand, that er. Er bes 
Rimmmte Berengar ſich perfönlih nah Rom zu begeben um verſprach 

Giteſebrecht, Kaiſerzeit. TII. ate Aufl. 
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ihm dort feinen Beiftand. Nur deshalb unterblieb Berengard Reife, 
weil der Bapft bald nad jener Synode ftarb. 

Wenn troß mannigfadher und großer Differenzen der Meinung Leo 
fterbend bie Garbinäle auf den Rath Hildebrands verwies, fo mochte 
ihn dazu vor Allem Die Lage ber Stadt beftimmen. Schon regten fih 
aufs Reue die Tufeulaner, und die Verbältniffe Italiens ſchienen ihnen 
fehr günftig; faum ein Anderer als Hildebrand Fonnte ihnen mit Erfolg 
begegnen. Wahrſcheinlich hätte er ſchon damals felbft den Stuhl Petri 
befteigen fönnen, wenn er e8 auf einen Bruch mit dem bdeutfhen Hofe 
ankommen lafien wollte. Nichts zeigt deutlicher, wie eng fidh bie refor- 
"matorifhe Richtung noch immer mit den Ideen bed Kaiſerthums bei 
ihm verband, als baß er Alles daran fegte, um bie Wahl bes Kaiferd 
auf deſſen vertrauteften Rathgeber, den Eichftätter Bilchof, zu Ienfen. 
Die Römer unterfcheiden religiöfe und politifche Päpfte, je nachdem in 
deren Amtsführung der Firchliche oder politifche Geſichtspunkt vorwaltet. 
Mar jenes bei Leo IX. der Fall gewefen, fo war befien Nachfolger 
Victor II. ein politifher Papft im eminenten Sinne Man weiß, in 
welchem Umfange er die Verhältniffe Italiens leitete, und wie nad 
Heinrichs III. Abfcheiden geradezu bie Verwaltung bes Kaiferreihs auf 
ihn überging. Wer möchte fich überreden, daß das Beifpiel biefes Faifer- 
lichen Papſtes auf einen Hildebrand ohne Einfluß und Belehrung ge- 
weſen fet? 

Papft Victor liebte die Mönche nicht, die unter feinem Vorgänger’ 
eine jo eingreifende Rolle in die Gejchäfte ber Curie gefpielt hatten. 
Auch Hildebrand befaß nicht das befondere Vertrauen des neuen Papftes ; 
aber bie Stellung, die er einmal beffeidete, blieb ihm. Die ftädtifchen 
Angelegenheiten, die Geldverhäftniffe der Eurie beforgte er nad) wie vor, 
auch die Verbindungen des apoflolifchen Stuhls mit Frankreich wurden 
fortan weſentlich durch ihn vermittelt. Aufs Neue ging er als Legat 
nad Frankreich und zeigte nun zuerft jene rüdfichtslofe Strenge in ber 
Durchführung ber reformatorifhen Ideen, die felbft feinen Freunden 
zuweilen ald tyrannifche Härte erſchien. Gern hat er fpäter erzählt, wie 
er damals auf einer Synode in ber Lyoner Kirchenprovinz ben fimos 
niftiihen Erzbifhof von Embrun mit leichter Mühe zu Fall brachte. 
Er verlangte von dieſem Manne, bag er: „Ehre fe dem Vater und 
bem Sohne und dem Heiligen Geifte“ fagen ſolle. Bei den legten Wor⸗ 
sen ftodte Die Zunge des Erzbiſchofs; er erflärte ſich überwunden, Iegte 
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jein Amt nieder, und andere fimoniftifhe Bifchöfe folgten feinem Bei- 
ſpiel. Aber nicht allein durch moralifhen Zwang wirkte Hilbebrand, er 
befämpfte die Simonie auch mit allen äußeren Mitteln, bie ihm feine 
Etelung bot. Wir wiflen, daß wohl felbft dem Abt Hugo fein Ver: 
fahren zu gewaltfam erſchien; ed begann fih in dem Mönch ein befpos 
tiſcher Geift zu entwideln, welcher ben Weberlieferungen Clunys zuwider 
war und fpäter auch fein Verhältnig zu Petrus Damiani ftörte, 

Der Tod Heinrihs III. und das bald barauf erfolgte Ableben 
Bictord II. änderten in unerwarteter Weife die ganze Lage Italiens 
und des apoftolifchen Stuhls. Wo jene Reformpartei, der Hildebrand 
angehörte, biöher ihren Rüdhalt gehabt Hatte, konnte fie ihn faum noch 
fuhen; in Deutſchland herrfihte ein Weib, und man bedurfte eines 
rarfen Armed gegen die Normannen und die Faktionen des römifchen 
Adels. Ohne Hildebrand abzuwarten, ber bei bem Sterbelager bes 
Papſtes in Arezzo geftanden hatte, befchlofien feine Freunde in Rom, 
Rh auf das Engfte an Herzog Gottfrieds Macht anzuſchließen, die fi 
ploglih zu erftaunlicher Höhe in Italien emporgefhmwungen hatte; man 
fünmerte fich wenig darum, welches bie ppeiteren Abfichten bed überaus 
ehrgeigigen Herzogs fein mochten. Bon ber bisherigen Wahlordnung 
abweichend, ohne die Kaiferin zu befragen, wählten fie in großer Eile 
den Cardinal Friedrich von Lothringen, der zugleih Abt von Monte 
Caifino war, den leiblihen Bruder Gottfrieds (2. Auguft 1057). Die 
Wahl war ohne Hildebrande Rath erfolgt, aber ed blieb ihm fein an⸗ 
berer Ausweg, als das Geſchehene anzuerkennen. 

Stephan X.*) — fo wurde Earbinal Friedrich al Papft genannt — 
beftieg als ein ſchwer franfer Mann ben Biſchofsſtuhl; das römijche 
Sieber hatte ihn feit Jahren durchſchüttelt. Sein Pontificat war furz, 
aber durchaus nicht ohne Bedeutung. Nicht nur alle Gedanken Leos IX. 
nahm ber neue Papft auf und fuchte fie mit fieberhafter Haft durchzu⸗ 
führen, ſondern fchon faßte er mit feinen nächften Freunden Die völlige 
Befreiung ber Kirche von ben weltlihen Mächten, namentlih von dem 
deutichen Hofe, in das Auge. 

Wir befigen aus diefer Zeit eine Schrift gegen die Simoniften, 
welche über bie neuen Zielpunfte ber Reformpartei in Rom jehr merk⸗ 


°) Dies iſt die genauere Zahl; In den Quellen wirb biefer Papft gewöhnlich 
«ls Stephau IX, bezeichnet. ' ge 
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würbige Auffchlüffe bietet. Sie ift aus der Feder Humberts gefloflen, 
jenes gelehrten Lothringers, ben Leo IX. einft mit fih nah Rom ges 
zogen und dann in feinen Verhandlungen mit Byzanz vielfach verwendet 
hatte. Humbert, Carbinalbifhof von Silva Candida und von Stephan 
fogleih zum Bibliothefar d. 5. zum Erzkanzler des apoftolifhen Stuhls 
erhoben, war gewiß, wie fein Anderer, in die Abfichten feines Lands⸗ 
mannes und Freundes eingeweiht, ber jeht bie Kirche regierte, Nichts 
wird er bier niedergefohrieben haben, was nicht befien Meinung ent⸗ 
ſprach. | 

Indem Humbert nun mit ben fhwärzeften Barben bie Folgen ber 
Simonie fhildert, namentlich die Verarmung ber Kirchen Italiens, Die 
Entfremdung des geiftlihen Guts, die Abhängigfeit des Klerus von 
weltlichen Herren, giebt er als den wefentlihften Grund des Uebels bie 
unfanonifche Befegung ber Kirchenämter an, Unkanoniſch iſt ihm, daß 
bie Wahl des Klerus bedeutungslos, der Einfluß bes Papftes und ber 
Metropoliten auf diefelbe fo gut wie vernichtet if, während Alles nur 
davon abhängt, an wen ber Kaffer mit dem Krummftab und dem Ring 
das Bisthum oder die Abtei „verleiht. Diefe Inveftitur mit Firchlichen 
Sacramenten durch Laienhände ſcheint Humbert ein ſchwerer Gräuel, 
ber vollends unerträglich wird, wenn ein Weib bie Snfignien des Bis⸗ 
thums reiht. Mit Entjegen benft er daran, wie er fogar Metropoliten 
und Brimaten ber Kirche babe den Raieninveftituren anwohnen fehen, ohne 
daß fie Dagegen ihre Stimmen erhoben; fie ſcheinen ihm fo verächtlich 
wie Männer, welde die Schändung ihrer Weiber, ben Mord ihrer 
Kinder gelaffen betrachten. Glücklich erfcheint ihm dagegen die griechifche 
Kirche, weil fie die Laieninveftituren nicht Fennt, weil die Beſetzung der 
Kirhenämter und bie Verwaltung bes geiftlihen Guts in ihr allein 
von den Metropoliten und Bifchöfen abhängt. Zwar fehle es, meint 
er, auch dort nicht an Simonie, aber mit einer befremblichen Raivetät 
erklärt er es für erträglicher, daß die Kirchen doch nur von ben geiftlichen 
Oberen zu Taufen feien, 

Die Gebundenheit ber abendländifchen Kirche durch die welt- 
lihen Mächte erklärt fih Humbert allein aus der Schwäche des Bapft- 
thums und bem immer wachfenben Uebermuth der Kaifer. Die Ottonen 
und Heinrich IL find ihm nit fowohl Schugherren der Kirche, als ihre 
Bergewaltiger geweſen. Auf ihre geifllihen Stiftungen legt er wenig 
Gewicht; denn leicht fei es, ein Bisthum gründen, wenn man hundert 
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zerfidre. Mit Ausnahme Heinrichs II., welcher die Simonie tapfer 
befämpft, weiß Humbert Keinen unter den deutſchen Kaiſern zu rühmen; 
alles Mißgeſchick, welches fie betroffen, fieht er als eine göttliche Strafe 
der Frevel an, welche fie fi gegen bie Kirchen erlaubt haben, Pit 
neuen Leiden droht er ben Fürften und ihren Räthen, wenn fie nicht 
den Inweſtituren entjagen. 

Das Heil ber Kirche und die Yusrottung ber Simonie erwartet 
Humbert nur von einer fharfen Trennung ber kirchlichen und welt 
lihen Gewalt, ber kirchlichen und weltlichen Machtſphaͤre, wobei ex 
freilich die erftere weit genug zieht, Das Berhältniß ber priefterlichen 
Gewalt zur Eöniglichen vergleicht er dem von Seele und Leib; fie bes 
bürfen einanber und find eine auf die andere angewiefen, aber bie 
prieſterliche ift Die beflimmende, welche die Gedanken leiht, welche mit 
der weltlihen Macht durchzuführen find. Ein großes Hinderniß für bie 
rehtmäßige Yreiheit der Kirche flieht Humbert in jenen Kirchenfürften 
ſelbſt, welche durch ihr Schweigen die Uebergriffe ber Kaiſer begüns, 
figen; fie muͤſſen nad feiner Meinung zuerſt durch die kirchlichen Ges 
rigte auf ihre Pflichten verwiefen werben, bann aber, wenn bied fid 
fruchtlos zeigen follte, haben weltlihe Fuͤrſten und getreue Laien fie 
zum Kampfe für die Kreibeit der Kirche aufzurufen, und im Falle, daß 
fe ich auch fo nicht bereit finden laffen, müffen bie Laien felbft für Die 
Ehre der Kirche, ihrer Aller Mutter, den Kampf beginnen. So fol 
bie Laieninveſtitur befeitigt werden, die Simonie aber dadurch, daß bie 
Gemeinden den fimoniftifchen Bifchöfen, auch ohne daß fie von einer 
Synode beſonders verurtheilt find, ven Gehorſam verweigern, ihren Um⸗ 
gang und ihre Amtshandlungen vermeiden. 

Wirkten Anfichten, wie fie Humbert bier vortrug, weiter auf ben 
Bang ber Reform ein, fo lag auf der Hand, baß biefelbe, bie ſich bis⸗ 
ber wefentlich gegen bie fimoniftifche Geiftlichkeit gerichtet Hatte, zugleich 
eine auögefprochene Tendenz gegen das Kaiſerthum nehmen mußte. 
Dan wird mit Zug freilich bezweifeln, ob der Papft je ernftlich den 
Gedanken gehegt hat, feinen Bruder Gottfried zum Kaifer zu Frönen, 
wie man wohl damald gemeint hat: aber klar ift doch, daß ſchon feine 
Wahl die bisherigen Verhältniffe der Reformpartei zum deutſchen Reiche 
tief erfhätterte. Richt unbegeichnend dafür if, daß Stephan bem Kölner 
Biſchof das Erzkanzleramt des apoftolifchen Stuhls, welches er jeit dem 
Tagen Leos IX. innegehabt, fofort entzog und jenem Humbert übertrug, 
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deſſen fchroffe Stellung gegen das Kaiſerthum jo eben berährt wurbe. 
Bald genug mußte fih allerdings dem Papſte und feinen Freunden bie 
Nothwendigkeit aufdraͤngen, einem jähen Bruch mit dem deutſchen Hofe bei 
ber bedenflichen Stellung, die fie in Rom noch hatten, noch vorzubeugen. 
Man verhandelt? mit der Kaiferin, um nachträglich ihre Anerkennung 
dem Papfte zu gewinnen; Hildebrand felbft ging gegen Ende des Jahre 
1057 nah Deutfhland, Man mißtraute am Hofe Gottfried, mißtraute 
feinem Bruder auf dem Stuhle Petri, und nicht weniger Hildebrand 
felbft, der feit geraumer Zeit zu Beiden und Gottfrieds Gemahlin 
Beatrir in nahen Beziehungen fland: dennoch erreichte er nach langen 
Verhandlungen feinen Zwed. Es war das legte Mal, dag man ihn 
am deutſchen Hofe fah. 

An der Weife, wie Stephan X. die Kirche regierte, zeigte fi vor 
Allem, daß er Möndh war. In Monte Eaffino bemühte er ih, das 
vergefiene Gelübde der Armuth in feinem ganzen Umfange wieder zur 
Geltung zu bringen. Dem Klofter Eluny gab er neue Privilegien. 
Petrus Damiani, den ebenfo wunderbaren wie wunderlichen Heiligen 
von Fonte Avellana, zog er nah Rom und erhob ihn fehr gegen feinen 
Willen zum Cardinal⸗Biſchof von Oftia. Immer mehr wurde Rom 
bad Centrum ver gefammten möndifhen Bewegung im Abenbdlande. 
Einen möndifhen Charakter tagen auch die Maßregeln, die Stephan 
auf einigen römifhen Synoden gleich im Anfange feines Pontificates 
traf, Vornehmlich fchritt er gegen bie verheiratheten Priefter und Kle⸗ 
rifer, wie gegen bie Ehen der Weltlihen in ben verbotenen Graden 
ein; „mit allaugroßem Eifer,” fagten felbft die Mönde von Monte 
Caſſino. 

Nicht geringeren Eifer bewies er, um den Kampf gegen die Nor⸗ 
mannen, mit denen Victor Frieden geſchloſſen hatte, von Neuem aufzu- 
nehmen. Jene Geldfummen, Die er einft von feiner Gefandtihaft nach 
Conſtantinopel heimgebracht und ihm dann Graf Thrafemund entwendet 
hatte, waren wieder in feinen Beſitz gelangt und follten nun zu biefem 
Zwede verwendet werben; er nahm feinen Anftand, für benfelben auch 
den Schag von Monte Caffino anzugreifen. Der Unterſtützung feines 
Bruders Gottfried glaubte er ficher zu fein; auch ben Beiftand bes 
beutfchen Hofes fcheint er in Anfprucp genommen zu haben. Mit Con⸗ 
ftantinopel fnüpfte er von Neuem Berhanblungen an; den jungen 
Mönd Defiderius, den er zu feinem Nachfolger in Monte Caſſino er- 
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iehen hatte, beauftragte er, mit dem Garbinal Stephan und einem vers 
tranten Klerifer, Mainard mit Namen, an ben griechifchen Hof zu 
gehen, wohin fie Argyros, des Kaiſers Statthalter in Apulien, geleiten 
jolte. So wollte er alle Kräfte des Morgen» und Abendlandes zu 
einem emtfcheibenden Kriegezug gegen die Normannen vereinen. Mit 
erfterbendem Athem mühte ex ſich noch das Kriegsfeuer anzufachen: aber 
der Athem flodte, ehe bie Flamme aufſchlug. 

Schon Weihnadten 1057, ald fih der Papſt in Monte Eaffino 
aufhielt, glaubte man fein Ende nahe, Dennoch begab er fih nad 
Rom und faß bort in der Faſtenzeit noch einer Synode vor. Er wußte 
ielbR bereits, daß feine Tage gezählt feien: deshalb fprach er in ber 
Eynode ein feierlihed Anathem über Jeden aus, der nach feinem Ab⸗ 
ſcheiden eine Beſtimmung über den apoftolifhen Stuhl vor Hildebrands 
Rüdkehr aus Deutichland treffen würde. Die legten Kräfte benupte er 
noch, um feinen Bruder in Tuſcien zu erreihen; am 29. März 1058 
Rarb er zu Florenz. Die nad Conftantinopel beftimmten Gefandten 
erfuhren zu Bari am Palmfonntag (12. April) den Tod bes Papftes ; 
Re beſchloſſen die Umkehr und traten fie in großer Furcht vor ben 
Rormannen an. Aber Robert Guiscarb nahm fie ritterlih in Schuß 
und ermöglichte, daß fie ungefährbet nah Monte Caffino gelangten, wo 
ke za ihrem Erftaunen die GarbinalsBifhöfe Humbert von Silva Gans 
dida und Petrus von Tuſculum fanden. 

Denn faum hatte Stephan bie Augen geichlofien, fo war in Rom 
ein Feder Streich gegen die Anhänger der Kirchenreform geführt worden, 
welde feit ben Tagen Leos IX. über den Stuhl Petri geboten und 
and deren Mitte faft alle Carbinat-Bifchöfe in der legten Zeit beftellt 
waren. Schon als Eindringlinge in die fetten römiſchen Pfründen 
waren dieſe fremden Prieſter und Mönche in ber Stabt verhaßt, und 
bie Neuerungen, welche fie einführten, fagten weber dem Klerus noch 
tem Raienfland zu. Man bulvete fie ober mußte fle dulden, fo lange 
noch für jedes infchreiten gegen fie bie Rache des deutſchen Hofes zu 
firhten war. Aber man wußte fo gut ſchon in Rom, wie an anderen 
Orten, Daß die deutſche Macht jegt weniger gefährlich war und daß auch 
jme Partei faum noch über bie Kräfte des beutichen Reichs verfügen 
konnte. So entichloffen ſich die römifhen Großen zu fehneller That, 
An ihrer Spige flanden bie Grafen Gregorius von Tuſculum und 
Girard von Galeria mit den Söhnen bes Erefcentius von Monticelli, 
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Bei nächtlicher Weile erfüllten fie die Stabt mit Bewaffneten, befegten 
die päpftlihen Paläfte und erhoben den Biſchof Johann von Velletri, 
einen Römer von Geburt, auf den apoftolifhen Stuhl. Johann war 
ein ſchlicher Mann, der mit fih machen ließ, was er abzuwehren zu 
fraftlo8 war. Ein Priefter von Oftia wurde mit Gewalt ihn zu weihen 
gezwungen. Ohne das Anathem Stephand zu beachten, ohne bie Kai- 
ferin ober ihren Statthalter zu befragen, hatten fo bie römifhen Großen 
nach alter Weife über ben päpftlihen Stuhl verfügt; dem neuen Papfte 
hatte man ben Namen Benedict X. mit beutlicher Hinmweifung auf bie 
Zufeulaner Benedict VIIL und IX. beigelegt. Die überfließende Schale 
feines gewaltigen Zornes ergoß Petrus Damiani über biefe heillofen 
Vorgänge; mit den anderen Barbinal-Bifhöfen ſprach er über Benedict 
und feine Anhänger ben Fluch der Kirche aus. Aber was halfen hier 
Worte? Bald ſahen fih Petrus und feine Freunde zur Flut von 
Rom genöthigt. Wie Spreu floben fie auseinander und wanbten fich 
theils nah Monte Caſſino, theild nach Fonte Avellana, theils nach 
Florenz. 

Gerade damals kehrte Hildebrand aus Deutſchland zuruͤck. Als er 
die Vorgänge in Rom erfuhr, blieb er in Florenz. Die Verfügung 
über ben apoſtoliſchen Stuhl war abermals, wie bei Leos Tode, weſent⸗ 
Lich ihm anheimgeftelt; die Zufunft der Kirchenreform bing von feiner 
Entſchließung ab. Keinen Augenblid fonnte ihm da zweifelhaft fein, 
baß fofort dem neuen Adelspapſtihum in Rom ein Ende gemacht wer 
den müßte, wenn nicht Alles untergehen follte, was bereitd für bie 
Reform erreicht war. Die Mittel zur Bewältigung bes römifchen Adels 
fonnte ihm nur Herzog Gottfried bieten, doch konnte er mit Sicherheit 
auf dieſen Bürften zählen, ber fich felbft fo tief bereits in bie Reform⸗ 
befttebungen eingelaflen hatte und in feinem eigenen Intereſſe die Ver⸗ 
nichtung ber Abdelöfactionen verlangen mußte, bie fih in Rom mehr 
gegen ihn als gegen Die Kaiferin erhoben hatten, Aber eine Handhabe, 
um die römische Papftwahl anzugreifen, ließ ſich kaum anders gewinnen, 
als wenn man bas Recht der Faiferlihen Ernennung abermals aner- 
kannte. Nur im Namen des Könige ließ ſich Benedict ein beffer be- 
techtigter Papft entgegenftellen; nur in des Königs Auftrag konnte Gott- 
fried die Waffen gegen das Geſchöpf bes römifhen Adels ergreifen. 
Hildebrand und Gottfried und mit ihnen bie Häupter der Reformpartei 
famen überein, auf den Bifchof Gerhard von Florenz ihre Wahl zu 


11069) Das dentſche Laiſerthum unb Hildebranbs Entteidefung. 25 


ienfen und für diefe Wahl zuvor die Autorität des Königs. durch bie 
Kaiferin gu gewinnen. | 

Gerhard war ein Burgunder von Geburt, am Hofe wohlbefannt, 
von Heinrich II. in fein Bisthum eingefeßt, welches ihn dann in bie 
engften Beziehungen zu Herzog Gottfried und deſſen Haus gebracht 
batıe. Der Lebenswandel des Burgunders galt für untabelhaft, obſchon 
ihm ber firenge Petrus Damiani die Leidenfchaft für das Brettipiel zum 
Vorwurf machte. Durch die Einführung bed kanoniſchen Lebens in 
Florenz hatte fih Gerhard unter der Reformpartei einen Namen ges 
macht. Wenn nicht Alles trügt, fo haftete an ihm ber Mafel unehe⸗ 
licher Geburt, der felbft feiner geiftlihen Stellung bebrohli werben 
fonnte: aber Hildebrand hat benfelben entweder nicht gefannt ober ab» 
ſichtlich üͤberſehen. Im Uebrigen war Gerhard ein Mann lebhaften 
Geiſtes und nicht fehlecht unterrichtet, doch nichts weniger als ein ſtarker 
und felbfftändiger Charakter. Hildebrand und Gottfried mußten, daß 
Re ein gefügiges Werkzeug in ihm befiten würben. Sobald man über 
Gerhards Perfon einig war, fandten Hildebrand und feine Genoſſen 
nad Deutfchland, um die Ernennung beffelben von ber Katjerin zu er- 
bitten. Die Gefanbtfchaft, welche wahrfcheinlich Gerhard felbft begleitete, 
fand Pfingfien 1058 den Hof in Augsburg und erreichte, wie es 
ſcheint, ohne Schwierigkeit, was fie verlangte. So fehlen bie Ordnung 
eingehalten, wie fie fih zur Zeit Heinrichs II. feſtgeſtellt hatte, und 
Gerhard war ber vom faiferlichen Hofe befignirte Nachfolger Petri; bie 
ganze Reformpartei erfannte ihn als das Haupt der Kirche an. Petrus 
Damiani fihrieb an ihn und Hildebrand: „Ihr feid der apoftolifche Sitz, 
ihr die römische Kirche; Rom iſt ein Haufe von Steinen, das Heilig. 
thum der Kirche ruht in euch.” 

Aber Alles Fam darauf an, ob Gerhard nah Rom zu führen und 
Benedict bort zu vertreiben gelingen würde. Man rüftete ſich lange 
und mit großer Borficht. Gottfried fammelte ein Heer von 500 Rit⸗ 
tern, Hildebrand füllte feinen Sädel. Erſt gegen Ende bes Jahre 
1058 brach man auf. Indem man vorrädte, fammelten fih auch all- 
mäblich wieder bie zerftreuten GarbinalsBifchöfe mit ihrem Anhange; von 
ihnen wurde am 28. December zu Siena, an fehr ungewoͤhnlicher 
Stelle, Gerhard feierlich gewählt. Sogleich berief ber Erwählte dann 
eine große Synode nach Sutri, die im Anfange bed Januar 1059 ger 
beiten wurde. Herzog Gottfried war angegen, wie Wibert von Parma, 
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ein junger Kierifer von vornehmer Geburt, der damals bie wichtigen 
Gefchäfte der Reichskanzlei in Italien führte. Die Synode entfegte 
Benediet und ſprach über ihn ben Bann aus. Wunderbar, wie fich zu 
Sutri jest unter Hildebrands Einfluß fehr ähnlihe Scenen wiederholten, 
wie fie zwölf Jahre früher bier gefpielt und ihn damals in die Ver⸗ 
bannung geführt hatten. 

Hildebrand befämpfte Benedict mit geiftlichen Waffen, aber er ver- 
ſchmähte auch fehr weltlihde nicht. Er fihidte Geld nah Rom und 
fpaltete durch Beſtechung die Buͤrgerſchaft. Beſonders waren ed die Be- 
wohner von Trastevere, bie fi für ihn erhoben. Johannes Braqzutus und 
Leos Wechſelbank thaten auch jet ihre Dienfte. Bald erhielt Hildebrand 
die erwänfchte Rachricht, Trastevere ftehe ihm offen. Ohne Schwierig⸗ 
keit führte er feinen PBapft dorthin und befam auch bie Ziberinfel fo» 
fort in feine Gewalt. Es war eine Belohnung für die Trasteveriner, 
dag Einer aus ihrer Mitte, Johannes Tiniofus, zum Stabdtpräfeeten 
erhoben, nachdem ber biöherige Präfect, Betrus mit Namen, feines 
Amtes entfept war. Einige Tage wurde dann nod mit Benedict und 
feinen Anhängern gefämpft, bis jener endlich den Lateran räumen mußte. 
Er fuchte erſt in Paſſerano, dann in Galeria eine Zufludt. Indeſſen 
wurde Gerhard am 24, Januar 1059 im Lateran eingefebt und geweiht; 
er empfing ben Namen Nicolaus IL Bald brachte man es durch Geld» 
fpenden dahin, daß alle Römer ihm Treue ſchwuren; fie thaten es zum 
Theil mit ber linfen Hand, weil fle kurz zuvor bie rechte zum Eide für 
Benebict erhoben hatten. 

Hildebrand hatte erreicht, was er mit dem Namen bed Königs er- 
reihen wollte. Aber ſchon bie. nächften Tage zeigten deutlich, baß er 
nidt von fern in ber Abhängigkeit vom beutfchen Hofe bie frühere 
Politif der römifchen Eurie fortzufpinnen beabſichtige. Seine legte Reife 
nach Deutihland hatte ihn belehrt, wie ungefichert dort die Macht ber 
Kaiferin fei; er kannte mehr als zur Genäge die erregte Stimmung bes 
Volkes in ber Lombarbei gegen bie Faiferlihen Bifchöfe und wußte, wie 
Herzog Gottfried noch andere Interefien kannte als die bes Reichs, wie 
bie Rormannen in Unteritalien ungehemmt ihre Eroberungen ausbreite- 
ten, fo daß das Kaiſerthum in ver Halbinfel kaum noch irgendwo feften 
Boden hatte. Man wird es begreifen, wenn er bevenflich fand, bie 
Zukunft der kirchlichen Reform länger an ben ungewiffen Gang bed von 
feiner Höhe ſinkenden Kaifertbums zu binden und diefem in bisheriger 
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Weiſe dienftbar zu bleiben, Auch ihn hatte ein Jahrzehnt die Idee und 
tie Macht bes Kaiſerthums beherrſcht; denn auch er hatte bie Heilung 
ter firhlihen Gebrechen von ihm gehofft. Die Freiheit der römifchen 
Kirche jhien ihm ba vor Allem in ihrer Befreiung von der Tyrannei 
des römischen Adels zu beruhen, und diefen Adel ſchien nur ber beutfche 
Kaifer bändigen zu fönnen. Aber die Zeit war gefommen, wo er 
feine andere Rettung für die kirchlichen Ideen fab, bie ihn und feine 
Freunde erfüllten, al8 in einer ſelbſtſtändigen Politif des apoftolifchen 
Stuhls. Sollte die Reform der Kirche, die mit Leo begonnen, durch⸗ 
geführt werben, fo Fonnte es nur durch die eigene Kraft Roms ges 
isehen; das Papſtthum durfte fih dem Kaiſerthum nicht mehr unter 
ordnen, ſondern mußte, über jede weltliche Macht erbaben, frei feine 
Aufgabe felbft zu Löfen fuchen. Das war nah Hildebrands Glauben 
jezt die eigenfte, die göttliche Miffton des römifchen Bisthums. 

Jetzt erft war der Hildebrand fertig, deſſen feſte Geftalt die Welts 
gedichte Fennt. Sein ganzes Syftem, feine Thaten find fortan nur 
frenge Conſequenzen ber Ueberzeugungen, welche ſchon Damals die Zeitver⸗ 
bilmifie in ihm von ber Freiheit und der Herrfchaft der römifchen Kirche 
ennwidelt harten. Aehnliche Verhältniffe hatten einft Papft Nicolaus I. 
wu äbnlihen Ueberzeugungen geführt; es war wohl nicht ohne Abficht, 
dag der neue Papſt den Namen Nicolaus II. annahm. 

Die Umftände brachten ed mit fi, daß die neue Richtung ber 
väpſtlichen Politik fich zuerft in Stalien zeigen mußte, und unverzüglich 
trat fie bier an ben Tag. Kaum war Nicolaus auf den Stuhl Petri 
erhoben, fo ſetzte fich Hildebrand mit allen den Mächten in Verbindung, 
melde in ben legten Jahren in der Halbinfel aufgefommen waren und 
die mehr oder weniger fämmtlich eine dem Kaiſerthum feinblide Stel 
lung einnahmen; er zog fie an fih, um fie dem Papſtthum und ber 
Kirhe dienftbar zu machen. Es war ein verhängnißvoller Moment in 
unferer Kaijergefchichte, als fich die römifche Eurie der nationalen Ber 
megung Italiens anfchloß oder vielmehr in deren Mitte ftellte, 
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2, | 
Das Papſtthum inmitten der italienifchen Bewegung. 


Roms Bund mit der Pataria und den Normannen. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß unter dem Drud ber Fremd⸗ 
herrfchaft das nationale Gefühl am ſchnellſten erſtarkt. Schon feit einem 
halben Jahrhundert war die deutfhe Herrſchaft in Italien fa nur mit 
ben Mitteln bes Schredend erhalten worden, und die Folge war, baß 
das nationale Bewußtfein fih in ben SItaltenern mächtig entwidelte und 
mit bemfelben eine unüberwinbliche Abneigung gegen bie fremden Be⸗ 
brüder. Eine nationale Bewegung ging durch bie Halbinfel, die fich 
auf die mannigfachfte Weile in Auflehnung gegen bie biöherigen Ord⸗ 
nungen dußerte. 

Der Heerb der Bewegung lag in den lombarbifhen Städten, wo 
ba8 Bürgertum bereitd bewaffnet war und Antbeil am Regiment ges 
wonnen hatte. Kaum war Heinrich III. geftorben, fo fiel e8 Bier den 
vom beutfchen Hofe eingefebten Bifhöfen überaus ſchwer, ihre Gewalt 
und ihr Anfehen zu behaupten. In Pavia wollte man fchlechterdinge 
von ber deutfchen Herrfchaft Nichts mehr wiffen; man verweigerte bem 
von ber Kaiferin geſchickten Biſchof jeden Gehorfam, die Bürger wählten 
einen anderen und wußten ihn zu behaupten. Aehnlich wäre es in 
Ati ergangen, wenn ſich nicht die Markgräfin Adelheid der Faiferlichen 
Autorität angenommen hätte. Ungemein bedrohlich hätte Diefe Bewegung 
für die deutſche Herrfchaft werden müflen, wäre fie nicht durch die ur- 
alte Rivalität der Stäbte unter einander gebrochen worden. Gerade in- 
mitten berfelben erhob fih ein erbitterter Streit um ben Principat zwifchen 
Mailand und Pavia, der zu blutigen Kämpfen führte. Und doch war 
au in Mailand nach Heinrich III. Tode eine Empörung gegen ben 
von ihm eingefegten Erzbifhof ausgebrochen und hatte durch die kirch⸗ 
lihe Strömung ber Zeit eine fehr eigenthümliche, dem Papſtthum gün⸗ 
flige Wendung genommen. 

Mailand war vor allen Städten bes Abenblandes bie Stabt der 
Kirchen und ber Klerifei. Der Klerus war zahllos wie „ber Sand am 
Meere" und lebte im größten Reichtum. Die Ambrofianifhe Kirche 
hatte-alte Ordnungen bewahrt, die von den römifchen vielfach abwichen 
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und je heftiger fie von Rom beftritten, befto hartnädiger feftgehalten 
wurden. Die Selbftftändigfeit des heiligen Ambrofius gegen St. Peter 
war einer der wichtigften Glaubensartifel für die Mailänder Geiftlichkeit. 
Es war deshalb nicht zu verwundern, wenn bie jüngften Reform» 
beftrebungen Roms hier nichts Anderes als MWiderfpruch erweckten. In 
den Augen Hildebrands und feiner Freunde galten die Mailänder Kle- 
rifer insgefammt al8 Simoniften und Nicolaiten, wie fle denn in ber 
That für bie Ordination fefte Taren bezahlten und meift im ehelichen 
Stande lebten. Je mehr fih nun die Mailänder Kirche ber Einwirs 
tung Roms wiberfegte, deſto fchärfer reizte fie den Zorn des apoftolifchen 
Stuhls, zumal dieſer fi in dem Bewußtfein feines unbefchränften Auf- - 
chtstechts über die gefammte Kirche immer entfchiebener befeftigte, und 
um jo empfindlicher machte fih Rom diefe Oppofition fühlbar, als von 
Railand fa alle lombardiſchen Bilchöfe als Suffragane abhängig 
waren. Seit geraumer Zeit hatten bie Nachfolger Petri wenige Zeichen 
ker Ergebenheit von den Mailänder Erzbiſchoͤſen erhalten; dagegen hatte 
es niht an dem Verſuch gefehlt, in Mailand ein Papfftihum neben bem 
Lapſtihum zu errichten. Man erinnere ſich, welche Stellung Erzbifchof 
Aridert auf bem Stuhl bes heiligen Ambrofius zu einer Zeit einnahm, 
wo der romiſche Bifchof alle Achtung verfcherzte. 

Schon Benedict VIII und eo IX. hatten den Kampf mit ber 
Mailänder Geiftlichfeit und ben lombardiſchen Biſchoͤfen begonnen, aber 
ah bald von ber Erfolglofigfeit befielden überzeugt. Denn neben ber 
geiſtlichen ftanb eine bedeutende politifche Macht diefen Bilhöfen zu 
Gebote. Roch waren überall die Städte von ihnen abhängig, obſchon 
üe bereits den Kapitanen, ben Balvafforen und den freien Bürgern, bie 
neientlih dem reichen Handelsſtande angehörten, einen Antheil am 
Siadtregiment hatten einräumen müffen. Bor Allem war ber hohe Abel 
der Kapitane umd ber ritterliche Stand der Valvafjoren tief in das Ins 
terefie ber Geiftlichkeit verwidelt: fte hatten bie großen Kirchengüter zu 
kehen und heiratheten am liebften aus ben Familien des reichen Klerus, 
ter ich andererfeits wieder vorzugsweife aus ihnen ergänzte. Der Kampf 
gegen die lombardiſche Geiftlichfeit war deshalb zugleich ein Kampf gegen 
tm Räbtifchen Adel; es handelte fich dabei kaum minder um politiiche, 
18 um kirchliche Intereffen. Die revolutionäre Partei, bie biefen Kampf 
unternahm und enblich mit Erfolg burchführte, hat eben fo fehr bie 
bürgerliche Freiheit in den lombardiſchen Städten begründet, wie bie 
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kirchliche Selbfiftändigfeit derfelben vernichtet. Nur durch eine demofra- 
tifche Bewegung fonnte Rom bier zum Siege gelangen. 

Anſelm, aus Baggio, einem Heinen Orte im Mailändifchen, ges 
bürtig, gab zu biefer Bewegung den erften Anſtoß. Er war einer vor- 
nehmen Familie entiproflen und fräh in die glänzenden Reihen bes 
Mailänder Klerus aufgenommen; feine Bildung hatte er zum Theil im 
Auslande gefucht und war zu Bec einer der erflen Schüler Lanfranks 
geweſen. Hier ſcheint er auch zuerft in die Richtung der @luniacenfer 
eingegangen zu fein, in deren Sinne er dann in Mailand gegen Simonie 
und Priefterehe zu predigen anfing. Die Predigten machten Aufjehen 
unb wurden Erzbifhof Wido Iäftig, der den übereifrigen Priefter feiner 
Kirche alsbald Heinrich IH. zur Verwendung im Dienfte bed Hofes 
empfahl. So fam Anfelm nad Deutihland und diente dann einige 
Zeit in ber Taiferlichen Kapelle, bis er im Jahre 1056 das erledigte 
Bisthum Lucca erhielt, welches ihn in unmittelbare Beziehungen zu 
Herzog Gottfried und Beatrix brachte, au bald dem Cardinal Hilde- 
brand näher undenäher führte. 

Anfelm war aus Meiland entfernt, aber feine Betrebungen gingen 
dort nicht unter. in Diakon von ritterlicher Geburt, Ariald mit Ramen, 
hatte fih, vom Erzbiſchof im hohen Maße begünftigt, ernfteren theolo- 
giſchen Studien Hingegeben, welche ihn auf Die Wege der Eluniacenfer 
führten; wahrſcheinlich Hat auch er franzöfifche Schulen befucht und war 
dann Anfelm und Hildebrand näher befannt geworben. Unerſchrocken 
trat Ariald um das Jahr 1056 in feinen Predigten für ben Colibat, 
die Unentgeltlicgfeit der Weihen, bas allgemeine Bistum Roms in 
die Schranfen und übte, obwohl ihm eine geläufige Zunge fehlte, 
durch die Leidenfchaftlicgfeit feiner Angriffe gewaltige Wirkung Bald 
fand er einen fehr eifrigen Genoſſen an einem jungen überaus berebten 
Klerifer, mit Namen Landulf, dem höchften Adel der Stadt verwanbt, 
boch die Gunft der Maſſe ebenfo fuchend, wie fte ihm fchnell entgegen: 
fam. Lanbulf, dem noch die höheren Weihen fehlten, war zur Predigt 
nicht berechtigt, aber er ſetzte fich über bie Vorfchriften ber Kirche weg 
und prebigte mit unglaublidem Erfolg Was ber Erzbifhof auch thun 
mochte, ber Anhang ber neuen Prediger war in ftätem Wachen, und 
fon im Anfange bed Jahres 1057 Fam e8 zu einem förmlichen Auf- 
fand gegen bie beftehenden SKirchengewalten. Die Prediger mit ihren 
Bolfehaufen brachen eines Tages in bie Kathedrale und verjagten ben 
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Erzbifhof mit den Domherren aus dem Ehor, dann ftürmten fie bie 
Häufer der Geiftlihen, plünderten fie und trieben die Weiber hinaus. 
So ging es in der Stadt, fo auf dem Lande, und nicht eher fanden 
bie Priefter Ruhe, als bis fie fich fchriftlich dem ehelichen Leben zu ent» 
fagen verpflichteten. 

Die Beichlüffe, welche Stephan X. gleich im Anfange feines Bon» 
tificat3 gegen bie verheiratheten Klerifer auf mehreren römiſchen Syno- 
den veranlaßt hatte, konnten Ariald und Landulf in ihren Beftrebungen 
nur ermuthigen. Manche Heußerungen, die ſich in der erwähnten Streit« 
fhrift des Cardinals Humbert gegen die Simoniften finden, fcheinen 
nur darauf berechnet, dem in Mailand entflandenen Kampf neue Nah⸗ 
rung zu geben. Dennoch wagte fih Erzbifchof Wido klagend an ben 
ıpoftolifhen Stuhl zu wenden, und ber Papft befahl über feine Bes 
ſchwerden auf einer Provinzialfynode zu verhandeln, auf ber fih aud 
Landulf und Ariald ftellen follten. Die Synode wurbe gehalten, aber 
Beide flellten fih nicht und veranlaßten fo, daß die verfammelten Bi- 
thöfe über fie das Anathem ausfpraden. Die Gebannten fihäumten 
vor Wuth gegen die Bifchöfe und Priefter; fie umgaben ſich mit Dichten 
Säwärmen von Laien, namentlih aus ben niedrigften Klafſen Des 
Volles, bei Tag und bei Nacht, und beherrſchten mit biefen Banden bie 
Stadt. Die Gegner nannten ben Anhang Landulfs fpöttiih die Pa- 
taria b. 5. das Lumpengefindel, aber bald fah die fanatifirte Maſſe in 
diejem Ramen einen Ruhm; denn nad ihrer Meinung erhielt nur ihre 
Armuth die Kirche in Ehren und in gottgefälliger Reinheit. Gene reichen 
Prieſter ſchalten fie verbuhlte Weiberfnechte, ihr gemeihtes Sacrament 
„Hundemift”, ihre prächtigen Kirchen „SPBferbeftälle” ; eiblich verbanden 
fie ih zum Kampf auf Leben und Tod gegen die verheiratheten Prieſter. 

Nicht lange danach ging Ariald nah Rom, um bier fein und feiner 
Genoſſen Treiben in ein günftigeres Licht zu ftellen, als es ber Erz⸗ 
biſchof that. Es gelang ihm um fo leichter, ald er vor Allem voll 
Rändige Unterwerfung der Mailänder Kirche unter Rom verjprad. Ans 
ielm von Lucca und Cardinal Hildebrand wurden darauf nad Mailand 
geſchickt, um bie Sachen friedlich zu orbnen. Sie ſuchten zu begütigen. 
Aber den Aufruhr auf die Dauer zu ftillen vermochten fie nicht; auch 
lag es kaum in ihrem Willen, ba fie felbft eine lebhafte Theilnahme 
für biefe Volksbewegung empfanden. Unb ſchon verbreitete fich bie 
Bataria auch nad anderen Städten ber Lombardei; namentlich fand fie 
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in Brefcia, Cremona und Piacenza Anhang, obwohl bie Batarener bier 
noch nirgends durchdringen konnten, ſondern vielmehr einem hartnädigen 
Widerſtand aller Orten begegneten. Als Landulf einft nah Piacenza 
fam, wurde er zum Krüppel geſchlagen und längere Zeit feiner Thätig- 
feit entzogen. Der Biſchof von Brefcia wurbe fpäter, weil er ein 
römifches Decret im Sinn ber Pataria zu veröffentlichen wagte, von 
feinem eigenen Klerus beinahe ermorbet. 

Man fieht, es find bie kirchlichen Fragen ber Zeit, von denen bie 
Pataria ausgeht, aber unverkennbar ift zugleich in ihr eine feindſelige 
Richtung gegen die deutfche Herrſchaft. Ie mehr fie an Kraft und Be- 
beutung gewinnt, befto mehr treibt fie deshalb bie Biſchoͤfe und den 
ſtaͤdtiſchen Adel zum engften Anfchluß an ben Faiferlihen Hof. Andere 
Stanbesinterefien, völlig entgegengefegte Anfichten über bie Eirchlichen 
Fragen führten zu berfelben Zeit, wie wir wiflen, zu einer neuen Er⸗ 
hebung bes römifchen Adels: Doch in ber Abneigung gegen bie kaiſer⸗ 
liche Gewalt begegneten fih die Grafen von Tuſculum mit dem 
lombardiſchen Stabtvolf. Und indefien hatte ſich Unteritalien ſchon fo gut 
wie ganz von der deutſchen Herrſchaft befreit. Zwei eben fo Fühne, als 
verfchlagene normanniſche Ritter waren es, bie bier ben Dingen eine 
Wendung gaben, welche nicht allein die Verbindungen diefer Känder mit 
dem Kaiferreihe auf lange Zeit löſte, fondern auch zu ber Entwidelung 
einer neuen Macht führte, welche oft genug ben Aufſchwung ber kaiſer⸗ 
lichen Gewalt in der Folge gehemmt hat. 


Kurz vor ber Zeit, ald Heinrih III. Raibulf mit Averfa, Drogo 
mit Apulien belehnte, waren zwei junge beherzte Normannen, Richarb 
Asclittins Sohn und Robert, ein Sohn Tancreds von Hauteville aus 
zweiter Ehe, nach Italien gefommen. Sie waren Schwäger; Richard 
war mit einer Schwefter Roberts vermählt. Es lockte fie die Luft nach 
Abenteuern und das glänzende 2008, welches ihre Brüder in bem fernen 
ſchönen Lande gefunden hatten. Aber es lächelte ihnen im Anfange 
nicht ein gleiches Gluͤck, wie einft ihren Brüdern; ihre Angehörigen 
ſelbſt ſahen fie mit ſcheelen Bliden an, nicht gewillt die gewonnene 
Macht mit ihnen zu theilen. Als Wegelagerer mußten fie eine Zeit 
lang ihr Leben feiften, wie jene erſten Rormannen, die fih in dem 
zeichen Gampanien feftgefeht hatten. 
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Richard war ein Neffe Rainulfs, des erften Grafen von Averfa, 
ein Bruder jenes „Ichönen jungen Grafen“ Asclittin, der auf kurze Zeit 
in Averſa befehligt hatte und ber Abgott feines Volkes gewefen war. 
Auch ihn Hatte die Natur mit allen Reizen ausgeftattet, mit einer ritters 
lihen Geſtalt, einnehmenden Geſichtszügen, hellem Auge: „er ſtrahlte von 
Schönheit.” Niemand konnte ihn fehen, ohne von ihm gefeflelt zu 
werden; bie Erinnerungen an feinen Obeim und feinen Bruder ges 
mwannen ibm ohnehin zu Averfa, wo er zuerft auftrat, Aller Herzen. 
Bald hatte er ein ſtattliches Gefolge, und man jubelte, wenn er in» 
mitten deſſelben mit erſtaunlicher Gefchiclichkeit fein Fleines Roß tum⸗ 
melte, auf bem er mit den Füßen faſt bie Erbe berührte. Die Zunei⸗ 
gung des Volkes erregte in feinem Vetter Raidulf, der damals Averfa 
regierte, endlich fogar die Beſorgniß, durch diefen liebenswäürbigen Gaft 
aus der Graffchaft verdrängt zu werden. Er vermochte deshalb Richard 
Averſa zu verlaffen und nah Apulien zu feinem Freund Humfted, dem 
jangeren Bruder Drogos, zu ziehen. Hier fand Richard freundlichere 
Aufnahme und zeichnete fih in mandem Kampf als ein tüchtiger 
Tegen aus, 

In der Fleinen Burg Genzano bei Benofa faß damals ein Ritter, 
Namens Sarulo, der einft bes Neclittin Vafall gemweien war. Kaum 
hörte er, daß ber Bruder feines geliebten, in fchönfter Jugendbläthe ges 
Rerbenen Herm in Apulien fei, fo lud er ihn dringend ein, feine Burg 
zu befuchen. Als Richard dort erſchien, übergab er ihm ohne Weiteres 
Genzano; er felbft wollte von dannen ziehen und fonnte nur mit Mühe 
in bleiben bewogen werden. So faßte Richard zuerft feſten Buß in 
Italien. Aber noch in berfelben Nacht nahm er mit feinen neuen Ges 
treuen eine andere Burg in ber Nähe und brachte reiche Beute von 
dort nach Genzano. Sein Anhang wuchs nun mit jedem Tage; erft 
hatte er ſechszig, bald hundert Ritter am Tiſche. Und in ber That gab 
es nie einen abenteuernben Herrn, der freigebiger mit feinen Schägen 
gerhaltet hätte. Tag für Tag z0g er auf Beute aus, und Tag für Tag 
that er mit vollen Händen unter feinen Gefellen aus, was er gewonnen 
hatte. Schon fürdhtete man ihm weit und breit, und felbft mit feinem 
Better in Averfa begann er Händel, die aber zum Glüd bald beigelegt 
wurden. 

Es iſt begreiflih, wenn das Treiben Richards in Apulien dem 
Grafen Drogo in furzer Zeit unerträglich wurde. Er gerieth mit Richard 

Giefesregt, Aaiſerzeit. III. Ste Aufl. 
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in Fehde, befam ihn in feine Gewalt und warf ben widerjpänftigen 
Bafallen in den Kerker. Aber nur kurze Zeit lag bier Richard im 
Banden; fein Schidfal gewann plöglih eine überaus günftige Wendung. 
Graf Raidulf von Averfa farb im Jahr 1047, und Die Blide aller 
Rormannen dort wandten fih fogleich auf Asclittind Bruder. Flehent⸗ 
lich baten fie den Fürften Waimar von Salerno, Richard aus dem Kerker 
zu befreien und ihnen zum Grafen zu geben. Unmoͤglich konnte Waimar 
ihren Bitten widerſtreben. Er ermirfte, daß Drogo Richard entließ und 
nad) Salerno fandte; hier Eleibete Waimar ihn in Seide und führte ihn 
felbft nad) Averfa, wo unter allgemeinem Jubel Richard belehnt wurbe 
und Waimar als feinem Lehnsheren den Huldigungseib leiftete*). 

Mobert mußte länger bes Glücks warten. Er, einer ber vielen 
Söhne bed mehr Finderreihen als begüterten Herm von Hauteville, 
hatte wenig mehr nad Stalien als fih und fein Schwert gebracht. Aber 
er glaubte auf die Unterftägung feiner Stiefbrüäber Drogo und Humfred 
rechnen zu konnen; überdies hatte ihm Gott einen ftarfen Arm, eine 
Donnernde Stimme, ein unverzagtes Herz und einen anfclägigen Kopf 
gegeben. Bon ftattlider Größe, wohl gebaut vom Scheitel bis zur 
Zehe, blonden Haars und trogigen Blicks aus den blauen Augen, 
föhritt er mit dem vollen Gefühl einher, daß es ihm in ber Welt an 
Macht und Ehre nicht fehlen könne, Aber die Stiefbrüber nahmen ihn 
in Apulien nicht fo auf, wie er erwartet hatte; er mußte zuerſt Dort 
um das Brot für andere Herren feine Waffen führen. Es fraß ihm 
base Herz ab, daß ſolche, die nicht feines Gleichen, Burgen und Länder 
hätten, während er, ber Bruder des mächtigen Grafen, bei Fremden 
biene und feinen Buß breit Landes fein nenne. 

Endlich erſchloß fih ihm eine befiere Ausfiht. PBandulf von Gapua 
ſuchte ihn in feine Dienfte zu ziehen, als er fih von Waimar bebrängt 
ſah (1047); er verfpradh Robert eine Burg und feine Tochter zur Ehe. 
Aber, fobald die Gefahr vorüber, gereute ihn fein unbedachtes Ber: 
ſprechen. Als Robert nah Capua kam, um die Braut heimzuführen, 
fah er fi betrogen. „Gott vernichte Pandulfs Haus!“ rief er aus, 
„er bat mir Die Tochter verfprochen und fein Wort nicht gehalten.“ 
So zog er von bannen und verlangte nun um fo dringender von feinem 


— 





*) Zwei Knaben, Wilhelm unb Hermann, die Söhne Raibulfs, werben An- 
fangs neben Richard als Grafen von Averfa genannt, nach dem Jahr 1050 aber 
nicht mehr erwähnt. 
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Bruder Drogo eine eigene Burg in Apulien. Nirgends aber fand 
diefer bier für Robert Raum, bis er endlich hart an ber Grenze Gala- 
brien® einen nadten Felſen entdedte, ber für eine Burganlage geeignet 
idien. Hier ließ er eine Kleine Feſte von Holzwerf erbauen, nannte fie 
Rocca bi San Marco und übergab fie Robert; er überließ ibm zugleich 
Galabrien, fo weit er ed erobern Fönnte, 

Aber Robert hatte weder Gelb noch Leute, um Eroberungen zu 
mahen. Bon feiner Burg fah er unter ſich das weite Land, bie reichen 
Städte, die zahlreichen Dörfer, die Heerden auf ben fetten Weiden und 
fühlte nur um fo mehr feine Armuth, Er dachte: was Hilft Adel und 
Rittertbum, vor Allem muß man leben. Endlich entſchloß er ſich heim⸗ 
id Nachts wie ein Dieb auszuziehen, um ein ober dad andere Stüd 
Bieb von ber Weide zu treiben. So hatte man in Rocca di San 
Marco wenigftens Fleiſch; der Trank dazu war das Wafler der Duelle, 
Es dauerte nicht lange, fo kehrte Robert zu Droge zurüd und flagte 
über feine verzweifelte Lage. Sein Ausſehen zeigte am beften, wie ſehr 
er ein Recht dazu hatte; denn fo Hohl fah er aus den Augen, bag 
Droge und Alle im Haufe entfegt bie Blide wandten. Mindeſtens fo 
viel erreichte er, daß man ihm mehr Leute gab, fo daß er nun wenig⸗ 
Reus öffentlich mit ritterlihem Auftand fein Raubhandwerf üben Fonnte, 
Er trieb fortan bei Tageslicht die Heerben von den Wieſen und vers 
kaufte fie; er griff auf dem Felde die Arbeiter auf, bie fih mit Brot 
und Wein audlöfen mußten. Aber es blieb in ber Burg ein trauriges 
ben, bis Robert durch einen Handftreich, der einem Ritter wenig Ehre 
machte und den er felbft fpäter oft bereut bat, mehr zu Kräften Fam, 

In dem nahen Bifignano lebte ein alter reicher Gutsbeſitzer, ber 
große Heerden bejaß; fein Name war Peter. Er hatte mit Robert, 
um jein Eigenthum zu wahren, ein gütlihes Abkommen getroffen, und 
Beide pflegten ſich ſcherzweiſe Bater und Sohn zu nennen. Einft ver 
abredeten fie eine freundfchaftlihe Zufammenfunft, zu ber fie mit ihren 
Leuten erfehienen. Sie begrüßten ſich, Beide zu Roß; “Peter ritt heran 
und bot Richarb den Mund zum Kuſſe; dieſer aber legte plöglich ben 
Arm um den Hals des Alten und riß ihn vom Pferde, zugleich jelbit 
aus dem Sattel fpringend und fih auf ihn flürzend, während jeine 
£eute Peters Gefolge in die Flucht jagten. Der alte Mann wurde 
Darauf nach Rocca di San Marco geſchleppt und bier in ber ſonder⸗ 
barften Weiſe behandelt. Robert fiel ihm zu Füßen, bat ihn um Vers 

3* 








36 Roms Bund mit der Bataria und den Rormannen. [1069] 


zeihung und geftand, daß ihn nur bie Noth zu biefem Frevel verleitet | 
babe. „Du bift mein Vater,“ fagte er, „und ein reicher Vater muß 
feinem armen Sohn helfen; fo beftimmt es felbft bad Geſetz.“ Peter 
verſprach zu helfen und erbot fi, ihm 20,000 Bpzantiner zu zahlen. 
Als er die Summe zahlte, wurbe er entlaflen und lebte fortan in 
Friede und Freundſchaft mit Robert. Nun ging es Iuftiger auf Roberts 
Burg ber, aber zur Eroberung Calabriens war immer noch geringe 
Ausficht. 

Es war bald darauf, daß Robert feinen Bruder in Apulien bes 
fuchte. Da traf ihn einer feiner Verwandten, mit Namen Girard, und 
redete ihn an: „Du Schlaukopf,“ — davon führte er fortan ben Bei⸗ 
namen Guiscard d. h. Schlaufopf — „weshalb irreft du fo unftät 
umher? Nimm meine Muhme zum Weibe: dann will ich mit bir 
ziehen, um bir Calabrien zu unterwerfen. Zmeihundert Ritter find be⸗ 
teit und zu helfen.“ Robert war hoc erfreut über biejes Anerbieten. 
Obwohl die Dame ihm verwandt war und ihn faum fonderlih anzog, 
enifchloß er fi zur Heirath und bat feinen Bruder, fi mit Alberaba 
— fo hieß Girards Tante — vermählen zu dürfen. Nur mit bem 
äußerften Wibderftreben gab Drogo bie Erlaubniß, aber fie erfolgte, und 
bie Ehe wurde volljogen. Girard folgte mit feinen Freunden Robert 
nah Rocca di San Marco; bald gewannen fie Dörfer und Burgen 
bis tief in Galabrien hinein und breiteten den Ruf ihrer Tapferkeit 
eben fo ſehr, wie ihre Befigungen, weithin aus. 

Seitdem fpielten Richard und Robert eine bedeutende Rolle unter 
ben normannifchen Herren. Rah Drogos Tode (1051) unterflügten 
fie Humfred, der jenem als Graf von Apulien gefolgt war, auf alle 
Weile, ohne jedoch dabei ihre eigenen Zwede zu vergeffen. Schon als 
Pandulf IV. von Capua im Jahr 1050 ftarb und fein Sohn Pandulf V. 
allein die Regierung übernahm, hatte Richard feinen Blick auf biefes 
Fürſtenthum gerichtet; zwei Sahre fpäter griff er bann Gapua mit 
MWaffengewalt an, gab aber die Belagerung auf, als ihm bie Einwohner 
7000 Byzantiner als Löfegeld boten. Man weiß, wie zu berfelben Zeit 
das Fürftenthum Salerno durch eine furdtbare Revolution erfehüttert 
wurde und Gifulf I. nur dur die Unterftügung ber vereinten nor⸗ 
manniihen Macht den Thron feiner Väter behauptete, wie biefe ver- 
einte Macht dann gegen die Angriffe Leos IX. Stand hielt und von 
Stephan X. alsbald aufs Neue bedroht wurde. Humfred, Richard und 
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Robert hatten zufammen bei Civitate gegen ben Papft gefochten; fie 
hatten nur Spott erfahren, als fie auf ihre Fahnenlanzen wiefen und 
ihre Länder vom Kaifer zu Lehen zu tragen behaupteten. Das Band, 
welches fie bisher an den Stuhl Petri und den Thron des Kaifers 
gefnüpft hatte, war zerriffen; nur durch eigene Kraft, fahen fie, fonnten 
fie fih ferner in dem fremden Lande behaupten. Aber fie verzagten 
nicht; auch in ber Stunde ber Gefahr hielten fie treu zufammen, und 
immer neue Hülfsfchaaren eilten aus ber Normandie ihnen zu. Zu 
Rihard Hatte ſich fein Bruder Robert gefellt, der eine Tochter Drogos 
mr Ehe nahm; zu Humfred zog fein leiblicher Bruder Goffred Ridell 
und feine Stiefbrüber Dauger, Wilhelm und Roger, von denen Roger 
wert feine Waffen zur Seite Robert Guiscards in Calabrien übte, 
während Mauger und Goffted fih in ber Capitanata Befigungen er 
warden und Wilhelm, ber in die Dienfte Gifulfs trat, einen großen 
Theil des Fürſtenthums Salerno als Lehen gewann. Mit jedem Tag 
wuchs die Macht der Normannen, und nur durch eine ränfevolle, treu- 
loſe Bolitif Eonnten fi ihnen gegenüber noch die langobardiſchen Herren 
ın Benevent, Bapua und Salerno erhalten, zumal fie jedes Beiftandes 
der kaiſerlichen Gewalt jetzt entbehrten. 

In bdiefer Lage ber Dinge farb Humfred im Jahre 1057. Er 
binterließ zwei Söhne, Abälard und Hermann, bie nicht in dem Alter 
maren, um jelbft dad Regiment zu führen. Sterbend hatte er bie Vor- 
mundſchaft über die Söhne feinem Bruder Robert Guiscard übertragen, 
und ihn wählten die Normannen Apuliens auch fofort zu ihrem Grafen. 
Siſulf von Salerno erfannte nicht allein die Wahl an, fondern gab 
ſogar feinen Sohn und feinen Neffen an Robert als Unterpfand, daß 
er ihm alljährlich die bedungenen Zahlungen leiften würde. So weit 
war es gekommen, baß Gifulf bereits feinen eigenen Vafallen Tribut 
zahlen mußte; er zahlte einen ſolchen nicht allein Robert, fondern auch 
defien Bruder Wilhelm und Richard von Averfa. Schon war das 
ganze Fürftentfum in ben Händen biefer normannifhen Häuptlinge; 
nur Salerno felbft und bie nächſten Burgen behauptete noch Gifulf, 
und auch hier lebte man hinter Mauern und Gräben in flätem Belage⸗ 
rungözuftand. Einzig und allein, daß die Normannen ben Raub fi 
einander nicht gönnten, ſchuͤtzte noch bie ganz erfhätierte Macht bes 
Fürften vor dem völligen Untergang. 

Indeſſen fiel Capua in bie Hände Richards von Averſa. Im 





38 Roms Bund mit der PBataria und den Normannen. [1069] 


Yahre 1057 farb Pandulf V. und hinterließ die Herrſchaft feinem Sohn 
Sandulf VIII, der nur wenige Tage ihrer froh werben follte. Richard 
rüdte aufs Neue vor bie Stabt und fhnitt ihr die Lebensmittel ab; 
eine Hungersnorh entſtand in berfelben, und bald fahen fih bie Ein« 
wohner mit den Normannen ein Abkommen zu treffen genöthigt (1058). 
Landulf mußte die Stabt verlaffen; er und feine Nachfommen irrten 
nachher in ber fehwerften Roth im Eril umher und haben niemals Die 
Heimath wiedergefehen. Das langobardiſche Fürſtenthum in Gapua 
hatte fein Ende erreicht; Richard nannte fih fortan Fürft von Bapua, 
und die Grafſchaft Averja verlor ihre felbftftändige Bedeutung, inbem 
fie in das neue normannifhe Fürſtenthum aufging Nur die Stadt 
Capua ſelbſt bemahrte vier Jahre noch eine gewifie Selbftftändigfeit, ba 
Richard die Bewachung ber Thore und Mauern der Bürgerfchaft beließ. 
Er gab dies für den Augenblid zu, da er biefen Schein von Freiheit 
doch zu jeder Zeit vernichten konnte; fein nächftes Augenmerk war feine 
Macht in Kampanien gegen feine Nebenbuhler zu fügen und fich 
namentlich Salernos zu verfihern. Aber hier begegnete er dem Wider⸗ 
ftand Robert Guiscarde, der um fo mehr zu fürdten war, als er ins 
zwifhen feine Macht im Süben weiter und weiter ausgebreitet hatte. 
Schon war er fat bi zu ber Meerenge von Meffina vorgedrungen und 
begann fih Herzog von Apulien und Calabrien zu nennen. 

Richard und Robert hatten der normannifhen Macht in Italien 
unleugbar eine gang neue Bebentung gegeben; wenn bie erften Nieber- 
laffungen durch den Beiftand der Kaifer und Päpfte Beftand gewannen, 
fo konnte man von den Fürſtenthümern, die jebt begründet waren, ein 
Gleiches nicht fagen, vielmehr waren fie unabhängig von ber faiferlichen 
Gewalt, die fle in diefen Gegenden geradezu vernichteten, wie im un= 
mittelbaren Gegenfag gegen bie Beftrebungen der Päpfte entflanden. 
Hildebrand hat fpäter einmal behauptet, alle weltliche Herrfchaft fei von 
Räubern ausgegangen; biefe Normannenftaaten, bie er in Unteritalien 
hatte erwachfen fehen, waren in ber That von Abenteurern errichtet, die 
fih in ihren Anfängen wenig von Räubern unterfehieben. Wunderbar 
genug, daß er dennoch ſolchen Männern ohne Bedenken bie Hand zum 
Bunde reichte. Kaum war Nicolaus II. in Rom eingefegt, fo eilte 
Hildebrand zu Richard, um fich feines Beiftandes gegen ben römifchen 
Adel zu verfihern. Er ſchloß mit dem Normannen ein Bünbniß, nach 
weldem ber Papſt Richard als Färften von Capua anerkannte, während 
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dieſer Lehnstreue dem apoftolifhen Stuhle gelobte. Richard war ber 
ee Fuͤrſt, ber in ein klares Vaffalitätöverhältnig zum römifchen 
Biſchof trat. 

Unverzäglih, nachdem diefer Bund gefhloflen war, zeigte ſich 
Richard ald Schupherr und Vogt der römifchen Kirche; er übernahm, was 
bisher Die beutfchen Kaifer ald ihr Recht und ihre Pflicht erfannt Hatten, 
was jegt Herzog Gottfried als Stellvertreter des Königs hätte auf ſich 
nehmen müffen, aber entweder nicht leiften Eonnte over nicht wollte. 
Treihundert normannifhe Ritter zogen gegen Rom, um dem Papſte 
Hälfe zu leiften; fie brachen die Burgen bes wiberfpänftigen römifchen 
Adels, Die fie auf ihrem Wege fanden. Tufeulum, Baleftrina, Mentana 
fonuten ihnen nicht widerftehen, und Nichts hinderte fie durch Rom 
ielbR zu ziehen, um ihr Zerflörungswerf auch im Norden ber Tiber 
fortzufegen. Sie famen bis gegen Sutri bin, ohne einem namhaften 
Widerſtand zu begegnen. Rur Galeria, wo Benebict verweilte, hielt 
ah bei dem erſten Angriff; als aber in Monatsfrift die Normannen 
aufs Neue anzogen, glaubte Benedict felbft feine Sache aufgeben zu 
müflen. Er verfprach das päpftlihe Gewand abzulegen, wenn man ihm 
Sicherheit für fein Leben und feine Perfon zufagte. Als dies geichah, 
verließ er Galeria und fehrte in dad Haus feiner Mutter nad Rom 
zurück. 

Sp wurden die Burgen des römifchen Adels im Februar und 
März 1059 von den Normannen gebrochen, fo bie Gewalt Nicolaus II. 
in Rom und ber Campagna gefichert. Und ſchon hatte ſich Hildebrand 
auch Robert Guiscard genähert. Defiverius von Monte Caffino, ber 
ſich ſchnell und ganz das Vertrauen ber normannifchen Fürften gewons 
nen hatte, war zum Garbinal der römifchen Kirche und apoftoliichen 
Vicar in ganz Campanien, Apulien und Calabrien ernannt worden; 
feter und fehler z0g er nun den Bund des apoftolifchen Stuhls mit den 
fremden Rittern. Man weiß, die Normannen hatten von Anfang an 
eine große Berehrung gegen die Nachfolger Petri gezeigt; nur wider⸗ 
ſtrebend hatten fie gegen Leo IX. die Waffen ergriffen und dem beſieg⸗ 
in Papft die Füße geküßt. Es ift Feine Frage, daß fle fih gern von 
dem Fluche der Kirche befreiten, ber ſchwer auf ihnen laftete, daß fie 
lieber für Rom ald gegen Rom ihre Waffen führten. Unendlich viel 
mußte ihnen überdies daran liegen, ihre Eroberungen burch bie Autorität 
der Kirche geheiligt zu ſehen; aber nicht minder erfreut war Hilbebrand, 
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in dieſen unwiberftehlihen Kriegern bereitwillige Werkzeuge feiner Ab- 
fihten zu befigen. Es machte ihm wenig Sorge, baß er hier die Wege 
2e08 IX. und Stephand X. verließ; nur Niederlagen für Rom hatten 
auf biefen Wegen gelegen, und er fuchte die Straße bed Siege. 


Alles ließ fih in der That auf das Glüdlihfte an. Während 
Hildebrand die Normannen für Rom gewann, hatte Petrus Damiani 
Mailande Kirche dem apoftolifhen Stuhl unterworfen. Bon Anfelm 
von Yucca begleitet, war er als Legat bed Papſtes in Mailand erfhie- 
nen. Seine Gegenwart allein war ein Triumph ber Pataria und er- 
füllte den Erzbifhof mit panifhem Schreden. Mit großer Kühnheit 
trat der römifche Cardinal auf. Als er die Synode eröffnete, nahm er 
ohne Weiteres den Borfig in Anſpruch, Anfelm wies er zur Rechten, 
bem Erzbifchof zur Linfen ben Platz an. Wido war völlig außer Fafſung 
gebracht. „Aud auf meinen Fußſchemel,“ fagte Petrus, „würde er fi 
gefegt haben, wenn ic) ed gewollt hätte.“ Der Legat des Papftes hielt 
bann über die Kirche des heiligen Ambrofius Gericht, ald wäre fie be- 
reitd ganz in den Händen Roms. Dennoch hatte er noch einen ſchweren 
Sturm zu beſtehen; denn das Volk zu Mailand war empfindlicher als 
ber Erzbifchof und das Auftreten des römifchen Cardinals verlegte den 
Stolz der Mailänder auf das Tiefſte. Am Tage nah ber Eröffnung 
ber Synode brach ein Aufftand aus. Wildes Getümmel erfüllte bie 
Stadt. Petrus glaubte ſchon für fein Leben fürchten zu müffen, und 
Landulf gelobte in ber Angft feines Herzens in ein SKlofter zu gehen. 
Aber der Sturm braufte ſchnell vorüber, Petrus fprach zu ber Dienge 
von ber Hoheit und göttlichen Prärogative der römifchen Kirche; uner- 
warteter Weife fand er Gehör und Gehorfam. Obwohl er felbft feinen 
Morten allein den Erfolg zufchrieb, verlief fih die Bewegung doch wohl 
nur deshalb fo ſchnell, weil Wido nicht Die geringfte Neigung, an ihre 
Spitze zu treten, zeigte. . 

Ungeftört Eonnten am folgenden Tage bie Berhandlungen ‘der 
Synode fortgefegt werden. Freilich fah Petrus bald, daß es unmöglich 
war, bier mit voller Strenge durchzugreifen; er begnägte fih deshalb 
Kirhenftrafen Teihterer Art — Wallfahrten nah Nom, Tours und 
St. Jago — über den Erzbifchof und alle Kleriker, welche ver Simonie 
ober des Nicolaitismus ſchuldig waren, zu verhängen und fie zugleich 
bündig zu verpflichten, für alle Folge den Gewohnheiten ihrer Kirche zu 
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entſagen, welche bie Gefege Ryms als Feberifch verurtheilt hatten. Das 
Ergebniß der Synode wurde dann in der Kathedrale bem Volke ver- 
kündigt und bie aus ber Kirche Ausgefchloffenen wieder in die Gemein- 
ſchaft bderfelben aufgenommen, nachdem fie öffentlich jene Eidesformel 
hatten beſchwoͤren müflen, welde Ariald einft feinen Anhängern aufs 
gedrungen hatte und in welcher alle Simoniften und beweibten SPriefter 
bes Anathems fchuldig erflärt wurden. . 

Diefes Berfahren bed Legaten war Arlald nicht entfchieben genug; 
er fuchte ed fpäter in Rom rüdgängig zu machen, aber ohne Erfolg. 
Auch Petrus zweifelte Anfangs, ob er Hildebrand ganz genug gethan 
hätte, doch fah er ſelbſt nicht mit Unrecht in diefen Mailänder Vor⸗ 
gängen einen glänzenden Sieg der römifhen Kirche, Er erzählt, wie 
Hildebrand ihn zuvor öfters aufgefordert habe, eine kurze Zufammen- 
ſtellung aller Rechte des Stuhls Petri zu machen, bie gleihfam ale 
Rüffammer in den Kämpfen des apoftolifhen Stuhle dienen Eönne, 
ibm felbft aber eine ſolche Arbeit lange unnöthig erfchienen fei; erft 
dort in Mailand, ald er Roms Prärogative fo glänzend zur Geltung 
gebracht, fei ihm ber Ruten eines berartigen Werks Klar geworden, fo 
daß er fih Hand anzulegen entfhloffen habe. In Mailand felbft fühlte 
man es recht wohl, daß bie Freiheit ber Ambrofianifchen Kirche einen 
toͤdtlichen Streich empfangen. „Wahrlih, wahrlich!“ fehreibt ein gleich 
zeitiger Ehronift, „dieſe Begebenheit fteht nicht ohne Grund in den 
Annalen Roms verzeichnet, und immerbar wird ed nun heißen: Mais 
land it Rom unterworfen.” 

In der That erfannte auch Rom die ganze Bedeutung dieſes Sieges 
und beutete ihn mit großer Eilfertigfeit aus. Binnen Fürzefter Friſt 
wurde der Erzbifhof mit feinen Suffraganen, ben Bifhöfen von Aſti, 
Alba, Vercelli, Rovara, Kodi und Brescia zu einem Concil nah Rom 
beſchieden. Sie erfchienen, „diefe hartnädigen Stiere der Lombardei,” 
und verſprachen nun volle Unterwerfung unter Rom. Der Bapft inveftirte 
Wido dann gleihfam von Neuem mit feinem Erzbisthum burch einen 
Ring. War ver Erzbifhof bisher ein Vaſall des Kaiferd geweſen, fo 
follte ex fortan der Dienfimann bes römifchen Biſchofs fein: kaum anders 
war biefe ungewohnte Geremonie zu deuten. Bor Allem ift Har, daß 
man die Lombarden eben fo feft, wie die Normannen, an ben Stuhl 
Petri zu knuͤpfen ſuchte, daß man im Norden wie im Süden ber Halb» 
infel die Rechte des Reiche anzutaften fih wenig ſcheute. 
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Die römifche Kirchenverſammlung von 1059. 


Es war ein für alle Zeiten merfwürbiges Ofterconcil, auf dem fich 
der Mailänder Klerus fo tief vor dem Papſtthum bemüthigte. Auf 
biefem Concil trat zuerft die veränderte Politik Hildebrandse — benn er 
beherrſchte durchaus den Papft und die römifhe Curie — Har vor aller 
Welt an den Tag, und man muß fagen, daß mit Demfelben bie geſchicht⸗ 
lide Entwidelung in eine neue Phafe trat. 

In der zweiten Woche nah Oftern, am 13. April 1059 wurde 
bas Concil im Lateran eröffnet, die ftattlichfte Berfammlung, welche man 
jemal8 bisher hier gefehen hatte: 113 Erzbiſchöfe und Bifchöfe waren 
erfihienen, denen fich eine unermeßlihe Schaar niederer Klerifer und 
Mönche angefchloffen hatte. Muitert man bie Reihen, fo findet man 
die ganze Kirche Staliend von den Grenzen Apuliend bis zu den Alpen 
vertreten; nur ber Erzbifchof von Ravenna wird vermißt. Nahezu brei 
Viertel der Bifchöfe gehörten Italien an; der Reft war aus Burgund 
und Sranfreich gefommen. Aber nicht ein beutfcher Bifchof war unferes 
Willens in der Verfammlung, und es kann nicht Wunder nehmen, 
wenn ber deutfche Klerus fpäter eine feindliche Stellung gegen bie ge= 
faßten Beichlüffe nahm, bei denen er in feiner Weiſe mitgewirkt hatte 
und benen man doch eine allgemeine Bebeutung für die ganze abend- 
ländifhe Kirche zu geben verfuchte. Eine viel zu einflußreiche Stellung 
hatte bisher der deutfche Klerus in dieſer Kirche behauptet, als baß er 
fi die Rolle des leidenden Gehorſams fo leichthin hätte aufnöthigen 
laſſen. 

Das erſte und wichtigſte Geſchäft des Concils war die Erhebung 
bes Florentiner Biſchofs auf den päpftlihen Stuhl, wie fie unter eigen- 
thuͤmlichen Umftänden in einer von dem Herfommen abweichenden Weife 
erfolgt war, gegen jeden Fanonifchen Einwand für alle Folge zu fichern. 
Dazu mußte zunächſt eine empfindliche Demüthigung jenes unglücklichen 
Benedict dienen, welchen ber römifche Abel erhoben hatte. Hildebrand 
führte ihn in die Verfammlung; hier follte er ein Sündenbefenntniß 
vorlefen, welches man ihm in die Hand gab. Er weigerte fi, aber 
man zwang ihn zu lefen, und unter Thränen bekannte er Sünden, bie er 
niemald begangen zu haben glaubte. Als er geendet, rief Hildebrand: 
„Seht, Bürger von Rom, das find die Thaten des Bifchofs, ben ihr 
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euch erwählt habt!’ Das Boncil begnügte fich nicht damit, Benebict 
bes Bisthums zu entfegen; es verftieß ihn völlig aus dem geiftlichen 
Stande. Er blieb für die Folge in Rom, gleichfam in der Haft feiner 
Widerſacher. Man wies ihm eine Wohnung in der Kirche der heiligen 
Agnes an; etwa zwanzig Jahre bat er hier noch gelebt. Allmählich 
murbe er wieder zum Diafonen und Priefter befördert, und als er unter 
dem Bontificat Hildebrands flarb, befahl dieſer ausbrädlih, ihn im 
päpſtlichen Ornat zu beftatten. „Zu meinem Unglüd,” fol er gefagt 
haben, „bin ich dieſem Manne begegnet; zu einem ſchweren Bergehen 
bin ich dadurch verleitet worden.” Es Fam ja bald genug bie Zeit, wo 
es in feinen Augen eher ein Verdienſt als ein Frevel war, daß biefer 
Mann im Widerfpruh gegen ben beutfchen Hof den Stuhl Petri be- 
ftiegen hatte. 

Der vom römifchen Adel ermählte Papft war als Eindringling ber 
ſeitigt, aber es galt nun au, die Wahl der Cardinalbifchöfe als eine 
gejegmäßige darzuftellen. Es geſchah Dies nicht, indem man ſich auf 
tad Heinrich II. zugeftandene Ernennungsrecht ober frühere Vorgänge 
berief, fondern indem man das biesmal eingefhlagene Verfahren als 
das an ſich zweckgemäße und deshalb für die Folge ald Norm fefthielt. 
Tenn das ift offenbar bie eigentliche Bedeutung der berühmten Wahl- 
serordrnung, die auf dieſem Concil erlaflen wurde. Wenn fie beftimmt, 
daß ich die Garbinal-Bifchöfe über die Berfon des zu Wählenden zunächſt 
mit König Heinrich und dem feiner Nachfolger, welchem dieſes Recht 
ausdrücklich vom apoftolifhen Stuhl eingeräumt ſei, zu einigen hätten, 
und dann erft die Zuftimmung des anderen römifchen Klerus und bee 
romifhen Volkes zur Wahl einzuholen fei, daß man bei derfelben nicht 
an einen Klerifer der römifchen Kirche gebunden fei, wenn fidh ber 
rechte Mann nicht in ihr finde, daß bie Wahl, wenn fie unbehindert 
in Rom nicht flattfinden Fönne, auch am jedem anderen Ort von ben 
Gardinal-Bifchöfen, felbft unter nur geringer Betheiligung der anderen 
Wahlberechtigten, vollgogen werden bürfe, wenn endlih dem Erwählten 
alle Befugnifle feines Amts auch vor ber Inthronifation zugeſtanden 
werden, wofern biefelbe nicht fogleich erfolgen könne, — fo ift dies 
Alles nichts Anderes, als eine gefegliche Fixirung ver thatfächlichen 
Umflänbe, die bei ber lebten Wahl obgewaltet hatten. Die Stellung 
des neuen Papftes ſchien feine feftere Grundlage gewinnen zu fönnen, 
als wenn man feine Wahl gleihfam als Vorbild für alle fpäteren 
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Wahlen hinftellte und über Jeden das Anathem ausiprach, der in ans 
berer Weife auf den Stuhl Petri gelangte. 
Es kann befremben, daß Hildebrand — denn er iſt der Berfafier 


des berühmten Decrets — bei biefem Verfahren dem deutſchen Könige | 
einen doch immer noch fehr erheblichen Einfluß auf die Wahl beließ. 


Aber beruhte denn nicht mwefentlih auf diefem Einfluß die eigene Er: 
hebung des Nicolaus? Ueberdies wiſſen wir, daß Nicolaus bald nad 
Antritt feines Pontificats*) dem Kanzler Wibert ausbrüdlih das Recht 
bes Könige auf die Belegung des apoftolifhen Stuhle, wie es von 
befien Bater geübt war, hatte beftätigen müflen, Die Befeitigung bef- 
felben würde deshalb unmittelbar zu einem unheilbaren Bruch mit dem 
Hofe geführt und nicht allein den Papft, fondern auch Herzog Gotts 
fried in bie gefährlichfte Stelung getrieben haben. So fügte fi Hildes 
brand den Umftänden, aber nichtsdeftominder ift deutlich genug, daß er 
Dadurch die Freiheit der römifchen Kirche nicht für alle Folge beichränft 


wiſſen wollte. Schon die Worte der Wahlordnung laſſen nicht den ge⸗ 


ringſten Zweifel, daß das dem Könige eingeräumte Recht nur als per; 
fönliches Zugeftändniß gelten follte, welches man ihm als dem Kaifer 
ber Zufunft machte; denn als folhen hatte man ihn bereit ausdrüdlich 
anerfannt. Bon einem Erbfaifertfum aber oder einem felbftverftänd- 
lichen Anfpruch der deutſchen Könige auf die Kaiſerkrone und einem biefer 
dauernd anhaftenden Einfluß auf das römifhe Bisthum iſt nirgends 
bie Rede, vielmehr weift ber ganze Zufammenhang bes Decrets darauf 
bin, daß man einen foldden Anſpruch keineswegs anzuerfennen gefon- 
nen war. 

Es ift gewiß nicht ohne Bedeutung, daß man bie Wahlverordnung, 
welche alle Biſchoͤfe Staliens, eine Zahl von Bardinälen und unter 
ihnen Hildebrand felbft, unterzeichneten, von den franzoͤſiſchen Bifchöfen 
nicht unterfehreiben ließ; nocd weniger, daß in den Synodalſchreiben, 
welche ber Papft gleich darauf verbreitete, unter den angenommenen 
Kanones allein der Beftimmung gedacht wird, daß bei ber Wahl bes 
römischen Vifhofs fortan bie Carbinal-Bifhöfe die Hauptentfheidung 
und ber andere vömifche Klerus und das Volf nur ihnen zuzuſtimmen 
haben, ohne daß dabei des Fönigliden Rechts mit einem Worte er: 
wähnt wird, Offenbar fah man dies Recht nur als ein zeitweiſes, 


*) Wahrſcheinlich auf der Synode zu Sutri. 
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gleichſam zufälliged Zugeſtaͤndniß an, welches das innerfte Wefen bes 
neuen WBahlverfahrens nicht berührte; der Stern beffelben war die Bes 
fegung des Stuhles Petri nicht durch die Wahl bes römifhen Adels 
und des römiſchen Volkes, fondern durch die Wahl ber Cardinal⸗Biſchöfe. 
Uebrigens ift dad Wahlderret Nicolaus II. niemals recht zu praftifcher 
Geltung gefommen. Man hat fih zwar von Seiten bes deutfchen Hofs, 
wie ber römifchen Curie mehrfach in ber Folge darauf berufen, aber 
ich weder von diefer noch von jener Seite genau an bie Beftimmungen 
berelben gehalten und felbft Faͤlſchungen nicht gefcheut, um es für das 
beſondere Intereſſe brauchbar zu machen. In einer gefälfchten Gefalt 
iR die Wahlverordnung auch fpäter in die anerfannten Gefepbücher ber 
römijchstatholifchen Kirche übergegangen. 

Wie man bad Decret des Nicolaus auch anfehen mag, es bezeichnet 
unverfennbar einen Fortſchritt jener Partei, welche das Papſtthum dem 
Einflufie des Kaiſerthums entziehen wollte und bie Freiheit der Kirche 
als ihren Wahlfprug im Munde führte: jener Partei, die Hildebrand 
leitete und ber er gleichfam erſt Leben und Kraft gab. Wie fte aber 
bie Freiheit der Kirche mit der weltlichen Herrichaft berfelben in uns 
mittelbarer Verbindung dachte, zeigt ein Vorgang auf dem Eoncil, über 
ben wir leider nicht ganz zuverläfftg unterrichtet find, da ein böswilliger 
Gegner Hildebrands uns allein von bemjelben Kunde giebt, Es ift 
der Bifchof Benzo von Alba, der felbft auf dem Concil zugegen war, 
dem man aber au da, wo er ald Augenzeuge berichtet, oft ben Glau⸗ 
ben verfagen muß. Er erzählt, Hildebrand habe ben Papſt mit einer 
Krone geziert, auf deren unterem Reif die Worte geftanden hätten: 
Corona regni de manu Dei d. h. die Königefrone aus Gottes Hand, 
auf dem oberen: Corona imperii de manu Petri d. h. bie Kaiſer⸗ 
frone aus Petri Hand. Der Anblid des gefrönten Papſtes habe bie 
Berjammlung, berichtet Benzo, fo in Verwirrung gefegt, daß fie ſich gar 
nicht wieber habe beruhigen können. So gerechtfertigt das Mißtrauen 
gegen Benzos Berichte im Allgemeinen au ift, fo wird er doch hier 
feine Erfindung feiner erhisten Bhantafte dem leichtgläubigen Leſer als 
gefchichtliche Wahrheit aufgebürdet haben. Denn unerhört war bis das 
bin, daß ſich ein römifcher Bifhof mit der Krone ſchmückte, während bie 
päpfifiche Krönung ſchon in ber nächften Zeit ald eine hergebrachte Cere⸗ 
monie erjheint. Auch was Benzo von der Doppelkrone berichtet, wird 
u nicht anfechten laflen. Die Päpfte legten eine ſolche um bie Mitra, 
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ehe fie im Anfange bed vierzehnten Jahrhunderts das Triregnum (die 
dreifache Krone) annahmen; eine einfache Krone ift von ihnen unfered 
Wiſſens niemals getragen worden. So vereinigt fih Alles, um Benzos 
Bericht zu beftätigen, und ift wirklich gefchehen, was er berichtet, fo 
ſteht außer Zweifel, daß Hildebrand bereit damals bie fühnften Folge⸗ 
rungen aus feiner Idee von ber Freiheit ber Kirche gezogen hatte, und 
feinen Anftand nahm, diefe Idee mit allen ihren Gonfequenzen vor ber 
Welt zu enthülen. Jene Doppelfrone mit ihren Inſchriften ſprach 
beutlich genug aus, daß Königthum und Kaifertfum von Gott und dem 
heiligen Petrus unmittelbar den römiſchen Biſchöfen übertragen fei; jede 
anderweitige Uebertragung deshalb nur von dem Stuhle Petri aus⸗ 
. gehen könnte. Hatte das Papſtthum bisher in Abhängigkeit von dem 
Kaiſerthum geftanden, fo brachte Das neue Syftem, Fonnte ed durch⸗ 
geführt werden, das Kaifertbum in unmittelbare Abhängigkeit von dem 
Papftthum, jede andere weltlihe Macht zugleich in die Dienftbarfeit der 
römifchen Kirche. 


Hülfskräfte des Papfithums. 


Kaum ift ein fehrofferer Gegenſatz denkbar, als zwiſchen ben neuen 
Anfprühen Roms und ben durch Verjährung geheiligten Machtbefug- 
nifien der beutfhen Krone beftand. Wie ſchwach auch im Yugenblid 
das Kaifertbum in dem Knaben Heinrich fich darftellte, wie gebunden 
bie Reichögewalt dur das Mitregiment ber Fürften war, Hildebrand 
mußte fih doch auf einen Kampf gefaßt machen und die Kräfte übers 
fchlagen, auf die er- in bemfelben zu zählen hätte. Die Beſchlüfſe des 
Eoneils felbft zeigen, auf welche er da innerhalb der Kirche feine Hoff: 
nungen ſetzte. Es war weniger der deutfche Klerus, als die Geiftlich- 
keit Italiens, Srankreihs und Burgunds; e8 war vor Allem Cluny 
mit feinem weitreichenden Einfluß und die fanatiihe Schaar ber Pata- 
rener in ber Lombardei. 

Wie mußte ed den Muth jener Mailänder beleben, welde ben 
Kampf gegen den Nicolaitismus zu ihrer Lebensaufgabe gemacht hatten, 
wenn jept bie jchärfften Maßregeln gegen die Priefterehe von Rom 
ſelbſt ergriffen wurden! Es ift ein überaus folgenreiher Kanon vieles 
Concils, welcher den Laien die Meſſe eines verheiratheten Priefters zu 
bören verbietet, welcher zugleich jeben verheiratheten Priefter, Diakon 
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und Subdiafon feiner Einkünfte beraubt und vom Chor ausfchließt, bis 
Rom über ihn geurtheilt habe. Das Papſtthum Fonnte fih nicht bes 
Rimmter für die PBataria erklären, und es ift fein Wunder, wenn fie 
bald überall in der Lombardei fefteren Beftand gewann. Und fo lag es 
anbererjeitd ganz in ben Tendenzen der Eluniacenfer, wenn ein nicht 
minder beveutfamer Kanon des Concils auf die Herftellung bes kano⸗ 
niſchen Lebens in feiner alten Strenge bei den bifchöflihen Kirchen 
brang, ein vollftändiged Zufammenleben und das Aufgeben eigener 
Amtseinfünfte von den Domherren verlangte; es hatte den Anfchein, 
als eb man alle Domſtifte in Mönchsklöfter verwandeln wollte. Hilde: 
brand felbft veranlaßte, daß einige mildernde Beftimmungen, welche die 
deutſche Kirche in der Regel Chrodegangs von Mep eingeführt hatte, 
befeitigt wurden; was die gefammte Kirche bisher für Recht gehalten 
babe, müfle nicht in dem „Eleinen Winfel Deutfchlands“”, meinte er, 
anders gehalten werben, Und welche Ausficht eröffnete es allen Geifts 
lien, die in ben Orundfägen des Pfeudoifldor erzogen waren, wenn 
von dem Stuhle Petri nun in fchneidender Schärfe die Forderungen 
ausgefprocdhen wurden, daß Fein Laie über einen Klerifer richten bürfe, 
bag Riemand ein Kirchenamt aus Laienhand annehmen folle; obſchon 
jelche allgemeine Verbote ohne beftimmte Strafandrohungen zunächſt 
wenig praftiihe Bedeutung zu haben pflegten. 

Man fennt die nahen Beziehungen Hilvebrands zur franzöftfchen 
Kirche; Nichts mußte ihm jeht mehr am Herzen liegen, als fie zu erhalten 
und den gefammten gallicanifhen Klerus auf das Engſte an Rom zu 
fetten. Ex wußte nur zu gut, daß biefer Kirche durch Berengars Lehren 
ein gefährliches Schisma drohte: um jeden Preis fuchte er’ced zu vers 
hindern, felbft der Preis der eigenen Ueberzeugung war ihm da nicht 
zu theuer. Berengard Freunde hatten mit großer Freude gefehen, wie 
Hildebrands Einfluß jetzt Die römische Curie beherrſchte; Nichts Fam 
ihnen willfommener, als eine Aufforderung bes Cardinals, Berengar 
tolle perfönlich auf dem römifchen Eoncil erfheinen. Berengar trat bie 
Reife mit den beſten Hoffnungen an; er baute auf feinen Freund, ben 
mächtigen Gardinal. Aber er mußte bitter empfinden, wie fehr er ſich 
in ihm getäufcht hatte. Hildebrand hinderte nicht, daß ber Garbinal 
Humbert Berengar ein Glaubensbekenntniß abpreßte, in dem er alle 
feine bisherigen Lehren widerrufen und ber rohften Auffafjung bed Abenb- 
mahldogmas zuflimmen mußte: ein Glaubensbekenntniß, welches lediglich 
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der Zwang bem in feiner Anficht fih immer mehr befeftigenden Manne 
aufbürden Fonnte und welches er von fi warf, fobald er der beäng- 
fligenden Luft Roms entronnen war. Wenn Hildebrand Berengar jo 
feinen Gegnern preisgab, fo konnte ihn nichts Anderes beftimmen, als 
bie Beforgniß, dur einen dem freibenfenden Lehrer günftigen Sprud 
bie ftrengere Geiftlichfeit Frankreichs von Rom abzuwenden; vornehmlich 
nahm er babei wohl auf Lanfranf Rüdficht, der in Frankreich bereits 
eine Macht geworden war. In der That geftalteten fi die Beziehungen 
bed Papfſtthums zur frangöfifchen Kirche in fehr befriedigender Weife: 
ber Papft dachte ſchon daran, felbft nach Frankreich zu gehen, um bier 
ähnliche Triumphe, wie einft Leo IX., zu feiern. 

Unfraglid waren die Streitfräfte, welche die Kirche unmittelbar 
dem Papſtthum barbot, felbft für die politiſche Stellung befielben von 
größtem Belange; auch die Kirche trug ja das Schwert, defien man in 
ben bevorftehenden Kämpfen bedurfte. Aber Hildebrand überfah fehr 
wohl, daß man gegen das Kaifertbum nicht allein mit den kirchlichen 
Mächten ftreiten Eönne, fondern auch des Beiftandes der weltlichen Ge⸗ 
walten bebürfe. Auch hier rechnete er weniger auf Deutichland, als auf 
Stalien und Frankreich. 

An allen Höfen Frankreichs war Hildebrand befannt; überall hatte 
er Berbindungen angefnüpft, die er nun fehler und fefter anzog. Mit 
bem Grafen von Poitierd und Anjou ftand er längft in den vertraute- 
ften Beziehungen, welche ihm jest vortrefflih zu Gute kamen. Der 
Herzog Wilhelm von ber Normandie, veffen Ehe der Papft Anfangs 
als blutfgänderifch verurtheilt hatte, wurde durch Lanfranf alsbald mit 
Rom ausgeföhnt und galt fortan ald ein gehorfamer Sohn der Kirche. 
Auf alle Weife bewarben fih Hildebrand und der Papft um die Freund- 
haft König Heinrichs I, und mit dem beften Erfolg. In Anwefenbeit 
zweier päpftlicher Legaten wurde ber fiebenjährige Philipp am 23. Mai 
1059 zum Nachfolger feines Vaters zu Reims geweiht; Die Vorgänge 
bei dieſer Feierlichkeit ftellten König Heinrich in das Licht eined Vor⸗ 
fechterd ber Kirchenreform, obwohl ihn noch vor Kurzem ber Cardinal 
Humbert als einen Rebellen gegen Gott, ald einen zweiten Sulian und 
ben fchlimmften der Simoniften gebrandmarft hatte. Für die ‘Pläne 
Roms farb Heinrich zu früh, im Auguft des Jahres 1060. Daß nun 
auch in Frankreich eine vormundfcaftlihe Regierung eintrat, mochte 
Hildebrand weniger als eine Förderung feiner Abſichten anfehen, als 
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bie ſchwache Regentfhaft in Deutfchland. Aber ber Bormunb des jun⸗ 
gen Philipp wurde zum Glück des Papſtthums Graf Balduin V. von 
Flandern, ber alte Bundesgenofie Herzog Gottfrieds, derſelbe Mann, 
der fo manden Strauß gegen Kaifer Heinrich III. ausgefochten hatte. 
Ob die Kaiferin Agned von der Loire flammte, fie übte damals kaum 
den leifeften Einfluß auf die Entwidelung der franzoͤſiſchen Angelegens 
beiten, bie indeſſen Rom für feine Intereſſen zu nugen nicht ohne Ers 
folg bemäht war, 

Aber jo groß die Theilnahme Hildebrands und des Papftes an 
dem Bang der franzöftfchen Politik war, vornehmlich befchäftigten fle Doch 
die Berhältnifie Italiens felbfi. Bor Allem war man bier durch bie ganze 
Lage der Dinge an Herzog Gottfried gebunden. Für das Verhältniß 
ber römifchen Curie zu ibm ift es ſehr bezeichnend, daß Ancona, weil 
es fich nicht dem Herzog unterwerfen, fondern nur dem Papſt die Thore 
öffnen und unterthan bleiben wollte, damals von dem Banne Rome 
getroffen wurde. So wenig nun Hildebraud bie Verdienſte entgingen, 
welche ſich Gottfried um das reformirte Papſtthum erworben hatte, fo 
wenig verfannte er Doch die Gefahren, welche ber Firdhlichen Partei von 
einem Manne drohten, deſſen Politik wefentlich durch die deutichen Vers 
hältniſſe beflimmt wurbe und der in Italien als Statthalter des deut⸗ 
then Reihe daftand, Um fo größer waren biefe Gefahren, als ber 
Ehrgeiz Gottfrieds unberechenbar machte, welche Wege er fchließlich eins 
ihlagen würde. Um fi zu fichern, bedurfte man gegen ihn eines 
Gegenwichts in Italien, und dies fonnte man nur in den normanniſchen 
Rittern des Südens finden. Nichts war deshalb dringender, ald ben 
Yund mit den Normannenfürften, den Hildebrand bereits geſchloſſen 
hatte, zu befeftigen und zu verftärfen. 

Bald nah dem Schluß des Concils begaben fi der Papft und 
Hildebrand nah Monte Baffino, und im Juli nah Melfi mitten unter 
die Rormannen Apuliens. ine große Synode wurde bier gehalten, 
deren Beſchlüſſe den Eölibat der Prieſter in den ſüdlichen Landſchaften 
Jaliens burchzuführen bezwedten. Der Bann, den Leo IX. einft über 
he Rormannen ausgeſprochen hatte, feheint erſt damals völlig zurück⸗ 
genommen und dadurch eine volftändige Ausföhnung zwiſchen ihnen 
und dem Stuhle Petri herbeigeführt zu fein. Bei weitem aber bas 
Wichtigſte war, daß der Papft bier mit Robert Guiscarb und Richard 
„a Capua perlönlich zufammentraf und von ihnen vi Huldigung 
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empfing. Robert, ber eben damals feine Eroberungen in Galabrien 
glücklich fortſetzte, hatte fich, fobald er die Ankunft des Papſtes erfuhr, 
fhleunig nah Melfi begeben. Willig erfannte er den Nachfolger Petri 
als feinen Lehnsherrn an, und ber Papft nahm feinen Anftand, ihn 
al8 Herzog von Apulien, Calabrien und Sicilien zu belehnen, obgleich 
Robert die beiden erften Länder nur theilweife in Händen hatte und in 
Sicilien feinen Yußbreit Landes beſaß. Es blieben ihm fogar Befigun- 
gen im Fürſtenthum Benevent, welche einft dem Stuhle Petri gehört 
hatten und auf die er feinen Anſpruch, als den der Eroberung, befaß. 
Edenfo erfannte ber Papſt von Reuem Richard als Fürſten von @apua 
an und beließ auch ihm die von den Rormannen befegten Theile des 
Patrimonium Petri, wogegen ihm Richard nun perfönlih Lehnstreue 
zuſchwor. Seitdem nannten fi die normannifchen Gewalthaber Fürſten 
und Herzöge durch die Gnade Gottes und des heiligen Petrus. Sie 
hatten einen neuen Rechtstitel auf ihre Befigungen gewonnen, unb wie 
das Papſtthum jetzt eine nationale Stelung gewann, fehlen ed auch Die 
Normannen den nationalen Interefien Italiens näher zu bringen. Min- 
beftend der Klerus hörte allmählich auf, die Rormannen ald Fremdlinge 
zu betrachten, ja fah fie wohl als Befreier von dem Joche der deutſchen 
Herrſchaft an. 

Der Lehnseid, den Robert zu Melfi dem Papſte Ieiftete, ift erhalten. 
Es if ein Vafalleneid in der üblichen Form, ber aber überbied fehr be- 
flimmte Berpflichtungen dem Herzog auferlegt. Er verpflicgtete ihn, 
alle Hoheitörechte und Beſitzungen des heiligen Petrus zu vertheidigen, 
den Papft in jeiner Gewalt zu firmen, das Patrimonium Petri und 
das Fürftenthum Benevent nicht anzugreifen ober in Beſttz zu nehmen, 
ed jei denn mit ausbrüdliher Genehmigung bes Papftes und abgefehen 
von dem, was ihm der Papft jeßt oder in ber Folge einräumen follte, 
von allen Beligungen bes heiligen Petrus, die er in feinem Beſitz habe 
oder befommen werde, jährli einen feften Zins zu zahlen, alle Kirchen 
mit ihren Befigungen in feinen Ländern dem Regiment bed Papftes zu 
unterwerfen und in ber Treue gegen Rom zu erhalten. Robert vers 
pflichtete fich ferner, Feinen Lehnseid zu leiften, als vorbehaltlih feines 
Lehnsverhältniffes gegen bie römifche Kirche, und verfprah endlich auf 
Erfordern die Einfegung jedes Fanonifch gewählten Papſtes mit allen 
feinen Kräften zu unterflügen. In einem zweiten Eibe, der ebenfalls 
erhalten ift, wirb ber erwähnte Zins näher beftimmt: ex fol mit zwölf 
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Denaren von jedem Joch Ochſen in allen Befibungen bes Papftes, bie 
Robert noch felbft in ber Hand hat, abgetragen und alljährlih zu Oftern 
in Rom eingezahlt werben. — Die Formeln ber damals von Richard 
geleiteten Eide find nicht auf und gekommen; wir wiflen aber, daß fie 
ben gleichen Inhalt hatten. 

Bon Meifi begab ſich der Papſt nach Benevent, wo er im Anfang 
des Auguft ebenfalls eine zahlreich befuchte Synode hielt. Die Stabt 
war damald noch in ben Händen des Langobarden Landulf VI.: wie 
weit biefer bie Oberhoheit des Papftes anerkannte, läßt fih nicht er 
mitteln, doch ift aus ben Verhandlungen mit den Rormannen Elar, daß 
Rom feine Anſprüche auf das Fürſtenthum Benevent mit Hartnädigfeit 
tefbielt, und dieſe gewannen, feit ber Papſt ald ber Oberlehnsherr 
Apuliens, Calabriens und des Fuͤrſtenthums Capua von den Rormans 
nen anerfannt war, offenbar eine ganz neue Bedeutung. 

Das römifhe Bisthum Hatte im fühlihen Italien eine Stellung 
gewonnen, wie e8 niemals zuvor befefien, und bie Erweiterung feiner 
Macht war auf Koften des morgens und noch mehr bed abenbländifchen 
Reichs erfolge. Wir wiflen, wie das Papſtthum zu berfelben Zeit mit 
den bewegenden Mächten Rorbitaliend in ber engften Beziehung fland 
und auch hier einen immer tiefer greifenden Einfluß entfaltet. NIS 
Lehnsherr der Rormannen, als Schutzherr ber Pataria und Bundes 
genofie Herzog Gottfrieds und ber Beatrir fland der Papſt in ber 
Mitte der gefammten italienifchen Bewegung; bie Geſchichte der Halb⸗ 
infel hatte wieder einmal in Rom ihr Centrum gefunden. Es waren 
nicht geringe Erfolge für den römifchen Biſchof, daß er die Burgen bes 
tyranniſchen Stabtabeld gebrochen und bie hartnädigen Stiere der Lom⸗ 
bardei gebänbigt hatte, daß der Erzbiſchof von Mailand und die nors 
mannifchen Herren von ihm bie Inveflitur genommen hatten, Nicht 
nur die geiftliche, fondern auch die weltlihe Macht in Italien fchien 
ihm wie von ſelbſt zuzufallen, während fich zugleich Die Verhältniffe 
Frankreichs in günftiger Weile für ihn entwidelten und von dem ſchwa⸗ 
Gen Regiment in Deutfchland ein nachhaltiger Widerftand nicht zu 
emwarten war. Die Angelegenheiten der römifcgen Curie hatten in dem 
een Jahr des Ricolaus eine fo glüdliche Wendung genommen, wie fie 
Hildebrand kaum jemals hoffen konnte. 
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Hildebrand als Archidiakon der römifchen Kirche. 


Im Herbft 1059 kehrte der Papft nad Florenz zurüd, wo er das 
Bisthum beibehalten hatte und auch bis an fein Ende bewahrte. Hier 
in ber Nähe Gottfrieds und der Beatrir lebte er meift in ber Folge 
und pflegte nur um die Oftergeit Rom zu befuchen, um dort die großen 
Synoden zu halten. Die Gefchäfte der Stadt Rom und ber Curie 
fheint meiftentheild Hildebrand geführt zu haben, der, von Anbeginn 
dieſes Pontificats an bie Triebfeder aller Dinge, nun auch öffentlich 
ausgezeichnet wurde und eine hervorragende Stellung erhielt. 

Es war im Sommer oder Herbft 1059, daß der bisherige Archi⸗ 
biafon der römifchen Kirche, Mancinus mit Namen, zurüdtrar und 
Hildebrand in deſſen Stelle einrüdte, welche ihm bie weltlichen Gefchäfte 
ber @urie faft ganz in die Hände gab. Etwa um biefelbe Zeit wurde 
auch bie große Abtei von St. Baul bei Rom, eben fo wichtig durch ihren 
Reihthum, wie durd die feit mehr als einem Jahrhundert gepflegten 
Beziehungen zu Cluny, feiner Leitung unterftellt. 

Als Abt von St. Paul trat Hildebrand wieber dem moͤnchiſchen 
Leben näher, dem er feit mehr als einem Jahrzehnt fich unter ver Miß⸗ 
billigung Bieler entfremdet hatte. Aber viel fehlte daran, daß das 
Klofter ihn den weltlichen Gefchäften und dem Weltleben entzogen hätte, 
Kaum fah man die Kutte unter feinen reichen Gewanden; faum abnte 
man ben Klofterbruder, wenn er inmitten ber tofenden Menge zu Ge⸗ 
richt ſaß und bie mächtigften Herren in feinem Gefolge nach fich zog. 
als er einft fo auf einer Reife allen Glanz eines höfifchen Mannes 
entfaltete und Hugo von Cluny ihm zur Seite ritt, beſchlichen dieſen 
doch wunberlihe Gedanken. Ein Menfch, dachte er, von fo nieberer 
Geburt und unbebeutender Perfönlichkeit, gebietet jegt über fo viele vor⸗ 
nehme Leute; er wird fiherlich noch nach Höherem trachten. Hildebrand 
bemerkte, was in ber Seele des Abts vorging. „Du haft von mir 
arge Gedanken; ich fihreibe dieſe Ehre nicht mir, ſondern den 
heiligen Apofteln zu“: fo fprach er zum Abt und gab feinem Pferde die 
Sporen. 

Den inneren Widerſpruch dieſes höflichen Moͤnchsthums und möne 
Hilden Welttreibens, wie er in Hildebrands Leben und Wirken her» 
vortrat, fühlte wohl Niemand tiefer, ald Petrus Damiani, der faum 
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noch in befien Nähe ausdauern Fonnte. Den alternden Eremiten vers 
langte nad Bußübungen, nad Contemplation, nah Ruhe für Leib und 
Erele; aber immer wieder trieb ihn der Archidiakon in jene weltlichen 
Kämpfe und Mühen, die ihm ebenfo mißbehagten, wie fie Hildebrand 
Ratur entſprachen. Schon gleih nah Stephans Tode hatte Peter 
Alles gethan, um des Bisthums Oftia entledigt zu werden und Rom 
entfliehen zu fönnen. Er mußte wohl, bag Hildebrand in Schmähungen 
ausbrechen werbe; er hörte ihn fprechen: „Sieh, er will fich verfriechen 
and unter dem Schein ber Buße aus Rom entweichen; während wir 
bie Hige des Kampfes tragen müſſen, fucht er die Kühle des Schatten.” 
Dennoch hoffte er, „feinem von freundlihen Worten überfließenden 
Tyrannen, ber ihn mit ber Liebe eines Nero hegte, mit Adlerskrallen 
Rreichelte,* „feinem heiligen Satan,” wie er ihn fpäter einmal nannte, 
u entgehen. Aber er hoffte umſonſt. Wohl wurde ihm gewährt, dann 
und wann nach feinem Klofter zurüdzufehren, au nahm man ihm bie 
Ginfünfte feines Bisthums, Doch den biihöflichen Titel und feine Stel- 
lung als Gardinal mußte er behalten, um mit feinen großen Gaben 
den Plänen Hildebrands zu dienen. Er wußte ed recht wohl, daß er 
nur ein Werkzeug eined Mannes war, von dem er felbft fih kaum 
fagen fonnte, ob er ihn mehr liebte over fürchtet. Es verfing wenig, 
bag er zumeilen fi) und Andere bereden wollte, daß er allein den Alles 
Bezwingenben zu leiten wife; dad Joch machte fih doch bald mieder 
fühlbar. „Dein Wille,” fchrieb er in einer Stunde überſtrömenden Uns 
muths an Hildebrand, „hat für mich immer fchlechthin Fanonifhe Auto⸗ 
rität gehabt, und nie habe ich fo geurtheilt, wie es meine Meinung 
war, fonbern nur wie bir es beliebte. Möchte ich doch, feit ich ber 
römischen Kirche verbunden bin, fo Gott und dem heiligen ‘Petrus ges 
bient haben, wie ich alle deine Beftrebungen ſtets zu unterflüßen bes 
müht war!® Er bat Bott, den armen Petrus aus ben Händen Hilbe- 
brands zu befreien, wie er einft ben großen Apoftelfürften Petrus aus 
dem Kerker des Herodes erlöft habe. Man begreift den inneren Zwang 
biefe® Herzens und verfteht, wie es fi immer von Neuem aus ber 
beißen ieberatmofphäre Roms nah ber reinen Bergluft von Yonte 
Avellana fehnte. Gerade im Gegenfag gegen Petrus Damiani tritt bie 
eigenthümliche Natur Hildebrands erft recht deutlich hervor. 
Berwandtere Geifter fand Hildebrand in den weltgewandten Möns 
Sen von Monte Caffino, namentlid in Männern von fürſtlicher Ab⸗ 
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kunft, wie ber Abt Defiderius und deſſen Freund Alphanus waren. Bon 
bem Letzteren, der erft vor Kurzem das Klofter mit bem erzbifchöflichen 
Sig von Salerno vertauſcht Hatte, iſt und ein merhwürbiges Gedicht 
erhalten, in bem ber Archidiakon den alten Stantömännern Roms an 
die Seite geftellt, oder vielmehr über fie erhoben wird, weil er nicht 
gleich jenen den bebenklihen Weg ber Gewalt, fondern den fiheren Pfab 
des Rechts einfhlage. Das Recht und ber Bann, meint Alphanus, 
ſeien die geeignetſten Waffen, um die wilde Barbarei, bei der noch die 
Koͤnigsherrſchaft ſtehe, dauernd zu unterwerfen. So redet er Hilde⸗ 
brand an: 


Nimm des erſten Apoſtels Schwert, 
Petri glühendes Schwert, zur Hand! 
Brich die Macht und ben Ungeſtüm 
Der Barbaren: das alte Joch 
aß fie tragen für immerdar! 


Sieh, wie groß bie Gewalt bes Bauns: 
Was mit Strömen von Kriegerblut 
Einfimals Marins Helbenmuth 

Und des Julius Kraft erreicht, 

Wirt du jetzt burch ein leiſes Wort. 


Kom, von Neuem burch dich erhöht, 
Bringt dir [huldigen Dank; es bot 
Nicht den Stegen bes Scipio, 
Keiner That ber Quiriten je 
Mohlverbienteren Kranz, als bir. 


Es ift unverfennbar, dag fih in Alphanus und gleichgeftimmten 
Seelen die Borftellungen von der einftigen Weltherrſchaft des friegerifchen 
Roms unmittelbar mit den neuen Erfolgen bes Papſtthums verbanden, 
daß Anfhauungen der antifen Welt gleihfam aus der Naht der Ber- 
gefienheit ‚wieder in das Weltleben eintraten und ruhmreihe Erinne- 
rungen bed alten Italiens auflebten, Wir wiflen, daß dieſe Erinne- 
rungen auch auf Hildebrand felbft von Jugend an ihren Zauber übten. 
Aber man wird die Macht dieſer Reminiſcenzen auf ibn und feine 
Freunde doch nicht überfhägen dürfen. Zunächſt gingen biefe Mönche 
von den Firchlichen Geftchtspunften ihrer Zeit aus, von den reforma- 
torifchen Ideen Clunys und von der Forderung abfoluter Freiheit der 
Kirche, wie fie im Pfeudoifidor begründet war; von ber Idee ber kirch⸗ 





(1067 — 10621 Die inneren Zuſtände Deutfchlande. 55 


lichen Freiheit mußten fie dann mit Nothwendigkeit bei den obwaltenden 
Beltverhältniffen zu der Borftellung einer bierarchifchen Theokratie ges 
führt werben. Analogien mit bem hbeibnifchen Altertum Tonnten in 
ihtem Ideal niemals breiten Raum gewinnen, und auch die nationalen 
Unterfchiebe mußten ſich in bemfelben eher verwifchen, als fharf hervor⸗ 
treten. Das Ideal ihres Gottesreichs bildete fh bei weitem mehr nad) 
den Formen ber jüdiſchen Theokratie und der Karolingifchen Monardie, 
als nad irgend welchen ftaatlihen Einrichtungen der italienifchen Vorzeit. - 

So unleugbar dies if, hat doch Nichts das Emporfommen ber 
Hierarchie mehr begünftigt, ald daß fie mit ben nationalen Regungen 
Staliend gegen das Kaiſerthum im entfcheidenden Augenblid ſich vers 
binden und gleihfam an die Spige ber bewegenden Kräfte in der Halb» 
infel treten Eonnte. Diefe Gunft ber Berhältniffe erkannte Hildebrand 
aut ſcharfem Blick und zeigte, wie fie zu nugen fei. Es war bies ein 
ungemeines Berbienft um bie römifche Eurie, welches ihm unmittelbar 
ihre Leitung und zugleich alle Fäden der italienifchen Politif jener Zeit 
in bie Hand gab, eine Politik, die fih gegen das deutſche Kaiſerthum 
rihtete. Man weiß, welche Thätigfeit er ba im Dienfte ber Kirche und 
im Glauben an einen von Gott gegebenen Beruf entfaltete, wie groß 
er feine Pläne anzulegen, wie Elug er feine Widerfacher zu behandeln 
wußte. Aber die Eigenheit des Klerikers hat er als Politiker doch 
nie ganz verleugnen fönnen, und feinen Entwürfen, fo weit fie Die 
Welt umfpannten, fühlte man doch die Klofterfchranfen an. Hilde 
brand und Italien wollten Befreiung von ber deutihen Kaiſermacht, 
aber Hilbebrands Freiheit war die Herrfchaft ber Kirche, Italiens Frei⸗ 
beit die Selbſtſtändigkeit nationalen Lebens. Es ift wahrlih nicht von 
ungefähr, wenn Stalien den Mönch zulegt verließ und er an feinem 
eigenen Werke zu Grunde ging. 


8, 
Die Negentichaft der Kaiferin Agnes, 
Die inneren Bufände Dentſchlands. 


Indem das Papſtthum unter der Leitung eines fo energifchen Gei⸗ 
Res, wie Hildebrand war, eine feindfelige Richtung gegen bad Kaiſer⸗ 








56 Die inneren Zuſtände Deutſchlands. [1067 —1062) 


thum einſchlug, ſchien dieſes in ber Hand eines ſchwachen Weibes kaum 
noch eines erfolgreihen Widerſtands fähig. Die glorreihe Regierung 
Heinrichs II. bat dem Regiment feiner Wittwe freilih einen matten 
Abglanz gelaflen, und im Vergleich zu den fpäteren Wirren mochten bie 
Zeiten ber Agnes wohl ald beneivenswerthe gelten, zumal fie felbft in ber 
Folge durch Devotion die Meinung bed Klerus für fih gewann. So 
begreift ſich, daß man alsbald ihr Regiment als glücklich zu preifen anfing, 
-aber in Wahrheit war es traurig genug, und alle Zeugnifle, die un- 
mittelbar jener Zeit entflammen, laffen daran nicht den mindeften Zweifel. 
Nicht von fern hat bie Franzöfin die gleihe Kraft und Tüchtigkeit ges 
zeigt, wie einft in ähnlichen Verhältniffen die griechiihe Theophano, Die 
Wittwe Kaifer Ottos II. 

Agnes von Poitierd war fon, reich, gebildet, und ftand noch in 
ben Sahren der Blüthe: man erwartete kaum anbers, als baß fie mit 
ihrer Hand zum zweiten Mal einen Sterbliden beglüden würde. Wenn 
fie dennoch im Wittwenftande beharrte, geſchah es unfraglih im Inter⸗ 
effe ihres Sohnes und des Reihe. Die üblen Rachreden, welche ihre 
Keufchheit antafteten, hat fie am wenigften verdient. „Ihr Gefchlecht 
ift verdächtig,” fchreibt ein Bamberger Klerifer, „wie ihr Nature, ihr 
Naturell, wie ihre Heimath; ihre Mutter zählt fo viele Buhlen, wie 
Geburtstage.” Namentlich begte man bei Agnes vertrauten Beziehungen 
zu Bifhof Heinrih von Augsburg die ſchlimmſten Hintergebanfen. Wie 
wenig fie begründet waren, zeigt Petrus Damiani, in befien Mugen es 
doch kaum ſchlimmere Sünden, als geflechtliche, gab. Als ihm einige 
Jahre fpäter Agnes beichtete und mit der ängſtlichen Gewiſſenhaftigkeit, 
bie ihr eigen war, ihr ganzes Leben vom fünften Jahr an barlegte, 
fonnte er fie nur auffordern fortzufahren, mie fie begonnen hatte; nicht 
einen Safttag legte er, der firengfte Sündenrichter, ihr ald Buße auf. 
Man kann nad ſolchem Zeugniß faum bezweifeln, daß Agnes, in ben 
Unterweifungen Clunys erzogen, durch das Andenfen an einen religiös 
tief erregten Gatten getragen, mitten in aller Faiferlichen Pracht rein wie 
eine Nonne lebte und von den Geboten der Religion um feinen Fuß 
breit wid). 

Aber ihr war eine Aufgabe geftelt, die fie in taufend weltlich 
Sorgen verjenkte, fie mit Nothmwendigfeit in die ſchwierigſten Eonflicte 
verfegte, und es gebrach ihr durchaus an Lrtheilsfchärfe und Willens: 
fraft, ohne welche fein Regiment beftehen fann, und am wenigften dieje 
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faiferlicde Gewalt zu bewahren war, bie fie ihrem Sohne erhalten follte 
und wollte. Denn ber befte Wille, die Zukunft ihres Sohnes und bes 
Reichs zu fihern, bejeelte fie ohne Frage, doch ohne Feſtigkeit des Cha- 
rakters fonnte ex in Berhältnifien, wie die ihren waren, wenig fruchten. 
Ein ſchwaches Regiment bat in feinem Gefolge zu allen Zeiten bie 
Willkür, und Agnes Schwacherzigfeit verdarb mehr, als ſelbſt einer 
bö6gearteten Tyrannei möglich geweſen wäre. 

Die deutſchen Fürften hatten bei des Kaiſers Tode ben übermäßigen 
Zwang ber Herrihaft abgefchüttelt; fie fühlten fich einmal wieber als 
Herren ihrer Entfchlüffe und beanfpruchten einen Antheil am Reichs⸗ 
regiment, ber ihnen auch ſchwer beftritten werben konnte. Sie waren 
einig, wie fie es felten gewefen, und ihre Einigfeit diente Anfangs zur 
Stüge für den Thron bes kleinen Heinrich. Aber ihre Eintracht mwährte 
nur fo lange, als es ihre Stellung gegen bie Krone zu fihern galt. 
Bald war es Keinem bdiefer großen Herren genug, feine Stellung ges 
wabrt zu wiflen, Jeder wollte vielmehr mächtiger werden, als der Andere, 
Jeder den günftigen Zeitpunkt benugen, um an Beſitz und Ehren zu 
wachſen. Dan ſuchte emporzufommen durch die Gunft bed Hofes; ge- 
lang dies nicht, durch eigene Kraft und die Gewalt der Waffen. Pars 
teiungen entftanden aller Orten. Intriguen beherrſchten den Hof, Fehden 
erfüllten das Reich; dort waren bie Günftlinge und das Gold mächtig, 
bier die Bafallenfchaaren und das blanfe Eifen. Liſt galt gegen Lift, 
Gewalt gegen Gewalt. „Der König war ein Knabe,” fagt der Altaicher 
Annaliſt, „die Mutter gab bald biefem bald jenem, ber ihr Rath bot, 
willig nad, und die Anderen, die am Hofe mächtig waren, trachteten 
nur nach Geld; ohne Geld konnte Niemand dort feine Sache führen, 
zwiſchen Recht und Unrecht wußte man nicht mehr zu unterfcheiben.“ 
So ſchlecht war ber Landfriebe gewahrt, daß im Auguft 1058 mehrere 
offränfifche Herren zufammentraten, um ihn zu erhalten und ſich vor 
Näubern zu fhügen. „Das Recht hatte feine Schreden verloren,” heißt 
es in ber alten Biographie Heinrichs IV. 

Bei den Berhältniffen bes Kaiſerreichs mußten auch bie Bifchöfe 
in diefe Wirren bineingezogen werben. Gerade auf ihren Beiftand war 
bie Krone hauptjächlich verwiefen; gerade fie waren mit dem Wachs⸗ 
thum des Reiche mächtig geworden, und zum großen Theil auf Koften 
der weltlichen Fürften. Ihre Gewalt herabzudrüden, ſchien der günftige 
Augenblick gefommen, den der Abel nicht unbenupt laffen wollte. Je 
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näher deshalb ein geiflicher Herr ber Kaiferin fand und je mehr er 
feine Stellung zu feinem Gunſten ausbeutete, beflo verhaßter war er 
bem Adel, ber ihn zu verfolgen nicht müde wurde. 

Erzbiſchof Adalbert von Bremen hatte am Hofe Heinrihs IIL eine 
fo einflußreiche Rolle gefpielt, daß die Katferin feines Raths nicht ent- 
behren konnte; auch gab ed kaum einen aufrichtigeren und ergebeneren 
Diener bed Kaiferhaufes. Agnes Fannte feine Treue und belohnte fie 
reichlih. Aber alle Gunft des Hofe konnte ihn nicht vor ben Gewalt⸗ 
tbaten ber Billinger fhügen, unter denen feine Diöcefe auf Das Furcht⸗ 
barfte litt. Noch bei Lebzeiten feined Vaters, des alten Herzogs Bern- 
hard, verheerte Ordulf die Güter ber Bremer Kirche mit Feuer und 
Schwert, und fchlimmer noch wurde es, ald er nach bed Vaters Tobe 
(29. Juni 1059) ſelbſt das Herzogthum antrat. Was half ed bem 
Erzbifhof, daß er über ihn und feinen Bruber Hermann ben Bann 
ausſprach, daß er fih mit ben bringendften Befchwerben an ben Hof 
wandte? Man achtete den Bann nicht, man verfpottete die Kaiferin 
und ihren Sohn. Adalbert blieb zulegt Fein anderes Mittel, ald den 
Grafen Hermann durch große Lehen für den Schuß ber Kirche zu ges 


winnen, um ihn fo von feinem Bruder zu trennen. 


Beffer wußte fih Anno von Köln zu helfen, der wohl abſichtlich 
allzu nahe Berührungen mit der Kaiferin mied. In ben lothringiſchen 
Verhaͤltniſſen hielt er eng zu Herzog Gottfried. Wir wiflen von Zus 
fammenfänften, die er mit Gottfried, mit bem Erzbiſchof Eberhard von 
Trier und dem Pfalzgrafen Heinrich zu Andernach hatte. Auch mit dem 
legtgenannten Fürften muß er damals in gutem DVernehmen geftanden 
haben, aber bald zerfiel er mit ihm. Denn in den Händen bed Pfalz⸗ 
grafen befand fich eine fee Burg auf einer Anhöhe an der Sieg, von 
beren Mannen die Befigungen ber Kölner Diöcefe öfter gebrandihagt 
wurden. Anno, entfchloffen wie immer, ſprach über die Kirchenräuber 
ben Bann aus und ergriff zugleich gegen ben Pfalzgrafen die Waffen. 
Der Erfolg war für ihn: gefangen wurde Heinrich nach Köln gebracht 
und übergab hier ven Siegberg dem Erzbifchof, ber fpäter auf vemfelben 
ein Klofter erbaute. Der Unmuth über biefen Verluſt und bie ſchimpf⸗ 
liche Niederlage trübten den Geift des Pfahgrafen; bie Welt efelte ihn 
an; er trennte fih von feiner Gemahlin Mathilde, einer Tochter Herzog 
Gozelos von Lothringen und einer Nichte Gottfrieds, und ging in das 
Klofter Gorze, wo er die Moͤnchskutte anzog (1059). Aber nicht lange 
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bulbete es ihn fern von der Gattin; er verließ das Klofter und kehrte 
in ihre Arme zuräd. Zugleich bot er feine Mannen zu einem neuen 
Kampf gegen den Erzbifchof auf. 

„Wie ein wüthender Eber” verheerte Heinrich nun die Umgegenb 
son Köln; ringsum fah man bie brennenden Dörfer, und ſchon zog er 
gegen bie Stadt felb an. Als ihm aber die Kölner bier entgegen- 
traten, kehrte er nach feiner Burg Kochem an ber Mofel zurüd, wohin 
ihm alsbald Annos Bafallen folgten und die Burg umftellten. Eben 
röftete man ſich zu einem enticheibenden Kampfe, ba verbreitete eine 
farhtbare That allgemeine Befärzung in beiden Heeren. Als ber 
Pfalzgraf in einem Burggemach traulih neben feiner Gemahlin faß, 
fprang er plögli auf, riß in einem Anfall von Raferei eine Art von 
vr Band unb fpaltete ihr das Haupt. Unter wahnfinnigem Lachen 
trat er dann unter feine Mannen und berichtete ihnen, was geſchehen 
war. Dan band ihn und brachte ihn in das Klofter Echternach (1060), 
wo er feine Tage beſchloß; den Sohn Heinrichs ließ Anno erziehen 
und flattete ihn fpäter mit einigen Lehen aus. Sp war ber Pfalzgraf 
untergegangen, ein Mann, ber ben mächtigften Kaifern verwandt und 
einft zum Nachfolger Heinrichs III. beftimmt war. Es war wenig 
päter, daß auch fein Bruber Konrab farb (1061), nachdem er ſich bes 
Hetzogthums Kärntben, von bem er ben Namen trug, zu bemächtigen 
vergeblich verfucht hatte. Diefes ruhmreiche Gefchlecht eilte auf bas 
Kläglichfte feinem Verfalle entgegen. Die Pfalzgrafſchaft in Lothringen 
fam an einen Grafen Hermann, welcher dem Gleiberger Zweige ber 
turemburger angehörte, aber fie verlor zugleich viel von ihrer biöherigen 
Bebeutung. 

Riemand hatte durch den Fall des angefehenften Geſchlechts in 
Unterlothringen mehr gewonnen, ald Anno. Mit gewaltigem Selbf- 
bewußtſein trat er, der Sohn eines jhmwäbifchen Rittersmannes, auf, ber 
ſich jept ben erften Fürften bes Reihe zur Seite ftellte; ex wollte ber 
Belt zeigen, daß er wifle, wie große Dinge Gott an ihm gethan habe, 
Größeres follte ihm Köln zu danken haben, als einft den Söhnen von 
Königen und Kaiſern, und wenn irgend Einer, glaubte er der Mann zu 
iein, bei fo ſchwierigen Zeiten die erfte Rolle im Reiche zu fpielen. Ein 
entſchiedener, rüdfichtölofer Charakter mit allen Härten eines Empor» 
tömmlings, fonnte er unmöglih der Kaiferin gefallen. Aber feine 
Etimme mar dennod bei Hofe von großem Einfluß, wie fle es aller 
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Orten war und bei dem unleugbaren Gewicht bes Mannes überall fein 
mußte. Als im Jahre 1059 der alte Bifhof Burdard von Halberftadt 
farb, bewirkte Annos Einfluß, daß einer feiner Neffen, ein anberer 
Burchard, ein fo ehrgeiziger und hochfahrender Priefter, als jemals im 
Schwabenland geboren, das Bisthum erhielt. Auch war ed wohl haupt: 
ſaͤchlich Annos Werk gewefen, daß ſchon zwei Jahre zuvor das erledigte 
reihe Bisthum Bamberg einem feiner Vertrauten, dem Kanzler Günther, 
zuftel. 

Günther ſtammte aus einer fehr vornehmen, in ber Marf Deft- 
reich angefeffenen Familie, war in Bamberg erzogen und hatte dann 
Heinrih IH. in deſſen letzten Lebensjahren ald Kanzler Italiens ges 
bient; ſchon in Bamberg und dann in der Kanzlei war er Anno, dem 
Erzfanzler Italiens, nahe getreten und hatte fih trog bed Gegenſatzes 
ihrer Naturen ihm befreundet. Selten hat ber Himmel mehr für einen 
Sterbfihen gethan, als fir biefen Günther. Mit Glücksgütern über« 
mäßig gefegnet, von ftattlihftem Körperbau und folher Schönheit, daß 
auf feiner Reife nah dem Drient die Araber von weither zufteömten, 
um ihn zu fehen, von leichter Faflungsgabe und größter Anziehungs- 
fraft im Umgange ſchien er Allen, die ihm näher ftanden, gleihwie ein 
bejonderes Gefchenf des Himmels. Meinhard, der damalige geiftreiche 
Lehrer ber Bamberger Domfchule, tadelt wohl, bag Günther zu viel Zeit 
bem Schlafe gönne, daß er lieber von Ebel und Amalung und anderen 
Helden ber Sage leſe, ald von Gregor bem Großen und Auguftin, Daß 
ibn der Kriegslärm mehr befchäftige, al8 einem Biſchof zieme: aber aus 
jeder dieſer Rügen, halb fcherzhaft, halb im Ernſte vorgetragen, fieht 
Doch die zärtlichfte Liebe zu dem leutfeligen, klugen und ſchönen Bifhof 
hervor. Günther war eine poetifche Natur und erfüllte feinen Klerus 
mit Liebe zur Dichtkunſt und Muſik; die von ihm in Bamberg ange: 
tegten Beftrebungen find nicht ohne nachhaltigen Einfluß auf die Ent: 
widelung ber beutfchen Poefte geblieben. Den Wiffenfchaften und Küns 
ften hold, überdies von bequemer Art, war der neue Bamberger Bifchof 
bob vol Ehrgeiz. Im Anfange feiner Anıtöführung befuchte er fleißig 
ben Hof und dankte werthoolle Geſchenke für feine Kirche der Gunſt 
ber Faiferlihen Frau; bald gerieth er aber in fchlimme Händel mit ben 
ihm benachbarten Grafen Gozwin und Hermann, endlich mit der Kai⸗ 
jerin felbft, ba er mehrere Güter und Privilegien, welche Heinrih IH. 
Bamberg entzogen hatte, mit Entfchiedenheit zurüdforderte. Auch mit 
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dem vielvermögenden Heinrih von Augsburg lebte Günther nicht in 
dem beiten Bernebmen. | 

Wie der Augsburger Bifchof feinen großen Einfluß bei der Kaiferin 
gewonnen hatte, wiflen wir nit. Er war ein Schwabe und hatte bes 
reits am Hofe Heinrichs IL. eine hervorragende Rolle gefpielt; auf ber 
erſten, jo benfwürdigen Romfahrt des Jahres 1046 Hatte er den Kaifer 
als Kanzler Italiend begleitet und unmittelbar darauf das wichtige 
Bisıhum Augsburg erhalten. Für den Glanz feines Stifts hatte er 
dann reichlich geforgt, aber mit den benachbarten baierifhen Großen in 
Räten Händeln gelebt. So gerieih er in Fehde mit dem Grafen 
Dietbold wegen einer Graffchaft, die früher der Augsburger Kirche auf- 
getragen war. Im Jahre 1079 Fam e8 zu einem beißen Streit zwifchen 
den Augsburgern und Rapoto, Dietbold8 Sohn, in welchem die Auges 
burger Sieger blieben. Aber der Kampf war damit nicht zu Ende; 
Rapoto ſteckte Schwabmünden in Brand und äfcherte andere Orte bei 
Augsburg ein. Enblih kam die Kaiferin felbft nach Augsburg 
(l. Rovember 1059) und legte den Streit bei. Biſchof Heinrich fcheint 
ab nachgiebiger gezeigt zu haben, als man erwartete; denn Günther 
wünichte ihm Glück, daß er „obwohl ein Schwabe von Beburt, Er 
zichung und Sitten, der Bernunft Gehör geſchenkt habe.” In ber 
Gunſt der Kaiferin flieg er feitbem nur höher und höher, doch mit ber 
Gunſt wuchs ber Haß, welcher dem Günftling nie fehlt. Nicht allein 
die weltlichen Großen bürbeten ihm bie Mißflände ber Zeit auf, ſondern 
nicht minder feine geiftlihen Brüder, vor Allen Anno und Günther. 

Und wären bie geifllichen Herren fonfl nur einig gewejen! ber 
mie fie meift mehr fih und ihr Bisthum, als das Reich bedachten, waren 
zhre Snterefien in ftätem Conflict, Dazu fam ein erbitterter Streit, 
welchen der beutiche Epifcopat feit geraumer Zeit gegen bie großen 
Reichsabteien führte und der jegt neue Nahrung gewann. Die Selbfl- 
kändigfeit dieſer Abteien, ihr großer Reichthum, die Befreiungen von ber 
biſchoflichen Juris diction waren den Biſchoͤfen zuwider; völlig unerträglich 
ber ſchien, daß viele Klöfter, auf Faiferlihe Privilegien ſich flügend, 
son ihren Befigungen bie Zehnten zu leiften verweigerten. Längft war 
deshalb ein hartnädiger Streit einerſeits zwiſchen Hersfeld und Halbers 
tadt, andererſeits zwiſchen Mainz und den Klöftern Fulda und Hers⸗ 
wie geführt. Es ließ ſich erwarten, daß Abt Siegfried von Yulda, als 
rr gegen Ende bes Jahre 1059 ben erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
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beftieg, ſchon um feiner Vergangenheit willen bie Klöfter ſchonend be⸗ 
handeln würde. Aber kaum hatte er fein neues Amt angetreten, fo 
verlangte er von Widerad, feinem Nachfolger in ber Abtei, die Zehnten 
von ben Gütern Fuldas in Thüringen, und ftellte daſſelbe Verlangen 
an bas Klofter Hersfeld, wie an bie Thüringer überhaupt, die niemals 
dem Erzbifchof gezehntet hatten. Der Streit wurde um fo gehäffiger, 
als Siegfried ein Mann von den übelften Eigenfhaften war, ebenſo 
wetterwenbifch und treulos, wie geldgierig und ränkeſüchtig. Die großen 
Erfolge Kölns ließen feiner eitlen Seele feine Ruhe, fo wenig er einem 
Manne von Annos Eharakterftärfe das Widerfpiel zu halten vermochte. 

Wahrlih die Kaiferin war ſchlimm berathen, indem fie auf bie 
Unterſtützung ber Bifchöfe vor Allem verwiefen war. Und welchen Beir 
ftand konnte fie fi) von den weltlichen Großen des Reiche, zunächſt 
von den Herzögen verfprehen? Wo das Herzogthum noch einen ſelbſt⸗ 
ftändigen Charakter bewahrt hatte, wie es in Sadfen der Fall war, 
ftand es jegt in entfchiebener Oppofttion gegen das kaiſerliche Gefchlecht. 
Die elfaffer Familie, erft feit Kurzem zum Bell Oberlothringens ge⸗ 
langt, fing faum an, fi durch Gerhard dort zu befeftigen. In Nieber- 
fothringen konnte Briebrih von Luremburg niemald recht heimiſch wer⸗ 
den; ſchon wartete Gottfried auf deſſen Erbichaft, wie er denn über 
haupt in ben lothringifhen Gegenden theild burch feinen eigenen, theils 
durch feiner Gemahlin Beftg ein viel größeres Anfehen genoß, als die von 
Heinrih III. eingefegten Herren. Das Kaiſerthum war in Lothringen 
fo wenig beliebt, wie in Sachen. Mehr galt e8 im oberen Deutſch⸗ 
land. Aber doch mußte bie Kaiferin das Herzogthum Baiern nad 
wenigen Jahren aufgeben, und in Kärnthen konnte Konrad, ber von 
ihr belehnte Herzog, felbft mit einem Heer nicht Eingang gewinnen; 
fein Herzogthum blieb nur ein leerer Titel. Kein Land hatte fih dem 
Kaiferhaufe ergebener gezeigt, ald Schwaben, wo man in Heinrich LIE 
und feinem Sohne die Nachkommen Giſelas verehrte. Nichts fchien 
leichter, al dieſes Land unmittelbar an bie Faiferliche Familie zu bringen, 
wie es bereits Konrab IL. verfucht hatte, und ed war gewiß Feine 
richtige Politik, daß Heinrich III. zweimal nach einander das ſchwäbiſche 
Herzogthum an fremde Herren verlieh, Die fi niemals aufrichtig den 
Anterefien bed Landes hingaben. Dem Lotrhringer Otto war ber frän- 
kiſche Otto gefolgt, ber fih von Schweinfurt nannte und feine Tage 
meift auf feinen Burgen am Main verlebte. Als er am 28. Septem- 
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ber 1057 ohne männlide Nachkommen flarb, war ed eine für bie Zur 
funft bes faiferlihen Regiments höchft wichtige Frage, wen die Kai⸗ 
ferin das ſchwaäͤbiſche Herzogthum nun übertragen würde. 

Heinrih III. hatte bereits eine Anwartihaft auf das Herzogthum 
bem Grafen Berthold von Zähringen eröffnet. Einer alten ſchwäbiſchen 
Familie, bie feit mehr als einem Jahrhundert die Grafihaft im Breis- 
gau verwaltete, entflammte Berthold; das Bertrauen bes Kaiſers hatte 
er fich, wie es ſcheint, beſonders durch fein Verhalten gegen bie ver- 
Ihworenen Yürften im Sahre 1055 erworben. Der Kaifer joll ibm 
feinen Siegelring als Unterpfand des Verſprechens übergeben haben. 
Dennoch nahm Agnes Anftand, das Wort ihres Gemahld nach beflen 
Tode zu löfen, und die Wahl, welche fie felbft traf, mußte ihr mehr 
Feinde als Freunde erweden; denn fie fiel auf einen jungen Dann, 
von dem man nicht viel mehr wußte, als daß er bei Hofe glänzte und 
von der Kaiferin befondere Gunft genoß. Es war Rudolf von Rhein- 
felden. Die Burg, nach der er genannt wurde, ift am linfen Rheinufer 
zwiſchen Bajel und Sädingen, die Erbgüter feines Geſchlechts Tagen 
großentheils zwifchen dem Jura und Genferjee; biernah fteht außer 
Zweifel, baß die bisher wenig hervoriretende Familie aus dem 
Königreihe Burgund ſtammte und Rüdfihten auf die gefährbeten Zu» 
Rände dieſes Landes auf die Wahl ber Kaiferin wirkten. Auch wurde 
die Berwaltung Burgunds Rudolf zugleich mit dem ſchwäbiſchen Her- 
zogthum übertragen. 

Alles febte Agnes daran, biefen Mann ihres Bertrauens fo eng 
wie möglid) an das Intereſſe des Faiferlihen Haufes zu fefleln; fie 
verlobte ihm ihre aͤlteſte Tochter, die zwölfjährige Mathilde, die fie ſo⸗ 
gleih nah Schwaben bringen und dort der Obhut bes Biſchofs von 
Konſtanz übergeben ließ. Zwei Jahre fpäter (1059) wurbe das kaum 
maunbare Mädchen bem Herzog von Schwaben vermählt, aber ſchon im 
etſſen Jahre Löfte der Tod Mathildens die Ehe. Rudolf wurde bald 
darauf mit Adelheid, einer Tochter ber Markgräfin Adelheid von Turin, 
verheirathet; fie war eine Schwefter jener Bertha, die man Heinrich IV. 
verlobt hatte. Man fieht, es geihah Alles, um ihn ber Faiferlihen 
Familie einzuverleiben, und es war nicht zu verwundern, wenn biefer 
Günſtling nicht geringeren Neid zu tragen hatte, als Bifchof Heinrich, 
Und das war nicht zu verwunbern, daß Rubolf in Schwaben auf viel 
ſachen Widerftand flieg. Der Zähringer war ihm natürlich entgegen, 
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ſelbſt dann noch, als er im Jahre 1061 nad Konrads Tode das er- 
ledigte Herzogthum Kärnthen und bie Mark Verona erhich. Eben ba= 
mals war Echmaben ber Schauplag einer großen Fehde, in welder bie 
Brüder Burchard und Wezil von Zollern erfehlagen wurden, die erften 
Zollern, deren die Gefchichte gedenft. 

In den berzoglihen Gewalten fand die Regentin, fo viel ift Far, 
feine Stüße; fie waren ihr feindlich oder, wo dies nicht der: Fall war, 
fo ſchwach befeftigt, daß fie felbft ihrer Unterflügung bedurften. Gün- 
ftiger lagen für fie die Verhältniſſe der Marken. Diele waren von 
Heinrich III. gegen dad Herzogtum augenſcheinlich begänftigt worden, 
und namentlich hatten die Kärnthener Marken eine beftimmtere Geftalt 
gewonnen. In Krain waltete damald Marfgraf Udalrich, dem aud 
Friaul und Sftrien untergeben waren; in der Marf an der Drau und 
Sau erſcheint 1056 der erftle Dttofar aus dem Gefchlecht der Steierer 
Grafen, welche der Mark dann. dauernd ben Namen gegeben haben. 

Bon ben baierifhen Marken hatte vornehmlich die Oftmarf gegen 
die Ungarn Bedeutung; ſchon fah Markgraf Ernft auf eine lange Reihe 
feiner Ahnen zurüd, die in dieſen Donaugegenden heimiſch geweſen 
waren; von den Billingern abgefeben, wurzelte fein hochfürftlihes Ge- 
ſchlecht damals fefter in feinem Zerritorium, als bie Babenberger in 
Deftreih. Inzwifchen erftarb der babenbergifhe Mannsftamm mit Her⸗ 
zog Dtto (1057) in jenen fränfifchen Gegenden, aus welden bad Haus 
hervorgegangen war. Die Marf auf dem Rordgau, welche diefer Zweig 
der Babenberger fo lange verwaltet, hatte ihre Wichtigkeit ſchon geraume 
Zeit eingebüßt und fiel nun vollends auseinander. Der marfgräflide 
Titel wird fpäter (1069) von jenem Grafen Hermann geführt, der in 
ber Gegend von Bamberg begütert war und mit Biſchof Günther in 
Fehde gerieth, dem Stifter des Klofterd Berg. Bon Ottos fünf Töch⸗ 
tern hatten fih drei, Judith, Bertha und Beatrix, an angefehene Herren 
in Franken, Schwaben und Baiern vermählt, und an biefe famen bes 
ſonders die alten Erbgüter des Haufes. Judith, in erfter Ehe dem im 
Sahre 1055 verftorbenen Herzog Konrad von Baiern, dann Boto, 
bem Bruder bed entjegten baierifchen Pfalzgrafen Aribo, vermählt, fielen 
bie um Schweinfurt gelegenen Beftgungen zu. Bertha war bie Ges 
mahlin bes Grafen Friedrich von Habsberg, des Gruͤnders bes Klofters 
Kaftel im Nordgau. Beatrir ſcheint befonders die fhwähiihen Güter 
erhalten zu haben; wir fennen ven Namen ihres Gemahls nit und 
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find aud über ihre Nachkommenſchaft fchlecht unterrichtet, aber fie muß 
die Stammmutter jener Dietbolde fein, auf welche in ber Folge ver 
marfgräflihe Titel überging, und die fi erft nach ihrer Burg Giengen 
in Schwaben, dann nad Empfang ber Vohburger Erbſchaft von Bob, 
burg nannten *). 

Unter den nörblihen Marken hatte Meißen noch immer bie her- 
vorragenbfle Stellung. Diefe Marfgrafihaft war in die Hände bes 
jungen Grafen Wilhelm von Weimar gefommen, ber fo abermals jenen 
großen Befig vereinigte, weicher einft Edard I. mit ftolgeren Hoffnungen 
erfüllt hatte. Die fähfifhe Oſtmark verwaltete ber Wettiner Debi ſchon 
jeit einem Menfchenalter; er hatte fih Fürzlich mit Oda, der Mutter 
bes Markgrafen Wilhelm, in zweiter Ehe vermählt, wohl nicht ohne 
die Abſicht, auf dieſem Wege eine Bereinigung der Oftmarf mit Meißen 
anzubahnen. In der Norbmarf gebot Udo II. aus dem Gefchlechte der 
Stader Grafen, ein Verwandter des Königshaufes. 

Haft alle dieſe Markgrafen waren ber Kaiferin und ihrem Sohne 
ergeben, namentlich Ernſt von Defterreih und Wilhelm von Meißen, bie 
bei Hofe in höchftem Anſehen ftanden. Aber auf die inneren Berhält- 
niffe des Reichs hatten die Markgrafen nad ihrer damaligen Stellung 
feinen überwiegenden Einfluß, und bie geftörten Beziehungen bes Reichs 
zu ben öfllihen Völkern gaben ihnen überbies vollauf zu thun. Hein⸗ 
ri III. hatte bier Bieles ungeorbnet binterlaffen, und die Stellung ber 
Deutſchen zu den Sftlihen Reichen war in der Folge eher verfchlechtert, 
als gebefiert worden. 


Pie answärtigen Derhältniffe. 


Kein geringer Erfolg fchien es für die Kalferin, als im Jahre 
1058 König Andreas von Ungarn fih um ihre Gunft bewarb und ein 
gütliches Abkommen mit ihr fuchte. Man weiß, Andreas war recht 
eigentlich der Mittelpunkt jedes Widerftands im Often gegen die Macht 
Heinrichs III. geweſen und unbefiegt aus dem Kampf mit dem Kaifer her⸗ 
vorgegangen; um fo auffallenber mußte jegt feine Annäherung an ben 


©) Die beiden anderen Töchter waren Eilika, bie in das Kloſter ging unb als 
Achtiffin von Niedermänfter in Regensburg ſtarb, und Gifela, mit bem ſächfiſchen 
Erahen Wichmann von Seeburg vermählt. 

Gieſeb reqht, Aaiſerzeit. III. Ste Auſi. 5 
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beutfehen Hof erfcheinen. Tiefgreifende Zerwärfniffe mit feinem Bruber 
Bela hatten ihn bazu vermocht. Bela hatte fih nämlich für fh und 
feine Söhne die Nachfolge im Reiche verſprochen, ſah fih aber in feinen 

Hoffnungen betrogen, ald Andreas einen fpätgeborenen Sprößling, 
Salomo mit Namen, zu feinem Erben im Reiche beftimmte. Andreas 
wußte, baß Bela einen bebeutenden Anhang unter den Magyaren hatte: 
beshalb glaubte er feinem Sohne eine Stüge in dem beutihen Hofe 
gewinnen zu mäflen, und Nichts ſchien ihm bie Zufunft befielben befier 
zu verbürgen, ald wenn er ihn mit einer Schwefter des deutſchen Könige 
verlobte. Seine Werbung fand bei ber Kaiferin gute Aufnahme, und 
im September 1058 traf fie auf feinen Wunfch mit ihm an der Grene 
feines Reichs zufammen. Ein Friede wurbe gefchlofien, von den Deut 
fhen und Ungarn beſchworen, und der fleine Salomo dann mit Sophia, 
ber zweiten Tochter der Kaiferin, verlobt. Sophia, ebenfalls noh im 
Kindesalter, verließ ihre deutſche Heimath und folgte dem König nah 
Ungarn. 
Große Hoffnungen mochten fih an bie neue Wendung Fnüpfen, 
welche bie Politik des Königs von Ungarn genommen hatte: aber fie 
zeigten ſich bald als eitel. Die nationale Partei in Ungarn, welde 
bisher Andreas getragen hatte, wandte fi von ihm ab und begünftigte 
fortan auf alle Weife die Beftrebungen Belas. Diefer, der mit Richeza, 
einer Schwefter König Kaſimirs von Polen, vermählt war, wußte über- | 
bies, daß er einen fräftigen Beifland an feinem Neffen Boleflam I. 

finden würde, ber eben damals ven herzoglihen Stuhl der Piaften be 

fliegen hatte. Boleflam, den man ben Kühnen genannt hat, Fannte 

feinen anberen Ehrgeiz, ald bie Macht feines großen Ahnherrn und 
Namensvetters herzuftellen und Polen wieder auf die Höhe zu erheben, 
bie es unter dem erſten Boleſſaw gewonnen hatte; Nichts mußte ihm 
mehr am Herzen liegen, ald ver beutfchen Uebermacht im Often, wo er 
fie fand, entgegenzutreten. Andreas ſah, daß Alles zum Aufflande in 

Ungarn trieb und ihm feine andere Wahl blieb, als durch einen unver- 

mutheten Schlag feinem Bruder zuvorzufommen; er bat dringend die 
Kaiferin um Unterftügung. 

Agnes mußte eilen biefe Bitte zu erfüllen, da augenſcheinlich ber 
ganze Einfluß ber Deutſchen auf den Often in Frage fand. Sie fandte 
im Jahre 1060 den Bifhof Ebbo von Naumburg, die Markgrafen. 
Wilhelm und Ernft mit einem bedeutenden Kriegsgefolge nach Ungarn. 
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Ein boͤhmiſches Heer follte ihnen folgen, aber erſchien nicht zur rechten 
Stunde; Herzog Spitihnew ſcheint eine zumartende Stellung eingenom» 
men zu haben, obwohl bie glüdlichen Erfolge Belas und des Polen 
auch ihn bedrohten. Als bie Deutſchen in Ungarn erfchienen, war be- 
reits Alles verloren; der Aufftanb war bereits im Ausbruch, und An- 
brea® wollte bie deutſchen Krieger nur noch benugen, um ſich und bie 
Seinigen durch die Flucht zu retten. Es gelang ihm, feine Gemahlin, 
feinen Sohn und deſſen Braut nad Mölf, damals noch dem Sige ber 
Markgrafen von Oeſterreich, in Sicherheit zu bringen; ber baierifche Graf 
Dietbold geleitete fie und barg dort auch den Eöniglihen Schag. Aber 
ber König felbft entrann nicht dem Verderben. 

Als Andreas, nit nur von einem deutſchen, fondern auch einem 
bedeutenden ungariſchen Gefolge geleitet, ſchon den Grenzen der Marf 
nahe war, überfielen ihn die Aufftändigen in ber Nähe von MWiefelburg. 
Gleich im Beginn bed Kampfs verließen bie Ungarn den König; um 
fo bartnädigere Gegenwehr leifteten bie Deutſchen, aber fie waren ber 
Uebermadt nicht gewachſen. Nah flarfem Verluſt mußten fie weichen, 
wurden auf der Flucht verfolgt und größtentheils nach heißem Streit 
bier zu Gefangenen gemadt. Der König ſelbſt, ſchon hochbetagt, ver- 
theidigte fich tapfer, bis er endlih vom Pferde fanf und im Getümmel 
ber Schlacht ein jammervolles Ende fand. Biſchof Ebbo gerieth in Ges 
fangenſchaft. Auch Markgraf Wilhelm mußte ſich den Ungarn ergeben, 
aber erſt nad einem Helbenfampf, ber ihm felbft die Bewunderung ber 
Feinde gewann. Auf einem Hügel Fämpften er und ber baieriſche Graf 
Boto aus dem Stamm ber Aribonen die ganze Nacht hindurch gegen 
Schaaren von Feinden: erfi am Morgen, vom Hunger ganz erfchöpft, 
fredten fie ihre Waffen. Boto wurbe von dieſer Heldenthat „ber 
Tapfere” genannt, und nicht minderen Ruhm gewann Markgraf Wil 
beim. Der junge Geifa, Belas Sohn, erwirfte vom Vater nicht allein, 
das dem muthigen beutichen Fürſten Fein Leid geichah, fondern daß er 
auh ihrem Haufe verbunden wurde. Sophia, Geifas Schwefter, vers 
lebte ich mit Wilhelm, und nur der frähe Tod des Markgrafen hemmte 


die Schließung ber Ehe). 


*) Als Wilkelm 1062 die Brant aus Ungarn heimführen wollte, ftarb er; bie 
engariiche Fürſtin vermählte fih bann mit Markgraf Udalrich von Krain, unb nad 


yeen frübem Tode (1070) mit Magnus von Sachſen. 
pH* 
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Man erzählt, dag Bela, ber nun ben Eöniglihden Ramen annahm, 
bie deutſchen Gefangenen ohne Löfegeld freigab, und will darin eine 
Huldigung der deutſchen Tapferkeit jehen; mehr beweilt es, daß ihm 
feine Stellung, die er im Gegenſatz gegen bie Deutſchen und im An: 
ſchluß an die polnifche Macht gewonnen hatte, bereits eine völlig ger 
fiherte fohien. So viel war klar, ber beutiche Einfluß auf Ungarn war 
vorläufig durchaus vernichtet. Augenfällige Beweife der erlittenen Nie 
berlage boten der junge Salomo unb feine Braut, bie jest überall ben 
Hof der Kaiferin begleiteten, wie bie Wittwe des Andread in ihrem 
beutfchen Eril. Bielfache Pläne wurden zwar fogleich zur Herftellung 
Salomos gemacht, aber fie find nicht zur Ausführung gebiehen; ſelbſt 
dann nicht, als auf Spitihnew in Böhmen im Jahre 1061 fein Bruder 
Wratiſlaw II. folgte, ein tüchtiger und ehrliebender Fürft, der mit einer 
ungarifhen Fürftin, einer Schwefter des jungen Salomo, vermählt war 
und das lebhaftefte Interefie hatte, die polnifhen Einwirkungen auf 
Ungarn zu ſchwaͤchen. | 

Alle Berhältniffe des Oſtens verknüpften fi, wie man fieht, in 
diefen ungariſchen Thronhändeln, und die Niederlage der Deutfchen wurde 
deshalb nur um fo tiefer gefühlt, 


Inzwiſchen hatten auch bie italienifchen Angelegenheiten fih bedenf: 
lich geſtaltet. Wir fennen den Umſchwung ber Dinge, ber fih im Jahre. 
1059 in Italien vollgog, und die eigenthümliche Stellung, welhde Rom 
bier inmitten der nationalen Bewegung einnahm. Wunderbar genug, 
wie wenig Antheil an biefer Bewegung das beutfhe Volk nahm, ob⸗ 
ſchon fie eine fo beftimmte Richtung gegen bie Herrfchaft deſſelben ein⸗ 
ſchlug. Die deutſchen Annaliften jener Zeit find über bie Vorgänge in 
Stalien und Rom fehr fehlecht unterrichtet und melden fein Wort von 
bem Widerftande, den Roms Auftreten am beutfchen Hofe erwedte. Und 
doch wiſſen wir, bag man hier bie Gefahr Hinreichend erfannte und 
Hildebrand und feinem Papft mit bemerfenswerther Entfchievenheit bes 
gegnete, Ramentlih festen die beutfchen Bifchöfe ben Beſchlüſſen ver 
römifpen Synode von 1059, bei denen fie in Feiner Weife mitgewirkt 
hatten, rückhaltsloſen Widerſpruch entgegen, wie fle denn auch unfrag⸗ 
lich am meiſten zu verlieren hatten, wenn es dem Papſte gelang, ſich 
ber kaiſerlichen Gewalt zu entziehen. Eine Synode, bie Weihnachten 
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1059 in Worms gehalten werben follte, fcheint bereits in ber Abſicht 
berufen zu fein, gemeinfame Befchlüffe des beutfhen Klerus gegen ben 
Papft herbeizuführen, aber eine weitverbreitete Seuche Hinderte bie Ver⸗ 
ſammlung. Dennoch traten nicht viel fpäter — wir willen nicht wo — 
die deutſchen Bifchöfe zufammen, und ihre Gefammtheit vernichtete alle 
Amtshandlungen des Papftes, verbot feinen Namen im SKirchengebet 
ju erwähnen, ja ſprach fogar Entfegung und Bann über ihn aus; man 
ſcheint bei dieſen Beichlüfien auf den Makel unehelicher Geburt, welcher 
dem Bapfte anhaften follte, befondered Gewicht gelegt zu haben. 

Bei der Stellung, welche Agnes zu Cluny einnahm, ift an fi 
wenig wahrſcheinlich, daß gerade fle zu fo ertremen Schritten getrieben 
babe, wie tief auch Rome Anſprüche in ihre kaiſerlichen Rechte ein- 
greifen mochten. Wir haben überbied das ausdrüdlichfle Zeugniß, daß 
nicht fie, fondern Erzbifhof Anno als bie Seele jener Synode galt. 
In der That war er ald Erzfanzler Italiens, dem man bereits bie 
Stellung ale Bibliothekar des apoftolifchen Stuhls entzogen hatte, auf 
das Unmittelbarfte von ber Entwidelung ber italieniſchen Angelegen⸗ 
beiten berührt; Niemand überfah zugleich befier als er, welcher Verluſt 
an ben reichflen Pfründen in Stalien dem beutfchen Klerus drohte. 
Deshalb hatte ihn auch der Papft zu gewinnen gefudht; ein am 1. Mai 
1059 für die von ihm gebaute Kirche S. Maria ad Gradus zu Köln 
ausgeſtellter Schutzbrief ift erhalten, worin ihn ber Papft mit ben 
größten Lobſprüchen beehrt. Mit jo wohlfeilen Gnadenbeweifen war 
iedech ein Dann wie Anno nicht zu beftechen, vielmehr trat er ald ber 
Fühnfte Borfechter der deutſchen Kirche auf und flachelte die SKaiferin 
nad feine Mitbifhöfe mehr gegen Rom auf, als bag er felbft eines 
Sporns beburft hätte. 

Die Befchlüfle jener deutfhen Synode fonnten in Rom nicht ohne 
Wirkung bleiben. Wie fehr fie ben Papft und Hildebrand, bie kaum 
einen fo herzhaften Angriff erwartet hatten, mit Beſorgniß erfüllten, 
zeigen bie Berbanblungen, die fie mit ber Kaiferin zu eröffnen ſich bes 
alten. Der Garbinal Stephan, ein Vertrauter Hilbebrands, befand fid 
damals in Frankreich, wo er ben Kampf gegen bie Priefterehe eröffnet 
und anf mehreren Synoden mit großem Erfolge gewirkt hatte: ihn 
fandte man nun mit apofloliichen Briefen nad Deutſchland, um mit 
Agnes zu unterhanbeln. Aber er fand am deutſchen Hofe ben übelften 
Guyfang; fünf Tage harrte er vergebens auf Zutritt bei der Kaiferin 
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und mußte endlich unverrichteter Sache bie Rüdreife antreten. Und 
ihon fhöpften auch in Italien alle Gegner ber Kirchenreform neuen 
Muth. Die lombardiſchen Biſchoͤfe erhoben fi, fobald fie die Befchlüffe 
ihrer deutſchen Amtöbrüder vernahmen; ber römifche Adel Hatte ſich 
faum von dem normannifchen Streifzug erholt, als er wieber gegen ben 
Papft im Sattel ſaß. Als Gefandte König Edwards von England 
gegen DOftern 1061 von Rom heimfehrten, wurden fie bei Sutri vom 
Grafen Girard überfallen und taufend Pfund Paweſer Münze ihnen 
abgenommen. Sie kehrten nah Rom zurüd, und ber Papft mußte 
ſchlimme Worte von biefen Engländern hören; fie machten ihm bemerf- 
lich, daß er erft in feinem Gebiet Ordnung fchaffen folle, wenn er über 
bie Welt zu bereichen gedenfe. 

Aber fo groß die Schwierigkeiten waren, welche fih dem PBapfte 
und Hildebrand entgegenftellten, fie beharrten feſt auf dem eingefchlages 
nen Wege. Auf der Ofterfpnode 1061 wurbe über Graf Girard 
der Bann ausgefprohen und etwa um biefelbe Zeit die Verorbnung 
über bie Papftwahl aufs Neue verkündigt. Es war ein eigenthüm, 
licher Zufall, daß die Frage, ob unter den veränderten Verhältnifien, 
bei dem offenkundigen Bruch zwifchen ber Reformpartei in Rom und 
bem Faiferliden Hofe in Deutihland, das Wahldecret ausführbar fei, 
ſchon unmittelbar barauf praftifhe Bedeutung erhielt, Am 27. Zuli 
1061 farb Papft Nicolaus II. in Florenz: wie ſollte fein Nachfolger be> 
fielt werben? 

Sobald ber Tod des Papftes in Rom bekannt wurde, befchloß ber 
römische Adel ſich eiligft an Die Kaiferin zu wenden, bamit ber junge 
König als Patricius Roms über den Stuhl Betri verfüge. Der Graf 
Girard ſelbſt ging mit einer Gefandtfchaft, in ber fich auch ber Abt von 
S. Gregorio am Cölius befand, über die Alpen; fie führten bie päpfts 
lipen Abzeichen und die Infignien bes Patriciats mit ih. Freilich war 
es auffallend genug, daß ber römifche Adel jetzt Die Bedeutung jenes 
Patriciats fo ſcharf betonte, welchen einft bes jungen Königs Bater ges 
rade im Kampf gegen benjelben Adel zur Geltung gebracht hatte ; nit 
minder auffallend, daß biefe Capitane jetzt an dem beutfhen Hofe ihre 
Bundesgenoſſen fuchten. Aber das Hervortreten ber bierarchifchen Idee 
hatte einmal alle Berhältniffe Roms und Italiens in wenigen Jahren 
von Grund aus geändert. 


Hildebrand ſchwankte geraume Zeit, melden Weg er in biefem 
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gefährlichen Moment einfchlagen folle. Schwerlich hat er noch an eine 
Verſtaͤndigung mit den beutfchen Bifchöfen und ber Kaiferin geglaubt; 
and hat er unferes Wiſſens Feine Schritte gethan, um fie herbeizus 
führen. Aber bedenklich machte ihn, daß ein innerer Krieg in Rom 
ſelbſt auszubrechen drohte und er des Ausgangs befielben ohne bie 
Unterflägung der Rormannen und Herzog Gottfrieds nicht ficher war, und 
der Beifland war von biefer oder jener Seite nicht ohne ſchwere Be- 
denlen. So vergingen drei Monate, ohne daß die Neuwahl anberaumt 
wurde. Endlich entfchloß er fich, unbeirrt ben betretenen Weg zu ver- 
folgen. Zum Rachfolger des Nicolaus erfah ex den Bifchof Anfelm von 
Yucca, und dieſe Berfönlichfeit allein bezeichnete deutlich die Richtung, 
bie er zu verfolgen gedachte. 

Anfelm war Mailänder von Geburt, der geiftige Urheber der Pas 
taria; feit Jahren fland er als Biſchof von Lucca mit Gotifried und 
Beatris in den vertrauteften Beziehungen. Einft hatte er unter Lanfranf 
ia Bec den Studien obgelegen: dadurch war er in Frankreich befannt 
gavorden, und es ließ fich erwarten, daß die frangöftfchen Bifchöfe, wie 
tie Mönche von Cluny, feine Erhebung mit Freuden begrüßen würden. 
Hildebrand kannte Anfelm überdied genug, um zu wiſſen, daß er fi 
willig feinen Abſichten hingeben würde, Daß er eine Zeit lang am 
teutfihen Hofe gelebt hatte und fo gu einer Vermittelung geeignet fchien, 
wud kaum eruftlich in Betracht gezogen fein, obwohl man fpäter auf 
dieſen Umſtand Gewicht gelegt bat. Vielmehr war Far, daß fih bie 
Vahl nur, ohne auf das Recht des Könige zu achten, mit Unter 
gung ber Rormannen buchführen ließ. Und fo geſchah es. Anſelm 
wurde nach Rom befchieben und zugleich Defiderius von Monte Eaffino 
Richard von Capua mit normannifchen Schaaren nad Rom zu führen 
beauftragt. Unter dem Schub ber Rormannen wählten dann am 
1. October 1061 die Earbinal-Bifchöfe Anfelm von Lucca, und ihr Ans 
bang unter dem römifchen Klerus und Volk ftimmte der Wahl zu; an 
denſelben Tage wurde der Erwählte im Lateran inthronifirt und geweiht. 
Im folgenden Tage ließ fih ber neue Papft, der ben Namen Alerander 
IL erhalten hatte, im Hofe des Laterand den Lehnseid von Richard 
en. Es war dann eines feiner erften Gefchäfte, daß er bie Mais 
inder als feine Landsleute begrüßte und in ber Treue gegen ben beis 
ligen Petrus zu verbarren ermahnte. 

Es iR fpäter behauptet worden, Hildebrand babe mit Golb ben 
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Beiftand Richards gewonnen und fo fei Alerander gleichfam durch Si: 
monie auf den Stuhl Petri erhoben: eine Behauptung, bie weber durch 
glaubwürdige Zeugen beftätigt wird, noch an ſich Wahrfcpeinlichfeit hat. 
Richard war burch feinen Lehnseid die Wahl zu unterflügen verpflichtet, 
und ſchon fein eigenes Intereſſe rieth ihm bie Lehnspfliht zu erfüllen. 
Gleich nach ber Wahl verließ er Rom, obwohl biefelbe die Stabt mehr 
aufgeregt als beruhigt hatte. Denn aufs Reue wandten fi fofort alle 
Ungufriedene in berfelben mit den bringendfien Borftellungen an bie 
Kaiferin, welche ohnehin, der Natur ber Dinge nad, die ohne ihr 
Wiſſen gefhehene Wahl und den Antheil der Normannen an verfelben 
als offene Feindfeligfeiten gegen das Reich anfehen mußte. Am tiefften 
aber wurden durch Anfelmd Erhebung die lombardifchen Bifchöfe ver 
lest, Kaum war ber Urheber der Pataria auf den Stuhl Pemi erhoben, 
fo traten fie unter dem Vorſitz bes Kanzler Wibert von Barma zu⸗ 
fammen und beichlofien feinen Andern als Papft anzuerkennen, als Einen 
aus ihrer Mitte; fchon damals feinen fie ihre Blide auf den alten 
Gabalus von Parma gelenkt zu haben. Auch fie beftürmten jeht bie 
Kaiferin und riethen ihr zu entfchievenen Schritten; auch Fonnte fie kaum 
noch länger zögern, wenn Rom und Stalien nicht dem beutfchen Einfluß 
völlig entzogen werben ſollte. Sie berief auf bie letzten Tage bes 
October eine Synode nach Bafel, um über die Befegung bed apoftolifchen 
Stuhls Beſchluß zu faflen. . 

Auch bie äußeren Verhältniſſe des Reihe nahmen, wie man fteht, 
ben übelften Gang. Auf ber Befiegung Ungarns, auf der Verfügung 
. über den Stuhl Petri hatte zum großen Theil die glanzuolle Stellung 
Heinrichs II. beruht, auf feinen reformatorifchen Beftrebungen die gei- 
ftige Bedeutung feines Regiments, Nun aber fah die Regentin ben 
deutſchen Einfluß in Ungarn gebrochen, das reformirte Bapftthum gegen 
fih in ber entſchiedenſten Oppofition und war faft wider ihren Willen 
in Italien die Verbündete berfelben Mächte geworben, welche ihr Ge⸗ 
mahl einft dort befämpft und befiegt hatte Wie hätte dies Alles nicht 
auch auf ihr Verhaͤltniß zu den deutſchen Yürften, ohnehin bedenklich 
genug, in ber übelften Weiſe einwirken follen? Cie fühlte vollauf Die 
Gefahr ihrer Lage und that verzweifelte Schritte, um die Gemüther der 
Fürften und des Volkes zu gewinnen. 

Das Erfle war, daß fie dad Herzogthum Baiern aufgab und dem 
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Grafen Otto von Rorbheim übertrug. Otto flammte aus einer alten 
Samilie Sachſens, deren Stammburg bei Göttingen lag; fein Oheim 
war jener Siegfried von Norbheim gewefen, der Edarb von Meißen 
im Jahre 1002 erſchlagen hatte. Noch war Keiner feiner Vorfahren zu 
ben hoͤchſten Reichsaͤmtern gelangt, und auch er Fonnte wie Rubolf als 
Emportömmling gelten: aber er war mindeſtens nicht durch Hofgunft 
geftiegen und hatte die Meinung der Großen und des Volkes für ſich. 
Man rühmte einftimmig feine Tapferkeit, feine Thätigfeit, feinen Bers 
Rand. Ueberdies war er reich begütert; zu feinen eigenen Beflgungen, 
die ſich durch ganz Sachſen erfiredten, fam das Heirathögut feiner Ger 
mahlin Richenza, der Wittwe des Grafen Hermann von Werl. 

Die Erhebung eines füchfifhen Großen auf den baierifchen Her- 
zogéſtuhl war ein überaus auffallender Schritt der Kaiferin, ber allen 
TIrabitionen bed Haufes widerfprach. Aber noch viel befrembenber mußte 
fein, daß fie um biefelbe Zeit das Faiferlihe Gewand ablegte und ben 
Schleier der Klofterfrauen nahm. Im Herzen war fie längft der Welt: 
Inft adbgeftorben, doch auch äußerlich erſchien fie fortan ald Nonne und 
zeigte ihre Keuſchheit geflifientlih der Welt. Biel mochte ihr daran 
liegen, durch biefen Schritt den übeln Nachreden, denen die Tugend 
ausgeſetzt war, zu begegnen, fo wenig es ihr auch gelang; auch fonnte 
ihr Intereſſe erfordern, in einem Moment, wo das Staatswohl fie von 
ber firengeren kirchlichen Partei trennte, ihre perfönliche Devotion un- 
zweibeutig an den Tag zu legen. Der wictigfte Beweggrund ihres 
Berfahrens lag jedoch gewiß in dem Wunſch, ſich die Gemüther zu ver- 
ſöhnen, indem fie durch bie freiwillige Aufgabe aller irdiſchen Größe 
barthat, daß ihr Regiment nicht durch Antriebe perfönliden Ehrgeizes, 
fondern lediglich durch die Pflichten der Mutter und das Wohl bes 
Reihe beſtimmt ſei. Aus biefem Motiv erklärt fi in gleicher Weile 
Die Aufgabe bes baierifchen Herzogthums und der Faiferlihen Auszeich⸗ 
nungen; es waren bie legten Mittel, um ihre von innen und außen 
gefährdete Stellung zu behaupten. 


Das Schisma des Cadalus. 


Im Dctober bes Jahrs 1061 begab fi die Kaiferin mit ihrem 
Sohne nad Bafel, um die angefündigte Synode zu halten. Viele ber 
dentſchen Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe erfehienen, die lombardiſchen Biſchöfe 
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famen größtentheild über die Alpen, römifche Gefandte flellten fi ein, 
Als die Synode eröffnet war, erklärten die Berfammelten zuerſt, daß 
ber junge König als Erbe des Reihe auch Erbe des Patriciats fei, 
und befleibeten ihn fogleiy mit den Inſignien biefer Würde. Alsbann 
verwarf die Synode die Wahl des Anſelm von Lucca als eines Ein- 
dringlings, indem fie fih nicht allein auf das Einſetzungsrecht Hein- 
richs III, fondern au auf das Wahlderret Nicolaus II. flübte. End» 
lich wurde auf den Wunſch ber lombardiſchen Bilchöfe Cadalus von 
Parma als Nachfolger des heiligen ‘Petrus vom König befignirt und 
ihm das goldene Kreuz mit ben anderen Infignien des Papſtthums 
übergeben. Beſonders waren es bie Bilchöfe von Piacenza und Ber 
celli, welche die Sache ihres Amtsbruders betrieben. 

Cadalus *) gehörte einer reihen, im Veroneſiſchen angefeflenen 
Familie an. Im Jahre 1041 wird er ald Diakon und Bicevominus 
ber Kirche von Verona genannt; wenige Jahre fpäter erhielt er das 
Biscthum Parma und fliftete dann (1046) auf feinem Grund und 
Boden das Klofter des heiligen Georg in Braida bei Berona. Als 
Heinri IH. zuerfi in Italien erfchien, ſchloß ſich Cadalus ihm an, ges 
wann bed Kaiſers Gunft und behauptete fie, obwohl er ben Eifer ber 
von demſelben eingefehten Päpfte für bie Kirchenreformation nicht theilte. 
Auf den Synoden zu Pavia (1049), Mantua (1052) und Florenz 
(1055) wurden fogar über Cadalus Verhalten ftarfe Rügen ausge⸗ 
fprochen, fo baß er nur durch die Nachfiht der Päpfte der Abfegung 
entgangen fein fol; vieleicht geſchah es mehr wegen feines nahen Ber- 
hältniffes zum Kaijer, der fi der Dienfle bes geichäftsfundigen Mannes 
vielfach bediente. Als fih dann die Pataria in der Lombardei erhob, 
muß Cadalus von Anfang an zu ben entichiebenften Gegnern berfelben 
gehört haben. Denn die MWiderfacher jener fanatifchen Volkoprediger 
verehrten in bem alten Biſchof von Parma ihr Haupt, zumal er zu 
Wibert von Parma, dem Kanzler ber SKaiferin, in vertrauten Be- 
ziehungen ſtand. | 

Da die Zeitumftände die Wahl eines Stalieners zu fordern fchienen, 
mochte Manches gerade biejen Mann empfehlen. Cadalus Treue gegen 
das Kaiferhaus konnte für bewährt gelten, überbied war er gefchäfts- 
fundig, und auch das fiel nicht leicht in die Wage, daß er ein großes 


*) So ober Cadelous iſt die zu jener Zeit übliche Schreibweife, 
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Bermögen für feine Sache aufwenden Eonnte. Aber deſſenungeachtet war 
e6 bie übelfte Wahl. Die beutfchen Erzbifhöfe und die Mehrzahl ber 
beutichen Biſchoͤfe hatten fie, wie wir wiflen, von vorn herein und mit 
gutem Bug widerrathen; auch der römifche Abel hegte, wie bie Folge 
zeigte, nur geringes Intereffe für ben Lombarden. Seine Erhebung 
war lediglich eine Parteifache bes lombardiſchen Klerus und fegte über- 
bie6 bie Kaiferin in ben ſchneidendſten Widerſpruch mit der von ihrem 
Gemahl begünftigten Kirchenreform, wie mit ihren eigenen religidfen 
Uebergeugungen. Es wird ausbrüdlich berichtet, daß ihre Umgebung 
durch Beftechungen gewonnen war, und nur hieraus wird das Verfahren 
ber ſchwachen Yürftin erklaͤrlich. 

Nachdem die koͤnigliche Ernennung erfolgt war, ſchritt man fogleich 
zur förmlihen Wahlbandlung, die ungewöhnlich genug war, Eine An- 
zahl lombarbifcher Bifchöfe, denen ſich einige beutiche anfchloflen, gaben 
su Bafel am 28. October — es war ber Geburtstag Heinrihe IIL — 
einmüthig Cadalus ihre Stimme; Fein roͤmiſcher Cardinal war bei ber 
Handlung zugegen. Schon vor ber Intbronifation, die überhaupt nie 
erfolgt if, legte man dann dem neuen Papft ben Beinamen Honorius Il. 
bei, deſſen er fich aber jelten bebient zu haben ſcheint. Uebrigens bachie 
die Kaiferin nicht daran, ihn mit ber Macht des Reiche nah Rom zu 
geleiten. Sie überließ ihm felbft fih den Weg borthin zu bahnen; ein 
ſchwieriges Unternehmen, da nit anders zu erwarten fland, als baß 
Gottfried ſich nicht allein des Geleits entziehen, fondern Alles aufbieten 
wärbe, um Anfelm ficher zu flellen, fo wenig Neigung er auch fonft zu 
einem offenen Bruch mit der Kaiferin haben mochte. 

Während des folgenden Winters rüftete fih Cadalus mit großem 
Fleiße. Zugleich fandte er heimlich ben Bifchof Benzo von Alba nad 
Rom, um den römifchen Adel zu gewinnen und das Volk gegen Hilde 
brand und feinen Papft aufzuwiegeln. Benzo, ein- Mann von nicht 
geringen Kenntniffen, ungewöhnlicher Beredfamfeit, voll bes giftigften 
Haſſes gegen bie Pataria und Hildebrand, und fein Mittel fcheuend, 
um biefen Haß zu befriedigen, war ganz für die Sendung geeignet, bie 
man ihm eribeilte. Die Stadt war längft in Parteien geſpalten, und 
Benzo unterließ Nichts, um bie Kaiferlichen zufammenzuhalten und zu 
verſtaͤrlen. So fehr er felöft in feinen durchaus unzuverläffigen Dar 
Relungen bie Erfolge feiner Thätigkeit übertreiben mag, feinen fie doch 
in ber That nicht umerheblih geweſen zu fein. Und indefien hatte 
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Cadalus ein namhaftes Heer in der Lombardei zufammengebradt. Die 
PBatarener erſchraken und ergriffen aller Orten bie Flut. Beatrix 
öffnete ihnen ihre Städte und trat, fo weit fie e8 vermochte, Cadalus 
entgegen; fie konnte aber nicht hindern, daß er fi Bolognas bemäch⸗ 
tigte und bier fein Heer noch verftärkte Bald ging baflelbe über ben 
Apennin, von einem Grafen Pepo geführt, und Fam ungehindert bis 
Sutil, wo e8 am 25. März 1062 ein Stanblager bezug, Merkwürdig 
if die Befchreibung, bie Petrus Damiani von biefem Heere giebt. 
Mehr mit Gold, fagt er, als mit Eifen fei ed geräftet; wenn fonft bie 
Schwerter zum Streit aus ber Scheide führen, fo hier das Golb aus 
bem Kaften; hier riefen nicht die Tuba und die Drommete zur Schlacht, 
fondern das Klappern der Münzen; mit goldenen Fingern breche Cada⸗ 
lus eherne Mauern, und dieſes Gold habe er zum Theil durch Ber- 
fchleuderung ber Kirchengäter von Parma gewonnen, zum Theil bereits 
das Eigenthum ber römifchen Kirche dafür verfchrieben. 

Aber wie unfriegerifh Petrus auch die Schaaren bed Babdalus 
ſchildert, er fürchtete fie trogdem gewaltig. Ein Brief, den er in biefen 
Tagen an den Gegenpapft fchrieb, legt feine Beforgniffe deutlich an ben 
Tag. Nichts laͤßt er ungefagt, was irgend Eindruf auf ein ſolches 
Gemüth zu machen verfprad. Er ftellt ihm vor, in welche Unruhe er 
fih geftürzt Babe, wie viel Geld er vergeube, wie alle feine Vergehen, 
bisher ber Welt verborgen, jebt an das Licht treten würden; er broht 
ihm enblih mit dem Tode, ber ihn noch In bem begonnenen Jahre er- 
eilen werde. Leber den König und bie Kaiferin brüdt er fich milde 
aus; jenen entſchuldigt er mit ber Unmündigfeit, diefe mit ber Schwäche 
ihres Geſchlechts. Ale Anderen aber, bie an ber Wahl des Gegen» 
papftes betheiligt, verflucht er unter ben flärfften Verwünſchungen; bie 
Mahl ſcheint ihm unerhört in allen Jahrhunderten. Aber auffällig iſt 
doch, daß er, indem er bei dieſer Gelegenheit auf die Bedingungen einer 
ordnungsmäßigen Befegung des apoftolifhen Stuhls zu ſprechen kommt, 
bie koͤnigliche Zuftimmung vor ber Weihe des Papſtes als durchaus er- 
forderlih anfteht und ed nur mit bem Drang der Umftände entjchuldigt, 
wenn man biefe einzuholen bei ber lebten Wahl in Rom unterlaflen 
habe. Noch deutlicher fpricht feine Befürchtungen Petrus in einem 
gleichzeitigen Brief an ben Bifchof Olderih von Fermo aus. Er flieht 
das Ende der Welt nahe; zum völligen Ruin ber Kirche, fagt er, 
trennten fih Papſtthum und Kaiferthum; es fei eine Verhöhnung bes 
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allmädtigen Gottes, baß, während ein PBapft auf dem apoftolifchen 
Stuhl fige, ein anderer vom Norden heranzöge. Sehr beveutfam ift, 
wie gerade in biefer Lage der Dinge Petrus den Bifchöfen den leiden» 
den Gehorjam gegen die flaatlichen Gewalten previgt, wie er zu be- 
weiten fucht, daß es ihnen unter feiner Bedingung erlaubt fei ihre 
Sade mit dem Schwert zu vertheibigen; bie Firchlichen Streitigkeiten 
jeien niemals, meint er, buch Waffengewalt, fondern allein durch bie 
weltlichen Geſetze und die Beichlüffe der Kirchenverfammlungen zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Anders dachten der Papſt und Hildebrand. So verlaſſen von 
Hülfe ſie waren — Gottfried konnte nicht gegen den Erwählten der 
Kaiſerin die Waffen ergreifen; Richard begann gerade damals die Be⸗ 
lagerung Capuas, wo die Einwohner ihm die Mauern und Thore noch 
immer nicht übergeben wollten —, fo groß der Abfall in der Stabt 
ſelbſt, wo die Engeldburg bereits in die Hände des aufſtaͤndigen Adels 
gerathen war: fie rüfteten fich dennoch zum Widerſtande und vereitelten 
die Hoffnungen des Cadalus, welcher ohne Kampf in Rom einzuziehen 
erwartete. Es war Leo, des getauften Juden Benedict Sohn, der au 
diesmal Hildebrand die beften Dienfte leiftete; hauptſächlich durch feine 
Hülfe brachte der Archidiakon ein Soldheer zufammen. Indeſſen rüdt 
Gabalus bereitd von Sutri heran; mehrere Grafen der Campagna 
Roßen zu ihm, Girard von Galeria an ber Spite; das Heer lagert 
ih auf den Neronifhen Wiefen am Fuße des Vatican. Hier wagte 
Hildebrande Heer am 14. April einen Ueberfall, der aber vollftändig 
mißglüdte. Das ſchwache, kriegsunkundige Volk — fo nennt es 
Betrus Damiani — wurde in die Flucht gejagt und maſſenweis nieder, 
gemacht; bis zum Tiber fahen fich bie Ylüchtigen verfolgt, und Viele 
fanden in feinen Wellen ihr Grab. Unmittelbar nah ber Schlacht 
drang Cadalus in die Leoftadt ein und befegte die Umgebung ber 
Beteröfirhe. Seine Anhänger haben ihm fpäter oft zum Vorwurf ge- 
macht, daß er hier feine Inthronifation nicht fogleich bewirkt habe, Aber 
er konnte nicht ahnen, wie viel fih am folgenden Tage geändert haben 
würde. 

Währenb Cadalus bei eindrechender Nacht in fein Lager zurück⸗ 
fehrte, ſparten Hildebrand und Leo fein Geld, um neue Streitkräfte 
aufzubringen und die Leoftadt zu vertheidigen. Es gelang ihnen; in 
der Frühe konnte Cadalus nicht mehr zur Peteröfirche gelangen. Fünf 
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Tage — wenn man Benzos Beriht trauen darf — blieb der Gegen⸗ 
-papft noch bei Rom in feinem Stanblager, dann verließ er bie Stabt, 
ging bei Fiano über ben Tiber und zog in bie Gegend von Tuſculum, 
wo er abermals ein Lager aufihlug. Die Grafen ber Umgegend unter- 
warfen ſich ihm, unterftügten ihn, und da er einen großen Anhang in 
der Stadt hatte, fonnte er noch bie Bezwingung berfelben mit Sicher- 
beit erwarten. In dieſer Zeit fehrieb Petrus Damiani einen zweiten 
Brief an Cabalus, in dem er ihn mit den fehwerften Vorwürfen übers 
häuft, mit ben rohſten Flüchen belaftet. Der Schluß des Schreiben 
zeigt, daß ihm bie Sache Alexanders bereitd für verloren galt. „Wenn 
Gott,“ redet er Cadalus an, „nicht der Welt mehr achtet, und bu ben 
apoftolifchen Stuhl befteigft, dann werben alle Gottlofen fi erheben 
und frohloden, alle Feinde ber chriftlichen Kirche werden triumphiren, 
bie Gerechten und Yrommen aber an ben Untergang ber Kirdhe 
glauben.” Und kaum läßt fih leugnen, nicht allein Hildebrands 
Sache, fondern alle jene Reformbeftrebungen, welde von Rom feit 
funfzehn Jahren ausgegangen waren, fanden in biefem Moment auf 
bem Spiele. 

Aber Eabalus erreichte fein Ziel nicht, fo nahe er ihm war. Un« 
erwartet erichien Herzog Gottfried mit einem flarfen Heere vor Rom, 
nit um ben Erwählten ter Kaiſerin zu unterftügen, fondern ihn mitten 
in feinem Erfolge aufjuhalten. Der Herzog trat zwifchen bie ſtreitenden 
Parteien und gebot ihnen ihre Sache dem Könige zur Entſcheidung 
vorzulegen; bis diefe erfolgt fei, folle fih Cabalus wieder nad Parma, 
Alerander nach Lucca begeben. Beide Theile mußten fi fügen, fo 
widerwillig beide e8 thun mochten. Denn Hildebrand, fo gewiß allein 
Gottfried Einfchreiten ihn rettete, mußte es boch als eine Niederlage 
anjehen, baß die Sache ber Kirche erft abermals von einem Richter- 
ſpruch des Königs abhängig gemacht werben follte. Und Cadalus gab 
nicht allein den ſicheren Sieg aus ben Händen, fondern wurde au an 
ein Forum gewiefen, das ihm wenig geneigt war. Denn, als er etwa 
um die Mitte des Mai nad Parma zurüdtehrte, herrfchten am beutfchen 
Hofe nicht mehr die Günftlinge der ſchwachen Kaiferin, fondern jene 
Erzbifchöfe, welche fi feiner Wahl von Anfang an wiberfept hatten, 

gWahrend er vor Rom Alerander das Bapftthum beftritt, war am Rhein 
bas'e für das Kaiſerthum folgenreiche Entfcheidung eingetreten, die auch 
trennt Shiedfal in ſich ſchloß. Wenn Herzog Gottfried, der Statthalter 
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bes Könige, dem zu Bafel von ber Kaiſerin ernannten Nachfolger Betr 
hemmend in den Weg trat, jo wußte er ohne Zweifel, was zu Kalfers- 
werth inzwifchen geſchehen war unb wovon der Ruf balb durch alle 
Länder erſcholl. 


Der Sturz der Kniferin. 


Was die Kaiferin auch verfuht Hatte, um die Gemüther zu ge 
winnen, Alles war vergeblich gewefen. Den Fürften ſchien es uner- 
träglich, daß Heinrih von Augsburg, der Günftling der Kaiferin, bie 
Geſchäfte des Reichs faſt allein in Händen hatte; fie wollten nicht von 
ihm und den Launen einer Betfchwefter abhängen, unb ihre Klagen 
ſchienen um fo gerechter, als die Macht des Kaiſerthums ſichtlich unter 
biefem Regiment verfiel, Halb abfichtlih, halb unbewußt arbeiteten fle 
auf ben Sturz befielben bin. Häufig hielten fie geheime Zufammen- 
fünfte und beriethen bie Lage des Reich; im Dienfte des Hofes zeigten 
fie ſich ſäumig und verbitterten bie Stimmung des Vollkes gegen bie 
Kaiferin und den Augsburger Bifhof. Zu den Unzufriebenen gehörte 
vor Allen Erzbiſchof Anno, ber nicht galt, was er werth zu fein meinte, 
und fi} zumeift bie erforderliche Kraft zutraute, um das finfende Reich 
aufzurichten; zu ihnen gehörte Otto von Nordheim, eben erft durch bie 
Kaiferin zum Herzog von Baiern erhoben, ein tüchtiger Mann, zu deſſen 
Tugenden aber Dankbarkeit am wenigften zu rechnen war, und jener 
Ebert von Braunſchweig, ber im Jahre 1057 für bie Kaiferin in 
Sadfen fo muthig eingetreten war, ber naͤchſte Verwandte des jungen 
Könige. Es fcheint faft, als habe er, ein leidenſchaftlicher und ehr, 
geiziger Menſch, für feine Dienfte nicht ben beanfpruchten Lohn erhalten; 
nad dem Tode Ottos von Schweinfurt hatte er ſich mit befien Wittwe 
Irmingard vermäblt und mochte ſich auch auf beflen Herzogthum 
Schwaben Ausfiht gemacht haben, welches aber Rudolf von Rheinfelden, 
wie wir wiflen, bavontrug. 

Es waren bie erften Männer des Reiche, welche der Kaiſerin 
überall im Stillen entgegenarbeiteten, und ſchon kam es im Anfange 
des Jahrs 1062 zum offenen Bruch zwifchen ihr und dem Biſchof 
Günther von Bamberg, einem Manne, welder das größte Anfehen ger 
noß und buch feine zahlreichen Verbindungen weithin die Stimmung 
beherrſchte. In einem Brief Güntherd an Anno, der etwa im Jahre 
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1061 gefchrieben if, vernehmen wir bereitS bie bitterften Klagen über 
bie Kaiferin: fie fei nicht allein ungebuͤhrlich hart gegen ihn, fondern ihr 
Verfahren faſt unerträglich; in feiner Abweſenheit tafte fie feinen guten 
Namen vor den Reihsfürften auf. alle Weife an und bejchwere fich über 
von ihm erlittene Kränkungen; vergebens habe er ſich bei feiner legten 
Anweſenheit bei Hofe erboten feine Unſchuld darzuthun oder, wenn er 
gefehlt Habe, feine Schuld nah dem Willen der Kaiferin zu fühnen; 
man habe ihn nicht einmal gehört. Günther wünfcht deshalb eine Zu- 
fammenfunft mit Anno, um fi mindeſtens in feinen Augen zu redht- 
fertigen, und bittet ihn fi feiner vor ben Fürften anzunehmen, wenn 
bie Rede auf feine Perfon fallen ſollte. Günther mied feitdem den 
Hof; er verließ auch Bamberg, vieleicht wegen ber gewünſchten Zu⸗ 
fammenfunft mit Anno. Ein Bamberger Domberr, der bamald ben 
Hof befuchte, meldete ihm das Befremben bdafelbft über fein Ausbleiben. 
„Als ale Hoffnung,” fchreibt er, „auf euer Erſcheinen verfhwunden 
war, riefen Alle mit einem Munde, ihr fchnaubtet ſchon vol Waffen- 
luft und dächtet nur an Krieg, nichts Anderes fännet und betriebet ihr 
als die Vertreibung der wüthenden Yurie, oder vielmehr nach der Aus⸗ 
drucksweiſe dieſer Leute die unverdiente Erniebrigung ber beften Kaiferin. 
Sie äußerten noch Anderes, was ich euch beſſer in das Ohr raune, ale 
dem Blatte vertraue.” Güntherd Zorn war auf das Höchfte gereizt und 
brach los. „Ein großer Hader entftand zwifchen der Kaiferin und Bi- 
[hof Günther,” berichten alte Annalen; fpätere fügen hinzu, daß fie 
gegen einander mit Raub und Brand gemüthet hätten. 

Anno kann diefem Zwift nicht gleichgültig zugefehen haben. Täufcht 
nicht Alles, fo hat er ihn weit empfindlicher berührt, als ber Streit 
zwiichen ben beiden Päpften vor Rom. Denn fehwerlih nahm er ein 
näheres Intereffe an Cadalus, und mit Hilpebrands Partei war er ges 
tadezu in Zerwürfniſſe gerathen. Ueberdies hat jener Kampf um ben 
Stuhl Petri, fo fehr er Italien in Bewegung fehte, die Gemüther in 
Deutſchland damald weniger aufgeregt, ald man gemeinhin annimmt, 
Wie dem auch fei, es war um Oftern 1062, daß Anno ben Entſchluß 
faßte, durch einen Gewaltftreih bie Regentin und ihren Günftling zu 
flürgen. Die erforberlihen Maßregeln verabredete er mit Otto von 
Noroheim und Efbert; Niemand anders läßt fih mit Sicherheit ale 
unmittelbarer Theilnehmer ber Verſchwörung nachweiſen, deren ganzer 
Plan ohnehin auf bie Mitwiffenfhaft weniger, durchaus zuverläfftger 
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Männer berechnet war. Wenn eine fpätere, an ſich wenig glaubwürbige 
Duelle Erzbiſchof Siegfried von Mainz ald Mitwverſchworenen nennt, 
fo entbehrt biefe Angabe nicht nur jeder anderweitigen Stüge, fondern 
bat auch an ſich geringe Wahrſcheinlichkeit. Dagegen ift kaum anders 
anzunehmen, ald daß Herzog Gottfried um Annos Borhaben gewußt 
bat; feine Stellung war auf beiden Seiten der Alpen fo gewaltig, daß 
Anno, der überbied ihm nahe fland, kaum ohne feine Mitwiffenfchaft 
in ein fo bedenkliches Unternehmen ſich einlaffen konnte. Benzo fagt, 
daß Gottfried mit Anno vereint auch gehandelt habe, ja fleht ihn recht 
eigentlih als den Urheber ber Verſchwörung an: aber diefer Staliener 
it der parteiifchfte Zeuge gegen Gottfried, und fo viel ift minbeftens klar, 
daß ber Herzog, ber damals in Stalien verweilte, feinen unmittelbaren 
Antheil an der Ausführung des Anſchlags nehmen fonnte. Alle zuver⸗ 
läjfigen Quellen bezeichnen Anno als die Seele der Verfhwörung und 
meſſen ihm ben Hauptantheil bei dem Gewaltſtreich bei. 

Die Kaiferin hatte mit ihrem Sohne den Anfang des Jahres 1062 
in Goslar verlebt; erſt gegen Dftern brach fie von dort auf, von Bis 
hof Heinrich begleitet. Am 19. März war fie in Paderborn, wo ber 
Biſchof noch einmal reihe Gunftbeweife erhielt; dann wurde bie Reife 
nach Utrecht fortgefegt, wo der Hof am 31. März das Öfterfeft feierte. 
Rah dem Felt begab fih Agnes mit ihrem zwölfjährigen Sohn nad 
der Pfalz auf St. Swibertswerth, welche erft Heinrich III. von ben 
lothringiſchen Pfahgrafen gewonnen hatte und in ber die Faiferliche 
Familie wegen der angenehmen Lage auf einer Rheininfel gern ver- 
weilte. St. Swibertswerth ift das heutige Kaiſerswerth zwiſchen Duis⸗ 
burg und Düffeldorf am rechten Ufer des Rheins, der fein früheres 
Bert hier bedeutend geändert hat, fo daß jene Inſel dem Uferland jegt 
verbunden if. Es war ber Kaiferin um einen Luftaufenthalt zu thun, 
und nur ein geringes Gefolge hatte fie begleitet. 

Die Umftände waren ben Verſchworenen überaus günftig, um den 
lange vorbedachten Anfchlag gegen bie Kaiferin auszuführen. Sie 
glaubten ohne Gefahr ihr ben jungen König rauben und mit befien 
Berfon fi der Regierung bes Reiche bemächtigen zu können. Uner- 
wartet erfchienen eines Tages in Kaiſerswerth Anno, Dtto und Efbert; 
fie famen mit zahlveichem Gefolge, ohne jedoch dadurch, wie es ſcheint, 
der Kaiferin befondere Beforgnifle einzuflößen. Denn man ging fröhlich 
er Tafel und fprach reichlih dem Weine zu. Als nun bet koͤnigliche 
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Knabe in heiterer Laune war, lud ihn Anno freundli ein, eines feiner 
Schiffe zu befehen, welches er mit beſonderer Pracht ausgeftattet hatte. 
Leicht überredete er den arglofen Knaben. ber kaum befleigt dieſer 
bas Schiff, fo umbdrängen ihn die Verſchworenen mit ihrem Gefolge; 
bie Ruderknechte flogen vom Lande und treiben mit Macht das Schiff 
in die Mitte des Stroms. Der Knabe erichredt, fchon den Tob vor 
Augen fehend, wie von Sinnen, flürzt fi in die Sluthen: fie würben 
ihn begraben haben, wenn ihm nicht Graf Efbert nachgeſprungen wäre 
und unter eigener Lebensgefahr ihn mit ftarfen Armen dem Untergange 
entriffen hätte. Nur mit großer Mühe brachte man ben wibderftrebenden 
Knaben in das Schiff zurüd, wo man ihn mit Schmeichelreben als 
mählich beruhigt. So führte man ihn nad Köln, während das Volk 
in großer Aufregung am Lande dem Schiffe folgte, weldhes die Koͤnigs⸗ 
räuber und den gefangenen König trug Dan hörte unter ihm laute 
Verwuͤnſchungen, dag man die Majeftät in fo fchmählicher Weife anzus 
taften wage. 


Sp erzählt Lambert von Hersfelb ben Königsraub, und wir haben 
allen Grund feinem Bericht zu trauen, Er konnte bie Wahrheit er- 
fahren, denn wenige Wochen nad der That fah er ben jungen König 
und Anno in feinem Klofter, und jedes Blatt feiner Annalen bezeugt, 
daß er nichts weniger ald dem Ruf des Kölner Erzbifhofs zu ſchaden 
beabfichtigte. Aber gerade dieſes Blatt feines Buchs beweift zugleich, 
dag ihm die Wahrheit mehr galt al8 Anno und daß er, obſchon von 
möndhifchem Parteigeift nicht frei, ſich doch eine abfichtliche Verdunkelung 
ihm befannter Thatfachen ſchwerlich erlaubt bat. Was die anderen 
Annaliften feiner Erzählung hinzufügen, ift unbedeutend bis auf ben 
einen Umftand, daß die Verſchworenen auch die heilige Lanze und bie 
anderen königlichen Infignien in Kaiſerswerth raubten unb mit ſich 
nahmen. Aber das ift nicht unbedeutend, daß Keiner von ihnen ein 
Wort der Billigung oder Rechtfertigung für den Priefter bat, welcher 
ber Mutter den Sohn entführte, der anerfannten Regentin des Reichs 
das Scepter entwandte. Als ein Menfchenalter nah Annos Tobe ein 
Abt von Siegberg den Gründer feines Klofterd als Heiligen barzuftellen | 
bemüht war, ſchwieg er mit guter Abfiht von dem Tage von Kaifers- | 
werth; er begriff nur zu gut, daß bie Erinnerungen an denfelben die 
Glorie um das Haupt feines Helden verbunfeln würden. Erſt dem 
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Parteigeiß unferer Zeit war es vorbehalten, auch in biefer That einen 
Beweis für Annos Heiligkeit zu finden. 

Niemanden traf biefer unerhörte Frevel ſchwerer, ald bie Kaiferin. 
Aber auch in dieſer Lage zeigte fie, wie wenig Thatkraft ihr eigen war. 
Jebe Gegenwehr gegen bie Räuber wäre ihr nach göttlihem und menfch- 
lihem Recht erlaubt, ja geboten geweſen, aber nicht einmal den Ge- 
danken daran fheint fie gefaßt zu haben. Unter Thränen fah fie ben 
Sohn ihren Armen entriffen, in tiefer Befümmerniß verließ fie Die 
Smwibertsinfel, doch über Thränen und Klagen erhob fie fih nicht. „Sie 
machte aus ber Roth eine Tugend,” fagt ein Zeitgenofie, „und ver 
langte nur nach dem heiligen Schleier.” Die Laft des Regiments fah 
Re wohl nicht ungern ihren Schultern entnommen, ſchwerer bedrüdte fie 
das Schidfal des Sohnes in ben Händen ihrer Feinde, aber am ſchwer⸗ 
fen peinigten ihre Seele Gewiffensferupel. Eine Frau ihrer Art mußte 
in bem furdtbaren Schlage, ber ihr ganzes Leben verwirrte, eine uns 
mittelbare Strafe des rächenden Gottes fehen, aber fehr ift zu bezweifeln, 
ob fie bie Schuld in ihrer unglüdlichen Schwäche fanb. 

Ein Brief, den Agnes wenig fpäter an die Mönde von Fructuaria 
ſchrieb, läßt einen tiefen Blid in ihr Inneres werfen. Sie, „bie Kaiferin 
und Sünderin,“ entbietet den Moͤnchen „die Dienftwilligfeit einer Magd, 
deren Augen auf den Händen ihrer Herrin ruhen." „Mein Gewiffen,“ 
ſchreibt fie, „fchredt mich mehr, als Nachigefpenfter und Phantome ver- 
möchten. Deshalb irre ich an den heiligen Stätten umber und fuche 
eine Zufluht vor meiner Ungf. Nicht mein. geringfter Wunfch wäre, 
zu euch zu kommen, da ich vernehme, daß euer Gebet filhere Bürgichaft 
bes Seelenheild giebt. Aber meine Wege fiehen in ber Hand bes 
Herrn, nit in meinem Willen, Indeſſen werfe ich mich im Geift euch 
zu Füßen und bitte euch mir Barmherzigkeit vom Herm zu erwirken, 
wie Gregor dem Trojan. Wenn er allein einen Heiden von ben ‘Pforten 
der Hölle durch fein Gebet befreite, fo werbet ihr eurer jo Viele leicht 
die Seele einer Ehriftin errettien können. Was ihr befchloffen habt, 
bitte ich eure brüderliche Gemeinfhaft ald Beweis der Liebe mich 
möglich bald wiflen zu laffen,” Diefer Brief genügt, um zu begreifen, 
daß Agnes eben fo geeignet war in ber Bolge Hildebrand zum Werk 
zeug zu bienen, wie ſie ſich unfähig gezeigt hatte das deutſche Reich zu 
regieren. 

Agnes begab fich, nachdem ihr das Regiment entzogen wat, zus 
6* 
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nähf auf ihre Wittwengüter, die weitzerfireut in Deutſchland lagen 
und die fte fich allein vorbehalten hatte. Sie irrte dann, wie fie felbft 
fagt, an den heiligen Stätten umher und ſprach wohl bie Abſicht aus, 
ganz in ein Klofter zu gehen; nur mit Mühe bielten fie befonnene 
Freunde von einem übereilten Entſchluß zurüd. Nah einigen Monaten 
fah man fie dann wieder am Hofe ihred Sohnes, und fie gewann es 
ihrem weichen Herzen ab, felbft Anno und feinen Genoflen zu verzeihen. 
Auf das Gemüth ihres Sohnes behielt fie immer einen nicht geringen 
Einfluß, aber eine tiefer in die Staatögefchäfte eingreifende Rolle hat 
fie nie wieder gefpielt. Fromme Seelen erbauten fih an der Inbrunſt 
ihrer Gebete, ihrer MWilligfeit im Almofenfpenden, ihrer Mäßigfeit im 
Efien und Trinken, an ber Schlitheit ihrer Tracht und ihren zahl⸗ 
reihen guten Werfen; fie meinten eine That bes Höchſten barin 
zu erfennen, daß aus der glänzenden Kaiferin eine ſchlichte Dienerin 
Ehrifti geworben war. 

Daß die fünfjährige Regentfchaft biefer Frau an ihr Ende gelangt 
war, war an fich nicht fonderlich zu beflagen. Aber ein unheilbarer 
Schaden blieb, daß ſich beutfhe Fürſten, und ein Erzbiſchof an ihrer 
Spige, die Majeftät in fo ruchlofer Weife zu befchimpfen erbreiftet 
hatten. Es war fo endlich gelungen, das vielgefürchtete, vielgefhmähte 
Kaiſerthum ganz in die Macht der Fürften zu bringen. Sie hatten jetzt 
über bie gewaltigen Kräfte bes Reihe zu verfügen, und man mußte 
erwarten, ob fie Reih und Kirche mehr fördern würden, als es bie 
Kaiferin gethan, ob das deutſche Volk und die Welt ihnen größeren 
Dank ſchulden würde, 


4. 
Heinrich IV. unter der Vormundſchaft der Bifchöfe, 
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Männer vom Schlage Annos pflegen der eigenen Kraft Bewaltiges 
zuzutrauen, und Nichts ift gewifier, ald daß Anno nach Agnes Sturz 
allein das Regiment zu übernehmen gewillt war. Aber nicht minder 
gewiß if, daß feine Abſicht auf Schwierigkeiten fließ, die er nicht zu 
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bewältigen vermochte. So ſchlecht wir über den Gang, welden bie 
Dinge nah dem Tage von Kaiſerswerth nahmen, unterrichtet find, 
minbeftend hierüber bleibt fein Zweifel. Und konnte e8 anders fein? 
Siegfried von Mainz hätte ſchlecht in ber Gefchichte feines Erzbisthums 
bewanbert fein müflen, wenn er nicht gewußt hätte, daß einft nad 
Theophanos Tode fein Vorgänger Wiligis die Regierung des Reiche 
überfommen hatte. Und er wäre ber forglofefte aller Menfchen gewefen, 
wenn er nad fo vielen Iriumphen Kölns über Mainz auch noch die 
Reichsverweſerſchaft Anno willig eingeräumt hätte. 

Siegbert von Gemblour berichtet, und feine Angabe verdient allen 
Slauben, daß Anno vor den verfammelten Fürften bes Neichs über 
fein Verfahren Rechenſchaft abgelegt habe. Vieles macht wahrſcheinlich, 
daß dieſe Verſammlung ber Fürften zu Köln um bie Pfingftzeit bes 
Jahres 1062 flattfand. Wenn dann Siegbert aber weiter angiebt, bag 
der Erzbifhof wieder vom König zu Gnaden angenommen fei, jo will 
dies nichts Anderes fagen, ald daß Agnes Entfeßung und die Art, wie 
Re herbeigeführt war, die allgemeine Zuftimmung ber Fürften fand. 
Bar unter ihnen Niemand, der bad Reich und den Knaben in bie Hand 
der Kaiferin zurüdgeben wollte, fo blieb dem Knaben feine Wahl, als 
Ah zu fügen, aber niemals hat er deshalb des Tages vergeflen, an 
dem ihn Anno den Armen der Mutter entriß. Wie allgemeine Beis 
ſtimmung indefien des Kölner That bei den Fürften finden mochte, fie 
waren deshalb doch nicht gewillt, ihm allein bie Leitung des Reiche zu 
überlaffen. Man beichloß vielmehr, daß die Bormundfchaft über ben 
König und bie Reichsregierung auf die Gefammtheit der Bifchöfe über 
gehen und zeitig immer von dem Bifchofe geführt werben follte, in befien 
Sprengel der König Hof hielt. Eine geiftlihe Vielherrſchaft war bes 
ſtimmt an die Stelle des einheitlichen Kaiferregiments zu treten. Man 
Heht, die Richtung, welche bie Dinge dieſſeits und jenfeits ber Alpen 
einfchlagen, ift nicht fo durchaus verfchieden; überall drängt ein geheim» 
nißvoller Zug ber Zeit den Klerus zur weltlichen Herrichaft und fpielt 
fie ihm in die Hände. 

Anno hatte fi in das fügen müflen, was er nicht ändern konnte; 
varan fehlte freilich viel, daß biefes vielköpfige Regiment wirklich Bes 
hand gewann. MWefentlich blieb die Regierung ihm, dem Manne ber 
entfheibenden That, und neben ihm Siegfried, deſſen Anfprüde fih num 
einmal nicht leichthin befeitigen ließen. Im Juli 1062 begab fich ber 
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König nach dem Mainzer Sprengel, aber er war von Anno begleitet 
und fehrte dann doch bald wieber in die Kölner Diöcefe zurück. Aus 
den Urkunden biefer Zeit fieht man, daß es meift nur Annos Freunde 
waren, bie den König umgaben. Häufig fand man am Hofe Biſchof 
Günther von Bamberg, und willig wurde ihm jegt zugeflanden, was 
ihm Agnes. verweigert hatte. Aber auch Adalbert von Bremen ſehen 
wir Dort nicht ohne Befremden bald nad dem Tage von Kaiſerswerth 
neben Anno und feinen Genoffen erfheinen. Mit ganzer Seele hing 
er an ben glänzenden Erinnerungen des Kaiſerthums; ſtolz fah er, ein 
Mann höchften Adels, auf ben Emporfömmling Anno herab; oft genug 
lieh er über ben frechen Königsraub feinem Unmuth Worte: aber feine 
Eitelkeit bedurfte einmal der Hofluft, und er konnte gegen bie Bil- 
linger den Rüdhalt des Reichsregiments nicht entbehren. Nichts zeigt 
beſſer die Gefahren feiner damaligen Lage, als daß er felbft Schritte 
that, um bie Feſte Ratzeburg durch Föniglihe Schenkung Herzog Orbulf 
zuzuwenden. 

Der Kölner theilte mit dem Mainzer dem Anſchein nad das Re- 
giment, aber der legtere fühlte doch bald, wie ungleih bie Theilung. 
Als daher im Sommer 1062 neue Umtriebe das Reich in Unruhe ver- 
feßten und Annos Stellung bedrohten, ſah man allgemein Erzbiſchof 
Siegfried als den legten Urheber diefer Bewegungen an, und man wird 
fi darin kaum geirrt haben. Täufchen wir und nicht, fo gaben bie 
Berhältniffe der Mark Meigen den nächften Anlaß, daß fich eine Par⸗ 
teiung im Reiche gegen Anno bildete. Markgraf Wilhelm von Meißen 
war geftorben, ald er eben die Braut aus Ungarn heimführen wollte, 
und feine Mark an feinen Bruder Dtto von Drlamünde gefommen. 
Ohne Zweifel harte biefer die Belehnung mit ber Mark feines Bruders 
Anno zu danken; fo wenig aber war fie nach Siegftieds Sinn, daß er 
ihm entjhieben die großen Mainzer Lehen in Thüringen verweigerte, 
welche Wilhelm gehabt Hatte. Aber nicht minder al8 Siegfried verletzte 
Dttos Erhebung den Markgrafen Dedi von der Oftmarf, ben Stief⸗ 
vater Wilhelms, ber fi felbft wohl auf die Mark befielben Rechnung 
gemacht hatte. Auch Dito von Nordheim war unzufrieden und ließ ſich 
mit Siegfrieb und Dedi in verdächtige Verbindungen ein. Diefe welt- 
lihen Herren wollten fi, wie man flieht, dem flarren Anno nicht beu⸗ 
gen und ſich lieber Siegfrieb, dem gefügigeren Manne, anfchließen. 

Wie weit die Anfchläge der Mißvergnügten gebiehen, wiſſen wir 
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niit; nur fo viel wird berichtet, daß Anno fie ſchnell zu Schanden 
machte. Waren fie, wie doch wahrſcheinlich ift, auf eine Herftellung 
früherer Zuftände gerichtet, fo mußte ihre Kraft gebrochen werden, for 
bald es Anno gelang, eine DVerftändigung mit ber Kaiferin herbeizu- 
führen. Und in ber That hoͤren wir, daß Anno damals durch ben 
jungen König Agnes Gunft wiedergewann. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir in biefer Ausföhnung ben Sieg Annos über feine 
Widerſacher ſehen, bie fih nun wohl oder übel fügen mußten. Otto 
von Rorbheim fuchte ſich zu rechtfertigen; Dedi verbiß feinen Ingrimm; 
Siegfried gab dem Markgrafen Otto die Mainzer Lehen, und e8 war 
ibm genug, baß Otto nicht allein von feinen eigenen Beflgungen in 
Thüringen die Zehnten zu zahlen, ſondern auch Die anderen dort Begü- 
terten mit Gewalt zur Zahlung zu treiben verfprah. Mindeſtens hatte 
Siegfried fo .einen Zugang zu ben thüringifchen Zehnten gewonnen und 
fonnte es ruhig anfehen, daß ber neue Markgraf den Haß ber Thürins 
ger auf fich lud. 

Anno hatte die Anfchläge Siegfrieds und feiner Genoſſen glücklich 
vereitelt; wie bedenklich aber die Lage der Dinge noch immer feinen 
Freunden erfchien, zeigt ein Brief, den damals Günther von Bamberg 
an ihn richtete und dem wir allein die Nachrichten. über diefe Wirren 
verdbanfen. Er rieth Anno den trügerifchen Verfiherungen Ottos und 
Siegfrieds nicht zu trauen. „Nichts,“ fchreibt er, „lege ich euch Drings 
licher an das Herz, als nah allen Seiten wachſam zu fein und in 
eurem bisherigen Eifer nicht nachzulaffen. Ihr kennt die Menjchen und 
unfere Zeiten; Niemand weiß, was und wem er glauben fol. In jols 
hen Berhältniffen ift Sorglofigfeit gefährlich, Leichtfinn ſchädlich, Leicht 
gläubigfeit verderblich.“ Er bittet ihn ſchließlich in feinen perfönlichen 
Hänbeln mit ber Kaiferin fich feiner anzunehmen. Es wirb hieraug 
far, daß Anno ber Kaiferin bereitd näher getreten war und daß ein 
alter Widerfacher derſelben Beforgniß vor ber SHerflellung ihres Ein» 
Aufies auf die Reichögefchäfte hegen konnte, jo wenig berfelbe auch in 
Wahrheit zu fürchten war. 

In diefer Lage der Dinge verfammelten fih im Ortober 1062 bie 
deutfchen Bifchöfe zu überaus wichtigen Verhandlungen in Augsburg. 
Schon feit mehreren Monaten war borthin eine Synode berufen, auf 
welcher über bie Kirchenfpaltung berathen und jene Föniglihe Ent⸗ 
ſchließung herbeigeführt werden follte, an welche Herzog Gottfried bie 
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beiden Päpfte verwiefen hatte. Wie man bie Verhältniffe unter den 
römifchen Cardinälen anfah, zeigt eine damals verfaßte, höchſt merf- 
wuͤrdige Schrift bes Petrus Damiani, in welcher er ahnenden Geiftes 
ein Bild der zu erwartenden Verhandlungen zu entwerfen ſucht. In 
einem fingirten Gefpräch zwifhen dem Anwalt bed Königs und bem 
Anwalt der römifchen Kirche legt er bie obwaltenden Streitpunfte bar 
und entwidelt vor Allem die Gründe, welche er und feine Gefinnungs- 
genoflen für ihr Verfahren geltend machen fonnten. Man erftaunt über 
bie fophiftifhe Advocatenkunſt, die er aufbietet; e8 verräth fich in der⸗ 
jelben, wie unſicher fih die Anhänger der Kirchenreform in ihrer Stels 
lung fühlten. 

Die erfte Streitfrage, welche Petrus aufiwirft, ift Die: ‘Darf der 
Papft ohne den König gewählt werben? Nachdem fie im Allgemeinen 
bejaht if, fommen die Verhandelnden doch überein, daß vermöge eines 
befonderen Privilegiume die Fönigliche Gewalt ein beftimmtes Recht ber 
Einwirfung auf die Papſtwahl befigen könne. Dies führt unmittelbar 
auf das Heinrich III. zugeftandene Recht den päpftliden Stuhl zu bes 
feßen und auf bie berühmte Claufel, welche das Wahldecret Nicolaus II. 
zu Gunften Heinrichs IV. enthielt. Letzteres läßt Petrus von dem An 
walt des Königs in Feiner Weife beanftanden, fondern vielmehr als 
Waffe gegen ben Widerfacher gebrauchen, und ba auch der Anwalt ber 
Kirche das durch jenes Decret begründete Recht bes Königs nicht be⸗ 
fireiten kann und will, fo ift er zu Scheingründen feine Zuflucht zu 
nehmen genöthigt, um die Rechtsgältigkeit der Wahl Aleranderd zu er⸗ 
weifen. Nichts ift zum Beifpiel fonderbarer als die Behauptung, bei 
biefer Wahl habe die römifche Kirche ald die Mutter des Königs, bie 
fie in viel höherem Sinne als die Teibliche fei, vormundſchaftliche Pflicgten 
gehabt und das ihm zuftehende Recht für ihn geübt. Und wer möste 
fih von ber weiteren Beweisführung überzeugen laflen, die von bem 
Sage ausgeht, daß die Gültigkeit jeder rechtlichen Beftimmung durch 
Umftände und Berhältniffe bedingt fei? Unbedingt, meint der Anwalt 
ber Kirche, fei Feine Satzung bindend, felbft nicht die eines Papſtes; 
jede menſchliche Verordnung werde durch bie Verhältniſſe mobificirt, 
ändere Doch wohl Gott felbft feine Beichlüffe. 

Nachdem fo die Rectsbeftändigfeit der Wahl Aleranders IL er- 
wiefen fein fol, wirb Die zweite Streitfrage behandelt: ob durch jene 
Wahl dem Könige eine Beleidigung zugefügt fei. Der Anwalt ber 
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Kirche ſtellt dies in Abrede, indem man nicht aus feindlicher Gefinnung 
gegen ben König, fondern nur um ben Gefahren eines Bürgerkriegs zu 
entgehen, bie Föniglihe Zuflimmung einzuholen verfäumt habe. Auch 
bier wirb bie Macht der Berhältniffe mit allem Nachdruck betont und 
hervorgehoben, wie felbft Die Apoftel Betrus und Paulus ihr nachgegeben 
hätten. Der Gegner wirft ein, dieſe Rachgiebigfeit dürfe doch nie fo 
weit getrieben werben, daß fie zur ewigen Verdammniß führe, wie bies 
bier ber Hall, da jede Verlegung des Wahldecrets von Papft Nicolaus 
ſelbſt mit dem fürchterlichften Anathem belegt fei. Die eigenthümliche 
Antwort darauf ift, daß die römifche Kirche aus Liebe zu den Brüdern 
fo und nicht anders verfahren wäre, bie Liebe aber, welche Gott felbft 
fei, fie von der Verdammung löfe, mit welder fie ber Spruch eines 
Mensen bedroht habe. Endlih macht der Anwalt ded Königs ben 
gewichtigen Einwand, daß man bei einer Sebiövacanz von brei Mona- 
ten es mit ber Dringlichkeit ber Umftände wohl unmöglih entſchul⸗ 
tigen fönne, wenn die Enticheibung des Königs nicht eingeholt fei. 
Und Bier tritt der Gegner nun wirflih einmal mit weſentlichen Argu⸗ 
menten hervor, die er aus Ehrfurdt vor dem kaiſerlichen Hof, wie er 
fagt, urfpränglich nicht habe benugen wollen. Er erwährtt die Verdam⸗ 
mung bed Nicolaus durch ein deutſches Concil, die Vernichtung feiner 
Beſchluͤſſe und die Gefandtichaft des Cardinals Stephanus; Hierdurch 
fei offenbar das dem Könige eingeräumte Privilegium erlofchen gewejen, 
und es fönne ber römifchen Kirche nicht zum Vorwurf gereihen, wenn 
fie fih nicht an baffelbe gebunden erachtet habe. Aber zugleich erfolgt 
die Erflärung, man wolle bie erlittenen Beleidigungen nicht dem Könige, 
fondern feinen Räthen zufchreiben, und wünſche, daß es bei jenem dem 
Könige von ber römifchen Kirche ertheilten Privilegium verbleibe. 

Es if Mar, daß man von Seiten Roms in dem Drange ber Zeit 
fih noch dazu verftehen wollte, einen Schritt zuräd zu thun, wofern 
man nur anbererfeitS auch einen Schritt entgegenfam und jeßt das 
Wahlderret des Nicolaus anerkannte. So wird dann auch ſogleich ale 
der größte Mangel bei der Wahl des Cadalus hervorgehoben, baß fie 
ohne die Mitwirfung ber römifchen Geiftlichfeit und des roͤmiſchen Volkes 
erfolgt fei. Der Anwalt des Königs gefteht biefen Mangel ein und 
meint, Nichts fände jetzt der Beftätigung- ber Wahl Aleranderd entgegen, 
als das einmal gegebene Wort feined Herrn. Als ber Gegner aber 
das Bedenken dadurch hebt, daß er auseinanderſetzt, wie Gott felbft nad 
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ber Schrift öfters Reue empfinde und fein Thun ändere, .alfo auch ber 
König ohne Bedenken von feiner früheren Entſchließung abgehen koͤnne, 
wird der Friede gefchloffen, die Wahl des Cabalus verworfen und 
Alexander II. als Papft anerfannt.e Die Schrift ſchließt mit dem leb⸗ 
hafteften Ausbrud ber Freude über bie bergeftellte Eintracht zwiſchen 
Kirche und Reid. Fortan fol, hofft Petrus, der Bund zwiſchen beiden 
unauflöslich bleiben, die innigfte Liebe Papſt und König verbinden; ber 
Bapft fol das Vorrecht bes Vaters haben, ber König aber als fein 
einziger und theuerfter Sohn fiher in ben Armen ber väterlichen Liebe 
ruhen. Sonderbar genug ift ed, wenn Petrus dabei an bie Könige 
Attalus und Nicomedes erinnert, „welche ber römifchen Republik fo zu⸗ 
gethan waren, baß fte fterbend durch Teſtament das römifhe Volk zum 
Erben ihrer Reiche einfegten.” Sollte etwa auch Heinrich aus Kindes⸗ 
liebe die Macht des Reichs dem römifchen Papfte vermachen? 

Wir kennen im Einzelnen die Verhandlungen nicht, wie fle in 
Gegenwart des Königs zu Augsburg dann geführt find, Schwers 
lich geſchah es in der Weife, die Petrus in feiner Schrift vorgegeichnet 
hatte; auch war ber Erfolg für Alexander nicht ganz fo günftig, wie 
jener ihn erwartet haben mochte. Nicht nur die mangelnde Zufiimmung 
bes Königs wurbe in Aleranders Wahl angefochten, fondern auch ber 
Beiftand der Normannen ihm zur Laft gelegt und ber Vorwurf der 
Simonie gegen ihn erhoben. Man hielt e8 für nöthig einen Fönigligen 
Gefandten nad Italien zu fehiden, um diefe Anfchuldigungen zu prüfen. 
Schon deshalb Fonnte Feine definitive Enticheidung in Augsburg ge= 
troffen werben; aber ver vorläufige Beichluß war doch für Aleranber 
von eben fo guter Borbebeutung, wie für Cadalus verderblid. Denn 
ber Fönigliche Gefandte wurde angewiefen, wenn feine Unterfuhungen 
ergäben, daß Aleranders Wahl ohne auffällige Unregelmäßigfeiten er- 
folgt fei, ihn nah Rom zurüdzuführen, wo er ungehindert fein apofto= 
liſches Amt bis zu dem Zufammentritt eined allgemeinen Concils in 
Stalien verwalten folle. So wurde am 28, October 1062, gerade ein 
Jahr nah Cadalus Wahl, befchloffen; der Befchluß der bdeutfchen Bi⸗ 
Höfe, welche für ben König das Reichsregiment führten, fam der Ent- 
jegung des Cadalus gleich, obgleich diefe noch nicht in aller Form aus- 
gefprochen werden Fonnte, 

Auf der Synode waren Anno und Siegfried zugegen. Der letztere 
wur es ficherlich nicht, der diefe Beſchlüſſe befürwortet hatte Er hatte 
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ſehr erhebliche perfönliche Beſchwerden gegen die Garbinal-Bifchöfe: fie 
hatten ihm einft auf fein und der Kaiſerin Anfırchen das Pallium unter 
bem Borwanbe verweigert, daß ed dazu einer perfönlihen Bewerbung 
in Rom felbft bebürfe, aber trogdem war Erzbifchof Gebhard von Salz- 
burg vor Kurzem das Pallium überfandt und er zum apoſtoliſchen Le⸗ 
gaten für Deutſchland ernannt worden. Dagegen bat Anno fpäter bes 
bauptet, daß die Augsburger Befchlüffe lebiglih fein Werk feien, und 
gewiß mit dem vollften Recht. Schon das deutet darauf bin, daß es 
fein Neffe Burchard von Halberftabt war, dem die wichtige Gefanbtfchaft 
nach Italien übertragen wurde. Allerdings war auch Annos Stellung 
zu den Garbinälen bisher eine feindliche gewefen, und man fann faum 
glauben, daß ihn vorwiegend Firchlide Beweggründe zu einem Verfahren 
beftimmt haben werben, welches feinem bisherigen Auftreten geradezu 
widerſprach. Wahrſcheinlicher ift, daß ihn Rüdfichten auf Herzog Gott» 
fried Teiteten. Daß biefer den beftehenden Zuftand in Deutfchland ans 
erfannte und durch fein großes Anfehen ſtuͤtzte, fchloß gleichfam die Noth⸗ 
wendigkeit für Anno in fi, den Biſchof von Lucca, für den der Herzog 
deutlich genug Partei ergriffen hatte, auch feinerfeits als Papft anzuers 
fennen und mit der Reformpartei in Rom ein Abkommen zu treffen. 

Indem Anno e8 dahin brachte, daß das Wahlderret des Nicolaus 
von dem beutfchen Hofe jetzt factifh anerfannt wurde, bahnte er eine 
Berfländigung zwifchen bem Reich und ber römifchen Kirche an, wie fie 
von den Borfechtern der Firchlichen Reform damals gewünfcht wurde 
und wohl allein auf diefem Wege zu ermöglichen war. Auch dem Reiche 
bot fie Bortheile, indem fe dem Abfall Italiens vorzubeugen ſchien. 
Aber dennoch liegt auf ber Hand, daß der koͤnigliche Einfluß auf bie 
Beſetzung bes päpflliden Stuhls fo gut wie befeitigt wurde, baß Anno 
dem Kaiferthum eine feiner ftärkften Stügen entzog. Man muß jagen, 
nicht 1059 auf dem römifchen Eoncil, fondern 1062 zu Augsburg iſt 
die freie Papſtwahl durchgefegt worden. 

Die Augsburger Beichlüffe, eine wie entfchiebene Niederlage für bie 
kaiſerliche Sache fie in fich fhließen, waren für Anno nichtsdeſtoweniger 
ein großer Triumph. Bon biefem Tage an wurde Siegfried mehr und 
mehr in den Hintergrund gedrängt, während ale Mächte des Reichs fich 
um feinen glüdlicheren Nebenbuhler fammelten. Wbalbert von Bremen 
trat zu dem Kölner in bie vertrauteften Beziehungen; Dtto von Nord⸗ 
heim ſchloß ſich ihm abermals enger an. Als ſich der Hof zu Regens⸗ 
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burg aufhielt, wohin er ſich von Augsburg begeben hatte, kam nicht 
allein Agnes wieder in Annos Nähe, fondern auch ihr alter Günftling 
Heinrich von Augsburg, der feinen Biſchofsſitz, fo lange der Hof dort 
hauſte, ängftlich gemieden hatte. Heinrich verglich fih mit feinen alten 
Widerjagern; auch Günther von Bamberg fühnte ſich mit der Kaiſerin 
aus, und fein Verhaͤltniß zu ihr wurde fo vertraulich, daß einer feiner 
Freunde fhon ein Zuviel beforgte. Die fchlimmften Gegenfäge ſchienen 
fih mehr und mehr auszugleichen, und Anno ber Glüdliche zu fein, ber 
ihre Töfung in Händen hatte, 

Bis nah der Mitte des December blieb Anno mit dem König in 
Regensburg, dem Herzogsfig Ottos. Dann verlebten fie das Weihnachts⸗ 
feft in Sreifing und fehrten im Anfange bes Jahres 1063 an den Rhein 
zurüd, wo der König einen längeren Aufenthalt nahm und erft gegen 
das Frühjahr nah Goslar ging, wo er Oſtern und ‘Pfingften feierte. 
Unabläffig war Anno, wie die Urkunden jener Zeit beweifen, in ber 
‚ Begleitung des Könige. Siegfried hat fi, foweit unfere Zeugniſſe ein 
Urtheil erlauben, in biefer Zeit felten ober nie am Hofe bliden laſſen; 
erft Pfingften 1063 begegnen wir ihm wieder in der Nähe bes Könige. 
Schon war Niemandem mehr ein Geheimniß, daß die Regierung des 
Reihe wefentlih in Annos Händen ruhte und das vormundichaftliche 
Regiment ber Bifchöfe, welches bie Fürften eingefegt hatten, nur dem 
Namen nah beftand. Die ärgerlihen Scenen, welde man an jenem 
Pfingftfeft zu Goslar erlebte, fonnten nur dazu beitragen, biefes Regi⸗ 
ment ganz in Mißachtung zu bringen. 

Ein Rangftreit zwifchen dem Biſchof Hezilo von Hildesheim und 
dem Abt Widerab von Fulda gab zu dieſen fhmählichen Auftritten ben 
Anlaß. Schon am legten Weihnachtöfeft, als eine Provinzialfynode in 
Goslar gehalten wurde, war es zu Thätlichkeiten zwifchen den Hildes⸗ 
heimern und Buldaifhen gefommen. Als die Diener des Abts den 
Stuhl beffelben zunächſt dem erzbifhöflihen Sig auffchlagen wollten, 
hatten fich die Kämmerer des Biſchofs von Hildesheim, in beffen Diöcefe 
Goslar lag, zuerft mit Worten, dann mit der Fauſt folhem Unterfangen 
wibderfegt, und nur mit Mühe war ein blutiger Kampf verhindert wor- 
ben. Als nun bie Gegner zu Pfingften wieder in Goslar zufammen« 
trafen und Hezilo, in deſſen Sprengel jegt ber König verweilte, als 
nomineller Reichsverweſer noch ein befondered Anfehen beanfpruchen 
mochte, gewann der Streit den bebenkliääften Charakter, zumal ſich Die 
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angejehenften Männer bed Hofs unmittelbar an bemfelben betheiligten. 
Herzog Otto nahm fi bed Abts an, während Graf Efbert ein higiger 
Parteigänger für den Bifchof wurde. 

Ebert war es, welcher die Sache zum blutigen Austrag brachte, 
Als zur Pfingftvesper bie Stühle für die geiftlichen Herren im Dome 
aufgeftellt wurden und ſich dabei zwifchen den Dienern des Abts und 
bes Biſchofs die alten Hänbel erneuten, brad er unerwartet mit einigen 
Bafallen aus einem Verſteck Hinter dem Altar hervor und jagte mit 
Fauſtſchlãgen und Knütteln die Fuldaiſchen aus ber Kirche. Deflenunge- 
achtet begann ber Gottesdienft, wurbe aber bald durch ein wildes Kampf⸗ 
getümmel unterbroden. Ohne auf die Gegenwart bes Königs und fo 
vieler Erzbifchöfe und Biichöfe Rüdficht zu nehmen, ohne ben heiligen 
Drt und bie heilige Stunde zu achten, brechen bie fuldaifhen Dienft- 
leute im dichten Haufen in bie Kirche und den Chor ein; mit bewaff- 
neter Hand fallen fie über die Hilvesheimer und ben Grafen Efbert 
ber. Kriegsruf erfüllt das Heiligthum bed Herrn, am Altare würgt 
da8 Schwert, und bad Blut firömt über ben geweihten Boden ber 
Kirche. Biſchof Hezilo befteigt felbft einen erhöhten Ort und feuert 
mit lauter Stimme zum Kampfe an; Niemand folle fi durch bie 
Heiligkeit der Stätte beirren laffen, ruft er den Seinen zu, mit feiner 
ganzen Autorität fände er felbft für Alles ein, ‘Der königliche Knabe 
beſchwoͤrt dagegen bie Wüthenden die Waffen niederzulegen, aber er 
redet zu tauben Ohren und muß endli, da ihn feine Umgebung fi 
nicht eigener Gefahr auszuſetzen ermahnt, den Kampfplatz verlafien. 
Nur mit Mühe gelingt es ihm, ſich durch bie Streitenden im Dom 
Bahn zu mahen und nah ber Pfalz zurüdzufehren. Der Kampf in 
ber Kirche wäüthet fort, bis die Hildesheimer endlich den Platz behaupten, 
die Leute bes Abts aus dem Dome brängen und bann bie Pforten 
befielben zuſchließen. Indeſſen batten ſich ſchon bie Fuldaiſchen wieder 
von allen Seiten geſammelt und beſetzten den Domplatz; nur der Ein⸗ 
bruch der Nacht beugte einem neuen und ſchlimmeren Kampfe vor. 

Ein roher Friedensbruch, welcher die ſtrengſte Beſtrafung gefordert 
hätte, deſſen Urheber aber leichten Kaufs davon kamen. Wir hören 
swar, daß am folgenden Tage eine Unterſuchung eingeleitet ſei, aber 
Nichts verlautet von einer Strafe. Den Bifchof fcheint feine Stellung 
als Reichöverwefer ganz der rächenden Gerechtigkeit entzogen zu haben. 
Graf Efberts Entfhuldigungen fanden leichten Glauben; denn er war 
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ber nächfte Berwandte des Königs und hatte fh um Anno früher 
große DVerdienfte erworben. Auch Abt Widerad, den unfraglid bie 
ſchwerſte Schuld traf, hatte gute Bürfprecher; überdies beſtach er durch 
große Gefchenfe den König, die Hofleute und feinen Wiberfacher den 
Bifchof ſelbſt. So ging auch er flraflos aus, und Fulda, aus befien 
Schäten jene Geſchenke beftritten wurden, mußte allein den Frevel 
bügen. Widerads Regiment war in Yulda ohnehin nicht beliebt; es 
war deshalb nicht zu verwundern, wenn er jegt bei feiner Rüdfehr dort 
eine fo fchlechte Aufnahme fand, daß fogleih ein Aufftand gegen ihn 
auszubrechen drohte, Befonderd waren die jüngeren Mönde auf ihn 
erbittert, und nur mit Mühe hielten die älteren fie einige Zeit noch im 
Zaum. Als aber bald darauf der Abt von Neuem an den Hof bes 
fchieden wurde, brach der Sturm los: die jungen Mönche zogen feierlich 
aus, um ben König aufzufuchen und bie Abfegung ihres Abts als feine 
gerechte Strafe zu verlangen. Zu feinem Glück fand Widerad gegen 
biefe rebelifchen Mönche bei Anno und Herzog Dtto Beiftand. Sie 
gaben die Aufrührer in feine Hand, wo fie dann nad dem Urtheil von 
Laien die firengfte Beftrafung fanden. 

Sn ber ausführlichen, für Widerad fehr parteiifhen Darſtellung, 
welche Lambert, ber Heröfelder Mönd, von dieſen Ereignifien giebt, 
befremdet Nichts mehr, ald baß Siegfried von Mainz nirgends Er- 
wähnung gejchieht, obwohl er das allernaͤchſte Interefie an dieſen Din- 
gen hatte. Wir ziehen daraus bie Bolgerung, daß das Anſehen des 
Mainzers am Hofe fhon völlig erfehüttert war, feine Stimme in ben 
Reichsangelegenheiten kaum noch gehört wurbe. Vieles mußte ihn da⸗ 
mals auf das Empfindlichfte berühren. Bifchof Burdard von Halber⸗ 
ſtadt war nah Italien gegangen und hatte bort feinen Auftrag ganz 
in der Weiſe ausgerichtet, wie ed Anno, Gottfried und die flreng kirch⸗ 
lihe Partei wünfhten. Im Januar 1063 zog Alerander II. wieder in 
Rom ein, und Burchard Eehrte über bie Alpen zurück. Er brachte eine 
Bulle vol der wärmften Lobfprühe Roms und bie Auszeichnung bes 
Palium beim. Um biefelde Zeit erhielt auch Günther von Bamberg 
das Pallium von Rom überfandt. Siegfried mußte nun feine Suffra- 
gane ſich mit dem Ehrenſchmuck brüften fehen, den ihm nod immer ver 
Papſt verweigerte. Wir wiflen, daß er barüber gewaltig erzürnt war, 
aber fi endlich durch Anno beruhigen ließ, Wie es gefchah, ift nicht 
zweifelhaft. Durch eine Urkunde, am 14. Juni 1063 zu Goslar aus: 
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geftellt, murbe bie Abtei Seligenftabt, welde fein Vorgänger befeffen 
hatte, „auf feine beſchwerlichen Bitten” ihm zurüdgegeben. Wenn man 
die Urkunde lief, fann man fi des Verdachts, daß es ſich dabei um 
eine Abfindung Hanbelte, ſchwer erwehren. 

Niemand konnte barüber im Zweifel fein, daß das Gefammtregi- 
ment der Bifchöfe, wie es nun feit einem Jahre dem Namen nad be- 
Rand, nicht weiter haltbar war. Wir wiflen nicht, wie ber Sturz bef- 
jelben erfolgte, da Zambert, ganz mit feinen Kloftergefchichten beichäftigt, 
eine ber wichtigften Reihshandlungen aufzuzeichnen verfiumt hat und 
bie anberen Annalen über diefe Zeit fehr wortfarg find. Aber die Ur- 
funden erweifen, bag Ende Juni 1063 zu Alftädt eine Reichsverſamm⸗ 
lung gehalten wurde, und es if höchft wahrfcheinlih, dag damals bie 
verfammelten Zürften den Beſchluß faßten, dad bisherige Regiment aufs 
zuheben und Anno die Erziehung des Königs anzuvertranen, das Reichs⸗ 
regiment aber ihm und Adalbert in Gemeinfchaft zu übergeben, Wie 
es ſcheint, waren Anno als Erzkanzler Italiens, dem auch jetzt ber 
apoſtoliſche Stuhl wieder die gleiche Stellung in Rom eingeräumt hatte, 
bie Geſchaͤfte jenfeitd ber Alpen befonberd vorbehalten worden. Yortan 
wird Anno urkundlich der Magifter, Adalbert der Patron des Königs 
genannt. Auf biefe Reichöveränderung deutet Adam von Bremen hin, 
wenn er fagt: „fe wurben zu Conſuln erflärt und von ihnen hingen 
fortan alle wichtigen Gefchäfte ab.” Unter dem Conſulat verfteht er 
bier und an anderen Stellen die Stellung eines Beamten, ber an Könige 
Statt mit höchſter Gewalt das Reich regiert, den Bicedominat, wie er 
fih auch wohl ausbrüdt. | 

Das Befammtregiment der Bifchöfe, welches ver Regierung ber 
Kaiferin gefolgt war, hatte fich nicht minder unfähig erwiefen, das Reich 
zu regieren; weder im Innern noch nach Außen hatte bafielbe erheblich 
an Achtung gewonnen. Wenn die Beforgnifle vor einer gefährlichen 
Kirchenfpaltung auch in die Ferne gerüdt ſchienen, fo konnte man fie 
body noch keineswegs als völlig befeitigt anfehen, und was erreicht war, 
hatte das Opfer eines ber wejentlichften Rechte des Kaiſerthums gefoftet, 
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Die neuen Reihsregenten traten unter nicht ungünftigen Umftän- 
den ein. Die Kaiferin hatte den Hof wieber verlaflen, ber ihren ans 
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bächtigen Stimmungen feine Befriedigung gewährte. Sie war jept ganz 
Nonne geworden und hatte zunäft, um den alten Wunſch ihres Her- 
zens zu ftillen, die Mönde in Fructuaria aufgeſucht, war dann aber 
nad Rom gegangen. Allen weltlichen Dingen hatte fie von Herzen 
abgefagt; ihren Einfluß hatten die neuen Regenten kaum noch zu fürd- 
ten. Die alte Zeit fehlen wie vergeflen, ald am 3, September biefes 
Jahres auch Heinrih von Augsburg, einft ‚Agnes Bertrauter, vom 
Schauplatz abtrat; er flarb, ben erneuten Berfolgungen feiner Feinde 
erliegend. 

Adalbert und Anno waren in gleicher Weife hervorragende Na⸗ 
turen, welterfahrene Männer, mit glänzenden Eigenfchaften ausgerüftet: 
aber fie ftanden, ob fie ein gemeinfames Interefie jegt eng an einander 
feffelte, in dem fchroffften Gegenfag gegen einander unb waren ſich deflen 
durchaus bewußt. Wenn fie auch die Maske ber Freundſchaft annab- 
men, Sebermann durchſchaute die Maske, und fie felbft verbargen fich 
am wenigften, wie wenig einer bem Anderen zu trauen vermochte. „Ihre 
Zunge,” fagt Adam von Bremen, „fprach Frieden, aber ihre Herzen 
fümpften gegen einander in tödtlihem Haß.” Dean hat fih nur dieſe 
innerlihft woiberftrebenden, durch bie Verhältniſſe zufammengefetteten 
Geiſter zu vergegenwärtigen, um bie zwiefpältige Natur des neuen Res 
gimentd zu erfennen und zu begreifen, Daß ed auch unter äußerlich för- 
bernden Berhältnifien dauernde Erfolge unmöglich gewinnen Fonnte. 

Anno, ein Mann von bem ftattlichften Weußern, von ber Natur 
mit einem Körper ausgerüftet, der jeber Anftrengung troßte, hatte fein 
Süd ſich felbft und feiner unermäbdlichen Thätigfeit zu danken. Großen 
Zeidenfchaften unterworfen, wußte er fie zu beberrfchen und ungemöhn= 
lie Unternehmungen mit Umſicht zum Ziele zu führen. Er brauchte 
Sreunde und verftand es, fie fih zu erhalten; mit größter Rüdfichts- 
lofigfeit brachte er feine Verwandten und Genoffen in bie erften Bis⸗ 
thümer bieffeit8 und jenfeitö der Alpen. Klug im Umgang mit feines 
Gleichen konnte er herablafiend, ja demüthig gegen Niebere, überaus 
hochmüthig gegen Höhere fein; denn eine Ueberlegenheit der Stellung 
anzuerkennen fiel ihm, dem flogen Emporfömmling feiner Thaten, über: 
aus ſchwer. Er gehörte zu ben Menfchen, die von ihrer Unfehlbarfeit 
bis in bad innerfte Mark durchdrungen, jede Oppofition gegen ihre An⸗ 
ficht ald ein Verbrechen betrachten, aber gegen entgegengefeßte Meinun⸗ 
gen ſtets zum hartnädigften Wiberfpruch, ber ihnen und Anderen als 
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Sreimuth erjcheint, geneigt find. In diefem Freimuth war Auno Meis 
ter und hatte ihn ſchon zu Heinrichs III. Zeiten und in den Tagen ber 
Agnes beihätigt. Daß er nicht ein höfljcher Schmeichler war, wie die 
meiften anderen Bifchöfe, hatte ihm ben Ruf eines freifinnigen Mannes 
überall gewonnen, und bie That von Kaiferöwerth konnte mindeftens 
diefen Ruf nicht erſchuͤttern, wie angreifbar fie nad) anderen Seiten war. 
Anno fprad ſtets im Namen des Nechts und der Gerechtigkeit, und 
unleugbar hatte, jeitdem er im Regiment faß, das Recht wieder an 
Achtung gewonnen. Aber er wollte der Willfür noch mehr oben, als 
unten fleuern. Ein übermächtiges Kaifertbum war am wenigften nad 
jeinem Sinn; fein Streben ging dahin, die königliche Gewalt durch Die 
Zürften, namentlich bucch bie Bifchöfe, im Zaume zu halten. Wie er 
rudficht6lo8 bisher der Willfür der Günftlinge begegnet war, fo trat er 
jegt mit voller Entfchiedenheit den herrifchen Launen des Föniglichen 
Knaben entgegen, der feiner Erziehung anvertraut war und in ihm einen 
harten, flarrfinnigen Lehrmeifter fand. 

Wie anders hatte Adalbert das Leben geführt! Bon vornehmiter 
Geburt, durch Hofgunft erhoben, Hatte er früh eine Stellung gewonnen, 
die ihn zum vertrauten Rath bed mächtigften Kaiferd machte und den 
Königen des Nordens zur Seite ftellte, aber dabei mit angejehenen 
Zürften des Reichs, feinen nächften Nachbarn, in die wibermwärtigften, 
unverföhnlichften Feindſeligkeiten verwidelte. Ein durch feine Perſoͤn⸗ 
licgfeit, feinen lebhaften Geift und den Schwung feiner Entwürfe im 
böchften Grade anziehender Herr, war er doch nicht fähig eine zahlreiche 
Bartei um fih zu fammeln. Er Hielt es für feiner unwürdig, feine 
Stellung im Reiche zu benugen, um Berwanbte und Freunde zu be> 
reihern; das, meinte ex, könne er aus eigenen Mitteln jo gut, wie ber 
König. Aber auch durch Vertrauen und Wohlwollen wußte er nicht zu 
gewinnen. Orenzenlofe Eitelfeit, die Frucht bes Hoflebens, und bie 
Gereiztheit feines Weſens, die aus den ftäten Händeln mit den Billin« 
gern entfprungen war, verfcheuchte jeden tüchtigen Menſchen aus feiner 
Rihe. Er war hochfahrend gegen feines Gleichen, leidenjchaftlih und 
hart gegen Niedere. Seine Klerifer mißhandelte er wohl mit Schlägen; 
nie fonnte er es vergeflen, daß einft ein Bremer Priefter feinen Bruder 
ermordet hatte, und es fchien, als ob er dieſe Schuld an ber gejammten 
Geiſtlichkeit feines Stifts rächen wolle. Noch übler verfuhr er mit den 
Eingefeflenen des Bisthums. Ihre Trunkfucht, ihr heſthahuen an heid⸗ 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 111. Ste Aufl. 
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nifhen Braͤuchen, ihr Widerftreben gegen bie Faſtengeſetze der Kirche, 
die unter ihnen noch weitverbreitete Bielmeiberei waren ihm in inner- 
fer Seele verhaßt; überdies brachte ihn auf, daß fie fo feft an ben 
Billingern, ihren Herzögen, hielten; er gefiel fih barin, ihnen graufame 
Strafen aufjuerlegen, die er wohl mit ben Worten bed Pfalmiften be- 
gleitete: „Mit Zaum und Gebiß zwänge ihre Mäuler!” 

So war nicht zu verrwundern, wenn Seber Adalberts Nähe mie. 
Und doch bedurfte er eined zahlreihen Gefolges, einer ihn umdrängen- 
ben und bewundernden Menge; fie ftöre ihn nicht, pflegte er zu fagen, 
fondern gäbe ihm erft bie rechte Befriedigung bed Daſeins. Er fam- 
melte um fih einen Schwarm von Gauklern, Schmarogern und Tages 
dieben, den er zu beberrichen glaubte, ver aber in Wahrheit ihn mehr 
und mehr von fih abhängig madte. Wie ift ein Herz für leere 
Schmeicheleien empfänglicher gemwefen, ald das feine. Eben nod ein 
Löwe im Zorn, wurde er von dem fabeften Schmeichler im Ru umge 
ſtimmt und war wie ein Lamm zu leiten. “Die niedrigfte Schmeichelei 
herrfchte in feiner ganzen Umgebung; wer nicht ſchmeicheln konnte ober 
wollte, galt da für einen Narren oder Tropf. Im Kreife feiner Schma- 
roßer, an die er unglaublihe Summen verſchwendete, fuhr er ſchonungs⸗ 
108 über die erften Männer bed Reichs her: den einen warf er Be 
[hränftheit, den anderen Habgier, vielen ihre niedere Abfunft, allen 
Untreue vor, Sie hätten alle, fagte er, ihrem Herm, der fie aus dem 
Staube erhoben, mit Undanf gelohnt; er allein liebe, er allein vertheis 
Dige ben jungen König, nicht um bes eigenen Bortheils willen, fondern 
um dem Kaiſerthum fein- gutes Recht zu wahren. 

Und in ber That eine unbegrenzte Verehrung für die Majeſtät des 
Kaiſerthums erfüllte fein Herz. Wie Fein anderer Fürft, hatte er ſich 
in bie weltbeherrfchenden Entwürfe Heinrichs III. mit allen feinen Ge⸗ 
banfen verfenft; auch feine eigenen Foloffalen Bläne für Bremen wurzelten 
wefentlih in jenen Faiferlihen Entwürfen und find nur aus ihnen ver⸗ 
ftändlih. Er äußerte öfters, nur zwei Herren erfenne er über fih an, 
ben Papft und den König; in Wahrheit aber gab ed nur eine Auto⸗ 
rität auf Erden, ber er fih unbedingt hingab, die kaiſerliche. Sein 
höchfter Stolz war, daß er von Otto II. und der Theophano, von den 
Kaifern von Rom und Byzanz abzuſtammen vermeinte; er rühmte ſich 
gern deſſen, vielleicht nicht mit dem beften Rechte. Selbft in der Er⸗ 
niedrigung behielt das Kaiſerthum noch für ihn ben atten Zauber, und 
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es iR wahr, daß er nie dem Sohne Heinrichs Die Treue gebrochen hat. 
Hätte es an ihm gelegen, er Hätte bie Krone aus ber ſchmaͤhlichen 
Knechtſchaft ber Fürften befreit, in welche fie Anno geftünt hatte; da 
ihm dies unmöglid war, fuchte er dem Föniglichen Knaben mindefteng 
feine Lage erträglich zu machen. Er fagte wohl, nur deshalb habe er 
bie Stellung als Reichöregent angenommen, weil er feinen Herrn nicht 
wie einen Knecht in ben Händen ber Räuber fehen könne. Das pers 
ſoöͤnlichſte Mitleiden, mit allen feinen politifchen und kirchlichen Ans 
ſchauungen innig verwachſen, machte ihn zum willigfien Diener bes 
Knaben, und er konnte nicht anders, als fich eben fo nachgiebig gegen 
bie Neigungen befielben zeigen, mie fie Anno hart und ſchonungslos 
befämpfte. Es lag in ber Ratur ber Dinge, wenn ber junge König 
Adalbert ebenfo liebte, wie Anno haßte. 

So Ranben bie beiben Erzbifchöfe in Allem weit auseinander, und 
bob gab es eine Seite ihres Weſens, in ber fie ſich nahe berührten, 
Sie vergaßen nämlich über ihrer politifchen Thätigkeit nie ihre bifchöf- 
ide Stellung, vor Allem nie, baß fie vor Allem Erzbifchöfe von Köln 
und Hamburg feien. Darüber waren fie Beide außer allem Zweifel, 
daß fie die Gunft ber Umſtände benutzen müßten, um ihre Exaftifte auf 
alle Weile zu erhöhen und fih fo einen unvergänglihen Namen in 
ihnen zu machen. Wollte Anno Köln zum deutfhen Rom erheben, fo 
Adalbert Bremen zum Rom des feandinapifhen Nordens. ES lag tief 
in ber Ratur beider Männer begründet, wenn es Anno gelang Köln 
auf eine früher nie erreichte Höhe zu bringen, während Adalbert Bremen 
völlig zu Grunde richtete: aber dad Streben Beider für ben Glanz 
ihrer Kirchen war durchaus daſſelbe. Man bat mit Unrecht fie auch in 
ihren kirchlichen Grundſaͤtzen in einen fchroffen Gegenſatz ftellen wollen, 
wenigfiend war in ber Zeit ihres Neichsregiments ein folder faum 
vorhanden. In gleicher Weiſe ftanden fie auf dem Boden ber von 
Heinrich IH. und Leo IX. begonnenen Kirchenreform, ohne die politifche 
Richtung, welche Hildebrand jüngft dem Papſtthum gegen das beutfche 
Reid gegeben hatte, zu billigen; der Zwang der Berhältnifie, nicht ins 
nerfte Ueberzeugung hatte fie auf Alexanders Seite getrieben, wie wenig 
Theilnahme fie auch für Cadalus hegten. Erſt mehrere Jahre fpäter 
warf fih Anno Rom in bie Arme und gab mehr und mehr feine freie 
Stellung auf; bann gefiel er fih barin, bie Selbftentäußerung bed 
Noͤnchs m wigen, während Adalbert immer ber felspöpspuBt Kirchen» 

[| 
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fürft blieb. Die Pflichten ihres biſchöflichen Amtes haben Beide nie 
verfäumt: fie predigten in erbaulicher Weife, fie laſen bie Meſſe mit ber 
tiefften Devotion und liebten fie mit ungewohnter Pracht zu halten, fie 
beeiferten fich in guten Werfen, indem fie Klöfter und Propſteien grün- 
beten, Arme und Pilger aufnahmen und ihnen dienten. Die Sorge für 
bie Miffton hat Adalbert bis in feine legten Tage beichäftigt; auch unter 
ben drängenbften Gefchäften des Hofes gedachte er ſtets der Miſſions⸗ 
bifchöfe, welche er bis nach Island Hin ausfandte und mit Rath und 
That zu unterftüpen nicht ermübete, Sein äußerer Xebenswandel war 
ebenfo unfträflih, wie der des Kölner Erzbiſchofs. Beide hielten fich 
feufh und nüchtern, felbft mitten unter den Genüflen des Hoflebens. 
Sm Kreife feiner Schmeichler ließ Adalbert ven Wein reichlih umgehen, 
aber er felbft ftand oft ohne einen Trunf vom Mahle auf. 

Bleib die erften Handlungen ber neuen Reicheregenten zeigten, 
wie fehr fie für ihre Kirchen. und fi zu forgen bebadt waren. Am 
27. Zuni 1063 fieß der König auf Verwendung „feines geliebten Er- 
ziehers“ des Erzbiſchofs Anno von Köln, wie ded Erzbiſchofs Siegfried 
von Mainz, des Biſchofs Burdard von Halberftadt und des Marks 
grafen Otto von Meißen Urkunde ausftelen, daß er „feinem Ge⸗ 
treuen und Patron” dem Erzbifchof Adalbert und deſſen Rachfolgern 
ben Fönigliden Hof Leſum (an der unteren Weſer) gefchenft habe. 
Wenige Wochen fpäter, am 14. Juli, ſchenkte der König auf bie Fürs 
ſprache Aralberts, Burchards und des Erzbifhofs Engelhard von Magdes 
burg ben neunten Theil des gefammten königlichen Schatzes bem Erz⸗ 


bifhof von Köln und feinen Nadfolgern; von ber Verwendung follten | 


fie vor Gott Rechenſchaft legen und das Geld fo unter die Fölnifchen 
Klöfter vertheilen, daß in allen auf ewige Zeiten ein Gedenffeft für den 
König gehalten werden fönne. In der nächſten Zeit folgten eine Reihe 
von Schenfungen an Annos Neffen Burdard von Halberfladt, an 
Egilbert von Minden, den vertrauteften Freund Annos und beffen 
ftäten Begleiter, wie an Wilhelm von Utrecht, der zu Anno ebenfalls 
in nahen Beziehungen ſtand. Der Nepotismus des Kölnerd trat in 
bas Flarfte Licht, ald er nach Engelhards Tode (31. Auguft 1063) fei- 
nem Bruder Wezel das Erzbisthum Magdeburg gegen den Willen ber 
dortigen Geiſtlichkeit vom Könige verleihen Tieß*). Kurze Zeit barauf 


*) Die Domberren hatten einftunmig den Dompropft Friedrich g ,‚ aber 
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erhielt Adalbert neue Schenkungen und näherte ſich einem längft in das 
Auge gefaßten Ziele. Wie ber Würzburger Bifhof die Grafſchaft inner- 
balb feines ganzen Sprengeld an ſich gebracht Hatte, fo daß es in dem⸗ 
felben nur ihm zur Treue verpflichtete Lehnsgrafen gab, fo wußte aud 
Adalbert jept bie meiſten Graffchaften in ber Bremer Diöcefe durch 
königlihe Schenkung zu gewinnen. Die bisherigen Grafen wurden 
theils durch Geld, theils durch große Kirchenlehen entihädigt und ber 
hielten zubem faft alle als Vaſallen Bremens bie Grafichaft. Unerſchwing⸗ 
ide Summen wandte Adalbert für bdiefen Zwed auf, ohne damit für 
die Dauer etwas zu gerwinnen. „Wir wurden arm," fagt Adam von 
Bremen, „um der eitlen Ehre willen, reihe Leute unfere Vafallen nens 
nen zu können.” Darin waren fih, wie man fieht, Abalbert und Anno 
vollig gleich, daß fie ihre Stellung im Reiche zuerft und zunähft für 
ihre Kirchen und für ſich ausbeuteten. 

So tadelnswerth dieſes Verhalten ber Reichsverweſer war, läßt 
ſich doch nicht verfennen, daß mit ihrem Regiment fi Fraftvollere Ber 
Arebungen entwidelten. Die Lage ber Dinge in Ungarn war ein 
offener Hohn gegen das kaiſerliche Haus und bie Machtſtellung bed 
deusichen Bolfes; hier vor Allem mußte ein entfheibender Schritt ges 
fhehen, wenn nicht ber Often ganz bem beutfhen Einfluß entzogen 
werben follte. Allgemein wurbe bied gefühlt und einftimmig auf einem 
Reichstag zu Mainz ein Kriegszug bed Königs gegen Bela zur Her- 
ſtellung Salomos beſchloſſen. Alles drängte fih zu den Waffen, um ben 
jungen König auf feiner erſten Heerfahrt zu begleiten. 

Bela, dur ben Ruf von biefen Rüftungen erſchreckt, beeilte ſich 
Unterhandlungen anzuknüpfen. Er erklaͤrte ſich bereit bie Krone Un⸗ 
garns niederzulegen und ſich mit der herzoglichen Stellung zu begnügen, 
die er einſt in den Tagen ſeines Bruders gehabt; ſeinen Sohn Geiſa 
wollte er als Geißel für die Erfüllung dieſes Verſprechens ſtellen. Aber 
feine Borfchläge wurden abgewiefen, und im September 1063 rüdte ein 
beutfches Heer abermald an bie Grenzen Ungarne. Inmitten deſſelben 
befanden ſich König Heinrich, feine Schweſter Sophia und deren Bräus 
tigam, bem bie deutfchen Waffen fein Königreih gewinnen ſollten, wie 


fie vermochten beffen Iuveftitur bei Annos Abſichten nicht durchzuſetzen. Wie wenig 
achtete er doch kanoniſche Wahlen, wenn jein Interefie in Frage tam! Die Sache 
wurde gerade damals entfchieben, als bie deutfchen Angelegenheiten ganz in feinen 
Händen waren, während Abalbert an bem umgarifchen Krieg Theil nahm, 
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bie Mittwe des Königs Andreas. Erabifchof Adalbert begleitete König 
Heinrih, während Anno zur Verwaltung ber Reichsgeſchäfte zurück⸗ 
geblieben war. Mit dem Heere zog aud ber Bailernherzog Dtto von 
Nordheim aus, der für einen der erfahrenften Kriegsführer galt. 

Am 27. September flanden die Deutfhen an ber Fiſcha, hart an 
ber ungarifchen Grenze. Bela fuchte fie am Eingange feines Reichs 
burch aufgeworfene Schanzgen zu hemmen, aber vergeblig. Die Deut- 
ſchen überfchritten die Grenzſcheide, drangen in zwei Tagen bis Mys⸗ 
burg, dem jegigen Wiefelburg, vor und nahmen es ein. Richt weit 
bavon fagerte Bela, und ein entiheibender Kampf fland bevor. Aber 
unmittelbar vor vemfelben ereilte Bela ein jäher Tod, der den Muth 
ber Seinen brad. Geiſa verzweifelte und ergriff mit feinen Brüdern 
bie Flucht nah Polen; fein ganzes Heer ergab fih den Deutfchen. 
Diefen blieb nichts übrig, ald Salomo nah Stuhlweißenburg zu ge= 
leiten, wo er in Gegenwart König Heinrichs bie Krönung und Huldi- 
gung empfing; auch feine Vermählung mit ber deutſchen Kaifertochter 
wird damals gefeiert fein. Salomo ehrte durch glänzende Feſte bie 
beutfhen Herren, die ihn in fein Reich wieder eingefeßt, und belohnte 
fie mit koſtbaren Geſchenken. Ein enges Freundfchaftsbündnig wurde 
zwiſchen dem ungarifhen und deutſchen Reiche abgefchloflen, und jubelnd 
fehrte Heinrichs Heer dann in die Heimath zuräd. Am 24. October 
hielt ber König bereitö wieber in Regensburg Hof. 

Die Herftellung Salomos war ein Ereigniß von größter Trag⸗ 
weite und gab allen Berhältniffen des Oſtens eine andere Geſtalt. Die 
befondere Rolle, welche Wratiflam von Böhmen bei dieſen Vorgängen 
fpielte, Kennen wir nicht. Aber fie gingen ihn fo unmittelbar an, daß 
er kaum bei ihnen unthätig geblieben fein kann. Wahrſcheinlich hatte 
er Boleflam und die Polen zu befchäftigen, und wohl nicht ohne Zus 
fammenhang mit dem Umfhwung der Dinge in Ungam if, daß noch 
im Jahre 1063 Boleflam feine Schwefter Smwatiflama dem Böhmen» 
herzog, befien ungariſche Gemahlin vor Kurzem geftorben war, zur Ehe 
gab. Bald darauf Fehrte Geiſa mit feinen Brüdern aus Bolen nad 
Ungarn zurüd, unterwarf fid dem Salomo und erhielt das Herzogthum 
feined Vaters. Eine allgemeine Pacification bes Oſtens trat für den 
Augenblick ein, Die freilich bei dem Ehrgeiz bes Polen feine Dauer ver- 
ſprach. | 

Ein fo ſchnell beendeter und in feinen Folgen fo bedeutender Kriegs⸗ 
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zug mußte ben zunächſt Betheiligten eine glanzvolle Stellung geben, 
Die Mutter Salomos verehrte Dito von Nordheim, bem fie wohl das 
größte Berbienft beimaß, zum Danfe ein Schwert, dem man zauberifche 
Kräfte beimaß; jenes Schwert des Mars follte es fein, mit dem ſich 
einſt Attila die Welt unterworfen hatte. Mit nicht geringem Stolz 
fahen die Sachſen auf ihren Landsmann, ber bie Siegesbahn Hein- 
richs II. an der Donau aufs Neue befchritt. Auch Adalbert gewann 
reichen Lohn aus biefem Kriege, in dem. er in der unmittelbaren Nähe 
des Königs verweilt hatte. Neue und fehr erhebliche Schenfungen er» 
hielt feine Kirche, und noch werthvoller mußte ihn Die wachfende Gunſt 
bed jungen Königs erfcheinen. Das neue Regiment hatte mit unleug- 
barem Glück feine Thätigfeit begonnen, und ſchon zeigte fih ihm auch 
nad einer anderen Seite Gelegenheit, das Anfehen bes Reichs geltend 
m macden. Der Kampf zwilchen bem Anhang Aleranders II. und den 
lombardiſchen Bifhöfen war aufs Neue ausgebrochen und machte ein 
Einſchreiten der koͤniglichen Gewalt erforderlich. 


Yas Concil von Mantna und Annos Sturz. 


Nach Oſtern 1063 hatte Papft Alerander in Rom eine Synode 
gehalten, die von mehr als hundert Biichöfen befucht war. Dieſe ftatts 
ide Berfammlung zeigte, wie fehr das Anfehen Aleranderd und feiner 
Anhänger feit der Augsburger Synode und Burchards Gefandtichaft ge⸗ 
Riegen war. Den Reformideen fuchte man auf diefer Synode wieder 
ven beftimmteften Ausdrud zu geben; die früheren Verordnungen gegen 
Simonie und Priefterehe wurden auf das Nachbrüdlichfte eingefchärft, 
wie auch das kanoniſche Leben ber Weltgeiftlichfeit aufs Neue geboten 
Bor Allem aber wurde nun über Gabalus der Bann ausgeſprochen, 
weil er durch Simonie und Waffengewalt fich des apoftoliihen Stuhls 
u bemächtigen verfucht habe. Man mochte fi ſchon des Sieges für 
ſicher halten; obwohl am bdeutihen Hofe Cadalus noch nicht förmlich 
aufgegeben war, glaubte man boch, baß er völlig verloren fei. 

Aber Cadalus war feineswegs vernichtet; bald genug betrat er 
wieder ben Schauplatz. Der römifhen Synode antwortete er auf einer 
Synode zu Parma, wo er feinerfeitö den Gegner der frevelhaften An- 
maßung des PBontificats befchuldigte und deſſen Bann mit dem Bann 
enwieberte. Er beftand auf das ihm vom König ald römifhem Patricius 
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ertheilte Recht und rüftete fofort aufs Neue, um dieſes Recht mit ben 
Waffen geltend zu maden. Noch immer fanden die meiften lombar⸗ 
difchen Bifchöfe auf feiner Seite; auch der Erzbiſchof von Ravenna 
batte ſich für ihn erflärt, und ber römifhe Adel hatte feine feindliche 
Stellung gegen AMerander noch feinen Augenblick aufgegeben. Selbft 
Wibert, der Faiferlihe Kanzler in Stalien, fcheint ſich trog der Augs⸗ 
burger Befchlüffe offen auf Cadalus Seite gehalten zu haben. Wenn 
aber ber Lombardenpapft bei feinem neuen Unternehmen auf irgend einen 
Beiftand vom bdeutfchen Hof rechnete, fo betrog er fih arg; das neue 
Regiment war ihm noch weniger geneigt, ald das alte. Wibert wurde 
fogar im Sommer 1063 feined Amtes enthoben und ein gewiſſer Gregor 
zum Sanzler Staliens beftellt, den der König einige Jahre fpäter auch 
zum Bifhof von Vercelli ernannte. 

Die Streitkräfte, welche Cabalus um fi gelammelt hatte, waren 
nit gering; Gottfried und Beatrir verfuchten umfonft ihm den Weg 
zu verfperren. Cadalus fam nah ber Romagna, verftärfte Bier fein 
Heer, ging über den Apennin und fland bald vor Rom, wo feine An- 
hänger ihm inzwifchen vorgearbeitet hatten. Ohne Schwierigfeiten nahm 
er die Leoftadt ein und bezog die Engelöburg. Diefe befand fi in 
ben Händen bed Cencius, eines Sohnes bed Fürzlich verftorbenen Prä- 
fecten Stephanus*), ber zu den erbitterften Widerſachern Alexanders 
und Hildebrands gehörte und willig die Burg dem Cadalus einräumte. 
Schon hielt Alerander für nöthig feine ‘Berfon auf dem Eapitolium in 
Sicherheit zu bringen. Tag für Tag wurde in der Stadt zwifchen dem 
Anhang der beiden Päpfte geftritten, und während bed ganzen Som⸗ 
mers und Herbſtes feheint das Glück des Kampfs unabläffig geſchwankt 
zu haben. Als Petrus Damiani gegen Ende bes October von einer 
Gefandtfchaftsreife aus Frankreich zurüdfchrte, fonnte er fih nur mit 
Mühe durch die Waffen ber Feinde hindurchſchleichen. Das römifche 
Volk war Cadalus günftig, weil er Geld mitbrachte und reichlich auf- 
wandte; bie Grafen ber Umgegend ftellten ſich ihm, weil fie gleiches 
Intereſſe mit ihm gegen Hildebrand hatten, willig zu Dienften, obwohl 
auch fie dieſe Dienfte möglihft theuer verfauften. So hatte er Mittel 


*) Stephanus war als Präfect bem XTrasteveriner Johaunes gefolgt, aber 
nicht fein Sohn Cencius folgte ihm, fonbern ein Sohn bes Trasteveriners, der 


gleichfalls Cencius hieß. Daher flammte ber Haß jenes Cencius gegen ben Papſt 
und Hilbebrand, 
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genug ben Kampf fortzufegen, fo lange die Sädel voll waren. Aleran» 
ver fol nah den Erzählungen Benzos von Gottfried und den Ror- 
mannen damals in Rom unterftügt fein. Dan kann Benzos Angaben 
au bier mit gutem Grund in Zweifel ziehen, und nachhaltig kann bie 
Unterftügung, welche Alerander von außerhalb fand, keineswegs gewefen 
fein; benn Cadalus blieb entſchleden im Uebergewicht, fo lange feine 
Schätze fih nicht erfhöpften. | 

Wie hätten die Reichöregenten biefen Kämpfen ferner gleichgültig 
zuſehen Fönnen, felbft wenn ihr Beiftand nicht ausbrüdlih in Anſpruch 
genommen wäre! Aber died geſchah in gleicher Weiſe von beiden Par⸗ 
teien. So lügenhaft Benzo feine damaligen Bemühungen für die Sache 
des Cadalus barftellt, fo wird doch kaum fraglich fein, daß er auf alle 
Weiſe bemüht war, den beutfchen Hof zu beflen Gunften umzuftimmen, 
und daß er dabei vorzüglih auf Adalbert feine Hoffnungen feste. Aber 
auch Petrus Damiani fuchte während feines Aufenthalts in Frankreich 
für feine Partei die Unterflübung der beutfchen Gewalthaber nad. Er 
wandte ſich deshalb in einem noch erhaltenen Schreiben an Anno unb 
Rellte ihm vor, wie das von ihm begonnene Werf unvollendet bleibe, 
wenn nicht das verheißene allgemeine Concil fo bald wie möglid ber 
rufen werde. Diefer Schritt hatte den gewünfchten Erfolg. Als fi 
der Hof Weihnachten 1063 zu Köln befand und eine neue Geſandtſchaft 
von Rom das Eingreifen des Königs verlangte, fehte Anno durd, daß 
ein allgemeines Eoncil nah Mantua audgefchrieben wurbe, um Das 
ausgeſprochene Schisma durch eine endgültige Entſcheidung über ben 
Stuhl Petri zu befeitigen. Der Ort war gut gewählt, da ſich Die lom⸗ 
barbifchen Bifchöfe, auf bie vor Allem einzumwirfen war, hier dem Ein- 
finß des Cencils am wenigften entziehen Fonnten, berfelbe überbied ben. 
deutfchen und italienifchen Kirchenfürften gleich vortheilhaft lag. Aller⸗ 
dings war eine erheblihe Vorentſcheidung für Alerander gegeben, indem 
das Concil nach einer Stabt Gottfrieds und Mathildens berufen wurde: 
aber founte denn nad den Augsburger Beſchluͤſſen überhaupt noch ein 
Zweifel fein, wie die enblihe Entſcheidung ausfallen würbe? 

Das Eoncil beſchäftigte die allgemeine Aufmerkſamkeit und gab zu 
den mannigfachſten Beratbungen bei Hofe Veranlaſſung. Schon im 
Januar 1064 fam bie Kaiferin an ben Hof zurüd und ſcheint hier bie 
befte Aufnahme gefunden zu haben. Auch Erzbiſchof Siegfrieb ſah man 
wieder häufiger neben Anno und Adalbert. Endlih fam um Oſtern 
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ſelbſt Herzog Gottfried mit Beatrir über bie Alpen. Das Ofterfeft 
feierte der junge König zu Lüttih, und die einflußreichſten Perfonen 
waren um ihn verfammelt. Bald darauf ſchickten fich die meiften deut⸗ 
ſchen Bifchöfe zu der Reife über bie Alpen an; denn die Eröffnung bes 
Eoneild war inzwiſchen auf Pfingſten angefegt worden. Um ben erften 
Mai war ber Hof an einem Ort, ber Werde genannt wird;*) Die 
Erzbifgöfe von Köln, Trier, Mainz und Hamburg, Herzog Gottfried 
und bie Herzöge von Ober⸗ und Niederlothringen, bie Bifhöfe von 
Halberftadt und Münfter waren um den König mit anderen Getreuen. 
Anno verließ darauf Deutfchland und ging mit Herzog Gottfried zum 
Concil; viele geiftlihe und weltliche Bürften des deutſchen Reihe 
ſchloſſen fih ihnen an. Adalbert blieb bei dem König, um die Gefhäfte 
zu führen. 

Wunderbar genug, daß gerade in Rom an manden Orten bie 
Einladung zum Concil die übelfte Aufnahme gefunden hatte. Die Ber- 
bältnifje Aleranders hatten fih um ben Anfang bed Jahres weſentlich 
zu beſſern angefangen; man hegte begründete Hoffnung, mit Cadalus 
ohne fremben Beiftand fertig zu werben und bem Gegenpapft eine berbe 
Zehre zu geben. Als Cadalus das Geld ausging, verließen ihn bie 
Grafen der Campagna; ber ftäbtifche Adel wandte fich fogar gegen ihn 
und verlangte Erfag für die Koften, Die er fich feinetwegen gemacht 
hatte; Gencius nahm den Gegenpapft endlich in ber Engelsburg fürm- 
ih gefangen und wollte ihn nicht eher entlaflen, ala bis er ihn völlig 
entfchädigt habe. Große Freude herrfähte in ber Curie; der PBapft 
beeilte ſich das Ereignig dem Erzbifhof von Reims zu melden. 
„Wir hoffen,“ fchreibt er, „daß es Cadalus unmöglich fein wird zu ent⸗ 
wiſchen, ehe er nicht für Alles nach Berbienft gebüßt bat, waß er in 
feiner Bosheit gegen ben heiligen Petrus gefündigt.”" Er ermuthigte 
ben Erzbifhof nur um fo eifriger jeht in dem Kampf gegen bie Sis 
monie zu beharren. Diefe Siegesfreube wurde geftört und herabgeftinmt, 
als die Einladung zum Concil eintraf. Weshalb follte auch Alerander 
ih aufs Neue der Entſcheidung des beutfchen Hofs unterwerfen, nach« 
dem biefer ihn in feiner Roth fo gut wie verlafien hatte, er fich ſelbſt 
. hatte durchkämpfen müſſen? Bor Allen war Hildebrand zornig und 


*) Es fteht dahin, ob Kaiferswerth, Donauwörth oder Wörth hei Regensburg 
gemeint ifl. 
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ſchmaͤhte auf Petrus Damiani, ber in feiner Einfalt auf das Concil 
gedrungen hatte. 

Aber, wie fehr man ſich auch fträubte, man mußte der Aufforderung 
bes Königs Folge leiften; um fo weniger fonnte man fich ihr entziehen, 
als Cadalus doch feinen Drängern zu entkommen gelang. Cencius 
gab ihm, als er mit breihundert Pfunden Silber befriebigt war, die 
Sreiheit, und in Häglihftem Aufzug unter einer Pilgerſchaar gelangte 
der Oegenpapft glüdlich nach Berceto an bie Grenzen feines Sprengels. 
Als ſich Alerander und Hildebrand nah Mantua zu geben enblidh 
entſchloſſen, verlangten fie von Petrus Damiani, ber fich wieder in feine 
Apenninen»Einfamkeit zurüdgezogen hatte, baß er, nachdem er bad 
Concil angeregt, fie nun auch auf dem ſchweren Wege begleiten folle. 
Der Bapft forderte ihn freundlich auf zuvor nah Rom zu fommen; 
Hildebrand verlangte baffelbe in der flärmifchen ihm eigenen Weife und 
überhäufte ihn zugleich mit Vorwärfen über das Schreiben an Anno. 
Bezeichnend genug ift die Antwort des alten Eremiten auf dieſe Ans 
forderungen. Es fehlt wenig daran, daß er offen mit Hildebrand bricht, 
den er damals „feinen heiligen Satan“ nannte. Rah Rom zu fommen 
lehnt er entfchieden ab, doch zeigt er fich zur Reife nach Mantug bereit, 
obfhon mehr um bes Papſtes, als Hildebrande willen. Aber au in 
Mantua ift er nachher ebenfo wenig erfchienen, wie Hildebrgnd felbft. 

Als Pfingften herannahte, füllte fih Mantua mit einer großen Zahl 
geiftlicher und weltliher Fürſten. Außer den deutſchen Herren hatten 
ſich die lombardiſchen Bifchöfe in ber Mehrzahl eingeftellt, an ihrer 
Spige ber Erzbifchof von Mailand. Aufſehen erregte, dag Erzbiichof 
Heinrich von Ravenna fih nicht eingefunden hatte. Papft Alexander 
war zur Stelle, Eadalus fehlte, obwohl er vorher fich der Entſcheidung 
des Eoncild zu ftellen verfprochen hatte; nur unter ber Bebingung 
wollte er jegt nach Mantua kommen, daß ihm ber Borfig in ber Ver⸗ 
jammlung übertragen würde, ein Verlangen, dem Anno nicht von fern 
zu entſprechen geneigt war. So blieb Gadalus zu Aqua nigra an ber 
Ada, im Geblet von Cremona; hier in ber Nähe wartete er den Aus⸗ 
gang der Dinge ab und ließ fich durch Kundfchafter von allen Bors 
gängen in Wantua unterrichten. 

Am Tage nach Pfingften (31. Mai) wurde bas Eoncil im Dom 
eröffnet. Nachdem ein felerlihes Hochamt gehalten war, fprach zuerſt 
Alerander, dem ber Vorfig eingeräumt wurbe und ber durchaus als ber 
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rechtmäßige Nachfolger Petri bereits auftrat, über ben geftörten Frieden 
ber Ehriftenheit. Alsdann hielt ihm Anno bie gegen die Rechtmäßigkeit 
feines PBontificats erhobenen Anklagen vor. Gegen ben Vorwurf ber 
Simonie rechtfertigte- er fih dur einen Eid; er beſchwor, er fei wider 
feinen Willen durch bie von alter Zeit her bazu berechtigten Perſonen 
gewählt und geweiht worden; biefe feierlihe Erklärung, zu ber Niemand 
ihn habe zwingen können, gebe er freiwillig um bes Friedens willen 
ab. Gegen einen anderen Vorwurf, den Anno hatte verlauten laffen, 
bag er fih zum Nachtheil des Reihe mit den Normannen verbündet 
babe, verweigerte er vor dem Concil jede Auslafjung; der König werbe 
ſelbſt, wenn er zu feiner Katferfrönung nah Rom fomme, fehen, wie 
fih die Dinge verbielten. Diefe Rechtfertigung genügte Anno und for 
mit auh dem Concil, welches unter feinem Einfluß fand. Alerander 
wurde ald Nachfolger Betri nochmals anerkannt, und ber Klerus flimmte 
unter allgemeinem Jubel dad Te Deum an, um bie bergeftellte Eintracht 
ber Kirche zu feiern. Sofort erhob dann Alerander aufs Reue bie 
Klage gegen ben Ketzer Cadalus, und fpradh aufs Neue den Bann über 
ihn aus, den bie ganze Berfammlung mit ihrem Zuruf beftätigte. Das 
Schisma glaubte man damit beendigt. 

Aber ſchon am folgenden Tage zeigte ſich wie wenig die Eintracht, 
bie man hergeftellt wähnte, in Wahrheit beftand. Auffällig genug war, 
baß Anno felbft nicht in der Sitzung erſchien; vielleicht ahnte er, was 
bie Gegner im Schilde führten. Kaum nämlich waren bie Bifchöfe zur 
fammengetreten, fo brach ein Aufftand in ber Stadt aus, der ohne 
Frage von ben Anhängern des Cabalus angeftiftet war. Tobend durch⸗ 
zog eine bewaffnete Menge die Stadt und brach mit gezüdten Schwer: 
tern in bie Verfammlung ein; die furchtbarften Drohungen verlauteten 
gegen ben PBapft und feinen Anhang. Die Bifchöfe ergriffen bie Flucht, 
und ſchon wollte auch der Papft felbft das Weite fuchen. Der Abt 
Wenzel von Nieder-Altaich hielt ihn zuräd, und unerwartet ſchnell Iegte 
fih alsbald der Tumult, als die Marfgräfin Beatrir mit bewaffneten 
Gefolge im Dome erfchien. Ihr Auftreten fchredte die Unruhftifter; fie 
ftoben auseinander, und alsbald fammelten ſich die Bifchöfe wieder. Die 
Gefchäfte bes Concils wurden aufgenommen unb ohne weitere Störung 
an dieſem und bem folgenden Tage fortgeführt. Alerander, nachdem er 
bie Sigungen gefchloffen, begab fih nah Rom, vie Biſchöfe und bie 
anderen Fürſten fehrten in ihre Heimath zurüd. Anno hatte fhon am 
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11. Juli den Föniglihen Hof wieder erreicht, der ſich damals zu Aftädt 
in Thüringen aufhielt. 

Der Kölner ftand im Mittagsglanz ſeines Ruhms. Er hatte es 
ficherlich geglaubt, wenn ihm Petrus Damiani einft in ſtark gefchminfter 
Rede als den Erretier des Reichs gepriefen hatte; nicht minder hielt 
er fich jegt für den einzigen Mann, ber die Kirchenteform im Augen» 
blid der Gefahr vor dem Ulntergange bewahrt babe. Und obwohl weder 
dad Eine noch das Andere der Ball war, hatte er fih doch um Kirche 
und Reich unbeftreitbare Berdienfte erworben. Das Schiema war zwar 
nicht beendet, aber mindeftend ausgefprochen, daß Cadalus fortan nichts 
weiter als ein ‘Barteiführer ſei. Andererſeits hatte das Bapftthum 
bem Reiche doch einmal wieder Rede ftehen mäflen, und Roms Bers 
bälmiß zu den Normannen war ernfllid in Frage gefommen. So 
mochte Anno glauben, dem Reich unb der Kirche in gleicher Weiſe ges 
dient zu haben, den Anjprüchen beider gerecht geworden zu fein. Aber 
den Gefahren, welchen jede vermittelnde Stellung unterliegt, entging er 
deshalb mit nichten. Weder Hildebrand hatte er zufrieden geftellt, noch 
den deutichen Hof; noch nah Jahren gedachte er mit Schreden aller 
jener Widerwärtigfeiten, in welde ihn gerade jene Reife nach dem 
Concil verwidelt habe. Bald genug mußte er fehen, wie fein Einfluß 
auf die Reichögefchäfte mehr und mehr dahinſchwand, und zugleich bie 
bitterften Borwürfe von der römifchen Curie vernehmen, um welche er 
äh doch unvergleichliche Verdienfte erworben zu haben glaubte. No 
im Zuli 1064 wird Anno in einer Urfunde vom König als fein theurer 
Lehrer genannt; in ben fpäteren Urkunden, die unter der vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung audgeftellt find, wird jeiner nicht mehr gedacht. 

Seit Annos Reife nah Italien war Adalbert in den Bells aller 
Geſchäfte gefommen. Eine Stüge feines perfönlichen Einflufies auf den 
König fand er, wie es fcheint, in der Kaiferin, die während bes Jahre 
1064 und bis in den Sommer des folgenden Jahres unausgejegt am 
Hofe war und, fo entfernt fie aud den Staatögefchäften blieb, doch das 
Herz des Sohnes beherrichte. Ihre mütterliche Zärtlichkeit und Adalberts 
Gefügigleit mußten dem König bie rauhen Lehren Annos immer unbe- 
quemer erfcheinen laflen, zumal die Zeit feiner Mündigkeit beranrüdte, 
So wurde der Erzbifhof von Bremen der allmächtige Mann, obwohl er 
ohne einen bedeutenden Anhang daſtand und felbft unter ben Bifchöfen 
wenige Freunde zählte Siegfried, der fih dem Kölner nicht hatte 
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beugen wollen, ftand noch unwilliger Binter dem Bremer zurüd; er ver 
ließ fogar im Spätjahr 1064 Deutfhland auf längere Zeit und ſchloß 
fich einer Wallfahrt nach dem gelobten Lande an. 

Seit dem Anfange des Jahrhunderts hatten fih die Wallfahrten 
nad Serufalem im Abendlande gemehrt, befonderd in Frankreich. Auch 
in größeren Schaaren waren bort bie Pilger öfterd ausgezogen, wäh 
rend in Deutfchland bioher nur einzelne fih auf die beſchwerliche Reife 
gemacht hatten. So war auch der Geſchichtsſchreiber Lambert im Jahre 
1058 bald nad feinem Eintritt in das Klofter Hersfeld nach dem hei⸗ 
figen ®rabe gepilgert. Es war fünf Jahre nad feiner Rüdfehr, dag 
zum erfien Mal von Deutihland aus eine Pilgerfahrt unternommen 
wurde, welche bie Geftalt eines förmlichen Kriegszuges annahm und im 
ganzen Abenblandbe gewaltiges Auffehen erregte. Der vornehmfte Herr 
im Zuge war Erzbiſchof Siegfried, den fein Vicedominus ber Bam⸗ 
berger Dompropft Hermann begleitete. Die Bifchöfe Günther von 
Bamberg, Otto von Regensburg, Wilhelm von Utrecht zogen mit ſtatt⸗ 
licher Begleitung aus, und große Schwärme von Reih und Arm, von 
Klerikern und Laien nicht allein aus Deutfchland, fondern auch aus 
England und Branfreih folgten. Auch den Aachener Dompropft Alt- 
mann, ben Gapellan der Kaiferin, ſah man unter den Pilgern. Es 
follen etwa 12,000 Pilger gewejen fein, die im November 1064 auf- 
braden. Sie erreichten das Ziel ihrer Sehnfucht, aber nur nad vielen 
und gefährlichen Kämpfen. Roh einige Meilen von Serufalem bei ben 
Ruinen bes alten Antipatris (Ehabarzaba) wurden fie am Charfreitag 
1065 von Bebuinenfhmwärmen überfallen und förmlich belagert, bis fie 
ber Emir von Ramleh befreite. Die Meiften fanden auf ber Pilger- 
fahrt ihr Grab; auch Biſchof Günther, der fih auf dem Zuge ben 
Ruhm eines Helden erworben hatte, ereilte noch nahe der Heimath ber 
Tod. Am 23. Juli 1065 farb er zu Debenburg. Der Propſt Her 
mann hörte noch nicht feinen legten Seufzer, als er Boten an feine 
Freunde in Deutſchland ſchickte und fie aufforberte fein Gelb zu fparen, 
um ihm das Bisthum Bamberg zu gewinnen. In ber That trug er 
durch Beſtechung ber Hofleute bie reiche Pfründe davon. Beffer noch 
glüdte es Altmann. Während feiner Abweſenheit mar das Bisthum 
Paſſau erledigt worden, und bie Kaiferin erwirfte, bag es ibm, während 
er noch in ber Ferne weilte, übertragen wurbe. 

Wer wird in Abrede flellen, daß es vor Allem ein geheimnißvoller 
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religiöfer Zug jener Zeit war, ber fo buntgemifchte Schaaren aus 
Deutſchland nah Canaan führte? Wir wiffen überdies, daß der Glaube 
verbreitet war, Dftern 1065 werde das jüngfte Gericht einbrechen, und 
folder Aberglaube bat öfters ähnliche Pilgerfahrten hervorgerufen. „Um 
meiner Miffethaten willen und aus Sehnſucht nach broben,” ſchrieb 
Siegfried dem Papft, „gehe ich das heilige Grab bes Herrn zu füflen.“ 
Aber Siegfried pflegte doch meift nur dann folde andaͤchtige Anwand⸗ 
ungen bes alten Monde zu haben, wenn er ſich in feinem Stolze ale 
Erzbiſchof gefränft fühlte, und gerade in bemfelden Briefe unterläßt er 
niht Roms Beiftand gegen ben Biſchof Burdard, Annos Neffen, ans 
zurufen, der fih mit vem Pallium brüfte und einen neuen Papſt fpielen 
wolle. Roch weniger war Günther eine devote Natur; ihn mochte bie 
Luft an Abenteuern loden ober auch er gehörte zu den Mißvergnügten. 
Alles in Allem, man wird ſich ſchwer überzeugen, baß die Bifchöfe biefe 
Wallfahrt unternommen hätten, wofern fie die Achtung im Reiche ger 
funden, melde fie beanfpruchten; die Wallfahrt erfcheint vielmehr als 
eine Frucht ber Unzufriedenheit, welhe Anno und wohl noch mehr 
Adalbert durch ihr Regiment unter den Bifchöfen erwedt hatten. Die 
Kaiferin fuchte nach ihrer Entfegung das Klofter; bie vom Regiment 
entfernten Biſchoͤfe zogen als Pilger zum heiligen Grabe. Und fie 
waren wunberfame Pilger! Richt mit dem Reiſeſtab, Mufcelhut umb 
Kürbisflafhe zogen fie aus, fondern hoch zu Roß, mit einer Unlaft 
goldener und filberner Geräthe, mit einem umermeßlichen Gefolge und 
allem fürftlichen Prunk. 

Ehe noch jene Bifchöfe in bie Heimath zurüdfehrten, hatte bie 
vormundſchaftliche Regierung bereits ihr Ende erreiht. Am Dienftag 
nah Oſtern (29. März 1065) wurde ber König zu Worms feierlich 
mit dem Schwerte umgürtet. Zu feinem Schildträger wurde Herzog 
Gottfried, ber mächtigfte deutfche Yürft, beftimmt; bie religiöfe Weihe 
bei der Echwertleite vollgog Erzbiihof Eberhard von Trier. Durch bie 
Schwertnahme wurde ber König, der jetzt in feinem funfzehnten Jahre 
fand, münbig geſprochen. Es war eine Handlung von den wichtigften 
Folgen, welche obne die Einwilligung der Yürften nicht gefchehen konnte. 
Aber wir wiflen, daß es befonderd Adalbert war, ber auf biefe Maß 
regel drang, welche Annos Stellung als Magiſter des Könige ein 
Ziel ſetzte. Und wer mochte froher ald Heinrich fein, als er endlüch 
des läftigen Lehrmeiltere enthoben wurde! v 
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Lambert berichtet, wenn den jungen König nicht die Mutter zurück⸗ 
gehalten hätte, fo würde er feine erfte Waffenprobe an dem Erzbiſchof 
von Köln abgelegt haben und mit Feuer und Schwert fogleih über ihn 
gefommen jein. Der Geſchichtsſchreiber erwähnt hierbei ausdrücklich, daß 
es die Erinnerung an ben Tag von Kaiferdwerth war, welde dem 
Süngling, fobald er fih feiner Freiheit bewußt wurde, die Hand an 
das Schwert führte. Agnes hatte jenen Tag längft verſchmerzt; anders 
fühlte der Sohn Heinrichs ILL, und niemals ift feinem Gedäͤchtniß ent- 
fhwunden, wie ihn Anno einft gleich einem Gefangenen von der Rhein» 
infel fortichleppte und er nahe daran war, den Tod in den Fluthen zu 
finden, 

Und wie hinterließen die Vormünder dem König das Reich, welr 
ches fie im Auftrage der Fürften geleitet hatten? Man wird nicht ver 
fennen, baß manche Schäden gebeflert waren, die Agnes Schwäche ver- 
fhuldet hatte. Aber Deutfchland war im Innern von Parteiungen ger 
fpalten, die Kraft des Fürftenthums zum Schaden ber Krone unermeß- 
(ih gewachſen; in Italien galt Gottfried Rame mehr, ald das Anfehen 
bes Königs; die Eintracht zwiſchen Kaijertbum uud Papſtthum war 
faum äußerlich bergeftellt, und auch das war nicht ohne Schwädung 
ber Krone erreiht. Welche Gedanken mußten in Heinrichs Seele auf: 
fleigen, wenn er von ben glangvollen Tagen feines Vaters erzählen hörte! 


5. 
Erzbifhof Adalbert Macht und fein Fall. 


Sp wenig es möglich war, daß Heinrich, faum zum Süngling er- 
wachen, fofort felbft die Zügel ber Herrichaft ergriff, nahmen die Dinge 
doch fofort eine neue Geftalt an. Mindeftend war ber König in ber 
Wahl feiner Umgebung jetzt unbefchränft, und das Reich, das unter 
ver Vormundſchaft in den Händen ber hohen Ariftofratie gelegen hatte, 
gewann wieder bie alten monarchifchen Formen. Died war um fo mehr 
der Ball, als ein jo durch und durch föniglich gelinnter Mann, wie 
Erzbiſchof Adalbert, unter den Rathgebern bes Könige bie erfte Stelle 
behauptete und bald jeden anderen Einfluß verbrängte. 
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Die erften Regierungshandlungen bes mündig gefprochenen Könige 
waren Schenkungen an Klöfter, mehr noch bem frommen Sinn ber 
Mutter entfprechend, als feiner eigenen Gemuͤthsart. Zuerft wurde 
Aructuarda bedacht, dann Lorſch, Hersfeld und anbere Kloͤſter. Agnes 
eriheint in den über diefe Schenkungen ausgeftellten Urkunden überall 
ald Fürſprecherin; auch fie felbft erhielt im Mai 1065 vom Eohne nicht 
unerbhebliche Schenkungen, um in ihren frommen Werfen nicht befchränft 
zu jein. Zugleih aber befipäftigten wichtigere Angelegenheiten ben König 
und feine Rathgeber. Wie Otto II. gleih nad ˖ der Schwertnahme 
über bie Alpen gezogen war, um bie Kaiferfrone zu gewinnen, tauchte 
auch jegt fogleich der Gedanke der Romfahrt auf. Unmittelbar nach der 
Mündigkeitserklärung bes. Königs, vieleicht fhon zu Worms, wurbe fie 
beichloffen und, wie wir glauben muͤſſen, ziemlich einflimmig von ben 
deutſchen Fürſten gebilligt. Wenigſtens wiffen wir, daß Erzbifchof 
Anno und Herzog Gottfried in feiner Weife dem Unternehmen entgegen 
waren. 

Und in der That wurde von mehr als einer Seite ein fehnelles 
Einfereiten bes Könige jenſeits ber Alpen und bie Herftellung ber 
faiferliden Autorität gefordert. Die Macht der Normannen war bereits 
ju einer gefahrbrohenden Höhe gewachſen; ihr Berhältnig zum Papſte 
war böchft bevenflih und rieth mit der Kaiferfrönung nicht länger zu 
äumen. Richt minder beunruhbigend war die SKirchenfpaltung, welche 
in ber Lombardei fortdauerte. Denn Cadalus, der Papft ber Lombarden, 
hatte auch nach dem Concil von Mantua feine Stellung nicht aufgegeben; 
noch immer unterzeichnete er fih in feinen Urkunden ald ermwählten 
Bapft, erließ als folder Decrete und Privilegien, ordinirte und hielt die 
Mefle mit allem allein dem römifchen Bifchof zuftehenden Prunf, Auch 
zählte er noch zahlreiche Anhänger. Der Erzbifhof Heinrih von Ras 
venna war ihm zu allen Zeiten treu geblieben, und viele lombarbdifche 
Biſchoͤfe, namentlich der Erzbifchof von Mailand, wandten fih nad dem 
Concil ihm abermals zu; felbft einer ber römifchen Cardinäle, ber Loth⸗ 
ringer Hugo ber Weiße, hatte Hildebrand verlaffen und fih auf Cada— 
[us Seite geſchlagen. Daß Anno, die Seele der Beſchlüſſe von Augs- 
burg und Mantua, fo bald feine Bedeutung verlor, konnte bie Hoff- 
nungen be Gegenpapftes und feiner Anhänger neu beleben, und Gott⸗ 
frieb, der im Winter 1064 Italien auf längere Zeit verließ, fand ihnen 
nicht mehr im Wege. So gewann das Schisma in ber Lombardei neue 
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Nahrung, und nur das perfönliche Einſchreiten des Königs ſchien ben 
Streit endlich befeitigen gu Fönnen. 

‚Auch fehlte es nicht an Stimmen aus Italien felbft, bie den König 
riefen. Der Bartei des Cadalus hatten fich, feit Anno vom Hofe ver- 
drängt war, neue Ausſichten beim Könige Unterflügung zu finden er- 
öffnet. Bifchof Benzo berichtet, daß er mit einem Hülfegeſuch feinee 
PVapftes über die Alpen gegangen ſei, ven König und Adalbert zu 
Quedlinburg angetroffen habe und mit dem Berfprechen, daß ber König 
bald felbft über die Alpen kommen werde, von ihnen entlaffen fei. So⸗ 
viel feheint verläßlich, fo unglaublich auch alles Andere, was ber lüg⸗ 
nerifhe Bifchof in demſelben Athemzuge meldet. Die Gefandtihaft 
Benzos wird in den November des Jahres 1064 fallen, wo der König 
zu Queblinburg verweilte. Aber auch von anderer Seite fehnte man 
fich, daß ein deutſches Heer einmal wieder über die Alpen fteige. Selbft 
“in ber freng firhlihen Partei gab es Männer, die ein Ende biefer 
Wirren nur von ber Einfegung des Königs in feine Falferlihen Rechte 
- erwarteten und Feine andere Möglichkeit fahen, „bem alten Drachen“ 
Eadalus den Garaus zu machen. Zu ihnen gehörte vor Allen Petrus 
Damiani, Wie er einft Heinrichs TIL. Romfahrt als das fegensreichfte 
Ereigniß für die Kirche gepriefen hatte, fo feßte er jebt alle Hoffnungen 
berfelben auf den Sohn des großen Kaiſers und prebigte mit feuriger 
Zunge deſſen Krönung zu Rom. Auch feine und feiner Freunde Stimme 
muß in Deutfchland Wiederhall gefunden haben, wo man inbeflen eifrig 
die Rüftungen zur Romfahrt betrieb. 

Schon im Mai wollte man aufbreden. Herzog Gottfried und 
Anno waren marichfertig; fie hatten ihren Weg durch Burgund zu 
nehmen befchlofien, weil fie auf dem Wege über ben Brenner, ben bie 
Hauptmaffe des Heeres einfchlagen follte, Mangel an Lebensmitteln 
 fürdteten. Da kam ihnen von Augsburg unerwartet die Föniglicde Bot⸗ 
Ichaft, der Zug fei auf den Herbft verfchoben. Wir Eennen bie That⸗ 
fahe nur aus einem Briefe Annos an den Papfl, und obwohl Anno 
bier fagt, daß er die Gründe bes Aufihubs nicht genau wife, giebt er 
boch Deutlich genug zu verftehen, baß Die Rathgeber bes Königs ihn er- 
wirft hätten, und beutet deren Beweggründe an. Diefe hatten Alles 
vorher angewendet, um Anno und Gottfried zu Haufe zu halten, um 
jelbft freie Hand in Italien zu haben; als dies nicht gelang und ſich 
ber Kölner mit bem Herzog nur um fo eifriger im Dienft bes Könige 
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zeigte, fegten fie den Zug lieber aus, als daß fie ihn in Gemeinfchaft 
mit jenen Männern ausführten, die bisher einen fo tiefgreifenden Einfluß 
auf bie Angelegenheiten Roms und Italiens ausgeübt hatten. Unter 
den Räthen bes Königs war aber Niemand, defien Stimme gewichtiger 
gewefen wäre, als Abdalberts, und Feine Frage kann fein, daß er zumeift 
ein Unternehmen vereitelte, von bem er nur neue Triumphe für Anno 
und Gottfried erwarten mochte. 

Die Hoffnungen, welche Cabalus an die Romfahrt Heinrichs ge- 
fnüpft hatte, waren zerftört. So fchwer er dies empfinden mochte, noch 
jäwerer trug Petrus Damiani, daß der König nicht zur Beendigung 
des Schisma ausgezogen war. Es war bamald, daß er an ihn einen 
offenen Brief erließ, in dem er feiner Sehnſucht nad einem ftarfen 
Kaiſerthum den lebhafteften Ausdruck lich und mit aller Energie die 
Romfahrt forderte. Die Hige feiner Worte fteigert fich in dieſem Auf⸗ 
rufe bis zur Bermeflenheit, und er felbft wußte recht wohl, daß er ſich 
der äußerften Gefahr ausfehte. Aber felbft darauf ließ or es ankommen, 
wenn er nur das Eine erreichte, worin ihm bie Rettang von Kirche 
nnd Reich befchlofien fchien. 

„Sollen die Annalen melden,” fehreibt er, „daß Nerva ber Kirche 
den Frieden gegeben, Eonftantin fie befeftigt und Theodoſtus fie erhöht 
babe, wenn fie aber zu deinen Zeiten fommen, dann berichten: Heimic 
bat fie zerfplittert? Das fei ferne." Er ſtellt ihm alle Gefahren vor, 
mit welchen die Kirchenfpaltung feine Krone bedtohe: die Zeriplitterung 
tes Reichs werde die weitere unausbleibliche Folge fein, fhon fehe man 
täglich, wie Städte und ganze Provinzen Italien von Fremden — er 
meint offenbar die Normannen — an fich geriffen würden; jo werde 
auch das Raiferthum felbft fchließlich an ein anderes Volk kommen, denn 
ſchon öfters habe die Weltherrfchaft gewechſelt. „Verſchließe bein Ohr,“ 
ruft er ihm zu, „ben ſchlechten Räthen, erhebe dich feurig im Geiſt zu 
männlicher Stärfe, ftrede der finfenden Mutter Die Hand entgegen und 
vertreibe von ihr den böfen Geift, wie der Erzengel Raphael einft von 
Sara, Ragueld Tochter, that (Tobias 8, 3). Dann wirft bu, wie einft 
Auguſtus fagte: Ich habe Rom von Ziegelfteinen gefunden und hinter: 
laſſe es von Marmor, fo von dir mit viel höherem Ruhme fagen fönnen: 
% fand die römifche Kirche, als ich ein Knabe war, am Boden banier 
der Fiegend, aber ehe ih ein Mann ward, richtete ih fie empor.” 

Ausführlih erörtert Petrus das Verhaͤltniß des Koͤnigthume und 
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Prieſterthums im chriftlihen Staate. Er zeigt, wie fie in der engflen 
Verbindung ftehen und ſich gegenfeitig unterflügen follen: mit bem 
Schwerte werde ber König umgürtet, um bie Feinde ber Kirche zu 
treffen. Mit deutlicher Hinweifung auf die vor Kurzem erfolgte Schwerts 
leite des Königs rebet er ihn an: „Weshalb wirft du gewappnet, wenn 
du nicht Fämpft? Weshalb mit bem Schwert umgürtet, wenn bu den 
Feinden nicht entgegentrittſt? Wer forglos im fommerlihen Schatten 
ruht, fann ber von Siegen reden? Fürwahr umfonft trägft bu das 
Schwert, wenn bu bie Feinde Gottes nicht triffil. Lege alfo die Hand 
an den Griff und ftürme einher, wie David gegen die Amalefiter; mit 
der Kraft des Blitzes, wie er jene Räuber überwand, burdbohre die 
Feinde der Kirche. Cadalus fühle das Regen der föniglihen Majeftät 
und fürchte den Fürften ber Erbe, ba er den König des Himmeld zum 
Kampf herauszufordern ſich vermeflen hat. Das ganze Reich ergreife 
die Waffen, daß das Prieitertbum Befland gewinne, und bie ganze 
Priefterfihaft erhebe fih zum Gebet, daß das Reich erhöht werde. Des⸗ 
halb betet für Dich die gefammte Kirche, daß fie durch beine Thaten für 
fih Ruhe gewinne und durch ihre Fürbitten bein Ruhm wachſe.“ Zus 
legt erinnert Petrus den jungen König an das Beifpiel feines Vaters, 
an „ven herrlichen Kaifer glänzenden Andenfens, der die Kirche fo hoch 
erhob;“ ber Zweig folle niht von dem Stamme entarten, an dem er 
entfproffen ſei. Er entfchuldigt die Kühnheit feiner Rebe, aber der König 
habe in ihm nicht einen Widerfacher, fondern einen treuen Rathgeber. 
Wenn er feinem Rathe folge, Cabalus vernichte und die Einheit ber 
Kirche herftelle, jo Hoffe er ihn bald in ber Kaiferfrone zu fehen; ans 
berenfald — er wagt nicht auszufprechen, was er bann fürchtet. 

Der alte Mönch durchſchaute, wie man fleht, mit großem Scharf- 
blid die Weltlage. Sein Schreiben berührt die wichtigften Zeitfragen 
und bezeichnet ben einfachften Weg zu ihrer Löfung; der Ausdrud, fo 
fühn er if, trägt den Stempel ber Würde. Man hätte wünfchen mögen, 
jein Rath wäre am beutfchen Hofe mehr beherzigt worden, als er es 
wurde. Offenbar wollte Petrus nichts Anderes, als daß bie Herrlich- 
feit ded Kaiferthums fi von Neuem entfalte, um Cadalus zu Grunde 
zu richten und die Einheit der Kirche unter Papft Alexander berzuftellen. 
Man könnte danach wohl meinen, Petrus fei auch hier nur der Anwalt 
bes Papftes und Hildebrands gewefen und der Brief lediglich in ihrem 
Auftrag geſchrieben, wie einft die Schrift über ben Augsburger Synodal⸗ 
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ſtreit. Aber diefe Meinung wäre durchaus irrig; wir wiffen vielmehr, 
tag ber Papft und Hilbebrand der Romfahrt bes jungen Königs mit 
aller Entfchiedenheit widerftrebten, und fie werben biefes Schreiben bes 
Petrus an den König noch entfchiebener mißbilligt haben, als einft vor 
dem Mantuaner Concil feinen Brief an Anno, 

In ber römifhen Curie hatte man nicht vergefien, in welde 
abhängige Lage die Romfahrten Ottos II. und Heinrichs TIL. das 
Papſtthum gebracht, wie fie deutſche Päpfte auf ben Stuhl Petri geführt 
hatten. Rod war mit bem Eönigliden Hofe keineswegs Alles auf bas 
Reine gebracht; namentlich hatte man das Einverftändnig mit ben Nor- 
mannen zu rechtfertigen, fürwahr Feine Teichte Aufgabe. Hildebrand 
konnte nicht entgehen, wie bebenflich fih für ihn und feine Freunde bie 
Dinge geftalten könnten, wenn jet wieder einmal das Kaiferthbum in 
feiner ganzen Hoheit mitten in biefe Wirren Staliend Hineintrat, und 
ſelbſt im günftigften Kalle ließ fich der Eaiferlichen Majeftät eine Obebienz 
nicht verweigern, deren man fchon ledig zu fein glaubte. Alles in Allem, 
die Anhänger Hildebrands fürchteten die Kaiferfrönung ebenfo fehr, 
wie fle Petrus wuͤnſchte, und das eigenthümliche Verhältniß des Bifchofs 
von Oſtia, der von feinem einfamen Fonte Avellana aus die großen 
Dinge mit feinen eigenen Augen anzufehen liebte, zu den Mächtigen in 
Rom fpannte fih mehr und mehr. Petrus beſchwerte fih, daß er auf 
das Unwuͤrdigſte vom Papft behandelt werbe; er verwünfchte das Ana- 
them über Heinrih von Ravenna, unter welchem eine ber erften Kirchen 
Italiens, die feiner eigenen Vaterſtadt, leide. Im Zorn broht er eins 
mal dem Papft, ein Geheimniß zu veröffentlichen, welches er kaum noch 
verfchweigen koͤnne. „Rob hat e8 Rom nicht vernommen, noch Nie- 
mand dieſe Sade von mir gehört, welche den Ruf eurer Heiligfeit 
vernichten kann.“ Er macht Fein Hehl daraus, daß feine perſoͤnliche 
Zuneigung zum Papft nicht fowohl ermattet, al& vielmehr vollig erftor- 
ben fei und nur durch beftimmte Beweife feiner Gnade wieder ermwedt 
werben Tönne. 

Sonberbar, daß zu berfelben Zeit au Anno Beranlafiung zu ben 
größten Befchwerben wider Rom fand und gegen ben Papft eine kaum 
minder deutliche Sprache, ald Petrus, führte. Daß er zur Romfahrt ges 
rathen, daß er mit Eifer die Rüftungen gefördert hatte, war zu Rom 
iehr übel vermerkt worden; man beforgte das Aergfte von bem Ehrgeiz 
des Mannes und legte ihm — unglaublich wäre es, müßte man es 
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nicht aus feinem eigenen Munde — fogar die Abficht unter, den Zug 
nur gu betreiben, um Wlerander zu flürzen und felbft den Stuhl Petri 
zu befteigen. Der Papft ſelbſt hatte gegen folhe Verdächtigungen fein 
Ohr nicht verfäloffen und gab dadurch Anno Beranlaflung zu dem bes 
reit8 oben (S. 114) erwähnten Schreiben, welches reicher an Beſchwer⸗ 
ben als an Entfchuldigungen if. „Wenn folhe Gerüchte,” fchreibt 
Anno dem Bapft, „bei euch Eingang gefunden haben, fo bedaure ich 
mehr euch, als mid. Denn wie war es möglich, baß ein fo heiliger 
und kluger Mann fih durch die unglaublichfte Rüge ber finnlojen Maſſe 
verblenben ließ! Habe ich nicht mehr, als alle Anderen, und in Wahr⸗ 
heit allein bi8 auf biefen Tag für eure Ehre mit allem Fleiße gears 
beitet? Und jegt follte ich, was ich vor der geſammten Kirche in Ita- 
lien und Deutichland öffentlich vol Eifer zu vertreten begonnen babe, 
felbft befämpfen? Wenn ich dies auch nicht in Perſon thäte, wenn ich 
es nur durch einen Anderen geſchehen ließe, würde ich dann nicht vers 
bammlicher, als ein Judas, erfheinen? Uebrigens fehlt fo viel daran, 
bag ich dauernb in Rom fein möchte, felbft wenn ich es Fönnte, Daß 
ih auch nur auf eine Stunde zum Gebet dorthin nicht gern Fäme. 
Daher laßt euch, ich bitte euch, von Niemand ſolche Dinge über mich 
einreden. Denn fo wahr mir Gott helfe, ih wünfhe Roms Macht 
ungefchmälert, befonders fo lange ihr lebt.” | 

Seine Thätigkeit für die Romfahrt rechtfertigt Anno vor dem Papft 
durch ben Hinweis auf Herzog Gottfried, deſſen Treue doch über allen 
Zweifel erhaben und mit dem er fih auf das Engfte in diefer Sache 
habe verbinden wollen. Sehr bezeichnend find dann die Ermahnungen, 
bie er an ben Papft richtet, und bie am beften zeigen, welche Befürdh- 
tungen biefer vor Allem hegte. „Im biefer gewaltigen Verwirrung und 
Berwidelung aller Dinge,” ſchreibt er, „müßt ihr den Föniglichen, den 
geraden Weg verfolgen, und Nichts, hoffe ich, wird euch eine demüthige 
Rolle zu fpielen zwingen, Denn ihr habt die gewichtige Thatfache für 
euch, daß ihr zuerft auf den apoftolifchen Stuhl erhoben feid. Und 
dann, ald man eure Erhebung mehr aus Leichtfertigkeit, ald um der Ges 
rechtigfeit willen in Frage ftellte, feid ihr zweimal und dreimal zu eurem 
Biſchofsſttz auf den Befehl des Königs in gebührender Weife zurüdger 
führt worden; Fuͤrſten, Biihöfe, Herzöge und Markgrafen haben euch 
dabei das Geleit gegeben. Deshalb laßt alle Beforgnig fahren; fo 
lange Herzog Gottfried und ich leben, werben wir euch niemals ver- 
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laſſen. Hätten wir auch feinen anderen Grund nach Stalien zu gehen, 
ber allein würde und genügen: daß wir unter Gottes Beiftand für Kirche 
und Reich Bürforge zu treffen haben, damit beide nicht ganz von benen 
zu Grunde gerichtet werben, bie fie jegt in ihrer Gewalt zu haben meinen 
und doch am wenigften haben follten, oder von anderen Leuten ihrer Art.” 

So ſchrieb Anno an den Papft, in feinen Anfchauungen fich jept, 
wie früher, mit Petrus Damiani vielfach begegnend. Doch bie Stim⸗ 
sung ber-römifchen Curie traf er nicht befler, als jener. Der Papft 
und Hildebrand wollten fih einem neuen Kaifer nicht beugen, noch 
weniger aber dem Stolz Annos und der Gunft Gottfrieds ihre Stellung 
verdanfen. An bie Möglichkeit einer dauernden Ausgleihung zwiſchen 
dem Kaifertfum und dem Papſtthum glaubten fie unter den obwaltenden 
Berhältnifien nicht. Alle ihre Wünſche waren gegen bie Romfahrt, und 
diefe Wünſche wurden erfüllt; wie im Frühlahr, Fam auch im Herbſt 
der Römerzug nicht zu Stande. 

Wir wiflen, daß es vor Allem Adalbert mit feinen Genoſſen war, 
der einem Unternehmen entgegentrat, von dem fi Anno und Gottfrieb 
großen Gewinn verfprahen. Es Tiegt auf ber Hand, daß ſich feine 
Interefien bier mit denen Hilbebrands auf das igenthümlichfte be- 
gegneten, fo entgegengefegt fie auch fonft fein mochten. Für den Augen⸗ 
bit waren ber Borfechter des alten Kaiſerthums und der Begründer 
der geiftlichen Hierarchie offenbar gleihfam Bundesgenofien, Wber waren 
fie ſich deſſen auch bewußt? Standen und hanbelten fie bier im Einver⸗ 
Rändniß mit einander? Das find Fragen, die ſich unwillkürlich aufbrängen. 

Täufcht nicht Alles, fo war in ber That ein ſolches Einverfländniß 
vorhanden, und eine feltfame Verkettung ber Intereſſen führte Adalbert 
und Hildebrand zu einander, 

Feſt ſteht, daß gerade zu ber Zeit, wo ber Römerzug bie Ges 
müther befchäftigte, eine Gefandifehaft vom Könige und Adalbert nad 
Rom abging; ale ihren Zwed erfahren wir allerdings nichts Anderes, 
als daß fle einen großen Anfchlag gegen bie Reichsabteien, von bem 
bald weiter bie Rebe fein wird, vorbereiten und bie päpftlicde Einwil⸗ 
ligung dazu gewinnen follte. Zu biefem Schritt ließen fich ber Papft und 
feine Rathgeber freilich nicht verleiten. Gewiß ift aber, daß fich in andes 
ren Dingen um biefelbe Zeit Rom bem Bremer willfährig genug erwieß, 
und fo werden jene Gefandten wohl auch andere Aufträge gehabt haben. 
Adalbert hatte ſich über Harald Hardrade, den König von Norwegen, 
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zu beſchweren, ber bie Bifchöfe feines Reichs in England und Frank⸗ 
reich weihen ließ; ber Papft gebot nun Harald bie Biſchoͤfe nach Bremen 
zu fenden. Die dänifchen Suffragane verweigerten ihrem Metropoliten 
den Gehorfam; ber Papſt wies fie zu demfelben an und gab feine Ein- 
willigung zu einer großen Synode, welche zu Schleswig alle Bifchöfe 
bes Norbens vereinigen follte und mit jenem ungeheuerlichen Plan eines 
norbifhen Patriarhats in Verbindung fand, den Adalbert jet wieber 
aufgenommen hatte, ba auch Svend Eftrithfon auf das däniſche Erzbis- 
thum zurüdgefommen war. Offenbar fand ber Bremer mit dem Papft 
und Hildebrand nicht allein in Vernehmen, fondern in gutem Vernehmen : 
und wie anders hätte dies herbeigeführt fein follen, als indem fie fich 
über die wichtigften Angelegenheiten, bie fie im Augenblid beicpäftigten, 
zu verfländigen wußten? 

Man hat oft Adalbert ald einen entfchiedenen Anhänger des Ca⸗ 
balıs und ebenfo entfchiedenen Widerſacher Alexanders bargeftellt: 
beides mit Unrecht und ohne einen ftichhaltigen Beweis, Adalberts 
Berhältniß zu den ftreitenden kirchlichen Parteien in Italien richtete füch, 
fo viel wir fehen, lediglich nach der Politif, die er in Deutfchland zur 
Erhaltung feiner Macht einzufchlagen für nöthig hielt. Deshalb ift auch 
nicht zu verwundern, wenn er fih bod bald darauf mit Cabalus und 
ben Lombarden in neue Verbindungen einlieg. Es find nicht leere 
Worte, wenn Petrus Damiani den König vor feinen allgewaltigen 
Räthen warnt, die bald ſich mit fehmeichlerifcher Gunftbuhlerei für Gönner 
Aleranders ausgäben, bald Cadalus die beften Ausfichten eröffneten, 
fi) im Stillen aber an ber Fortdauer ber Kirchentrennung erfreuten 
und fie zu erhalten fuchten. Petrus feht dieſe Räthe anderen recht: 
fHaffenen Männern im Rathe bes Königs entgegen, und fo gewiß er 
bei dieſen an Anno und beffen Sreunde benft, ſo gewiß bei jenen an 
Adalbert mit feinen Genoffen. 

Obſchon bie Anhänglichfeit des Erzbifhofs von Bremen an ben 
König nicht zu bezweifeln fteht, fo hat er Doch der kaiſerlichen Macht 
einen unberechenbaren Schaden zugefügt, ald er die Romfahrt im Jahre 
1065 vereitelte, Damals hätte Heinrich als Kaifer ein ſchwerwiegendes 
Wort der Entſcheidung in den kirchlichen Wirren zu fprechen vermocht; 
Niemand hätte damals feine Kaiferlihe Macht ernftlich anfechten können. 
Es verſtrichen nun noch zwölf Jahre, ehe ber König die Alpen über- 
ftieg, und dann fam er nach Italien, um in Canoffa als reuiger Sün- 
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ter zu büßen; andere fieben Jahre vergingen, ehe er ben kaiſerlichen 
Kamen gewann, unb von allen Seiten wurde ba ihm biefer Name 
beftritten. 


Im Sommer 1065 verließ bie Kaiferin Mutter nah mehr ale 
jährigem Aufenthalt am Hofe abermald Deutfchland und ging nad 
Rom, wo fie in der Kirche ber heiligen ‘Betronella neben dem Batican 
nun für gewöhnlich ihren Wohnſttz nahm. Seitdem hatte Adalbert 
niht nur auf die Staatögefchäfte, fondern auch auf bie Perfon des 
Könige einen unbegrenzten Einfluß. Reben ihm fand als Günſtling 
bed Königs ein junger Graf Werner, deſſen Charakter als hitzig und 
gewaltihätig geſchildert wird; doch auch Werner mar, wie es fcheint, 
ganz von bem Bremer abhängig. 

Riemand konnte von Wdalbert erwarten, daß er ben Reigungen 
und Launen bes Föniglichen Juͤnglings entgegentreten würde; er gefiel 
Ah eben barin, ihm und gerade ibm allein zu dienen. Aber von einem 
Banne feiner Denfart und feiner Erfahrungen ftand zu hoffen, ex werde 
kas Interefle ber Krone nach Kräften wahren, und feine vorgerüdten 
Jahre ſchienen eine Bürgfchaft mindeſtens bafür zu geben, baß er Die 
Gewalt der Leidenfhaften zu bezähmen gelernt habe. Aber in beidem 
täufhte man ſich; denn gerade jetzt erft traten die ganze Eitelkeit, bie 
ganze Herrſchſucht und Habgier, wie die ganze Härte feiner Natur an 
den Tag. Es war, als ob das Gluͤck alle befferen Eigenjchaften bes 
Mannes zu Grunde gerichtet habe. Der Mißgunft der Fürften konnte 
Adalbert nimmer entgehen, aber traurig genug,. daß er ed in wenigen 
Monaten dahin brachte, daß ber allgemeine Haß ihn mit Recht traf, 
tie Hand Aller fich gegen ihn erhob und bie Krone einer neuen ſchmaͤh⸗ 
lichen Demüthigung unterworfen wurde. 

Die Unzufriedenheit über Adalberts Verwaltung war bald über 
das ganze Reich verbreitet, äußerte ſich aber am freieften in feiner uns 
mittelbaren Nähe. Für Nichte war er beforgter, ald für den Glanz 
feiner Kirche; mehr wandte er ihr an Schenkungen und Privilegien zu, 
ald irgend einer feiner Vorgänger; der Reichthum Bremens ließ ſich 
idon mit bem von Köln und Würzburg vergleichen. Auch hatte man 
dort für den Augenblick vor den Billingern Ruhe. Graf Hermann, der 
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für feine im Ungarnkriege geleifteten Dienfte nicht nad Gebühr belohnt 
zu fein glaubte, hatte zwar im Jahre 1064 eine neue Fehde erhoben, 
aber feinen Friedensbruch nach dem Urtheil bed Pfalggerichts mit bem 
Eril büßen müflen; feitbem verfrochen ſich die Billinger jcheu vor ihrem 
mächtigen Widerfacher, und Adalbert felbft hatte unbeforgt die Rüdfehr 
Hermanns aus ber Verbannung gefihehen laflen. Beneidenswerth ſchien 
Bremend Lage, während fein Erzbiſchof das große Kaiferreich regierte 
— und doch hörte man bort die lauteften Klagen. So viele Schen⸗ 
fungen auch Bremen erhielt, e8 begann mehr und mehr zu verarmen. 
Das glänzende Hofleben Adalberts und feine foloffalen Unternehmungen 
verfchlangen alle Einfünfte des Stifte, fo bag die Domherren zu barben 
anfingen. Nicht allein bie Foftbaren Kirchenbauten wurden fortgefeßt, 
fondern au Burgen ringe um die Stabt errichtet, und zum Ueberfluß 
ließ ber Erzbiſchof Weingärten fogar in dem Falten Lande anlegen. 
„Alles wollte er haben,” fagt Adam von Bremen, „was ed irgendiwo 
in ber Welt Prächtiges gab.” Selten war Adalbert daheim; fam er 
einmal nad Bremen, fo war fein Befuh ein Schreden für Alle, ba ein 
folder ftetd neue und brüdendere Steuern herbeizuführen pflegte. 

Und wie murrte man erft in ben Harzgegenden, wo Adalbert mit 
bem König während des ganzen Herbſtes und Winters 1065 Hof hielt. 
Schon meigerten fich bie Harzbewohner die gewohnte Verpflegung bem 
Hofe zu geben; bie Bebürfniffe beffelden mußten gefauft oder erpreßt 
werben. Alles Unheil des Landes maß man dem Erzbiſchof bei, der es 
audfauge, um feine „Alleinherrfhaft vol offenbarer Tyrannei,“ Die er 
ſich als Bertrauter des Königs erfchlichen, nicht einzubüßen. Wohin 
man hörte, vernahm man Klagen über bie Noth der Zeit und Ber- 
wuͤnſchungen des Erzbifchofe. 

Waͤhrend fo ber Unmuth des Volks von Tage zu Tage flieg, lebte 
Adalbert im Kreife feiner Schmaroger und Schmeichler fellge Tage. 
‚ Sie fpraden ihm davon, daß er feinen Nebenbuhler mehr zu fürchten 
babe und ihm die Regierung des Reihe auf lange Zeit hin gefichert 
fei; fie begrüßten ihn als den Patriarchen bes Nordens, wie er es gern 
ſah; fie prophegeiten ihm, daß er einft auch noch den Stuhl Petri be- 
fleigen und dann bie goldene Zeit aufs Reue bienieven anbrechen 
würde. Engel, fagten fie, hätten ihnen das Alles verfünbet, und ber 
eitle Mann war ſchwach genug folden Reden fein Ohr zu leihen. Er 
ſchien fih der Gluͤcklichſte aller Sterblichen in dem Glanz, ber ihn von 
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allen Seiten umgab und den er mit ungeheuren Koften aufrecht erhielt. 
Mit allen feinen Gegnern hoffte er bald fertig zu werben, und bie 
Billinger hörten es nicht ohne Bangen, wie er wohl verlauten ließ, daß 
er bie frechen Verwüſter der Kirchengüter bald ganz aus ber Welt 
idaffen werde. Er ahnte nicht, wie nahe fein eigener Sturz war, ben 
ein an fi faum gefährlich fcheinendes Unternehmen herbeiführte. 

Um feinen machfenden Bebürfnifien genügen zu können, war Abals 
bert Schon im Frühjahr 1065 auf den Gedanken gekommen, ſich bie 
Einfünfte der reichen Abteien Lorch und Korvei, die unmittelbar vom 
Reihe abhängig waren, fehenfen zu laflen. Der König fügte fich hierin, 
wie in Allem, feinen Wünfchen, und fogleich wurden Boten nah Rom 
geſchickt, um auch ben Papſt für die Sache geneigt zu flimmen. “Die 
Klöfter waren des Schutzes durch Rom damals fidher, und bie Antwort, 
die Adalbert erhielt, entiprach nicht feinen Erwartungen, doch war ein 
ernfles Auftreten des Papſtes gegen ihn bei der Lage ber Dinge kaum 
ja erwarten. Der Plan wurde weiter verfolgt, und Adalbert hoffte auch 
tie Geneigtheit der Fürſten für feine Abficht zu gewinnen, indem er. 
ihnen theils bie Schenkung anderer Abteien in Ausſicht ſtellte, theils fie 
turh andere MWohlthaten fih zu verpflichten bemüht war. 

Bom Sommer 1065 an zeigte Adalbert die größte Regfamleit für 
die Durchführung feiner Abfichten. Zuerft fuchte er Anno zu beftechen, 
den er noch immer am meiften zu fürchten hatte. Sm Suni erhielt der 
Kölner die reiche Abtei Malmedy, welche bis dahin mit Stablo in enger 
Verbindung und unter bemfelben Abt geftanven hatte, dazu kamen Kors 
nelißsmünfter bei Aachen und Bilih bei Bonn; im Auguft gewann Anno 
dann noch eine Schenkung für das von ihm begründete und bevorzugte 
Kloſter Siegberg. So fehr ſich ber Abt von Stablo au firäubte Mals 
meby herauszugeben, Anno wußte fih mit Gewalt in ben Beſitz ber 
Abtei zu ſetzen und fie zu behaupten; die Verwaltung berfelben übertrug 
er dem Abt von Brauweiler, bie fetten Einfünfte floffen in feine eigene 
Taſche. Wie Adalbert Anno in feinen Plan bineingezogen hatte, ges 
ſchah es dann auch mit anderen Bifchöfen. Der Biſchof Einharb von 
Speier empfing bie Abteien Limburg und St. Lambert an ber Hardt, 
Numold von Konftanz Reichenau, Altwin von Briren Polling, Ellen« 
hard von Freifing Benebdictbeuern. 

Inzwiſchen hatte Adalbert auch die einflußreichften weltlichen Fuͤrſten 
in fein Imitereffe zu ziehen gewußt. An Otto von Nordheim kam bie 
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Abtei Altaich, das reichfle und angefehenfte Klofter damals in Baiern, 
an Herzog Rudolf von Schwaben Die Abtei Kempten an ber Iler. 
Der Iegtere war feit dem Sturz ber Agnes vom Hofe fern gehalten 
worben unb hatte den Haß eines Günſtlings früherer Tage zu tragen 
gehabt; erft feit der Schwertnahme bes Königs kehrte er wieder in bie 
Stellung zurüd, melde ihm als deſſen Schwager gebührte. Er hatte 
einen Bruder, Abalbero mit Namen, ber wegen eines lahmen Beined 
unfähig für das Waffenleben ſchien und in das Kloſter St. Gallen 
getreten war. Die Ruhe und fette Koft des Klofters hatten gut bei 
ihm angefchlagen; Adalbero gebieh zu riefiger Körperfraft und zugleich 
zu einem Leibesumfang, ber Jeden mit Entfegen erfüllte Man hätte 
biefen fonderbaren Mönch hinter den Mauern von St. Gallen belaſſen 
folen, aber im Sommer 1065 wurde er zum allgemeinen Wergerniß auf 


ben erlebigten Biihofsftuhl von Worms erhoben. Es war offenbar 


ein Liebesdienft, den Adalbert Herzog Rudolf erwies, um ihn befto 
fefter an fich zu fetten. Auch auf Die Dienftwilligfeit Herzog Gottfrieds 
glaubte Adalbert zählen zu Eönnen. Am 28. Auguft dieſes Jahre ftarb 
ber alte Herzog Friedrich von Nieber-Lothringen, einer ber wenigen 
Treuen in einer treulofen Zeit, und wenn Gottfried nun bas alte Her- 
zogthum feines Haufes, um weldes er zwanzig Jahre geworben und 
gefämpft hatte, endlich erhielt, geihah es ficherlich nicht ohne Zuthun 
bes allmädtigen Erzbiſchofs. 

Adalbert glaubte jegt feiner Sache ſicher zu fein und ließ fih am 
6. September 1065 die Schenfungsurfunden über Lorfh und Korvei 
außftellen. Aber unermwarteter Weife begegnete er in biefen Klöftern 
felbft einem Widerftande, wie er ihn nicht erwarten fonnte. Der Abt 
von Lorſch gebot über eine Schaar von 1200 Bafallen und Minifterialen, 
und biefe zeigten nicht die geringfte Neigung, die Selbfiftändigfeit ihres 
Kloſters preiszugeben und fi dem Bremer zu unterwerfen. Sie rüfteten 
fih gegen ihn, befeftigten eine Anhöhe in ber Nähe bes Kloſters und 
ermunterten ben Abt feine Freiheit mit aller Hartnädigfeit zu behaupten. 
In der That fpottete der Abt aller Drohungen des Königs und bes 
Erzbiſchofs. Als er nah Goslar beſchieden wurde, weigerte er fich zu 
fommen; ald man ihm feinen Stab abforderte, behielt er ihn troß bes 
fönigligen Befehle. Nur mit Gewalt fonnte Moalbert, wie er fab, ſich 
ber Abtei bemäctigen, und auch gegen Gewalt hatten fi bie Ritter 
bes Kloſters gerüftet. Ebenfo weigerte fi in Korvei der Abt hartnäckig, 
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dad Klofter dem Erzbischof zu übergeben. Deshalb dachte dieſer barauf, 
‚ wie er. ken Abt, entfernen fönnte, , und jcheute felbft eine plumpe Lüge 
nicht, um feinen Zwed zu erreichen. Er gab vor, in dem fernen Iſtrien 
ſei ber Bifchof von Pola geftorben, und ließ den Abt zu deſſen Nad- 
folger ernennen. Aber man erfuhr bald, daß der dortige Bifchof fich 
ber beften Geſundheit erfreue, und ber Abt blieb in dem Klofter. Noch 
andere Liften verfuchte Adalbert, um fich in den Beſitz von Korvei zu 
jegen, aber fie hatten um fo weniger Erfolg, als fih Otto von Nord⸗ 
beim unerwarteter Weiſe eifrigft des Klofters annahm. Allerdings hatte 
diefer die Berleihung von Altaich Adalbert zu banken, aber er war 
immer ber Mann gewefen, der fi dem Zwange ber Dankbarkeit am 
lieben durch glänzenden Undanf entzog. 

Dttos Benehmen zeigte, daß Adalbert bei den Yürften troß ber 
großen Opfer an Neichseinfünften feinen Zweck nicht erreicht hatte, unb 
mit der Unbeſonnenheit, die ihm eigen war, reiste er ihre Mißſtimmung 
und Eiferjucht bald nur noch ſtärker. Im October und November 1065 
ließ er fih neue Schenfungsurfunden vom Könige audftellen und da⸗ 
durch mehrere alte Königspfalzen, wie Duisburg und Sinzig am Rhein, 
übertragen. Seine Habgier ſchien kaum noch Grenzen zu fennen; e6 
Ing im Intereſſe des Reiche felbft, ihr entichloffen entgegenzutreten. 
Alles Danke gegen ihn hielten fih die Fürften entbunden und fannen 
aur darauf, wie fie ihn möglichft fchnell vom König entfernten, In⸗ 
wilden war auch Siegfried von Mainz, ber alte Ränfejchmied, aus 
dem gelobten Lande zurüdgefehrt; er Fam zur rechten Stunde, um fi 
wieber zur Geltung zu bringen, und ließ fich ben günftigen Moment 
nicht entgehen. 

Adalbert hatte fih nicht allein verhaßt, fondern auch verächtlich ges 
macht. Die Romfahrt hatte er aufgegeben und führte mit den Mönchen 
von Lorſch und Korvei Hleinliche und ruhmlofe Kriege. Obſchon er ſich 
für den mächtigſten Mann der Welt hielt und vom König nod immer 
befien „Batron” nennen ließ, hatte fi in biefen Streitigfeiten doch 
jeine Ohnmacht deutlich genug verrathen. Man konnte beflagen, daß 
er feine Gewalt nur benugt hatte, um feinem Namen ben guten Klang 
zu rauben, den er vordem gehabt, aber viel bebauernswerther war doch 
der Mißbrauch, den er zugleich mit dem Namen bes Königs getrieben 
hatte. ie viele Sünden ber vormundfchaftlichen Regierung hatte bas 
Regiment des jungen Königs gut zu machen, und hätte es gut machen 
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fönnen, wenn er recht berathen wurde! Es war Adalberts Schuld, 
wenn das neue Regiment nicht allein einen unbebeutenden, fonbern ge: 
radezu verberbliden Gang nahm, wenn ber zauberifh wirkende Glanz 
einer neuen Herrfchaft fogleich getrübt und die Majeftät in bie Flein- 
fichften Händel verwidelt wurde. Kein Jahr war jeit der Schwert. 
nahme Heinrichs verflofien, fo fland man vor einer neuen Umwälzung 
aller Berhältniffe des Hofd und bes Reihe. Adalberts Sturz war 
unvermeiblih und gewiß nicht zu bedauern, aber verhängnißvoll wurde 
es, daß ſich mit ihm eine neue Beſchimpfung des jungen Königs ver 
band, bie fih noch weniger, als die Schmach von Kaiferswerth, ver 
gefien ließ. 

Das alte Spiel begann von Neuem. Die Fürſten tagten mit ein⸗ 
anber und beriethen dad Wohl des Staate. Daß der Sturz Adalberts 
vor Allem nothwendig fei, ehe an befjere Zuftände zu benfen: darin 
waren Anno von Köln und Siegfried von Mainz, Otto von Baiern, 
Berthold von Kärnthen und Rubolf von Schwaben und ihre Geftinnungs- 
genofien einig; wohl aud Gottfried von Lothringen, obwohl er aud 
biedmal fich einer unmittelbaren Tcheilnahme an dem Unternehmen ent: 
halten zu haben fcheint. Diefe geiftliden und weltlihen Herren vers 
ftanden fi überhaupt jetzt beffer, ald man nad ihren früheren Begeg- 
nungen hätte erwarten follen; alle Seindfeligfeiten waren vergeflen, fo 
lange ber Bremer noch in ber Macht ſtand. Man befchloß endlich auf 
einem Reichötage, welchen ber König auf die erften Tage des Januar 
nah Tribur berufen Hatte, ihn zur Entlaffjung Adalberts mit Gewalt 
zu zwingen. 

Der Hof hatte fi über Korvei und Ingelheim nach Mainz be« 
geben, wo er bad Weihnachtsfeft beging. Es war eine traurige Reife 
gewefen, bie dem Könige feinen vertranteften Sreund gefoftet hatte. Graf 
Werner war einigen feiner Bafallen, als fie zu Ingelheim mit ben Ein- 
wohnern in Streit geriethen, zur Hülfe geeilt, aber in dem Handgemenge, 
welches fich entipann, felbft um das Leben gefommen. Den vornehmen 
jungen Mann, welder dem Könige fo nahe ftand, hatte ein gemeiner 
Knecht, nad Anderen fogar eine herumziehende Tänzerin, mit einer 
Keule niedergehauen: fürwahr ein wenig rähmliches Ende! Und bald 
geftalteten fih bie Verhältniffe um den König und Adalbert noch trüb» 
feliger. Als der Erzbiſchof den König nad Tribur geleitet hatte, eilte 
er ſelbſt nach Lorſch; fein Erſcheinen, hoffte er, werde bier fofort jeden 
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Biderftand nieberfhlagen. Aber wie fehr hatte er ſich getäufht! Er 
fand in Lori bie Vaſallen und Minifterialen zum Kampf gegen fich 
gerüftet und mußte aldbald den Rüdıweg antreten. Wie ein Flüchtling 
erſchien er wieder in Tribur, wo ſich inzwifchen bie Fürften zum Reiche- 
tag jammelten. Und faum war biejer eröffnet, fo flellten fie dem König 
ſchlechthin die Wahl zwifchen der Entlaffung des Erzbiſchofs oder Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die Krone. 

Ein unerhörtes Beginnen, welches jede Hafer im Herzen des Könige 
erbeben machte. Heinrich machte Ausflüchte; er hoffte noch im erften 
Augenblid den Fürften zu entlommen. Adalbert entwarf einen Flucht⸗ 
plan, ber in der nächſten Nacht ausgeführt werden follte, aber von ben 
eigenen Dienftleuten des Königs wurde er verrathen und vereitelt. 
Kaum Fonnte Heinrich am anderen Tage den Erzbiſchof noch vor ben 
aägſten Gewaltthaten in ber Berfammlung ſchützen. Schimpfli mußte 
Adalbert in der nächften Nacht die Hofburg mit feinen ergebenften Ans 
bängern räumen; der König gab ihm eine bewaffnete Mannſchaft mit, 
um ihn mindeftend vor Mißhandlung auf der Reife zu fihern. Der 
Erbiigof nahm feinen Weg nad Bremen, ber König blieb in Tribur 
zurück. 

Heinrich war nun abermals gleich einem Gefangenen in ben Häns 
ben ber Fürften, wie einft am Tage von Kaiſerswerth. Aber damals 
war er ein Knabe, fjebt war er zum Süngling gereift und mit ben 
Baffen bekleidet; damals hatte man bem Regiment feiner Mutter ein 
Ende gemacht, jest beraubte man gleichfam ihn felbft der Regierung und 
unterwarf ihn aufs Neue einer Bevormundung. Denn das war au 
diesmal das nächſte Refultat des geglüdten Anſchlags, daß eine Reiche- 
tegierung eingerichtet wurde, welche von ben Würften abhängig und 
ihnen verantwortlich fein ſollte. Anno mochte glauben, daß bie Zuftände 
fi jeit dem Jahre 1062 nicht verändert hätten; in vier Jahren konnte 
er, der alternde Mann, wefentlich berfelbe geblieben fein. Aber Heinrich 
war in biefer Zeit ein Anderer geworden, und ein Zwang, ben er früher 
ſchon wiberwillig genug trug, wurbe ihm jegt unerträglih. Sein He 
erfüllte füch immer mehr mit Haß gegen Anno und feine Genofien. 
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6. 
Heinrich IV. unter dem Zwange der Fürften. 


Während bed Januar 1066 blieben bie Biſchoͤfe und Fürften in 
Tribur zufammen, um bie Lage des Reihe zu berathen. Es lag in 
ber Natur der Dinge, daß fie dem Könige ihren Willen aufjwangen, 
und die Reichöregierung, bie fie einrichteten, wieder vollig ben arifto- 
fratifchen Charakter gewann, den Adalbert zu befeitigen gefucht hatte. 
Fürftentage folgten in der nächften Zeit auf Fürſtentage, und alle wich⸗ 
tigen Angelegenheiten wurden auf ihnen berathen. Die Verwaltung 


. ber laufenden Gefchäfte wurde einzelnen Biſchöfen in einem gewiflen 


Mechfel übergeben. Der gefchäftsführende Biſchof wurde von den Yür- 
ſten erwählt; wie oft ver Wechſel eintrat, ift nicht deutlich. Abſichtlich 
fheint man von ber Wahl die Erzbifhöfe ausgefchloffen zu haben, um 
bie Rüdfehr zu ben früheren Zuftänden unmöglih zu machen. Im 
Sabre 1067 führte, wie die Urkunden zeigen, meift Ebbo von Naum— 
burg bie Gefchäfte, im Detober 1069 Hermann von Bamberg, zu an- 
beren Zeiten wohl andere Bifchöfe des Reihe, Wie lange. diefe Ein- 
richtung ſich erhielt, läßt fich nicht ermitteln. Wenn fie jemals eine 
größere Bedeutung gewann, ging bdiefe doch bereits im Jahre 1069 ver- 
loren, als Adalbert an den Hof zurüdfehrtee Wie aber dad Regiment 
auch geordnet wurde, die Macht lag weientlih jet in den Händen ber 
Erzbifchöfe und Herzöge, welche ben Umſchwung der Dinge herbeigeführt 
hatten, und Alles kam barauf an, wie weit und wie lange ed ihnen 
gelingen würde, ben König in ihrer Gewalt zu erhalten.. 

Eine der erften Sragen, welche nah Anordnung ber inneren Ber- 
hältniffe in Tribur zur Sprade fam, war die Stellung zu Rom. Anno 
erklärte dem König im Rathe der Bürften: von den Unbilden, die er 
bis dahin dem apoftolifhen Stuhl zugefügt, müfle er ablaffen, und dem 
rechtmäßigen Papft Genugthuung und die ihm gebührende Ehre geben. 
Ohne Frage hatte Adalbert in der legten Zeit mit ben lombardifchen 
Bifhöfen neue Verhandlungen gepflogen, aber Anno meinte wohl nicht 
allein, daß biefe rüdgängig gemacht werben follten, fondern verlangte 
eine rückhaltsloſe Anerkennung ber Stellung Aleranders, eine förmliche 
Berwerfung alles defen, was jemald vom deutſchen Hofe zu Gunften 





[1066] Heinrich IV. unter dem Zwange der Fürften. 129 


bed Cadalus gefchehen fein mochte. Er wollte dem apoftolifchen Stuhl 
jeine volle Selbfiftändigfelt in ben kirchlichen Angelegenheiten gewahrt 
wijien: darin fah er befien Recht umd zugleich eine heilſame Schranfe 
ber kaiſerlichen Gewalt. 

Annod Meinung fand bei den Yärften Beifall; auch ber König 
billigte fie und, wie es Allen fchien, von Herzen. Man meinte, als 
Erzlanzler Italiens fei der Kölner felbft ber geeignetfte Mann nach Rom 
zu geben und in ber von ihm angegebenen Weife eine vollftändige Vers 
Kändigung mit bem apoftolifhen Stuhle herbeizuführen. Der König 
willigte auch hierein und forderte Anno zu ber Reife auf. Eingedenk 
der Bährlichleiten, welche er auf ber Reife nah Mantua ausgeflanden 
hatte, ſträubte fih Anno, bis ihn feine Freunde Herzog Rudolf und 
Herzog Berthold bei Seite nahmen und darauf aufmerffam machten, 
bag er durch feine Weigerung nur dem Könige eine Gelegenheit böte, 
ihm bie Schuld zuzuſchreiben, wenn bie Angelegenheiten Italiens ferner 
ungeordnet blieben. Da erbot fih Anno bie Reife anzutreten, aber e8 
war zu fpät; bie Fürften hatten mit bem Könige bereits Anderes bes 
(Sloffen. Herzog Otto wurde nah Rom gefandt, um die Verhältniffe 
tes Reichs mit dem apoftolifchen Stuhle zu orbnen. So erzählt Anno felbft 
in einem und erhaltenen Bericht an ben Papft ben Hergang ber Sache. 

In ber That entwidelte ſich jest dem Anfchein nad das befte Ver⸗ 
nehmen zwiſchen ber römifchen @urie und ben Leitern des deutſchen 
Hofes. Im Mai 1066 wurde burch eine päpftlihe Bulle Annos Gtif- 
tung bes Kloſters Siegberg betätigt und babei den außerorhentlichen 
Berbienften Annos um Rom das gebührende Lob geſpendet. „Liebs 
reich,” fagt der Papft zu Anno, „haft du inmitten eigener Bebrängnifie 
der leidenden Mutter gedacht und fie mit deinen Schultern geftügt, daß 
fie der Anſtrengung nicht erläge und ungeachtet vieler Hinderniffe nicht 
vom geraben Wege weiche: deshalb muß ich dir willfahren, ſelbſt wenn 
tu vom apofolifchen Stuhl das Schwerfte fordern ſollteſt.“ Inzwiſchen 
batte fich auch Siegfried in ber bemüthigften Weife an den Papft und 
Hildebrand gewendet. Nie hatte bisher ein Erzbifhof von Mainz den 
Primat Petri fo verflanden, wie er es jebt that, nie fich ein Nachfolger 
bed Bonifaz bevoter gezeigt; nur in ber Unterwürfigkeit Roms ſchien 
Siegfrieb gu athmen. Aber nah Kurzem vernehmen wir auch ben 
Tenf an Hildebrand, wie an ben Papft für erwiefene Wohlthaten. 


Beun nicht fhon früher, hat er damals auch das jo lange entbehrte 
Gileſebreqht, Kaiſerzeit IT. Ite Aufl. 
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Pallium erhalten. Richt ohne Abficht erniedrigte ſich Siegfried fo tief, 
und feine Demuth ift nicht ohne Lohn geblieben. 

Man weiß, wie beflimmt Konrab I. und Heinrih II. an ber 
Idee bes Erbkönigthums und Erbkaiſerthums feftgehalten hatten. Mochten 
bie beutfchen Fürften ein ſolches Erbrecht öfters beftritten haben, fo 
hatten ſie doch nie ein Verfügungsrecht über bie Eaiferlihe und Tönigliche 
Krone dem apoftolifhen Stuhle zuerfannt. Da ift es doch nun auf- 
fallend genug, wenn biefer Erzbifhof von Main; an ben Papſt im 
Frühjahr 1066 folgende Worte richtet: „Wir flehen euch infländigft an, 
da bie Krone unferes Königreihe und das Diadem des gefammten 
tömifchen Kaiſerthums durch den heiligen Petrus in eure Hand gegeben 
if, euren Sohn, unferen Herrn König Heinrih, immer in gutem An- 
denken zu behalten und mie ihr ihn bisher mit Rath und That getreu: 
ich unterftügt habt, fo auch ihm ferner bis zu feiner kaiſerlichen Kroͤ⸗ 
nung mit apoftolifcher Standhaftigfeit Beiftand zu leiſten.“ Buchftäblich 
hat dieſe Worte Siegfried noch einmal im Herbft in einem zweiten 
Schreiben an den Papſt wiederholt. Unb wie wil man fie anders 
deuten, benn als die förmlichfte Anerkennung bed Orunbfages, ben 
Hildebrand bei der Krönung Nicolaus II. ausgefprochen zu haben ſchien, 
bag dem Papft die Dispofition über die Könige, und Kaiferfrone zu⸗ 
fiehbel Aber das ift zugleich Ear, die Kürften faßten, fobalb fie wieder 
an das Regiment kamen, auch bie Katferfrönung abermald in das 
Auge. Nachdem fie die Freiheit Roms anerkannt hatten, wollten fie 
andererfeitd die Anfpräche Deutfchlands an Italien und das Kaiſerthum 
felbft vom Papfte anerkannt fehen, obſchon fie behutfamer als ein Jahr 
zuvor mit ihrer Yorderung auftraten. 

Und wie gingen bie Fürften mit dem Reichögut um, welches Adal⸗ 
bert in fo unverantwortlicher Weife verfchleudert hatte? Es iſt anzuer⸗ 
kennen, daß fte ber Vergeudung möglihft Einhalt thaten. Im Jahre 1066 
ift Feine namhafte Schenfung erfolgt, und in den naͤchſtfolgenden Jahren 
haben minbeftens bie Erzbiſchöfe fi nicht fonderlih am Reichsgut bes 
reihert. Auch war ed nicht anders zu erwarten, ald daß Adalbert das 
Uebelgewonnene jebt übel verlieren würde. Noch in Tribur wurde Die 
Schenkung von Lorſch in aller Form aufgehoben, und triumphirenb 
fehrte der Abt am 2. Februar in fein Kloſter zurüd. Ebenfo gingen 
Korvei, Duisburg, Sinzig Adalbert verloren. Hätten nur auch Die 
Herren biefelde Strenge gegen ſich gezeigt, bie fle gegen Wbalbert übten! 
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Ügeiehen von Rumold von Konſtanz, welcher Reichenau zurüdgab, be 
hielten fie jeboch fämmtlih die Abteien, welche fie dem Bremer ver 
dankten. Der Abt von Stablo fegte Himmel und Erbe in Bewegung, 
um wieder zu Malmedy zu gelangen: aber obwohl ihm ber König ger 
neigt war, die Volksſtimme die Gerechtigkeit feiner Sache erfannte, war 
Anno nicht zu bewegen von feinem Belle zu weichen. Er fuchte und 
fand taufenb Schleihwege, um fich in demfelben zu behaupten, und wo 
die Liſt nicht reichte, half die Gewalt. Dem König und dem Papft 
zum Txoß bielt er faft ſechs Jahre Malmedy fe. Wenn irgendwo, 
zeigte fi in bdiefen Händeln mit Stablo die ganze Hartnädigkeit und 
Klugheit des Mannes. 

Leicht ſtellt man fi vor, in welder Lage ſich ber junge König 
befand. War er nicht abermals gleichwie unter Vormundſchaft geftellt? 
Wurde er nicht abermals wie ein Gefangener umbergefchleppt? Und 
mußte er nicht gerabe den Männern ſich beugen, bie er am tiefften haßte? 
Vaͤre ſelbſt feiner Ahnen heißes Blut nicht fein Erbtheil gewefen, fein 
iunged Herz hätte fih gegen bie fchmähliche Sklaverei auflehnen müſſen, 
in welcher er fehmachtete. Nur verachten konnte er jene Biſchoͤfe und 
Fürſten, bie kein Berfprechen erfüllten, immer aufs Reue die Treue 
baden, längſt alle Achtung vor ber Majeftät aus dem Auge gefegt 
batten unb nur den eigenen Bortbeil zu kennen ſchienen. Aber Flug, 
wie ber Eönigliche Süngling war, erfannte er bie Gefahren, bie ihn 
umlauerten, und beuchelte Unterwürfigfeit, wo fein ſtolzes Gemüth nur 
Abſcheu fühlte. So bildeten fih Mißtrauen und Verſchlagenheit tief 
feinem Charakter ein, ſchlimme Eigenfchaften, welche für ihn und An⸗ 
dere bie Quellen unfäglicher Leiden wurden. Wunder genug, daß bie 
großen Tugenden, welche ihm als Erbtheil des Vaters zugefallen waren, 
nicht ganz erftidt wurben | 

Ein Mönh von Stablo, der damals öfters den Hof beſuchte, 
(dildert und den König im Kreife ber Fürften und in Annos Gegen- 
wart. Stumm und wie verfteinert faß er auf dem Thron, während ber 
Enbiſchof für ihn das Wort führte. Wie ein gemeiner Knecht ſchien 
et vom Willen Annos abhängig, Was der Erzbifhof auch fordern 
mochte, Nichte wagte ber König ihm abzuſchlagen, fo tief er ihn hapte. 
Der Mönch fcheint ſich diefe ſtlaviſche Abhängigkeit Heinrichs nicht haben 
eflären zu können. Er wußte nicht, bag Anno ber Aeolus war, befien 
Hand die Stürme im Schlauch hielt ober entfeflelte; veinrich wußte es 
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nur zu gut und war fug genug einzufehen, baß biefe Stürme leicht 
feine Krone verwehen konnten. Wir hören, daß ber König wenige 
Monate nach ven Vorgängen von Tribur zu Fritzlar in eine lange und 
lebensgefährliche Krankheit verfiel — wir kennen bie Urſachen berfelben 
nicht, aber fie laſſen fih von Jedem, deſſen Blut unter der Zuchtruthe 
aufwallt, errathen. Schon rechnete man auf den Tod bed Könige, und 
mehr als Einer machte fih Ausfiht auf den erlebigten Thron. „Als 
ber Juͤngling genas”, fagen bie Altaicher Annalen, „wurden bie argen 
Hoffnungen der gierigen Raben getäuſcht“. 

Frei fühlte fi der König nur bei feinen jugendlichen Genoflen. 
Er hatte Leidenſchaft für das Waffenleben, Verſtaͤndniß für die Kunft 
des Krieges, war zum Heeresfürften geboren. Jede fühne That reizte 
ibn, und am liebflen zog er unternehmende und verwegene Jünglinge 
in feine Nähe, meift Schwaben, deren lebhafte Ratur fi ber feinen 
leigt anpaßte. An reichem Lebensgenuß fehlte es in biefem Kreife nicht, 
und am menigften war man in ber Liebe enthaltfam. Dan kann weber 
ben vornehmen Herren noch den Frauen jener Zeit nachrühmen, baß fie 
ihre Tugend fehr Hoch gehalten, und mehr als gewiß if, daß aud 
Heinrich früh der Verführung erlag, So übertrieben bie Erzählungen 
find, die von feinen gefchlechtlihen Ausfchweifungen umliefen unb bis 
auf den heutigen Tag mit Wohlgefallen nacherzählt werben, entbehren 
fie doch nicht alles rundes. Auch hierin war der junge König 
feinem Vater ähnlich, defien Neigung zu fhönen Frauen mande Rüge 
erfahren hatte. Es traf ihn daher wie ein Donnerfchlag, als die Für⸗ 
ften feinen verliebten Abenteuern eine Schranke zu feben, auch über fein 
Herz zu verfügen befchloffen und bald nach feiner Genefung die Bor- 
bereitungen zu feiner Vermählung mit jener Bertha trafen, mit ber ihn 
ber Vater vor mehr als zehn Sahren verlobt hatte. 

Bertha war bie Tochter der Markgräfin Adelheid von Turin; bie 
Verlobung hatte Heinrich III. mit großem Bebacht gefchloffen, um in 
ber Macht und Thatkraft biefer Adelheid der aufftrebenden Gewalt ber 
Beatrir und Gottfried ein Gegengewicht zu geben, und wohl aud 
bie Rüdficht auf Italien bewog jetzt bie Kürften auf den Abſchluß ber 
Ehe zu dringen. Schwerlich geſchah dies in Gottfriebs Sinn, der im 
Anfange des Jahre 1067 nah langem Aufenthalt in feinen beutfchen 
Vefigungen über die Alpen zurädfehrte, vielmehr war bie Verbindung 
Heinrichs mit einer Tochter Adelheids gegen alle feine Intereſſen. Das 
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gegen gewann Niemand mehr durch viefelbe, ald Herzog Rubolf von 
Schwaben, ber Gemahl von Berthas Schwefter Adelheid, ba fie ihn 
abermald zum Schwager bed Königs machte. Vielleicht mochten bie 
deutſchen Yürften und vor Allen Anno bie Macht Herzog Gottfrieds, 
jeit er auch Nieber-Lothringen erhalten hatte, zu fürchten anfangen und 
fie abfichtlich gegen ihn den Schwabenherzog in die Höhe bringen, ben 
Anno jegt feinen Freund nannte. 

Welche Rüdfichten aber auch bie Fürften leiten mochten, bie Ehe 
mar einzig und allein ihr Werk; fie wurbe dem Könige aufgezwungen 
und trug alle Kormen bed Zwangs. In einer bisher unerhörten Weife 
fand eine befondere Krönung ber Bertha noch vor der Bermählung mit 
Heinrich Statt. Diefe Krönung gefhah zu Würzburg am 29. Juni 
1066; erſt am 13, Juli folgte dann die Hochzeit zu Tribur. Seitdem 
hat Heinrich der Italienerin alle Ehren einer Königin erwiefen, aber 
irine Gemahlin wurde fie deshalb mit Nichten. Er fah in ihr Nichte 
als ein Geſchopf und Werkzeug ber Fürflen; es gehörte mit zu bem 
Zwange, ben er von ihnen tragen mußte, baß er ihr bie Seite am 
Throne gönnte, aber die ehelichen Pflichten Tonnten ſie nicht erzwingen. 
Bertha, die in Deutfchland am Hofe erzogen war, war jung, wohlgebildet, 
von unfträfliden Wandel und liebte den König. Heinrih bat das 
Alles nicht verfannt, aber eine unüberwinbliche Abneigung hielt ihn von 
ihr fern, fo lange er fie ald bie Genoffin feiner Feinde anfah. Zum 
meiten Mal hatten die Fürften zu Tribur ihren Willen ihm aufgebrun- 
gen: im Januar hatten fie ihm fein Reich, im Juli fein Haus wider 
feinen Willen beftellt. 

Aber auch Anno war in jenen Tagen nicht ber Glückliche. Sein 
Selöfgefühl war auf das Empfindlichſte verlegt worben, und ſchon trat 
Aalderts Sturz mahnend vor feine Seele. Am Öfterfonnabend 1066 
(15. April) war der alte Erzbifhof Eberhard von Trier geftorben. 
Kaum erreichte Anno die Nachricht, fo fuchte er bie Gunft des Augen- 
blics zu benugen, um feiner alten Gewohnheit gemäß einen Verwandten 
m das erledigte Erzbisthum zu bringen. Es gelang ohne Mühe, ba 
ter König feinem Willen nicht widerfireben konnte. Konrad von Pfuls 
Iingen, ein Neffe Annos, bamald Propft zu Köln, wurde ohne Wahl 
ter Trierer zum Erzbiſchof ernannt und empfing Ring und Stab. Als⸗ 
beid zog Konrad mit einem flattliden Gefolge gen Trier, vom Speierer 
Viſchof Einharb geleitet, der ihn im Namen bes Königs in feinem Erz⸗ 
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ſtift einführen ſollte. Aber unerwarteter Weife traf man zu Bittburg, 
vier Meilen von Trier, wo man bas lebte Nachtlager genommen hatte, 
auf bewaffneten Widerſtand. Als bie Trierer erfahren hatten, daß man 
ihnen ohne ihr Wahlrecht zu achten einen Neffen des Kölners zum 
Bifchof geben wollte, erhob fi in der Stadt ein Aufftand; ber Graf 
Dietrich, Stifts- und Burgvogt in Trier, ftellte fich felbft an bie Spige 
der Empörung und rüdte mit feinen Mannen bem ernannten Ergbifchof 


entgegen. In ber Frühe des 18. Mai überfiel diefe Schaar zu Bitt- 
burg das Gefolge des Erzbifchofs, welches fofort die Flucht ergriff; 
darauf drangen die Trierer in das Schlafgemach ber Bifhöfe Der 
Speierer wurbe ausgeplünbdert, mißhandelt, dann aber entlaffen; Konrad 


Dagegen banden bie Trierer und fehleppten ihn nad der Burg Urzich. 
Hier hielt man ihn zwei Wochen gefangen, darauf übergab ihn Dietrich 
an vier feiner Dienftleute, um ihn zu töbten. Es gefchah auf die graus 
famfte Weife. Sie flürzten ihn einen Abhang herab und gaben ihm, 


ald er auch dann noch athmete, mit ihren Schwertern ben Todesſtoß 
(1. Juni). Unbeerdigt ließ man den Leichnam modern; erft nah mehr 


als Monatöfrift gruben ihm einige Bauern aus Lonfet an ber Mofel 


vor ihrer Kirche ein Grab. Später brachte der Biſchof Dietrich von 


Verdun die Leiche nach dem Klofter Tholey, wo man fogleid Wunder 


an dem Grabe bemerken wollte und Konrad nun ald Märtyrer ber 
Kirche zu verherrlihen anfing. Rom fträubte fi diefen Märtyrer ans 


zuerfennen, ber wahrlih nicht für die Wablfreiheit der Kirche geblutet 
hatte. 


Mit Entfegen vernahm Anno ben Tod des Neffen und fah fein 
Anfehen mitten im Schiffbruch, ale er es befier als je geborgen glaubte. 


Er beihwor ben König um Race, und wie bie That denn zugleih ein 
unerhörter Angriff gegen die königliche Autorität war, braufte Heinrich 
in heftigem Zorn auf und brohte bie Stadt vom Erdboden zu vertilgen. 


Aber die Trierer fanden Mittel ihn zu befänftigen. Sie lenkten ihre 


Wahl auf ben Domherrn Udo, einen Bruder des Grafen Eberhard von 
Nellenburg, der am Hofe des Königs lebte und deſſen befonderes Ver: 
trauen genoß. Die Wahl war an fi untadelig, und ber Beifall bes 


Königs ihr ſicher. Der König ſcheint die Trierer dann felbf nah Rom 


gewiefen zu haben, wohin fie alsbald mit ihrem Ermählten zogen; fie 


fannten Rom zu gut, um nicht zur Reife ihre Sädel mit Gold zu 
füllen. Wiederholt richtete Anno in dieſer Sache einen Nothſchrei an 
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den Papf, auch Erzbiſchof Siegfried rief ben Stuhl Petri zur Strafe 
über bie Mebelthäter auf; aber Rom zeigte wenig Neigung bier einzu- 
(reiten, und Anno fürdtete dort die Wirkungen bes beutfchen Goldes. 
In einem neuerdings befannt gewordenen Brief an ben Papft bringt 
er in ihn, wie ein zweiter Petrus zu ben Verführern zu fprechen: „Daß 
ihr verdammet feiet mit eurem Gelbe” Bei allen feinen Berdienften 
um Rom und bei Allem, was man noch von ihm hoffe, befhwört er ben 
Papſt, Udo das Pallium zu verfagen und die Sache zu Feiner ſchließ⸗ 
lichen Entſcheidung fommen zu laflen. Eine folde ift auch nicht vor 
dem Jahre 1068 erfolgt, aber dennoch hinderte Rom nicht, daß Udo 
das Erzbisthum antrat. Die Trierer gingen firaflos aus, und Graf 
Dietrich fcheint fogar in feinem Amt geblieben zu jein. Zur Sühne 
ſeiner Schuld beſchloß derſelbe fieben Jahre nach jener "Sräuelthat eine 
Ballfahrt nach dem gelobten Lande zu machen. Das Schiff, das er 
beftiegen hatte, ging unter; nad ber Meinung ber Zeit, weil e8 ben 
Mörder trug. Seine Henkersknechte ihaten in Ketten Kirchenbuße. 
Wie ſchwer Annos Ruf durch bie Trierer Vorgänge gelitten hatte, 
zeigte ich aller Orten. Weihnachten 1066 wagte fogar der König dem 
Abt von Stablo förmlich Malmeby wieder zuzuſprechen. Der Abt ging 
glei barauf nah Rom und brachte ein Schreiben des Papſtes zurüd, 
welches bie gerechte Sache Stablos anerfannte und Anno fehr deutliche 
Rügen ertheilie. So weit war ber ſtarre Dann freilich auch jetzt noch 
nicht gebracht, dem Abt zu weichen, aber bezeichnen genug iſt, daß er 
in biefer Verlaſſenheit ſich brieflid an Erzbifchof Adalbert wandte und 
ihn an ben Hof zurädzufehten bat. Er machte ihm in einem von 
Steundihaftsverficherungen überfliegenden Schreiben Vorwürfe, daß er 
ihn bei bem Tode des Neffen ohne Troft gelafien babe, und erfuchte 
ihn um feinen Beiftand in ber Trierer Sache. Wir befigen Adalberts 
Antwort. Abfichtlich, ſagt er, babe er über Konrads Tod nicht ges 
ihrieben, denn die Schuld fei auf beiden Seiten geweſen, unb bie uns 
bedachte Erhebung des Neffen könne Anno nicht rechtfertigen; feinen 
Beiſtand in biefer Sache lehnt er ab, ertheilt Anno aber den wohl- 
gemeinten Rath, Malmeby dem Abt von Stablo zurüdzugeben; an ben 
Hof zu kommen fei ihm unmöglih, ba die Schwäche des Alters ihm 
jede Reife verbiete. Und doch dachte Adalbert Tag und Nacht nur an 
ten Hof, fann einzig und allein auf Mittel, um bie verlorene Macht 
wiederzugewinnen. Wäre er felbft ber Hofluft ſatt geweſen — wie er 








t 
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ed nie war —, alle Regungen feiner Seele hätten fi in dem Wunſche 
zufammendrängen möflen, an bie Seite feines Könige zurüdzufehren: 
doch Annos finfender Macht wollte er nun und nimmer feine Herftel- 
lung verbanfen, 

Adalberts Lage war furchtbar, und nur ein gewaltiger Umſchwung 
des Glücks konnte ihn vom völligen Untergange retten, Kaum war er 
nach Bremen zurüdgefehtt, fo hatten ſich frohlodend die Billinger gegen 
ihn erhoben. Endlich fehlen die Stunde gekommen, um die rebellifche 
Kirche zu demüthigen und an dem gehaßten Bifhof Race zu nehmen. 


Sie griffen unverzüglih zu ben Waffen und verheerten ringsum bie 


Büter der Kirche. Vor Allem war Magnus, ber Sohn Herzog Orbulfs, 


auf dem Play. „Der rüflige Kriegemuth des Ahnherrn loderte noch eins 


mal in biefem Süngling auf, deſſen Thatenluft eines beſſeren Schaus 


plages werth gemwefen wäre. Er fing an mit feinen Mannen Adalbert 


in Bremen zu belagern: wäre ber Erzbiſchof in feine Hände gefallen, 
es hätte deſſen legte Stunde gefihlagen. Aber Adalbert entfam. Heim- 


lich bei Nacht ergriff er abermals bie Flucht und fuchte eine Zuflucht 


auf feinem Gut Lochten im Hildesheimfchen. Hier hielt er ih ein hals 


bes Jahr verborgen, gleihwie ein von allen Seiten geſcheuchtes Wild 


im dunklen Verſteck. Indeſſen wurbe aber feine Diöcefe verwüftet und 
feine Lieblingsfchöpfung, die wendiſche Miffion, ging zu Grunde. 


Man kennt die eigenthümliche Stellung Godſchalks, des Abodriten- 


fürften: fie beruhbte auf feinem Waffengläd, mehr noch auf feinem chrift- 
lihen Eifer, vor Allem auf feinen Berbindungen mit ben chriftlichen 
Fürften des ſcandinaviſchen Nordens, mit den Billingern und dem lange 
allgewaltigen Erzbifchof von Bremen. ALS feine Herrfchaft in ber Blüthe 
ftand, ließ fih die Hoffnung begen, daß durch ihn die Belehrung aller 
Wenden zum Chriftenthum gelingen würde. Aber ein Schlag vereitelte 
biefe Hoffnung. Als die Macht des Erzbifhofs dahinſchwand und 
gleichzeitig ber Tod Edwards des Bekenners die Könige des Rorbens 
zum Kampfe gegen einander führte, brach Godſchalks Herrſchaft bei dem 
erften Anfturm zufammen, und Die neuen Kirchen im Wendenlande 
fielen fämmtlih der Verwäftung anheim. Die Wenden haßten bie 
chriſtlichen Priefter, fie haßten noch mehr bie fächftfehen Steuereinnehmer, 
bie in ihrem Gefolge famen: als fich daher Pluſſo, Godſchalks Schwa- 
ger, den Abodriten als Befreier darbot, fchlug ſich hier Alles zu ihm, 
und an linterftägung von ben liutiziſchen Etämmen, bie ihre Freiheit 
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und ihren Glauben behauptet hatten, konnte es ben aufftändigen Abo⸗ 
driten nicht fehlen. Am 7. Juni 1066 wurde Godſchalk zu Lenzen 
erihlagen, und mit ihm bluteten chriftliche Priefter dort ald Märtyrer 
on ben Altären. Der Gräuel der Zerftörung ging nun von Ort zu 
Dr. Am 15. Juli famen die Wenden über bad Klofter zu Ratzeburg. 
Der dortige Abt Ansverus, ein Sachſe von Geburt, und mit ihm 
8 Mönde murden gefteinigt. Zu WMedlenburg murbe ber Bifchof 
Johannes, ein Ire, mit Gobſchalks Gemahlin Sigrid und anderen 
Chriſten gefangen genommen. Sigrid entließ man nadt und bloß mit 
ihren Grauen. Johannes wurde nach Rethra gefchleppt und bier unter 
graufamen Martern hingerichtet; feinen Kopf ſteckten die Wenben auf 
eine Stange und brachten ihn dem Radigaſt als Opfer bar. Der Bi- 
ihof von Oldenburg hatte fih, wir wiflen nicht wie, zu retten gemußt. 
Uebrigens erfreute fi Pluſſo nicht lange feined Sieges; er wurde von 
ven Wenden felbft erfhlagen, welche den @ruco, ben Sohn bed Grin, 
u Ihrem Fürſten erhoben. Die Söhne Goldfepalks, Buthue und Hein⸗ 
nid, fanden in diefen Tagen der Verfolgung zu Barbewif bei den Bil⸗ 
lingern eine Zufluchtöflätte, auch griff Herzog Orbulf für fie gu dem 
Baffen. Doch war er nie ein glüdlicher Krieger geweien und erntete 
auch diesmal mehr Spott ald Ruhm. 

So ging die Miffton im Wendenlande unter, und zugleich wurde 
fe in Schweden durch einen inneren Krieg in dem Grade gefährdet, 
bag die Bifchöfe nicht mehr in ihren Sprengeln zu bleiben wagten. 
Auch in ben anderen Reichen bes Nordens gerieth die Kirche In Bes 
trängniß. Harald Hardrade war in England im Kampf gefallen; ein 
ſchwaches Doppelregiment feiner Söhne trat ein, welches der Kirche 
Norwegens wenig Schuß gewährte. Svend Eftrithfon lag mit Herzog 
Wilhelm von der Rormandie im Streite und hatte drängendere Sorgen, 
als die Miffloen des Erzbisthums Hamburg. Adalbert aber war fern 
und brach unter der harten Wucht feines Schickſals zufammen. Enb- 
ii faßte ber ſtolze Mann den Entſchluß, fih vor den Billingern, feinen 
bitterfien einden, zu beugen, um nur nad Bremen zurückkehren zu 
konnen. Er machte den fhmählichften Vertrag mit Magnus und über 
lieg ihm taufend ber Bremer Kirche gehörige Güter zu Lehen. Es war 
der dritte Theil der Befigungen ber Kirche, ein anderes Drittheil befaß 
bereit Markgraf Udo, das legte mußte bald darauf an einige einfluß- 
wihe Hofleute ausgethan werden. Nie hat bie Bremer Kirche biefe 
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Verlufte verwinden können, und nur zu bald machten fie fih auf das 
Empfindlihfte fühlbar. So groß wurde ber Mangel, bag man bie 
- Einkünfte bed Hofpitald angreifen mußte, um nur den Klerus und ben 
Erzbiſchof felbft zu unterhalten, 

Als Adalbert nach Bremen zurüdfehrte, war er ein Anderer ges 
worden; die Härten feines Charakters hatten fi in ben Tagen bes 
Unglüds noch gefteigert. Seine Leibenfhaftlichkeit kannte feine Grenze 
mehr. Er tobte in einer ihn und fein Amt entehrenden Weiſe, ſchlug 
im Jaͤhzorn die Leute blutig; fein Thun war oft das eines Sinnlofen, 
und ber Zwed befielben kaum zu begreifen. Pfalzgraf Friedrich, fein ver 
fändiger Bruder, fam nad Bremen und fuchte auf ihn zu wirken, aber 
er fah, daß alle feine Anftrengungen vergeblich, und kehrte betrübt in 
bie Heimath zurüd, Schon litt Adalberts Körper unter biefen furcht- 
baren Aufregungen, und man ahnte, baß fein Ende nicht fern fei. Den- 
noch hielt er unerfehätterlih an dem Gebanfen feſt, e8 würben wieber 
beffere Tage für ihn fommen, er würde an den Hof zurüdfehren, feine 
Feinde vernichten, den alten Glanz Bremens berftellen und jenen Patri⸗ 
archat des Nordens aufrichten, an deſſen erträumter Herrlichkeit ſich vor 
Allem feine Phantafle weidete. Seine Schmeichler und Schmaroger, 
von benen er auch jegt nicht ließ, hatten ihm jene goldenen Zeiten vor⸗ 
kängft prophbezeit, und er glaubte ihnen und Träumen, die ihm bie 
Bilder beflerer Tage vorführten, ihn diefer troftlofen Wirklichkeit entrüdten. 
Er hat fih in feinen Hoffnungen nicht betrogen, obwohl Jahre ver« 
gingen, ehe fie fich erfüllten. 

Riemand war in Annod und Abalbertd Leibenstagen glüdlicher, 
als Siegfried von Mainz. Keines geifllihen Herren Anfehen fchien 
jest am Hofe beffer befeftigt, und zugleih war er auch mit Rom in ein 
gutes Vernehmen gekommen. Schon hielt er fih des Sieges über bie 
rebelliſchen Thüringer ficher, die fich noch immer den Zehnten zu zahlen 
weigerten, und hatte auf Oftern 1067 eine große Synobe zu halten 
beihlofien, um bie Sache zu Ende zu bringen. Wir befiten bie Briefe, 
bie er an ben Papſt und Hildebrand in diefer Angelegenheit fandte; ex 
verlangt, daß Rom Gefandte fihide, um den Vorſitz in der Synode zu 
führen und den Bann bes apoftolifhen Stuhls über die Thüringer zu 
verbängen; follte bies nicht genehm fein, fo möchte der Papſt doch burch 
eine Bulle ben Widerfpänftigen den Bann androhen und bie Beſchluͤfſe 
ber Synode vorweg genehmigen. Eigenthuͤmlich ift, daß Siegfried bie 
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Rainzer Synode geradezu als eine päpftlihe angefehen wiflen will, 
und noch befremdlicher die Art, wie er fi in biefer Sade an Hilbes 
brand wendet. Er ſucht ihn durch Beftehung zu gewinnen. „Obgleich 
ihr,” fchreibt er, „in ben mannichfachen Geſchäften, die ihr täglich zu 
führen habt, Tediglih Gottes Gnade fucht und die irdiſchen Dinge nur 
um über fie verfügen zu fönnen, nicht um fie zu befiten berühret, fo 
muß doch ein fröhlicher Geber, um in Gottes Sache viel geben zu kön» 
nen, nothwendigerweiſe viel mit Gerechtigkeit befipen. Deshalb bitten 
wir eure Liebe, daß wenn wir etwas unfer nennen, bas euch gefällig 
iR, ihr e8 und wiflen laflet, damit es dann fogleih in euren Bells 
aus dem unfrigen übergehe. Denn wer möchte einen fo großen Mann 
nit lieben, wer ihm etwas abzufchlagen wagen!” Man lernt Siegfried 
hinreichend aus ſolchen Aeußerungen kennen, aber fehr zu bezweifeln ift, 
ob fie auf Hildebrand bie beabfichtigte Wirfung machten. Wie ex und 
der Papſt antmworteten, wiflen wir nicht. 

Die von Siegfrieb angekündigte Synode trat nicht zufammen. Noch 
vor Dftern 1067 ftarb Markgraf Otto, zur großen Freude ber Thürin« 
ger, die e8 ihm nie vergaßen, daß er wegen ber Zehnten Verpflichtungen 
gegen ben Erzbifchof eingegangen war. Dttod Wbfcheiden veränderte 
die ganze Lage der Dinge. Die Mark Meißen erhielt Graf Efbert von 
Braunfhweig, der nächfte Verwandte bed Könige, ber auch bald für 
feinen jungen Sohn bie Mitbelehnung erwirfte. Otto war ohne männ- 
liche Erben geftorben; feine thüringifchen Lehen wurden daher, wie bie 
Hand feiner Wittwe, Abela von Löwen, vielfah ummworben. Efbert 
wollte ſich fogar von feiner Gemahlin Irmingard, einer Tante ber 
Königin Bertha, ſcheiden, um dieſe Wittwe zu heirathen; ihre Schönheit 
teizte ihn, ihr herrifcher und troßiger Charakter flimmte zu feiner Ger 
mäthöart, vor Allem aber lodte ihn gewiß ihr Reichthum und ber Um: 
Rand, dag an ihrer Hand bie thüringiſchen Lehen zu hängen ſchienen. 
Ehe aber Ebert die Scheidung bewerfftelligen konnte, ereilte ihn ber 
Tod (Januar 1068), und Adela reichte dann ihre Hand bem alten 
Markgrafen Debi von ber Oſtmark, der nun abermals von bem Main⸗ 
er Erzbifchof die thäringifchen Lehen beanfpruchte, jedoch abermald eine 
Zurüdweifung erhielt. Er grolite deshalb dem Erzbifchof, noch ſchwerer 
aber gürnte er dem König, ben er ald bie Haupturfache feiner Zurüd« 
ſehung anfah. Diefe Berhältniffe waren es ohne Frage, welde bie 
Synode vereitelten und bie Zehntenfrage in der Schwebe erhielten, doch 
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verlor der Erzbifchof deshalb ben Muth, feine Anſprüche weiter zu ver- 
folgen, mit Richten. | 

Den König befchäftigten damals größere Dinge, als dieſe thürin- 
gifhen Händel. Die Romfahrt und die Kaiferfrönung waren aufs Reue 
zur Sprache gefommen, und biesmal hatten Hildebrand und ver Papfl 
felbft den Anftoß gegeben. Nur die größte Gefahr konnte fie zu Ber 
förderern eines Unternehmens machen, welches fie wenige Jahre zuvor 
auf alle Weife zu verhindern gefucht hatten, und in ber That war bie 
Bebrängnig Roms im Jahre 1066 auf das Höchfte gefliegen. Noch 
war der Kampf mit dem Gegenpapft in der Lombardei nicht ganz aus⸗ 
gefochten, als fih der Bund bes Papftes mit den Normannen löfle und 
Richard von Capua Rom felbft mit Krieg überzog. 

Man muß befennen, daß Richarb gerechte Beſchwerden gegen ben 
Papft zu erheben hatte. Der Kürft von Bapua hatte nämlich in feinem 
Gefolge einen jungen Rormannen, deſſen fleine Geftalt nicht ahnen ließ, 
baß er einer ber fräftigften und unternehmenbften Gefellen war, befien 
Tüchtigkeit der Fürſt aber erfannt und ihn zu feinem Schwiegerfohn 
erfeben Hatte. Wilhelm Monftarola (von Montreil) war fein Rame, 
ber ſchnell befannt genug wurde. Denn ald Richard der Selbſtſtändig⸗ 
feit des Herzogthums Gaeta, welches zulegt unter einer langobardifchen 
Fürftenfamilie geftanden hatte, ein Ende machte, übertrug er es dieſem 
feinem Schwiegerfohn und unterwarf ihm zugleich die Grafichaften zwi⸗ 
hen dem unteren Garigliano und ber Meeresfüfte bis Terracina, ber 
faum fland Wilhelm Monftarola hier in der Macht, fo empörte er fi 
gegen feinen Lehnsherrn und Wohlthäter, trennte ſich von befien Tochter 
und bewarb ih um bie Hand ber Wittwe des letzten Herzogs von 
Gaeta, defien Verwandte noch mehrere fefte Burgen in biefen Gegenden 
behaupteten und ihm gern gegen Richard Hülfe leifteten. Ueberall fuchte 
Wilhelm Beiftand, namentlih auch bei dem Papſt, bem er fih zum 
Lehnsmann erbot und bie Befigungen bes heiligen Petrus nit nur 
zu vertheibigen, fondern auch zu erweitern verfprad. Seit Richard 
Capua ganz in feine Gewalt gebracht hatte (21. Mai 1062), fah ihn 
bie roͤmiſche Curie nicht ohne Mißtrauen fein Gebiet immer weiter aus- 
behnen, zumal er das Eigenthum bes heiligen Petrus nicht immer ge- 
wiſſenhaft arhtete. Wilhelms Anerbieten kam beshalb in Rom fehr ers 
wünfcht; der Bapft ließ ihn ben Lehnseid ſchwören und gab ihm Gelb. 
Dennoch fonnte fih Wilhelm auf die Dauer nicht behaupten, ba es 


! 


/ 








[1067] Heinrich IV. unter dem Zwange ber Fürſten. 141 


Richard gelang, die Herzogin Wittwe von Gaeta nebft ihren Berwandten 
von ihm abzuziehen, indem er jener eine Bermählung mit feinem eigenen 
Sohn Zordan in Ausfiht ſtellte. Wilhelm mußte fih feinem alten 
Lehnsherrn von Neuem unterwerfen, ber ihm die Tochter zurädgab und 
ibn feines Fehls vergefiend mit neuen Ehren überhäufte. Gemeinſam 
rihteten fie darauf ihre Angriffe gegen das Herzogtum Spoleto und 
die Sampagna. Im Jahre 1066 nahm Richard Eeperano, feine Rors 
mannen ſchwärmten bis vor bie Thore Roms, wo man nun die Feind- 
daft und Freundſchaft Richards auf gleiche Weile zu fürchten hatte. 
Denn feine Freundſchaft war nur mit bem Batriciat zu gewinnen, wel 
ches er gebieterifch forderte; ber Patriciat aber bebeutete nach ben Ber 
griffen der Zeit faum etwas Anderes, als die Kaiſerkrone ſelbſt. Und 
was wurde aus allen Plänen Hildebrands und feinen Anhängern für 
bie Freiheit und Herrfchaft des apoftolifhen Stuhle, wenn bas Kaifer- 
thum in bie Hände eines Fürften von Bapua fiel? 

Unter folgen Berhältniffen entfchloffen fih der Papſt und die Car⸗ 
dinäle König Heinrich zur Romfahrt einzuladen. Briefe und Botſchaften 
ergingen an den beutfhen Hof, die Kaiferin Agnes ſelbſt eilte im 
Binter 1066 auf 1067 über die Alpen, mit jebem Tage wurden Die 
Mahnungen dringender. Und ſchon forderten auch die Rormannen uns 
mittelbar den König und das Weich heraus. Botfchaften, welche an fie 
ergingen, beantworteten fie in ſtolzer, den König unb bie Yürften ver- 
legender Weife. Die Romfahrt war zu einer Nothwendigkeit geworben, 
und die Umſtände fchienen ihr ungemein günftig; die Furcht vor ben 
Rormannen hatte wieder einmal bie unmittelbarften Interefien des Stuhls 
Betri und des deutſchen Reichs verbunden. 

Roh im Winter wurde überall in ben beutfchen Ländern gerüftet. 
Der König traf im Anfang bes Februar 1067 in Augsburg ein, um 
den Zug über die Alpen anzutreten, bie Kaiferfrone in Rom zu ger 
winnen unb durch einen Krieg gegen bie Normannen das Anfehen bes 
Reihe in Italien herzuftellen. Ein großes Unternehmen war im Gange, 
welches dem beutfchen Kaiſerthum neuen Glanz verhieß. Wer möchte 
meifen, daß alle Wünfche Heinrichs an diefem Zuge hingen? Und 
wer kann in Abrede flellen, daß bie Ehre des Reichs ihn gebieteriih 
forderte ? 

Und doch unterblieb die Romfahrt auch diesmal. Aber nicht bie 
tömiiche Gurie legte ihm Hindernifle in den Weg, fonbern ein beuticher 
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Fürft, dem Alles daran lag, daß die Faiferlihe Macht in Italien nicht 
‚aufs Neue erflarfte. Es war Herzog Gottfried, der Waffenträger bes 
Königs, der defien Waffen hemmte. Bergebend wurde Gottfried, auf 
ben bei dem Zuge vornehmlich gerechnet war, zu Augsburg erwartet; 
man erfuhr alsbald, dag er auf feine eigene Hand über bie Alpen ge: 
gangen war und feine Sache von der bes Könige getrennt hatte. Dieſes 
auffällige Benehmen verwirrte ben König und die Fürften auf gleiche 
Weiſe. Offen ſprach Heinrich im höchften Zorne aus, er fei von Oott- 
frieb verhöhnt und verrathen worden. Aber wie heiß er ben Zug er- 
wünfcht haben mochte, er ſah fich ihn aufzugeben genöthigt und kehrte 
nah Sadfen zurüd, Das Ofterfeft, welches er am Fuß ber Alpen zu 
feiern gehofft Hatte, beging er wiederum am Rammelsberge zu Goslar. 
Er bielt im naͤchſten Sommer einen Umzug in ben rheiniſchen Pfalzen 
und wandte fi im Herbft nah Goslar zurück. Abermals befiel ihn bier 
eine ſchwere Krankheit, und es Iiegt nahe, bie Beranlaffung berjelben 
in dem Zwange ber Verhältniffe zu fuchen, welcher mit jebem Tage 
dbrüdender auf ihm laften mußte. 

Gottfried Hatte verhindert, daß der Katfer der Zufunft mit ber 
Macht des Reihe die Alpen überfteige, aber es geihah auf Koſten fei- 
ned guten Namens. Bon allen Seiten trafen ihn die fihwerften Vor⸗ 
würfe. „Die Freunde tabelten, bie Feinde verhöhnten ihn,“ fagt ein 
Zeitgenoffe; „man nannte ihn einen Verräther.“ Er fühlte, ba er ben 
Schaden gut machen müſſe, den er angerichtet, und daß nur ein augen- 
fAlliges Auftreten gegen die Normannen die Wunden heilen könne, an 
benen feine Ehre Franke. In großer Haft ſammelte er ein ‚Heer von 
Deutſchen und Italienern und brad mit demfelben gegen die Norman⸗ 
nen auf; ed war zahlreich genug, aber fchlecht gerüftet und mit Rebend- 
mitteln nur kümmerlich verforgt. Im Mai 1067 zug Gottfried, von 
feiner Gemahlin Beatrir und feiner Tochter Mathilde begleitet, durch 
Rom; der Papft und bie Cardinäle fchlofien fih dem Heere an, und 
in ber Mitte des Monats fland ed am Garigliano ben Normannen 
gegenüber. Man erwartete große Dinge. Richarb hatte ſchon ben Ent- 
ſchluß gefaßt, wenn Gottfried den Fluß überfchreite, fih nad Apulien 
gurädaugiehen; er begab fih nad Capua, um bort feine Maßregeln zu 
treffen. Nur Aquino war noch von Normannen unter Jordan, Wil 
heim Monftarola und Adenulf vertheibigt, und biefer Plab wurde fo- 
gleih von Gottfried belagert. Dennoch hatte bad Unternehmen ben 
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Häglichften Ausgang. Es kam bei Aquino zu einem Kampf, in bem 
funfzehn Deutfche blieben; biefer geringe Verluft und bie Klagen über 
ſchlechte Berpflegung, bie ſchon nah wenigen Tagen unter Gottfriebs 
Leuten laut wurben, erfhütterten feinen Muth, und er fing an mit 
Richard zu unterhandeln. Achtzehn Tage, nachdem die Belagerung von 
Aquino begonnen war, famen Gottfried und Richard am Garigliano 
bei ber abgebrochenen Brüde von Todici zufammen und fchlofien ben 
Frieden. 

Die Bedingungen bed Friedens find nicht näher bekannt, doc 
wifien wir, daß der Papft feine Beflgungen in der Campagna zurüd, 
erhielt und fih ein befleres Bernehmen zwifchen ihm und ben Norman⸗ 
nen für ben Augenblick herftellte. Noch im Sommer biefes Jahre machte 
er eine Reife nad dem fühlichen Stalien, die ihn nach Melfi, Salerno 
und @apua führte. Aber befriedigt durch ben Frieden war Rom feines» 
wege, und die alten Zerwuͤrfniſſe mit Richard erneuerten fi binnen 
Kurzem. Bon Neuem erhob fih Wilhelm Monftarola gegen feinen 
Schwiegervater und machte fih dann wiederum zum Dienfimann bes 
heiligen Petrus. Zu Rom fand biefer unrubige Mann feinen Tod, 
nachdem er gegen Richard einen VBafallenaufftand erregt hatte, ber befien 
ganze Macht bedrohte und ihn bei Robert Guiscard Hülfe zu ſuchen 
zwang. Aber auch für feinen eigenen Ruhm hatte Gottfried fchlecht 
durch den Frieden geforgt. Die öffentlide Meinung war, daß es ihm 
mit dem ganzen Kriegszuge nicht Ernft gemefen und ber Briede erkauft 
ſei. Und allerdings war es nicht unverbächtig, daß ſchon während ber 
Rüſtungen fih Defiderius von Monte Eaffino, Richards Vertrauter, 
bei Gottfried in Pifa eingeftellt und ihn dann auf bem weiteren Zuge 
begleitet hatte, noch verbädhtiger war bie Haft, mit der dann ber Friede 
geſchloſſen wurde. Die lauteſten Anfläger fand Gottfried natürlid am 
beutfchen Hofe; denn, wie man fein Verhalten auch beurtheilen mochte, 
jedenfalls Hatte er bie Kaiſerkroͤnung abermals auf unbeflimmte Zeit 
vereitelt. Seitdem der Bapft und die Garbinäle wieder freier athmeten, 
hatten fie Fein Interefle, neue Einladungen zur Romfahrt an ven König 
ergeben zu lafien und um die Gunft feines Hofes ſich zu bemühen. 

Die deutſchen Großen begriffen, daß es Italien aufgeben bieß, 
wenn man nicht mindeftend ben Töniglichen Ramen bort in Erinnerung 
brachte. Eine Gefandtfchaft wurbe deshalb im Frühjahr 1068 über bie 
Alpen geſchickt, um die faft vergefienen königlichen Rechte wahrzunehmen, 
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Die Gefandten waren Exifchof Anno, Herzog Dito von Baiern und 
ber Bifchof Heinrich von Trient. Sie hielten in ber Lombardei Land⸗ 
tage, fprachen Recht und trieben die rüdftändigen Gefälle ein. Wir 
wiſſen, baß fie fih auch mit Cadalus und dem Erzbiſchof von Ravenna 
in perfönlicde Verhandlungen einließen, beren Zwed faum ein anberer 
fein Tonnte, als Cadalus zur Nachgiebigkeit zu bewegen und fo dem 
Schisma ein Ziel zu feßen. Dennod wurde bie Zufammenfunft mit 
dem Lombarbenpapft den Gefandten in Rom fehr übel gedeutet, und 
Werander weigerte fih fogar fie zu empfangen, ehe fie gebührende Buße 
geleitet. Sie mußten ſich zu folcher bequemen, und kaum mochte es 
eine empfindlichere Strafe für einen Mann, wie Anno, geben, als bag 
er, der Alexanderd Sache in Augsburg und Mantua verfochten, der vor 
Kurzem noch das erfte Reich des Abendlandes regiert hatte, öffentlich 
barfuß an ber Seite der Markgräfin Beatrir, ber gehorfamften Tochter 
bes Papſtes, erfcheinen mußte. Und auch andere Kränfungen wurden 
ihm nicht erfpart. Er mußte anfehen, wie Erzbifchof Udo von Trier, _ 
fein Widerfacher, von bem Vorwurf der Simonie frei gefprochen wurde 
und das Pallium erhielt, wie fich ferner der Papſt des Abt von 
Stablo annahm, der die ſchwerſten Anflagen gegen ihn in Rom erhob. 
Man zwang Anno wegen Malmeby Verſprechungen abzugeben, bie er 
nit von fern zu Halten gewillt war. Faſt feheint es, ald ob Anno 
bamald auch der Stellung eines Erzfanzlerd des apoſtoliſchen Stuhle 
habe entiagen mäflen; es findet ſich Feine päpftliche Urkunde mehr aus 
fpäterer Zeit, welche noch in feinem Namen ausgeſtellt wäre. Laut 
ſchmähte er auf die Römer, welche in ben Gefandten bes Königs beflen 
Majeftät beleidigten. Man wußte in Rom recht wohl, was Anno im 
Rath der deutſchen Fürften zu beveuten hatte, und nichts zeigt beutlicher, 
als diefe Behandlung des mächtigen Mannes, wie wenig Rüdfichten 
man dem beutfchen Hofe noch fhuldig zu fein glaubte, nachdem man im 
Augenblid ber Gefahr von ihm verlaffen war. 

Während dem Könige Italien verfchloffen blieb, wurde feinem 
Kriegsmuth ein anderer, aber minder glängender Schauplag eröffnet. 
Wir mwiflen, wie bie gefammten wendiſchen Nationen damals in un« 
ruhiger Bewegung waren. Sie hatten das Chriftenthum und bie Herr- 
haft der Sachſen abgeworfen und bedrohten nun ihre bisherigen Be⸗ 
dränger mit taufendfadden Schreden. Schon im Winter 1067 auf 1068, 
als der König auf dem Siechbett lag, mußte deshalb ein Feldzug gegen 
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bie Lintigen unternommen werden. Biſchof Burchard von Halberftabt, 
Annod Neffe, befehligte das ausrüdende fächfifche Heer und drang 
glücklich bis Rethra vor, wo er das Heilige Pferd aus dem Tempel 
entführte; auf bemjelben reitend hielt er bei feiner Ruͤckkehr ven Ein- 
zug. Der folgende Winter wurde zu einem neuen Feldzug gegen bie 
Liutizen beflimmt, und diesmal follte ber junge König felbft das Heer 
führen. Das Eis erleichterte das Vordringen deſſelben; die Burgen, 
Tempel und Göpenbilder, auf die man fließ, wurden zerflört; die Liu⸗ 
tigen unterwarfen fi; mit vielen Gefangenen und reicher Beute fehrte 
das Heer heim. Bielleiht war es eine Folge des glüdlichen Zuge, daß 
Buthue, Godbſchalks Sohn, einen Theil der väterlihen Herrfhaft zurück⸗ 
erhielt; doch blieb Cruco neben ihm beftehen und verjagte ihn bald 
wieder aus dem Lande. So fehlte es freilich an bleibenden Refultaten; 
dad Heidenthum erhielt fi) unter den Abodriten und Liutigen, und fie 
Randen weder den Sachſen zu Recht, noch zahlten fie ihnen Tribut, 
Dennoch feinen biefe erften Waffenthaten das Selbftgefühl des jungen 
Königs nicht wenig erhöht zu haben; benn unmittelbar nach denſelben 
machte er die erften Verfuche die unmürdigen Feſſeln, in welchen ihn fo 
lange bie Yürften gehalten hatten, zu fprengen. 


7. 
Die Anfänge felbftfiändigen Regiments. 


Wie Vieles auch den jungen König beengte, Nichts fcheint ihn 
ſchwerer bebrüdt zu haben, ald die ihm von ben Fürften anfgeziwungene 
Ehe. Als der Muth zur Selbfifländigfeit in ihm erwachte, war fein 
erfter Gedanke, ſich von biefer Gemahlin zu befreien, bie als eine läftige 
Benoffin alle feine Schritte begleitete und ihm Iediglih als ein Werts 
zeug feiner Dränger erfhien. Schon Pfingften 1069, als er zu Worme 
einen Hoftag hielt, eröffnete er im Geheimen dem Erzbifhof von Manz 
die Abſicht, fich von Bertha zu trennen, und bat ihn um feinen Beiftand, 
So auffällig diefes Anliegen des Königs war, lieh ihm der Erzbiſchof 
Gehör, da ſich ihm damit neue Ausfichten auf die thäringifchen Zehnten 
eröffneten. Denn wie einft Markgraf Otto, verſprach ie ber König 
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nöthigenfall8 bie Thüringer mit Waffengewalt zur Entrichtung der 
Zehnten zu zwingen, vorausgefeht daß der Erzbiſchof ihn von feiner 
Gemahlin befreie. Die Scheidung des Königs wurde fo mit der Sache 
ber Thüringer in einen eigenthämlihen Zufammenhang gebracht, wel⸗ 
hen der Erzbifhof allen Grund zu verheimlichen hatte. 

Als der König den Erzbifhof gewonnen hatte, trug er fofort 
öffentlich in ber Berfammlung ber Fürften fein Verlangen vor. Er gab 
feine beftimmten Gründe für Die Scheidung an, wie er denn in ber 
That Nichts feiner Gemahlin zur Laft legen konnte. Mit Recht waren 
bie Fuͤrſten aufs Höchfte erftaunt; felbft Siegfried von Mainz ftellte 
fi befrembdet, machte dem jungen Fürften bie dringlichften Vorſtellungen 
und bedrohte ihn mit dem Banne, wenn er bei feinem unerhörten 
Verlangen beharre. Da eröffnete der König, daß er feine Gemahlin 
niemal® berührt habe, weil er eine unüberwindliche Abneigung gegen fte 
fühle. Weitere Ermittelungen und die eigene Ausfage der Königin be- 
ftätigten, daß in ber That nie eine ehelihe Gemeinſchaft zwiſchen ihr 
und ihrem Gemahl beftanvden hatte. Bei biefer Lage der Dinge hielt 
man die Sache weiterer Berathung für werth, und namentlich ſprach 
fih der Erzbiſchof jest dafür aus, daß der Wunſch des Königs nicht 
ſchlechthin abzuweiſen fe. Man befchloß im Herbft auf einer Synode 
und NReichsverfammlung zu Mainz eine fchließlihe Entfcheidung zu 
treffen und inzwifchen bie Meinung des Papftes einzuholen. Vorlaͤufig 
wurden bie Ehegatten getrennt und der Königin Lorfh als Wohnort 
angemiefen. 

Nicht lange nach diefen Verhandlungen in Worms räftete der König 
fih zum Kampfe gegen einen aufftändigen Großen. Der alte Marfgraf 
Dedi, unaufhörlih von feinem übermüthigen Weibe angeftachelt, hatte 
zu ben Waffen gegriffen, um bie thüringifchen Lehen dem Erzbifchof 
und zugleih bem König abzutrogen. Er rechnete dabei auf den Bei- 
ftand der Thüringer; auch mehrere fränfifhe und fächftfhe Herren waren 
mit ihm im Einverftändniß, vielleicht felbft Herzog Dtto von Baiern. 
Die Unzufriedenheit mit den Zuftänden im Reiche war allgemein und 
mußte es fein, dba Niemand mußte, wer eigentlich das Regiment führe. 
So Fonnte der Aufftand Dedis leicht zu ben ſchlimmſten Verwidelungen 
führen. Heinrich überſah bie Größe ber Gefahr und brachte alsbald 
ein zahlreiches Heer zufammen. Ihn unterftügte mit allen feinen Kräften 
ber Mainzer, welcher das unmittelbarfte Interefie an biefem Kriege 
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hatte und bei einem glüdlichen Ausgange befielben fich Rechnung machen 
fonnte, Daß Heinri die gegen ihn eingegangenen Verpflichtungen wegen 
der thüringifchen Zehnten erfüllen würde. Aber auch Anno und andere 
Biihöfe waren im Heere bed Könige. 

Die Thüringer erfhrafen, als fie die Rüftungen bes Königs fahen, 
und ſchickten Gefandte an ihn. Sie lehnten jede Mitſchuld an Debis 
Anfftand ab und erboten fi fogar freiwillig zur Hülfleiftung gegen ihn, 
wenn man fie bei ihrer Zehntenfreiheit beließe; dagegen erflärten fie 
ſeht beftimmt, daß fie, wofern der Erzbifchof diefe Gelegenheit benugen 
follte, um fie wie ein Räuber zu überfallen, fi gegen ihn zur Wehre 
jegen würden; benn längft hätten fie in einem Landfrieden beſchworen, 
Räuber und Wegelagerer nicht ungeftraft im Lande ihr Wefen treiben 
zu lafien, und beffer fei im Kampfe zu fallen, als meineidig zu leben 
und die Rechte der Vorfahren preiszugeben. Der König verhieß ihnen 
alles Gute, wenn fie in der Treue verharrten, und in ber That ver- 
hielten fie fih bei feinem Anrüden ruhig. Auch jene fränfifchen und 
ähfifhen Großen, auf beren Beiftand Dedi gezählt hatte, waren über 
die Rüftungen des Königs erfchroden und wagten ſich nicht hervor; 
Herzog Otto begab ſich fogar zum koͤniglichen Heere, welches er freilid 
als ein theilnahmlofer Zuſchauer begleitete. Auffällig war, daß ſelbſt 
Dedis eigener Sohn, der den Namen bes Vaters führte, mit Eifer bie 
Sache des Königs ergriff; ein muthiger und ritterlicher Jüngling, ben 
wohl vor Allem der Haß gegen die Stiefmutter und ihre gefährlichen 
Ratbfchläge zu dem unnatürlihen Kampf gegen ben Vater verleitete. 
Nur allein der Graf Adalbert von Ballenftebt erhob die Waffen für 
Dedi; er that es zu feinem Berberben. 

Dedi hatte die dem Bifchof von Bamberg gehörige Burg Scheibungen 
befeßt, Adalbert die Königliche Abtei Nienburg an ber Saale. Ohne 
auf Widerſtand zu floßen, drang ber König durch Thüringen bis in bie 
Gegenden an ber Unftrut und dem Kyffbäufer vor. Beichlingen, eine 
Burg Dedis, fiel beim erften Sturm und wurde durch Feuer zerflört. 
Bor Burg⸗Scheidungen, welches eine ftarfe Beſatzung hatte, erlitt ber 
König beim erfien Sturm zwar harte Verluſte, aber ein erneuter Ans 
griff hatte befieren Erfolg, und auch biefe Burg mußte fich alsbald er- 
geben. Dedi und Abalbert verzweifelten nun an ihrem -Unternehmen 
und gaben ſich in die Hände bes Könige. Sie wurden einige Zeit in 
Haft gehalten, dann aber entlafien; einen Theil ihrer Befigungen und 
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Einkünfte mußten fie zur Strafe aufgeben, ihre Reihsämter verblie- 
ben ihnen. Ueberhaupt zeigte ſich ber König im Siege ſehr ſchonend. 
Dedi und Adalbert hatten ihre Mitverfchworen, von benen fie verlaffen 
waren, aus Rachluſt verrathen: aber der König machte von ihren An- 
gaben feinen Gebraud, da er durch die Verfolgung fo vieler angejehenen 
Männer eine zu große Aufregung hervorzurufen fürchtete. Der junge 
Dedi hatte die Erfolge des Königs wefentlich erleichtert und fih da⸗ 
durch in nicht geringem Maße die Gunft befielben erworben; eine glän⸗ 
zende Laufbahn eröffnete fih ihm, doch bald riß ihn der Tod aus ber- 
felben; er endete durch einen Meuchelmörder, ben Adela gegen ihren 
Stieffohn bewaffnet haben fol. 

Erft vor Kurzem aus einem glüdlihen Krieg gegen bie Wenden 
heimgefehrt, hatte ber König einen gefährlichen Aufftand im Innern 
Durch fein rafches und entſchiedenes Auftreten niedergeworfen. Es konnte 
nicht anders fein, al8 daß fein Rame an Anfehen gewann und bie 
Bürften, die bisher mit voller Willkür gefchaltet, für ihre Macht zu 
fürdten begannen. Die nächſte Srage war, ob Heinrich die Anfprüche 
bes Erzbiſchofs von Mainz auf die thüringiſchen Zehnten befriedigen 
würbe, mit welcher die andere eng zuſammenhing, ob er die Scheidung 
von feiner Gemahlin erwirken Eönne Trotz jener den Shäringern 
fünlid gemachten Verheißungen glaubte er den Korberungen des Erz 
biſchofs entfprechen zu dürfen; denn fie hatten zwar gegen ben König 
felbft fi Nichts zu Schulden kommen laflen, aber das Heer bes Er 
biſchofs, als es dur ihr Land 309, auf alle Weife beläftigt und ange⸗ 
jehene Dienftleute beffelben ergriffen und aufgeknuͤpft. Mit Recht erhob | 
ber Erzbiſchof gegen fie die ſchwerſten Anflagen, und ber König hielt 
fh jeder früher eingegangenen Verpflichtung entledigt. Ex vermittelte 
zu Mühlbaufen einen Bergleich zwiſchen dem Erbifchof und dem A 
von Fulda und gebot dann ben Thäringern insgefammt fortan bie 
Zehnten an Mainz zu entrichten. Aber diefe beriefen fich auf die frühes 
ten Zufagen bes Königs und meinten, es fei ihm mit diefem Gebot 
faum Ernſt, mindeftens werde er fie nicht mit Gewalt zu ben Zehnte 
zwingen. Sie zeigten fi fäumig in der Abtragung berfelben, und un 
erwartet nahmen bie Dinge eine Wendung, bei weldher dem Köni 
wenig mehr daran lag, ob fi die Thüringer feinem Gebote fügten. 

Als der König den Erzbiſchof befriedigt hatte, machte er fich a 
ben Weg nah Mainz, wo fich bie berufene Synobe verfammelte; 
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glaubte, daß ihm Nichts mehr im Wege flehe, um fich Berthas zu ent 
ledigen. Da traf ihn bie Nachricht wie ein Donnerfchlag, daß ins 
mitten der deutihen Bilhöfe Petrus Damiani als apoftolifcher Legat 
erfdienen fei und nit allein die Scheidung hindern werde, fondern 
auch den Erzbifhof von Mainz mit dem Banne bebrohe, weil ex zu 
einem fo abfcheulichen Vorhaben die Hand geboten habe. Heinrich wußte, 
weflen er fih vor dem firengen Alten von Fonte Avellana, dem Beicht⸗ 
vater feiner Mutter, zu verfehen hatte; er wollte beshalb fogleich nad 
Sachſen zurüdfehren und entſchloß ſich nur auf bie dringendſten Vor⸗ 
Rellungen feiner Freunde bie Reife fortzufegen. Er ging nah Frankfurt 
und beſchied aud die Fürften dorthin, obwohl er darüber bereits vollig 
im Klaren war, baß er feine Abſicht nicht erreichen werbe. 
Wunderbarer Weile war e8 Siegfried felbft gewefen, welcher biefe 
ihm fo nachtheilige Wendung ber Dinge herbeigeführt hatte. Wie zu 
Worms beſchloſſen war, hatte er fih an den Papft gewendet und ihm 
bie Sache des Königs vorgetragen, zugleich aber, feinen Auftrag über: 
(reitend, die Sendung eines apoftolifchen Legaten zu ber Synode be, 
antragt. Wir wiflen, daß er ſchon längft das Erfcheinen eines ſolchen 
in Mainz gefordert, um dem Zehntenftreit in feinem Sinne für ewige 
Zeiten ein Ende zu machen, ohne bisher mit feinen Bitten in Rom 
Gehör zu finden; jegt mochte er hoffen feinen Wunſch leichter zu er⸗ 
reihen und zugleich die Berantwortlichkeit für ein fo bedenkliches Ders 
fahren, mie ber König von ihm forberte, abwälzgen zu fönnen. Uebri⸗ 
gend wird er Nichts unterlaffen haben, um in Rom das Verlangen bed 
Könige als ein Faum abzumeifendes barzuftellen, Wir Eennen feinen 
Brief an ben Papft, nicht die mündlichen Aufträge feines Geſandten, 
bie in biefem Betracht Flarer gewefen fein werden: doch ſchon aus jenem 
erhellt feine Abficht, und gewiß ift, daB Rom ihn ald einen Beförderer 
ter ärgerlihen Scheidung anſah. Daß der Papft eine übermäßige 
Strenge an den Tag legen würde, mochte Siegfried um fo weniger 
glauben, als ſich Rom noch vor Kurzem in der Eheſache Wilhelms von 
der Normandie nachfichtig genug gezeigt hatte. Aber der Erzbiſchof Hatte 
kb in den Abflchten ber römifchen Curie völlig getäuſcht. Man war 
bier nicht von fern gemwillt, irgend welche Rüdfichten auf ben deutſchen 
Hof zu nehmen. Man befchloß allerdings einen Legaten nah Mainz 
m fhiden, jedoch nicht um dem Könige und dem Erzbiſchoſ zu will- 
fchren, fondern um in der entfchiebenften Weife dem unberechtigten 
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Verlangen bes jungen Bürften und feined geiflichen Mitſchuldigen ent- 
gegenzutreten. Der alte Petrud Damiani übernahm biefen Auftrag, ber 
feiner innerſten Ueberzeugung entſprach; noch einmal trat er für den 
Papſt und Hildebrand in die Schranken, und gewiß nie hat er ihnen 
williger feine Kraft geliehen. 

Petrus machte, als er in Frankfurt bie Aufträge bes Papftes er- 
öffnete, auf Heinrih und die Fürften ven tiefften Eindruck. Wie hätte 
es auch den König nicht bewegen follen, daß der Papſt ihn nicht allein 
mit den fehärfften Kirchenſtrafen bedrohte, wenn er feine unſchuldige 
Gemahlin verftieße, fondern auch ihm jede Ausſicht auf bie Kailerfrone 
entzog! Dem Mainzer drohte der Legat mit Berluft bes priefterlichen 
Amts, wenn er in die Scheidung willig. Der Erzbiſchof und die 
Fürften beftürmten Heinrich nachzugeben, indem fie zugleich barauf hin⸗ 
wiejen, wie bie mächtige Verwandiſchaft der Königin in Itallen und 
Burgund dem Reiche ſchlimme Verwidelungen zu bereiten drohe. Sie 
erreichten, daß der König nachgab. „Iſt es euer Wille,“ fagte er, „fo 
wi ich mir Gewalt anthun und nach Kräften die Laft zu tragen ſuchen, 
die ich nicht abſchütteln kann.“ Bald darauf fehrte er nach Goslar zu- 
rüd, bie Königin folgte ihm fpäter und fand dann eine unenvartet 
freundligde Aufnahme. Zwar fiel e8 Heinrich auch jegt noch ſchwer, bie 
Adneigung gegen fie zu überwinden, aber je mehr er ihren wahren 
Werth erkannte und fi von der Meinung losriß, daß fie den Abfichten 
ber Fürſten diene, je mehr öffnete fi ihr fein Herz, Sie haben nad: 
ber in ehelicher Gemeinfchaft gelebt — im Auguft 1071 gebar Bertha 
ihren erften Sohn — und in ben Tagen ber Leiden hat bie Königin 
mit mufterhafter, aufopfernder Treue ihrem Gemahl zur Seite geftanden. 

Noch einmal Hatte fich der König dem Willen ber Fürften gebeugt: 
doch war er, bie Wahrheit zu gefteben, mehr durch den energifchen 
Widerftand Roms und bie überwältigende Perfönlichkeit des alten 
Petrus Damiani, ald burh den Widerſpruch ver Fürften zur Nach⸗ 
giebigfeit bewogen worden. Wer die Anfichten und bie ganze Gefühle- 
rihtung bed Petrus fennt, fann darüber kaum in Zweifel fein, daß er 
bie vortheilhaftefte Meinung von biefem jungen König heimnahm, ber 
ih felbft zu bezwingen wußte. Aber eben fo wenig ift zweifelhaft, daß 
er bie Zuftände des deutſchen Reichs und der beutfchen Kirche im 
Ihwärzeften Lichte ſah. Die weltlihen Zürften ließen, ohne Furcht vor 
einer gebietenden Perfönlichkeit, ihren Lüften den freieften Lauf, Bon 
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Rubolf von Schwaben fagt man, baß er mit drei Weibern im Ehebruch 
liebte, während er fi) von feiner rechtmäßigen Gemahlin, der Schwefter 
ver Königin Bertha, unter dem erfundenen Vorwande der Untreue 
ſcheiden lieg. Es geichah dies zu derſelben Zeit, als bie Fürften fich 
über Heinrichs beabfichtigte Scheidung fo entrüftet zeigten, und e8 wirft 
ein eigenthämliches Licht auf die Damaligen Berhälinifie, daß fih Rudolf 
ohne Mühe ber einen Schwefter entledigte, während ber König fich bie 
Ehe mit der anderen zu bewahren entjchließen mußte. Erſt zwei Jahre 
fpäter nahm fi der Papft ber verftoßenen Gemahlin Rudolf an und 
erpwang bie Herftellung ber Ehe, 

Noch weniger, als die loſen Sitten ber weltlichen Fürften, konnte 
Petrus das Leben der Beiftlichkeit in Deutfchland behagen. War zur 
Durdführung des Gölibats in Italien, Burgund und Frankreich in 
der legten Zeit Manches geichehen, fo war in Deutſchland das eheliche 
Leben unter dem Klerus fogar verbreiteter, al in den Tagen Leos IX. 
Am gefährlihften aber mußte dem römiſchen Legaten erſcheinen, daß bie 
Simonie wieder am Hofe ganz offen getrieben wurde, Heinrichs II. 
Mafregeln gegen den Handel mit den Sirchenämtern fihlenen völlig 
vergefien; man war zu Zuftänden zurüdgefehrt, wie fie zu Zeiten Kon⸗ 
rads II. geherricht hatten, Weniger fonnte man dies dem jungen König 
zur Laſt legen, ald feinen geiftlihen NRäthen, welche bisher die Gefchäfte 
des Reiche geführt hatten. Daß auch Petrus Damiani die Sache fo 
anfah, zeigte die nächfte Folge. 

Zur Öfterfonode bes Jahre 1070 wurden bie Erzbiſchöfe von 
Mainz und Köln mit dem Bifhof Hermann von Bamberg nad Rom 
beſchieden, um ſich wegen ber Anklage der Simonie, die gegen fie er 
hoben war, yperfönlich zu rechtfertigen. Es waren gerabe die Männer, 
tie feit Adalberts Sturz auf Kirche und Reich den größten Einfluß ger 
übt hatten, denen man bie offenfundigen Schäden am meiften zurechnen 
mußte. Sie erfhienen in Rom und erhielten hier öffentlich die ftärfften 
Berweife, daß fie bie kirchlichen Grade verkauft und fih die Weihen 
hätten bezahlen laſſen. Auch das blieb Anno nicht erfpart, ber fo viel 
für ben Papft getban zu haben vermeinte und ſich fo gern befonderer 
Unbefcholtenheit rühmte; nie hat Rom Adalbert ähnliche Genfuren ertheilt. 
Am ſchlimmſten ſtand die Sache Hermanns von Bamberg, ber offens 
tundig fein Bisthum gefauft hatte und ſich von ber deshalb gegen ihn 
erhobenen Anklage nicht andere als durch einen Meineib zu rechtfertigen 
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wußte. Das entichiedene Verfahren Roms machte auf dieſe mächtigen 
Kirchenfürften bes beutfchen Reichs einen gewaltigen Eindrud; Siegfried 
von Mainz wollte fogar feiner Würde entfagen und fi in die Ein- 
famfeit eines Kloſters zurüdziehen. Aber gerade das bezwedten ber 
Papſt und bie Cardinäle am wenigften. Dieſe Biſchoͤfe follten vielmehr 
die Zuchtruthe Roms nur fühlen, um befto gefügigere Werkjeuge für 
beffen Abdfichten zu werden; man fannte ben Hochmuth ber beutfchen 
Bifhöfe nur zu gut und wollte ihn beugen. Nachdem Anno und Sieg- 
fried verfprochen hatten, fich in Zufunft der Simonie zu enthalten, wurs 
ben fie in Ehren entlaffen. Hermann erhielt damals das Pallium und 
andere ftattliche Beweife päpftlicher Gunſt; wohl nicht durch Beſtechung 
des Bapftes, wie man meinte, fondern weil er als ein befonderd brauch- 
bares Werkzeug erſcheinen mochte. 

Wie verändert waren biefe Bifchöfe, als fie im Mai in ihre Hei⸗ 
math zurüdfehrten! Als Fürften waren fle ausgegangen, als Betbrüber 
fehrten fie heim. Schon früher hatte Anno Mönche aus dem Klofter 
Fructuaria nach Siegberg verpflanzt; die Ordnungen biefer italienifchen 
Mönche übertrug er jebt auch auf Saalfeld, wo bis dahin eine Propftei 
beftanden hatte. Zugleih wurde Siegberg mit Foftbaren Reliquien aus- 
geftattet, welche Anno jelb aus Rom und St. Maurice mitgebracht 
hatte. Auf alle Weife wurde fortan dies Klofter von ihm begünftigt. 
Unter den fremden Mönchen hier verweilte ber alternde Bifhof am 
liebften. „Er verehrte fie,” fagt Lambert, der ald Augenzeuge das 
Treiben in Siegberg fannte, „wie feine Gebieter. Wenn fle befahlen, 
ftand er auf und diente ihnen wie ein Knecht; die Speifen, die er mit 
befonderer Sorgfalt für fie bereiten ließ, trug er felbft auf und legte fie 
feldft ihnen vor; felbft mifchte er ihnen den Trunk; das Stillſchweigen 
und alle ihre Obfervanzen hielt er mit der peinlichften Genauigfeit.” 
An den Papft fchrieb er feitvem als „Anno ber Sünder”; er ahmte 
barin den Brauch des Petrus Damiani und anderer frommer Seelen 
nad. Gewiß foftete ed feinem Herzen einen furdtbaren Kampf, Mal- 
medy aufzugeben; als fih aber im Mai 1071 die Reliquien des heiligen 
Remaclus noch einmal für Stablo ald wunderthätig erwieſen, gewann 
er felbft diefes Opfer fih ab. Auch Siegfried von Mainz befam als- 
bald von Neuem Flöfterlihe Anwandlungen; er verließ fogar 1072 fein 
Bisthum und begab fi) nad dem Klofter Cluny. Nur bie beweglichen 
Vorftelungen feined Klerus und der Bürger von Mainz Zollen ihn in 
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die Welt zurüdzufehren vermocht haben. Am befremblihften war bie 
plöglige Umwandlung Hermanns von Bamberg. Hauptfächlich unter 
feinem Einfluß wurde im Jahre 1071 das berühmte Klofter Banz auf 
einer Anhöhe am Main dur ben Markgrafen Hermann und feine 
Gemahlin Alberada geftiftet. Hermann ſelbſt hatte vor Kurzem ein 
Chorherrenſtift zu Bamberg dem heiligen Jakob geweiht; jetzt vertrieb 
er die Weltgeiftlihen dort und feßte flatt ihrer Mönde ein. Bald 
wollte er in feinem Sprengel überhaupt nur Kloftergeiftliche haben und 
gerieth darüber mit feinen Domherren hart aneinander. Und das waren 
biefelben Bifhöfe, die fo lange mit den Mönchen in ununterbrocdhenen 
Streitigkeiten gelebt hatten — man flieht, fie hatten viel in Rom gelernt. 
Wer möchte glauben, daß der Papft diefe geiftlichen Herren dem 
König zu Liebe gezüchtigt habe. Aber daß es geſchah, veränderte we⸗ 
tentlih ihre Stellung doch auch am Hofe. Unmöglich konnten fie jebt 
noch als bie firengen Zuchtmeifter des Königs auftreten; fie waren, 
wenn ihre Dienfte beanfprucht wurden, nicht mehr in ber Lage, ihre 
Meinungen ihm als die allein richtigen, ald die unumgänglichen aufzu⸗ 
drängen. Sein Berhältniß zu Anno mußte fi nothwendig ändern, 
feitbem dieſer firenge Sittenrihter in Rom feinen Deifter gefunden 
hatte. Und ſchon war au Abalbert, der alte Widerfacher Annos, an 
ben Hof zurüdgefehtt. Zu berfelben Zeit, als der König ben unglück⸗ 
lichen Scheidungsverſuch wagte, hatte er den Bremer zurüdgerufen, an 
dem wie an einem väterlichen Freund fein Herz hing So hatten ſich 
benn doch die Träume des Bremers erfüllt, und abermals fonnte er ſich 
im Glanz der Majefät. War auch feine Macht nicht die frühere, ba 
ihn ber König jest nur als einen vertrauten Freund und Diener anfah, 
fefig fehwelgte er doch wieder in dem lange erhofften Glüd. " 
Innerlih war Adalbert faum ein Anderer geworben. Es beherrſchte 
ihn die alte Eitelfeit, die alte Ruhmſucht; mit noch Teidenfchaftlicherem 
Ingrimm hatte er ſich gegen die Billinger erfüllt, und auch fein Trach⸗ 
ten nach Erwerb für fih und feine Kirche war nur geftiegen, ba ber 
ſchmähliche, durch ihn verfchuldete Verfall Bremens fein Herz zerfraß. 
Aber er trat, der Tage von Tribur gebenfend, jetzt mindeſtens vorfich- 
tiger auf; namentlich ſuchte er mit Anno ein leidliches Benehmen zu 
erhalten. Nicht felten begegneten fich die beiden alten Widerſacher am 
Hofe, und Annos Neffe Burkhard von Halberftabt erfreute fi fogar In 
diefer Zeit der befonberen Gunft des Könige. Auch Ebbo von Raums 
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burg, dann Benno von O6nabrüd, ber berühmte Baumeifter, und ein 
anberer Benno, Bifchof von Meißen, ſowie Hezilo von Hildesheim und 
Hermann von Bamberg, ber als ein gefchidter Verwalter die Obhut 
bes Eöniglichen Schabes hatte, waren ſtets im Gefolge des Königs und 
genofien am Hofe große Auszeichnungen. Aber Adalbert ftand doch dem 
Herzen bes Königs am nächſten, und nad und nad kamen bie wich⸗ 
tigften Gefchäfte in feine Hände. War er auch nicht der Wülgewaltige, 
fo fonnte er doch ber erſte Mann im Reihe nach dem Könige fiheinen 
und galt dafür bei dem Volke. 


Unter den weltlihen Zürften bed Reihe hatten vor Allen zwei 
bisher bie freie Entfaltung des Königthums gehindert und Heinrichs 
Jugend mit Schreden erfüllt. Beide waren zu einer Macht gebiehen, 
bei ber das Königthum faum auf die Dauer beftehen Fonnte; Beide 
hatten überdies mehr als einmal bewiefen, daß ihre Treue weſentlich 
nur durch das eigene Interefle beflimmt wurde. Es waren, wie man 
weiß, Herzog Gottfried von Lothringen und Herzog Dtto von Baiern. 
Der Tod befreite jet den König von dem Einen, des Ariberen wußte 
er fich felbft zu entledigen. 

So nahe Gottfried dem Papfte fland und fo viel ihm die Cardi⸗ 
näle zu danken hatten, war er ſchließlich doch mit Rom in bedenkliche 
Zerwürfnifie gerathen. Schon fein Berhalten gegen die Normannen 
hatte ihm die Eurie, wie es fcheint, übel gedeutet, und ihr Mißtrauen 
ſtieg auf das Höcfte, als Gottfried nicht viel fpäter eine Zuſammen⸗ 
turtt mit Cadalus hielt. Den Zweck berfelben kennen wir nicht, aber 
ein Brief, den Petrus Damiani darüber an Gottfried erließ, zeigt bie 
Beforgnifie der Firchlichen Bartei deutlich genug. Petrus überhäuft den 
Herzog mit ben ſtaͤrkſten Vorwürfen und räth ihm Buße zu thun, um 
bie Gunſt des apoflolifhen Stuhls wiederzugewinnen. Und in ver 
That hat ſich Gottfried Bußübungen, welche ber Papſt ihm auferlegte, 
in ber nächften Zeit unterworfen. Es gehörte zu ihnen eine zeitweilige 
Trennung von feiner Bemahlin, eine Strafe, die der Papft dann gegen 
bas Gelübde, ein Klofter in Lothringen zu gründen, aufhob. Bald 
darauf (1069) verließ Gottfried Italien und begab ſich nach Deutſchland, 
wohin ihm Beatrix und Mathilde fogleich oder wenig fpäter folgten. 
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Krank und innerlich gebrochen war er in bas Land feiner Väter 
gefommen. Bald fühlte er, daß fein Ende nicht fern fei, und beſchied 
nad feiner Burg Bouillon in den Arbeunen, wo er am liebften haufte, 
den Abt Theoberih, einen Mönch ber ſtrengſten Richtung, der dem 
naben Klofter St. Hubert vorfland. Als der Abt erfchien, beichtete er 
ibm in ber beweglichfien Weife feine Sünden und übergab ihm dann 
unter lautem Schluchzen fein Schwert; es geſchah zum Zeichen, daß er 
für immer dem weltliden Leben entfage. Darauf ließ er fich nach ber 
bei der Burg befindlichen, dem heiligen Petrus geweihten Kirche brin⸗ 
gen und eröffnete in Gegenwart feines Sohnes Gottfried dem Abt, 
wie er bier mit feiner Gemahlin nah einem bem Papſte geleifteten 
Gelübde ein Klofter zu errichten befchloflen babe, übergab ihm einen 
foftbaren für dieſe Stiftung beflimmten Reliquienſchatz, den einft Mark 
graf Bonifacius gefammelt hatte, und übertrug ihm zugleich die Aus» 
führung feines Gelübdes. Nur zögernd gab der Abt das Berfprechen, 
ba ihm bie Abneigung bes anders gearteten Sohnes gegen das fromme 
Werk bes Vaters nicht entging, doch wurde auch befien Einwilligung 
endlich gewonnen. Beruhigt verließ ber alte Herzog Bouillon und ließ 
ſich nah Verdun tragen; bier wollte er begraben fein, gleichſam zur 
Sühne für die Verwäftung, die er einft über die Stadt feiner Väter 
gebracht hatte. Noch einen Monat fchleppte er bier fein ſieches Dafein 
bin; Furz vor Weihnachten 1069 hauchte ex ben legten Athem aus, 
Sein Teftament wurde nicht im ganzen Umfange ausgeführt, ba ber 
Sohn durch die übergroße Freigebigkeit feines Vaters gegen die Moͤnche 
nicht die Stellung feines Haufes gefährdet fehen wollte. 

In Gottfried trat ein Mann von dem Schauplag, der mehr ale 
dreißig Jahre auf ihm eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, ‚ven 
Deutfhland, Italien und Frankreich als einen ber tüchtigften Degen 
fannten. Zuerft hatte er jeine Waffen für das Kaiſerthum geſchwungen, 
dann aber dem möächtigften Kaifer mit hartnädiger Erxbitterung das 
Widerfpiel gehalten und die Sache des gebemüthigten Fürſtenthums zu 
ber feinen gemacht. Er unterlag in bem ungleihen Kampfe und fah 
Tage tieffter Erniederung. Aber bald kam eine Zeit, wo ihm ein 
wunberbared Zufammentreffen glüdlicher Umftände bie Kaiſerkrone faſt 
in die Hand zu fpielen ſchien. Er wagte nicht um biefen höchften 
Preis zu werben und zog ed vor, der mächtigfte Bafall eines gefrönten 
Knaben zu bleiben. Die glänzende Stellung, die ihm bie Hand einer 
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lothringiſchen Frau jenfeit ber Alpen bereitet hatte, benugte er, um im 
entfcheidenden Augenblid bie Tendenzen Clunys, benen fi fein Haus 
früh hingegeben hatte, auf dem Stuhl Petri zu fügen. Wie vordem 
für das Kaiſerthum und das Fürſtenthum, hat er dann aud für das 
Papftthum fein Schwert gezogen, und der fo folgenreide Bund zwiſchen 
ber römifchen Hierarchie und ben beutfchen Fuͤrſten if, man fann fagen, 
zuerft von ihm geknüpft worden. Aber auch Rom hat ihn zulegt nicht 
ohne Mißtrauen betrachtet. Sein Tod bat auf beiden. Seiten ber 
Alpen manche Bruft erleichtert; von Wenigen war er geliebt, von Bielen 
gefürchtet, von Allen beargmöhnt Ein Mönd, der ihn gekannt, ver« 
fucht uns ein Bild feines Charafters zu entwerfen; er verhehlt nicht 
bie großen und glänzenden Tugenden bed Mannes, aber Treue und 
Aufrichtigfeit weiß er ihm nicht nachzurühmen und bezeichnet ald ben 
Grundton feines Wefens fchließlih die Habgier. ine Berfönlichkeit, 
wie diefe, fann zum großen Theil nur aus ben ſchwankenden Zuftänden 
ber Zeit begriffen werben und ift ihr deutliches, nichts weniger als 
wohlthuendes Abbild. Es waren fehr verwelkliche Xorbeeren, die Gott- 
fried erfochten hatte, und auch bie Religiofität, Die er zur Schau trug, 
erfältet mehr unfer Gefühl, als fie es erwärmt. 

Gottfried hinterließ aus feiner erften Ehe einen Sohn und eine 
Toter. Der Sohn, mit dem Bater gleichen Namens und nad feiner 
Mipgeftalt der Höderige zubenannt, folgte dem Vater in feinen großen 
Reichslehen, dem Herzogthum Nieberlothringen und der Grafihaft 
Verdun. Schon feit längerer Zeit war er ber Tochter der Beatrir aus 
ihrer erften Ehe mit Markgraf Bonifacius, der berühmten Gräfin Mas 
thilde, verlobt und wurbe ihr furz vor ober bald nad des Vaters Tobe 
vermählt; ſeitdem führte er auch die Titel eines Markgrafen von Tuſcien 
und Herzogs von Spoleto und war unfraglih vom König mit beiden 
Ländern belehnt. So ſchien er biefjeit und jenfeit ber Alpen ganz in 
bie Stellung feines Vaters zu treten. Aber der Sohn wanbelte nicht 
in ben Wegen befielben, fondern ergriff mit Rebhaftigfeit die Sache bes 
Königs und feiner deutfhen Heimath. Weber die Gemahlin, melde 
ihm nur politifcge Intereffen zugeführt, noch bie fremden Verhältniſſe 
Staliens zogen ihn an, und nie bat er längere Zeit jenfeit ber Alpen 
verweilt; Beatriv und Mathilde, bie bald Lothringen verließen, traten 
bort in bie Macht, die bisher ber Altere Gottfried geübt hatte. Ida, 
bie Schwefler des jüngeren Gottfried, war dem franzoͤſiſchen Grafen 
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Euſtach von Boulogne vermählt; ihr zweiter Sohn führte ben Namen 
ihre6 Vaters und Bruders und brachte ihn zu hohen Ehren. Es war 
jener Gottfried, dem in ber Folge die Eroberung bes heiligen Grabes 
und bie Königsfrone von Serufalem beftimmt waren. 

Rah dem Abfcheiden des alten Herzogs geriethen Mathilde und 
Beatrir ganz in die Gewalt des Papftes und Hildebrands; namentlich 
ber leßtere wußte fie wie mit Zauberbann an fi zu feſſeln. Obſchon 
deutſches Blut in den Adern dieſer Frauen rann und fie dem jungen 
König duch Verwandtſchaft nahe genug flanden, trennte fich ihre Politik 
doch nun immer beftimmter von dem beutichen Intereſſe, und fein 
Zweifel waltet darüber ob, daß durch Gottfried Tod das Anfeben bes 
beutfchen Namens in Italien nicht unerheblich gefchmälert wurde. Aber 
befienungeachtet mußte Heinrich fein Abfcheiden als ein Glüd betrachten; 
ed fprang mit ihm eine der Feſſeln, die ihn am ſtärkſten gehemmt, und 
wohl nur fo gewann er ben Muth, den Sturz des anderen Yürften zu 
betreiben, der noch bie freie Entfaltung feiner Macht banieber bielt, 
Es war bald nah Pfingften 1070, daß er gegen Herzog Otto von 
Baiern die Klage des Hochverraths erhob, 

Ueber Ottos Schuld iſt es fihwer ein Urtheil zu fällen, da wir 
nur parteiifche Berichte über ihn und fein Treiben befigen. Lambert iſt 
ebenfo geneigt jede Schuld von ihm abzuwählen, wie ber Altaicher 
Annalift jeden Verdacht zur Thatſache zu ſtempeln. Rur fo viel if 
Har, daß der Herzog nicht minder ehrgeizig, gewaltthäfig und rüdfichte- 
[08 auftrat, als tapfer, entfchloflen und Flug, baß auf feine Treue wenig 
Verlaß war und er allen Grund hatte die mannbaren Jahre eines 
Königs zu fürchten, den er ald Knaben ber Mutter gewaltfam entrifien 
und ber jenes Schredenstaged nimmer vergefien hatte. Andererſeits ift 
nicht minder gewiß, daß Dito unter ben nächſten Freunden bed Königs 
perfönliche Widerſacher hatte und biefe bie Abneigung beflelben gegen 
ben gehaßten Mann geflifientlich nährten. Als ſolche werden ausbrüd« 
lid erwähnt Liutpold von Mörsburg (am Bobdenfee), ber heſſiſche Graf 
Gifo und ein gewifler Adalbert, der mit feinen vier Söhnen großer 
Auszeichnung am Hofe genoß. Sie waren es, welche in bem König 
den Argwohn erregten und befeftigten, daß Herzog Otto auf einen neuen 
Gewaltſtreich finne, durch welchen er ben König befeitigen und fig ſelbſt 
Vie Krone gewinnen wolle. 

Bieles konnte biefen Argwohn unterflägen. Schon im Jahre 1067 
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war fehr aufgefallen, wie Otto bei einer inneren Fehde, in welde faft 
der ganze Adel Baierns verwidelt war, ben gleichgültigen Zufchauer 
machte; man meinte feine Unthätigfeit nur durch Beſtechung erklären zu 
fönnen. Im folgenden Jahre kam es fo weit, baß in ber Oſtmark bie 
baierſchen Herren förmlich in zwei feindlichen Heeren, wie zu einer offe- 
nen Feldſchlacht bereit, Stellung nahmen. Da aber unterblieb noch im 
festen Augenblick wie burh ein Wunder der Kampf: die Liebe zum 
gemeinfamen Baterland ergriff plöplih mit unmiberftehliher Gewalt tie 
Herzen, Alle warfen auf beiden Seiten die Waffen weg, mit Thränen 
in den Augen bot der Feind dem Feinde die Rechte. Otto war gerade 
damals als Föniglicher Gefandter nach Stalien gegangen, aber fein Auf: 
treten war dort nicht minder befremdlich geweſen. Auf dem Rüdwege 
von Rom hatte er eine Zufammentunft mit Gottfried und mehreren 
ttalienifchen Yürften zu Piacenza gehabt. Bei berfelben war es zu feinen 
orbentlihen Verhandlungen gefommen, ba folde die Staliener durch 
wilden Tumult in der Beforgniß verhinderten, die beiden deutſchen 
Herren möchten nichts Gutes gegen fie im Schilde führen. Was Otto 
beabftchtigt hatte, wußte man nicht, doch feine Widerſacher verbreiteten, 
e8 habe fih um einen Anfchlag gegen den König gehandelt. 

Roc verbächtiger ſchien Ottos Benehmen, als er im Anfange bes 
Jahrs 1069 den König auf dem Zuge gegen bie Liutigen begleitete. 
Dtto lud ihn damals auf eine feiner Befigungen in Sachſen ein, und 
hier wurde während ber Anmefenheit bed Königs auf einen Ritter 
Konrad, der diefem von den Kindesjahren an mit befonderer Treue 
gedient hatte und die Wache vor feinem Schlafgemach zu halten pflegte, 
ein Mordanſchlag bei Nacht gemacht. Der Anfchlag mißglüdte, befchäf- 
tigte aber lange bie Aufmerkfamfeit bes Hofs; man wollte wiſſen, baß 
er nicht ſowohl Konrads Leben, als dem des Königs gegolten habe. 
Au in ben Aufftand Debis glaubte man Otto verwidelt und legte es 
ihm übel aus, daß er nur wie ein theilnahmlofer Zufchauer das gegen 
Dedi ausziehende Heer begleitet hatte. Wir wiflen nicht, ob bie Ge- 
Kändnifie Dedis auch Otto belafteten, doch ift unverfennbar, daß flch 
ber Argwohn des Königs ſchon auf das Höchfte gefteigert hatte, als 
ein gewiſſer Egino mit ber Anzeige hervortrat, daß allerdings bei jenem 
Anfhlag auf Konrad der Mord des Königs beabfichtigt geweſen fet und 
Herzog Dtto ihn ſelbſt zum Mörder gebungen habe. Er zeigte ben 
Dolch vor, mit dem ihn Otto bewaffnet, um mit bemfelben im ber 
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Berwirrung jener Nat den König niederzuflechen; er erbot ſich, feine 
Ausfage auf jede Weife, auch durch ein Gottesurtheil zu erhärten, 

Egino war ein Mann von freier Geburt, aber dem übelften Leu⸗ 
mund. 8 lag auf der Hand, daß einem Zeugen, wie er, ber ſich zum 
Mörber nach feiner eigenen Ausfage hatte Dingen lafien, wenig Glau⸗ 
ben beizumefien war, zumal bie Meinung beftand, daß er von ben per- 
fönlichen Yeinden bed Herzogs am Hofe beſtochen fei. Aber, fo an⸗ 
greifbar fein Zeugniß war, ber König glaubte ihm und lud Herzog 
Dtto zu feiner Rechtfertigung nah Mainz vor, wohin er im Juni 1070 
einen Kürftentag berief. Otto erſchien und leugnete nicht allein das 
ibm beigemefiene Bergehen, fondern behauptete au, Egino nie mit 
Augen gefehen zu haben. Ausſage ſtand gegen Ausfage, und nur ein 
Sottesurtheil fhien in ber Sache enticheiden zu können, auf weldes 
ih ja auch Egino von Anfang an berufen hatte Der König forberte 
ein foldes: er gab Otto ſechs Wochen Frift, nach Ablauf biefer Zeit 
ſolle er fih, wenn er fih unfchuldig fühle, zum Zweikampf dem Antld- 
ger in Goslar fielen. Das Berfahren war dem Herfommen gemäß, 
aber verlegte bie öffentlihe Meinung, Man fand es unbillig, daß ber 
erfte Fürft des Reichs gegen einen fo verworfenen Menſchen das Leben 
wagen folle, und maß dem König die Abficht bei, ſich eines gefürchteten 
Rebenbuhlers in der Macht um jeden “Preis zu entlebigen. 

Auch Dtto hielt fih überzeugt, daß es Iediglih auf fein Verderben 
abgefeben fei. Als er zur beflimmten Zeit in ber Nähe von Goslar 
ſich einfand, brachte er ein großes bewaffnetes Gefolge mit ſich und 
erflärte, daß er nur unter der ZJuficherung ficheren Geleits fi vor 
dem König flellen würde; verbürge man ihm bies, fo fei ex bereit, 
die Anklage in jeder von ben Kürften beliebten Weile zu widerlegen. 
Er ſchien dem Zweikampf ausweichen zu wollen. Aber ber König 
drang auf benfelben und weigerte fih Otto ein Geleit zu verbürgen, 
wie er es beanſpruchte. Wie zu erwarten fland, entzog ſich darauf 
Dtto bem Gericht und eilte aus ber Nähe des Könige. Aber biefer 
ließ fih dadurch nicht beirren gegen den Herzog als Hochverräther zu 
verfahren. Als die geſetzliche Friſt verfirihen war, forderte er die ſaͤch⸗ 
Kihen Fürften auf, unter Königebann über Otto das Urtheil zu fprechen. 
Ihr Spruch erflärte Dito des Hochverraths ſchuldig; der König entzog 
ihm barauf fein Herzogthum, nahm ihm feine Reichslehen und Allodien 
und erflärte ihn felbft für vogelfrei. Die Feinde bes Rorbheimers fielen 
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ſogleich über feine Güter ber, verwüfteten bie Aeder, verjagten die 
Bauern, ſteckten die Häufer in Brand, brachen bie Burgen und ſchonten 
felbf die Kirchen nit. Es war fehr von Uebel, daß fih auch ber 
König felbft an diefem Verwüſtungswerk betheiligte. Er zerftörte Ottos 
Burg Hanftein an ber Werra bis auf den Grund, bejebte bie Defen- 
burg bei Paterborn, verheerte bie Güter ber Richenza, Ditos Gemahlin, 
und zwang bie Verwanbten und Freunde veflelben, ihm Geißeln zu 
ſtellen. Man fah, daß er ein perfönliches Nachegefühl zu befriedigen 
ſuchte. 

Otto dachte inzwiſchen auf Vergeltung. Er hatte ſich in die Tiefen 
des Thüringerwaldes verborgen und hier eine große Schaar um ſich 
geſammelt; auf dreitauſend Mann wird ſie geſchaͤtzt und ſoll aus kriegs⸗ 
kundigen, tüchtigen Geſellen beſtanden haben. Mit dieſer Schaar brach 
er in bie thüringifche Niederung ein und verheerte bie Föniglichen 
Kammergüter, wie bie Befigungen ber geiftlihen Herren, welche zum 
Könige hielten. Unermeßlihe Beute fchleppte er fort und vertheilte fie 
unter feine Krieger, welche er hauptſächlich durch die Ausſicht auf dieſe 
Schäge gewonnen hatte. Bei Eſchwege an ber Werra traten ihm end⸗ 
lich die Thüringer entgegen; nach den Ordnungen ihres Landfriedens 
batten fie ein Heer zufammengebradht und unter den Befehl bes Grafen 
Ruotger geftelt. Aber am 2, September jagte Dito dies Heer aud« 
einander; wie die Spreu zerſtob es nach allen Seiten. Als dann bie 
firengere Jahreszeit nahte, mußte Dito einen Theil der Seinen entlaflen; 
mit dem Reſte begab er ſich nah Sachſen, wo er bei ben ihm ver- 
wandten Billingern und namentlich bei dem jungen Magnus, ber fich, 
wie es ſcheint, von ber Unfhuld Ottos überzeugt hielt, Unterftäbung fanb. 

MWiederholentlih Hatte Dito gebroht, er werbe Goslar in einen 
Schutthaufen verwandeln, und der König hatte allen Grund zur Bes 
fuͤrchtung, baß diefem Ort, den fein Vater mit ben großartigften Bauten 
gefpmüdt und gleichfam zur Faiferlichen Refidenz erhoben hatte, ein ähn⸗ 
liches Schidfal bereitet werden koͤnne, wie einft Gottfried über Nym⸗ 
wegen gebracht hatte. Er eilte deshalb nach Goslar und fehte es in 
BVertheidigungszuftand. Bis zur Weihnachtszeit verweilte er hier, wo 
fih nach gewohnter Weife viele Fürſten am Hofe einftellten. Unter 
ihnen war auch jener Sohn bes Markgrafen Ayo von Efte, auf den 
fih der Name und die Macht des alten Welfengeſchlechts vererbt hatten. 
Der junge Welf hatte fih vor Kurzem mit einer Tochter Ottos von 














[1071} Die Anfänge felbfiflänbigen Regiments. 161 


Nordheim vermählt und war feinem Schwiegervater, fo lange er in ber 
Macht fand, ergeben geweſen. Aber fchmählicher Weile war er ber 
Erfte, der dem Geächteten den Rüden wandte, ihm bie Tochter zurüds 
ſchickte und befien eröffnetes Herzogthum umwarb. Und in ber That 
empfing er die herzoglihe Fahne von Baiern, befonders auf die Für- 
ſprache Herzog Rubolfs von Schwaben und unter Aufwendung unew 
meßlicher Geldſummen; er hatte zugleich einen Schwur geleiftet, baß er 
nie wieder ber Tochter Ottos die Hand reichen würbe und ſchloß bald 
darauf eine zweite Ehe. Der König wußte recht wohl, daß ber Fremd- 
ling ben baierſchen Großen nicht genehm fein werde, zumal er ohne 
ihre Zuftimmung belehnt worden war; er wollte ihn deshalb felbft ſo⸗ 
gleih in Baiern einführen, aber die Beforgniß vor Otto machte ihm 
unmöglid Rorbdeutfchland für den Augenblid zu verlaflen. 

Dito war inzwifchen nad Heflen gegangen und befeftigte bier den 
Hafungerberg am Habichtswalde zwifchen Diemel und Eder: hier wollte 
er fich für alle Bälle eine fichere Zufluchtsftätte bereiten. “Der König 
eilte ihm zu begegnen, ehe er einen folden Rüdhalt gewonnen habe, 
Er raffte aus Sachſen, Thüringen und Heflen alle vorhandenen Streits 
fräfte zufammen und ftand bald Dtto gegenüber. Ein blutiger Kampf 
idien unvermeidlih, ald Graf Eberhard von Nellenburg vermittelnd 
eintrat. Indem er Dtto nicht nur Sicherheit für feine PBerfon, fondern 
auch Rüdgabe feiner Allodien in Ausficht ſtellte, vermochte er ihn fi 
auf Verhandlungen einzulafien; dieſe führten zu einem Waffenftilftand 
bi8 Oſtern 1071, wo Otto fih zu Köln einzufinden und unter ben 
von ben Fürften geftellten Bedingungen mit dem Könige feine Sache 
außzutragen verfprad. Die Waffen ruhten nun, und Heinrich begab 
ih nah Baiern, um Herzog Welf dort einzuführen und die verwirrten 
Berhältniffe des Landes in feinem Sinne zu ordnen. Nach kurzem 
Aufenthalt befuchte er Schwaben und bie rheinifchen Gegenden, wo er 
bamald die von Heinrich II. zerftörte Feſte Hammerftein mit großer 
Betriebſamkeit herftellen ließ. Dem Frieden mit Dtto ſcheint er immer 
nod wenig getraut zu haben. 

Aber Otto hielt Wort. Er ftellte fi zur Ofterzeit in Köln, freis 
ih nur um eine neue Frift bis Pfingften zu erbitten, Die ihm au 
gewährt wurde. Das Pfingfifeft feierte der König zu Halberflabt, wo 
er die Einweihung bes neuen, von Bifchof Burchard erbauten Doms 
durch feine Gegenwart verherrlichte. Hier unterwarfen fih Otto, fein 
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Freund Magnus und andere vornehme Männer, welche den Aufftand 
unterftügt hatten, auf Die von ben Fürften geftellten Bedingungen. Sie 
wurden in leichte Haft gegeben und unter die Obhut zuverläffiger Mäns 
ner geftellt, Die über Otto verhängte Acht wurde aufgehoben; auch 
erhielt er auf ausdrüdliche Verwendung bed Erzbiſchofs Adalbert feine 
Allodien zurück. Seine Reichslehen waren zum Theil bereitö vergeben, 
theils kamen fie jet in andere Hand. 

Welcher Triumph war es für den König, als er ben mächtigften 
Fürften des Reichs, feinen gefährlichften Nebenbuhler, fo gebemäthigt 
fah! Bon bdiefem Pfingftfeft an Fonnte man meinen, daß er wieder in 
Wahrheit ein König fei. Der Tag von Kaiſerswerth ſchien gefühnt. Otto 
war in ähnlichen Banden, wie er einft dem gefrönten Anaben bereitet 
hatte. Anno fuchte jetzt, wie einft die Kaiferin Agnes nah ihrem 
Sturze, ben Frieden feiner Seele hinter Stloftermauern. 


8. 
Heinrich IV. und ſeine Widerſacher in Deutſchland. 


Heinrich IV. wäre nicht feinem Stamme entſproſſen geweſen, wenn 
er nicht, ſobald er die Zügel der Herrſchaft feſt in Händen hielt, fie fo 
ftraff wie möglih angezogen hätte. Wer konnte Anderes von ihm 
erwarten, ald daß er Herr gleich feinem Vater und Großvater fein 
wollte und jede Auflehnung gegen feine Macht mit rüdfichtslofer Strenge 
züchtigen würde? Und wie mochte man fidh der thörichten Hoffnung 
hingeben, ber zwanzigjährige Süngling mwerbe Alles, was feine Kindheit 
von dem Vebermuth der Fürften gebuldet, in dad Meer der Vergeſſen⸗ 
heit fenfen? Schon hatte man hinreichende Proben feiner Willenskraft 
und feiner Entichloffenheit, und es war wahrlich nicht ohne Grund, 
wenn man ben Föniglihen Namen, nachdem man ihn fo lange verfpot- 
tet, nun um fo mehr zu fürdten begann. 

Wollte ber junge König das volle Anfehen feiner PBorfahren 
herftellen, fo bot fich ihm zunächft in Deutſchland eine doppelte Aufgabe 
dar. Er mußte einerfeitö die großen weltlichen Fürften in die Abhän- 
gigfeit vom Königthum zurüddrängen, in ber fie früher geftanden und 
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beren fie fig unter den Wirren der legten Jahrzehnte fat ganz entzogen 
hatten. Andererſeits aber mußte er das unruhige Bolt ber Sachien 
zum Gehorſam zwingen, nachdem es feit bem Tode feines Baters jeden 
Aufftand bereitwillig unterftügt hatte. Noch lebte in biefem Volk ein 
Rarfes Stammesbemußtlein, und nimmermehr hatte es vergefien, baß 
aus feiner Mitte bie Fürften hervorgegangen waren, welche bas Kalfers 
reich Karls des Grogen mit ewigem Ruhm herftelten. Rur auf Bes 
dingungen bin hatte ed fi Heinrich von Batern und bem erften Fran⸗ 
fen unterworfen, und wenn Konrab willigen Gehorfam fand, fo ver- 
banfte er ihn vor Allem ber Ergebenheit bed herzoglichen Haufes, in 
welchem feit dem Ausfterben der Dttonen dies Bolf fein mächtigftes 
Geſchlecht und eine Schutzwehr feiner Freiheiten fah. Doch ſchon 
Heinrih II. war mit den Billingern in bie fchlimmften Zerwürfniffe 
gerathen, da fie nicht ohne Beforgniß fahen, wie ber Kaifer den Sit 
jeiner Macht mehr und mehr nad Sachſen verlegte und ihrem erbittert- 
ten Gegner, dem Erzbifhof von Bremen, ein unbefchränftes Vertrauen 
mwanbte *). Seitdem betrachtete das Volk die Regierung der Sranfen 
als eine Zwingherrfehaft und weigerte ben Gehorfam, wo es fih ihm 
entziehen Eonnte, Andere Gegenden priefen das Erfcheinen des Könige 
als ein Glück; in Sachſen feufgte man, daß Heinrich II. und dann 
jein Sohn gewöhnlihd in Goslar Hof hielten, und verweigerte bem 
legteren mehr als ein Mal felbft den erforderlichen Unterhalt. Der 
Gegenfaß zwiſchen ben Sachſen einerfeitd und den Franken und ben 
vom Hofe begünftigten Schwaben anbererfeitö fleigerte ſich mit jedem 
Jahre und gewann bie höchſte Spannung durch den. Sturz Ottos von 
Nordheim, in welchen auch der Billinger Magnus hineingezogen wurbe, 
ein jumger thatfräftiger Fuͤrſt, auf welchen bie Sachſen nicht geringe 
Hoffnungen fegten. In der Unterbrüdung ber Billinger, welde nun 
feit mehr als einem Jahrhundert das Herzogthum in Sachſen bekleibe- 
ten, ſchienen fich zulegt alle Beftrebungen bes jungen Könige zuſammen⸗ 
zubrängen; in ihr lag eine Zuruͤckweiſung der fürftlihen Uebermacht, in 
ihr zugleich die Bändigung des trogigen Sachſenvolks beſchloſſen. 
Leicht war einzufehen, baß jeber Angriff auf bie Billinger einen 
gewaltigen Widerftand hervorrufen und dem Könige Beinde aller Orten 
erwecken würde. Aber es pflegt nicht in ber Weiſe eines heipblütigen 


*) Bergl. Dh. II. ©. 440. 41. 
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jungen Fürften zu fein, ſich vielen Bedenklichkeiten hinzugeben, am we⸗ 
nigften war e8 Heinrichs Art. Mit einer Rüdfichtölofigkeit ohne Gleichen 
trat er feinen Widerfachern entgegen und verfolgte er feine Abfichten 
gegen fie, 6i8 er vor dem unausweichlichen Verderben ſtand, welches er 
fich feloft bereitet hatte. Unerfahren, wie er war, griff er mit leiden- 
ſchaftlicher Hitze Aufgaben an, welche die Umſicht und Ruhe bes erfah⸗ 
renften Staatsmannes erforbert hätten. Wohl hätte man dieſe Umficht 
von Erzbifhof Adalbert erwarten können, aber leider war er gegen Die 
Bilfinger und das ſaͤchſiſche Volk von einem Ingrimm erfüllt, der ihn 
bie Hibe des Königs eher fleigern al8 mäßigen hieß. 

Wie groß auch die Abhängigkeit ber weltlichen Großen früher von 
ben Sönigen gewefen war, fo waren fie doch immer bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen, bie bebeutendften Reichsgeſchaͤfte durch 
fie erfedigt worden; namentlich hatten bie Herzöge ſtets als die erften 
Mitglieder des Föniglihen Raths, als die geeignetften Bollfireder ein, 
greifender Maßregeln gegolten. Um fo auffälliger war es, baß ber 
König hierin von dem durch Jahrhunderte geheiligten Brauch abging 
und fich einen eigenen Staatsrath aus Männern bildete, bie weber 
durch vornehme Geburt noch durch große Reichslehen eine hervorragende 
Stellung einnahmen. Diefe „Räthe des Königs” — biefen Titel, ber 
ſchon früher wohl Vertrauten Konrads II. und Heinrichs IL. beigelegt 
war, gab man ihnen — beftanden außer einigen trefflihen Männern 
von großer Erfahrung und erprobter Treue, wie Eberhard von Nellen⸗ 
burg, aus Heinrichs Jugendgenofien, aus jenen munteren und verwegenen 
Gefellen, die mit ihrer guten Laune ihm über ſchlimme Tage hinweg⸗ 
geholfen hatten, die ihn auf feinen Jagden unb bei feinen Waffen, 
übungen zu geleiten pflegten, mit denen er ber Schwelgerei und unges 
bundener Luft fih nur zu fehr überließ. Ihre Verdienſte um das Reich 
waren ſehr zweifelhafter Art, aber der König glaubte ihrer perfönlichen 
Anhänglichkeit fiher zu fein, während er bie mächtigen Yürften des 
Reihe fämmtlih mit jenem tiefen Mißtrauen anfah, zu weldem fie 
felbft ihn erzogen hatten. Mit einigen Bifchöfen, melde das befondere 
Vertrauen bed Königs genofien, bildeten biefe Räthe ein Hofregiment, 
wie man e8 in früheren Zeiten nicht gefannt hatte. 

Es wäre gegen die Natur ber menſchlichen Dinge geweien, wenn 
bie Günftlinge des Königs nicht ihre ungewöhnliche Macht vielfach 
mißbraucht haben follten. Das Volk Hagte über Gewaltthaten, bie 
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Fürften über Stolz und Hoffahrt ber Emporfömmlinge; ihnen vornehm» 
id wurde ber Sturz Ottos von Nordheim beigemeffen, und Niemand 
(dien vor ihnen ſicher, wenn ſie einen folden Mann zu Grunde richten 
tonnten. Bald vermieden die erften Fürften des Reihe ganz an ben 
Hof zu kommen ober erfhienen nur auf den ausbrüdlichen Befehl bes 
Königs; fie wollten mit dieſen übermüthigen Hoffchrangen feine Gemein» 
fhaft Haben. Bor Allen fiel dies Verhalten bei Rudolf von Schwaben 
auf, dem nächften Verwandten des Königs, und das fchnellfertige Ges 
rücht zögerte nicht, abermals einen hochverrätheriſchen Anfchlag zu wit⸗ 
ten. Der König war nur zu geneigt, folchen Einflüfterungen zu 
glauben, und bejchied feinen Schwager an den Hof, um fih zu recht⸗ 
fertigen. Aber Rudolf leiftete weber ber erften noch fpäteren Mahnuns 
gen Folge. Ottos Schickſal ſchwebte ihm vor Augen; er zitterte vor 
der Xeibenfchaftlichkeit bes Königs und wollte nicht rettungslos in deſſen 
Hände fallen. Die anderen Herzöge bes oberen Deutſchlands fahen in 
Rudolfs Sache ihr eigenes Schickſal. Berthold von Kärnthen eilte 
fh mit Rudolf zu verftändigen; war e8 doch, als ob auch die Männer. 
von Tribur befeitigt werben follten, nachdem ber Tag von Kaiſerswerth 
gerät war. Selbft Welf von Baiern, obſchon er erft vor Kurzem 
fein Fahnlehen vom König erhalten hatte, wandte fih auf Rubolfs 
Seite. Diefe Herzöge bildeten eine gefchloffene Oppoſition gegen 
den König, obſchon fie offen noch Nichts gegen Ihn zu unternehmen 
wagten. 

Die Fürſten ſchwebten in ſtaͤter Beſorgniß vor dem Könige und 
feinen Räthen, und nicht minder bebte das Volk der Sachſen. Mit 
ängftliher Scheu fahen fie auf jene gewaltigen Burgen, welche ber 
König in ben Harzgegenden und in Thüringen ringsum anlegen ließ. 
Schon längft hatte fi Adalbert durch folde Burgen bei feinen Fehden 
mit den Billingern zu vertheidigen gefucht und die Gegend um Bremen 
mit ihnen erfüllt. Dan erzählt, und es ift ſehr wahrfcheinlih, baß er 
dem König zuerfi den Gedanken eingegeben habe, auf ähnliche Weife 
auh Goslar und das umliegende Land gegen bie rebefifhen Sachſen 
zu fügen. In der That legte fih Heinrih, feitbem Adalbert wieder 
in feiner Nähe war, mit befonderem Eifer auf den Burgbau, bei bem 
ihn Benno von Osnabrüäd als ein erfahrener Architekt unterſtützte. 
Schnell nach einander erhoben fih auf vielen günftig gelegenen Anhöhen 
Thüringens und im oͤſtlichen Sachfen umfängliche Feſten mit Bruſtweh⸗ 
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ven, Mauern unb Thürmen, weldhe in weiten Bogen eine Anzahl Flei- 
nerer Warten umzogen. | 

Die mächtigfte Befeftigung war die Harzburg bei Goslar, welche 
der König mit befonderem Glanz ſchmückte. Sie enthielt eine fattliche 
Pfalz und einen Münfter, der an Pracht mit mancher Kathedrale wett⸗ 
eifern konnte. War Goslar der Lieblingsfib Heinrichs IIL, fo wurde 
bie Harzburg die bevorzugte Schöpfung feines Friegöluftigen Nachfolgers. 
Hier begrub er feinen erften Sohn, ben im Auguf 1071 Bertha ges 
boren hatte, ber aber wenige Tage nad der Taufe geftorben war *); 
hierhin ließ er bald auch einen Foftbaren Reliquienfhag von Aachen 
ſchaffen. An die Harzburg reibten fi dann andere Feften: die Mofe, 
burg bei Schmalfalden, der Sacfenftein bei Sachſa, der Spatenberg 
bei Sondershaufen, die Haimburg bei Blanfenburg und die Hafenburg 
bei Norbhaufen. Auch Giebichenftein bei Halle wurde ftärfer befeftigt, 
wie die Burg Volkerode im Eichöfeld, welche der König vom Pfalz- 
grafen Friedrich, der fie von Hersfeld zu Lehen trug, nicht ohne Gewalt, 
‚wie man fagt, gewonnen hatte. 

Eine Zeitlang hatte man ben Glauben zu erhalten gewußt, daß 
biefe Burgen zum Schuß bed Landes gegen bie Einfälle der Liutizen 
beftimmt feien, fo wenig ihre Lage auch einem folhen Zweck entſprach. 
Aber bald brach fich eine andere Meinung Bahn, bie beffer begründet 
war, und verfebte dad Volk in die größte Aufregung. Die Beranlafs 
fung bot, daß Heinrih, allein von Erzbifhof Adalbert und einem ans 
bern feiner Räthe begleitet, im Jahre 1071 eine Zufammenkunft mit dem 
Dänenkönig Svend Eftrithfon zu Lüneburg hielt. Gewichtige Angele- 
genheiten werben dort verhandelt fein, boch find wir leider über biefelben 
nicht näher unterrichtet. Adalbert betrieb damals aufs Neue den nor 
diſchen Patriarchat mit allem Eifer; bie Abobriten waren in Rorbalbin- 
gien eingefallen und betrohten das deutſche Reich, wie das bänifche; 
ver Polenherzog hatte vor Kurzem Svend gegen Wilhelm von der 
Normandie unterftägt, und viel mußte Heinrich daran liegen, den Bund 
bes Polen und Dänen zu trennen, Was in Betreff aller diefer Anger 
legenbeiten verabredet wurde, verlautete nicht; dagegen hörte man balb, 
Heinrich habe mit Dem Dänen einen Bund zur Unterdrüdung ber Sachfen 


— 





*) Auch die Gebeine bes jüngeren Bruders bes Königs, ber als Knabe ge- 
Rorben war, wurben nach der Harzburg gebracht. 
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geihloffen und zur Befeftigung beffelben ihm einige Länder bes Mark, 
grafen Udo — man meinte wohl Dithmarfen — abzutreten verfprochen. 
Um fo leichter wurbe das Gerücht geglaubt, ald es jener Rath bes 
Königs, der allein mit Adalbert in das Vertrauen gezogen war, vers 
breitet haben ſollte. Schwerlich war Alles fo, wie man erzählte. Ganz 
unbegründet war aber gewiß nicht, daß Heinrich gegen die Billinger 
und die Sachſen ben Beiftand des Dänen in Anfpruch genommen hatte; 
denn daß er einen Schlag gegen die Billinger damals im Schilde 
führte, trat fogleich an den Tag. Als er von Rüneburg ging, ließ er dort 
eine Beſatzung zurück. Es waren nur etwa 70 Mann unter dem juns 
gen Eberharb von Nellenburg, *) doch reichten fie bin, wie er meinte, 
um bie fehr fee Burg zu vertheidigen. Bei dem Schreden, ber bereits 
die Sachen erfüllte, mußte ihre Beforgniß auf das Höchfte fteigen, als 
ſo ber König die Hauptfefte der Billinger in feiner Hand behielt. 

Mit größter Schroffheit, wie man fieht, fehte ſich der König 
Alen im Reiche entgegen, bie feine Macht zu beeinträchtigen fchienen; 
mit nicht minderer Entfchloffenheit trat er nach außen auf, um. das 
Reih zu ber Machtftellung zurüdzuführen, bie es zu den Zeiten feines 
Vaters gehabt hatte. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit befchäftigten damals die flandrifchen 
Birren, in benen fih die mannigfachflen Interefien verbanden. Die 
legten Jahre Balduins V. waren im hohen Maße vom Glüd begün- 
Rigt gewefen. Nachdem er nicht allein die vormundſchaftliche Regierung 
in Frankreich geführt, fondern auch feine Tochter Mathilde, die Ges 
mahlin Wilhelms von der Normandie, den englifhen Thron hatte bes 
Reigen fehen, war im Sabre 1067 der alte Markgraf geftorben und 
hatte feine gefammten Länder im blühendften Zuftand nach bem Her⸗ 
fommen bes Haufes feinem älteren Sohn Balduin hinterlaffen, ber bes 
its den Hennegau als Mitgift feiner Gemahlin Richilde beſaß F%*). 
Ein zweiter Sohn, Robert mit Namen, hatte nad manchen wunder⸗ 
baren, aber nicht ſonderlich gewinnreichen Abenteuern, theild in Spanien 
um fih im Kampfe gegen bie Sarazenen eine Herrſchaft zu gründen, 
theils am Hofe zu Conftantinopel um an der Spige der Bilfinger ſich 


e) Diefer jüngere Eberhard von Nellenburg war ein Sohn bes vorhin er- 
wãhnten Töniglichen Raths. 
+’) Bergl. 8b. I. ©. 478 u. 531, 
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in bie Höhe zu ſchwingen, nach der Sitte der Zeit endlich durch die Ver⸗ 
mählung mit einer reichen Wittwe fein Glück gemacht. Jenem Graf 
Dietrich von Holland, der im Jahre 1049 im Kampf umfam *), war 
fein Bruder Florentius gefolgt, der im Sommer 1061 bei einem Ueber⸗ 
fall der Friefen den Tod fand unb feine Gemahlin Gertrud, eine 
Schmwefter des Herzogs Ordulf, mit mehreren unmündigen Kindern in 
fhugbedürftiger Lage zurückließ; mit ihr vermählte ſich Robert (1063) 
und warf fih dann in den Kampf gegen die Friefen, deren Länder an 
ben Rhein, und Waalmündungen er, ohne die Anfprüde der Bifchöfe 
von Köln und Utrecht zu achten, nah Waffenreht in Befib nahm. 

Die friefiihen Eroberungen machten Robert zum unmittelbaren 
Nachbar feines Bruders, mit dem er ftets ein gutes Vernehmen erhielt. 
Als aber Balduin VI ſchon nad wenigen Jahren (17. Zuli 1070) 
ftarb und feine Wittwe Richilde für ihren älteſten Sohn Arnulf bie 
Herrſchaft übernahm, gerieth Robert „ber Briefe" — fo wurde er jeßt 
genannt — mit feiner Schwägerin binnen kürzeſter Friſt in Streitigkeiten, 
indem er, wie e8 foheint, die Vormundſchaft für feinen Neffen bean⸗ 
ſpruchte. Die deutfhen Bläminger empörten fi gegen Ridilde, deren 
Herrfchfucht gefürchtet wurde, und riefen Robert in das Land, dem Gent, 
Brügge, Ypern und andere Städte fofort die Thore- öffneten. Unge- 
hindert rüdte der Briefe bis gegen Caſſel, eine feſte auf einer Anhöhe 
belegene Burg, weftllid von Ypern, wo fih Richilde und ber von ihr 
zu Hülfe gerufene König Philipp von Franfreih ihm entgegenftellten 
(Februar 1071). Es kam zu einer blutigen Schlacht, in welcher Robert 
felbft in die Oefangenfchaft des Grafen Euſtach von Boulogne fiel, feine 
Ritter aber den Sieg erfochten. König Philipp fuchte das Weite, das 
franzoͤſiſche Heer zerftreute ſich; Richilde wurde zur Gefangenen gemacht 
und ihr Sohn Amulf in der Schlacht oder unmittelbar nach berfelben 
von einem feiner Leute, Gerbod mit Namen, erfchlagen. Robert felhft 
erhielt bald Die reiheit wieder, wie es ſcheint Durch Auswechſelung 
gegen Richilde, und war für den Augenblid Herr in Flandern, obfchon 
feine Schwägerin nun für ihren zweiten Sohn Balduin, dem bereits 
ber Hennegau beftimmt war, Anſprüche auf bie ganze Erbfchaft bes 
Baters erhob und an den deutſchen Hof eilte, um den Beiftand beffelben 
gegen Robert zu gewinnen. 


*) Berge. Bd. II. S. 442, 
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Als König Heinrih im Mai 1071 zu Lüttich Hof hielt, erſchienen 
Richilde und Balduin vor ihm. Sie fparten nicht Gut und Gelb, nicht 
"Berfprechungen und Bitten, um ben König und feine Großen zu ge 
winnen; fie übergaben felbft dem Bifchof von Lüttich mit Genehmigung 
des Königs einen großen Theil des Hennegaus, mit dem Balduin dann 
als Bafall des Biſchofs belehnt wurde. So erreichte Richilde ihren 
Zwed. Der König, ber ohnehin an biefen Dingen fein geringes In; 
terefie hatte, gebot Herzog Gottfried, dem Biſchof von Lüttih und. ans 
berem lothringifchen Großen gegen Robert zu ziehen. Aber ald das 
Heer aufbrach, fand es bie Lage ter Dinge in Flandern geändert. 
König Philipp hatte fi mit Robert verföhnt, flch mit deffen Stieftochter 
Bertha vermählt und ihn mit Flandern belehnt. Ohne Mühe ber 
hauptete Robert fi bier und griff felbft den Hennegau an. Den Krieg 
in Flandern gab Herzog Gottfried unter diefen Umfländen auf, griff aber 
mit Biſchof Wilhelm von Utrecht und bem Föniglichen Heere bie friefl- 
ihen Eroberungen Roberts an und brachte ihm hier eine Niederlage bei. 
Wie es fcheint, wurde bereits 1072 *) ein Abkommen getroffen, 
nah welchem Robert felbft Flandern, feinem inzwiſchen zu männ- 
lichen Jahren erwachfenen Stieffohn Dietrid Holland verblieb, Gottfried 
aber Die eroberten friefifhen Gegenden und der junge Balduin den 
Hennegau behaupteten. In diefem Abkommen ſchienen minbeftens bie 
Rechte bes deutichen Reiche gewahrt, und bei längerer Kortfegung brohte 
der Kampf einen unberechenbaren Umfang zu gewinnen. Roberts 
Schwager war Wilhelm von der Normandie, der Eroberer Englands, 
deſſen Ehrgeiz man ſchon in Deutſchland zu fürchten begann; ein anderer 
Schwager des Friefen war Herzog Welf von Baiern, der fi vor Kurzem 
mit befien Schmefter Judith, ber Wittwe des im Kampf um bie eng⸗ 
liſche Krone gefallenen Grafen Toftig, vermählt hatte, und Roberts 
Gemahlin gehörte ben Billingern an, bie auf dem Punft flanden gegen 
den König die Waffen zu erheben. 

Richt minder drohend, ale Roberts Auftreten, war das Verhalten 
bes Polenherzogs: ihm trat König Heinrich noch weit entſchiedener ent- 
gegen. Boleflam hatte neue Streitigkeiten mit feinem Schwager in 
Böhmen begonnen und bereitete einen Angriff auf ihn von Im 


2) Bielleicht Oftern, wo ber König in Utrecht war; Herzog Gottfrieb ging 
gegen Ende bes Jahre nach Italien. 
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Herbft 1071 beſchied der König die beiden Herzöge nad Meißen und 
ließ fie, als fie vor feinem Throne erfchienen, hart wegen ihres uns 
ruhigen Sinnes an; er gebot ihnen fi innerhalb ihrer Grenzen zu 
halten, fonft würbe ihn der als einen Feind und ftrengen Rächer fen- 
nen lernen, ber zuerft das Schwert gegen ben anderen zöge. Es ftand 
wohl im engften Zufammenhang mit Boleflaws Abfichten gegen Böhmen, 
daß Geifa mit feinen Brüdern um diefelbe Zeit gegen König Salomo 
wieder eine feindlide Stellung nahm; eine neue Revolution ſchien in 
Ungarn zu drohen. Rur die Furcht vor Heinrich, fagt ein Zeitgenofie, 
hinderte den Ausbruch des Sturms. Wie es fcheint, waren dieſe Ver⸗ 
hältniffe die Urſache, daß ſich der König von Worms, wo er Weih- 
nachten gefeiert hatte, im Anfange des Jahres 1072 nach Regensburg 
begab ; feine Nähe mochte die Revolution damals niederhalten. Die Energie 
Heinrichs durchkreuzte die Pläne bed Polen in Böhmen und Ungarn, 
aber jener hielt deshalb nicht Ruhe und ftand ſchon im nächſten Jahre 
aufs Neue in den Waffen gegen Böhmen. 

Der junge König ift, wie man fieht, in raftlofer Tchätigfeit; nahe 
und fern ſucht er den Föniglichen Namen zu Ehren, fein Anfehen zur 
Geltung zu bringen. Auch macht unverkennbar dieſes kecke Borgehen 
aller Orten einen ungewöhnlichen Eindruf und erfült die Gemüther 
mit Schreden. Die Größe der Gefahren, die man dadurch heraufbe- 
hwört, ahnt man am Hofe nicht; man beachtet nur die nächſten Er- 
folge, und dieſe feheinen zu ermuthigen. Da ftirbt Erzbifhof Adalbert, 
der zwar nicht, wie wohl geglaubt ift, Die einzige Triebfeder aller jener 
Mapregeln gewefen war, aber doch in allen die Hand gehabt, überall 
ben König mit Rath und That unterftügt hatte, Sein Leben hatte 
vielfach tief in die Gefchide des Reiche eingegriffen, und aud fein Tod 
gab dem Gange der Dinge noch einmal eine neue Wendung Es ift 
ber Mühe werth, der legten Schickſale des troß vieler und großer Fehler 
anziehenden Mannes zu gedenken, wie fie Adam von Bremen, fein 
trefflicher Biograph, uns aus befter Kenntniß darftellt. 

Adalbertd Gefundheit war längft erfehüttert, theils durch Die ges 
waltigen Geiftedaufregungen während feiner Verbannung, theild in 
Folge eines unglüdlihen Sturzges vom Pferde. Schon vor drei Jahren 
— damals ald er an ben Hof zurädfehrte — war er einmal in folche 
Schwäche verfallen, daß man feine letzte Stunde gefommen meinte. 
Deutliher und deutlicher traten die Anzeichen feines nahen Endes her⸗ 
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vor, aber er hoͤrte gern auf die Schmeichler, die ihm noch ein langes 
Leben und unerhoͤrtes Gluͤck verhießen. Unaufhörlih war er trotz ber 
Beſchwerden bes Leibes auch jetzt noch in den Staatögefchäften thätig. 
In einer Sänfte folgte er dem Könige im Anfange bes Jahre 1072 
vom Rhein zur Donau und dann nah Sachſen. Der neue Aufſchwung, 
den bie königliche Macht gewann, Fonnte ihn nur befriedigen, aber bie 
Nachrichten, die ihm aus Bremen zugingen, bebrängten um fo ſchwerer 
fein Herz. Er vernahm, wie die Abodriten Hamburg überfallen und 
eingeäfchert hatten, wie ganz Nordalbingien in ihrer Gewalt und in 
eine Einöde verwandelt war, wie fte bie Bafallen ber Bremer Kirche 
niedergemegelt ober in die Gefangenfchaft gefchleppt hatten. Es waren 
turhtbare Schläge für Bremen, welches ohnehin ganz erfchöpft danie⸗ 
derlag. Aber Adalbert hoffte doch noch alle Berlufte feiner Kirche zu 
vergüten. Schon hatte ber König mehrere ber Eöniglihen Höfe, bie 
man ihm einft zu Tribur genommen, wieder in feine Hand gegeben; 
er machte fi Ausfiht das Bisſsthum Verden in feine SKirchenprovinz 
ziehen zu können; den nordifchen Patriarchat hielt er endlich für gefichert; 
der Sturz ber Billinger ſchien nahe, und ihr Untergang verſprach Nies 
mandem mehr Bortheil ald ihm, ihrem erbittertfien Gegner. Auch bie 
Abteien Lorſch und Korvei hoffte er wieberzuerlangen; ber König mußte 
ihm bindende Berfprechungen geben, die Rüdgabe am nädften Oſter⸗ 
fett bei den Fürſten durchzuſetzen. So Fammerte er fich mit taufend 
Hoffnungen an das Leben an, und mitten aus ihnen riß ihn der Tod, 

In den erften Tagen bes März 1072 befiel ihn die Ruhr, Er 
wollte fein Heilmittel gebrauchen, fih in feiner Weiſe ſchonen, und bie 
Krankheit fteigerte fih fo mit jedem Tage. Schon hing er nur in ben 
Knochen und konnte fich nicht mehr aufrecht erhalten, aber die Anger 
legenheiten des Staats befchäftigten ihn noch immer unausgefegt. Den 
Erzbiſchof Wezel ließ er zwar nicht mehr vor, doch mit dem Stönige 
beriethh er noch bis zum lebten Tage die Geichäfte des Reihe: da ers 
innerte er ihn auch an feine Treue, feine langjährigen Dienfte und bes 
fahl ihm unter Thränen bie Zukunft feiner Kirche. An das Ende 
dachte er ernfllich auch jetzt noch nicht und verabfäumte Die Sterbes 
farramente zu empfangen. So endete er am 16. März in der Mittags- 
Runde, gerade als feine Leute bei der Mahlzeit waren. Ihn, ber im 
Leben nicht ohne einen großen Troß dienſtbarer Geifter fich befriedigt 
fühlte, hörte Niemand ben letzten Athem verhauchen. 


ö— Ci en De — — — — — —— 
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In feinen legten Stunden, erzählt man, habe Adalbert öfters weh⸗ 
klagend ausgerufen, er babe fein Leben verloren. Und es ift wahr, 
wenn er das Erzbisthum Hamburg- Bremen auf eine nie erreichte Höhe 
zu heben und zugleich das alte Kaiſerthum in feinem Glanz zu erhalten 
als feine Lebensaufgaben anfah, fo hatte er fein Dafein verfehlt. 
Hamburg lag in Aſche, das reihe Bremen war an ben Bettelftab ge- 
fommen, die Faiferliche Gewalt hatte ihre alte Bebeutung verloren, und 
das Alles war zum großen Theil durch feine eigene Schuld gefchehen; 
wenn fih das Königihum in ber legten Zeit von Neuem geregt hatte, 
fo fland es doch noch in den Anfängen einer Entwidelung, deren Aus⸗ 
gang nicht zu berechnen war. Niemand kann Adalbert gerechter beurtheiler, 
als es Adam von Bremen gethan hat. Er fagt felbft, ber Erzbifchof 
habe ihn geliebt, und man fühlt feinen Worten an, baß er Liebe mit 
Liebe zu vergelten wußte, „Doch ed war mir Gewiſſensſache,“ äußert 
er, „einen fo großen Mann, bem bei jeinen Lebzeiten die Schmeichelei 
geſchadet hat, nicht noch im Tode mit eitlen Lobſprüchen zu erheben.“ 
Er verſchweigt nicht die großen Fehler des Erzbiſchofs mit ihren ver- 
hängnißfchweren Folgen, und noch fchlimmerer Tadel ift von anderen 
Seiten in fpäterer Zeit gegen ihn erhoben. Aber ein Ruhm bleibt 
Adalbert doch, und wird ihm unter deutfchen Männern immer bleiben. 
Er erhielt dem Könige in einer Zeit, mo man in ber Treulofigfeit zu 
wetteifern fohien, feine Treue und hing mit unerfcütterlicher Beftigfeit 
an ben Erinnerungen jener alten glanzvollen Kaiferzeit, deren lebendiges 
Gedächtniß, man fann es wohl fagen, mit ihm unterging. 

„Niemals,“ fagt Lambert von Hersfeld, „war es Adalbert im Leben 
gelungen, den Haß ber Menfchen zu verföhnen, aber im Tode erreichte 
er es.“ Und wohl fcheint man bald ihn vermißt und beforgt zu 
haben, bie Leidenfchaftlichfeit des Könige und ber Uebermuth feiner 
Genoſſen möchte nun auch bes legten Zügeld entbehren. Als fi Hein- 
rich Oftern 1072 zu Utrecht aufhielt, nöthigten ihn Zürften und Bol 
unter vielfachen Klagen über Bedrüdungen und Gewaltthaten in die 
durch Adalberts Tod erledigte Stelle Erzbifhof Anno zu fegen. Nur 
ungern, meint Lambert, fei Anno ber Einladung bes Königs an den 
Hof gefolgt; theild hätten ihn frühere Erfahrungen gefchredt, theile 
hätte er bem gottfeligen Leben inmitten feiner Klofterbrüder fich ſchweren 
Herzens entzogen. Aber wenn fi Anno firäubte, geſchah e8 wohl nur 
zum Schein. Sobald er bie Reichögefchäfte ergriff, zeigte er bie alte 
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Energie, die ganze Strenge, die er von jeher gegen Andere geübt, das 
ſtolze Selbftbewußtfein früherer Tage und jenen felfenfeften Glauben, 
dag er allein der Dann fei, die Gegenfäbe ber Zeit zu vermitteln. Es 
ſchien, als ob er die Demüthigungen Roms und die fehmerzlichen Jahre 
ber Zurüdjegung vergefien hätte, Bor feinem Richterftuhl galt fein 
Anjehen der Perfon; er ließ die Burgen bes Adels, die zu Erprefiungen 
dienten, niederreißen und vornehme Herren, die den Landfrieden brachen, 
in Banden werfen; bem Könige felbft trat er ohne Rüdhalt in feinen 
Lüften und feiner Willfür entgegen. Mit folcher Autorität trat er auf, 
bag man ungewiß war, ob er mehr zum König ober zum Bifchof ge⸗ 
boren fei. Lambert meint, Heinrich hätte von Anno lernen mäflen, was 
ein Herrſcher bebeuten folle; nur wollte das Unglüd, baß ber junge 
König zu diefem Lehrmeifter wenig Vertrauen hegte und andere Ziele 
verfolgte, als fi der Erzbiſchof geftedt hatte. 

Annos Stellung brachte e8 mit ſich, baß er die lauteften Beſchwer⸗ 
den ber Yürften gegen den König gütlich zu befeitigen fuchen mußte, 
Wohl nicht ohne feine Einwirkung gefhah es, dag Pfingften 1072 zu 
Magdeburg Dito von Rorbheim feiner Haft entlaffen wurde. Verſchiedenes 
mochte zu biefem Entſchluß beitragen; wohl weniger, obgleich es Lam⸗ 
bert allein geltend macht, daß Dtto einen großen Theil feiner Güter bem 
König und den Hofleuten überließ, als daß die öffentlihe Stimme fi 
immer lauter für feine Unſchuld erklärte. Die göttliche Rache ſchien 
dem Bolfe fchwer auf Allen zu laften, bie zunächſt Ditos Verderben 
herbeigeführt haben follten. Bei einem Sturze vom Pferde vermunbete 
fh tödilich Liutpold von Mörsburg mit feinem eigenen Schwerte (1071); 
ed war jenes verhängnißvolle Schwert des Mars, welches einft Dito 
ſelbſt von der Ungarnfönigin zum Geſchenk erhalten und vor Jahren 
dem jungen Dedi als Unterpfand ber Breundfchaft überlaffen hatte; nad 
beffien Ermordung war es dem Könige zugefallen, der es Liutpold vers 
ehrt hatte. Eines ber erften Strafgerihte Annos hatte dann Egino, 
den verrufenen Anfläger Ottos, getroffen; wegen Bruch bes Landfriedens 
wurbe er ergriffen, in Feſſeln gelegt und dem Bolfe zu einem anges 
uehmen Schaufpiel umhergefchleppt *). Bei der Stimmung ber Zeit 


*% Esino wurbe 1073 abermals als Räuber ergriffen, geblendet und fuchte dann 
bettelnd fein Brod. Auch der Graf Giſo und des Königs Günfling Adalbert mit 
ſeinen vier Söhnen kamen bamald in einer Fehde um. Vergl. oben ©, 167, 
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mußte Ottos Befreiung, namentlihd in Sachſen, mit lautem Jubel 
begrüßt werben, doch war die Freude nur halb, dba Magnus in 
Haft blieb. | 

Noch wichtiger war, daß eine Verföhnung zwiſchen dem König und 
feinem Schwager Herzog Rudolf zu Stande kam. Wir wiffen mit Bes 
ftimmtheit, dag Anno zu berfelben mitwirkte, obſchon die Kafferin Agnes 
die entſcheidendſten Schritte that. An fie hatte fi Rudolf in großer 
Beforgnig gewandt und ihre Vermittelung erbeten. Noch fprach in 
ihrem Herzen eine Stimme für ihren alten Günſtling und einfligen 
Schwiegerfohn. Ste entſchloß fi über Die Alpen zu gehen und traf 
am 25. Juli 1072 in Worms ein, wo damals der König verweilte; 
eine endlofe Schaar von Aebten und Mönchen umgab fie, unter ihnen 
ber Abt Hugo von Eluny. Auch Rubolf wagte in Worms vor feinem 
Schwager zu erfeheinen, nachdem ihm Anno und der Erzbifhof von 
Mainz Sicperheit für feine Perſon verbürgt hatten. Heinrich hatte nie 
bie Gefühle bes Sohnes verleugnet; er gab gern den Bitten der Mutter 
Gehör, nahm Rudolf freundlih auf und entließ ihn in Frieden. Es 
war zu berfelben Zeit, daß Rubolf feine verftoßene Gemahlin, bie 
Schweſter der Königin Bertha, wieder zu fih nahm; es geihah auf 
Befehl des Papſtes und wohl auf den befonderen Betrieb ber Kaiferin, 
die von ber fehmefterlihen Liebe der Frauen eine Ausgleichung der feind- 
lihen Männer erwarten mochte. Aber faum hatte die Kaiferin ihr Ver⸗ 
föhnungswerf vollendet, jo verließ fie den Hof; fie wollte nicht, daß 
das mütterliche Herz fie tiefer in die Wirren des Reichs hineinzog. 

Herzog Rudolf hatte feinen nächſten Zwed erreicht. Aber er fühlte, 
als er den Hof verließ, recht wohl, daß das Mißtrauen bes Königs 
gegen ihn nicht überwunden war und daß bie Dinge bort trotz Anno 
faum eine andere Wendung genommen hatten. Und er täufchte fich 
darin mit Nichten. Der König verfolgte unbeirrt die Richtung, bie 
er eingeföhlagen hatte. Die Burgbauten in Sachſen und Thüringen 
wurden nur mit noch größerem Eifer betrieben, und Alles wies darauf 
bin, daß er bald einen Hauptfchlag gegen die Sachſen auszuführen 
gedachte. 

Am 28, März 1072 war der alte Herzog Ordulf geftorben. Durch 
feinen Tod wurde das Herzogthum Sachſen erledigt, und wie es von 
jeher von Bater auf Sohn vererbt war, betrachtete Jedermann Magnus 
als den geborenen Rachfolger des Vaters. Aber der König war nicht 


[1072] Heinrich IV. und feine Widerfacher in Deutfchland. 175 


gewillt bie herzogliche Fahne Sachſens in befien Hand zu legen. Er 
hatte allen Grund, Magnus zu mißtrauen; nicht allein baß berfelbe 
Dtto von Nordheim in feiner Empörung unterftügt hatte, er fland auch 
mit Robert dem Briefen in naher VBerwandtfhaft und hatte fich fett 
ZJahresfrift mit der Wittwe Markgraf Udalrichs, der Schweſter Geifas 
und Ladiflams von Ungarn, einer Bafe des Polenherzogs, vermählt. 
Das Wichtigſte aber war, das Heinrich nie einen günftigeren Augenblid 
finden Fonnte, um dad Herzogthum in Sachfen zu brechen, als eben - 
jeßt, wo Magnus wegen Untreue verurtheilt und in Haft war; felbft 
wenn das Herzogthum als ein erbliches Reichslehen galt, war unter 
biefen Umftänden doch der König zur Einziehung beflelben unfraglich 
berechtigt. Deshalb weigerte ſich Heinrich hartnädig den Bilfinger zu 
begnabigen und ber Haft zu entlafien; deshalb hielt er Lüneburg noch 
immer beſetzt. Umfonft baten Hermann, der Oheim des Magnus, und 
Dtto von Nordheim um die Befreiung ihres Verwandten und Freundes. 
Der König erklärte, nur dann werde er Magnus in Freiheit feben, 
wenn er dem Herzogthbum und feinem väterlihen Erbe in aller Form 
entfage; Zumuthungen, auf die auch ein weniger ehrliebender Fürft, als 
Magnus, nimmer eingegangen fein würde. Eher alle Todesqualen aus: 
ftehen und im Kerker fterben, meinte Magnus, als Sachſen aufgeben. 
Es half Nichts, dag Hermann und Dtto dem Könige Geld und einen 
großen Theil ihrer Beflgungen boten; Heinrich blieb unbeweglich. 
Da ftellte endlih Otto ſich felbft und alle feine Habe dem Könige zu 
®ebote, um den Freund zu befreien, der um feinetwillen litt; er erklärte, 
daß er für ihn gern in den Kerfer zurüdfehren werde. Aber barſch gab 
ihm der König zur Antwort: Otto habe ſich ſelbſt von den gegen ihn 
erhobenen Beihuldigungen noch nicht fo gereinigt, daß er frei über fi 
und feine Güter verfügen könne. Sicherli war dies nicht die Akt, 
um den Rordheimer in der Treue zu erhalten. 

Und ſchon waren die Abfichten des Könige in ganz Sachſen faum 
noch Geheimnis. Mit immer finftereren Blicken ſah man deshalb auf 
die neuen Feſten, ebenfo viele Zwingburgen; immer fchwerer ertrugen 
fh die Beläftigungen ber Befagungen, die Launen der föniglihen Günft- 
finge, bie verächtlihe Miene und die Schmähungen des Königs, wenn 
man über Bedrückungen klagte. Man verbreitete bald, der König wolle 
niht allein Magnus fein Herzogthum nehmen, fondern die Sachſen 
jämmtlich zu zinspflichtigen Knechten machen oder aus bem Lande ver 
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treiben, um ihre Sige feinen Lieblingen, den Schwaben, zu geben; uns 
finnige Gerüchte, wie fie die Leidenfhaftlihe Erregung folder Zeiten 
nur allguleicht der blinden Mafle einfchmeichelt, die, weil fie die Schran⸗ 
fen des Möglichen nicht Fennt, in ihren Befürdtungen nur an ben 
Außerftien Grenzen der Einbildungskraft ftehen bleibt. 

Ganz Sachſen war in aufrührerifcher Stimmung, und zugleich liefen 
Nachrichten ein, daß auch Die Herzöge bes oberen Deutſchlands abermals 
mit dem Könige zerfallen feien. Wir wiflen nicht, war es Magnus 
Schickſal, welches auch fie mit Bejorgniß erfüllte, ober hatte fie fonft 
aufs Neue ber König gereizt: aber gewiß ift, dag man ſchon gegen 
Ende des Jahre 1072 eine Schilderhebung im füdlihen Deutfchland 
beforgte. Nur mit Mühe hielt man Herzog Rubolf von den Waffen 
zurüd, nur wit Mühe den König von einer neuen Hochverrathäflage. 
Mehr, als gegen Rubolf, wagte Heinrich gegen Berthold, den Zähringer. 
Weihnachten 1072 entfegte er ihn zu Bamberg ded Herzogthume 
Kärnthen; es geſchah, wie es heißt, ohne gefepliches Verfahren und in 
Abweſenheit des Angefchuldigten. Nicht zu verwundern war, wenn fidh 
Markward von Eppenftein jegt auch ohne Auftrag des Königs anſchickte 
das erledigte Herzogtum in feine Gewalt zu bringen, welches einft 
feinem Bater Adalbero entzogen war *). 

Mit Schreden ſah Anno, welhen Gang bie Dinge nahmen, und 
fühlte fig nur um fo ohnmächtiger ihnen gegenüber, als er hinreichend 
erfannt hatte, wie wenig Gewalt er über den König befaß. Unter dem 
Bormande, bag fein Alter ihm nicht mehr den Gefchäften zu genügen 
ermögliche, erbat er damals zu Bamberg feine Entlaffung, welde ihm 
ber König gern gewährte. Mit Groll verließ ber alte Erzbiſchof den 
Hof, jet zum dritten Mal von dem Gipfel ber Macht geftärzt; bie 
Zuftände bes Reichs jchienen ihm fortan Die fehmählichften, bei benen 
nur ber Schmerz ben Unmuth überwältige und bie felbft die Feinde bed 
Reichs beklagen müßten. Annos freiwillige Entfernung mußte das 
größte Auffehen erregen. Sie konnte allen Unzufrievenen, allen vom 
föniglihen Zorne Bebrohten als ein Zeichen gelten, dag Nichts mehr 
ben Grimm und die Leidenfchaft des jungen Königs zurückzuhalten ver- 
möge. Borzäglih war für Sachſen zu fürdten, wo Erzbifchof Wezel 
und Biſchof Burchard bisher zu dem Könige gehalten hatten, aber jept 
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nur zu geneigt jchienen eine Sache aufzugeben, die Anno verlafien hatte, 
Ter König, deſſen befonderes Vertrauen bisher Burchard befefien hatte, 
wußte fehr wohl, wie fehr der Eifer und ber Ehrgeiz dieſes Prieſters 
zu fürdhten war. Daß er jebt ſelbſt die Zuflände ernſter anzufehen bes 
gann, zeigte bie nächfte Folge. 

In der Schule bes Zwangs und des Mißtrauens, in der Heinrich 
gebildet war, hatte er eine Kunft bit zur Meifterfchaft erlernt: die 
Widerſacher im Moment der Gefahr aus einander zu halten und, wo 
möglip, gegen einander zu gebrauden. Sie übte er jegt mit bem 
günfigften Erfolge. Sobald Anno ihm den Rüden gewandt hatte, 
juhte er fih mit Siegfrieb von Mainz zu verfländigen. Mißvergnügt 
hatte der ränkefüchtige Bifchof ein Jahr zuvor ganz das Feld geräumt 
und ih nah Cluny begeben, war aber bald zurüdgefehrt und hatte 
dann mit Anno, ber noch in der Macht fand, ein vertrautes Verhält⸗ 
niß einzuleiten verſucht. Vereint, meinte der eitle Mann, ſeien fie flarf 
genug, um das ganze Reich nach ihrem Willen zu lenfen. Aber Anno 
wußte recht gut, daß für die Dauer zwifhen Köln und Mainz fein 
Bund ſei, und Siegfrieds Anerbietungen blieben ohne Folgen. Seht 
bot der König felb dem Mainzer die Hand, obwohl berfelbe über bie 
Burgen in Thüringen und ihre Bejagungen viele und gewiß nicht 
ungerechte Beichwerden erhoben hatte. Aber Siegfrieds Grimm war 
nie unverföhnlich, und der König kannte das beſte Mittel ibn zu bes 
fänftigen; er verſprach ihm die thüringifchen Zehnten. Auf einer Synobe 
un Erfurt am 10. März 1073 wurde die unglüdlide Zehntenfrage, 
nachdem fie feit brei Jahren geruht hatte, aufs Reue verhandelt; der 
König ſelbſt war zugegen und mit ihm diejenigen Bifchöfe, deren Ans 
fiht er beftimmen konnte. So wurden bie Aebte von Fulda und Herd 
ield einen Bergleih mit Mainz zu treffen genöthigt, wie er bem Erz 
biihof genügte, und bie ganze Sache jchien Damit zu Ungunften ber 
Thüringer entichieden. Ob fih der König felbft einen Antheil an ben 
Knien ausbedungen bat, fei dahingeftellt; unglaublih ift es nicht, 
doch iſt Lambert hierfür Der einzige und gerabe hier fehr parteiiſche Zeuge. 
dei dem Werth, welchen die Thüringer auf ihre Zehntenfreiheit Iegten, 
mußte bie Erfurter Synode ihre Erbitterung nicht nur gegen den Erz⸗ 
biſchof, ſondern auch gegen den König fleigern; gleich ben Sachſen fahen 
and fie die Burgen des Königs jept ald Zwingfeften an, und die Stim- 
mung im Lande wurbe mit jedem Tage fchwieriger. Diefe Aufregung 
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fehlen Heinrich nicht große Bedenken zu erregen; ihm war vor Allem 
baran gelegen, Siegfried an fi zu fefleln, und biefen Zwed ſah er 
erreicht. | 

Der König eilte von Erfurt nad dem Süben, um einer Schild» 
erhebung ber Herzöge um jeben Preis vorzubeugen. Am PBalmfonn- 
tag (24. Mär) fam er mit Rudolf und Berthold in Eichſtädt zu- 
fammen und föhnte fi vollkändig mit ihnen aus; fie gewannen feine 
Gunſt wieder, und ohne Frage erhielt hier Berthold Kärnthen zurüd. 
Noch andere vornehme Männer, die ihm verdächtigt waren, nahm ber 
König zu Gnaden an, und begab fich darauf nach Regensburg, wo er 
das Oſterfeſt feierte. Auch mit Herzog Welf wird damals ober ſchon 
früher Alles ausgeglichen fein. Eine große Berfammlung ber Yürften 
des oberen Deutſchland umgab dann den König, ale er das Pfingfifeft 
in Augsburg feierte. Sein Auftreten Batte bier alle Gefahr befeitigt, 
feine Autorität fohien von Neuem gefihert, und ein großes Unternehmen 
follte die bergeftellte Eintracht bezeichnen. 

Es war damals, daß ber König das ganze Reich zu einer großen 
Heerfahrt gegen ben Polenherzog aufrief, der mit Böhmen neue Hänbel 
begonnen hatte und beffen Ränfe man noch immer in Ungarn fpürte. 
Diefer Krieg war durch das Intereſſe des Reichs und bes föniglichen 
Haufes dringend geboten, und kaum fonnte e8 ein befieres Mittel geben, 
um aus biefem Gewirr von Rivalitdten, Reibungen und Befürdtungen 
herauszufommen, als eine große Waffenthat, welche bem Ehrgeiz ber 
Fürften freies Feld eröffnete. Im ganzen Reiche follte geräftet werben, 
die Baiern, Schwaben und Lothringer in Mainz, die Franken bei Here. 
feld fih fammeln und die große Heeresmafle dann durch Sachſen ber 
Elbe zuziehen, um am 22. Auguft den Krieg zu eröffnen. 

Der König eilte im Juni nah Sachſen, um auch bier die Rüftun- 
gen zu betreiben. Aber er fand bie Stimmung noch um Vieles ſchlim⸗ 
mer, als er fie fih vorgeftellt. Schon hatten fih Graf Hermann, der 
Billinger, und Biſchof Burchard die Hand gereicht; eine Becſchwoörung 
hatte fich gebildet, in die ſelbſt Biſchof Hezilo von Hildesheim, bisher 
einer ber vertrauteften Räthe Heinrichs, gezogen war; ſchon hatte auch 
Dtto von Nordheim feinen Beiftand verfprochen. Die Verſchworenen 
hatten die ohnehin fo aufgeregte Volksmaſſe bearbeitet, bie Beſorgniſſe 
gefchärft, die Empfindlicgfeit auf das Höchfte gereizt. Als man ver- 
nahm, daß ſich unermeßliche Kriegsſchaaren in Sachfen fammeln würden, 
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fragte man beflärzt: wozu ein ſolches Heer gegen ben Herzog von Polen? 
Bald galt es als eine ausgemachte Sache, daß das Heer zu anderen 
Zweden beſtimmt fei, als ber König vorgebe, daß er jept den langen 
gefürchteten Streih gegen Die fächfifhe Freiheit zu führen gedenke. 
Sachſen ftand am Vorabend einer allgemeinen Empörung. Der König 
kannte die Verſchwoͤrung der Fürften nicht, aber die Mißſtimmung bed 
Volks Fonnte ihm nicht entgehen, und faſt feheint es, als ob er einen Aus⸗ 
bruch berjelben weniger gefürchtet al8 gewünfcht habe. War es ihm mit 
dem Polenfriege auch Ernft, fo fonnte das verfammelte Heer doch auch 
in anderer Weife von ihm benubt werden, wie er ed denn auch wirk- 
ih in der Kolge verſuchte. Wie weit die Dinge bereits gediehen waren, 
inmitten welcher Gefahren er ftand‘, davon hatte er freilich noch Feine 
Ahnung. 

Lambert von Hersfeld, ber die Geſchichte diefer Wirren mit er- 
greifender Energie barftellt, fchildert Heinrich gu jener Zeit lediglich als 
einen in nichtige Tändeleien und niedrige Lüfte verfunfenen Wüftling, 
aber die Thatfachen, die er felbR anführt, geben doch ein anderes Bild, 
wie mich bünft, von bem jungen König. Mit größerem Recht wirb 
man ihm eine leidenichaftliche Betriebfamfeit, ald Trägheit und Nach: 
läffigfeit, vorwerfen fönnen. Und kaum läßt fich verfennen, daß er eine 
iehr beflimmte Politik verfolgt, für die er feine Mittel und Werkzeuge 
mit großer Abſichtlichkeit wählt, Was er will, ift im Grunde nichts 
Anderes, als was feine Ahnen wollten und worauf ihn die Natur ſei⸗ 
ner Stellung binwies: er will die Selbfiftänbigfeit bes Fuͤrſtenthums 
brecyen, ben Trotz der Stämme beugen, um ſie dem Königthum und 
den allgemeinen Interefien des Reichs bienftbar zu machen; er will bie 
Macht des Reichs und vor Allem die eigene. Er ift eiferfüchtig auf 
biefe Macht, voll untilgbaren Mißtrauend gegen Ieben, ber fie bedroht. 
Seine Krone, weiß er, wurde ihm befritten, ehe er noch ihren Werth 
vu ſchaäͤhen vermochte; feit er Mann geworben ift, fennt er ihren Preis 
und wirb fie mit feinem Irpten Blutstropfen vertheidigen. ‚Rings fieht 
er fih von Keinden umgeben, überall geräth er mit neu aufftrebenben 
Mächten in Kampf, und bald wird er inne, baß er neuer Mittel bes 
darf, um fih in dieſem Kampfe zu behaupten: er umgiebt fich mit 
Dimern, die nur feinen Willen fennen, mit Sriegern, bie ihm zu 
Rätem und unmittelbarftem Dienft verpflichtet find, er ſchuͤtzt ſich durch 
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Waffen und Burgen im eigenen Reihe. Dem Gegner gegenüber ift er 
nicht wählerifh in feinen Mitteln: der Gewalt fielt er Gewalt, ber 
Lift Lift entgegen, und die Treue war vielleiht in einer treulofen Zeit 
ber Tugenden ſchwerſte. Dan mag ihn einen Tyrannen nennen, und 
Dielen feiner Zeitgenofien bat er dafür gegolten — aber er war ein 
Zyrann, ber für fein ererbted Recht, für bie Einheit bes deutfchen Reiche 
und Deutſchlands Macht einftand. 


9, 
Aufihwung Italiens und des Papſtthums. 


Während der inneren Wirren in Deutfchland hatte fih Italien dem 
fremden Einfluß mehr und mehr entzogen und Raum zu felbftftändiger 
Entwidelung gefunden. Das Sinfen der Kaiſermacht hatte in ben beut- 
fhen Landen zu einer Befreiung ber bisher gebundenen ariftofratifhen Ge⸗ 
walten geführt, die fih dann theils im Kampfe gegen bie Krone, theile 
in Reibungen unter einander ſchwächten und lähmten; bie alten Zu- 
fände waren in der Auflöfung, aber nirgends hatten ſich noch aus ber 
Gaͤhrung der Dinge bisher deutlich erkennbare Geftaltungen einer neuen 
Zeit herausgebilvet. Anders jenfeitd der Alpen. Auch dort war Die 
alte Zeit zu Grabe gegangen und eine neue hatte begonnen, aber ihre 
Zeichen leuchteten fhon hell in die Weite. Bei uns Verfall, dort Er 
hebung; bei uns Alles in das Ungewiſſe geftellt, dort Ergebnifie einer 
neuen Entwidelung, die fi nimmermehr rüdgängig machen ließen. In⸗ 
mitten biefer Entwidelung ſtand das Papſtthum, welches ebenfo fie nad 
allen Seiten Fräftigte, als von ihr gefräftigt wurde. | 

Wir willen, wie fi ſchon im Jahre 1059 das Papfttbum an bie 
Spige einer allgemeinen Erhebung Italiens gegen die faifeeinge Maqhi 
ftellen wollte. Aber es zeigte fich bald, daß die Tendenzen Hilbebrande 
und feiner Freunde Stalien noch viel zu wenig durchdrungen hatten, 
um bie Sträfte der Nation verbinden zu können. Sobald ſich die deutſche 
Macht gegen den Papft rährte, erflanden ber Eurie in Italien ſelbſt 
aller Orten erbitterte Gegner und fehloffen fi ben beutichen Herren 
jenfeit8 der Berge an. Dem von Den Cardinalbiſchoͤfen erhobenen 
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Alerander ſetzten die lombardiſchen Bifhöfe und der römifche Adel einen 
Segenpapft entgegen; ein Religionsfrieg entbrannte, in dem es lange 
meifelhaft blieb, ob fi Alerander würbe behaupten können. Daß e6 
geſchah, verdankte er weniger dem Glüd feiner Waffen, als einer Re: 
volution am Faiferlihen Hofe. Zwei von König Heinrichs Vormündern 
berufene Synoden befeftigten Alexanders Pontificat und fiherten ihm 
den Gehorfam des Abendlandes. Erſt dur Die Unterftügung bes 
deutſchen Hofs gelangte der Papft, den Hildebrand für ben apoftoliihen 
Stuhl erfehen hatte, zu allgemeiner Anerkennung; gerade in Stalien 
feld wurde ihm am längflen die Obedienz vermeigert. 

Man mochte in Deutfchland erwarten, daß fi die römifche Curie 
run wieder, wie in früheren Zeiten, ben Intereſſen des beutfchen Hofe 
enger anfchließen würde; ſchon die Klugheit fehlen Died zu gebieten, fo 
lange die Gegner nicht ganz überwältigt waren. Aber Hildebrand war 
nicht von fern gewillt auf jene alten Bahnen zurüdzulenfen, die er mit 
gutem Bedacht verlafien hatte. Er wollte Rom nicht in eine Abhängig« 
keit vom deutſchen Hofe zurüdfallen laſſen, bei ver fein Ideal von Frei⸗ 
heit und Herrſchaft der Kirche fih nimmer verwirklichen ließ. Sobald 
es möglich war, nahm er die Politif des Jahre 1059 auf, welche er 
unwillig genug auf einige Zeit hatte verlaffen müffen. Aufs Neue be, 
liebte Rom die Bataria in der Lombardei, fefter und fefter zog ed Beatrix 
und? Mathilde an fih, Die Normannen Unteritaliend erhielt es in 
Anhängigkeit als Vaſallen und begleitete bie glorreichen Siege Robert 
Guiscards in. Apulien und Sieilien mit feinen Rathſchlägen und feinen 
Gebeten. Es iſt anziehend, ben Gang bdiefer Dinge näher in das Auge 
u faflen. 


Die Pataria unter Erlembald und das Ende des Cadalus. 


Unter Artald und Landulf ſchien die Patarla ihr Ziel erreicht und 
tie Mailändiſche Kirche für immer Rom unterworfen zu haben. Aber 
ſobald das Schisma ausbrach, trat Erzbifchof Wido mit feinem Klerus 
und feinen großen Bafallen unverhohlen auf die Seite des ©egen- 
yapftes und gab ber Pataria dadurch eine neue Berechtigung. Landulf 
batte inzwifchen das Zeitliche gefegnet, und Ariald fand zunächft allein 
auf dem Plage. Seine aufregenden Predigten begannen abermals, «hatten 
aber nicht ben früheren Erfolg, bis fich der Erzbiſchof, ber fich zu 
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Mantua ben Befchläflen des Concils gefügt hatte, ‚bald nachher aufs 
Reue an Cadalus anfchloß und der Mailänder Klerus ihm folgte. Zu 
den Anflagen auf Simonie und Ricolaitismus geſellte Yandulf jegt Den 
Vorwurf ber Wortbrächigfeit, und Jegliches ſchien ihm gegen bie eid⸗ 
vergeffenen Priefter geftattet. 

Bon Anfang an hatte die Pataria ihre Hauptkraft in dem Laien- 
volk gehabt; Ariald gab ihr jegt auch einen Laien zum Führer. Es 
war Landulfs Bruder Erlembald, einem der erften Geſchlechter der Stadt 
entfprofien, ein ritterliher Mann durch und durch, hochangefehen bei 
allem Bolfe, „Laß und die geknechtete Kirche befreien,” fagte Ariald 
zu ihm, „ih durch das Geſetz Gottes, du durch Das Belek des Schwer: 
tes.” Und Erlembald weihte fein Schwert der gefnechteten Kirche und 
bem Willen Roms. Hatte fein Bruder den Mailändifchen Klerus mit 
Ruthen gezuͤchtigt, fo wollte er ihn mit Scorpionen geißeln. Kriegs: 
erfahren, wie er war, organifirte er bie Pataria als eine bewaffnete 


Macht, und bald war Mailand von Aufruhr und Straßenfämpfen er 


fü. Wahrlih ein wunderbarer Mann ift diefer gegen Simonie und 


Prieſterehe ftreitende Ritter: vor ber Welt tritt er prächtig in Waffen 


und Kleidern auf, aber im Geheimen hüllt er fih wie ein Eremit in 
ein härenes Bußhemd. Und ebenfo wunderbar ift die ganze Bewegung 


ber Maffe, die in dem Erzbifchofe nicht nur ihr geiftliches, fondern aud 


ihr weltlihes Oberhaupt befämpft, die Mailands Freiheiten Roms Ge: 
boten zum Opfer bringt und, indem fie für bie Forderungen bed apo- 
ſtoliſchen Stuhls eintritt, kecklich fih über den erften Grundſatz deſſelben 
erhebt, daß kirchliche Dinge nicht von Laien zu entfcheiden find. 

Nod hatte man zu Rom nicht offen gefprochen. Aber im Anfange 
bes Jahre 1066 begab fih Erlembald dorthin und feßte fi mit dem 


Papft, feinem Landsmann, in innige, mit Hildebrand in bie innigfte | 
Verbindung. Mit einer Bannbulle gegen ben Erzbifchof kehrte er heim 


und zugleih mit einer Sahne, welche ihm der PBapft übergeben Hatte. 
Jetzt trat er als ber beftellte Vorfechter Roms in Matland auf und 


gebervete fih al& ber Herr der Stadt. Er bezog einen neuen geräus 


migen Palafl, wo er die immer wachfende Zahl feiner Anhänger fam- 
meln, in deſſen Höfen und Gärten er ihre Pferde und Maulthiere 
unterbringen konnte. Schon glaubten er und Ariald Alles ben Mair 
ländern bieten zu Eönnen und verfuchten Aenderungen in dem alten 
Ritus der Ambroftanifhen Kirche. Aber bier war ber Mailändifche 
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Patriotismus doch vermundbarer, als fie meinten. Am Pfingfifeft Fam 
es zu einem Aufſtande gegen fie. Ariald mußte die Stadt verlaffen 
. und wurde bald darauf erfchlagen; auch Erlembald räumte Mailand und 
hielt ch eine Zeit lang ruhig. Der Erzbiſchof und die Bapitane waren 
einmal wieder Herren ber Stabt. 

Bald wandte fih das Blatt. Erlembald warb unter dem Land- 
volf neuen Anhang. Arialds Tod Hatte den Zorn der Patarener nur 
noch mehr gereizt; fihon fing man an ihn ald einen Märtyrer ber reinen 
Kirche zu feiern, und fein Märtyrerblut fleigerte den Fanatismus. Eine 
fällige Abweſenheit des Erzbiſchofs von Mailand benugte Erlembalb, 
um fih mit feiner Schaar bort feflzufegen; nach Furzer Zeit war 
abermald die Stadt ganz in feiner Gewalt. Das alte Spiel mit ben 
Eiden wurde erneuert. Die Geiftlihen mußten fihwören der Simonie 
und der Ehe zu entfagen, die Laien ben fimoniftifhen Klerus bis auf 
den Tod zu verfolgen. Und inzwifchen hatte die Pataria auch in Cre⸗ 
mona und Piacenza die Oberhand gewonnen; dort hatte man alle ver 
Simonie md des Nicolaitismus verbächtigen Priefter, hier den Bifchof 
jelbt verjagt. Cadalus Sache ſchien in ber Lombardei vernichtet, und 
nicht Durch bie Waffen des Königs ober feines Statthaltere, ſondern 
durch Bolkshaufen, welche Hildebrand buch Erlembald zum Kampfe 
aufgerufen hatte, 

Triumphirend jchrieb Papſt Alerander gegen Ende bes Jahre 1066, 
die trüben Wolfen feien endlich verſcheucht und die Sonne leuchte wieder 
hell am Earen Himmel. Aber er frohlocdte zu früh, Unerwartet brach 
ein anbered Unwetter über Rom ein, und man fühlte ſich dort ſchutz⸗ 
loſer als je. Richard rüdte mit feinen Normannen im Frühjahr 1067 
in das Gebiet bes heiligen “Petrus, und wie hätte es anders fein kön⸗ 
nen, als daß diefer Angriff auch die Hoffnungen bes Gegenpapftes und 
ber lombardiſchen Bilchöfe aufs Neue belebte? Im folder Bedrängniß 
kanden bie Cardinaͤle, daß fie die Romfahrt des deutſchen Königs, 
welde fie biohe hintertrieben hatten, jetzt ſehnlichſt verlangten. Als 
fie unterblieb und Herzog Gottfried mit den Normannen einen ſchwaͤch⸗ 
lien Frieden ſchloß, fahen ber Papft und Hildebrand ein, bag man 
eine verföhnlichere Politik einfchlagen müſſe, als in den letzten Jahren 
befolge war. Während fie ſelbſt fih nah Melfi und Eapua zu den 
Rormannen begaben und die Eintracht mit ihnen herftellten, gingen 
der Biſchof Mainard von Silva Candida und der Barbinalpriefter Jos 
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hannes nah Mailand, um den Erzbifchof zu begütigen und dem Treiben 
ber Pataria ein Ende zu bereiten. Am 1. Auguft 1067 wurden dort 
Beftimmungen ber Legaten befannt gemadt, welde Simonie unb 
Priefterehe aufs Neue verurtbeilten, zugleich aber alle @idgenoflen- 
(haften und Gewaltthaten gegen die Priefter unterfagten und Die 
geiftlihe Gerichtöbarkeit bes Erzbifchofd in ihrem ganzen Umfange 
erneuerten. Der Erzbifhof wurde vom Bann gelöft und gewann 
füg den Augenblick abermal8 die allgemeine Anerfennung. Zum 
zweiten Male Hatte die Pataria ihre Dienfte geleiftet; Erlembald 
wurde zur Ruhe verwiefen, aber bald genug von Neuem in bie Waffen 
gerufen. | 
Nom Fonnte mit den Rormannen und tem Erzbifhof von Mais 
and verhandeln, aber nimmer mit dem Gegenpapft ſelbſt. Man weiß, 
in welche Aufregung e8 die römifche Curie verfegte, als Anno und 
Herzog Gottfried mit ihm in Beziehung traten. So lange aber „dieler 
alte Drache” nicht völlig vernichtet war, fehlen man auch Erlembalde 
in Mailand nicht auf die Dauer entbehren zu Eönnen. Schon 1068 
fehen wir ihn wieder an der Spite bewaffneter Schaaren und mit 
Hildebrand in der unmittelbarften Verbindung Da verließ der Erz⸗ 
bifhof, des langen Haders müde, die Stadt und dachte daran, feinem 
Amte ganz zu entfagen. Erlembald mußte davon unterrichtet fein, denn 
er fuchte perſönlich Verhaltungsbefehle in Rom nah, und Hildebrand 
belehrte ihn, nur durch eine kanoniſche Wahl feien die Mailänder Wir⸗ 
ren beizufegen, eine Fanonifhe Wahl aber fei eine foldhe, welche ber 
Klerus und das Volk unter Roms Zuſtimmung vornähmen, bie bisher 
übliche königliche Inveftitur fei gegen bie Vorſchriften der Kirche, Wie 
Hildebrand einft bie Einfegung des römifchen Bifchofs dem König ber 
ſtritten hatte, fo beſtritt er ihm jet au das Recht über ben Stuhl 
bes heiligen Ambrofius zu verfügen. Der AInveftiturfrage, welche einft 
ber Gardinal Humbert aufgeworfen hatte, begann Hildebrand eine prak⸗ 
tifche Bedeutung zu geben; der Kanon ber Synode non 1099, ber it 
gend ein Kirchenamt aus Laienhand anzunehmen verbot (S. 47), follte 
nun, nachdem berfelbe auf einer römifhen Synode im Jahre 1063 er: 
neuert war, eine beftimmte Anwendung erhalten. Kaum war Erlem- 
bald mit ben Weifungen des Cardinald nah Mailand zurüdgefehrt, fo 
ftiftete er eine neue Eidgenoflenfchaft zur Durchführung einer fanonifhen 
Wahl. Die Patarfa Hatte in ben Kampf gegen vie königliche Inveſti⸗ 
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tue eine neue Aufgabe gewonnen, und fofort follte fich zeigen, was fie 
vermödhte, 

Wido hatte inzwifchen einen Subbdiafon, Gottfried mit Namen, 
der aus einer vornehmen Familie entfprofien war und fein befonberes 
Vertrauen genoß, an ben König gefhidt und zu feinem Nachfolger 
empfohlen. Ohne Bedenken‘ hatte ihm der König, dem eine fehr be 
deutende Summe dafür verſprochen fein fol, die Inveftitur ertheilt, obs 
wohl Klerus und Boll von Mailand in Feiner Weife befragt waren. 
Diefes Berfahren verlegte den Mailänder Stolz fo tief, daß Gottfried 
nah feiner Rückkehr nirgends Anerkennung, als bei feiner eigenen 
Sippfhaft und den Simoniften, fand, und zugleih war Rom über ben 
Mailänder Handel auf das Höchfte entrüftet; der Papft ſprach über 
Wide, weil er ohne Erlaubnig bes apoftolifhen Stuhle fein Bisthum 
niedergelegt, und über Gottfrieb, weil er die Mailänder Kirche bei 
Lebzeiten bes Lesteren gewonnen und ſich der Simonie fchuldig ge 
macht babe, den Bann aus. Wibo felbft begann alsbald feine Un⸗ 
befonnenheit zu bereuen; er behauptete von Gottfrieb überliftet zu fein, 
verftändigte fi mit Erlembald, nahm feine Würbe wieder an und 
kehrte nad) Mailand zuräd, wo man den wetterwenbifchen Mann, um 
jeiner ficher zu fein, in einem Klofter fo gut wie gefangen hielt. “Der 
Erwählte des Königs mußte in kurzer Krift Mailand verlaflen und fi 
endlich nach feiner Stammburg Caftiglione zurüdziehen. 

Die Mailänder gönnten auch hier Gottfried nicht Ruhe. Das 
Rädtifche Heer zog aus, an feiner Spige Erlembald, und umſchloß bie 
auf fteiler Höhe belegene Burg. Noch lagen die Mailänder bier, als 
in der Yaftenzeit 1071 ein furdhtbarer Brand in ihrer Stadt ausbrach, 
ber Viele von ihnen zur Heimkehr nöthigte. Erlembald blieb vor Bas 
ftiglione liegen, aber Gottfried brachte num befien geſchwächtem Heere 
eine Niederlage bei und durchzog dann verheerend die Umgegend. Die 
Belagerung von Caftiglione mußte zulegt aufgegeben werden, und mit 
dem Reit des - pantifchen Heers kehrte Erlembald heim. Gerade ba- 
mals ftarb Erzbiſchof Wido zu Berguli*) (23. Auguft 1071), nachdem 
ihm feit dem Brande die volle Freihelt zurüdgegeben war. Die Frage, 
ob man jegt Gottfried als Erzbiſchof anerkennen ober eine neue Wahl 
treffen folle, fing bie gefammte Bürgerfchaft zu befrhäftigen an. 


*) An der Stelle, wo ſpäter Aleſſandria gebaut wurbe. 
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Einmäthig beſchloß man und beihwor es, Gottfrieds Ernennung | 
fei ungültig und eine neue Wahl zu treffen, die Wahl aber auf die 
Domberren der Mailänder Kirche zu befchränfen. Hierin einig, theilten 
fich die Meinungen nur darüber, ob man für die Wahl die Zuftimmung 
bed Papfles ober bes Königs einzuholen habe. Unermuͤdlich war jegt 
Erlembald thätig. Bald unterhanbelte er mit dem Bolt, bald mit ber 
Geiſtlichkeit, um eine kanoniſche Wahl im Sinne Hildebrande zu er 
wirken; namentlich fuchte er die Mafle bes Landvolks dafür zu gewinnen. | 
Aber die angefehenften Männer in Mailand bielten doch an dem bis⸗ | 
berigen Berfahren feft und wollten bie Inveftitur des Königs aufredht 
erhalten. So verging faft ein halbes Jahr, ohne daß es zu einer 
Wahl Fam. 

Endlich traute fich Erlembald Kraft genug zu, eine kanoniſche Wahl 
nah den Abſichten Roms durchzuſetzen. Der Cardinal Bernharb er 
dien in Mailand, und in feiner Gegenwart follte am 6. Januar 1072 
bie Wahl gehalten werben. Erlembald hatte Alles, worüber er gebieten 
fonnte, zufammengebradht: Aebte, Mönche, einige Kleriker nicht allein 
aus ber Stadt, fondern auch aus Cremona und Piacenza, bie bunte 
Maſſe der Batarener, namentlich zablreiches Bolt vom Lande. Diefe 
mehr vielföpfige als ſtattliche Verſammlung wählte einen jungen Men» 
fen, Atto mit Namen, der erft bie niederen Weihen befaß, nicht zu 
den Domberren gehörte und ohne ſonderliches Anfehen war. “Die 
Wahl war gegen das allgemein und au von Erlembald felbft beſchwo⸗ 
rene Abkommen und rief fofort einen Aufftand in der Stadt hervor. 
Als ſich der Neuerwählte nah dem erzbifchöflihen Palaft begab und 
zum Feſtmahl nieberfegte, wurbe er von einer Schaar wüthender Bürger 
überfallen und auf das Schlimmfte mißhandelt. Man fchleppte ihn 
nach der Marienkirche; bier fland er zitternb und zagend am Altare. 
Das Bolf rief ihm zu, er folle das Lefepult befleigen; er that e8 und 
entfagte bebend für ewige Zeiten ber erzbifchöflichen Würde. Der rö- 
mifche Cardinal, dem man die Kleider vom Leibe rip, dam faum mit 
den Leben bavon. 

Erlembalds Beſtrebungen in Bezug auf die Wahl waren gejeitert, 
aber ex felbft behauptete fich mit Gewalt in ber Stadt, und feine Macht 
war, ba man fein anerkanntes Oberhaupt hatte, faft die einzige da⸗ 
felbft, die ſich Geltung verfchaffen konnte. Rom ließ ihn nit in Stich. 
Kaum hörten der Papf und Hildebrand die Vorgänge bei ber Wahl, 
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fo erklärten fie Attos Wahl für güftig, die Entfagung beflelben für ers 
jwungen und nichtig; der Bapft wandte ſich fogar an König Heinrich 
mit ber Bitte, Gottfried aufzugeben. Aber Hildebrand fah wohl ein, 
bag auf eine folche Rachgiebigkeit des Königs nicht zu rechnen war, 
und auf alle Weife unterftügte er deshalb Erlembald und die PBatares 
ner. Aus dem römifhen Schatz floffen reiche Gelbfiröme in Erlem⸗ 
balds ‚Kaffe, fein Anhang ivuchs von einem Tage zum audern, die Eas 
pitane wagten endlich feinen Widerſtand mehr; die Geiſtlichkeit beherrfchte 
er „wie ein Papſt“, die Mafle des Volks wie ein König. „Durch 
Gold, Eifen und Eide”, jagt ein Mailändiſcher Chronik, hatte er bie 
Stadt unterworfen und waltete nun über fie wie ein Tyrann; nur 
einen Befehl erfannte er über fih, das Wort von dem Stuhle Petri. 
Was auch Attos Schiefal fein mochte, Erlembalds Gewalt ſchien davon 
faum noch berührt zu werben. 

Und fchon hatte die Pataria auch in Piacenza nnd Eremona dem 
biihöflihen Regiment ein Ziel gefebt. “Die bewaffneten Bürgerfchaften 
fanden bier in ber Gewalt, wie Erlembald in Mailand, und hatten 
ib Rom in gleicher Weile angeſchloſſen. Bon entſcheidender Wichtig: 
keit war, baß im Anfange bed Jahrs 1072 der Gegenpapft flarb. Nicht 
nur daß burch feinen Tod die Kirchenfpaltung aufhörte, au in Parma 
traten nun andere Zuftände ein. Nie war bier die Pataria aufgekom⸗ 
men, vielmehr hatten alle ihre Gegner hier flets eine Zufluchtöftätte ger 
funden; bie Stadt war föniglih gefinnt, und der König konnte auch 
jet frei über das erledigte Bisthum verfügen. An den Hof eilte jener 
Wibert, ber als Kanzler ver Kaiferin einft fo viel zur SKirchenfpaltung 
beigetragen hatte; Alles bot er auf, um das Bisthum in feiner Vater⸗ 
Radt zu erlangen, unb fein Gefchlecht, fein Reichthum und feine Welt- 
fenntmiß flanden dafür ein, bag er die Stellung in glänzender Weife 
ausgefüllt haben wuͤrde. Aber feine Landsleute waren gegen ihn — 
aerade feine Macht in der Stabt fiheinen fie gefürchtet zu haben — 
und nicht minder gewiß Anno, ber ahnen mochte, daß in biefem Wibert 
mehr als ein Cadalus flede. Anno lenkte die Wahl des Königs auf 
einen Kölner Geiflihen, mit Namen Eberhard. Ein Mann von Annos 
Wahl Fonnte fein Gegner ber kirchlichen Reform fein, und bie Bürger 
von Parma hatten nicht zu befürchten, daß ein beutfcher Bifchof jebt 
die Zügel des Regiments allzu ſtraff anziehen würde. 

Wibert erhielt eine andere Stellung. Unmittelbar nad Cadalus 
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war auch Erzbiſchof Heinrich von Ravenna, ſein letzter und treueſter 
Anhaͤnger, geſtorben, und die Ravennaten hatten Ring und Stab dem 
Koͤnige überſendet. Es geſchah gerade damals, als die Kaiſerin zu 
Worms bei ihrem Sohne verweilte, und welche Wandlungen auch in 
ihrem Gemüth vorgegangen fein mochten, Wibert wußte fie für ſich zu 
gewinnen. Sie verwandte fih für ihren alten Günftling, ber jo das 
Erzbisthum von Ravenna erhielt. Mit großer Pracht hielt Wibert den 
Einzug in feine Refidenz; mit nicht geringem Selbfibemußtfein trat er 
fein Amt an, aber nit von fern war er damals gewillt, in einen 
neuen Kampf mit Hildebrand zu treten, mit dem er fich vielmehr zu 
jener Zeit völlig verftändigt hatte. Als er fich zur Faſtenzeit 1073 zur 
Weihe nah Rom begab, ertheilte fie ihm ber Papft nur auf die aus⸗ 
brüdliche und dringende Verwendung des allgewaltigen Cardinal⸗Archi⸗ 
diafonen. Es war auch damals, daß er dem römiſchen Papft und 
feinen von ben Eardindlen erwählten Nachfolgern einen Treueid leiftete, 
bindender als je einer feiner Vorgänger. Seit dem Tage von Bafel 
hatten fih auch feine Anfichten gewaltig geändert. 

Das war dad Ende ber zehnjährigen Kirchenfpaltung; fo bedrohr 
ih in ihren Anfängen, fo gewinnreich in ihrem Verlauf und Ausgang 
für das reformirte Papſtthum. Die bifchöflihe Macht in ben lombar⸗ 
bifhen Städten war erfehüttert und ließ ſich nie wieder in alter Weife 
herftellen; mit ihr mar das Anſehen bes Königs geminder. Die 
Bürgerfpaften gewannen allmählich das Regiment und vergaßen nicht, 
baß ihnen Rom die Hand geboten hatte, um fih von bem Joche 
ber Bifhöfe und Capitane zu befreien. Die Feindſchaft von Jahr⸗ 
bunberten lag zwifhen den Lombarden und Rom: in ber Kirchlichen 
Bewegung dieſer Zeit und ber Abneigung der Italiener gegen bie beutfche 
Herrſchaft fand Hildebrand die Mittel, um Roms Geboten auch am Po 
wieder Geltung zu verſchaffen. 


Die Markgräſinnen Adelheid und Mathilde. 

Die großen Eremtionen, melde bie DOttonen und ihre Nachfolger 
ben lombarbifchen Biſchöfen ertheilt hatten, waren ber Entwidelung ber 
fürftliden Macht im nördlichen und mittleren Italien hinderlich ge- 
weien. Geſchloſſene Reichsfürftenthümer, wie fie in den Herzogthümern 
und Marfgraffchaften Deutichlands vorhanden waren, kannte man in ber 
Lombardei nicht mehr, fondern die Markgrafen, wie ſich bie hochfürſt⸗ 








11066 — 1073] Die Martgräfinnen Adelheid und Mathilde. 189 


lihen Herren meift nannten, vereinigten zeriprengte Refte alter Reiche» 
lehen mit einer Menge von Kirchenlehen und weitzerftreuten, allmähli@ 
gewonnenen Mllobialgütern zu einem Territorialbeflg, deſſen Entftehung 
mehr aus den Schidfalen der einzelnen Bamilien, ald aus ber Ges 
ſchichte des Reichs zu erklären war. Schwer genug fiel e8 oft zu unters 
ſcheiden, was von ihren Beflgungen urfprünglih Reichölehen geweſen 
war, zumal bie Kaifer nicht felten ungewöhnliche Dienfte durch die Ver⸗ 
wanblung der Lehen in Eigenthum belohnt hatten. Nicht zu verwuns 
bern war ed deohalb, wenn man ſich gewöhnte auch bie Reichelchen 
als Familiengut zu betrachten und gleich biefem zu behandeln. Wir 
ſehen die Fürftenthümer Theilungen unterworfen und ben marfgräflichen 
Titel auf alle Theilenden übergehen; wir finden die Marfgrafichaften 
in den Händen von Frauen, bie fie nicht nur in Stellvertretung ihrer 
Männer oder unmündigen Kinder verwalteten, fondern in felbfteigener 
Gewalt, felbft wenn fie lehnsfähige Schne beſaßen. So verloren bie 
großen NReichölehen, bie bier noch vorhanden waren, mehr und mehr 
den Zufammenhang mit der Krone; bad mehr als zwanzigjährige Inter: 
regnum, wie es für Stalien nah dem Tobe Heinrichs III. eintrat, 
löſte ihn faft vollig auf. 

In den Gegenden um ben oberen Bo hatten fih zwei Geſchlechter 
zu nambafter Macht erhoben. Das eine waren die Nachkommen Ales 
drams, ben einſt Otto der Große begünftigt hatte. Die Beflgungen des 
Haufes erftredten fih von ber Meeresküfte bei Savona über bie Sees 
alpen längſt beider Seiten des Tanaro bis zum Po bin, waren aber 
früh unter zwei Linien getheilt. Die eine von ihnen, deren Gebiet im 
Wefentlichen rechts vom Tanaro lag, nannten fih Markgrafen von 
Montferrat und Markgrafen von Busco; die andere beberrichte bie 
Laͤnder auf der linken Seite des genannten Flufles, die fpäter die Mark 
von Saluzzo hießen. Diefe Markgrafen forgten unabläffig für die Er, 
weiterung ihres Gebiets, griffen aber damals in bie großen Bewegun⸗ 
gen nicht tiefer ein, 

Um fo bemerflider machte fih das andere hochfürftliche Geflecht 
in jenen ©egenden durch eine Frau flarfen Geiftee. Es war Die 
Markgraͤfin Adelheid von Sufa, bie Schwiegermutter bes Könige. Ihr 
Haus, deſſen Hauptfig Turin war, hatte mit König Arbuin in naher 
Berwandtihaft geftanden, war aber erſt durch deſſen Sturz zu größerer 
Bebeutung gekommen. Ihr Bater Maginfred oder Manfred beherrfchte 
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bereitö ein Gebiet, welches ficd von ber Höhe ber Mipen bis zur Dork 
Balten und dem Po erftredte; gegen Kaiſer Konrad II. hatte er fi 
wie bie anderen Großen Italiens erhoben, aber beftegt ihm dann feine 
Treue erhalten. Manfred ftarb ohne Söhne im Jahre 1035, und feine 
Wittwe Bertha, dem Geſchlechte ber Eſte entfprofien, ſchloß ben engften 
Bund mit dem Kaiferhaufe. Sie vermählte. ihre Tochter Adelheid bem 
jungen Herzog Hermann von Schwaben, dem Stieffohn Kaifer Kons 
rads, dem damit auch die Marf Sufa zufiel. Seit der Gewinnung 
Burgunbs hatte biefe Mark, das Berbindungsglied zweier von unferen 
Kaiſern beherrfchten Reiche, einen außerordentlichen Werth gewonnen, 
und Berthas Ergebenheit konnte Konrad nicht hoch genug anfchlagen. 
Es verdient erinnert zu werden, baß fie auch ihre andere Tochter an 
einen deutſchen Fürſten, Dtto von Schweinfurt, vermählte und daß fie 
ed. war, welche Konrad einft aus ber größten Gefahr befreite*). Nur 
wenige Jahre nah ihrem Gemahl fcheint Bertha geftorben zu fein. 
Auch Herzog Hermann ftarb jung (1038), und Adelheid übernahm nun 
jelbft die Regierung ber von ihrem Vater binterlaffenen Länder. Sie 
vermählte fich bald darauf in zweiter Ehe mit einem Grafen Wilhelm, 
aber auch diefe Ehe war kurz und blieb Finderlos, wie bie erſte. Erſt 
ihrem dritten Gemahl gebar fie mehrere Söhne und Töchter; ed war 
Odo, der Sohn Humbertd aus dem Gefchlecht der Grafen von Sas 
voyen, Herr ber Grafſchaften Maurienne und Zarantaife, einer der 
mädtigften Herren im burgundifhen Königreich. Für bie Geſchichte 
bes Geſchlechts wurbe es von ber größten Bedeutung, daß Adelheid 
nah Odos Tode (1060) auch die Herrfchaft in ben burgundifhen Bes 
fihungen befielben zu behaupten wußte und fo bie Ränder auf beiden 
Seiten der Alpen in eine dauernde Verbindung brachte. 

Weit und breit kannte man die Markgräfin von Sufa als eine 
Frau von ebenſo großer Entfchlofienheit ald Klugheit. „Männliche 
Kraft", fagt Petrus Damiani, „wohnt bier in ber Bruft des Weibes“, 
und er vergleicht fie, die ohne männliche Beihülfe die ganzo Laſt vrv 
Regiments trägt, mit der Deborah, welde ats Richterin unter ben 
Söhnen Iſraels thronte. Nicht unverdiente Lobfprüche ſpendet er ihr, 
obwohl das Herrfhen ihr nicht eine Laſt, fondern Bebürfnig war; 
ſelbſt als ihre Söhne Peter und Amadeus heranwuchſen, überließ fie 
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ihnen nit bie Regierung, ſondern gebrauchte fe nur als Gehülfen; 
In feltener Weiſe verftand diefe Frau die Kunft bes Herrſcheno; in 
ihrem Lande wohnte Ordnung, galt das Recht. Sie war babgierig 
unb hart, beshalb wohl nicht geliebt, aber geachtet und gefürchtet von 
Jedermann. Mit den Städtern ftand fie niemals in gutem Vernehmen 
und ergriff mehr als ein Mal gegen fie die Waffen. Mit den Bürgern 
von Afi führte fie einen lang andauernden Krieg; im Jahre 1070 
brachte fie die Stadt in ihre Gewalt und zerftörte fi. Kurz vorher 
(1069) Hatte fie auch Lodi belagert und zum großen Theil in einen 
Schutthaufen verwandelt; viele Taufende waren bei ber Zerftörung ber 
Stadt umgelonmen, nicht die Klöfter und Kirchen hatte man gefchont. 
So arg waren bie Gräuel, daß der Papft, ald Adelheid bußfertig nad 
Rom fam, feine genügende Sühne zu finden wußte. Die Nachbaren 
der Marfgräfin führten, wie man fieht, gerade kein leichtes Daſein. 

Ihr ganzes’ Leben wies Abelheib auf bie beutfche Seite bin. Sie 
hatte ihre Tochter Bertha dem König, ihre zweite Tochter Adelheid an 
Rudolf von Schwaben vermählt, und bie mannigfahften Beziehungen 
mäpften fie an bie deutſche Herrſchaft. Und doch würde man irren, 
wenn man fie für eine Widerfacherin ber Beftrebungen hielte, bie von 
Rom damals ausgingen. Die Firhliche Richtung der Zeit hatte doch 
auch fie ergriffen. Sie machte fi viele Sorge um ihr Seelenheil, 
weil fie. mit drei Männern in der Ehe gelebt; in guten Werfen fuchte 
fie ihre Sünden abzubüßen und war überaus mildthätig gegen fromme 
Stiftungen. Bon Freiheit bes Klerus war in ihrem Lande freilich 
nicht die Rede, aber fie hörte auf die @rinnerungen bes Petrus Das 
miani, Simonie und Priefterehe abzufchaffen. Sie war den Moͤnchen 
zugethan; Yructuaria und andere Klöfter befanden ſich gut unter ihrem 
Schutze. Die Partei des Cadalus, obwohl fie ihren Beiftand in An- 
ſpruch nahm, hat fie nicht unterftügt, und Hildebrand wußte recht wohl, 
weshalb er fie die theuerfte Tochter des heiligen Petrus nannte, So 
Raub fo in achtunggebietender Stellung inmitten der wiberftrebenden 
Richtungen ihrer Mitweit, won allen berührt, von feiner fortgeriflen, 
wm aller Zeit nur dur das Intereſſe ihres Landes und ihres Haufes 
beſtimmt. 

Eine ganz andere Hingabe fand das Papftihum an zwei anderen 
Sürftinnen des norditalieniſchen Landes, deren Macht fih weithin nicht 
allein über die Gegenden am Serchio und unteren Bo erfitedte, fon 
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bern. auch faft ganz Mittelitalien umfpannt hielt. Man weiß, wie bie 
Gewalt des Haufes Canoſſa Iawinenartig angewachfen und in die Hand 
ber lothringifchen Beatrir und ihrer Tochter Mathilde gekommen war; 
ehe Robert Guiscarb feine Eroberungen vollendet hatte, ftand die Macht 
biefes Haufes in Italien ohne Bleihen da. Am Golf von Genua, 
in Tuſcien, am unteren Po — fat überall berührten ſich die Befiguns 
gen hefielben mit dem Ländern bed Geſchlechts von Eite, die damals 
Albert Azzo II. vereinigt hatte. Auch er war ein reicher und mächtiger 
Fürft, aber feinen größeren Gegenjag gab es, als den zwilchen ihm und 
den Frauen von Ganofia. Ihre Bruft war ganz von ben großen 
Streitfragen zwiſchen Staat und Kirche bewegt; bad Wohl und Wehe 
ber römiſchen Curie und des beutfchen Reihe wurde fo zu fagen an 
ihrem Hofe entfehieden, während Albert Azzo weder der Unabhängigfeit 
Italiens gedachte, noch ihn ber kirchliche Fanatismus beunrubigte, ber 
die Lombardei durchtobte. Ihn befümmerte nur, wie er in ber Stille 
feinen Söhnen neue Fürftenthümer erwerben könne. Es gelang ihm, 
wie wir wiffen, für feinen älteften Sohn Welf nicht allein den reichen 
Defip der Welfen in Schwaben und Baiern, fondern au dad Herzog» 
thum Baiern zu gewinnen. Seinem zweiten Sohn Hugo hoffte er mit 
ber Grafſchaft Maine eine ähnliche Stelung in Frankreich zu fichern, 
um dann die italienifchen Beflgungen ungetheilt bem dritten Sohn zu 
binterlafien, doch fand er bort in Wilhelm von der Normandie einen 
Widerfacher, dem er nicht gewarhfen war. So beirhäftigten ihn unab- 
läffig die Sorgen um feine Nachfommenfchaft, während feine mächtige: 
ren Rachbarinnen fich geflifientliy dem Ehebett und dem Bamilienleben 
entzogen und ihr großes Erbe bem Stuhl Petri zu binterlaflen ge- 
dachten, 

Beatrir war eine deutſche Fürſtin von Geburt, dem kaiſerlichen 
Haufe nahe verwandt und als Pflegefchwefter Heinrichs III. erzogen; 
fie hatte ſich in zweiter Ehe einem deutſchen Herzog vermählt, und ein 
großer Theil ihrer Güter lag auf beutfhem Boden. Die manniofeb- 
ſten Bande fetteten fie an ihre Heimat und das Kalferhaus, aber viel 
Rärker war dennoch ber Bann, ven Hildebrand und feine Geiſtesge⸗ 
nofien über fie übten. Jeden Schritt, den feit ber Zeit Stephans X., 
ihres Schwager, das reformirte Papftthum gethan, hatte fie begleitet, 
und mit jebem biefer Schritte hatten ihr Interefie und das ber römis 
fen Curie fih enger verflodten. Nicolaus TI. und Alerander II. 
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hatten ald Bifchöfe von Florenz und Lucca ihr nahe geftanden, ehe fie 
ben päpfllichen Stuhl beſtiegen, und blieben immer mit ihr in ben uns 
mittelbarften · Beziehungen; Beide haben auch als Päpfte in ihren tuſci⸗ 
(den Bisthümern faft mehr refidirt, als in Rom, und Hildebrand herrfchte 
am Hofe ber Beatrir fo gut, wie in ber roͤmiſchen Curie. Mochte 
Herzog Gottfried Stelung zu dem Papftthum oft eine unklare fein, 
Beatrir hielt unverwandt zu ber Sache, bie fie einmal mit ganzer 
Seele ergriffen hatte. Sie war nit ohne Herrſchſucht, doch auch nicht 
ohne Herrſchergaben. Oft faß fie felbft zu Gericht, bald mit ihrem Ge- 
mahl, bald ihm vertretend. Ihre Gerechtigfeitsliebe und ihre Uinſicht 
werden gerühmt; Sicherheit und Ordnung herrſchten in ihren Rändern. 
Alles, was fie aber an Macht befaß, fand ſtets in Hildebrande Dienſt. 
Wohl Riemand hat Cadalus mehr Hinberniffe bereitet, als fie; Erlem⸗ 
bald und die Patarener bat fie niemals verlaffen; bie fimoniftifchen 
und bemweibten Prieſter verfolgte fie, fo weit ihr Arm reichte. Mit ven 
frengen Mönchen von Ballombrofa war fie vertraut; fie waren es, 
die den gutmäthigen Bifhof von Florenz im Jahre 1067 der Simonie 
anflagten , und einer von ihnen, Petrus mit Namen, ging durch flam- 
mende Holzftöße, um die Schuld bes Biſchofs zu erhärten. Unter 
Seatrir Augen geſchah es, baß ber Bifchof zu Rom mit dem Banne 
belegt und: feinem Amte zu entfagen genöthigt wurde; jener wunder⸗ 
tätige Mönch wurde Dagegen fpäter Earbinalbifchof von Oſtia. Beatrir 
war ſtolz auf ihre Ahnen, deren Reihe fie Bid auf Karl den Großen 
wrädführte, boch prebigte Petrus Damiani ihr nicht umfonft den ‘Preis 
der Demuth. Und felbft ee war über ihr Gelübde erflaunt, in ber 
weiten Ehe wie eine Nonne zu leben und dem Segen weiterer Nadıs 
fommenfchaft freiwillig zu entfagen. Mit ihrem Reichthum zeigte ſich 
Beatrir freigebig gegen bie Kirchen; fie gab in dem Sinne des Petrus, 
ber ihr fagte: „Sieb die Erde und nimm den Himmel!“ 

Seit Gottfried Tode theilte Beatrir die Herrfchaft mit ihrer Tochs 
tr Mathilde, die nun in ben Jahren ber Blüthe ftand, Was ber 
Haß ihrer Feinde auch erfonnen und die Leichtgläubigkeit oder die Fri⸗ 
velität Späterer nachgefprochen hat, das Herz biefes jungen Weibes 
war nicht von der Wolluſt entzündet und ſcheint felbft für alle Freuden 
irdifcher Liebe unempfänglich geweſen zu fein. Ihre erfte Ehe mit dem 
mißgeftalteten Gottfried war, wenn nicht Alles trügt, ebenſo eine 


Sheinehe, wie eine zweite Heirath, welche fie in fpäteren Jahren mit 
Oieſebrecht, Raiferzeit. III. Ste Aufl. 18 
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einem viel jüngeren Mann ſchloß. Sie, gleihwie einft ihre Mutter, 
bedurfte eined Mannes, der ihre ftäten Angriffen ausgeſetzten Befitun- 
gen dieſſeit und jenfeit der Aipen zu fhügen wußte: das ‚verlangte fie 
von ihrem Gemahl und faum mehr. Und doch bejeelte der glühenbfte 
Enthuftasmus, ber je einen weiblichen Bufen ſchwellen machte, biefe 
junge Fürſtin — aber biefer Enthuſiasmus wandte ſich Hildebrands 
Idealen zu. Seine Gedanken waren bie ihren, fein Wille ber ihre; 
vielleicht Niemand faßte den weiten Umfang feiner Pläne, bie ganze 
Eonfequenz feines Syſtems beffer, al& fie, und gegen Niemand fchüttete 
er deshalb auch freier fein Herz aus. Wenn fein Werk mit ihm nicht 
unterging, fo banft bie römifche Kirche es vor Allem Mathilven, und 
Urban VIIL dat mit gutem Recht ihr in St. Peter zu Rom ein Denfs 
mal unter ben Gräbern ber Päpſte errichtet und fie auf demfelben 
„die Borfechterin des apoftolifhen Stuhls“ genannt. 

Wie Adelheid von Sufa war Mathilde ein Weib durchaus männ 
lichen Sinns; auch fie wird von ben Zeitgenofien der Deborah ver- 
glihen. Sie erſchien wohl freundlid und milde, ihre Züge ähnelten 
den zarten Zügen ber Mutter, doch die braune Befichtöfarbe und bie 
hohe Statur erinnerten an ihren Vater, einen harten und gewaltthäti- 
gen Herrn. Sie führte felbft ihre Mannen, ſchwang felbft das Schwert; 
zuerft ald ein zwanzigiähriges Mädchen im Jahre 1067, ald Richard 
von Capua Rom angriff. Ihr Auftreten war imponirend und Adtung 
erzwingend; fie führte den Titel einer Herzogin und Markgräfin und 
liebte allen Glanz des Fuͤrſtenthums um fich zu verbreiten. Das Volt 
nannte fie „Die große Gräfin”, aber fie felbft pflegte ſich au unterzeich- 
nen: „Mathilde, durch Gottes Gnaden, wenn fie etwas if.” Und 
Alles, was fie war, ftellte fie in den Dienft ber Kirche und des apofto- 
lichen Stuhls. Sie war erwachſen mit den unaufhaltfamen Fort: 
ſchritten der firhlichen Ideen, mit dem Wachsthum des Papſtthums. 
Mit der Theologie und den kirchlichen Streitfragen war fie vertraut — 
ein Mönd, ber fie Fannte, nennt fie in der Literatur bewanderter als 
ein Biſchof — und überall folgte fie der firengften Richtung bie zu 
ihrer letzten Conſequenz. Der Glaube an Wunder beherrfäte fie ganz; 
fie war glüdlih, wenn fie fih von ihnen umgeben wähnte. NReligiöfe 
Erregungen, afcetifhe Uebungen waren ihrem Herzen Bebürfniß. Hilde- 
brand ſchrieb ihr wenig fpäter einmal, er würde ihr rathen, eine Ein- 
fiebelei aufzuſuchen, wenn fie nicht für ben Dienſt der Kirche unent- 
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behrlih wäre; täglih rieth er ihr das Abendmahl zu nehmen und zu 
ver heiligen Jungfrau zu flehen. Aber fie war doch ganz etwas anberg, 
als eine theologifirende Betſchweſter. Richt nur die kirchlichen, fondern 
auch die politiihen Tendenzen Hildebrauds hatte fie in ſich aufgenoms 
men, und gerade für biefe hat fie am meiften gelebt und gewirkt. Trotz 
ihrer beutfchen Mutter und ihrer Verwandtſchaft mit dem Kaiferhaufe 
fühlte fie ganz als Stalienerin; bald löſten ſich bie letzten Bande, welche 
fe an ben Sohn Heinrichs IL. feflelten, und länger als ein Menſchen⸗ 
alter bat fie dann jedem Angriff auf Hildebrands Werk die Spihe 
geboten. Rüdfichtölofer, als ihr Vater und Stiefoater, ift fie, ein Weib, 
dann gegen das Kaiferthum in die Schranken getreten, um bie Welt 
macht des Nachfolgerd Petri zu gründen. 


T 


Die Trinmphe Robert Gniscards und die Eroberung Siciliens. 


Geiftige Bande waren es, welche Erlembald und Mathilde an Rom 
äpften; bie normannifchen Fürften Unteritaliend fahen ſich auch dur 
ein äußeres Band der Abhängigkeit an ben Statthalter ‘Petri gebunden. 
Richard von Capua und Robert Guiscard waren in gleicher Weiſe bes 
Papfſtes Bafallen, und doch ift ihr Verhältnig zu Rom vielfach ber 
Gurie ſchwerſte Sorge geweien. 

Man könnte nicht fagen, baß fie ſich durchweg als ungehorjame 
Söhne ber Kirche gezeigt hätten; vielmehr legten fie ihre Devotion oft 
recht geflifientlih an den Tag. Nirgends fanden bie Verordnungen 
Roms gegen Priefterehe und Simonie leichteren Eingang, ald in ihren 
Gebieten; ihre Biſchöfe fiicten fie gern zu den Synoden nah Rom; 
glanppooll empfingen fie den Papſt, wenn er nach dem Süden kam; bie 
Kirchen und Klöfter hatten bei ihnen die größten Ehren, und reichlich 
mahten fie gut, was fie in früheren Zeiten gefehlt. Wie dankbar 
ampfing man Robert von Eapua, wenn er bie Höhe von Monte Caſ⸗ 
ſino beſtieg; feinen vertrauteren Freund hatte er, als Abt Deſiderius, 
den Geſinnungsgenoſſen Hildebrands und des Papſtes. Und Robert 
Guriscard begaun nicht allein bie ſchlimmen Streiche feiner Jugend zu 


derenen,, fondern auch Gewiſſensbiſſe über feine Ehe mit einer Ber 
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wandten zu empfinden; er entließ Alberada®) und freite um eine 
Schweſter Gifulfs von Salerno. 

Aber biefe normannifchen Zürften waren boch noch weit habgieri- 
ger, ala devot. Auh war die Ausbreitung ihrer Eroberungen faft 
eine Nothivendigfeit für fie, um jene Ritter zu befehäftigen und zu bes 
Iohnen, die ſchon mit eiferfüchtigen Augen auf die ihnen über ben 
Kopf gewachſene Macht des Fürften von Capua und des Herzogs von 
Apulien ſahen. Weder die Befigungen ber römifchen Kirche, noch bie 
Länder ber Fürften von Salerno und Benevent, bie immer aufs Reue 
ben Schutz des römifchen Bifchofd anrufen mußten, wurden ba ängflich 
gefhont. Wuchs die normannifche Macht noch höher, fo fuͤrchtete Hildes 
brand mit Recht, daß ihr Rom nicht länger werde gebieten fönnen, und | 
nahm ſich deshalb der Iangobardifchen Fürftenthümer mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit an; ja er fcheute fich nicht felbft auffälfige Bafallen Richards 
von Gapua in bie Dienfte der römifchen Curie zu ziehen. Giſulf von 
Salerno war ein Fürft von ber fihlimmften Gemüthsart, von einer 
Treulofigfeit ohne ©leihen, welche fih kaum durch feine verzweifelte 
Lage entfchuldigen Tieß: dennoch trat Hildebrand mit ihm in ein fo 
vertrautes Verhältnig, daß dadurch feine Freundſchaft mit Abt Deſide⸗ 
rius und den Mönchen von Monte Caffino gefährdet wurde. 

Ueberall fah fich Richard bald von dem Wibderftande der römifchen 
Eurie umgeben; fogar fein rebellifcher Schwiegerfohn, Wilhelm Mofta- 
rola, wurde Bafall des Papftes. Die Pläne auf Salerno mußte Ri- 
chard fo aufgeben; in Capua felbft wurde er von einem Aufftande fei- 
ner Mannen bedroht. Wir haben gefehen, wie er endli bie ihn hem⸗ 
menden Schranken durchbrechen wollte und im Jahre 1067 Rom mit 
Waffengewalt angriff. Damals bequemte fih der Papſt zu einem güt- 
lien Abkommen, aber bald brach der Unfriede aufs Neue aus. Aber: 
mals erhob fih Wilhelm Moftarola und nahm Aquino und anbere 
Burgen vom Bapfte zu Lehen; ein neuer Aufftand der Bafallen be- 
drohte Richard von allen Seiten, und er fand in folder Bebrängniß, 
daß er Robert Guiscard mit ſchwerem Herzen endlich um Beiſtand er- 
ſuchte; Robert verſprach Hülfe, weil er das fremde Beifpiel auch für 


*) Alberaba bat Robert Iange überlebt, fle war in zweiter Ehe mit einem 
normannifchen Sroßen, Roger mit Namen, vermäblt, und wirb als Herrin von 
Colobrafo und Policoro noch in einer Urkunde vom Sabre 1122 erwähnt. Mehrere 
Klöfter Unteritaliens preifen fie als ihre Wohlthäterin. 
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jeine Bafallen zu fürchten hatte. Zu Richards Glück flarb im entfchei- 
enden Augenblid Wilhelm zu Rom am Fieber (1071), und ber Aufs 
Rand verlor fein Haupt. Aber doch hatte Richard noch manchen Strauß, 
zu beleben, ehe er bes nörblihen Campaniens wieder Her wurde; 
fetbR mit feinem Sohn Jordan und feinem Bruder Rainulf gerieth er 
veshalb in Zerwürfnig. Wie viel Mühe Eoftete es ihm, ehe er fich des 
fleinen Aquino bemädptigen konnte, welches er dann feinem Sohn übers 
ließ. Er ſah endlich ein, daß er fih um jeden Preis bie Geneigtheit 
Romd gewinnen müfle; im Jahre 1072 fand er wieder mit ber 
Gurie in gutem Bernehmen, Doch hatte er nur durch das Aufgeben feiner 
Abfihten gegen bie römifchen Beflgungen die Gunſt bed Nachfolgers 
Betri wieber erlangen koͤnnen. 

Ein freiered Geld kriegeriſcher Thaͤtigkeit ſah Robert Guiscard vor 
kb; überdies war er nicht der Mann, feinen Kampfesmuth von priefter- 
lichen Händen zügeln zu laſſen. Salerno behielt er im Auge und faßte 
durch die ertrotzte Ehe mit Sigelgaita, Giſulfs Schweſter, feften Fuß 
m bem Kürftenthum. Dieſes mochte noch auf einige Zeit beftehen, 
aber fiel es, follte e8 nur in feine Hände fallen. Und Salerno war 
nit ber einzige Vortheil, ben ihm biefe Ehe verhieß; ber höhere Ges 
winn war bie Fürftin felbft, ein heidenmäthiges Weib, in ber noch ein- 
mal der Langobarbenname vor feinem Erlöſchen im Süden zu Ehren 
tom. Selten find Gatten fo einer des anderen wuͤrdig gewefen, wie 
Robert und Sigelgaita. „Drei Tugenden” — fagt Amatus von Monte 
Caſſino — „pries man an ihm und drei an feiner Gemahlin. Unter 
den Reichen war er ber reichfte, unter ben Frommen ber frommfle, 
unter ben Rittern ber ritterlichfle, und feine Dame war vornehm von 
Geblüt, fchön von Geflalt, und verftändigen Sinnes.” An Roberts 
bemunderten Thaten hat Sigelgaita Feinen geringen Antheil. 

Mit Ealabrien, Apulien und Sicilien war Robert vom Papfte bes 
lehnt worden, und bamit war er zum Kampf gegen Griechen und Sa- 
rniemen aufgerufen. Nie hatte man ihn vergeblih zu den Waffen ge- 
fordert, um am liebften ergriff-er fie jegt, wo ed ben Kampf gegen bie 
Ungläubigen galt. Zur Seite flanden ihm fein älterer Halbbruder 
Goffted Ridell und der junge Roger, befien Verwegenheit eher eines 
Zigels als bes Sporns bedurfte. Kaum war mit der Eroberung von 
Regio und Squillace die Unterwerfung Calabriens vollendet, kaum 
war in Apulien das fefte Troja in feine Hände gefallen (1060), fo 
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ging er bamit um, feine Waffen über die Meerenge zu tragen, und 
das Gluͤck fam ihm zu Hülfe Ein verjagter Emir Siciliens wandte 
fih fchusflehend an ihn und erbot fih ihm bie Bahn des Siegs zu 
öffnen. 

Kurze Zeit nach jenem vereinten Angriff des Morgen und Abend⸗ 
Iandes auf die arabifche Macht, der zuerft die Normannen nad Sicilien 
geführt hatte*), war Abdallah, ber Sohn des Zeiriden Moezzsibn-Babis, 
aus ber Infel geflohen und hatte fie in ber äußerften Verwirrung zuräd- 
gelaffen (1040). Dan wählte einen Bruder des ermordeten Akhal zum 
Emir; er hieß Hafan und führte den ſtolzen Beinamen Simfämsed- 
Dawla, d. h. Schwert des Reiche. Aber feine Thaten entfprachen bem 
Namen nicht; weder bie äußeren Feinde wußte er abzuwehren, noch ben 
Aufruhr im Innern zu bändigen. Ueberall fland das Volk auf; Volks⸗ 
führer erhoben fih in ben einzelnen Städten ald Tyrannen. Keiner 
unter ihnen gewann eine größere Bedeutung, ald ber Kaͤid Ali⸗ibn⸗ 
Ni’ma, mit Beinamen Ibn⸗Hawwaſci, d. h. Sohn bed Demagogen; er 
beherrfähte von Caſtro Giovanni in ber Mitte der Infel aus ein weites 
Gebiet, zu dem auch Girgenti und Caſtronovo gehörten; fein Schwager 
war der Käid von Catania Ibn⸗Meklaͤti. “Der Sammelplatz der arabis 
fen Ariftofratie wurde dagegen Palerıno; bier erhob ſich aus ihr 
Mohammeb-ibn,Ihrahim-ibn-Thimna al8 Gegner jener Tyrannen und 
verjagte Ibn: Mefläti, defien Stadt und Weib er fich aneignete Viel⸗ 
leicht entflammte er ber Dynaſtie der Kelbiten, die feit geraumer Zeit 
über Sicilien geherrfcht hatte; jedenfalls trat er auf, al8 gebühre ihm 
als Emir die Herrſchaft über die ganze Infel. Bald gerieth er beshalb 
mit Ibn⸗Hawwaſci in Streit, zu dem nach ben Berichten ber Araber 
bie fchlimme Behandlung der Schwefter bed Herrn von Gaflro Giovanni 
bie nächfte Beranlaffung bot. Am Kampf gegen ihn zug Ihn-Thimna 
den Kürzeren; Alles verließ ihn, und er fah fein anderes Mittel ber 
Rettung, als fih den Normannen in die Arme zu werfen. „Und ale 
bies geihah”, fagt Amatus, „glaubte Robert darin Gottes Willen zu 
erfennen und räftete fi Sicilien zu nehmen.” 

Es war in ber Faftenzeit 1061, daß Robert Schiffe und ein Kleines 
Heer zuſammenbrachte, mit dem Goffred Ridell, Roger und Ibn⸗Thimna 
fofort über die Meerenge ſetzten; Goffreb hatte er zu feinem Stellver- 
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treter bei dem Heere, welches er ſelbſt nicht begleiten konnte, ernannt, 
um ben Ungeflüm Rogers zu zähmen. Der Angriff war auf Meffina 
gerichtet. Bei Nacht griffen bie normannifchen Ritter” vie Stabt an, 
offenbar in der Abſicht, fie zu überrumpeln; die Araber traten ihnen 
jedoch vor ben Thoren entgegen, und troß eines tapferen Kampfes muß⸗ 
ten die Normannen nad wenigen Tagen ben Rückweg fuchen. Die 
Beute, welche fie heimbrachten, beflimmten fie, um bie Kirche des heis 
ligen Andronius bei Reggio herzuftellen. Meffina aber fuchte nun feis 
nen Hafen durch eine Flotte zu fhügen und wandte fih um Beiftand 
an Palermo, wo Simſam inzwiſchen wieder als Emir anerfannt war. 
Er gab Schiffe, Geld und Krieger. 

Inzwiſchen ſchickte fih auch Robert felbft an, nachdem er glüdlich 
in Apulien gefochten, feine Waffen nah Sicilien zu tragen. „Ich 
will bie Chriften befreien,” fagte er zu ben Normannen, „bie unter 
dem Joch der Saragenen feufzen; mich verlangt ihrer Knechtſchaft ein 
Ende zu maden und die Gott angethane Kränfung zu rächen.” Und 
fühnen Muths antworteten die Normannen, fie feien bereit, den Kampf 
zu unternehmen, und verfprachen ihm mit Gottes Hülfe die Sarazenen zu 
unterjohen. Das Heer und bie Schiffe der Normannen verfammelten 
ſich in Calabrien bei einem Ort S. Maria am Pharus. Die größte 
Schwierigkeit war, bie Aufmerkfamfeit der palermitanifhen Ylotte zu 
täufchen. Robert ließ beshalb zwei leichte Fahrzeuge ausrüften; das 
eine beftieg er, das andere Roger, um den Stand ber Flotte zu erſpaͤ⸗ 
ben. Die Schiffe wurden von den Palermitanern bemerkt und verfolgt; 
glädlich aber Tehrten bie Kürften heim und hatten ihren Zweck erreicht. 
Mit Freude wurden fie von ben Rittern begrüßt, die fih nun nicht 
mehr vom Kampfe zurüdhalten laffen wollten, und deren Ungeftüm 
Robert nur mit Mühe zügelte. Zweihundertundfiebzig erlefene Ritter 
übergab ber Herzog alsbald feinen Brüdern Goffreb und Roger, um 
fie auf dreisehn Schiffen bei Nacht über die Meerenge zu fehaffen. Sie 
landeten unbemerkt an einem Ort, Calcare mit Namen, nahe bei Mefr 
fina und ſchickten fogleih die Schiffe zurüd. Al es Tag geworben 
war, fliegen die Normannen zu Roß und ritten gen Meſſina. Das 
Gluͤck wollte ihnen wohl. Sie trafen auf eine Karavane von Pferden 
und Maulthieren, mit welcher ber Käid von Meffina bedeutende Gelds 
jummen zur Bertheibigung der Stadt von Palermo brachte; mit leichter 
Mühe bemältigten fie den Zug und machten bie reichfte Beute. Und 
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faum wandten fie ihre Blicke nach dem Meere, fo fahen fie ihre Schiffe 
abermals auf der hohen See und fi der Küfte mit Verftärfung nahen; 
Robert hatte fie"wieberum ausgefandt und mit ihnen bundertundfiebzig 
Ritter. In ber freudigftien Stimmung griffen fie jo Meffina an und 
fanden bier Alles in Verwirrung Man wußte das Mißgefhid des 
Käid, man fah die normannifhen Schiffe auf der See, man war 
auf feinen Angriff von ber Landfeite gefaßt: im panifchen Schreden 
verließen bie Männer ihre Weiber und Kinder und gaben die Hei⸗ 
math preis. Die einen flohen auf die Schiffe, Die anderen längs ber 
Küfte. Ohne Kampf betraten die Rormannen Meffina und theilten 
unter fich die Weiber und Kinder, die Dienerſchaft und alle Habe ber 
Flüchtigen. Nach der erften Siegesfreude fandten fie fogleih Boten an 
Robert und luden ihn ein, von der Stadt, welche fle ihm gewonnen, Befig 
zu ergreifen. „Als Robert dies hörte, dankte er dem allmächtigen Gott, 
von dem aller Sieg und, alle Siegesfreube fommt, und obwohl fein 
Herz voll Jubel und Luſt war, gedachte er doch der Wohlthat von oben 
und rechnete nicht feinem Verdienſt, fondern Bott den Triumph zu. Er 
befahl allen Normannen Gott die Ehre zu geben, ber fo wenige Ritter, 
als fie ausgefandt, fo Großes babe vollführen laffen und ihnen eine 
Stabt in die Hände gegeben habe, von der aus alle Ungläubigen vers 
jagt werben fönnten.” So erzählt Amatus, ber erfte Geſchichtsſchreiber 
ber Normannen in Italien, den Hergang der Sache. 

Nach der Eroberung Meffinas verließ die Flotte der Palermitaner 
fofort den Hafen der Stadt, und ber üble Ausgang der Sache fcheint 
Simfäms Herrfhaft au in Palermo erſchuͤttert zu haben. Ungehindert 
fonnte Robert mit feinem Heer in Meffina landen; er nahm bie Stadt 
in Befiß, befeftigte fie und verfah fie mit einer Befagung. Nur taufend - 
Ritter und taufend Dann Fußvolf hatte er bei ſich, aber nach der Er- 
fahrung, Die er gemacht, hielt er Died Heer für groß genug, um mit 
Ibn⸗Hawwaſci den Kampf zu wagen. Er drang, von Ibn-Thimna 
geführt, in das Innere ber Infel ein. Als man am Netna lagerte, 
famen bie Chriften ber Umgegend in Maſſe herbei und bezeugten dem 
Herzog ihre Freude über feinen Sieg, indem fie ihm zugleich Geſchenke 
und Lebensmittel darbrachten. Einige Orte, wie Gentorbi, hatten Die 
Araber jo ſtark befeftigt, daß Richard ſich auf eine Belagerung nit ein⸗ 
lafien konnte; andere, wie PBaterno, fand man ganz verlaflen, die Ein⸗ 
wohner waren verfehiwunden, „wie das Wachs im Feuer.” Endlich 
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gelangte man vor Caſtro Giovanni, wo Ibn⸗Hawwaſei fih ben Nor- 
mannen entgegenftellte. Hier kam es zu dem erften offenen Kampf, in 
dem jedoch die Araber nicht lange Stand hielten. Faſt ohne Berluft 
wurde ein voltändiger Sieg gewonnen, und Ibn⸗Hawwaſei zog ſich in 
bie Fefte zurüd. Zwei Monate lag dann Robert vor Caſtro Giovanni, 
aber die feſte Burg auf fteilee Höhe zu bezwingen gelang ihm nicht. 
Er zog ab und nahm den Rüdweg nah Meſſina. 

Als Robert zurüdkehrte, kamen von allen Seiten die Kalbe zu ibm, 
Mit gefreuzten Armen und geſenktem Haupt nahten fie ſich ihm, brachten 
ihm Geſchenke und fchlofien Srieden, indem fie fih und ihre Städte 
ihm unterwarfen. Auch ber Emir von! SBalermo fandte Boten und 
Ihidte Robert Mäntel mit ſpaniſcher Stiderei, Eoftbares Linnen, gols 
denes und filbernes Tafelgeräth, mit Föniglicher Pracht aufgezäumte 
Maulthiere und mit Gold verzierte Sättel ald Geſchenk, zugleich einen 
E‘ädel mit 80,000 Taris *). Der Herzog nahm bie Geſchenke an und 
fandte einen Diakonus, Peter mit Namen, ber ber arabifhen Sprache 
kundig war, nad Palermo, um dem Emir zu danken. Er gebot ihm 
feine Kenntniß des Arabiſchen forgfältig zu verhehlen, zugleich aber nach 
Allem zu horchen, was in Palermo vorginge. Peter fand bort die befte 
Aufnahme, und noch befiere beim Herzog, ald er zurückkehrte und ihm 
meldete, wie die Etabt völlig entfräftet fei und bie Bürgerfchaft ihm 
ein Leib ohne Haupt feheine. Aber die Einnahme ber Stabt ohne 
Flotte fchien Robert dennoch unmöglich; er verſchob fie auf fpätere Zeit 
und begab fich nach dem Val di Demona, dem norböftlihen Theile der 
Infel. Die Ehriften hier kamen ihm freudig entgegen und brachten Ihm 
willig Tribut dar. Zu ihrem Schug baute er ein Caſtell und befeßte 
ed mit normannifchen Rittern; er hieß e8 San Marco zur Erinnerung 
an jene nad) bem heiligen Marcus genannte Burg, von welcher aus er 
Calabrien unterworfen hatte. Als dies gefchehen, wandte er abermals 
nah Meffina um, nun ber Heimfehr gebenfend; feinen Bruder Goffreb 
fandte er an Sigelgaita mit den fröhlihen Siegeöbotfhaften voraus, 
Bald begegnete er ihr felbft in Galabrien, von Roger begleitet. Ibn⸗ 
Thimna hatten fie in Catania, normannifche Befagungen in Meffina 
und S. Marco zurüdgelafien. 

Die Anfänge der normannifhen Herrfhaft auf Sicilien waren mit 


*) Eine Meine Golbmünze, etwa ein Thaler zehn Silbergroſchen an Werth, 
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befonderem Glück gewonnen, aber im weiteren Fortgang ftieß bie Er⸗ 
oberung auf große Schwierigkeiten. Robert mußte in Apulien mit ben 
Griechen kämpfen, die feine Abwefenheit benupgt und ihm mande Städte 
wieber entrifien hatten. Roger fehte zwar ben Krieg in Sicilien fort, 
aber das Unglück wollte, daß ex eben damals mit feinem Bruder in 
ſchlimme Zerwürfniſſe gerieth. Mitten in feinen Siegen war ihm in 
wunberfamer Weiſe der Stern ber Liebe aufgegangen. Judith von 
Grentmesnil, eine junge normanniſche Dame, bie er ſchon in ber Hei⸗ 
math gefannt und ihr fein Herz geſchenkt Hatte, kam mit den Ihrigen 
nad Balabrien, da ihr Bruder Robert, ein geiftlicher Herr, vor dem⸗ 
Zom Herzog Wilhelms aus der Normandie flüchten mußte. Kaum 
vernahm Roger von Judiths Ankunft, jo eilte er nach Calabrien zurüd, 
warb um ihre Hand und feierte mit ihr auf feiner Burg Melito bie 
Hochzeit. Biel lag ihm daran, das ſchoͤne junge Weib mit fürftlichem 
Haushalt zu umgeben und in glänzender Welfe auszuftatten: beshalb 
verlangte er von feinem Bruder jegt ein eigenes Fürſtenthum in Cala⸗ 
brien, wie es ihm früher verfprodden war. Robert war freigebig mit 
Geld, aber fparfam mit Land und Leuten; Roger mußte die Waffen 
gegen ihn ergreifen, um ihn zur Erfüllung feines Verſprechens zu 
zwingen; nur fo empfing er enblich als Lohn feiner Thaten bie Hälfte 
bes calabrifpen Landes. Indeſſen war in Sicilien Ibn-Thimna bei 
einem Ueberfall erfchlagen worben; bie Normannen hatten in ihm nicht 
allein ihren treueften Anhänger unter den Eingeborenen verloren, fon- 
bern fein Tod hatte auch den Abfall von Catania und anderen Orten 
nach fh gezogen. Wenn fi auch Meffina und Traina, eine faft ganz 
von Chriſten bewohnte Stadt, welche Roger auf einem neuen Zuge 
genommen und befefligt Batte, noch immer hielten, fo war doch das 
ganze Unternehmen der Rormannen damals ernftlih in Frage geftellt. 
Als Roger 1062 mit feiner jungen Gemahlin nach Sicilien zurüdfehrte, 
geriethen Beide in Traina duch eine Empdrung der Einwohnerfchaft 
perfönlih in bie größte Bebrängnig. Aber Gefahren fchienen Rogers 
Muth nur zu ftählen. Wie lange und wie oft auch das Kriegöglüd 
ſchwankte, endlich brachte ex doch Ihn«Hawwafci bei Gerame eine em⸗ 
pfindlihe Niederlage bei (1063). Ale bie Normannen hier Tämpften, 
fühlten fle ganz, wie viel auf dem Spiel ftand, baß fie die Sache ber 
Ehriftenheit mit ihren Schwertern führten. Mit religiöfer Begeifterung 
flärzten fie fih auf die Sarazenen. Es war wohl bas erſte Mal, daß 
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ein Chriftenheer den heiligen Georg als Mitftreiter und Mitfieger feierte; 
in ber Geftalt eines Ritter mit hellglänzenden Waffen glaubte man 
den Heiligen mitten im Schlachtgewühl gefehen zu haben. "Den Sieg 
meldete Roger fofort nah Rom, indem er zugleich dem Papſt als Ehren- 
gefhenf aus der Beute vier Kameele überfandte. Der Papft erwieberte 
biefe Huldigung durch feinen apoſtoliſchen Segen und bie Verleihung 
einer geweihten Sahne an Roger, um unter dem Zeichen des heiligen 
Petrus den Kampf gegen die Ungläubigen fortzufegen. 

Die Borgänge auf Sicilien befchäftigten bereits, wie man flieht, 
"die römische Curie — und mie wäre e8 anders möglich geweſen? Aber 
auh an anderen Drten Stalins nahm man an ihnen Antheil. Es 
war im Sahre 1063, daß die Pifaner ihre Flotte ausrüfteten, um Pas 
lermo zu erobern. Die Stadt war ihnen für ihren Handel überaus . 
wichtig; fie hatten lange mit ihr in Verbindung geftanden und wollten 
fh jegt nicht aus ihr verdrängen laflen, fondern ſich entweder mit ober 
ohne die Rormannen dort feftfegen. Das Unternehmen mißlang; wohl 
hauptsächlich deshalb, weil Roger ben Kaufleuten von Piſa die Erobes 
rung mißgönnte. Aber die Hafenfetten, die fie gefprengt hatten, und 
unermeßliche Beute brachten die Pifaner von Palermo beim. Bon ber 
Beute begannen fie den Bau ihres Doms, an dem fie dann ein halbes 
Jahrhundert arbeiteten, eins ber flattlichften und glänzendften Gebäube 
Jialiens zu fener Zeit und noch jebt von den Pifanern als ein Denk⸗ 
mal ihres alten Ruhms in hohen Ehren gehalten; auch bie Hafens 
fetten von Palermo haben fie immer zu ihren Foftbarften Tropaͤen ges 
zahlt. 

Doch nicht Italien allein ſah nach Sicilien hinüber, auch die Zei⸗ 
riden in Afrika wurden inne, daß es ſich dort um eine große Entſchei⸗ 
dung für den Islam handele. Moezz war im Jahre 1061 geſtorben 
und ihm ſein Sohn Tamim gefolgt: dieſer rüſtete ein großes Heer und 
fandte es im Jahre 1064 nach Sicilien. Seine Söhne Aijub und Ali 
führten da® Heer; der erftere wandte ſich nach Palermo, während ber 
andere Girgenti befegte. Einer folhen Verſtaͤrkung ber arabiſchen Streit 
kräfte fühlte ſich Roger nicht gewachfen und verlangte Unterflügung von 
Robert. Mit großer Macht kam ber Herzog baranf zum zweiten Male 
nach der Infel hinüber (1065) und ging nun unmittelbar auf Palermo 
106. Auf dem Monte Pellegrino, damals der Tarantelberg genannt, 
Klug er ein Lager auf, und lag brei Monate vor ber Stadt. Aber er 
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fand, daß ohne eine tuͤchtige Flotte Palermo nicht zu bezwingen fei, 308 
ab und wandte fih gegen Girgenti. Doch auch hier war ein jchneller 
Erfolg nicht zu erzielen. Robert verftrich bie Zeit auf Sicilien in uns 
fiheren Unternehmungen, während bie Griechen feine Abwefenheit bes 
nusten, um in Apulien ben verlorenen Boden wieberzugewinnen, und 
in ber That manche ber wichtigſten Städte, bie er bereitö gewonnen 
hatte, an fi rifien. So war Dtranto ihnen aufs Neue zugefallen, 
und Bari, befien Einwohner früher fhon mit den Rormannen ein Ab- 
fommen getroffen hatten, war ganz wieder auf bie griechiſche Seite ger 
treten. Der Beſitz biefer Seeftäbte war aber für Robert um jo wich 
tiger, als ohne viefelben und ihre Schiffe weder Sieilien ganz gewonnen, 
noch auch ber bereitö befegte Theil der Infel dauernd behauptet werben 
konnte, Deshalb verließ er Sicilien wieder, und Roger blieb die Auf- 
gabe, die von den Rormannen eingenommenen Burgen vorläufig zu 
vertheidigen. 

Kein geringes Glück für den Grafen war es, daß die afrifanifchen 
Araber bei ihren ſiciliſchen Glaubensgenoſſen nicht die befte Aufnahme 
fanden. Ibn⸗Hawwaſci gerieth bald mit den Söhnen Tamims in Zer- 
würfniffe und griff endli fogar gegen fie zu den Waffen. Es fam zu 
einem Kampfe, in dem Ibn⸗Hawwaſci, offenbar der mächtigfte und ge⸗ 
fäbrlichfte Gegner der Rormannen, den Tod fand. Aber weder Palermo 
noch Girgenti wollte die Herrfchaft der Zeiriden ferner anerkennen, unb 
bie Söhne Tamims kamen felbft in nicht geringe Roth. Roger wurde 
beshalb allgemacd wieder unternehmender; feine Streifzüge gingen weit 
durch bie Infel, und im Jahre 1068 brachte er fogar den Arabern bei 
Michelmir unweit Palermo eine fehr erhebliche Niederlage bei. Das 
afrifanifhe Heer räumte wenig fpäter Sieilien, und mit ihm verließen 
bereit eine große Zahl der einheimifchen Mufelmänner die Inſel, ba fie 
ben Untergang bes Jolams in berfelben vor Augen fahen und unter 
chriſtlichem Regiment nicht leben wollten. 

Indeſſen hatte Robert die Griechen in Apulien überall zurüdges 
trieben. Im Jahre 1068 nahm er Otranto, und noch in bemfelben 
Jahre begann die Einſchließung Baris, des legten Bollwerks ber grie- 
chiſchen Macht in Italien. Die größten Schwierigkeiten bot ihm bie 
Belagerung dar, ba es Robert an einer ausreichenden Flotte fehlte, 
während die Belngerten Unterſtuͤtzungen von Byzanz erhielten und felbft 
normannifche Weberläufer für fie thätig waren, Robert mußte alle feine 
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Streitkraͤfte aufbieten und auch Roger aus Sicilien zu ſeiner Unter⸗ 
fügung herbeirufen. Endlich im dritten Jahre der Belagerung am 
Sonnabend vor dem Palmfonntag (16. April 1071) fiel Bari, Die 
Eroberung biefer Stadt ſchloß nicht nur bie völlige Unterwerfung Apu- 
liens in fi, fondern bahnte au ben Weg zur Einnahme Palermos. 
Ein Ziel war erreicht, dem bie Rormannen feit langen Jahren nach⸗ 
geftrebt hatten; ein anderes, nicht minder erfehntes ſchien jet ebenfalls 
erreichbar. 

Schon im Auguft 1071 gingen bie Brüder mit fehr ſtattlichen 
Streitkräften nah Meffina hinüber. Diesmal begleitete fie auch eine 
anfehnliche Flotte, meift aus Schiffen von Bari beftehend. Zuerft wurbe 
Catania von Roger belagert und ergab ſich bereits nach vier Tagen; 
dann brach man fogleih gegen Palermo auf. Roberts Flotte fperrte 
den Hafen; zugleich erfolgte die Umſchließung ber Stadt. Auf ber 
Strandfeite ſchlug Robert felbft fein Lager auf, nad ber Landfeite Hin 
Graf Roger. Die Stadt war mit großer Weitläufigfeit gebaut. Den 
alten Theil berfelben hatten die Araber mit einer neuen Stadt ringe 
umgeben, welche durch Mauern ebenfo gegen bie Altflabt, wie nad 
außen bin abgegrenzt war und viele prachtvolle Gärten einſchloß. Bor 
den Thoren lagen anmuthige Landhäufer, mit allem Luxus bes orien- 
taliihen Lebens geziert; biefe waren fogleih in bie Hände der Nor⸗ 
mannen gefallen, bie fich alsbald in ihnen einrihteten. Der Glanz und 
die Schönheit, die man bier vereinigt fand, zauberte den normanniſchen 
Kitten ein Paradies auf Erden vor und machte nur begferiger auf ben 
Befig der weiten Stadt, die ftolz in ber reihen Ebene prangte. 

Aber der Umfang Palermos erfchwerte die Belagerung. Sie 308 
fih fo in bie Länge, daß ber Herzog endlih an Richard von Capua 
fandte und ihn um Beiftand bat. Richard hatte nämlich früher Hülfe 
gegen die Sarazenen verfprochen, aber eiferfüchtig, wie er immerbar auf 
Roberts Glück war, gereute ihn bereits fein Verſprechen, und er blieb 
daheim. Anfangs wollte er feinen Sohn Jordan mit zweihundert Rit⸗ 
tern nach Sicilien fenden, aber bald wandte fi abermals feine Mei⸗ 
nung, und er rief feinen Sohn mit den Rittern noch vom Wege zurüd, 
Eo blieben die Rormannen vor Palermo ohne Verſtärkung, während 
die Städter von Afrika her wiederholt Unterflügung erhielten. Der 
Muth der Belagerten war ungebrochen; fogar als eine Humgersnoth 
unter den Volksmaſſen ausbrach, wollte ſich die Stabt nicht ergeben, 
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Und ſchon ftellte fih auf bei den Rormannen ber Mangel ein, felbkt 
an ber Tafel des Herzogs fehlte der Wein. Naiv genug bewundert 
Amatus, wie Sigelgaita das Waflertrinfen habe aushalten Eönnen, da 
fie am Hofe von Salerno fletd reinen Wein zu genießen pflegte; bei 
Robert fehien ihm dieſe Rüchternheit nicht fo erftaunlich, weil in ber 
KRormannen Heimath der NRebenfaft nicht gedeihe. 

Robert befchloß endblih einen Sturm. Bierzehn hohe Leitern ließ 
er anfertigen und die Hälfte berfelben zu Roger ſchaffen; zugleich wurde 
ein gemeinfamed Vorgehen auf einen beflimmten Tag verabredet. Mit 
ber Morgenzöthe befielben legte Roger die Leitern an bie Stadtmauer. 
Ein Rormanne, Archifred mit Namen, bezeichnete fih mit dem Kreuz 
und erflieg zuerft die Mauer; einige Andere folgten. Die Araber dräng⸗ 
ten nach ber angegriffenen Seite, und es entipann fich bier ein hitziger 
Kampf. Indeſſen hatte aber Auch Robert auf ber anderen Seite bie 
Zeitern anlegen lafien und ohne Gefahr einige feiner Leute über die 
Mauer gebracht; ihnen gab er Befehl, ein nahe gelegenes Thor zu 
öffnen, und fofort ergoß ſich nun der breite Strom ber Ritter und ihrer 
Knappen in bie Stab, So fiel Neu-Palermo, und aud die alte Stadt 
ließ fih nun nicht mehr halten. Schon am folgenden Morgen erfchienen 
wei Käibs mit mehreren vornehmen Arabern beim Grafen Roger und 
übergaben ihm ohne Bedingung auch die Altftabt, in welche er fogleich 
mit feinen Rittern den Einzug biel. Am vierten Tage betrat dann 
Robert felbft mit feiner Gemahlin, deren Bruder Guido und feinen 
Söhnen in feierliher Weife Alt» Palermo und begab fih nad ber 
Marienkirche, ber ehemaligen Kathedrale, weldhe die Araber in eine 
Mofchee verwandelt hatten. Die Zeichen bed Islam wurden bier fo= 
gleich befeitigt, und ber Erzbifchof von Palermo, ber bisher in der 
armen Kirche bed heiligen Cyriacus fein Dafein gefriftet hatte, kehrte 
in feine Kathedrale zuräd und hielt vor den Normannen bie erfte Meſſe. 
Den Ehriften von Palermo war es, als ob der Lobgeſang der Engel 
vom Himmel ertöne uud ein überirbifcher Glanz die Kirche umipiele 
(10, Januar 1072). 

As die Hauptftabt ber Infel fo in der Gewalt ber Normannen 
war, verfammelte Robert feine Ritter und berieth mit ihnen, was mit 
Sieilien gefchehen folle. Sie waren ber Meinung, man müfle die Infel 
Graf Roger überlafien, und Robert tbeilte dieſe Anſicht. Die Hälfte 
von Palermo, Meffina und dem Bal di Demona bebielt fih Robert 
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vor, alles Viebrige übergab ex bem Bruder zu Lehen unb beftätigte ihn 
überdies in dem Theile Calabrien, den er ihm bereits früher zugeftanden 
hatte. Sofort zog Roger dann aus, um fih auch bie Orte in ber 
Umgegend zu unterwerfen; Robert blieb indeſſen in Palermo zurüd, um 
bie Stadt gegen bie Araber in Bertheidigungszuftand zu ſetzen. Er 
befeftigte den Caſſaro, die Burg derfelben, und verfah ihn mit Lebens⸗ 
mitteln auf lange Zeit. Auch ber chriſtlichen Kirche gebachte er. Als 
er neben den ftattlichen Paläften der Araber die Dürftigfeit ber alten 
Marienkirche ſah, die „wie ein Backhaus“ an ihrer Seite erfchien, feufzte 
er und befahl fie niederzureißen; mit vielen Koften ließ er eine neue 
Kirche aus Marmor und Duaberfteinen aufführen. 

Inzwiſchen ereilten Robert ſchlimme Nachrichten aus der Heimath. 
Die Triumphe Roberts ließen Richard von Capua feine Ruhe, Bor 
Kurzem hatte er feinen Sohn Jordan mit Gaitelgrimma, einer Schwefter 
Sigelgaitas, vermählt, um fo auch fih die Wege nach Salerno offen 
m halten; jegt wiegelte er bie großen Bafallen Apuliens gegen bem 
Hetzog auf und machte mit ihnen gemeinfchaftliche Sache. Noch bes 
Randen bier die alten zwölf großen Lehen, die um Melfi im Anfang 
ver Eroberung begründet waren*), doch wurden die Inhaber berfelben, 
die ih Grafen nannten, durch die fleigende Macht bed Herzogthums 
mehr und mehr beſchränkt. Schon früher war deshalb unter ihnen ein 
Aufftand ausgebrochen und von Robert nur mühevoll niebergefämpft 
worden. Ein neuer Sturm brach jetzt los, fchlimmer als ber erfle, und 
Robert mußte bie Rückkehr beeilen, um nicht Apulien zu verlieren. Er 
berief die Bürger von ‘Palermo, berechnete ihnen bie großen Verluſte, 
welhe er durch die Eroberung ber Stadt erlitten, und verlangte Ent⸗ 
ſchädigung und Geiſeln. Als er beides empfangen, ging er über das 
Meer und warf fih in Apulien in den Kampf gegen Richard und bie 
ihm verbündeten Großen, unter benen felbft feine nächften Verwandten 
waren. Faſt ein Jahr lang war er mit biefem Kampf beichäftigt. 
Burg für Burg mußte einzeln genommen, ein Gegner nah bem 
anderen bezwungen werben; endli gewann ex den vollſtändigſten 
Sieg, und Richard fah ſich aufs Neue gebemüthigt. Aber ber Herr 
zog war buch diefe Kämpfe und Siege bis auf ben Tod er- 
ſchöpft, ſchwer erkrankt Tag er zu Bari bamieder, Im FSrichjahre 


*) 8b. U. ©. 426, 
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1073 Tief die Nachricht durch Italien, daß er fein SHeldenleben voll 


endet babe. 

Es iſt nicht dieſes Ortes, die Eroberung Siciliens weiter zu ver 
folgen, obwohl uns bie Gefchichte der Kaiſerzeit noch öfters zu ben reis 
senden Geftaben dieſer Inſel zurüdführen wird. Rogerd Waffen ruhten 
auch in ber Folge nicht. Erft im Jahre 1085 gewann er Syracus, 





1087 Girgenti und 1090 die legten von ben Arabern vertheidigten 


Mläpe; feitvem war bie ganze Infel in den Händen Rogers und feiner 
KRormannen. Eine arabifche Bevölkerung blieb in derſelben auch in ber 


Folge zurüd, obwohl mande Mufelmänner auch noch nad ben legten 


Kämpfen nah Afrika ausgewandert, viele durch die Normannen nad 
Galabrien verpflanzgt waren. Den Zurüdbleibenden belieg Roger bie 


Uebung ihrer Religion, ihr Recht und eigene Richter; er flörte fie nicht 
in ihren Sitten, wofern fie fi gehorfam bewiefen und ihm Tribut 


sablten, Die legten Zeiten ver Araberherrfchaft waren traurig und 
drädenb genug geweſen; die Eroberung der Rormannen erfhien deshalb 
nicht allein den Chriften, fondern bald auch den einheimijchen Arabern 
in mehrfacher Beziehung als Wohlthat. Gewerbfleiß und Handel, früh 
von den Arabern hier gepflegt, aber in der lebten Zeit vernachläffigt, 
blühten wieder auf. Auch bie Friegerifche Tüchtigfeit der Sarazenen er- 
ftarb unter ber Fremdherrſchaft nicht; faft überall finden wir arabifche 
Krieger fpäter in Rogers und feiner Nachfolger Heeren. Das eigen- 
thämlichfte Staats» und @ulturleben entwidelte ſich ſeitdem in Sicilien 
aus einer Mifchung franzöftfcher, italieniſcher und orientalifcher Elemente, 
welches auch auf das Feſtland Italiens nicht ohne tiefere Einwirfung 
blieb und felbft Deutſchland berührte, indem es den legten unferer großen 
Kaifer von Jugend an umfing. 

Gaufred Malaterra, ber Gefchichtöfchreiber Rogers, der ihn kannte 
und verehrte, fagt: „Die Söhne Tanfreds von Hautenille waren von 
Natur fo geartet, daß fie vol unerfättlicher Herrfchbegier, fo lange ihre 
Kräfte reichten, niemals ruhig einen ihrer Nachbarn im Beſitz von Land 
und Leuten belafien konnten; jeder Nachbar mußte entweder ihnen bies 
nen ober fie nahmen ihm Alles, was er beſaß.“ Bor Allem, meint er, 
ſei das bie Art Robert Guiscards geweien. Unb gewiß find nie aus 
Gaufreds Feder wahrere Worte gefloflen. Nichts wäre daher verkehrter, 
als Roberts und Rogers Eroberungen allein aus religiöfen Beweg- 
gründen abzuleiten. Aber doch kämpfte Roger unter der Fahne bes 
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heiligen Petrus und fchrieb um fein Siegel: „Die Rechte bes Herrn 
gab Macht; die Rechte des Herrn erhöhte mich,” und Robert ftellt recht 
gefliffentlich die Befreiung der Ehriften als fein wefentlichftes Intereſſe 
bei ber Eroberung bin. Die eigenthümliche Firchlihe Faͤrbung dieſer 
ficiliſchen Kämpfe ift in der That unverkennbar, und in mehr als einer 
Bezichung erfcheinen fie als ein Vorbild der Kreugzäge, bie ja in ihren 
Anfängen zum großen Theil auch durch das normannifche Element be- 
kimmt wurden. Die alte Abenteuerluft ihrer ſcandinaviſchen Voreltern 
erwacht in biefen flreitluftigen franzoͤſiſchen Rittern von Reuem, aber 
nie mit dem Bilde des Thor, fondern unter dem Zeichen des Kreuzes 
jiehen fie aus, und nicht einen König aus Odins Stamm erfennen fie 
ald ihren Oberherrn, fondern den Nachfolger des heiligen Petrus zu 
Rom. Es bezeichnet einen Wendepunkt in der Geſchichte des Mittel« 
alterd, ald die verwegenften Krieger bed Abenblandes ſich in ben Dienft 
der römifchen Kirche fielen, ald das Abenteuer und bie Abenteurer 
mpififch werden. 

Allerdings fah die römiſche Eurie bie Siege Roberts, die fie mit 
ihren Gebeten begleitete, zugleich Doch nicht ohne Beſorgniß. Wenn fle 
fh damals wieder enger an Richard von Capua anfchloß, fo geihah es 
bauptfächlich aus Beforgniß vor ber Uebermacht, welche Robert in Itas 
lim zu gewinnen drohte. Doc die unermeßlichen Vortheile, die ihr 
and feinen Thaten erwuchſen, konnte fie nicht verfennen. “Der lateinijche 
Ritus verbreitete fih nun erft über alle Länder italienifcher Zunge; ber 
Primat Petri gewann erft jebt bier allgemeine Anerfennung. Nicht 
allein dem Islam, fondern auch der griechifchen Kirche war ein weites 
Terrain abgewonnen. Wie oft hatten Die Päpfte vor den Heeren von 
Byzanz und ben Schaaren der Saragenen mitten in ihrer Hauptftabt 
mittern müſſen: jebt ſchienen fie vor biefen Feinden für alle Folge ges 
ſicher. Wenn nach den Kämpfen eined halben Jahrtauſends Italien 
endlich ganz dem Abendlande gewonnen war, bem Nachfolger Petri vor 
Allem ſchien der Gewinn dabei zuzufallen. 


Läßt man die Blide von ben Höhen bes Aetna bis zu dem Buße 
ter Alpen fchweifen, überall gewahrt man Friegerifche Bewegung, überall 
aufftrebendes Leben. Die Lombarden ringen um Befreiung von ber 
biipöflichen Herrfchaft, die Pifaner ftreiten für die Sicherheit ihres 
Handels, ritterliche Frauen ergreifen das Schwert für die Befeftigung 
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ihrer Herrfohaften, verwegene Abenteurer aus fernen Landen gründen 
Reiche, bes Neides von Königen werth. Aber welchen bejonderen Zielen 
ſie alle auch zuftreben, fie ſtehen doc insgeſammt unter dem Einfluß 
der römiſchen Kirche. Erlembald und Roger fämpfen unter ber Fahne 
des Papftes, Richard und Robert haben ihm ihren Eid geſchworen, 
Mathilde hat ihr Herz ber römischen Kirche ergeben. Die Schwingungen 
der italienifchen Bewegung gehen nach ben verfihlebenften Richtungen, 
aber in Rom ſchließen fie ſich endli alle zufammen. Richt allein ber 
Sitz der Religion ift die alte Weltftadt, fie ift zugleich von Neuem ber 
Mittelpunft für Italiens Polttif geworden. Und wahrlih nicht ohne 
Bedeutung ift da, daß nad geraumer Zeit zum erften Mal wieder ein 
Staliener auf dem Stuhle Petri figt und ein Cardinal die Gefchäfte 
der @urie leitet, der fih vor Allem als Römer fühlt. Wenn Hildebrand 
jest fagte, fein Rom fei im Glauben unb in ben Waffen unbefiegt, fo 
hatte e8 einen anderen Einn, ald zwanzig Jahre zuvor. 

Neu war das Streben der Päpfte nach ber weltliden Herrſchaft 
über Stalien mit Richten Man fennt bie falfhe Schenkungsurfunbe 
Conſtantins und bie aus ihr abgeleiteten Anſprüche; man weiß, wie 
Nicolaus I. und feine Nachfolger beim Verfall des Karolingifchen Reiche 
auftraten; felbft Leo IX. und Victor II. hatten ungweideutig auf eine 
ausgedehnte fürftliche Gewalt in der Halbinjel hingearbeitet. Aber fo 
lange das Kaiſerthum ungebrochen daſtand, fruchteten alle folche Ber 
mühungen wenig. Anders war bie Lage ber Dinge jest, wo fidh bie 
Ohnmacht der Faiferlihden Gewalt ben Italienern deutlich funbgab, wo 
fie wußten, daß bie Widerfacher bes Kaiſerthums von Deutfchland wenig 
zu fürchten, die Anhänger Nichts zu hoffen hatten. 

Als die Capuaner von Richard belagert wurden, hatten fie ihren 
Erzbiſchof mit dem dringendften Hülfegeſuch an den König gefandt, aber 
er brachte Nichts zurück, als leere Verſprechungen. „Denn fo," fagt ein 
Staliener jener Zeit, „ift e8 am deutſchen Hofe Brauch, wer flatt Geld 
Worte bringt, empfängt auch nur Worte zurüd." So fiel Capua, und 
wenige Jahre fpäter drohte Rom felbft ein gleiches Schidfal. Auch ber 
Papft fand da jenfeitd der Alpen nur Worte; um nicht zu unterliegen, 
mußte er fich zu einem Abkommen mit den Rormannen verftehen. Und 
welden Eindrud mußte es in ganz Italien machen, daß der deutfche 
Hof ben von ihm eingefeßten Gegenpapft bald felbft aufgab, bag ein 
Erzbifchof von Mailand, den ber König belehnt, fi in einen Winfel 
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verkrioch! Man wurde jetzt inne, daß die deutſchen Kaiſer doch niemals 
Ytalien das geleiftet hatten, was es erwarten konnte, vor Allem nie- 
mald ber äußeren Feinde der Halbinfel Herr geworden waren. Amatus 
von Monte Caſſtno weift barauf hin, wie Robert Guiscard einen Kampf 
durchfocht, in dem Otto II. in feiner vollen Kaiſermacht unterlag, 

Kein Zeitpunkt konnte günftiger fein, um bie alten Anfprücde bes 
Papſtthums durchzufegen, und Niemand fah dies befriebigter, als Hilde⸗ 
brand, deſſen Bolitit nun den vollftändigften Triumph feierte. Seit 
Jahren hatte er dahin getrachtet, Rom von dem deutſchen Einfluß zu 
befreien und alle Kräfte Italiens dem Stuhle Petri dienſtbar zu machen: 
war died Ziel auch noch nicht erreicht, fo ging doch bie ganze Bewegung 
augenfällig im befchleunigten Zuge nad biefer Richtung Hin. 


10, 
Die Beltftellung des reformirten Papſtthums. 


Die Meinung, daß bem Papft bie Leitung ber gefammten Kirche 
gebühre, hatte ſchon in ben pſeudoiſidoriſchen Decretalien ben beſtimm⸗ 
fen Ausdruck gefunden und mit denſelben ſich über das Abendland 
verbreitet. Das Princip einer oberpriefterlihen Gewalt bes Papſtes 
über die gefammte Kirche fand im elften Jahrhundert faft unangefochten 
da, und bie Kaifer felbft hatten es in ihrem Interefle gefunden, daſſelbe 
wur Anerkennung zu bringen. So lange ber römiſche Biſchof in Abs 
hängigfeit von ihnen ftand, hatten fie mehr dabei zu gewinnen, als zu 
verlieren. Die Anwendung bed Principe war allerbingd in den meiften 
Bunkten noch ſtreitig. So lange bie einzelnen Kirchen Erinnerungen 
an ihre urfprüngliche Selbſtſtaͤndigkeit bewahrten und einen Schuß 
für biefelbe bei ven weltlichen Mächten fanden, fland nicht zu erwarten, 
daß fih alle Eonfequenzen durchführen ließen, welche Pſeudoiſidor be- 
reits gezogen hatte oder welche fih doch mit innerer Nothmendigfeit 
aus feinen Sägen ergaben. 

Die ungertrennliche Verbindung, in welde Kirche und Staat ge— 
neien waren, hätte ben Päpften, felbft wenn fie bahin geftrebt hätten, 
unmöglich gemacht, ihr kirchliches Aufſichtsrecht zu üben, ohne das polis 
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tifche Gebiet zu berühren. Welchem Wibderftand fie ba auch begegnen 
mochten, die Natur ihrer Stellung nöthigte fie immer aufs Neue, die 
fhwanfenden Grenzen zwifchen Kirche und Staat zu überfihreiten, ihr 
Aufſichtsrecht auch auf die weltlichen Angelegenheiten zu erfireden. Und 
fhon deshalb Konnte ihnen ein Einfluß auf die ftaatliden Berhältnifie 
ſchwer beftritten werden, weil alle Fürften des Abendlandes mehr oder 
weniger ben Beiftand der Kirche, ja wohl den bes Papſtthums felbft 
zur Sicherung ihrer Autorität in Anſpruch nahmen. Es iſt bekannt, 
wie weit ſchon beim Verfall des Karolingifchen Reihe das römifche 
Bisthum feinen politifhen Einfluß ausdehnen, wie es geradezu bie 
Oberleitung ber abenbländifchen Welt an fich ziehen wollte Solche 
Anſprüche wurden freilich damals nicht durchgefeht, aber bie Einwirkung 
bes Papfttbums auf bie Länder, die zur Karolingifhen Monardie ge: 
hört hatten, blieb vennoch Feine geringe, und die dem Ehriftenthum 
neugewonnenen Reiche im Often und Norben traten von Anfang an 
zu Rom in ein engered Berhältniß, welches fich nicht immer ſchlechthin 
auf bie kirchlichen Angelegenheiten bezog. Wie Stephan von Ungarn 
eine Königsfrone in Rom gewann, fo warb um biefelde dort Boleſlaw 
von Polen, und auch ein Böhmenherzog hatte dort jüngft eine ähnliche 
Auszeihnung gefuht und erhalten. In der That wurde den Nadh- 
folgern Petri kaum irgendwo in den Reichen bes Abendlands das Recht 
einer Beeinfluffung des ftaatlichen Lebens durchaus beftritten, wenn man 
auch beftimmte politifche Befugnifie noch nirgends aus demfelben Hatte 
ableiten laflen, wofern nicht unmittelbar kirchliche Intereſſen von her: 
vorragender Bedeutung berührt wurden. So geftaltete fih Rom mehr 
und mehr auch zu einem Centrum bes politifchen Lebens, wo ſich bie 
Intereſſen der Nationen begegneten und ihre Ausgleichung fuchten. 

So lange freilich das beutfche Kaiſerthum an der Spige der allge- 
meinen Entwidelung ftand und das Papſtthum felbft in Dienftbarfeit 
hielt, konnte Rom troß ber Bedeutung, die ihm zugefallen war, auf ben 
Gang der großen Dinge nur einen befchränkten Einfluß üben, der übers 
dies mehr dem Kaiferreih, als ber Kirche, zu gut fam. Aber faum 
zeigte fih nach Heinrichs III. Tode die Schwäche bes kaiſerlichen Regi⸗ 
ments, fo trat das Papſtthum wie von felbft in bie Mitte der Welt- 
verhältniffe und gewann eine fo univerfelle Bedeutung für das abends 
ländifhe Leben, wie e8 nie zuvor befeflen hatte. Roc vor Kurzem 
wäre bie roͤmiſche Kirche nicht befähigt gewefen eine weltbeherrfchende 
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Stellung einzunehmen — jo tief lag ihr geiftiges und geiftliches Leben 
banieder — aber die großen Reformen Heinrichs II. und Leos IX. 
hatten ihr einen Aufſchwung gegeben, ber ihr jegt zu ihrer geiftlichen 
Aufgabe die erforderlihen Kräfte lieh, und die Wege felbfiftändiger und 
weitgreifenber Politik hatte Hildebrands Geiſt ihr erfchloffen. 

Es könnte fheinen, ald ob der nationale Gedanke, von Hildebrand 
jo energifch erfaßt, die univerfelen Tendenzen des römifchen Bisthums 
behindern mußte. Doc war dies fo wenig der Fall, daß es dieſelben 
vielmehr jegt mit einer nie zuvor gefannten Lebendigkeit ergriff. Auch 
wäre eine einfeitig nationale Bolitif für den apoftolifhen Stuhl kaum no 
möglich gewefen, feit Leo IX. dem Earbinalscollegium den ausfchlieglich 
italieniſchen Charakter genommen hatte, feit Klerifer aus Deutfchland, 
Sranfreih und Burgund in bdemfelben neben Italienern faßen, fo baß 
es gleihfam als eine Darftellung ber gefammten abendländifhen Kirche 
erſchien. Meberbied war bas reformirte Papſtthum von Anfang an mit 
den franzöftfhen und burgundifhen Verhältniſſen in den nädften und 
unmittelbarften Berührungen geweſen. Dort wurzelten jene Ideen, aus 
denen es neue Lebendfräfte gefogen hatte und noch immer fog; bort 
hatte e8 offenbar feine ergebenften und zuverläffigftien Anhänger Wir 
kennen die Verbindungen Roms mit ben @luntacenfern, den ununters 
brohenen Verkeht mit den Erzbifhöfen von Reims, die mannigfachen 
Beziehungen Hildebrands zu ben franzöflfchen Großen; bei allen Bors 
gängen im franzöftfchen und burgundiſchen Reich war die römifche Curie 
unmittelbar betheiligt, wie man anbererfeits an ihren Schidfalen dort 
den lebendigften Antheil nahm. Hildebrand felbft bezeugt, wie einft 
mehrere große Bajallen jener Reihe — es waren namentlich die Grafen 
Wilhelm von Hochburgund, Amadeus von Savoyen, Raimund von 
Sanct Giles, der Schwiegervater Richards von Capua — dem Papft 
Werander vor dem Grabe bed heiligen “Petrus gelobten, ihre Waffen 
um Schutze ber römifchen Kirche zu ergreifen, warn und wo es ber 
Papft verlangen würde. Es waren bie Zuftände Frankreichs, welche 
nähR den italienifchen damals die päpftlihe Curie befonders in Spans 
nung bielten: fie müflen beshalb auch zunächſt hier in Betracht gezogen 
werden. 


Die überwuchernde Fülle Friegerifher Kräfte fand in Frankreich, 
wie wir wiflen, nur in ben Friedensbeſtimmungen ber Cluniacenſer und 
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des von ihnen beherrfehten Klerus eine heilfame Regelung. Da das 
Eapetingifhe Königthum eine burchgreifende Autorität nicht mehr üben 
konnte, feste der Gottesfriede faft allein bem Fauſtrechte Schranken, aber 
ohne einen ftarfen weltlichen Rüdhalt gelang es dem Klerus fchwer, 
denfelben immer zur Geltung zu bringen. Die Abſichten Kaifer Heins 
richs IIL, im Anfhlug an Cluny und befien Beftrebungen fih Frank⸗ 
reich zu unterwerfen, waren vom deutſchen Hofe längft aufgegeben, und 
unter der Mitwirkung Roms hatte die franzöftfche Geiftlichfeit noch ein- 
mal einen Berfuch gemacht, burch feftere Vereinigung mit ihrer Krone 
eine Teidlihe Ordnung im Reiche zu begründen. Doch König Heinrich J. 
war weber ber Mann Großes zu leiften, noch blieb ihm Zeit zu durch⸗ 
greifenden Maßregeln. Nach feinem Tode trat eine vormunbfdaftliche 
Regierung ein, welche die Echäden bed Reichs nicht heben konnte, und 
als dann der junge Philipp I. felbft die Zügel der Regierung ergriff, 
hatte fih die Verbindung der Krone mit bem ftrenger gefinnten Klerus 
bereits gelöft, die Macht und Zügelofigkeit ber Großen aber ungemein 
gefteigert. Es fehlte Philipp nicht an dem Willen, feine Föniglice 
Gewalt zu gebrauchen; eine nicht geringe Rührigfeit legte er an den 
Tag und fuchte eher ben Kampf gegen feine troßigen Bafallen, als er 
ihn mied. Aber durch eine ränfevolle Politik verdarb er es mit allen 
feinen Anhängern, und noch verhängnißvoller war, daß er Cluny und 
befien. ganzes Gefolge aufbrachte, indem er der reformatorifhen Richtung 
der Kirche entgegentrat. Bei der völligen Erſchöpfung des Schatzes 
nahm er feinen Anftand die Bisthümer zu verkaufen und Kleriker in 
diefelben zu bringen, die Rom und Cluny unmöglich genehm fein konn— 
ten. So wurde fein Berhältniß zu der Congregation und dem Papft- 
thum mit jedem Tage fhlimmer, und bei dem großen Einfluß, den beide 
auf ben Adel Frankreichs gewonnen hatten, mußten fi alle Verhälts 
niffe auf das Heillofefte verwirren. 

In der Auflöfung des franzöfifhen Reichs ſchien ein gemeinfamer 
Mittelpunkt für daſſelbe faft nur noch in der Autorität des Papftes ge 
geben, und in ber That fchloß man fih von vielen Seiten eng an 
biefe an. Damit eröffneten ſich ber päpftlichen Curie ähnliche Aus» 
ſichten auf eine Herrfchaft über Frankreich, wie noch vor Kurzem dem 
beutfhen Kaiſerthum. Ein eigenes Spiel des Zufall war, daß jene 
Agnes von Poitiers, an deren Perſon ſich vordem die Faiferlihen Hoff- 
nungen zum großen Theil gefnüpft hatten, jest an der Schwelle der 
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Apoftel in Rom verweilte, und gerade ihre Familie, die mächtigfte im 
Süben Frankreichs, Hier bie Fräftigfte Stübe des römiſchen Einfluffes 
wurde. Nicht nur ihre Schwägerin Ermefinda, die Wittwe ihres älteren 
Bruders, finden wir häufig am Grabe des heiligen Petrus, auch ihr 
jüngerer Bruber Herzog Wilhelm VIII. zog gern die Straße nah Rom 
und war ein eifriger Schugherr der Gluniacenfer. Er vereinigte aufs 
Reue die ausgedehnten Befigungen feines Haufes und ſchien in jeder 
Beziehung in die Stelle einzutreten, bie einft fein Vater Wilhelm der 
Große mit unvergeflenem Ruhm eingenommen hatte, 

Keinen hartnädigeren Widerfadher hatte Herzog Wilhelm, als ben 
Grafen Fulko „den Rauhen”, auf den nad bem Tode feines Oheims 
Gaufred die reichen Lehen von Anjou übergegangen waren. Yulfo war 
an Habgier und Grauſamkeit feinem Oheim nur zu ähnlich, aber nichts⸗ 
deftoweniger befeelte auch ihn ein brennender Eifer für die Reform der - 
Kirche, Wir befiten einen merkwürdigen Brief beflelben an Hildebrand, 
durch den er recht eigentlich Del in bochlodernde Slammen goß. Denn 
was ift es anders, wenn er ben Archidiakon zum Kampf gegen Simonie 
und Inveftitur aufruft, ihn auf die Schenkung Conſtantins verweift 
und fo anrebet: „Sei bu ber Matathias, defien Herz beim Anblid des 
Goͤtzendienſts bebte und ſchwoll, der ben Feind erfchlug und den Altar 
umwarf.“ In demfelben Briefe fpricht er aus, die Könige müßten end» 
lih zu ber Einfiht fommen, baß fie in ber Kirche nur die Stelle von 
Bögen einnähmen. Solche Gefinnungen wußte man in Rom zu 
(hägen und unterließ Nichts, um Fulko in feinem durch mande Ges 
waltthat erworbenen Beſitz zu fichern. 

Wie im Süden, hatten fi auch’ im Norden Frankreichs bereits 
die folgenreichfien Berbindungen für Rom eröffnet. Durch Lanfranf 
war vor Allem Herzog Wilhelm von der Normandie ein Bundesgenoſſe 
des Papſtthums geworben. Wilhelm war der unehelihe Sohn jenes 
Robert, ben man ben Teufel genannt hat, ben aber bie religiöfe Rich 
tung der Zeit ganz beherrſchte. Auf einer Pilgerfahrt nach Ierufalem 
fand Robert ben Tod, und in dem zarteften Alter gelangte der Sohn 
m dem Herzogthum, auf welches feine Anſprüche fehr bedenklicher Art 
waren und erft mit den Waffen durchgefept werden mußten. Im Kampf 
erwuchs Wilhelm, und Kampf blieb die Aufgabe feines Lebens. Mit 
vr Schärfe des Schwerts gewann er Alles, was er befaß; ben Bei⸗ 
namen des Eroberers bat er fih verbient. Richt allein feinem Könige 
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und feinen Bafallen gegenüber erftritt er fich Anerkennung ; dur) Hartnädig- 
feit und Klugheit brachte er auch Rom dahin, feine Ehe, deren Gültigkeit 
ed nicht anerfennen wollte, zu dulden und mit ihm Frieden zu fchließen. 
Seitvem trat er ber Curie näher unb näher, und es war nicht ohne 
Grund, wenn fie von einem Manne: feiner Willenskraft große Erwar⸗ 
tungen hegte. Hildebrand nennt Wilhelm wohl ben Ebelftein unter den 
Fürften der Zeit und befennt offen, daß er ihn zu allen Zeiten mit bes 
fonderer Vorliebe begünftigt habe, weil er fi von feinen Dienften alles 
Gute für die Kirche verfprodhen; er verſchweigt nicht, wie er fo nicht 
bem Borwurfe, burch die Begünftigung Wilhelms blutigen Gewaltthaten 
Vorſchub geleiftet ju haben, entgangen fei. 

Man überfieht den burchgreifenden Einfluß, welchen Rom in Frank⸗ 
reich gervann und ber felbft Cluny mit Neid erfüllte. Es war nichts 


Geringes, daß fi die gewaltigften Kriegsfräfte bes Reichs dem Dienfte 


des heiligen Petrus weihten, zumal fi damit verlodende Ausfichten 
auch nad anderen Seiten dem Papſtthum erſchloſſen. Schon feit dem 
Anfange bes Jahrhunderts hatten die franzöfifhen Ritter, wenn fie 
baheim feine Gelegenheit zu lohnenden Waffenthaten fanden, das Aus⸗ 
land geſucht; eine große Auswanderung dieſes ebenſo unruhigen als 
tapferen Adels Hatte begonnen. Nicht allein ber Süben Italiens zog 
ihn an, auch über bie Pyrenäen ftiegen franzöfifche Herren zum Kampf 
gegen bie Ungläubigen, und Edward ber Belenner hatte fih in Eng- 
land wie mit Prieftern, fo auch mit Rittern von ber anderen Seite bes 
Kanald umgeben. Der ganze Welten war mit frangöftfchen Abenteurern 
gleihfam überſchwemmt, und das Abenteuer fing damals an, wie wir 
wifien, bie Farbe der Kirche zu’tragen. Zu bderfelben Zeit, als Roger 
in Sieilien unter der Sahne des heiligen Petrus ftritt, kämpften frans 
zöfifhe Ritter, um Rom in Spanien bie Wege zur Herrfchaft zu bah⸗ 
nen, und ging Wilhelm von der Normandie mit einem Heer nach Eng⸗ 
land hinüber; auf er, wie man fi in ber päpftliden @urie überzeugt 
hielt, ein Dienfimann bes heiligen Petrus und gehorfamer Sohn ver 
Kirche, 


Die Herrihaft der Araber war in Spanien in eine ähnliche Auf- 
löfung gerathen, wie in Sicilien. Als im Jahre 1031 das Geflecht 
ber Ommaijaden erloſch, hörte jebe Verbindung ber Heinen arabifchen 
Staaten in ber Halbinfel unter einander auf; die Emire fanden fid 
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jeitdem felbftftändig und -meift feindfelig gegenüber, nahmen oft fogar 
ven Beiftand der Ehriften gegen ihre Glaubendgenofien in Anfpruch. 
Ein einmäthiger Angriff der criftlichen Kürften in ber Halbinfel hätte 
vie glüdlichften Erfolge erzielen mäflen: aber an einen folden war 
kaum zu benfen, ba die Ehriften noch nie hier einen Bereinigungspunft 
gefunden Hatten. Um fo größere Hoffnungen fnüpften fih an bie 
Macht König Sanchos des Großen, die ſich eben damals erhob und 
mit Navarra die Graffchaften Caftilien und Aragon vereinigte, unb 
fin geringes Mißgeſchick war es, daß fie ſchon mit Sanchos Tode zer⸗ 
fiel (1035). Die Söhne des Königs theilten das Reich, und die Theis 
lung gab ihnen immer neuen Anlaß zu Streitigfeiten und Kriegen unter 
einander. Die größte Macht unter den Brüdern gewann Yerbinand L, 
der mit Gaftilien bald das Königreich Xeon verband (1037) und fpäter 
audh einen Theil von Navarra an fih ri. So gefährdet Ferdinands 
Lage auch in jedem Augenblid war, warf er ſich doch fofort in den 
Kampf gegen die Ungläubigen und wußte die Seinen mit Begeifterung 
für den Slaubendfrieg zu erfüllen. 

In Ferdinands Heer bildete fich jener eigenthümliche Geift ſtolzer 
Ritterlicgleit aus, der in den @id-Romanzen feinen Ausdrud gefunden 
bat, und von biefem Geift war der König felbft ganz durchdrungen. 
Weder dem Kaifer wollte er fih unterordnen noch dem Papfte gehorfam 
tin; troß bed Anathems Leos IX. fah er den Bifchof von Compoftella 
noh immer als den Apoftolicns an, und nirgends finden fih Beweiſe 
näherer Beziehungen zwifchen ihm und der päpftlichen Curie. Aber befien- 
ungeachtet war er ein ergebener Sohn ber Kirche. Schon fein Vater 
hatte die Cluniacenfer in das Land gerufen und ihnen nicht allein Die 
Köfer, fondern auch zum Theil die Bisthümer übergeben; ſo blieb auch 
er den franzöſiſchen Mönchen Hold, begänftigte fie in feinem Reiche und 
iandte alljährlich, wie erzählt wird, taufend Goldgulden nad Cluny. 
Ten Kampf gegen bie Araber fah Ferdinand als ein frommes Werk 
an. Man hörte ihn wohl in der Kirche bes heiligen Iſidorus, bie er 
erbaut, in die Gefänge der Briefter einftimmen, und dann flürmte er 
unmittelbar vom Altar in das Yeldlager, um die Ungläubigen anzu⸗ 
geifen. Er war ein glüdlicher Krieger. Weiter, als je bisher bie 
Ehriften vorgedrungen waren, führten ihn feine Streifzüge durch bie 
wabiihen Reiche; verheerend durchzog er bie Gegenden jenfeits bes 
jo und gewann bauernd Lamego und Coimbra ber Ehriftenheit. Noch 
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in feinen legten Lebenstagen umlagerte er Balencia, und nur fein Tod 
rettete bie Stadt (1065). Die Fortfegung dieſer Kämpfe wurde durch 
bas unglüdliche Teftament Ferdinands unterbrochen. Ungewarnt durch 
fein eigenes Schidfal, hatte er das Reich abermals einer Theilung unters 
worfen und damit ben fchlimmften Zanfapfel unter feine Söhne ge- 
fhleudert. Nur durch ein wunderbares Spiel ded Glücks gewann Al- 
phons VI. endlich das ganze Reich des Vaters wieder und nahm dann 
auch fogleih die Kämpfe gegen die Araber auf. Er war es, der im 
Jahre 1085 Toledo eroberte und damit einen unerfeglihen Berluft bem 
Jolam beibrachte. 

Alphons trat dem Papſtthum näher, al8 ber Bater, aber behauptete 
Rom gegenüber doch eine felbfiftändige Stellung. ingreifender hatte 
fih inzwiſchen der Einfluß des apoftolifhen Stuhls auf die öftlichen 
Reiche der Halbinfel, auf Aragon und Barcelona, entwidel. Schon 
Ramiro von Aragon, ber Bruder Ferdinands IL, hatte Verbindungen 
mit Rom angefnüpft, die fein Sohn Sancho Ramirez unterhielt und be, 
feftigte.. Der Vater war im Kampf gegen bie Ungläubigen gefallen 
(1063); der Sohn, ein thatkräftiger Süngling, fegte den Krieg fort und 
nahm bei der Unzulänglichfeit feiner Streitkräfte auch auswärtige Hülfe 
in Anſpruch. Ein Heer, aus allen Theilen Frankreichs gefammelt, eilte 
unter Herzog Wilhelm von Aquitanien ihm zu Hülfe und ſcheint wefent- 
lich dazu beigetragen zu haben, daß im Jahre 1065 bie wichtige Feſte 
Barbaftro in die Hände der Chriſten fiel. Sancho Ramirez vermählte 
fih darauf mit einer franzöſiſchen Dame, einer Schwefter des Grafen 
Epulo von Roucy*), und blieb in flätem Verkehr mit dem Abel jen: 
feitö ber Pyrenäen. Damit wurden auch Eluny und Rom taufend 
Wege nad Aragon erfchloffen, und gleichzeitig gewannen auch Beide 
auf die benachbarte Mark von Barcelona einen bedeutfamen Einfluß. 

Der Markgraf Ramon Berenguer I. hatte feinem Lande einen 
neuen Aufſchwung gegeben, indem er es nicht nur nach allen Seiten er- 
weiterte, ſondern auch durch heilfame Einrichtungen die Wohlfahrt feiner 
Unterthanen bob. Er war ein entfchiebener Anhänger des Klerus, 
befien Autorität er in jeder Weiſe für feine Abfichten nutzte. Schon 
feit geraumer Zeit hatten die @luniacenfer in bie Mark Eingang ges 
funden; Ramon trat nun auch mit Rom ſelbſt in unmittelbare Ber- 


— — 





) Roucy liegt in ber Champagne, nicht weit von Reims. 
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bindung und verftändigte fich foweit mit dem Papfle, daß dieſer einen 
eigenen Legaten abzufenden beſchloß, um bie kirchlichen Verhältniſſe in 
der Marfgrafichaft und in Aragon zu ordnen. 

Die Legation nad Spanien wurbe dem Cardinal Hugo vertraut, 
bemfelben Mann, der fich einft auf Eadalus Seite gewendet hatte, aber 
ald reuiger Sünder nah Rom zurüdgefehrt war und jetzt Hildebrands 
bejondered Bertrauen genoß. Die Gluniacenfer waren von Hugos 
Wirkſamkeit wenig erbaut, wie fie ed denn überhaupt übel empfanbden, 
daß Rom in Spanien, welches Land fie gleichfam als ihre befondere 
Tomäne anfahen, fo unmittelbar eingriff. Aber ber Papft und Hilde 
brand zeigten fih durch Hugos Eifer im hohen Maße befriedigt. Auf 
mehreren Synoden gelang es ihm, die Annahme ber römifchen Liturgie 
und die DBefeitigung der alten weftgothifchen durchzuſetzen; auch brachte 
er die Beflimmungen ber römifhen Kirche gegen Simoniften und vers 
heirathete Priefter unter den fpanifchen Chriften zur Anerfennung und 
wirfte dahin, daß minbeftend in Ramones Gebieten bie Treuga Dei eins 
geführt wurde. Der Papſt ſah nicht mit Unreht in Hugos Erfolgen 
die glüdlichften Anfänge einer volftändigen Bereinigung des fpanifchen 
Klerus mit der allgemeinen Kirche des Abendlandes, eine Anerkennung 
des Primats Petri, wie fie von Spanien früher nie erreicht war, 

Und bald müpften fi an Hugos Erfolge noch Hoffnungen an- 
berer Art. Unter dem unmittelbaren Eindrud ber Eroberung Sieiliens 
entftand in Rom der Plan, durch einen großen Kriegszug franzöflfcher 
Herren bie Araber ganz aus Spanien zu vertreiben unb dad von ihnen 
eroberte Land in eine ähnliche Lehnsabhängigkeit vom Stuhle Petri zu 
Bringen, wie Sicilien. Graf Ebulo von Roucy erbot fih zur Ausfüh- 
rung des Plans und fehloß einen Vertrag mit dem Papſt, wonach er 
die Eroberungen, die man machen würde, von ihm zu Lehen zu neh⸗ 
men verfprad. Im Frühjahr 1073 rüftete er; mehrere franzöſiſche Her 
ten wollten fich ihm anfchließen, andere auf eigene Hand über bie Py- 
renden ziehen. Zu derfelben Zeit ſchickte ſich Cardinal Hugo zu einer 
neuen Reife nach Spanien an; vor Allem um zu verhüten, daß fi Je—⸗ 
mand an dem Kampf betheilige, ber nicht unzweideutig Die Lehnshoheit 
Roms über die eroberten Länder anerfenne. Nicht lange währte es, 
jo trat Hildebrand fogar mit ber Behauptung hervor, daß ganz Spanien 
von Alters her ein Eigentbum bes heiligen Petrus ſei; er wollte auch 
be alteinheimifchen Herrſcher ber Halbinfel fich als Vaſallen dem apo⸗ 
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ſtoliſchen Stuhle zu unterwerfen zwingen. Hilbebrand berief fih dabei 
auf „alte Conftitutionen“, die aber niemals befannt geworben find. 
Waren folhe vorhanden, fo gab man ihnen in Rom jegt eine Ausle⸗ 
gung, die ihrem urfprüngliden Sinn fremd war. 

Die weiteften Ausfichten erfchloffen fih Rom in Spanien durch 
feine Verbindungen mit den friegemuthigen und eroberungsluftigen Gro⸗ 
gen des frangöftfchen Reiche. Und inzwiſchen war diefem Abel bereits 
eine andere große Erwerbung gelungen, bei der auch das Papftthum 
nicht theilnahmlos blieb. Im Jahre 1066 hatte Wilheln von ber 
Normandie mit feinen Rittern England erobert. 


Naturgemäß erfcheint die Theilnahme Roms an den Kämpfen gegen 
die Araber, bie alten Feinde der Chriftenheit, und man begreift, baß 
das Papſtthum das Kriegsfeuer in Sicilien und Spanien lieber ſchürte, 
als erſtickte. Aber befremden muß, daß ber Stuhl Petri au die Waffen 
der Normannen fegnete, um ein chriſtliches Volk zu unterdrüden. Denn 
weltbefannt ift, daß die normannifche Eroberung auf faft zwei Jahr⸗ 
hunderte Die Angelfachfen in die Knechtſchaft der franzöfifchen Ritter 
brachte und dieſe Ritter eine viel graufamere und drüdendere Herrichaft 
über die Eingeborenen bes Inſelreichs übten, als alle früheren Erobe- 
rer. Und doch Hatte das Volk, welhes Rom fo knechten half, dem rös 
mifchen Papft feit Jahrhunderten aufrichtige und hingebende Verehrung 
gezollt. Schaaren von Pilgern waren Jahr aus, Jahr ein von Eng: 
land nah Rom geftrömt; die Angelfachfen zahlten willig den Peters⸗ 
pfennig, ben andere Nationen verweigerten; aus ihrer Mitte waren 
die Miffionen hervorgegangen, welche einft das innere Deutfchland und 
noch in ber legten Zeit einen großen Theil des Nordens Rom unters 
warfen. Man hat oft und mit gutem Recht gefagt, daß es den Angels 
ſachſen der apoftolifhe Stuhl vornehmlich zu banken hatte, wenn der 
Primat Petri im Abendlande zu allgemeiner Anerfennung gelangte; bie 
Dankbarkeit Roms hat die angelfächftfche Kirche nicht zu rühmen ges 
habt. 

Man glaube nicht, daß die Angelfachfen in lekter Zeit den Zorn 
ber römischen Curie beſonders gereizt hätten. König Edward, den man 
ja ben Bekenner genannt hat, war ein bis zur Schwäche devoter Yürft, 
bevot namentlih gegen Rom, Bon ben Söhnen Gobwind hatte fidh 
Softig noch in ber Iehten Zeit in Rom gezeigt, fein Bruber Harald 
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mar bem Papftthum mindeftens nie feindlih begegnet. Der Erzbifchof 
Alfred von York hatte von Nicolaus II. perfönli das Pallium erbeten 
und erhalten. Stigand von Canterbury fand allerdings unter Cenſur, 
weil feine Wahl weder Fanonifch war, noch es ungeftraft bleiben Fonnte, 
daß er fih das Pallium von einem Adelspapft hatte ertheilen laſſen; 
aber er war Fein ftörrifher Charakter, und Rom hatte ihn bisher mit 
Rahficgt behandelt. Wohl hört man, daß das Leben in den englifchen 
Klöftern manchen Anftoß gegeben babe, bie wiſſenſchaftliche Bildung dort 
in Berfall gerathen fei; auch entfprach ber englifche Epifcopat weder 
ganz den Forderungen, welche die Gluniacenfer und ihre Freunde ftellten, 
noch leiftete er ben neuen Ordnungen Roms immer unverweigerlich 
Folge. Aber hatte fih denn die engliſche Kirche nicht von jeher in ihrem 
Kitus, in ihrer Sprade und Litteratur eine größere Freiheit bewahrt, 
und hatte nicht gerabe biefe Freiheit ein thatfräftigered Leben in ihr er- 
halten? Daß diefes noch nicht ganz erftorben war, zeigte mindeſtens 
die Miffton. Svend Eftrithbfon und Adalbert von Bremen mußten zu 
berfelben zum großen Theil Angelfachien benugen, nachdem in der beut- 
hen Kirche der Mifftonseifer merflih erlahmt war. Waren Reformen 
in England nöthig, fo hätten fle bei der Achtung, welche der apoftolifche 
Stuhl dort von jeher genoß, gewiß ohne fonberlihe Mühe durchgeführt 
werden fönnen. 

Und in ber That nicht fowohl ein hervorragendes kirchliches Inter: 
eſſe machte den Papſt zum Bundesgenoffen des Normannen, als viel- 
mehr die Ausfiht, ſowohl ihn felbft zum Dienftimann ber römifchen 
Kirhe, wie über England die oberlehnäherrliche Gewalt zu gewinnen. 
Wilhelm Ieiteten allerdings andere Rüdfihten bei biefem Bunde; er 
juhte ihn vornehmlih, um den englifchen Klerus auf feine Seite zu 
jiehen, von dem er wohl wußte, daß er dem Gebote bes Heiligen Petrus 
feinen bauernden Wiberftand entgegenfegen würde, Sein Anrecht an 
den englifehen Königsthron war überaus ſchwach; nur mit dem Schwerte 
fonnte er e8 dem Volke, nur mit ber Autorität Roms dem Klerus be⸗ 
greiflich machen. Der Archidiakon Gifelbert von Lifteur, ber ihm ben 
Beitand Roms gewann und bie Fahne bes heiligen Petrus überbrachte, 
iR mit dem Bisthum Evreur wahrlich nicht zu reichlich belohnt worden. 
Auf dem berühmten Teppich von Bayeur fieht man das Kreuzesbanner 
des Papftes in dem Schiff, welches den Herzog über ben Kanal führte, 
Har bezeichnet. Unter ber Fahne des heiligen Petrus und mit dem 
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Feldgefchrei: Gott Hilf! ift der von den Sachſen erhobene König Harald, 
Godwins Sohn, bei Haftings überwältigt und das traurige Edidfal 
bes Volks für lange Zeiten entfchieden worden (14. October 1066). 
Noch waren nicht drei Monate verflofien, als den Eroberer der Erz⸗ 
biihof von Dorf in London zum König kroͤnte. Ohne Zaubern ſchloß 
fih der Klerus dann bem neuen Heren des Landes an, der deſſen Willig- 
keit nur zu bald vergaß. | 

Einft hatte Wilhelm, als er in ber Normandie mit dem Abt von 
Dude in Streitigfeiten gerieth und biefer durch römiſche Legaten jein 
Recht durchzuſetzen gedachte, dreift erklärt: päpftliche Legaten werde er 
in Saden bes Glaubens und der Religion willig hören, wenn ihn 
aber einer von biefen Moͤnchen in ber Regierung feines Landes hindern 
wolle, würbe er ihn an ber höchften Eiche des nahen Waldes auffnüpfen 
laflen. Größere Achtung vor dem Stuhle ‘Betri hatte feitbem der Er⸗ 
oberer gelernt. Er bot die Hand, daß im Jahre 1070 eine päpftliche 
Geſandtſchaft in England erſchien, und ließ fh fogar eine neue Kroͤ⸗ 
nung duxch biefelbe gefallen. Er bot die Hand, daß bie Legaten auf 
einer Synode zu Winchefter eine Reformation der angelfächftihen Kirche 
vornahmen, bie fie faft völlig in die Hand Roms und der franzöftfchen 
Geiſtlichkeit gab. Die alten Klöfter wurden gefhagt und nach gallicas 
nifher Weife reformirt, viele angelſächſiſche Bifchöfe entfernt und nor- 
manniſche Kapellane- in ihre Stellen gebracht, das Einſetzungsrecht in 
bie geiftlichen Stellen fam an ben fremden König, ein Beftätigungsrecht 
an ben römifchen Biſchof. Es konnte dem Papſt nur genehm fein, wenn 
dann das Erzbisthum Banterbury dem Staliener Ranfranf, das Erz 
bisthum Dorf einem franzöfiihen Kapellan Wilhelms. zufiel. Beide 
Erzbifipöfe zogen im folgenden Jahre nad) Rom, um dort das Pallium 
zu holen und einen Streit auszutragen, den Lanfranf erhoben hatte. 
Nicht Minderes beanfpruchte er, als ben Vorrang vor York und ben 
Primat in der ganzen englifchen Kirche. Wie fonnte man daran zwei⸗ 
fen, daß Rom dieſe Anfprüche gerecht finden würde? So trat ein 
Italiener, ein eifriger Borfechter des reformirten Papſtthums, ber ger 
feiertfte Vertreter der römifhen Kirchenlehre, unmittelbar an die Spitze 
bes gejammten englifhen Klerus. Mehr und mehr wurden nun bie 
Sachſen aus ben lirchlichen Aemtern verdrängt, mehr und mehr vers 
ſchwanden aus ber Kirche der alte Ritus und die Sprache bes Landes, 
bie Sapungen ber römiſchen Synoben follten fortan ohne Weiteres auch 
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in England als Kirchengeſetze gelten; nun erft ſchien die anglifanifche 
Kirche den Römlingen ganz in die Einheit der abendländifhen Kirche 
gezogen. 

Gewiß, eine jehr erheblihe Erweiterung feiner geiftlihen Autorität 
hatte Rom dem normannifchen Eroberer zu danken. Unb auch in an⸗ 
deren Dingen erwies er fi als ein gehorfamer Sohn bes Papftes. Er 
ließ ben “Beteröpfennig beitreiben, verpflichtete feine hbändelfüchtigen 
Bafallen auf die Treuga Dei und unterftügte bie Bifchöfe in der Aus⸗ 
führung berfelben mit Ernft und Nahdrud; aller Wege zeigte er fi 
tehtsläubig und fehr eifrig in frommen Werfen. Sein Gehorfam gegen 
Rom hatte jedoch eine feharf gezogene Grenze. Seine freie königliche 
Macht hielt er zu allen Zeiten aufrecht; jede Anforderung, fih als 
Bafallen des apoftolifchen Stuhls zu befennen, wies er mit Entfchieben- 
heit ab. So groß Lanfranfd Einfluß auf ihn war, ben Lehnseid dem 
Bapfte zu ſchwören, ließ er filh niemals bewegen. Aber nichtöbeftos 
weniger fah ihn die Eurie immer als einen mit ber Fahne belehnten 
Bafallen des heiligen Petrus an, wenn auch als einen ungefügigen 
Dienftmann, und Hildebrand, ber ihn fo fehr begünftigt, hat ſich fpäter 
niht felten über feinen Undank befchwert. 

Mit Entrüftung erfüllt e8, daß damals Nichts von beutjcher Seite 
geihah, um ein ftamms und blutsverwandtes Volk vor Ueberwältigung 
zu ſchützen. Man glaube nit, daß die Bedeutung des fi in England 
vollziehenden Ereigniffes nicht in unferen Rändern gefühlt wurde. So 
felten die Annaliften fonft die Vorgänge außerhalb des Reiches berühren; 
bier ſchweigen fle nicht und verrathen die Erregung, in welche Wil 
belnd Eroberung die Gemäther der Deutfchen verfegte. Nur am koͤnig⸗ 
lichen Hofe fah man ihr mit abſonderlicher Gleihgültigfeit zu. Und 
doch war, ſelbſt wenn der Hof feine Sympathien für ſaͤchſiſches Blut 
hegte — dem jungen König minbdeftend waren fie Faum zuzutrauen —, 
unſchwer zu begreifen, dag das deutſche Meich feinen ganzen Einfluß 
auf den Weften einbäßte, indem es England ben Franzoſen zur Beute 
ließ. Welche Wege einzufchlagen waren, hatte Kaiſer Heinrich IIL beuts 
ih gezeigt. Nicht mur hatte er fih mit König Edward verbündet, ſon⸗ 
den auch die Rückkehr eines Neffen des Königs, ber feit langen Jahren 
im Eril in Ungam lebte, vermittelt. Dies war Edward, ber Sohn 
König Edmunds, die lebte Hoffnung bes abfterbenden Königshaufes. 
keider war berfelbe bald nach feiner Rückkehr geftorben; aber er hatte 
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einen Erben hinterlaſſen, Edgar mit Namen, ben Sohn einer deutſchen 
Mutter*#), der mehr als fechözig Jahre die Zeit der Eroberung über: 
lebt hat. Obſchon Edgar damals minderjährig war, hätte das beutfche 
Reich ſich doch feiner Anſprüche annehmen müflen; fie waren rechtlich 
begründet, und es fehlte in England felbft nicht an einer Partei, Die 
zu dem jungen Fürften hielt. Mindeſtens fehien dies das einzige Mittel, 
um das deutſche Intereffe zu wahren; bie Politif Ottos bed Großen 
und Heinrichs II. wäre fonder Zweifel diefe und Feine andere geweſen. 

Der Eroberer war in Wahrheit nicht ohne Beforgniß, daß ihm ber 
deutſche Hof in den Weg treten Fönnte, Kurz vor bem Angriff auf 

- England hatte er deshalb ein Freundſchaftsbündniß mit König Heinrich ge- 
fhloffen, und Anno, der eben wieder zur Macht gelangte, ſcheint Alles 
aufgeboten zu haben, um das Bündniß zu erhalten. Auch als dann Wdal- 
bertd Einfluß von Reuem flieg, blieb das gute Vernehmen mit Wilhelm; 
wiflen wir Doch, daß der Bremer Erzbiſchof ſelbſt als Vermittler zwifchen 
bem Normannen und dem Dänenfönig eintrat. In ber flandrifchen 
Sache verband dann fogar feheinbar ein gemeinfames Intereſſe den deut: 
ſchen Hof mit dem Eroberer, ber fih feiner Schwägerin Richilde gegen 
Robert den Sriefen annahm. Aber endlich ergriff Heinrich doch Furcht 
vor der normannifchen Uebermacht. Es war im Frühjahr. 1074, als 
fih das Gerücht verbreitete, daß Wilhelm mit einem großen Heer gegen 
bie deutſchen Grenzen anrüde und fich ber Kaiferftadt Aachen bemächtigen 
wolle; man beſchuldigte Anno ihn durch große Verſprechungen zu einem 
folgen Unternehmen bewogen zu haben. Das Gerücht erwies ſich als 
unbegründet, doch mag ſchon damals Heinrich Har geworden fein, wie 
gefahrvolle Wege feine Rathgeber ihn geführt hatten. 

Wichtige Ergebniffe der Verbindung zwifchen Rom und den fran» 
zoͤſiſchen Großen fanden in Spanien zu erwarten, und die folgenreichften 
Refultate derfelden Tagen bereits in England vor. Schon geſchah Rights 
von Bedeutung im Welten Europas, ohne daß der Papſt befragt wurde, 
ohne daß er mitrathend, mithelfend, oft entfcheidend eintrat. Es ift 
ſchwer zu entiheiden, ob fein Firchlicher oder fein politifcher Einfluß hier 
größer war; beibe unterftügten einander, hoben fich gegenfeitig, fleigerten 


*) Edward, Edmunds Sohn, war mit einer Berwanbten Kaifer Heinrichs II. 
vermählt; fle hieß Agathe unb war vielleicht eine Tochter Bruns, bes nachherigen 
Biſchofs von Augsburg. 
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fh in immer wachſendem Mae. Unleugbar hatten einft auch Die deuts 
ſchen Kaifer tief in die Verhältniffe bes Weſtens eingeariffen, aber nie 
mals hatten fie Hier eine gleiche Autorität gewonnen, niemals fo ener- 
giſch das Leben der tomanifhen Nationen erfaßt, wie jetzt das 
Papſtthum. 


Schon feit einem Jahrhundert waren auch bie öftlichen Reiche der 
Slaven und Magyaren in den Gefichtöfreis der römifchen Curie getre- 
ten, und in den Zeiten Stephans des Heiligen und Boleflam Chros 
brys fchigmen wohl bie zulegt befehrten Heiden bie ergebenften Söhne 
des Rachfolgers Petri zu werden. Welche Hoffnungen erwedten nicht 
die großen Nachwirkungen von Adalberts Märtyrertod! Aber jene Hoff: 
nungen erfüllten fi nicht. Die großen Erfchütterungen, welche alsbald 
die Reihe bes Oſtens erlitten, löften auch ihre kirchlichen Ordnungen 
auf und ftellten felbft den Befland des Chriſtenthums hier noch einmal 
in Stage. Wenn fih nun auch die chriſtliche Religion endlich flegreich 
behauptete, blieb die kirchliche Organifation doch in großer Verwirrung, 
nnd die Verbindungen mit Rom hörten faft ganz auf. Nirgends war 
bier der Boden bereitet, um eine Saat zu empfangen, wie fie das Papſt⸗ 
ıhum im MWeften ausgeftreut hatte, Hier gab es feine bahnbrechenden 
Eluniacenfer; bier hörte man wenig oder nichts von den Beftimmungen 
gegen Simonie und Priefterehe; hier kannte man feine Treuga Dei; 
felten fanden päpftliche Legaten den Weg in biefe Länder. Auch Eonnte 
Rom einen politifchen Einfluß hier faum fefthalten, fo lange der deutjche 
Hof den Oſten beherrſchte, und mindeftens hierin waren die Vormünder 
des Königs den Traditionen früherer Zeiten gefolgt. 

Aber fo ungünftig die Lage ber Dinge ber päpftliden Curie war, 
lieg fie den Oſten doc nicht aus den Augen. Die Harften Beweife 
liegen vor, daß fie fich hier ebenjo eifrig bemühte ihrer eigenen Autorität 
Bahn zu bredden, wie ben beutfchen Einfluß zu befeitigen. Nicht zum 
geringfien Theil ruhte der letztere, wie wir wiflen, auf der Lehnsab— 
hängigfeit, in welche Ungarn gerathen war, und bie Berhältniffe dieſes 
Reichs mußten ber Curie, ſeit ihr die Kaiſerin Agnes nahe ſtand, mehr 
als hinreichend befannt fein. Die Kaiferin jelbft konnte faum ein größeres 
Interefie haben, als die beftehenden Zuftände in Ungarn zu erhalten, an 
denen das Wohl und Wehe ihrer Kinder hing. Trogdem und troß 
ihres Einfluffes auf die Bardinäle gefhah Alles in Rom, um eine Ums 
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wähung im ungarifhen Reiche herbeizuführen. Man madte König 
Salomo den ſchwerſten Vorwurf baraus, daß er fein Reich von ben 
Deutfhen zu Lehen genommen, und trat bald mit der Behauptung ber- 
vor, baß ber heilige Stephan Ungarn dem Stuhle Petri unmittelbar 
unterworfen und Kaifer Heinrich III. dies anerfannt habe; man ging 
fogar mit Herzog Geiſa, dem alten Widerfacher bed Königs, eine ver⸗ 
traute Verbindung ein. Zu verwundern ift nur, daß die @urie nicht 
auch Boleflaw von Polen, dem rüdfichtslofeften Gegner ver Deutfchen, 
fhon damald die Hand zum Bunde reichte. Aber der kirchliche Verfall 
war in Polen fo groß und Boleflam zeigte in feinem kriegeriſchen Trei⸗ 
ben fo wenig Neigung zu geiftlihen Dingen, daß Rom fih ihm zu nä- 
bern wohl Anftand nehmen fonnte. Erft im Jahre 1075 ſchickte ber 
Pole eine Gefandtfhaft nah Rom, und man beeilte fih dann Legaten 
abzufenden, um die kirchlichen Verhältniſſe feines Landes zu ordnen. 

. Die nächſten und unmittelbarften Beziehungen unterhielt Rom da⸗ 
mals mit Böhmen, wo die Kirche von ben politifchen Bewegungen am 
wenigften berührt worden war. Die Söhne Herzog Bretiflaws hatten 
immer die Verbindung mit den Päpften erhalten und Spitihnew fogar 
bei Nicolaus II. um eine befondere fürftliche Auszeichnung nachgefucht, 
bie er wunderbarer Weiſe in einer Bifhofsmitra erhielt; er hatte fidh 
dafür zu einem Genfus von hundert Pfund Silber verftanden. Herzog 
Wratiſlaw wurde derfelbe Ehrenfhmud von Alerander II. ertheilt, und 
auch er zahlte in feinen erften Regierungsjahren den gleichen Cenſus 
bem Papfte. Aber trogdem blieb die unmittelbare Einwirkung Roms 
auf die böhmiſche Kirche eine fehr befchränkfte, bis Die ärgerliden 
Streitigfeiten Wratiſſaws mit feinem Bruder Jaromir ausbrahen unb 
der Curie erwünfdte Gelegenheit zum infchreiten boten. Jaromir, 
ein junger Dann volf Kedheit und Lebensluft, war fehr gegen feinen 
Willen in den geiftliden Stand getreten; nur Die Ausficht auf das 
reihe Bisthum Prag hatte ihn endlich Dazu vermocht. Um fo mehr ent» 
rüftete er fih deshalb, al fein Bruber einem deutſchen Kapellan das 
erledigte Bisthum zuwenden wollte. Die Czechen nahmen ſich Jaromirs 
an, und Wratiſlaw mußte, ber Volksſtimme gehorchend, Prag ſchließlich 
doch dem Bruder überlaſſen. Jaromir erhielt dann in Mainz von 
König Heinrich die Inveſtitur, von Erzbiſchof Siegfried die Weihe, bei 
ber man feinen dem Klerus auffälligen ſlawiſchen Namen mit dem deut⸗ 
hen Gebhard vertaufhte (1067). Es war vorauszufeben, daß ber 
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‚sriede zwiſchen den Brüdern fi nicht lange erhalten würde, zumal 
Wtatiſlaw einige Jahre zuvor zum großen Verdruß ber Prager Kirche 
das Bisthum Olmütz hergeftellt hatte, wodurch ‘Prag eine nicht geringe 
Einbuße an Zehnten und Landbefig erlitt. Die dafür vom Herzog ger 
mährten Entfhädigungen ſchienen an ſich Jaromir nicht genügend und 
murben überdies nicht genau nad dem Abkommen geleifte. Der neue 
Biihof war nicht der Mann vieler Worte; er liebte und brauchte Ge- 
malt. Mit bewaffneter Hand befekte er die Burg Podewin, um welche 
ih der Streit hauptfächlich drehte, und überfiel dann ben Bifchof von 
Olmütz in feiner Stadt, wo er ihn auf die unwürdigſte Weiſe mißhans 
belle. Inzwiſchen hatte fi der Herzog mit Befchwerden nah Rom ges 
wandt, wo man begierig bie Gelegenheit ergriff, einen Legaten nad 
Böhmen zu fenden (1072). 

Das herrifche Auftreten dieſes Legaten — fein Name mar Rudolf 
— machte unter den Czechen das größte Aufiehen. Er berief alle Gros 
pen des Landes und ben gefammten Klerus zu einer Synode, und ba 
th Jaromir nicht ftellte, fprach er ohne Zaudern über ihn ben Kirchen» 
bann aus. Die Czechen murrten laut und zwangen ben Xegaten das 
Urtheil zu mildern; aber Saromir blieb doch vom Amt ſuspendirt. 
Hoͤchlich entrüftet verließ er die Heimath und wandte fi fchugflehend 
an feinen WMetropoliten, den Erzbifhof von Mainz, auf deſſen und jeis 
ner Mitbifhöfe Gericht er fih von Anfang an berufen hatte. Eiegfrieb 
von Mainz, den das unmittelbare Einfchreiten Roms in feine Kirchen- 
provinz erbittert hatte, verfpradh Jaromir Schutz und trat in der That 
Anfangs mit ungewohnter Entfchiedenheit für ihn ein. Aber auch dies- 
mal zeigte er im Widerftande wenig Beharrlichkeit; ald er flarfe Zurecht- 
weifungen und Drohungen vom Papſte vernahm, gab er feinen Schüg- 
ling auf, dem nun fein anderer Ausweg blieb, als in Rom um Ber; 
zihung zu bitten, um feine Suspenfion rüdgängig zu machen. Die 
Sache endete mit einem vollftändigen Siege ber römischen Kirche, und 
son im Jahre 1073 fing man an bie Verordnungen gegen Simonie 
und Priefterehe auch in Böhmen zur Anwendung zu bringen. 

Dffenbar zeigte fih Wratiflam von Böhmen dem Papftthum in 
hohem Maße willfährig; wenn er nichtöbeftoweniger mit großer Treue 
wu den Deutichen hielt, fo beweift dies recht deutlich, wie wenig bie 
Orgenfäge, welche ſich zwifchen dem Papſtthum und Kaiſerthum heraus⸗ 
bildeten, damals ſchon allgemein begriffen wurden. Auch en König des 
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feandinavifchen Nordens, ber fich offen dem beutfhen Einfluß hingab, 
trug deshalb nicht das geringfte Bedenken ber Eurie eine Dienftwillig- 
feit ohne Gleichen zu zeigen. Es war Svend Eftrithfon von Dänemark. 
Wie kampfbewegt war einft feine Jugend geweien! Wo gab ed ein Ge⸗ 
ftade im Nordland, wo er nicht feine Waffen erprobt hatte! Aber längft 
war er ſchon des Schwerterfpield müde, und nicht einmal Wilhelms 
Angriff auf England hatte ihn wieder auf Die Dauer in den Harnifch 
gebracht. Der alternde König lebte am liebften in den Werfen ber 
Miſſion, und diefe feine Thätigfeit war für die Kirche Fein geringes 
Glück, da fie fonft bei den Fürften Scandinaviend damals faum irgendwo 
Schutz fand. Schon um ber ihm fo tbeuren Miſſion willen mußte 
Spend mit Bremen, wie mit Rom ununterbrodene Beziehungen erhal⸗ 
ten, und bier wie dort war er gleich geehrt. Die Bremer priefen ben 
firchlihen und Eugen König, fo fehr feine Trunkſucht und Fleifchesluft 
ihnen auch anftößig war, und nicht minder erhob ihn Hildebrand wegen 
feiner Ergebenheit gegen ben apoftolifgen Stuhl. Papft Alerander for: 
berte ihn einft fogar auf, den Peterspfennig von feinem dänifchen Reiche 
zu zahlen: wir willen nicht, ob er biefer fchlecht begründeten Forderung 
Folge gegeben hat. Aber bezweifeln läßt fi) faum, dag Svend zu Zei- 
ten bie größte Neigung verrieth, fein Reich ganz dem Schuge bes hei- 
ligen Petrus zu befehlen und eine fürmlidhe Oberlehnsherrlichkeit Rome 
über Dänemark anguerfennen; er hätte bamit fehwerlid gegen König 
Heinrich und die Deutfchen feindlich zu handeln geglaubt. 


So wenig der Böhme und Däne ahnen mochten, wie fie Rom vor 
Allem dem deutſchen Einfluß entziehen wollte, fo beftand nichtedefto- 
minder bie Abſicht. Was im Norden und Often durch Hildebrand und 
feine Freunde geſchah, diente demfelben großen Plan, den fie im Welten 
und Süden verfolgten. Alles zielte dahin, die deutfche Kaiſermacht von 
ihrer Höhe zu flogen, um an ihre Stelle bie Herrfchaft der römifchen 
Kirche zu fegen. Mit dem vollften Bewußtfein, mit fcharfer Berechnung 
und unermüuͤdlicher Thätigkeit verfolgte man in Rom dieſes Ziel und 
errang eben deshalb in fo kurzer Frift namhafte Erfolge. Die Berhält 
nifie des Abendlands lagen ber Curie ungemein günftig, und Nichts 
begünftigte ihre Fortſchritte mehr, als vie Sorglofigkeit des beutfchen 
Hofes. So erfahrene Männer, wie Anno, Adalbert und andere Bi- 
IHöfe waren, fahen fie doch nicht ober wollten nicht ſehen, wie alle 
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Fundamente ber Faiferlihen Macht almählih untergraben wurden; 
überdied waren dieſe Biſchöfe ſämmtlich mehr oder weniger in die Nege 
eines firchlihen Syſtems verfangen, aus dem Hildebrands Anhänger 
aur die legten Gonfequenzen zogen. Den weltlihen Großen war jebe 
Shwähung ber Faiferlihen Gewalt nur zu erwuͤnſcht; in ihrer Kurz 
Aötigfeit erfannten fe nicht, wie viel fie ſelbſt mit einem ftarfen Kaifers 
thum für alle Folge aufgaben, Der junge König war in die unflarften 
Berhältniffe zu Rom gleichfam hineingewachfen, die er kaum völlig durchs 
ſchauen fonnte und aus denen er felbft unter den gänftigften Unftänden 
idwer einen Ausweg gefunden hätte. 

Allerdings fcheint ihm früh Far geworden zu fein, wie er nicht 
mehr in der Stellung feines Vaters zum römifhen Bisthum fand, wie 
eine faum noch zu bewältigende Macht im Papſtthum fi gegen ihn 
erhob. Aber er war felbft unter dem Einfluß ber firchlihen Reformen 
mogen, und die Autorität des apoftolifhen Stuhl imponirte ihm nicht 
wenig, zumal fie mit der Autorität feiner Mutter im Bunde war. So 
hemmend Die päpftliche Curie feinen Teidenfchaftlihen Regungen öfters 
in den Weg trat, feffelten ihn Bande an Rom, die zu zerreißen er kaum 
den Muth in fih fühlte. Für die Abfichten Hildebrande und feiner 
Anhänger fam Alles darauf an, wie fich ihr perfönliches Verhaͤltniß zu 
Heinrich geftalten würde. Gelang e8 ihnen bes Königs aufftrebenden 
Sinn niederzuhalten und fich bienftbar zu machen, fo war Ausficht, 
Roms Weltherrfchaft auf frieblihem Weg zu begründen; gelang bies 
niht, fo mußten fie fich in einen Kampf ſtürzen, deſſen Berwidelungen 
niht zu berechnen waren, wenn fie auch an dem fchließlihen Sieg nicht 
weifelten. 

Heinrich hatte ſich bisher nichts weniger als ſtoͤrriſch gegen Rom 
gezeigt. Weil der Papſt es verlangte, hatte er die Scheidung von feiner 
Gemahlin aufgegeben. Der Berfehr der Bilchöfe feines Reichs mit Rom 
war ganz unbehindert. Ernfteren Firchlichen Beftrebungen war er nirgends 
bemmend entgegengetreten. Wohl hatte er fih an Kirchengut vergriffen, 
auch kirchliche Aemter verkauft — er felbft befannte es fpäter —, aber 
die Schuld traf mehr feine. Genoffen und Nathgeber, als ihn perſönlich. 
Und aud wenn er fih ſolche Verlegungen der kanoniſchen Beftimmungen 
erlaubte, zeigte er ſich nachgiebig, wenn er einem entfchiedenen Wiber- 
Kande begegnete. Dies zeigte vor Allem ber Konftanzer Handel, ber 
damals das größte Auffehen in Deutfchland machte. 
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Als im Jahre 1069 das Bisthum Konftanz erledigt wurde, über- 
gab es der König einem Magdeburger Domherrn, Karl mit Ramen, 
der bei ihm befondere Gunft genoß und deshalb ſchon früher zum Propft 
auf der Harzburg beftelt war. Die Konftanzer Domherren, bie gern 
einen aus ihrer Mitte auf den Bifhofsftuhl erhoben hätten, waren uns 
zufrieden und erhoben gegen Karl Befchwerden in Rom. Namentlich 
befhuldigten fie ihn der Simonie, und in der That hatte er einige Hof- 
leute beftochen, damit fie feine Bewerbung um das Bisthum unterftügten. 
Als Erzbiſchof Siegfried Oftern 1070 in Rom war, befahl ihm deshalb 
der Bapft ausdrücklich, Karl die Weihe zu verfagen; denjelben Befehl 
wiederholte bald darauf noch einmal eine päpftliche Gefandtihaft. Ins 
zwifchen aber drängte der König in den Erzbifchof, den von ihm ernann- 
ten Bifchof zu weihen, und empfand deſſen Zögern fehr übel. Eine 
Synode, welche nad dem Willen bed Papfted über Karls Schuld oder 
Unſchuld entfcheiden folte, war wegen ber friegerifchen Zuftände in ber 
Mainzer Provinz nicht zu Stande zu bringen, und Siegfriedd Lage 
wurde um fo peinlicher, da das Gerücht verbreitet war, der König wolle 
Karl nah Rom fenden und dort vom Papft felbft weihen laffen. Dies 
mußte Siegfried um jeben Preis abzuwenden fuchen und betrieb endlid 
mit allem Eifer bie Synode. Am 15. Auguft 1071 trat fie in Mainz 
wirklich zufammen. Die Sache hatte ſchon ein ſolches Intereſſe erweckt, 
daß der Papft bie Erzbifhöfe Gebhard von Salzburg und Ude von 
Trier zu feinen befonderen Legaten für die Synode ernannte und König 
Heinrich felbft nah Mainz Fam. 

Die beiden erften Tage der Synode verliefen, ohne baß man bie 
Sache Karls angriff; offenbar gefchah ed auf Betrieb des Königs, der 
die Bifchöfe gewinnen und für Karl flimmen wollte. Am dritten Tage 
in ber Frühe begaben ſich endlich die geiftlicden Herren zu Heinrich und 
beihworen ihn der Gerechtigfeit nicht länger hindernd entgegengutreten. 
Der König nahm dies gegen feine fonftige Weife ruhig und fogar gnä- 
big auf, verficherte auf dad Beltimmtefte, daß er felbft feine Hand in 
diefer Sache rein gehalten, aber nicht wiſſe, was Karl mit feinen Hof 
leuten und Bertrauten abgemacht habe; follte derfelbe gefehlt haben, fo 
werde er, ber König, das Urtheil der Kirche nicht hemmen. Er beſuchte 
darauf jelbft die dritte Sigung der Synode, und in feiner Gegenwart 
erhoben nun bie Konftanzer bie ärgften Beſchuldigungen gegen Karl. 
Der Angeklagte fuchte fich zu rechtfertigen, und Die Verhandlungen bdehn- | 
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ten fih jo aus, daß fie endlich wegen Eintritts der Nacht abgebrochen 
werden mußten. Eine unerwartete Entſcheidung brachte ber folgende 
Tag. In ber Frühe deſſelben gab Karl freiwillig Ring und Stab bem 
Könige zuräd; unfraglih weil er ben üblen Ausgang feiner Angelegens 
keit vorausfahb und einem ihn verurtheilenden Spruch zuvorfommen 
wollte. Den Biſchoͤfen blieb Nichts zu thun übrig, als den Triumph 
zu feiern, daß fie den König und feinen Günftling zur Nachgiebigkeit 
genöthigt hatten; fie beſchloſſen burg ein Schriftftäd dieſen ihren Sieg 
zur Kenntniß aller folgenden Zeiten zu bringen. Der merkwürdige 
Spnodalbericht ift in der That bis auf unfere Tage gekommen und bes 
weit vor Allem, daß ber König nicht in bem Grade ein Feind ber 
lirchlichen Reformbeftrebungen war, wie feine Wiberfacher glauben 
machen wollten. Er gab fogar in einer Sache nad, die ihn perfönlich 
betraf und deren Durchführung er lange mit Eifer betrieben hatte, 
Allerdings erreichten auch die Konftanger bei bem Handel nicht, was 
fe beabfichtigten; ihr Bisthum übergab ber König dem Domherrn 
Dtto von Goslar und forgte dafür, daß deſſen Weihe alsbald erfolgte, 
Karl kehrte nach Magdeburg zurüd und flarb bereits nach wenigen 
Monaten. | 

Nicht minder nachgiebig zeigte fih der König in der Sache bes 
Bamberger Abts Robert, der durch Simonie bie berühmte Abtei Rei- 
chenau gewonnen hatte. Sp beftimmt verfihert wird, daß ber König 
ſelbſt von dem Abte Geld genommen habe, findet fih dafür Fein zuvers 
läffiged Zeugniß, aber die Umgebung des Könige war abermals bes 
ſtochen. Auch bier gingen Klagen nah Rom. Wiederholt wurde Robert 
dorthin beichieben, um fich zu rechtfertigen, aber ftellte fi nicht. Des⸗ 
halb traf ihn ber Bann des Bapftes, der zugleich alle Verfügungen bed 
Abts über die Kirhengüter caſſirte. Robert fühlte, daß feine Stellung 
unbaltbar wurde, zumal der König jelbft in ihn drang ber Abtei zu 
entfagen. Im Jahre 1072 gab er den Hirtenftab zurüd und Fehrte nach 
Bamberg beim. Zwei Jahre fpäter erhielt er durch den Bamberger 
Diihof die Heine, von dieſem abhängige Abtei Gengenbah an ber 
Kinzig, wo er nach Furzer Zeit bei einem Streit mit einem Minifterialen 
bed Klofterd erfihlagen wurde. Der Rüdtritt Roberts hatte übrigens 
die Streitigkeiten in Reichenau nicht beendet. Die Herren, welde von 
dem gebannten Abt Güter erhalten hatten, wollten biefelben nicht aus⸗ 
liefern, unb neue Klagen ergingen aus ber Abtei nah Rom; auch 
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wurbe für biefelbe vom König fein neuer Abt beftellt. Erft im Jahre 
1074 famen die Sachen zu einem gewiffen Abſchluß. Damald wurde 
der Bann über jene wiberfpenftigen Herren vom Papſt ausgeſprochen, 
und er felbft weihte einen neuen Abt. Es war ein Mönd bed Klo- 
flerd, mit Namen Edarb, welcher der ftrengften Richtung folgte. Der 
König legte dem Allen unferes Wiſſens Fein Hindernig in den Weg. 

Und doch Fam es zum offenen Bruch zwifhen Rom und dem koͤnig⸗ 
lichen Hofe. Nicht ſowohl die deutfchen als bie italieniſchen Angelegen⸗ 
beiten führten ihn herbei, vor Allem ber Streit über die Belegung bes 
Mailänder Bisthums. 

Es ift erzählt worben (S. 186), wie Rom Alles aufbot, um bie 
Wahl Attos in Mailand troß feiner erzwungenen Entfagung durchzu⸗ 
fegen, und Nichts unterließ, um Gottfried, den Ernannten bes Könige, 
zu befeitigen. Der Papft hatte deshalb felbft an König Heinrih ger 
fchrieben, ihn befchworen, ven Mailändern einen Bifhof „nad göttlihem 
Recht” zu vergönnen, und zur Willfährigfeit gegen die Kirche ermahnt. 
Aehnliche Rathſchläge feheint damals auch Hildebrand brieflih dem 
Könige gegeben zu haben, der fpäter Gewicht darauf legte, daß er ſchon 
als Diafon Heinrich von den gefährlihen Pfaden abzubringen verfucht 
habe, auf welche er durch fchlechte Hathgeber gefommen. Größere Wir- 
fung, al8 von diefen Ermahnungen, mochte man von Erlembalds bes 
waffneten Schaaren und ber Mißſtimmung Mailands hoffen. Aber 
diesmal zeigte ber König doch Rom gegenüber eine ungewöhnliche 
Feſtigkeit. Es war gewiß nicht fo fehr Abneigung gegen Die Kirche, 
wenn er fein Imveftiturreht in Mailand mit aller Entfchieenheit feft- 
hielt, wie vielmehr die Einficht, daß feine ganze Macht, und namentlich 
fein Einfluß in der Lombardei, mit dem Inveſtiturrecht in Frage geftellt 
würde. Seine Räthe beitärften ihn in biefer Meinung, und fonnten 
faum andere. Er gab daher Befehl Gottfried, obwohl er im Banne 
Roms ftand, zu weihen und fandte einen feiner Vertrauten, Rapoto 
von Vohburg, aus ben Geſchlechte der baterifchen Pfalzgrafen, über bie 
Alpen, um den Befehl zur Ausführung zu bringen. Im Anfange bes 
Jahres 1073 verfammelte Rapoto die Iombardifchen Bifchöfe zu Novara, 
erklärte ihnen bie Abfichten des Königs und ließ Gottfried bie Weihe 
ertheilen. 

Ein ſolches Verfahren bes Königs hatte man in Rom nicht ers 
wartet. Der Papſt und Hildebrand fahen in ben Borgängen von 


[1061— 1073] Die Weltſtellung des reformirten Papſtthums. 233° 


Novara eine verwegene Herausforderung der Autorität des heiligen 
Petrus und waren ihr zu begegnen entſchloſſen. Auf der römiſchen 
Synode, welche während der nächſten Faſten abgehalten wurde, ſprach 
der Papft über mehrere Räthe des Königs den Bann aus, weil fie ihn 
von ber Einheit der Kirche zu trennen fuchten. Wir wiffen nicht, welde 
Räthe der Bann traf; aber offenbar waren e8 bie, welde nad Annos 
Entfernung ben meiften Einfluß am Hofe gewonnen hatten. Ausdrück⸗ 
lih wird berichtet, daß die Kaiferin zu dieſem Schritte gerathen babe, 
unb ſchwerlich werden auch Herzog Rudolf und Erzbifhof Anno ohne 
Einfluß auf ihn geblieben fein. Anno fland damald mit Rom in uns 
unterbrochenem Briefwechſel, und wir befiten eines feiner Schreiben, in 
welchem er bie Zuftände des Hofes als bie unmürbigften ſchildert. 

Der Papſt fann mit diefem Schritte faum Anderes bezwedt haben, 
ald den König von feinen Rathgebern zu trennen, ihn gefügiger gegen 
die Anorbnungen ber römifchen Kirche zu machen und namentlich in ber 
Mailändifhen Sache zur Nachgiebigfeit zu zwingen; ver Papft felbft, 
Hildebrand und die Kaiferin Fonnten einen offenen Kampf gegen den 
König unmöglich damals hervorrufen wollen. Doc ließ der Erfolg bes 
Banns die Nachgiebigfeit, die man vom Könige erwartet hatte, nicht 
erfennen. Die Räthe blieben in feiner Nähe, und er hielt auch an 
Gottfried feft, der in Mailand fogar weiteren Boden gewann, obſchon 
er niemals ber Pataria Herr werden fonnte. So fah man fih in Rom 
den König ſelbſt halb und halb als einen Gebannten zu behandeln 
und den Verkehr mit ihm zu unterbrechen genöthigt. Wie wenig man 
den Kampf auch wollte, er ſchien unvermeidlih zu werben. Und auf 
welhe Unterſtützung hatte dann die römifche Kirche in Deutichland zu 
zählen ? 

Die Lage der Dinge war hier anders, als in den romanifchen 
Laͤndern. Die deutſche Kirche hatte Rom gegenüber feit einem Jahr, 
hundert einen nicht geringen Grab von Selbfiftändigfeit behauptet. Es 
lag dies theilß in ber herrfchenden Stellung der Deutſchen, theils in 
dem Zufammenhang, in welchem die Bifchöfe durch bie Inveftitur und 
ihre ganze Lage mit dem Königthum fanden. Römifche Legaten ers 
ihienen felten in Deutfchland und galten hier wenig. Bon den Res 
formen waren bie Bisthümer bisher nicht fehr tief berührt worden; 
Heinrich III. hatte allerdings die Simonie mit Erfolg befiritten, aber 
gerabe unter der Vormundſchaft hatte fie wieder gewaltig um ſich ge⸗ 
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griffen; gegen bie Priefterehe war faum noch ein ernſtliches Einfcpreiten 
verfucht worden. Ebenfowenig war die Reformation des Möndethums 
durchgedrungen; die alten Benebdictiner hatten ſich gegen Die neuen 
Klofteroronungen bisher wader behauptet und nur in Lothringen hatte 
Cluny bedeutende Erfolge erzielt. Am wenigſten war ber Laienſtand 
von ben firchlihen Vorftelungen der Zeit ergriffen. Die Treuga Dei 
mit ihren bifchöflihen Gerichten und ihren Kirchenftrafen kannte man 
noch kaum; es galten befchiworene Landfrieden, wie fie erft bie Oft- 
franfen, dann die Thüringer unter fih und in Sadfen ber Stönig ſelbſt 
aufgerichtet hatten. Kirchlihe Beweggründe hatten die Deutfchen wohl 
früher in den Kampf geführt, als fich die Kaifer der Miffion annahmen; 
mit dem Mifftonseifer war auch die Begeifterung für religiöfe Kämpfe 
erlahmt, Dan hatte das Heidenthum im Wendenlande wohl öfters bes 
friegt, aber bie Kriege gegen baffelbe erregten wenig Enthufiasmus und 
waren zuleßt aufgegeben worden. Die Fundamente für ein päpftlich- 
hierarchiſches Regiment waren hier noch kaum gelegt. 

Rom wußte recht wohl, was fehlte, und fuchte Grundlagen für 
feine Herrfchaft zu gewinnen. Vor Allem zählte es da auf bie refors 
mirten Kloͤſter. Wir wiflen, wie Anno italienifhe Mönde aus Fruc- 
tuaria nad Siegberg verpflanzte. Sein Beifpiel fand Nachahmung; 
bald wetteiferten die beutichen Biſchöfe und Fürſten aus Stalien und 
Sranfreih Mönche für die Reformation ihrer Klöfter zu gewinnen. 
Lambert von Hersfeld lernte die Ordnungen der fremden Mönde in 
Siegberg fennen; fo fehr er von ber Lebensanfchauung, auf welder die 
Reformen rubten, felbft ergriffen war, befennt er doch, daß die alten 
Bräucde mit der Regel des heiligen Benedict befler übereinftimmten, als 
bie Neuerungen. Aber bie fremden Mönche machten Auffehen und ges 
wannen bald die Meinung bes Tages für fih. Fürſten und Bolt 
hielten fie für Engel, nicht für fterblihe Menfchen, für geiftige Weſen 
ohne die Gebrehen des Fleiſches. In Franken, Thüringen und 
Sachſen braden ſich die Klofterreformen Bahn und ergriffen bald 
auh Schwaben. In dem vom Grafen Adalbert von Calw hergeftellten 
Klofter Hirfhau wurde ber Regensburger Wilhelm zum Abt beftellt 
(1069), der die Drbnungen ber Gluniacenfer nach einiger Zeit dort 
einführte und weithin über das füdliche Deutfchland verbreitete. - Hirfhau 
wurde das Haupt einer ausgebehnten SKloftercongregation, gleihfam ein 
beutfhes Cluny, und in biefer Congregation fand Rom dann feine 
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willigften Diener. In gleihem Sinne und in unmittelbarer Verbindung 
mit Hirſchau wirkten die Mönde von St. Blaſien im Schwarzwalbe, 
die von Fructuaria aus reformirt waren. 

Niemand war geeigneter eine religiöfe Stimmung zu nähren, bie 
Roms Tendenzen entſprach, als dieſe reformirten Mönche. Und nicht 
weniger wirkte die Wunbderfucht, welche mehr als je das Bolt zu bes 
berrfchen anfing. Es hungerte gleichfam nach überirdifchen Erweifungen, 
und fein Hunger wurde geftilt. Zeichen und Wunder folgten fi in 
Deutſchland rafcher, ald jemals. In Lüttich regten ſich die Reliquien 
ded heiligen Remaclus; in Tholey gefhahen Heilungen am Grabe 
iened Konrad, den Laienhände erfhlagen hatten; in Nürnberg fam bie 
Berehrung bes heiligen Sebald, in Hafungen die bes heiligen Haimerad 
auf. Das Volf firömte ‚zu den wunderreihen Stätten und durchdrang 
N bier mit Gefühlen, welche es den hierardifchen Beftrebungen Rome 
mit Gewalt zutrieben, Diefe religiöfe Erregung ergriff nicht nur bie 
Maſſen, fondern auch die Bifchöfe, den Adel und den König felbft. 

Geiſtige Strömungen folder Art laſſen ſich nicht gefliffentlih er⸗ 
zeugen, aber leiten und benugen, und Diefe Kunft hat Rom damals, 
wie oft in ber Folge bewiefen. Nur bei einer Stimmung der Gemüther, 
wie fie fih nun allgemein verbreitete, fonnte es Angriffe auf die Selbft- 
Rändigfeit bes beutfchen Klerus wagen, bie in den Zeiten eines Willigis 
und Aribo unfehlbar zu einer Kirdenfpaltung geführt haben würden, 
Wir wiſſen, welche Demüthigungen felbft Anno erfuhr, obſchon er dem 
Papſtthum die wichtigften Dienfte geleiftet. Nie hatte ein Mainzer Erz⸗ 
bifchof eine unterwürfigere Sprache gegen den Nachfolger Petri geführt, 
ald Siegfried, und doch mußte er fih immer neue Eingriffe in feine 
bisher unbeftrittenen Rechte gefallen laſſen. Hermann von Bamberg, 
vor dem Richterſtuhl des Papftes verklagt, rettete nur mit genauer Roth 
feine Stellung. Karl von Konftanz wi dem Zorn Roms und gab 
feinen Biſchofsſtab zurüd. So wuchs mehr und mehr der Firchlide 
Einfluß des Papſtthums in Deutfchland, und diefer Kirchliche Einfluß 
war zugleich ein politifcher von unberechenbarer Bebeutung. 

Kam es daher zum Kampf mit Heinrich, fo fonnte es Rom auf 
in Deutſchland an einem Anhang nicht fehlen; um fo weniger, als das 
Regiment ded Könige nichts weniger als beliebt war, ald bie erſten 
Fürſten des Reichs mit dem Hofe in andauernden Zerwürfniſſen lebten, 
ein Theil der hohen Beiftlichkeit mißvergnügt wer und ein allgemeiner 
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Aufftand in Sachen drohte. Bon ben weltlihen Fürften des Reiche 
fland mindeflens einer, Rudolf von Schwaben, ſchon damals durch bie 
Kaiferin Agnes zu ber päpftlichen Curie in'einem fehr nahen Verhältniß, 
und unter den Bifchöfen unterhielt ber Fräftigfte und geachtetfte, Anno 
von Köln, mit ihr die unmittelbarften Beziehungen. Se hatte fie 
auch hier Verbindungen gefchloflen, an’weldhe fih große Hoffnungen 
fnüpften. 


Das Bapftthum ftand nicht nur inmitten der italienifchen Bewegung, 
fondern beeinflußte auch die gefammte Entwidelung ber abendländifchen 
Welle Was die univerfellen Tendenzen des Kaiſerthums feit zwei 
Sahrzehnten an Boden verloren, das und mehr hatten die hierardhifchen 
Beftrebungen der römifchen Kirche gewonnen. "Unter folden Berhält- 
niffen gewannen bie römifchen Synoden eine ganz neue Bedeutung. 
Haft alljährlich find fle unter Alerander II. zufammengetreten; Anfangs in 
ver Zeit nach Oftern, vom Jahre 1072 an im Beginn ber Faften. Aus 
ber ganzen Weite des Abendlandes wurden fie befuht, und man fing 
an fie ſämmtlich als allgemeine Concilien zu betrachten. Die für die 
Ausbildung der geiftlihen Herrichaft mwichtigften Angelegenheiten wurden 
auf ihnen berathen und zur Entfcheidung gebracht. Ihre Beratbungen 
umfaßten das gefammte Gebiet der Kirche und griffen vielfah auch auf 
bad politifhe Gebiet hinüber, Ihre Enticheidungen beanfpruchten Gel: 
tung in ber gefammten Chriftenheit des Abendlandes und wurben meift 
al8 gefegliche Beftimmungen nad allen Seiten verbreitet. 

Seit dem Berfalle des Karolingifhen Reichs hatte es Feine Ver⸗ 
fammlungen gegeben, welche in gleicher Weife die Intereffen bes ganzen 
Ocecidents vertraten, in gleicher Weife fie verbanden. In gewiſſem 
Sinne leifteten diefe Synoden jeßt Aehnliches, wie einft bie Reichöver- 
fammlungen Karl bes Großen. Daß jene unter dem Einfluß bes 
Kaifers geftanden hatten, dieſe der Autorität des Papftes unterworfen 
waren, daß jene die Firchlihen Kragen nach flaatlihen Geſichtspunkten 
entſchieden hatten, bei diefen das umgefehrte Verhältniß eintrat, bezeichnet 
Har den großen Umſchwung ber allgemeinen Verhältniſſe. Die römifchen 
Synoden fonnten, wie Karls Reichötage, zum Organ einer allgenteinen 
Geſetzgebung werden, wie man fie einft in den Karolingifchen Capitu⸗ 
Iarien gehabt hatte; ja fie waren es bereitö geworden. Rom gab ber 
Welt wieder gefihriebene Geſetze, nach denen ſchon nicht mehr allein 








[1061—1073] Die Weltftellung bes reformirten Papſtthums. 237 


Italien hungerte; das Papſtthum Teiftete damit, was Die beutfchen Kaiſer 
nie zu leiften vermocht hatten. 

Schon beherrſchte man vom Lateran bei weitem mehr die Weltlage, 
ald von dem Kaiferpalaft zu Goslar, und Hildebrand hatte für fie einen 
ſcharfen, überaus geübten Blid. Aber doch hat er fih in feinen Bes . 
rehnungen getäufcht, indem er bem jungen König, auf bem bie Erb» 
Ihaft bes Kaiſerthums rubte, weniger Klugheit, Selbftgefühl und Feftig- 
keit zutraute, als er beſaß. Wir willen, Hildebrand hatte dem Kaifer 
ber Zufunft, wenn er fi gutwillig ber Macht der Kirche beugen würde, 
eine hervorragende und glänzende, wenn auch bem Nachfolger Petri 
untergeorbnete Stellung zugedacht; Heinrich war aber zu fehr der Sohn 
feines Vaters, um ſich in einer zweiten Stelle zu befriedigen. Mochte 
feine Erbichaft zerftreut oder beftritten fein, er Fannte fie, kannte fein 
Recht und fühlte fih Mann genug, um dad Seine nicht in fremder 
Hand zu belaffen. Ohne einen Kampf mit Rom durfte er es freilich 
niht zu gewinnen hoffen, und diefen Kampf bat er nicht minder ges 
Iheut, al ihn die Curie ſcheute. Wie man ihm Nachgiebigfeit zutraute, 
bat er fie auf der anderen Seite von ben Prieflern erwartet. Man 
täufchte fid auf beiden Seiten nur allzufehr, wie die Folge zeigte. 

Betrus Damiani fah die neuen Zerwürfniſſe zwiſchen Rom und 
dem Könige nicht mehr. Bei feinen Borftellungen über dad Verhältniß 
des Kaifertbums zur Kirche hatte ihn ber unbefchränfte Einflug Hilde- 
brands auf die Gefchäfte der Eurie längft mit Mißtrauen erfüllt; nicht 
geringe Beforgniffe erregte ihm die politifche Richtung, welche der Archi⸗ 
diafon immer beftimmter dem Papſtthum gab, Er beflagte bie geiftige 
Tyrannel, die Hildebrand über den Papft übte, und machte feinem Uns 
muth in beißenden Epigrammen, wie bie folgenden, Luft: 


Ehr' ich den Papſt nach Gebühr, fo beug’ ich vor bir mich zum Staube; 
Denn ihn mahft bu zum Herrn, doch er erhebt bich zum Gott. 


BAR du leben in Rom, fo künde es Taut auf ben Gaflen: 
Mehr ale des Herrn Papſts Gnade vertrau’ ich bem gnädigen Papſtherrn. 


Auh wohl in ſchlimmeren Ausfällen, als ſolchen Geiftesfpielen, hat er 
feiner Erbittering Raum gegeben. Aber wie wenig er Hildebrands 
legte Abfichten theilte, in feinem Gifer für die kirchlichen Reformen er 
fahmte der alte Eremit von Fonte Avellana niemals. Gegen Simoniften 
und verheirathete Priefter war er ſtets auf bem Plage, und noch jeine 
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fegte Reife nach feiner Vaterſtadt Ravenna hatte bie Durchführung 
ſtrenger Kirchenzucht zum Zweck. 

Auf det Rüdreife ftarb Petrus am 23. Februar 1072 zu Faenza 
am Fieber. Er war ein unvergleidhlicher Vorkämpfer des reformirten 
Papſtthums gewefen, durch Geiſt und Gelehrſamkeit eine Zierbe ber 
römifchen Curie. Seine Schriften verrathen Wig, eine fehr lebendige 
Vhantafte, füdliches Feuer; es Fennzeichnet fie ein genialifher Zug, ber 
wenigen Schriftwerfen jener Zeit eigen if; auf bie Litteratur bes 
Mittelalters haben fie eine nachhaltige Wirkung geübt. Dem Schüler 
bes heiligen Romuald folgte ald Cardinalbiſchof von Dftia ein Clunias 
cenfer; ed war ®erald, ein Deutfcher von Geburt, welcher ald Lehrer 
der Domfchule zu Regensburg vorgeftanden hatte, ehe ihn fein Lebens⸗ 
gang über Eluny in das Collegium der Cardinäle führte. 

Am 21. April 1073 farb auch Alerander IL; er endete in Rom, 
wenige Wochen nad) dem Bannſpruch über bie Föniglichen Räthe Nur 
elf Jahre faß er auf dem Stuhle Petri, aber fein Pontificat war Aber- 
aus merfwärdig Erft wurde ihm die Tiara unaufhörlih beftritten, 
mehr als ein Mal ſchien feine Lage hoffnungslos; dann aber befeftigte 
er fih in der Gewalt und gewann größere Erfolge, als alle feine Bors 
gänger. Unter ihm wurde das reformirte Vapftthum eine felbftfländige 
Macht und erlangte eine Autorität, der kaum noch eine andere zu ver- 
gleichen fehien. Freilich war das Gewonnene weniger ihm, als Hilde- 
brand in Rechnung zu bringen. Mochte der Archidiafon auch lagen, 
daß Manches wider feinen Willen der Schwäche des Papftes entlodt 
fei, jener war doch bie Seele der römiſchen Politik geweſen, und Rie- 
mand fonnte läugnen, daß er fie eben fo klug wie glüdlich geleitet hatte. 


11. 
Hildebrand als Papft Gregor VII. 


Seit die kaiſerliche Autorität in Rom geſchwunden war, führte bie 
Erledigung des päpftlihen Stuhl faft regelmäßig unruhige Auftritte in 
ber Stabt herbei. „Der Anftand,” fagt Amatus von Monte Caffino, 
„ging verloren in Rom, feit die Macht der Deutichen verfiel, und wollte 
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ich von den Vorgängen bei der Papftwahl reden, fo müßte ich entweder 
lügen oder würde mir, wenn ich die Wahrheit fagen wollte, ben Haß 
der Römer zuziehen.“ Weberrafchend war es baher, baß ſich Diesmal 
dad Volk ruhig verhielt und Hildebrand die Gefchäfte ohne Widerftand 
fortführen konnte. Unverzäglih ging er mit den Gardinälen wegen ver 
Befegung bes päpftliden Stuhls zu Rath und beftimmte ein breitägiges 
Faften und Berfeft; ſogleich nad bemfelben follte die Wahl des neuen 
Kirhenhauptes erfolgen, welche er demnach in das freie Ermeflen ber 
Cardinaͤle ſtellen wollte. 

So Hildebrands Anordnung. Aber die Wahl erfolgte nicht nach 
derſelben, ſondern ihr entgegen; ſchon am Tage nach dem Tode Alexan⸗ 
ders II. wurde der Stuhl Petri aufs Neue beſetzt, in jeder Beziehung 
auf ordnungswidrige Weiſe. Als man nämlich an dieſem Tage in der 
Kirche des Lateran mit der Beſtattung des abgeſchiedenen Papſtes be⸗ 
ſchäftigt war, entſtand plötzlich ein wirres Zuſammenſtrömen von Kle⸗ 
rilern und Laien, von Männern und Weibern; man hörte aus ber 
Menge den Ruf: „Hildebrand ſei unfer Biſchof!“ Hildebrand erfchraf 
gewaltig; er wollte an das Lefepult eilen, um ben Tumult zu befchwich- 
tigen. Aber ber Eardinal Hugo ber Weiße fam ihm zuvor. „Brüder!“ 
— fo redete er die Menge an — „Ihr wißt, wie feit ben Tagen 
Leos IX. Hildebrand die heilige römifche Kirche erhöht und unfere Stadt 
befreit hat. Da wir nun für das römifche Bischum weder einen befferen 
Mann noch einen feines Bleichen finden können, wählen wir ihn, ver 
in unferer Kirche geweiht, euch und und wohlbefannt und in allen 
Dingen erprobt iſt. So ſprach Hugo gleihfam im Ramen der Gar 
dinäle, und in ber That flimmten biefe ihm zu mit dem Rufe: „Papft 
Gregor hat ber heilige Petrus gewählt!" Sofort riß bie aufgeregte 
Menge Hildebrand fort und führte ihn nach der Kirhe S. Pietro in 
Bincofi am Esquilin, wo man ihn troß heftigen Widerftrebens inthro⸗ 
nifirte. Hier wurde auch das Wahlprotofoll aufgefegt, welches ben Vor⸗ 
gang nicht ganz getreu darſtellt. In demfelben erfcheinen bie in ©. ‘Pietro 
in Bincoli verfanmelten Gardinäle aller Ordnungen außer den Bifchöfen 
ald die eigentlihen Wähler, die niedere Geiftlicfeit und das Volk als 
Zuftimmende, auch ber Anwefenheit von Bifchöfen und Nebten wird ger 
dacht; die Wahl trägt einen Schein Außerer Ordnungsmäßigkeit, Die 
iht in Wahrheit fehlte. 

Später iſt die Meinung verbreitet worden, Hildebrand habe feine 
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Wahl durch Beſtechung und Waffengewalt durchgeſetzt. Man erzählte, 
ed fei gleich mad Aleranders Tode Geld unter das Volk auögeftreut, 
bie Thore, die feften Thürme und Brüden Rome, wie der Lateran jeien 
mit Bewaffneten befegt und ber Hildebrand abgeneigte Theil des Klerus 
mit blanfen Schwertern bedroht worden. Aber Nichts ber Art iſt ger 
fchehen. Diefe Erzählungen find lediglich Erfindungen, bie freilih zum 
großen Theil von demfelben Hugo berrühren, der damals Der erregten 
Stimmung der Menge Worte lieh. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
bie Wahl, wie fie erfolgte, ein unvorhergeſehenes Ereigniß, der plögliche 
Ausbruch einer einhelligen, allgemein verbreiteten Stimmung in Rom 
war. „Die Einmüthigfeit bei ber Wahl," fchreibt Abt Wilhelm von 
Mep, „war fo groß, daß fih in ber ganzen Maſſe des Volks Keiner 
fand, ber fie nicht billigte.” Kaum weniger zweifelhaft ift, daß eine fo 
ftürmifhe Erhebung Hildebrand Wünſchen wenig entfprad. Tagegen 
ift Die Frage, ob er nicht bei einem ruhigen Berlauf des Wahlgefchäfts 
diesmal bie Tiara an fich zu bringen ernftlich gewünfct hat. Der Cars 


binal Hugo fand ihm damals fo nahe, dag man fich ſchwer überzeugt, 
fein Auftreten babe mit Hildebrands innerfter Neigung in fchroffem 


Widerſpruch geftanden. Wie dem auch fei, ber Archidiakon fah, fobald 
jene tumultuarifche Wahl erfolgt war, in ihr eine unmittelbare Berufung 
bed Apofteld, der er fich nicht entziehen dürfe. Er nahm fogleich ben 
Kamen Gregor VI. an und zögerte feinen Augenblid das Kirchenregi- 
ment in feinem ganzen Umfange zu ergreifen. 

Noch erihöpft von den Vorgängen bes verflofienen Tages, auf 
dem Bett liegend, ſchrieb Gregor am 23. April an den Abt Defiderius 
von Monte Eaffino und den Fürften Gifulf von Salerno. Er forderte 
Beide auf, nah Rom zu fommen, wo die Kirche ihrer bevürfe; Defts 
berius folle die Kaiferin Agnes und den Bifhof Rainald von Como, 
bie fich gerade in Monte Caſſino befanden, befhmören, baß fie jet dem 
neuen ‘Bapfte ihre Liebe und Anhänglichkeit durch Die That bewiefen. 
Wenige Tage darauf zeigte er in dem Tone freundfchaftlichen Bertraueng 
bie Wahl MWibert von Ravenna an und bat ihn um feinen Beiftand; 
in ähnliher Weife ſchrieb er an bie Herzogin Beatrir, an den Dänen- 
fönig Svend Eftrithfon, den Erzbifhof Manaſſe von Reims, die Aebte 
Hugo von Eluny und Bernhard von Marfeille. Vom 29. April if 
ber erfte Brief, der ihn in Ausübung feiner kirchlichen Jurisdiction zeigt. 
Er betrifft die Aufhebung unkanoniſcher Ehen und ift an ben Bifchof 
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Rainer von Florenz gerichtet; der Papſt weiſt darauf hin, wie er um 
ſo ficherer auf ſchnelle Ausführung dieſes Befehls rechne, als es ber 
erſte ſei, der von ihm ausgehe. 

Alles Fam darauf an, ob ber König die Rechtmäßigkeit dieſer Wahl, 
anfechtbar wie fie in mehr als einer Beziehung mar, beftreiten würde, 
Das Deeret Nicolaus D., welche Auslegung man ihm auch geben 
mochte, verlieh Heinrich” ein Recht der Einfprache, welches vor Allen 
Gregor als Urheber des Decretö nur mit Mühe hätte beftreiten fönnen. 
Aber auffälliger Weife begab fi der König dieſes Rechts, wenn er 
auch die Wahl nicht, obſchon dies gleichzeitige Schriftfteller verfichern, 
ausdrüädiih anerkannt hat. Auch hat Gregor, obgleich es dieſelben 
Schriftfteller meinen, gewiß nicht eine folde Anerkennung verlangt. Er 
hätte bamit das Papftthum wieder in jene Abhängigkeit von dem Königs 
thum geſetzt, von welcher er daſſelbe endlich befreit zu haben glaubte; 
er hätte fich überdies dann zu einer Nachgiebigfeit in den zwifchen Rom 
und dem Könige obwaltenden Streitigfeiten verftehen müflen, die ihm 
Kiemand zutrauen wird. Als man ihn erinnerte, daß die Zuftimmung 
bes Königs nach der Beſtimmung Nicolaus IL. erforderlich fei, fol er 
geantwortet haben, er wife Nichts vom Könige und koͤnne Verordnungen 
teiner Vorgänger rüdgängig machen. Schwerlich waren dies feine Worte, 
aber feine Meinung war feine andere. 

Gregors Stellung zum König zeigt am deutlichſten ein Schreiben, 
welches er am 6. Mai an Herzog Gottfried richtete. Gottfried, der das 
mals in Stalien lebte, hatte ſich den Papft zu feiner Erhebung zu bes 
glähwünfgen und feine Gefinnung gegen den König zu erfunden bes 
eilt. „Unfere Meinung,” antwortet Gregor, „und unfere Abſichten in 
Betreff bes Königs Fannft du vollftändig erfahren. Wir glauben, daß 
Niemand um ded Königs zeitliche und ewiges Glüf befümmerter ift, 
Niemand gegen ihn größeres Wohlwollen hegt, ald wir. Auch if 
unfere Abficht, bei erfter Gelegenheit ihn durch Geſandte väterlih und 
dringend auf das hinzuweifen, was nach unferer Meinung zum Nutzen 
ber Kirche und zur Ehre feiner koͤniglichen Würde erforderlich ift. Hört 
er und bann, fo foll unfere Freude über fein Heil nicht geringer fein, 
als über unfer eigenes, und am ficherften wird er fein Wohl begründen, 
wenn er fich, um in ber Gerechtigkeit zu bleiben, in unfere Rathichläge 
ergiebt. Erwidert er dagegen, wie wir es nicht wunſchen, unfere Liebe 
mit Haß, lohnt er dem Allmächtigen für jo große Ehren, die er ihm 

Gleſebrecht, Kaifergeit, III. Ste Aufl. 
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dankt, bie göttliche Gerechtigkeit mißachtend, wider Gebühr mit Ber 
achtung, fo wird das Wort: „Berflucht fei, ber fein Schwert aufhält, 
daß es nicht Blut vergieße!” *) über uns, fo Gott will, nicht fommen. 
Denn es fteht nicht in unferer Macht, aus perfönlicher Vorliebe für 
irgend Jemanden bad Geſetz Gottes zu vernadläffigen und vom Pfade 
bes Rechts um Menfchengunft willen zu weichen, ba ber Apoftel fagt: 
„Wenn ich den Menſchen noch gefällig wäre, fo wäre ich ber Knecht 
Gottes nicht.“ **) Wer möchte fi überzeugen, baß bei foldher Ge⸗ 
finnung Gregor feine Stellung von einer Entſchließung des Königs ab» 
hängig gemacht, ein Einfchreiten deſſelben felbft veranlaßt haben ſollte? 





Vielleiht hat er Heinrih den Tod des Papftes und feine eigene Er 


hebung in gleicher Weife, wie anderen Fürften, angezeigt; mehr that er 
ſicherlich nicht. 


Aber von anderen Seiten ift allerdings ein Einfchreiten des Könige 


verlangt worden. Die lombardiichen Bifchöfe verfegte Gregors Wahl 
in nicht geringere Aufregung, als einft die Wahl feines Borgängere. 
Es wird berichtet, daß fie und an ihrer Epipe der eigene Kanzler des 
Könige, Gregor von Berceli, fih einen Einfprud gegen Hildebrands 
Wahl bei Hofe zu erwirfen bemühten. &benfo follen die bdeutjchen 
Biſchöfe einftimmig Heinrich gerathen haben die Wahl für ungültig zu 
‚erflären, indem fie ihm vorftellten, Niemand werde jchlimmer als er 
felbft die Folgen empfinden, wenn er dem Ungeftüm dee Gewählten 
nicht rechtzeitig Zügel anlege. Beide Nachrichten verdienen Glauben, 
und Pfingſten 1073 zu Augsburg werden jene Anforderungen der Bi⸗ 
Ihöfe an den König geftellt fein. Aber eben damals fuchte Heinrich, 
burh die ſächſtſchen Wirren in Beforgniß verfegt, mit ben Herzögen, 


wie wir willen, ein gutes Vernehmen hberzuftellen und das Reich zu 


beruhigen. Nichts mußte ihm da bebenflicyer fcheinen, ald Rudolf von 
Schwaben und feinen Freunden einen neuen Anlaß zur Unzufriedenheit 
zu bieten, Nichts gefährlicher, al8 den Gegnern, von denen er fih von 
allen Seiten umgeben fah, einen religiöfen Vorwand zur Empörung zu 
leihen. Biel zu fehr war er überdied mit den beutfchen Angelegenheiten 
befhäftigt, ald daß ihm neue Verwirrungen in Italien hätten erwünfcht 
fein können. So wird es erflärlih, daß er trotz der Aufforderung der 


*) Jeremias 48, 10, 
*e) Galater 1, 10. 
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Biihöfe fein Recht nicht übte, ſondern die Wahl unangetaſtet beſtehen 
ließ. . 

Die Weihe des neuen Papfted verzögerte fih. Die Priefterweihe, 
welche ihm noch fehlte, konnte er nicht vor dem nächſten Duatember, 
Mitwoch nah Pfingften (22. Mai), erhalten; zu ber Biſchofsweihe 
ſcheint er abfichtlic) das große Kirchenfeft Rome, den Tag ber Apoftel« 
fürften, erfehen gu haben. Am Peter⸗Paulstage (29. Juni) fand bie 
Geremonie unter großen Feierlichkeiten ftatt. Die Kaiferin Agnes, bie 
Markgräfin Beatrir waren nah Rom gekommen, um ben Glanz bes 
Feſtes zu erhöhen. Auch ber Biſchof Gregor von Bercelli foll bei ber 
Beihe zugegen gewefen fein. War es der Fall — und wir fehen feinen 
Grund es zu bezweifeln —, fo lag darin allerdings eine ſtillſchweigende 
Anerkennung ber Wahl von Seiten des Könige. Wie wenig fi 
übrigend Gregors Gefinnung gegen Heinrich inzwiſchen geändert, zeigt 
ein Brief, den er wenige Tage zuvor an bie Marfgräfin Beatrir und 
ihre Tochter Mathilde gerichtet hatte. Er wieberholt hierin das Ders 
iprechen, bald eine Gefandifchaft an ben König abgehen zu lafien, um 
ihn zur Liebe gegen bie Kirche zurüdzuführen und über die Form ber 
Kaiferfrönung mit ihm gu unterhandeln. „Hört er und nicht,“ fährt 
Gregor fort, „fo können und bürfen wir deshalb von ber Kirche nicht 
laſſen. Denn es ift befler für und im Kampf für bie Wahrheit ihm 
um feines eigenen Heild willen bis auf das Blut zu wiberftehen, als 
ihm den Willen zu thun und der Ungerechtigkeit zuzuftimmen, mad und 
Beide — möge es Gott verhüten! — in das Berberben flürgen wuͤrde.“ 
Dffendar war noch Nichts zwiſchen König und Papft verhandelt; alle 
Streipunkte Tagen unangerährt feit dem Tode Aleranders. 

Wie hätte es anders fein können, als baß bie Mahl Hildebrands 
aller Orten das größte Aufiehen erregte! War er doch an allen Höfen 
der Fürſten Iängft befannt, mehr noch befannt an jedem Biſchofsſitz und 
in jever Abtei; fein Name fand da von ber Klerifei theil verehrt, 
theils gefürchtet, feit Jahren ber Stolz aller Klofterbrüder. Man wußte, 
wieviel dieſem neuen Gregor in zweiter -Stelle gelungen war: was ließ 
Äh von ihm nicht nun in erfter Stelle hoffen ober beforgen! Gleich 
nah feiner Erhebung ſchrieb der Abt Wilhelm von Meg am ihn: „Wer 
deiner Herrſchaft zuwider if, achtet feine Seligfeit nit. Du aber guͤrte 
dad Schwert um beine Lenden und laß dich durch feine Drohungen 
von dem heiligen Kampfe zurüdhalten. Auf hoher Bart ſtehſt bu; 
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Aller Augen find auf dich gerichtet, und Jeder erwartet Großes von 
bir. Thorheit ift e8, dich anzufeuern, da bu vol wunderbarer Begei⸗ 
fterung Größeres in das Auge fafieft, als unfere Kurzſichtigkeit ermeflen 
fann, und wie ein Adler dad Auge zur Sonne wenbdeft.” 

So dachten gewiß Biele, und Gregor felbft fühlte mehr, als jeder 
Anbere, die ganze Schwere der Aufgabe, die er vor Aller Augen übers 
nommen hatte und burdführen ſollte. Die ganze Welt liege im Argen, 
äußerte er oftmals, bie Kirche werbe von ihren eigenen Würbenträgern 
nicht vertheidigt, fondern angegriffen; für Gewinn und eitle Ehre be, 
eifere fi Alles, aber Niemand zeige Eifer für die Religion und bie 
Sache Gottes; wenn er nicht auf dad Gebet der Gläubigen fein Ber- 
trauen feßte, müßte er unter der Wucht der ihm auferlegten Bürbe ver- 
zagen. Aber er verzagte mit Nichten. Mit jener Rührigfeit, die ihn 
von jeher ausgezeichnet hatte, warf er fih auf die Gefchäfte, die geift- 
lihen und noch mehr die weltlichen, feines Amtes; mit erftaunlicher 
Kühnheit trogte er allen Gefahren, trat er den größten Schwierigfeiten 
entgegen. Die Ideen der Kirhenreform und Kirchenherrihaft verfolgte 
er mit der Hartnädigfeit bed Mönches und ber Umficht des Staats- 
mannes, und bie Erfolge feiner Thätigkeit übertrafen im Anfange jede 
Erwartung. 

Gregors erſte Sorge war dad Patrimonium Petri in feinem alten 
Umfange herzuftellen. Zu dem Ende bildete er ein ftattliches Bafallen- 
heer und ließ von bemfelben zunächſt die Städte und Burgen, die noch 
in päpftliher Gewalt waren, befegen, dann Alles, was dem Stuhle 
Petri entfrembet war, mit Waffengewalt wieder beibringen. In wenigen 
Monaten war died gelungen. Auch für die Folge fchien dies Vaſallen⸗ 
heer dem ‘Bapfte eine gefichertere Stellung gegen feine Nachbarn zu 
verbürgen. Einen großen Theil des römifchen Adels zog er auf biefe 
Weiſe in feinen unmittelbaren Dienft; fo auch jenen Cencius, ber einft 
jo bartnädig das reformirte Papſtthum befämpft hatte, jetzt aber ſich 
als ein bienftfertiger Vaſall des apoftolifhen Stuhls zeigte. 

Abber auch Widerfacher erwuchſen dem Papfte aus den Bemuͤhun⸗ 
gen, dem heiligen Petrus fein Cigenthum wiederzugewinnen. Als 
Gregor bie Huldigung in Imola verlangte, fuchte Wibert von Ravenna 
feine Anfprühe auf bie Stadt geltend zu maden. Es geſchah ohne 
Erfolg, und ber Erzbiſchof mußte fih in das Unvermeibliche fügen; 
Nichts war aber natürlicher, als daß die Freundſchaft zwiſchen ihm und 
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dem Papfe, kaum gefchlofien, fich bereitö zu lodern anfing Schlimmer 
noch geftalteten ſich bie Verhältniffe des Papftes zu den Normannen, 
Auch ihnen hatte er manche Güter der römifchen Kirche entzogen, welche 
fe wider Bertrag befaßen. Auf fein Heer geftägt, fuchte er ihnen gegen- 
über eine ſelbſtſtaͤndigere Stellung zu gewinnen, als feine DBorgänger, 
ba ihn Nichts mehr beunruhigte, ald der Gedanke, fi dermaleinft ber 
Willkür dieſer gewaltthätigen und habgierigen Ritter preiögegeben zu 
ſehen. Riemanden fürchtete er mehr, ald Robert Buiscard; als fih in 
den erften Tagen feines Pontificats die Nachricht verbreitete, der Fühne 
Rormannenführer fei der Welt dur den Tod entriffen, ſcheint Gregor 
darüber nicht gerade erſchrocken zu fein. 

Wir wiflen, wie im Frühjahr 1073 Robert nach der Bewältigung 
feiner aufftändigen VBafallen und Richards von Capua in eine fchwere 
Krankheit verfiel und das Gerücht von feinem Tode durch Stalien lief, 
Gregor beeilte fih Boten nad Bari zu fenden, um Sigelgaita ben 
Schmerz der Cardinäle über das Hinfcheiden ihres tapferen Gemahls 
auszubrüden, zugleich fie aber aufzufordern ihren Sohn Roger unvers 
jüglid zur Belehnung nah Rom zu fenden. Herzog Robert, damals 
ihon in der Genefung, war über die Eilfertigfeit feines neuen Lehns⸗ 
herrn wenig erfreut, dankte ihm jedoch für feine Theilnahme und ver 
ſprach ihm bie Dienfte eines treuen Vafallen. Gregor aber mißtraute 
den Worten bed fchlauen Mannes; er befürchtete eine Ausföhnung Ro» 
berts mit Richard, dann einen gemeinfamen Angriff Beider auf bas 
tömifhe Gebiet. So groß fehlen ihm bie Gefahr, daß er im Sommer 
1073 ſelbſt nad Unteritalien ging Im Juli machte er fih auf ben 
Weg nah Monte Eaffino und befchied Robert nah San Germano, um 
dort die neue Belehnung zu empfangen. 

Robert beeilte ſich nicht dieſer Aufforderung zu folgen. Er wußte, 
in welchen Verbindungen der Papft mit Landulf von Benevent und 
Bifulf von Salerno fland, wie er Richard von Capua mehr als jemals 
begünſtigte; Vorſicht fehlen ihm geboten. Eine namhafte Zahl feiner 
Bafallen entbot er deshalb und zog, von ihnen begleitet, nach Rapolla 
wifhen Benofa und Melfi. Als er hier fand, erfhien Abt Defi- 
derius mit der Botfchaft, daß der Papft bereits ſich nach Benevent bes 
geben babe und dort den Herzog erwarte. Robert brach mit feinen 
Bafallen fogleih auf und bezog vor den Thoren von Benevent ein 
Lager. Gregor forderte ihn auf in die Stadt zu kommen; in ber alten 
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Fürftenburg wollte er den Normannen belehnen. Aber Robert weigerte 
fih, weil er ven Beneventanern nicht trauen könne, und lub vielmehr 
den Papft zur Zufammenfunft in feinem Lager ein; „nicht dem Herzog, 
fondern dem getreuen Bafallen möge ber Papft diefe Bitte gewähren.“ 
Gregor gewährte fie nicht. Auf Feine Weiſe war er zu beivegen, in das 
Zelt feines Lehnemannd und mitten unter bie Waffen ber Rormannen 
zu treten. So zog Robert ohne Belehnung ab; im hödhften Zorn ſah 
es der Papft, wie er der Stabt den Rüden wandte. 

Le bedeuflicher Robertd Stellung wurde, befto mehr fuchte Gregor 
die anderen Fürften Unteritaliend an fich zu feſſeln. Am 12, Auguft 
traf er mit dem alten Fürften Landulf von Benevent ein Abfommen, 
welches deſſen Fürſtenthum in biefelbe Abhängigkeit brachte, wie die uns 
mittelbaren Befigungen ber römifchen Kirche, und Landulf lediglich zu 
einem Verwalter bed Papſtes herabfegte. Seitdem wurde in Benevent 
wieder nah ben Regierungsjahren ber Päpfte gezählt, wie es feit 
Leos IX. Tode nicht mehr gefchehen war. Bon Benevent begab fid 
Gregor nah Capua, wo er nahezu drei Monate bei Richard vermeilte, 
der am 14. September die Belehnung empfing-und den Lehnseid leiſtete. 
Es geihah in der hergebrachten Form, nur daß fi Richard noch bes 
flimmter zum Schuß ber römifchen Kirche verpflichtete und auch König 
Heinrich, fobald der “Bapft ihn dazu auffordern würde, jedoch vorbes 
haltlich ſeiner Lehnstreue gegen den Stuhl Petri, zu buldigen ver- 
ſprach. Denn fchon rechnete der Papſt auf eine Verftändigung mit dem 
Könige, vor Allem auf die Nachgiebigkeit veffelben in der Mailänder 
Sache. 

Niemand hatte Hildebrands Erhebung auf den apoſtoliſchen Stuhl 
mit größerem Jubel begrüßt, als Erlembald und die Patarener in Mai— 
land. Atto, der wieder Hoffnungen faßte, war fogleih nah Rom geeilt 
und fand dort die befte Aufnahme. Auch unterließ der Papfi, ale er 
den Stuhl Petri beftiegen hatte, Anfangs Nichte, um dem Kampf ber 
Pataria gegen Gottfried neues Leben zu geben; alle Getreuen bes hei⸗ 
ligen Petrus rief er zu bemfelben auf, warnte Beatrir und Mathilde 
fih mit Gottfried und den lombardiſchen Bifchöfen in irgend welche 
Berbindungen einzulaffen und unterhielt unausgeſetzt die vertraulichften 
Beziehungen mit Erlembald. Aber bald fing er felbft an den Eifer der 
Patarener zu mäßigen; offenbar, weil ber König Roms Forderungen 

Gehör zu ſchenken ſchien. Die Kaiferin, Beatrir und Mathilde, Rudolf 
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von Schwaben und die ihm verbünbeten Fürften hatten feit geraumer 
Zeit Fein Mittel unverſucht gelaflen, um im Sinne bes Bapftes auf den 


jungen König zu wirken, und Rudolf glaubte fih ſchon am Ziele. Er 


meldete feine Erfolge dem Papſt, der feine Beftrebungen in einem 
Schreiben aus Capua vom 1. September hoͤchlich belobte. Da Gregor 


vernommen hatte, daß Rudolf feibft nad der Lombardei zu gehen beab- 
ſichtige, um die Mailänder Angelegenheiten zu orbnen, bat er ihn aud 
nah Rom zu kommen, bamit fie dort mit Agnes, Beatrix, dem Bifchof 
Rainald von Como und. anderen gotteöfürchtigen Männern gemeinfam 
die Bedingungen einer dauernden Ausföhnung zwiſchen dem Könige und 
dem Stuhle Petri feftfegten. Er ſtellte in Ausſicht, dag ganz Stalien 
dann leicht Ruhe gewinnen würde und der König demnaͤchſt ohne alle 
Gefahr feine Romfahrt antreten könne. So viel lag ihm daran, das 
Friedenswerk zu fördern, daß er fogar ben Verkehr mit den ſchisma⸗ 
tiſchen Bilchöfen ber Lombardei jegt frei gab. 

Noch ftand der Papſt in der Erwartung, welchen Erfolg diefe 
Schritte haben würden, ald unerwartet ein Schreiben Heinrichs einlief, 
„vol Ergebenheit,“ wie er jelbft fagte, „und wie weber der König felbft 
noch einer feiner Borgänger es jemals einem römifhen Bifchof gefandt 
babe.” In den legten Tagen des September empfing Gregor zu Capua 
dieſes Schreiben, welches in der That an Unterwürfigfeit Alles überbot, 
aber nur durch den Drang der Berhälmiffe Heinrich abgepreßt war. 
Der König klagt fi in demfelben offen an, daß er ver kirchlichen Ger 
walt nicht durchweg nad Gebühr ihr Recht gelaffen noch ihr Die ges 
bührende Ehre ertheilt habe, daß dad Schwert, welches ihm Gott vers 
lieben, nicht immer von ihm gegen die Uebelthäter zur Handhabung ber 
Gerechtigkeit gezüdt fei. „Ah! wir find,” fährt er fort, „fündig und 
elend und haben, tbeild durch unfere Jugend, theild durch unſere 
ihranfenlofe Gewalt, theild durch die Rathichläge Anderer verführt, im 
Himmel und vor euch gefehlt; wir find nicht mehr werth euer Sohn 
m heißen. Denn wir haben nicht allein vie Güter der Kirchen an und 
gerifien, fondern fie auch an unwürdige und fimoniftifhe Prieſter vers 
kauft und nicht nach Gebühr mit ihnen gefchaltet. Aber jegt, weil wir 
allein ohne eure Autorität die Kirchen nit in einen befferen Stand 
bringen fönnen, bitten wir euch uns hierin, wie in allen unferen Ans 
gelegenheiten, euren Rath und Beiftand nicht zu verfagen; mit ber 
größten Sorgiamfeit ſoll euer Befehl in allen Dingen erfüllt werben, 
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Und zuerft erfuchen wir euch die Mailänder Kirche, welche burch unfere 
Schuld in Verwirrung gerathen if, durch eure apoftolifche Entſcheidung 
fanonifch zu reformiren, dann aber weiter zu ber Reform der anderen 
Kirchen zu ſchreiten. Wir werden euh in Allem hülfreich zur Seite 
ftehen, andererfeits bitten wir aber auch euch in gleiher Weiſe in Allem 
um euren gnädigen Schutz.“ Der König verſpricht dann noch weitere 
Auskunft in näcfter Zeit dem Papfte zu geben. Die Wirkung bes 
Schreibens verftärkte, daß ber Papft auch von ben ihm befreundeten 
deutſchen Fürften, wie von Beatrix und Mathilde die beftimmteften Zu⸗ 
fiherungen erhielt, daß ber König in ber Mailänder Sache, wie in allen 
firhlichen Angelegenheiten, fih durchaus willfährig erweilen werbe. 

Mehr hatte Gregor erreicht, als er jemals gehofft hatte. Der Trog 
des Königs fchien gebrochen; nicht allein in Bezug auf Mailand hatte 
er nachgegeben, nicht allein mit feiner eigenen bie Schuld feiner Räthe 
bekannt, fondern fi, wie es fchien, ganz In bie Hände des Papftes 
geliefert. Nichts ift merkwuͤrdiger, als ein Brief, den Gregor unmittel- 
bar nah Empfang des Föniglihen Schreibens an Erlembald fanbte. 
Hier wird Nichts von der geiftlihen Phrafe umhüllt, die in ben Erlaffen 
ber Päpfte fonft fo Manches verftedt; aus ber wortfargen Feder eines 
Politifers feheint er gefloffen und ift unfehlbar von Gregors eigener 
Hand geſchrieben. „Wiſſe,“ fagt er, „wir verweilen gefund und wohl⸗ 
gemuth in Capua, nicht ohne großen Gewinn für bie heilige Kirche. 
Denn die Normannen, die fih zum Verderben des Reihe und Der 
Kirche zu vereinen gedachten, beharren unausgefegt in der Zwietracht, 
in der wir fie fanden, und werden fih nur dann vertragen, wenn wir 
es wünjchen. Hielten wir ed für bie heilige Kirche heilfam, fo würben 
fie fih und bereitd demüthig unterworfen und die gewohnte Huldigung 
geleiftet haben." Dann erwähnt er vol Freude den unterwärfigen 
Brief, den er vom Könige empfangen, und fährt fort: „Wieviel wir 
ihm nügen ober andererfeitö ihm fchaden können, wenn wir unfere 
ſchützende Hand von ihm ziehen, wirft du bald, wie wir hoffen, auf das 
Augenſcheinlichſte erfahren und fo einfehen, daß Bott mit und ift und 
und ſichtlich unterftügt.” Er verfihert endlich Erlembald ber Treue ver 
Beatrir und ihrer Tochter und eröffnet die freundlichften Ausſichten in 
eine glüdlihe Zukunft der Mailänder Kirche. 

Aber Robert Guiscard maß der Papft in biefem Briefe andere 
Gefinnungen bei, als er in Wahrheit hegte. Mit dem tiefften Miß⸗ 
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wauen ſah ber Herzog den Bund Richards mit dem PBapfte Schon 
räftete er fih zum Kampfe und ließ dazu felbft feinen Bruder Roger 
aus Sicilien fommen. Unterſtützt von ben Borellern, einer in ben 
Abruzzen mächtigen Bamilie, die fi gegen Richard erhoben hatte, griff 
er alddann das Fürſtenthum Bapua von verfchiedenen Seiten an. Erft 
Robertd Anrücken auf die campaniſchen Gefilde fcheint den Papſt vers 
mocht zu haben fi von Richard zu trennen; gegen Ende des Novem- 
ber verließ er Capua und trat zögernden Schritted die Rückreiſe nad 
Rom an. Er ging zur rechten Stunde. Schon wurden bie Ufer des 
Barigliano von den Schaaren Roberts überſchwemmt; Trajetto und 
Eujo fielen in Rogers Hände. Auch die Umgebung von Gapua litt 
ſchwer unter den Verwuͤſtungen ber Feinde, doch wußte fih Richard in 
der Stadt zu behaupten. Bald darauf wurde au dad Beneventanifche 
von ben Rormannen mit Krieg überzogen. Im Kampfe gegen fie fiel 
ki Monte Serchio am 7. Februar 1074 PBandulf, bes alten Yürften 
Landulf Eohn und Mitregent. Ein Angriff auf Benevent war aber 
damald Faum etwas Anderes, ald ein unmittelbare Eindringen Roberts 
in die Beſitzungen bes heiligen Petrus. 

Man follte meinen, Nichts hätte dem Papfte bei folhen Zermwärfs 
niſſen mit Robert mehr am Herzen liegen müflen, als fein Verhaͤltniß 
um König zu ordnen, um an ihm einen Rüdhalt gegen ven ſchon 
übermächtigen Rormannenfürften zu gewinnen. Um fo befremblicher ift, 
daß die ſo oft verheißene Gefandtfchaft noch immer nicht Rom verließ 
und über die Alpen zog. Der Papſt hatte auch die aufftändigen 
Sachſen auf diefe Geſandtſchaft verwiefen und ihnen unter der Mit 
wirfung feiner Legaten einen annehmbaren Frieden verfprodhen: doch 
ein Monat nach bem anderen verging, ohne baß bie Legaten in Deutſch⸗ 
land erſchienen, und jener Friede wurde ohne ihre und ohne des Papſtes 
Vermittelung gefchloffen. Saft feheint es, als habe Gregor immer noch 
auf jene weiteren Auffchlüffe gewartet, welche ihm ber König veriprochen 
hatte, aber niemals find fie unferes Wifjend gegeben worben. Erſt nad 
der Mitte des März 1074, nad) der römifchen Faſtenſynode, in welder 
ber Papſt feierlich den Bann über Robert Guiscarb ausſprach, traten 
apoftolifche Legaten wirklich den Weg nach Deutfpland an. Sie hatten 
die wichtigften Aufträge; alle Streitpunfte zwifchen dem apoftolifchen 
Etuhl und bem König follten fle austragen und zugleich bie Verord⸗ 
nungen der letzten roͤmiſchen Synoden gegen Simonie und Prieſterehe 
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zur Durdführung bringen. Zu dem Ende hatte der Papft bie Beſtim⸗ 
mungen feiner Borgänger auf ber. Faſtenſynode noch einmal erneuert 
und mit allem Nachdruck eingefchärft; nicht allein die Käufer und Ber 
fäufer der Kirchenämter, fondern auch ihre Mitfchuldigen bei dem fimo- 
niftifhen Handel wurden mit dem Bann bedroht. 

Die päpftlihen Legaten waren die Cardinalbiſchöfe Hubert von Pa- 
leftrina und Gerald von Oſtia, der leßtere, wie wir wiflen, von Geburt 
ein Deutfcher. Sie begleiteten die Kaiferin Agnes, beren vertrauter | 
Freund Bifchof Rainald von Como und ber Bifhof Heinrih von Ehur. 
Um bie Ofterzeit fam die Gefandtichaft nach Franken und verweilte in 
Nürnberg. Der König feierte das Feft in Bamberg in ber Nähe bed 
Biſchofs Hermann, der wegen Simonie am ſchlimmſten berüchtigten Per⸗ 
fönlichfeit im ganzen Reiche. Die Legaten nahmen Anftand nad 
Bamberg zu gehen, um nicht mit diefem Manne in unmittelbare Ber 
rübrung zu fommen. Aber der König eilte bald nad dem Feſt ber 
Mutter entgegen. Er traf zu Nürnberg mit ihr zufammen und em 
pfing hier zugleich die Legaten ehrenvoll und huldreich; in feiner Beglei- 
tung waren bie Erzbifchöfe von Mainz und Brenien nebft mehreren an- 
beren Biſchöfen. In Gegenwart diefer Kirchenfürften erneuerte er dad 
reuige Befenntniß, welches er dem Papfte bereits fchriftlich abgelegt hatte, 
und wurde dann förmlich wieder in den Schooß der Kirche aufgenoms 
men. Auch die königlichen Käthe wurden, nachdem fie eidlich gelobt 
hatten, alle Kirchengüter, die fie durch Simonie gewonnen, zurückzuge⸗ 
ben, vom Bann gelöfl. So ſchien ber Friede zwifchen dem Könige und 
bem Stuhl Petri glüdlich hergeſtellt. 

Hatte ber König das Verfprechen gegeben, bie Reformation ber 
Kirche auf alle Weife zu unterflügen, fo wurde er nun fogleich beim 
Worte genommen. Die Legaten verlangten von ihm ein Rationalconcil, 
welches unter ihrem Borfig die Befchlüffe der legten päpftliden Synoben 
durchführen follte. Der König Fonnte feine Einwilligung nicht verfa- 
gen, aber einem über Erwarten hartnädigen Widerftand begegneten bie 
Legaten dagegen bei dem beutfchen Klerus. In vertrauter Beſprechung 
ſuchten fie Die beiden Erzbifhöfe zu gewinnen, aber dieſe verftändigten 
fh fofort mit ihren anmefenden Amtsbrüdern und erflärten bann, ohne 
bie Einwilligung des gefammten Episcopats Fönnten fie fih in einer 
Angelegenheit von fo allgemeinem Intereſſe zu Nichts verftehen. Die 


Cardinaͤle wurden zornig und citirten die Erzbiſchoͤfe nach u 
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fie noch ferner Schwierigfeiten machten. Ramentlih traf ihr Unwille 
ben Erzbiſchof von Bremen, ber fich jeder Einladung feiner Suffragane 
weigerte: biefe hätten ihre Site unter den Dänen und im hohen Nor⸗ 
den, ein beutfches Nationalconcil berühre deshalb biefelben in feiner 
Weiſe. Die Abneigung der deutſchen Bifchöfe gegen die Anforderungen 
Roms war in der That ganz allgemein; fie meinten wenn ber Papft 
nicht felbft in Perſon ein NRationalconcil verfammle, fo Fäme dies als 
feinem Legaten nur dem Erzbiſchof von Mainz, nicht aber römijchen 
Sardinälen zu. Das Concil fam nicht zu Stande, und die Legaten mußten 
Deutſchland verlaflen, ohne die Reform der Kirche nah ihren Auf 
trägen angebahnt zu haben. Die Wirkſamkeit der Xegaten fand, wie 
man flieht, bei uns einen weit zäheren Widerſtand, als in anderen 
Zändern. 

Db dem fo war, flug der Papſt bie erreihte Ausſoͤhnung mit 
dem Könige fehr hoch an. eich beſchenkt Fehrten die Legaten vom Hofe 
zurüd und überbrachten einen Brief Heinrichs, der als ein neuer Bes 
weis feiner Unterwürfigfeit galt; fie bezeugten überbies, daß der König 
perſönlich die beften Abfihten gegen bie Kirche hege. Das Erreichte 
maß der ‘Bapft befonderd der Mitwirfung der Kaiferin bei und ftattete 
ihr, Die noch länger in Deutfchland zurüdblieb, durch ein Schreiben vom 
15. Juni feinen Danf ab, Dur die Rüdfehr bed Könige in die kirch⸗ 
liche Gemeinſchaft, ſchreibt er, fei infofern viel gewonnen, als er nun 
unmittelbar mit bemfelben wieder verfehren fünne; bald werde Agnes 
fehen, wieviel fie ihrem Sohne genügt babe und wie gnädig fi Gott 
beffelben annehmen werbe, aus feinem eigenen Munde folle fie das Nä- 
bere darüber erfahren. Es war wohl die Kaiferfrönung, auf welde 
der Papft damit beuten wollte. 

Während fo Gregor mit dem Erben bed abendländiſchen Kaifers 
thums in Verfländigung trat, hatte er auch bie VBerhäftniffe des öftlichen 
Kaiferreihs in das Auge gefaßt und Einleitungen zu einem gewaltigen 
Unternehmen getroffen, welches im Fall eines glüdlihen Ausgangs als 
lerdinge Rom unberechenbare Vortheile geboten hätte. Schon Leo IX. 
hatte eine nähere Verbindung mit ber griechifhen Kirche wieder herbeis 
zuführen gefucht, aber dadurch die Entfremdung berfelben von Rom nur 
geſteigert. Nicht mußte deshalb dem Papſte erwünfchter kommen, als daß 
Kaifer Michael VIL, als die Seldfchuden tiefer in Kleinafien eins 
brangeu und er mit ben Kräften feines Reichs ihnen zu begegnen vers 
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zweifelte, bie Hülfe des Abendlandes in Anfprud nahm, namentlich bie 
bes römifchen Bisthums, dem er eine Wiebervereinigung ver Ehriften- 
heit bes Oſtens mit ber abendländifchen Kirche in Ausſicht ftellte. Bes 
gierig ergriff der Papſt biefe Hoffnungen, bie fi ihm gleich im Anfange 
feines Pontificats eröffneten, und fandte fhleunigft den Patriarchen von 
Benedig nach Eonftantinopel, um eine Union ber morgen und abends 
ländifchen Kirche vorzubereiten und zugleich das römifhe Bisthum mit 
bem Kaiferthron von Byzanz zu verföhnen. „Ihr wißt,” fchrieb er dem 
Kaifer, „wieviel früher die Eintracht unferer und eurer Vorfahren bem 
apoftolifchen Stuhl, wie eurem Reiche genügt hat; ebenfoviel aber hat 
ihnen beiden fpäter gefchabet, daß die gegenfeitige Liebe erfaltete.” 

Die Erklärungen, welche ber Patriarch in onftantinopel erhielt, 
müflen Gregor völlig befriedigt haben; denn im Yebruar 1074 war er 
eifrigft befchäftigt, ein Heer zu fammeln, mit welchem er dem Kaifer bee 
Oſtens zur Hülfe ziehen und Gonftantinopel gegen die Angriffe ber 
Sarazenen fehügen wollte. Er forberte nicht allein Beatrir, Mathilde 
und Herzog Gottfried auf, ihm zu biefem Unternehmen ihren Bei- 
ftand zu leihen, fondern rief auch jene franzöfifhen und burgundifchen 
Großen zu den Waffen, die einft ihre Dienfte feinem Vorgänger ange⸗ 
lobt hatten. Zugleich erließ er ein Aufgebot an Alle, die den chriftlichen 
Glauben vertheidigen wollten; im Beſonderen fcheint er noch Herzog 
Wilhelm von Aquitanien um Unterflügung angefprochen zu haben. An 
ber Spige eines bebeutenden Heeres, aus allen Theilen bes Abendlandes 
gefammelt, hoffte er alsbald über dad Meer ziehen zu können, Das 
Unternehmen, welches den Papſt befchäftigt, war nicht ohne innern Zus 
fammenbang mit jenen Kämpfen der Chriften gegen die Ungläubigen 
in Spanien und Sicilien, von denen gefprocdhen ift, aber noch ganz ans 
bere Ausfichten Fnüpften fih an baffelde. Ein Sieg über den Islam 
im Often würde dem Papfte auch alle feine Feinde im Ahendlande un- 
terworfen und ihn zugleich zum Herrn der griechifchen Kirche gemacht 
haben. 

Einen Glanz ohne Gleichen würde biefer hochftrebende Mann über 
fein Bontificat verbreitet haben, wäre e8 ihm burch fein Anfehen geluns 
gen, die unheilvolle Spaltung ber orientalifchen und oceidentalifchen 
Kirche zu befeitigen und das Kaifertbum bes Oftend von bem Unter: 
gange in demfelben Augenblid zu retten, wo ber Beftand des abentlän» 
diſchen Kaiſerthums in feine Hand gelegt fehlen. So hätte er dem 
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Stuhle Petri die höchfte Gewalt, die nach feiner Meinung bemfelben 
gebührte, in voller Wahrheit gewonnen. Immer von Neuem ertönten 
feine lagen über bie Unterdrüdung ber Kirche: aber Fonnte fie wirfs 
ih fo berabgewürbigt in einer Zeit fein, wo ihr Oberhaupt ben Ges 
banken fafien Fonnte, die erften Herren ber Welt von ſich abhängig zu 
machen? 


Die Anfänge des neuen Pontificatd waren überaus glüdlih, und 
man begreift, wie Gregor mitten in feinen Klagen über die Verderbniß 
der Zeit in ben Triumphruf ausbrechen Fonnte: „Gott ift mit uns und 
unterflügt augenſcheinlich unfer Werk!" Bald jedoch follte er erfahren, 
daß dem Kampf mit den Mächten ber Welt die Kräfte Roms und feine 
eigenen nicht gewachſen waren, daß die Durchführung feiner gewaltigen 
Pläne auf unüberwindliche Hemmniffe ftiep. 

Den Widerftand Robert Guiscards dachte der Papſt leicht zu bes 
wältigen, fobald fi die kriegeriſchen Kräfte, auf die er zum Kampf 
gegen die Sarazenen rechnete, um ihn fammeln würden. Er hoffte, 
der Herzog werbe fih bann nad feinen Abfichten bequemen; mo nicht, 
fonnte er dad Glaubensheer zunächft gegen ihn wenden. Doc biefes 
Heer fammelte ſich nicht fo ſchnell, wie er erwartet hatte. Schon am 
4. April ſchrieb der Papft fehr unmuthig über das Ausbleiben ber 
veriprochenen Hülfe an Herzog Gottfried; bald fah er ſich genöthigt 
ben überfeeifchen Zug mindeftend aufzufchieben und dachte nur daran, 
wie er ſchnell aus Italien ein Heer gegen ben durch den Bann höchlich 
erbitterten Robert zufammenbringe. Er zählte dabei außer auf Richard 
von Bapua und Giſulf von Salerno auch auf Wibert von Ravenna 
und die PBifaner, vor Allem aber auf Beatrir und Mathilde. Diefe 
Frauen, erzähle Amatus von Monte Gaffino, hätten dem Papft ein 
Heer von 30,000 Mann zu ftellen veriprochen und unter ihnen, um 
des Sieges ganz fiher zu fein, 500 Deutfche; ber Papſt aber babe 
20,000 Mann für genügend erachtet. Da follen die Frauen ihm ent- 
gegnet haben: „Eine große Schande würde für und fein, wenn unfere 
Leute den Kürzeren zögen; benn man würbe fagen: bie Weiber geben 
ſih mit Dingen ab, die für fie nicht taugen, und wollen die Yürften 
hielen, beshalb trifft fie der Spott nach Gebühr. Damit wir alfo wie 


254 Hildebrand als Papf Gregor VII. [1074] 


Männer die Rormannen überwältigen, laß und foviel Mannen auf: 
bringen, ald wir für nöthig erachten; dann wird und der Ruhm des 
Sieged, bem heiligen Petrus aber fein Eigentbum zufallen.” Der Papſt 
ließ die Frauen gewähren und mochte fi des Siege um fo ficherer 
wähnen. Im Suni verließ er Rom und begab fih nad) dem römifchen 
Tufeien, wo ſich Die norditalienifhen Schaaren fammeln follten. Ihn 
begleitete von Rom ber reihe Gifulf von Salerno, der fih zu Sold⸗ 
zahlungen an die päpftlihen Hülfstruppen verpflichtet hatte. Aber ſchon 
die Römer hatten ihn ausgeladht, daß er flatt Goldjäde feidene Mäntel 
und Kleider mit fi führte, ald wolle er Weiber und Pagen auspupen. 
Mit folchen Geſchenken mochte man einft in Salerno die erften Nor⸗ 
mannen werben, bie Piſaner und die Mannen ber Beatrir erwarteten 
anderen Lohn. 

Der Papft war in das Feldlager gezogen, wie er es in feinen 
Schreiben aus jener Zeit nicht ohne Selbfigefühl hervorhebt. Aber des 
Feindes wurde er nicht anfichtig; vielmehr nahm das ganze Unternehmen 
ben Häglihften Ausgang. Am Monte Eimino, unweit Viterbo, war ein 
Sammelplag für die norbditalienifhen Bundesgenofien des Papfles, nar 
mentlih die Pifaner, beflimmt worden. Als dieſe nun Gifulf in der 
Geſellſchaft des Bapftes anfommen fahen, brachen fie gegen den Fürften 
von Salerno, ber früher ihre Landsleute ſchmählich mißhandelt hatte, in 
bie furdhtbarften Verwuͤnſchungen aus; fie drohten ihm und Jedem, ber 
ihn fchügen würde, den Tod. Helmlih mußte der Papft ben Fürften 
in der nächften Nacht entfernen, und jene piſaniſchen Schaaren liefen 
bann doch auseinander, Auch bie Truppen, welche Wibert dem Papft 
in Bagnarea zuzuführen verfprochen hatte, erfhienen nicht. Schon in 
feinen Hoffnungen herabgeftimmt, begab fi) Gregor in ber Mitte bes 
Juni nad Fiano, wo er Mathilde und Beatrix erwartete. Sie erfchie- 
nen, aber auch fie brachten feine Hülfe. Ein Aufftand der Balvafloren 
war, wohl in Folge der übermäßigen und ungewöhnlichen Aushebungen, 
in ber Lombardei ausgebrodgen, und bie Frauen mußten fid zunächſt 
gegen ihre aufruͤhreriſchen Lehnsleute wenden. Dem von allen Seiten | 
verlaffenen Papſte blieb Nichts übrig, ald einfam nah Rom zurückzu- 
kehren. In feinen ficherfien Erwartungen bitter getäufcht, verfiel er 
in eine jo ſchwere Krankheit, . daß man an feinem Aufkommen ver- 
jweifelte. 

Robert Guiscard hatte fih, als bie größte Gefahr ihm drohte, mit 
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Borfiht benommen. Eine päpftlide Botſchaft war an ihn ergangen, 
er folle fih in Benevent vor dem Papfte fielen, wenn biefer bort ein» 
träfe, und fi dort von dem Banne löfen. Er antwortete, er werde er⸗ 
feinen und alle Welt folle durch das Urtheil des Papftes felbft feine 
Unfhuld erfahren. In der That erihien er an dem ihm bezeichneten 
Termin zu Benevent, umgeben von feinen tüchtigften Bafallen und be= 
gleitet won Sigelgaita und ihren Kindern. Er pflegte wohl zu jagen: 
‚Ber mir mein Weib und meine Kinder nimmt, fol Alles haben, was 
ih beſitze,“ und wollte ſich jetzt offenbar recht abfichtlih dem Papſte mit 
dem, was ihm das Theuerfte war, gegenüberftellen. Aber biefer, von 
feinem Heere verlaffen, wagte fih nicht mehr in Roberts Nähe. 
Drei Tage erwartete der Herzog ihn vergeblih; dann brad er gegen 
Richard von Capua auf, der ohne bie Unterftügung des Papftes jept in 
nicht geringe Noth gerieth. Robert ſchloß mit dem Herzoge Sergius IV. 
von Neapel ein Bündnig und rüdte dann mit einem bedeutenden Heere 
gegen Averſa an. Als hier die beiden Normannenfürften Fampfger 
rüftet gegenüber- fagerten, verfuchte endlich Abt Defiderius von Monte 
Gajfino eine Ausgleichung herbeizuführen, und feine Bemühungen blies 
ben nicht ohne Erfolg. Es gelang ihm, eine perfönlihe Zufammenkunft 
pwiſchen ben Fürften zu Stande zu bringen: fie umarmten, küßten fi 
und traten unmittelbar über bie Herftellung des Friedens nun in Bes 
rathung. Monate lang zogen fi) bie Verhandlungen hin, und fo eifrig 
fie von beiden Seiten geführt wurden, gediehen fie doch nicht zu dem er- 
wänfchten Ziele. In Gregor hauptfädhlih lag der Grund, baß das 
Friedenswerk nicht zum Abſchluß kam. Wir wiſſen aus bes Papftes 
eigenem Munde, daß Robert wieberholentlih Gefandte an ihn ſchickte 
und bie ftärfiten Bürgfchaften für feine Treue bot, daß biefer fie aber 
nicht annehmen wollte. So war benn nicht zu verwundern, daß Ro⸗ 
bert ſchließlich einen Vertrag mit Richard zu unterzeichnen verweigerte, 
in welchem ber lehtere einen Vorbehalt in Betreff feines Verhaͤltniſſes 
um Papſt flellte oder vielmehr ftellen mußte. Gregor, ber Mobert mehr 
mißtraute ald je, wollte die Zwietracht zwifchen ben Kormannen ge- 
fliſſentlich aud ferner erhalten, und mindeſtens dies gelang ihm. Die 
Feindfeligkeiten zwifchen Robert und Richard bauerten fort. Durch einen 
neuen Bafallenaufftand wußte der Fürft von Capua dann ben Herzog 
in Apulien zu befhäftigen; namentlich erhob Abälard, Humfrebs Sohn, 
fh abermals gegen feinen Oheim. War Robert auch nit überwältigt, 


256 Hildebrand als Papſt Gregor VII. [1074] 


fo hatten Richard und der Papft doch im Augenblid nicht viel von ihm 
zu fürdten, \ 

In der Mitte des October fonnte Gregor an Mathilde fchreiben, 
daß er von feiner fihweren Krankheit völlig genefen ſei. Es fei das, 
meinte er, freilich für ihn mehr eine Urfache zur Betrübniß, als zur 
Freude, denn täglich müffe er gleichfam alle Aengſte und Nöthe eines 
freifenden Weibes erbulden; faft vor feinen Augen leide die Kirche Schiff- 
bruch, und er fehe fein Mittel zur Rettung; die chriftliche Religion fei 
fat überall fo in Verfall gerathen, daß die Saragenen und Heiden bejier 
bie Vorfchriften ihres Glaubens hielten, als die Befenner bes chriftlichen 
Namens, Aehnliche Aeußerungen des Unmuths finden ſich vielfach in 
ben Briefen des Papſtes aus dieſer Zeit. Am ergreifendften drüdt er 
feine Gemüthsſtimmung in einem Schreiben aus, weldes eram 22. Ja⸗ 
nuar 1075 an den Abt Hugo von Eluny richtete. „Oft,“ fagt er hier, 
„babe ich Sefus gebeten, daß er mich aus ber Welt abrufen oder durch 
mein Leben der Kirche, unferer Aller Mutter, Nutzen fchaffen möge. Aber 
bisher hat er mich weder dieſem peinvollen Dafein entriffien, noch hat 
mein Leben der Mutter Kirche, an die er mich mit den engften Banden 
gefefielt, fo viel Rugen gebracht, als ich hoffte. Denn unfäglicher Schmerz 
und tiefe Trauer umdrängen mid, weil bie Kirche des Dftens auf Ans 
ftiften des Teufeld vom rechten Glauben abgefallen iſt und ber alte 
Feind dort durch feine Glieder aller Orten bie Ehriften binfchlachten 
läßt, fo daß fie, vom Oberhaupt geiftig getöbtet, von befien Gliedern 
leiblich vernichtet, nicht bermaleinft wieder durch die göttliche Gnabe zur 
Erfenntniß erwedt werden können. Und durchmuftere ich im Geifte bie 
Länder bed Weſtens, Südens und Nordens, fo finde ih faum dort 
Biſchöfe, welde, nah dem Gefepe zum Amt gelangt und nach dem Ges 
fege lebend, bie Hriftlihen Gemeinden aus Liebe zum Herrn und nicht 
nah ben Antrieben weltlihen Ehrgeizes leiteten; unter ven Yürften ber 
Welt aber kenne ich Feine, die Gottes Ehre der ihrigen, bie Gerechtigkeit 
ihrem Vortheile vorzögen. Die Bölfer, in beren Mitte ich lebe — bie 
Römer, Lombarden und Normannen — halte ich, wie ich ihnen felbft 
oft fage, faft für fchlimmer, als die Juden und Heiden. Wende ich ben 
Blick auf mich felbft, jo fühle ich mich fo bebrüdt burch die Schwere 
meiner eigenen Werke, daß mir außer Chriſti Barmherzigkeit feine Hoff⸗ 
nung bed Heils bleibt, Hegte Ich nicht trohdem die Hoffnung, ein gotts 
gefälliges Leben und eine beflere Zukunft der Kirche herbeiführen zu 
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-finnen, fo würde ich fürwahr nicht länger in Rom hier ausbauern, wo 
id nur gezwungen — Gott iſt mein Zeuge! — feit zwanzig Jahren 
serweile. Denn zwiſchen den täglich fi erneuernden Schmerzen und 
ver Hoffnung, die ſich ad! nur zu lange verzögert, von taufend Stürs 
men umtoft, lebe ich Hier gleichfam in Todesnöthen und harre auf ben, 
fer mich mit feinen Ketten gebunden, mich wider meinen Willen nach 
Rom geführt und bier mit taufend Nengfien umgeben hat. Oft 
ipreche ich zu ihm: „Eile und zögere nicht ferner, verweile nicht mehr, 
fondern befreie mich aus Liebe zur heiligen Maria und zum heiligen 
Pettus.“ Aber das Lob ift nicht Föftlih und das heilige Gebet frommt 
wenig im Munde eine Sünders, defien Wandel faum lobenswürbdig ift 
und defien Werke der Welt gehören. Deshalb befchwöre ih dich auf 
das Höchfte, diejenigen, die um ihres verbienftlihen Wandeld willen 
erhört zu werden verdienen, mit allem Fleiß anzutreiben, daß fie zu Gott 
für mich um ber Liebe willen beten, die fie ber Kirche, unferer gemeins 
ſamen Mutter, ſchulden.“ 

Das find Worte, die aus ber Tiefe des Herzens auilfen, Die 
Angft, die Gregor fchildert, erfüllte feine Seele; nur glaube man nit, 
daß fie ihn auf die Dauer entmuthigt habe. Kaum genefen, ftand er 
wieder in der umfaflendften Thätigfeit und fuchte von Neuem ein gros 
sed Heer um fich zu fammeln. Gerade in biefem Schreiben an Abt 
Hugo wirbt er um neue Mannen für den heiligen Petrus. „Ich vers 
lange,“ fehreibt ex, „ficher zu erfahren, welche in Wahrheit Getreue bes 
heiligen Petrus find, fo daß fie um der himmliſchen Herrlichkeit willen 
ihm ald dem Fürften des Himmeld ebenfo treu dienen wollen, wie fie 
um irdiſcher und vergänglicher Hoffnungen willen ben weltlichen Fürſten 
gehorſamen. Wir müflen beide Hände ftatt der Rechten gebrauchen, um 
bie Wuth der Gottloſen zu befämpfen; wir müflen das Leben ber From⸗ 
men ſchirmen, ba ſich fein Furſt darum kümmert.“ 

Nach dem mißglückten Unternehmen gegen Robert hatte Gregor ben 
überfeeifchen Krieg fo gut wie aufgegeben. Als ihm damals Herzog 
Vilhelm von Aquitanien Hülfe anbot, hatte er fie abgelehnt und ihm 
am 10. September 1074 gefchrieben: er empfange günftigere Nachrichten 
ans dem Orient und habe noch feinen beftimmten Entſchluß gefaßt, was 
am zu thun ſei. Aber fehon drei Monate fpäter beherrfchte ihn wies 
der gang der Gedanke des großen Glaubenskampfes, ber in feinem Geifte 
immer gewaltigere Dimenflonen annahm und ſchon um ie heiligen 
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Stätten felbft mit den Ungläubigen geführt werben ſollte. Am 7. Des 
cember meldete er in einem feiner eigenen Feder entfloffienen Briefe an 
König Heintih, daß aus Italien und ben Ländern jenjeitd ber Alpen 
fi) bereits 50,000 Mann gerüftet hätten, um unter feiner Zeitung ben 
Krieg gegen die Sarazenen zu unternehmen und bie zum heiligen Grabe 
- vorzudringen, baß er von dieſem Unternehmen nicht allein die Vereini- 
gung mit ber griechiſchen, fondern auch mit derarmenjihen und den ans 
beren Kirchen bes Dftend erwarte, Er bittet den König, von bem er 
damals alles Gute erwartete, um Rath und Hülfe; denn feinem Schuge 
werbe er nähft Gott, wenn er ausziehe, die Kirche überlafien, bamit er 
fie wie eine Mutter heilig halte, hüte und ſchuͤze. In einem Schreis 
ben vom 2. Januar, welches ebenfalls von ihm felbft abgefaßt ift, for- 
dert er dann Alle auf, die fih dem Zuge anfchließen wollen, befondersd 
aus den Ländern jenfeitd ber Ulpen, Abgefandte aus ihrer Mitte nad) 
Rom zu fohiden, um den Weg und die anderen nothwendigen Mapre- 
geln für den Aufbruch zu verabreden. 

Mit welhem Eifer er die Sache betrieb, zeigt vor Allem ein in 
jener Zeit an die Gräfin Mathilde gerichteter Brief: „Wie all mein 
Sinnen und Trachten, fchreibt er, nur darauf gerichtet ift, über bad 
Meer zu gehen, um unter dem Beiftande des Herrn dort den Chriſten, 
bie wie das Vieh von den Ungläubigen bingewärgt werden, Hülfe zu 
leiften, erröthe ich Anderen zu fagen, bamit ich nicht der Leidenfchaftlich- 
feit geziehen werde. Aber dir, theuerfte Tochter, trage ich Fein Bebenfen 
es zu vertrauen; denn, wie hoch ich von beinem Eifer und beiner Klug- 
beit halte, würbeft du ſelbſt kaum auszudrüden vermögen. Deshalb 
fende ich Dir dad Schreiben, welches ich in dieſer Sache an bie jenfeite 
ber Alpen richte; lied ed, und kannſt bu für deinen Schöpfer in biefer 
Sache mit Rath und That etwas thun, fo unterlafle es nit. Denn 
wenn es ſchön ift für das Vaterland zu fterben, wie Manche meinen, 
fo ift doch das Schönfte und Rühmlichſte, dieſes fterblihe Fleiſch für 
Chriftus hinzugeben, der das ewige Leben ifl. Ich bin überzeugt, bag 
viele Getreue bei dieſem Unternehmen und gern unterflügen und Daß 
unſere Kaiferin felbft mit uns nad jenen Gegenden zu ziehen und dich 
mit fih zu nehmen wünſcht; wenn deine Mutter hier zurüdbleibt und 
unfere gemeinfamen Angelegenheiten beforgt, werden wir ſorglos unter 
Chriſti Führung zu ben heiligen Stätten ziehen können. Die Kaiferin 
und du würden fürwahr ald Pilgerinnen Viele zu dieſem Unternehmen 
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begeiftern, und ich würde, von folden Schweftern umgeben, von Herzen 
gern über bad Meer gehen, um willig mein Leben, wenn es fein müßte, 
dort für Chriſtus an eurer Seite hinzugeben, wie ich auch mit euch ber- 
ein in unferer ewigen Heimath am liebften vereint fein möchte. Was 
du über dieſe Sache und beine Ankunft in Rom befchloflen haft, laß 
mich ſchnell wiſſen. Der Allmächtige wolle dich von Tugend zu Tu— 
gend fördern und dich fegnen, damit die Kirche fich lange Zeit beiner 
erfreuen koͤnne.“ 

So erfaßte Gregor abermald den Zug nah dem Oſten mit aller 
Lebendigkeit feines Geiſtes. Aber zugleich befchäftigen ihn die Ange- 
legenheiten Italiens nad wie vor. Noch Hoffte er durch die Nachgiebig- 
feit des deutſchen Hofes fein und der Pataria Gefchöpf in Mailand zur 
Herrichaft zu bringen. Wenn Heinrichs Berfprehungen in Betreff der 
Mailänder Kirche bisher nicht in Erfüllung gegangen waren, fo fah 
er bie Urfache dazu vornehmlih in. den am Hofe mächtigen Räthen. 
Mit Entfchiedenheit Drang er deshalb darauf, daß dieſe Räthe entlafien 
würden, daß der König fih mit Männern umgebe, welche aufrichtig die 
Ausföhnung zwifhen dem Reiche und der Kirche wollten und die Mai- 
länder Angelegenheit nad dem Zufagen des Königs zu ordnen geneigt 
wären. Richt minder rechnete er darauf, den Hochmuth Robert Guiss 
cards gründlich zu beugen, ja ihn wohl ganz aus feiner Herrſchaft zu 
verjagen. Am 25. Januar 1075 ſchrieb er an Svend Eftrithfon: „Wir 
wünfchen fichere Kunde zu erhalten, welche Hoffnung wir auf dich ſetzen 
können, wenn bie heilige römifche Kirche dich gegen bie Heiden und 
Feinde Gottes zu den Waffen rufen follte. Nicht weit von und liegt 
am Meere ein ſchoͤnes Land; dort wünfchen wir einen beiner Söhne 
zum Herzog, Yürften und Vertheidiger der Chriftenheit zu beftellen, wos 
fern du in Wahrheit ihn, wie ed nad dem Bericht eines Biſchofs aus 
deinem Lande deine Abficht fein fol, mit einer genügenden Zahl treuer 
Bafallen dem Waffendienft der Kirche zu widmen gewillt bifl.” Noch 
immer dachte offenbar Gregor daran, jene Schaaren, welde fih zu dem 
überfeeifchen Kriege um ihn fammeln würden, zugleich zum Kampfe in 
Jtalien zu verwenden. Bezwang er mit ihnen den Normannenherzog 
und verhalf er zugleich in ber Lombardei der Pataria, fei ed mit Güte 
fei eö mit Gewalt, zum Siege, fo fehien der Principat Roms über bie 
ganze Halbinfel für alle Zeiten geſichert. 

Schnell hatte ſich Gregor von der Demüthigung, bie Ihm betroffen, 
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erhoben und war zu feinen früheren Plänen zurüdgelehrt; bald aber 
mußte ex fie doc in ihrem idealen Zufammenhang, in ihren gewaltigen 
Dimenfionen aufgeben. Eein burchfahrendes Auftreten hatte aller Orten 
einen hartnädigen Widerſtand erregt, und er fand felbft Da Gegner, wo 





er fie faum erwartet hatte. Meberall fah er fi ſchon in Streitigkeiten 
verwidelt, denen er weber ausweichen fonnte noch wollte; dringendere 


Sorgen in ber Nähe zwangen ihn die Angelegenheiten bed Oſtens aus 
ben Augen zu laffen. Bereits verzweifelte Kaifer Michael daran, Beis 
ftand vom Papſt zu erhalten, und bewarb fih um die Gunft Robert 
Buiscardd, Nur durch große Tributzahlungen gewann fie ber Kaifer, 
indem er überdies feinen einzigen Sohn Conftantin, ein Knäblein faum 
aus den Windeln, mit einer Tochter des Normannenherzogs verlobte. 
Bon einer Vereinigung der griechifchen Kirche mit ber römifchen, von 
dem großen Kriege gegen die Ungläubigen im Oſten war vorlaͤufig nicht 
mehr die Rede. 


Es iſt gezeigt worden, wie die Anſprüche bes reformirten Papſt⸗ 
thums geraume Zeit in Frankreich ihre feſteſte Stütze fanden, wie hoch 
das Anſehen ber römiſchen Curie dort bei Adel und Geiſtlichkeit geftie- 
gen war. In ber That fah Gregor, als er den Stuhl Petri beftieg, 
das franzöfifhe Reich faft wie eine abhängige Provinz des römifchen 
Biſchofs an. Nicht allein, daß er feine Heere hauptfählih an 


ber Seine, Loire und Garonne zu fammeln fuchte, er trat auch König 





Philipp mit dem gebietenden Tone eined Mannes entgegen, beffen 


weitüberlegene Macht jener in dem eigenen Reich nicht genug fürchten 
fönne, 


= -- MR 


Schon im Jahr 1073 hatte Gregor den König als Simoniften mit 
dem Bann ber Kirche bedroht. Als derfelbe fich wenig fpäter beilom⸗ 


men ließ einigen italieniihen Kaufleuten mit Gewalt Geldfummen abs 
zunehmen, verlangte der PBapft für die Beraubten nit nur Entſchaͤ⸗ 
digung, wiederholte nicht nur die Androhung des Bann, fondern fprach 
auch unverhohlen aus, baß er bei fernerem Ungehorfam den König ohne 
Bebenfen entthronen werde, Er befahl dem Herzog Wilhelm von Aquis 
tanien und anderen franzöfifhen Großen ihrem Lehnsherrn ven Ge- 
horſam gu verweigern, unterfagte ben Bifchöfen den Umgang mit bem 
König und belegte ganz Frankreich mit dem Interdict, bis Philipp den 
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an ihn geftellten Forderungen genüge. „Sollte auch diefe Strafe nicht 
auf ihn Eindrud machen,” ſchrieb Gregor, „fo fei Jedermann fund und 
ju wiffen, daß wir auf jede Weiſe Bedacht nehmen werden, ihm bad . 
Reich zu entreißen.” 

Der König wußte, was er von der Entfcloffenheit dieſes Papſtes 
ju erwarten hatte, und feine Schwäche hätte von den Drohungen befs 
ſelben das Schlimmfte beforgen müffen, wenn dieſe nicht felbft bei denen 
Bedenken erregt hätten, auf deren (Ergebenheit fie vor Allem berechnet 
waren. Gerade das ganz rüdhaltslofe Auftreten Gregors ſcheint doch 
das Mißtrauen ber Franzoſen erregt zu haben. Dem Papfte eine un- 
mittelbare Gewalt in Frankreich einzuräumen, war der Adel mit Nichten 
gewillt, und eine noch beftimmtere Oppofition bildete fi gegen Rom in 
dem Klerus. Auch bei ihm waren bie legten Verordnungen gegen Si⸗ 
monie und !Priefterehe nicht ohne Widerfpruch geblieben, und ver Hoch» 
muth der päpftlichen Legaten, die jest immer von Neuem in Branfreich 
erfhienen, verfchärfte den Widerftand mehr, ald er ihn bob. Der Ery 
biihof Manafle von Reims, ein Mann von vornehmer Geburt und 
vielem weltlichen Ehrgeiz, dachte nicht von fern daran, alle Vorrechte 
feiner Stellung Rom zum Opfer zu bringen, und geriet, deshalb bald 
in Streitigfeiten mit dem Papft, die fih mehr und mehr erhitten. Auch 
andere Biſchöfe wollten fih die Rolle leidenden Gehorſams nicht aufs 
zwingen laffen, und felbft die Eluniacenfer wurden es müde, die willis 
gen Werkzeuge eines Papſtthums zu fein, welches ihre Bemühungen nicht 
nur nicht nach Verdienſt Iohnte, fondern ihnen wohl gar, wie jüngft in 
Spanien, hindernd entgegentrat. 

So entwidelte fih allmählich eine antirömifhe Partei in Frank⸗ 
reih, an welche fich ber König anlehnen Fonnte. Sie war ftarf genug, 
ihn zu ſchützen, fo daß jene Drohungen des Papftes doch zuletzt wir⸗ 
kungslos verhallten. Aber man würde ihre Bedeutung weit übertreiben, 
wenn man in ihr eine unmittelbare Gefahr für Gregors Beſtrebungen 
erfennen wollte. Biel zu tief hatten bie hierarchifchen Ideen bereit das 
Leben ber frangöfifhen Nation ergriffen, als daß ein ähnlicher Angriff, 
wie zu Gerberts Zeiten von ber gallikaniſchen Kirhe hätte ausgehen 
können. Die in ihre ſich erhebende Oppofition gewann nur dadurch 
Bigtigfeit, daß fie in einem inneren Zufammenhange mit verwandten 
Regungen in Italien und Deutſchland fland. 

Mehr zu fürchten hatte Gregor die fimoniftifchen Bifchöfe ber Lom⸗ 
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bardei, mit benen er nahezu zwanzig Jahre in einem Kampfe lag, ber, 
vielfach beigelegt, niemals zur Entſcheidung gebracht, ſich mit ber Zeit 


. auf das Höchfte erbittert hatte und mit dem alle perfönlihen Berfein- 


dungen, alle Hebereien und Rivalitäten ber hervorragendſten Kirchen» 
fürften Italiens. auf das Engfte verbunden waren. Die Wechfelfälle 
des Kampfes hatten bisher meift davon abgehangen, welche Stellung 
der beutfche Hof und der beutfche Episcopat zu den lombardiſchen Bifchöfen 
einnahmen. Um fo bebenflicher war es baher, daß der König noch im: 


mer feine Verfprehungen in Bezug auf Mailand zu erfüllen zögerte und 


fih inzwifchen ein faft einmüthiger Widerftand bei den veutfchen Bifchöfen 
gegen bie römifchen Forderungen erhob, der den König leicht auf andere 
Bahnen führen fonnte, als er zulegt im Drange der Noth eingefchlagen 
hatte. Hier in der beutfchen Kirche lag die größte Gefahr für Gregor, 
und Dies entging ihm fo wenig, daß er bald feine Hauptthätigfeit gegen 
fie richtete und jene weit ausfehenden Pläne im Often ganz aufgab. 
Er begriff, daß feine Stellung, ehe er fich nicht den deutſchen Episcopat 
unterworfen hätte, ſtets eine unflchere bleiben würde, 

Die päpftlichen Legaten hatten, wie man weiß, e8 nicht dahin brin- 
gen fönnen, auf einem deutſchen Nationalconcil die Decrete Roms ger 
gen Simonie und Prieſterehe burchzuführen: der Papft mußte daher auf 
andere Mittel denfen, um diefen Zweck zu erreichen. Er ergriff folche, 
Die gerade nicht neu, aber doch auf Deutfhland bisher entweder gar 
nicht oder doch nicht fo durchgreifend angewandt waren. Zuvoͤrderſt bes 
ſchloß er die der Simonie verdäcdhtigen deutſchen Biſchöfe nah Rom vor 
feinen Richterſtuhl zu befcheiden. Im December 1074 erließ er an Sieg- 
fried von Mainz und Liemar von Bremen Citationen zur nächften Faſten- 
ſynode; auch Siegfrieds Suffragane Otto von Konftanz, Werner von 
Straßburg, Heinrich von Speier, Hermann von Bamberg, Imbrico von 
Augsburg und Adalbero von Würzburg wurben vorgeladen. Wofern 
Siegfried fih perjönlich zu ftellen durch Krankheit verhindert wäre, follte 
er zuverläffige Gefandte ſchicken und durd fie Alles mittheilen, was er 
über ben Amtsantritt und den Lebenswandel feiner oben genannten 
Suffragane ermitteln fönne. 

Wir fennen die Aufnahme, welche diefe Vorladungen des Papſtes 
fanden, Liemar, der überdies wegen feines Auftretens gegen die Legaten 
vom Amt fuspendirt war, hielt das ganze Verfahren des Papftes für 
ungereht und gegen bie übliche Form verftoßend; er war nicht geneigt, 
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ſich dem Befehl des Papſtes zu fügen. „Dieſer gefährliche Menſch,“ 
ſchrieb er an Hezilo von Hildesheim, deſſen Rath er damals einholte, 
„wid den Biſchöfen nad feinem Gefallen gebieten wie feinen Pächtern; 
teiften fie nicht fofort Gehorfam, müflen fie flugs nad) Rom oder werben 
des Amts enthoben.“ Was Hezilo gerathen hat, wiffen wir nicht; gewiß 
ift, daß Liemar nicht nah Rom ging. Auch Heinrid von Speier und 
Berner von Straßburg ftellten fi nicht, eben fo wenig Dtto von Kon⸗ 
Ranz und Hermann von Bamberg, obwohl die beiden letzteren mindes 
Rend durch Geſandte ihr Ausbleiben entfchuldigten. Niemand hatte 
wohl mit größerem Recht die Strafen des Papftes zu fürchten, als 
Hermann; das Schreiben voll Lug und Trug, welches er feinem Ge- 
fandten mitgab, verräth am beutlichften fein böfes Gewiflen. Er bes 
.theuert darin, Nichts unterlaffen zu haben, um das durch ſchlechte Rath- 
geber verleitete Gemüth des Königs dem Papft zu gewinnen; er ver- 
fihert feinen lebhafteren Wunſch zu hegen, als nad Beendigung einer 
Pilgerfahrt nah S. Jago den heiligen Vater zu fehen, um vor ihm 
feine Unfchuld zu erhärten, welche nur ber Neid feiner Nebenbuhler 
verbächtige. 

Und was that Erzbifhof Siegfried? Wenn er fih auch dem Na⸗ 
tionalconcil der Legaten widerfegt hatte, war es doch nie feine Abficht. 
geweien mit Rom au brechen, vielmehr verſprach er fi von der per- 
fönlihen Zuneigung bed neuen Papfted nicht geringe Vortheile. Bon 
Neuem hatte er ein Einfchreiten Roms gegen die noch immer den Zehn- 
ten verweigernden Thüringer beantragt; in Erwartung defjelben nahm 
er ſelbſt harte Strafpredigten des Papſtes und ungeredhtfertigte Eingriffe 
deſſelben in feine alten Gerechtiame mit erzwungener Gelaſſenheit bin 
und zeigte ſich überdies für die von Rom geforderten Reformen äußerlich 
betriebfam genug. Wiederholentlich hatte er bereits früher an feinen Klerus 
dad Anfinnen des Eölibars geftellt, obſchon ohne allen Erfolg, endlich 
aber auf einer Synode zu Erfurt (October 1074) von den Prieftern 
jeined Sprengel mit aller Beftimmtheit verlangt, baß fie entweber ber 
Ehe oder bem Amt entfagen follten. Ein furchtbarer Sturm brach hier gleich 
am erften Tage in der Berfammlung aus, bie ſich in wilden Getümimnel 
auflöfte. Nur durch das Berfprechen, fich beim Papſt für ein milderes 
Berfahren gegen die verheiratheten Priefter zu verwenden, fonnte er es 
no zu einer zweiten Sigung ber Synode bringen. Da er aber hier 
mm Unglüd das alte Lied von den thüringifchen Zehnten von Neuem 
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anhob, entftand ein noch größerer Tumult, als am vorigen Tage; bie 


anmefenden thüringifhen Herren würden den Erzbiſchof erfchlagen haben, 


wenn nicht feine Reifigen noch zur rechten Stunde zur Hülfe geeilt 
und ihn der Gefahr entriffen hätten. In einem von Ergebenheit über- 
ftrömenden Briefe beantwortete er jeßt die Vorladung des Papftes, aber 
er that dennoch wenig oder nichts von dem, was von ihm verlangt 
wurde. Er entfchuldigte fein Ausbleiben mit ſchwerer Krankheit, das 
Unteclaffen ber ihm aufgetragenen Unterfuchungen mit ber Kürze ber 
Zeit und bat, obſchon er ſeine Dienſtwilligkeit auf alle Weiſe betheuerte, 
bei der Reform der deutſchen Kirche die Zeitumſtände und die menſchliche 
Schwäche nicht außer Acht zu laſſen. So erſchienen denn ſchließlich We⸗ 
nige oder vieleicht Keiner ber vorgelabenen deutſchen Bifchöfe auf ber 
Eynode in Rom *). 

Auch fonft war e8 mit der Obedienz des beutfchen Klerus gegen 
den Papft ſchwach beſtellt. Wir wiflen, daß Anno von Köln und Geb—⸗ 
hard von Salzburg ihre Verbindungen mit Rom damals faft abgebro» 
hen hatten, daß der Papft ihre laue Gefinnung fehmerzlih empfand und 
bitter rügte. Niemandem unter ben beutfhen Erzbiſchoͤfen ſchenkte er zu 
biefer Zeit wohl größeres Vertrauen, als Udo von Trier, aber gerabe 
von Udo beſitzen wir ein Schreiben an den Papft, welches recht beutlich 
‚zeigt, wie verbreitet bie Mißſtimmung bes deutſchen Klerus gegen ben 
apoftolifchen Stuhl damald war. Gregor hatte nämlich Udo aufgetragen, 
einen Klerifer des Bisthums Toul, ber fi) gröblich gegen feinen Bifchof 
vergangen, dann aber bie Hülfe des Papftes in Anfpruh genommen 
hatte, vor ben Genjuren des Beleidigten zu fehüben, zugleich aber Die 
Klerifer der Touler Diöcefe unter Androhung bed Bannd zu vernehmen, 
ob der Bifhof ohne Simonie fein Amt überfommen habe; berfelbe wurde 
in dem päpftlichen Anfchreiben, obgleich feine Schuld bisher unermwiefen, 
bereitd als ein reißender Wolf und ein Exrbifchof bezeichnet. Udo hatte 
auf feine eigene Hand ein fo unerhörtes Berfahren nicht einfchlagen 
wollen und deshalb die Gelegenheit, ald er mit mehr als zwanzig feiner 
Mitbifhöfe zufammentraf, benugt, um ihnen das päpftlihe Schreiben 
vorzulegen. Einftimmig hatten fie barauf erflärt: ein unerträgliches 


— —— — — .— 


*) Siegfried von Mainz und Abalbero von Würzburg waren in der Mitte des 
Aprit 1075 in Rom; Siegfried kam ermeislih erſt nach dem Schluß der Synode, 
ber jedoch Adalbero beigewohnt haben könnte. 
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Joch werde ihnen auferlegt, wenn fie Untergebene unter Androhung bes 
Banns gegen ihre geiftlichen Oberen verhören follten; fie hatten übers 
dies die entehrenden Ausdrüde des päpftlichen Schreibens gegen ben 
verdächtigten Biſchof, ehe feine Schuld dargethan war, auf das Bes 
fimmtefte mißbilligt und Udo beauftragt ihre Meinung dem Papft 
migutheilen, daß er fi Fünftig ähnlicher Anordnungen zu enthalten 
babe. Dies that Udo in dem erwähnten Schreiben und ſchien hierzu 
um jo mehr berechtigt, als die nachher angeftellte Unterfuhung Nichte 
ergab, was man dem Bifhof von Toul zur Laft legen konnte. „Wir 
eriuhen euch dringend” — fo fließt er den Brief — „und in Zur 
funft mit fo läftigen Aufträgen zu verfchonen, da weder wir fie aus⸗ 
führen fönnen, noch Genoflen finden werben, die uns dabei die Hanb 
bieten wollen.“ 

Unverfennbar war bie Mißftimmung bes beutfchen Episcopats ger 
gen Rom faft allgemein. Rur jene ſächſiſchen Bifhöfe, die in offener 
Empörung gegen den König ſtanden, namentlih Burchard von Halbers 
Radt, hätten gern dem Papft die Hand gereicht. Aber er mußte fie zu⸗ 
rüweifen und jede nähere Verbindung gerade mit den Sachen gefliffent- 
id meiden, fo lange er Hoffuung hatte, daß ber König feine Ver 
jrrechungen erfüllen würde. Und biefe Hoffnung, obſchon fie fchwächer 
werden mochte, gab er noch immer nicht auf. Ueberdies lagen in einem 
offenen Bruch mit dem König für ihn die größten Gefahren. Schon 
fah er fih ein ähnliches und gefährlicheres Schisma in Deutſchland bil⸗ 
den, als er feit langen Jahren in der Lombardei bekämpft hatte; jchon 
sad er die Schidmatifer auf beiden Seiten der Alpen ſich nähern, Nichts 
batte er mehr dba zu vermeiden, als den König gefliffentlich auf die Seite 
ter überall gegen ihn erwachenden Oppofition zu drängen. Wie eng 
verwandt der lombarbifhen Bewegung ihm bie deutſche erfhien, bie ſich 
lauter und lauter gegen Roms Decrete erhob, zeigt ſich deutlich darin, 
kaß er bald darauf auch gegen den beutfchen Klerus ein Mittel in An- 
wendung brachte, befien Wirfung er an den Lombarden bereits hinreis 
Send erprobt hatte. 

Brieflih forderte Gregor am 11. Januar 1075 bie Herzöge Rus 
dolf, Berthold und Welf auf, den Meſſen fimoniftifher und verheis 
tatbeter Priefter überall hindernd „jelbft mit Gewalt” entgegenzutreten 
und ſich durch Feine Einfprache der Bifchöfe einfchüchtern zu laflen; fän- 
tm fie bei ihrem Einfchreiten gegen bie ungehorſamen Briefter Wider: 
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ſpruch, fo follten fie fih auf die päpftliden Befehle berufen und bie 
Widerfprechenden nah Rom verweifen. Durd ein anderes Schreiben 
unterfagte der Papft allen Klerifern und Laien in Deutfchland, denje⸗ 
nigen Bifchöfen, welche Die Verheirathung der Priefter, Diafone und Sub: 
biafone ferner dulden würden, Gehorfam und Folge zu leiſten. Es hieß 
bies nichts Anderes, als die Pataria nach Deutfchland verpflanzgen, ben 


inneren Krieg, ber in ber Lombardei wüthete, auch bieffeitd ber Alpen 


entzuͤnden. 

In welche Zerwuͤrfniſſe der Papſt gerathen war, zeigte bie große 
tömifche Faſtenſynode, die vom 24. bis 28. Februar 1075 abgehalten 
wurde. Eine lange Reihe Firchlicher Strafen wurde in ihr verhängt, 
welde fcharf die Rage ber Dinge bezeichnet. Fuͤnf Räthe König Hein⸗ 
richs trennte der Papft wegen Simonie von ber kirchlichen Gemeinfchaft 
und erflärte fie für ercommunicirt, wenn fie nicht bis zum 1. Juni nach 
Rom fämen und Genugthuung leifteten. Erzbiſchof Liemar von Bremen 
wurde wegen Ungehorfams aufs Neue vom Amt fuspendirt und vom 
Genuß bes Abendmahls ausgefchlofen. Gleiche Strafen trafen die Bi- 
fhöfe Werner von Straßburg und Heinrich von Speier; auch Hermann 
von Bamberg wurden fie angedroht, wenn er nidht vor dem Öfterfefte 
nah Rom fäme, um fich perfönlich vor dem Nichterftuhle des Papftes 


zu rechtfertigen. Bon den lombardifhen Bifchöfen, welche fih im Kampf | 
gegen die PBataria hervorgethban Hatten, wurden Wilhelm von Pavia 
und Kunibert von Turin vom Amt fuspendirt, Dionyfius von Piacenza 


entfegt. Gegen Robert Quiscard wurde der Bann erneuert und dieſelbe 


Strafe über einen anderen Rormannen, Robert von Loritello, verhängt, - 


der Befigungen bes heiligen Petrus an ſich gerifien hatte. König Phis 
lipp von Frankreich folte den päpftlichen Regaten Bürgfchaften für feine 
Sinnesänderung geben, widrigenfalls auch er in den Bann verfallen 
würbe. 

Schon biefes Strafregifter beweift, daß Gregors Hauptangriff fich 
damals gegen die deutſche Kirche richtete, und noch mehr zeigen es Die 
auf ber Synode erlaffenen Kanones. Bier berfelben fchärften die frü- 
heren Beftimmungen gegen Simonie und Briefterehe ein, welche dann 
buch Synobalfchreiben an bie veutfhen Bifhöfe verbreitet wurden; fie 
erneuerten zugleih den Kanon Ricolaus II. gegen bie Meflen verbeira- 
theter Priefter, welcher bisher feine hauptfächliche Bedeutung für bie Lom⸗ 
bardei gehabt und bort ber Pataria als Fräftige Waffe gedient Hatte, 


11075] Hildebrand als Papft Gregor VII. 267 


ht aber recht gefliffentlich zu demſelben Zwed in Deutfchland zur Pu- 
lieität gebracht wurde. Diefem Hauptangriff gegen den beutfchen Kle⸗ 
nd ging jedoch ein anderer zur Seite, ber ſich unmittelbar gegen ben 
König richtete. Denn der Papft hatte nicht allein fünf von Heinrichs 
pertrauteften Räthen von ber kirchlichen Gemeinſchaft ausgefchlofien, fon« 
dern fprach auch zuerft auf diefer Synode das allgemeine Berbot ber 
Paieninveftitur aus, welches Niemanden mehr ald den König berührte und 
berühren ſollte. Man weiß, welche verhängnißvollen Folgen dieſes 
Berbot hatte, welche furchtbaren Kämpfe es fpäter erregte; um fo wich 
tiger ift Die Frage, ob Gregor jene Folgen voraudgefehen, jene Kämpfe 
beabfihtigt habe, oder mit anderen Worten, ob er durch bied Verbot 
ide Möglichkeit einer Verftändigung mit dem Könige abfchneiden wollte. 
Um feine Abficht bei diefem Schritt zu erkennen, wird man fih fein 
bisheriges Verhaͤltniß gegen SHeinrih noch einmal vergegenmärtigen 
müflen, 

Nicht der geringfte Zweifel fann darüber obwalten, daß Gregor 
noh bis vor Kurzem ernfllih an eine verföhnlihde Stimmung bed Kö⸗ 
nigs geglaubt hatte. Nicht allein der reumüthige Brief befielben mit 
iinen großen Berfprechungen, auch die freundliche Aufnahme feiner Les 
gaten hatte diefen Glauben in ihm erregt und befeftigt, und felbft bie 
immer verzögerte Erfüllung ber Verſprechungen hatte ihn nicht zu er 
(hüttern vermocdt. Mehr in den Räthen des Königs, ale in ihm felbft, 
ſah Gregor die Schuld, wenn feine Forderungen nicht ſaͤmmtlich befriedigt, 
namentlich in Mailand Nichts geändert wurde. Deshalb wandte er fid 
noch am 7. December 1074 mit jenem eigenhändigen Schreiben, befien 
wir ſchon (S. 258) gedachten, an den König und beſchwor ihn jene Räthe 
u entlafien. Aber diefes Schreiben, obfchon in dem herilichften und 
bemeglihften Tone abgefaßt, blieb ohne Wirkung, ber König behielt 
kine Räthe, und in Mailand gingen die Dinge den alten Gang. Seite 
tm mußten beim Papſte ernfte Bedenfen erwachfen, ob der König feine 
Zuſagen gutwillig erfüllen würde, ob berfelbe wirklich eine Berftändigung 
wolle. Und doch wurbe die Verftändigung für Gregor felbft bei der 
mahienden Oppofition bes beutfchen Klerus und ihrer Rüdwirkung auf 
tie Lombardei mit jedem Tage wünfchenswerther. Erreichte er fie, fo 
wurde bem neuen drohenden Schiöma jede nachhaltige Bedeutung von 
vornherein genommen; dauerte ber bisherige Zwieſpalt zwiſchen ber roͤ⸗ 
miſchen Curie und dem föniglichen Hofe länger fort, fo war nicht nur 
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zu beforgen, daß bie Oppofition erftarfen, fondern aud daß fle den Kö— 
nig fortreißen würde. Alles mußte demnach Gregor aufbieten, um feine 
Sache mit dem König zum Austrag zu bringen, und ba bie gütlichen 
Mittel erfhöpft fehienen, blieb nur der Weg bed Zwangs. Seine das 
maligen Maßregeln beabfichtigten alfo keineswegs eine Verſtändigung 
mit dem Könige unmöglich zu machen, fondern vielmehr ihn zu entges 
genfommenden Schritten zu drängen; nur fo aufgefaßt, find fie aus ber 
damaligen Rage der Dinge zu verftehen. 


| 


Die Ausſchließung ber Föniglihen Räthe aus ber Kirche Hatte 


Rom fhon einmal zu ähnlichem Zwecke angewandt und nicht ohne 
Erfolg: was lag daher näher, ald diefe Maßregel zu wiederholen, um 
einen ähnlichen Erfolg zu erzielen? Aber vielleicht noch größere Wir- 
fung erwartete Gregor von bem Inveftiturverbot, welches nad feis 
ner Meinung dem König feine Wahl ließ, als in neue Unterhand- 
lungen mit Rom zu treten, zu denen er ihn fogar felbft unverzüglich auf 
forderte, 

Die Frage, ob die Inveftitur, d. h. die Belehnung der Bifchöfe 
und Aebte mit Ring und Stab, dur Laien Fanonifch jei, war längft 
aufgeworfen. Die Reformpartei hatte fte feit Jahren eifrig verhandelt 
und ſich meift für ihre Verneinung entfhieden; auch Gregor felbft, ber 
ihr ſchon zu Aleranderd II. Zeiten in Mailand eine überaus praftifche 
Bedeutung gegeben hatte. Aber zum erften Male wurte dad Inveftitur- 
verbot jeßt vom Stuhle Petri herab verfündigt. Wir fennen das Ber: 
bot nicht in feiner damaligen, feiner urfprünglichen Faſſung; nad ben 
Nachrichten, die auf uns gekommen, ift anzunehmen, daß ber Papſt jebe 
Laieninveftitur bei firchlichen Aemtern und Gütern für unfanonifh und 
deshalb für ungültig erflärte und biefen Grundſatz befonders auch auf 
bie bisher übliche Inveftitur der Bifchöfe durch den König anwandte, 
ohne jedoch eine beflimmte Strafe bereits für ben Berleiher oder ben 
Beliehenen feftzufegen. Wie allgemein übrigens das Verbot auch ge- 
faßt war, richtete es ſich Doch zunächſt und zumeift auf die Verhältniſſe 
bed deutfchen und italienischen Reihe; es taftete am fhärfften und uns 
mittelbarften die Machtſtellung König Heinrichs an, und zwar, wie 
Gregor recht wohl wußte, gerade an ihrer empfindlichſten Stelle. Des- 
halb ließ er auch dem Könige fofort durch einige Getreue beffelben, 
welche ber Synode beimohnten, melden: über die Aenderung bes bis- 
herigen ſchlechten Herkommens bei Befegung ber geifllichen Stellen möge 
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er fih nicht zu fehr beunruhigen, fondern Firchliche und verftändige Mäns 
ner aus feinem Reiche nach Rom fenden; ihren Rathichlägen wolle er, 
ver Bapft, gern Gehör ſchenken, wenn fie eine Auskunft ermitteln könn» 
in, wie er ohne Beeinträchtigung feines Gewiflens das erlafiene Vers 
bot zu mildern vermöge. 

Es ift Far, daß Gregor nad dem Erlaß des Verbots den Weg 
der Unterhandlungen mit bem König unmittelbar zu betreten gedachte, 
daß er fogar die Beflimmungen befjelben zu ändern entichloffen war, 
jebald Heinrich fih in den Punkten nachgiebig bewies, über welche fich 
Rom zu befhweren hatte, fobald er namentlich in der Mailänder Sade 
feine Berfprechungen erfüllte. Hieraus erhellt auch, weshalb ber Papft 
eben fo geflifientlich biefen kanoniſchen Beſchluß ber Verbreitung entzog, 
wie er die anderen Satzungen ber Synode in die Deffentlichfeit brachte; 
noch nach Jahren Eonnten fich deutfche Bifchöfe darauf berufen, baß fie 
dad Verbot nicht Fannten. Der Papſt wollte ſich offenbar für die be 
abihtigten Unterhandlungen mit dem König die Hand völlig frei halten. 
So unterließ er die Veröffentlichung eines Verbots, dem er Die größte 
Bublicität hätte geben müflen, wenn er es für mehr ale eine Drohung 
angefehen hätte, durch welche er einen anderen Zwed zu erreichen hoffte. 
Auh der König hat es nicht anders betrachtet. Die Laieninveftituren 
hatten den früheren Fortgang, und das Verbot blieb ohne erhebliche 
Birfung, fo lange die Berhandlungen Heinrichs mit dem Papfte währs 
tn; erft nach dem Abbruch berfelben gewann es feine eigentliche Bes 
deutung. 


Sonftantinopel und Serufalem waren vergeflen; den Papſt ums 
drängten im Abendlande andere und ſchwerere Sorgen. Ein Widerſtand 
erhob fich hier gegen ihn in der Kirche, wie er kaum ihn erwartet hatte, 
vor Allem in Stalien und Deutfchland. Die Dinge konnten bie übelfte 
Bendung nehmen, wenn e3 ihm nicht gelang, ſich den halb geneigten, 
bald widerftrebenden Stun bes Königs ganz zu unterwerfen; benn 
lediglich auf Unterwerfung war e8 bei der angeblichen Verftändigung ab» 
geſehen. Rie hat Gregor daran gedacht, von jenen maßlojen Verſpre⸗ 
dungen etwas nachzulaffen, welche dem König die Noth abgepreßt hatte 
und durch die er fih ganz in die Gewalt bes Papfted zu geben ſchien. 
Auf diefe Verfprehungen fam Gregor immer wieder zurüd und ließ 
fein Mittel unverfucht, um den König zur Erfüllung feiner Zufagen 
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zu bewegen. Richt von fern war er gewillt, welchen Gefahren er auch 
entgegengehen mochte, fih in eine ähnliche Abhängigkeit vom König zu 
fegen, wie feine Vorgänger, ober irgend eine ber Bedingungen aufzus 
geben, die ihm für die Freiheit und Herrſchaft ber römifchen Kirche we⸗ 
fentlih ſchienen. 

Wie wenig die Erfahrungen ber legten Zeit Gregors Anfprüche 
berabgeftimmt hatten, zeigt ein merfwürbiges Schriftſtück, weldes und 
unter feinen Briefen vom März 1075 erhalten iſt. Einft hatte er von 
Petrus Damiani eine Zufammenftellung ber Vorrechte des apoftolifchen 
Stuhls verlangt, um fie ald Richtfchnur in den Kämpfen ber Zeit zu 
gebrauchen; jebt legte er in dem erwähnten Schriftftüd felbft eine ſolche 
Zufammenftellung an. Es befteht aus fiebenundzwanzig kurzen Sägen, 
weldhe zum Theil wörtlich aus Pfeuboifidor entlehnt find. Ausgehend 
von den Behauptungen, daß die römifche Kirche von dem Herrn felbft 
gegründet fei und ihrem Biſchof allein ver Name. eines allgemeinen 
Biſchofs gebühre, nimmt Gregor die Verwaltung und bie richterliche 
Gewalt in der Kirche in dem gleichen Umfange, wie Pfeudoifidor, in 
Anſpruch. Aber weit geht er über befien Sorderungen hinaus, indem er 
zugleih die Unterwerfung aller weltlihen Gewalten unter dad Papft- 
thum verlangt, Roc nie, felbft nicht von Nicolaus I, waren von den 
römiſchen Bifchöfen Anfprüche erhoben worden, wie fie Gregor in fols 
genden Sägen ausſpricht: Der Papſt allein kann ſich der Faiferlichen 
Infignien bedienen; feine Füße allein haben alle Fürften zu küſſen; fein 
Name allein darf in dem Kirchengebet genannt werden, und fein Rame 
in der Welt ift feinem zur Seite zu ftelen; ihm ift erlaubt SKaifer ab» 
zufegen und Unterthanen von ber Pflicht gegen abtrünnige Fürften zu 
entbinden. 

Oft genug iſt gefagt worden, Gregor habe bie Freiheit der Kirche 
gewollt, und unzweifelhaft war fie fein Ziel. Aber die Freiheit der 
Kirche ſah er nicht in ihrer Trennung vom Staate, fondern in ihrer 
Herrſchaft über denſelben. Auch Fannte er feine andere Freiheit Der 
Kirche, als in ber Durchführung des firengftien Romanismus, des ab- 
foluten Papismus innerhalb ihrer ſelbſt. Dahin zielen bie meiften die 
fer Säge, von benen der eine der römifchen Kirche" die unbedingte Ins 
pallibilität zufchreibt, ein anderer jedem kanoniſch eingefegten Papſt ben 
zweifellogen Anfpruch auf Heiligfeit beimißt. Klar fpricht Gregor aus, 
dag der Papft allein ohne jede Mitwirfung einer Synode Biſchoͤfe abs 
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zuſetzen und Ercommunicirte wieder in bie Gemeinfchaft der Kirche auf- 
zunehmen berechtigt fei, Daß Fein Urtheildfpruch von ihm an ein anderes 
Forum gezogen, er felbft von Niemandem gerichtet werben fönne, daß 
ihm, und zwar ihm allein, die Befugniß zuftehe, neue Kirchengefege nach 
dem Bedürfniß ber Zeit zu erlaflen, daß er jede von Anderen getroffene 
Beftimmung reformiren fönne, während die feinige unantaftbar fei, daß 
ohne feine Einwilligung feine Synode als eine allgemeine bezeichnet 
werden bürfe, fein Kanon und feine Kanonenfammlung ohne feine Ges 
nehmigung Gültigfeit habe. 


So vorbereitet der Papismus im Occident war, lehrte doch der Au⸗ 
genſchein, daß er bei ſolchen Anſprüchen mit den kirchlichen Gewalten 
ſelbſt noch ſchwere Kämpfe zu beſtehen haben würde. Nur zu gut wußte 
dies Gregor und gab seine Pläne für den Orient auf, um mit unger 
theilter Kraft die Sache des Papſtthums gegen ben abenpländifchen Kies 
rud durchzufechten. Er hoffte dabei in dem Erben bed Kaiſerthums, 
ber fih in einem Augenblid der Verzweiflung ihm ergeben, Beiftand zu 
finden. Aber war im Ernſt zu erwarten, daß ihm dieſer die Hand reis 
den würde, um in ber ©eiftlichfeit Staliend und Deutfchlande eine Oppo«- 
fition niederzumwerfen, deren Bernichtung das Kaiſerthum felbft in die 
Gewalt der römifchen Curie geben mußte? Sollte fih Heinrich in der 
That durch Schredmittel zwingen laſſen VBerfprechungen zu halten, welche 
ihm lediglich die Roth abgepreßt hatte? Hinreichend hatte er bereitö ges 
jeigt, baß er wenig Neigung trug, feine Zufagen in ihrem ganzen Ums 
fange dem Papfte zu erfüllen, und unſchwer war vorauszufehen, daß alle 
Berfuche ihn auf ven Boden berjelben zurüdzuführen fcheitern würden, 
iobald er den Aufftand der Sachſen überwältigt hätte. Die Gefchide 
Roms hingen auch diesmal, wie fo oft, von der Entwidelung ber deut⸗ 
(den Berhältnifie ab. 
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Der Aufftand der Sachen gegen Heinrich IV. 


Des Königs Erniedrigung. 


Eine Fürftenverfhwörung, wie es viele andere im Reiche gegeben 
hatte, bot den erftien Anftoß zum Aufftand der Sachien, ber nie eine fo 
furchtbare Gewalt, nie eine fo nachhaltige Kraft hätte gewinnen können, 
wenn nicht dad ganze Volk Tängft mit Argwohn und Ingrimm gegen 
ben jungen König erfüllt geivefen waͤre. Eine populare Erhebung fand 
Heinrich alsbald zu bekämpfen, wie fie ſeit der Gründung des Reiche 
unerhoͤrt war. 

Wir wiſſen, welchen Dank ſich einſt der erſte Heinrich durch ſeine 
planmäßigen Burgbauten im Sachſenlande gewonnen hatte; wunderbar, 
daß es jet ähnliche planmäßig angelegte Bauten waren, die den Un- 
willen des Volks gegen den König erregten. Noch immer war Sachfen 
ärmer an Burgen, als die anderen Theile bed Reihe, und gegen bie 
Angriffe der Wenden, Dänen und Polen feineswegs ausreichend gefchüßt; 
auch hören wir nicht, daß die Burgen ber Bürften und bed Adels, wie 
fie gerabe in jener Zeit meift ohne Einwilligung bed Königs, in nicht 
geringer Zahl dort entftanden, eine Mißſtimmung im Volke erwedt Hätten: 
weniger alfo waren ed die Burgen felbft, welche bie Menge aufbrachten, 
als der Zwed, dem man Heinrichs Bauten bienfibar glaubte. Denn 
dieſer Zweck fihlen, wie man argmöhnte und offen ausſprach, fein anderer, 
ale das Volk dem Willen des Könige zu beugen, e8 zu befteuern 
und zu knechten; fein Volf aber war ſtolzer und eiferfüchtiger auf feine 
Freiheit und feine Rechte, als die Sachfen. 

Noh war ber Stand der freien Bauern in Sachen zahlreich ge- 
nug, noch war er hier der Waffen nicht ganz entwöhnt, und das Wort 
Knecht Fang diefen Bauern ebenfo widerwärtig in die Ohren, wie den 
mächtigften Herren. Sie zeigten ſich deshalb als geſchworene Feinde ber 
ritterlihen Mannen, welde in ben föniglichen Feſten lagen. Jeder un 
gewohnte Dienft, welchen die Befagungen forderten, galt ihnen als ein 
unerträglicher Eingriff in ihre Rechte; jeder Liebeshandel eines König: 
lichen Kriegsmannes mit ihren Weibern und Töchtern als ein mit Blut 
zu fühnender Frevel. Und nicht weniger, als dieſe Mannen, haften fie 
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ihren Gebieter, den. König, zumal er ben Klagen über die Gewaltthaten 
keiner Leute kein Gehör zu fchenfen pflegte, wie alle jene prunfenden 
und übermüthigen Hofleute aus Schwaben und Heffen, bie ihn zu Goslar 
und auf der Harzburg zu umgeben pflegten. Nur darauf, meinten fie, 
habe es der König abgefehen, dieſe feine Günftlinge im Lande anzufle- 
deln und bie alten Beſitzer zu verdrängen oder doch zu deren Knechten 
u machen. Diele Stimmung herrſchte befonderd unter den Bauern am 
Harz, da bier und in den angrenzenden thüringifchen Gegenden bie meis 
Ren Burgen des Königs lagen, verbreitete aber ſich allmählich weiter 
und weiter durch alle Gaue des fächftifchen Landes. So wurde e8 den 
mit dem Regiment bed Königs unzufriedenen fächftfchen Kürften nur zu 
leiht, die Aufregung des Volkes zum offenen Aufitand zu fleigern. Sie 
mochten ſich einbilden, die Maſſe, wenn fie zum Treubruch verführt fei, 
gan nach ihrem Willen lenken zu können, aber die Yolge zeigte, wie 
ſehr fie ſich Hierin irzten. Bald genug wurde Ear, daß die Intereſſen 
ter Herren von benen bed Volks doc, fehr verfhieden waren, wie denn 
auch die Bifchöfe, welche am Aufftand theilnahmen, meift gar nicht aus 
Sadfen, fondern aus dem oberen Deutichland flammten, 

Die Verſchwörung war von dem Billinger Hermann, ben Bifhöfen 
Burhard von Halberſtadt und Hezilo von Hildesheim ausgegangen, bie 
aldbald auch Dito von Nordheim gewannen, Wie verfhieben die Bes 
weggründe fein mochten, welche die Verſchwornen zufammengeführt hats 
ten, fie waren einig in ihrem Haß gegen ben König und jene Günft- 
linge, bie feit Annos Sturz am Hofe allmädtig ſchienen, wie auch einig 
in bem nächſten Zweck, den fie erreichen wollten: Magnus aus dem 
Kerker zu befreien und in das Herzogthum feiner Ahnen einzufegen*). 
Für diefen echt fächfifchen Zweck liegen fich leicht die Gemüther im Lande 
gewinnen; bie Berfehwörung hatte deshalb die ſchnellſten Bortichritte 
gemacht. Nichts ſcheint dieſelben mehr gefördert zu haben, als daß ſich 
die Meinung verbreitete, die großen Ruͤſtungen, welche im Sommer 1073 
gegen die Polen betrieben wurden, follten ‚vor Allem dem König zur 
Unterdrückung Sachſens dienen. 

Welche Ausdehnung die Verſchwörung ber Fuͤrſten gewonnen hatte, 
fonnte dem König nicht lange verborgen bleiben, ald er im Juni 1073 
von dem oberen Deutſchland nach Sachſen zurüdfehrte. Während bie 
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Herzöge von Schwaben, Baiern und Kärnthen zu der großen Heerfahrt, 
bie am 22. Auguft angetreten werben follte, zu rüften begannen, wollte 
er felbft in Sachſen die Vorkehrungen für den Kriegszug treffen; es 
hing wohl mit diefen zufammen, daß er zum ‘Beter- und Paulstag (29. 
Suni) die fähftfhen Fuͤrſten insgeſammt nad Goslar befchieb. 

Die Zürften fanden fih überaus zahlreih in der Pfalz zu Goslar 
ein, bie oftfälifhen vollftändig und mit ihnen fämmtlihe Markgrafen; 
benn fie wollten die Gelegenheit benupen, um ihre Beſchwerden durch⸗ 
zujegen und ben Drangfalen Sachſens ein Ziel zu fehen. Der König 
mußte inzwiſchen von ber Berfhwörung der Fürften Kenntniß erhalten 
haben; er wußte, der Tage von Kaiſerswerth und Tribur gedenkend, 
in welcher Weife fie ihre Abfichten zu erreichen pflegten, und war nicht 
gewillt fich wieder in ihre Hände zu geben. Deshalb zeigte er fich, obwohl 
er ſelbſt die Fürſten befchieden, nicht in ihrer Mitte. Vergeblich erwar⸗ 
teten fie ihn vom Morgen bis zum Abend, bis fie beim Einbruch ber 
Naht von einem der Höflinge erfuhren, daß er burd eine Hinterthür 
die Pfalz verlaffen und fi fpornftreihe nach der Harburg begeben habe. 
Diefe Nachricht verfegte fie in ſolche Wuth, daß fie ihm fofort offen den 
Gehorfam auffündigen wollten; nur der alte Markgraf Dedi hielt fie 
von einem fo übereilten Schritt zurück. Aber noch in berfelden Nacht 
hatten fie in einer Kirche zu Goslar eine geheime Berfammlung, in 
welcher fie Zeit und Stunde zu einer großen Tagfahrt für das ganze 
Sachſenvolk verabrebeten; dort follten die nothwendigen Maßregeln bes 
Ihlofien werden, um bie bedrohte Freiheit Sachfens gegen den König 
zu ſchuͤtzen. 

Die Großen, melde außer den oben genannten Herren bamale 
bereitö ber Verſchwoͤrung angehörten ober doch in ber nädften Zeit ihr 
beitraten, waren: Erzbiſchof Wezel von Magdeburg, Annos Bruder; die 
Biſchöfe Eilbert von Minden, Immed von Paderborn, Werner von 
Merfeburg, Benno von Meißen, fämmtlic zu Anno, Wezel und Bur- 
Hard in naher Freundfchaft flehend; bie Markgrafen Udo von der Nord⸗ 
marf, ein Verwandter des Königs, Efbert von Meißen, ein noch nicht 
mwaffenfähiger Knabe, der näcdfte Stammwalter bes Könige, und ber 
alte Dedi von der Laufig, der von Neuem durch fein ehrgeiziges Weib 
zum Aufruhr getrieben wurbe; ber fehr angefehene Pfalzgraf Friedrich, 
ber Bruder Adalberts von Bremen, ber Graf Adalbert von Ballenftebt, 
einft bereit8 Dedis Genoffe im Aufftande, endlich die Grafen Dietrich, 
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Otto, Konrad und Heinrich. Die Stellung anderer angefehener Män- 
ner war zweifelhafter Art. So war Bifchof Friedrich von Münfter, des 
Narkgrafen Dedi Bruder und Annos Freund, zwar nicht ber Verbin⸗ 
tung der Fürſten beigetreten, aber feine ganze Lage z0g ihn doch zu ven 
Berihiworenen hin. 

Zu ber anberaumten Tagfahrt, die wahrfcheinlih zu Wormsleben 
am füßen See bei Eisleben gehalten wurde, erfchienen alle dieſe Kürs 
fen; zugleich ſtromten von weit und breit bie fächfiihen Bauern zufam- 
men. Viele kamen ohne zu wiſſen, um was es ſich handelte, und Otto 
von Rorbheim, dem ein vielbewegted Leben und unbeftrittener Kriegs⸗ 
tuhm bie erfte Stelle unter ben Herren anwieſen, übernahm es, den 
Zweck der Berfammlung darzulegen. Bon einer Anhöhe herab ſprach 
er zu ber Dienge. Er erinnerte an bie Beichädigungen, welche bie Um: 
wohner der neuen Burgen durch die Befagungen berfelben erlitten, wie 
ihnen ihre Eigentum genommen, fie und ihr Geſinde zu Frohndienften 
gezwungen, ihre Weiber und Töchter beſchimpft feien. Dies Alles, fagte 
er, fei nur der Anfang ber Leiden, welche dem Sachſenvolk bevorſtän⸗ 
den; Burgen würden fi fo weiter an Burgen reihen, und fei erft das 
ganze Land von ihnen umfchloffen, fo werde fih der König nicht mehr 
om Raube von Einzelnem und an Einzelnen begnügen, fondern Allen 
Als nehmen, das Land an Fremde vertheilen und die alten freien Bes 
mohner zu Knechten der Fremdlinge machen; Nichts Eönne freie Männer 
abhalten, folhe Schmach mit den Waffen in ber Hand abzuwehren, 
jelbR nicht der Eid, ben fie wohl dem Könige, aber nicht einem Ty⸗ 
tannen gefchworen. Damit aber Nichte, ſchloß er, unüberlegt und in 
Uebereilung gefchehe, folle Jever hier öffentlich feine befonderen Bes 
ihwerden gegen den König vortragen, dann aber bie Gefammtheit ent- 
ſcheiden, ob hinreichender Grund, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, 
vorhanden fei. 

Darauf trugen zuerft Erzbiſchof Wezel und Biſchof Burchard ihre Kla⸗ 
gen vor, dann Dtto von Nordheim, Graf Hermann und Pfalzgraf Fried⸗ 
tich Aber diefe Beſchwerden machten weniger Eindrud auf bie Bauern, 
als die Anklagen, welche zwei wohlhabende und angefehene Männer 
aus ihrem Stande gegen ben König erhoben. Es waren Friedrich, 
nach feinem Wohnort „vom Berge” genannt, und Wilhelm aus dem 
nahen Lodersleben, den man wegen feines Reichthums und Wohllebens 
wohl den König von Lobersleben hieß. Jener betheuern der Koͤnig 
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babe ihm die freie Geburt beftritten und ihn als Minifterlalen in An- 
fpruch genommen; dieſer behauptete, er fei vom König mehrerer Güter 
beraubt. Verluſt der Freiheit um des Eigenthums: das eben war es, 
was bie Bauern fürchteten. Friedtichs und Wilhelms Beichwerben ent- 
flammten daher ihre Leidenfchaften, und jede neue Klage ähnlicher Art 
goß nun weiter Del in das Feuer. Einmüthig befhloß bie verfammelte 
Menge die Waffen gegen den König zu ergreifen. Die Fürften gelobten 


den Bauern, die Bauern den Fürften eiblih Beiltand; gemeinfhaftlih 
wolle man bie Freiheit und die alten Rechte des Landes fchügen. Ueber 


ſechs zigtauſend Sachſen follen es geweſen fein, die fi fo eiblich zum 


Widerftand gegen den König verpflichteten. 

Indeſſen verweilte ber König auf der Harzburg, mo er mindeſtens 
feine Perfon gefichert glaubte. Er fah ven Aufftand höher und höher 
ſchwellen und empfing zugleich bie ſchlimmſten Nachrichten von Lüneburg. 
Graf Hermann hatte dort mit feinen Mannen die kleine Befagung 
überrumpelt, der junge Eberhard von Nellenburg fih mit feinen Leuten 
ergeben mäffen, und der Tod war den Königlichen angedroht, wenn nicht 
Magnus endlih der Haft entlaffen würde. Mean drang in ben König 
den gefangenen Billinger frei zu geben; aber er konnte fich, fo tief ihn 
das Schickſal der Seinen befümmerte, zu diefem Schritt nicht entfchließen. 
Nicht allein daß er damit einen lange verfolgten Blan hätte aufgeben 
müffen, er fürdhtete auch, der Aufftand möchte in Magnus erft ben 
rechten Führer finden; überdies glaubte er in ber Perſon deffelben das 
fiderfte Unterpfand gegen Gewaltthätigfeiten der Sachſen zu haben. 

Wer Heinrichs Nührigkeit fennt, wird ſich nicht übereden, daß er 
unthätig der offenfundigen Gefahr entgegengefehen habe, die ihn bedrohte. 
Alles weift vielmehr darauf hin, daß er mit den Herzögen des oberen 
Deutſchlands fich fehleunigft in Verbindung ſetzte. Bald erfchien Herzog 
Berthold auf der Harzburg und gewiß nicht, wie Lambert meint, durch 
Zufall. Dem Könige mußte Alles daran liegen, daß die Heereöfräfte 


ber Herzöge fi in möglichſter Eile fammelten,; führten ihm bie ober 
deutſchen Herren, mit denen er ſich eben ausgeföhnt hatte und auf deren 
Bereitwilligfeit er damals zählen zu Eönnen glaubte, ihre Schaaren 
zu, jo hatte er bie Sachfen weniger zu fürchten, als fie ihn. In wenigen 
Wochen fonnte er an der Spie eines großen Heeres ftehen; feine Sache 
fand günftig genug, wenn ihm bie Sachſen dur Unterhandlungen 


binzubalten gelang, bis Die Herzöge zu ihm fließen. 
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Die Sachſen wußten indeflen recht wohl, in welche Bebrängniß fie 
duch Zögern gerathen würben. Sie ftürmten deshalb zu entfcheidender 
That. Bürften und Bauern griffen zu ben Waffen, ſchaarten fih zu- 
jummen und brachen gegen Goslar und die Harzburg auf; bald bezogen 
fe vor ber Burg ein Lager. Nur wenige Tage nach jener großen Tags 
fahrt — um den 1. Auguft — war ber König von einem großen, 
frieggerüfteten Heer in der Harzburg belagert. Der Ungeftüm ber Bauern 
war jo groß, daß die Fürften fie nur mit Mühe von einem Sturm auf 
die Burg zurüdhalten konnten. 

Die Schnelligkeit der Sachſen hatte den König überrafcht, aber er 
hoffte auch jetzt noch durch Unterhandlungen fie zu beſchwichtigen. Bon 
feiner Seite fandte er Herzog Berthold, Biſchof Friedrih von Münfter 
und feinen Kapellan Siegfried in das feindliche Lager. Diefe Männer, 
ben Sachſen völlig unverbächtig, meldeten im Namen bes Königs: er 
fei über ihre Auflehnung erflaunt, da er fich Feines Vergehens gegen fie 
bewußt fei, welches fie zu einem ſolchen Schritte berechtigen Eönne; fie 
wollten die Waffen niederlegen und ihm ihre Beſchwerden vortragen; 
bereitwillig werde er fie hören und Alles, was nah dem Rathe ber 
Zürften und feiner Freunde abzuftellen fei, abftelen. Zugleich warnte 
Herzog Berthold die Sachſen vor einem Unternehmen, welches weit ihre 
Kräfte überfteige und niemald von den Fürften des Reihe gebilligt 
werben Förfne; fie möchten der Vernunft lieber ald dem Zorne Raum 
geben und die Eöniglihe Majeftät achten, die felbft bie Barbaren für 
beilig und unantaftbar hielten. Auf das Dringendfte rieth er ihnen 
von den Waffen abzuftehen und die Entſcheidung eined Reichstags über 
ihre Befchiwerden zu erwarten. ü 

Dtto von Nordheim antwortete im Namen der Sachſen: fie feien 
niht ausgezogen, um einen Bürgerkrieg zu beginnen, wollten vielmehr 
dem Könige wie bisher in aller Treue dienen, wenn er fie niät- tyran- 
niſch behandele, nur verlangten fie den fofortigen Abbruch ber in ihrem 
Lande errichteten Burgen; weigere er fich deſſen, fo müßten fie den Zwed 
tiefer Yeften und würden ihre Freiheit und ihr Eigenthum gegen Jeder⸗ 
mann unter Gottes Beiftand vertheidigen. Dem Urtheile der anderen 
deutſchen Yürften, erklärten die Sachſen, würden fie ihre Beſchwerden 
uiht unterwerfen, ba es fi lebiglih um ihre eigene Sache hanbele 
und die anderen Länder bes Reichs nicht mit ihnen in gleicher Lage 
kim. Mit diefer wenig befriedigenden Antwort Fehrten die Gefandten 
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zum König zuräd und fuchten ihn zur Nachgiebigkeit gegen die Forde⸗ 
rung der Sachſen zu bemegen. 

Der König Fonnte es, fo gefahrvoll feine Lage war, nicht über ſich 
gewinnen, in jene Forderung zu willigen; er ergriff vielmehr ben Ge⸗ 
danken, ſich durch die Flucht der Gewalt feiner Gegner zu entziehen. 
Wie vor Kurzem von Goslar nach der Harzburg, fo wollte er ſich jest 
von bier nach Heſſen und Franken wenden; bort hatte er zuverläffige 
Anhänger, bort mußte in kürzeſter Zeit fih das Reichsheer fammeln. 
Ließ er wirklich, wie Lambert berichtet, die Unterhandlungen mit ben 
Sachſen noch fortfegen, fo that er e8 nur, um fie über feine Abficht zu 
täufchen. | 

Die Sachſen ahnten, daß der König auf Flucht benfe, und Bielten 
deshalb die Wege von der Burg zum Thal befept. Aber weithin Tag 
dichter Wald um biefelbe, und alle Pfade, die das Dickicht durchkreuzten, 
zu beobachten war unmöglid. So gelang es Heintih zu entlommen. 
Die Reiheinfignien und einen Theil des Schages fandte er unter Bes 
befung voraus. Die Harzburg übergab er den muthigften und ritter- 
lichften Zünglingen aus feinem Gefolge mit bem Auftrag, fie unter allen. 
Umftänden zu behaupten und den Feind möglichft lange über feine Ab: | 
wefenheit zu täufhen; in ihrer Gewalt ließ er auch den Billinger 
Magnus. In der Nacht vom 8. zum 9, Auguft brach er dann auf, 
begleitet von Herzog Berthold, den Biſchoͤfen Ebbo von Naumburg und. 
Benno von Osnabrück nebft einigen anderen Bertrauten. Ein Jägers- 
mann aus ber Umgegend führte den Fleinen Zug; ber Führer kannte 
Weg und Steg, nicht minder der König felbft, der oft genug in biefen 
Wäldern der Waidluft odgelegen hatte. Nicht ohne Beforgniß verfolgte 
man Anfangs die Pfade durch das raufchende Dickicht; felbft als man 
auf geebnete Wege Fam, ſchwand nicht die Furcht. Drei Tage ſetzte 
man ohne Unterbregung, die Reife fort; erft am 12, Auguft gönnte 
man fih in Eſchwege einige Ruhe. Ergebene Anhänger fchloffen fih 
hier dem Könige in größerer Zahl an, und es war fein kleiner Zug 
mehr, ber am folgenden Tage in bie Abtei Heröfeld einritt. Hier war 
ber König ſicher, und ſchon begann ſich das Reichsheer zu fammeln, 
theild bei Mainz, theild in der nächften Umgebung bes Kloſters. 

Niemand empfand tiefer die Schmach der Flucht, ald Heinrich in 
feinem ftolgen Herzen; aber er hoffte fte fchnell vergeflen zu machen und 
bad Reichsheer gegen bie Sachſen führen zu können. Blieb biefen feine 
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zlucht auch nur wenige Tage verborgen, fo fonnte er erwarten, fle mit 
weit überlegenen Streitkräften unvorbereitet zu überfallen und gründlich 
m bemüthigen. Die Entfernung bes Königs wurde aber fofort ben 
Sachſen bekannt. Die Nachricht von berfelben erfchredte fie auf das 
Höhle, ba fie einfahen, daß fie es jetzt nicht allein mit Heinrich, fons 
ben auch mit den Fürften ded Reihe zu thun haben würden. Nichts 
Anderes blieb ihnen übrig, als fih zu einem großen Kampf zu rüften: 
fe thaten es mit allem Eifer. Während die Harzburg belagert blieb, 
wurde der Aufftand im ganzen Lande organifirt. Man nahm die Güter 
des Königs in Beichlag, verjagte überall die Dienftleute und Anhänger 
deſſelben. Auch Erzbiſchof Liemar von Bremen, der gleich feinem Vor⸗ 
gänger mit den Billingern in ftäter Feindſchaft lebte und mit Graf Her- 
mann in offener Fehde fland, mußte das Land verlafien und fih zum 
Könige flüchten, 

Und ſchon breitete ſich der Aufftand auch über Thüringen aus, wo⸗ 
bin gleich nach der Flucht des Königs die Sachſen eine Gefandtichaft 
abgeorbnet hatten. Auf einer zahlreich befuchten Tagfahrt auf ihrer 
alten Dingftätte Triteburg an ber Unftrut (unweit Gebefee) hörten bie 
Thüringer das Hülfegefuh ihrer Nachbarn. Gerade in ihrem Lande 
hatte der König die meiften jener Burgen gebaut, welche die Sachen 
fürdteten, und auch fie hatten Beſchwerden gegen beren Befapungen; 
vor Allem aber waren fie auf den König erbittert, daß er die Zehnten» 
forderungen Siegfriebs in legter Zeit aufs Neue unterftügt hatte. “Die 
Worte der fächlifhen Gefandten fanden deshalb zu Triteburg die befte 
Aufnahme. Jubelnd erklärten die Thüringer, die Sache ber Sachſen 
fei auch die ihre, Gefahr und Sieg wollten fie mit ihren Brüdern theilen, 
bis zum legten Athemzuge mit ihnen ſtehen. Ein Schug und Truß- 
buͤndniß wurde geſchloſſen und befchworen. 

Auch in Thüringen wurde nun fogleich aller Orten gerüftet, Selbſt 
von ben Aebten von Hersfeld unb Fulda forderte man, baß fie ihre 
Bafallen den Aufftändigen flellten; weigerten fie fich befien, fo drohte 
man die Befigungen ber Abteien zu verwüften. Gegen Erzbiſchof Sieg- 
fried, der füch gerade in Erfurt aufhielt, brauchten die Thüringer Gewalt, 
Sie überfielen ihn und nöthigten ihn Geifeln zu ftellen; er mußte das Vers 
iprehen geben, daß er Nichts offen ober im Geheimen gegen fie 
unternehmen werbe. ine Zufage wegen ber Zehnten ſcheint man von 
ihm nicht gefordert zu haben, aber Niemand dachte daran, fie ferner zu 


°. 
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zahlen. Bald erſchienen Boten bes Königs und fuchten ben eben ge⸗ 
fhloffenen Bund mit den Sachſen zu trennen; ſie fanden kaum Gehör 
und wurden nur mit Mühe vor Mißhandlungen gefhüst. Schon eilten 
bie Thüringer ihren Bundesgenoffen zur Hülfe und belagerten die Haim⸗ 


burg bei Blanfendburg; als dieſe nach kurzer Zeit fi ergab, äfcherten fie 


fie ein und zogen dann gegen bie fehr ftarfe Hafenburg bei Nordhauſen. 
Bis zur Werra hin war das ganze Land im Aufftand; es gab Hier 
feine Töniglih Gefinnten mehr, als die bürftigen Befagungen in ben 
zerfireuten Burgen. 

Indeſſen hatte fih um ben König ein größerer Anhang gefammelt. 
Kaum war er in Hersfeld angefommen, fo eilten die Bifhöfe Hermann 
von Bamberg, Adalbero von Würzburg und andere fränfifhe Große zu 
ihm; zugleich fandte Herzog Rudolf mit ben rheinifchen, ſchwaͤbiſchen 
und baierifhen Bifchöfen, die fämmtlih bei Mainz im Lager flanden, 


nach Hersfeld und ließen ben König fragen, wo er fie empfangen wolle. | 
Heinrich beſchied fie nach Spieskapell (bei Ziegenhain) und traf bier 
am 18. oder 19. Auguft mit ihnen zufammen. Die entfcheidende Brage 
war, ob bie Fürften ihm gegen die Sachen folgen würden. Daß er 


unter den obwaltenden Umftänden ihren Beiftand nicht ohne Entgelt 


gewinnen würde, fonnte ihm nicht zweifelhaft fein; er war ihn auch 
mit dem böchften ‘Preis zu erfaufen jet entfchloffen. 
So ſchmachvoll Heinrichs Flucht, faft erniedrigender waren doch 





die Demüthigungen, denen er ſich unterwarf, um fi der Beihälfe ber 


Fürften zu vergewiffen Die Sache des Billingerd Magnus war aud 
bie ihre: deshalb Hatte er fhon am 15. Auguft auf bie Vorftelungen 
feiner treueften Anhänger von Hersfeld aus den Befehl nach der Hary 
burg gefandt, Magnus zu entlaſſen.x) So mochte er hoffen, das ge- 
meinfame Interefje der Fuͤrſten an ber Verſchwörung zu befriedigen und 
fie damit von "dem ſächſiſchen Aufftande zu trennen. Es war ein ſchweres 
Opfer, welches er brachte; doch weit mehr noch gewann er feinem ftarren 
Einn ab, als er fih damals Rudolf und den anderen Fürften zu Füßen 
warf, als er fie flehentlih bat, mit ihm Erbarmen zu haben und ihn 





*) Magnus wird feitbem in ben Quellen Herzog von Sachſen genaunt; doch 
war er es damals nur nach Erbrecht, nicht durch königliche Belehbnung, bie faum vor 
1078 erfolgt fein Tann. Auf bie weitere Bewegung hat er nicht einen fo tiefgreifen- 
den Einfluß geilbt, wie man hätte erwarten follen. 
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in ſolcher Roth nicht zu verlaſſen. Nimmer, fagte er, habe er um bie 
Sachſen verbient, daß er ihr Land wie ein Flüchtling unter Schreden 
bed Todes habe räumen müflen; wie viele Wohltbaten habe er nicht 
dem Bolfe, wie viele nicht Einzelnen erwiefen! Aber er fei, fuhr er 
fort, von ber Gefammtheit ber deutſchen Fürften gewählt, und fie ale 
treffe Die Schmach, die er erlitten; fle würden nicht dulden, baß das 
herrliche und glänzende Reich, weldhes fie von ihren Borfahren über- 
fommen, durch ihre eigene Schwäche und die Bosheit einiger eibvers 
geffiener Männer zu Grunde gehe. Es war zu berfelben Zeit, baß 
Heinrich jenen verhängnißvollen Brief an Papft Gregor fandte, deſſen 
wir früher gedachten, in dem er fih als Sünder gegen Gott und den 
poftolifchen Stuhl befannte und alle Beſchwerden befielben zu erledigen 
verfprah. Wir wiffen, wie Herzog Rudolf und feine Freunde auf eine 
Unterwerfung bed Königs unter die Forderungen Roms, deſſen Ver⸗ 
bündete fie waren, längft binarbeiteten; fie erreichten jetzt, was fie 
wollten. Jener Brief war ein neues Opfer, welches der König ſich 
auferlegte, um Rudolf zu gewinnen, und findet nur in den Drangjalen 
jener Zeit feine Erklärung. 

Als der König ſich fo tief vor den Fürften beugte, follen fie den 
Thränen nicht haben gebieten fönnen: und wie hätte der Sohn Hein- 
richs III. in folder Ernievrigung nicht ein beweglicher Anblick ſein 
ſollen? Jedoch, was er mit allen diefen Opfern, mit dieſen Demüthis 
gungen erreichen wollte, erreichte er trotzdem mit Richten. Man hat 
wohl behauptet, Rudolf fei von Anfang an mit ben Sachſen im Eins 
verftändniß geweſen; aber in Wahrheit war ihm, wie ben meilten 
Fürften bes Reichs, ein Volfsaufftand, wie er jetzt Sachſen und Thür 
tingen erfüllte, in innerfter Seele zuwider. Ueberdies, was fümmerten 
iin und feine Freunde die Burgbauten Heinrichs und bie wirklihen 
oder eingebilbeten Leiden des ſächſiſchen Volkes? Daß dieſes Volk das 
Urteil ber Reichsfürften verſchmäht hatte, beutete darauf hin, daß ed 
ſich ſelbſft vom Reiche zu trennen entfchloffen fei: an ber Einheit bes 
Reihe Hielten aber die Fürften des oberen Deutſchlands feft, wie fehr 
fe auch das Königthum von fih abhängig zu maden bemüht waren. 
So war benn die allgemeine Meinung der Fürften, man müfle dem 
König Beiftand leiften, um das Reich nicht zu gefährden, aber eine 
ihleunige Hülfe, worauf e8 dem Könige befonders anfam, lehnten fie 
ab. Einige verlangten zwar, man folle mit ben bereiten Streitkräften 
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fogleih aufbreden, um bie Rebellen zu züchtigen, doch war bies nicht 
die Anficht Rudolfs und feiner Freunde, nicht die Anſicht ber Mehrzahl; 
man befchloß vielmehr das Heer zu entlaffen, neue Rüftungen zu maden 
und am 5. October zu Breitenbach an der Fulda aufs Neue zufammen- 
zutreten, um bann gegen die Sachſen in das Feld zu rüden. 

Wenn bie Fürften zur Rechtfertigung biefes Beſchluſſes behaupteten, 
fie feien zwar gegen die Polen, aber nicht gegen das tapfere Volk ber 
Sachſen hinreichend geräftet, fo war das nichts als ein leerer Vorwand. 
Einzig und allein das Mißtrauen gegen den König beflimmte ihren 
Entfhluß. Sie wußten, daß fie feiner nur in ber Bedrängniß mächtig 
feien und ein ſchnell gewonnener Sieg fein Selbftbewußtfein aufs Neue 
fleigern würde; nur darauf fam ed ihnen an, den günfligen Moment 
zu verlängern, wo ber König ihrer bedürfe und fie fih gleihfam als 
Schiedsrichter zwifchen ihn und die Sachſen drängen könnten, 

So unzufrieden ber König mit dieſem Beichluß fein mochte, blieb 
ihm feine Wahl, als fih ihm zu fügen. Als er von ben Kürften fchied, 
begab er fih in die Gegenden am Main und Rhein und fuchte hier 
— das Einzige, was ihm geblieben war, — durch feinen perjönlichen 
Einfluß Freunde zu gewinnen. Er zeigte ſich milothätig, freigebig, reicher 
noch an Berfprechungen, ald an Belohnungen, bei denen ihn die eigene 
Noth befchränkte. Auf feinem Umzug begleitete ihn ein anjehnliches 
Gefolge, welches den Glanz bes Eöniglihen Namens wenigftend Außer: 
lich erhielt. Es wird erzählt, daß er auf dem Wege nach Franken auf 
Dito von Nordheim geftoßen fei, der ihm mit überlegenen Streitkräften 
einen Hinterhalt gelegt, aber durch den Anblid der Eöniglihen Majeftät 
fo überwältigt worden fei, baß er von einem Angriff Abftand genommen 
habe. 

Inzwifhen war auch der Weg ber Unterhandlungen mit ben 
Sachſen aufs Neue betreten worden. Wohl noch von ber Harzburg 
aus Hatte ber König die Erzbiichöfe von Mainz und Köln aufgeforbert, 
fie möchten die fächfifhen Großen die Entſcheidung ihrer Beſchwerden 
einem Reichstage anheimzuftellen vermögen; ed war berfelbe Borfchlag, 
ben er ihnen buch Herzog Berthold gemacht hatte. Siegfried von 
Mainz unterzog fih willig dem Auftrag; nur unentfehloffen und zögernd 
lieh Anno feinen Beiſtand. Dan kann glauben, daß der alternde Erz 
biſchof, durch trübe Erfahrungen belehrt, nicht ſelbſt diesmal bie Fäden 
ber Verſchwoͤrung geſchürzt und verfnüpft babe, aber ganz unbekannt 
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mit einem Unternehmen fo gefährlicher Art, an deſſen Spitze feine näd- 
ten Verwandte und trauteften Freunde fanden, kann er unmöglich ges 
weien fein. Indbeſſen entſchloß er ſich doch mit Siegfried bie ſaͤchſiſchen 
Fürſten zu befhiden und zu einer Befprechung nach Korvei zum 24, Auguft 
einzuladen. 

Die Häupter bes ſächſiſchen Aufftands erfchienen zu Korvei. Auch 
Siegfried ſtellte fih ein. Anno war ausgeblieben, hatte aber Boten 
geſandt, welche feine Zuftimmung zu Allem erklärten, was man zum 
Wohle des Reichs befchließen würbe; er verſprach für das gemeine Befte 
feine Mühwaltung zu fparen. Hatte Siegfried im Auftrage des Königs 
den Tag berufen, fo Eonnte er jebt kaum noch als Bevollmädtigter 
beffelben gelten; die Thüringer hatten ihn in ihre Gewalt bekommen, 
und was er that, that er jebt auf eigene Gefahr. Auch hatte fich bie 
Lage ber Dinge in den beiden lebten Wochen völlig geändert, und 
Siegfried war, wie man weiß, ſtets ben Umftänden fügfam. 

Wenn bie fächflfchen Fürften in Korvei erfihienen, fo dachten fie 
doch nicht von fern mehr an eine Ausgleihung mit dem Könige. Das 
unaufbaltfame Anfchwellen des Aufftands und die Weigerung ber ober- 
beutfchen Fürften, ihn fogleih mit Waffengewalt niederzumerfen, hatten 
fie in gleicher Weiſe ermuthigt. Kein anderes Ziel verfolgten fie jetzt, 
als die geiftlihen und weltlichen Gewalten bes Reichs für fih und 
gegen ben König zu gewinnen, deſſen Abſetzung fie bereitS in das Auge 
gefaßt hatten. Deshalb boten fie Alles auf, um ihm auch den legten 
Reft von Achtung zu nehmen, ihn als ben fittenlofeiten Menſchen dar⸗ 
zuftellen. Kaum waren die Verhandlungen eröffnet, fo bezüchtigten fie 
ihn öffentlich der gemeinften fleifchlihen Vergehen: nicht allein Hurerei 
und Ehebruch warfen fie ihm vor, fondern wibernatürlihe Befriedigung 
ber Luft und Unzucht mit ber eigenen Schwefter. Zu allen Zeiten hat 
fh in ſolchen Verdächtigungen, beren Ungrund meift unerweislich bleibt, 
ber PBarteigeift befonders gefallen, und um fo leichter Eonnten fie in 
biefem Falle Glauben finden, als ber Lebenswanbel bes jungen Königs 
feineswegs mufterhaft war. Aber ob auch damals von Vielen geglaubt 
und in weiten Kreifen verbreitet, die fchlimmften jener Anſchuldigungen 
find weder jemals erwiefen noch an ſich wahrfcheinlich, und es ift Leicht 
finn oder Bosheit, unbegründete Verbächtigungen erbitterter Wiberfacher 
für geſchichtliche Thatfachen auszugeben. 

Wir wiffen, was dieſe Anfchuldigungen ber Sachſen zunaͤchſt be⸗ 
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zweckten. Sie follten bie geiftliden Gewalten bes Reichs vermögen bie 
firengften Kirchenftrafen über ben König zu verhängen, bie ihn von ber 
Welt trennen, feine Ehe löfen, die Waffenehre ihm nehmen und vor 
Allem ihn bes Thrones berauben mußten. Vielleicht daß man fi der 
fhmählihen Herabwürdigung Ludwigs bed Frommen erinnerte; wenig- 
ftens war es ein ähnliches Schiefal, welches man Heinrich zu bereiten 
gedachte. Wie Siegfrieb über die Abſichten der Sachfen auch urtheilen 
mochte, auf der Hand lag, daß er, ohne bie Fuͤrſten bed Reihe und 
den König felbft zu hören, kirchliche Strafen, wie man fie verlangte, 
nicht verhängen fonnte: er bewog deshalb die Sachſen vor einen großen 
Fürftentag ihre Anlagen gegen den König zu bringen. Am 20. October 
— fo fam man überein — follte diefer Fürftentag zu Gerflungen an 
der Grenze Heſſens und Thüringens gehalten werben. Die Sachen 
verfprachen zu erfcheinen, und auch der König, verhieß Siegfried, werbe 
ſich einftellen, um fich perfönlich zu rechtfertigen; zu gegenfeitiger Sicher⸗ 
heit wollten fie ihm, folle er ihnen zwölf Geifeln fielen und dieſe bes 
reits am 13. September zu Homburg an der Unftrut ausgemwechfelt 
werden. Unter diefen Bedingungen erklärten ſich die Sachfen bereit den 
Urtheilsfprud der Fürften abzuwarten, aber fie gingen feine Berbind- 
lichkeit ein, bi8 zu dem anberaumten Tage Waffenſtillſtand eintreten zu 
laffien. Die Kämpfe um die Harzburg und Hafenburg wurden nicht 
unterbrochen. 

Das Abkommen, weldes Siegfried getroffen hatte, mochte dem 
Interefie der Fürften entfprechen, der König konnte unmöglich in daſſelbe 
willigen; denn es machte bie Fürften zu feinen Richtern, ihn lediglich 
zu einem Angeklagten, ftellte ihn auf ganz gleiche Stufe mit den Re⸗ 
belfen, denen er fogar Geiſeln geben follte, damit fie ungefcheut bie 
ungeheuerlihäften Befhuldigungen gegen ihn erheben könnten. Die Frift 
des Fürftentages war überbied fo bemeflen, daß bie ihm für den 
9. October bereit6 zugefagte Reichshuͤlfe ihre Bedeutung verlor; er wäre 
entwaffnet worden, während bie Sachſen ausdrücklich bie Nieberlegung 
der Waffen abgelehnt hatten. So meigerte er fih denn auf das Ent» 
ſchiedenſte Siegfrieds Erbietungen anzuerfennen unb bie Geiſeln zu 
ſtellen. Dennoch erfhien am 13. September nicht allein Siegfried, 
fondern diesmal auch Anno zu Homburg. Konnten fie auch feine 
Beifeln des Königs außliefern, fo bielten fie doch an dem Gerftunger 
Tage feft, forderten die Sachen auf, dort zu erfcheinen, und gaben ihr 
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Wort zum Unterpfand, daß fie für ihre Sicherheit Nichts zu fürchten 
haben würden. 

Inzwifhen hatte der König, gebunden von allen Seiten wie er 
war, das legte Mittel ergriffen, um den Sachſen in ihrem Lande beis 
zukommen und den Befagungen feiner Burgen Erleichterung zu verfehaf- 
fen: er hatte die alten Feinde des Landes, die Dänen und Liutizen, in 
die Waffen gerufen. Auch erfchien ber alte Svend Eitrithfon, mit dem 
der König ſchon vor zwei Jahren DVerabredungen getroffen hatte*), 
wirflih mit einer Flotte an ber fächfifchen Küfte, aber die Dienſte, 
weldhe Heinrich erwartet hatte, leiftete er ihm mit Richten. Die Dänen 
wollten nicht gegen die Sachſen fämpfen, und ber Alte hielt für das 
Gerathenfte fchleunigft nach feinen Inſeln heimzufehren, um nicht bas 
Beipstt feiner Feinde zu werben. Die Liutigen machten nicht einmal 
den Verſuch eines Angriffes auf die Sachſen. Hatte ihnen Heinrich 
große Anerbietungen für einen ſolchen gemacht, fo machten die Sachſen 
ihnen noch größere, wenn fie daheim blieben. Die liutizifhen Häupt- 
linge jpalteten fi; einige ergriffen für ben König, andere wider venfels 
ben Partei. Die Folge war ein langwieriger innerer Krieg, während 
beffen die Liutizen an eine Einmifchung in bie ſächſiſchen Angelegenheiten 
nit denken Fonnten. 

Des Könige Lage war verzweifelter ald je, als ber Tag zu Ger- 
kungen näher und näher beranrüdte. Der Aufftand in Sachſen und 
Thüringen gewann mit jedem Tage neue Kraft; Die auswärtige Hülfe, auf 
bie ex gehofft hatte, war nicht geleiftet; das Reichsheer hatte ſich weder 
volyählig noch fehlagfertig geftellt, und immer klarer mußte ihm werben, 
wie wenig er auf den willigen Gehorfam der Yürften zu rechnen hatte, 
Sollte er nun doch Siegfriebs Abkommen gleichfam ald einen Rettungs- 
anfer ergreifen? Er that ed nicht, fondern beſchied vielmehr die Fürften 
des Reiche zu fih nach Würzburg. Faſt vollzählig erfehienen fie; jelbft 
Siegfried und Anno fehlten nit. Im Wefentlichen vermißte man nur 
die fächfifchen und thüringifchen Großen, bie fih bald darauf nach ihrem 
Berfprechen in Gerftungen einftellten. Ein Tampfbereites Heer von 
viergehntaufend Mann hatten fie dorthin zu ben Verhandlungen mitges 
bracht, der beutlichfte Beweis, in welchem Sinne fie biefelben zu führen 
gedachten. 


*) Bergl. oben ©. 166. 167, 
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- Die zu Würzburg verfammelten Yürften werben ben König zu 
neuen Unterhandlungen aufgefordert haben, und in der That konnte er 
ſelbſt kaum auf eine andere Auskunft verfallen. Er fandte fofort die 
Enbifhöfe von Mainz und Köln, die Biſchöfe von Metz und Bamberg, 
die Herzöge Gottfried, Rudolf und Berthold nad Gerſtungen; fie ſoll⸗ 
ten die Sachſen bie Waffen nieberzulegen und fih zu unterwerfen ver⸗ 
mögen, fonft ihnen aber ohne Zweifel alles Gute verfpredhen. ber 
faum traten bie Abgefandten des Königs mit den fächlifchen Fürſten im 
Berathung, fo erhoben biefe von Neuem alle jene abſcheulichen Beſchul⸗ 
bigungen gegen den König, bie fie bereits in Korvei vorgebracht hatten; 
auf den Knieen flehten fie die Abgefandten an, fie möchten nit um 
eines Tyrannen willen ſich ihrer gerechten Sache entziehen. Sie fanden 
nur zu feicht Gehör; vor Allem bei Rudolf, da fie unverhohlen von ber 
Abfegung des Königs fprachen und dem Schwabenherzog mis ber Aus- 
fiht auf den Thron ſchmeichelten. Wie fehr er auch betheuern mochte, 
niemals werde er die Krone annehmen, wenn fie ihm nicht von allen 
Fürften, ohne daß ein Makel an ihr hafte, orbnungsmäßig übertragen 
werde, bie Hoffnung auf dieſelbe lodte und verführte feinen eitlen, 
hocfahrenden Sinn. Nah breitägigen Berhandlungen kamen bie 
Abgeordneten bes Königs mit den Sachſen überein, daß der König 
wegen Unfähigfeit des Regiments entjegt und ein Anderer auf ben 
Thron erhoben werben müfle; man befchloß aber die Sache geheim 
zu halten, bis man aud bie anderen Fürften bafür gewonnen babe. 

Niemand wird biefes Verfahren eines Siegfried und Anno, eines 
Rudolf und Berthold rechtfertigen können, und nicht ohne Befremden 
fieht man, daß auch ein Mann wie Gottfried bei bemfelben betheiligt 
war. Mochten biefe Fürften fich fagen, daß Heinrichs fcharfes Auftreten 
gegen die Sachſen, fein unvertilgbares Mißtrauen gegen die erſten Mäns 
ner Deutſchlands das Reich von Gefahren in Gefahren ſtürze, daß bie 
Folgen dieſes Volksaufſtands unabfehbar feien, felbft eine Zerfpfitterung 
bes Reichs aus ihm hervorgehen könne: ihr Beginnen blieb Hochver- 
tath und war um fo fhmählicher, als fie im Auftrage des Königs felbft 
bie Verhandlungen führten. Und womit wollten fie es vollends recht⸗ 
fertigen, daß fie ih, um ben König zu täufchen, fogar ben Anfchein 
gaben, Nichts als feinen Auftrag volführt zu haben? Sie trafen näm- 
lich mit den Sachſen ein Scheinabfommen, durch welches ſich dieſe Weih⸗ 
nachten zu Köln dem König zu unterwerfen verſprachen, wofern er ihnen 
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Straflofigfeit und Abhülfe ihrer Beſchwerden verbürge; auch zu einem 
Waffenſtillſtand mit ben Föniglichen Befagungen in ihrem Lande müſſen 
fih die Sachen durch dieſes Abkommen verpflichtet haben. 

Nachdem das arge Werf vollendet war, kehrten bie fähflfhen Fürs 
Ren in ihre Heimath zurüd, bie Unterhändler des Königs zu ihm nach 
Würzburg. Heinrih trug nicht dad geringfte Bebenfen, jenes trügerifche 
Abkommen zu betätigen; er ahnte nicht, daß es nur ein Fallſtrick war, 
um ihn befto ficherer zu verderben. Zu Würzburg wurde in aller Form 
von bem König und ben Fürften bes Reichs jener Vertrag genehmigt, 
der fein Bertrag, fondern Berrath war. Der König entließ darauf bas 
Aufgebot, welches ſich zum Kriege gegen die Sachſen gefammelt hatte, 
und begab fich gleich nach dem 1. November auf die Reife nad Baiern. 
So wenig er eine Ahnung von dem Gerftunger Verrathe hatte, fiel ihm 
doh bald das Verhalten der fränkischen Fürſten auf. Sie zeigten ſich 
in feinem Dienſt unwilig und ſäumig; offenbar hatten Rudolf und 
feine Genoſſen fie bereit gewoonnen. Klarer wurde Heinrich erft bie 
Rage der Dinge, als er fih mit Rubolf und Berthold einige Tage in 
Nürnberg aufhielt und bier ein verruchter Anſchlag an das Tageslicht 
trat, lediglich darauf berechnet, ihn moralifch zu vernichten, um ihn dann 
des Throns zu berauben. 

Ein gewifler Regenger, ber bisher bad Vertrauen Heinrichs ger 
nofien hatte, wandte fih an Rubolf und Berthold mit den auffällig« 
fen Eröffnungen. Er betheuerte, der König habe ihn und einige an⸗ 
dere Höflinge in Würzburg aufgefordert bie ihm verbächtigen Yürften, 
namentlich Rubolf und Berthold, zu ermorden; nur an feinem Wiber- 
Rand fei Die blutige That geſcheitert und er mit genauer Noih bem Zorne 
bed Königs entgangen, ber ihn fogleich habe nieberftechen wollen. Res 
genger erbot fich feine Ausfagen durch ein Gottesgericht barzuthun, ent 
weder im Zweifampf gegen den König ſelbſt, wenn ein ſolcher zuläffig, 
oder gegen jeden anderen Kämpen, ben man ihm ftellen würde. 

Bei dem böfen Gewiffen der Herzöge und ber ftäten Beſorgniß vor 
einer Entdeckung ihres Verraths mußten dieſe Enthüllungen fe in bie 
äußerfte Beſtuͤrzung verfegen. Sie verließen fofort ben Hof und fün« 
digten durch Boten dem König offen den Gehorfam auf. Würde er fi 
nicht, liegen fie ihm melden, wegen ber Anflage Regengers rechtfertigen, 
ſo habe er im Glück feine Treue, in der Noth feine Hülfe mehr von 
men zu hoffen. Ein newer Bruch zwifchen dem König und ben Her⸗ 
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zögen lag aller Welt vor Augen; er war ſchlimmer als je und ſchien 
faft unheilbar. Wie die Lage bes Königs war, Eonnte fein Schlag ihn 
härter treffen: es ſchien fi Alles zu feinem Untergange zu verſchwoͤren, 


und die Krone wankte fihtlich auf feinem Haupte. | 

Heinrich begriff ganz die Größe ver Gefahr. In Regenger ſah er 
lediglih ein Werkzeug Rudolfs, ber ſich dieſes elenden Menfchen bebiene, 
um ben lange vorbereiteten Verrath vor ber Welt zu beſchönigen und 
ihm durch bie abfcheulichften Berläumbungen auch den legten Reft von 
Achtung zu rauben; öffentlich vor allem Volk bezüchtigte er deshalb den 


Schwabenherzog, feinen Schwager, des freventlichfien Ehrgeiged. Ter 


Unterhandlungen, bei denen er zulebt doch nur der Betrogene ber Für, 


fien war, müde und in jugendlidher Hitze aufwallend, brach er in bie 
Worte aus: „Weg mit dem Wortftreit und allen diefen Fünftlihen Lü- 





gengefpinnften! Nicht mit der Zunge, nein — mit dem Schwert will 
ih die Lüge ſtrafen. Meiner Eöniglihen Majeftät nicht achtend, werde 


ich felbft mit Herzog Rudolf Fämpfen und den Trug enthüllen, mit dem 
er feine Bosheit zu verbeden ſucht. Verliere ih das Reich, fo foll min- 
deſtens Jedermann wiffen, daß ich es nicht durch meine Schuld, fondern 
durch feine Ränfe und feinen Meineib eingebüßt habe.“ 


Gewiß Nichts wäre dem König erwünfchter geweſen, ald mit ges 
waffneter Hand ben Berräther zu züchtigen. Aber man erinnerte ihn | 


an das, was er feiner Majeftät gegenüber einem Unterthanen fchulbe. 





Udalrich von Godesheim, einer feiner vertrauteften Räthe, welcher auch 
als Mitwiffer bei dem Morbplan bezeichnet war, fuchte ihn zu befänfe 
tigen; er erbot filh gegen Regenger ober jeden anderen Kämpen bie Waf- 
fen zu führen, um bes Königs und feine eigene Unfchulb darzuthun. 
Der König gab nach, und fogleih machte fih Udalrih auf den Weg zu | 
Rudolf. Er erklärte fich bereit die Lügenhaftigkeit Regengers darzuthun, 


auf welche Weife e8 dem Herzog beliebe. Rubolf nahm weder dad An- 


erbieten an noch wies er ed ab; er erklärte, mit ben Fürſten erft Darüber 


berathen zu müffen. 
Das Regengers Ausfagen lügenhaft waren, fteht außer Zweifel; 
fraglich ift allein, ob er aus freiem Antriebe oder auf Anftiften Ande⸗ 


ter gegen ben König auftrat, Das Erftere ift ebenfo unmwahrfcheinlich, 
ald dad Andere wahrfeinlih, wenn auch keineswegs erwielen. Der 
König ſah Rudolf ald den Urheber des Anſchlags an, und leicht begreift 


ih, wie er zu biefer Meinung gelangte. Aber faft ein noch ftärkerer 
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Verdacht ruht auf den ſächſiſchen Fürften. Ihnen mußte Alles daran 
liegen, eine neue Wendung Rudolfs und Bertholds auf bie Fönigliche 
Seite, wie fie bei der eigennügigen und unzuverläffigen Politik dieſer 
Männer doch noch immer denkbar war, unmöglich zu machen; blieben 
bis Weihnachten ihre geheimen Berabredungen mit den Herzögen ohne 
Folge, fo wurben fie nicht allein wortbrüchig vor aller Welt, fondern 
geriethen auch in bie bedenflichfte Lage. Ueberdies fonnte einem Manne, 
wie Otto von Nordheim, diefer Anfchlag nur als gerechte Vergeltung 
für jenen Streich gelten, durch den ihn einft Egino um das Herzogthum 
Baiern gebracht hatte. Die Sachen wollten, wie wir wiflen, um jeden 
Preis die Entfegung ded Königs; um fie zu erreichen, hatten fie Tängft 
Berleumdungen auf Berleumbungen gegen ihn gehäuft. Ihre früheren 
Anlagen waren mehr auf bie Gefühle der Geiftlichfeit berechnet geweſen; 
tiefe fonnte am geeignetften fcheinen, um bie weltlihen Fuͤrſten für im- 
mr von dem König zu trennen. Auch mußten, wenn der Verdacht 
eined Mordanfchlags gegen bie erften Fürſten des Reihe auf dem Kö⸗ 
nig haften blieb, um fo leichter die früheren Anfchuldigungen Glauben 
finden. In der That fehen wir gleich nach Regengers Auftreten bie 
Sadfen in ihre cheinifchen Freunde dringen die Entjegung Heinrichs 
enflicher zu betreiben, und bald brachten fie Siegfried bazu, Einladuns 
gen zu einem Kürftentage in Mainz zu erlafien, um nod vor Weih⸗ 
nahten über Regengerd Anklage gegen den König und über bie Zufunft 
ded Reichs die Entſcheidung zu treffen. 

Heinrichs Krone fehien zu fallen. Wo hatte er noch auf Hülfe zu 
hoffen? Allen war er verhaßt ober verbädtig, er felbft mit Mißtrauen 
gegen Jedermann erfüllt, nach Regengers Verrath felbft gegen feine 
nahe Umgebung. In folder Stimmung erfuhr er zu Regensburg, 
womit man in Mainz umging. Doch auch jegt dachte er nicht daran, 
feige feinen Gegnern das Feld zu räumen. Unverzüglich eilte er an 
ten Rhein, um ben Berhandlungen in Mainz zuvorzufommen. Als er 
9 Ladenburg am Nedar gefommen war, unterlag er ben Aufregungen 
ind Anftrengungen; eine fehwere Krankheit warf ihn nieder, und meh⸗ 
te Tage konnte er das Lager nicht verlaſſen. Man fürchtete nicht, 
man hoffte fein Ende; fchloß er bie Augen, fo ſchien aller Unfriede im 
Ride befeitigt, jedes Zerwuͤrfniß beigelegt. Aber ſchnell raffte er fi 
nicder auf. Es war vine Trauerpoft, daß er den Weg nad Mainz 
feriepe und fon gegen Worms vorrüde. 

Giefehzegt, Kalfergelt. III. Ste Kufl. 19 
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Indeſſen nun zeigte fi doch, daß er nicht ganz fo verlaflen war, 
wie bie Kürften gewähnt hatten und er felbft beforgte. Brach ber Abel 
bie Treue, erhob fih dad Bauernvolf Sachſens gegen ihn, fo erflanden 
ihm jegt in den Bürgern ber rheinifchen Städte opferwillige Anhänger 
und Freunde. Diefe Städter, durch Handel und Gewerbfleiß bereichert, 
trugen längft mit Abneigung das durch Abgaben brüdende und oft ſehr 
launifche Regiment ihrer geiftliden Herren. Sehr erwünfcht Fam ihnen 
baher dad Zerwürfniß, in weldes Diefe Herren mit ihrem König ge 
rietben, und fie fhwanften nicht lange, auf melche Seite fie fich zu fiel 
len hätten. Offen erhob fich zuerft Worms gegen feinen Biſchof. Sein 
Name war Adalbert, und er war erft vor wenigen Jahren dem Bruder 
Herzog Rudolfs gefolgt; wie es ſcheint, gehörte er zu ben naͤchſten 
Freunden des Schwabenherzogs, jebenfalld war er für deſſen verräthe 
rifhe Pläne gewonnen. Als der König gegen Worms anzog, traf der 
Bischof deshalb Vorkehrungen, ihm die Thore der Stadt zu fperren. E 
tbat e8 zu feinem Unglüd. Die Bürger traten feinen Mannen bem 
mend entgegen, jagten fie aus der Stadt und beſchloſſen den Bilcof 
ſelbſt in Fefleln zu legen, um ihn dem Könige auszuliefern: nur burg 
bie eiligfte Flucht entging Adalbert diefem Schickſal. In Eriegerifcher 
Rüftung, in feftliher Pracht zogen bann die Wormfer dem König ent: 
gegen und holten ihn ein. Ihre ftattlihen Waffen, ihre zahlreiche unt 
kräftige Jugend ſollten dem Könige zeigen, was er von ihnen zu en 
warten habe. Mit ihrem Leibe, mit ihrem ganzen Vermögen verfpracen 
fie ihm zu dienen; bis zum legten Athemzug gelobten fie treu zu ihm 
zu halten. 

Worms war nicht allein reich und dicht bewölfert, ſondern auch far 
befeftigt und mit allen Kriegsbebürfnifien hinreichend verfehen. Der 
König überfah, welche Bedeutung die Stadt für ihn hatte, und wählte 
fie, wie ber Geſchichtsſchreiber Lambert fagt, fortan zum Sig des Krieg, 
zur Burg bes Reihe. Bon hier war. fein Geſchlecht auögegangen: er 
fehrte gleihfam in die Heimath beffelden zurüd. Biſchof Burchard hatte 
einft hier die Burg von Heinrichs Ahnen zerftört*); jegt zog ber Ki- 
nig in die Burg der Bifchöfe ein. Nah Gebühr Iohnte er Die Treu 
ber Wormfer und befreite fie vom Zoll an ben Föniglichen Jollſtätten 
zu Stanffurt, Boppard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern. 
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In dem benfwürbigen, noch im Driginal vorhandenen Freibrief vom 
18, Januar 1074 befennt er, wie bie Wormfer in ber höchften Ver⸗ 
wirrung des Reiche, als alle Fürften von ihm abgefallen, ohne Furcht 
vor Tod und Gefahr ihm treu geblieben, wie fie ihm, ba andere Orts 
ſchaften die Thore gefchloflen, ihre Stadt geöffnet hätten; ihre Treue 
felt er anderen Städten als Beifpiel vor, damit fie ähnlichen Lohn 
empfingen. 

Die Vorgänge in Worms wirkten in ber That au auf bie an- 
deren Städte am Rhein; viele Bürgerfchaften wurden bier gegen ihre 
geifllihen Herren, bald felbft die Kölner gegen Anno ſchwierig. Die 
Biihöfe begriffen, daß fie, wenn fie nicht das Schidjal ihres Amtes 
brubers theilen wollten, ſich gegen ben König nicht offen erheben dürften. 
Nicht minder wichtig war eine andere Folge jener Vorgänge, bie Ver⸗ 
eitelung des Mainzer Tages, auf dem über Heinrichs Krone entſchieden 
werden ſollte. Als die Kürften vernahmen, daß fih Heinrih in Worms 
ſeſtgeſezt hatte, wagten bie meiften nicht mehr nah Mainz zu gehen, 
und die wenigen, welche fich einfanden, zogen aldbald wieber unverrichteter 
Sache von bannen. Die Abfegung bes Königs erfolgte aljo nicht, wie 
die Sachſen gehofft hatten. Weihnachten war nahe, und fie fanden als 
wortbrüchig da, wenn fie ſich dann nicht ihm unterwarfen — und wer 
hätte dies ihnen bei der Lage der Dinge zumuthen Fönnen? Wenn fie 
fih beſchwerten, daß fie von den Fürften bed Reichs betrogen ſeien, 
hatten fie Recht, nur waren fie felbft durch ihren Scheinvertrag Mit 
ſchuldige des Betrugs geweſen. 

Der König hatte das Schlimmſte zu verhüten gewußt, aber ſeine 
Stellung war noch immer trübfelig genug. Nichts wäre unzeitiger ge— 
weien, als ein ſchroffes Auftreten; wie ſchwer fich die Fuͤrſten gegen ihn 
vergangen hatten, er mußte fie durch Die Außerfte Nachgiebigkeit zu ger 
twinnen fuchen. SInftändigft lud er beshalb bie Fürſten bed oberen 
Deutichlands, die fih in Mainz eingeftellt hatten und eben nad ber 
Heimath zurückkehren wollten, zu einer vertraulihen Befprehung in 
Oppenheim ein. So wenig traute man fi, bag man gegenfeitig Gei⸗ 
feln verlangte; als fie geftellt waren, fand bie Zuſammenkunft flatt und 
blieb nicht ohne Erfolg. Der König warf fih den Bürften zu Füßen, 
befannte offen in jugenblichem Uebermuth und in ber Leidenſchaft Vieles 
gefehlt zu habe und verſprach Beflerung; fortan werbe et handeln, wie 
es Ach für einen Mann, für einen König gesieme, nur felten fie ihn 
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in der Noth nicht verlaffen, ihm jegt die Treue bewahren. Die Kürften 
wollten von Treue Nichts wiflen, - fo lange Regengerd Anklage nicht 
widerlegt ſei; doch machten fie die Entſcheidung über diefelbe nicht mehr 
von fich ſelbſt abhängig, fondern von dem Ausgang eines Gottesgerichts, 
wie e8 ber König und UÜbalrih von Godesheim früher vergebend ge= 
fordert hatten. Willig gab der König hierzu feine Zuftimmung. In 
ben erften Tagen bed Januar, fam man überein, follte zwifchen Udalrich 
und Regenger auf einer Rheininfel bei Mainz ber Zweilampf fatt- 
finden; fiegte Udalrich, ſo verſprachen bie anweſenden Fürften Treue und 
Gehorſam für alle Folge. Für dieſes Abfommen muß der König auch 
Anno, Siegfried und andere angefehene Männer bes Reichs gewonnen 
haben; von einem Fürftengericht über ihn war nicht mehr bie Rebe, 
fondern Alles wurde auf den Ausgang bes Zweikampfs geſtellt. 

Wie wohl dem Könige die Treue ber Wormfer that, ed war doch 
ein trauriged Weihnachtsfeſt, welches er damals in ihrer Mitte beging. 
Nicht allein dag ihm bie glänzende Umgebung der Yürften fehlte und 
bie gewohnten Leiftungen für den Hofhalt ausblieben, fo daß er Alles 
in der Stadt faufen laffen mußte, viel ſchwerer bedrüdte ihn bie Gefahr 
feiner Burgmannen in Sachſen. Nach dem Würzburger Bertrage hatten 
fie eine furze Zeit Ruhe gehabt, aber der Kampf entbrannte fehr bald 
von Neuem. Ein Handel, in ben einige ruhmredige Mannen von ber 
Harzburg zu Goslar geratben waren, bot die Beranlaffung. Die Bes 
fagung ber Burg — funge, fampfluftige Geſellen — war froh, daß fie 
nicht mehr zu feiern hatte; fie trieb den Goslarern ihr Vieh fort und 
machte öfters glüdlihe Ausfälle. Die Sachfen fingen endlih an, um 
biefem verwegenen Kriegsvolke einen Zügel anzulegen, auf einer gegen- 
überliegenden Höhe, noch jegt der Sachfenberg genannt, eine Befefligung 
anzulegen, welche den Harzburgern vielfach befchwerlich wurde, aber fie 
feineswegs entmuthigte., Schlimmer fah e8 in ber Hafenburg aus. Der 
Beſatzung, von allen Seiten abgeſchnitten, gebrach es an ben noth- 
wenbigften Lebensmitteln; fie ließ dem König melden, baß fie, wenn 
nicht bald Hülfe käme, bem Beinde oder bem Hunger erliegen müffe. 

Weihnachten ging vorüber, ohne daß fih die Sachſen unterwarfen, 
ohne daß fie nur den Bruch des Würzburger Vertrags zu rechtfertigen 
ſuchten. Schwer mußte es dem Könige fallen, mit diefem treufofen 
Geſchlecht abermals zu verhandeln, aber die Roth ber Beinen und bie 
eigene Bebrängniß gewannen auch das ihm ab. Er forderte Siegfrieb 
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und Anno auf, fich zu ben fächflfchen Fürften zu begeben, um mindeftens 
einen neuen Waffenſtillſtand zu erwirken. Die Erzbifchöfe konnten fid 
dem Auftrage des Königs nicht entziehen und famen am 12. Januar 
1074 mit den ſächſiſchen Fürften abermals in Korvei zufammen. Aber 
fe fanden mit ihrem Auftrage Fein Gehör und mußten fogar die bitter- 
fen Vorwürfe hören, wie fie mit ihrem ewigen Verhandeln bie foftbare 
Zeit verbürben; nicht um Weibergefhwäh handle es fi) mehr, ſondern 
um die Entſcheidung des Schwerted. Nicht nur wurde ein neuer 
Waffenſtillſtand von den Sachen abgelehnt, fie hielten aud an jenen 
delhläffen feft, die fie mit Anno, Siegfried und ihren Genoflen vordem 
in Oerflungen gefaßt hatten. In ber Woche vom 9. bis 15. Kebruar, 
erflärten fie einmäthig, würden fie zu Fritzlar mit ben Fürften, bie ſich 
ihnen anfchließen wollten, über Heinrich zu Gericht figen und, wenn 
die Beſchuldigungen gegen ihn erwiefen werben follten, einen König 
nad dem Herzen Aller wählen. Bezeichnend if, daß fie Fritzlar bes 
Rimmten, wo einft ber fächfiihe Heinrih zum König gewählt war; 
ſchwerlich dachten fie no an die Erhebung des Schwabenherzogs, fon- 
dern ber Sachſe Dtto von Nordheim war wohl ber König, ben fie 
‚nah dem Herzen Aller” wähnten. 

Die Sachſen waren dreift genug, den König von ihren Beſchlüſſen 
in Korei zu unterrichten und ihn aufzufordern ſich perfönlih in Friglar 
zu flellen, wenn er fich etwas zu feinen Gunſten davon verfpräde; fie 
verbaten fich dagegen Zwifchenträger und. Briefe. Unfehlbar beſchieden 
fe au bie Fürften bes Reichs insgefammt nad Fritzlar, doch konnte 
dies faum noch Erfolg haben. Die Mehrzahl berfelben ſchwankte uns 
fiber und wagte nicht mehr dem König entgegenzutreten, ba ein Gottes⸗ 
gericht für ihn entfchieden hatte. Zu dem Zweilampf Regengerd war 
es zwar nicht gefommen, da er wenige Tage vor der angefegten Frift 
im Wahnſinn ein furchtbares Ende fand; aber auch biefer Tod galt für 
ein Gottesurtheil, und die Kürften erklärten fogar den Reinigungseib, 
zu dem ſich der König erbot, für unnöthig. Die Gewiflen waren ver 
wirrt, bie Intereſſen gefpalten; bie meiften Bürften hätten fi am lieb» 
ſten parteilos gehalten und jede Erklärung jebt vermieden. ber bie 
Sachſen drängten zu einer Entſcheidung, und aud ber König fah, daß 
fie ich nicht mehr verfchieben ließ. 

Wenige Tage nach den Verhandlungen in Korvei mußte bie Haſen⸗ 
burg übergeben werben; fie wurbe in Brand geftedt, der Beſatzung 
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freier Abzug gewährt. Unmittelbar darauf wurde der Spatenberg von 
den Thüringern belagert, bie vorher auch ſchon Volkerode umſchloſſen 
hatten, wo ſich feit längerer Zeit die hochſchwangere Königin aufhielt. 
Auf Bitten des Königs fuchte fie der Abt von Hersfeld aus ber ums 
lagerten Burg nach feinem Klofter zu bringen, und die Thüringer ließen 
dies willig gefchehen. Klar war, eine Burg nad ber anderen mußte 
fallen, wenn ber König nicht zur Hülfe eilte. Kam es ferner zu bem 
Tag von Friglar, fo ftand zu beforgen, baß er zu einer Trennung 
Sachſens und Thüringens vom Reiche führen würde, wenn fi bie an 
deren Fürften, wie bereits zu erwarten war, ihn zu beſchicken weigern 
follten. Der König bot Alles auf, um bdiefen Tag zu bintertreiben und 
zugleich feine Burgen zu retten. Um den 20. Januar, bei ber ftrengften 
Kälte, verließ er mit allen Streitkräften, die er aufbringen Fonnte, 
Worms und nahm feinen Marſch gegen die Sachſen. 


Der König hatte, ald er aufbrach, alle Fürſten des Reihe zur 


Heeredfolge aufgeboten. Biele entzogen ſich feinem Gebot, namentlih | 


die Herzöge, die Erzbifhöfe Anno und Siegfried, bie Biſchöfe von 


Straßburg und Wormd. Aber die Mehrzahl ber geiftlihen Herren | 
folgte ihm doch in das Feld, obſchon großentheild ohne ihre Bafallen. | 


Als er am 27. Januar nad Hersfeld Fam, foll fein Heer etwa ſechs⸗ 
taufend Mann ftarf geweſen fein. Trotz feines haftigen, ganz uner- 
warteten Aufbruchs fand er die Sachſen und Thüringer gerüftet. So» 
bald fie von feinem Vorrüden Kunde erhielten, beſetzten fie die Werra: 
gegenden, um ihm den Eintritt in Thüringen zu verfperren; bier Tager- 


ten fie — vierzigtaufend Mann ftarf, wie man fagte — auf dem rechten 


Werraufer Vacha gegenüber. In hellen Haufen waren die Bauern 
troß der fehneidenden Kälte auf den Ruf bes Adels herbeigeeilt. 
Heintih wollte noch einmal jept den Weg der Unterhandlungen 
betreten. Schon am 26. Januar hatte er den Abt von Hersfeld in 
das feindliche Lager mit der Anfrage vorausgefandt, ob Friedensaner⸗ 
bietungen gehört, koͤnigliche Geſandte freies Geleit erhalten würden. 
Unerwarteter Weife gaben die ſächſiſchen Fürften eine günſtige Antwort: 
niemals würden file Gefandte antaften, deren Perſon ja bei allen Vol: 
fern geheiligt fei; noch jest würden fle gern das Schwert in ber Scheide 
bergen, wenn ihre Beſchwerden Gehör fänden; nur bie Roth habe fie 
sum Kampfe getrieben. Wie es feheint, drang beſonders Dtto von 
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Rorbheim darauf, daß nicht jeder Weg ber Verftändigung abgefchnitten 
märbe. Ob er und feine nächften Anhänger durch Verſprechungen vom 
König gewonnen waren, wie verfichert wird, Täßt fich nicht entfcheiben. 
Seren wir nicht, fo leiteten bie ſächſiſchen Großen beſonders NRüdfichten 
auf die anderen Hürften des Reichs: follten fie völlig von ihnen ſich 
trennen und fich ganz in bie Hände der Bauern geben? Cine Zer- 
jplitterung des Reihe ſchien dann unvermeidlih, und mochten Ieviglich 
provinzielle Interefien das Landvolf beherrichen, über fie hatte Die Idee 
der Reichseinheit doch unfraglich nicht alle Gewalt verloren. 

Dem König Fam die Antwort der ſächſiſchen Fürſten hocherwünſcht, 
da jeine Lage überaus ſchwierig war. In feinem Heere berrfchte 
Mangel; von der Kälte litten die Seinen gewaltig, Die um Heräfelb 
gelegenen Dörfer wurden geplündert, um die nothwenbdigften Lebens⸗ 
bebürfniffe dem Heere zu beichaffen, und der König war außer Stande 
der Verwüſtung zu wehren. Dabei ſtand er in ftäter Gefahr, mit weit 
überlegenen Streitkräften von dem Feinde angegriffen zu werben. Nach— 
dem er Hersfeld verlaffen, lag er in ben legten Tagen bes Januar bei 
Breitenbach an der Fulda, nur wenige Meilen von den Sachſen ent 
fernt. Roc trennte fie die Werra, aber fie trug Eis, ftarf genug, um 
fe ungehindert zu überfchreiten. Schon bereute Heinrih Worms ver« 
laffen und ſich in dieſe Gefahren geftürzt zu haben, zumal er unter den 
Seinen nur geringe Neigung zum Kampfe verfpürte. Sofort fanbte er 
deshalb vier Bifchöfe an die Sacfen; fie follten alles Gute verfprechen 
und Die Bedingungen hören, unter welchen fich die Sachſen unterwerfen 
wollten. 

Die Bedingungen waren hoch geftellt. Die fächfifhen Fuͤrſten vers 
langten Rieberreißung der königlihen Burgen, Gewährleiftung ihrer 
alten Rechte, Ausfchließung der Fremden bei Entfcheidung ihrer Ange 
legenheiten, Rüderftattung der vom Könige eingezogenen Güter, Wieder: 
einfegung Ottos von Nordheim in das Herzogthum Baiern; die Thür 
finger hatten ſich die Befreiung von den Zehnten noch befonderd aus— 
bedungen. Ueberdies wurde Amneftie für Alle gefordert, die in dieſen 
Viren ben König verlaffen und mit den Sachſen verhandelt hatten, 
namentlih auch für Anno, Siegfried und Herzog Rudolf. Es zeigt 
Äh hierin, wie die fächfifchen Kürften die allgemeinen Interefien bes 
Reihe doch auch jetzt noch im Auge behielten. Aber anders als fie 
fühlten die Bauern. Die erneuten Unterhandlungen empsrten fie; auch 
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nicht die höchfigefpannteften Forderungen wären nad ihrem Sinne ger 
weien; fie glaubten ſich von ihren eigenen Fürften Hinter das Licht ges 
führt. Man habe fie zum Kampf entboten, riefen fie tumultuariſch, und 
fie wollten nun Kampf; fie drangen in Otto ben Eöniglihen Namen 
anzunehmen und fle zum Kampf gegen Heinrich zu führen. Aber, wie 
fehr fie ihm beftürmten, fie erreichten Nichts, als daß er und bie anderen 
Fürften dem Abfchluß des Friedens nur geneigter wurden. 

Auch der König wollte Anfangs auf die Bedingungen, welche ge- 
flellt waren, nicht hören. In leidenfchaftlichfer Erregung verwarf er fie 
als feiner unwuͤrdig: lieber würde er unter den ungänftigften Umftänven 
das Glück des Kampfes verfuchen, als fih fo tief bemüthigen. Aber 
er war ber Seinen nicht ſicher; ald er mit dem Heere zur Schlacht 
ausrüden wollte, weigerten fich die Fürften an feiner Seite die Waffen 
zu nehmen, So wurde er in jene harten Bedingungen zu willigen ge- 
zwungen; auf Grund berfelben überließ er feinen Großen den Frieden 
zu ſchließen. Nicht das alfo gefhah, was er und die fächlifchen Bauern 
wollten, fondern was bie Fürſten hüben und drüben verlangten. Funf— 
zehn Biſchöfe und alle weltlichen Großen im Lager bed Königs begaben 
fih zu den fächfifhen Herren und überbrachten bie Einwilligung des 
Könige in deren Forderungen, Sehr begreiflih ift, daß bie fächftfchen 
Fürſten in Diefe erzwungene Einwilligung Mißtrauen febten; es Foftete 
nicht geringe Mühe daſſelbe zu überwinden, und erft dann gaben fie 
nad, als man ihnen zugeftand, daß der König, wenn er feine Ber 
heißungen nicht erfülle, als ein Meineidiger durch Befchluß eines Reichs: 
tags entthront werben folle. Darauf zogen bie Fürften, die bisher gegen 
einander geftanden hatten, vereint nad dem Lager bes Könige, welches 
inzwiſchen nach ©erflungen an der Werra verlegt war. Er empfing bie 
Großen Sachſens und Thüringens ehrenvoll, bot ihnen den Mund zum 
Kufle und beftätigte felbft das Abkommen. So wurde am 2. Februar 
1074 ber Friede zu Gerftungen geſchloſſen, der, fo ungünftig er für ben 
König auch war, doch die Kraft des fächfifchen Aufftandes brach und 
Sachſen dem Reiche erhielt. Der Sriglarer Tag war vereitelt. 

Der König entließ fein Heer, nachdem er die Treue ber Treuen 
reihlih belohnt, Er felbft begab fih nah Goslar, um für die Aus⸗ 
führung des Friedens Sorge zu tragen und in Sachſen wieber bie 
föniglihe Autorität zu zeigen. Inzwifchen gebar bie Königin im Kloſter 
Hersfeld am 12, Februar einen Sohn. So fhwädhli war das Kind, 
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daß man bie Taufe beeilte; fie erfolgte am dritten Tage nach ber Ger 
burt. Der Abt und die Mönche waren bie Taufjeugen, ber Täufer ber 
von ben Wenden aus feinem Sprengel vertriebene Bifhof Ezzo von 
Oldenburg. Konrad wurde ber Knabe nach feinem Großvater genannt; 
ein längeres Leben, als man erwartet hatte, war ihm beſchieden, aber 
bie glüdlichen Tage Kaifer Konrads hat er nicht gefehen. 


Des Königs Erhebung. 


Seit der König beim erflen Drohen des Aufftands Goslar vers 
laſſen hatte, waren fieben Donate verfloffen: welche Fülle von Demüthi- 
gungen war feitbem über ihn, den Sohn bes mädhtigften Kaifers, ges 
fommen! Wie der Sturm eine Welle bed Meered ber anderen zujagt, 
und jede nur fchredbarer und tüdifcher auffteigt, fo war Leib über Leid 
auf ihn eingeftürmt und hatte ihn in immer finfterer Geftalt umdrängt. 
Kit allein das Maß der Gewalt war ihm beftritten, auch feine Ehre 
md feinen Chriftennamen hatte man angetaftet; bald war bie Einheit 
feines Reichs, bald feine Krone felbft in Frage geftellt worden. Unb 
nit fo fehr die offenen Waffen feiner Feinde hatte er zu fürchten, als 
bie Treulofigkeit an feiner Seite, ald ben heimlichen Berrath der erften 
Fürften des Reiche. 

Selten find Könige eines großen Reichs in Hälfloferer Lage ges 
weien, als biefer junge Heinrich. Nur Unverzagtheit und Klugheit 
fonnten ihn retten, und beide Tugenden hatte er in biefen Wirren in 
hohem Maße bewährt. So vereitelte er die Tage von Mainz und Fritz⸗ 
far, wo man über ihn zu Gericht fiben und über fein Reich verfügen 
wollte. Aber befienungeachtet war das Enbergebniß in dem Frieden zu 
Gerſtungen eine Niederlage für ibn; er mußte fih in den Willen ber 
Fürflen fügen. Diefer Friede fchien einer ber glänzendften Triumphe, 
welche noch je das beutfche Fürftenthum bavongetragen ; gegen den König, 
wie gegen das Volk hatte es ihn burchgefegt und fich felbft zum Güter 
bed Bertrags beftellt. | 

War aber biefer Sieg zu behaupten, ber Vertrag durchzuführen? 
Große Schwierigkeiten zeigten fi fofort, und nicht der König allein 
war es, welcher fie verurfachte. Nicht alle Fuͤrſten hatten zu bemjelben 
mitgewirkt, namentlich nicht bie oberbeutfchen Herzöge, und nicht von 
fem war e8 ihnen genug, daß ihnen Amneflie für ihre Vergehen gegen 
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den König zugeftanden wurde. Was follten diefe Herzöge vor Allem 
dazu fagen, daß fih Dtto von Nordheim das Herzogthum Baiern bes 
dungen hatte? Wahrlich nicht deshalb hatten fie Magnus wieder zu Dem 
Erbe feiner Ahnen verholfen, um Welf, ber ftetö zu ihnen gehalten und 
mit dem namentlich Herzog Rubolf in der nädften Verbindung fand, 
einem Sachſen zu opfern! Hatten die Sachſen ihre Stammesinterefien 


in den Vordergrund geftellt, fo begannen auch die Oberdeutſchen ihre 


Bortheile zu erwägen. Und wie hätte ferner Erzbifhof Siegfried ein 
Abkommen billigen Fönnen, welches ihn abermald um bie thüringifchen 
Zehnten brachte? Endlich und vor Allem war felbft in Sachen ber Friede 
feineswegs Allen genehm; ben Bauern war er fo gut wie bem Könige 
abgerungen, und fie zeigten bald genug, wie wenig fie fih an ihn ge- 
bunden hielten. 

Sobald der König in Goslar erfihienen war, hatte er Befehl er; 
lafien, daß fofort feine Burgen frei zu geben feien, die Beſatzungen 
follten fih aller Yeindfeligfeiten gegen die ummohnenden Bauern ent» 
halten, doch erft nah Erfchöpfung ber letzten Vorräthe abziehen; bie 
Zerftörung der Burgen follte dann den Bauern überlaffen werden, nicht 
den ſaͤchſiſchen Hürften, in deren Hand er feine Feſten um feinen Preis 
geben wollte. Offenbar wollte ber König dur dieſe Maßregel nur 
Zeit gewinnen, aber bie ſächſiſchen Fürſten willigten ein, da ohnehin bie 
Abtragung der Burgen ihnen weniger am Herzen lag, ald ben Bauern. 
Bor Allem war Dtto von Nordheim mehr auf die Einſetzung in fein 
altes Herzogthum bedacht, ale auf die Abftellung der Befchiwerden bes 
Landvolks. Als dann ber König auf die Harzburg fam, bier die mu- 
tbigen Reden feiner jungen Ritter hörte und die Beweiſe ihrer tapferen 
Thaten fah, wurde das Herz ihm ſchwerer und ſchwerer, wenn er an 
die Zerftörung der Burgen gedachte, und doch begann das Volk fie 
immer dringender zu verlangen. Er bat endlich die fächfifchen Kürften 
zu genehmigen, baß die Ausführung ber Friedensbebingungen bis zu 
einem Reichötage verfchoben bliebe; dort möchten die Fürften in ihrer 
Gefammtheit entfheiden, wie fie am heilfamften für das Reich zu bes 
werffielligen fei. Er rechnete offenbar auf bie Mißſtimmung der Ober- 
deutfchen über den Gerftunger Frieden; benn fchon warfen biefe ben 
Sachſen unzweibeutig Verrath am Reiche vor. Dennoch gaben aud 
diesmal die fächfifchen Herren nad, und alle Großen des Reihe wur- 
den zum 10, März nad Goslar beſchieden. 
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Aber die ſächſiſchen uud thüringifhen Bauern verlangten nur um 
jo ſtuͤrmiſcher jetzt das Einreißen ber Burgen, vor Allem der Harzburg, 
und ließen fi) von ihren Fürften faum noch zurüdhalten. Diefe riethen 
dem König Einem von ihnen die Harburg zu übergeben, die fich fo 
vielleicht erhalten ließe, doch war hierzu der König am wenigften zu ber 
wegen. Als nun am 10. März die Fürften bes Reihe nicht zu Gos⸗ 
lar erſchienen — man ſcheint ihr Ausbleiben einer Veranftaltung bes 
Königs zugefchrieben zu haben —, brach ber lange drohende Sturm ber 

aſſen aufs Neue mit aller Gewalt 108. Die Bauern eilten zu ben 
Waffen und mahnten bie Fürften an bie ihnen befchworene Treue. 
Riemand Fonnte der entfeflelten Volkswuth mehr wehren, am wenigften 
die alten Führer des Aufſtands. In hellen Haufen, von ben Fürften 
jelbft geführt, rüdte das Bolf vor Goslar und forderte ben Ruin der 
Burgen; der König war jede andere Forderung zu erfüllen bereit, biefe 
wied er zurüd und berief fih auf die Entſcheidung eines Reichstags. 
Da drang am 12. März das Volk gegen die Pfalz vor; es wollte von 
feiner Berhandlung mehr hören und war entſchloſſen Heinrich für immer 
abzufagen und fih einen eigenen König zu wählen, ber es zum Kampfe führe. 

In diefem entfcheidbenden Augenblice beſchworen die nächften Freunde 
ben König nachzugeben; felbft Liemar von Bremen ließ es mit den Bi- 
ihöfen von Naumburg und Osnabrück, die fo viel um feinetwillen er- 
duldet hatten, an eindringlichen Bitten nicht fehlen. Der König hörte 
endlich auf fie und trat mit den fächfifchen Fürſten aufs Neue in Unter- 
handlung. Er erbot fidh fofort Die Burgen abtragen zu laffen, verlangte 
aber zugleih, daß auch die Burgen ber fächfifhen und thüringiichen 
Großen, fo weit fie bei feinen Zeiten gebaut, gebrochen werben follten. 
Dito von Norbheim, ber die Rüdgabe Baiernd nachdruͤcklich forderte, 
verfpracd er binnen Sahresfrift nach der Entfcheidung der Fürſten gerecht 
zu werben ; dagegen beanfpruchte er bie Rüdgabe aller Föniglichen Güter, 
in deren Beſitz fich die fächflfchen Großen gefegt hatten. Im Uebrigen 
verklieb es bei den Beflimmungen bed Gerftunger Friedens. Dieſes 
Abkommen befriedigte bie Bauern. Ihnen fam Alles darauf an, bie 
töniglihen Burgen in Schutthaufen verwandelt zu fehen; fielen auch 
die abligen Burgen zugleich, fo war es für fie nur ein Gewinn mehr. 
In der That hatten fie vor Allem bei ber neuen Wendung der Dinge 
gewonnen; bem fächfifchen Adel legte fie nur Opfer auf, bie er aber, in 
die Gewalt ber Menge gegeben, bringen und ertragen mußte. 


— 
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Run begann das Werk der Zerftörung Die Mauern ber Harz- 
burg wurden eingeriffen, bie Wälle abgetragen, bie Gräben verſchüttet; 
nur bie kirchlichen Gebäude blieben unberührt, ber Münfter und bie für 


das Domberrnftift beflimmten Baulichfeiten. Der Spatenberg und Die 
übrigen Königlihen Burgen wurden bis auf den Orund zerftört. Die 
fächfifchen Fürften erboten ſich die Abtragung zu übernehmen, aber ber 


König übertrug fie feinen Rittern, bie fie mit Hülfe ber Bauern aus: 
führten. Ebenfo fielen auch bie in ben legten zwanzig Jahren gebauten 
Burgen des Adels bis auf einzelne, deren Kortbeftand ber König aus⸗ 
brücdlich geftattete. Zugleich durchzogen Fönigliche Geſandte das Land, 
um dem entfremdeten Krongute nachzuſpuͤren, und ruhten nicht eher, als 
bis fie Alles herbeigebracht hatten. ’ 

Noch war man mit biefen Dingen befchäftigt, als der König Sach⸗ 
fen verließ. Mit ben bitterften Gefühlen fchied er aus ben Gegenden, 
in denen er den größten Theil feiner Jugend verlebt hatte. Wie tief er 
das troßige Bauernvolf haßte, ein viel tieferer Ingrimm regte fich in 
ihm gegen dieſe fächfifchen Bürften, deren Treulofigfeit nur ihrer Hab» 
gier gleich zu Foımmen ſchien. Als er den fächfifhen Boden verließ, fol 
er gefagt haben, niemals werde er zurüdtehren, wenn nicht mit folder 
Macht, dag er in dem Lande frei nah feinem Willen ſchalten Eönne. 
Am 22. März war er in Friklar und nahm dann den Weg nach dem 
treuen Worms, wo er fih während: der Faftenzeit aufhielt. Kaum war 
er bier angelangt, fo erhielt er Nachricht, wie die fächfifchen Bauern 
ben Frieden auf das Yreventlichfte verlegt hatten; fie waren zu einer 
hat geſchritten, welche ben König im tiefften Grunde des Herzens ver- 
wundete und die er nimmermehr ungeräcdht laflen konnte. 

So lange no ein Stein auf dem anberen oben in der Harzburg 
blieb, hatte e8 bem Volke im Thale nicht Ruhe gelaflen; Nichts fchien 
ihm erreicht, wenn bort oben nicht Alles dem Erdboden glei gemacht 
würde. Beſonders peinigte ber Anblid des Münfters und ber anderen 
firchlihden Gebäube das Landvolf der Umgegend, beffen Aeder von ben 
Harzburgern fo oft verwüftet waren; zu ben Domberren, meinte es, 
wäürben fi dort doch bald mieder die raubluftigen Ritteröleute gefellen. 
So geſchah es, daß ſchon am dritten Tage nach ber Abreife des Königs 
von Goslar Bauern in hellen Haufen ben Berg hinauf flürmten und 
Alles bis auf den Grund oben zerftörten. Sie raubten, was fie an 
Werth vorfanden; auch ein Theil des Föniglihen Schatzes, ber zurüd: 
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gelaffen war, fiel in ihre Hände. Der Münfter, ein praͤchtiger Bau, 
aber zu größerer Befchleunigung der Arbeit meift aus Holz aufgeführt, 
wurde in Brand geftedt, die Altäre zerfihlagen, die Reliquien ber Hei⸗ 
ligen aus ihren Schreinen gerifien und bie heiligen Gefäße geraubt, 
Selbſt die Gräber ber Todten ſchonte man nicht; man erbrad fie und 
riß die modernden Gebeine hervor. Mit welchen Gefühlen mußte es 
der König vernehmen, daß Bauernhände an ben legten Reften feines 
Sohnes und feines Bruders gefrevelt hatten, daß dort, wo feine ftolze 
Harzburg geftanden und er felbft fo oft verweilt hatte, Alles nun dem 
nadten Boden gleich gemacht war. Nur mit Mühe hatte der Abt eines 
benachbarten Kloſters einige Reliquien und Todtengebeine gefammelt und 
in feine Kirche übertragen. 

Die Bauern frohlodten, ald die letzten Reſte ber Harzburg vom 
Erdboden verſchwunden waren; jegt erft glaubten fie Die alte Freiheit 
Sachſens gefihert. Andere Gefühle bewegten bie Fürften bes Landes: 
fe begriffen fofort, baß ber Friede, der von der Zerftörung der Burgen, 
doch nicht ber Kirchen handelte, die Abtragung ber Burgen dem Könige, 
niht den Bauern anheimgab, freventlich verlegt fei und dieſer Friedens⸗ 
bruch das ſchwerſte Unheil auch über fie zu bringen drohe. Die Geſin⸗ 
nung ded Königs gegen fie Fannten fie nur zu gut und wußten zugleich, 
wie wenig fie der Mehrzahl der oberbeutfchen Fürften noch trauen durften, 
Eie ſchickten deshalb fofort Gefandte an ben König, lehnten alle Mits 
ſchuld an den lebten traurigen Borgängen ab, beren Urheber fie zur 
Verantwortung gezogen hätten, unb verſprachen ihre eigene Unſchuld vor 
den Fürften des Reichs zu erhärten. Sie ſprachen bie Wahrheit, aber 
der König glaubte weder an ihre Unfchuld, noch war er geneigt ihre 
Rechtfertigung anzunehmen. „Da mir die Orbnungen des Reiche,” 
fagte er, „feinen Schuß gegen ben Trog der Sachſen gewähren, ba mir 
meine Bafallen nicht Beiftand leihen, um bie Treulofen mit dem Schwert 
in züchtigen, nehme ich nothgebrungen meine Zuflucht zu ben Gefegen 
der Kirche; Gottes Beiftand rufe ih an, ba mich jede menfchliche Hülfe 
verläßt." Er fandte Botſchaft nach Rom und bat Papft Gregor um 
Beiſtand gegen das tempeljchänderifche und kirchenraͤuberiſche Volk ber 
Sadfen. 

Wir wiſſen, wie die Sachſen einft entehrende Kirchenftrafen über 
dem König bringen wollten, um ihm das Reich zu entziehen. Als fie 
bei Erzbiſchof Siegfried diefen Zweck nicht erreichten, hatten fie fich gleich 
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nah dem Würzburger Pertrage unmittelbar an ben Papſt gewendet. 
Sie werben in Rom biefelben Anfchuldigungen gegen den Lebenswanbel 
des Königs haben laut werben lafien, bie fie vor ben beutfchen Biſchöfen 
erhoben, aber fie hatten auch in Rom nicht Gehör gefunden. Der Papft 
hatte vielmehr die Stellung eines unparteiifhen Richters zu behaupten 
gefucht und bie Sachſen wie den König die Waffen nieberzulegen auf 
gefordert, biß feine Legaten in Deutſchland zur Herftelung des Friedens 
erfepienen; do war fein Wort damals gerade von den Sachſen am wer 
nigften beachtet worden, und jegt hatten fie felbft eine That begangen, 
bie alle kirchlichen Autoritäten gegen fie aufrufen mußte, alle religiöfen 
Vorſtellungen der Zeit verlegte. Was Wunder alfo, daß ber König 
nun gegen ſie die Waffen fehrte, die fie vorher gegen ihn gerichtet 
hatten und die einmal den Zeitgenofien bie fchärfften fchienen! Wenn 
er aber Rom gegen feine Feinde aufrief, betrat er mindeſtens nicht 
ben Weg der Berbächtigung, fondern berief fih auf offenfundige That—⸗ 
ſachen. 

Leicht begreift ſich jetzt, weshalb die päpftlichen Legaten, als fie 
im April 1074 vor dem König erjchienen, ihn fo fügfam fanden *). 
Zwar hatten biefe Legaten, die nach ber Nachricht von dem Gerftunger 
Frieden und vor der Kunde von feiner Verlegung Rom verlaffen batten, 
feinen befonbderen Auftrag bes Papfles über die Ordnung der fächfifchen 
Wirren, aber in welchem Lichte ihnen biefelben erfchienen, mußte bem 
Könige nichtsdeftominder von der größten Bedeutung fein. Wie bie 
Anflagen Heinrihe in Rom aufgenommen wurden, wie bie Legaten bie 
beutichen Zuftände bort barftellten, ift nicht überliefert; doch fleht minde- 
ſtens feft, daß fich zunächft Gregor der Sachſen in feiner Weife annahm, 


daß er fie vielmehr dem Zorne bed Könige preisgab. Als Bifchof 


Burhard von Halberftadt feine befondere Ergebenheit gegen bie 
römifhe Kirhe damals an den Tag legte, nahn der Papft zwar 
bieje Huldigung willig an, gab aber deutlich genug zu verfiehen, daß 
ihm ganz Anderes am Herzen liege, als die Sntereffen ber fächfifchen 
Herren. 

Ob dem fo war, ließ fih Gregor zu Kirchenftrafen gegen bie 
Sachſen mit Nichten beflimmen. So weit ging feine Dienftwilligfeit 
gegen den König nicht, daß er den Bannftrahl gegen deſſen rebellifche 


*) Bergl. oben &. 260, 
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Unterthanen gefhleudert hätte. Es ift auffällig genug, baß fih zur 
Züchtigung des begangenen Kirchenfrevels die deutfchen Fürſten weit ent» 
(hloffener zeigten, ald ber Papft, daß fie willig nun dem Könige Hanb 
und Schwert gegen bie Sachſen boten, mit benen fie zuvor wider ihn 
confpirirt hatten. Erzbifhof Siegfried, bie Herzöge Rudolf, Berthold, 
Welf und Gottfried hatten zwar ben Gerflunger Frieden ohne Frage 
von Anfang an offen mißbilligt, und ber Bruch befielben war ihnen 
überaus willfommen, aber unerwartet war doch wohl bem Könige felbft, 
wie fie jegt eben fo gefliffentlich den Hof ſuchten, als fie ihn fonft mieben. 
Niemand war abermald bdienfteifriger, als Erzbifhof Siegfried. Er, 
Herzog Berthold von Kärnthen und viele andere dem Könige überaus 
verdächtige Yürften erſchienen bereits Oftern 1074 am Hofe, wo fte 
einen gnädigen Empfang fanden, und felbft Herzog Rudolf ftellte fich 
bald wieder ein, nachdem ihm, wie es ſcheint, Die Kaiferin Agnes bie 
Wege geebnet hatte. Der König ſah fih von Neuem von ben Für- 
ften des Reichs umgeben; nur die Sachſen durften fi nicht nahen und 
nahmen mit Schreden wahr, wie Heinrih von Tag zu Tag neue Kräfte 
gewann. 

In die bedenklichſte Stellung gerieth damals. Erzbifchof Anno. Wie 
er au über den Frieden und befien Bruch benfen mochte, er ftand mit 
den Führern bes ſächſiſchen Aufftands in zu nahen Beziehungen, ale 
daß er ohne Gefahr an den Hof hätte zurüdfehren können. Aber felbft 
in Köln war er feines Lebens nicht fiher. Er, der fo oft feine Stimme 
für die Freiheit erhoben hafte, galt den Kölnern als ein Tyrann, und 
fe dachten, feit die Wormfer ihren Biſchof verjagt und die Stadt dem 
Könige übergeben hatten, nur daran, wie auch fie ſich ihres firengen 
Sebieterd entledigen und Heinrich unterwerfen könnten. Indem bie fächs 
fühen Bauern gegen ihren König die Waffen ergriffen, erhoben fich 
die rheinifchen Bürgerfchaften für ihn. Es war das erfle Zeichen, daß 
das deutſche Bürgerthum einen eigenen Antheil an den allgemeinen Ans 
gelegenheiten bes Vaterlands nahm. 

Gleich nah Oftern 1074 brad in Köln der offene Aufftand gegen 
Anno aus. Die Beranlafiung gab, daß die Leute des Erzbiſchofs das 
Schiff eines reihen Kaufmanns für ben Dienft ihres Herrn beanfpruch- 
ten, der auf bemfelben Bifchof Friedrich von Münfter, feinen Gaft, über 
den Rhein führen lafien wollte. Der Sohn jened Kaufmanns, ein 
handfeſter, herzhafter, in ber Stadt fehr beliebter Jungling, trat mit 
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Keckheit den Leuten Annos entgegen, fammelte ſchnell eine Zahl rüftiger 
Genoſſen und jagte nicht nur biefe Leute, fondern auch den herbeieilen- 
den Stadtvogt mit feinen Schergen in bie Flucht. Der Erzbiſchof war 
Feuer und Flamme; nach feiner Art brach er in die furchtbarſten Ver⸗ 
wünfhungen aus und drohte den verwegenen Burſchen mit ftrenger 
Züchtigung. Gerade biefe Drohungen gaben bem Aufftand erſt Bedeu⸗ 
tung. Die Bürger zufammt verſchwuren fih nun gegen ben Erzbiſchof 
und fiellten jenen Süngling an ihre Spitze, ber ſchon fo entichiedene 
Beweiſe feines Haffes gegen den Erzbifhof und feines Muthes gegeben 
hatte. Ihnen fand das Beifpiel ber Wormfer vor Augen, doch wollten 
fie den Erzbiſchof nicht verjagen, fondern ſich feiner Perfon bemädptigen, 
um ihn zu tödten. Am Nachmittage des 23. April überfielen fie bie 
erzbifhöflihe Pfalz, ald Anno dort eben mit Biſchof Friedrich beim Mahle 
ſaß. Die Pfalz wurde geplündert und ein Mann erſchlagen, den man 
für Anno hielt. Den Erzbiſchof fand man nicht; er war in dem Ge⸗ 
tümmel entfommen und hatte fi nad dem Dom geflüchtet, deſſen Pfor⸗ 
ten er fogleich fchließen ließ. Die Verſchworenen ftürmten nun nad 
ben Dom; aber auch bier entrann Anno noch rechtzeitig und flüchtete 
fih aus Köln durch eine Heine Pforte, die erfi vor wenigen Tagen in 
bie Stadtmauer gebrochen war. inige Pferde wurden fehnell herbei- 
gefhafft, und unter dem Schutz ber Nacht gelangte er mit einigen Be- 
gleitern ungefährdet nach Neuß. 

Sobald die Kölner der Flucht bes Erzbifchofs ſicher waren, wanbten 
fie alle ihre Gebanfen auf die Bertheidigung der Stadt. Denn baran 
jweifelten fie feinen Augenblid, daß Anno alsbald mit Heeresmacht ges 
gen fie anziehen würbe, In der That erfchien er ſchon am vierten Tage 
nad jeiner Vertreibung wieder vor den Mauern, von einem ftattlichen 
Ritterheere begleitet, zu bem er Alles bis fünf Meilen in ber Runde 
aufgeboten hatte. Da fank den Städtern, fo tapfer fte bisher bei ben 
Bechern geredet hatten, gewaltig der Muth. Sie hatten zum König 
eiligft um Hülfe gefandt, aber der König war weit und die Gefahr 
nahe. Mit ihren eigenen Streitkräften fonnten fie Annos Heer nit 
begegnen, zumal in ber Stabt keineswegs Ordnung herrſchte. Der 
Poͤbel hatte fih, des ſtrengen Herrn entledigt, viele und arge Gewalt 
thätigfeiten erlaubt, Längft waren den Kölnern bie Moͤnche von S. Pan⸗ 
taleon zuwider, denen Anno nach Vertreibung der alten Benebictiner 
eluniacenfifhe Ordnungen gegeben hatte; es fehlte nicht viel, daß biefe 
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ſämmtlich als Opfer ber empörten Menge fielen. So verzagt war in 
dolge ber gewaltfamen Erhebung des Wöbeld die Bürgerfchaft, daß fle 
jeden Widerſtand gegen Anno alsbald aufgab und ihm Unterwerfung 
verſprach; fie erflärte alle Strafen auf filh nehmen zu wollen, mwofern er 
nur Riemandem an den Hals ginge. Anno verhie Milde walten zu 
lafien, und die Bürgerfchaft erfchien barfuß und in härenen Kleidern 
vor ihm zu ©. Georg, wo er vor den Mauern der Stabt an biefem 
Tage Mefle hielt. So groß war aber bie Erbitterung ber Ritter 
gegen die Städter, daß er dieſe nur mit Mühe vor rohen Gewaltthaten 
(hügte und das Heer noch am felbigen Tage, ehe er Köln felbft betrat, 
aus Furcht vor einer argen Verwüſtung der Stadt entließ, Nur feine 
unmittelbaren Mannen behielt er bei fih, um mit ihnen am folgenden 
Sage, nachdem er zu S. Gereon vor den Mauern übernachtet, den Ein- 
iug zu halten, 

Der Einzug fand ſtatt, doch bemerkte Anno fogleih, daß die Wis 
derfeglichfeit der Kölner mit Nichten gebrochen war. Unmittelbar nad 
keinem @inzuge hatte er beim Dome ein großes Gericht über die auf- 
kindigen Bürger halten wollen und fie dorthin beſchieden; aber Ries 
mand erfchien, und er erfuhr, daß in der Nacht zuvor ſechshundert ber 
teihften Kaufleute die Stadt verlafien hatten. Auch am zweiten und 
dritten Tage ftellte ſich Niemand vor Annos Richterſtuhl. Ein entjeg- 
liches Strafgericht wurde nun, um ber Kölner Trog zu flrafen, über 
die Stadt verhängt; die Dannen des Erzbiſchofs brachen in bie Häufer 
ter Bürger, mordeten, plünderten und fättigten vollauf ihre Wuth. Was 
ſchuldig ſchien und nicht gleich hingewuͤrgt wurbe, flug man in Feſſeln 
und bewahrte es zu graufamer oder fchimpfliher Beitrafung auf. So 
wurde jener Jüngling, ber Leiter des Aufftands, nebſt mehreren feiner 
Genofien geblendet, Andere wurden geichoren und mit Ruthen gepeitfcht. 
Ale Bürger ohne Unterſchied erlitten ſchwere DBermögensftrafen und 
mußten dem Erzbifchof einen Eid leiften, daß fie die Stadt für ihn gegen 
Adermann vertheidigen und die flüchtigen Bürger, bis fie ihm Genugs 
thuung geleiflet, als erklärte Keinde der Stadt behandeln würden. Die 
Blüchtlinge zeigten unter foldhen Umftänden wenig Reigung zurädzufehren; 
fe zetſtreuten fih durch das Trierifche und die mittelrheinifchen Gegen⸗ 
den. Auch Hier verfolgte fie Anno, Als die päpftlihen Legaten nad 
Kötn kamen, fprach er in ihrer Gegenwart den Bann über bie Rebellen 
aus und forderte dann ben Erzbifhof Udo von Trier brief auf, fie 

Sieſebrecht, Kaiſerzeit. M. Ste Aufl. 
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ans feinem Sprengel zu vertreiben, damit die verberblie Gefinnung 
biefer Leute nicht wie ber Krebs weiter um fih frefie und and die 
Trierer anftede. 

Anno hatte über bie Kölner geflegt, aber von feinem Siege blieben 
traurige Spuren in ber Stadt zurüd. Köln, bisher nah Mainz bie 
volfreichfte unter den Rheinftädten, fchien wie veröbet, faum ein Schatten 
feiner ſelbſt. Die Schuld alles Unglüdd wälzten die Bürger natürlid 
auf den Erzbiſchof: wie hätten fie auch glauben mögen, daß ohne fein 
Wiffen und Willen jenes Blutbad bereitet fei, mochten er und Andere 
immerhin gefliffentlih diefe Meinung zu verbreiten fuhen? Bon ben 
Bürgern feiner Stadt gehaßt, durch die Verbindungen mit den Sachſen 
dem König verdädtig, ohne Unfehen bei ben Fürſten, die ſich mieber 
dem König zumandten, hatte der alte Anno faf nirgends trog feines 
Sieges eine zuverläffitge Sıüge, und allgemein fühlte man, wie gefähr- 
bet die Macht dieſes Mannes fei, der einft über das Reich und bie 
Kirche verfügt hatte. In folder Noth, wollte man wiflen, fei er mit 
König Wilhelm von England, den er fi früher verpflichtet hatte, in 
Unterhandlungen getreten und habe ihn aufgefordert fi Unter⸗Loth⸗ 
ringens und der Kaiſerſtadt Aachen zu bemächtigen, er babe, mit anderen 
Worten, dem Engländer Hoffnungen auf die deutfhe Krone gemacht 
Das Gerücht, fo wunderbar e8 war, Fonnte um fo eher Glauben finden, 
ale Wilhelm bereits feit längerer Zeit an der flandrifhen Sade einen 
febhaften und kaum uneigennügigen Antheil nahm. In der That war 
bie Meinung von Annos Berrath fo allgemein verbreitet, daß der König, 
eben damald zu Regensburg mit Vorbereitungen zu einem Ungarn: 
friege befchäftigt, eiligft Baiern verließ und feinen Weg nad bem Rheine 
nahm. 

Der König feierte das Pfingftfeft (8. Juni) zu Mainz, wo fih 
Erzbiſchof Siegfried ihn auf das Prächtigfte zu bewirthen beeiferte. 
Als Anno von der Anwefenheit des Könige in Mainz erfuhr, beeilte 
er fih Boten zu ihm zu fenden, um ſich gegen bie Befchuldigungen zu 
rechtfertigen, welche man gegen ihn erhob. Niemals, ließ er melden, 
werde er das Vaterland einem Fremden verrathen, um eine perjönliche 
Beleidigung zu rächen; fein ganzes Leben müfle ihn gegen folden Ber: 
dacht ſchuͤtzen. Er bat vor dem Könige perfönlich erfcheinen zu bürfen, 
and dieſe Bitte wurde ihm gern gewährt. Am 1. Juli traf er mit dem 
König in Andernach zufammen und reinigte flh von ber Befhuldigung 
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des Landesverraths durch einen Eid; über die anderen Vergehen, welche 
ihm zur Laſt gelegt wurden, wollte ber König felbft den Schleier ber 
Bergefienheit gebreitet wiflen. Heinrich begab fih darauf nah Köln 
und faß hier am zweiten Tag nad feiner Anfunft zu Gericht. Aber⸗ 
mald wurden bier viele Anflagen gegen Anno erhoben, aber fie fanden 
beim Könige weniger Gehör, ald die Vertheidigung des Erzbiſchofs. 
Dog verlangte Heinrich von ihm, daß er die Ercommunicirten vom 
Banne löfe und den Kölnern Amneftie ertheile, außerdem ſechs feiner 
Bajalen ihm als Unterpfand der Treue ſtelle. Noch vor Kurzem hatte 
der König Amneftie den Yürften gewähren müflen, noch war fein Jahr 
verfirichen, daß Anno felbft ihn zur Stellung von Geifeln nöthigen 
wollte; jegt fehienen Anno ſolche Forderungen, von dem König an ihn 
geſtellt, unerbört, und hartnädig verweigerte er ihre Erfüllung Es 
tom zu ben heftigſten Auftritten, doch gab endlich der König nad. 
licher, fagte er, werde er in Wohlthaten mit bem Erzbiſchof wetteifern, 
als ihm Boͤſes mit Böfem vergelten; wolle derfelbe fich fortan treu und 
ergeben zeigen, fo folle er ben erſten Play unter feinen Freunden ein- 
nehmen. Offenbar lag dem König Alles daran, Anno auf feine Eeite 
wu ziehen und befien Interefle von dem ber Sachſen zu trennen. Wider⸗ 
Arebend genug mochte Anno die Milde des jungen Königs über fid 
walten laſſen, aber fein ftarrer Sinn mußte ihr endlich weichen. Eie 
ſchieden dem Anſcheine nad verföhnt. 

Bon Köln begab fi der König nah Aachen, um biefe Stadt und 
die Weſtgrenze des Reihe gegen einen Angriff vom Welten zu fichern. 
Mochte der Verdacht gegen Anno unbegründet fein, nur zu ſehr war 
in befürhten, daß die Könige von Frankreich und England die Wirren 
des Reichs für ihre Abfichten benugen fönnten. Beſonders ſcheint Die 
Bemahung der Weftgrenze Herzog Gottfried übertragen zu fein, deſſen 
Verhaͤlmiß zum König ein immer innigeres wurde. Dieſer treffliche 
Fürft fhien eine ähnliche Stellung zu Heinrich gewinnen zu follen, wie 
inf fein Großvater Gozelo zu Kaifer Konrad I. Der König verlich 
bald darauf Lothringen; er wurde nach dem Oſten gerufen, wo ein Strieg 
feiner harrte, bei dem es ſich eben fo fehr um die Ehre feines Hauſes, 
wie um die Macht des Reiches handelte. 

Daß ber Krieg gegen Boleſlaw von Polen im vorigen Jahr uns 
blieben war, hatte unmittelbar feine Rüdwirfung auch auf Ungarn 
geübt. Geiſa und Ladiſlaw hatten, im Bunde mit Pa Polen, bie 
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Waffen gegen ihren Better König Ealomo erhoben, den Lehndmann 
und Schwager des deutſchen Herrſchers. Salomo, ber gegen Äußere 
Feinde fih rührig genug bewieſen, war einem inneren Kriege nicht ger 
wachen, in dem alle Gefühle der Magyaren feine Vettern unterftüßten. 
In offener Feldfcplaht überwunden, mußte er mit feiner Gemahlin an 
die deutfche ©renze fluͤchten. Kaum wird es feiner und Sophiens be: 
weglicher Bitten bedurft haben, um Heinrih zur Hülfsleiftung zu be 
wegen; ſchon im Juni wollte dieſer nach ber ungarifhen Grenze auf- 
brechen, als ihn die Vorgänge in Köln nad) dem Rhein riefen. Kaum 
aber Eehrte er aus Lothringen nad Worms zurüd, fo ereilten ihn neue 
und bringendere Hülfegefuhe Salomos, der ihm nicht allein Tribut, 
fondern aud die Abtretung von ſechs ber fefteflen Grenzburgen Un: 
garns verfpradh. Sole Berfpredungen, für deren Einhaltung Salomo 
ſogleich zwölf Geifeln ftellte, Fonnten Heinrih nur erwünſcht fein, doch 
hatte er noch andere und ftärfere Beweggründe in die ungariſchen An- 
gelegenheiten einzugreifen; ſchien doch dad ganze Refultat des glüds 


lichen Feldzugs vom Jahre 1063 vernichtet und der Einfluß des beut: | 


ſchen Reichs im Oſten gebrochen, während bie polnifhe Macht bier 
aufs Neue breiten Raum gewann. 

Ohne Verzug bot Heinrih das Neichäheer gegen Ungarn auf. 
Es war bei den Zerwürfnifien ber Zeit nicht zu erwarten, daß bie 
Großen jegt mit derfelben Willigfeit gegen die Ungarn bie Waffen er- 
greifen würden, wie vor elf Jahren, und Heinrich hatte allen Grund, 
feinen Zwang gegen bie Bürften zu üben. Der Waffenruf des Könige 
verhallte deshalb fat ungehört. Dennoch brach er mit einem KHeere, 
welches aber faft nur aus niederen, in feinem befonderen Dienſt ſtehen⸗ 
ben Mannen befand, um die Mitte des Auguft von Mainz auf und 
erreichte bald die ungariſche Grenze, wo fich baierifche und böhmiſche 
Hülfsvölter ihm anfdloffen. Auf dem rechten Donauufer rüdte das 
Heer, von Salomo begleitet, bis in bie Gegend von Waitzen ver. 
Man fand hier Alles vermwüftet, während Geifa mit feinem ganzen 
Heere auf der nahen Donauinfel eine unangreifbare Stellung genom- 
men hatte. Hungersnoth und Krankheit brachen in Heinrichs Heere 
aus; auch er felbft fcheint erkrankt zu fein. Nach kurzer Zeit trat er 
beshalb mit feinen Mannen über Prefburg den Rüdweg an, ließ aber 
Salomo mit den baierifhen und böhmiſchen Truppen zurüd. Um ben 
1. October traf er, von feiner Schwefter Sophia begleitet, wieder in 
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Worms ein. Aber auch vom SKriegsfhauplag entfernt, folgte er mit 
Aufmerkſamkeit den ungarifhen Angelegenheiten, bie ſich freilich für Sa- 
lomo übler und übler geftalteten. In einer blutigen Schlacht völlig 
geihlagen, mußte er fi über bie Donau nah Wiefelburg flüchten; 
diefe Hefte gehörte zu ben Grenzburgen, weldhe er den Deutfchen übers 
geben hatte. Gegen Ende des November befuchte Heinrich noch eins 
mal bie füböflihen Marfen bed Reihe, um biefe und die anderen 
Grenzfehen gegen einen Angriff Geiſas zu fhügen. Salomo fheint in 
Wieſelburg zurädgeblieben zu feig, von wo er fpäter noch einmal einen 
Berfuch auf feinen Thron zurüdzufehren machte; auch fein Schiefal hing 
von Heinrichs Glück oder Unglüd ab. 


Den Bid bald nah Oſten bald nach Weften wendend, um bie 
Grenzen bes Reichs zu fihern und zu erweitern, hatte Heinrich doc 
au Feiner 3eit der Rache vergeflen, welche die Sachſen mit Recht von 
ihm fürditeten. Aber er wollte der Ergebenheit der anderen Fürſten 
erſt völlig fiher fein, ehe er einen neuen und, wie er hoffte, vernich⸗ 
tenden Schlag gegen die treulofen Sachſen führte, Wie fehr er an Ad» 
tung im Reiche gewonnen hatte, zeigte fih im Winter 1074 auf 1075, 
als er Baiern, Schwaben und Franfen durchzog. Ueberall fand er jept 
bereitmeilliges Entgegenfommen. Als er Das Weihnachtöfeft zu Straß; 
burg feierte, umgaben ihn bie meiften Fürſten des oberen Deutſchlands; 
ber Hof zeigte wieder ben alten Glanz. Schon damals ging er mit 
den erſten Männern bes Reihe über einen neuen Kriegszug gegen die 
Sachſen im Geheimen zu Rath, und fie verfpradden ihm ihre Dienfte; 
Niemand zeigte fi wunderbarer Weife damals eifriger für die Sade 
des Königs, ald Herzog Rudolf. Bald begann man überall im Reiche 
und mächtiger, als je, zu rüften. Den Vorwand gab ein neuer Ungarn⸗ 
frieg, dod war ed kaum Jemand verborgen, daß die Rüftungen ben 
Sachſen galten. 

Die fähfiihen Fürſten wußten, was ihnen drohte. Wiederholent⸗ 
(ih hatten fie bereits Botfchaft an den König gefandt und ſich zu jeder 
Genugthuung erboten, welche ber Fürftenrath als geziemend erachten 
würde, doch waren ihre Boten nicht einmal vorgelafien worden. Jetzt 
wandten fie ſich mit ben Fläglichften Bitten an Erzbiſchof Siegfried und 
andere Herren, um beim König Kürfprache einzulegen; follten fie uns 
gehört verurtheilt werben, fo möchten wenigftens bie Füuͤrſten ſich nicht 
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zu blinden Werkzeugen bes Föniglihen Jorns hergeben. Wirklich brad- 
ten fie es fo zu einer Antwort Heinrichs, aber fie war wenig tröftlid. 
Seine Gnade, ließ er den Sachſen melden, würden fie nur dann wie 
bergewinnen, wenn fie fih ihm ohne jede Bedingung ergäben. Ale er 
bas Ofterfet 1075 zu Worms feierte, wies er einige ſaͤchſiſche Herren, 
die vor ihm erfcheinen wollten, fofort fehr ungnäbdig zurüd, und ale fh 
damals an ben Erzbiſchof von Trier bei ber Predigt ein fächftfcher 
Mann drängte und ihn aufforderte nor dem Volke ein bargereichtes 
Blatt zu verlefen, vermehrte e8 der König auf das Entſchiedenſte. Das 
Blatt enthielt einen Nothſchrei Sachſens an bie deutfchen Brüder, und 
der Meberbringer beſchwor, da er feine Abficht vereitelt fah, faut die ver: 
fammelte Menge, doch das Sachſenvolk nit ungehört dem Berberben 
preiszugeben. Doch feine Worte verhalten wirkungslos; der König 
hatte die Stimmung ganz für ſich zu gewinnen gemußt. 

Bor Allem mar die Lage der fächftiihen Fürften Deshalb bedenklich, 
weil die frühere Einhelligfeit unter ihnen felbft fehlte, Efbert von Meißen, 
bes Königs junger Vetter, und beinahe das ganze Meißener Land waren 
in den Händen des Königs; auch die weftfälifhen Großen waren faft 
fämmtlih zu ihm übergetreten. Unter den fächfiihen Bifchöfen harrten 
mit Wezel von Magdeburg und Burdard von Halberftadt nur nod bie 
Biihöfe von Merfeburg und Paderborn aus; die übrigen hatten fid 
offen dem König angeſchloſſen oder hielten ſich in ſchwankender Stels 
lung. Ueberdied waren bie Bauern ſchwierig. Sie mißtrauten mit 
Recht den Fürſten, welche fie dem Könige preißgegeben hätten, wenn 
fie fih damit zu retten vermocdhten, und bie Fürften mißtrauten ihnen 
mit glei gutem Grunde; gingen doch felbft Friedrich vom Berge und 
Wilhelm von Xobersleben bald auf tie Seite des Königs über, bie 
Männer, deren Beſchwerden hauptſächlich den Aufftand der Bauern ent- 
zündet. Kaum auf ben dritten Theil jener Streitkräfte konnten bie 
Sachſen noch zählen, bie fie einft dem König entgegengeftellt hatten. . 

Die verzagte Stimmung der ſächfiſchen Großen mar am Hofe nicht 
unbefannt, und einige DBertraute gaben dem König den Rath fih an 
Erzbiſchof Wezel und andere gemäßigtere Männer zu wenden, um den 
Eieg ohne Krieg zu erlangen. In der That ließ der König biefen Ber: 
zeihung zufagen, wenn fie fih von feinen Feinden trennten und ihm bie 
Haupturheber des Aufftands, namentlich Biſchof Burchard, Otto von 
Nordheim und den Pfalzgrafen Friedrich auslieferten. Auf einem Tage 
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zu Goslar wurbe über dieſes Anerbieten des Königs öffentlich verhandelt, 
Man wagte nicht ed ganz zurüdzumeifen, aber man wollte Doch nur dann 
bie erfien Männer Sachſens ausliefern, wenn ihr Schidjal von einem 
Urtheil der Reichsfürſten abhängig gemacht würde. Bon einer Ber 
dingung wollte indefien ber König durchaus Nichts mehr hören, und fo 
blieb der Krieg beichlofien. 

Das ganze Reichsheer war aufgeboten; in ben erften Tagen bes 
Juni hatte e6 fih zu Breitenbach an der Fulda zu fammeln. Kür ben 
glüdlicden Erfolg der königlihen Waffen waren Gebete angeordnet, die 
während ber ganzen Dauer bes Krieges fortgefegt werben follten. Schon 
firömten von allen Seiten bie reifigen Schaaren herbei, als der König 
zu Worms das Pfingfifeft (24. Mai) feierte; nur von wenigen Fürften 
war er umgeben, da die meiften bereitd auf den Wege nad) Breitenbach 
waren. Zur beftimmten Zeit traf er felbft dort ein und fand ein Rits 
terheer, fo ſtark und fo gut gerüftet, wie jeit Menfchengedenfen es feinem 
König zu Gebot geftanden hatte. Alle geiftlihen und weltlihen Fürſten 
bed Reihe waren perfönlich erfchienen; denn der König hatte gerade 
hierauf das größte Gewicht gelegt, da er ben Krieg recht eigentlich ala 
eine Sache des ganzen Reihe anſah. Nur Anno von Köln und Diet 
win von Lüttich fehlten von den Bilhöfen; nicht ihr Alter hatte ihnen 
Urlaub erwirkt, fondern Dietwin die Eorge für die Königin, Auno 
Bewifiensbedenfen gegen feine nächſten Verwandten die Waffen zu 
führen, obwohl auch er feine Mannen zum Heere ftellen mußte. Selbft 
den alten und lahmen Abt Widerad von Fulda fehaffte man auf einem 
Wagen herbei. Kürzlich hatte ihn ein Echlaganfall getroffen, der fich bei 
der Unruhe bes Lagerlebens fogleich wiederholte; man brachte ihn nad 
Haufe, wo er nad) wenigen Wochen ftarb. Alle beutihen Stämme — 
ſelbſt Sachſen fehlten nicht — miſchten fi) im Heere des Königs, und 
neben den Deutichen fah man bie Schaaren des Böhmenherzogs; dieſer 
war damals ber treuefte Bundesgenofie bed Könige und hatte ihm 
noch fürzlih in Ungarn zur Seite geftanden. 

In dem königlichen Lager herrfchten Muth und Eiegeövertrauen, 
anderd ſtand ed auf der füchfiihen Seite. Als die Antwort auf die 
legten Anerbietungen des Königs erging, hatte man bereit geringe 
Auefihten auf eine günftige Aufnahme derfelben gehegt. Ueberall bes 
rieth man beshalb, was in bdiefer Noth zu thun fei, und ftellte öfs 
ſentliche Faſten und Betfeſte an, um ben Zorn Gottes zu verföhnen, 
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Man befchloß endlich, um auf alle Fälle vorbereitet zu fein, ſich bewaff⸗ 
net zu berfelben Zeit bei Lupnitz öftlih von Eiſenach zu fammeln, wo 
ber König das Lager zu Breitenbach — wenig über ſechs Meilen von 
Lupnitz entfernt — beziehen würde, inzwifchen aber die Verhandlungen 
mit den oberdeutfchen Fürften fortzufegen. Aber ed war unmöglich, 
das Ohr biefer Fürften zu gewinnen; ber König hatte ihnen einen 
Eid abgenommen, fih in feine Unterhandlungen mit ben Sachen ein⸗ 
zulaffen, ehe nicht bie ihm und dem Reihe angethane Schmach vollauf 
gebüßt wäre. Immer Elarer wurde, wie ber Kampf unvermeidlich fei, 
und die Sachſen unterliegen nicht ihre letzten Kräfte zufammenzuraffen. 
Die Fürften rüfteten fih auf das Sorgfältigfte; auch brachte man eine 
große Zahl von Bauern abermals in die Waffen. Es hob nicht wenig 
ben Muth, daß damals Gefandte von dem Bolenherzog und den Liuti⸗ 
zen erſchienen und bedeutende Hülfsleiſtungen entweber gegen ben 
König oder gegen die Dänen, von benen ein neuer Einfall gefürchtet 
wurde, in Ausficht flellten. 

Als der König zu Breitenbach eintraf, hatten die Sachſen Lupnig 
noch nicht erreicht, ja nicht einmal die Unftrut überſchritten, aber er er: 
fuhr durch Kundſchafter, daß das feindlide Heer im Anmarſch, daß 
es zahlreich und wohlgerüftet fe. Die Stimmung der Yürften an ber 
Seite des Könige war die beſte. So gefürchtet die fächfiichen Schwer: 
ter waren, glaubten fie doc) felbft gegen eine Uebermacht der Feinde bes 
ſtehen zu können; denn dort feien zum großen Theil Bauern, welche nur 
ber Zwang in ben Kampf treibe, auf ihrer Seite Ritter, Die das ganze 
Leben im Waffenhandwerf zugebracht hätten, das erlefenfte Kriegsvolf 
ber Well. Mehr als den Kampf beforgte der König, daß durch bie 
Bitten und verführerifhen Worte der Sachſen diefe Stimmung feiner 
Fürften ſich ändern könne: er befchloß deshalb die Entſcheidung möglich 
zu beeilen. Am 8. Juni brach er mit dem Heere von Breitenbady auf 
und rüdte den Sachſen entgegen. An biefem Tage machte man einen 


ſtarken Ritt bis Ellen weſtlich von Eiſenach, rückte am folgenden Mor 


gen eiligft weiter vor und langte früh am Bormittag bei Behringen 
an, einem Dorfe auf haldem Wege zwiſchen Eiſenach und Langenfalza. 
Der König ließ hier ein Lager auffchlagen und begab fi, überaus er- 
ſchöpft, ein wenig-zur Ruhe, als Herzog Rudolf ſtürmiſch in fein Zelt 
drang und die Meldung brachte, daß die Sachſen nicht fern feien und 


fi forglos beim Beer und beim Spiele vergnügten. So war es in 
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ber That. Auf ihrem Marſche waren fie bis an bie Unſtrut gekommen 
und hatten auf beiden Seiten bes Fluſſes unweit Nägelftädt und Hom- 
burg*) ein Lager bezogen; fie waren ziemlich forglos, weil fie ben 
König noch bei Breitenbach glaubten. 

Als Herzog Rudolf bieje Borfhaft dem König brachte, forderte er 
ihm auf, fogleih den Feind anzugreifen: berfelbe”fei völlig unvorbereitet, 
und den größeren Theil bes Tages habe man noch vor fih. Auf bas 
Lebhafteſte dankte der König dem Herzog für diefe Nachricht und feinen 
Rath; niemals, fagte er, werbe er ihm diefen Dienft vergeflen. Beide 
eilten dann aus dem Zelt und ließen fogleich das Zeichen zum Kampfe 
geben. In fürzefler Friſt fchimmerte die ganze Ebene im Waffenglanze 
und waren die Schaaren bes Königs geordnet. Das Vordertreffen 
bildeten die Schwaben, von Herzug Rubolf geführt; fie behaupteten fchon 
damals ein Ehrenredht auf den erften Angriff zu haben. Aud die an- 
deren Züge waren nad Volksſtämmen georbnet; nur ben fünften, ben 
der König felbft führte, bildete eine Auswahl heldenkühner Sünglinge 
aus verfehtedenen Theilen bes Reihe. Im Hintertreffen fanden bie 
Böhmen. Die Anordnung ded Heer war noch weientlich biefelbe, wie 
an jenem Tage, da Dito I. die Ungarn auf dem Lechfelde ſchlug *8). 

Erft als die Ritter des Königs, die mit großer Schnelligkeit vor- 
rödten, fich der Unftrut näherten und man bichte Staubwolfen im Lager 
bieffeitö bes Fluſſes aufwirbeln ſah, wurden die Sachſen inne, in welcher 
Gefahr fie fanden. Ein panifher Schreden ergriff fi. In wahns 
finniger Wuth ſchrie Alles zu den Waffen und wappnete fi ohne Ord⸗ 
nung Die Fürften, ihre Mannen und Alle, bie Pferde hatten, ſtürz⸗ 
ten ſich aus dem Lager und flürmten in einem bichten verworrenen 
Knäuel ohne Kampfzeihen und ohne Befehl auf die Schwaben los. 
Unmeit von Homburg fam es zuerſt zu einem furdtbaren Hands 
gemenge. Die Schwaben wankten zuerft, aber Herzog Welf mit den 
Baiern eilte ihnen zur Hülfe, und heißer entbrannte der Kampf, mit 
geſteigerter Wuth erneuert. Bald verfagten bie Speere den Dienfl, und 
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*) Homburg liegt etwas nördlich von Langenſalza, nahe dem rechten Ufer ber 
Unfent, Thamsbrüd gegenüber. Nägelftäbt und Thamsbrück find wegen des biutigen 
Sampfs vom 27. Juni 1866, der auf demfelben Felde gefchlagen wurde, neuerdings 
vielfach genannt worden. Später beflanb zu Homburg ein Kofler; ob ſchon zu Hein- 
richt Zeit, iſt ungewiß. 

*°) Man vergleiche Bb. I. ©. 421. 422, 
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man griff zu ben Schwertern. Gerade in biefer Steeitart waren Die 
Sadfen vor Allem Meiſter, wie fie denn meift mit zwei oder drei 
Schwertern umgürtet auszuziehen pflegten. Auch diesmal führten fie 
meifterlide Streiche, unter denen viele vornehme Baiern und Schwaben 
verbluteten. Es blieben auf dem Kampfplape ber ſchwäbiſche Graf 
Engelbert, mit ihm Eberhard und Heinrich, die Söhne jenes Eberhard 
von Rellenburg, der damals ber vertrautefte Rathgeber des Könige 
war. Marfgraf Ernft, der fo oft rühmlih fein Defterreih gegen die 
Ungarn vertheidigt hatte, wurde tödtlih verwundet und flarb am Tage 
nad der Schlacht. Mehr als ein Mal gerietb Herzog Rubolf ſelbſt 
in die Aäußerfte Gefahr, vornehmlich al Markgraf Udo von der Nord 
marf einen fraftvollen Streih auf fein Haupt führte; nur die fefle 
Rüftung rettete das Leben des Schwabenherzog®. 

Troß der erheblichen Uebermacht ihrer Gegner wußten ſich bie Sad, 
fen gut zu behaupten. Auch war auf ihrer Seite der Verluſt weit ge 
tinger, ald im Heere bes Königs; von den ſächſiſchen Fürſten fiel im 
Kampf nur Einer, Graf Gebhard von Supplinburg, defien Sohn Lothar 
noch dereinſt die Kaiferfrone gewinnen follte. Bor Allem glänzte in 
ihrer Mitte an biefem Tage dur Tapferkeit und Umfiht Otto von 
Korbheim, von einer Schaar fühner Jünglinge umringt, Bald mar er 
vorn in den Reihen, jeder Gefahr verwegen in das Auge blidend, bald 
hinten, um bie Ermatteten in den Kampf zurüdzuführen. So hielt er 
die Schlacht bis um bie zweite Stunde nah Mittag, und fhon began- 
nen die Baiern und Schwaben zu weichen. Run aber erfchienen aud 
bie Kranken auf dem Kampfplage: bier fiel eine Schaar unter dem Gras 
fen Hermann von Bleiberg den Sachſen in die Flanke, dort brachen bie 
Bambergiſchen Bafallen in ihre Reihen. Und fon rüdten auch Herzog 
Gottfrieds und des Böhmenherzogs Züge heran, als die Sachſen bereits 
ihre Kräfte ermatten fühlten und fi zur Flucht wandten. Bergebene 
ſuchte fie Dito zu halten. Mit verhängten Zügeln fprengten Alle davon 
und jagten dem Lager zu, wo die zurüdgebliebenen Bauern in größter 
Seelenangft den Ausgang ded Kampfs erwarteten. 

Die Schlaht war vom Heere des Königs gewonnen, unb vom 
Siege wandte es ſich fogleich zur Verfolgung. Es drängte ben Flüch— 
tigen auf ben Ferſen nad und fland fo bald vor dem Lager, daß an 
deſſen Vertheidigung nicht mehr zu bdenfen war. Ohne MWiderfand zu 
finden, drangen bie Königlichen ein; doch ſpornſtreichs jagten ſchon nach 
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ber anderen Seite bie fächftfhen Herren mit ihrem berittenen Gefolge 
davon. Sie wurden ohne Aufenthalt auf zwei bis drei Meilen ver: 
folgt, aber ohne Erfolg Die Schnelligkeit ihrer Pferde, die genaue 
Kenntniß der Gegend, die dichten Staulwolfen weit unb breit retteten 
fie vor den verfolgenden Feinden. So entfamen bie Fürften und vor 
nehmen Herren faft fämmtlih über die Unftrut; nur zwei Männer von 
nieverem Abel fanden bei der Verfolgung ben Tod. Ein um fo furcht⸗ 
bareres Blutbab war über bie niederen Leute verhängt worden. Alle, 
die fih im Lager vorfanden, wurden von den eindringenden Rittern 
niedergemeßelt; man rächte ed blutig, daß fich bie Bauern Waffen zu 
tragen erlaubt hatten. Manche ſuchten durch die Flucht ihr Leben zu 
retten, aber auch fie fanden meift in dem nahen Fluſſe ihr Grab. 
Gegen adttaufend vom fächfifhen Bolf follen das Leben an biefem Tage 
eingebüßt haben. Empörend vor Allem war, daß bie Thüringer die 
ſächſiſchen Ylüchtlinge, melde dem Tode entronnen auf ihren Yedem 
umherirrten, überfielen, plünbderten unb über ihre Grenze jagten: fie 
mochten den Zom des Königs jo von fih und ihrem Lande abzuwen- 
den hoffen. 

Mit dem einbrechenden Dunkel ließ bad Reichsheer von ber Vers 
folgung ber Feinde ab und fehrte nach dem fächftfchen Lager zurüd, 
welches der Plünderung preisgegeben wurde. Man fand nicht allein 
Lebensmittel für lange Zeit, fondern auch eine große Menge von Gold, 
Silber und Prachtgewanden. Die fächfifhen Herren hatten fih auf eine 
lange Heerfahrt eingerichtet, und fo fehnell war ber Kampf entſchieden! 
Der König war bereits kurz vor Sonnenuntergang in fein früheres Lager 
mrüdgefehrt; ihn geleitete ber Siegesjubel der Seinen, und feine Bruft 
bob das Bewußtfein eines großen, alle Hoffnungen weit überflügelnden 
Erfolges. Welche Drangfale hatte ihm dieſes Volk bereitet, welches num 
das Schwert fo ſcharf und fo gründlich gezüchtigt hatte! Die Leiden 
jweier Jahre ſchienen durch das Blüd diefes einen Tages aufgewogen. 

Noch einige Tage .verweilte der König auf dem Kampfplag. Er 
forgte für bie Beſtattung ber Tobten, für Die Heilung ber Verwunde⸗ 
tm und erwog vor Allem bad Ergebniß ded Kampfes. So folgenreid 
es war, zeigte fi bald, daß der König den Sieg theuer erfauft hatte 
— den Berluft des Reichsheers flug man auf taufend fünfhundert 
Bann an — und die Feinde doch nicht völlig vernichtet waren. ‘Der 
Theil des fächflfchen Heeres, der bie Unſtrut noch nicht überfehritten und 
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jenfeitö gelagert hatte, war von dem Kampf gar nicht berührt worden; 
zu ihm fammelten fih bald die in der Schlacht zeriprengten Yürften 
und Ritter, und das Wichtigfte fchien, daß die Hauptanftifter des Auf 
ruhrs entkommen waren und ben Krieg fortzufegen entſchloſſen fie 
nen. Der König beforgte, daß bie Gräuel des inneren Kriege ſchwer 
auf die Gewiſſen ber Seinen fallen möchten, und e8 gab in feinen Au- 
gen nur ein Mittel zur Beſchwichtigung folder Bedenken bei ber Menge, 
wenn er dem Kampf einen religiöfen Charafter zu leihen vermochte. 
Vergebens hatte er ben Papft zu Kirchenftrafen gegen die Rebellen aufs 
gefordert; mwilliger zeigte ſich jest Siegfried von Mainz, mindeftens nahm 
er feinen Anftanb über die thüringifchen Herren den Bann auszuſprechen. 
Mitten im Lager, noch auf dem Kampfplatz verfünbete er in höchft ord- 
nungswidriger Weife die Ercommunication gegen biefe feine und bes 
Königs Feinde; den Vorwand bot ihm der Angriff, den dieſe Yürften 
im vorigen Jahre auf fein Leben zu Erfurt gemacht hatten, die Recht⸗ 
fertigung eine angeblihe Erlaubniß des Papftes, den Bann über bie 
Thüringer, wann und wie ed ihm beliebe, zu verhängen. Allerdings 
war Siegfried vor wenigen Wochen in Rom gewefen, aber wir find 
nicht unterrichtet, ob er wirklich damals eine fo unbefchränfte Erlaub⸗ 
niß vom Papſte erwirkte. 

Nachdem die Kirchenftrafen über die Thüringer verhängt waren, 
durchzog das Reichsheer verwäftend Thüringen und wandte ſich dann 
nad den Harzgegenten. Nichts wurde gefchont, felbft nicht die Kirchen 
und das Kirchengut, und gerade bie Bilchöfe im Reichsheere waren es, 
bie am wenigften der Berwäftung des geiftlihen Eigenthums fteuerten. 
Man mahte in dem reichen Lande unermeßliche Beute; troßdem wurde 
bie Berpflegung bes großen Heeres bald ſchwierig, da die bürftige 
Ernte bes vorigen Jahres verbraucht war und das neue Getreide noch 
auf dem Halm ftand. Gern hätte ber König die Sache ſchnell beendet, 
und mieberholentlich fandte er Boten an die fächfifchen Yürften mit der 
Aufforderung, ſich jebt gutwillig zu unterwerfen Diefe Aufforberungen 
hatten hier und da Erfolg. Bifchof Werner von Merfeburg gab fid 
in die Hand des Könige und murde dem Abt von Lorfh zur Ber 
wachung anvertraut. Auch Marfgraflido von der Nordmark ftellte fih; - 
er wurde freigegeben, ba er feinen Sohn ale @eifel bot. Der alte 
Marfgraf Dedi von ber Oftmarf lag ſchwer erfranft banieber; feit dem 
Gerſtunger Frieden hatte er fich parteilo8 gehalten, aber feine Gemah⸗ 
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in, bie ebrgeisige Abela, hielt es doc für gerathen, ihren etwa fünf: 
jihrigen Sohn Heinrich als Geifel dem König zu fenden; mit Udos 
Sohn wurde der Knabe einem fränkifchen Ritter Eberhard zur Obhut 
übergeben. So waren minbeftens bie fächfifh-thüringifhen Marken 
ſämmtlich dem Könige wieder unterworfen, aber der Aufſtand hatte da- 
mit noch keineswegs fein Ende erreicht. 

Otto von Nordheim, die Billinger, der Pfalggraf Friedrich, Biſchof 
Durhard waren nicht geneigt ihre Häupter dem Zorn des Königs, ben 
gerade fie vor Allem gereizt hatten, ohne irgend eine Bürgfchaft preis« 
wugeben; fie erboten ſich dagegen einem Gericht der Fürften ihre Frei⸗ 
beit und ihr Leben anheimzuftellen, indem fie ohne Zweifel hierdurch 
die Stimmung ihrer Standeögenofien für fih zu gewinnen hofften. 
Ale Anerbietungen des Königs wielen ſie deshalb entſchieden zus 
rad, ſelbſt als er ihnen dur Siegfried und andere Fürften baldige 
Befreiung aus ber Haft, die Erhaltung ihrer Güter, Lehen und Aemter 
jagen lieg. Am hartnädigften widerſetzte fih Biſchof Burchard ber 
Unterwerfung; er war es auch, ber ben ziemlich zaghaften Wezel von 
Magdeburg auf der Seite der Aufftändigen hielt. Als der König bie 
nad Goslar und Halberftadt vorbrang, fammelten fih Dito von Rords 
beim, Buschard und ihre Genofien um Magdeburg und beſetzten bier 
alle fetten Punkte; fie werden hier einen neuen Angriff erwartet haben. 

Aber der Mangel im Heere des Königs war fchon fo groß, daß 
er an die Auflöfung bdeflelben denken mußte. Um ben 1. Juli trat er 
deshalb den Rüdweg an und führte feine Schaaren fchnell durch Thü⸗ 
ringen nach Efchwege an der Werra, wo er fte entließ. Zugleih Fün- 
digte er einen neuen Kriegszug gegen die Sachſen auf ben 22. Octo⸗ 
ber diefes Jahres an; an diefem Tage follten fich bie Fürften mit ihren 
Schaaren zu Gerfungen fammeln. Die Yürften verfprachen es auf das 
Beftimmtefte, und vor Allen dienfteifrig zeigte ſich Herzog Gottfried, ba 
ibn der König ſich fo eben in befonderer Weife verpflichtet hatte. Nach 
dem Tode Dietwins hatte nämlich ber König das reiche und mächtige 
Bisthum Lüttich dem Verduner Domherrn Heinrich, einem Sohne bed 
Grafen Friedrich von Toul und nahen Blutsverwandten Gottfried, 
nah deſſen Wünfchen verliehen. Nach der Auflöfung bed Heeres bes 
gab fi der König nach Worms und belohnte reichlich feine Bafallen, 
um fie für weitere Dienfte nur noch williger zu machen. 

War Sachſen auch nicht ganz unterworfen, mit ganz anderer Macht 
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fehrte doch der König nach Worms zuräd, als er es verlafien hatte, 
und felbf feine Widerfacher mußten befennen, daß er nicht nur Ent 
ſchloſſenheit, ſondern auch eine Umfiht in dieſen Wirren bethätigt hatte, 
wie fie von einem fünfundzwanzigjährigen Jüngling faum zu erwarten 
war. Der föniglihde Name, jo ſchmaͤhlich herabgewärbigt, gewann von 
Neuem Anfehen und Bedeutung, 
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Rah dem Abzug des Föniglihen Heeres pflogen bie Sadhfen und 
Thüringer, welche fih noch nicht unterworfen hatten, vielfache Berathun: 
gen über die Maßregeln, welche fie jegt zu ergreifen hätten. Aber balv 
wurde Far, weldes Mißtrauen die Aufftändigen bereit8 gegen einander 
begten; aller Orten fehlte bie Eintracht, Hader erwuchs aus Haber. 
Die Fürften warfen den Bauern vor, in ber Schladht unthätig geblieben 
zu fein, die Bauern den Fürften, fie ſchutzlos nad der Schlacht den 
Schwertern der Feinde überliefert zu haben; aud wollten bie Eachien 
mit den Thüringern nichts mehr gemein haben, welche ſich ihre flüchtigen 
Landsleute zu plündern nicht gejcheut hatten. Nur mit der größten An- 
firengung verhinderten Otto von Nordheim und Burdard von Halber: 
ſtadt, daß es bei den Zufammenfünften nit zu ben wildeflen Aus« 
brüchen ber Zwietracht kam, daß die Auffländigen nicht gegen einander 
die Schwerter züdten. So fehr die Bauern bisher zum Kriege gedrängt 
hatten, fo heftig verlangten fie jest nach dem Frieden; fie wollten ihre 
Ernten nicht dem Heere bed Königs preidgeben, ihre Häufer umd 
Scheuern nicht niederbrennen laſſen und hegten zu dem Ausgang eined 
neuen Kampfed wenig Vertrauen. So aufgeregt war ihre Stimmung 
gegen die Fürſten, daß diefe zu beforgen anfingen, von ben eigenen 
Landoleuten gebunden und beim König überliefert zu werben. Nur da- 
durch ließ fih die Maſſe endlich beſchwichtigen, daß die Fürften Alles 
aufzubieten verſprachen, um ben Frieden herzuftellen, ehe ein neues 
Kriegswetter losbraͤche. 

Keinen beſſeren Fürſprecher konnten die aufſtändigen Fürften, wenn 
es ihnen wirklich um den Frieden zu thun war, bei dem Koͤnige finden, 
als Liemar von Bremen, ben immer Getreuen. Bon Markgraf Udo 
begleitet, begab fih ber Erzbiſchof nad Worms und beſchwor den König 
Sachſen mit einem neuen Kriegézuge zu verfchonen; Wie Aufkändigen 
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feien fih zu unterwerfen bereit und wollten, wenn fie nur nicht am 
Leben und ber Freiheit geftraft würden, fich jeder Buße nad dem Urs 
theil der Reichöfürften unterziehen. Der König, ber durchaus unbedingte 
Unterwerfung verlangte und ohne einen neuen Heereszug fie nicht zu 
erreichen hoffte, gab eine ablehnende Antwort. Ohne die Fürften, er« 
Härte er, könne er über Krieg oder Frieden Nichts enticheidenz; am 
22. October fämen jene zu ber neuen Heerfahrt nach Gerftungen, dort 
möchten auch die Sadfen, wenn fie ihre Auflehnung gegen das Reich 
bereuten, ſich einftellen, um die gebührende Strafe zu empfangen. Diefe 
Anımort ‚war für bie fächfifchen Fürften wenig tröftlih; dennoch gaben 
fie die Hoffnung nit auf, einen neuen Kriegszug nod abzuwenden. 
Eie ſchickten dieſelben Gefandten in Begleitung des flugen Hezilo von 
Hildesheim abermald ab und erklärten fich zu jeder Genugthuung bes 
reit. Schon führten die Gefandten die Geifeln mit fih, vie fie dem 
Könige ſtellen wollten. Auch bie Fürften am Hofe follten fie zu ge« 
winnen ſuchen und überhaupt Nichts unterlafien, um ber Fortſetzung 
des Krieges vorzubeugen. Sie fanden den König nicht mehr in Worms, 
ber ſich wahrſcheinlich mit Abfiht diefen Verhandlungen entzog, bei 
denen er bod nur aufs Neue betrogen zu werben beforgte. 

Mit einem Fleinen Gefolge, welded nur aus bem Grafen Her⸗ 
mann von Gleiberg und 500 Rittern beftand, war Heinrih nah Böhs 
men aufgebroden und wollte von dort, wie er mindeftend felbft angab, 
nah Ungarn ziehen. In der That jcheint dies zuerft feine Abficht ges 
wefen zu fein. Seit einigen Monaten ſchwebten nämlih Unterhand⸗ 
lungen, über die Herftellung des Friedens zwiſchen Beifa und Salomo, 
bie Papft Gregor wohl auf Antrieb der Sophia und ihrer Mutter Agnes 
angeregt hatte. Der Papft faßte babei eine Theilung der Regierung 
in Ungarn in das Auge, wollte aber zugleid eine ausdrückliche Aner⸗ 
fennung ber Oberherrihaft Roms über das Reich des heiligen Stephan 
erlangen. Bei biefen Unterhandlungen mitzuwirken, um die Rechte des 
deutſchen Reichs und feines Schwagers zu wahren, mußte bem König 
von der größten Wichtigkeit fein, und fehr glaublich ift, daß er fich zu 
dem Ende, wie er verlauten ließ, nad Ungarn begeben wollte. Aber 
die Berhantlungen blieben ohne Erfolg, und Geifa ließ fig noch in 
demfelben Jahre zum König frönen*). Unter diefen Umftänden fonnte 
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Heinrich für den Augenblid nicht in bie ungariſchen Wirren weiter ein- 
greifen, zumal er ohne ausreichende Streitkräfte war und bie Zeit ber- 
anrüdte, wo das Reichöheer gegen die Sachfen wieder zufammentreten 
follte. Dagegen unternahm er, von dem Böhmenherzog unterftügt, da⸗ 
mals einen anderen Heereözug, deſſen Veranlaſſung ziemlich dunkel ift, 
ber aber wohl feinen anderen Zwed haben fonnte, ald vie fächltich- 
thüringifhen Marken gegen einen Angriff des Polenherzogs zu fichern. 
Man weiß, wie ber zweite Boleflam in ben Yußtapfen bes erften 
wandelte und das glorreiche Reich defielben fi herzuftellen bemühte: 
wie hätte er da nicht daran denfen follen auch jene deutſchen Marken, 
die einft fein Vater befeffen, aufs Neue an fich zu reißen? Und kaum 
fhien dies in einer Zeit unmöglid, wo unter feinem Beiftand Ungarn 
das Joch ber Deutihen abgefchüttelt hatte, die ſächſiſchen Aufftändigen 
mehr als je feiner Unterftügung beburften, und die Liutigen frei von 
bem beutfchen Einfluffe waren, wo der König gegen ihn feinen anderen 
Bundesgenofien ald den Böhmen fand. Ueberdies waren dieſe Marken 
in den Händen einer Frau, bie ſich von jeher ben Aufruhr gegen ben 
König zu ſchüren bemüht hatte und die der Pole bei ihrem maßlofen 
Ehrgeiz unſchwer auf feine Seite ziehen konnte. Adela beherrichte näm- 
lich nicht allein ganz die Verwaltung der Oftmarf, da ber alte Mark⸗ 
graf Dedi dem Tode zueilte, fondern gebot auch über den faum dem 
Knabenalter entwachſenen Efbert von Meißen, dem fie ihre ältefte Toch⸗ 
ter verlobt oder vielleicht bereits verheirathet hatte Unmoͤglich konnte 
der König in Adela, obſchon er ihren Sohn als Beifel bewahrte, einen 
Schug gegen ben Polen fehen, und nur hieraus wird begreiflich, wie 
er bamald einen Zug nad Meißen unternahm, obwohl Markgraf Efbert 
ihm nahe verwandt und längft zum Gehorfam zurüdgefehrt war. 
Unerwartet erſchien ber König mit einem böhmifhen Heere plöß- 
lid vor Meißen, wo Niemand baran dachte, ihm ben Einlaß zu weh—⸗ 
ten. Dennod wurde bie Burg und bie umliegende Gegend übel be- 
handelt. Wohin die Böhmen kamen, pflegte es an Brandfliftung und 
Plünderung nicht zu fehlen, und die Marf Meißen verheerten fie jept 
wie ein feinbliches Land, obwohl man nirgends einem Feinde begegnete. 


erhalten zu haben; es ift bann biefelbe, bie jetzt ben Unterfag der ungarifchen Königs- 
frone bildet. Die Krone bes heiligen Stephan wirb in Salomos Händen geweſen 
fein. Vergl. 8b. I ©. 740. 741. 
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Der König war darauf bedacht, fich vor Allem derer zu vergewiflern, 
deren Treue ihm verdächtig war, So ließ er den Bifhof Benno von 
Meipen ergreifen, ber während bes legten Krieges ihm Beweife feiner 
Anhänglichkfeit zu geben verfäumt hatte, und behielt ihn in feiner Nähe. 
Es entſprach biefen Abfichten des Königs, daß er den jungen Mark; 
grafen mehrere feiner Burgen und Beflgungen an Udalrich von Godes⸗ 
heim abzutreten nöthigte; in zuverläffigeren Händen konnte fie Heinrich 
nicht wiſſen. 

Der Einfall des Königs in Meißen mußte den Sachſen die größten 
Beſorgniſſe einflößen, welchem Zwede er auch dienen mochte. Kaum 
war Heinrich etwas über Weißen vorgegangen, fo erfuhr er, baß bie 
aufändigen Yürften ein Heer von funfzehntaufend Mann zufammens 
gebracht und in ber Nähe ſtänden, bereit ihm eine Schlacht zu liefern, 
wenn er nicht von den Waffen weichen und ihre Unterwerfung unter 
ten früher geftellten Bedingungen annehmen wolle. Der König mit 
en Böhmen war ihnen in feiner Weife gewachſen, und feine Umgebung 
rieth ihm dringend fein Glück nicht verwegen auf das Spiel zu jegen. 
& begann deshalb zum Schein Unterhandlungen, trat aber während 
erfelben den Rüdweg an, Nicht ohne perfönlihe Gefahr führte er das 
Heer nah Böhmen zurüd, von wo er fi fogleih nad Regensburg 
begab. Nichts zeigt wohl deutlicher, was biefer tumultuarifche Zug ber 
meden follte, ald daß der König beim Tode bed Markgrafen Dedi, ber 
nah wenigen Wochen erfolgte, die Oſtmark dem Böhmenherzog übergab; 
nur in deſſen Händen mochte fle ihm gegen ben Polen gefichert erſcheinen. 
Das Erbrecht bes Knaben Heinrich, ber ihm vergeifelt war, ließ er 
unbeachtet. Auch machte es ihm wohl wenig Sorge, daß Adelas Ehr- 
ge durch diefe Verleihung auf das Empfindlichfte verlegt wurde; trug 
er doch fein Bedenken noch vor Ablauf eines Jahres auch Meißen dem 
jungen Ekbert zu entziehen, um ed im gleicher Weiſe dem Böhmen zu 
überliefern. 

Inzwifhen hatte Siegfried von Mainz mit geiſtlichen Waffen 
Vurchard von Halberſtadt zu bewältigen geſucht. Er beſchied ihn vor 
eine Synode nach Mainz, die am 1. October eröffnet werben ſollte, in⸗ 
dem er die Anklage des Hochverraths und Meineids gegen ihn erhob. 
Kimals würde Burchard fein Schickſal einer Berfammlung, ver Sieg- 
Ried vorfaß, anvertraut haben, und biefer Synode hatte er überdied ges 


Mlihen Grund ſich zu entziehen, ba ihm bie Vorladung ni rechtzeitig 
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mitgetheilt war. Aber feine und feiner Freunde Lage wurde doch mit 
jedem Tage ſchlimmer. Die legten Gefandten, welche bie Aufftändigen 
abgeſchickt hatten, fanden den König erft bei feiner Rüdfehr in Regens⸗ 
burg und braten eine ungenügende Antwort zurüd; ber gefürchtete 
22. October rüdte inzwifchen näher und näher. Unabläfftg gingen bie 
Aufftändigen zu Rath, ohne jemald zu einem Entfchluffe zu fommen. 
Die verzweifelten VBorfchläge wurden gemacht, bald das Land zu vers 
wüften und neue Wohnftge jenfeits der Elbe zu fuchen, bald die wilden 
Liutizen in das Rand zu rufen. Auch daran dachte man, bie zerftörten 
Burgen herzuftellen, um fi Hinter ihnen gegen das einbreihende Heer 
zu vertheidigen. Jetzt riethen felbft die Fürſten dazu, einen eigenen 
Sachſenkönig zu wählen; er würde Einheit in Die Kriegsführung brin- 
gen und fich die unüberwindliche Tapferkeit der Sachſen dann aufs 
Neue zeigen. Aber das Bauernvolf war auf feine Weife mehr zu 
Rüftungen zu bewegen und nod viel weniger für jene abenteuerlichen 
Pläne zu gewinnen. Nur Unterwerfung blieb übrig. 

Das Reichsheer trat, wie beflimmt war, am 22, Dctober in Ger⸗ 
ftungen zujammen. Alle Bifchöfe, alle Grafen waren perſoͤnlich erſchie⸗ 
nen, von den Herzögen bie beiden Lothringer, und namentlich Gottfried 
mit einer fo ftarfen und wohlgerüfteten Schaar, daß fie das ganze übrige 
Heer in Schatten ftellte. Im Mebrigen ließ fi das Aufgebot nit von 
fern mit dem vergleihen, weldes die Zürften im Juni dem König zus 
geführt hatten; vor Allem war auffällig, daß die oberbeutfhen Herzöge 
Diesmal im Heere fehlten. Rudolf und feine Freunde gereute bereits 
ber Eifer, den fie beim lebten Feldzug im Dienfte des Könige beiwiejen 
hatten; vielleicht waren fie auch vom Papſte zurüdgehalten. 

Die Aufftändigen hatten ihre fetten Streitkräfte gefammelt und ein 
Lager unweit Nordhaufen bezogen. An ernfllihen Widerftand konnten 
fie freilich nicht mehr denfen und fandten beshalb fogleich abermals bie 
Biichöfe Liemar und Hezilo mit dem Markgrafen Udo nad Gerflungen, 
verjprachen Unterwerfung und baten ben König einige Fürſten nad 
feiner Wahl abzuordnen, mit denen fie Rath pflegen Fönnten; fie feien 
fih Allen, was dieſe ihnen anrathen würden, zu fügen entfchlofien. 
Ungern ging der König auf neue Berhandlungen ein, gab aber doch 
endlih nach; nur wollte fih Keiner der Fürſten zu dem wiberwärtigen 
Auftrag verftehen, Endlich vermochte er die Erzbifchöfe Siegfried von 
Mainz und Gebhard von Salzburg, ſich mit den Biſchoͤfen Embrifo 
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von Augsburg und Adalbero von Würzburg und in Begleitung bes 
Herzogs Gottfried in das feindliche Lager zu begeben. Die Wahl war 
den Sadfen genehm, da ed Männer von dem hödften Anfehen im 
Reiche waren, nicht gefügige Creaturen bed Königs. 

Indeſſen war der König langlam den Sachſen entgegengerüdt, und 
idon fanden die beiden Heere bei ben Dörfern Ebra und Spier füds 
lid von Sondershauſen ganz nahe einander, ald am 24. October bie 
königlichen Gefandten bei den aufftändigen Fürſten erſchienen. Nichts 
ließen biefe unverfucht, um bie Stimmung der Gefandten für fih zu 
gewinnen, aber fie hörten doch feinen anderen Rath, als fih ohne alle 
und jede Bebingung zu unterwerfen; benn barin feien alle Fürſten einig, 
bag diefe unerhörte Empörung gegen ben König und das Reich fo allein 
gebührend gefühnt werden könne. Wollten die Aufftändigen diefem Rath 
folgen, fo verſprachen die Gefandten, es ſich angelegen fein zu laflen, 
daß jene nach ber Unterwerfung weder am Leben noch an ihren Aemtern, 
Lehen und Vermögen geftraft werben follten. Die Sachſen fügten fi 
endlih in das Unvermeidlidhe, verlangten aber für Die Zufagen ber 
Zürften ausdrücklich beftimmtere Bürgfehaften vom Könige ſelbſt, und 
die Gefandten verfprachen ihnen ſolche am folgenden Tage, wenn fie zu 
erlangen fein follten, perfönlich zu überbringen. 

Der Bericht feiner Gefandten erfreute den König nicht wenig, ba 
die Sachſen Unterwerfung ohne Bedingung verfpraden. Auch wird er 
ihnen eine milde Behandlung in Ausfiht geftellt haben, ba bie Ge⸗ 
ſandten am anderen Tage in das ſächſtſche Lager zurüdzufehren nicht 
Anftand nahmen. Dennoch braten fie nicht fo bejtimmte Bürgfchaften, 
wie die Aufftändigen erwartet hatten; denn abermals gingen bie Ge— 
fandten bin und wieder, abermald wurde hin und her verhandelt, und 
erft Durch viele Bitten und Drohungen wurden bie Sachſen ſchließlich 
zum Nachgeben gebracht. Unter Thränen und Seufzern erflärten fie 
endlich, fie würden fi ohne jede Bedingung unterwerfen und lediglich 
auf die Verheißungen ber Fürſten und bie Gnade des Königs ihr Ver⸗ 
trauen foren. Aber nicht jene Verheißungen vermochten fie zu diefem 
Schritte, fondern einzig und allein ihre hülfloſe Lage und die Unmög- 
lihfeit den Krieg weiter fortzujegen. 

Stoße Freude herrſchte bei ber Friedensnachricht im Lager bed 
Königs, da man hier nad) dem vielen Blut, welches an ber Unftrut ges 
floffen war, nicht ohne Beſorgniß einem neuen Kampfe entgegenging 
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Mit lautem Jubel fah man am folgenden Tage (26. October) bie 
Aufftändigen heranziehen, um fih dem Könige zu übergeben. Er ſelbſt 
hatte feinen Plap auf dem Felde bei Spier genommen; in zwei langen 
Linien fland vor ihm fein Heer aufgeftellt, und zwiſchen dieſen Linien 
mußten bie fächfifhen und thüringifhen Großen, ein Schaufpiel Aller, 
hindurchgeben. So erſchienen in bemäthiger und unterwärfiger Haltung 
vor dem König Erzbifchof Wezel und Biſchof Burdard, Otto von Nord⸗ 
heim, bie Billinger Magnus und Hermann, ber Pfalzgraf Friedrich, bie 
fächfifchen Grafen Dietrid von Katlenburg und Adalbert von Ballen: 
ftebt, die thüringifhen Grafen Ruodger, Sizzo, Berengar und Bern 
und andere Männer freien Standes, die fih durch Adel und Reichthum 
auszeichneten. Der König übergab fie Männern feined Vertrauens zur 
Bewachung, bis er mit den Fürften bed Reichs weiter über ihr Schidfal 
entfehieden haben würde. Außerdem ließ der König eine Frift bekannt 
machen, bis zu welcher alle Männer von freier Geburt in Sachſen und 
Thüringen, die an dem Aufftand betheiligt und noch nicht vor feinem | 
Throne erfchienen wären, fih ihm fiellen müßten; unterließen fie dies, 
jo würden fie als Feinde des Reichs behandelt und ihre Befigungen 
mit Feuer und Schwert verwüſtet werden. 

Der Aufftand war völlig überwältigt, bie Autorität des Königs 
hergeftellt. Dennoch vermied er damals ben ſächſiſchen Boden zu be 
treten; auch verweilte er nur wenige Tage in Thüringen, bie er zur 
Herftellung der Hafenburg bei Nordhaufen verwandte. In Fürzefter 
Frift trat er den Rüdweg an und entließ fein Heer. Den Martindtag 
(10. November) feierte er bereitd wieder in Worms, als glüdlicher 
Sieger gepriefen. 


Vielfach und fhon zu der Zeit dieſer Vorgänge ift behauptet wor: 
ben, daß die Aufftändigen bei ben Unterhandlungen betrogen feien, daß 
ber König ihnen für den Fall ber Unterwerfung entweder volle Straf. 
ofigfeit oder doch die Entlaffung aus ber Haft nad wenigen Tagen 
zugefihert, ja fogar eidlich verfproden habe, So gewiß dies nicht ges 
ſchehen ift, eben fo gewiß ſcheint andererfeits, daß ber König durch feine 
Gefandten Ausfihten auf eine ſchonendere Behandlung den Sachfen 
hatte eröffnen laſſen, als fie nachher erfuhren. Dan hatte die baldige 
Freilaſſung der gefangenen Fürſten erwartet, aber man fah ſich darin, 








1075] Die Unterwerfung ber Sachſen. 325 


wie in jeber anderen Hoffnung auf die Milde bes Königs nur zu fehr 
getaͤuſcht. 

Niemand empfand das traurige Schickſal ber Sachſen tiefer, als 
Anno. Es war ber nagendfle Kummer feiner lebten Tage, in benen 
fi Leid auf Leib häufte Auch nach dem Kölner Aufftande hatte er 
noch viel von ber Untreue derer, die ihm nahe fanden, gelitten. Nur 
buch befonbere Fügung wurde ein Anſchlag vereitelt, mit bem zwei - 
feiner vertrauteften Diener fein Leben bedrohten; ein britter überbrachte 
einen geheimen Brief mit Weifungen an Bifhof Burchard dem König, 
der über den Inhalt in bie größte Aufregung gerieth, dem Erzbifchof 
Treubrud vorwarf und ihm ben Untergang drohte. Noch tiefere Wun⸗ 
ven, als bie Treulofigfeit, ſchlug dem alten Erzbifchof die Liebe. Es 
farb ihm ein Schwefterfohn, ein Knabe, den er wie fein eigenes Kinb 
bielt und mit feinem Namen genannt hatte; wenige Tage barauf ver- 
ſchied fein lieber Freund Hermann, ber Prior des Klofterd Siegberg. 
Es hätte Anno nicht an den Seinen hängen müflen, wie er es that, 
wenn ihm die Demäthigungen Wezeld und Burchards nicht das Herz 
hätten zerfreffen follen. 

Schon ſeit geraumer Zeit hatte Anno mit Vorliebe Flöfterlichen 
Uebungen obdgelegen, und biefe Neigung fleigerte ſich unter ben Leiden 
ber legten Jahre. Die einzige Erquidung war ihm, feine Stiftungen 
in Thüringen und Weftfalen zu befuchen, dort mit den Brübern zu 
beten und ihnen zu bienen; in ber Kreigebigfeit und Sorgfalt für biefe 
Stiftungen ift er niemald ermüdet. Am liebften 'verweilte er in Sieg. 
berg; dort wollte er einft ruhen, dort beftellte er auch felbft fein Grab. 
Tiefem möndifhen Zug entſprach, daß er einen nicht geringen Werth 
auf Traumbilder und Biflonen legte. So nahm er in Folge eines 
Traums Oftern 1075 ben Bann zurüäd, den er über bie flüchtigen Kölner 
ausgefprodhen hatte, forberte fie zur Rüdfehr auf und fegte fie wies 
der in ihre Güter ein. In einer Bifion behauptete er einft bie fchweren 
Verhängnifle ber Fommenden Zeiten gefehen zu haben. „Wehe ber 
armen Welt!” rief er aus, „Wehe dem ganzen Menſchengeſchlecht um 
der Bifchöfe willen, bie meines Gleichen fein wollen, aber Biſchoöfe 
heißen, ohne es nad ihrem Wandel zu fein!" Nätbfelhafte Worte, um 
deren Erklärung man ihn vergeblich bat; er wiederholte nur immer: 
„Wehe ber armen Welt!" Der Gang ber Dinge hienieden erfüllte ihn 
mehr und mehr mit Grauen. Er ſuchte fih von dieſer argen Welt 
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völlig abzuwenden; mit dem Pfalmiften rief er aus: „Wehe mir, daß 
ich ein Fremdling bin; es wirb meiner Seele bange zu wohnen bei denen, 


die den Frieden haflen.“ (Palm 120, 5. 6.) 

Unter den Stürmen ber Leibenfchaften und geiftlicder Erregungen 
begann bie Körperfraft des ſonſt fo ftattlihen Mannes allmählich zu 
ſchwinden. Schon im Februar 1075 war er in eine fo ſchwere Ohn⸗ 


- macht verfallen, Daß man fürchtete, er möchte nicht wieder erwacden. Er 


erholte fi noch einmal, aber im Herbft befielen ihn gichtiſche Leiden 
ber furchtbarſten Art, welche fih durch das Ungeſchick ber Aerzte noch 
fteigerten.” An beiden Füßen bildeten ſich eiternde Gefchwüre, die immer 


weiter um fich fraßen; das Fleiſch faulte ab, fo daß bie bloßen. Knochen 


bervortraten. Neun Wochen litt er unter Todesfchmerzen. Als er end⸗ 
ih fein Ende nahe fühlte, beſchied er den Grafen Gerlah aus ber 
Nachbarſchaft zu fih. Er hegte zu dieſem Grafen ein befonderes Ber: 


trauen und beſchwor ihn Alles aufzubieten, daß er am folgenden Tage 


noch Herzog Gottfried zu fehen vermöge. Da ber Graf dies megen ber 
weiten Entfernung Gottfrieds für unmöglich erklärte, verpflichtete er ihn 


eiblich feine legten Aufträge dem Herzog zu überbringen; fie betrafen 
die Sachſen und legten dem Herzog warm an das Herz, baß er fih der 


Unglüflihen beim Könige annehme. Died war Annos legte Sorge. 
Am britten Tage darauf (4. December) ftarb er im einundzwanzigften 
Fahre feines erzbifhöflicden Amtes. Sein Lebensalter wird er nicht weit 
über ſechszig Jahre gebracht haben. 

Gewiß war Auno in Köln nichts weniger als beliebt gewefen, 
gleihwohl machte fein Tod in der Stadt den tiefften Eindbrud. Denn 
wie man auch über feine Tyrannei Flagen mochte, unleugbar hatte er 
das Erzbisthum Köln auf eine Machthöhe gebracht, die man vorber 


faum geahnt; die Kölner Kirche verbanfte Ihm an Glanz und Reid 


thum mehr, als irgend einem feiner. Vorgänger. Aber auch im ganzen 


Reich mußte biefer Todesfall als ein bebeutendes Ereigniß gelten; denn 


Nichts war in den legten zwanzig Jahren in Deutfchland gefchehen, 





worauf Anno nicht einen großen, oft geradezu‘ entfcheidenden Einfluß 


gehabt hatte An vielen Orten hielt man ihn in der That für das 
Drafel, ald welches er gern angefehen werden wollte, und wo man ihn 
nicht verehrte, fonnte man ſich doch der Furcht vor ihm nicht entfchlagen. 
Viele und ſchwere Demüthigungen hatte er erfahren, aber Niemand 
mochte fih rühmen, daß er ihn und feinen Einfluß vernichtet hätte. 
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Selbft ber junge König verlor niemald bie Scheu vor feinem alten Zucht 
meifter, fo tief er-ihn haßte und fo rückſichtslos er fonft feiner Leiden, 
(haft Raum gab; er, von Allen gefürchtet, fürchtete Anno, der fchon ber 
Schrecken feiner Kinderjahre geweſen war. 

Mit gewaltigen Geiſtesgaben ausgeſtattet, ein durchgreifender Cha⸗ 
rakter, eine Herrſchernatur durch und durch, hätte Anno, wenn er zum 
Throne geboren, vielleicht ein Glück für Deutſchland fein koͤnnen; in bie 
Stellung eines Unterthanen, felbft eines folchen, der dem Throne am 
nähften ftand, wußte er fich nicht zu fügen, und fein Hochmuth wurde 
bem Weiche verderblich. Auch Rom gegenüber hat er nicht immer bie 
Ergebenheit gezeigt, die man bort beanfpruchte; mit Hildebrand hat er 
faum jemald in einem vertrauten Verhältniß geftanden, Selbft jede 
Schranke zu durchbrechen nur zu geneigt, fuchte er die königliche Macht 
in enge Grenzen zu bannen; wäre ihm dies gelungen, wie er «8 
wünfchte, jo würde er Roms Anfprühe kaum weniger entfchieben bes 
fämpft haben, Man kann glauben, daß er die Macht und den Ruhm 
feiner Nation wollte, aber kaum ein anderer beutfher Mann hat mehr 
bie Zaiferlihe Gewalt untergraben, auf ber doch vor Allem die Macht 
Rellung unferes Volkes damals beruhte, 

Es ift das Vorrecht fo ftarfer Naturen, ihr Andenken für lange 
Zeiten zu erhalten. In Legende und Lieb haben bie fpäteren Geſchlech⸗ 
ter Annos Andenken gefeiert, und aus dem Grabe zu Eiegberg, an dem 
man Wunder über Wunder zu fehen glaubte, wurden im Jahre 1183 
feine Gebeine ald Reliquien eines Heiligen erhoben. Aber der heilige 
Anno ift nicht der Anno ber Geſchichte. Papſt Lucius III. dachte, als 
er ben Kölner Erzbiſchof ben Heiligen der Kirche beizählte, wohl nicht 
mehr ber fchweren Bußen, welche einft Alexander IL demſelben auferlegt 
batte. Die Siegberger Legende vergißt, indem fie Anno als Mönchs⸗ 
vater verherrlicht, daß fein Name im Klofter Stablo lange nicht ohne Vers 
wünfchungen ausgefprochen wurde. Jene Kölner, welche fpäter den hei» 
ligen Anno als ihren Wohlthäter feierten, litten nicht mehr unter ber 
Tprannei, welche ihre Vorfahren zur Empörung trieb. Der Dichter 
bed Annolieds feiert bie Verwaltung feined Helden als bie Blüthe bes 
Kaiferreihs, die nad ihm in den Staub gefunfen fei, — und doch war 
es Anno felbft, der fie zuerft mit dreifter Hand knickte. 

Dem Könige mochte Annos Tod als ein nicht minder großes Glüd 
ericheinen, als die Unterwerfung der Sachſen. Wurden ihm bie legten 
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Wünſche des Erzbifhofs überbracht, Jo bat er ihnen fchwerlich großes 
Gewicht beigelegt. Tieferen Eindrud mußte es auf’ ihn machen, als 
ber Bapft die Wiedereinfegung ber gefangenen Biſchöfe in ihre Aemter 
forderte. Diefe Forderung wurde durch Legaten geftellt, die etwa um 
bie Mitte des December am Hofe eintrafen. Um ben König waren 
gerabe damals viele Fürſten des Reichs verfammelt, mit denen er über 
das Verlangen bes Papſtes fogleich zu Rathe ging. Man beſchloß dem⸗ 
felben nachzukommen, doch follten bie Biſchöfe noch bis Weihnachten in 
Obhut verbleiben, wo der König über die Gefangenen insgeſammt zu 
Goslar mit ben Fürften Gericht halten wollte; bis zu biefer Zeit gedach⸗ 
ten auch die päpftlihen Gefandten am Hofe zu verweilen. 

Die Hoffnung war allgemein, daß die Öefangenen mindeſtens dann 
fämmtlih der Haft entlaffen und mit jeder weiteren Strafe verfchont 
werden würden, doch auch in biefer Erwartung fand man fi getäufct. 
Alle Fürften des Reiche waren nach Goslar beſchieden, aber nur ber 
Böhmenherzog mit wenigen anderen Großen erfhien, und Die Sade ber 
"Gefangenen fam gar nit zur Sprade. Sie blieben in Haft, und 
Viele von ihnen ließ der König wenig fpäter fogar in entferntere Ge⸗ 
genden bringen, nad Schwaben und Baiern, felbft nah Italien und 
Burgund. Auch die Biſchoͤfe wurden in ihre Sprengel nicht zurüdge- 
führt, und für fle, wie für ihre Genoffen ſchien jede Ausfiht auf eine 
baldige Erlöfung zu fchminden. 

Nur einer der Gefangenen wurde entlaflen, und gerade ber, von 
dem e8 am wenigften erwartet werben mochte. Es war Dtto von Nord- 
heim, ber bisher mit Bifhof Burchard auf einer Burg bei Bamberg 
bewahrt worden war. Otto ftellte feine beiden Söhne ale Geiſeln bem 
Könige, dem er aber zugleich unfehlbar vie ftärfften Bürgfchaften einer 
völligen Sinnesänberung gab. Denn — wunderbar genug — er ge: 
wann fofort in bem Maße das Vertrauen des Königs, baß fein Ein- 
fluß jeden anderen am Hofe in Schatten zu ftellen ſchien. Welcher Um⸗ 
ſchlag der Dinge war erfolgt, wenn Dtto jest für ben ergebenften Die: 
ner ded Königs gelten Fonnte! Der Glaube an Heinrihe Glücksſtern 
mußte wahrlih groß fein, ald der Norbheimer fo gleichfam fein ganzes 
früheres Leben verleugnete. 

Erft jept, ald Otto von fönigliher Gnade lebte und Anno ein 
ſtiller Mann geworden war, konnte Heinrich der Tage von Kaiſers⸗ 
werth und Tribur ohne Schamroͤthe gedenken. Daß der neue Erzbiſchof 
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von Köln nicht bie Wege feines Vorgängers einfchlagen würde: dafür 
wußte er zu forgen. Er beflimmte für das Erzftift einen Goslarer Doms 
beren, Hildulf mit Namen, den weber vornehme Geburt, noch förper- 
lihe und geiftige Gaben audzeichneten; feine Wahl begegnete in Köln 
bartnädigem Wiberftand, aber er wußte ihn zu befeitigen. 

Zum erftenmal feit ber Unterwerfung ber Sachſen hatte Heinrich 
wieber ihr Land betreten, und es ift nicht zu verwundern, wenn er nun 
mit voller Entfciedenheit auftrat und nad dem Recht bes Siegers bie 
Berhältnifie ordnete. Zu feinem Statihalter ſetzte er Dtto ein, bem er 
bie Harzburg herzuftellen und zugleich eine andere Feſte auf dem Stein- 
berg bei Goslar zu errichten befahl. . Auch die anderen im vorigen Jahre 
gebrochenen ‚Burgen bed Königs wurden wieder in Stand gefeht und 
fe, wie alle übrigen befeftigten Orte im Lande, zuverläffigen Anhängern 
bed Könige übergeben, bie er zugleih mit großen Xehen außftattete, 
Die Eöniglichen Gefälle wurden nad alter Weife erhoben, und wohl 
firenger, als e8 feit Heinrichs IH. Tode jemals gefchehen war. Bon 
allen freien Männern, bie dem König noch Beforgniß einflößten, ließ 
er fi Geiſeln ſtellen. Sachſen gewann das NAnfehen einer eroberten 
Provinz. 

Die fehrwierigfte Aufgabe, die der junge König bisher feiner Re- 
gierung geſtellt hatte, ſchien gluͤcklich gelöft, ber Trotz der fächfiichen Fuͤr⸗ 
ften gebeugt, dem Sonderwefen bes Sachſenvolks eine Schranke gefebt. 
Eine populare Bewegung in ber Gedichte bes Reichs ohne Gleichen, 
genährt durch das nad Selbfiherrfhaft trachtende Yürftenthum, hatte er, 
fat von jedem Beiftand verlaflen, fiegreish niebergefämpft. Aber unter 
weichen Sefahren! Mehr als ein Mal hatte er in biefen Kämpfen für . 
feine Krone zu fürdten gehabt; kaum Fonnte er biefelbe fi, geichweige 
denn feinem Sohne zu erhalten hoffen. Es ift bezeihnend, daß er als 
Sieger damals zu Goslar fogleih auch die Erbfolge feinem faum zwei⸗ 
jährigen Sohne zu fihern ſuchte. Er verlangte von den anmwejenden 
Fürflen einen Eid, baß fie nur biefen ale feinen Nachfolger ans 
erfennen würden, und bie Fürften weigerten fich nicht den Schwur zu 
leiften. 

Nach fo vielen Demäthigungen hatte ber König endlich eine Stel- 
fung ‘gewonnen, wie fie der Krone würdig war und in ber er ohne 
Beihlmung auf feinen Vater und Großvater zurädbliden konnte. Ex 
durfte ſich fagen, daß er mehr für fein Glüd, als das läd für ihn 
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gethan Hatte. Wie bätte er ahnen follen, daß ihm bie tiefften Demuͤ⸗ 
thigungen noch bevorftanden, daß alle dieſe mühjam errungenen Erfolge 
binnen fürzefter Friſt vernichtet fein würben? Heinrichs Mißgeſchick ließ 
fie verfehwinden, wie ber Sturm bie Spreu von ber Tenne fegt. 


13, 
Bruch des Königs mit dem Papſte. 


Unterhandinngen und Berwürfnife. 
Vom Anfange feines Pontificatd an hatte Gregor VII. die Hof 


nung genährt, daß es ihm in Güte gelingen würde fih ben Sinn bed 
Königs zu unterwerfen. Auch ſchien dieſe Hoffnung nicht zu kühn, fo 


lange Heintih in Deutfchland mit dem Aufftand der Sachſen und ber 
treulofen Politik feiner Fürften zu fämpfen hatte ber kaum fühlte 
er fih Herr in feinem Reiche, fo zeigte ſich, daß er fehr wohl wußte, 
wie feine kaiſerlichen Vorfahren über Rom und die römische Kirche ges 
boten hatten, und der Papſt jah ein, daß er zu den burchgreifenditen 
Mitteln feine Zuflucht nehmen müßte, wenn er feine Abfichten noch er 
reichen wollte, 

Die Maßregeln, welche ber Papſt auf der legten Faſtenſynode er- 
griffen, hatten nicht den gewünfchten Erfolg gehabt. Weber enthielt äch 
ber König ber Inveftitur, noch eröffnete er Verhandlungen über eine Herde 
. tung bed DVerbots, wie fie vom Bapfte gewünſcht waren, noch erſchie⸗ 
nen zu ihrer Rechtfertigung in Rom jene gebannten Räthe bed Könzp, 
bie wenn fie auch vielleicht auf einige Zeit ben Hof meiden mußten, 
bo nie ganz ihren Einfluß auf ihn verloren. Deffenungeachtet fehlte 
viel daran, daß Heinrich damals feinen Gegenfag gegen ben Papſt ge 
fliſſentlich verſchaͤrft hätte; der Zeitpunkt, wo fi Rudolf und bie ‚ande 
ren oberdeutfchen Herzöge wieder mehr bem Throne näherten, waͤre dazu 
am wenigſten geeignet geweſen. Es beſtand ein offenes Zerwürfniß 
zwiſchen dem deutſchen Hofe und Rom; es war fein Friede, aber doch 
ſuchte man den Kampf zu vermeiden, ja es hatte ſogar noch im Sommer 
1075 den Anſchein, als ob eine völlige Ausföhnung zwiſchen Papft und 
König einsreten könne. Gregor war einer ſolchen um fo weniger abger 
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neigt, als ihn ein ſchwerer Schlag traf, der feine Machtftelung in Ita⸗ 
lien erheblich ſchwächte. 

Dan weiß, welchen Werth von jeher der Papft auf die fehle Be⸗ 
gründung feines Einfluffes in Mailand gelegt hatte, wie feine Zerwürf- 
nifle mit dem Könige hauptſächlich in den dortigen Verhältniffen wurs 
zelten. Mit großer Befriedigung mußte er deshalb fehen, wie die Bas 
taria im Jahre 1074 nicht allein in Mailand felbft völlig die Ober⸗ 
band gewann, fondern auch in Eremona und Piacenza zur Herrfchaft 
gebieh. Ihre Hauptftübe befaß fie in Erlembald, der in Mailand aber 
mals wie ein Dictator fchaltete. Aber fein gewaltfames Auftreten und 
vor Allem bie Beratung, welche er und ber Prieſter Liprand, fein 
geiftlicher Beirath, gegen bie alten Gebräuche der Ambrofianifchen Kirche 
an ben Tag legten, erregten in ber Bürgerfhaft Mipftimmung. Es 
fleigerte fie, daß kurz vor Oſtern 1075 (30. März) eine Feuersbrunſt 
bie Stabt aufd Reue verheerte und man die Patarener entweder geradezu 
al8 die Anftifter des Brandes anjah ober doch in dieſem Unglüd eine 
gerechte Strafe Gottes für die Verhoͤhnung ber alten kirchlichen Ord⸗ 
nungen zu erkennen meinte. 

Ein Theil ber Bürger, namentlich aus den erften Ständen der 
Gapitane und Balpafloren, verließ mißmuthig die Stadt und flftete 
eine Bereinigung, welche fih die Bewahrung des Ambroftanifchen Ritus 
und die Herftellung des alten Stadtregiments unter einem vom König 
eingefeten Erzbifchof zum Ziele ſtellte. Denn bas erzbiihöfliche Regis 
ment war in Mailand fo gut wie in DVergefienheit gefommen, ba ber 
vom Papſte begünftigte Atto noch immer in Rom verweilte, ber vom 
König eingefete Gottfried alle Achtung in ber Stabt verloren hatte 
und fih außerhalb berfelben in einer Burg eingefcloflen hielt. Die 
Verſchworenen gewannen einen großen Theil des Landvolks für ſich 
und rüdten um den 1. Mai mit der unverhohlenen Abficht, der Ty⸗ 
rannei Erlembalds für immer ein Ende zu maden, in die Stadt. Die 
Gefahr muß Erlembald völlig überrafcht haben. Mit einem Pöbelhaufen, 
ben er eben nad feiner Gewohnheit auf dem Markte haranguirt hatte, 
warf er fich feinen Widerfachern entgegen. Das Schwert in ber Rechten, 
die Fahne des heiligen Petrus in ber Linfen brach er ald der Erſte in 
die dichtgedrängten Reihen der Feinde ein; unter lautem Kriegöruf folgte 
ihm die Mafle. Aber von ber Uebermacht feiner Gegner wurde er jofort 
von allen Seiten umfchlofien; Wunden auf Wunden bebedten feinen Leib, 
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Sterbend ſank ber Held der Pataria zum Entfepen feiner Anhänger, bie 
fofort nach allen Seiten zerftoben. Sein Leichnam blieb in der Gewalt 
der Feinde, die ihn plünderten, befchimpften unb dann umbeftattet Tiegen 
ließen. Erft in ber folgenden Nacht beftellten einige Batarener ihrem 
hochgefeierten Führer in aller Stille das Grab. Ueber Erlembalds Ge⸗ 
noffen erging nun eine ſchonungsloſe Verfolgung; Liprand ergriff man 
auf der Flucht und verftümmelte ihn an Nafe und Ohren, andere wurs 
ben erfchlagen, vielen gelang es fih nach Cremona zu flüchten, wo fie 
- für den Nugenblid Sicherheit fanden. 

Das Ende Erlembalds brachte eine gewaltige Wirkung hervor. Zu⸗ 
nächſt änderte fih in Mailand felbf die ganze Xage ber Dinge. Kaum 
war ber Borfämpfer ber PBataria gefallen, jo zogen die Mailänder noch 
in ben Waffen in feierlicher Proceffion nah S. Ambrogio und fangen 
ihrem Schutzpatron, deſſen Ehre nun gerettet fehien, Danfedlieder. Am 
folgenden Tage traten fie zu einem feierlihen Gottesbienft in berfelben 
Kirche zufammen. Seber befannte hier öffentlich feine Sünden, und bie 
Priefter ertheilten allem Bolt die Abfolution. Nach einem neunzehn« 
jährigen inneren Kampf fehlen der langerfehnte Friede enblich hergeftellt; 
bie Freude war allgemein. Als man dann baran ging, bie Verhältniffe 
ber Stadt aufs Neue zu orbnen, beſchloß man ſich an den König zu 
wenden und ihn um bie Einfegung eines neuen Erzbifchofs zu bitten. 
An eine Anerkennung Attos war jett natürlich nicht zu benfen, aber 
auch die Herftellung Gottfrieds fah man ald eine Unmöglichkeit an. 

Indeſſen machte fh auch in den anderen norditalienifchen Städten 
das Mißgeihid der Pataria fühlbar. Ueberall erhoben fich wieder bie 
Gegner bes Papftes, überall erwachte ber alte Anhang bed Cadalus. 
Das gute Verhältnig MWiberts von Ravenna mit bem Bapfte war fchon 
früher gelöft; jebt vergaß er völlig ber Ergebenheit, die er vor wenigen 
Jahren dem Nachfolger Petri gelobt, und trat wieder an die Spitze ber 
ſchismatiſchen Biſchöfe. Die überwiegende Mehrzahl bes hohen Klerus 
in ber Lombardei und Romagna ftand bald in offenfter Oppofition gegen 
Rom, fo daß ber Papft einfchreiten mußte. Ueber Wibert wurde bie 
Suspenfton vom Amte ausgefprochen, aber bie Strafe blieb ohne Wirkung. 

Nicht minder gewann in Rom felbft ber Widerfland, den die Res 
formpartei in ben legten Jahren niebergehalten hatte, neue Kraft. Mit 
durchgreifender Strenge war hier Gregor im Anfange feines Pontificats 
gegen bie kirchlichen Mißbraͤuche eingefchrittien. Der römifche Klerus 
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hatte bisher, von ben Reformen wenig berührt, forglos im Genuß feiner 
reihen Pfründen gelebt; die Prieſter follten jetzt das Fanonifche Leben 
annehmen oder dem Genuß ihrer Einkünfte entfagen. Viele wählten 
dad Letztere, trugen aber bitteren Groll gegen ben, ber fie ihres Wohl« 
ftandes beraubt, im Herzen. Große Aergerniffe wurden in dem heilig- 
Ren Gotteshaufe, am Grabe der Apoftel Petrus und Paulus, gegeben; 
auch fie fuchte Gregor zu befeitigen. So pflegten bie Cardinäle dort die 
theuer bezahlten Mefien am Hauptaltar ſchon vor Tagesanbrud zu be- 
ginnen; er unterfagte den Dienft vor der britten Tagesftunde und ver 
legte baburch ben habgierigen Sinn biefer vornehmen Prieſter. Noch 
größeren Haß erwedte ihm, daß er bie bisherigen Wächter bei S. Beter 
entfernte. Es waren Weltliche, die fih aber durch auffällige Mitren ben 
Anſchein von bochgeftellten Geiftliden gaben; fie täufchten dadurch bie 
unwifienden Wallfahrer, bie ihnen Mefien bezahlten, welche niemals ges 
lefen wurden. Fremden ‘Prieftern, welche dort dad Meßopfer barbringen 
wollten, wagten biefe Wächter ganz unbefugte Abgaben aufjulegen, ja 
fie erlaubten fih fogar in der Nacht Gewaltthaten der fchlimmften Art 
gegen die um die Kirche lagernden Pilger. Gregor mußte diefem Uns 
weien fleuern und übergab die Aufficht der Kirche an Kleriker, erregte 
aber dadurch die ganze Wuth jenes räuberifchen Geſindels und aller 
Genoſſen deſſelben. Auch in den Sippſchaften der Geiſtlichen, beren 
Ehen er aufgelöft hatte, herrſchte eine nicht geringe Erbitterung gegen 
ven mönchifch gefinnten Papſt, und ein großer Theil des römiſchen Adels 
fonnte ihm nimmer vergeflen, daß er ein Ffräftigeres Regiment in ber 
Stadt aufzurihten gewußt hatte “und fefthielt. Die Herren, bie einft 
Eadalus eingelaffen hatten, waren meift noch am Leben und auf ihre 
alten Wege zurüdzufehren zu jeder Stunde bereit. 

Zahlreich war die Bartei der Unzufriedenen und fand bald ein 
Haupt in jenem übelberüchtigten Gencius, befien Dienfte Gregor ger 
wonnen hatte, ohne ihn jedoch dauernd an ſich fefleln zu können. Die 
Beranlaffung zum Bruch gab, daß Cencius fi bei ber fchmweren 
Krankheit bes Papftes im Herbft 1074 eine Teftamentsfälfchung erlaubt 
hatte, um ein ber römifchen Kirche vermachtes Gut an ſich zu bringen. 
Sobald Gregor hergeftellt war, ließ er den Betrug unterfuhen und 
wang ben Fälfcher den Raub herauszugeben. Seitdem lebte in Cencius 
der alte Haß gegen ben Papft auf; er umgab fich mit gefährlichen Ges 
ſellen, wie fie in der Stadt nie fehlten, und begann alle Ordnung 
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frech zu verhöhnen. Auf ber Petersbrüde legte er einen Thurm an, 
befegte ihn mit Bewaffneten und trieb auf eigene Hand einen Zoll von 
Allen ein, welde bie Brüde überfchreiten mußten. Der Stabtpräfect 
trat ihm nach Gebühr entgegen. Cencius wurbe gefangen genommen, 
vor ein Gericht geftellt und zum Tode verurtheilt. Es war in ben 
legten Tagen des Februar 1075, als gerade die Marfgräfin Mathilde 
zur Faſtenſynode nad Rom gefommen war. Ihre Yürbitte und bie 
Verwendung mehrerer vornehmer Römer erwirkten dem rudlofen Mens 
fhen Begnadigung. Der Papft ſchenkte ihm das Leben und die Frei- 
heit, Doch mußte er auf die Gebeine bes heiligen Petrus Beflerung ge- 
loben, Geifeln ftelen und den Thurm auf ver Betersbrüde übergeben, 
ber fogleih von Grund aus zerftört wurde. 

An Befferung war bei Gencius nicht zu denken, zumal die Aufs 
regung Italiens nad Erlembald8 Tod feinen Racheplänen günftig genug 
fhien. Auch fand er einen Genofien gegen den Papft in feiner unmits 
telbaren Nähe. Es war jener unruhige Lothringer Hugo ber Weiße, 
Gardinalpriefter vom Titel bes heiligen Clemens. Es ift erzählt wor⸗ 
den, wie Hugo nah den mannigfadhen Irrgängen feines früheren Les 
bens ſich Hildebrand in die Arme geworfen und fogar ben erften An- 
ftoß zu befien Erhebung auf den Stuhl Petri gegeben hatte. Glaubte 
er feine Berdienfte um den Papft nicht genug belohnt oder fiel ihm 
unmöglich den unftäten Sinn auf bie Dauer zu bemeiftern, bald löſte 
er wieber ben Bund, ben er mit foldem Eifer gefchloffen hatte, und 
feine Hingebung für Gregor verwanbelte fih in bie bitterfte Feindſchaft. 
Es wird berichtet, und bie Nachricht frheint glaubwürdig, daß Hugo fi 
zu Robert Guiscard begeben und biefem vorgeftellt habe, wie er mit 
Unrecht gebannt, ba bie Wahl bes Papftes eine ordnungswidrige ſei; 
zugleich fol er Robert die Kaiferfrone verſprochen, wenn er fofort mit 
einem Heere gegen Rom aufbrehe, ber Rormannenherzog aber fol 
- Gen Verſprechungen fein Vertrauen beigemeffen haben. Hier zurück⸗ 
gewiefen, trat Hugo mit feinen alten Parteigenoſſen in Berbindung, 
mit benfelben Männern, mit denen er einft fhon auf Cadalus Seite 
gegen Hildebrand geftritten hatte. Er begab fih zu Wibert nach Ra⸗ 
venna und brachte diefen und bie Lombarden mit Cencius und befien 
Anhang in Rom in Zufammenhang. Zum brittenmal traf Hugo jebt 
ale Apoftat und Keperführer ber Bann bed Papſtes. 

Die Dinge um Gregor gewannen augenſcheinlich eine gefährliche 
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Geſtalt. Die Verhaͤlmiſſe des Jahres 1062 ſchienen fich berzuftellen, 
nur daß noch ein Gegenpapft fehlte; wie aber die Mailänder fih einen 
neuen Erzbiſchof vom König erbitten wollten, war zu beforgen, baß bie 
ſchismatiſchen Bifhöfe demnächſt auch von ihm bie Einfegung eines 
neuen Gegenpapftes verlangen würden. Es begreift fih, wenn Gregor 
im Sommer 1075 feine Schritte gegen Heinrich mit großer Vorficht bes 
maß, wenn er bie verföhnlichfte Sprache gegen ihn auftimmte. 

Nicht geringes Auffehen machte damals in Deutichland die Wb- 
fegung bes Biſchofs Hermann von Bamberg, und nicht zum Fleinften 
Zheil deshalb, weil König und Papft bier in völligem Einvernehmen 
bandelten. Hermann hatte ſich trog der bindendften Werfprechungen, 
welche er feinen Domberren gegeben, nicht auf ber legten Faſtenſynode 
geftellt; in Bamberg, wo ber Klerus ihm durchaus abgeneigt war, bil 
ligte man ed durchaus, daß ber Papſt endlich Strenge gebraudte, ihn 
vom Amt fuspendirte und mit Abſetzung drohte, wenn er fih nicht bis 
zum Balmfonntag in Rom einfinden würde. Erft als bie Friſt faft ab- 
gelaufen war, machte fih Hermann auf den Weg; ihn begleiteten ber 
Dompropft Boppo und einige andere Domberren, die fi von jeiner Rechts 
fertigung überzeugen follten. Um die Mitte des April war ber Biſchof 
nur noch zwei bis drei Tagereifen von Rom entfernt, als er die Nach⸗ 
richt erhielt, daß Erzbiſchof Siegfried, der fi bie dahin nach Kräften 
ber ſchlimmen Sade angenommen hatte, in Rom fei, und offen dort 
den fimoniftifhen Handel um das Bisıhum Bamberg befannt habe; 
Hermann erfuhr zugleich, daß in Folge dieſer Geftändniffe der Papft ihn 
als einen Ercommunicirten zu meiden geboten habe, bis er ſich perſoͤn⸗ 
lich rechtfertige und feine Losſprechung erwirfe. Unter folhen Umſtaͤn⸗ 
ben wagte er bie Reife nicht fortzuſetzen; dagegen gingen die Bamber- 
ger Domberren eilig nad Rom, trugen ihre Befchwerden gegen den 
Biſchof vor und wurden von dem Papfte angewiefen, fortan jeden Um: 
gang mit dem Ercommunicirten zu meiden; aud wurde unter dem 20, 
April ein Schreiben des Papſtes an die Bamberger ausgeftellt, in bem 
fie davon unterrichtet wurden, daß der Bann über ihren Bilchof verhängt 
unb er feines Amtes enthoben fei. Hermanns Sache war entjchieben. 
Und doch wußte er noch einmal die Stimmung in Rom für fich zu ger 
winnen. Er fanbte einige feiner Leute mit Foftbaren Gefchenfen ab, um 
durch fie auf den Papſt und bie Eardinäle zu wirken. Das Lebtere ge⸗ 
lang ihm, wie wir aus Gregord eigenem Geftändniß wiſſen, über alles 
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Erwarten. Jenes Schreiben des Papftes wurde nicht abgejandt; die 
Bamberger Domberren kehrten ohne baffelbe zurüd, ja fogar in ber Ge⸗ 
fellfchaft des ercommunicirten Biſchofs, der fie mit dem Verſprechen zu 
föbern gewußt hatte, daß er fofort freiwillig feinen Stab nieberlegen 
und in ein Klofter gehen wolle. Kaum aber war Hermann in Bam⸗ 
berg angelangt, fo geberdete er ſich daſelbſt vällig wieder ald Herr, wenn 
er fih auch der geiftlihen Amtshandlungen enthielt. 

Ein innerer Krieg entbrannte nun im Bamberger Lande. Obwohl 
bie päpftlide Ercommunication nicht veröffentlicht war, verweigerte Der 
Klerus ben Gehorfam dem mißliebigen Bifchof, der dagegen einen bedeu⸗ 
tenden Anhang unter ben Stiftsvajallen gewann, Denn dieſe hielten 
für unerhört, daß ihr Biſchof ohne Verhör und kanoniſche Verhandlung 
feines Amtes beraubt fei, fühlten in ber Ehre ihres Lehnsherrn bie 
eigene gefränft und erklärten fih feine Sache zu vertheidigen bereit. 
Die widerfpenftigen Domberren wurden ihrer Güter beraubt, welde 
der Biſchof unter feine Vaſallen vertheilte, und die reiche Bamberger 
Kirche wäre vollends zu Grunde gerichtet worden, wenn fich der König 
nicht ihrer angenommen hätte. Hermann hatte lange am Hofe im 
hoͤchſten Anfehen geflanden und fih um ven König noch in der lebten 
Zeit erheblihe Verdienſte erworben; dennoch trat biefer jegt, als Die 
Schuld des Biſchofs offenkundig zu Tage lag und ber Beftand des 
Bamberger Bisthums durch die inneren Zerwärfniffe gefährdet wurde, 
mit aller Entichiedenheit ihm entgegen. 

Auch der Papft glaubte nun rückſichtslos einfchreiten zu müſſen. 
Unter dem 20. Juli 1075 erflärte er dur ein Schreiben den Bam» 
bergern, baß Hermann für Immer feines Bisthums entfegt, überdies, 
bis er fih in Rom ſtelle und Genugthuung leifte, ber priefterlichen 
Würde verluftig erklärt und bon ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen 
fei. Er erließ zugleih an Erzbiſchof Siegfried und den König bie Auf- 
forderung, für die Beſetzung bes erledigten Bisthums Sorge zu tragen. 
Es war, als ob er barthun wolle, wie wenig er dem Könige allen 
Einfluß auf die Belegung ber Bisthümer zu entziehen gefonnen fei. 

Sp wenig Gregor mit dem Berfahren Siegfrieds in biefer Sade 
zufrieden war, fo fehr belobte er das Auftreten des Könige. Und nicht 
allein in dieſem einzelnen Fall glaubte er in ihm den Löblichften Eifer 
für die Kirchliche Reform wahrzunehmen, fondern in feinem ganzen Ber. 
halten. „Außer anderen vortrefflichen Werken,” theuerfter Sohn,” — fo 
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ſchrieb er damals dem König — „zu welchen du dich, wie uns das Gerücht 
meldet, vol Eifer für deine Beflerung erhebft, hat dich ein Zweifaches 
ganz befonder& deiner Mutter, der römifchen Kirche, empfohlen: erftens 
bag du mannhaft den Simoniften widerftehft; dann aber, baß du das 
ehelofe Leben der Klerifer gern fieheft und einzuführen bich redlich 
bemüht. Hierdurch haft bu uns Beranlafjung geboten, nod größere 
und fehönere Hoffnungen von dir zu faſſen.“ 

Die Hoffnungen, welche Gregor von dem Könige damals glaubte 
faffen zu fönnen, waren feine anderen, als baß dieſer fich endlich zu 
Unterhandlungen herbeilafien und zur Erfülung feiner alten Ders 
ſprechungen beflimmen laffen würde; und biefe Hoffnungen ſchienen 
ih bald zu erfüllen. Wenige Tage, nachdem ber Papft jene Worte 
geihrieben hatte, erfchienen zwei Gefandte des Könige in Rom und 
überbrachten ein Schreiben beflelben, welches er während feines flegreichen 
Borbringens in Sachſen erlafien hatte; mit ber größten Freude empfing 
es der Papſt. „Da ich fehe,“ ſchrieb Heinrich, „daß faft alle Fürſten 
meined Reichs mehr Gefallen an unferer Zwietradt, ald an einer 
Berftändigung zwiſchen uns finden, ſende ih im Geheimen dieſe Män- 
ner zu euch, Die von edler Geburt und kirchlicher Gefinnung find und 
die den Frieden zwiſchen ung, wie ich feft überzeugt bin, bergeftellt zu 
iehen aufrichtig verlangen. Ich wuͤnſche, daß ihre Aufträge außer euch, 
meiner Mutter, meiner Muhme Beatrir und ihrer Toter Mathilde 
Jedermann geheim gehalten werben. Sobald ih aus Sachſen zurüdkfehre, 
werde ich euch andere Gefandte ſchicken, und zwar bie treuften und vers 
tauteften meiner Räthe; fie werden euch bie volle Geneigtheit und Ehrs 
furcht darthun, die ich dem heiligen Petrus und euch ſchulde.“ 

Das war inmitten ber Unglüdsfälle, die Gregor in Italien bes 
troffen hatten, ihm eine hocherwuͤnſchte ·Botſchaft. Nichte mußte er 
mehr wünfchen, als ohne die Fürften unmittelbar mit bem Könige zu 
unterhandeln. Niemals hatte ihm diefer eine fo geneigte Geftunung ge- 
kigt, wogegen er unter ben Zürften nicht auf gleiche Ergebenheit zu 
rechnen hatte. Stand er auch mit ben oberdeutſchen Herzögen im 
Bunde, fo war er doch mit Herzog Gottfried völlig zerfallen, der unter 
den weltlichen Fürften zur Zeit viel galt, und bie geiftlichen Herren 
waren mit wenigen Ausnahmen ihm geradezu feinblic gefinnt. Kein 
Wunder baher, daß er bereitwillig auf Heinrichs Vorſchlag einging. 

So wenig wir bie Aufträge jener Gefandten im Bejonderen fennen, 
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wiſſen mir doch, baß fie hauptſächlich den Römerzug betrafen, ber fo 
oft verfhoben war und ben ber König nun endlich nach ber Beflegung 
Sachſens auszuführen gedachte. An Aufforderungen dazu aus Italien 
fonnte es nicht fehlen, und auch ohne ſolche mußte Heinrih daran 
denken, das Kaifertbum herzuftellen, welches nach einer faft zwanzig⸗ 
jährigen Ruhe der Vergeſſenheit zu verfallen drohte. Aber nit ab⸗ 
trogen wollte er, wie man fteht, dem Papſte bie Kaiferfrone, jondern 
fih vorher mit ihm verftändigen. Das Gluͤck ſchien diefer Abſicht günftig, 
ba die Lage bed Papftes ihm Berjöhnlichfeit anrieth und bei den obs 
waltenden Berhältnifien Italiens bie kirchliche Reformpartei fogar ben 
Römerzug wünſchen mußte, fobald ber König nur feſte Bürgichaften 
gab, daß er die ſchismatiſchen Biſchoöͤfe nicht unterftügen würde. In ber 
That war Gregor damals völlig bereit bie Faiferlihe Krone dem Sohne 
Heinrichs III. aufzufegen, wofern er folge Bürgichaften erhielt; faſt 
fcheint es, als habe er jest felbft von jenen Verſprechungen zum Theil 
abfehen wollen, auf deren Erfüllung er bisher jo Hartnädig unb fo 
vergeblich gebrungen hatte. 

Sehnlihft erwartete der Papſt jene vertrauten Räthe des Königs, 
welche den Frieden abfchließen follten, Aber file trafen nicht ein; ftatt 
ihrer kam ein Bote, ber den Eöniglihen Gefandten ferner in Rom zu 
bleiben befahl. Der König, meldete er, werbe die Räthe fpdter ſenden; 
fein Wille fei noch immer, ohne bie Kürften mit dem Papft Frieden 
zu fchließen. Der Bote kehrte fehnell nad Deutſchland zurüd, und ber 
Papſt benugte ihm, um die Antwort auf den lebten Brief des Könige 
zu befördern. Sie ift erhalten und beweift aufs Unzweideutigſte, wie 
fehr Gregor damals eine Ausgleihung mit dem Könige wünfchte 
und hoffte. 

„Da wir,” ſchreibt der Papft, „nicht allein mit euch, ben Gott am 
meiften auf Erden erhöht hat, fondern mit allen Menfchen in Ehrifto 
Srieden zu halten und Jedem fein Recht zu bewahren wänfchen, begehren 
wir Nichts mehr, ald ein inniges und herzliches Berbältniß zu euch zu 
gewinnen. Wir wiflen auch, und euch wird e8 gleichfalls nicht unbe- 
fannt fein, dag Alle, die Gott wahrhaft lieben und nicht die Strafen 
bes Reichs und der Kirche zu fürchten haben, die Herſtellung bes Frie⸗ 
bend zwilchen und fich angelegen fein laſſen. Deshalb Habe ich gute 
Hoffnung gefchöpft, als du unfere ober vielmehr ber ganzen Kirche 
Sache gottesfürchtigen Männern übertrugft, bie uns und nicht das Unfere 
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lieben und in beiliger Geſinnung nad einer Reform ber chriftlichen Kirche 
trachten. Ich meinestheild, um es in Kürze zu fagen, bin gem 
bereit nad dem Rath biefer Mänuer dir den Schooß ber heiligen römis 
hen Kirche zu öffnen und dich als meinen Herrn, Bruder und Sohn 
aufzunehmen, auch dir jeden gebührenden Beiftand zu leiften, indem ich 
zum Entgelt nichts Anderes verlange, als baß bu heilfamen Rathfchlägen 
das Ohr zu leihen und beinem Schöpfer die gebührende Ehre zu 
erweifen bich nicht weigerſt.“ Im Weiteren beglüdwünfcht ber Bapft 
Heinrich wegen feines Erfolges über die „mit Unrecht aufſtaͤndigen“ Sach⸗ 
fen. So fehr er die Opfer dieſes Siege beklagt, ſieht er in ihm doch 
ein Mittel zur Herftellung bes kirchlichen Friedens und ermahnt ben 
König eindringlich, daß er fein Gläd nicht fo fehr zur Erhöhung feiner 
weitlihen Macht, ald zur Förderung der Gerenhtigfeit und zum Ruhme 
Gottes benuge. Schließlich erinnert er den König noch einmal an bie 
Befegung des Bamberger Bisthums, wo Hermann freilih entfernt 
war, aber noch feinen Rachfolger erhalten hatte. 

Um ben 1. September ift dieſer Brief gefchrieben, und fo flcher 
Gregord Hoffnungen auf eine gütlihe Ausgleihung damals noch ſchie⸗ 
nen, ſah er fie doc, obwohl die Föniglichen Geſandten auch ferner in 
jeiner Nähe blieben, bald barauf ſchwinden. Wir erfahren bies aus einem 
Briefe, den er an bie Marfgräftunen Beatrir und Mathilde unter dem 
11. September richtete und ber zugleich bie Veraulaſſung feiner Ents 
muthigung darthut. Der König hatte fih nämlih an die Gräfinnen ger 
wenbet und ihuen eröffnet, daß er nicht ohne Wiſſen ber Fürften, fon- 
dern nur unter ihrer Zuftimmung feine Streitpunfte mit dem Bapfte 
erfedigen fönne; durch bie Vermittelung ber Marfgräfinnen follte ohne 
Zweifel die Einwilligung des Papftes für diefes veränderte Verfahren 
gewonnen werben. Ueberaus wahrſcheinlich ift, daß die Meinung bes 
Königs durch Herzog Gottfried, deſſen Anfehen am Hofe immer höher 
flieg, geändert warz zumal ſich auch ber Herzog felbft bei feiner Ges 
mahlin und beren Mutter verwandte und die beften Verſprechungen für 
einen glüdlichen Ausgang ber Verhandlungen gab. Die Markgräfinnen 
waren ungemwiß, was fie antworten follten, und fuchten bei Gregor ſelbſt 
Rath, ber ihnen in der größten Verwunderung über die Sinnesänderung 
des Königs antwortete. 

Rur das Eine ſchien dem Papfte klar, daß der König einen Fries 
ben nicht ernſtlich beabfichtige, für ben er jept bie Juhimmung berer 
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beanſpruche, bie er früher felbft als Gegner ber Berftändigung bezeich⸗ 
net hatte. Auf das Beflimmtefte erklärte Gregor deshalb, daß er auf 
ben neuen Borfchlag nicht eingehen werde, den er weder für geziemend 
noch vortheilhaft für die römifche Kirche halten Fönne; wolle der König 
Dagegen zu feinem früheren Entfchluß zurüdfehren, fo werbe er fich weis 
teren Berhandlungen nit entziehen. Den Berfprechungen Gottfrievs, 
meinte Gregor, ſei wenig Vertrauen zu fchenten; Eönnten die Mark- 
gräfinnen ein der Kirche förberliches Abkommen mit ihm treffen, fo werde 
er ed billigen, anderenfalls nicht; unter allen Umfländen aber erwarte 
er, daß fie treu bei ihm ausharrten; gegen Angriffe Gottfrieds hoffe er 
fie, feine theuerften Töchter, unter allen Umfländen ſchützen zu koͤnnen. 

Weitere Verhandlungen unterblieben in der nädften Zeit, obwohl 
bie beiden Gefandten bes Königs auch ferner noch in Rom verweilten. 
Auch ſchien aͤußerlich noch ein leidliches Vernehmen zwifchen dem König 
und Papft zu beftehen. Heinrich trat, wie bisher, in Deutfchland der 
Simonie entgegen. Am 30. November wurde in Bamberg der Doms 
probft Rupert von Goslar zum Biſchof orbinirt, nachdem er vom König 
. die Imveftitur erhalten; als ein vertrauter Freund bes Könige und 
eine ſehr einflußreihe Perfon am Hofe war er den Bamberger Doms 
herren genehm, und der Papft erhob gegen feine Einfegung feinen Ein, 
ſpruch. Hermanns, bes fimoniftifhen Biſchofs, letzte Hoffnungen waren 
damit vereitelt#). Zu berfelben Zeit verlieh ber König die Abtei Fulda 
einem ſchlichten Mönd aus dem Klofter Hersfeld, Ruzelin mit Kamen, 
obwohl Andere ihm und den Hofleuten goldene Berge verſprachen. Auch 
bie erledigte Abtei Lorſch fiel ungeachtet großer Berfprechungen, die ber 
Propft berfelden dem Könige machte, einem armen Mönd zu, der Nichts 
weniger als folhe Ehre erwartet hatte. 

Um jo bemerfenswerther ift dieſes Verfahren Heinrichs, als ber 
Widerftand des beutfchen Klerus gegen bie ftrengen Borfchriften des 
Papftes daneben in alter Weife fortbauerte. Unter bem 3. September 
hatte Gregor dem Erzbiſchof Siegfried auf Die gemeflenfte Weife Befehl 
gegeben, ben Eölibat endlich unter der Geiftlichkeit feiner Provinz durch⸗ 
zuführen und zu dem Ende eine Synode zu verfammeln, zu ber er ſo⸗ 
gar einen eigenen Legaten in bem Bifchof von Ehur fandte. Im October trat 


*) Hermann ging in das Klofter Schwarzach unb gewann bald Daranf bie 
Abfolution bes Papſtes. Er ſtarb in biefem Kofler im Jahre 1084, 
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die Synode in Mainz zufammen, aber ein folder Sturm erhob ſich gegen 
Siegfried unter dem Klerus, daß er für fein Leben zu fürchten hatte, 
Er erklärte nun, daß er an ber Durdführung ber päpflichen Verord⸗ 
nung verzweifele; ber Papſt felbft möge fehen, wie er ven Cölibat 
durchfegen koͤnne. Aehnliche Auftritte wiederholten fih an anderen Ors 
ten. Niemand konnte lebendigeren Eifer für die kirchliche Reform haben, 
als der Biſchof Altmann von Paflau, der frühere Kapellan ver Kaiferin 
Agnes, aber auch er gerieth in Lebensgefahr, als er auf einer Synobe 
mit Gewalt bie Decrete Gregors durchführen wollte, und mußte fich 
nachgiebig zeigen. 

Schwah genug waren noch immer bie Wusfichten für Die Reform 
in Deutſchland, obſchon die oberdeutſchen Herzöge ſich für fie erflärt 
batten, obſchon unter ihrem Schub fchmärmerifche Prediger Baiern 
und Schwaben durchzogen, um bie Laienwelt gegen bie fimoniftifchen 
und bemweibten Prieſter aufzuwiegeln. Die Bataria wollte auf bem 
fremden Boden doch nicht fo ſchnell, wie In Italien, gebeihen, und bie 
Reform ſchien Faum noch einen anderen feften Halt bier zu befiben, 
al8 in ber Geneigtheit des Könige. Dennoch fleigerte fi die Ent- 
fremdung zwifhen ihm und dem Papfte fortan mit jedem Tage, und ber 
wachfende Zwiefpalt gab fich in dem Gange der Dinge deutlich zu erfennen. 

Denn fchwerlich geſchah' es ohne ben Einfluß bes Papſtes, wenn ſich 
die oberdeutichen Herzöge im Herbft 1075 dem Kriegszuge gegen bie 
Sachſen entzogen. Als dann das Unglück Burchards und feiner Ges 
noſſen entfchieden war, unterließ ber Papft nicht fich für die Befreiung 
der aufflänbigen Bischöfe zu verwenden, obgleich er früher den Aufftand 
als ungerechtfertigt verurtheilt hatte. Augenfcheinlich ſchloß fih Rom 
enger ben Widerfachern des Königs an, und diefer begann ſeinerſeits noch 
um Bieles offener mit ben Feinden bed Papftes zu verkehren. Die ger. 
bannten Räthe waren mit Herzog Gottfried wieber bie einflußreichiten 
Männer am Hofe; bie wichtigften Gefchäfte wurben ihnen übertragen. Man 
weiß, wie ber König UÜdalrih von Godesheim, einen ber Gebannten, 
in der Mark Meißen anfäffig machte, um das bedrohte Land gegen 
die Polen zu fügen. Etwa zu berfelden Zeit fanbte er ben alten Gra⸗ 
fen Eberhard von Rellenburg, ber gleichfalls unter dem Bann ſtand, nad 
Stalien, um dort mit ben Gegnern bes Papftes in Verbindung zu treten, 
Der Papft wäre thöricht gewefen, wenn er von einem Römerzuge noch 
Bortheile für ſich ohne bie beſtimmteſten Bürgfchaften hätte erwarten wollen. 
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Als Eberhard in der Rombarbei erfchien, hielt er eine große Tag- 
fahrt anf dem Roncalifhen Felde. Er belobte die Mailänder wegen 
ihres muthigen Auftretend gegen Erlembald und wies fie an Aber bie 
Berge zu ziehen; ber König werde ihnen fofort einen Erzbifhof geben, wie 
fie ihn wünſchten. Zugleich erklärte er alle Patarener für Feinde bes 
Reichs und des Könige und traf Anftalten, um dem Treiben berfelben in 
Piacenza ein Ziel zu fegen. Theild mußten fie die Stadt räumen, theils 
ihm ausgeliefert werben und erhielten nur auf Fürbitte der Beatrix bie 
Freiheit wieder. Allein in Cremona und ben Städten ber Markgräfinnen 
behauptete fich noch die päpftliche Partei, fonft wurde fie in ber Lom⸗ 
bardei aller Orten zerfireut. Und ſchon eiften Eberharb und Gregor 
von Berceli, der Kanzler bes Königs, fih audh mit dem Manne in 
Verbindung zu fegen, den ber Papft am meiften in Italien zu fürchten 
hatte, der unter dem Banne ber Kirche ftand. Sie begaben fi zu Ros 
bert Guiscard und forderten ihn auf, fein Land von König Heinrich 
al8 Lehen zu empfangen. 

In der ehrenvolften Weife empfing der ritterlihe Rormanne die 
Sefandten ded Königs, aber ihre Aufforderung wies er mit aller Feſtig⸗ 
feit ab. „Sch habe dies Land,” fagte er, „mit großem. Blutvergießen 
und vielen Beſchwerden den Griechen entriffen, unter mannigfachen Ver⸗ 
folgungen meiner Landsleute behauptet und, um den Uebermuth der 
Sarazenen zu brechen, große Gefahren jenſeits des Meeres beftanden. 
Bon alfen Seiten bedrängt, bebarf ih der Hülfe Gottes und ber Fürs 
bitte der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, denen alle Reiche ber 
Welt untergeben find: deshalb habe ich_ mit allen meinen Eroberungen 
mich dem Papſte, ihrem Stellvertreter, unterworfen. Nur fo glaube ich 
mid vor ber Hinterlift der Sarazenen fügen und bie hoffärtigen 
Griechen belegen zu können. Denn die Griechen haben von Alters ber 
Apulien und Balabrien beherrfcht, und ganz Sieilten war in den Hän- 
den ber ungläubigen Sarazenen: jegt aber hat ber allmächtige Gott 
mir ben Sieg gegeben, mir das Land unterworfen und mich vor Allen 
meines Volks erhöht. Ihm muß ich deshalb dienen, ihn allein als den 
Lehnsherrn biefed Landes erkennen, welches ihr mir zu verleihen ver- 
ſprecht. Indeffen die Hand bes Königs iR flarf und reicht weit, will 
er mir zu dem Wenigen, was ich befige, etwas von dem Seinen geben, 
fo werde ich ihn gern als meinem Lehnsheren huldigen, doch nur mit 
Vorbehalt der Treue, welche ich ber Kirche ſchulde“ Die Gefandten 
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verwunderten fih, wie Amatus von Monte Gaffino berichtet, dieſer 
Worte, noch mehr aber bes Reichthums und ber Macht des Normannen, 
als fe feine Städte und Burgen fahen. Sie ſprachen: „Diefer Fürft 
it der mäctigfe Herr der Welt!" Reichbeſchenkt entließ fie Robert, 
doch batten fie nicht von ihm erreicht, was fie erreichen follten. 
Obſchon ein Bund zwiſchen Heinrich und Herzog Robert nicht ges 
ſchloſſen wurbe, blieb die Geſandiſchaft nicht ohne wichtige Folgen. Der 
Geſchichtsſchreiber Amatus fagt ausdrücklich, daß fie bie Beranlaffung 
gab, daß fih Robert und Richard, deren Zwietracht der Papft fo lange 
künſtlich erhalten hatte, die Hände zum Frieden reichten. Sie thaten 
ed, indem fie ſich gegenfeitige Unterflügung gegen Jedermann, alfo auch 
gegen den König gelobten, zugleih aber mit ber beftimmten Ausſicht 
auf neue Erwerbungen. Robert war wegen Amalfis, welches fih unter 
feinen Schuß begeben hatte, mit Gifulf von Salerno, in die heftigften 
Streitigfeiten gerathen und ging mit dem Plan um, den langobarbifchen 
Färften zu verjagen, um das Gebiet von Salerno, nah dem er fo 
lange getrachtet, endlich unter feine Herrichaft zu bringen; Richard, der 
ſelbſt nach diefer Seite hin immer fein Fürftenthum hatte erweitern wollen, 
gab dieſe Abficht auf und verſprach fogar dem Herzoge vor Salerno 
bülfreiche Hand zu leiten, wenn dieſer ihm zum Entgelt Schiffe und Ritter 
fielen würde, mit denen er fi Neapels bemächtigen könne. Bedeutende 
Unternehmungen ftanden im Entwurf, bie im Fall des Gelingens faft den 
ganzen Süden Italiens unmittelbar in die Gewalt der Normannen bringen 
mußten. Was bie römifche Curie bisher auf alle Weife zu hindern 
gefucht hatte, ſchien durch den Bund Roberts und Richards unvermeidlich, 
Und fon ergoffen ſich die Schaaren ber Rormannen auch über 
das Herzogthum Spoleto und die Marf von Camerino, über Gebiete, 
auf welche Rom felbft Anfprüche erhob, obwohl fie vom König Herzog 
Sottfried zu Lehen gegeben waren. Jener Robert von Loritello, ben 
mit Herzog Robert zugleich ber Bann des Papſtes getroffen hatte, griff in ber 
Mark den Grafen Trafimund von Ehieti an, deſſen Geſchlecht ſeit Iahr- 
hunderten bier mächtig war. Robert von 2oritello war ein Neffe Hers 
sog Roberts, ein Sohn jenes Goffreb Ridell, ber ihm überall fo 
wichtige Dienfte geleiftet. Mit befonderer Liebe hing ber Rormannen- 
für an diefem Neffen, der nicht nur feinen Ramen trug, fondern ihm 
auh in dem Fühnen und doch umfichtigen Auftreten gli; er ſelbſt 
hatte ihn zu dem Unternehmen gegen Trafimund ausgeräfte Alle 
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Herren ber Marf eilten dem bebrängten Grafen zu Hülfe Ein Heer 
von zehntaufend Mann ftellte man dem jungen Rormannenführer ent- 
gegen, aber mit fünfhundert Rittern zerfprengte Diefer es in alle Winde 
und zeigte aufs Neue ber Welt, wie wenig auf ben Kriegemuth ber 
Staliener zu bauen fei. Trafimund mußte einen Theil feines Gebiets 
dem Normannen überlaffen, ben Reſt empfing er als Lehen von ihm 
zurüd, Indeſſen lenkte Richard von Capua den Ehrgeiz feines Sohnes 
Jordan gegen das Herzogthum Spoleto, und ohne Mühe gewann bdiefer 
fih die Grafen bed Marferlandes, von Amiterno und Balvi zu Bas 
fallen. Hier, wie dort, mußten fortan die Eingeborenen ben Norman⸗ 
nen Tribut entrichten. Bis in die höchften Theile ber Abruzzen, bie 
zum See von Gelano und dem oberen Aterno breitete fih bie Herrſchaft 
ber Normannen aus, 

Der König und Herzog Gottfried waren unmittelbar durch biefe 
neue Ausdehnung der normannifchen Eroberungen berührt. Es geſchah 
wohl nicht ohne Rüdficht auf diefelben, wenn Heinrich Damals die erlebigten 
Bisthümer von Spoleto und Fermo ihm vertrauten Männern — deut⸗ 
hen Klerifern, wie es fcheint, — verlieh und fie dem Papſte zur Weihe 
ſandte. Schwer, als eine Nichtachtung feiner Perfon und feiner Stel: 
lung, empfand es Gregor, daß er ihm völlig unbefannten Klerifern in 
feiner unmittelbaren Kirchenprovinz, nachdem fie der König mit Gütern, 
bie er ald Eigenthbum bed heiligen Petrus anfah, belehnt hatte, bie 
Weihe ertheilen ſollte. Aber noch mehr erbitterte ihn die Art, wie ber 
König zu berfelben Zeit über die Mailänder Kirche verfügte. Ale auf 
Eberhards Aufforderung mailändifhe Geſandte am Hofe erfehienen, bes 
zeichnete ihnen ber König einen ihrer Landsleute aus vornehmer Fa⸗ 
milie, der ihm eine Zeit lang in Deutfchland als Kapellan gedient 
hatte, ald ihren zukünftigen Erzbifhof. Dean fand gegen den jungen 
Kleriter — Thedald war fein Name — Nichts einzuwenden, und for 
fort erfolgte die Inveftitur. Die Gefandten führten Thedald dann im 
Auftrage des Könige nah Mailand, wo er die befte Aufnahme fand. 
Aber feine Ernennung war nichtsdeftoweniger vom Standpunft der 
Kirche durchaus verwerflih. Mochte ber König Attos Wahl, an ber 
Gregor fefthielt, nicht anzuerkennen ein Recht haben, nimmermehr war 
bie Nichtachtung Gottfrieds zu rechtfertigen, ven er felbft eingefegt, ſelbſt 
hatte weihen laſſen und gegen ben nie ein von ihm anerkanntes Kirch: 
liches Berfahren eingeleitet war. 
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Sobald Gregor Thedalds Einfegung erfuhr — e8 war im Anfang 
bed December —, befchloß er die zuwartende Stellung, bie er feit ges 
raumer Zeit behauptet hatte, aufzugeben. Die erfcgütterten Orbnungen 
der Kirche trieben ihn feine Stimme zu erheben, und nicht minder mußte 
ihn bie politifhe Stellung, in die er gerathen war, zu einem entfcheis 
benden Schritte drängen. Alles ließ ſich dazu an, daß es in nächfler 
Zeit zu einem großen Zufammenftoß zwifchen ven Deutfchen und Nors 
mannen auf ber Halbinfel kommen wuͤrde: follte er ruhig abwarten, 
welches ber beiden Völker den Sieg gewinnen, fih Italien und damit 
auch das Papſtthum unterwerfen würde? Schon fah er in der Halb- 
infel den politifchen Einfluß Roms, den er felbft unter fo vielen Mühen 
begrünbet hatte, mehr und mehr ſchwinden. Außer in ben Marfgrä- 
finnen fand er von ben Alpen bis zur Straße von Meifina faum noch 
irgendwo einen feften Rüdhbalt. Die Wege, die er bisher gewählt hatte, 
um den König für feine Abſichten zu gewinnen, hatten ihn nicht nur 
nicht zum Ziele, fondern vielmehr in nicht geringe Gefahren geführt; 
eine andere und ficherere Straße mußte er einfchlagen, um ſich dieſes 
jungen Fürften, dem das Wohl der Kirche nicht gleichgültig ſchien und ber 
für Roms hierarchifche Beftrebungen fo förderlich werden fonnte, zu 
vergewiflern, um ihn feiner bisherigen Umgebung zu entreißen unb bem 
apoftolifhen Stuhle dienftbar zu machen. 

Weder das Fonnte Gregor beirren, baß fi) Thebalb burd einige 
Freunde in Rom um feine Gunft bewarb, noch daß der König nod 
einmal im Ton der Exrgebenheit ſchrieb und ihm den Brief durch einen 
Mann ſchickte, ber dem Papſte nicht minder genehm war, al& die beis 
den anderen nod immer in Rom verweilenden Gefandten. Wir fen- 
nen den Inhalt diefes legten Schreibens, welches vor dem Bruch ber - 
König an Gregor richtete, nicht näher, aber unzweifelhaft brachte es 
aufs Reue die Kaiferfrönung in Anregung und fuchte die Geneigtheit 
des Bapfted für biefelbe zu gewinnen. Gregor meinte nicht mit Un- 
echt, die Thaten des Königs fländen mit feinen Worten in feinem 
Einflang; fein Entfhluß war gefaßt, fortan mehr auf jene als auf 
diefe zu geben, und dem Könige in einer Weiſe entgegenzutreten, bie 
eine Eniſcheidung der fo lange ſchwebenden Fragen herbeiführen mußte. 

In diefem Sinne forderte Gregor buch ein Schreiben vom 7. Der 
cember Thebald auf, feine Einfegung dem Richterſpruche bes heiligen 
Petrus zu unterwerfen und gu bem Enbe fpäteftens bis zur naͤchſten 
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Faftenfonode in Rom zu erfcheinen. Auf das Beftimmtefte unterfagte 
er ihm vor jenem Richterfpruche irgend welche Weihe zu empfangen 
und warnte ihn vor übeln Rathgebern, die ihn unter Hinweifung auf 
das Anfehen feines Gefchlechts, die Unterftügung feiner Mitbürger und 
den föniglihen Schuß zur Webertretung bed Verbots verleiten möchten. 
„Erwäge,“ ſchließt der Papft, „daß aller Katfer und Könige Macht 
und alles Anftreben ber Menſchen gegen die Rechte des apoflolifhen 
Stuhls nur gleih Spreu und Aſche zu achten ift, und daß ed bir nicht | 
zufteht, auf irgend eines Menfchen Antrieb oder im Bertrauen auf ihn 
dich im freventlichen Leichtfinn übermüthig gegen bie göttlichen und apo⸗ 
ſtoliſchen Gebote aufzulehnen.” Den Suffraganen Mailands verbot der 
Papft dur ein Schreiben vom folgenden Tage Thedald die Weihen zu 
ertheilen und bebrohte fie, wenn fie das Verbot überträten, mit ſofor⸗ 
tiger Ercommunication; er erwarte von ihnen, fagte er, ben Gehorſam, 
den fie in allen Stücken ver römifchen Kirche fehuldeten. 

Zu derſelben Zeit war es, daß Gregor den Schritt that, der ihn 
auf immer vom Könige trennte. Er fandte jene drei deutſchen Ge⸗ 
fandten, die fih noch in feiner Nähe befanden, — ber eine von ihnen 
war Rapoto von Bohburg, bie beiden anderen werben Abalbert und 
Üdalffall genannt, — an den König mit einem Schreiben und münd- 
lihen Aufträgen zurüd, Bon der Aufnahme biefer Botfchaft und be- 
fonderd der mündlichen Aufträge machte er ed abhängig, was er auf bie 
legten Eröffnungen Heinrichs zu antworten habe und ob er überhaupt 
noch die Verhandlungen mit ihm fortfegen könne. 

Das Schreiben Gregors, welches die Geſandten überbrachten, ift 
“erhalten, es ift das legte, das er an den König gerichtet, und ſchon 
deshalb von großem Intereffe. Durchweg bewegt es fi in Vorwürfen 
gegen Heinrich, die fi aber weientlih auf zwei Hauptpunfte beziehen, 
auf die Nichtachtung bes über bie Föniglihen Räthe ausgefprochenen 
Banns und auf ben Widerfprud zwiſchen den ergebenen Aeußerungen 
bes Königs und feinen dem apoftolifchen Stuble feinblihen Handlungen. 
Kur durch das Gerücht wußte ber Papft von dem fortgefegten Umgang 
des Königs mit den Gebannten, verlangte aber, wenn das Gerücht bes 
gründet fei und Heinrich fih ſchuldig fühle, daß er fich fehleunig bei 
einem untadeligen Biſchof Abfolution erwirfen folle. Den Widerfpruc 
zwiſchen ben Worten und Ihaten des Königs findet Gregor erſtlich in 
dem @ingreifen beffelben in die mailändifchen Verhältniſſe, welches mit 
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feinen früderen Verſprechungen völlig unvereinbar fei, dann in ber Ers 
nennung der Biſchöfe von Fermo und Spoleto, endlich in feinen Vers 
halten in Bezug auf das Inveftiturverbot. Eine unverantwortliche Vers 
legung des heiligen Petrus ſieht er darin, daß Heinrich auf bie ihm 
angebotenen Verhandlungen über Milderung des Berbots nicht ein⸗ 
gegangen fei, fondern ohne Rädficht auf bafielbe nach wie vor bie 
Invefitar ertheilt habe. Schlieglih ermahnt er den König in ein, 
dringlicher Weife zum Gehorfam gegen Gotted Gebote und beſchwört 
ihn bie Kirche in ihrer freien Entwidelung nicht ferner zu hindern, 
fondern vielmehr ihre Erhebung zu unterftägen; gerade fein Sieg über 
die Widerſacher und bie ihm von Gott jetzt gewährte Macht müßten ihn 
befondere Rüdfichten gegen bie Kirche auferlegen; er folle bebenfen, wie 
Gon Saul geftürzt, weil er im Uebermurh des Triumphs die Warnuns 
gen bed Propheten verachtet, David aber wegen feiner Demuth er 
höher habe. 

So ernft der Ton if, in welchem der Papft diefe Vorwärfe und 
Mahnungen ausſpricht, laͤßt er fich nicht geradezu feindfelig nennen; 
deutlich fehimmmert fogar durch, daß Gregor in Betreff der Inveſtitur 
noch zu Zugefländnifien bereit war, wenn ber König ſich von feinen 
Räthen trennen und feine früheren Verſprechungen, namentlich in Bezug 
anf Mailand, erfüllen würde. Denn noch immer wollte ber PBapft we⸗ 
niger einen Bruch mit dem König herbeiführen, ald eine Berfändigung 
mit demfelben esgwingen, eine Berftändigung allerdings, vie wejentlich 
einer Unterwerfung des Kaiſerthums unter die Gewalt bed apoftolifchen 
Stuhle gleihfam. Unverfennbar follte der Brief als ein flarfes 
Jwangsmittel dienen, und einen noch wirffameren Zwang hoffte ber 
Papſt Durch die mündlichen Aufträge zu üben, die er den Gefandten 
mitgab, 

Gregor ſelbſt hat in einer Darlegung biefer Berhältnifie, zu ber er 
Rh fpäter gedrängt fah, den Inhalt jener Aufträge fund gegeben. Die 
Geſandten, berichtet er, follten ben König im Geheimen ermahnen, we 
gen jener Laſter Buße zu thun, deren er vielfach angeflagt werde und 
für welche. er nicht nur bis gu gebührender Genugthuung excommunicirt, 
fondern auch nach göttlichen und menfchlichen Geſegen des Reihe für 
Immer entfeßt zu werben verbiene; fte follten Ihm ferner melden, daß 
der Papft nicht länger umhin koͤnne, ihn von ber kirchlichen Gemein- 
ISaft zu trennen, wenn er fich nicht fofort von dem Umgange mit ben 
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gebannten Näthen loöfage; zugleih aber follten fie verfigern, daß 
| ihn der Papft mit der größten Freude und Liebe im Schooße ber heili⸗ 
gen Kirche als den Vertheidiger bes Friedens und ber Gerechtigkeit em⸗ 
pfangen würde, fobald er fein Leben befiern und bie Ermahnungen vom 
Stuhle Betri beherzigen wolle. So giebt Gregor felbft an, und erſcheint 
dabei im Wefentlichen nichts Anderes übergangen zu haben, als baß er 
burch die Gefandten dem Könige ankündigen ließ, er werbe fchon auf 
ber nächften Faftenfynode bie angedrohten Strafen verhängen, wofern 
berfelbe nicht bis dahin deutliche Beweife feiner Sinnedänderung gegeben 
habe*). Es ift Mar, baß dadurch ber König zu einem rafchen Entichluß 
gedrängt werben follte. 

Mochten die lebten Abfichten des Papftes aud friedliche fein, biefe 
Aufträge der Gefandten enthielten nicht allein die flärfften Drohungen, 
fondern auch Beleidigungen gegen den König, die ihn im tiefften Her 
zen verwunden und empören mußten. Denn was hätte ihn mehr ver 
leten können, ald daß das Oberhaupt ber Kirche, von dem er vor Allen 
Geredtigfeit erwarten durfte und das bisher in dem Tone väterlicher 
Zuneigung und ſchonenden Wohlwollend zu ihm gefprochen hatte, plöß- 
lich ihm jene abſcheulichen Verbrechen zur Laſt legte, die ibm erbitterte 
Beinde nachgefagt hatten, deren er aber weder geftändig noch überwiefen 
- war? War es nicht, ald ob ber Papft dieſen Feinden, nachdem er fie 
im Glück nit unterftägt, nun im Kalle bie rettende Hand reihen und 
fo ben Sieg bed Königs vereiteln wolle? Drohte er .ihm jetzt in ber 
That nicht daflelbe an, was die Sachſen früher von Siegfrieb und in 
Rom felbft vergeblich beanfprucht hatten? In einem fehr verbächtigen 
Lichte mußte dem König nun erfcheinen, daß ſich der Papft kurz zuvor 
für die Befreiung der aufftändigen Bifchöfe fo dringend verwandt hatte. 
Kaum Fonnte er daher in biefer Botſchaft etwas Anderes ald offene 
Beindfeligfeit fehen, und Gregor, obſchon er den Frieden wollte, war 
felbt nicht ohne Schuld, wenn aus der von ihm geftreuten Saat Zwie- 
tracht flatt Eintracht aufging. 


*) Heinrich hat Gregor wieberholentlich vorgeworfen, kiefer habe ihm durch bie 
Geſandten fagen lafien, entweder werbe er felbft, der Papfl, untergehen oder ihm, 
dem Könige, Reich und Leben nehmen. Sind diefe oder ähnliche Aeußerungen ver- 
lautet, jo ift boch der Zuſammenhang, in welchem fie flanden, nicht nachzuweiſen. 
Daß der König felbft zur Faſtenſynode nah Rom citirt fei, fagt Lambert, aber er 
allein, und gewiß ohne Grund. 
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Die Gefandten verließen etwa den 8. December Rom und erfchier 
nen am 1. Januar 1076 am föniglichen Hoflager in Goslar. Wan 
fann benfen, welche Aufnahme fie bei einem Fuͤrſten fanden, der eben 
im vollen Gefühl neuer und glängender Erfolge ftand und ven das 
Gluͤck eher zur Härte, als zur Rachgiebigkeit, ſtimmte. Nicht allein daß 
fie Fein Bekenntniß der Schuld von ihm erlangen, Fein Gefühl ber Reue 
bei ihm weden konnten, fie mußten fogar unter den ärgften Schmähuns 
gen, daß fie als Vaſallen des Königs fich zu einer ſolchen Borfchaft 
hätten gebrauchen laffen, vom Hofe weihen. “Der König war in feiner 
Stellung und in feiner PBerfon auf das Höchfte gefränft, und im Ber 
trauen auf feine jeßt feheinbar fo geficherte Macht befchloß er dem rüd- 
ſichtsloſen PBapft nur um fo rüdfichtölofer entgegenzutreten. Der Sieg, 
ven er über die Sachſen gewonnen, fihien ihm erft vollftändig, wenn er 
den Papſt befeitigt hätte, und erft dann fehlen fi ihm au ver Weg 
nah Italien und zur Katferfrönung zu öffnen. 

In der höchſten Erregung madte ber König dem Hofe bekannt, 
wie Hildebrand ihm nach ber Krone und dem Leben trachte. Unver⸗ 
weilt ging er dann mit feinen gebannten Yreunden und den Bifchöfen, 
welche die Strafen Roms trugen ober fie doch zu fürchten hatten, dar⸗ 
über zu Rath, wie dem Uebermuth ded vermegenen Mönchs zu begegnen 
fei. Reicht ſtellt man fich vor, welche Reben in biefem Kreife laut wurs 
den, wie ſich die Leidenfchaft an ber Leidenichaft erhitzte. Der König 
und Alle, die ihn umgaben, wurden bald einig, man müfle ben Papft, 
noch ehe er auf ber bevorſtehenden Baftenfonode das Schwert Petri 
ſchwingen könne, feines Amtes entfegen; fo entziehe man ihm bie Aus 
torität und entkräfte vorweg bie Beichläffe der römifchen Synobe, wenn 
fe ja noch foldhe gegen den König zu faflen wagte. Daß Heinrich fo 
gut, wie feine Vorgänger und feine Mutter, einen roͤmiſchen Biſchof 
entſetzen könne: daran zweifelte wohl Niemand in Goslar. Aber uner- 
hört mußte doch ſelbſt bier erfcheinen, Daß ein deutſches Nationalconeil 
die Entſetzung des allgemeinen Oberhauptd ber Kirche ausfprechen follte; 
doch mochte man es mit ber Dringlichkeit der Zeitumftände zu entſchul⸗ 
digen fuchen und fi auf die unglüdlichen Bafeler Borgänge vom Jahre 
1061 berufen. Ueberdies war nicht unvergefien, daß Hildebrands Wahl 
nichts weniger ald ordnungsmäßig erfolgt, daß fie vom König nie foͤrm⸗ 
lid anerfannt war. 

Eile war geboten, und ſchon zum 24. Januar berief ber König 
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die deutſchen Bifchöfe zu einem Concil nah Worms. Er ſelbſt verließ 





Goslar, um in Perfon einer Handlung beizumwohnen, weldhe ben letz⸗ 


ten Widerfacher, ben er noch fürchtete, vernichten follte. Lange genug 
hatte er den Kampf mit Rom gefheut und hingehalten; berfelbe ſchien 
jest unvermeidlich, und er bielt fih des Sieged für ſicher. Er zählte 
nicht allein auf den Beiftand ber deutfchen Bifchöfe und fo angejehener 
beutfcher Zürften, wie Gottfried, fondern auch auf die Lombarden und 
Römer. 


Denn ſchon traten dem Papfte auch in Stalien feine Wiberfacher 


in ber breifteften Weife entgegen. In der Lombardei, wie in Rom 
fühlte man es, daß der Bruch zwiſchen ber päpftlichen Curie und dem 
beutfchen Hofe nicht mehr ausbleiben konnte. Kaum waren bie legten 
Botichaften des Papſtes über die Alpen getragen, fo hielt Cencius die 


Zeit für günftig einen verruchten Anfchlag auszuführen, über welchen er 


lange im Stillen gebrütet. In der Chriſtnacht des Jahre 1075 ver 
fuchte er den Papſt lebend ober tobt in feine Gewalt zu bringen. 

Rah uralter Sitte feiert der Papſt die heilige Nacht in ber Kirche 
S. Maria. maggiore, wo die Krippe bewahrt werben foll, in welcher 


das Ghriftusfind zuerſt gebettet wurde. Der nächtliche Gottesdienf 


wird dort gemöhnlih, obwohl die Kirche weit ab von den bevölferten 
Theilen der Stadt liegt, unter einem großen Zufluß der Gläubigen ge: 
halten. Diesmal war es anders. In Strömen ergoß fih der Regen, 
fo daß Wenige ben Weg nach der Kirche antreten mochten. Nur von 
einem kleinen Gefolge von Klerikern und Laien war ber Papſt um: 
geben, als er bort die Bigilien und die Frühmeſſe hielt. Dies erfuhr Cen⸗ 
eius und eilte mit feinen Genoſſen zur Stelle; fie famen auf ſchnellen 


Roflen, gewappnet bis an die Zähne. Bei der Kirche angelangt, brachten 


fie ihre Pferde in Sicherheit und flürmten dann fogleich unter wildem 


Getümmel in das Gotteshaus. Sie hieben nieder, was ihnen im Wege 


ftand; ohne weiteren Widerftand zu finden, durchbrachen ſie bie Schran- 
fen bes SHauptaltar6, mo der Papft eben ben Laien das Abendmahl 
reichte. Einer der Berruchten bob fofort das Schwert, um ihm bas 
Haupt zu fpalten, aber plöplich gelähmt fanf er zufammen und fonnte 


ben Streich nicht führen. Doch blutete der Papft gleich darauf aus einer 


Stiramunde, die ihm ein Anderer fhlug, und bald war er ganz in ber 
Gewalt der Rotte. Man riß ihn an den Haaren fort, beraubte ihn feiner 
priefterlihen Gewande und fepte ihn auf ein Pferd, So brachte man 
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ihn, nur nothbärftig bekleidet, in ber fchlimmen Winternacht nad 
einem feften Thurm des Cencius, der in weiter Entfernung beim Pan⸗ 
tbeon lag. 

Als der Weihnadhts iag bämmerte, verbreitete ſich ſchnell das Ges 
ruͤcht von dem entſetzlichen Frevel durch die Stadt. Der Regen ließ 
nach, und Alles eilte auf die Straßen. Die Geiſtlichkeit ſchloß die Kira 
hen und entfleidete bie Altäre ihres Schmudes. Trompeten riefen bie 
Stabtmiliz zufammen, um die Thore zu befegen, damit Cencius nicht Die 
Flucht ergreifen koöͤnne. Noch wußte man nit, wo er den Papft ger 
borgen, ob er ihn lebend oder todt in Händen habe. Bald aber wurde 
befannt, daß Gregor im Thurm des Cencius gefangen fite, und Alles 
Arömte dorthin. Bon einer unermeßlihen Menge fah fih Cencius 
umlagert, und nichts Anderes blieb ihm übrig, ald den Papſt ber 
Haft zu entlaffen. Aber das wüthende Volk bürftete nach dem Blute 
des Frevlers, und nur mit Mühe gelang es Gregor, weiteres Blutvers 
gießen zu hindern, um ben heiligen Sag nicht durch größere Gräuel 
zu entweihen. Saum der Gefangenichaft entronnen, kehrte er nad 
S. Maria maggiore zuräd, um ben unterbrodenen Sottesdienft zu volls 
enden. Als dies gefchehen, entließ er die Menge mit feinem Segen 
und begab fih nad bem Lateran, wo er das Feſt in gewohnter Weife 
beging. Mit bemunderungswärbiger Faſſung überftand sr den Tag, ber 
zu feinem Verderben beflimmt war, aber ihm zum fhönften Siege ver- 
half und fein Anfehen in der Stadt nicht wenig fleigerte. 

Am folgenden Tage wurde über Cencius und feine Genoſſen ®e- 
tigt gehalten. Er felb hatte bereitö in der Nacht mit feinem Weibe 
und feinen Kindern der Stadt zu entfommen gewußt und fich ber Strafe 
entzogen; aber fein Thurm wurde dem Erdboden gleichgemacht, feine 
Güter mit Heuer und Schwert vermäftet, feine Dienflleute graufam 
mißhandelt. Die Mirfchuldigen feined Frevels wurden aus der Stabt 
verbannt, ihre Burgen und Häufer zerftört, ihr Hab und Gut einge: 
zogen. Rur ein Todesurtheil wurde ausgeſprochen und vollſtreckt; den 
traf es, der dad Blut des Papſtes vergoffen hatte. 

Eencius Plan war vereitelt, aber dadurch weder er felbft noch fein 
Anhang vernichtet. In einer Burg der Sampagna fegte er fich feft und 
verheerte von Dort weit und breit bie Befigungen ber römifchen Kirche, 
Weber in ber Umgegend Roms, noch in der Stabt felbft fehlte es ihm 
an mächtigen Freunden; noch einmal Heß ihm der Papft die Hand zur 
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Berföhnung bieten und erſt, ald er fie ausfchlug, durch den Biſchof von 
Baleftrina den Bann gegen ihn erneuern. Doch aud in weiterer Gerne 
hatten Gencius und feine Genoffen Verbindungen. Dur ben Gardinal 
Hugo fland er Wibert und ben lombardiſchen Bilhöfen nahe, welche 
bem Berbote Gregors zum Trop bereitd Thedald geweiht und dadurch 
ohne alle Scheu bie Strafen Roms herausgefordert hatten. Gleich 
hitzige Gegner hatte, wie man fteht, der Papft jenfeits und biefleits ber 
Alpen zu befämpfen. 

Aller Widerftand bort fand gleichfam feinen Mittelpunft im Gar: 
binal Hugo, und biefer Mann eilte jegt über die Alpen, um alle Wiber- 
facher des Papſtes zu einigen und die VBerhältniffe fo herzuftellen, wie 
fie zu Cadalus Zeiten beftanben hatten. Anderes ließ fih von dieſem 
jungen und durchgreifenden König erwarten, als einft von ber ſchwan⸗ 
fenden Kaiferin; würbe der Kampf jetzt erneuert, fo müßte, meinte 
Hugo, Hildebrand legte Stunde gefchlagen haben. Bon Wibert begab 
fih der Lothringer Hugo zu Thedald, von ihm an ben Eönigliden Hof; 
er fuchte feine Heimath auf, die er feit den Tagen Leos IX. faum wie: 
ber betreten hatte. Er fam nah Worms zur rechten Stunde, um Dort 
die Erbitterung gegen ben Papft zu jenem blinden Haß zu fleigern, ber 
ihn felbft gegen einen Mann befeelte, den er zur größten Höhe erhoben 
zu haben glaubte, ohne billigen Dank zu ernten. 


Der König entfeht den Papf. 


Am 24, Januar 1076 wurde, wie beflimmt war, in Gegen- 
wart bed Königs das Nationalconcil in Worms eröffnet. Dan zählte 
vierundzwanzig beutfche Biſchoͤfe, zu denen fi noch ein burgunbifcher 
und ein italienifcher gefelte. Bon den Erzbifcgöfen waren nur zwei er 
fchienen, Siegfried von Mainz und Udo von Trier, da der neue Erz 
bifchof von Köln noch nicht geweiht war, Wezel von Magdeburg fih 
in Haft befand, die Erzbifhöfe von Salzburg und Bremen fi wohl 
gefliffentlih ber mißlihen Sache entzogen. Bon ben Bilchöfen fehl- 
ten etwa zehn, meift aus dußeren Gründen; nur wenige waren gleich 
Altmann aus Paflau wegen Gewiſſensbedenken ausgeblieben. Auch bie 
Kloftergeiftlichkeit war-in großer Zahl herbeigefommen, fpielte jedoch bei 
ben Verhandlungen Feine eingreifende Rolle, Unter den weltlihen Für⸗ 
ften, deren nicht wenige dem Concil beimwohnten, tagte durch feine ganze 
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Stellung und durch die Einwirkung, melde er auf bie Verhandlungen 
übte, am meiften Herzog Gottfried hervor. Den Borfig bei den Bes 
ſprechungen ber Biſchöfe führte der Erzbifchof von Mainz Wie jept bie 
Sachen ftanden, war Niemand königlicher gefinnt, als er; wie oft er um 
die Gunft dieſes Papfles gebuhlt hatte, ben er jeßt verurtheilen wollte, 
hatte ex entweder vergefien ober hätte es doch vergeflen mögen. 

Es bedurfte wenig, um bie Berfammlung in die Iebhaftefte Auf- 
tegung zu verfegen, weniger als die boshaften Erfindungen des Cars 
dinald Hugo, ber ald Anfläger des PBapftes auftrat. Diefer Mann, 
der fo lange in Rom und wenigftens zeitweife in der größten Bertrauts 
heit mit Gregor gelebt hatte, fcheute ſich nicht die unglaublichften Dinge 
von ihm dem Goncil zu berichten, wie berfelbe, im niedrigften Stande 
geboren und im Klofter erzogen, aus maßlofem Ehrgeiz daſſelbe ver: 
laffen, bei Zeiten der früheren Päpfte durch Lift und Gewalt alle Macht 
an fih geriffen und große Reichthümer erworben, dann ſich auf unrecht⸗ 
mäßige Weife bed Stuhls Petri bemächtigt habe, den er durch den ans 
fößigften Lebenswandel beflede; vor Allem warf er dem Papfte vor, 
dag er fi mit einem Gefolge vornehmer Frauen umgebe und mit der 
Marfgräfin Mathilde im Ehebruch lebe. 

Hugos Anfchuldigungen waren theild vom Hafle erfunden, theild 
in hohem Maß übertrieben. Es waren genug Männer in ber Bers 
fammlung, bie ihren Ungrund leicht hätten darihun können. Auch hat 
der König fehwerlih Hugos Mähren Glauben geſchenkt; noch weniger 
if zu erwarten, daß ber Garbinal Herzog Gottfried überzeugt haben 
follte, fo wiberwärtig dem Herzog die BVertrauligfeit feiner Gemahlin 
mit dem Bapfte fein mochte, die dieſem eben fo große Zuneigung ſchenkte, 
wie ihm Kälte bewies. Aber, nachdem einmal ber Papft auf Die uner- 
wiefenen Verbächtigungen ber Sachſen gegen den König Gewicht gelegt 
hatte, fchien e8 nur eine gebührende Vergeltung, wenn man feinem 
perfönlichften Widerfacher williges Ohr lieh. Und zu allen Zeiten hat 
unter ähnlichen DBerhältniffen gegen bie Leidenſchaft ruhige Erwägung 
niht Stand gehalten, zu allen Zeiten haben erregte Parteien weniger 
nah dem Wahren oder Wahrfcpeinlichen gefragt, ald nad bem, was 
ihren Zweden bient, So wurben auch Hugos Mähren bamals für 
wahr gehalten oder doch dafür ausgegeben, und find Jahrhunderte lang 
von Gegnern ber römifchen Hierarchie meift in gutem Glauben, oft 


auch wider befleres Wiffen nacherzaͤhlt worden. 
Biefehreät, Kaifergeit. III. die Ruf. 23 
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Die Bifchöfe befchloflen, wie es der König wuͤnſchte, daß ber Papft, 
weil er wiberrehtlih ben Stuhl Petri beftiegen, benfelben verlaffen 
müffe und nicht ferner ald Haupt der Kirche anzuerkennen fei. Sie 
folgten dabei großentheild eben fo fehr ihrem eigenen Herzen, als dem 
Willen des Könige. Einzeln unterfchrieben fie dann nit nur das 
Abfegungsdeeret, fondern ftellten jeder beſonders noch eine Erklärung 
aus, daß fie fortan Hildebrand weder gehorchen noch ihn als apoftolir 
fhen Vater anerfennen ober anreden wollten. “Die meiften leifteten 
willig die Unterfärift. Nur die Bifchöfe Adalbero von Würzburg und 
Hermann von Med, die perfönlih dem Papſte früher in Rom ihre 
Ehrfurcht bezeigt Hatten und bie Lügen Hugos beffer als andere durd)- 
fhauen mochten, erhoben gegen bad außergewöhnliche und den kano— 
nifhen Beftimmungen wiberftreitende Verfahren fchließlih Bedenken. 
Doch der alte Biſchof Wilhelm von Utrecht, ein fehr unterrichteter, aber 
flolger und hochfahrender Mann, der bei dem König und Herzog Gott: 
fried*) viel vermochte, ließ die Schwanfenden hart an; bebenb unter- 
fchrieben auch fie. In eigenthümlicher Weiſe wollte fih ber fchlaue 
Hilo von Hildesheim vor jedem Nachtheil ſchützen. Er vermerfte 
unter feinem Namen das Zeichen eines Speers, womit man in ben 
Handſchriften apofryphe Stellen anzudeuten pflegte; fo meinte er feiner 
Unterſchrift im Kal der Gefahr Die Bedeutung benehmen zu Fönnen. 

Darauf erließen bie Biſchoͤfe gemeinfhaftlih ein Schreiben an ben 
Bruder Hildebrand, wie fie ihn nun anredeten, in welchem fie ihm ben 
Gehoriam auffündigten und bie Gründe ihres Verfahrens angaben. 
Sie hätten — ſo heißt e8 in dem Schreiben — biöher gehofft, daß er 
dur Rechtſchaffenheit und Thaͤtigkeit feine ihnen längft bekannte wiber- 
rechtliche Ergreifung der hoͤchſten Kirchengewalt in Bergefienheit bringen 
werde, aber dem üblen Anfang feines Pontificats feien im Fortgange 
immer größere Uebel gefolgt; Friede und Liebe feien aus der Kirche 
gewichen, da er ald ein Bannerträger des Schiöma mit Härte und mit 
Uebermuth aufgetreten fei und die Flammen ber Zwietracht, bie er erft 
in Rom entzündet, über alle Kirchen Staliens, Deutfchlands, Frankreichs 
und Spaniens verbreitet habe; alle Gewalt der Bifhöfe habe er, fo 
weit e8 bei ihm geftanden, gebrochen und Die Verwaltung ver Kirche 





*) Gottfrieb hatte das Weihnachtsfeſt kurz vorher bei Wilhelm in Utrecht mit 
großem Glanz gefeiert. 
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dem aufländigen Pöbel übergeben, fo daß Riemand mehr Biſchof ober 
Priefter fein könne, wer fh nicht in fchimpflicher Weife vor Rom 
vemüthigen wolle; bie ganze herrliche Ordnung der Kirche, wie fie von 
den älteften Zeiten beftanden, fei durch feine Decrete vernichtet worden, 
denn, während er die Bifchöfe herabgewürdigt, habe er fich felbft eine 
neue ganz ungebührlihe Wacht beigelegt, indem er behaupte, baß Nies 
mand ein Recht auf die Echlüffelgewalt habe, als er felbft ober wen 
er damit beauftrage; nad ſolchen und ähnlichen Erfahrungen fönnten 
fie nicht länger mehr ſchweigen, fondern müßten endlih offen aus- 
Ipreden, aus welden Gründen er nicht auf dem apoftolifchen Site 
bleiben Fönne, ja ihn niemald habe befteigen dürfen. 

Im weiteren Verlauf des Schreibens führen bie Bifchöfe dann 
einzeln bie Brände auf, weshalb Gregors Wahl ungültig gewefen unb 
die Fortführung des Pontificats ihm nicht mehr geftattet werden Fönne. 
Er babe, fagen fie, in den Tagen Heinrichs III. einen Teiblichen Eid 
gefhworen, daß er bei des Kaiſers ober feines Sohnes Lebzeiten weder 
ſelbft Papft werben noch einen Anderen als folchen anerfennen molle, 
wofern nicht die Wahl vom Kaiſer ober feinem Sohne gebilligt werde; 
ferner babe er einft, al8 von den Gardinälen mehrere fih um dad 
Bapftthyum bewarben, einen Eid abgelegt, daß er felbft niemals fih in 
ten Befit beffelben fehen werde, um auch jene dadurch zu einem gleichen 
Gelöbniß zu bewegen; endlich fei durch das Wahldecret Nicolaus II. 
unter Androhung bes Bannes beftimmt worden, daß Niemand Papft 
werden dürfe ohne Genehmigung des Königs, und dieſes Decret habe 
er ſelbſt abgefaßt, durchgeſetzt und unterfehrieben: hätte er hiernach ohne⸗ 
bin den Stuhl Betri nie befteigen dürfen, fo fei er durch den wieders 
holten Eidbruch vollends befielben unmärdig, zumal er durch ben über 
Gebühr vertrauten Verkehr mit bem Weibe eined Anderen das fchwerfte 
Hergerniß der gefammten Kirche gebe; aus Schamgefühl wollten fie 
nicht Alles fagen, was ihnen zu Gebote ftände, aber überall würben 
Klagen laut, daß alle Verhandlungen beim apoftolifchen Stuhl burg 
Frauen geführt und durch biefen neuen Weiberfenat bie ganze Kirche 
geleitet werbe; bie Worte verfagten ihnen, um alle die niederen Schmä- 
hungen wieberzugeben, welche fih der Papft gegen die Biſchöfe erlaube, 
indem er fle Hurenföhne zu nennen ober in ähnlicher Weife zu fhimpfen 
fich erbreifte. „Da bu,” ſchließt das Schreiben, „mit ſchweren Mein- 


eiden bein Amt angetreten, bie Kirche Gottes durch beine Reuerungen 
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in die größten Gefahren geftürzt, deinen Wandel durch Verbrechen bes 
fledt haft, fo fagen wir bir den Gehorfam auf, den wir bir nie ver- | 
ſprochen haben und in Zufunft nicht leiften werden, und da Keiner von 
und, wie bu öffentlich zu äußern pflegteft, bir bisher als Biſchof galt, 
fo wirft du auch Keinem von und fortan als PBapft gelten.” | 

In Verbindung mit biefem Schreiben ber Bifchöfe wurde ein ans 
dered im Namen des Königs ausgeftellt, welches die bezeichnende Auf- 
ſchrift trägt: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, ſondern durch Gottes 
heilige Einſetzung König, an Hildebrand, nicht den Papſt, ſondern den 
falſchen Moͤnch.“ Denn der beſondere Inhalt des Schreibens, welches 
im Uebrigen nur die Beſchuldigungen der Bifchöfe wiederholt, beruht 
wefentlich in ber Ausführung, daß der König feine Macht unmittelbar 
von Bott habe, Gregors Gewalt dagegen als eine durch Lift, Gelb, 
Volksgunſt und Gewalt erworbene nit von Gott ftamme, baß ihm 
deshalb in keiner Weiſe zugeflanden habe den Gefalbten des Herrn zu 
berühren, über ben nah dem Ausſpruche der Väter das Gericht Gott 
allein vorbehalten fei und der, fo lange er nicht ben Glauben verlafie, 
wegen feines Verbrechens abgefegt werben könne So fließt das 
Screiben: „Der heilige Betrus, ein Papft in Wahrheit, fagt: „Fürchtet 
Bott, ehret den Koͤnig;“ bu aber, weil du Gott nicht fürchteſt, verun⸗ 
ehrft in mir feine Ordnung. Der heilige Paulus, wo er ben Engel 
vom Himmel nicht fehont, der Anderes ale dad Evangelium prebigen 
würde, hat dich, der Anderes auf Erden lehrt, nicht ausgenommen, 
wenn er fagt: „So irgend Iemand, ob wir oder ein Engel vom Him⸗ 
mel, euch würde Evangelium predigen anders, denn euch geprebigt iſt, 
ber fei verfluht”*). Durch diefen Fluch und unfer und unferer Bifchöfe 
Urtheil verdammt, fteige alfo herab, verlaß den angemaßten apoftolifchen 
Stuhl; ein Anderer befteige den Thron Petri, der da nicht Gewalt 
unter bem Deckmantel der Religion übt, fondern bie lautere Lehre bed 
heiligen Petrus verfündet. Ich Heinrich, König von Gottes Gnaden, 
rufe dir mit allen meinen Bilchöfen zu: Steige herab, fleige 
herab!” 

Man befchloß, daß biefe Schreiben zuerft durch bie Biihöfe Huy 
mann von Speier und Burdard von Bafel, im Namen des Eoncils 
ben lombardiſchen Bifchöfen zu einer zuftimmenden Erklärung vorgelegt, 


— — 


*) Galater 1, 7. 
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dann aber nad Rom überbracht und vor der verfammelten Synode dem 
Papfte zugefertigt werben follten; Hildebrands Abſetzung follte dort 
öffentlich verfündigt und die Römer aufgefordert werden eine Gefandt« 
haft an den Hof zu fhiden, um aus ber Hand bes Königs den neuen 
Papft zu empfangen. Herzog Gottfried erbot fih ben Erwählten nad 
Rom zu geleiten, und bereits Pfingften wollte der König dann ſelbſt 
nah Rom kommen, um in Sanct Peter die Kaiferfrone von dem Papft 
feiner Wahl zu empfangen. Man mochte glauben, plöglich wieder in 
bie Tage Heintichs III. zurügfverfebt zu fein. Wie ſchnell flürmen bie 
Gedanken inmitten großer Erfolge über die Zeiten dahin! 

Ale das Concil in Worms fi trennte, machten ſich bie beiden 
Bifhöfe fogleih auf den Weg. Sie begleitete im Auftrage des König 
ber alte Graf Eberhard, der unter ben 2ombarden befannt genug war. 
Auch erreihten bie Gefandten unter den lombardifchen Bifchöfen leicht 
ihren Zweck. Eine zu Biacenza verfammelte Synode trat mit ber 
größten Bereitwilligfeit den Befchläffen zu Worms bei, ja die einzelnen 
Bifchöfe verpflichteten fih fogar eidlih Hildebrand nicht ferner Folge zu 
leiten. Aber man konnte fi nicht verhehlen, daß es gefahrvoll fei 
dem Bapfte in Rom felbft mit den Botfchaften des Königs entgegen- 
jwutreten; benn bie Stimmung war dort gegen Gregor wefentlich anders, 
ald man in Deutſchland erwartet hatte, 

Gleich nah den Wormfer Beſchlüſſen Hatte fi nämlich der König 
brieflich an die Römer gewandt, um fle von benfelben in Kenntniß zu 
fegen und zum Widerſtand gegen Hildebrand aufzurufen. Er theilte 
ihnen zugleich ein Schreiben mit, weldes er an Letzteren gerichtet, um 
das biäher zwifchen ihnen obwaltende perfönliche Verhältnig für immer 
zu löfen. Richt mit kirchlichen Phrafen überladen, in ber Sprache ber 
Reivenfchaft gefehrieben, Täßt dieſes Schreiben in das wahre Verhältniß 
des Königs zum Papſt einen tieferen Blick werfen und verdient feinem 
ganzen Wortlaut nach mitgetheilt zu werben. 

So ſchrieb ver König dem Papft: „Heinrih, König von Gottes 
Gnaden, an Hildebrand. Da ich bisher von bir wäterlihe Gefinnungen 
erwartete und dir in Allem zu großem Mißfallen meiner Getreuen Ges 
horfam bewies, haft du dies fo erwiedert, wie es ber fhlimmfte Feind 
meines Lebens und meines Reichs nicht ärger vermocht hätte. Denn, 
nachdem bu zuerfi mir Alles, was ich als ererbtes Recht von beinem 
Sige beanfpruchen durfte, durch übermüthiges Wagniß entrifien, haft du 
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weiter fortfchreitend auch das italieniſche Reich durch Die abſcheulichſen 
Ränke mir zu entziehen geſucht. Und damit noch nicht zufrieden, ‚haft 
du gegen bie ehrwürbigften Biſchöfe, bie und auf das Engſte, gleichwie 
die Glieder Dem Haupt, verbunden find, die Hand zu erheben Did nicht 
gefpeut und fie mit ben breifteften Beleidigungen und empfindlihften 
"Schmähungen gegen göttlihes und menſchliches Net, wie fie ſelbſt 
fagen, verfolgt. Ich fuchte dies Alles mit ſcheinbarer Geduld. zu über 
fehen; du aber hielteft meine Geduld für Zaghaftigfeit und wagteft dich 
fogar gegen mi, das Haupt felbit, zu erheben ; denn du fanbteft mir 
bie dir wohl befannte Botfchaft, daß du, um beine eigenen Worte zu 
gebrauchen, entweder fterben ober mi um Rei und Leben bringen 
würbef. Diefem unerhörten Hochmuth meinte ich nicht mehr mit 
Morten, fondern mit der That entgegentreten zu müſſen und berief eine 
Berfammlung aller Bifhöfe meines Reichs auf ihre eigenen Bitten. 
Als hier, was bisher aus Scheu und Ehrfurcht verſchwiegen, befannt 
wurde, trat aus den wahrhaften Ausſagen berjelben gegen dich, die bu 
aus ihrem Briefe erfahren wirft, klar an den Tag, daß du nicht länger 
ben apoftolifhen Stuhl einnehmen kannſt. Ihr Urtheil, weil es gerecht 
und billig vor Gott und Menſchen jchien, habe ich genehmigt: deshalb 
fpreche ich bir jedes Recht ab, was du bisher ald Papft geübt haft, und 
gebiete dir nach dem Rechte des Patriciats, welches mir Bott verliehen 
und die Römer eidlich beftätigt haben, daß du von dem Biſchofsſtuhle 
ber Stadt berabfteigft.” 

Der König meinte, die Römer würden aus diefem Schreiben fehen, 
wie Hildebrand nicht nur die Kirche unterbrüdt, fondern au als ein 
Feind des Reichs fich erwiefen habe; er forderte fie deshalb auf, fi 
fräftigft gegen ihn zu erheben. „Wir fagen nicht,“ heißt es am Schluß 
bed an bie Römer gerichteten Echreibens, „daß ihr fein Blut vergießen 
folt, da ja das Leben ihm nach feiner Entfegung nur eine härtere 
Strafe, ald ber Tod fein wird, fondern das ihr ihn, wenn er es nicht 
willig thut, den päpftliden "Stuhl zu verlaffen zwingt und einen An- 
berem, der von und nad eurem und aller Bifchöfe Rath erwählt werben 
fol, ald Papſt aufnehmt, einen Mann, ber jene Wunden, bie Hilde 
brand ber Kirche gefchlagen, zu heilen den Willen und bie Kraft ber 
ſitzt.“ | 

Diefe Schreiben bed Königs hatten auf die Römer ihre Wirkung 
verfehlt. Wenn auch ber Papft Widerfacher in ber Stabt hatte, fo war 
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doch fein Anjehen feit bem gefcheiterten Anſchlag bes Cencius fo ger 
fliegen, daß er für feine perfönliche Sicherheit kaum noch zu forgen hatte, 
Wohl war ed deshalb ein Wagniß mit den Botſchaften des Königs 
und der abfälligen Biſchöfe inmitten einer von Gregor berufenen Synobe, 
umringt von einer ihm ergebenen Bürgerfcaft, vor ihn Hinzutreten, ein 
Wagniß, zu welchem fih Wenige flarf genug fühlen mochten. Ein 
Kleriker aus dem ſchiſsmatiſchen Parma, Roland mit Namen, und ein 
koͤniglicher Minifterial übernahmen e8 endlich die gewichtigen Schreiben 
nah Rom zu bringen und dem Bapft vor feiner Synode ben Gehorſam 
aufzufündigen. Großen Lohn ſcheint man ihnen verfprocdhen zu haben), 
und unter Zodesängften haben fie ihn fauer verdient. 


Der Papſt bannt und entfebt den König. 


Eine flattlihe Berfammlung hatte fi in der Kirche des Lateran 
jufammengefunden, als in ber zweiten Woche der Faſten am 21. Bebruar 
der Papſt die Synode eröffnete Die Zahl der anwefenden Biſchöfe 
wird auf hundert und zehn angegeben. Sie mochten aus bem fühlichen 
und mittleren Italien, aus Burgund und Frankreich gekommen fein, 
aus Deutfchland und der Lombardei war Keiner zugegen. Viele Aebte 
und Mönde hatten’ fih von nahe und fern eingefunden, und eine Dichte 
Menge von römifchen Klerifern und Laien füllten die weiten Räume 
der Kirche. Auch die Kaiferin Agnes war gegenwärtig, um das ihrem 
Herzen Schmerzlichfte zu erleben. 

Roland und fein Gefährte waren erft am Tage zuvor in Rom an- 
gelommen, aber fie zögerten feinen Augenblid ihren gefährlichen Auftrag 
zu erfüllen. Sie begaben ſich in die Synode und übergaben ihre Briefe 
im Ramen bed Könige. Roland rief dem Papfte vor der verfanmelten 
Menge die Worte zu: „Der König und unfere Bifchöfe gebieten bir 
von dem Stuhle Betri zu fleigen, den bu nicht nach dem Recht, fondern 
durh Raub erlangt haft!" Darauf wandte er fih zu den romiſchen 
Sardinälen und forderte fie auf, Gefandte nad Deutſchland zu fchiden, 
um aus der Hand bed Könige, der Pfingften feld nah Rom kommen 
werbe, einen anderen Papft zu empfangen; „denn biefer,” fügte er hin- 
u, „iR fein Papſt, fondern ein reißender Wolf.” Bei biefen Worten 


*) Roland erhielt bald baranf das Bisthum Treviſo. 
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brach ein furdtbarer Sturm in ber Verfammlung los. Der Gardinal- 
Bifchof Johann von Porto rief: „Ergreift ihn!” Der Präfeet Cencius, 
ein von Jugend an bem Papft überaus ergebener Mann, züdte fein 
Schwert; alle Bewaffneten in ber Berfammlung folgten feinem Beifptel 
und flürmten auf bie Gefandten ein. An ber heiligen Stätte würden ſie 
vor ben Augen bed Papſtes nievergemegelt fein, wenn er nicht felbft fie 
mit feinem Leibe gebedt und ben Wüthenden entriffen hätte Er ließ 
fie dann zu feinen Füßen nieberfigen und ftelte die Ruhe ber. Die 
Verhandlungen nahmen ihren Fortgang; der Papft leitete fie, bem Be- 
fehle des Königs trogend. -Der erfte Tag ber Synobe verlief ohne 
weitere Störung. 

Auch bei diefem Sturm hatte Gregor die Faſſung bewährt, wie fie 
ihn überhaupt in dem Drange ungewöhnlicher Dinge, fo heiß fonft fein 
Blut wallte, am wenigften zu verlaffen pflegte. Schon am anderen 
Tage fam ihm Botſchaft von einigen deutſchen Bifcpöfen, die ihm Reue 
über ihr unbedachtes Beginnen zu erfennen gaben, und biefe Botfchaft 
ftärkte feinen Muth. Als er in die Synode fam, ließ er bie Briefe 
bed Königs und der Biſchöfe verlefen und ftellte zur Berathung, wie 
gegen die Derächter des apoftolifhen Stuhls zu verfahren fei. Die 
Synode beihloß, was er wuͤnſchte. Siegfried von Mainz wurde, „weil 
er fih bie Bilhöfe und Aebte des beutfchen Reiche von ber heiligen 
römifhen Kirche, ihrer geiftliden Mutter, zu trennen erdreiftet Hätte,” 
vom Amt fuspendirt und vom Genuß des Abendmahls ausgefchloffen. 
Auch über alle deutfhe Bilchöfe, die freiwillig dem Schiöma beigetreten 
waren umd in bemfelben verharrten, wurde die Ausfchließung vom Amte 
und ber kirchlichen Gemeinſchaft verhängt, dagegen die Beftrafung für 
biejenigen, die nur gezwungen beigetreten, bis auf Petri Settenfeier 
(1. Auguft) verfhoben; erft wenn fie bis dahin nicht in Perſon oder 
burh Boten dem römifchen Stuhle Genugthuung geleiftet hätten, follten 
auch fie das Amt verlieren. Die lombarbifchen Biſchöfe ſchloß der 
Papft indgefammt, „weil fie mit Verachtung ber Kirchengeſetze fich 
gegen ben heiligen Petrus verſchworen hätten,” von ihrem Amt und 
ber Gemeinſchaft der Kirche aus. Außerdem wurden einige Strafen, 
welche Hugo von Die, ber übereifrige Legat des Papftes, in Burgund 
verhängt hatte, beftätigt. Das Wichtigfte aber war, daß der Papft, was 
er bem Könige angebroht hatte, zur Ausführung brachte: er fprach ben 
Bann über ihn aus, entfehte ihn feiner königlichen Gewalt und entbanb 
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alle Unterthanen von dem @ide, den fie ihm gefchtworen hätten ober 
noch ſchwoͤren würden. 

Sn einem Gebet an ben heiligen Petrus verfündete Gregor vor 
der Synode fein Urtheil über ben König. Es find folgenfchwere und 
ewig denfwürdige Worte, bie er damals. vom apoftolifhen Stuhle ſprach: 
„Heiliger Petrus,” fo hub er an, „bu Fuͤrſt ber Apoftel, neige zu ung, 
ich bitte dich, gnäbdig dein Ohr; vernimm mich, deinen Knecht, den bu 
von Kinbesbeinen an ernährt und bis auf biefen Tag aus ber Hanb 
ber Gottloſen errettet haft, die mich wegen meiner Treue gegen dich ges 
baßt Haben und haflen. Du ſelbſt biſt mein Zeuge, und mit bir meine 
Herrin, die Mutter Gottes, und der heilige Paulus, dein Bruder unter 
ben Seligen, baß beine Heilige römifche Kirche mich wider meinen 
Willen zu ihrer Leitung berief, daß ich es nicht für einen Raub anfah 
beinen Stuhl zu befleigen, fondern lieber in ber Fremde mein Leben 
befchließen, als deinen Sig um irdiſchen Ruhmes willen durch weltliche 
Ränke gewinnen wollte. Und beshalb, nach deiner Gnade, nicht nad 
meinem Verdienſt, war e8, wie ich glaube, dein Wille und iſt «8, daß 
bie Chriftenheit, wie fie bir beſonders befohlen ift, fo mir als deinem 
Stellvertreter befonders gehorchen fol, und um beinetwillen ift mir von 
Sott die Macht verliehen zu binden und zu löfen im Himmel und auf 
Erden. In diefem Vertrauen unterfage ich nun zur Ehre und zum 
Schutz deiner Kirche im Namen bes allmächtigen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und bes heiligen Geiftes, in Kraft deiner Vollmacht dem 
König Heinrich, Kaifer Heinrihe Sohn, der fih mit unerhörtem Hoch» 
muth gegen beine Kirche erhoben hat, bie Regierung des ganzen beuts 
[hen Reihe und Staliens, löfe alle Ehriften von ber Verpflichtung des 
Eibes, den fie ihm geleiftet haben oder noch leiften werden, und unter, 
fage hiermit Jedermann, ihm als einem König zu dienen. Denn e8 
gebührt fih, dag wer bie Würde deiner Kirche herabzufegen fucht, felbft 
bie Würde, bie er befigt, verliere. Und weil er als Chriſt weder ge- 
horchen wollte, noch zu dem Herrn, ben er verlafien hatte, zurädtehrte, 
indem er @emeinfchaft mit Gebannten pflog, meine Mahnungen, bie 
id — du bift mein Zeuge — nur um feines Helles willen an ihn 
ergehen ließ, verachtete und von deiner Kirche, bie er zu fpalten fuchte, 
fi trennte, deshalb ſchlinge ih um ihn in deinem Namen bie Bande 
des Fluches. Und ich fpreche im Vertrauen auf di biefen Bann aus, 
auf daß alle Völker wiffen und erkennen follen, daß du bift Petrus und 
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auf beinen Felſen der Sohn des lebendigen Gottes feine Kirche gebaut 
hat und die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen werben.“ 

Nie waren aͤhnliche Worte vom Stuhle Betri gefprochen, nie ein 
Strafurtheil von ähnlicher Bedeutung von einem Papſte gefällt worden. 
Wohl hatte man erlebt, daß der Nachfolger Petri Kronen vertheilte, 
wohl waren firchliche Strafen von ihm über die Könige großer Reiche 
verhängt worden, und Gregor felbft hatte vor Jahren den König von 
Stanfreih mit Abfegung bedroht, aber unerhört war und mit Feinem 
früheren Vorgang zu vergleichen, daß ber Erbe des Kaiſerthums, ber 
oberfte Schugherr der abendländifchen Kirche, in dem man ben Urquell 
aller weltlihen Macht bisher verehrte und von dem ber römijche Biſchof 
ſelbſt in mehr als einer Beziehung abhing, jegt von dieſem entthront 
. und alle Lehnseide, die ihm je gefchworen, gelöft wurben. 

Der Lehnsftant berubte feiner Natur nah auf dem Lehnseib; 
wer die Macht hatte diefem Eid feine Kraft zu nehmen, in befien Hand 
lag die legte Entfcheidung, war die Summe ber Dinge gegeben. Offen 
ſprach jest Gregor aus, daß er ald Stellvertreter bes heiligen Petrus 
biefe Macht und bamit bie böchfte Gewalt in ber Chriftenheit befige, 
daß nicht er vom König, dem Inhaber der Eaiferlihen Gewalt, ſon⸗ 
dern biefer von ihm abhängig fei, daß nicht allein in Spanien, Eng- 
land, Frankreich und Ungarn, fondern auch in Deutfchland und Ita⸗ 
lien dem römifchen Bifchof die Oberherrfchaft gebühre, daß mit einem 
Worte nicht das Kaiferthum, fondern das Papſtthum den Ausgangs» 
punft jeder weltlichen Ordnung zu bilden, das Kaiſerthum felbft nur 
von ihm feine Autorität zu empfangen habe. Was er einft fhon durch 
bie Krönung Nicolaus II. im Jahre 1059 bezeichnet, wad er dann oft 
bald mehr bald minder deutlich als bad Recht des heiligen ‘Petrus bean» 
ſprucht Hatte*), führte er jebt in einer großen und verbängnißvollen 
Action in die Geſchichte ein. König Heinrich fprach wenig fpäter aus, 
Hildebrand habe auf jener Faſtenſynode gezeigt, daß er alle geiftliche 
und weltlihe Gewalt in einer, in feiner Hand vereinigen wolle, und 
badur in gleicher Weife die bisherigen Orbnungen bes Staats, wie 
ber Kirche, erfchüttert: Hierin liegt in ber That bie wefentlidhe Ber 
deutung des Vorgangs, ber mit Recht die ganze Welt in Erſtaunen 
verſetzte. 


*) Man ſehe oben ©. 45. 46 und ©. 270 
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Die Befugniß, in biefer Weife zu verfahren, hat Gregor eben fo 
hartnädig behauptet, wie fie ihm von ber Gegenfeite beftritten if. Wie⸗ 
berholentlih hat er theild durch kanoniſche Beſtimmungen, theild durch 
Berufung auf frähere Borgänge fein Berfahren zu rechtfertigen gefucht. 
Jene Borgänge find wenig beweifend, und baß die kanoniſchen Formen 
auf der römischen Synode nicht firenger beobachtet wurben, als auf 
dem Wormfer Goncil, läßt fich unfchwer darthun; auch wurde feinen 
Ausführungen ſchon damals mit guten Gründen begegnet, und mit 
befieren Fönnte man fie heute widerlegen. Aber welthiftoriihe Vor⸗ 
gänge, mit benen ſich die Pforten einer neuen Zeit erfchließen, laſſen fich 
nie allein nah dem Maß aus der Vorzeit überlieferter Rechtögrundfäge 
meffen, und für ben Hiftorifer bat eigentlich nur bie Frage eine we 
ſentliche Bedeutung, ob Gregors Schritt nach ber ganzen Lage ver Dinge . 
und nach feiner eigenen Stellung ein nothwendiger war. Und diefe 
Frage muß man, wenn ich nicht irre, bejahen. 

Wir willen, wie das Papſtthum an der Spitze einer großen kirch⸗ 
lihen Reformbewegung geftellt wurde, welche vom Kaiſerthum erft bes 
günftigt, dann vergeblich bekämpft, fchließlih mit unzureichenden Mitteln 
in halber Weife unterftügt war, wie zugleich ber römische Bifchof, als 
die deutfche Macht in Stalien hinſchwand, bier in die Mitte der natios 
nalen Bewegung trat, wie ihm endlich eine univerfelle Stellung zuftel, 
weniger noch befeftigt, aber weitgreifender und audfichtsreicher, als fie 
je ein deutſcher Kaifer befefien; wir wiffen, wie Gregor bieje Firchlich 
weltliche Macht des Stuhls Petri, die er zum großen Theil felbit ber 
gründet hatte, mit dem Bewußtfein, baß er ihr zum volfländigen Siege 
über ihre Widerfacher zu verhelfen von Gott berufen fei, in dem Vor⸗ 
gefühle eines ungzweifelhaften Triumphs übernahm. Ob ihn nun pers 
fönliher Ehrgeiz befeelte oder nicht, nimmermeht war ihm möglid 
vom Stuhle Petri herabzufteigen und mit feiner Perfon eine Sade, 
bie ihm Gottes Sache war, aufzugeben, weil es ein junger König fo 
verlangte, der fich zum Verderben bes Bapftes mit einer Zahl den römifchen 
Sorderungen hartnädig widerſtrebender Bifchöfe vereinigt hatte und 
kaiferliche Rechte in Erinnerung brachte, bie feit geraumer Zeit faum 
noch geübt waren. Konnte aber Gregor nicht von bem Stuhle “Petri 
weichen, fo konnte er nur nad Allem, was vorangegangen war, nur 
verfahren, wie er es that. Er mußte dem Könige mit gleicher Entſchie⸗ 
denheit begegnen, wie biefer ihm begegnet war; wie feine Autorität 
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der König zu entfräften gefucht hatte, fo mußte er die des Königs fo 
tief, wie möglich, erfchättern. Man irrt, wenn man glaubt, daß Hein» 
rich zu verderben bes Papftes nächfte Abficht bei biefem Schritte ges 
wefen fei; obwohl Gregors Untergang unfehlbar vom Könige beiloffen 
war, wollte Gregor doch damals den König nicht vernichten, ſondern 
vielmehr durch das legte und Außerfte Zwangsmittel zur Unterwerfung 
nöthigen. Das Verfahren, welches er einſchlug, war das einzig mög⸗ 
liche, wenn er fih und das Papſtthum in der Stellung behaupten 
wollte, bie fie durch den Gang ber Dinge gewonnen hatten. 

Mie große Gefahren ihn umgaben, entging Gregor nicht, aber er 
ftand in dem Bemußtfein, baß der heilige Petrus, als defien Werkzeug 
er fich Tediglich anfah, ihm durchhelfen werde. Auf das Gebet der Ge⸗ 
treuen feßte er feine Hoffnung. Er unterließ nicht ihnen fofort feine 
Lage mitzutheilen, damit fie zu Gott flehen möchten, „daß er entweder 
bie Herzen der ruchlofen Widerfaher zur Reue flimme oder durch bie 
Vernichtung ihrer böfen Abſichten zeige, wie mwahnftunig Alle jeien, 
welche den von Chriſtus gegründeten Yelfen zu erſchüttern und die von 
Gott gegebenen Privilegien anzutaften fi erdreifteten.” 

Aber Gregor war nicht ber Mann weltlihen Mächten nur mit 
Gebet zu begegnen. In die größte Thätigkeit warf er fih, um 
Waffen, Freunde und Bundesgenoſſen zu gewinnen. Mehr ald je warb 
er um bie Gunft des römiſchen Volkes. Ihm zur Liebe ließ er bie 
Gefandten des Königs, die er auf der Synode vom Tode erretiet, in 
ben Kerker werfen, graufam foltern und dann zum Schaufpiel ber 
Menge buch die Straßen der Stadt führen; ein Verfahren, welches 
mit Recht den fchmwerften Tadel erfuhr, doch wußte ber PBapft, womit 
auf dieſe rohe Maffe zu wirken war. Zugleich verftärfte er fein Heer 
in der Stadt. Wir wiffen, daß er von dem Tridentiner Bifhof Manns 
ſchaft verlangte; in gleicher Weiſe wird er andere Freunde nahe und fern 
in Anſpruch genommen haben. Robert Yuiscard und deſſen Bruber 
Roger ſuchte er fih Damals zu nähern und begann mit den Normannen 
Sriedensverhandlungen. Er fand file äußerft willig, „nach Gott,“ fagte 
er, „wollen fie nur den heiligen Petrus zum Herrn und SKaifer haben.“ 
Bor Allem aber ſchloß er fih auf das Engſte an Mathilde an, die um 
diefe Zeit zur alleinigen Herrſchaft in den von ihrem Bater einft bes 
herrichten Ländern und Städten gelangte. Am 26. Februar ftarb ihr 
Gemahl Herzog Gottfried fern von ihr, wie er feit Jahren fern von 
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ihr gelebt hatte; am 18. April endete aud ihre Mutter Beatrir zu Bifa 
das Leben. Immer mehr löften fi bie Bande, die Mathilde an Deutfch- 
land und das Kaiferhaus fnüpften, und immer entfchiedener wandte fie 
fih der Sade der Kirche und Italiens zu, immer fefter zog fih ihr 
Berhältnig zum Papfte Ihm ſcheint fie damald willig bad von ber 
tömifchen Curie fo oft beanfprucdte Herzogthum Spoleto mit ber Mar 
von @amerino überlafien zu haben, weldes ohnehin zum großen Theil 
in ben Händen der Rormannen war; auch ohne diefe Länder blieb ihr 
eine ber glänzendften Herrichaften bed Abendlands. Vol von Ehrgeiz 
und Enthufiasmus, fand Diefes bdreißigiährige Weib zum Dienft bes 
PBapftes, dem fie ihren Geift und ihr Herz ergeben hatte, ftet bereit, 
eine getreue Magd bes heiligen Petrus, wie er fie nannte. 

Die lombardifchen Biſchöfe und Aebte famen auf Antrieb Wiberts 
von Ravenna gleih nah DOftern in Pavia zufammen und ſprachen 
feierlich den Bann über den Papft aus. Die Trennung der Kirche 
KRorditaliend von Rom ſchien damit vollzogen und Feine Hoffnung bier 
weiter dem Bapfte zu bleiben. Aber bald zeigte ſich, daß das entichies 
dene Vorgehen beflelben doch auch in der Lombardei Eindrud gemacht 
hatte. Die Bataria erhob fih von Neuem; felbft in Mailand, wo ein 
Ritter Wifreb an die Spige berfelben trat und fich fofort mit dem 
Papfte in Berbindung fehte. Nichts mußte Gregor erwünfchter fein, 
als daß die Anhänger des heiligen Petrus bier abermals zu ben Waffen 
griffen: er verſprach Wifred die verlangte Unterſtützung, aber wirkſame⸗ 
ren Beiftand, als er jept gewähren konnte, fanden bie Patarener bei 
der großen Gräfin. Die Städte Lombardiens wurden aufs Neue ber 
Schauplatz religiöfer, mit der größten Exbitterung geführter Kämpfe. 

Die Hauptfadhe war, weldhe Aufnahme bie Bejchlüffe der römiichen 
Synode in Deutfchland finden würden. Kein Zweifel Tann obwalten, 
daß fie noch ein Menfchenalter zuvor bier den furdtbarften Sturm ers 
regt haben würden. Aber die Verhältniffe hatten fih inzwiſchen geän« 
ber. Das Königthum übte nicht mehr ben alten Zauber auf die Ges 
müther; der Bruch bes Lehnseides war bei den Yürften an ber Tages⸗ 
ordnung, und Nichts war ihnen willfommener, ald wenn Die Religion 
felhft ihren Treubruch zu heiligen ſchien; die Verbächtigungen bes Königs, 
welche von den Sachſen ausgegangen waren, hatten Mipftimmung 
gegen ihn in allen Theilen des Reichs verbreitet, bie zugleih alle 
Klafien des Volks ergriff. Während fo der Glanz ber Krone mehr 
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und mehr erblih, gewann ber Name bes heiligen Petrus einen immer 
volleren Klang. In den neuen Klöftern cluniacenſtſcher Richtung begte 
man die ausfchweifendften Borftellungen von der Madt des roͤmiſchen 
Biſchofs, und die eifrigen Mönche derfelben verbreiteten biefelben nicht 
nur unter bie gefammte Kloftergeiftlichfeit, fondern auch weit unter bie 
Maſſe. Kaum erfholl deshalb die Kunde vom Bann des Königs, fo 
wurde ed In Sachſen abermald unruhig, die oberbeutihen Herzoͤge 
traten zu einer Verſchwoͤrung zufammen, die Möndhe im Schwarz: 
walde, in Sranfen, Thüringen und Sachſen predigten breift von dem 
Mecht des apoftolifhen Stuhles Könige und Kaiſer vom Throne zu 
flüngen. Die Saat ging auf, die Rom feit Jahren gelegt hatte*); üppis 
ger ſchoß fie empor, als der Papft felbft wohl erwartet hatte. 

Es fehlte Gregor nicht an Freunden in Deutfhland, bie ihm die 
Hand entgegenftredten. Selbft unter den Biſchöfen, wußte er wohl, 
war ber Bund nicht fo feft, wie es zu Worms gefhienen hatte, und 
nit ohne Grund hatte er diejenigen, die unfreiwillig feine Abſeßzung 
unterfchrieben hatten, von den anderen geſchieden. Gleich nach ber Eyn- 
ode ſchrieb er an den Erzbifhof Udo von Trier, die Biſchoͤfe Dietrid 
von Berbun und Hermann von Meb und bat fie in den Schooß ber 
Kirche zurüdzufehren; fie waren fämmtlih bem Papfte als religiöfe 
Männer perfönlich bekannt, und das Schreiben verfehlte nicht feine 
Wirfung. Udo und Dietrich bewahrten dem Könige ihre Treue, aber 
Udo trat doch alsbald die Reife nah Rom an und unterwarf fih #*); 
Hermann ging fogleih offen zu den entichiedenften Widerfachern des 
Königs über. Daffelbe that Bifhof Adalbero von Würzburg, ber glei 
ihm zögernd in Worms unterfchrieben und wohl unverzüglih ben Papfl 
feiner Reue verfichert hatte. Bald fanden fi) noch andere, die es doch 
lieber mit dem Papfte als dem Könige halten wollten, und felbft Sieg- 
fried begann ben gewagten Schritt zu bereuen, zu dem er ſich hatte ver- 
leiten Taffen. Der Papft fehrieb an den Bifhof von Trient: „Petri 
Kettenfeier wird nicht vorübergehen, ohne bag aller Welt Far vor 
Augen liegt, daß Heinrich mit dem vollſten Recht ercommunicirt if.“ 
Petri Kettenfeier hatte er als Termin den beutfchen Bifchöfen geſtellt; 


*) Vergl. oben S. 284. 236, 
*") Dies mochte bei Dietrich nicht nöthig erfcheinen, da er das Abfeungsbecret 
nicht unterfchrieben hatte. 
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er hoffte fie dann wohl insgefammt bereitö reuig zu feinen Küßen zu 
ſehen. 

Aber ſo groß die Zahl der Getreuen des heiligen Petrus in 
Deutſchland auch war, jenen dußerſten Schritt, ben Gregor gethan 
hatte, Billigten dennoch Biele mit Richten. Deshalb erließ er an bie 
Biſchoͤfe, Herzöge, Grafen und Alle, „die im bdeutfchen Reiche den chriſt⸗ 
liden Glauben vertheidigen,” ein ausführliches Rechtfertigungsfchreiben. 
Er entwidelt in bdemfelben den Verlauf feiner Streitigkeiten mit dem 
König, freilid weder volftändig noh im Einzelnen überall richtig; 
dann giebt er noch einmal feine Gründe für bad Anathem an, welches 
jelbft dann aufrecht erhalten werden müßte, wenn es nicht aus genü- 
gender Urſache oder nicht ganz ordnungsmäßig von ihm verhängt fein 
ſollte; endlich ermuthigt er bie Getreuen zur Standhaftigkeit, indem er 
bie Hoffnung, daß der König doch noch in fi gehen und reuig in ben 
Schooß der Kirche zurüdfchren werde, ihnen eröffnet. „Wenn er um⸗ 
fehren will, wird er und, was er auch gegen und im Schilde führen 
mag, bocd immer bereit finden, ihn in die Gemeinfchaft der Kirche, in 
welcher Weife ihr e8, Belichte, und anrathen werdet, wieder aufzu⸗ 
nehmen.“ Viele Sreunde mußte ihm unter den beutichen Großen ger 
winnen, daß er von ihrer Mitwirfung den Austrag des Streites abs 
haͤngig machte. 

Uebrigens waren ſchon bald nach der Synode Verſuche gemacht 
worden, den Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt in Güte beizulegen. Aber 
den Männern, bie ein ſolches Friedenswerk betrieben, gab der Papfl 
zur Antwort, nur dann könne er bem König bie Hand reihen, wenn 
er feine Vergehen gegen die Kirche nach den Anweijungen bed apoſto⸗ 
liſchen Stuhles wieder gut maden, mit anderen Worten, wenn er fidh 
ibm fo vollftändig, wie er es einft verfprochen hatte, unterwerfen würbe. 
Zu Zugeftändniffen wäre Gregor früher bereit gewefen ; jegt würbe er faum 
im Geringften nachgegeben haben. Er meinte wohl, daß bas Reich des Teu⸗ 
fels jegt in der Welt offenbar fei, doch glaubte er bemerkt zu haben, 
dag bie Macht beflelben dann am fchnellften zufammenbräche, wenn ſie 
fich am meiften brüfte. Seine Art war ed, Wehe über die Zeiten, in 
denen er leben müfle, zu rufen, aber Petri Schifflein war jegt in eine 
Strömung gerathen, die feine Fahrt wunderſam begünftigte, und Ries 
mand wußte bies befler, als ber kluge Mönd, ber das Steuer führte, 

Der Hader zwiſchen König und Papft, ben fie noch vor Kurzem 
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beizulegen gehofft hatten, war nicht nur nicht beigelegt, fonbern 
hatte fih fo erhigt, daß an eine Bermittelung faum noch zu ben- 
fen war. Weder Roms Decrete gegen Simonie und Priefterebe, 
noch Gregors Inveftiturverbot hatten ben unmittelbaren Anlaß zum 
Bruce gegeben, fondern die BVerhältniffe Mailands und die gefanmte 
Lage Staliend. Aber die nächſte Beranlaffung war nicht der letzte 
Grund, der tief in der ganzen Entwidelung der Dinge lag. Sobald 
fih der römiſche Bifchof al8 den Statthalter Gotted auf Erden, als den 
Schiedsrichter in den wichtigften geiftlihen und weltlihen Dingen zu 
fühlen anfing, mußte er über kurz oder lang mit dem Erben des beut- 
ſchen Kaiſerthums, ber fih von Gott zum Oberherrn der abendländi- 
(hen Ehriftenheit eingefegt glaubte, in Kampf geratben. Die beiden 
Mächte, welche im Occident allein eine univerfale Bedeutung befaßen, 
waren burch den Bang der Gefchichte almählih und faft unvermerft in 
ben ſchroffſten Gegenſatz gerathen; man war fich defien bewußt gewor⸗ 
den, und der offene Kampf fehlen nicht mehr zu vermeiden. Die neue 
Zeit mußte zum Bruch mit den Traditionen ber Vergangenheit führen, 
nachdem alle Verſuche zur gütlihen Ausgleihung von Gegenfägen, bie 
ſich ſchwer ausgleichen ließen, gefcheitert waren. 

Der König hatte den Papft entfegt und wollte ihn vernichten; ber 
Papft hatte den Erben des Kaiſerthums gebannt und entthront, um 
ihn und mit ihm das Kaiferthum ſich zu unterwerfen. Noch war bie 
große Frage unentfchieden, wer von Beiden feine Abficht durchſetzen 
fönne; von ber Entſcheidung berfelben fhien es abzuhängen, ob das 
Kaiſerthum, wie bisher, die Geſchicke der WVölfer leiten follte ober ob 
ed von feiner Höhe zu fleigen und bie Zügel ber Weltherrfhaft dem 
Papftthum zu überlaffen habe. 
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In dem Bemwußtfein eines großen Erfolges war der König von 
Worms nad Goslar zurüdgefehrt, um feine Maßregeln zur Bezähmung 
des Sachſenvolkes weiter durchzuführen. Die Herftellung ber alten 
Burgen wurbe eifrig gefördert, neue Feften zu den alten gebaut, bie 
eingezogenen Güter erprobten Bertheidigern ber königlichen Sade über 
geben; Tag für Tag ergingen Edicte gegen alle freien Männer in 
Sadfen und Thüringen, die fih der Aufforderung des Könige zu⸗ 
wider noch nicht geftellt und unterworfen hatten, Erſt gegen die Mitte 
des März verließ Heinrih Goslar und begab fi nach Lothringen, wo 
feine Anmejenheit dringend gefordert wurbe. 

Bor Kurzem war Herzog Gotifried eines gemwaltiamen Todes 
geftorben: Er hatte fih in die neugewonnenen frieſiſchen Länder bes 
geben, die von Robert dem Briefen und befien Stieffohn Graf Dietrich 
von Holland bedroht waren. Bei der Befte Vlaardingen, als er zur 
Nachtzeit einen abgelegenen Ort zur Befriedigung natürlicher Bedürf⸗ 
niffe auffuchte, lauerte ihm Gislebert auf, ein Dienfimann des Grafen 
Dietrich, bohrte ihm von hinten ein Schwert in bie Eingemweide und er- 
griff die Flucht. Zu Schiff wurde ber töbtli verwundete Herzog nad 
Utrecht gebracht und flarb dort nach kurzer Zeit*). Nach feinem Wunſche 
wurde er in Verdun zur Seite feiner Väter beſtattet. Mit ihm ftarb 
der Munnesflamm eines Gefchlechtes aus, welches feit mehr als hun⸗ 
bert Jahren auf bie Gefchide Lothringend einen großen, oft geradezu 
entfcheidenden Einfluß geübt hatte. 

Gottfrieds Tod war ein Ereigniß von weitgreifender Bedeutung. 
Freund und Feind unter ben Zeitgenofien find darüber einig, daß er 
ein Fürft von großer Einfiht und ungemeiner Thatkraft war, ber unter 


*) Bald nach Gottfrieds Tode fiel Graf Dietrich, von feinem Stiefoater unter 
Rügt, über bie frieflfchen Gegenden her und ri Yfſelmuiden unmeit von Blaarbingen 
an fi. 

Sie febrecht, Kaifergeit. TI. Ste Huf. 24 
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ben weltlichen Großen neben fich nicht feines Gleichen fand. Lothringen 
empfand ſchwer feinen Berluft, da unter ihm ein ungewöhnlicher Friede 
im Lande geherrfht hatte und man bald an feine glücklichen Zeiten nur 
mit Seufzen gebenfen konnte. Noch ſchwerer traf Gottfrieds Tod den 
König. Dem Lothringer vor Allem dankte er bie Unterwerfung ber 
Sachſen, und auf feine gewichtige Unterftügung hätte er jegt unbedingt 
auch gegen Gregor rechnen Eönnen; feinen deutſchen Fürſten gab es, 
ber in gleicher Weiſe bie Verhältniffe Italiens kannte und ber unmit- 
telbarer bei ihnen betheiligt gemwefen wäre. Ueberbies ſchien Gottfried 
der einzige Mann, der durch Elugen Rath den hochfahrenden und ge 
waltfamen Sinn bes jungen Königs zu mäßigen vermochte. 

Zunächſt begab fih Heinrih nah Köln, um dort perfönlich bie 
Weihe Hildulfs durchzuſetzen, die noch immer auf mannigfachen Wider: 
fpruch ſtieß. Selbft Wilhelm von Utreht war dem Goslarer Domberm 
abgeneigt, verftand fi aber zur Weihe, als einem feiner Verwandten 
das erledigte Bisthum Paderborn verfprochen wurde. Sobald Hilbulf 
geweiht war, eilte der König von Köln nach. Utrecht, wo er das Ofter 
feft (27. März) bei Bifhof Wilhelm beging ; hier ftellte fich ein Neffe 
Herzog Gottfrieds am Eöniglihen Hofe ein, den er ſterbend AlS feinen 
Erben bezeichnet hatte. Es war ein Sohn feiner Schwefter Ida und 
bes Grafen Euftahius von Boulogne; er trug ben Namen bed Oheims, 
der ihm befonderd zugethan geweien war und große Hoffnungen von 
ihm gehegt hatte, obwohl er faum ahnen Fonnte, daß biefer Süngling 
eine Königsfrone in fein Haus bringen follte. 

Der junge Gottfried von Bouillon — unter diefem Namen fennt 
ihn die Welt — erhielt Verdun und bie alten Stammgüter feines Ge 
ihlechtes, auch wurde er mit der Grafſchaft Antwerpen und den benad- 
barten friefifhen Gegenden vom König belehnt, mit ber Mark Antwer: 
pen, wie man fortan diefe Befigungen nannte*). Aber das Herzogs 
thum feines Oheims fiel nicht ihm zu, fonbern ber König verlieh es 
feinem eigenen zweijährigen Sohne, demſelben Knaben, dem er vor 
Kurzem. au die Erbfolge im Reiche bereits hatte zufichern laſſen. Nichte 
Anderes bebeutete dies, als daß Heinrich nach ber MWeife feines Vaters 


*) Für dieſe Belehnung mußte der junge Gottfried nach dem Gefchichtefchreiber 


Berthold vierzig Pfund Goldes geben, und bie ift fehr glaublich, da es bem Braud 


ber Zeit entſprach. Zweifelhafter if, ob ber König, wie Verthold gleichfalls wer- 
ſichert, Gottfried früher auch das Herzogthum verfprochen hatte, 
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[1076] | Die Wirkungen bes Bannes. 371 


und Großvaters eine ber wichtigften Provinzen bes Reichs unmittelbar 
an bie Krone ziehen wollte. Dan weiß, wie ein ſolches Verfahren Die 
Sürften fletd mit dem größten Mißtrauen erfüllte. Schon hatten fie 
einem ähnlichen Verſuche bes Königs in Sachſen fih mit aller Energie 
widerſetzt; auf Widerſtand mußte er auch jetzt gefaßtefein, aber für fo 
gefichert bielt er bereits feine Stellung, daß er jede Auflehnung leicht 
befiegen zu können vermeinte. 

"Zu Utrecht war e8, wo ber König zuerft die Vorgänge auf ber 
römischen Faſtenſynode erfuhr, die fhmähliche Behandlung der Gefandten 
und ben Widerftand Hildebrands gegen bie Föniglihen Befehle. Auch 
ein König milderer Gemüthsart ald Heinrich würde bei der Nachricht, 
daß ber Mönch ben Bannftrahl gegen ihn zu wenden, ihn feines 
Thrones für verluftig zu erklären und alle Untertbanen ihres Eides zu 
entbinden gewagt habe, Tod und Berderben dem Verwegenen geſchwo⸗ 
ren haben. Heinrichs Zorn Fannte feine Grenzen; die Biſchöfe tobten, 
die Genofien ded Königs wütheten ohne Maßen. Es hieß nicht 
anbers, al8 Hildebrand fei ein Scheinheiliger, ein Keber, ein Mörber, 
Meineidiger und Ehebrecher; ber Bann, ben er auf ben König ges 
ſchleudert, fei null und nichtig und müſſe nach allem Recht auf fein 
verruchtes Haupt zurüdgefchleudert werden. 

Am Hofe befand fih mit einigen anderen lothringifchen Bifchöfen 
der Biſchof Pibo von Toul, früher Kanzler des Königs und ihm treu 
ergeben, aber voll von Gewiſſensbedenken in den Wirren ber Kirche: 
ihn erfahb man, um feierlih am Ofterfeft vor dem verfammelten Volt 
im Ramen ber anmwefenden Bifhöfe das Anathem gegen Hildebrand 
audzufprechen. Aber Pibo entzog ſich dem läftigen Auftrag; heimlich 
verließ er in der Nacht vor bem Feſt, begleitet vom Biſchof Dietrich 
von Berbun, feinem Sinneögenoflen und Freunde, die Stadt. Was 
ihm das Gewiſſen belaftete, that ungefcheut Wilhelm von Utrecht. In 
bie ärgften Schmähungen ergoß er fi in ber Beftprebigt gegen Hilde 
brand und endete mit einer Fluth von Verwünſchungen über ben mein- 
eidigen Mönch, ber feine Hand gegen den König erhoben habe. Dies 
Berfahren bes Bifhofs mißbiligten Viele, und auf die zum Feſt ver- 
ſammelte Menge machte es einen tiefen Gindrud, bag an bemfelben 
Tage ber Blig in den Utrechter Dom flug und ein Werk, welches 
ber Bifchof mit großen Koflen und vieler Sorgfalt erbaut hatte, gründ« 


lich zerſtörtr. 


24* 
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Mit dem Anathem, wie es Wilhelm gegen Hildebrand verkündet 
hatte, war allein wenig gethan; ber König mußte auf Mittel denken, 
buch die er feinen Widerfacher von dem Stuble, ben er freiwillig 
nicht räumte, mit Gewalt vertreiben könnte. Zu dem Ende bejchloß er 
mit feinen Anhängern ein neues großes Nationalconcil in Worms zu 
Pfingften (15. Mai) zu verfammeln; dort follte nad ben Kirchengefepen 


förmlich ein gerichtliches Verfahren gegen Hildebrand eingeleitet, er auf | 


Grund beffelben entfegt und ein Anderer auf den Stuhl Petri erhoben 
werden, ben ber König dann fofort felbft nach Rom geleiten wollte. 
Drei ältere Bifchöfe aus den Zeiten Heinrichs IIL wurden beftimmt, um 
zu Worms durch ihr Zeugniß die gegen Hildebrand erhobene Anklage 
bes Meineides barzuthun; ed waren Wilhelm von Utrecht, Ebbo von 
Naumburg und Altwin von Briren. Die Friſt des Concils war wohl 
beshalb weiter hinausgefchoben, um Hildebrand nad den Beftimmungen 


ber Kirchengeſetze förmlich vorlaben und die Römer zur Beihidung be 


Concils auffordern zu können. 

Der König, die Zeit des Concils abwartend, blieb in Lothringen, 
während die Berufungen nah allen Seiten auögingen. Das Schreiben 
bes Königs an Altwin von Brixen ift und erhalten; es ift voll ber 
eindringlichften Vorſtellungen über die Gefahr, welche ber Kirche und 
dem Reich von Hildebrand drohte, da er beide zufammen beherrſchen, 
das geiftliche und weltliche Schwert, die Gott getrennt habe, in einer 
Hand vereinigen wolle. Zum erften Mal wird hier bie Lehre von ben 
zwei Schwertern in ber Weife vorgetragen, wie fie nachher im Mittels 
alter fo oft wiederholt if. Altwin entſchloß ſich troß feines hohen 
Alters dem Wunfche des Königs zu entfprechen, aber zu feinem Unglüd. 
Richt allein daß ihn das Anathem des Papftes traf, auf ber Reife 
wurde er vom Grafen Hartmann von Dillingen überfallen und in einen 
Kerker geworfen. Auch Wilhelm von Utrecht ereilte vor dem Wormfer 
‚ Tage dad Berderben. Am 27. April farb er eines plöglihen Todes; 

im Bann des Papſtes hauchte er ben lebten Athem aus, wohl nicht 
ohne Reue, daß er dem Könige zu willig gewefen. Denn das Bisthum 
Paderborn hatte doch nicht, wie er wünfcdte, fein Verwandter bavon- 
getragen, fondern jener Propft Poppo von Bamberg, der den Stun 
Biſchof Hermanns befonders herbeigeführt hatte. Es konnte kaum ans 
ders fein, als daß Wilhelms Tod als eine göttliche Strafe vom Volke 
betrachtet wurde, zumal man bie furdtbarften Dinge über feine letzten 
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Augenblide gefliſſentlich verbreitete. Wilhelms Bisthum erhielt der 
Kämmerer ded Mainzer Erzbisthums, Konrad mit Namen; es galt 
Siegfrieb bei guter Stimmung zu erhalten. 

Bon ben brei geladenen Zeugen traf nur Ebbo von Naumburg 
in Worms zu Pfingften beim Könige ein. Schon war Heinri bie 
erwünfchte Nachricht zugefommen, daß ohne Verzug bie lombardiſchen 
Biſchöfe zu Pavia Hildebrands Anathem mit dem Anathem gegen ihn 
erwibert hatten; aber er irrte, wenn er gleiche Bereitwilligfeit bei allen 
deutſchen Biſchöfen vorausſetzte. Viele fcheuten ftchtlich bereits ben Um⸗ 
gang mit dem Gebannten und hielten ſich abſichtlich vom Hofe fern. 
Manche fehlten zu Worms, auf deren Erſcheinen der König mit Sicher⸗ 
beit gerechnet hatte. Noch auffälliger war das Betragen ber oberdeut⸗ 
ſchen Herzöge und ihrer Anhänger. Auch fie waren nah Worms ein- 
geladen worden, hauptfählid wohl, um die Anordnungen wegen bes 
Römerzuges mit ihnen zu verabreden. Aber Keiner von ihnen ftellte 
fih ein; dagegen fam Kunde, baß fie mit ben Bifchöfen, die den Hof 
mieben, verbächtige Zufammenfünfte gehalten hätten. Man fah in 
Worms bald, daß man unter ſolchen Umftänden Feine wirkffamen Bes 
fhlüfje gegen Hildebrand faſſen konnte, und verfchob Alles auf eine 
neue Zufammenfunft, bie am Peters und Paulstage (29. Juni) in 
Mainz ftattfinden ſollte. Die eindringliäften Ermahnungen ergingen 
an bie Bifchöfe und Fürften ſich einzuftellen, auch an die Römer, bie 
nah Worms feine Geſandtſchaft geſchickt hatten, erließ man wohl eine 
neue Aufforderung. 

Der König, ber ſich bisher des Erfolges ficher gefühlt Hatte, fing 
an zu begreifen, daß der Bann des Papftes nicht ungehört verhallt ſei, 
zumal mit jedem Tage die Wirfungen beffelben ſichtbarer hervortraten. 
Schon hatten fih die Herzöge Rudolf, Welf und Berthold mit Gebhard 
von Salzburg,. Adalbero von Würzburg und Altmann von Paſſau vers 
Rändigt, daß man fich nicht allein von dem gebannten König fernhalten, 
fondern ihm auch Fräftig entgegentreten müffe, ba bie verhaßten Räthe, 
mehr als je bei ihm vermöchten und feine Härte gegen bie fächftfchen 
Großen barthue, was alle Fürften von ihm zu erwarten hätten. Reid 
und Kirche fhienen ihnen und ihren Anhängern auf gleiche Weife unter 
diefem König gefährdet, und ber MWiderftand gegen ihn, nachdem ber 
Bapft den Lehnseid gelöft, ohne Bedenken. Es war kaum noch ein 
Geheimniß, daß die oberbeutfhen Bürften fih vom König losſagen 
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wollten. Mit biefen Fürften im Einverſtändniß fland Hermann von 
Mep, ein Mann von nicht geringer Bebeutung. Aus ber Lätticher 
Schule hervorgegangen, ein Freund Berengard von Tours, hatte er fi 
das Vertrauen des Königs erworben und war erft vor wenigen Jahren 
durch ihn zu feinem Bisthum gelangt. Dennoch hatte er widerwillig in 
Worms feine Zuftimmung zu Hilbebrands Abfegung gegeben und bald 
bie tieffte Neue darüber empfunden; denn er war nicht nur perfönlich 
dem Papfte befreundet, fondern fein ganzes Herz hing auch an ben 
Ideen einer Eirchlihen Reform, wie fie Rom in das Leben zu führen 
fuchte. Keinen Augenblid zögerte er daher ben Widerfachern bes Könige 
bie Hand zu reichen, fobald fie fi nur offen für die Sache bes Papftes 
erklärten. Er gab fofort, um feinen Zweifel über die Entfchiedenbeit 
feiner Geſinnung zu laffen, ben fächfifhen Fürften, bie feiner Obhut 
vom Könige anvertraut waren, bie Freiheit. Es waren bie Grafen 
Hermann ber Dillinger und Dietrih von Katlenburg; ſpornſtreichs eilten 
fie in ihre Heimath zurüd. 

Mit beifpiellofem Jubel wurden die Grafen von den Sadfen aufs 
genommen, bie zähnefnirihend bie aufgedrungenen Steuern: zahlten, 
feufzend zur Herftellung der Burgen Spann» und Hanbdbienfte leifteten. 
Berhaßter ald jemald war der König im Lande, und ſchon als gleich 
nach feinem Aufbruch von Goslar zwei junge Männer aus einem vor= 
nehmen Haufe den Aufftand dort neu zu beleben gefucht hatten, waren 
fie nicht ohne Anhang geblieben. Dietrih und Wilhelm, die Söhne 
des an ber Saale anfäffigen Grafen Gero von Brena, die Neffen 
bes jüngft verftorbenen Markgrafen Debi, waren bie Urheber biefes 
Aufftandes. Zur Zeit ber fächltfhen Unterwerfung hatten fie fi zu 
ben Wenden über bie Elbe geflüchtet, waren aber bald in bie Saale 
gegenden zurückgekehrn und Hatten bier ald Wegelagerer ihr. Leben zu 
friften gefuht. Da fie und’ ihr Gefolge gern mit ben Steuereintreibern 
bes Königs Hänbel fürchten, galten fle als Vertheidiger ber unterdrüdten 
Breiheit des Volks, und eine nicht unbedeutende Zahl Unzufriedener, 
felbt von Männern aus dem ritterlihen Stande, gefellte fich zu ihnen. 
So war das Feuer des Aufftandes bereit® im Lande aufs Neue ent- 
zündet und verbreitete fih von Tag zu Tag weiter; in helle Flammen 
ſchlug es auf, als jegt die von Bifhof Hermann entlaffenen Fürften 
unter ihren Landsleuten erſchienen. Bald famen auch andere fächftfche 
Herren in die Heimath zurüd, ihrer Haft auf gleiche Weife von des 
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Könige Widerfachern entlaſſen; jeder neue Ankömmling ſteigerte ben 
Jubel und gab frifche Kraft der Empörung. 

In kutzer Zeit fand ber größte Theil Sachſens wieber im Auf- 
Rand, und alle Klafien des Volkes waren bei bemfelben betheiligt. 
Das Miptrauen, welches die Bauern früher gegen ben Yürften gezeigt 
hatten, ſchien verſchwunden; freiwillig griffen fie, Gut und Blut für bie 
alten Rechte ihres Landes hinzugeben bereit, abermals zu den Waffen, 
Die Eöniglihen Burgen wurden von den Aufftändigen umſchloſſen; einige 
ergaben fich fofort, andere wurden erſtürmt. Ale Bejabungen bes 
Königs mußten das Land räumen, feine Stenereinnehmer wurden vers 
jagt, feine Anhänger vertrieben und ihre Güter verheert, wenn fie ſich 
nicht freiwillig von ihm losſagten. Schon beftimmte man Ort und 
Stunde, wo man ben allgemeinen Bund zur Vertheidigung bes Vaters 
Iandes aufs Reue fchließen wollte; Alle, deren Gefinnung verdächtig fei, 
follten dann des Landes verwiefen werben, wenn fie fich nicht entfchieben 
gegen ben König erklärten, 

Zu den Verdächtigen gehörte vor Allen Dtto von Nordheim. 
Ruhig faß er, der Statthalter des Königs, auf der Harzburg, ohne ber 
Empörung zu wehren und ohne fi ihr anzufchließen. Seine Ruhe 
beängftigte bie Aufftändigen, und fie ließen ihn endlich durch Geſandte 
zu einer offenen Erklärung auffordern. Sie überhäuften ihn mit Bor- 
wüärfen, baß er allein aus bem Unglüd bes Landes Vortheil gezogen 
babe, gaben ihm zu verftehen, daß er die Kürften nur beshalb zur 
Unterwerfung veranlaßt, um fie deſto ficherer zu verderben, und forderten 
ihn auf, den Mafel feiner Ehre jetzt durch das einzige ihm gelaflene 
Mittel, durch eine offene und männliche Vertheidigung ber wieder⸗ 
gewonnenen Freiheit zu tilgen; wolle er fih dazu nicht entfchließen, fo 
würben fie ihn ald einen Berräther des Baterlandes aus den Grenzen 
befielben verjagen und feine Habe verwäften. Otto beſchwor fie, nicht 
übereilt zu verfahren; er werde ben König zur Nachgiebigfeit zu flimmen 
ſuchen und hoffe feine Abſicht zu erreichen; follte dies nicht ber Fall 
fein, fo werde er die Freiheit Sachſens bis zum letzten Athemzuge ver⸗ 
fechten. In der That fandte er Boten an den König und rieth ihm 
in bie Forderungen der Sachſen zu willigen, zugleih aber zog er ber 
reits bie Befagungen von der Harzburg und dem Steinberg zurüd und 
begann mit den aufftändigen Fürften freunblich zu verfehren, als ob er 
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nicht mehr Statthalter bes Könige wäre, als ob es feine FTönigliche 
Macht im Lande mehr gäbe. 

Des Königs Zuverfiht begann zu wanfen, als ber Aufruhr fo 
aller Orten zugleich das Haupt erhob; er zeigte ſich unentfhloffener, ale 
fonft feine Art war, Eine Zeit lang dachte er daran, Meg zu belagern 
und ben rebellifchen Bifchof zu züchtigen; doch ftand er von bem Unter 
nehmen wieder ab, ba er durch baffelbe die Auflehnung anderer Fürften 
nur zu befchleunigen beforgte. Noch weniger wollte er fih in ben 
Kampf gegen bie Sachſen ftürzen, da ber Mainzer Tag nahe bevorftand; 
dort hoffte er nicht nur Beiftand gegen Hildebrand, fondern auch aus⸗ 
reichende Mittel zur Bewältigung ber ſächſiſchen Empörung zu gewinnen. 
Borläufig ſchien ihm deshalb genug erreiht, wenn nur bie noch ver- 
hafteten Yürften nicht entfämen, wenn vor Allem Burdard von Halber- 
ftadt, den er am meiften fürdtete, nicht in die Heimath zurückkehren 
fönne. Obgleich er biefen feinen Zobfeind bamals in feiner unmittels 
baren Nähe bewahrte, glaubte er ihn doch felbft hier nicht völlig ge 
fihert und beſchloß ihn nah Ungam zu fchaffen. Als feine Schweſter 
Sophia die Reife zu ihrem Gemahl antrat, der wohl noch immer in 
Miefelburg verweilte, gab Heinrih ihr den Bifchof mit und traf Ber 
anftaltungen, daß er unterwegs auf das Strengfte bewacht würbe. Aber 
Burchard fand in der Berne einen Freund; mit Hülfe befielben entfam 
er an ber Donau und eilte zu berfelben Zeit, wo ber König bie Fürften 
in Mainz erwartete, ber Elbe zu. 

Bon ben oberdeutſchen Herzögen und ben fächftfchen Großen ftellte 
auch in Mainz Keiner fih ein, dagegen fanden fi die Bifchöfe, bie 
noch zum Könige hielten, in großer Zahl zufammen. Außer ben Er; 
biihöfen von Mainz und Köln fah man dort Udo von Trier, der erft 
vor Kurzem von Rom heimgefehrt war. Er hatte fih vor dem Papſte 
gerechtfertigt und die Erlaubniß von ihm erhalten, mit bem König ver- 
fehren zu dürfen, um befien Gemüth auf andere Bahnen zu lenken. 
Ss trat er mit Heinrih in Verhandlung, verweigerte aber jede Gemein- 
haft mit Siegfried von Mainz und den anderen Ercommunicirten. 
Durch Udos Auftreten fam in den beutfchen Episcopat eine noch tiefere 
Spaltung. Mande Bifhöfe — und gerade Die firengeren und ern⸗ 
fteren — verfielen in ſchwere Bedenken und entfernten fi vom Hofe; 
bie anderen geriethen in den heftigften Zorn gegen Udo, ben fie einen 
Berräther am Reihe nannten. Die Gemüther erhigten ſich mehr und 
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mehr; man ergoß fi in immer leidenſchaftlichere Reben gegen Hilde 
brand und rief ben König auf, enblih das Schwert gegen ben Ber 
wegenen zu züden. Wirklich Fam es bazu, daß ber über Heinrich aus, 
geſprochene Bann für ungerecht und ungültig erklärt, dagegen über ben 
Papft auf Grund der gegen ihn vorgebracdhten Zeugnifle die Excom⸗ 
munication verhängt wurde. Damit war aber wenig von dem erreicht, 
was in des Königs Abſichten bei der Berufung der Berfammlung ges 
legen hatte. An bie Beftellung eines neuen Papftes, an bie Romfahrt 
bes Königs wurde nicht mehr gedacht: und wie wäre letztere auch bei 
ber verbädhtigen Stellung ber oberbeutfchen Herzöge und ben reißenden 
Hortfchritten des fächfiihen Aufſtands noch möglich gemefen ? 

Schon verzweifelte der König daran, feinen Gegnern mit Gewalt 
zu begegnen, und legte fih auf Verhandlungen. Er fanbte verföhnliche 
Botichaften an die oberbeutichen Fürften und ließ zugleich mehrere der 
gefangenen Sadfen nad Mainz bringen, um fle gegen ein Löfegelb 
freigugeben. Ein Zufall gab diefen Gefangenen bie Freiheit auch ohne 
Löfegeld. Zwifchen den Mainzer Stiftövafallen und der Bamberger 
Dienſtmannſchaft, die mit Rupert gefommen war, brad ein Streit in 
Mainz aus; die Bamberger fledten ein Haus in Brand, und bie 
Feuerobrunſt griff fo um fih, daß ganze Quartiere der Stadt ein» 
geäfchert wurden, Während der allgemeinen Beftärzung und Verwirrung, 
welche dies Unglüd bervorrief, entfamen bie Gefangenen; unter ihnen 
war auch Gertrud, die Wittme des Herzogs Ordulf, die Stiefmutter 
des gefangenen Magnus. Inzwiſchen gewann ber fächflihe Auffland 
mit jedem Tage an Kraft, ba er den rechten Führer erhalten hatte. 

Kein größerer Freudentag war feit lange von den Sachfen gefeiert 
worden, als der, an dem fie Bifchof Burchard wieder in ihrer Mitte 
begrüßten. Alles Tief herbei, um ihn zu fehen. Es war, ald ob bag 
Grab einen Todten zurüdgegeben habe, und gerade ben, beflen man vor 
Allem bedurfte. Für ben König war die Nachricht von ber Heimkehr 
des Biſchofs ein Donnerſchlag. Bisher hatte er von Milde gegen bie 
fächfifchen Großen Nichts hören wollen; jest fah er in ber Nachgiebig- 
feit bie lezte und einzige Rettung. Er ließ die fächflihen Fürſten, bie 
no in feiner Gewalt waren, zu fih bringen — e8 waren ber Erz. 
bifhof von Magdeburg, die Biſchöfe von Merfeburg und Meißen, ber 
Billinger Magnus, Pfalzgraf Friedrich nebft einigen anderen fächftfchen 
und thüringifchen Herren — und verfprach fie zu entlafien, wenn fie ihm 
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in Zufunft treu zu bleiben und zur Beruhigung Sachſens wirffamen 
Beiftand zu leiften gelobten; fogar große Belohnungen ftellte er ihnen 
in Ausſicht, wofern es dur ihre Mühmaltung gelänge, die Sachſen 
. zum Gehorfam zurüdzubringen. Sie gelobten eidlih, was ber König 
verlangte, fie aber entweder von vornherein nicht zu halten gedachten 
oder doch bald genug braden. Was galten auch Eide, nachdem von 
Petri Stuhl der Eidbruch geheiligt war! 

Otto von Nordheim hatte wieberholentlih dem Könige zur Nach 
giebigfeit gerathen und mit ihm eine Zufammenfunft in Saalfeld ver- 
abrebet, wo man über die Mittel zur Beruhigung Sachſens berathen 
wolle. Der König glaubte fih nun nachgiebig genug gezeigt zu haben, 
aber ber Landfriedensbruch ber Söhne Geros wollte er deshalb nicht 
ungerächt laffen, zumal berfelbe nach feiner Meinung ohne Zweifel mit 
dem Ehrgeiz Adelas und ihrer Sippfchaft, wie mit neuen Ränfen bes 
Polenherzogs in Verbindung fand (S. 321). Mit großer Haft Brad 
er deshalb, nur von wenigen Bafallen begleitet, von Mainz auf und 
nahm feinen Weg nah Böhmen, um von dort burch die Marf Meißen 
einen Angriff auf Geros Söhne zu unternehmen. Er verlangte, daß 
bie Fürften, die er fo eben ber Haft entlaffen, in ber Marf zu ihm 
ftoßen ſollten; Gleiches verlangte er au von Dtto, zu dem er ben 
Bifhof Ebbo nah Saalfeld fandte, da er felbft nicht nach ber Verab⸗ 
redung erfcheinen konnte. Es war wohl in dieſer Zeit, daß er auch bie 
Söhne Ottos, die er noch als Geiſeln in Händen hatte, dem Vater 
zurüdgab. 

Bon Herzog Wratiflam und einem Fleinen böhmilchen Heere unters 
ftügt, rüdte der König aldbald in Meißen ein, aber vergebens erwartete 
er den Zuzug ber fächltfhen Herren. Otto hatte dem Bifchof geants 
wortet, er wolle mit dem Könige, ber fih mehr auf die Böhmen als 
die Deutfchen verlaffe, nichts ferner gemein haben; er halte fih, da man 
feine Rathfchläge verachte und ihn unfchuldiges Blut zu vergießen 
zwinge, an feinen Eid nicht mehr gebunden; bie gerechte Sache feines 
Bolfes werde er mit den Waffen in ber Hand bis zum legten Athem⸗ 
zug vertheidigen. Auch die anderen fächftfchen Fürſten erflärten Aehn⸗ 
liches ben Boten des Könige, Und hätten fie wirklich ihren Verſpre⸗ 
chungen nachkommen wollen, fie würben es kaum vermocht haben; fo 
allgemein war ber Aufftand, fo gereizt die Stimmung bed ganzen Bols 
kes gegen ben König. Sobald die Sachſen vernahmen, daß Heinrich 
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mit einem böhmifchen Heere in das Meißenſche einrüde, griff Miles zu 
den Waffen. Biele Tauſende fammelten fi, vol brennenden Gifers 
dem verhaßten Feinde bes Sachfenlandes ‚auf dem Kampfplatz zu bes 
gegnen und fein Blut zu vergießen. Als es unmöglich fiel, Die immer 
wachfende wirre Heeresmafle in Bewegung zu fegen, eilten mindeſtens 
bie Söhne bes Gero mit fiebentaufend Reitern dem Könige entgegen. 

Das Heer des Königs war inzwifchen bis an bie Mulde gefommen. 
Rur der ſtark angefchwollene Strom fügte Heinrich gegen einen Ueber⸗ 
fall der Feinde, ben er mit feinen unzureidhenden Streitkräften faum 
hätte aushalten Fönnen. Er beichloß den Rüdzug nah Böhmen, über: 
gab aber zuvor die Mark Meißen, ohne auf des jungen Markgrafen 
Ekbert Anrecht weiter zu achten, an Herzog Wratiflaw, wie er vor 
einem Jahr demjelben auch fchon bie Oftmarf verliehen hatte. Böhmifche 
Beſatzungen blieben bier, wie dort in den Burgen liegen, zum großen 
Berbruß der Sachſen und vor Allem Adelas. Auch mit ben Lintizen, 
den alten Yeinden des fächllichen Namens, ſcheint der König damals 
aufs Neue Berbindungen angefnüpft zu haben. Denn nur fo wird 
erflärlich, weshalb die Sachſen al8bald mit Heeresmacht in das Gebiet ber 
Liutizen einflelen und ed mit Feuer und Schwert verheerten. Uebrigens 
blieben auch bie Böhmen in den Marken nicht unangegriffen. Kaum 
war das Wafler in der Mulde gefallen, fo kehrte Efbert mit einem 
ſächſiſchen Heere nah Meißen zurüf und verjagte Wratiflams Bes 
fagungen aus allen Burgen. Hier verdrängt, fonnten fi auch in ber 
Oftmarf die Böhmen faum noch halten. 

Der König ſah, Sachſen war ihm verloren. Otto von Nordheim 
und Burchard von Halderftadt, feine gefährlichften alten Widerfacher, 
fanden abermals wider ihn in den Waffen; auf Treue hatte er bei ben 
jähfifchen Fürften nirgends mehr zu rechnen. Weußerft niebergefchlagen 
hatte er fih in Böhmen von dem Herzog getrennt und feinen Weg nad 
Batern genommen. Er ftellte zu Regensburg dem Markgrafen Liutpold 
von Defterreih ein Privilegium aus, und die ungarifchen Angelegen- 
heiten, bei benen Beide fo nahe betheiligt waren und bie fih aufs Neue 
zu verwideln ſchienen, mögen fie wohl lebhaft beichäftigt haben, ber 
wichtiger für ben König war doch zu erfunden, wie fih Herzog Welf 
mit feinen Freunden verhalte. Er erfuhr, daß fie das Schlimmfte gegen 
ihn im Schilde führten, ernftlicher ald je an feine Abſetzung dachten. 
Als Heinrich etwa im Anfang des September zu feiner Gemahlin nad 
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Worms zurüdkehrte, war feine Macht in Deutichland, bie no vor 
Kurzem fo geftchert fehien, bereitd ganz untergraben, feine Lage voll ber 
größten Gefahren. | 

Wie fih die Stimmung vollfändig geändert hatte, fah man am 
Harften an Erzbifhof Siegfried. Die Wetterfahne kann nicht ambers, 
als fih nach dem Winde drehen. Schon dachte er, ber mit feiner Autos 
rität vor Allem die Wormfer Beichlüffe getragen und noch auf bem 
Mainzer Tage das Anathem gegen den Papft gefihleubert hatte, lediglich 
baran, wie er feinen Frieden mit Rom, mit den Sachſen und ben ober: 
beutfchen Fürften machen könnte. Er war es, ber den legten @eifeln 
Sachſens zur Freiheit verhalf. Es waren die unmündigen Söhne ber 
Markgrafen Udo und Dedi, welde der König einem fräntifchen Ritter 
übergeben hatte (S. 317). Einen unbewachten Augenblick auf ber 
Jagd hatten die Knaben zur Flucht benugt und waren ungefährdet bie 
Mainz gefommen. Hier erreichte fie ihr Wächter und verlangte bie 
Auslieferung. Aber der Erzbifchof trat ihm entgegen, nahm fich ber 
Knaben an und forgte dafür, daß fle unter ficherem Geleit zu ben 
Ihrigen famen. Adela erhielt fo ihren Sohn zurück; Nichts hinderte 
fie jegt mehr, ihren Haß gegen den König frei walten zu lafien. Noch 
bedeutender war, daß Siegfried bei diefer Gelegenheit offen aller Welt 
zeigte, Daß er feine Sache abermald von ber des Königs trenne; «6 
fonnte nit anders fein, ald daß viele Bifchöfe feinem Beifpiele folgten. 
Wie der Schnee an der Sonne zerrann ber Anhang bes Könige. 

Wie hatte Heinrih noch vor wenigen Monaten auf feine Erfolge 
und feine Macht getrogt, mit welcher Siegedgewißheit war er Gregor 
entgegengetreten — und wie war jest fein Muth gebrochen! Schon 
fah er fih von allen Seiten verlaffen, felbft von jenen deutſchen Bifchöfen, 
bie ihn zum Angriff gegen Rom gedrängt hatten. Sein leeres Wort 
war es gewejen, wenn ber Papft die Eide Löfte: fie waren wirklich ges 

[öft, der Treubruch in den beutfchen Ländern faft allgemein. Heinrid 
ſelbſt mußte fich geftehen, daß er die Macht, weldhe dem apoftolifchen 
Stuhle zugewachſen war, nicht gekannt, daß er die Wirkungen bes 
Bannftrahle nicht zu ſchätzen gewußt hatte; er fah, baß der beutfchen 
Krone ein anderer und gefährlicherer Feind erftanden war, als jemals 
zuvor. Hülflofer war Heinrih, als felbft in jenen Tagen, ba er von 
ber Harzburg floh, und doch blieben ihm, um feine Stone zu retten, 
auch jest Feine anderen Mittel, ald diefelben, bie er Damals bereits an- 
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gewendet hatte. Abermald mußte er fich den tiefften Demüthigungen. 
unterwerfen und Die gegen ihn vereinigten Gegner in ihren Intereſſen 
zu tbeilen verfuchen; wohl mochte er felbft zweifeln, ob fich diefe Mittel 
no einmal bewähren würden. 


Die oberbeutfhen Herzöge und die mit ihnen verbuͤndeten Bifchöfe, 
die eigentlich päpftlihe Partei, hatten inzwifchen mit Rom in ununter- 
brochenen Verhandlungen geftanden. Am 25. Juli fhrieb Gregor dieſen 
jeinen Anhängern voll Freude über ihren Eifer und forderte fie auf, 
Nichts unverfucht zu laſſen, um ben König zu aufrichtiger Reue zu bes 
wegen. Zeige er ſich bußfertig, fo erklärte fih der Papſt bereit ihn 
wieder in ben Schooß der Kirche aufzunehmen, obwohl nur unter 
Bedingungen, die es ihm unmöglich machten, abermals die Ehriftenheit 
ju verwirren und bie Kirche mit Füßen zu treten; beharre er aber in 
feinem Trotz, fo wollten fie gemeinf am beftimmen unb beichließen, 
wie dem kirchlichen Verderben Fräftig zu fteuern ſei. Die bisherigen 
Anhänger des Könige, Die fih von ihm trennen wollten, gab ber 
Papft Vollmacht unbedenklich zu abfolviren, gebot dagegen Alle zu mei⸗ 
den, die bei dem König verharrten, ba diefe Menſchen es feien, bie 
nicht allein ihn, fondern auch das Reich und die Kirche zu Grunde 
richteten. 

Gregors Anweifungen wurden mißverftanden. Manche glaubten in 
Deutfhland, daß auch der König, wofern er nur eine reumüthige Ge⸗ 
fiunung an ben Tag lege, von einem beutfchen Biſchof vom Banne ges 
loͤt werden fönne, und es hieß, er gebe bereit damit um, ſich auf 
folche Weife die Abfolution zu gewinnen. Durch ein Schreiben an 
Hermann von Meb vom 25. Auguft erklärte deshalb der Papft auf 
das Nachdrücklichſte, daß Niemand ohne feine befondere Genehmigung 
den. König vom Banne löfen dürfe; zeige berfelbe fih zu aufrichtiger 
Buße geneigt, jo folle man ihm zuverläffige Meldung machen, bamit 
er Legaten fchide und dann mit ben beutfchen Großen gemeinfam 
die Bedingungen feftftelle, unter welchen die Abfolution zu erfolgen 
habe, Wenige Tage darauf unterrichtete er noch durch ein zweites 
Schreiben alle Getreuen des heiligen Petrus von biefer feiner Ent- 
ſchließung. 

Aber ſchon erfuhr Gregor, daß ſeine Bundesgenoſſen in Deutſch⸗ 
land nichts Anderes beabſichtigten, als an Heinrichs Stelle, da er durch 
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“den Spruch bes h. Petrus im Banne fei, einen anderen König einzufegen, 
daß fie fogar über die Perfon des neuen Herrſchers bereitö beriethen. 
Man verlangte feinen Rath zu hören, und Nichts ift merfwürdiger, ale 
fein Schreiben an die Deutfhen vom 3. September, in dem er ohne 
allen Rüdhalt feine Meinung über die wichtigfte Angelegenheit ber Zeit 
entwidelt. @r geht davon aus, daß Heinrich durch den Spruch bes 
apoftolifhen Stuhls allerdings entfeßt und alle ihm geſchworenen Eide 
gelöft feien, er einen Anſpruch an ben Thron demnach nicht mehr habe. 
Indem er dies erklärt, beſchwört er aber die Deutfchen, mit Heinrich 
nicht nach dem firengen Recht, fondern mit Milde zu verfahren; - er bittet 
fie, mit Rüdficht befonders auf feine frommen Eltern, bie unter ben 
Fürften ber Zeit nicht ihred Gleichen fänden, ihn in ber Herrihaft zu 
erhalten, wofern er fih nur von ganzem Herzen befehre und fichere 
Bürgfehaften gäbe, baß er nicht neues Unheil über Kirche und Reich 
bringen werde. Diefe Bürgfchaften giebt ber Papft dann näher dahin 
an: die ercommunicirten Räthe müſſen entlaffen werben und kirchlich 
gefinnte Männer in ihre Stelle treten, ber König muß die Kirche, Die 
er bisher als Magb behandelt, al8 eine Herrin über ſich anerfennen 
und zum Nachtheil der Firchlihen Freiheit eingeführte Gewohnheiten 
— es find befonderd die Inveftituren gemeint — nicht aufrecht erhalten. 
Gäbe Heinrich hiefür und für einige andere nothwendige Dinge genügende 
Buͤrgſchaften, fo ſollten die Deutſchen es fogleich dem Papſte mittheilen, 
damit fie dann gemeinfam bie nothwendigen Schritte befchlöffen, kei⸗ 
nesfalls aber dürfe der König ohne befondere Genehmigung Roms vom 
Banne gelöft werben. 

Der Papſt wollte am liebften, wie man flieht, Heinrich auf dem 
Throne erhalten, freilich nur unter ver Bedingung, baß er fi ihm voll. 
fändig unterwürfe. Dennoch faßt er auch die Möglichkeit der Wahl eines 
neuen Königs in das Auge. „Was wir,” fihreibt er, „über bie fi 
kreuzenden Abfihten Mancher in Betreff ber Wahl hören, erregt und 
Debenfen, und wir beforgen, baß babei Menſchengunſt und Menfhen- 
furcht im Spiele if, Bekehrt ſich indeffen Heinrich unferen Wänfchen 
entgegen nicht aufriähtig zu Gott, fo muß allerdingd unter goͤttlſchem 
Beiftand zur Regierung bes Reichs ein Anderer gewählt ar 
nur ein Mann, ber bie obigen Bedingungen und andere, weldhe für 
die chriftliche Kirche und das Reichswohl nothwendig find, durch ein 
voͤllig unverbrühlies Verſprechen zu erfüllen fich anheiſchig macht. Und 
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bamit wir eure Wahl, wenn eine folde nothwendig wird, durch apoſtoliſche 
Autorität befräftigen und bie neue Ordnung in gleicher Weife zu un« 
jeren Zeiten, wie es bereinft von unferen heiligen Vorfahren gefchehen 
ift, genehmigen fönnen, zeigt und den Wahlvorgang, die Berfon und 
Denkungsart des Erwählten möglichft fehnel an, bamit ihr durch eure 
frommen und heilfamen Beftrebungen die Gunft des apoftolifhen Stuhle 
und den Segen des Apofteld Petrus gewinnt.” Auf das Unzweideu⸗ 
tigfte ſprach ſo Gregor aus, daß er eine Beftätigung des Gewählten in 
Anſpruch nahm, und wir wiffen aus fpäteren Vorgängen, baß er bie 
Beftätigung nur einem Manne zu ertheilen gewillt war, ber fich einen 
förmlihen Bafalleneid dem Nachfolger Petri zu leiften entſchloß. Bei 
biefer feiner Forderung fchwebten dem Papſte offenbar Erinnerungen 
an bie Rolle vor, die feine Vorgänger bei der Erhebung ber Pippini⸗ 
ben gefpielt hatten; auf jenes Ereigniß ſcheint er auch in dem Briefe 
ſelbſt angufpielen. 

Die Deutihen hatten einft ber Kaiſerin Agnes — wie e8 ſcheint, 
unmittelbar nach dem ode Heinrichs III. — eiblich verſprochen, in dem 
Galle, daß ihr Sohn vor ihr fterben würde, nicht ohne ihre Einwilli- 
gung über den deutſchen Thron zu verfügen. Dieſer Eid erregte jetzt 
manche Bedenfen, auf welche der Papſt zulebt in dem erwähnten Schreis 
ben eingeht. Er erklärt den ber Agnes geleifteten Schwur für unvers 
bindlich, hält aber für paffend, wenn Heinrichs Abfegung unabwendbar 
fein follte, die Kaiferin glei ihm bei der Wahl zu Rathe zu ziehen; 
bereite fie bann Schwierigkeiten, fo werde bie Kirche leicht jedes Hemm⸗ 
niß der gerechten Sache befeitigen. 

Etwa zu berfelben Zeit, wo biefer Brief nach Deutichland ging, 
hielten die oberbeutfchen Herzöge mit mehreren Bilchöfen eine Zufammens 
funft in Ulm, um über die öffentlichen Angelegenheiten zu” berathen. 
Berwundert fah man hier felbft Otto von Konftanz, der von dem ‘Bapfte 
als ein Gegner der Reformbeftrebungen lange befämpft und dann 
zu Worms fehr hitzig gegen ihn aufgetreten war, erfheinen, um fid 
von Altmann von Paſſau abfolviren zu laflen und an den Verhandlun⸗ 
gen Theil zu nehmen. Die verfammelten Großen beſchloſſen auf den 
16. October nah Tribur einen allgemeinen Fürftentag auszufchreiben, 
um Dort ben geftörten Frieden der Kirche und bed Reichs herzuftellen. 
An alle deutfchen Fuͤrſten erging bie Einladung, begleitet von den eins 
dringlichſten Bitten, ſich unter keinen Umftänden biefer hochwichtigen 
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Berathung zu entziehen. Auch ben PBapft ſetzte man von der Zufam- 
menfunft in Kenntniß, und er beftimmte für biefelbe zu feinen Legaten 
den Biſchof Altmann von Paflau, ben er fhon früher zu feinem Vicar 
in Deutfchland beftellt hatte, und den Patriarchen Sieghard von Aqui— 
leja, einen früheren Kanzler des Könige. 

Allerdings war die Lage bed Papftes in Italien damals nicht ohne 
Gefahren. Auf die Anhänglichfeit der Römer konnte er, feitvem bie 
Rormannen in unmittelbarer Nähe die Stadt bebrängten, nicht mehr 
mit voller Sicherheit bauen. Der Friede mit Robert und Richard war 
nicht zu Stande gefommen, und nirgends ſchien man mehr ben vor: 
dringenden Rormannen wehren zu können. Seit Monaten wurde Sa- 
lerno belagert, die Mark von Camerino und das Herzogthum Spoleto 
waren zum Theil erobert, Benevent und die Campagna in gleicher 
Weife bedroht. Und zugleich hatte ſich die ganze Lombarbei unb Ro; 
magna, fo weit die Macht ber Bifchöfe reichte, völlig von Rom los: 
gefagt, jeden Gehorfam dem apoftolifhen Stuhle offen aufgefündigt. 
Nur mit Mühe bewahrten Mathilde und die Pataria die Sache des 
heiligen Petrus in Italien vor bem Untergange. Dennoch war Gregor 
vol der beiten Hoffnungen, wenn er auf ben Gang ber Dinge in 
Deutichland fah, und dorthin verwies er Die Seinen, wenn ihr Muth 
finfen wollte. Am 31. October fchrieb er den Patarenern in Mailand: 
„Die Zahl der Getreuen ift in Deutichland in ſtätem Wahsthum, und 
fhon ſprechen fie offen von der Wahl eined neuen Könige. So weit 
es bie Gerechtigkeit zuläßt, haben wir verfprochen ihr Vorhaben zu 
unterftügen und werben unfer Verſprechen halten.” Cine Beforgniß 
vor Heinrichs Macht regte ſich nicht mehr in feiner Seele. 

Und in Wahrheit unter Furcht und Zittern fah Heinrich dem Tage 
von Tribur entgegen. Er wußte, daß feine Abfegung eine fo gut 
wie beſchloſſene Sahe war. Das Wort, welches er Hildebrand zu 
gerufen: „Steige herab!" Hatte fih zu einem furdhtbaren Hohn gegen 
ihn felbft gewendet, ine andere Kraft, wie fih nun zeigte, war in 
ber Rede des Moͤnchs geweien, ald er auf dem Stuhle Petri Heinrich, 
bem Sohne Kaijer Heinrichs, die Regierung bes beutfchen Reiche und 
Italiens unterfagte. 
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Die Beſchlüſſe von Tribur und Oppenheim. 


Zahlreih waren bie beutfchen Fürſten am 16. October in Tribur 
verfammelt, an einem bebeutungsvollen Ort. Hier hatten einft ihre 
Väter den letzten Kaifer aus dem achten Stamm ber Karolinger entfept, 
und jest waren fie mit dem beften Willen gefommen, bem Beifpiele 
berjelben zu folgen. 

Ale waren wirklih einmal völlig einig. Wenig über ein Jahr 
war verflofien, feit die Schwerter der Oberbeutfchen ſich mit ſaͤchſiſchem 
Blut gefärbt hatten, und man befürchtete, bei ber Begegnung möchten 
die Schwerter wieder aus der Scheide fahren; aber die Baiern und 
Schwaben zogen den Sachſen entgegen und begrüßten fie als Freunde 
und Brüder, Wie Bieled trennte Otto von Rorbheim von dem un- 
dankbaren und treulofen Welf, der ihm die Tochter befchimpft, ihn um 
Baiern gebracht hatte! Jetzt reichte ber Sache feinem böfen Schwieger- 
fohn die Hand und bot ihm die Lippen zum Kuß; fie wurben eins, 
baß ber Fünftige König ihren Streit über Baiern fchlichten und jeder 
von ihnen die Entfheibung befielben unmeigerlih anerkennen ſollte. 
So verföhnten fih auch die anderen Fürften Sachſens und glei ihnen 
ihre Bajallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden; Alles, was 
fie gegen einander auf dem Herzen hatten, vergaben fie fih unter Thrä- 
nen. Dann ſchlugen die Sachfen ihre Zelte den Oberbeutichen fo nahe 
auf, daß die Worte vernehmlich herübertönten; dennoch hörte man von 
feinem Streite, feinem Zwiſte. Als man von ber Wahl bed neuen 
Königs zu fprehen anfing, wollten die Sachſen nur einen Oberdeut⸗ 
ſchen, dieſe nur einen Sachen. wählen. 

Auch die Spaltung unter den Biſchoͤfen, welche in Mainz noch ſo 
ärgerliche Scenen herbeigeführt hatte, ſchien ausgeglichen. Die geiſtlichen 
Herren, welche noch nicht abſolvirt waren, eilten zu Altmann von Paſſau 
und wurden ohne Schwierigkeit losgeſprochen; ſelbſt Siegfried von Mainz 
wurde vom Banne geloͤſt. Schon war der groͤßere Theil der Biſchoͤfe, 
die zu Worms dem Papſte ſo dreiſt entgegengetreten waren, zu Kreuz 
gekrochen; nur wenigk hielten es noch mit dem Könige. 

Die Stimmung war in Tribur fo papiftifch, wie möglih. Beſon⸗ 
bere Verehrung genoflen die päpftlichen Regaten und einige Laien, welche 
der Bapft unmittelbar von Rom gefandt und die durch ihr ganzes Auf- 
treten nicht geringes Auffehen erregten. Sie waren von vornehmen 
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Stande, hatten aber den Glanz ihres weltlihen Lebens Gott und bem 
Stuhle Petri zum Opfer gebracht, ſich freiwillige Armuth erwählt und 
ganz dem Dienfte des PBapftes bingegeben. Diefe Männer hörte man 
aller Orten verfündigen, daß Heinrich mit Recht von dem Bannftrahle 
des Papſtes getroffen fei unb ber Beiftand Roms ben Deutſchen nicht 
fehlen würde, fobald fie fi einen neuen König wählen wollten. Mit 
ängftlicher Sorgfalt mieben fie Jeden, ber mit dem König ober einem 
anderen Gebannten, mit fimoniftifchen ober verheiratheten Prieftern irgend 
in Berührung gefommen war, und fehärften fo die Gewiſſen der Bläu- 
digen. Mit ihnen war von Rom auch ein ritterlicher Mann aus Schwa- 
ben, Kadalaus mit Namen, gefommen, der vorbem feine Waffen nie- 
bergelegt und einen ftillen Play im Klofter St. Blafien im Schwarz 
walde geſucht und gefunden hatte. Dem Tode nahe, war er nah Rom 
gepilgert, um bort Vergebung feiner Sünden zu erwirfen, und ber 
Papſt Hatte fie ihm verfprochen, wenn er eine Botſchaft nad Tribur 
brächte. Er vollführte ben Befehl bes Papftes und ftarb bald barauf 
in feinem Kloſter. 

Als man zu ben Verhandlungen ſchritt, wurden von den Weltgeiſt⸗ 
lichen und Mönchen zuerſt die Fragen erörtert, ob der Papſt überhaupt 
einen König excommuniciren fönne und ob er ed in biefem Balle aus 
gerechten Urſachen gethban habe. Man wird leicht über beide Fragen 
einig geworben fein, benn über ihre Bejahung Eonnte bei ben Anwe⸗ 
fenden faum eine wefentlihe Meinungsverfchiebenheit herrſchen. Schwie⸗ 
tiger mochte dagegen die Entfcheidung ber weiteren Frage feinen, ob 
Heinrih, weil ihn der Papft entfegt und alle Untertbanen ihrer Ber- 
pflihtungen gegen ihn entbunden babe, nicht mehr als König anzuer- 
fennen fei und ohne Anftand nun ein Anderer auf den Thron geſetzt 
“ werden dürfe. Gewiß geftanden die Yürften — benn über biefe Frage 
meinten gewiß fie felbft die Entfheidung zu haben — dem ‘Bapfte das 
Recht nicht zu, durch einen einfeitigen Machtfpruch über den deutſchen 
Thron zu verfügen, doch waren fie nur zu geneigt, ihrerfeits als eine 
Bolge der Ercommunication die Entfegung Heinrichs auszufprechen und 
ihm einen Nachfolger zu wählen. Noch einmal drgoß fih ein Strom 
von Klagen über das verbrecheriſche Leben des Königs, feine Hätte 
und Graufamfeit, bie fchmähliche Behandlung ber erften Fürften, Die 
Auflöfung aller Ordnung im Inneren, die hinſchwindende Außere Macht 
bes einft jo blühenden Reiche, die Gefahren ber chriftfichen Kirche, Der 
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König war in ben Augen biefer tugendbhaften Fürften die Wurzel aller 
Uebel der Zeit: weshalb follten fle länger zaubern biefe arge Wurzel 
auszureißen? 

Und doch verhanbelten fie fieben Tage zu Tribur, ohne zu einem 
Beſchluß zu kommen! Wenn ein folder nicht herbeigeführt werden 
fonnte, lag der Grund unfehlbar zumeift in den keineswegs entſchiede⸗ 
nen Aeußerungen bed Papfled. Noch immer hatte er fi die Moͤg⸗ 
lichkeit offen gelaffen, dem reuigen König bie Abfolution zu ertheilen 
und das Reich feiner Väter zurüdzuftelen. Man wußte recht wohl, 
daß er gewiſſe perfönliche Beziehungen zu Heinrich mit Vorliebe feſt⸗ 
bielt; überdies hatte er zu feinen Legaten zwei Männer beftellt, die dem 
jungen König nicht fern flanden, und Altmann, ber frühere Kapellan 
und vertraute Freund ber Kaiferin Agnes, mußte das Interefie feiner 
Herrin noch beſonders im Herzen tragen. Was geichah aber dann, 
wenn nad einer Neuwahl, beren Betätigung ſich ber Bapft vorbehalten 
hatte, er dieſe verweigerte und ben gedemüthigten Heinrich wieber zu 
Gnaden annahm? Um fo näher lag biefe Brage, als Heinrih Nichte 
unterließ, um ben 2egaten und ben Zürften feine Bereitwilligfeit zur 
Buße an den Tag zu legen. 

Der König war, als bie Fürften nah Tribur zogen, mit feinen 
Freunden von Worms aufgebrochen und nad Oppenheim gegangen; nur 
der Rhein trennte ihn hier von dem Zelde, wo feine Widerſacher über 
fein Schidfal befchlofien. Ihn umgaben bie wenigen Bifchöfe, die ihm 
treu geblieben waren, feine vom Papft gebannten Räthe und eine 
Dienſtmannſchaft, fo zahlreich er fie eben aufzubringen vermochte. Er 
war völlig entmuthigt und zu jeder Demüthigung entſchloſſen, welche 
die Fürften fordern würden. Ex wußte, fle wollten ihm die Krone neh- 
men, doch hoffte er durch Unterwerfung fle noch umzuflimmen, wie vor 
drei Jahren, als er bier in Oppenheim in gleich verzweifelter Lage 
war (5, 291). Täglich ſchickte er Geſandte nah Tribur hinüber, ges 
lobte Befferung feines Lebenswandels, verſprach ben Zürften bie ges 
fammte Regierung bed Reiches zu überantworten, wenn fie ihm nur 
den königlichen Namen und bie königlichen Infignien beließen, bot Gei⸗ 
ſeln und eidliche Verſicherungen an, die keinen Zweifel an ber Erfül- 
tung aller diefer Verfprehungen auffommen laſſen fönnten; er beſchwor 
fie den Glanz des deutſchen Reiches, alle Jahrhunderte, hindurch rein 
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und unverfehrt erhalten, nicht durch den Mafel eines fo fhmählichen 
Abfalles für alle Zeiten zu trüben. 

Leicht begreift fih, daß bie Fürften biefen Verfprehungen wenig 
Glauben fchenften; fie wußten nur zu gut, daß biefer junge Fürſt ein 
anderes Gefiht in den Stunden der Roth, ein anderes in den Tagen 
bes Glückes zeigte. Ihre Antworten waren verlegenb genug. Sie könnten 
auf des Könige Worte, fagten fie, nachdem fie fo oft hinter das Licht 
geführt feien, nicht mehr bauen; nicht mit flürmifcher Eile wären fie 
zum Aeußerften gefchritten, fondern hätten Leiden über Leiden durch viele 
Jahre geduldet, ruhig geduldet um ihrer Eide willen, bis fie der Papft 
jest von dieſen gelöft habe; nun aber könnten fie ohne Gefahr für ihr 
Seelenheil mit dem Könige nicht länger verfehren und müßten die ärgften 
Thoren fein, wenn fe nicht jebt, da Zeit, Ort und Umftände ihnen 
günftig, die weltlichen und geiftliden Geſetze nicht hinderlich feien, ſofort 
ausführten, was fle lange beabfichtigt Hätten; fie würden fih demnach 
einen anderen König wählen, der fie vor Allem gegen jeden übermäthigen 
Srevler an der römifchen Kirche in den Kampf führen folle, 

Und die Fürften fchienen Ernft zu machen. Schon gab Heinrich bie 
Hoffnung auf fie zu erweichen, ſchon beforgte er felbft von ihnen über- 
fallen zu werden und zog feine Reifigen am Rhein zufammen; benn er fah, 
wie der Erzbifhof von Mainz Fahrzeuge auf dem Yluffe berbeijchaffen 
ließ. Da erſchienen ganz unerwartet Gefandte von den fächftfchen und 
oberbeutfhen Großen zu Oppenheim und erklärten, daß bie Fürſten bes 
Reiches mit dem Könige verhandeln wollten. Sie überbrachten Vorbe⸗ 
dingungen der fhmählichften Art; doch es gab Feine Bedingung, welde 
ber König in dieſem Augenblid nicht einging, um feine Krone zu er 
halten, Die Erregung drohte ihn zu erftiden, aber er erklärte fich bereit 
Alles zu thun, was die Fürſten des Reiches von ihm verlangten. 

Umfonft forfcht man nach den befonderen Umfländen, welche Die 
Fürften noch in ber, legten Stunde zu folder Sinnesänderung vermoch⸗ 
ten. Nur dad hören wir, daß ber Abt Hugo von Cluny fih damals 
zum König begeben und daß er, bie Kaiferin Agnes und bie Gräfin 
Mathilde auf eine Verftändigung der Fürſten mit Heinrich eingewirkt 
haben. So fehr jene der Sache Noms ergeben waren, hatten fie doch 
ein nahes und perfönliches Interefie, daß Heinrih bie Krone erhalten 
bliebe. Wie hätte Agnes ruhig diefen Dingen zufehen follen? Mochte 
fe ihren Sohn für einen Verführten halten, den mit Recht die Stra 
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fen Roms getroffen hätten, ihr Mutterherz mußte doch im Innerften 
bewegt werden, als bie deutfchen Fürften ihm bie Krone des Baters 
rauben wollten. Den Abt von Eluny fümmerten wenig bie Händel 
ber beutfchen Großen mit ihrem Könige, während ihn im tiefften Herzen 
das Unglüd des Kaiferfohns ergriff, den er einft aus ber Taufe ges 
hoben hatte. Selbft in Mathilde fingen ſich die vermandtichaftlichen Ger 
fühle no einmal zu regen an. Dem Abt Hugo — denn Agnes und 
Mathilde waren nicht gegenwärtig — ſcheint ed der König am meiften 
verdanft zu haben, wenn bie Fürften von einer Neuwahl abflanden; 
nah ihm wohl Altmann von Paſſau, dem Legaten des Papſtes und 
Freunde ber Kaiferin Agnes, Aber alle perfönlihen Verwendungen, 
die für Heinrih eintraten, würden doch kaum zum gewuͤnſchten Ziele 
geführt haben, wenn die Meinung bes Papftes felbft entfchiebener aus» 
gedrückt worden wäre, wenn er eine Berföhnung mit Heinrich nicht noch 
immer in Ausficht genommen hätte. 

Die Verhandlungen mit dem König wurden in Oppenheim ers 
öffnet und in den nächſten Tagen zum Abichluß gebracht. Ueber ben 
Gang berfelben find wir nicht unterrichtet, aber ihr Ergebniß ift bes 
kannt genug. Die Hauptfache war, daß der König fih in allen Dingen 
dem Bapfte zu unterwerfen, feine Fehler gegen ven apoftolifhen Stuhl 
öffentlich zu befennen und zu büßen anheifhig machen mußte; die ans 
deren ſchweren Beichuldigungen, welche man gegen ihn erhoben hatte, 
verfprach er entweder durch ben Beweis ber Unfchuld oder ein Gottes» 
urtbeil zu entfräften oder, wenn ihm dies nicht gelingen follte, eine ans 
gemefiene Buße auf fih zu nehmen, Bon bdiefer feiner. Unterwerfung 
und diefen Verſprechungen mußte er dem Papſte und allen Deutichen 
duch in Gegenwart der Fürſten befiegelte Schreiben Kenntniß geben 
und alle feine Anhänger, die noch im Banne fländen, anmeifen un- 
mittelbar beim Papſte die Abfolution nachzufuchen. Auch er felbft follte 
nur duch den Papſt vom Banne gelöft werben fönnen und die Los⸗ 
ſprechung fpäteftens bis zum Jahrestag des Banned (22. Bebruar) er- 
folgen. Man befchloß aber zugleich ben Papft zu einem feierlichen 
Fürftentag, ber auf Mariä Reinigung (2. Februar) in Augsburg feſt⸗ 
geſezt ward, einzuladen, damit er dort mit den Kürften die Sache bes 
Könige verhanbele und über die Zufunft bes Reichs und ber Kirche 
entſcheide. Gelänge es dem Könige nicht bis zum Ablauf ber jährs 
lihen Friſt die Abfolution zu erlangen, fo habe er unwiderruflich für 


390 Die Beichlüffe von Zribur und Oppenheim, [1076] 


immer, fo befchloß man, das Reich verwirft. Die Legaten und alle 
Zürften gelobten eiblih, daß fie dann Heinrich nicht mehr als ihren 
Heren anerkennen, ihm ben Eönigligen Namen nicht mehr geben wür- 
den; auch ſchriftlich verzeichneten bie geiftlichen Herren dies ihr Gelöbniß. 

Als die Fürften Heinrich für immer bed Thrones verluftig erflär- 
ten, wofern er fi innerhalb Jahr und Tag nicht vom Banne löfe, be- 
riefen fie fih auf alte Reichögefege. Es waren dies Beflimmungen, 
die fich nicht auf den Kirchen- fondern auf den Gerichtöbann bezogen 
und eben, der biefem über Jahresfrift nicht Folge leiftete, mit Verluft 
der Habe, der Lehen und Würden bedrohten, aber weder biefe noch ans 
dere Reichögefege paßten auf ben vorliegenden Kal. Indeſſen fo wenig 
fih in Wahrheit die Beichläffe der Fürften durch ältere Gefege begrün- 
ben ließen, mußten fie doch als eine Nothwendigkeit erjcheinen, nachdem 
man bem Papſte einmal das Recht ven König zu bannen eingeräumt 
und Heinrichs Ercommunication als gültig anerkannt hatte. Denn Klar 
war, baß bei der Stimmung in Deutſchland Heinrih im Bann nicht 
auf die Dauer regieren konnte, und nad anerfannten Befimmungen 
bes kanoniſchen Rechtes war ein volles Jahr die äußerſte Friſt, inner⸗ 
halb deren bie Zöfung vom Banne nachzuſuchen war. Untenvarf man 
einmal die deutſche Krone bem Bapfte, fo konnte faum fehlen, daß man 
fie auch von den Bedingungen ber römifchen Kirchendisciplin abhängig 
machte. 

In den Oppenheiner Beichlüffen überlieferten die deutfhen Fürſten 
ihren König dem Urtheilsfprude Roms, aber fie nutzten zugleich bie 
Gelegenheit, um ihn ihre eigene Macht empfinden zu laflen. Die fäch- 
ſiſchen Fürften drangen ihm eine ſchriſtliche Erklärung ab, daß er fie 
mit Unrecht verfolgt habe, und verbreiteten biefe Erklärung dann ges 
fliffentlih überall in Deutfchland und Stalien, um das Anfehen bes 
Könige zu untergraben. Die vollftändigfte Genugthuung gewann fich 
ber gekränkte Bifchof von Worms. Heinrich mußte ihm Worms zurüd- 
geben, feine Befagung herausziehen und ihm gegen eine neue Auflehnung 
ber Bürger Sicherheit fielen. Es war eins ber ſchwerſten Opfer für 
ben König, die treue Stadt zu verlaffen und der Wuth ihres erbitterten 
Herrn zu überliefern. . 

Auch wurden Befimmungen getroffen, wie fi der König bis zu 
feiner Abfolution zu verhalten Habe. Zum Aufenthaltsorte wies man 
ihm und feiner Gemahlin Speier an. Hier follte Bifchof Dietrich von 
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Berbun, ein allfeitig geachteter Mann, an Heinrichs Seite bleiben, außer- 
bem eine Anzahl von Hofleuten und Dienern, welche bie Fürften auss 
gewählt hatten. Bon feinen bisherigen Räthen mußte fi ber König 
vollig zu trennen verfprehen. Man unterfagte ihm ferner jede ſelbſt⸗ 
ſtändige Berwaltung der Reichögefchäfte, jede Entfaltung königlichen 
Glanzes und das Tragen ber Reichsinſignien bis zur erfolgten Loss 
ſprechung vom Banne. 

Wunderbar, daß man zugleich mit dieſer tiefſten Erniedrigung des 
Koͤnigthums bie Herſtellung des Kaiſerthums beſchloß! Es wird glaub⸗ 
haft berichtet, daß bie Fürften dem Konig, wenn er an feinen Ver⸗ 
ſprechungen fefthielt, ihre Unterflügung zum Römerzuge zufagten, um 
nit nur ihm bie Katferfrone zu gewinnen, fondern auch die Rormannen 
aus Italien zu verjagen. Einen Iodenden Lohn bed Gehorfams ftellten 
fie ihm damit in Ausſicht, zugleich aber umgaben fie ihn mit allen 
Schreden bes Wortbruches. Wenn er irgend eines feiner Verſprechen 
nicht bielte, erklärten fie, feien fie jeder Pflicht und jeder Treue gegen 
ihn entbunden und würden, ohne auf das Urtheil des Papftes weiter zu 
warten, für dad Wohl des Reiches nach ihrem eigenen Ermefien forgen. 

Indem fih Heinrich diefen Befimmungen unterwarf, gab er offen- 
bar feine ganze bisherige Stellung auf. Er erfannte an, baß er fein 
Recht zur Entfegung des Papſtes, diefer aber ein Recht ihn zu bannen 
gehabt habe, er unterwarf fi dem Urtheilsfpruche bes römiichen Bis 
ſchofs, über ben er bisher richterliche Rechte zu befigen geglaubt hatte, 
er befannte fih ihm zum Gehorfam verpflichtet „in allen Dingen.“ Und 
zugleich räumte er ein, daß er im Unrecht geweſen ſei, wenn er bie 
Macht ver Krone den Färften gegenüber als eine felbfiftändige zur Gel⸗ 
tung zu bringen ſuchte. Mochte er num auch demnächſt durch das Urs 
theil des Papftes und bes Augsburger Tages wieder in ben vollen 
Beſitz der Regierungsgewalt kommen, mochte er felbft zur Kaiſerkrone 
‚gelangen, fo blieb ex doch nimmerbar als ein Kaifer und König von 
Gottes Gnaden hefichen, fondern Alles, was er jo wurde, war er von 
Gnaden des PBapfles und ber Fürften; feine Gewalt blieb nicht frei, 
fonbern wurde von Rom und ben beutfhen Herren abhängig. Nur 
der Zwang fchließt Verträge, in denen das ganze Selbft zum Opfer 
gebracht wird, und es liegt in ber Natur des Menfchen, ſich joldem 
Zwange zu entwinden, am meiften in ber Natur eines Mannes, ber 
ſich zur hoͤchſten Freiheit berufen glaubt. 
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Man fühlte recht wohl ſchon in Oppenheim, daß die geſchloſſenen 
Berträge nur fo lange beftehen würden, als ſich der König in ber Ge— 
walt feiner Feinde befinde. Die Nege waren ringe um ihn zuſammen⸗ 
gezogen, fo baß nicht leicht ein Ausweg zu finden war; aber man fannte 
die Klugheit bed Bielgewandten und fürchtete, daß es ihm doch gelingen 
möchte. Die Fürften trennten fich deshalb nicht, ohne fid) zuvor gegen⸗ 
feitigen Beiftand für den Fall zuzuſchwören, daß der König bad Schwert 
zur Rache gegen fie ziehen ſollte; viele wagten ihm nicht einmal zum 
Abſchiedsgruß unter die Augen zu treten. Nichts beforgten bie Fürſten 
mehr, als daß Heinrich ben Papft für fih zu gewinnen und gegen fie 
einzunehmen fuchen würbe, und feine Abſichten hatten fie damit nur zu 
gut errathen. 

Heinrich ergab fih fheindar geduldig in fein Schickſal. Seine 
Räthe und Freunde entlicß er und ging mit feiner Gemahlin nad 
Speier, wo er in größter Stille gleih einem Gefangenen lebte. Er 
mied allen öffentlichen Verkehr, enthielt ſich der Reichsgeſchäfte, befuchte 
als Gebannter felbft den Gottesdienft nicht, In trüber Einförmigfeit 
fchleppten fi ihm die Wintertage hin. Aber der junge König erichien 
gebuldiger, ald er war. Unabläfftg arbeitete fein Geift, um die Feſſeln 
zu fprengen, in bie ihn feine Feinde geichlagen; unabläffig dachte er 
baran, wie er feine Krone und fein koͤnigliches Necht retten koͤnne. 
Alles ſchien ihm zunächſt darauf anzufommen, den Augsburger Tag zu 
vereiteln, wo der Bund des deutſchen Fürſtenthums mit dem römifchen 
Bifhof zur Knechtung der Föniglihen Gewalt befiegelt werben follte, 
doch nur ein Mittel fab er, jene Zufammenfunft zu hintertreiben, wenn 
er nämli binnen Fürzefter Friſt die Abfolution des Papſtes gewinne 
und denfelben überzeuge, daß ed ihm mit feinen Verſprechungen Ernft 
ſei. Gelang ihm Dies, fo durfte er hoffen nidht allein dem Reichstage 
zu entgehen, fondern aud den Bund des Papfted und ber Fürften zu 
fprengen. Er hatte nicht vergeflen, daß vor einem Jahre Gregor Nichts 
mehr gemünfcht hatte, al8 ohne die Fürſten mit ihm zu verhandeln. 
So entihloß er fich fofort in Rom felbft Buße zu thun, wenn fich ber 
Papſt ihn dort loszufprechen bereit erflärte. Dem Erzbiſchof Udo von 
Trier, der die Unterwürfigfeitserflärung nach Rom überbringen follte, 
trug er auf, Nichts unverfucht zu laffen, um den Papſt für eine jchleu- 
nige Abfolution zu gewinnen. 

Gregor hörte voll Freude ben Ausgang ber Oppenheimer Ber 
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handlungen. Was er feit Jahren erfirebt hatte, fah er erreicht: bie 
Rückkehr des Königs zu den Verſprechungen, deren Erfüllung er bisher 
fo bartnädig verweigert hatte, und bie Unterwerfung ber deutfchen Kirche, 
Seine fühnften Erwartungen überſtieg es, wenn ihn bie deutfchen Fürften 
überdies in ihre Mitte einluden, um das Schickſal Deutfchlands zu 
entfcheiden und über ben König Gericht zu halten. Welcher Triumph 
für den heiligen Petrus, nachdem die beutfchen Herren mehr als einmal 
über feine Nachfolger in Rom das Urtheil gefprochen ! 

Die erften Nachrichten über bie wichtigen Vorgänge in Deutfchland 
erhielt ber Papſt wohl durch Huzmann von Speier und einige andere 
Bilhöfe, welche Altmann zu ihrer Losſprechung nah Rom gefandr hatte, 
Sie Hatten bisher treu zum Könige gehalten und mußten hart ihre 
Treue büßen; denn fie wurden zu flrengen Bußübungen in verfchiedene 
römifche Klöfter eingefperrt und erft nach längerer Zeit auf Bitten ber 
Kaiferin Agnes entlaffen. Bald darauf famen die Gefandten ber beuts 
[hen Fürſten nah Rom, um den verlangten Bericht abzuftatten und 
Bregor zu dem Augsburger Tage einzuladen. Endlich erſchien aud 
Erzbifhof Udo von Trier, der Gefandte des Königs, mit feinen Be⸗ 
gleitern; geraume Zeit hatte ihn ber Bifchof Dionyfius von Piacenza, 
welcher der Reife einen dem Könige feindlichen Zweck beimaß, zurüds 
gehalten und erft auf einen Brief aus Speier die Fortſetzung des Wege 
ihm geftattet. Etwa zu berfelben Zeit kam au der Abt von Cluny 
nah Rom; ſchwerlich war Gregor mit beffen Bemühungen in Oppens 
heim unzufrieben, aber ber Abt mußte Doch Kirchenbuße thun, baß er 
ohne Erlaubniß des Papftes mit dem gebannten Könige verfehrt hatte. 

Wie wenig Gregor noch immer Heinrich traute, zeigte ſich fogleich 
beim Empfang der Eöniglichen Botſchaft. In Gegenwart der fürftlichen 
Geſandtſchaft ließ er das Schreiben des Königs vorlefen, und es ergab 
fih fofort, was er vermuthet hatte, daß e8 nicht fo lautete, wie es in 
Gegenwart ber Fürften befiegelt war. Vergeblich ſuchte Udo die Aen- 
derung in Abrede zu ftellen; er mußte fle einräumen, nur betheuerte er 
nicht zu wiſſen, wer der Urheber berfelben fei. Sie lief wejentlih dar⸗ 
auf hinaus, daß die Stelle wegen ber bem Könige beigemeffenen mora- 
lichen Berbrechen verbunfelt und am Schluß die Forderung hinzugefügt 
war, auch ber Bapft folle fi wegen der gegen ihn erhobenen Anflagen 
rechtfertigen. Die Enthüllung biefer Faͤlſchung — anders läßt ſich bie 
Aenderung nicht bezeichnen — machte den übelften Eindruck und fteigerte 


394 Die Beſchlüſſe von Zribur und Oppenheim. [1076. 1077) 


das Mißtrauen bed Papſtes. Als daher Udo ihm im Geheimen bie 
Abſicht bes Königs eröffnete, fofort nah Rom zu kommen, um fidh bie 
Abfolution zu gewinnen, fand er nichts weniger, ald williges Gehör. 
Der PBapft erklärte trotz alles Andringend auf das DBeftinimtefte, daß er 
bie Buße des Königs in Rom nicht annehmen, fondern nad Augsburg 
fonmen werde, um mit den Fürften des Reichs zu beftimmen, was für 
Kirche und Staat erfprießlih fei. Die Gefandten der Fürften ſchickte 
er mit einem Schreiben zurüd, worin er ihnen meldete: trog des Wiber- 
fpruch8 feiner Sreunde in Rom werde er über die Alpen fommen; denn 
für die Freiheit der Kirche und das Wohl des Reiches jcheue er ſich 
feiner Gefahr in das Auge zu -fehen und fei ſelbſt fein Leben zu opfern 
bereit; fo hoffe er feine Reife zu befchleunigen, daß er fhon am 8. Ja⸗ 
nuar in Mantua eintreffe; er forderte fie auf Anftalten zu fiherem Ge⸗ 
leit und einem geziementen Empfang für ihn zu treffen, auch für ben 
Landfrieden bei fih zu forgen, damit feine heilfamen Abfichten für bad 
Reich Feine Hinderniffe fänden. 

Der Papſt brannte, wie man fieht, über die Alpen zu kommen. 
Es duldete ihn nicht länger in Rom, welches er kurz vor Weihnachten 
verließ, indem er zugleich noch einmal ein Schreiben an die Deutfchen 
mit der Aufforderung fandte, daß fie Alles zu feinem Empfange bereiten 
möchten. Am 28. December war er in Florenz, um Neujahr ging er 
über den Apennin und traf in der Lombardei ſchon etwa zwanzig Tage 
vor bem Termin ein, an dem ihn einer der Herzöge an ber Etſchklauſe 
erwarten follte. Bis Mantua gab ihm Mathilde das Geleit, und zur 
beflimmten Zeit (8. Januar) ſcheint er dort eingetroffen zu fein; weiter 
follte ihn Gregor von Berceli, den er abfolvirt hatte und der damald 
eine fehr zweibeutige Rolle fpielte, zu ver Klauſe geleiten. Die Friſt 
verftrich, ohne daß ſich dort das Geleit einfand, und bald kam die un- 
vermuthete Botfhaft aus Deutfchland, daß Heinrich heimlich Speier 
verlafien habe und man in ben Wirren bes Augenblidd das Geleit 
nit ftellen könne. Zugleich erhielt. ver Papſt durch Biſchof Gregor 
fidere Kunde, daß der König über bie Alpen gefommen und in Ber 
celli eingetroffen fei. Er konnte nicht mehr daran zweifeln, daß Hein⸗ 
rih durch einen Fühnen Entſchluß ben Neben feiner Feinde entron- 
nen fei. 

Gregor fand in ber Lombardei auf gefahrvollem Boben. Zar 
hatte noch kurz zuvor Heinrich ihm abermals Boten geſchickt, Reue und 
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Unterwerfung an den Tag gelegt, vemüthigft nur um bie Losfprechung 
vom Bann und ben apoflolifchen Segen gebeten, aber rauh und ftreng 
hatte ber Papſt abermals biefe Bitte zurüdgewiefen. Wie, wenn ber 
König nun erzwingen wollte, was er nicht anders erreichen fonnte? 
Ueberall fand er in der Lombardei Waffen gegen Rom; mit leichter 
Mühe konnte er ein Heer fammeln, dem Mathilde kaum die Spige zu 
bieten vermochte. Gregor mußte an feine Sicherung benfen; er ging 
über den Bo zuräd und begab fih nah Canoſſa, der fefteften Burg 
der großen Gräfin. Hier fonnte er, für den Augenblid ungefährbet, 
Heinrichs weitere Schritte abwarten und danach feine Entſchließung 
rihten. Schon nah kurzer Zeit erfuhr er, daß ber König nicht mit 
feindlichen Abfichten Fam. Heinrich verlangte zunächft Nichts auf Italiens 
Boden, ald die Losfprehung vom Banne, und fie wußte er dem wider⸗ 
firebenden Bapfte abzudringen. 


Die Losfpredung vom Banne. 


Als der König in Speier vernahm, daß Gregor feine Buße in 
Rom nicht annehmen wolle, vielmehr die Reife nad Deutichland auf 
alle Weife beſchleunige, entfchloß ex fich fehnell dem Papſte, ehe er noch 
die Alpen erreichte, entgegenzutreten, um ihn zur Abfolution zu bewegen; 
er burfte feinen Augenblid fäumen, wenn er den Bapft noch erreichen 
und den Augsburger Tag hintertreiben wollte. Der Plan zur Flucht 
von Speier war fehnell entworfen und wurde glüdlich ausgeführt. Man 
bat allen Grund, anzunehmen, daß Dietrich von Verdun felbft um bie 
Abficht des Könige wußte. 

Einige Tage vor Weihnachten entfam der König mit feiner Ge⸗ 
mahlin, mit dem fleinen Konrad und einem treuen Diener feinen Wäch⸗ 
teen und nahm zunächſt feinen Weg nach Hochburgund zu dem Better 
feiner Mutter, dem Grafen Wilhelm; bier feierte er zu Befangon das 
Weihnachtöfeft, ſchon der Gefahr entronnen. 

Die Abficht des Könige war feinen Freunden ohne allen Zweifel 
nicht unbekannt geblieben. Denn um bdiefelbe Zeit machten ſich faft alle 
Bischöfe, die noch im Banne waren, wie bie meiften früheren Räthe- 
des Königs auf den Weg, um ebenfalls dem Papfte in der Lombardei 
zu begegnen. Auch müſſen bie deutfchen Fürſten einen ſolchen Anſchlag 
des Königs erwartet haben, da die Päfle der Alpen von Rubolf, Welf 
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und Berthold forglich gehütet wurden. So fam es, daß Bifchof Rupert 
von Bamberg, ber große Schäge mit fidh genommen hatte, von Herzog 
Welf an den Alpen angehalten wurde und dann von Weihnachten bie 
gegen Ende Auguft in Gefangenfchaft blieb, Auch Dietrih von Ver⸗ 
dun, der dem Könige nach Stalien folgen wollte, gerieth in Gefangen- 
ſchaft; ber Graf Adalbert von Calw ergriff ihn und ließ ihn erft nad 
längerer Zeit gegen ein Löfegeld frei. Die meiften Anhänger des Königs 
wußten den Wachen ber Fürften zu entgehen und gelangten glüdlid 
auf den lombardiſchen Boden; auch Heinrich felbft, indem er einen Weg 
einfhlug, wo ihn die Nachſtellungen feiner Feinde nicht erreichen konnten. 

Nur einen Tag vermweilte der König in Beſançon und ſetzte dann 
mit einem bereits ziemlich zahlreichen Gefolge die Reife fort. Bei Genf 
über die Rhone fegend, erreichte er bald das Gebiet feiner Schwieger: 
mutter, der Markgräfin Adelheid von Sufa. Mit ihrem Sohn Amadeus 
fam fie dem König entgegen und empfing ihn ehrenvoll. Aber ber 
Moment fohien ihr günftig, die Bitte verlauten zu laflen, daß ihr ber 
König über die fünf Bisthümer Berfügung beließe, welchen das geift- 
liche Aufſichtsrecht in ihren Ländern zuftand. Heinrich war nicht in ber 
Lage, ihr eine Bitte verfagen zu Eönnen; dennoch trug er Bedenken eine 
jo außerordentliche Yorderung zuzugeftehen. Er fuchte Adelheid durch 
bie Abtretung eines Theild von Burgund, wahrfcheinlih des Bugey 
zwiſchen Rhone und Ain, zu befriedigen. Auf alle Weife unterftüte 
übrigens die Markgräfin die Reife ihres Schwiegerfohnes, ihrer Tochter 
und ihres Kleinen Enkels, eine Reife, deren Befchwerben fih nun mit 
jedem Tage fleigerten. 

Der König wählte den Weg über ben Mont Eenis, und bie ohne, 
bin mühenolle Straße bot gerade bamals faft unüberfteigliche Schwierig. 
feiten. Schon fehr früh war ber Winter nrit unerhörter Strenge ein- 
getreten, und bie Kälte bauerte in ganz ungewöhnlicher Weife an. 
Große Schneemaffen bebedten bereit im November das obere Deutfch- 
land und die Alpengegenden; Rhein und Bo waren fo feft gefroren, 
baß fie Monate lang Roſſe und Wagen trugen. Gewiß war ed ein 
Wagniß für den König mit einer zarten Frau und einem dreijährigen 
Knaben unter folhen Umftänden den Weg über das Hochgebirge zu 
nehmen, aber er mußte eben Alles wagen, wenn er feine Krone erhalten 
wollte, j 

Große Roth fanden ber König und feine Begleiter aus, bie fie 
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die Paßhoͤhe erftiegen. Die Straßen waren völlig verfchneit und mußten 
erſt muͤhſam durch Landleute, die man aufbot, gangbar gemacht werben. 
Die Hinderniffe mehrten fih aber noch, als man den Gipfel erreicht 
hatte und das Hinabfteigen begann. Unmöglih war es, auf dem ab- 
ſchüſſigen fpiegelglatt geftorenen Boden fih zu halten, und mehr als 
einmal verzweifelte man je das Thal zu erreichen. Kriechend-auf Hän- 
ben und Füßen over die Schultern der Führer umflammernd, bald 
ftraugelnd, bald weite Streden hinabrollend, famen die Männer endlich 
herunter. Die Königin mit ihren Dienerinnen wurden auf Rindshäute 
gelegt und fo hinabgezogen. Die meiften Schwierigkeiten machte das 
Wegihaffen der Pferde. Man ließ fie theils mit Winden herab, theils 
ſchleppte man fie mit gebundenen Füßen fort, aber bie meiflen ver- 
endeten doch oder wurden minbdeftens unbrauchbar. Endlih kam man 
aus ben Bergen heraus, und welde Schreden man aud überftanden 
hatte, fein Menfchenleben war verloren gegangen. Der König vergaß 
die beftandenen Leiden um fo leichter, als er überall, wohin er kam, 
gute Aufnahme fand: in Sufa, Turin, Vercelli und Pavia. 

Bon allen Seiten ſtrömten bie Bifhöfe und Grafen, die Capitane 
und Balvafforen herbei; Alle fammelten fih um den König, die an ber 
Herftellung ber alten Orbnungen ein Intereffe Hatten, die Widerfacher 
des Papftes, Mathildens und ber PBatarener zuhauf. So lange hatten 
fie den Erben des Kaiſerthums erwartet, und fie dachten nicht anders, 
als daß er jet kaͤne, um feine Macht zu zeigen und jenen verwegenen 
Mönch zu züchtigen, ber ihm feine Krone beftritten und Roms Bann- 
ſtrahlen über die Lombardei ausgefchüttet hatte, als gäbe es hier feinen 
anderen Herrn. Ein gewaltiged Gefolge, gleichfam ein Heer, fammelte 
fi) um ben König, und es hätte nur bei ihm geflanden, dem Papfte 
mit gewaffneter Hand entgegenzutreten. 

Aber Heinrichs Gedanken waren damals, wie wir wiflen, auf ganz 
Anderes gerichtet. Er fagte den Lombarden, er fei nicht gefommen, um 
den Papft anzugreifen, fondern um mit ihm über den Bann zu vers 
handeln, ben er mit Unrecht gegen ihre Bifchöfe und gegen ihn jelbft 
geſchleudert habe; dieſe Verhandlung fei ihm wegen ber Beichlüffe der 
deutfchen Fürſten geboten, ein feindliched Auftreten jetzt gegen ben 
Papft würbe das Reich in namenlofe Berwirrung flürgen. Nur mit 
Mühe überzeugte er fie, daß ihm bie Klugheit für den Augenblid zu 
weichen riethe, aber fie gaben endlich doch feinen Gründen nad, nur 
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beſchworen fie ihn bald mit Gregor Ernft zu machen, der fonft ihn unb 
mit ihm fte alle verderben würde. 

Inzwiſchen hatte der König erfahren, daß fi der Papſt nad Ca⸗ 
'noffa begeben babe, daß Mathilde und der Abt Hugo um ihn jeien, 
und brach unverweilt auf, um dieſe Burg zu erreichen. Die Bifchöfe 
und Herren, die ſich ihm angeſchloſſen hatten, ließ er großentheils in 
Reggio zuruͤck; von feiner Schwiegermutter, feinem Schwager Amadeus 
und dem Markgrafen Azzo von Efte nebft einigen anderen Herren be> 
gleitet, ritt er auf Canoſſa zu und fah die ftattlidhe, weithin ſchimmernde 
Hefte vor fich liegen, ber er dur feine Buße einen ewig benfwürbdigen 
Namen verleihen follte. 

Auf einem nadten, bohen und faft nah allen Seiten abfchüffigen 
Selfen liegt Canoſſa, von Ratur feit und durch Mathildens Vorfahren 
forglich mit Allem audgerüftet, was nad der Kunft ber Zeit einen Platz 
zu fihern vermochte. Ein breifaher Mauerring umgab bie Burg, bie 
für unbezwinglich galt, felbft wenn fie nur von einem kleinen Häuflein 
vertheidigt wurde. Sie war von nicht geringem Umfang und fchloß 
geräumige Wohngebäude, eine Kirhe und ein Moͤnchskloſter in ihren 
ftarfen Mauern ein. Jetzt find von dem alten Glanz feine Spuren 
mehr geblieben, aber an den Trümmern ber Burg und am Yuße bes 
Berges lebt eine zahlreiche Bevölkerung von Bauern. Sie wird felten 
an den Triumph denken, den hier das Papſtthum faft widerwillig 
feierte, indem ſich ein beutfcher König, und zwar der ftolzeften einer, 
zu ber tiefften Erniedrigung vor einem römifchen Biſchof drängte. 

Erft vor wenigen Tagen war Gregor auf Canoſſa angelangt, aber 
fhon hatte er manchen Büßer den Mauern der Burg fi nahen fehen. 
Jene gebannten Bifchöfe und NRäthe Heinrichs, die glüdlich ‚über die 
Alpen gefommen waren, folgten dem PBapfte auf den Ferſen und flehten 
bald barfuß und in härenen Kleidern vor dem Burgthore um Einlaß. 
Einige von ihnen ſcheinen fogleih abfolvirt zu fein, bei Anderen bebielt 
fih der Papſt die Losfprehung vor, bis Heinrichs Sache entſchieden fei. 
Denn ſchon hörte er, daß auch ber König, ber größte Sünder gegen 
ben heiligen ‘Petrus, ſich Canoſſa nahe. Darüber konnte er nicht mehr 
im Unklaren fein, daß Heinrih als Büßer und nur um fih zu unter 
werfen komme; dennoch trug er Bedenken bie Buße und Unterwerfung 
bes Königs anzunehmen. 

Als Heinri mit feinem Gefolge am Buße des Berges anlangıe, 
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lieg er Mathilde und den Abt Hugo zu einer Unterredung auffordern. 
Beide erfhienen, und er zeigte ihnen feine Bereitwilligfeit, jeder Fors 
berung des Papſtes zu entfprechen, wenn er nur bie Losſprechung vom 
Banne erwirfe. Seinen Wünfchen nicht abgeneigt, verfprachen fie ihren 
Einfluß aufzubieten, um den Papft zur Milde zu flimmen. Bon Adels 
heid, Amadeus und Azzo begleitet, Eehrten fie in die Burg zurüd, und 
alle Tegten bier ihre Fürſprache für den König ein. Aber Gregor ver- 
ſchloß fh ihren Vorftelungen; nur unter der Bedingung foll er fich 
zur Abfolution bereit erklärt haben, wenn Heinrih ihm bie Krone 
übergeben und dem Föniglihen Namen für immer entfagen wolle. 
Wurde eine ſolche Bedingung geftellt, fo konnte Gregor babei feine ans 
dere Abſicht haben, als fih dem Anliegen des Königs zu entziehen, 
welches ihm überaus läftig war, da er durch frühere Berfprechungen 
gebunden war, Heinrihd Sache nur gemeinfchaftlih mit den beutichen 
Fürften zu entſcheiden *), die wefentlich verändert wurbe, fobald er vom 
Banne ihn löſte. Er mußte fürchten, daß fein Bund mit den Deutſchen 
fich in demfelben Augenblick loderte ober gar Löfte, wo er fi eine foldhe 
Borentfcheidung zu treffen bewegen ließe. 

Daß der Papft nicht durch Vorſtellungen zu ermweichen fei, muß 
Heinrich fogleih erfahren haben. Denn er fehritt zu bem Aeußerften, 
um dem Papſte durch fittlihen Zwang bie Losſprechung abzudringen. 
Er entſchloß ſich öffentlich die ftrengften Bußübungen vorzunehmen, 
welche die Kirche von reuigen Sündern fordert, um vor aller Welt zu 
jeigen, Daß er jede Genugthuung dem Papfte zu leiften bereit fei, bie 
berfelbe beanfpruchen könne; weigerte fi Ddiefer auch dann ihm den 
Schooß der Kirche zu öffnen, fo lag klar vor Augen, daß ihm bie 
Eigenſchaft fehlte, die fein Priefter und am wenigften ber höchfte Prie- 
ſier der Chriftenheit verleugnen barf, die Barmherzigkeit. Der ‘Papft 
richtete fich felbft, wenn er bie ungweibeutige Buße des Königs verwarf, 
und dieſer gewann gerade in der tiefften Erniedrigung einen fittlichen 
Sieg von unberechenbaren Folgen. 

Es war am 25. Januar, als der König und mit ihm einige an« 
dere Gebannte barfuß und in härenen Büßerhemden vor dem Burgthor 
erihienen und Einlaß begehrten. Die Pforten blieben trog bes brin- 
genden Flehens des Eöniglihen Mannes, trot der bitteren Kälte ges 





®) Vergl. oben &. 367 unb 881. 





400 Die Losfprehung vom Banne. [1077] 


fehloffen. Auch als am folgenden Morgen, Heinrid von Neuem um 
Aufnahme bat, als er bis zum Abend unter Thränen das Mitleid bed 
apoftolifhen Vaters anzurufen nicht mübe wurde, öffneten ſich bie 
Thore nicht. Gregors Herz blieb unbewegt; er gewann es über ſich, 
bag Canoſſa noch am dritten Tage dies Häglichfte aller Schaufpiele an- 
fehen mußte. Doch ſchon war von Allen, die Canoſſas Mauern um 
fingen, er ber Einzige, der ohne Herzendregung den Sohn Heinrichs IIL | 
in ſolcher Erniedrigung anbliden fonnte. Man beftürmte den Papſt 
unter Thränen fi durch Heinrichs Roth erweichen zu laffen, warf ihm 
unerhörte Hergenshärtigfeit vor und ſchalt ihn, wir wiſſen e8 aus feinem 
eigenen Munde, einen rohen und graufamen Tyrannen. 

Schon wollte Heinrich Canoſſa verlafien, als ber Papft endlich 
nachgab. Der Abt von Eluny und vornehmlich Mathilde hatten ihn 
zum Weichen gebracht. Unaufhörlih während biefer drei Tage hatten 
fie mit Heinrih und feinen Anhängern verhandelt und endlih in ber 
lebten Stunde eine Verfländigung erzielt. Sie vermodten ben König 
Sicherheiten zu ftellen, wie fie der Papft theild im Intereſſe Roms, 
theil8 zur Sicherung der deutfchen Fürften zu bebürfen meinte; fie ver 
mochten den Papſt gegen folde Sicherung Heinrich wieder in ben 
Schooß der Kirche aufzunehmen. 

Am 28. Januar traten von Seiten ded Papſtes zwei Garbdinal- 
bifchöfe, zwei Earbdinalpriefter, zwei Cardinaldiafone und ein Subdiafon, 
von Seiten des Königs der Erzbifchof von Bremen, die Biſchoͤfe von 
Berceli und DOshnabräd, der Abt von Cluny und mehrere vornehme 
Laien zufammen, um die Sicherheiten, welche ber Papſt verlangte, 
ſchriftlich feftzuftellen. Wir befiten ben Wortlaut des Schriftftüdes, 
welches aus biefen Berathungen hervorging, und der weſentliche Inhalt 
befielben faßt fih in folgenden Sägen zufammen: Heinrich gelobt zu 
einer von Gregor feftzufegenden Frift den von ihm abgefallenen Yürften 
nah dem Urtheil des Papſtes Genugthuung zu geben oder fih mit 
ihnen nah dem Wunfih des Papftes zu vergleichen; follte er oder ber 
Papft jene Frift einzuhalten aus beftimmten Gründen verhindert fein, 
jo wird der König ſich nad: Befeitigung bed Hindernifies die Anberaus 
mung einer anderen Friſt gefallen laſſen; follte endlich der Papſt 
über Die Alpen oder fonft wohin reifen wollen, fo verfpricht ber 
König ihm und feinem Gefolge Sicherheit des Leibes und Lebens, 
wie Bejeitigung jeber Verzögerung auf der Reife, das Gleiche auch in 
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Bezug auf alle Geſandte, welche ber Papft auszuſenden für gut finden 
ſollte. 

Dieſe Beſtimmungen genügten dem Papfte, doch verlangte er, daß 
fie vom Könige in Perſon beſchworen würden. So hart die Bedin⸗ 
gungen Heinrich und feinen Freunden fchienen, hatte er fie in der Noth 
des Augenblicks fih gefallen Iafien, aber fih gegen das Herfommen 
ben Papſt perfönlih durch einen Eid zu verpflichten weigerte er fich 
entſchieden. Gregor ftellte fi endlich damit zufrieden, daß die Bifchöfe 
von Berceli und Naumburg, der Marfgraf Azzo und einige andere 
Laienfürften im Namen bed Königs auf Reliquien befchwuren, baß 
alles in den Sicherheiten Verſprochene unverbrüdlic gehalten werben 
folte. Der Abt von Cluny, der ald Mönch nicht ſchwoͤren durfte, ver- 
bürgte fein Wort vor ben Augen bed alfehenden Gottes. Er, die 
Marfgräfinnen Mathilde und Adelheid, einige andere geiftlihe und welt 
lie Fürſten beftätigten überdies das Schriftſtück durch ihre Unterfchrift. 

Als fo fih der Papft für gefichert hielt, öffnete fich die Pforte ber 
Burg, und Heinrih trat mit den anderen Gebannten ein. Bald flan- 
ben fle vor den Augen bed gewaltigen Prieſters, der mit feinem Ana» 
tbem das Kaiſerthum entwaffnet hatte; unter einem Strom von Thrä- 
nen warfen fie fi vor ihm zu Boden. Die ganze Umgebung weinte 
laut, und auch ihm, dem noch vor wenigen Stunden fo eifernen Mann, 
feuchteten fi die Augen. Er hörte Heinrichs Schulbbefenntniß, Die 
Beichte feiner Genoſſen und ertheilte den Reuigen bie Abfolution mit 
dem apoftolifchen Segen. Dann erhob er fie und führte fie nach ber 
Burgkirche. Nah einem feierlihen Danfgebet reichte er hier ihnen allen 
die Lippen zum Kuß und hielt dann felbft die Meſſe. - 

Lambert von Hersfeld erzählt, der Papft habe, als er bie Hoftie 
confecrirt, fih zum Könige gewendet und in eindringlicder Rebe bem- 
felben vorgehalten, wie man mit Unrecht auf ihn, den Nachfolger Petri, 
bie ſchwerſten Befchuldigungen häufe; zum Zeugniß feiner Unfchuld habe, 
der Papft dann die Hälfte der gebrochenen Hoftie verzehrt und den, 
König die andere Hälfte zu nehmen aufgefordert, wenn er in gleicher 
Weiſe fih frei von ben Sünben wiffe, die ihm zum Vorwurfe gemacht 
würden; ber König aber habe Schwierigkeiten erhoben und fich ſchließ⸗ 
lich ſolchein Gottesurtheile entzogen. In ergreifendfter Weiſe ſtellt Lam⸗ 
bert den Vorgang dar, und auch von einem anderen Zeitgenoſſen wird 
Aehnliches berichtet. Dennoch erwachſen die begränbetften Zweifel, ob 
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fih folhe Dinge in Canoſſa zugetragen haben. Nicht nur Gregors 
Bolitif fteht damit in Widerſpruch, daß er dem König fofort ein Mittel 
zu vollſtändiger Rechtfertigung geboten hätte, fondern aud die Ausfage 
mehrerer Quellen, dab Papft und König mit einander das Abendmahl 
feierten, macht bedenklich. In Deutſchland wurde ohne Yrage erzählt 
und nacerzählt, was wir bei Rambert lefen, und die Gegner Heinrichs 
fahen in ber Zurüdwelfung ber Hoftie den klarſten Beweis für bas 
Schulbbewußtfein des Königs. 

Nach ber Mefie feste fich der Papſt mit dem König an derfelben 


Tafel zum Mahle. Als dies beendet war, verlangte ber König bie 


Burg zu verlafien. Beim Abſchiede erinnerte ihn der Papft noch ein- 
mal an feine VBerfprehungen und warnte ihn vor erneutem Umgang 
mit den Excommunicirten, namentlih vor jeder kirchlichen Gemeinfchaft 
mit den lombarbifhen Bilchöfen, von denen er ihm jedoch ausdbrücklich 
Hofdienfte anzunehmen erlaubte, Er verſprach überdies, ſich des Königs 
bei den obwaltenden Streitigkeiten mit den Fürften anzunehmen und 


nicht allein Gerechtigkeit, fondern auch Nachficht gegen ihn zu üben, fo 


weit es ihm ohne ihrer Beider Seelenheil zu gefährden möglich fei; in 
bindender Weife und, wie er felbft fagt, mit voller Aufrichtigkeit gab er 
dies für den König fo werthvolle Verſprechen. Nachdem er dann ihm 
nochmals ben Segen ertheilt, verabfchiebete er ihn; es war bas erfle 
Mal, daß er den König feit befien Knabenjahren gefehen und gefprocden 
. hatte. Mit anderen Gefühlen ritt Heinrich von der Burg, als er ger 

siommen war. Er hatte erreicht, was er zunächſt erreichen wollte, aber 
bie Erinnerung an bie vier Tage von Canoſſa bat doch ewig auf feiner 
Seele gebramnt. 


Der König hatte durch feine Bußfahrt über die Alpen feine Ab- 
ſichten burchgeführt: der Augsburger Tag war vereitelt und die Abfor 
lution gewonnen. Mit ber Iegteren glaubte er zugleich das Recht er- 
langt zu haben, ohne. Weiteres die Regierungsgefchäfte wieder zu üben, 
bie ihm ja nur deshalb entzogen waren, weil der Bann auf ihm laftete. 
Hatte er auch dem Papfte verfprochen feine Streitigkeiten mit ben beut- 
gen Fürften nach befien Entſcheidung auszutragen, fo war doch bie 
jelbftverftändliche Borausfegung biefes Verſprechens, daß er ber König 
ſei und bleibe, und ber Papſt felbft räumte ihm jetzt anſtandslos ben 
Föniglihen Namen ein, was er früher nicht gethan hatte. Freilich berichtet 
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Lambert von Heröfeld, ber Papft habe ausdrüdlih alle Regierungss 
bandlungen dem Könige bis auf Weiteres unterfagt, alle Eide ber 
Unterthanen bis zur endgültigen Entfcheibung bes zwiſchen dem Könige 
und den Fürſten entſtandenen Streites auch ferner für gelöft erklärt; 
doch iſt Lamberts Darftellung hier erweislich irrig, und felbft Gregor 
hat, obwohl er das größte Interefie babei gehabt hätte, Aehnliches nie 
behauptet. Wohl hat er fpäter darauf Gewicht gelegt, daß er mit ber 
öfung vom Banne nicht Heinrich ausbrüdlich die Regierung des Reichs 
wieder übertragen habe, aber eine ſolche Uebertragung hat Heinrich auch 
weder geforbert, noch hätte er fie fordern Eönnen, ohne dem Bapfte ein 
Recht einzuräumen, weldes ihm nicht einmal die beutfchen Fürften bis— 
ber zugeflanden hatten. Ihre Beichlüffe zu Oppenheim, fo weit fie Die 
Regierung bed Reichs betrafen, flofien Tebiglih aus ber Ueberzeugung, 
daß ber König im Banne nicht regieren könne, und ſchienen deshalb 
mit ber Loͤſung des Banned erledigt. Nicht anders fah Heinrich bie 
Sade an und hatte unferes Erachtens das Recht auf feiner Seite. 
Waren die Oppenheimer Beſchluͤſſe durch die Vorgänge in Canofia in 
ihrem Fundament 'erfehättert, jo hatten bie beutfchen Yürften deshalb 
mehr ben SBapft, als den König, in Anſpruch zu nehmen. 

Aber was der König auch gewonnen hatte, es war mit einem 
Opfer erfauft, defien Schwere jeden Gewinn überbot. Offen vor ben 
Augen der ganzen Welt hatte er bekannt, daß ber römifche Biſchof das 
Recht ihn zu binden und zu löfen babe; ihm, der als beutfcher König 
und Erbe bes Kaiſerthums das hoͤchſte Richteramt im Abendlande über- 
kommen hatte, war das Geſtändniß entwunden, daß der Erwählte der 
roͤmiſchen Cardinaͤle und bed römifchen Volks der Mächtigere ſei, ber 
ihn in den Staub ſtürzen, ihn aus dem Staube erheben könne. Als 
Heinrich vor dem Thore von Canoſſa im Büßerhemde vergeblich um 
Einlaß flehte, erblaßte ber Glanz des beusfchen Kaiſerthums, und eine 
neue Glorie bildete ſich um das Haupt des römiſchen Biſchofs. Jene 
Tage von Canoſſa konnten niemals wieder vergeſſen werden; Blutſtroͤme 
find in mehr als hundertjaͤhrigen Kämpfen vergoſſen worden, um, das 
Andenken an biefelben zu tilgen, aber fie haben es nimmer vermocht. 
Bon ihnen beginnt eine neue Periode unferer Kaiſergeſchichte, der Ger 
ſchichte des Papftthums, von ihnen zählt eine neue Epoche ber Welt, 
geſchichte. 


Als der Roms Geboten widerſtrebende Erbe der kaiſerlichen Ge⸗ 
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walt verlaffen und vernichtet am Boden lag, war er nach ber Meinung 
Gregors an ber Stelle, die ihm und Jedem gebührte, ber dem Heiligen 
Petrus fich nicht willig fügte; da fah er endlich einmal erfüllt, was er 
Gerechtigkeit nannte und allein als folge begriff. Es war ein gläns. 
zenber Triumph ber Kirche, in dem Gregor für die zahllofen Mühen 
und langen Kämpfe eines arbeitövollen Lebens wohl hätte einen ges 
nügenden Lohn finden fönnen. Aber gewiß ift, er befriebigte ihn nicht. 
Ein Eöftlicherer Sieg wäre ihm bereitet worden, wenn er im Herzen 
Deutfchlands inmitten der deutſchen Yürften über den höchſten Thron 
bes Abendlands hätte verfügen, wenn er bort Heinrich hätte aus dem 
Staube erheben fönnen, und biefen Sieg entzog ihm Heinrichs Kluge 
beit damals und für immer. 

War diefer Erfolg ihm mißgönnt, fo rechnete Gregor doch noch auf 
andere und größere Siege der Sache, die er für bie gerechte hielt. Er 
"begriff, daß die Saat, die er ausgeftreut, taufenbfältige Frucht tragen 
müſſe; auch war bie Ernte reich genug, nur follte er fle nicht felbft 
mehr in die Scheuern bringen. Die Tage in Canoſſa, fo wenig er fi 
ihrer gefreut Hat, waren der Höhepunft feines Lebens, Noch fand er, 
obſchon von Feinden rings umgeben, frei und beherrfhend da; bald ges 
tieth er von Berwidelungen in Berwidelungen, aus denen er ſich nicht 
zu Iöfen wußte, und fein Ende war ber Triumph feiner Gegner. Nah 
wenigen Jahren mußte er aus feinem Rom vor dem Manne flüchten, 
dem er das Thor von Canoſſa gefchlofien. Aber wohl nie ermißt ber 
Sterblige, wann er die Höhe feiner Laufbahn erreicht hat; ein gnädis 
ges Geſchick hat ihm biefe vernichtende Erfenntniß verfagt. 


Ergebniß. 


Schritt für Schritt nach allen Seiten hin haben wir die Erhebung 
der päpſtlichen Macht verfolgt; ſie beruht auf einer Entwickelung eigen⸗ 
thuͤmlichſter Art. Reformatoriſche Ideen, die zunaͤchſt nur ein unmittel⸗ 
bar kirchliches Intereſſe berühren, bie von einer franzoͤſiſchen Kloſter⸗ 
eongregation weithin burch bie Welt getragen und von ben beutfchen 
Kaifern lange begünftigt find, ergreift Rom mit ganzer Energie in bem 
Augenblid, wo das Kaiſerthum in ben Erbanfprücden eines Kindes 
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ruht und der realen Bedeutung entbehrt. Mitten in die kirchliche Be⸗ 
wegung, in bie mächtigſte Strömung ber Zeit, tritt damit das römifche 
Bischum; die im Augenblid wichtigften geiftigen Intereſſen des Abend» 
lande finden bei ihm Vertretung und Förderung; ber Nachfolger Petri 
wird wirflih einmal, was er immer zu fein behauptet hatte, der Res 
gent ber abendländifchen Kirche. 

Aber Kirhe und Staat waren längft in eine völlig unlösbare Ver- 
bindung getreten, mit, durch und in einander feft und eng verwachien; 
deshalb führt die Herrſchaft über die Kirche auch fofort Rom zu ben 
tiefften Eingriffen in den ©ang ber weltlihen Dinge. Die fortfchreis 
tende Löfung Italiens vom beutfchen Reiche, die Vertreibung ber Ara- 
ber aus Sicilien, die Ausbreitung ber hriftlichen Herrfchaften in Spas 
nien, die Vernichtung ber angelfächfiihen Macht auf ber brittifchen In« 
fel, der Thronwechſel in Ungarn, die Erhebung der fürftlihen Gewalten 
gegen das Königthum in Deutfchland und Frankreich, faft jede andere 
folgenreiche Bewegung ber Zeit erfolgt unter bem Einfluß der päpftlichen 
@urie, welche dem Gange der Dinge oft die entfcheibende Wendung 
giebt. Die Erlaffe ber römifchen Bifchöfe werden für die Entwidelung 
ber ftaatlihen Verhältniffe nicht minder wichtig, als für die Förderung 
kirchlichen Lebens; die apoftolifhen Legaten dienen zugleich weltlichen 
und kirchlichen Zweden in ähnlicher Weile, wie einft die Sendbboten 
Karls des Großen; nicht die Elerifalen Intereflen allein, auch bie poli⸗ 
tiichen finden in Rom einen Mittelpunkt, wie es im Abendland zur 
Zeit feinen zweiten giebt. Die großen Synoben, wie fie nun in Rom 
aMjährlich in der Faftenzeit gehalten werben, find nicht nur eine Reprä- 
fentation ber ganzen abenbländifhen Kirche, ſondern des Occidents 
überhaupt; von ihnen gehen Geſetze aus, melde Gelung gewinnen, 
ſo weit der Primat Petri anerkannt wird. 

Man weiß, wie Pſeuboiſidor ber Kirche die Geſtalt einer abſoluten 
Monarchie vorgezeichnet, dem Papſte bie Rechte eines abfoluten Herr- 
ſchers in der Kirche eingeräumt hatte; jebt war es an ber Zeit biefe 
Rechte in vollem Umfange in Anfpruch zu nehmen, und troß bes hef- 
tigften Widerſpruchs geſchah es mit großem Erfolg, Es lag aber in 
der Ratur ber Dinge, baß bie weltlihe Macht des römifchen Biſchofs 
fh nad demfelben Ideal geftaltete, das ihm bei bem firchlihen Primat 
vor Mugen ftand, daß er eine abfolute Gewalt auch in der Herrſchaft 
über die Staaten anftrebte. Die Analogie, bie man allerwege in Kirche 
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und Staat durchzuführen geneigt war, leitete ihn dahin, wie ihm jede 
geiſtliche Gewalt nur als eine von ihm delegirte galt, ſo auch alle 
Macht weltlicher Fuͤrſten nur als einen Ausfluß feiner Plenipotenz ans 
zuſehen. Nie iſt in der That der Gedanke einer abſoluten Vollgewalt 
über alle ftantlihen und kirchlichen Dinge zugleih, der Gebanfe der ab⸗ 
foluteften Univerfalmonardie in fehärferer Weife im Abendlande aus- 
geſprochen worben, als es bamald vom Stuhle Petri geſchehen iſt. 
Häufig hat man dieſe Erhebung des Papftthums lediglich als ein 
Merk Hilbebrands angefehen, und ohne Frage beruht fie zum großen 
Theil auf feiner in ihrer Art einzigen Perfönlichkeit. Denn wo bat 
fich je eine gleiche Verbindung religiöfer Devotion mit irbifcher Betrieb» 
famfeit, möndifcher Weltverachtung mit imperatorifhem Triebe, idealen 
Auffhwungs mit berechnender Staatöfunft gefunden? Seine Seele lebt 
in ben heiligen Schriften, und wohl hört man die Sriedensworte bes 
neuen Teftaments von feinen Lippen tönen, aber neben ihnen wieber: 
holt er immer von Neuem mit furchtbarem Nachdruck bie ſcharfen Dro- 
hungen der Bropheten des alten Bundes. „Ungehorfam ift Abgötterei,” 
fagt Samuel *), und fein Wort kehrt häufiger in Hildebrands Briefen 
wieder, nächſt ihm liebt er vornehmlich den Ausfpruch des Jeremias **): 
„Verflucht fei, der das Schwert aufhält, daß es nicht Blut vergieße.“ 
Jeder Ungehorfam gegen Roms Gebot ift nun in Hildebrande Augen 
Abgötterei, und wo er auf Ungehorfam fößt, fühlt er fih das Schwert 
zu züden verpflichtet. Allerdings verfteht er unter dem Schwert zunächft 
geiftlihe Waffen, aber keineswegs diefe allein. Ein Friedensfürſt nah 
feinem moͤnchiſchen und priefterliden Stande, hält er fih Doch auch zum 
Kampf mit weltlihen Waffen gegen bie Beinde des Herrn berufen. Er 
fammelt eine Miliz des heiligen Petrus um fi, zieht ſelbſt gegen bie 
Normannen ind Feld, mit ber ganzen Leidenfchaft feiner Seele ergreift 
er ben Gedanken, ſich an bie Spige eines großen Heerzuges zur Bes 
freiung des heiligen Grabes zu flellen. Mit der Kunft des gewand- 
teften Demagogen weiß er dann den inneren Krieg in Stalien und 
Deutfhland zu nähren; bie Gemeinden ruft er zum Kampf gegen ihre 
Biſchöfe auf, die Unterthanen entbindet er von der Treue gegen ihren 
König. Die Autorität gilt ihm Alles, aber für ihn giebt e8 nur eine, 
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bie eine jelbfiftänbige Bebeutung befigt, die des römifchen Biſchofs, der 
an Petri Statt die Welt zu regieren beflimmt if. Alles in ihm iſt 
Eifer und Kraft, zugleich aber Plan und Berechnung. 

Wieviel man indefien auch Hildebrands Perfönlichkeit gufchreiben 
mag, Mar ift doch, baß die Ideen feiner Zeit ihn ebenfo beherrfchten, 
wie er fie. Die bierarhifhen Tendenzen, bie ſich feit Jahrhunderten 
bald offener, bald mehr im Stillen entwidelt hatten, brachen in gewal⸗ 
tiger Gährung mit einer nicht mehr zu hemmenden Gewalt durch, ale 
das Kaifertbum, nachdem man feinen Drud tiefer ald je gefühlt hatte, 
gerabe bie ungenügendfte Repräfentation erhielt. Was Hildebrand die 
unwiderſtehliche Macht über bie Gemüther gab, war boch zuletzt nichts 
Anderes, als daß er die Ideen der Zeit in ihrer Gonfequenz ergriff, in 
ein überfichtliches, Leicht faßliches Syſtem brachte und diefem unter ber 
Gunſt der Berbältniffe Geltung zu geben wußte. Tcheofratifche Vor—⸗ 
ſtellungen beberrfchten Tängft die Gemüther, und Hildebrands Syſtem 
war lediglich die vollendete Theokratie. 

Das hierarhifhe Syſtem, die Summe ber tiefften Erregungen 
jener Zeit, welches bie Keime einer ungeheuren Revolution in fi ſchloß, 
mußte aber mit Nothwendigfeit das Papſtthum im Kampf mit allen 
Gewalten, bie ihre Selbftftänbigfeit fefthalten wollten und ein unzwei- 
felhaftes hiſtoriſches Necht Hierfür aufweiſen konnten, in Streitigkeiten 
verwideln. Wir fahen, wie der Streit auf dem kirchlichen und politis 
ſchen Gebiet zugleich ausbrach, wie er bald zu Conflicten zwiſchen dem 
PBapfte und dem Erben bes Kaiſerthums führte und führen mußte, 
Denn feine Macht gab es, die höhere, weitgreifendere Anrechte durch bie 
Geſchichte begründen Fonnte ald das Kaiſerthum, Feine, deren Anfprüde 
fid fo unmittelbar überall mit ben neuen Anforderungen des Papſt⸗ 
thums begegneten. Die Weltherrfchaft, welche der Nachfolger Petri ver, 
langte, fah ber deutfche König als Nachfolger Karls des Großen ale 
fein ererbted Recht an und leitete aus ihr, wenn fie feine Vorgänger 
auch niemals hatten burchfegen können, eine Summe von Befugnifien 
ab, Die er weber aufgeben wollte noch Fonnte. 

Mit großer Klugheit wußte Hildebrand den Ausbruch eines blutis 
gen Kampfes mit bem beutfhen König hinzuhalten; bie Umftänbe 
(dienen ihm gänftig, auch ohne Waffengewalt das mächtigfte Reich bes 
Abendlandes mit allen feinen Anrechten an das allgemeine Imperium 
dem römifchen Bisthum zu unterwerfen. Die Vormundſchaft erft eines 
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ſchwachen Weibes, dann hadernder Biihöfe brach bie innere Kraft bes 
Neiches, ehe der junge König zur Selbftftändigfeit reifte; dann fuchte 
biefer mit leidenſchaftlicher Hige, nicht ohne Wilfür und Härte Die 
Stellung feiner Vorfahren wiederzugewinnen und erregte dadurch einen 
Widerftand, ben er nicht zu beflegen vermochte und ber ihn mehr als 
einmal mit dem Berluft feiner Krone bedrohte. Inbem der Papſt Diefe 
inneren Kämpfe mehr unterhielt als erftidte, brachte er, bald der ges 
heime, bald ber offene Bundesgenoſſe der aufftändigen Großen, es in 
ber That dahin, daß der König ihm Unterwerfung gelobte, in Der 
offenfundigften Weife fih vor ihm erniedrigt... Es war nie Gregors 
Abficht gewefen, das Kaiſerthum, welches mit den Firchlihen Ideen eng 
verrvachfen war, ganz zu befeitigen, doch follte die Faiferlide Gewalt 
gleich jeder anderen Macht eine von Rom abhängige, von dem Nach⸗ 
folger Petri Iediglich belegirte werden: und fehlen nicht ihre Selbfiftän- 
bigfeit in Canoſſa für alle Zeiten gebrochen? 

Aber es fchien nur fo. Bald mußte Gregor erfahren, daß mit 
jenem Bußact, zu bem fich ber junge König im Augenblid höchſter Bes 
drängniß verftanden hatte, Die Widerſtandskraft beffelben und des deut⸗ 
fhen Kaiſerthums keineswegs erfhöpft war. Mit Gewalt raffte fich 
Heinrich aus der Tiefe bed Elends auf und ſchlug an das Schwert, 
feine legte Hoffnung. So wenig ihm fonft das Glück hold war, in 
ben Waffen wußte er daſſelbe zu feflen. Der Papft mußte erleben, 
wie feine Bundesgenoſſen in Deutfchland und Italien zu Paaren ge- 
trieben wurden, wie der König dann ohne Aufenthalt gegen ihn ſelbſt 
vordrang. Der Kampf, den Rom hatte vermeiden wollen, entbrannte 
nun in der ſchreckendſten Geftalt; mit einer Hartnädigfeit ohne Gleichen 
wurde er geführt, fo daß die ihn begannen, das Ende nicht fahen. Es 
banbdelte fih bei ihm nicht allein um Briefterehe oder Simonie oder 
Laieninveſtitur, fondern um die höchſte Gewalt im Abendlande, um bie 
ganze weitere Entwidelung des europäifchen Lebens. 

Nur das Bewußtfein einer gerechten Sache und einer unausweich—⸗ 
lichen Rothwenbigfeit Fonnte den König zu biefem Kampf ermuthigen. 
Denn wie hätten ihn nicht die Erfahrungen feines bisherigen Regiments 
auf das Tieffte beugen ſollen? Und fehien nicht der Kampf, wenn er 
feine Mittel überfchlug, der ungleichfte von ber Welt? Wohl waren 
bie Anſprüche bes beutfhen Königthums bie alten, aber bie Madıt- 
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ſtellung deſſelben hatte fih in ben beiden letzten Jahrzehnten erheblich 
gemindert. 

Wir wiffen, wie vollftändig der Abfall der Fürften des Reiches 
war, wie bie Treue Schmach ftatt Ehre brachte; wenige Wochen nad. 
dem Tage von Canoſſa wurde Heinrich troß feiner Abfolution von ben 
deutfchen Fürften entfeßt, Die einen anderen König wählten. Das Werk 
der Treulofigfeit vollendete fih und mußte fih wohl vollenden. Schon 
oft waren unfere Könige mit ihren Fürften in die erbittertften Streitig- 
feiten gerathen, und der Verrath gegen bie Krone war in unferer Ges 
ſchichte wahrlich Feine neue Erſcheinung. Aber unerhört war, baß ver 
Eidbruch mit der Autorität des Papſtes gerechtfertigt wurbe und baß 
der Aufftand ſich mwefentlich zum Ziel feßte, mit beutfcher Fürſtenmacht 
zugleich bie beanſpruchten Rechte des römischen Pontifer zur Geltung 
zu bringen. Und auch das hatte man zuvor nicht erlebt, daß ber 
deutfche Episcopat in der Mehrzahl dem Throne ben Rüden wandte, 
So lange hatte das Königthum in den deutſchen Bifchöfen bie Fräftigfte 
Stütze gegen Die weltlichen Fürften gefucht und gefunden; diefe Stüge 
brah nun zufammen, und feine andere war zu ihrem Erſage bereit. 

Die deutſche Geiſtlichkeit war bisher nicht fonderlih dem Roma⸗ 
nismus ergeben gewefen; jest machte er bei ihr und namentlich in 
dem Mönchöftande reißende Fortſchritte. Wiederum waren Kloftergrün, 
dungen an ber Zeit, doch waren bie neuen Stiftungen ebenfo papi- 
Rifh in ihrer Grundlage, wie bie früheren mit der Geſchichte des Kös 
nigthums in enger Verbindung fanden. Auch in ber Litteratur macht 
fih die veränderte Richtung der Geiftlichfeit bemerkbar genug. Nach—⸗ 
dem bie Litterarifche Production lange fih in ben engen altgewohnten 
@eleifen bewegt, fehlägt fie nun weitere Bahnen ein. Die Chronik ges 
winnt Wärme und Leben, der theologifche Tractat wirft ſich auf bie 
großen kirchlichen Fragen bes Augenblicks; der Schriftfteller verräth, 
daß er mitten in einer großen Bewegung ber Geiſter fieht. Aber Alles, 
was in den letzten und in ben nädftfolgenden Jahren gefchrieben, vers 
räth wenig Anhänglichfeit an das SKönigthum, bas Meifte eine entichie- 
dene Abneigung. Adam von Bremen fleht noch in ber alten Zeit, und Tö- 
niglicher, als in feinem Domftift, war man nirgends, aber Vorliebe 
für den Föniglichen Hof wird man ihm nicht nachfagen fönnen. Der 
Ataiher Annalift lebt ganz in dem Erinnerungen ber alten Kaifer- 
macht, er ift der giftigfte Widerfacher Ottos von Norbheim, bed Unter 
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druͤckers feines Kloſters, und doc iſt auch er keinen Mißſtand des Rer 
giments zu verſchweigen befliffen. Unverhohlen tritt ver Ingrimm gegen 
die Gewaltthaten Heinrichs in Lambert von Hersfeld hervor, und doch 
war fein Kloſter eind von denen, wo man am längften Eöniglige Ge 
finnung pflegte. Wie papiſtiſch die Anfichten in den ſchwäbiſchen Klöftern 
waren, zeigen Berthold von Reichenau und Bernold von Konftanz; Beide 
fnüpften ihre Annalen an das Werf Hermanns von Reichenau, doch 
ift ber Geift ihrer Arbeit ein völlig anberer. 

In den Bürgerfchaften der rheinifhen Stäbte, auch hier und da 
in der Ritterfchaft, namentlih in Baiern, war man dem Sönige Hold; 
doch im Ganzen und Großen ftand ihm die beutfche Nation nicht zur 
Seite, und auf willige Opfer von Seiten berfelben hatte er kaum zu 
rechnen. Noch weniger durfte er auf Unterſtuͤtzung zählen bei ben 
unterworfenen Völkern, wenn man von folden noch fprechen konnte. 
Denn mit dem Wachfen der inneren Zerwürfniffe war ber Einfluß bes 
beutfchen Reiches auf bie Nachbarftaaten faft völlig gefhwunden; ber 
Principat befielben beftand in ber Erinnerung feiner glänzenden Zeiten 
dem Namen nad fort, eine wirffame Bedeutung befaß er damals nir- 
gende. So gebietend bie Stellung bes durch eine flarfe Regierungs- 
gemalt geeinten Deutſchlands geweſen war, verrieth fich doch die innere 
Lähmung der zufammenhaltenden Kraft fogleich überall in den äußeren 
Berhältniffen. Das uneinige Deutichland war gegen feine Nachbarn 
fo ohnmädtig, wie e8 immer im Wibderftreit ber Parteien gewefen if 
und fein wird. 

Die Borfahren des Königs hatten dem Reiche befonders einen 
überlegenen Einfluß im Often durch die Abhängigfeit der Herrſcher von 
Ungarn und Polen zu fihern gewußt; was fie da erreicht hatte, war 
inzwifchen untergegangen. Man weiß, wie mit polnifchem Beiſtand 
Heinrichs Schwager König Salomo aus Ungarn vertrieben wurde, wie 
fih Geiſa die freie Krone ber Magyaren auf das Haupt fehen lie. 
Vergebens fuchte Salomo fie ihm mit beutfcher Unterflügung zu beftreis 
ten und die Rüdfehr in fein Reich zu gewinnen. Am Weihnachtöfeft 
1076 ließ fih auch Boleflam von Polen bie Königskrone in Gegen 
wart von fünfzehn Bifchöfen auffegen; wie überall, wandelte er aud 
bier in ben Bahnen Boleflam Chrobris. Mit Recht fahen die beuts 
fhen Fürften in dem Unterfangen bes Polen eine Schmach für ihr 
Reich, deſſen tributpflichtiger Vaſall derfelbe einft geweſen war; fie 
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warfen ſich einander vor, daß ihre Streitigkeiten die Ehre der deutſchen 
Nation beeinträchtigten. Die Erkenntniß kam ihnen fpät; noch wenige 
Jahre zuvor hatte fie der König zu einer großen Heerfahrt gegen Pos 
len aufgerufen, aber ſie hatten biefelbe zu vereiteln gewußt. Dem ehr- 
geizigen Polenfürften gegenüber blieb Heinrih Fein anderer Rüdhalt, 
als der Böhmenherzog, ber einzige verläßliche Bundesgenoffe der Deutfchen 
im Often und doch bie verhaßtefte Perſon bei den beutfchen Herren. 

Wie ber polnifhe Einfluß damals bie öftlihen Reiche beherrfchte, 
zeigten bie ruſſiſchen Thronſtreitigkeiten nach des Großfürften Jaroſlaw 
Tode. Das Reih war unter feine Söhne getheilt worden, von benen 
der älteſte, Iſäſlaw, der Kiew zum Sit erhielt, eine Oberherrfchaft 
über die Brüder führen follte, jedoch bald mit ihnen zerfiel._ Aus dem 
Reiche vertrieben, wurde er durch den Polenherzog, feinen Schwefter- 
fohn, bergeftellt, fand aber, nach nicht langer Zeit abermals verjagt, nicht 
nur bei biefem Fein Gehör weiter, fondern fogar Mißachtung ſchlimm⸗ 
Her Art. Hülfeflehend wandte er fih num an König Heinrih (1075), 
und biefer fandte eine Botichaft unter dem Dompropft Burchard von 
Trier na Kiew, wo bamals Iſäſlaws Bruder Swätoſlaw herrſchte*). 
Aber die Gefandtichaft des Königs richtete Richts aus; ebenfo wenig 
brachte es Iſäſlaw Gewinn, baß er feinen Sohn nah Rom ſchickte, um 
das Reich Rurifs vom PBapfte zu Lehen zu nehmen. Swätoflaw blieb 
Herr in Kiew, weil ed Boleflam fo wollte; erſt nah Swätoſlaws 
Tobe kehrte Iſäſlaw zurüd, und jetzt abermals durch polnifche Unter» 
rügung (1077), | ” 

Auch im Norden war bie Achtung vor bem deutſchen Namen im 
Schwinden. Einen bebeutenden Einfluß hatten dort lange unfere Kaifer 
durch das Erzbisthum Hamburg-Bremen geübt; jegt aber lag Hamburg 
in Schutt und Afche, und mit ber alten Herrlichkeit des nordiſchen Pa- 
triarchats ging ed auf die Neige. Es war hohe Zeit, daß ſich Meifter 
Adam daran machte, mindeftens die Erinnerung an biefelbe durch fein 
berühmtes Buch der Nation zu erhalten. Der alte Svend Eftrithfon galt als 
ein Freund bes fränfifchen Königshaufes, Gleiches ließ ſich von feinen 
Söhnen nit rühmen. Als fie nach dem Tode des Baterd (1076) in 
Streitigkeiten geriethen, trat nicht König Heinrich, fondern ber Papft 





*) Als Swätoſlaw ben beutfchen Gefanbten feine Schätze zeigte, fagten biele: 
„Das Alles iſt tobt und dient zu Nichts; befier find Nitter, benn fie werben bir 
auch noch Größeres gewinnen.“ So erzählt der ruſſiſche Chroniſt Neftor. 
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als Vermittler ein und wandte ſich an den Norwegerkönig, um einer 
Zerſplitterung des Dänenreichs, die nicht ohne Gefahr für den Beſtand 
der chriſtlichen Kirche war, vorzubeugen. Seit Erzbiſchof Liemar im 
Banne ſtand, entwoͤhnten ſich die ſcandinaviſchen Bifchöfe die Weihen 
in Bremen zu ſuchen, und noch vor Ablauf eines Menſchenalters er 
hielt der Norden feine eigene Metropole in Lund. 

Schwand dad Anfehen des beutfchen Reiches bei jenen noch halb» 
barbarifhen Völkern, fo erftarb daffelbe vollends bei den entwidelteren 
Nationen im Weften und Süden, zumal überdies, während die Ents 
widelung ber germanifchen Elemente in Stillſtand gerieth, das Leben 
der Romanen einen bemerfenswerthen Auffhwung gewann. Mit dem 
Ruhme feiner Waffenthaten erfüllte jenes Halbfchlächtige Miſchvolk ber 
Normannen, welches durch franzöfiſche Sprache und Sitte feine nordiſche 
.. Abkunft in Vergefienbeit gebracht Hatte, die weite Welt. Im ganzen 
Meften Europas gab es feinen gefürcteteren Namen, al8 den Wil 
helms bes Erobererd; an allen Geſtaden bes mittelländifhen Meeres 
erzählte man von Robert Guiscard und feinen Kitten. Wer, wie 
Amatus von Monte Caffino, das Glück der Normannen auf bem Felde 
von Haftingd, vor den Thoren von Barbaftro und Palermo, auf ben 
Bergen Sklavoniens und ben Hocebenen Armeniens überfah, mußte 
wohl zu der Meinung kommen, daß Gott diefes Volf zu befonderen 
Dingen erfehen habe, Aber ed waren nicht bie Normannen allein, 
welche die romanifche Nitterlichfeit zu Ehren brachten; neben ber Erobes 
rung Siciliens ging bie Ausbreitung der chriftlicden Reihe in Spas 
nien, gingen bie Seefämpfe ber Pifaner gegen die arabifchen Ylotten. 
Und nicht nur in kriegeriſcher Züchtigfeit fchritten die Romanen vor, 
auf das geiftige Leben entfaltete bei ihnen frifche und Fräftige Triebe, 
Berengars Streitigfeiten gaben ben philoſophiſchen und theologifchen 
Studien in ben franzöftihen Schulen neues Leben; Medicin und 
Jurisprudenz fingen an in Stalien mit Eifer gepflegt zu werben. 

Srüher iſt darauf hingewiefen worden, wie Die normanniſche Er—⸗ 
oberung Englands das Uebergewicht ber Romanen im weftlihen Eu- 
ropa feftftellte; zu derfelben Zeit geſchah es, daß fich Stalien dem beut- 
fhen Einfluß fat völlig entzog Wie lange hatten ſich unfere Kaifer 
ben Süben der Halbinfel zu gewinnen bemüht: das Schidjal beffelben 
wurde jegt für lange Zeiten entichieden, und nicht zu Gunſten ber deut 
ſchen Madt. Mit der Eroberung Salernos, welches nach flebenmonat- 
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lider Belagerung am 13. December 1076 in Herzog Robertd Hände 
fiel, waren bie Normannen bier völlig Herr geworden, und bie ſchwäch⸗ 
liche Selbftftändigfeit, welche Neapel und Benevent noch frifteten, Fam 
faum in Betradt. Wir wiffen, wie wenig Robert Guiscarb und 
Richard von Capua eine Abhängigfeit vom deutſchen König anzuerken- 
nen geneigt waren, wie ſich aud ber Papft als ein völlig felbfiitän- 
biger Herr anfah; ſchon verfügte er über das Herzogthum Spoleto und 
bie Mark von Camerino, als ob fie fein Eigenthum wären. Und was 
galt fonft die Eönigliche Autorität jenſeits der Alpen? Es geſchah noch 
im Jahre 1077, daß Mathilde, die Alles, was fie war, nur durch 
Gottes Gnade fein wollte, ihren ganzen Bells in fehr unbeftimmten 
Ausdrüden dem heiligen Petrus vermachte. Die Iombarbifchen Bifchöfe 
mit ihrem abdligen Anhang erſchienen allerdings zeitweife als die eifrig- 
fen Partifane des beutfchen Koͤnigthums, aber doch nur, weil fie baf- 
jelbe als Schild gegen Rom und die Pataria brauchten. Als fie den 
König mit dem Papft im Einverftändniß glaubten, fehlte wenig daran, 
daß fie ihm abfagten und feinem dreijährigen Sohne Staliend Krone 
auffesten. Und nicht anderd war es in ben Bürgerfhaften der lom⸗ 
bardiſchen Städte. Sie zogen dem König nah ben Tagen von Ga- 
noffa nicht mehr mit Fackeln in feftlihen Wufzügen entgegen, wie einft 
feinen Borgängern; fie öffneten ihm nicht einmal ihre Thore, fondern 
wiefen ihm in den Vorftädten Wohnung an. Mit Riefenfopritten ſchien 
Italien der Selbfiftänbigfeit entgegenzueilen. 

Eine mächtige Erhebung des Romanismus zeigte ſich aller Orten; 
und jene bierarchifhen Tendenzen, melde das Papſtthum aufnahm, 
wurzelten nicht auch fie zum großen Theil in dem Ideenkreis ber roma⸗ 
niihen Völker? Es war ein großer gemeinfamer Zug in ber ganzen 
Entwidelung, ber unbehinvert feiner Richtung folgend nicht allein bie 
Herrfchaft unferer Könige, fondern auch die freie Geftaltung des deut⸗ 
[hen Lebens gefährbet hätte. Nicht länger war zu fäumen, wenn nit 
das beutfche Reich und die deutſche Nation von ber forteilenben Ber 
wegung ber Zeit überholt und nicdergeworfen werben follten. Es war 
ein Glüd, daß Heinrich noch zur rechten Stunde die Erinnerungen bed 
deutſchen Kaiſerthums erweckte: dadurch rettete er Deutfchland und Eus 
ropa von ber Gefahr, mit der fie römifcher Abfolutismus aufs Neue 
bedrohte. 


Siebentes Bud. 


Heinrihs IV. Kämpfe um die Erhaltung des Kaiſerthums. 
1077— 1106, 


1, 
Spaltung bes Reiche, 


Die Stellung der Parteien. 


Der Gebanfe der Kirchenreform, lange von ben beutfchen Kaifern 
begänftigt, aber nie von ihnen in feiner Conſequenz durchgeführt, war 
von bem römifhen Bisthum in dem günftigften Zeitpunfte aufgenommen. 
Nicht im Einverfländnig mit dem Kaiſerthum, fondern jegt im Wider: 
Ipruch gegen baflelbe hatte das reformirte Papftthum bie welterfchütterns 
ben Lehren von ber Ehelofigfeit bes Klerus, der freien Wahl zu ben 
geiftlichen Aemtern, dem Vorrang ben geiftlihen vor den weltlichen Ges 
walten verfündigt und felbft mit den Waffen vertheibigt. Die Kirchens 
reform nahm damit eine politifche, dem Kaiſerthum feindliche Richtung, 
und alsbald ſchloſſen ſich alle demfelben widerftrebenden Gewalten ihr 
an. Eine große Revolution hatte damit im Abendlande begonnen, welche 
fih im Wefentlichen auf die Befreiung vom Drud ber Faiferlichen Weber: 
macht in den geiftlihen und weltlichen Verhältnifien richtete, eine Eman⸗ 
eipation ber römifchen Kirche, des deutſchen Fürftenthums, der beherrſch⸗ 
ten Rationen in Ausficht ftellte. Tie Bewegung wuchs mit jedem Tage, 
und an ihrer Spige fand nun der römifche Biſchof. 

®regor VII. war ganz der Dann, um die Revolution, Die er zum 
großen Theil felbft hervorgerufen, im Bortgang zu erhalten. Auch hatte 
es ihm und feiner Sade, die er für Gottes Sache hielt, nicht an glän« 
senden Erfolgen gefehlt. Nichts Geringeres konnte er zu erreichen hoffen, 
ald die Erhebung des Stuhls Petri über den Kaiferthron, ber Kirche 
über den Staat, den Sieg eines Syſtems, welches das Papſtthum zum 
Ausgangspunkt und Mittelpunkt jeder geiftlichen und weltlichen Gewalt 
auf Erden machte. Schon fah er in Canoſſa das beuiföe Königthum 
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gebemüthigt zu feinen Füßen, und nur von ihm ſchien abzuhängen, ob 
das Kaiſerthum noch den Nachfolgern Ottos des Großen verbleiben 
und unter welchen Bedingungen ed fortbeftehen folle, 

Man begreift, daß es fo weit kommen Eonnte, obwohl erſt zwei 
Jahrzehnte feit der glanzvollen Regierung Heinrichs III. vergangen 
waren. Mochte das deuffche Kaiſerthum bie Tradition der Jahrhunderte 
für fih haben: nur Geift und Kraft, nicht bie verbämmernden Schatten 
früherer Herrlichfeit halten eine Welt zufammen. Alles, was der Stütze 
bedarf, wendet ſich nach feiner Ratur der Stärke zu, und am beutfchen 
Hofe ſah das Abendland feit dem Abfcheiden des legten Kaifers nur 
Unficherheit und Willfür, während in Deutfchland felbft mehr als ein 
Mal der innere Krieg entbrannte. So löſte fi dad Band, melde 
die deutſche Herrſchaft um die Chriftenheit des Occidents gejchlungen 
hatte, und mit einer gewiſſen Nothwenbigfeit fahen ſich bie Völker nad 
einer anderen fie zufammenhaltenden Macht um. Ihre Blide Eonnten 
fih da nur.auf dad Papſfſtthum richten, welches allein neben bem 
Kaiſerthum eine univerfelle Stellung befaß, und fon war Rom mehr 
als bereit, jede bargebotene Huldigung anzunehmen. Die geiftigen und 
materiellen Kräfte, welche vordem dem Kaiſerthume gebient hatten, 
wandten ſich mehr und mehr dem Stuhle Petri zu, und Gregor wußte 
fie Hug zu benugen, um den Erben ber Faiferlihen Gewalt zu bem be: 
fhämenben Geftänbniß feiner Schwäche zu zwingen. 

Weil das Kaiſerthum in innerer Auflöfung begriffen ſchien, hatten 
fi die Anfänge einer neuen Weltorbnung begründen lafien, doch war 
man über Anfänge bisher kaum hinausgefommen. Denn was Sahr- 
hunderte fhaffen, pflegt ein Menfchenalter nicht zu vernichten. Noch 
wurzelte der Beftand der Dinge weſentlich in der Vorftellung, baß das 
Kaifertbum bie höchſte, von Gott felbft verordnete Macht auf Erden, 
bie Quelle jeder anderen obrigfeitlihen Gewalt fei; ber Makel frevent- 
licher Ujurpation war daher noch keineswegs von denen genommen, bie 
fh gegen das Kaiſerthum erhoben. Nicht Wenige gab es noch, 
namentlich im deutſchen Wolfe, welche Kaifergebot über den Bannſpruch 
bes Papftes ftellten, und mweitverbreitet war bie Meinung, daß felbft der 
Papft nicht die Eide, die man dem Kaifer geſchworen, zu loͤſen vermöge. 
Die Berfuche dieſſeits ber Alpen eine papiftifhe Partei unter den nie 
deren Volksklaſſen zu begründen, hatten bisher Feinen entfcheibenden 
Erfolg gehabt. 
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Auch verhehlten fi die Gegner ber alten Ordnung nidt, wie 
wenig geſichert bisher ihre Macht fei, welche Gefahr ihnen drohe, wenn 
fich der Erbe des kaiſerlichen Namens aufraffen follte, um Alles, was 
Interefie oder Ueberzeugung an ihn wies, um fich zu fammeln und mit 
Enticlofienheit fein ererbted Recht zu vertheidigen. Welche Demüthis 
gungen ber junge Heinrich erfahren Batte, man zweifelte, ob fein Muth 
vollends gebrochen fe. Man wußte, baß er beherzt, klug und herrich- 
Iuftig war, und ein langes Leben ſchien noch vor ihm zu liegen. War 
er ber würbige Sproß feines Stammes, fo verhieß biefes Leben nod 
Kämpfe im Uebermaß um die ihm beftrittene Gewalt feiner Väter. Der 
Enthufiasmus, melden die Ahnung einer neuen Freiheit zu erregen 
pflegt und welcher die Anhänger zukünftiger Ideen felbft über bie augen- 
fälligſten Hemmniffe gemeinhin verblendet, fehlte auch damals ben 
Gegnern des Kaiſerthums nit, ja er fleigerte fich vielfach zum aͤußer⸗ 
ten Fanatismus; fo hoffnungsreich war aber faum Einer, baß er nicht 
den Sohn Heinrih8 LIE. gefürchtet, ja Alles von ihm für eine Sade 
gefürchtet hätte, die fonft einen ernſtlichen Widerftand auf bie Dauer 
fchwerlich zu erwarten hatte. 

Nicht daß es diefer Sache auch an anderen Feinden gefehlt hätte; 
e8 gab deren zahlreiche und hoͤchlich erbitterte, offene und geheime, “Die 
Kirchenreform, fobald fie von Rom aus angegriffen war, hatte, wie wir 
wiflen, in ben Städten ber Xombarbei einen blutigen PBarteilampf ber- 
vorgerufen, und die päpftlide Partei war in bemfelben bisher nicht 
Sieger geblieben; die lombardiſchen Bifchöfe und der ihnen anhängenbde 
ſtädtiſche Adel wütheten gegen Gregor und bie ihm anhängenden Patas 
rener. Auch ber römifche Abel, in ber Herrſchaft über Die Stabt ber 
fchränft, fehlen nur die Gelegenheit zu erwarten, um bie Waffen gegen 
ben Papſt zu ergreifen. In Deutfhland waren die Gegner ber Reform 
für den Augenblid zwar zum Schweigen gebracht, aber die Oppofition 
war beöhalb nicht erflorben. Jene zahllofe Schaar nieberer Kleriker, 
welche an ihren Weibern und ihren erfauften Aemtern hingen, naͤhrten 
den Unwillen gegen den Papſt unter fih und in ben unteren Klafien 
des Volks. Die beutfhen Biſchoͤfe hatten fich allerdings indge- 
fammt jest dem Papfte ufterworfen, aber Diele von ihnen waren bo 
vorher gegen Gregor mit großer Entſchiedenheit aufgetreten, umd nichts 
war wahrfcheinlicher, als daß fie mit einem Gluͤckswechſel abermals ihre 
Stellung verändern wirben. Schon machte fid rübfbar, daß auch die 
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päpftliche Herrſchaft mit großen Anfprüchen hervortrat, und Beforgnifie 
wegen biefer Anſpruͤche regten fich hier und dort, vielleicht am ftärfften 
im deutſchen Episcopat. So mächtig die Zeitftrömung war, Alles war 
ihr nicht gewichen. 

Aber die Gegner der neuen Ordnung hatten Doch feinen anderen 
Namen, in dem fie etwas vermochten, als ben Heinrichs IV., des Kaifers 
ber Zukunft. Deshalb hatten fie, obfchon von dem deutſchen Hofe viel 
fach getäufcht, fich doch immer wieder auf feine Rechtsanſprüche geftügt. 
Ihr offener oder geheimer Widerftand mußte aber enblih erlahmen, 
wenn ſich ber König nicht erhob und einmal wieder bad Banner des 
Reiches mit Eräftiger Hand aufrichtete. Aber ſobald ſich Heinrich dazu 
entſchloß und mit ficherem Schritte als ber Erbe feiner Väter hervor: 
trat, Fonnte ihm ein zahlreicher Anhang nicht fehlen. Große Erwar⸗ 
tungen fnüpften fih an feinen Namen; wie die Anhänger der Reform 
Alles von ihm fürdhteten, fo hatten die Gegner berjelben Alles von ihm 
und nur von ihm zu hoffen. Ob fie ihn liebten ober nicht, fie mußten 
zu ihm, al8 dem Erben der Kaiferfrone, halten, Mochte er einmal 
und noch einmal zu Kal kommen, man glaubte, daß er von dem Fall 
erftehben und bie Rechte feiner Vorfahren burchfämpfen werde. Mit 
bemfelben Glauben, mit dem man auf der anderen Seite an der neuen 
Zeit hing, klammerte man ſich bier an die Vergangenheit. 

Schon erſchütterte der Conflict zwifchen Kaiſerthum und Papfithum, 
zwifchen Kirche und Reich die Welt. Dieffeits und jenfeits ber Alpen 
war ed zu unerhörten Auftritten gekommen: der König mit feinen Bi- 
jhöfen hatte dem Papft, der Papft und die deutſchen Yürften hatten 
bem König die Herrſchaft abgeſprochen. Der Gegenfab in feiner gan- 
zen Schroffbeit lag offen vor den Augen ber Welt. Aber noch hatten 
König und Papſt nicht felbft gegen einander bie Waffen ergriffen, und 
doch ſchien nur ein allgemeiner Kampf, in welchen alle weltbewegenben 
Kräfte eintraten, die Wirren der Zeit Iöfen, die neue Orbnung ber 
Dinge fihern zu koͤnnen. Freilich drohte dieſer Kampf den Frieden ber 
Chriftenheit auf ungewiſſe Zeiten zu flören, über Die ganze Weite des 
Abendlands feine Schreden zu verbreiten, furchtbarer zu werben, als je 
einer auögeftritten. Kein Wunder daher, baße gerade diejenigen, die ihn 
am leichteften entfefleln fonnten und die zugleich am meiften bei ihm zu 
gewinnen ober zu verlieren hatten, vor ihm zurüdbebten. Gregor, fo 
ſtegesgewiß er fonft fehien, ſcheute fich doch den Kampfesruf gegen 
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Heinrich zu erheben und ein Glaubensheer gegen ihn zu führen; fein 
Mittel der Politik ließ er unverfucht, um ſich den König zu unterwerfen, 
ehe er fih die Welt in die Waffen zu rufen entfchloß. Und felbft ber 
junge beißblütige Furſt auf dem deutſchen Throne hielt fein Schwert, 
welches er oft gegen anbere Feinde gerichtet hatte, gewaltfam in ber 
Scheide, als ihn die Lombarben es gegen ben Papſt zu brauchen 
mahnten. 

Wie lange und wie oft war zwiſchen Gregor und Heinrich: ſchon 
verhandelt! Selbft als es bereitd zum Aeußerften gefommen war und 
ber Bruch zwiſchen ihnen unheilbar fehien, felbft da haben fie noch eins 
mal an eine frieblihe Ausgleihung der Gegenfäpe, melde bie Zeit vers 
wirrten, zu benfen gewagt. Die Berabredungen zu Canoſſa follten ber 
Welt ben Frieden ſichern, ein gütliches Abkommen zwifchen dem Papfte, 
dem Könige, den deutfchen Fürften und lombardiſchen Biſchöfen ermögs 
lichen. Die Erniedrigung Heinrichs erregte dem PBapfte die Hoffnung, 
die großen Angelegenheiten noch in feinem Sinne frieblih ordnen zu 
fönnen, und in ber That fhien für Heinrih jegt ein nachhaltiger 
Widerftand kaum mehr möglid. Aber bald zeigte fih doch, daß bie 
Gegenfäge mächtiger waren, als die Perſonen, die Parteien hitziger als 
ihre Führer, baß ſich der Zwiefpalt der Zeit nicht durch gütliche Mittel 
heben ließ. Gerade die Vorgänge in Banofja führten zum Ausbruch 
bes lange gefürdhteten Kampfes. 


Niemand wird glauben, dag Heinrich zerfnirfähten Herzens im 
Büßergewande vor Canoſſa fand; gewiß haßte er den Mönd, ber ihm 
die Burgthore verfchloß, nur tiefer, als je zuvor. Aber Heinrichs Unter: 
werfung war deshalb Fein leeres Spiel. Ernftlih lag ihm daran, ben 
Bund bes Papftes mit ben deutſchen Fürften zu löfen und die Auto- 
rität des Stuhls Petri wo möglich gegen biefe zu wenden; er wollte, 
wie er es ſchon früher mit Gluͤck verfucht hatte, auch jegt feine Wider 
faher von einander trennen. Er konnte ben Papft nur gewinnen, 
wenn er fih vom Bann löfle, Roms Autorität nur gegen die Fürften 
benugen, wenn er ihm bie verlangten Zufiherungen gab und hielt, 
wenn er zugleich jebe bedenkliche Verbindung mit ben alten Gegnern 
ver Reform vorläufig abbrach. So ertrug er bad Widerwärtige, ja feldft 
Schmachvolle, weil er im Augenblide feine andere Möglichkeit fah, feine 
Gewalt in Deutſchland berzuftellen. Aber er that es in ber Hoffnung, 


422 Die Stellung ber Parteien. [1077] 


bag er ſich dadurch die Krone erhalten hätte, bag der Papft ſelbſt 
ihm zur Befeftigung feiner Macht in Deutihland die Hand bieten 
würde. Und in ber That hatte ihm biefer in Canoſſa bie beftimmte 
Zufage ertheilt, ſich nach Kräften ber Töniglihen Sache gegen bie Fuͤr⸗ 
fen anzunehmen. Alles mußte Heinrich wänfcpenswerth machen, Gre⸗ 
gor jetzt in verföhnlicher Stimmung zu erhalten; man fann an feiner 
Abſicht nicht zweifeln, daß er erfüllen wollte, was er dem Papſte beim 
Abſchiede verfprochen hatte, 

Aber ein Verhalten, wie e8 ſich der König vorgezeichnet hatte, war 
ſchwer zu behaupten; fand er doch in ver Lombarbei auf bem Boden, 
welden bie kirchlichen Parteien am meiften durchwühlt hatten, wo bie 
Streitfragen über Priefterehe, Kirchenkauf, Inveftitur längft das ganze 
Leben beherrfhten, wo der Papſt feine eifrigften Anhänger und zugleich 
feine erbittertften Feinde zählte, wo fi die Ieteren bisher eng an das 
beutfche Königthum angefchloffen hatten, Wenn fih Heinrich jet von 
ben ercommunicirten Bifhöfen Lombarbiens trennte, lief er Gefahr, den 
Anhang zu verlieren, auf ben er bisher am ficherften rechnen Fonnte; 
er mußte den Verluſt Italiens beforgen, ehe er Deutſchland wiederge⸗ 
wonnen. 

Man hatte fih zu Canoſſa der Hoffnung Hingegeben, die ercom- 
municirten Bifchöfe befhwichtigen und zum Gehorfam gegen Rom zu- 
rüdführen zu fönnen. Gregor unterließ Nichts, um ihnen die Rüdfehr 
zu erleichtern. Er fandte fofort ben Biſchof Ebbo von Naumburg an 
bie zu Reggio verfammelten Bifchöfe; diefer vertraute Rath des Könige 
war felbft erft fo eben vom Bann gelöft und kounte die Milde bes 
Papftes, die er erfahren, feinen Amtsbruͤdern empfehlen. Aber ein furcht⸗ 
barer Sturm bed Unwillend brach gegen ihn, gegen ben Papft und ben 
eigennügigen König los, ber ſich felbft im ficheren Hafen geborgen hatte, 
während er die Seinen dem flürmifchen Meere preisgab, Die Lombar- 
den wollten fih dem ‘Bapfte nicht bedingungslos unterwerfen und ftan« 
ben auf bem Punft, einem Könige abzufagen, ber fie gleichfam mit ge- 
bundenen Händen ihrem fchlimmften Widerſacher überlieferte. Die aus» 
ſchweifendſten Gedanken ergriffen fie; fie dachten daran, fich des Knaben 
Konrad, bed Sohns des Königs, zu bemächtigen, ihm bie lombardiſche 
Krone aufzufegen und ihn dann fofort zur Kaiferfrönung nah Rom 
zu geleiten, wo er alle Amtshanblungen Hilbebrands aufhe ih 
entjegen und einen neuen Papft aufwerfen ſollte. Augenſcheinlich Pi 
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ren bie Lombarden in grenzenlofer Aufregung, und Heinrich mußte mit 
Borfiht auftreten, um ſich nicht diejenigen, die ihn noch vor Kurzem 
jubeln empfangen hatten, zu unverföhnlichen Feinden zu machen. 

Nachdem einige Bürften*), bie er vorausgefandt, fein Verfahren 
mit dem Drange ber Umftände entſchuldigt und die Gemüther einiger 
maßen beſchwichtigt hatten, Fam Heinrich felbft nach Neggio. Als er nun 
bier mit koͤniglicher Autorität auftrat, Rechtsfragen entſchied, bie ihm 
vorgelegt wurden, Männer feines Bertrauens in bie lombarbifchen Stäpte 
fandte, um Gericht zu halten und bie rückſtändigen Gefälle ber Krone 
einzutreiben, begegnete er nur finfteren Mienen und widerwilligen Ges 
müthern. Noch einmal mashte er einen DVerfuh, eine Ausföhnung ber 
lombardiſchen Bilhöfe mit Rom herbeizuführen; noch einmal fol 
er deshalb mit dem Papft und Mathilde in Bianello in ben erften 
Lagen des Februar zufammengefommen fein. Es wird berichtet, daß 
man eine Tagfahrt in Mantua verabrebet habe, zu ber fich ber Papft 
felbft begeben wollte. Aber er wagte fich nicht unter die „lombardiſchen 
Stiere“, und auch die Lombarden hegten gegen bie Abfichten bes Kö- 
nige das größte Mißtrauen. Schon fuchten viele bad Weite. Um den 
König wurde ed immer ftiller., Als er von Reggio aufbrach, begleitete 
ihn nur ein geringes Gefolge; es beftand aus feinen alten Räthen, 
die fi vom Bann gelöft hatten, und einigen Lombarben. Der Zug 
hatte weber ein ſtattliches Anſehen, noch fand er in ven Städten eine 
würdige Aufnahme, Die gewohnten Empfangsfeierlichfeiten unterblieben, 
die Hofdienfte wurden fpärlich geleiftet, meift mußte man in den Bor 
ſtaͤdten übernachten. 

Nichts erſchwerte Die Stellung des Könige mehr, ald das inzwiſchen 
auch ber innere Krieg in den lombardiſchen Städten aufs Neue audges 
brochen war. Die Borgänge in Canoſſa belebten den Muth der Pata⸗ 
vener, namentlich in Mailand, Kaum hörte man hier von dem Triumphe 
des Papfles, fo ſchickte man Boten an ihn, bezeugte ihm Reue über bie 
gefhehenen Dinge und gelobte Unterwerfung. Unter ben Boten waren 
Mitglieder des Mailänder Klerus, bie ber Pataria bisher fern geftans 
ben hatten, wie ber Gefchichtöfchreiber Arnulf, Der Papſt fandte fos 
gleich zwei ihm fehr vertraute Männer nah Mailand, die Biſchoͤfe Ges 


*) Es waren wohl Heinrichs Schwager Amabens und ber Markgraf Azzo 
von Eſte. 
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rald von Oftia und Anfelm von Lucca. Mit Jubel wurden fie in ber 
Stadt aufgenommen, predigten dort drei Tage unter gewaltigem Zulauf, 
ermuthigten bie Getreuen und nahmen bie Reuigen wieder in ben 
Schooß ber Kirhe auf, Eine volftändige Gefinnungsänderung ſchien 
in der Stadt erfolgt. Der vom König eingefegte Erzbifhof Thedald 
verlor alle Macht; ein Verſuch, ber Pataria noch einmal mit Ge- 
walt entgegenzutreten, mißlang Im Bewußtfein großer Erfolge ver: 
ließen bie päpftlichen Legaten Mailand, um in Pavia und in anderen 
lombardiſchen Städten in ähnlicher Weife zu wirken. Auch bier ftärften 
fie die Patarener und belebten ihren Widerftand gegen bie Bilchöfe, 
bis Bifhof Dionyfius von Piacenza ihrer Thätigkeit ein ſchnelles Ende 
bereitete, Als fie fich feiner Stadt näherten, ließ er die Legaten über⸗ 
fallen und fefthalten. Anfelm, ein Lombarde, wurde fogleich wieber auf 
freien Fuß gefebt, Gerald aber, ber beutfche Garbinal, auf eine Burg 
bes Dionyſtus gefchleppt und dort in ficheren Gewahrfam gebracht. 
Der Kampf ber Pataria mit ben Iombardifchen Bifchöfen ftand, wie 
man fteht, wieder in lichten Flammen: konnte der König fih in dem- 
ſelben parteilos halten, ohne fich feine alten Anhänger ganz zu ents 
fremden? 

Wenige Tage nad Geralds Mißgefhid, etwa in der Mitte bes 
Februar 1077, Fam der König nah Piacenza. Er war Willens nad 
Mailand oder Bavia weiter zu ziehen, um flch die eiferne Krone auf bas 
Haupt fegen zu laſſen. Es erregte ihm indefien Bedenken, fle von einem 
ercommunicirten Bifchof ohne befondere Erlaubnig des PBapftes zu 
empfangen; er bat deshalb Gregor entweder ben Erzbiſchof von Mei: 
land oder den Biſchof von Pavia oder auch einen anderen Bifchof zur 
Krönung zu ermädtigen. Die Bitte konnte nicht wohl gewährt werben, 
und Gregor flug fie um fo entfhiebener ab, als er in ber Gefangen- 
nehmung feines Legaten bereitd einen offenen Bruch ber Verfprechungen 
fah, die ihm Heinrich geleiftet. Dringend verlangte er dagegen bie Frei⸗ 
Hebung des Cardinalbiſchofs, mit dem, wie er fagte, ber heilige Petrus 
jelbft in Bande gelegt fei. Auch die Katferin Agnes, die Rom ver 
laſſen und ihren Sohn zu Piacenza erreicht hatte, fparte feine Bitte, um 
ihren Sohn zu einem glänzenden Beweis des Gehorſams gegen ben 
apoftolifpgen Stuhl zu vermögen. Aber Heinrich that nichts für ben 
gefangenen Cardinal; er wußte, daß jeber Schritt für die Freigebung 
befielben einen vollftändigen Bruch mit den Biſchöfen Lombarbiens zur 
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Folge gehabt haben wurde *). Er fand vorläufig von ber Krönung 
ab, ſetzte aber die Reife nach Pavia fort. 

Mit jedem Tage wuchs fortan das Mißtrauen zwifchen dem König 
und dem Bapfte, aber in demfelben Maße fühlten fih die lombardiſchen 
Bifhöfe mehr zu Heinrich hingezogen. Zahlreicher kamen fie jeht an ben 
Hof, williger leifteten fie dem Könige Dienfte.e Um ihn fammelten ſich 
bereit8 in Pavia alle Elemente, die in Italien bisher dem Papftthum 
feindlich entgegengetreten waren; felbft ein Cencius hoffte nun bei Hein- 
ri Unterftüßung und Lohn zu finden. Es war biefem fchlimmen Ges 
fellen gelungen, bei einem Ueberfall Roms den Bilhof Reinald von 
Como, den vertrauten Freund Gregors und der Kaiferin, in ber Nähe 
ber Peterskirche aufzugreifen, und er führte feinen einflußreichen Gefan— 
genen jetzt bem Könige zu. Aber er fand bei Heinrich nicht die erwar- 
tete Aufnahme; erft auf fein wiederholtes Anſuchen wurde ihm Ausficht 
eröffnet den König zu fprechen, und ehe er noch dies erreicht hatte, 
taffte ein jäher Tod ihn dahin. Die Iombarbifhen Bifchöfe bereiteten 
dem verrudten Menſchen in Pavia ein feierliched Leichenbegängniß; 
denn in ihren Augen hatte er mindeftend das Verdienſt gehabt, ben 
Papft mit töbtlidem Haß zu verfolgen. Den Bifhof von Como, von 
deſſen Gefangenfchaft nichts weiter verlautet, fcheint der König auf freien 
Fuß geſetzt zu haben. 

Mocte der König auch gegen den Papft noch Rüdfihten beob- 
achten, feine ganze Umgebung mußte doch die Beforgniffe unaufhörlich 
fteigern, welche die Gefangenfhaft bed Legaten erregt hatte. Schon 
umftanben auch Eberhard von Nellenburg, Udalrich von Godesheim, 
Berthold von Mörsburg und die anderen dem Papfte fo verbaßten 
Käthe des Königs wieder ben Thron befielben und übten den alten 
Einfluß. Gregord Argwohn, daß ber König alle feine Verfprehungen 
bald in den Wind fehlagen und fi offen den Feinden Roms anſchließen 
würbe, fehlen nicht ohne Grund, Doch auch Heinrih Hatte DBeran- 
laſſung bem Papfte zu mißtrauen. Er wußte, baß bie deutſchen Fuͤrſten 
auch nad feiner Löfung vom Bann bie Abſicht ihn zu enithronen nicht 
aufgegeben hatten und mit dem Papfte verhandelten: er fürdhtete mit 
Recht, daß ber Papft bei diefen Verhandlungen andere Zwecke verfolgte, 
als die Abſicht der Fürſten lediglich zu vereiteln, 


*) Gerald ift erft fpäter auf Verwendung ber Kaiferin und ber Markgräfin 
Mathilde der Haft entlaffen worben. 
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Man kann nicht verfennen, auch ber Bapft war in eine fehwierige 
Lage gerathen; die Vorgänge in Banofja hatten fein Verhältniß zu ben 
beutfchen Fürften, im Augenblid feinen zuverläffigften Bundesgenofien, 
in ähnlicher Weife getrübt, wie das Heinrichs zu den Lombarden. Wie- 
berholentlich hatte er ben beutfchen Fürſten verfprochen, nur gemeinfchaft- 
lich mit ihnen über Heinrichs Schickſal zu entfcheiden, und nun hatte er 
doch unter dem Zwang ber Berhältniffe ohne ihr Mitwiflen durch bie 
Losiprehung vom Bann den Beihlüffen von Oppenheim ben feften 
Boden entzogen, auf bem fie ruhten; überdies hatte er ſich Heinrichs 
Sade, fo weit ed fein Gewiſſen zuließe, zu unterflügen verpflichtet. 
Die Fürften, welche jene Beichlüffe in das Leben gerufen hatten, mußten 
bie ganze Leidenfchaftlichkeit des Königs fürdten, wenn er je wieder 
zur Macht gelangte, umb zu berfelben fchien ihm ber Papft felbft jetzt 
ben Weg zu bereiten. Man Eonnte fih nicht wundern, baß ihr Ber 
trauen zu Gregor zu fohwinden begann, wenn fie auch den Bunb mit 
ihm nicht fofort Iöfen Fonnten, ohne fich felbft in Die größte Gefahr zu 
ftürzen. 

Gregor verhehlte fih nicht, wie feine ganze Autorität in Deutfd- 
land auf dem Spiel flehe, wenn fih Die Fürften von ihm Iosfagten. 
Deshalb erftattete er ihnen von den Vorgängen in Canoſſa fogleid 
felbft ausführlichen brieflihden Bericht. Nichts von dem wahren Ber 
laufe der Dinge verbarg er ihnen, gab aber zugleich deutlich genug zu 
verftehen, daß fie felbft hauptfächli die Schuld des Gefchehenen trügen, 
indem er buch das Ausbleiben des Geleits die Alpen rechtzeitig zu 
überfchreiten verhindert gewefen fei. Zugleich fprach er ihnen Muth ein, 
da noch im Wefentlihen Alles weiterer Entſcheidung vorbehalten "und 
er felbft demnaͤchſt über die Alpen zu kommen gebenfe; ausdrädlich fors 
berte er fie zu einmüthigem Beharren in ber Sache auf, bie fle unters 
nommen hätten. Diefe Aufforderung war vieldeutig genug, und ent 
ſprach mindeftend nicht dem, was der König vom Papfle erwartet 
hatte und erwarten mußte. 

Hatte ſchon Die Nachricht, daß der König Speier verlaflen, bie 
Fürften fo verwirrt, daß fie nicht mehr an das Geleit des ‘Bapftes, nicht 
mehr an den Reichstag dachten, fo war bie erfte Kunde von ber Abfos 
Iution Heinrichs wie ein Donnerfoplag unter fie gefahren. Man ver- 
abredete endlich in Ulm zufammenzutreffen, um beftimmte Entſchlüſſe in 
jo gefahrvoller Lage zu faflen. Gegen die Mitte bes Februar 1077 
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erſchienen bier ber Erzbiſchof von Mainz, bie Biſchoͤfe von Würzburg 
und Metz, die Herzöge Rubolf, Welf und Berthold nebft einigen ſchwaͤ— 
bifchen Herren. Der Winter war hart, und bie Straßen mit Schnee 
bebedt: deshalb mochten manche Fürften, auf bie man rechnete, aus⸗ 
geblieben fein. Die Sachſen fonnten bei ber Kürze der Zeit faum ein, 
treffen. Aber viele Herren fehlten auch gewiß, weil fie, feit Heinrich 
vom Bann gelöft war, ſich auf dem betretenen Wege zu bleiben feheuten. 
Um fo entfäloffener waren alle, bie fich eingefunden hatten, Um feinen 
Preis würden fie fih Heinrich wieder unterworfen haben; fie wollten 
den Widerfand gegen ihn fortfegen, ſelbſt wenn fie ber Bapft verließe. 
Bald genug erfuhren fie, daß fie dies nicht zu beforgen hatten. “Das 
erwähnte Schreiben Gregors wurbe befannt und beruhigte die Gemü- 
tber um fo mehr, als der Bote — es war berfelbe Rapoto, der ſchon 
einmal dem Stuhle Petri in einer wichtigen Miffton "gebient hatte 
— im münbliden Auftrage des Papſtes noch befonders zu verfichern 
hatte, daß Rom die Wuͤnſche und Abfichten der Fürften nach Kräften 
unterflügen werbe. 

Der Brief des Papftes ermahnte zur Beharrlichfeit; biefer Mah⸗ 
nung bedurfte es faum. So Hein das Häuflein in Ulm war, zeigte es 
fih nicht nur beharrlich, fondern fchritt fogar Fühn zu dem folgenreichen 
Beichluffe vor: am 13. März folle ein großer Reichstag zu Forchheim 
abgehalten werben, um dort endgültig über bie Zufunft des Reichs zu ent- 
ſcheiden. Man beſchloß zu diefem Tage alle Fuürſten befonders zu berufen 
und auch an den Papft eine Einladung mit der Bitte zu erlaflen, baß 
er im alle feines Ausbleibens brieflih und durch Legaten feine Meis 
nung fundgäbe, 

Kein Zweifel kann darüber obwalten, daß man ſich fhon in Ulm 
darüber einigte, daß Heinrich troß ber erfolgten Abfolution, weil er bie 
zu Oppenheim gegebenen Berfprechungen nicht gehalten, für abgejegt 
zu halten ſei; nicht einmal eine Aufforderung erließ man an ihn, ſich 
in Forchheim zu feiner Rechtfertigung einzuftellen. Richt minder deutlich 
if, daß man ſich auch über bie Wahl Rudolfs bereitd dort verfländigte. 
Der Schwabenherzog war es, ber fofort Maßregeln ergriff, um jebes 
Hinderniß einer Neuwahl zu befeitigen. Nichts hatte er mehr zu füͤrch⸗ 
ten, als daß fein Schwager nach Forchheim eile, um bie Fürften aber 
mals umzuſtimmen. Deshalb fandte er fogleih Rapoto über bie Alpen 
zurück; er follte Heinrich vorflellen, wie fein Erſcheinen in Deutichland 


— — 
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in biefem Augenblick gefahrvoll fei, wie er ber Eöniglicden Sache befier 
dienen würde, wenn er feine Mutter ober. den Papſt voraudfende, um 
ihm die Wege zu bereiten. Zugleich follte Rapoto den Papft ſelbſt 
auffordern nach Forchheim zu kommen, aber nicht ohne ficheres Geleit 
bes "Könige. Es war Far, daß Rudolf und feine Freunde über Hein 
richs Krone in beffen Abmwefenheit entfcheiben wollten; auch nach der 
Gegenwart bes Papſtes zu Forchheim feheinen fe nicht beſonders verlangt 
zu haben; eher mochten ſie die ſchwache Agnes über die Alpen zu locken 
wünfchen, deren Widerſtand Rubolf unſchwer zu brechen hoffen burfte. 

Aber mie hätte Heinrich bie Lift Rudolfs nicht durchſchauen follen? 
In der That Hatte er felbft Feine Neigung Italien zu verlaffen, aber 
noch weniger war er gewillt den Papft feinen Feinden in Deutfchland 
zuzuführen. Um Gregor von ben deutſchen Fürften zu trennen, mar 
er nach Stalien gefommen und hatte Die Schmad von Canoſſa auf fih 
genommen; Nichts lag ihm ferner, ald dem Papfte nun ſelbſt bie Mittel 
zu einer neuen Berfländigung mit Männern au bieten, die ihm nad 
ber Krone trachteten. 

Wie aber dachte Gregor? Er war entfchloffen, wenn irgend mög: 
U, über bie Alpen zu gehen. Sofort fanbte er deshalb Boten an 
Heinrih und verlangte fihered Geleit. Lambert von Hersfeld erzählt, 
daß der Papft Heinrich aufgefordert habe ihn felbft nach Forchheim zu 
begleiten, damit er bort feine Streitigfeiten mit den Yürften entfcheibe, 
ber König habe aber vorgefhügt, daß feine Anwefenheit in Stalien jebt 
nothwendig, au bie Frift zu Furz bemeſſen fei, um rechtzeitig in Words 
heim einzutreffen. Hat Gregor wirklich eine ſolche Aufforderung geftelt, 
fo bat er wohl auch nur eine folde Antwort erwartet, zu welcher ber 
König dur das Abkommen von Canoſſa ohnehin befugt war. Sicher 
ift nur, daß Gregor das Geleit und bie Zuftimmung bes Könige zu 
ber Reife verlangte, aber eben fo flcher, daß er flarfe Zweifel an ber 
Gewährung feiner Forderungen hegte. Denn noch ehe feine Boten von 
Heinrich zurüdgefehrt waren, traf er bereitö feine Anordnungen für bie 
Forchheimer Verfammlung Er fandte den Garbinaldiafon Bernhard 
und den gleichnamigen Abt von St. Victor in Marfeille über die Alpen, 
mit ihnen ein Schreiben, in welchem er abermals hervorhob, daß ber 
Augsburger Tag nur durch die Saumfeligfeit der Fürften vereitelt fe, 
baß er aber auch jegt noch ihren Wünfchen entfprechen wolle; er fei ent- 
ſchloſſen, ob mit ob wider Willen des Königs, über die Alpen zu fom- 
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men; jollten feine Seinde ihm dies unmöglich machen, fo wärbe er doch 
für den Glauben ber Zürften beten, bamit fie für bie Kirchliche Freiheit 
und das Wohl Deutſchlands heilfame Befchlüffe faßten. Zugleich ſprach 
er fehr beflimmt aus, daß er mit Heinrichs Verhalten, welches bie 
ſchlimmſten Feinde ber Kirche nur in ihrem Trotz ermuthige, unzu⸗ 
frieden fei und bie Aufrichtigfeit feiner feierlich gegebenen Verſprechungen 
bezmeifele. 

Gregor wußte, was bie Fürften beabfichtigten, und Niemand kann 
behaupten, daß er ihren Abfichten hindernd entgegentrat. Das Schreis 
ben, welches bie Legaten überbrachten, konnte die Fürften nicht hemmen, 
und die münblihen Aufträge ber Legaten gaben ihnen noch freieren 
Spielraum. Denn diefe waren angewiefen vie Fürften aufzuforbern, bie 
Entſcheidung über bad Reich, wofern Died ohne Gefahr geſchehen könne, 
bis zur Ankunft des Papftes aufzufchieben, anderenfalls fich dem Willen 
der Fürſten zu fügen. Es ift Far, Gregor wollte in erfter Linie in 
Forchheim felbft über das deutſche Reich entfcheiden; fonnte er biefe 
Stellung nicht einnehmen, fo überließ er den Fürften nad ihrem Gut⸗ 
bünfen zu verfahren. Wollte er fich die Geneigtheit ver deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten erhalten und den Bund mit ihnen nicht löfen, fo mochte ihm fein 
anderer Ausweg bleiben, aber fein Verfahren entſprach nimmermehr 
jeinen Zufagen in Canoffa. Er hatte fih eben fo weit von benfelben 
entfernt, wie Heinrich von den Berfprechungen, die er dort dem Papſte 
gegeben. 

Der Papft hatte mit der Abfendung ber Legaten geeilt. Erſt am 


1. März, am Tage nach ihrem Abgange, erfchien der ſchwäbiſche Graf. 


Manegold von Beringen vor ihm, um ihn im Namen ber Ulmer Ver⸗ 
bünbdeten zum Forchheimer Tag einzuladen. Der Papft erklärte aufs 
Reue feine Bereitwilligfeit der Einladung zu entfprechen und ſandte noch 
an bemjelben Tage den Grafen mit dem Cardinaldiafon Gregor an ben 
König ab, um bie erwartete Antwort beffelben wegen bed Geleits zu 
beſchleunigen; würbe fie zufagenb lauten, fo follte der Cardinal fogleich 
nach Deutfchland eilen, um jeden entfheidenden Schritt bort Bid zur 
Ankunft des Papftes zu verhindern, im anderen Falle aber zu ihm zu⸗ 
rückkehren. Der König wies bie Forderung bed Geleits entſchieden zus 
rud. Manegold eilte darauf nach Forchheim, ber Kardinal begab fich 
wieder zum PBapfte, ber nun felbft dem Reichstage beizumohnen aufgab; 
er ließ bem Gange ber Dinge freien Lauf. 
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Auffallend if, daß auch Heinrich nichts Anderes zu thun fchien, | 
bag er ben Anfchlägen feiner Feinde in Deutfchland nicht entſchloſſen 
fofort entgegentrat. Bei feiner fonft bewiefenen Ruͤhrigkeit hätte man | 
erwarten follen, baß er jest über die. Alpen flürmen und ven Forchheimer 
Tag fprengen würbe, Die bebrohliche Lage Italiens mochte ihn ab⸗ 
halten, mehr aber wohl die Meinung, daß die Fürften ohne ben Papft 
feine Abfegung nicht wagen, baß fie jetzt nach feiner Abjolution nur 
noch größere Beforgniffe befchleichen würden, als einft zu Iribur. Wie 
weit der Papft in feiner Nachgiebigfeit gegen bie Fürſten gegangen war, 
fonnte Heinrich nicht ahnen; man muß fagen, noch zu fehr traute er 


dem Papfte. 


Wir fehen, jene Verſprechungen, welde Papft und König in Ca⸗ 
noſſa ausgemwechfelt, waren von beiden Seiten ſchlecht unb nur auf einige 
Zage gehalten worden; Beibe hielten fih kaum noch an biefelben ge 
bunden, Die Hoffnungen, welche fih an die fcheinbare Ausföhnung ber 
beiden an die Spitze geftellten ‘Barteihäupter gefnüpft hatten, waren be 
reitd binfällig; die Parteien felbft hatten fie vereitelt, indem fie ihre 
befonderen Zwede nach wie vor mit einer Hitze verfolgten, welche weder 
ber Papſt noch der König mäßigen konnte. So drohte der gefürdptete 
Kampf dennoch auszubrechen. Jeder Tag konnte ein Ereigniß bringen, 
welches alle feindlihen Elemente ber Zeit in einen allgemeinen Krieg 
bineinrig. Viel kam barauf an, wer die Fackel anzulegen wagte, um 
ben Weltbrand zu entzünden. 

Gregor fand in ftäter Beforgniß, daß die Lombarben fich feiner 
Perfon bemächtigen wollten. Und hätte ſich Heinrich bamald von einem 
ercommunicirten Bifhof die Krone Staliens auffegen laſſen und wäre 
an ber Spige ber Lombärben aufgebrochen, um Gregor und bie große 
Gräfin zu fangen, wer möchte fagen, welchen Ausgang bie Dinge nah 
einem ſolchen Unternehmen, welches kaum zu verwegen fchien, genommen 
hätten? Die Lombarben bebten vor einer folhen That wahrlich nicht 
zurüd, wohl aber Heinrih, welder die Rage Deutfchlands wor Allem 
Ind Auge. faßte. Nicht von feiner Seite wurde bas Ereigniß berbeige 
führt, welches ben Ausbruch bed Kampfs unvermeiblih machte, fonden 
von jenen beutfchen Fürften, welde Gregor als bie Getreuen bes beir 
ligen Petrus, als die Vertheidiger ber hriftlichen Religion zu bezeichnen | 
pflegte, Sie unter dem Beiftande päpfilicher Legaten thaten ben Schritt, 
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ber Heinrich Feine Wahl zwiſchen Kampf und Berkandlung mehr ließ. 
Als Gregor die letzte Botſchaft mit der Forderung des Geleitd an ben 
König fandte, färbten fih, wie man erzählt, drei Finger feiner rechten 
Hand plöglih bis zur Mitte mit Blut. Eine ſchlimme Borbebeutung 
ſah man in dieſer Erſcheinung, und deutfches Blut in nur zu bald in 
Strömen gefloffen. 


Die Wahl Rudolfs zum Gegenkönig. 


Noch immer lag der Schnee hoch auf den Bergen und in den Thä- 
lem Frankens, als fih am 13. März die Ulmer Berbündeten zu Forch⸗ 
beim abermals verfammelten. Sie ſahen Biele von denen, bie fie gela- 
ben hatten, ihnen zuziehen, namentlih aus Franken und Sachſen. Eine 
beträchtliche Zahl ber deutſchen Fürſten fand ſich zufammen, doch als 
eine vollftändige Vertretung bed Reiches konnte bie Berfummlung faum 
gelten. Unter den dreizehn Bifchöfen, die gegenwärtig waren, kamen 
nur zwei aus Baiern, einer aus Lothringen; aus Schwaben hatte ſich 
feiner ber Bifchöfe eingeftellt. Wie Viele man aber auch vermifien mochte, 
man war zu bem entfcheidenden Schritt entfchloffen. Dort, wo einft Lud⸗ 
wig bas Kind’ und Konrad I. unglüdliden Andenkens erwählt waren, 
wollte man einen neuen König beftellen, unter welchem die FZürften frei 
wieder fchalten Tönnten und ber Kirche ihre Selbfifländigfeit gewahrt 
fei. Siegfried von Mainz mochte ſich ein anderer Hatto bedünken unb 
von neuen goldenen Zeiten für fein Erzftift träumen. 

Die Legaten bes Papſtes erſchienen rechtzeitig. Weber das Särei- 
ben bes Papſtes, welches fie trugen, noch ihre mündlichen Aufträge 
fonnten die Fürften in ihrem Entfchluffe hemmen, zumal Graf Mane⸗ 
gold die Nachricht brachte, daß Gregor wegen bes vermweigerten Geleits 
jegt nicht zu erwarten fei. Nachdem die Legaten in voller Berfammlung 
ihr Schreiben übergeben hatten, geleitete man fie in ihre Herberge; 
bier ließen die Fürften einzeln wieder die alten Klagen über Heinrichs 
Tyrannei und Treulofigfeit Taut werden, und bie 2egaten follen dabei 
ihre Berwunderung, daß man fo lange einen ſolchen König ertragen, 
nicht verhehlt haben. So ging ber erfte Tag hin. Am anderen Tage 
famen bie Yürften wieber in bie Wohnung ber Legaten und ftellten 
ihnen vor, daß eine gefährliche Spaltung dem Reiche brohe, wenn man 
nicht fogleich zur Koͤnigswahl fehreite. Die Legaten erwiderten fur, nad 
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ihren Aufträgen, es fcheine ihnen das Befte, mit ber Wahl wo möglich 
zu warten, bis einft ber Papft felbft erfcheinen fönne, aber das Wohl 
des Reichs unterliege nicht fo fehr ihrer Beurtheilung, wie der Ent- 
ſcheidung ber Fürften, welche die Bebürfniffe befielben am beften kennen 
müßten. Damit war Alles in die Hand der Yürften gelegt. 

Bleib darauf trat man zu einer neuen Berathung in der Woh⸗ 
nung bes Erzbifhofs von Mainz zufammen. Bald waren bie Fürften 
barüber einig, baß fie unverzüglich zur Wahl fchreiten Fönnten, ba ber 
Papft ihnen Fein Hinderniß in den Weg lege und fie als freie Männer 
Heinrich gegenüberftänden; die Eide, die fie ihm geſchworen, feien vor: 
längft vom Papfte gelöft und dur die Abfolution habe fie derſelbe 
weber in ihrer Gültigkeit herftellen Fönnen noch wollen; über ein Jahr 
jet das Rei ohne König und eine Neuwahl deshalb zur Nothwendig- 
feit geworben. Nur darum handelte es fih alfo noch, wen man auf 
ben Thron erheben folle; hierüber beriethen dann die geiftliden und 
weltlichen Fuͤrſten gefonbert. 

Die Bifchöfe vereinigten bald ihre Stimmen auf Rubolf von 
Schwaben, deſſen Wahl ja längft in das Auge gefaßt war. Seine 
Verwandtſchaft mit dem Tönigliden Haufe, feine enge Verbindung mit 
ber Kaiferin und dem Papfte ließen ihn als bie geeignetfte Perfönlid- 
keit unter den obwaltenden Berhältnifien erfcheinen; überdies hatte er 
fih in den Firchlichen Streitigkeiten den Neuerungen überaus günftig 
gezeigt, fo Daß Alle, die das Heil der Welt von Gregor Reformen er- 
warteten, feine Erhebung vor Allem mwünfchen mußten. Auch die melt- 
lichen Fuͤrſten fchloffen fich endlich biefer Wahl an, doch war es unter 
ihnen vorher zu ärgerlichen Verhandlungen gefommen. Dtto von Nord⸗ 
heim wollte Rudolf nicht eher feine Stimme geben, als bis berfelbe ihm 
das Herzogthum Baiern zurüdzuftellen verfprochen babe; Andere ftellten 
andere Sorberungen und ein ſchmählicher Handel um bie Wahlfimmen 
ftand in Ausſicht. Da unterfagten bie päpftlichen Legaten ausdrücklich 
ein ſolches Verfahren, welches fle mit Recht ald Simonie brandmarkten; 
jo nur wurden auf Rudolf auch die Stimmen ber weltlichen Zürften 
vereinigt. 

Dennoch drangen die Legaten felbft darauf, daß ſich Rudolf zu zwei 
wichtigen Zugeftändniffen herbeilieg. Er mußte erftlih das Recht bes 
Volkes, d. 5. ber Großen, nad feinem Tode frei über das Neich zu 
verfügen, anerfennen und jedem Erbrecht feiner Kinder an bie Krone 
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ausdrädlih entfagen; er mußte ferner die Befehung der Bisthümer durch 
frei kanoniſche Wahlen geftatten. Einen förmlichen Verzicht auf die In⸗ 
veftitur ſcheinen die Legaten von Rudolf nicht verlangt zu haben, und bies ift 
um fo auffälliger, als der Papſt wenig fpäter beftimmte Veranftaltungen 
traf, um dad Inveftiturverbot in Frankreich zur Geltung zu bringen, 

Aus einem Wahlreih war das beutfche Kaiſerthum hervorgegangen, 
aber das Streben, die faiferlihde Gewalt nad dem Vorbilde der frän- 
fiihen Monarchie erblih zu machen, hatte fih früh gezeigt, und wenig« 
ſtens thatfählih war die Erblichkeit des Kaiſerthums längft durchgeſetzt. 
Und nit minder wichtig, als die erbliche Fortpflanzung ber hoͤchſten 
Gewalt, war bisher für den Beftand des Reichs geweſen, daß bie Be- 
jegung ber Bisthümer mefentlih in der Hand des Königs lag, baß er 
an Kleriker feiner Wahl die Bifgofsftühle in Deutſchland, Italien und 
Burgund ertheilen konnte. Mochte Heinrich III. fih noch fo entſchie⸗ 
ben gegen bie Simonie erflärt haben, nie hatte er dad Recht frei über 
tie Befeßung ber hohen Kirchenämter zu verfügen aufgegeben, und zum 
großen Theil waren bie obwaltenden Zerwürfniffe mit dem Papſtthum 
gerade dadurch entftanden, daß Heinrich IV. von diefem Recht denfelben 
Gebrauch, wie feine Vorfahren, namentlih in Italien, gemacht hatte. 
Wenn Rudolf daher das Recht ber freien Königswahl den Yürften und 
das Recht der freien Bifhofswahl Rom und dem Klerus einräumte, 
jo gab er damit das Kaifertbum der deutſchen Nation, wie es bisher 
beftanden hatte, im Wefentlicden auf. Rudolf mochte ein König nad 
dem Sinne der Fürften fein, mochte die Anerkennung der Kirche ge⸗ 
winnen, ein Kaiſer nach der Weife feiner Vorfahren fonnte er nimmers 
dar werben. 

Doch auch auf folhe Bedingungen hin erflärte fih Rudolf die 
Krone zu empfangen bereit. Unfere Quellen berichten, daß er nur noth- 
gedrungen die Wahl angenommen habe, und Rubolf ſelbſt hat dies als⸗ 
bald dem Papſte verfichert. Aber ſchwerlich hat Gregor ſolchen Worten 
Glauben geſchenkt. Laͤngſt hatte Heinrich feinem Schwager vorgeworfen, 
dag er ihm nach der Krone trachte, und mindeftens feit dem Tage von 
Tribur traten unverfennbare Beweife perfönlichen Ehrgeizes in Rubolfs 
Berhalten hervor. Sein Auftreten zu Ulm, feine Verhandlungen nad» 
ber zeigen, daß er bie hoͤchſte Gewalt nicht floh, fondern fuchte*). Er 


+) Die Krone, mit welcher Rudolf gekrönt wurbe, fol er na bereits vorher 
Gieſebſrecht, Kaifergeit. III. Ste Aufl. 
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erreichte fein Ziel. Am 15. März 1077 wählten ihn bie verfammelten 
Fürften einftimmig auf dem Pilatushofe zu Forchheim zum deutſchen 
König, und dad umftehende Volk erfannte bie Wahl buch Zus 
ruf an. 

Der Wahltag war nicht glüdlich gewählt. An den Iden bes Mär 
war das Blut jenes Cäſars gefloffen, nach welchem unfere Kaifer fih 
nannten, und an demjelben Tage thaten die Yürften, fo vıel an ihnen 
war, um dem Kaijerihum die fchwerfte Wunde zu fihlagen. Gerade ba: 
mals fing ber Schnee an aufzugeben, und man wollte darin eine 
Vorbedeutung fehen, daß die fehlimmen Zeiten für das Reich, wie ber 
Schnee, nun dahinfhwinden würden; näherliegend wäre die Deutung 
gewefen, daß die ftarre Kraft ber deutſchen Herrichaft in ihrer Auflöſung 
begriffen war. Auch ber Wahlplat konnte trübe Ahnungen weden. Die 
Könige, bie vordem in Forchheim gewählt waren, hatten unter großen 
Gefahren faum ihre Macht aufrecht erhalten und fchlimme Gefahren 
über Deutschland gebracht. Selbſt der Name bed Pilatushofes fchien 
anftößig genug für die Erhebung eined Königs, der ſich vorzugsweiſe 
zum Vertheidiger der chriftlichen Kirche berufen glaubte; in Bolfsliedern 
wurde Rudolf ein zweiter Pilatus genannt. Es war in vielfacher Bes 
giehung eine anftößige Wahl. Wie oft hatten die Sachſen über Beein- 
traͤchiigung dur die Schwaben Klage geführt, und nun wählten fic 
ben Schwabenherzog, der fein Schwert zu ihrem Berderben geführt, zum 
Oberhaupt des Reihe. Man wollte einen kirchlichen König auf ben 
Thron fegen, und man erhob einen Herzog, der mit den Bifchöfen 
feines Landes in unausgefegten Streitigfeiten lebte, deſſen Lebenswandel 
jelbt Rom zu tadeln gehabt hatte. Mit dem Namen „Burgunder“ bes 
zeichnete man damals in Deutichland einen treulofen Menfchen; jet 
jegte man fich einen König, ber aus burgundifhem Blute ftammte. 

Bereits früher hatte fih Gregor die Beftätigung für den Fall einer 
Neumahl vorbehalten (S. 383); die Anerkennung des Papſtes beeilte 
fih jegt Rudolf zu gewinnen: Schon in den nädften Tagen fhidte 
er Borfchaft über die Alpen und verpflichtete fih in allen Dingen ber 
römifchen Kirche zum Gehorfam; zugleich lub er brieflich den Papſt ein 
zur Herſtellung der firhlihen Ordnung nach Deutfhland zu kommen 
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tm Geheimen im N ofter Ehermünfter an ber Ill haben fehmieben laſſen; ein 
Schweiterfohn Rudolfs war Abt biejes Klofters. 
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und verhieß ihm fofort ſicheres Geleit zu fenben. Aber er follte ers 
fahren, daß ber Segen bes heiligen Petrus nicht fo Teicht zu gewinnen 
jei. Bald mußten er und feine Anhänger hören, dag die Wahl nicht 
auf ben Rath des Papftes erfolgt, fondern allein fie felbft die Ders 
antwortung berfelben zu tragen hätten, daß fih Rom bie Entſcheidung 
vorbebielte, wer von beiden Königen ein größeres Recht auf das Reich 
befige. 

Und ſchon früher wurde Rudolf Far, baß er eine bornenvolle Bahn 
betreten babe. Man eilte mit der Krönung. Bon feinem Anhang be 
gleitet, zog der Ermählte fpleunig über Bamberg und Würzburg nad 
Mainz. Siegfried, frohlodend über die neue Krönung in ber alten 
Metropole, ertheilte hier dem Manne feiner Wahl am Sonntag Lätare 
(26. März) die Königsweihe, welcher die päpftlihen Legaten, der Erz⸗ 
bifhof von Magdeburg mit anderen Bifchöfen, viele weltlide Fürften 
und eine große Menge des Volks beimohnten. Es fehlte der Krönung 
nicht an Pracht, und doch war ed eine traurige ‚Beier. Schon bas ers 
vegte Aergerniß, daß das Chrisma zur Salbung fehlte und erft am 
Krönungstage felbft gegen bie Gewohnheit geweiht werben mußte, daß 
dann ber Diafon, ber beim folennen Hochamt dad Evangelium leſen 
jollte, auf Rudolfs Befehl vom Altar entfernt wurde, weil bie Anklage 
der Simonie auf ihm ruhte. Aber das Bebenklichfte war, baß ſchon 
am Nachmittage des Krönungstags ein Aufftand ber Bürgerfchaft gegen 
das Fönigliche Gefolge und den neuen König ſelbſt ausbrach. 

Welche Achtung konnten die Mainzer vor einem Erzbifhof haben, ben 
fie fortwährend aus Habgier und Schwäche bie Stellung wechſeln ſahen 
und der, fich in alle Händel verwidelnd, auch fie zugleich aus Wirren in 
Wirren zog? Noch lag ja ein Theil der Stadt fett jenem traurigen Tage, 
wo Die Bamberger und Mainzer Stiftsvafallen an einander geriethen, 
in Schutt und Aſche (S. 377). Es fann nicht verwundern, wenn ba 
die Bürger Abneigung auch gegen ben Pfaffenfönig hegten, den Sieg- 
fried in ihren Mauern frönte, und ihn mit feinem Gefolge möglichft 
bald aus ihrer Rähe entfernen wollten. Die fimoniftifchen Geiftlichen, 
welchen der König beim Krönungsart felbft mit folder Entſchiedenheit 
entgegengetreten war, unterliegen überdies nicht die Mißſtimmung ber 
Bürgerfchaft gegen ben König zu nähren. Es bedurfte nur des ge« 
ringften Anlafjes, um einen Tumult in ber Stabt zu erregen. 

Leicht fand ſich der Anlap. Es war Sitte am Sonntag Lälare 
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fih mit Spielen zu vergnügen; felbft die Geiftlichfeit nahm daran Ans 
theil. Nach der Mittagsmahlzeit fanden . fih deshalb mehrere junge 
Ritter zu fröhlicher Luft zufammen; fle trugen feine Waffen, welde bie 
Sitte während ber Faftenzeit zu führen verbot. Ein Burſche aus ber 
Stadt mifchte fih unter fie und war fe genug einem ber Ritter heim 
ih von einem Toftbaren Pelzkragen ein Stüd abzufchneiden. Der Burſche 
wurde ergriffen, mußte feinen Raub außliefern und wurde dem Stadt 
fhultheißen übergeben, der ihn fogleich wieder freigab. Aber die Main 
zer wollten Tumult, Die Gloden wurden gezogen, man fchleppte Waffen 
herbei und flürmte nah dem Dom und ber anftoßenden Pfalz; Dre 
hungen erfchollen, man werbe ben Pfaffenkönig tödten. 

Der König hatte fih nah dem Dome zur Vesper begeben; bie 
Pfalz wurde inzwifhen von feinen Rittern, obſchon fie meift ihre Waf- 
fen in den Herbergen zurüdgelafien hatten, tapfer vertheidigt, jo daß ber 
König nah vollendeter Vesper in feine Gemächer zurückkehren konnte. 
Das Volk wurde es endlich müde die Pfalz zu beflürmen. Der Haupt 
angriff wandte fich jegt gegen ben Dom. Der König griff nach bem 
Schwerte; er wollte felbft dorthin und fih unter die Mafle flürzen. 


Nur mit Mühe hielt man ihn zurüd. Indeſſen eilten einige Yürflen 


mit ihren Bafallen, nachdem fie fih Waffen verfchafft hatten, in ben 
Dom, ftärkten fich hier Durch Gebet zum Kampfe, und brachen dann mit 
dem Geſange Kyrie eleison aus der am meiften bedrohten Pforte des 
Domes heraus. Dbwohl ihre Zahl nicht groß war, verbreiteten dieſe 
ritterliden Kämpfer doch einen gewaltigen Schreden unter ben Stäbtern. 
Alles fprengte flüchtend auseinander, und Manche flürzten, obwohl bie 


Ritter nicht weit über den Kirchhof vordrangen, blind bis zum Rhein 


und warfen fih in den Strom. Bon beiden Seiten war Blut ge 
Hoffen; unter den Schwertern der Ritter erlagen manche Stäbter, andere 
waren in die Gefangenfchaft der Königlichen gefallen, 

Einige angefehene Männer der Stadt fürchteten für das Xeben ber 
Gefangenen und beforgten das Schlimmſte, wenn fich ähnliche Ereignifle 
wiederholten. Sie baten deshalb am anderen Tage ben Erzbifchof fid 
beim Könige für die Stadt zu verwenden. Siegfried that bies, aber 
ber König war nicht gerade verföhnlich geftimmt. Allein die Rüdfidt, 
dag er ber Gefahr noch keineswegs entronnen war, fcheint ihn zu 
Nahgiebigkeit vermocht zu haben. Die Mainzer gingen fo gut wie 
ftraflo8 aus; nur eine geringe Kirchenhuße wurde von den Legaten ben 








[1077] Die Wahl Rudolfs zum Gegentönig. 437 


Ruheſtoͤrern auferlegt. Und auch dieſe wurde nicht abgebüßt. Denn 
alsbald rottete fih das Bol von Neuem zufammen; es Fam abermals- 
zu Raufereien mit dem Gefolge des Königs; man brohte fogar Feuer 
in bie Pfalz zu werfen. Siegfried gerieth in bie größte Beftärzung 
und verbürgte fi enblih den Bürgern für die fchleunige Abreife bes 
Könige. Ste erfolgte fogleih; bei Nacht verließ Rudolf mit jeinem 
ganzen Geleit, faft wie ein Ylüchtling, die Stadt. Auch ber Erzbiſchof 
fühlte fi dort nicht mehr ficher; unter ben Schmähungen ber Bürger 
30g er aus den Thoren und ift niemals wieder zu feinem Biſchofsſttz 
zurüdgefehrt, 

Erflärten fih die Mainzer in folcher Weife entfchieden gegen bie 
neue SKönigswahl, fo fanden ſte nicht allein. Diefelbe Gefinnung 
herrfchte in Würzburg. Und kaum hatten die Heinrich fo treu ergebenen 
Wormjer vernommen, daß auch ihr Biſchof fi an ber Wahl betheiligt, 
jo fammelten fie Friegerifhe Mannſchaft, um fih gegen ihren Herrn 
und deſſen König zu vertheidigen. Rudolf vermied jeboh Worms; 
über Tribur und Lorſch nahm er feinen Weg eilends nah Schwaben, 
feinem alten Herzogthume. Palmfonntag (9. April) feierte er in Ulm; 
von dort brad er fogleih nad Augsburg auf. Denn hier wollte er 
Oſtern halten und auf einem großen Yürftentag wichtige Befchlüffe für 
Reich und Kirche herbeiführen. 

Aus Schwaben und Burgund erwartete Rudolf vor Allem bie 
Mittel für feine Herrſchaft zu gewinnen; hier, wo er "feit zwei Jahr 
zehnten mit herzoglicher Gewalt fchaltete, mußte fein Wort am meiften 
gelten. Waren ihm auch bie Bilchöfe nicht gewogen, fo hatten ſich 
unter feinem Schuhe hier doch bereits bie Anfänge einer beutfhen Pa⸗ 
taria gebildet, welche dem Episcopat Bedenken und Furcht erregten, 
Die KHlöfter im Schwarzwald, im Elſaß und am Bobdenfee, welche in 
Hirfhau und Sanct Blafien ihre Mittelpunfte hatten, verbreiteten mehr 
und mehr bie neuen Firchlichen Ideen; zahlreiche Mifftonare gingen von 
dort aus, um das niedere Volk gegen ben papfifeindlichen König eins 
zunehmen und Rudolf, bem Freunde Gregors, die Wege zu bereiten. 
Ueberdies waren bie Zähringer, das erfte Geſchlecht Alamanniens, mit 
ihrem großen Anhange mit Heinrich völlig zerfallen; ihre und Rubolfe 
Sache ſchien eine und dieſelbe. 

Aber ſchon in Augsburg erfuhr Rubolf, daß er fih in den Schwar 
ben geirrt hatte. Der dortige Bifhof Embrifo trat ihm und den ihn 
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begleitenden Legaten mit großer Schroffheit entgegen; zwei Tage ver- 
weigerte ex ihnen jede Obedienz, dann fügte er fi ihnen zum Schein, 
bewahrte aber im Herzen dem rechtmäßigen König die Treue. Gleich 
ihm baten die Augsburger, und bie Legaten fleigerten nur bie Miß— 
flimmung ber Stabt gegen fi, als fie am Ofterfeft die althergebrachten. 
Augsburger Geremonien nach römifcher Weiſe zu ändern ſuchten. Auges 
burg war und blieb auf Heinrichs Seite. Unb auch fonft zeigte man 
dem Gegenfönig wenig Wilfährigfeit, Der beabfichtigte Fürſtentag 
fonnte in Augsburg nicht gehalten werden; nicht nur daß bie beſchie— 
benen Herren ausblieben, auch ein großer Theil feines bisherigen Ge— 
folges verließ Rudolf; jhon Hatte er nicht mehr fo viele Ritter um fig, 
um das verfprochene Geleit dem Papfte zu fchiden. So berief er auf 
die Mitte des Mai einen neuen Tag nah Eßlingen; inzwiſchen wollt 
er in bie Schweizer Gegenden und nah Burgund ziehen, um dort ein 
Heer zu fammeln, während Welf und Berthold Mannfhaft in Schwaben 
zufammenbrädhten. 

Bon ben Legaten begleitet, nahm Rubolf feinen Weg über Rei 
chenau nach Konflanz und Zürich. Aber auch hier fand er bie Stim- 
mung überall wenig günftig.. Der Biſchof Otto von Konftanz, ein 
hitziger Wiberfacher Gregord und ber Oregorianer, zog fih auf die Burg 
bes Grafen Otto von Buchhorn zuräd und fpottete hier allen Drohungen 
ber Legaten. Als ſich bald darauf ber Abt von Marſeille auf den Weg 
machte, um nad) Nom zurüdzufehren, wurde er von bem Grafen Udalrich 
von Lenzburg *) gefangen genommen und in einen Kerfer geworfen. 
Vor Allem zeigte fich bier deutlich, wie wenig die Predigten ber päpfs 
lihen Mönde auf das Volk gewirkt hatten; überall nahm es fich ber 
fimoniftifhen Geiftlicgfeit an und verfolgte mit Verwünſchungen bie 
Legaten und ihren König, Schon gab es Rudolf auf, felbft nach Bur⸗ 
gund zu ziehen; er fanbte feine Gemahlin Adelheid dorthin und kehrte 
von Züri zurüd, um auf dem Eßlinger Tag nicht zu fehlen. 

Die Misfimmung, welche dem neuen König entgegentrat, wat 
feinen Freunden ebenfo unerwartet, wie unbegreiflih. Aber in Wahr, 
heit war das Regiment bes Emporfömmlings nie in Schwaben beliebt 
gewejen, und ed war auf der anderen Seite wohl nicht ohne Wirkung 
geblieben, daß Heinrich ſich vorzugsweiſe mit fchwäbifchen Rittern und 


*) Lenzburg zwiſchen Zürich und Aarau. 
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ſchwäbiſchen Klerikern umgeben hatte. Die Legaten verfehten ihre üblen 
Erfahrungen in bie größten Beforgnifie; ſchon hatten fie auch im Elſaß, 
in Sranfen und Lothringen eine gemeinfame Erhebung für Heinrich 
befürdtet und deshalb im Namen tes Papſtes an bie dortigen Bifchöfe 
ein Schreiben erlaffen, worin fie alle Kriedensftörungen mit Ernſt unters 
fagten und Heinrich ferner zu gehorfamen verboten. Auch ber Eßlinger 
Tag gab Rudolf und feinen Freunden kaum neue Hoffnungen. Un⸗ 
mittelbar von dort brad er gegen die Burg Sigmaringen auf, bei 
welcher er MWiderftand erwarten mußte; er batte etwa 5000 Mann um 
fi$ und hoffte, daß fih dort noch größere Streitfräfte um ihn fammeln 
würden. Er zog in den Kampf, aber trübe Ahnungen begleiteten ihn 
auf feinem Zuge. 

Ohne Zweifel wußte Rudolf bereits, daß Heinrich Die Alpen übers 
fritten hatte und ein Heer in Baiern zufammenzog. Unerwartet traf 
ihn jedoch vor Sigmaringen bie Rachricht, daß biefed Heer ſchon bie 
ſchwabiſchen Grenzen erreicht habe. Er wollte fogleih ihm entgegen» 
eilen; ein Gottesgericht follte zwifchen ihm und Heinrich entfcheiden. 
Aber fein Heer war fhon vor dem Kampfe entmuthigt; es vermeigerte 
nicht allein ihm ben Dienft, fondern verlangte fogar, baß er Schwaben 
ohne Schweriftreih räumen ſolle. Mit biutendem Herzen entließ er 
feine Schaaren, übertrug Berthold und Welf Schwaben nah Kräften 
gegen Heinrich zu ſchützen und entfchloß fih nad Sachſen zu ziehen, wo 
er allein noch ausreichende Streitkräfte gegen feinen Widerfacher zu 
finden hoffen durfte. 

Pfingften (4. Juni) feierte Rudolf noch im Klofter Hirfhau. Bon 
bier fanbte er eine Botfchaft dem Papſte, um ihn zu entſcheidenden 
Schritten zu vermögen. Wenige Tage fpäter verließ er den ſchwäbiſchen 
Boden, den er nie wieder betreten follte. Ihn begleiteten nur ber Gars 
dinal Bernhard, die Bifchöfe von Paſſau, Würzburg und Worme, nebft 
einigen vertrauten Räthen. Seinen älteften Sohn Berthold, ber kaum 
das Knabenalter überfchritten hatte, ließ er unter dem Schutz Welfs 
und ber Zähringer zurüd. Seine Gemahlin Adelheid blieb in bem 
fernen Burgund unter Mühen und Sorgen; nie theilte fie bie Krone 
und den Glanz des Thrones mit ihrem Gemahl. 

Eine fchwere Prüfung war dem flolgen und ehrgeigigen Rheinfelver 
aufgelegt. Seine Rolle ſchien jedoch noch nicht ausgeſpielt. Ale er 
nah Erfurt kam, zog ihm zur Begrüßung eine große Menge entgegen. 
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Mit königlichen Ehren empfing ihn dann das Sachfenland; es ſchien ihm 
gewähren zu wollen, mas ihm Schwaben verfagt hatte. Erft in Sachſen 
fand der Mann von Forchheim ein Volk und ein Heer, einen Hof und 
einen Thron; erft jest fonnte er ald König gelten, wenn auch nur als 
ein König ber Sachſen. 

Augenfcheinlich hatte bie Partei, welche zunächſt Rudolf aufgemworfen 
hatte und bie Bertheidigung der Kirchenreform und ber deutfchen Fuͤrſten⸗ 
freiheit als ihre Hauptaufgabe anſah, fehwere Niederlagen erlitten, che 
fie noch einmal mit Heinrich felbft ſich gemefien hatte. Wie Erzbifchof 
Siegfried aus Mainz, hatte ihr König Rudolf aus Schwaben weichen 
müffen, Mit großem Unrecht würde man die Gründe dafür allein in 
ber Perfönlichfeit des Gegenfönigs ſuchen. Rubolf Hatte früher mit 
Glück die Waffen geführt — ihm vornehmlich hatte Heinrich den Sieg 
bei Homburg zu danken gehabt —, er hatte in ben Reichöverhältnifien 
bisher eine zwar nicht glänzende, aber doch einflußreihe Wirkjamfeit 
entfaltet, nicht ohne Umficht hatte er fi in den bebenklichften Lagen 
behauptet. Weder Energie noch Erfahrung fehlten ihm, um bie ge 
wonnene Würde zu behaupten. Wenn ihn dennoch nur Mißgeidid 
über Mißgeſchick ereilte, fo lag e8 vor Allem baran, daß er und fein 
Freunde bie reale Macht ber neuen Ideen in Deutfchlandb weit über 
fhäbt hatten. Noch waren Die deutſchen Verhältnifſe mit den Erinn« 
rungen an das Kaiſerthum und mit diefem felbft zu innig verwachſen, 
als daß ein König, ber mit römifchen Legaten einherzog, willigen Ge— 
horfam hätte erwarten koͤnnen. 

Sachſen allein war aus Gründen, bie urfpränglich mit der Fird- 
lichen Reform nichts gemein hatten, mit bem Erben bes Kaiferthums 
völlig zerfallen; es wollte fih um jeden Preis ber Herrichaft deſſelben 
entziehen, um jeden Preis feine Freiheit fidern. Und nur, indem fid 
Mudolf zum Vorfechter der Sachfenfreiheit machte, fonnte er feine Krone 
noch zu behaupten hoffen. Bor Allem als Sachfenfönig erfcheint er 
fortan, wie man ihn auch bald zu bezeichnen liebte. Welche Beſchwer⸗ 
ben bie Sachſen auch gegen ihn haben mochten, fie erkannten doch jep! 
willig ihn an; denn fie fühlten, daß fie, um nicht abermals zu unter 
liegen, ber Bundesgenoſſen beburften, daß fie ihrer Sache eine allge 
meinere Bedeutung geben mußten. So ergaben fie fih dem Schwaben 
und feinen Freunden; fo fchlofien fie den Bund mit Rom. Weihte der 
Sieger von Homburg jegt feine Waffen ber fächftfchen Freiheit, jo er 
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hoben fie dagegen ihre Schwerter unter dem Schlachtruf: Heiliger 
Petrus! für ihn und für die Freiheit der Kirche. Die Sachſen hatten 
das deutſche Kaiſerthum einft begründet, jebt waren fie bie unverföhn- 
lichſten Feinde befielben; zu feiner Demüthigung reichten fie einem römis 
hen Bifhof die Hand, um befien Reformideen fie fih wenig fümmer- 
ten und befien theofratifches Syſtem ihrem Sinne wenig entfpradh. 


Ausbruch des inneren Krieges in Dentfchland. 


Wie oft hatte Heinrich gegen widrige Strömungen anftreben müflen! 
Endlih einmal ſchien die Fluth fein Fahrzeug leichter bahintreiben zu 
wollen, und er zögerte nicht die Gunft des Augenblicks zu ergreifen. 
Koh fanden feine Anhänger in Deutfchland verwirrt und rathlos, als 
er ſchon über die Alpen eilte. 

Kaum hatte der König zu Pavia gehört, daß das Unermwartete ges 
ſchehen, daß feine Feinde ihn entfegt und eine neue Wahl getroffen 
hätten, fo war auch fein Entſchluß gefaßt. Sein Herz flürmte in ber 
gewaltigften Aufregung, feine Seele brannte dem abtrünnigen Schwager 
entgegenzutreten, mit dem Schwert den Thronräuber zu züchtigen. So⸗ 
gleih fandte er an den Papft und verlangte den Beiftand der Kirche 
gegen den Meineidigen. Gregor Fonnte nicht anders als ausweidhend 
antworten; er werde Die gerechte Sache, ermwiberte er, gern unterftügen, 
aber erft müfle er beide Theile hören, um zu wiffen, was bie Gerechtig- 
feit heifche. Diefe Antwort befriebigte den König nicht, aber verhinderte 
mindeftens ben, der fie gab, offen fogleih für Rubolf Partei zu er- 
greifen, und ſchon das war für Heinrich Gewinn, Mit einem großen 
Gefolge brach er unverweilt von Pavia nach Verona auf, wo er ben 
Palmfonntag feierte. In zahlreicher Verſammlung klagte er bier bie 
Verräther an, die ihm feine Krone rauben wollten, welche er bis zum 
legten Blutötropfen vertheibigen werde; er beſchwor bie Lombarden treu 
wie bisher zu ihm zu halten. Sie gelobten es und empfingen gleichfam 
sum Unterpfand bes gefchlofienen Bundes ben Heinen Sohn des Königs, 
welcher ber Obhut des Erabifchofs von Mailand übergeben wurde, Bon 
einem kriegeriſchen Gefolge begleitet, verließ Heinrich den Boden Italien, 
den er als Büßer betreten hatte. 

Die baieriſchen und ſchwäbiſchen Alpenpäfle hielten Rudolf und 
Welf beſetzt; Heinrich blieb deshalb nur der Weg durch das Friaul und 
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Kärnthen offen. Er hatte Bundesgenofien gewonnen, bie ihm hier 
unvergleichliche Dienfte leifteten, ven Patriarhen Sieghard von Aquileja 
und die Eypenfteiner. Eieghard, einft zu ben Zeiten bes Erzbiſchofs 
Adalbert deutfcher Kanzler, hatte fich in feiner Führung des bifhöflichen 
Amts das Vertrauen bed Papftes gewonnen, als Legat befielben bem 
Tage zu Tribur beigemohnt. Damals ſchien er mohl die Seele ber 
Oppofition gegen ben König, vielleicht mehr, als er es in Wahrheit 
war; jest trat er offen auf Heinrichs Seite. Durd große Vergünſti⸗ 
gungen war er gewonnen; ber König hatte ihm noch in PBavia bie 
Marfgrafihaft Friaul verliehen, zu der bald auch Krain und Sftrien 
famen. Zu berfelben Zeit hatte der König mit dem Herzogtbum Karn⸗ 
then, welches durch des Zähringerd Berrath erledigt war, ben Eppen⸗ 
fteiner Xiutold *) belehnt; ber neue Herzog war dem Könige verwandt 
und entflammte einem Haufe, welches ſchon früher die Färnthenfche 
Sahne getragen hatte und beffen Beflgungen weit zerflreut in ben öft 
lihen Alpen lagen. 

In dem Gebiet von Aquilefa feierte ber König das Oſterfeſt 
(16. April) und feste bann, von feiner Gemahlin, dem Patriarchen, 
Herzog Liutold und einem mäßigen Gefolge begleitet, ohne Hemmniß 
bie Reife durch Kärnthen fort. Wichtige Dienfte leiftete ihm damals 
Biſchof Altwin von Briren und wurde dafür mit großen Scenfungen 
bedacht. Unerwartet ſchnell erreichte der König die Grenzen Baierne 
und fand ben Weg nach Regensburg offen. In treuer Gefinnung, wie 
gleichzeitige Annalen fagen, bewillfommnete ihn bier das Volk. 

Nur mit einer Fleinen Schaar, aber mit bedeutenden, in Italien 
gefammelten Geldfummen erſchien Heinrih um den 1. Mai in Regens⸗ 
burg. Unter Thränenftrömen Fagte er hier vor den Baiern Rubolf 
und defien Anhänger der Undankfbarfeit und bed Verraths an, unb feine 
Worte hallten in empfänglihen Herzen wieder. Mit Reidenfchaft griff 
man zu den Schwertern, um ben rechtmäßigen König an dem treulofen 
Bafallen und Schwager zu rächen. Anhänglichkeit an das alte Königs⸗ 
haus, Abneigung gegen den Pfaffenkönig und noch mehr gegen Herzog 
Welf, ben Brembling, Ehrgeiz und Gewinnſucht fammelten bald eine 
erhebliche Kriegsmacht um Heinrich. Auch brauchte, wer jest für ihn 
zu ben Waffen griff, darum nicht gerade für einen Feind ber Kirche zu 


*) Lintolds Vater Markward (vgl. S. 176) war, wie e8 foheint, vor Kurzem 
geftorben; von ihm iſt nicht mehr bie Rebe - 
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gelten; hatte ſich Heinrich doch mit dem Papſte verfähnt, ſtand doch 
jener Patriarch an feiner Seite, den man als Bertrauensmann Roms 
von Tribur ber kannte. 

Mit einem Heer von etwa 12,000 Mann brach Heinrih um bie 
Mitte des Mai von Regensburg auf, Es befand aus Baiern und 
Kärnthnern und nahm feinen Weg zunächſt nah Oftfranfen, wo bie 
Schaaren bes VBöhmenherzogs zu ihm fließen; dann brach e8 unerwartet 
aus den Maingegenden in Schwaben ein. Wir wiflen, daß ihm Rus 
bolf nicht zu begegnen wagte; ungehemmt ergoß es fi fo über das 
Nedarland und zog darauf von Eßlingen ber Donau zu. In Ulm 
verfammelte Heinri einen großen Fürftentag; zum erften Male zeigte 
er fich hier wieder inmitten der Deutichen in Föniglicher Pracht, in ber 
ganzen Fülle feiner richterliden Gewalt. Hier auf fhmäbifcher Erde 
bielt er dad große Strafgeriht über die auffländigen Herzöge; nad 
ſchwäbiſchem Recht wurden Rudolf, Berthold und Welf des Todes 
fhuldig befunden, aller ihrer Würden entfeßt und ihrer Lehen entkleidet. 
Einen Theil ber eingezogenen Lehen vertheilte ber König fogleih unter 
feine Anhänger; bie Herzogthümer Baiern und Schwaben behielt er 
vorläufig felbft in der Hand. 

Froh, wieder frei feiner Ueberzgeugung leben zu können, eilte Bifchof 
Embriko von Augsburg nah Ulm; er nahm öffentlich die Hoflie dar⸗ 
auf, daß Heinrich allein der rechtmäßige Herricher fei. Mit noch grö- 
ßerem Eifer wirkte der Patriarch für Die Sache des Königs; felbft 
untergefchobener Schriftftüde ſoll er fih bedient haben, um barzuthum, 
daß der Papft Heinrihe Sache jest unterflüge. Kaum bedurfte e8 fol 
her Mittel, denn wie die Saat aufſchoß, wuchs mit jebem Tage bie 
Zahl der Getreuen. Die Burgunder erhoben fih wie ein Mann für 
Heinrich, und bie unglüdlihe Adelheid, in einer Burg eingefchloflen, 
verlebte grauenvolle Zeiten. Faſt alle Bifchöfe Schwabend und des 
Eljaffes, voran bie von Bafel und Straßburg, ergriffen die Waffen für 
ben rechtmäßigen König, Den ganzen Rhein entlang erflärte man fid 
für Heinrich oder hielt fih mindeftens parteilos; ſelbſt ver rheinifche 
Pfalggraf Hermann, den fih Rudolf zum Eidam erfehen hatte, verließ 
befien Sache. In Lothringen, wo ber Gebanfe ber Kirchenreform vors 
dem ben fruchtbarftien Boden gefunden hatte, regte ſich kaum eine Hand 
für den zu Forchheim Ermwählten, fo daß Hermann von Meg ſich ruhig 
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zu halten genöthigt wurde. Vielleicht wirkte Bier, daß Cluny eine uns 
entfchloffene Stellung zwiſchen ben Parteien einnahm. 

Heinrichs muthiged Auftreten Hatte feine Widerfacher im erften 
Augenblid völlig verwirrt. Sie unterwarfen ſich wieder ihrem König 
und Herrn; felbft die Alteften Freunde und nädften Blutöverwandten 
bes Gegenkönigs fcheuten ſich nicht diefen Weg zu betreten ober ver 
krochen fih in fcheuer Furcht. Wer die Partei nicht wechfeln wollte, 
floh meift nach Sachſen oder in abgelegene Berggegenden, Nur einzelne 
mädtige Herren rüfteten ihre Burgen, um dem Feind zu begegnen, mie 
Berthold und Welf in Schwaben, Graf Ekbert von Formbach *) und 
Gebhard von Sahburg in Baiern; e8 war damals, daß Gebharb Die 
Burg über St. Peter, daß er die Feften zu Werfen und Frieſach ans 
legte. Aber was bedeutete folder Widerftand gegen die allgemeine 
Stimmung, bie völlig verändert fhien? in Umfhlag der Meinung 
war im oberen Deutfchland erfolgt, wie man fih ihn kaum ſchroffer 
vorzuftellen vermag. 

Noch vor Pfingften verließ Heinrich Schwaben, wo er feinem Heere 
begegnet war, und fehrte nach Baiern zuräd, Auch hier fand er feinen 
Feind, der ihm offen entgegentrat, obwohl Gebhard von Salzburg und 
Efbert im MWiderftande beharrten, Bald «begab er fih nach Oftfranfen 
zuruͤck; ſchon dachte er daran, Rudolf in Sachſen anzugreifen. Auf 
einem Hoftage in Nürnberg (11.—13, Juni) umgaben ihn fein treuefter 
Bundesgenoffe Herzog Wratiflam von Böhmen und beflen Bruber ber 
Bifhof Jaromir von Prag, bamald zum deutihen Kanzler erhoben *8) 
ferner Herzog Liutold von Kärnthen, Markgraf Dietbold von Norbgau, 
Pfahgraf Kuno von Baiern, ber Patriarch von Aquileja, ber Bilchof 
von Augsburg und viele andere Bifchöfe und Herren, Diefe ftattliche 
Berfammlung berieth den Sachſenkrieg. Man beihloß das Heer aufs 
zulöfen, um al8bald mit neuen größeren Streitkräften Rudolf anzugreifen. 
Der König wollte nach dem rheinifchen Franken geben, um dort Streits 
fräfte zu fammeln; inzwiſchen follten in Baiern und Böhmen neue 
Mannfchaften zufammengezogen und durch Schwaben dem Könige zuge 


*) Ekbert, der Schwager bes Biſchofs Adalbert von Würzburg, war einer ber 
angelebenften Herren Baierns; er hatte durch feine Gemahlin bie Erbſchaft der 
Grafen von Lambach und Pütten im Weſentlichen gewonnen. 

**) Jaromir nennt fich als Kanzler Gebhard. Man vergleiche über ihn oben 
©. 226, 22 227, 
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führt werben. Nach folden Berabrebungen trennte man fih, unb ber 
König zog nach Mainz, weldes feine freundlichen Gefinnungen gegen ihn 
hinreichend bethätigt hatte. Hier bildete er ein Heer, welches jener Zeit 
wunderbar genug erſchien; es beftand aus Bürgern der Rheinftäbte, 
„aus Kaufleuten,“ wie die Zeitgenofien fagten. Die Ritter fahen ebenfo 
ſpoͤttiſch jetzt auf die rheinifhen Kaufleute herab, wie vor wenigen 
Jahren auf die fächfiihen Bauern; es fchien ihnen Tollfühnheit mit 
folden Schaaren dem Gegenfönig und ben fähflfhen Herren begegnen 
zu wollen. 

Rudolf Fannte Heinrichs Rüftungen und eilte ihm zuvorzufommen ; 
auch ihn verlangte nah Kampf, und er wollte benfelben nicht erft an 
ben Grenzen Sachſens erwarten. Schon am Peters und Paulstage 
(29. Juni) hatte er den zu Merfeburg verfammelten Fürſten erflärt: 
man bürfe nicht müßig in Sachſen feiern, ſondern müfle dem Feinde 
entgegenrüden und durch einen großen Schlag feinen Uebermuth brechen. 
Bergen Ende des Juli führte er ein flarfes fächfifches Heer nach Oft 
franfen, zunächft gegen Würzburg, welches er dem vertriebenen Bifchof 
Maldero wiebergewinnen wollte*); bier gebachte er fih mit Berthold 
und Welf zu verbinden, die er zu feinem Beiftand entboten und die ein 
ſchwaͤbiſches Heer ihm zuzuführen verfprochen hatten. 

Würzburg ftand treu zu Heinrich und hielt im Auguft eine harte 
Belagerung aus; auch die Sturmböde, welche gegen die Mauern ges 
tihtet wurden, vermochten nicht die Städter zur Mebergabe zu bringen, 
Indefien rücten aber Berthold und Welf, welche etwa 5000 Mann, 
meiſt ſchwaͤbiſche Ritter, aufgebracht hatten, gegen ben Nedar vor. Hein⸗ 
ih vernahm von ihrem Marfche und z0g ihnen von Mainz mit feinem 
Bürgerheere entgegen. Bis auf zwei Meilen näherte er fi ihnen — 
wohl bei Lorſch —, dann aber bradh er plöglich fein Lager ab, febte 
über den Rhein und begab ſich eilends nah Worms. Er feheute fi 
wirklich, wie es ſcheint, mit ben Kaufleuten einem Nitterheere die Spibe 
wu bieten. Unbehindert führten fo Berthold und Welf ihre Mannſchaft 
Rudolf vor Würzburg zu. 

Heinrich war in bedrängter Lage; der Feind verftärkte fich, während 





*) Adalbero war bald nad Rubolfs Krönung aus Würzburg verjagt worben, 
Die Verwaltung bes Bisthums übergab Heinrich dem aus feinem Sprengel längft 
verjagten Ebbo von Naumburg. 
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er bie Böhmen und Baiern noch immer vergeblich erwartete. Um fich 
die Möglichkeit einer Vereinigung mit ihnen offen zu halten, ging er 
gegen Ende bed Auguft wieder über ben Rhein zurüd und nahm in 
ber Gegend von Ladenburg eine Stellung, in welcher er auf einer Linie 
von drei Meilen, wohl mit Hülfe aufgebotener Bauernfhaften, alle 
Uebergänge über den unteren Neckar befett hielt; denn er bejorgte, daß 
man ihn bier mit überlegenen Kräften angreifen würde. In ber That 
zog Rudolf bald nach ber Vereinigung mit den Hergögen mit fehr über- 
legener Macht Heinrich entgegen. Aber er fand befien Stellung am 
Nedar unangreifbar. Vergebens forderte er einen offenen Kampf; ver- 
gebens erbot er fi zwei Meilen vom Fluſſe zurüdzuziehen, wenn Heins 
rich überfeßen wolle, oder felbft hinüberzulommen, wenn man ihm Sicher: 
beit ftelle. Heinrich würdigte folche Anträge nicht einmal einer Antwort, 
Auch zu einem Zweikampf foll Rudolf feinen Widerfacher vergeblich herz 
ausgefordert haben. Als er dann durch einen verftellten Ruͤckzug den 
Feind zu täufchen fuchte, hatte auch dies feinen befferen Erfolg. Hein- 
rich blieb unbeweglich in feiner Stellung; er wollte nur Zeit gewinnen, 
bis die Böhmen und Baiern zu feinem Heere ftießen. 

Da begann das alte Spiel von Neuem, Die Bürften von beiden 
Seiten legten fih in das Mittel, um die Entſcheidung des Streitd in 
ihre Hand zu bringen. Sie ſchienen damit einer Anordnung des Pap- 
ſtes nachzukommen, welche bis dahin erfolglos geblieben war. 

Sobald nämlih Gregor von ben Rüftungen Heinrichs vernommen 
hatte, war er ben Ausbruch des inneren Krieges in Deutichland zu vers 
hüten bedacht gewefen. Durch ein Schreiben vom 31. Mai hatte er bie 
Legaten angemwiefen, beide Könige aufzuforbern ihm ficheres Geleit zu 
fhiden, bamit er felbft nach Deutfchland kommen und mit ben Yürften 
nah dem Recht dort den Thronftreit entfcheiden könne; wofern einer 
ber beiden Könige das Geleit verweigerte, follten die LXegaten ihn und 
feine Anhänger mit dem Bann ftrafen, dagegen die Partei auf alle 
Weiſe unterflügen, bie fih der Anordnung des apoftoliihen Stuhles 
füge. Bon biefer feiner Entſchließung hatte der Papſt zugleich in einem 
befonderen Schreiben bie deutfchen Yürften unterrichtet und fie feinem 
Willen nachzukommen aufgefordert. Die Schreiben gingen dem Barbinal 
Bernhard zu, aber er fand auf beiden Seiten wenig ©eneigtheit ben 
Forderungen bed Papſtes zu entſprechen. Rudolf und die Sadien 
fonnten bei ber Rage ber Dinge freies Geleit kaum gewähren; überbied 
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empfanben fie übel, baß ber Papſt von zwei Königen ſprach und das 
Urteil in einer Sache in Anſpruch nahm, in der feine Legaten zu Forch⸗ 
heim nach ihrer Meinung bereits entfhieden hatten. Noch weniger 
wollte Heinrich auf eine Botſchaft hören, die ihm durch einen Legaten 
zuging, beflen Betragen bisher das feindſeligſfte geweſen war und im 
offenen Widerſpruch mit den Zufagen bed Papſtes fland, Er hegte 
Zweifel, ob von Rom aus biefe Schreiben wirklich erlaffen waren, oder 
ſtellte fich wenigftens fo, als ob er foldhe Zweifel hege; auf alle Weiſe 
juhte er die Verbreitung diefer Schriftflüde unter den Seinigen zu ver- 
bindern. Den Carbinal Bernhard, ben Begleiter des Gegenfönigs, be 
handelte Heinrich als einen perfönlichen Feind, obwohl er ſich fonft 
gegen Rom gerade damald nichts weniger als ftörrig zeigte. Auf bie 
Verwendung bed Abts von Cluny befahl er fogar dem anderen Legaten, 
der noch in dem Kerker des Grafen von Lenzburg ſchmachtete, die Kreis 
beit zu geben. Der Abt von Marfeille begab ſich barauf in das Kiofter 
Hirſchau und lohnte fchledht feinem Befreier, denn er unterließ Richt, 
um Schwaben und die rheinifchen Gegenden gegen benfelben aufzumies 
geln, und man muß ibm nacdrühmen, daß feine Thätigkeit nicht ohne 
ſfichilichen Erfolg war. Heinrih hatte allen Grund jede Berbindung 
fortan auch mit diefem Legaten zu meiden. 

Gregors Friedensruf war in dem Kriegsgetümmel, welches bereits 
Deutſchland erfüllte, wirkungslos verhallt. Er gab endlich felbft bie 
Hoffnung auf, in der nächſten Zeit über die Alpen zu gehen, verließ 
die Lombardei, wo feine Lage immer gefahrooller wurde, und fehrte im 
September nah Rom zurüd. Als der große Schiedsrichter Fonnte er 
jegt nicht in Deutfchland auftreten; eine Ausſicht verhüllte fih ihm, die 
ihn lange aus der Ferne gelodt hatte. Aber zu berfelben Zeit nahmen 
die deurfchen Fürften feinen Gedanfen auf, dem Streit durch eine richters 
lie Entſcheidung ein Ziel zu ſetzen, nur daß fie felbft flatt des Papſtes 
ald Schiedsrichter eintreten wollten. „Wozu,“ meinten fie, „fol das 
Schwert entfcheiden, was wir mit Worten fehlichten können?“ Kinige 
Große von Heinrichs Seite, wahrſcheinlich Lothringer, follen zuerft die 
Herzöge Welf und Berthold um die Herftelung eines Waffenftiliftande 
angegangen haben, um fih mit Männern ber Gegenpartei beſprechen 
zu fönnen. Rudolf willigte ohne Weiteres in den Waffenftillftand und 
in Die Beiprechung. Heinrich dagegen machte Schwierigkeiten und gab 
den Unterhändlern Udo von Trier und Hermann von Mep endlich 7 
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unter ber ausbrüdlichen Bedingung feine Einwilligung, bag an ben 
Verhandlungen weder ver Cardinal Bernhard Antheil nähme, noch bei 
denfelben die lebten päpftlichen Schreiben verlefen würden. Beides vers 
ſprachen bie Bifchöfe, aber konnten es doch nicht verhindern, daß fid 
bei der Beiprehung ber Cardinal eindrängte und bie Schreiben bes 
Papftes vortrug. Freilich beſchloß man nit, was Gregor verlangte; 
man beftimmte vielmehr, daß fih am 1. November ein Yürftentag am 
Rhein verfammeln folle, um ohne die beiden Könige, aber in Gegen: 
wart ber Legaten den Thronftreit zu entjcheiden; wer von ben ſtrei⸗ 
tenden Königen fih dem Urtheil dieſes Tags nicht unterwerfen wolle, 
fei dann als ein gemeinfamer Beind im Sinne bes päpftlichen Schreis 
bene zu behandeln; bis zu diefem Tage hätten die Waffen zu ruhen. 
Mudolf fügte fich diefen Beflimmungen und zog vom Nedar ab; 
er felbft kehrte nach Sachen, Welf und Berthold nah Schwaben zurüd. 
Heinrich blieb in feiner bisherigen Stellung, wo auch nach einigen Tagen 
die Baiern und Böhmen zu ihm ftießen. An bas Abkommen ber Fürs 
fen, bei dem man fich über die von ihm geftellten Bedingungen rüd- 
ſichtslos hinweggeſetzt hatte, hielt er fich nicht gebunden, “Dennoch gab 
er einen Angriff auf Sacfen auf, da bie fränfifhen und lothringifchen 
Großen ihm, ohne ihr Wort zu verlegen, jetzt nicht weiter dienen konnten. 
Er beſchloß mit den Böhmen und Baiern den Rüdweg durch Schwaben 
zu nehmen, und bier ben Anhängern Rubolfs, Berthold und Welfs 
ein übles Spiel zu bereiten, Nachdem er um ben 1. September fein 
ftäbtifches Heer aufgelöft, verließ er die Nedargegenden und zog auf bie 
Donau zu. Furchtbare Vermüftungen bezeichneten feine Straße. Das 
arme Volk flüchtete fih in die Gotteshäufer, aber auch biefe ſteckten die 
Böhmen in Brand; mehr als hundert Menfchen fanden allein in ber 
Kirche zu WieslohF) den Tod. Ringe herum fah man die Dörfer 
brennen, als Heinrich eined Tags auf freiem Feld feinem Kapellan 
Siegfried das durch Embrifos Tod erledigte Bisthum Augsburg und 
dem Eppenfteiner Udalrich, dem Bruder des Herzogs Liutold, die reiche 
Abtei St. Gallen übertrug. 
.. 8 war ein Glüf für Schwaben, baß ber König feinen Mari 
beſchleunigte. Schon am 8. September war er in Augsburg, um Sieg. 
fried in ‘fein Bisthum einzuführen. Er ftieß babei auf Widerftand, 


*) Südlich von Heibelberg. 
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benn ein Theil ber Domherren hatte bereitö einen aus ihrer Mitte, 
Namend Wigold, gewählt und wollte ihn jet nicht aufgeben. Heinrich 
bielt indefien feine Wahl aufrecht, und Wigold mußte weidden*). Zu 
berfelben Zeit wurde ein anberer Augsburger Domherr zu einer wide 
tigen Stellung erhoben; e8 war Heinrich, welchen ber König zum Nach⸗ 
folger des Patriarchen Sieghard befteltee Denn dieſer Kirchenfürft, 
bem er fo viel verdankte, war ibm plößlich entrifien worden. Bon 
Nümberg im Juni nad Aquileja zurüdgefehrt, machte er dort fogleich 
neue Rüftungen, um dem König abermals in ben Krieg zu folgen; 
er brach auf, aber ſchon zu Regensburg (14. Auguft) ereilte ihn der 
Tod. Gleichzeitig farben Mehrere aus feinem Gefolge, fo daß es 
ſcheint, als ob ein hitziges Fieber anftedender Art unter bemfelben 
ausgebrochen; Biele aber fahen in Sieghards Tode eine göttliche 
Strafe, und allerdings hatte er in ben lebten Wirren- eine zweideutige 
Rolle geipielt. 

Bon Augsburg fehrte der König nad Regensburg zurüd, aber nur 
um furze Zeit dort zu weilen. Denn abermald mußte er an den Rhein, 
um ben angefagten Yürftentag zu vereiteln. Vergebens bemühte er fich 
zuvor den Erzbiſchof Gebhard von Salzburg, der ihm allein von ben 
Biihöfen Baiernd noch wibderfland, zu gewinnen. Gebhard erichien 
zwar, als ihm freies Geleit zugefichert war, in Regensburg, doch gelang 
ed Heinrih nicht ihn von dem Gegenfönig zu trennen. Als Gebhard 
nach Salzburg zurüdgeführt wurde, entfam er heimlich feinen Begleitern 
und eilte zu feinen Freunden nach Schwaben (14. October). Er fühlte 
ſelbſt, daß ein Mann feiner Gefinnung in Batern nicht mehr aus⸗ 
dauern konnte. Der König war damals mit einem mäßigen Gefolge 
bereits auf dem Wege nach Franken; ſchon am 30. October finden wir 
ihn wieder in Worms. 

In der That waren einige Fürften am Rheine zufammengefommen, 
um das Gericht über die Könige zu halten. Aber ohne Mühe gelang 
es Heintih ihr Vorhaben zu vereiteln, hatte es doch nicht einmal bie 





©) Wigold flüchtete zu Rubolf und erhielt Oftern 1078 burch den Erzbiſchof 
von Mainz bie bifchöfliche Weihe, zugleih auch aus ber Hanb befielben Ring unb 
Stab; erſt nach ber Orbination belehnte ihn Aubolf mit ben Regalien, wir wiflen . 
nicht unter welchem Zeichen. Wigold machte bald barauf einen vergeblichen Berjuch 
fih in Augsburg feſtzuſetzen; in ber Folge lebte er meift im Klofter „Sahen.. 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ste Auſl. 
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Billigung des Papftes gefunden, Erzbiſchof Udo von Trier unb König 
Rudolf hatten nämlich inzwifchen Botfchaften nah Rom gefenbet, um 
die Meinung bes Papſtes zu erfahren; fie erhielten feine andere Ant 
wort, als eine DVerweifung auf bie früheren Anordnungen befjelben, 
nad benen fie verfahren und in ihrem Eifer für die Kirche ausharren 
foltten. Deutlich verrieth der Papft feine Mißſtimmung, daß er weder 
von der einen noch von der anderen Seite ficheres Geleit bisher habe 
erlangen fünnen; es war Kar, daß er Feine Entfcheidung, die man ohne 
ihn getroffen, anerfannt haben würbe. 

Unrerridteter Sache gingen die Yürften auseinander, und Heinrich 
begab fich alsbald auf dem Fürzeften Weg wieder nach Baiern. Bon 
einer neuen Berheerung Schwabens nahm er Abftand, weil er mit 
Berthold und Welf einen ernftlen Kampf zu befürdten hatte, zu bem 
er nicht hinreichend gerüftet war. Er benußte vielmehr bie Winterszeit, um Ä 
einen Gegner in Baiern zu vernichten. Es war der Graf Efbert. Drei 
feiner Burgen am Inn und der Traun wurden gebrochen, und ba ber 
König mit feinen böhmifchen Kriegsſchaaren trotz der rauhen Jahreszeit 
von dem Kampfe nicht abließ, flüchtete endlich der Graf mit feiner Ge 
mahlin nah Ungarn. Zur Weihnachtszeit Tehrte Heinrich zur Feſtfeier 
nach Regensburg zurück, zog aber nach wenigen Tagen wieder in bie 
öftliden Gegenden Baierns, um im Bisthum Paſſau die Getreuen Alt 
mannd zu verjagen; auch im Salgburgifchen wird er jetzt Alles nad 
feinen Abfichten eingerichtet haben. Immer größer wurbe bie Zahl 
derer, die fih nad Ungarn flüchteten. Die burchgreifende Art, mie 
Heinrich hier verfuhr, feheint fogar Beforgnifle bei dem Markgrafen 
Liuwold von Defterreich erweckt zu haben, ber fich bald offen von ihm 
losfagte. Aber für den Augenblid war Heinrih Herr im ganzen Baier 
lande; triumphirend fehrte er um Mitte der Baften 1078 nah Regens⸗ 
burg zurüd. 

Dayegen fand in Sachſen zu biefer Zeit Die Autorität bes Gegen 
koͤnigs nicht minder unbeftritten ba. Die Heinrich zugethanen Biſchoͤfe 
hatten das Land geräumt; einige weſtfäliſche und thüringifche Herren, 
bie Rudolf Gewalt nicht anerfennen wollten, unterwarf er mit bem 
Schwerte. Die entfchiedenften Bertheidiger der kirchlichen Freiheit unter 
ben deutfchen Bifchöfen hatten fi um ihn gefammelt, und bald hofften 
fie auch außerhalb Sachſens ihm einen bedeutenden Anhang zu gewin⸗ 
nen, wenn man mit neuen Kicchenftrafen gegen Heinrich vorging. Dat 
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Mittel, welches Ach ſchon einmal fo glängend erprobt hatte, follte von 
Neuem verſucht werden. Am 12, November 1077 ſprach ber Legat 
feierlich zu Goslar abermald den Bann über Heinrich aus, erflärte Rus 
bolf für den rechtmäßigen König und befahl ihm allein als ſolchem in 
ben beutfchen Ländern zu gehorfamen. Der Earbinal glaubte fih, nach⸗ 
dem Heinrich bie lebten Yriebensverhandlungen vereitelt hatte, zu biefem 
Schritt durch die früheren und jetzt wieber eingefchärften Anweifungen 
bes Papftes berechtigt; fraglich ift freilih, ob er damit den wahren Abs’ 
fichten des Bapftes entfprach, der ſich lange genug das Verhalten feines 
Legaten anzuerkennen weigerte. Aber der Cardinal ging muthig auf 
den einmal betretenen Pfaden weiter, Unter feiner Biligung verfün- 
digte alsbald auch der Erzbifhof von Mainz mit fieben feiner Suffta- 
gane gegen Heinrich, den er als fein Pfarrkind anfah, den Bann. End- 
lich ſchleuderte noch der Bifchof von Würzburg gegen den Zerftörer feines 
Bisthums das Anathem. Der vom Papfte Abſolvirte ſtand wieder unter 
dreifadem Bann. 

Mit geflifientlicger Schauftelung ungewöhnlicher Pracht feierte Ru⸗ 
dolf das Weihnachtöfeft zu Goslar. In der That hatte ſich feine Aus 
torität mehr befefligt, ale es in ben Anfängen feines Regiments moͤg⸗ 
lich fchien. Seit den gefcheiterten Sriedensverhandlungen hatten Manche 
fi offen oder im Geheimen von Heinrich abgewanbt; fo fehr die Bes 
rechtigung bes Legaten und ber Bifchöfe zu den über ihn verhängten 
Kirchenftrafen in Zweifel gezogen wurde, blieben fte Doch nicht ohne alle 
Wirkung. Dennoch war Rudolfs und feiner Anhänger Lage noch im- 
mer bedenklich genug, und nichts beunruhigte fie mehr, als die unent⸗ 
ſchloſſene Haltung ihres großen Führers jenfeitS der Alpen. Deshalb 
fandten fie alsbald eine Botſchaft an ihn, legten ihm die Lage ber bes 
drängten Kirche in Deutfhland an das Herz und befhworen ihn bie 
durch ben Legaten erneute Ercommunication öffentlih anzuerkennen. 
Die Botſchaft ſchien nicht die eines Königs; ed waren Männer ohne 
Anfehen, die den Zwed ihrer Reife verhehlten und alles Aufjehen ver- 
mieden; nur fo konnten fie nad Rom zu gelangen hoffen. 

Stattlicher zog zu berfelben Zeit eine andere Geſandtiſchaft über Die 
Alpen. Es waren bie Bifchöfe Benno von Osnabrück und Dietrich von 
Berdun, welche Heinrich nad Rom fandte, um auf der bevorflehenden 
Zaftenfonobe feine Sache zu führen. Sie fanden in Italien eine gläns 
sende Aufnahme. Die lombardiſchen Biſchoͤfe hatten bereit bald nad 
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bes Könige Abzug aus ihrem Lande auf einer Berfammlung in ben 
Roncalifchen Feldern den Bann gegen Gregor erneuern wollen, und nur 
der plöglihe Tod Gregors von Vercelli vereitelte die Berfammlung; das 
erfolgreiche Auftreten Heinrichs in Deutſchland und bie Rüdfchr des 
Bapftes nah Rom hatten ihnen dann wieder ein entſchiedenes Meberge 
wicht über die Bataria verliehen. Den Gefandten Heinrichs kam daher 
jegt die günftigfte Stimmung entgegen, und fie wußten durch reiche Ge— 
ſchenke neue Freunde zu den alten zu gewinnen. Wie im Triumph 
zogen fie nah Rom, und auch bier fanden fie eine entgegenfommende 
Aufnahme. 

Noch einmal ging Heinrich felbft den Papft an, ein enticheibendes 
Wort in ben beutfchen Angelegenheiten zu fprechen. Freilich nicht feine 
Krone wollte er aus den Händen deſſelben empfangen, aber doch bie 
Unterftügung Roms gegen feine Widerſacher gewinnen; er wollte Gre⸗ 
gor an den Beiftand, den er ihm einft in Canoſſa verjprochen hatte, 
gleihfam mahnen. Er war nicht mehr berfelbe, der einft Dort vor dem 
Papfte im Büßerhemde gelegen. Widerwillig hatte er ſich mit den fimo 
niftiihen Biichöfen Staliend verbunden, nur nothgedrungen dann das 
Schwert gegen beutfhe Fürften gezogen, welche die Reform der Kirche 
predigten und ihm feine Krone raubten, aber einmal in diefen furdt 
baren Kampf Hineingerifien, führte er ihn mit foldder Energie und zu 
gleih mit folder Klugheit, daß feine Feinde zitterten und ihm wiber 


- Willen Anerkennung zollen mußten. Kaum war er zum Manne gereift, 


aber feine Erfolge waren die eines erfahrenen Staatsmannes und Feld 
herrn. In wenigen Monaten hatte er ſich ganz Baiern unterworfen, 
in Schwaben bie Macht feiner Gegner bedroht, in Franken die Bürger: 
haften an fich gefettet, Böhmen zu ſtets bereiter Hülfe gewonnen, bie 
Biſchöfe der Lombardei und die Großen Burgunds boten ihm die Hand 
zum Bunde, und das fonft fo ftreitluftige Lothringen ließ gegen ihn 
feine Waffen ruhen. 

Das alte Königthum hatte fih in Deutfchland wieder erhoben, und 
wie es mit der Macht jener Partei ftand, welche fih als Die Getreuen 
bes heiligen Petrus bezeichnete, zeigten bie flüchtigen Bifchöfe von Salz 
burg, Paſſau, Würzburg und Worms. Die Freiheit der Kirche mußte 
ſich Hinter die ſaächſiſche Freiheit flüchten; ben Gegenkönig, welchen bie 
päpftliden Legaten und die römifch gefinnten Bifchöfe erhoben, fhügten 
nur ſachſtſche Schwerter und Burgen. Der Kampf war freilich nicht 
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audgefämpft, fondern erft begonnen. Schwaben vor Allem hatte feine 
traurigen Anfänge gefehen, und die verwüfteten Länder am Nedar und 
ber Donau wiefen nur zu deutlich auf die Schrecken hin, welche er weiter 
über Deutfchland zu bringen drohte. 


2. 
Gregor inmitten der flreitenden Könige. 


Gefahrvolle Enge des Papfes. 


Seit dem Tage von Banoffa hatte das Glück den jungen Heinrid 
getragen, und bie Hoffnungen auf eine Herftellung ber alten Kaifer- 
macht konnten neues Leben gewinnen. Dagegen fah ſich der Papft, 
in defien Hand bereits die Weltgefchide zu liegen fchienen, zu beffen 
Füßen ber Erbe des Imperium gefunfen war, bald barauf von 
Schwierigkeiten umgeben, bie feine freie Entfchließung hemmten. Stalien, . 
defien Kräfte er vor Allem gegen das Kaiſerthum wenden wollte, ent- 
zog fih ihm; ringe war er hier von mächtigen Feinden umbrängt, 
denen felbft feine Klugheit und unermuͤdliche Thätigkeit kaum gleichzeitig 
zu begegnen wußte. 

Der Widerſtand der lombardiſchen Biſchöfe hatte ſich gegen ihn 
gerabe damals, als er in ihrer Mitte lebte, aufs Reue belebt. Er ver- 
ließ endlich bdiefen Boden, mo ihn das Berderben täglich umlauerte. 
Aber nicht die Furcht vertrieb ihn aus den Burgen Mathildend; er 309 
fi zurüd, weil er den Gedanken über die Alpen zu gehen aufgeben 
mußte und zugleih Alles ihn nad feiner Hauptſtadt heimzufehren 
drängte. Denn während feiner Abwefenheit hatten fi in Rom bie ihm 
feinbfeligen Elemente des Adels abermals erhoben. 

Wir wiſſen, wie fih bald nad Gregors Abreife jener fchlimme 
Cencius, des Stephanus Sohn, mit feinen Mordgefellen wieder in ber 
Stadt zeigte, wie ihm bei St. Peter ben Bifhof von Como aufzuheben 
gelang. Band Cencius auch bald darauf feinen Tod in der Ferne, fein 
Anhang erflarb nicht und beunruhigte nach wie vor die Stabt; das 
Haupt deſſelben wurde jetzt Stephanus, bes Cencius Bruder. Im 
Sommer 1077 unterlag den Nachſtellungen biefes Mannes ſelbſt ber 
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Praͤfect, jener treue Trasteveriner, bem ber Papft bie Obhut ber Stadt 
anvertraut hatte. Die Mafie der Bevölkerung war aber noch immer 
bem Papfte zugethan; ſie flürmte bie Burg bes Stephanus, bemächtigte 
fih feiner und brachte ihn auf die graufamfte Weife um. Auch feine 
Genoffen mußten ihr Verbrechen theild mit dem Leben, theild mit Vers 
bannung büßen. Mit ungewöhnlichen Ehren wurde die Leiche bes er- 
mordeten Präfecten beftattet; man legte fie in einen antifen Marmor 
farfophag und feßte fie im Paradies von St. Peter neben Paäpften und 
Kaifern bei. Bald wollte man am Grabe dieſes neueften Märtyrer 
MWunderzeihen wahrnehmen; denn zu allen Zeiten bat Rom Zeichen 
und Wunder geliebt. 

Als der Papſt wenige Tage fpäter nah Rom zurückkehrte, empfing 
man ihn fefllih, Die Stabt war ihm geſichert, aber ein Flüchtling, ber 
ſich fogleich einftellte, zeigte ihm andere nahe Gefahren. Es war Giſulf 
von Salerno, beffen Macht inzwifchen zufammengebrogen. Ein Tyrann 
ber rohften Art, hatte er Doch mit Energie bie legten Hülfsmittel feines 
Fuͤrſtenthums zufammengerafft, um fi der immer weiter um fidh greis 

„fenden Macht ber Normannen zu wiberfegen, und beshalb Hatte ihn 
ber Papft von jeher begünftigt. Dennoch konnte fih Gifulf nur fo 
lange behaupten, als Robert Guiscard und Richard von Capua ver 
ſchiedene Intereſſen verfolgten; fobald ſich Beide gegen- ihn die Hände 

. reiten (S. 343), war fein Untergang unvermeidlid. Nach langer 
Belagerung ergab fi Salerno an Robert Guiscard; Gifulf mußte fih 
und feine Burg feinem länbergierigen Schwager übergeben und hatte 
von Glüd zu fagen, daß dieſer ihn nicht zu einem traurigen Ende in 
einem Kerker PBalermos verdammte. In das Elend binausgeftoßen, 
wandte Gifulf zunächſt feine Schritte nah Capua; denn er rechnete auf 
ein neues Zerwürfniß zwiſchen Richard und Robert Guiscard, ba biefer 
jenen nicht nah Wunfd bei der Belagerung von Neapel unterftügte. 
Aber feine Berechnungen waren irtig; her Bund ber Normannen zog 
ih nur fefter. Gifulf verließ deshalb Capua und eilte nach Rom, mo 

er mit offenen Armen empfangen wurbe. 

Gregor beburfte eines - Friegsfunbigen und verwegenen Mannes, 
wie ber Salernitaner war, gegen ben ihm wiberftrebenben Abel be 
Stadt, noch mehr gegen bie Normannen, welche bed Bannes fpottend 
einen Theil bes römifhen Gebiets nach dem anderen an fd riflen; 
noch in jüngfter Zeit hatte Richard neue Eroberungen in ber Campagna 








[1078] Gefahrvolle Lage bes Papfles. 455 


gemacht. Die Streitkräfte bes apoſtoliſchen Stuhls ftellte der Papft 
veshalb unter Giſulfs Befehl, der fo gleihfam des erfchlagenen Präfeeten 
Nachfolger wurde. Er überwachte die Stadt und fuchte die Normannen 
aus ber Campagna zu vertreiben. Aber er war außer Stande ihre 
Kortfpritte zu hemmen; ſchon bebrängten fie Rom in unmittelbarfter 
Nähe, und man befürchtete, daß fie in der Stadt felbft Verbindungen 
unterhielten. Inzwiſchen hatten fie auch Benevent von Neuem anges 
griffen. Am 17. November 1077 war Landulf VI., der legte Fürft des 
alten Herrfcherhaufes, der als Vaſall Roms das Regiment geführt 
hatte, ohne Erben geftorben, und am 19. December hatte Robert Guis⸗ 
card bie Stadt, das Eigenthum bes Stuhls Petri, rings mit feinen 
Schaaren umfchloffen. Tapfer wehrten fih die Beneventaner gegen 
ihren alten Feind, doch ihr Widerftand fchien hoffnungslos, fo lange 
der Papft die Belagerten nicht zu unterftügen vermochte. Ein neuer 
großer Verluft drohte dem Stuhle “Petri. Und wo auf der Halbinfel 
hätte er nicht in dieſem legten Jahre ſchwere Einbußen an Macht und 
Anfehen erlitten ? 

Es war nicht fo lange, daß Rom geglaubt hatte die Kräfte Italiens 
fammeln zu können, um das Joch der deutſchen Herrfchaft abzufchütteln ; 
diefe Kräfte wandten fich jeht gegen ben apoftolifhen Stuhl felbft und 
hinderten ben Papſt in die beutfchen Angelegenheiten, bie fi) jo heillos 
verwidelten, mit Entichiedenheit einzugreifen. Wir mwiffen aus feinem 
eigenen Munde, daß er unabläffig zu Gott betete, dem Blutvergießen 
in Deutfchland Einhalt zu thun, und aud die Bürbitten Anderer dafür 
in Anfpruch nahm; denn von ber Fortſetzung bed Kampfes fürchtete er 
nicht nur für das deutſche Volk, fondern für bie gefammte Ehriftenheit 
unermeßliches Elend und grenzenlofe Zerrättung. Was in feinen Kräften 
fand, hatte er gethan, Um in Deutſchland einzugreifen, ehe die Schwerter 
gegüdt wurben. Aber fie Waren gezogen, und bem Ausgang bes blu- 
tigen Streits fah er mit ſtets wachſender Beforgniß entgegen. Weber 
Heinrichs Sieg noch Niederlage wünjchte er. Denn beide mußten ihn 
gleicher Weife von dem Ziele entfernen, welches er bisher mit fo großer 
Sefigfeit verfolgt hatte, und nod immer wollte er nichts Anderes, als 
den Erben bes Kaiſerthums bemüthigen, um durch ihn Das deutſche 
Reich und die deutſche Kirche nach feinen Abſichten zu lenken, um durch 
ifn feine Herrſchaft über bie abendländiſche Welt zu flügen. Keinen 
fiheren Ausweg aus biefen Wirren fand er in feinem Geifte, und 
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äußerlih fand er unter bem Zwang von Berhältnifien, bie ſich von 
Tag zu Tag übler geftalteten. 

In diefer inneren und äußeren Bedrängniß ſchlug er eine Politik 
ein, welche feinen anderen Zweck haben Fonnte, als jede große Entſchei⸗ 
dung binzuhalten. Während feine Legaten in Deutichland Richie ver: 
fäumten, um bie Macht Rubolfd zu befeftigen, verweigerte er ihren 
Schritten, die er nicht offen verwerfen Fonnte, ba fie feinen Weifungen 
nicht gerabezu wiberfpradhen, nicht nur jede Anerkennung, fonbern trat 
fogar felbft immer aufs Reue mit Heinrich in Unterhandlung. Eine 
Sache, welche die Legaten längft entjchieden hatten, bezeichnete er hart: 
nädig als eine ſchwebende, deren Enifcheidung er ſich vorbehalten, und 
wagte doch die Entſcheidung jener nicht umzuftoßen. Es war eine 
zweibeutige Politit, welche bie Leiden Deutfchlands, fo tief von ihm 
beflagt, nicht minderte, fondern mit jedem Tage vermehrte, um beren- 
willen viel deutfhes Blut umfonft vergoflen if. 

Sicher erwartete Gregor doch no auf biefem Wege an fein Ziel 
zu gelangen und Heinrich zu feinen Abflchten zu nöthigen. Mit gerin 
gem Unterfchied wiederholten ſich auch jetzt nur bie alten Praftifen, bie 
den König fhon einmal zu den Füßen des Papfted geworfen. Aber bie 
Dinge hatten inzwifhen eine andere Geftalt gewonnen. Bor Allem 
hatte Heinrih Erfahrungen gemadt, die ihm nicht verloren gingen. 
Wenn er auch mit Rom zu unterbandeln nicht müde wurde, fo über 
wachte er doch mit nur zu gerechtfertigtem Mißtrauen jeden Schritt bed 
Papftes und feiner Legaten und unterhielt unabläfftg feine Verbindungen 
mit den Lombarden. Und auch die deutfchen Fürften und bie Sadlen 
waren vorfichtiger geworden; auch fie dachten an den Tag von Canofla 
und wollten nicht eine zweite Ausföhnung des Papſtes mit dem König 
erleben, bie fie noch mehr koſten konnte, als die erfte. Bald genug hatte 
Gregor Worte von ihnen zu hören, wie fle noch felten zu einem Statt: 
halter Petri gedrungen waren. 

Je mehr den Papft bie deutſchen Angelegenheiten bebrängten, befto 
ſchmerzlicher mußte er den Tod zweier Perfonen empfinden, bie, tief in 
biefe Berhältniffe eingeweiht, ihm bis bahin bei ber Behandlung ber 
felben ben wirffamften Beiftand geleiftet hatten. Am 8. December 1077 
ftarb in Rom der Cardinalbiſchof Gerald, nicht lange nachdem er dem 
Kerker des Bischofs von Piacenza entronnen. Nur wenige Jahre hatte 
biefer Nachfolger bes Petrus Damiani auf dem Biſchofoſtuhle von Oſtia 











11078] Gefahrvolle Lage des Papſtes. 457 


geſeſſen, dennoch dankte ihm Rom manchen wichtigen Dienſt; ſeine Le⸗ 
gation nach Deutſchland im Jahre 1074 und dann ſeine letzte nach 
Mailand kennt die Geſchichte. Gerald hatte einſt den Weg über Cluny 
nah Rom gefunden; benfelben Weg nahm fein größerer Nachfolger. Es 
war fein Anderer, als jener Dtto, welcher bereinft unter dem Namen 
Urban II. das Werk Gregor mit eben fo viel Geſchick als Glück forts . 
fegen follte. Der neue Garbinalbifhof ftammte aus einer der franzds 
ſiſchen Adelsfamilie, die auf ihren Burgen in ber Champagne faß; 
früh war er der Kirche zu Reims übergeben worden, hatte dort bie 
unteren Weihen empfangen und war bis zum Ardidiafonus aufgeftiegen, 
ald er mit feinem Erzbiſchof, welcher der kirchlichen Reform abgeneigt 
war, in Zerwürfnifie geriet) und in das Klofter Cluny ging. Eine 
Reife führte ihn bald darauf nach Stalien; er befuchte auf derfelben bie 
Klöfter La Cava bei Salerno und Banzi in Apulien; er befuchte Rom, 
wo Gregor die ausgezeichneten Gaben bed eifrigen Moͤnchs erfannte, 
Nah Eluny zurüdgefehrt, erhielt er al8 Prior auf die Verwaltung bes 
Kloſters einen bebeutenden Einfluß und bewahrte denfelben, bis er jetzt 
mit Erlaubniß feines Abts nad Rom überflebelte, um das Bisthum 
Grrald8 zu übernehmen. 

Der Deutſche wurbe durch einen Franzoſen erfeht. Aber unerfeglich 
war der Verluſt, welder den PBapft wenige Tage fpäter traf. Am 
14. December befchloß die Kaiſerin Agnes ihr Leben, wenig über funfzig 
Jahre alt. In unabläffigen Kafteiungen hatte fie ihren Leib fo ge- 
ſchwächt, daß fie nur noch ein Schatten ihrer felbft war und bei einem 
Fieberanfall alsbald dieſe gebrechliche Hülle zufammenfanf; fie felbft, der 
Heilwiſſenſchaft nicht unfundig, hatte vergebens bie Kraft bes Fiebers 
zu brechen geſucht. Sie flarb in Gegenwart bed Papſtes, aller ihrer 
Freunde und Getreuen mit großer Ergebenheit; ihr Ende war erbaulid, . 
wie e8 ihr Leben in den legten Jahren allen andaͤchtigen Seelen ges 
weſen war. Unermüblich in frommen Werfen, den Armen und Kranken 
in aller ihrer Hoheit mit beifpiellofer Aufopferung bienend, Feine Ent- 
behrung und Gefahr fheuend, um im Intereſſe des Stuhls Petri aller 
Orten zu wirken, hatte fie fih ba zugleich als bie leidenfchaftlichfte 
Gegnerin der Simonie und PBriefterehe, als eine unverföhnliche Gegnerin 
Mer gezeigt, welche fich ben Beftrebungen des Papftes widerſetzten; 
ſelbſt das Wohl jenes Reiche, welches fie einft beherrfcht hatte, felbft bie 
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Zukunft ihres Sohnes galten ihr wenig, wo es fih um bie Macht bes 
apoftolifhen Stuhls handelte, 

Mitten in den großen Kampf widerftrebender Zeitrichtungen verſetzt, 
bat Agnes Unendbliches erlitten, und bie Geſchichte wird über eine ſolche 
Dulderin nicht hart richten, zumal fie felbft ihre Zeitgenofien zu einem 
milden Urtheil geftimmt bat. Dennoch läßt ſich nicht verſchweigen, daß 
es ein unglüdliher Tag für unfer Vaterland war, als fie von ben 
Ufern der Loire ihm zugeführt wurde. Ihre Schwäche bat unfer natio- 
nales Königthum in einem entſcheidenden Augenblid fo gelähmt, daß 
es niemals wieber zu feiner früheren Bebeutung erftarfen konnte, und 
zugleich hat fie das Faiferliche Anſehen, erft im Bunde mit Gabalus bie 
Reform der Kirche befämpfend, dann als Genoffin Papft Gregors bie 
neuen Ideen mit Feuereifer verfechtend, auf das Aeußerfte gefährdet. 
Kaum Äft irgend eine PBerfönlichkeit für das deutſche König- und Kaifer- 
tbum verhängnißvoller gewefen, als bie einft von fo vielem Glanz um 
firahlte Gemahlin Heinrichs III., Die Tochter Wilhelms von Aquitanien. 
Sie, aus dem Stamm ber legten felbfifländigen Könige Italiens ent- 
fproffen, ſchien wie vom Schidfal beftimmt ihr Geſchlecht und die Hei⸗ 
math ihrer Ahnen an ben Nachfolgern Ottos des Großen zu rächen. 
Wie anders, als fie, hatte einft jene griechifche Theophano ald Reiche- 
verweferin ihre Aufgabe erfaßt, neben deren kaiſerlichem Gemahl jegt 
Agnes ihr Grab fand! *) Sie ift die einzige unferer Kaiferinnen, deren 
Gebeine Rom verblieben find, und Rom hatte ein Recht ſich diefer Re 
liquien zu rühmen. 

Unter ungünftigen Vorzeichen ging Gregor ber Faſtenſynode ent- 
gegen, wo er feine Politik der Welt darlegen ſollte. Daß er nicht in 
fampfbereiter Stimmung war, zeigte die ehrenvolle Aufnahme der Ge 
fandten Heinrichs in Rom, zeigte noch deutlicher das in der mildeften 
Form abgefaßte Einladungsfchreiben an Wibert von Ravenna und bie 
lombarbifchen Bifchöfe. Gegen hundert Bifchöfe, zahllofe Aebte, Kleriker 
und Laien ftellten fih auf ber Synode ein; eine ſtattliche Verſamm⸗ 
lung, in welder man freilih viele Häupter ber lombardiſchen Kirche 
vermißte und in ber auch ber beutfche Klerus nicht zahlreich vertreten 
fein fonnte. 

Die wichtigſte Entfcheidung war offenbar in ven bdeutihen Ange⸗ 


*) Agnes wurde bei St. Peter in ber Kirche der heiligen Petronella beftattet. 
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legenbeiten zu treffen. Schon am erften Tage ber Synode wurben 
Heinrichs Abgeſandte gehört. Sie entwidelten berebt bie traurige Lage 
des Reiche, warfen alle Schuld auf den Treubruch Rudolf und feiner 
Anhänger und forderten bie Strafen der Kirche gegen die Abtrünnigen; 
nicht daß ihr König nicht ſelbſt fie mit leichter Mühe niederwerfen Eönne, 
fondbern weil es geziemenbd fei, auch das Urtheil bes apoftolifhen Stuhle 
in einer fo wichtigen Sache zu hören. Biele in der Berfammlung' riethen 
fogteih den Bann über Rudolf und feine Genofien zu verhängen, Der 
Papft widerfegte ſich einer voreiligen Entſcheidung, da die Sache reifs 
liher Ueberlegung bebürfe; erft am Schluß der Synode werde er feine 
Entſchließung Fundgeben. Biele andere Sachen wurden noch an biefem 
und den folgenden Tagen verhandelt. Bifhof Hugo von Die, unter 
ben heftigen ©regorianern ber heftigfte, war gegenwärtig; als päpft 
licher Legat hatte er auf den Synoden zu Dijon, Elermont und Autun 
zum Mißfallen felbft der Cluniacenfer eine lange Reihe von Abfegungen 
und Ercommunicationen verhängt und gab über fein Verfahren Rechen: 
(daft. Auch was in der Lombardei, was im römifchen Gebiet und in 
ben Ländern der Normannen vorgegangen war, bot zu manden traus 
rigen Verhandlungen Anlaß, zugleih aber auch Gelegenheit ben An» 
hängern bed Papſtes neuen Muth einzuflößen. So verhandelte man 
in der Synode über die Wunder, weldhe am Grabe bes erfchlagenen 
Präfecten bemerkt fein follten; auch die Gebeine Erlembalds in Mais 
land follten ſich wunderthätig erwielen haben. Man war auf dem Wege 
diefe legten Märtyrer für Roms Sache felig zu fprechen. 

Am Sonnabend den 3. März trat ber feierliche Schluß der Synobe 
ein. Rab der Gewohnheit bezeichnete ihn eine lange Reihe von Ana= 
themen. Sie trafen in ber Maſſe alle Normannen, welche bie Beflguns 
gen bed heiligen Petrus angriffen und die Stadt in Berwirrung zu 
bringen fuchten, dann in Befonderem Thebald von Mailand und Wibert 
von Ravenna, melde fich ketzeriſch und frevelhaft gegen die römifche 
Kirche erhoben, jenen Roland von Parma, der fih Durch feine Gefandt- 
haft im Jahre 1076 das Bisthum Treuifo gewonnen (S. 359), ben 
Cardinal Hugo, ber als Apoftat und Härefiarh die Kirche in Ber 
wirrung gebracht, ben Biſchof Arnulf von Cremona und ben Erzbiſchof 
Baufred von Narbonne. In Bezug auf den Streit der Könige ber 
Rimmte enblid der Papft, daß demnächft neue Legaten nach Deutichlanb 
geſchickt werben follten, um auf einem Gonvent aller frommen und bie 
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Gerechtigkeit Tiebenden Männer geiftlichen und weltliden Standes ent- 
weber einen gerechten Frieden aufzurichten ober doch fich zu vergewiflern, 
auf welcher Seite das größere Recht fei, damit die andere Partei zur 
Ruhe verwiefen und buch das päpftliche Anfehen die gerechte Sache 
gefhägt werben koͤnne; melde Macht, Hoch ober niedrig, ſich dieſem 
Friedenswerk widerſetzen würde, bie folle an Leib und Seele verflucht, 
jedes Lebensglüds beraubt fein und ihre Waffen nie wieder der Sieg 
begleiten. Die Bannftrafen trafen nicht allein die Schuldigen, fonbern 
auch die, beren Vergehen noch im Dunkel der Zufunft ruhten. “Die 
brennenden Kerzen in den Händen des Papſtes und feiner Suffragane 
wurden darauf zur Erde gefenft und verlöfcht; die Gebannten follten 
wie biefe Lichter auf ewig vernichtet fein. 

Inmitten ber ſchwerſten Bebrängniffe hat Gregor, wie man fieht, 
das Bemwußtfein feiner Stellung nicht verloren; allen Gefahren bietet er 
im Gefühl der gerechten Sache die Stirn. Aber fo Fühn er, die Blibe 
bes Anathems gegen die Tropigen fchleudernd, auch aufzutreten ſcheint, 
handelt er doch nicht in ber alten Siegeögewißheit, fondern mit fehr be- 
merfenswerther VBorfiht. Auf derſelben Synode hat er Beitimmungen 
getroffen, melde den Umgang mit ben Gebannten in manden Fällen 
geftatteten und vielfachen Tadel von ben ftrengen Berfechtern bes kano⸗ 
nifhen Rechts erfuhren. Die harten Strafbefimmungen Hugos von 
Die für Sranfreih und Burgund beftätigte er nicht allein nicht, fonbern 
bob fie fogar gleich darauf zum großen Theil auf. Nicht maffenweife 
wurde der Bann aufs Neue über die Lombarden verhängt, fondern traf 
nur einige wenige Häupter, welde ben Zorn bes Papſtes befonbers 
gereizt hatten. Keinen beutfhen Bifhof — und ber ungehorfamen gab 


es Viele — erreichte bie Strafe. Gewiß ift auch das nicht ohne Ber 


beutung, daß Gregor das AInveftiturverbot ausbrädlich zu erneuern unter: 
ließ und zu berfelben Zeit fi gefügig genug gegen Bifchöfe erwies, 
welche wie Heinrih von Aquileja und Huzmann von Speier Ring und 
Stab vom Könige trotz des Verbote genommen hatten. Allerdings 
unterfagte er auf ber Synode „unter ber Strafe des Bann jedem Laien 
ober Kleriker Bisthümer, Abteien, Propfteien, Kirchen, fo wie Zehnten 
oder irgend welche Kirchliche Gerechtfame irgend Jemandem, fei es * 
Kleriker oder Laien, zu Lehen zu geben, aber dieſe Beſtimmung, foF all⸗ 
gemein und unbeftimmt fie gehalten war, wurde nicht, wie bie ar aderen 
— 
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Beſchlüſſe der Synode, ſchriftlich verbreitet und gewann nur eine bes 
ihränfte Publicität. 

Und wie verhielt ſich der Papft in dem Streite Heinrihs und Rus 
dolfs? Er gab es endlich auf, perfönlich ben verhängnißvollen Haber 
zu ſchlichten; ftatt jeiner follten Legaten in Gemeinſchaft mit den beut- 
ſchen Fürſten den Frieden Deutſchlands berftellen. Aber nicht jene Les 
gaten, welche bei Rudolfs Wahl und Krönung zugegen gewefen waren 
und fih fo entjchieden auf deſſen Seite geftellt hatten. Unzweifelhaft 
erklärte fhon damals Gregor, wie er es fpäter öfters gethan bat, daß 
die Wahl und Weihe Rudolfs nit auf feinen Befehl oder Rath ers 
folgt fei. Die Erneuerung ded Banned durch feinen Legaten erfannte 
er, fo fehr die Sachſen darauf drangen, nicht nur nicht an, fondern gab 
fih fogar den Anfchein, als ob er von bderfelben Richts wife. Mit den 
Gefandten Rudolfs verkehrte er nur im Geheimen; vor der Synode 
waren fie gar nicht erfchienen. Es konnte dem Gegenfönig wenig nügen, 
wenn fie ihm nichts Anderes, als den Segen und Gruß des heiligen 
Vaters von Rom heimbrachten. 

Bon ganz anderer Bedeutung war es, wenn der Papſt offen Hein- 
rih8 Gefandte empfing, wenn er mit ihnen einen befonderen Legaten 
an ihn zurüdjandte, wenn er endlich einen offenkfundigen Anhänger 
Heinrichs mit den Einleitungen zu jenem Convent beauftragte, auf 
welhen über die Zukunft des Reiche entfchieden werden ſollte. Es 
war der Erzbiſchof Udo von Trier, der Bruder jenes Eberhard von 
Rellenburg, der noch immer im Rathe des Königs am meiften vermochte, 
In einem bejonderen Schreiben wurbe Udo angemwiefen ſich mit irgend 
einem Bifchof der Gegenpartei zu verftändigen; gemeinſchaftlich follten 
fie dann eine Zuſammenkunft beider Parteien herbeiführen, auf welder 
Zeit und Ort bes Friedensconvents beftimmt, ein Waffenftiliftand bis 
auf zwei Wochen nad Auflöfung deſſelben geſchloſſen und Sicherheit für 
die Legaten beftellt würde, welche der Papft zu dem Convent entfenden 
wolle, Diefe Buͤrgſchaften follte Udo perfönlid — entweder in Gemein⸗ 
haft mit dem anderen Unterhändler ober allein — nad Rom über- 
bringen und die Legaten dann unter feinem Geleit über bie Alpen ziehen. 
Bon biefen feinen Entſchließungen unterrichtete der Papſt in einem 
weiten Schreiben auch die beutfchen Yürften. 

Dffenbar waren die Hoffnungen, welche Rubolf und die Sachen 
auf die Botſchaft nach Rom geſetzt hatten, bitter getäufcht; weber hatte 
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ber Bapft bie Wahl von Forchheim noch ben Bann betätigt, welchen 
fein Legat gegen Heinrich verfündigt hatte. Allerdings hatten fie früher 
bereitö in einen Yürftentag zur Entſcheidung des Thronſtreits gewilligt, 
aber fie dachten Dabei nur an Verhandlungen unter dem Einfluß jener 
Legaten, melde Rudolf bisher auf alle Weiſe unterftügt hatten, Deren 
Anficht unzweifelhaft war. Faſt mit Sicherheit war zu erwarten, daß 
Die neuen Legaten, von Udo über die Alpen geführt, die Wege ihrer 
Vorgänger, welche der Papft jebt zu billigen beanftandete, nicht weiter 
befchreiten würden. Maßregeln, welde mefentlih unter dem Einfluß 
Udos durchgeſetzt werden follten, verhießen von vornherein einen Hein- 
rich günftigen Ausgang. 

Die Mißſtimmung der Sachſen gegen den Papft giebt fih am deut⸗ 
lichten in einem Schreiben zu erfennen, welches fie bald nach ber Syn» 
ode an ihn richteten. Es ift vol der bitterfien Vorwürfe, und Niemand 
wird fie unbegründet nennen wollen. Ohne Rüdhalt werfen bier bie 
Sachſen dem Papfte vor, wie fie ihm ben Triumph von Canoſſa be 
reitet und zum Danf dafür nun in der Roth verlaffen würden, wie er 
fih die von ihm felbft angeordneten Maßregeln feiner Legaten anzuer⸗ 
fennen weigere und in das Dunfel einer unverftändlihen Politik hülle. 
„Wir unerfahrenen Leute,” fagen fie, „vermögen eure geheimen Ab⸗ 
fihten nicht zu durchſchauen, aber wir müffen euch vorftellen, was aus 
biefer Bertröftung beider ‘Parteien, aus dieſer unentfchiedenen Bers 
fhleppung bereit8 entfhiedener Sachen entftanden ift und, wie wir fehen 
und hören, noch täglich enifteht. Daher ſtammen alle Schreden bee 
inneren Kriegs, unzählige Morbthaten, der Gräuel der Vermüftung, bie 
Einäjcherung ber Kirchen und Wohnhäufer, die unerhörte Bebrüdung 
ber Armuth und Belaftung des Kirhenguts, die Ohnmacht aller flaat- 
lichen und kirchlichen Gefege, endlich durch den Kampf ber beiden Herr: 
ſcher, denen ihr in gleicher Weife mit Hoffnungen fehmeichelt, eine folde 
Verſchleuderung des Kronguts, daß unfere Könige fortan vom Raube 
werden leben müflen. Died Alles würden wir gar nicht oder doch in 
viel geringerem Maße zu beklagen haben, wenn ihr, ohne zur Rechten 
oder zur Linken zu weichen, auf dem betretenen Pfade verharrt hättet. 
Allerdings habt ihr im Eifer für die Kirche einen gefahroollen Weg be, 
fhritten; ihm zu verfolgen wird mühevol fein, aber auf ihm umzuwen⸗ 
ben ift ſchmachvoll“ Wenn Rudolf Anhänger dann im Verlauf des 
Schreibens dem PBapfte zur Laft legen, baß er fie nicht einmal mit 
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gleihem Maße, wie ihre Gegner, meffe, daß er Heinrich, wenn er von 
beiden Königen ſpreche, in erfter Stelle nenne, daß er Heinrihe Ges 
fandte gnädig aufnehme, während die ihrigen als unbedeutende und uns 
gefhickte Leute geringfchägig behandelt würden, fo waren file auch da in 
ihrem Rechte. Bon dem Gonvent enthält das Schreiben. nicht ein 
Wort; fie wollten offenbar nichts von demſelben wiffen. 

Greilih waren auch Heinrihs Abfihten auf der Synode nicht er- 
reicht; der Papft hatte weder über den Gegenfönig ben Stab gebrochen, 
noch fih völlig von denen getrennt, die ihn erhoben hatten, bie Schritte 
feiner Legaten nicht gebilligt, aber auch nicht verworfen. Aber Har if 
doch, daß ſich Rom, fo weit es möglich war, ihm genähert hatte, daß 
Rh ihm Ausfichten eröffneten, die Autorität bes apoftolifhen Stuhls 
noch gegen feinen Widerfacher wenden zu können. Nie war Heinri 
in feinen Mitteln wählerifch gewefen, und er verſchmähte auch die Ent- 
ſcheidung eined Convents nicht, wenn er nur ficher war, baß fie ihm 
die volle Regierungsgewalt zurüdgab; felbft das Eingreifen des Papftes 
hatte er unter dieſer VBorausfegung mehr ald ein Mal in Anfprud ger 
nommen. 

Nicht Geringes gewann Gregor feinem’ Herzen ab, indem er von 
der bisher verfolgten Bahn, wenn aud nur um einige Schritte, abwich. 
Jeden Anſpruch, jeded wahre oder vermeintlihe Recht feines Amtes 
opferte er nur mit befümmerter Seele; Nachgiebigfeit und Mäßigung 
waren, wo ed bie Macht der Kirche galt, feinem Sinne nicht eigen, eine 
jögernde und zumartende Politif feinem lebhaften Geifte wenig ent- 
ſprechend. Was mußte es ihn nicht Foften, einen Lieblingsgedanken 
aufzugeben, der ihm fo lange gefchmeichelt, jene Reife nach Deutichland, 
auf welcher er ald Richter über Deutfchland dem apoftolifchen Stuhl 
den glängenpften Triumph bereiten konnte! Die Noth ber Zeit forberte 
von ihm neben anderen Opfern auch dieſes. 

Man ermißt die Kämpfe, weldhe in biefen Tagen fein Inneres 
durhtobten, aus einem Schreiben, welches er einige Wochen nad ber 
Spnode an den Abt von Eluny richtete. „Unter fo vielen Bedrängnifien 
und Mübfeligfeiten,” fegreibt er, „leiden wir, wie fie unfere Umgebung 
nicht mitzubulden, ja nicht einmal anzuichauen vermag. Oft iſt mir 
das Reben zum Efel und des Leibes Tod mein Verlangen. Nur ber 
leidende Jeſus, jener liebreiche Tröfter, wahrer Bott und wahrer Menſch, 
wenn er mir bann feine Hand entgegenftredt, richtet mich wieber von 
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meiner großen Trübſal auf; ſobald er mich aber verläßt, iſt meine Seele 
von Neuem verzagt. Denn in mir herrfcht der Tod, und nur in dem 
Herrn finde ich bisweilen das Leben. Wenn alle meine Kräfte mir 
verfagen, rufe ich feufzend zu ihm: Hätteft bu Moſes und Petrus ſolche 
Bürde aufgelegt, fie würden ihr, wie ich glaube, unterlegen fein: was 
vermag aljo ich, der ich gegen fie Nichts bin? Entweder mupt du 
felbft jegt herabfteigen und mit Petrus den ‘Bontificat verwalten, ober 
du mußt meinen Kal und den Untergang bed Pontificats jehen. Dann 
aber gebenfe ih der Worte: „Herr, fei mir gnädig, denn ich bin 
ſchwach“ *), und jener anderen: „Ich bin vor Vielen wie ein Wunder, 
aber du bift meine ftarfe Zuverſicht *&*). Und auch des Spruchs ver 
gefie ih nicht: „Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen Kinder 
zu erweden”“ KK), 

Aus diefem Erguß feiner innerften Gefühle wird Kar, wie ſchwach 
fid Gregor felbft erſchien, aber nicht minder deutlich erhellt, was ihn 
ftärfte und hob, Es war der Glaube an Ehriftus, nur verftand er 
gleih den Meiften feiner Zeitgenofien nicht jenes Chriftuswort: „Mein 
Reich ift nicht von Diefer Welt." Denn was Anderes war die Quelle 
feiner Leiden und Aengſte, als daß er fih berufen hielt als Haupt der 
Kirche auch über die Reiche diefer Welt zu gebieten? 


Eitele Friedensbeſtrebungen und vergeblidye Kämpfe. 


Heinrich empfing in Regensburg die crften Nachrichten von ben 
Beichlüffen der römifhen Synode. Er war dur fie nicht befriedigt, 
aber er verfannte feinen Augenblid alle Vortheile, die fie ihm boten, 
Sofort entfhloß er fi felbft in Verhandlungen mit den Sachſen zu 
treten, um ben Gonvent zu ermöglichen, von dem er jebt Fein anderes 
Refultat, ald die LUinterwerfung feiner Widerfacher, erwartete. Ohne 
Berzug begab er fih in bie rheinifchen Gegenden, wo die Friedens⸗ 
beftrebungen die meiften Anhänger hatten, wo man fi am meiften um 
eine Ausgleihung des traurigen Streitd bemühte. Oftern (8. April) 
feierte der König zu Köln, und erft bier Tehrten feine Oefandten zu 





— 


*) Pſalm 6, 3. 
*s) Pſalm 71, 7. 
e⸗ ) Matthäus 3, 9, 
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ihm. zurüd, Der päpftliche Legat, ber fie begleitete, überbrachte bem 
Könige bie dringenden Aufforderungen bes Papftes in einen Waffen- 
ſtillſtand zu willigen und dem in Ausfiht genommenen Gouvent fein 
Hinderniß zu bereiten; einen Beweis der Liebe werde der Papſt darin 
ſehen, wenn fich ber König feinen Wuͤnſchen füge. | 

Heinrich war fo fügfam, wie ber Legat nur irgend erwarten konnte. 
Sogleih ging er nah Mainz und betrieb felbft das Friedenswerk, bei 
welhem ihm ohme Zweifel Erzbifchof Udo als Unterhänbdler diente. Eine 
Zufammenkunft von Bertrauensmännern beiber Parteien wurbe verab⸗ 
redet, um eine Verſtändigung barüber herbeizuführen, wie man den For⸗ 
derungen des Papftes entiprecden könne. Die Zufammenkunft fand in 
Friplar ftatt. Aber die Sachfen fanden dort nur Männer, bie fie ale 
ihre erbitterten Keinde anzufehen gewohnt waren; fle hörten von ihnen 
eine Sprache, als ob bie Beichlüffe ber römiſchen Synode nur gegen 
Rudolf und feinen Anhang gerichtet, als ob es bei dem Eonvent lebig- 
ih auf die Unterwerfung des Gegenkönigs abgefehen ſei. Dennoch 
wagten fie aus Furcht vor den vom Papfte angebrohten Strafen niet 
die Verhandlungen abzubrechen, fondern erklärten fi zu einem Waffen 
Rillkand und zur Beſchickung bed Eonvents bereit. Um Zeit, Ort und 
andere Bedingungen befielben näher zu beftimmen, begleitete ein Ge⸗ 
fandter der Sachſen bie Vertrauensmänner des Königs an den Rhein 
wrüd, Die Unterbandlungen wurden nun am föniglihen Hoflager 
fortgeführt, aber fie zeigten ſich bald als erfolglos *); unverrichteter 
Sache reife der Geſandte der Sachfen ab. Weber über Ort noch Zeit 
des Convents war man übereingefommen; auch vom Waffenftilftand 
war nicht mehr die Rebe. 

Die Ehroniften jener Zeit Magen Heinrich an, bie Friedensbeſtre⸗ 
bungen bes Bapfted damals, wie immer in ber Folge, vereitelt zu haben, 
Aber fie find gegen ihn fehr parteiifcpe Zeugen, und hinreichende Ber 
weile liegen vor, daß gerade die Sachſen damals einem Convent, tie 
‚ihn der Papft beabfihtigte, durchaus abgeneigt waren. Auch blieb ber 
Legat nah dem Abbruch der Verhandlungen ohne Scheu, bis er 
Deutſchland verließ, an Heinrichs Seite, und fein Bericht in Rom 
ſcheint dann den Sachſen nit eben günftig geweſen zu fein. Denn 





*) Wahrſcheinlich hat ſchon damals, wie fpäter, ſich die Unterhandlung zer- 
ſchlagen, weil die Sachen auf ber Stellung von Geifeln beftanden. 
Gieſebrecht, Kaifesgeit. LI. Ste Hufl. 
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am 1. Juli erließ Gregor ein neues Schreiben an die Deutfchen, worin 
er abermals auf den Gonvent drang und bie Androhung bes Banned 
gegen Alle wiederholte, die fich bemfelben wiberfegen würden; zugleih 
betheuerte er, daß er ber ungerechten Sache bamit in Feiner Weile Bor 
[Hub zu leiften beabfichtige und alle derattige Vorausſetzungen ungerecht⸗ 
fertigt ſeien. 

Die Sachſen müſſen ſich beſonders durch dieſes Schreiben getroffen 
gefühlt haben; denn ſie hielten eine Rechtfertigung für erforderlich. Wir 
befitzen das merkwürdige Schriftſtück, welches ein helles Licht auf die 
Lage der Dinge wirft. In ſehr beſtimmter Weiſe erklären bier die An 
hänger Rudolfs dem Papſte, bag ein Convent unmöglich fei, auf wel: 
chem bie vertriebenen Biſchoͤfe mit ihren Berfolgern, die Bertheidiger 
der Kirche mit Ercommunicirten fi verftändigen follten, daß dieſer 
Convent überdies Nichts mehr entfcheiden Fönne, nachdem ein Legat bed 
Papftes nach den ihm ertheilten Weifungen den Bann über Heinrid 
erneuert und das Reich Rubdolf beftätigt babe, daß jebes weiter 
Schwanfen von Seiten bes heiligen Vaters bie Verwirrung nur fi 
.gere und er bei feinem früheren Verhalten beharren müffe, wenn nicht 
Alles zu Grunde gehen folle. „Denn wenn ihr — fo fließen fie — 
euch nicht zu dem befennen wollt, was ihr felbft geboten habt, wenn 
ihr uns in der Gefahr, in die wir und nur euretwillen geftürzt haben, 
verlaßt, fo ift Himmel und Erbe und Zeuge, daß wir ungerecht unter 
gehen.“ 

Ehe noch diefer Brief an den Papft abging, hatte man wieber zu 
ben Waffen gegriffen. Die nächſte Folge der gefcheiterten Verhandlun⸗ 
gen war gewejen, daß Bifhof Hermann von Meß mit mehreren 
lothringiſchen Herren, die fih während berfelben an Heinrichs Hof be 
geben hatten, diefen verließen und in ihre Heimath zurädfehrten. Hein 
ih fürchtete eine allgemeinere Erhebung Oberlothringens; denn ſchon 
feit längerer Zeit bemühte fich ber Legat Abt Bernhard von Hirſchau 
aus die überrheinifchen Gegenden gegen ihn in die Waffen zu bringen. 
Eilends folgte er deshalb, begleitet vom Herzog Theodorich, Dem Grafen 
Folkmar und einem Heinen eilig zufammengerafften Heere, dem Biſchof, 
nöthigte ihn durch einen unerwarteten Ueberfall zur Flucht, bemächtigte 
fich der Stadt Meg und legte eine Befagung hinein. Dann führte er 
feine Schaaren nad dem Elſaß ab, deſſen Sicherung jetzt von außer 
ordentlicher Wichtigkeit für ihn war. Biſchof Werner von Straßburg 
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war georben, und an feiner Stelle bedurfte der König eines Mannes, 
dem er unbebingted Bertrauen ſchenken fonnte. Er ſetzte beshalb feinen 
Kapellan Dietbold, bisher Propft zu Konftanz, in das bortige Bisthum 
ein. Don einem Einfall in Schwaben ftand er, da ihm ein genügendes 
Heer fehlte, auch diesmal ab; er entließ die geringe Mannfchaft, die er 
am Rheine gefammelt, und ging durch bie fränfifchen Länder nad 
Regensburg zurüd, wo er das Pfingftfeft (27. Mat) feierte. 

Inzwifhen war ber ©egenfönig, ber fi während biefer ganzen 
zeit in Goslar aufhielt, mit Zurüftungen zu einem großen Heereszuge 
beihäftigt.. Da er in Deutſchland felbft nicht auf eine ausreichende 
Unterftügung gegen Heinrich zählen konnte, hatte er fi) nach auswärs 
tigen Bunbeögenofien umgefehen und fie gefunden. König Philipp von 
branfreih und Graf Robert von Flandern boten ihm bie Hand. Jener 
hoffte bei ben Wirren Deutfchlands zu gewinnen; biefer fuchte mit feis 
nem Stieffohn Graf Dietrich ſchon feit geraumer Zeit eine Gelegenheit, 
ım den jungen Gottfried von Bouillon aus den friefiihen Gegenden 
u verdrängen (S. 369. 370), und hatte ſich zu dem Ende mit ben 
Weſtfrieſen verbuͤndet. Noch wichtiger aber war, daß ber König Ladiſſlaw 
von Ungarn, der vor Kurzem feinem Bruder Geifa gefolgt war und in 
tüter Beforgniß vor einem erneuten Verſuch Heinrichs die Rüdfehr bes 
mithronten Salomo zu bewirken ftand, bie Bundesgenoſſenſchaft Rudolfs 
and bed Markgrafen Liutpold von Defterreih fuchte Auch König 
Boleflam von Polen, damals auf der Höhe feiner bald zuſammen⸗ 
rehenden Macht fiehend, trat dadurch Rudolf näher. Denn der Pole 
var Ladiſlaws Better, und Beider Macht ftügte ſich gegenfeitig (S. 307); 
iberdies war ber Böhmenherzog, der treue Bundesgenoſſe Heinrichs, ber 
slimmfte Widerfacher des Bolen, und diefem blieb faum eine andere 
Mahl, als Rudolfs Sache zu unterftügen. Der Gegenkönig war fo ein 
Mittelpunkt für Alle geworden, die ſich durch Heinrichs Macht in ihrem 
Intereſſe bedroht fühlten. Als er dad Pfingftfeft 1078 nicht ohne 
Blanz in Goslar feierte, erfchienen vor ihm Geſandte ber Könige von 
Frankreich und Ungarn, wie ber Weftfriefen von Blaardingen und 
mehrerer lothringiicher Herren; fie alle entboten ihm Freundſchaft und 
veriprachen ihm Beiftand gegen feine Feinde *). 


— 


2) Schen damals war König Labillam von Ungarn mit einer Tochter Rubolfe 
vermählt ober wermählte fich ihr boch wenig fpäter. Sie wirb in a. Urkunde vom 
% 
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Noch war Rudolf mit feinen Rüftungen beichäftigt, als feine 
Freunde in Schwaben bereits losſchlugen. Zuerft machte ber junge 
Berthold von Zähringen, Herzog Berthold Sohn, einen Angriff auf 
den Elſaß. Heinrih Hatte bier die Bauern nah Grafihaften zu den 
Waffen gerufen und eine Art Landwehr organifirt. Mit diefem Bauern- 
heere traten bie Biichöfe von Bafel und Straßburg dem Zähringer enw 
gegen. Aber ſchon beim erften Zufammenftoß hielten die Elfafier Bauern 
gegen bie fchwäbifchen Ritter nicht Stand; ein großes Blutbad wurde 
unter ihnen angerichtet, und die in die Gefangenſchaft der gewappneten 
Herren fielen, wurden für ihren Waffengang mit Entmannung beftraft. 
Nur mit Mühe waren bie Bifchöfe felbf ben Feinden entronnen. Gleich 
barauf warfen ſich der alte Berthold und Welf mit einem flattlidhen 
Heere nach dem rheinifchen Sranfen und durchzogen es unter furchtbaren 
Derwüftungen. Mit ihnen zog in das Feld der päpftlie Legat Abt 
Bernhard, welder das Klofter Hirſchau verlaffen hatte, um am Rhein 
entlang ben Aufftand gegen Heinrich zu fehüren. Die Abficht der auf 
ftändigen Herzöge war vom Rhein nah Oftfranfen vorzubringen und 
fih bier um den 1. Auguft mit dem Gegenkoönige zu vereinigen. 

Für Rudolf lagen die Verhältniffe nicht ungünftig. Lothringen, 
jelbft bedroht, vermochte Heinrich feine Hülfe zu gewähren; gelang es 
Rudolf nur die Verbindung mit Berthold und Welf zu bewirken, fo 
ward er unſchwer Herr in Oftfranfen, konnte Heinrih in Baiern ans: 
greifen und dort mit Unterſtützung des Ungarnfönigs und des Marl: 
grafen Liutpold gegen ihn ben entfcheidenden Schlag führen. Heinrid 
ſah, daß die Sicherung Oftfranfens allein die ihm drohende Gefahr 
befeitigen fonnte; er mußte fih den Beſitz befielben wahren, ebe ſich 
das ſächſiſche und fhwäbifche Heer dort vereinigen Eonnten. Mit jo 
ſtarker Macht, als er in Baiern nur aufbringen konnte, eilte er deshalb 
in die Maingegenden, um hier Rudolf felbft entgegenzutreten; inzwifchen 
jollten die Bauernſchaften am Nedar die anrüdenden Herzöge aufhalten. 
Denn au bier hatte er die Bauern nad Graffchaften und Zehnten 
aufbieten und mit ritterlihen Waffen verfehen laffen, wie im Elſaß. 
12,000 Mann ftarf, hielt dieſes Bauernheer bie Uebergänge am unteren 
Nedar‘ befegt und hemmte in ber That einige Zeit das weitere Bor- 





Yahre 1082 erwähnt; den Namen nennen gleichzeitige Schriftfleller nicht, fpätere 
nennen fie Xbelbeib. 
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dringen ber ſchwäbiſchen Ritterhaufen. Indeſſen rüdten aber bie 
Sachſen unter Rudolfs Yührung über das Thüringer Waldgebirge und 
betraten bie fränfifhen Grenzen; hier ftießen fie bei Melrichſtadt an ber 
Streu auf Heinrih und feine Baiern. Durch trügerifche Friedensver⸗ 
bandlungen fol fich Rudolf einige Tage haben täufchen laſſen; am 
7, Auguft griff ihn Heinrich dann unerwartet an. 

Es war ein völlig ungeorbneter Kampf, ber nun entbrannte. Rus 
dolf fand nicht Zeit feine Schaaren planmäßig zu ordnen. Deshalb 
wien gleich beim erſten Angriff Heinrichs die Haufen der Erzbiſchoͤfe 
von Magdeburg und Merfeburg, welche fih nach des Ehroniften Bruno 
Ausdruck beffer auf Pfalmenfingen als Kriegsführung verjtanden und 
wohl gethan hätten zu Haufe zu bleiben. Diefe Bifchöfe felbft fuchten - 
fofort da8 Weite, und mit ihnen ber Cardinal Bernhard, der Exzbifchof 
von Mainz und ber Bifhof von Worms. Vergebens bemühte fich 
König Rudolf der Flucht Einhalt zu thun. Immer allgemeiner wurde 
der Schreden um ihn; auch Herzog Magnus und befien Oheim Her⸗ 
mann hielten dem Feinde nit Stand. Schon glaubte fid) Rudolf ganz 
verlaffen und wandte fih mit denen, die noch um ihn ftritten, zum 
Rüchzug. 

Aber an anderen Stellen hatten die Sachſen mit beſſerem Erfolge 
gefämpft. Bor Allem hatte Otto von Nordheim mit feinen Rittern ſich 
nit nur wader gehalten, fondern auch die Feinde zurüdgebrängt und 
weit verfolgt. Erſt bei Einbruch der Nacht trat er wieder den Ruͤckweg 
nad dem Schladhifelde an. Er fand es befegt. In der Meinung, daß 
es Feinde feien, ſchickte er Kundſchafter aus, und da deren Rüdkunft 
ſich verzögerte, hielt er für das Gerathenfte ſich weiter zurüdzuziehen. 
Aber nicht der Feind, fondern ber ſächſiſche Pfalzgraf Friedrich fland 
mit feinen Schaaren damals auf dein Schlachtfeld. Auch er hatte ſich 
tapfer gefchlagen, bie Beinde zurüdgetrieben und verfolgt, Dann aber fi 
gewandt, um das Schlachtfeld zu behaupten. Gott für den Sieg bes 
heiligen Petrus preifend — denn unter diefem Namen hatten die Sad 
fen gefämpft — brachte er bie Nacht bei Melrichftadt zu und trat erft 
am folgenden Tage ben Rüdweg an. Er nahm ihn burg Thüringen, 
wo er Schmalkalden und mehrere benachbarte Ortfchaften mit Feuer und 
Schwert verwüſtete. | 

Denn wie nad der Schlacht bei Homburg behandelten bie Thü« 
tinger die flüchtigen Sachfen übel genug; fie griffen fie auf den Straßen 
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auf und beraubten fie ihrer Habe. Gerade bie hervorragendſten Männer 
wurden am ärgften mißhanvelt. Den Biſchof von Merfeburg hatte man 
nadt ausgezogen und fo entlaffen; ein ähnliches Schidfal traf Herzog 
Magnus. Der Erzbifhof von Magdeburg wurde auf ber Flucht erw 
fhlagen; man ſchob die Schuld auf Wenden, deren es auch damals 
noch Diele in biefen Gegenden gab. Den Cardinal Bernhard, ben 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz und viele Andere hatte man feflgehal- 
ten, um ein hohes Löfegeld zu erprefien, aber Pfalzgraf Friedrich be 
freite fie bald aus ben Händen ihrer Bedränger. Kür andere Gefangene 
fam bie Stunde der Erlöfung nicht fo bald; ber Bilhof von Worms 
und Graf Hermann ber Bilfinger wurden von ben Thüringern bem 
Könige ausgeliefert. 

Nach einer fpäteren Aufzeichnung ſoll Heinrih am Tage nad bem 
Kampfe auf das vom Pfalzgrafen geräumte Schlachtfeld zurädgefehrt 
fein und fogar an bie Verfolgung ber Sachfen gedacht haben, als ihm 
eben bamald ber Böhmenherzog mit einem ftarfen Heere zuzog. SR 
bies begründet, fo mußte er doch bald feine Abficht aufgeben. Denn 
auch er hatte fchmerzliche Verlufte erlitten. Nah rühmlichen Kämpfen 
war Graf Eberhard von Nellenburg gefallen, feit langer Zeit ber erſte 
Mann im Rathe des Königs; wie Eberhard beide Söhne bei Hom- 
burg, jo hatte er felbft jegt mit feinem Blute die Treue beflegelt. Auch 
ber Markgraf Dietbold vom Nordgau, bie Grafen Poppo von Henne 
berg und Heinrih von Lehögemünd hatten im Kampfe ihr Ende ge 
funden. Die bervorragendften Männer hatten fih auf Rubolfs Seite 
zuerſt in die Flucht geworfen; auf Heinrichs Seite kaͤmpften gerade ſie 
bis zum letzten Athemzug. 

Noch mehr als ſolche Verluſte mußte Heinrich zur Vorſicht bie 
ſchlimme Nachricht bewegen, daß an demſelben Tage, an welchem er an 
der Streu geſchlagen, die fränkiſchen Bauern am Nedar von den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Rittern überfallen und nad hartem Kampf überwältigt waren. 
Die Ritter mißhandelten das geringe Volk, welches fich ritterliche Waffen 
zu tragen erfühnte, auf unmenſchliche Weiſe; bie nicht niedergemacht 
wurben, entmannten fie nach dem traurigen Beifpiel, welches bereitö im 
Elfaß gegeben war. Wäre Heinrich jegt vorgedrungen, fo hätte er, da 
Berthold und Welf ber Weg offen lag, zwiſchen zwei Heeren in eine 
ſehr gefahrvolle Lage gerathen müflen: er befchloß deshalb den Rüdzug 
nah Balern anzutreten. Berthold und Welf befürchteten einen neuen 
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Einfall in Schwaben; au fie verließen deshalb fofort ben fränfifchen 
Boden und zogen unter entjeglihen Verwuͤſtungen in ihre Heimath 
zurück. 

Das Waffenglück war Heinrich nicht günſtig geweſen; an der 
Streu war er mindeſtens nicht im klaren Vortheil geblieben, und fein 
Dauernheer am Nedar war aufgerieben, Aber doch hatten feine Gegner 
fih nicht vereinigen, ihm nicht Oftfranfen entreißen, ihn nicht in Baiern 
angreifen fönnen. Sein Uebergewicht über feine Widerfacher war nicht 
mehr fo ſtark, wie ein Sahr zuvor, — in Schwaben, wie in den rhei⸗ 
niihen Gegenden, hatten biefe weiteren Raum gewonnen — doch ftand 
er aufrecht, und ſchon fürdteten ihn Die, welche einft feine Heere zum 
Siege geführt hatten und deren Abfall er jet züchtigen mußte, 

Im October fammelte Heinrih in Regensburg ein neues Heer, 
angeblih um es gegen Rudolf und die Sachſen zu führen, in Wahr: 
heit aber zu einem Rachezug gegen feine Widerſacher in Schwaben. Er 
hatte ed darauf abgefehen, die Macht Bertholds, Welfs und ihrer An- 
hänger gründlich zu erfchüttern. Während deshalb von anderen Seiten 
auf fein Geheiß die Burgunder und Branfen in Echwaben einfielen, 
brach er felbft mit einem baierifhen und böhmiſchen Heere gegen ben 
1. November vom Often her in das unglüdliche Land, welches num 
zum dritten Mal alle Gräuel der Verwüftung ſah. Schonungslos 
wurde gehauft, wo man auf welfiſche ober zähringifche Beſitzungen ftieß. 
Auch der Wehrlofen, bie ſich in die Kirchen flüchteten, erbarmte man 
fh nicht. Die Weiber ſchändete das rohe Kriegsvolk, ftedte fie im. 
Mannstracht und fchleppte fie mit fih fort. Die Kirchen benugte man 
ald Pferbeftälle oder zu noch niedrigeren Zweden; mehr als hundert 
von ihnen follen ruchlos entweiht fein. Die Priefter wurden mißhanbelt. 
Und dies geſchah vor ben Augen ber Bifchöfe, welche dem Könige 
dienten. Selbſt Erzbiſchof Udo von Trier nahm feinen Anftoß an fols 
hen Freveln; man hielt es deshalb für eine göttlihe Strafe, daß er 
auf diefem Zuge einen plöglihen Tod fand. Er farb vor Tübingen, 
einer Burg des Grafen Hugo, am 13, November; feinem Bruder Graf 
Eberhard folgte er ſchnell in das Grab. 

So furdtbar die Berwüflung Shwabens war, fah der König feine 
Anficht, Die Macht feiner Widerfacher völlig zu untergraben, Doch nicht er- 
reiht. Die alten Stammfige der Welfen um Altdorf und Ravensburg - 
wurden arg heimgefucht, aber Welf nicht überwunden. Der alte Herzog 
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Berthold, ald er von ber Lintburg *) die Berheerung feiner Länder fah, | 
verfiel in Srrfinn und hauchte alsbald ben legten Athem aus (6. Ro: 
vember), aber in feine Stellung trat fein Sohn gleihen Namens, ber 
fih fchon als ein mannhafter Kriegsführer erprobt hatte. Bon ben 
Widerſachern des Königs hatte fi nur ber Graf Hugo, als die fremden 
Scaaren bei Einbrud ber ſtrengen Jahreszeit Schwaben wieder räumen 
mußten, zur Unterwerfung bequemt. 

Die Waffen hatten fo wenig, wie bie Briedensbeftrebungen bes 
Papftes, eine wefentliche Entſcheidung herbeigeführt, und fein Ende biefer 
Wirren fhien abzufehen, wenn nicht der Papft aus feiner fhwanfenden 
Haltung trat. Abermald wandten fih bie ftreitenden Parteien an ihn, 
um ihn zu einer beflimmten Erklärung zu brängen. 


Gregor konnte im Sommer 1078 freier das Haupt erheben, als 
zur Zeit ber Kaftenfynobe. Der Bann, den er damals auf die Kor 
mannen gefehleubert, war nicht wirkungslos geblieben. Unmittelbar in 
Folge deſſelben hatten fih Roger von Sicilien, ber Bruder Robert Guid 
cards, und Jordan, ber Sohn Richards von Capua, dem Stuhle Petri 
unterworfen, und auch Richard felbft gab, als er bald darauf in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, vem Papſte reuig bie ihm entrifienen Beſitzun⸗ 
gen zurüd, Mit ber Kirche verföhnt, ſtarb am 5. April diefer raftlofe 
und ehrgeizige Kriegemann, ber fo viel dazu beigetragen hatte, bie Herr: 
(haft der franzöftichen Ritter im fühlichen Stalien zu befeftigen; bisweis 
len hatten die Nachfolger Petri einen zweideutigen Bundesgenoffen, öfter 
noch einen ſchlimmen Widerfacher an ihm gehabt, feine Vafallentreue 
war zu allen Zeiten nicht probehaltig befunden worden. Sorban über 
fam die Länder des Baterd, und al8bald eilte der Papſt felbft nad 
Capua, um fi der Treue des neuen Vaſallen zu verfihern. Er baute 
um fo fefter auf fie, als fih Jordan fogleih in ben Kampf gegen Ro 
bert Guiscard, feinen Oheim, warf. Denn er hob die Belagerung Ne 
apels auf und zog den Beneventanern, bie ihn durch eine große Geld» 
fumme gewonnen, zur Hülfe. Die Thürme Herzog Roberts vor der 
Stadt wurden zerftört, er felbft von den Mauern berfelben abzuziehen 


") Oberhalb Weilheim, jet in Ruinen. 
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gezwungen. Und fon erhob fih, von Jordan genährt, ein weitver- 
breiteter Aufftand unter den normannifchen Baronen Apuliens; auch 
Abaͤlard, Humfreds Sohn, der fih noch vor Kurzem mit feinem Oheim 
ausgeföhnt hatte, beanspruchte von Neuem bie unterfcylagene Erbſchaft 
des Vaters. Noch einmal wurbe Roberts Macht, fo gefichert fie fchien, 
tief erfhüttert; faft zwei Jahre bedurfte er zur Bewältigung ber aufs 
fändigen Großen. 

Da bie Normannen ihre Schwerter gegen einander wandten, hatte 
fie der Bapft jet weder in Rom noch im Patrimonium Betri fehr zu 
fürhten. Schwerere Beforgniß erwedte ihm ber hartnädige Widerftand 
ver lombardiſchen Bifchöfe, aber auch er Eonnte ihm faum unmittelbar 
gefährlich werben, fo lange Heinrih in Deutfchland feftgehalten wurbe. 
Bon ben Borgängen an ber Streu war ber Papft unterrichtet. Hein, 
tih hatte gleich nad ber Schlacht biefelben ben Lombarden, den Rös 
mern und ihm ald einen vollftändigen Sieg bargeftellt, aber der Abt 
Bernhard, der bald darauf von feiner Legation zurädfehrte, und andere 
Männer, welche nad Rom den Weg fanden, hatten andere Rachrichten 
gebracht. Es Fonnte nicht zweifelhaft fein, daß der Kampf beide Theile 
nur geſchwächt hatte, und um fo mehr mochte der Papft auf ihre Nach⸗ 
giebigfeit Hoffen. 

So faßte Gregor den Entihluß, gegen die Gewohnheit auf bie 
Mitte des Rovember eine zweite Synode nad Rom zu berufen, auf 
welcher auch die deutfchen Angelegenheiten aufs Neue zur Verhandlung 
fommen follten. 

Am 19. November wurde die Synode im Lateran gehalten. Sie 
war nicht zahlreich befucht, aber bies hinderte ben Bapft nicht eine lange 
Reihe bedeutender Befchlüffe faflen zu laſſen. Für die Reform ber Kirche, 
wie Gregor fie auffaßte, ift Feine feiner Synoben bedeutender gewefen; 
auf feiner find die reformatorifhen Kanones vollftändiger veröffentlicht 
worden. Das Invefliturverbot wurbe nicht nur erneuert, jondern ihm 
jeßt auch die weiteſte Berbreitung in der bei den Kirchengejegen her, 
fömmliden Weiſe durch päpftliche Rundfchreiben gegeben; doch wurden 
auch jegt nur bie Geiftlichen, welche bie Inveftitur aus Laienhand näh- 
men, mit Strafen bedroht, nicht bie Laien, welche fie ertheilten. Jede 
Beſetzung der Bisthämer wurbe als unfanonifh und ungültig bezeichnet, 
wenn nicht eine freie Wahl durch Klerus und Laien flattgefunden hatte, 
Mit der größten Entfchiebenheit trat der Papft abermals ber Simonie 
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und bem Nicolaitiömus entgegen. Jedes Firchliche Eigenthum, vor Allem 
freilih das Patrimonium Petri, wurde gegen Eingriffe der Laien geſchützt, 
nur zu kirchlichen Zwecken ſollte fortan Kirchengut verwenbet werden; 
aber man barf nicht vergeffen, daß babei ben Bifchöfen die Kürforge für 
ben Unterriht in ben freien Wiflenfchaften befonders an das Her ger 
legt wurde. An Ercommunicationen fehlte e& abermals nicht, nur ver 
fchonten fie mindeftens den deutſchen Klerus. Wie weit die Blide des 
Papftes jebt wieder ſchweiften, zeigt ber Bannfluch, ben er gegen Nice 
phorus Botaniates, den Ufurpator des byyantinifchen Throns, fchleus 
berte; denn diefer hatte vor wenigen Monaten Kaifer Michael entthront, 
ihn in ein Klofter zu gehen genöthigt und mit defien Gemahlin Maria 
eine alle Ordnungen ber Kirche verhöhnende Ehe gefchlofien. Auch über 
bie Lehre des Berengar von Tours, ber ſchon feit längerer Zeit in ber 
Nähe des Papftes lebte, wurde aufs Reue verhandelt; gegen vie heftig: 
ſten Angriffe wußte Gregor den franzöftfchen Theologen, ven er als fei- 
nen Schützling anfah, zu vertheidigen und erwirkte ihm zu feiner Reqht⸗ 
fertigung einen Aufſchub bis zur nächften Faſtenſynode. 

Die Berfammlung hatte ihren Geſchäftskreis weit genug gezogen 
und faßte folgenreiche Beichlüffe. Aber was für die Beilegung der deut 
[hen Wirren gefhah, hatte wenig Bedeutung. Die Erneuerung bei 
Inveftiturverbots ſchien nur geeignet neuen Stoff zu Zerwärfnifien zu 
bieten, unb wenn man fi) Hoffnung gemacht hatte, daß ber Papſt jeh! 
mit einer entfchiedenen Erklärung für Heinrich oder Rudolf hervortreten 
würde, fah man ſich abermals getäuſcht. Daß Alle, welche den Friedens⸗ 
eonvent gehindert hatten, excommunicirt wurden, fchien eine gleichgültige 
Maßregel, da bie Friebensftörer nicht näher bezeichnet wurben; entmu- 
thigen mußte Dagegen, wenn ber Papft noch immer an der Entfcbeidung 
durch den Convent fefthielt, obwohl fih die Unmöglichkeit deſſelben hin- 
reichend herausgeftellt hatte, 

Beide Könige hatten Gefandte gefickt, und beide Geſandtſchaften 
wurden died Mal von der Synode gehört. Die Gefandten Rudolf 
verlangten die Beftätigung bed Bannes, welchen ber Legat über Hein 
ri erneuert: Gregor wollte auch jetzt noch nichts von biefem Schritt 
feines Legaten wiflen und erklärte, daß er vor Allem Heinrichs Recht⸗ 
fertigung vernehmen müſſe, ehe er mit neuen Strafmaßregeln gegen ihn 
vorgehen könne, Die Gefandten Heinrichs drängten ben Papft gegen 
Rudolf und feine Anhänger als Meineidige das Anathem zu fohleudern: 
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ber Papft erwiberte, daß er bie Befchuldigten erft hören, aber die Erz⸗ 
biichöfe und Biſchoͤfe des Reiche, welche Rudolf geweiht, ihrer Würden 
entfegen und Rubolf das Reich abfprechen werde, wenn fie fich nicht zu 
rechtfertigen vermöchten. Jede weitere Entfchliefung verwies er auf die 
naͤchſte Faſtenſynode; bis dahin follte Heinrich zuverläſſige Männer nad 
Rom fenden, unter beren Geleit die Legaten, welche für den Convent 
beſtimmt, ſicher nach Deutfchland ziehen Eönnten. 

In der Hauptſache, wie man fteht, blieb der Papſt in feiner abs 
wartenden Stellung. Aber ganz ungetröftet blieben doch Diejenigen nicht, 
die für den heiligen ‘Betrus in Deutfchland litten, namentlich nicht jene 
Biihöfe und Priefter, die Heinrich ihrer Güter beraubt und in das Exil 
gejagt hatte, während er die Beflgungen ihrer Kirchen an feine Ritter 
austhat. Schon vorlängft war Biſchof Adalbert von Worms nah Nom 
gefommen und hatte dort bie fchwerften Anklagen gegen bie Zerflörer 
feines Bisthums erhoben; ber Papft hatte ihm Beiſtand verfprocen, 
aber bald war Adalbert in Die Hände des Königs gefallen, und Rom 
fonnte ihm wenig helfen. Segt tönten bie lauteften Klagen auch ber 
anderen vertriebenen Bilchöfe aus Deutfchland herüber. In einem. 
Schreiben ſchilderten fie dem Papfte alle Leiden, die fie um ihrer Treue 
willen erbuldet, und zwar von Männern, die ihren Ungehorfam gegen 
Rom deutlich fundgegeben und denen ber Papſt entgegentreten müfle und 
könne; da er dies verabfäume, müfle man glauben, daß er ihnen abſicht⸗ 
id Raum zur Bernichtung der Getreuen ließe. „Eure hochgerühmte 
Tapferkeit” — fo ſchließt der Brief — „melde nach bem Apoftel *) allen 
Ungehorfam zu rächen bereit ift, weshalb züchtigt fie ihn nicht hier? 
Weshalb Täpt fie ihn ungeftraft, obſchon berfelbe fo groß ift, daß zahls 
tofe unerhörte Uebel aus ihm erwachfen? Wenn wir armen Schafe au 
nur in einer Kleinigkeit einmal fehlen, kommt fogleich über uns bie Zuchts 
zuthe mit apoftolifher Strenge. Nun es aber ben Wölfen gilt, bie 
mit gierigem Rachen unter der Heerde bed Herrn wüthen, wird jebed 
Einſchreiten langmüthig verfhoben, Alles im Geifte der Sanftmuth er; 
tragen. Mag euch aber die Furt vor dem Manne, deſſen Herrlichkeit 
Koth und Würmer iſt **), verleitet oder Die Ueberredungskunſt vertrauter 
Perfonen ***) erweicht haben, wir bitten euch bei dem Namen unferes 


*) 2. Korinther 10, 6. 
**) 1, Mallabäer 2, 62, 
***) An die Gräfin Mathilde dachte man dabei wohl vorzüglich. 
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Herrn Jeſu Chriſti, daß ihr euch ermuthigt, daß ihr deſſen eingedenk ſeid, 
was Ehre und Gottesfurcht von euch heifchen, und wenn ihr euch un⸗ 
ferer um unfertwillen nicht erbarmt, minbeftend eure Unſchuld bei dieſem 
Blutvergießen wahret. Denn laßt ihr ferner diejenigen, die ihr daran 
hindern müßt und fönnt, ungeftraft gegen uns wüthen, fo if zu be 
fürchten, daß ihr vor dem gerechten Richter wegen unſeres Unglücks 
feine Entfehuldigung finden werdet.” Dieſes Schreiben machte Doc, 
wie es fcheint, auf den Papſt einigen Eindrud; auf ber Synode 
iprah er ben Bann aus über alle Ritter, welche ohne Zuftimmung 
ber Bifchöfe vom König oder fonft einem Fürften Kirchengut zu Lehen 
genommen oder fonft unrechtmäßiger Weife Kirchengut an ſich gebradt 
hätten. 

Für die Anhänger Rudolfd war damit freilih nur wenig gewon- 
nen, und ihr Unmuth über den Erfolg der Synode ift fehr erflärlid. 
Diefem Unmuth lieh Welf in einem Schreiben an den Papft Ausdrud, 
309 fih aber dadurch nur eine zurechtweifende Antmort zu. Zugleich 
ermunterte ibn jeboch der Papſt in feinem Eifer für die Kirche nicht 
nachzulaſſen. Solte Welf damit zu einem neuen Waffengange aufs 
gefordert fein, fo leiftete er willig und ſchnell Gehorſam. Noch im Wins 
ter durchzog er verwüftend Churrhätien und zwang hier mehrere Herren 
auf Rudolf Seite zu treten. 

Rudolf felbft Fonnte ven Kampfplag nicht fo bald wieder betreten. 
Erft hemmte ihn eine ſchwere Krankheit, dann bie Ungunft der Berhält- 
niffe. Der ihm von Franfreih und Ungarn zugefagte Beiftand verfprad 
ihm, nachdem feine Unternehmung gegen Franken und Baiern gefcheitert, 
wenig Nugen, und bie Sachſen zeigten zu einem neuen Zuge außerhalb 
Landes wenig Neigung. Sie waren ſchon zum Theil der aufreibenden 
Kämpfe müde, und ihre Stimmung erſchien fo ſchwankend, daß fich Hein- 
rih jogar Hoffnungen eröffneten, fie auch ohne ben Papft wieder auf 
feine Seite zu ziehen. 

Sehr unzufrieden mit den Befchlüffen der Synode hatte ſich Hein- 
ti gegen Weihnachten nah Franken begeben und das Feſt in Mainz 
gefeiert. Lebhaft befchäftigte ihn damals die Belegung der beiden Ey. 
bisthümer Köln und Trier. In Köln war der ihm ergebene Hilbulf 
geftorben und hatte Siegwin, den Defan des dortigen Domftifts, zum 
Nachfolger erhalten. In Trier trat an Udos Stelle der Propft Eigil- 
bert von Paflau, der eben von ber Gefandtfchaft nach Rom zurüdgefehrt 
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war. Obwohl Eigilbert bei der Berfündigung bed Inveſtiturverbots 
jelbt zugegen geweien war, weigerte er fih fo wenig, wie Siegmwin, 
Ring und Stab aus der Hand des Könige zu nehmen. Schon aber 
begann Heinrich mit den Sachſen Friedensverhandlungen zu eröffnen; 
wahrjcheinlih Dur den Grafen Hermann ben Billinger, welchen er, 
nachdem derfelbe Unterwerfung gelobt, der Haft entlaffen hatte. Der König 
trug auf eine Zufammenfunft von VBertrauensmännern beider Theile 
in Fritzlar an und verſprach fih in Allem, was billig, nachgiebig zu 
erweifen. In der That gingen bie Sachſen auf diefed Anerbieten ein. 
Abermald wurde nun in ber Mitte des Februar 1079 in Friglar getagt, 
doch abermals zeigten fi die Verhandlungen als vergeblid. . Heinrich 
wollte nur die Unterwerfung feiner Widerfacher, und diefe verlangten 
Sicherungen, welde ihnen der König entweder nicht geben wollte oder 
niht Fonnte. Nur den Erfolg hatte der Tag von Fritzlar, daß ſich 
Manche, die es bis dahin mit Rudolf gehalten, jegt wieber dem recht- 
mäßigen König zumandten, namentlich in Heflen und Weftfalen. Gegen 
diefe Abtrünnigen unternahm Rudolf bald darauf eine Heerfahrt, auf 
welcher Fritzlar mit dem Münfter, welchen der heilige Bonifacius errichtet 
hatte, eingeäfchert wurde. 

Zu derfelben Zeit, al8 die Beſprechungen in Friplar ftattfanden, 
wurde auch in Rom wieder über bie Geſchicke bes deutfchen Reichs vers 
handelt. Am 11. Februar wurde im Lateran bie Faſtenſynode eröffnet. 
Eine fehr zahlreiche Berfammlung — 150 Erzbifhöfe, Biſchoͤfe und 
Aebte — begrüßte den Papft. Bor Allem wichtig war, baß fi ber 
Cardinal Bernhard, der bisher in Sachſen eine fo wichtige Rolle ge: 
ipielt, mit ben vertriebenen Bifchöfen von Paſſau und Meb eingeftellt 
hatte; nur auf Ummegen und unter manchen Fährlichfeiten fol ihnen 
nah Rom zu fommen gelungen jein. Die Worte dieſer Getreuen bes 
heiligen Petrus mußten ſchwerer in das Gewicht fallen, ald Alles, was 
die Sefandten der Sachſen, die auch biedmal nicht fehlten, für ihre 
Sache fonft anführen mochten. Heinrich hatte ebenfalls Boten geſchickt, 
aber nur mit dem Auftrag, ihn zu entfehuldigen, daß er das verjprochene 
Geleit für bie Legaten noch nicht habe abgehen laſſen; in ber nädften 
Zeit werde er überdies eine Zahl angefehener Männer nach Rom fenden, 
mit denen fih der Papſt über die Herftelung bes Friedens zwifchen 
Kirche und Reich verftändigen könne, Wahrfcheinlih waren es einige 
Keriter des Biſchofs Robert von Bamberg, welche dieſe Botſchaft des 
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Königs der Synode überbrachten; fie hatten zugleih den Auftrag Pros 
teft einzulegen, wenn fih ber Papft zu ber Erneuerung bed Bannes 
follte hinreißen laſſen. Unfraglih wollte Heinrih, ba er den Ausgang 
ber Unterhandlungen in Friglar damals noch nicht vorausjehen Fonnte, 
nur Zeit gewinnen, aber gerabe wegen dieſer Verhandlungen, welche 
auch dem Papſte nicht verborgen bleiben konnten, mußte er vor einem 
raſchen Schritte deſſelben Beforgniß begen. 

Rur mit zwei Angelegenheiten von Bedeutung befchäftigte fich vie 
Synode. Die Sache Berengard wurde in einer fo wenig für ihn, wie 
für feine Widerfacher ehrenvolen Weife ausgetragen. Berengar ließ 
fh zur Beſchwörung eines vieldeutigen Glaubensbefenntniffes bewegen, 
welches er denn doch bald wieder zurüdnahm. Seine Rachgiebigfeit war 
befonders durch ben Papft veranlagt, ber Nichts unterließ, um diefen ihn 
auch perfönlich tief berührenden Handel zu befeitigen. Wenn Berengar 
trop ber Rüdkehr zu feinen früheren Lehren in ber Folge nicht neuen 
Anfechtungen unterlag, fo banfte er es ber Würforge bes Papftes, ber 
einen die Kirche fon zu lange aufregenden Theologenftreit nicht neue 
Nahrung gewinnen laffen wollte Für feine PBerfon hielt Gregor an 
der Meinung feft, daß Berengars Lehre nicht häretifch fei; er glaubte 
buch Die heilige Jungfrau felbft in dieſer Meinung beftärft zu fein. 
Er ließ es über fi ergehen, daß feine Gegner felbft feine Rechtgläubigfeit 
nun in Zweifel zu ziehen fuchten. 

Schwerere Sorgen, als Berengard Handel, bereiteten dem Papſte 
bie deutſchen Angelegenheiten, die zu ‚einer Entfcheidung drängten. “Dem 
Gardinal Bernhard und den Bifchöfen, die mit ihm. bei Rudolfs Krö- 
nung affiftirt hatten und nun vor der Synode ftanden, fonnte es nicht 
ſchwer fallen, ihr Verfahren mit Gregors eigenen Anweifungen zu rechts 


- fertigen; die Schilderung der Berfolgungen, welche bie Getreuen bes heis 


figen Petrus von Heinrich erlitten, mußten überdies auf ben Papft und 
die Synode einen tiefen Eindrud machen. Dagegen hatte fi Gregor 
von Heinrich, fo jehr er ihn bisher geichont zu haben glaubte, faum 
noch die Unterwürfigfeit zu verfprechen, die er forderte. Das verlangte 
Geleit für die Legaten war auögeblieben, und bie Unterhandlungen mit 
ben Sachen zeigten, baß Heinrich bereitd ohne Einmifhung Roms bie 
Ordnung in Deutfchland herzuftellen fuchte; gelang ihm dies und Fam 
er dann über die Alpen, wo man längft feiner harrte, fo mußte ber 
Papſt in bie bedenkliche Lage gerathen. So groß war fein Mißtrauen, 
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baß er bereitö öffentlich ausfpra, er halte alle Berfprechungen Heins 
richs für trügeriſch. Dennoch fehien es ihm auch jetzt noch nicht an ber 
Zeit mit bem König völlig zu brechen. 

Aufs Neue drang man in den Papft und die Synode das Ana⸗ 
them über Heinrich zu erneuern, und ed wurde förmlich hierüber verhan⸗ 
beit. Aber Gregor war nicht dazu zu bewegen, vielmehr nahm er die 
Friſt an, die Heinrich für die Sendung einer neuen Gefanbtfchaft ges 
ſtellt Hatte, und fegte jede weitere Entfcheidung über ihn bis auf bie 
Pfingſtwoche aus, mo abermals eine Synode in Rom gehalten werben 
folte. Im Uebrigen verharrte er durchaus bei feinen früheren Beſtim⸗ 
mungen in Betreff des Convents und ercommunicirte Alle, bie benfelben 
verhindert hätten ober verhindern würden. Die Boten Heinrichs mußten 
ſchwoͤren, daß bis Himmelfahrt das verfprochene Geleit eintreffen und 
ihe König fih dann dem Richterſpruch der Legaten auf bem Gonvent 
fügen werde. Ingleichen leifteten die Gefandten Rudolf einen Eid, 
daß auch er fi dem Urtheile des Convents unterwerfen wuͤrde, fel es 
nun, Daß der Papft felbft oder defien Legaten auf bemfelben erfcheinen 
würden. Man fteht, auch ber Kal wurde noch einmal ind Auge gefaßt, 
daß der Papſt felbft über die Alpen käme und die Entſcheidung über 
das deutfhe Reich unmittelbar in die Hand nähme. 

Es könnte ſcheinen, als ob ſich Gregord Stellung inmitten ber 
Parteien auch jegt noch im Wefentlichen nicht geändert habe; in Wahr« 
beit war dem nicht fo, in Wahrheit ergriff ber Bapft bereitö entfchieben 
für Rudolf Partei, Nicht allein dag er den Bann beftätigte, welchen 
ber Bifchof Hermann von Meg über den Herzog Theoderih und ben 
Grafen Folkmar ausgefprodhen hatte, daß er das Anathem gegen Alle 
ſchleuderte, welche bie Kirchengüter ber anderen vertriebenen Biſchoͤfe an 
fih geriffen hatten, er erließ auch fofort ein Schreiben an Rudolf und 
die Sachſen mit der Aufforderung zu den Waffen zu greifen und mit 
der ausbrücklichen Zuſicherung treuen Beiftands; in feinem Vertrauen 
auf diefen Beiſtand follte fih Rudolf durch Feine Täufhungen Anderer 
beirren laflen; wenn er im Kampfe nur beharre, werde das Ende ſei⸗ 
ner Leiden nicht fern fein. Es fteht hiermit im Zufammenhange, baß 
Öregor alsbald dem König. von Ungarn an dad Herz legte fich bes 
Grafen Efbert von Formbach und der anderen baieriſchen Ylüchtlinge 
thasfräftig anzunehmen, baß er fofort Anftrengungen machte bie Pa⸗ 
taria dieſſeits und jenſeits der Alpen wieder in das Leben zu rufen, 
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‚indem er noch von der Synode ein Schreiben erließ, worin er bie Mei: 


fen ber verheiratheten Prieſter zu hören verbot, daß er endlih aber: 
mals mit den fhärfften Strafen gegen bie fimoniftifchen Bifchöfe der 
Lombardei einſchritt. 

Sichtlich faßte der Papſt alle Mittel des Widerftands gegen Hein: 
rich fcharf in das Auge — und doch begann gerade er ſelbſt jegt neue 
Unterhandlungen mit biefem Könige und fandte neue Legaten an ihn 
ab, um wo möglihd noch eine Verftändigung zu erzielen. Eie follten 
ſich — fo lauteten ihre und hinreichend befannten Anweifungen — mit 
dem König über Ort und Zeit bed Convents verfländigen, die Einfeßung 
ber vertriebenen Bifchöfe und den Abbruch des Verkehrs mit den Ge 
bannten von ihm fordern, im Uebrigen fi in die Angelegenheiten bes 
Reichs nicht mifhen und namentlich die Inveftiturfrage unberührt laffen. 
Die Träger dieſer Botſchaft waren ber Cardinalbiſchof Petrus von Al: 
bano, ein einfacher Mönd, ver fi im Kampfe gegen bie Simonie einen 
Kamen gemacht und dadurch feine hohe Stellung gewonnen hatte, und 
ber Bifchof Udalrih von Padua, ein eifriger Gegner Berengars, fonft 
ein Mann von loſen Grundfägen. Die Fürforge für Diefe Legaten wurde 
dem Patriarchen Heinrich von Aquileja befohlen, der fi in letzter Zeit 
durch Untermwürfigfeit nicht geringe Gunſt zu Rom erworben hatte. 
Dur Heinrich eingefept, hatte er Ring und Stab doch aus ber Hand 
bes Papſtes genommen und ihm einen förmlichen Lehenseid geleiftet, 
Ob dem fo war, Fannte der Papſt bie Beziehungen bed Patriarchen zu 
Heinrich gut genug, um zu willen, daß er am leichteften den neuen Le 
gaten den Zugang zu ihm eröffnen konnte. Auch verfäumte man zu 
Rom nicht andere beim Könige einflußreihe Perfonen zu gewinnen, 
namentlih ven Bifhof Robert von Bamberg, ber über fieben feiner Da: 
jallen, welche unrechtmäßiger Weile Kirchenbefigungen an ſich gerifien, 


Beſchwerde geführt hatte; fie wurden, wenn fie ihren Raub nicht au 


lieferten, mit dem Bann bedroht. 

Sp fhürte der Papſt mit der einen Hand das SKriegöfeuer, in ber 
anderen erhob er die Friedenspalme. Wer glauben wollte, daß er Heins 
ri burdy neue Unterhandlungen nur in trügerifche Sicherheit habe eins 
ſchlaͤfern wollen, würbe ſich fiherlih irren, Wie fehr feine Ausfichten 
auf eine gütlihe Unterwerfung Heinrichs unter bie Entfcheibung der roͤ⸗ 
miſchen Kirche herabgeftimmt fein mochten, er hatte doch noch nicht alle 
und jede Hoffnung aufgegeben. Aber man wird fragen, welche Ent 
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ſcheidung er für den Fall, daß dieſe Unterhandlungen Erfolg haben ſoll⸗ 
ten, hätte treffen können. Denn augenſcheinlich konnte er Rudolf jetzt 
nit mehr fallen laſſen, und auf einen freiwilligen Rädtritt Heinrichs 
von der Herrfchaft war bei der Lage der Verhältniffe nicht von fern zu 
denken. Es liegt die Vermuthung nahe, baß Gregor unter biefen Um⸗ 
Ränden eine Theilung des deutſchen Reichs in Ausficht nahm, und nicht 
ohne Befremden bemerft man, daß in feinen Schreiben aus diefer Zeit 
öfter8 von einem Sachſenreich die Rede iſt und dieſes fogar ausdrücklich 
neben dem deutfchen Reiche genannt wird *). Wir wiflen, daß der Papft 
damit nur Gedanken begegnet wäre, bie fi längft in dem ſächſiſchen 
Stamm regten. Der Tag zu Forchheim hatte Deutfchland zwei Könige 
gegeben; fchlimmer wäre es gewefen, wenn der Gonvent, welchen ber 
Papft fo eifrig betrieb, das deutſche Reich in zwei Theile für alle Folge 
gerriffen hätte. Gewiß war es ein Glück für Deutfchland, daß der Con⸗ 
vent auch jegt nicht zu Stande Fam. 


König Heinrih war um Oftern nad Baiern zurüdgefehrt und 
feierte zu Regensburg das Feſt (24. März). Bald erfuhr er von dem 
Vorgängen auf ber Synode und daß bie neuen Legaten fi ſchon auf 
dem Wege zu ihm befänden. Er vermochte ben Patriarchen von Aquis 
leja ihre Reife aufzuhalten, und fandte den Bifhof Benno von Osna⸗ 
brüd, feinen gefchiekteften Unterhänpler, fehleunigft nah Rom, um das 
Ausbleiben bes zur Himmelfahrt angekündigten Geleits — der Papft 
hatte verlangt, daß es aus fleben Männern von hervorragender Bes 
deutung beftehe, — zu entihuldigen und bie Pfingſtſynode zu ver 
eiteln. Als Entfchuldigungsgrund fonnte Heinrich anführen, daß er in 
einen unausmweichlihen Kampf verwidelt fei, der ihn anderen Geſchäften 
entziehe. 

Markgraf Liutpold von Oeſterreich hatte im Bunde mit Ungarn 
und den vertriebenen baieriſchen Grafen eine den König bedrohende 
Stellung eingenommen. Heinrich beabſichtigte ihm durch einen Angriff 


2) Es muß dabei erwogen werben, daß Gregor Sachſen als ein beſonderes 
Eigenthum des heiligen Petrus nach einer angeblichen Schenkung Karla des Großen 
anſah. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. M. Ste Aufl. 31 
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zuvorzufommen, zugleich aber feine Widerfacher in Schwaben burd einen 
Einfall zu befchäftigen. Da er den legteren nicht felbft Teiten konnte, 
übergab er ein aus Baiern, Oftfranfen und dem Augsburgiſchen gefam- 
meltes und burch bie aus Churrhätien vertriebenen Herren verftärktes 
Heer dem Grafen Friedrich von Staufen, den er zugleich mit dem Her: 
zogthum Schwaben. belehnte und mit feiner Tochter Agnes, obwohl fi 
noch Kind war, verlobte. 

Das Gefchlecht Friedrichs war nit von altem Ruhme, aber es 
zählte zu den angefehenen bes ſchwäbiſchen Adels. Die nicht jehr aus 
gebehnten Befigungen deſſelben lagen um bie Alp, wo ſich zwifchen dem 
Rems⸗ und Filsthal der Staufenberg ftattlih erhebt, Der Water des 
neuen Herzogs wurde Friedrich von Büren) nach einer Burg zwifchen 
ben Staufenberg und bem Marktflecken Lorch genannt, von der fih noch 
jetzt Ruinen vorfinden; er vermählte fi mit der im Elſaß reich begi- 
terten Hildegard, unb aus biefer Ehe entfprangen mehrere Kinder, welde 
in das Geflecht neuen Glanz braten. Bor Allem geſchah dies burg 
ben Sohn, welder den Namen des Vaters trug. Er baute bie Burg 
auf dem Staufen, nad welcher fih das Geſchlecht fortan nannte*®). 
Er wird zuerft al8 Graf bezeichnet, vertaufchte diefen Titel aber bald 
genug mit dem herzoglihen; zugleich verband ihn das Glück enge dem 
Eöniglichen Geſchlecht. Seiner Treue und Tapferkeit hatte Friedrich diele 
ſchnelle Erhebung zu danken; aber fo raſch gewonnene Ehren pflegen 
nicht ohne Kampf behauptet zu werben, und auch Friedrich wurde mit 
ihnen ein mühevolles Dafein zu Theil. 

Denn alsbald erhob Rudolf Anhang einen anderen Herzog, da 
Rudolf felbft in der Berne weilte und feine Gemahlin Adelheid, die al 
feine Stellvertreterin in den ſchwäbiſchen Gegenden während feiner Abd 
wejenheit angefehen war, vor Kurzem ihr peinvolles Xeben beendet 
hatte. Ihren jungen Sohn Berthold, bem ſchon früher von Heintich 
bie Nachfolge im Herzogthume zugefagt war, führte Welf jegt mit einigen 
anderen Großen nah Ulm, wo er ihn zum Herzog wählen und ihm 
huldigen ließ. Bald nah Welfs Abzug erfchien der Staufer mit feinem 
Heere vor Ulm und beſetzte die Stadt, mußte aber biefelbe bald wieder 


*) Jetzt Wäſcherſchlößchen bei Wäſchenbeuern. 
**) Die Burg iſt im Bauernkrieg zerſtört worben; nur wenige Mauerreſte find 
noch von berfelben erhalten. 
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räumen, als Welf mit Friegerifcher Macht zurüdfehrte. Um ben Zaͤh⸗ 
ringer fefter an fein Haus zu fefleln, vermählte ihm König Rudolf 
feine Tochter Agnes. Die vereinte Macht des Welfen und Zähringers 
ſchien mehr als hinreichend, um das Auffommen des Stauferd nieber« 
zuhalten. Der Kampf tobte in Schwaben um Herzog und Gegenherzog 
fort, befonders litten babei die Gegenden um Ulm und Augsburg. 
Schwer feufzte man bier über ben Mipftand ber Zeiten, wo man zwei 


u u 


Könige, zwei Herzoge und zwei Bifchöfe hatte; bald mußte man au 


über zwei PBäpfte feufzen. 

Inbdefien Hatte fih König Heinrih gegen Ofen gewendet, Liut⸗ 
pold8 Mark durchzogen und felbft die Grenzen Ungarns mit feinem 
Heere überjöhritten. Zu einem offenen Kampf ſcheint es nicht gefom- 
men zu fein; aber erfolglos war ber Zug nit, da Markgraf Liutpold 
feinem Bunde mit Ungarn und Rudolf entfagen mußte. König Ladi⸗ 
ſſaw Hatte Grund genug einer Fortſetzung bed Kampfes auszumeichen; 
denn um biefelbe Zeit war die Macht Boleflams in Polen, an welcher 
er bisher eine Stütze gehabt hatte, zufammengebroden, und er bedurfte 
Ruhe, um fih in feinem eigenen Reich zu fihern. Zur Pfingfteit 
fehrte Heinrich nach Regensburg zurüd und empfing bier bie Legaten 
bes Papfted, die mit dem Patriarchen bie Alpen endlich überftiegen 
batten. Sie fanden die befte Aufnahme, und der König erklärte fi 
abermal® den Convent zu fördern bereit; er fohlug vor, daß Männer 
beider Parteien mit ben Legaten eine neue Beiprehung in Yriglar 
halten follten, um über die Bedingungen befielben bort das Nähere 
zu beſtimmen. 

Heinrichs Borfhlag fand Beifall, und abermals beſchloß man in 
Friplar zu tagen. Die Legaten begaben fich dorthin und wurden vom 
Erzbifhof von Mainz mit allen Ehren empfangen. Welf ftellte fih mit 
den Schwaben nicht ein; angeblih weil ihm der König freies Geleit 
verfagte. Auch Efbert von Meißen und feine Freunde fehlten, ba um 
diefe Zeit Herzog Boleflam von Böhmen einen Verſuch machte, fih in 
ben ihm früher zugetheilten Marken feftzufegen (S. 321). Diefer Ans 
griff machte Ekbert, feine Schwiegermutter Adela und ihre ganze Sippe 
bedenflih, und fie fannen bereits auf einen Bergleih mit Heinrid. 
Die von Rubolfs Seite zu Fritzlar erſchienenen Abgeordneten zeigten 
fid aus dieſen und anderen Gründen von Mißtrauen erfüllt und er 
Härten fi erfl dann auf weitere Verhandlungen einlaffen zu können, 

31* 
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wenn Heinrich ihnen duch Geifeln und eidlihe Verſprechungen genü- 
gende Eicherheit böte; ſie felbft feien ihm gleiche Bürgſchaften zu ſtellen 
bereit. Die Gegenpartei meigerte ſich Zugeftändnifle zu machen, von 
benen vorauszufehen war, daß fie der König nicht billigen würde. Aber 








die Legaten drangen darauf, und man gab ihnen endlih nad; wohl um 
fo eher, al8 die neue Zufammenfunft, die auf die Zeit nah Mariä 


Himmelfahrt (15. Auguft) anberaumt war, zu Würzburg, einer Hein 
rich ganz ergebenen Stadt, flattfinden follte, 

Um bie beftimmte Zeit zog Heinrich ſelbſt, von ben Legaten, vielen 
Bifhöfen und einem ftattlihen Heere begleitet, nah Würzburg. Geifeln 
hatte er nicht geftellt, und die Sachfen erichienen, wie zu erwarten ftand, 
beshalb nicht auf dem Tage; fie fandten dagegen Botfchaft nach Rom, 
um ihr Berfahren zu rechtfertigen und die Legaten anzuflagen, beren 
Bertraulichfeit mit Heinrich fie mit Beforgniß erfüllte. Heinrich ſchob 
Dagegen jet alle Schuld, daß die Friedensverhandlungen vereitelt feien, 
auf Rudolf und die Sachſen; dringend verlangte er, daß die Legaten 


fofort über fie wegen ihres Ungehorfamd gegen die päpftliden Befchle 


den Bann verhängen follten. Er meinte, daß fie dazu minbeftens glei» 
berechtigt wären, wie früher der Cardinal Bernharb zu dem unter ähn- 
lihen Umftänden eingefchlagenen Berfahren, und wollte ®leiches mit 
Gleichem vergolten wiſſen. Aber die Legaten weigerten fi hartnäckig, 
fo weit ihre Aufträge zu überſchreiten. 

Mit einer Kriegsmacht war Heinrich) ausgezogen und traf nun 
Anftatten, fogleich die Sachſen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Rus 
bolf war zu einem Kampfe nicht hinreichend gerüftet, zog aber dem an- 
rüdenden Feinde entgegen. Auf einen Zufammenftoß mit bemfelben 
fonnte er ed nicht anfommen lafjen; deshalb wandte er fich alsbald an 
die weltlihen Fürſten in Heinrichs Lager mit dem Begehren, die Waffen 
ruhen zu’ lafien, um bie Sache in Güte auszutragen: unter erträglichen 
Bedingungen fei er entichloffen auf den Convent einzugehen und woll 
fi) jeder Entſcheidung des Papſtes unterwerfen. Rudolf Worte fan- 
ben Gehör. Die meltlihen Bürften an Heinrichs Eeite drangen auf 
einen Waffenftillftand. Der König wiberftrebte, noch mehr bie Bilchöfe, 
aber ihr Widerftand brach fih an den Legaten, die beiden Theilen vom 
Kampfe abzuftehen geboten. Ein Waffenftilftanp, wie es ſcheint auf 
unbeflimmte Dauer, wurde von ben Fürften gefchloffen; während bef 
jelben jollten abermals Vertrauendmänner von beiden Seiten zufammen 
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treten, um Zeit und Ort des Convents zu beflimmen, Die Heere 
zogen ab; Rudolf Fehrte im October nah Sachſen, Heinrich nach Baiern 
zurück. 

Bon ber Zuſammenkunft der Vertrauensmänner, von dem Gonvent’ 
iR dann nicht weiter die Rede geweſen; wohl auf beiden Seiten war 
man enblich des unjeligen Spieled müde, in welches man durch bie 
Forderungen des Papfted immer von Neuem verwidelt wurde. Auch 
die Legaten beffelben mußten die Ueberzgeugung gewinnen, baß fie ihre 
Aufträge nimmermehr ausführen Fönnten. Sie zogen im Herbfte ohne 
Dank, aber nicht ohne Kohn über die Alpen heimwärts; denn beide 
Parteien Hatten das Gold nicht gefihont, um ſich Vortheile zu gewinnen, 
Der Batriarch blieb am Hofe Heinrichs zurüd; er war bereitd ganz in 
deſſen Intereſſe gezogen. | 

Noch immer glaubte der Papft mit den Mitteln ber Politif den 
Streit fchlichten zu können. Schon bald nah der Faftenfynode hatte 
der Herzog Theoderich von Oberlothringen ihm durch vie Marfgräfin 
Mathilde feine Dienfte angeboten, um einen ihm günftigen Frieden mit 
dem Könige zu vermitteln: der Papft mußte diefes Anerbieten, da es 
von einem Manne Fam, den er vor Kurzem noch ercommunicirt hatte, 
wrücdweifen. Dagegen fand Benno von Dsnabrüd, ald er nah Rom 
fam, dort feine ungünftige Aufnahme; die Entfehuldigungsgründe, Die 
er geltend machte, gewannen Anerfennung. Die Pfingftiynode unterblieb, 
das Etrafverfahren gegen Heinrich wurde vertagt. Von feiner neuen 
Legation verfprach fich der Papſt damals noch die beften Erfolge, Die 
Bemühungen bes Patriarchen belohnte er durch ein Danfichreiben vom 
16. Juni und dur die Verleihung von Ehrenbezeugungen; zu berfelben 
Zeit wies er bie Legaten aufs Neue an, das Inveftiturverbot Heinrich 
gegenüber nicht in Erwägung zu bringen und nur ihre befonderen Aufs 
träge im Auge zu behalten, Inzwiſchen drangen aber Rudolf und bie 
Sachſen immer heftiger in ben Papft Die Ercommunication Heinrichs zu 
erneuem, Wir befigen ein langes Schreiben, worin fie alle Gründe 
für die Nothwendigfeit der Ercommunication erörtern; wahrſcheinlich 
war ed für jene vereitelte Pfingftfpnode keftimmt, deren eben erwähnt 
it Sie erreichten damit fo wenig etwas vom Papfte, wie mit ben 
Klagen, welche fie dann gegen das auffällige Benehmen feiner Legaten 
erhoben. Allerdings fprach er in einem Echreiben vom 1. October fein 
Bedauern aus, wenn bie Legaten ihre Vollmachten überfhritten haben 
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ſollten, und forderte die Getreuen bes heiligen ‘Petrus auf fi in dem 
begonnenen Kampf dadurch nicht beirren zu laflen, doch beftimmte 
Säritte gegen Heinrich vermieb er auch jetzt noch und rechtfertigte fein 
“Zögern” mit ber faft einmüthigen @eneigtheit der Italiener für Hein 
richs Sache, mit den Vorwürfen zu großer Härte und Liebloſigkeit, die 
er fogar unmittelbar an feiner Seite vernehmen müſſe. 

So zögerte Gregor, bis feine Legaten zurüdfehrten. Zuerft erſchien 
Udalrich von Padua in Rom allein; er hatte Petrus, ben anderen de 
gaten, auf ber Reife zurüdgelaffen. Seine Mittheilungen waren Hein 
rich durchaus günftig; er bürbete bie Schuld, daß der Convent auf 
immer neue Hinderniſſe ftoße, vor Allen ben Sachſen auf. Abe 
ein Mönch, der als Rudolf Abgeſandter in Nom verweilte, trat ihm 
entgegen; Petrus wurde darauf beſchieden, verhört und feine Ausfagen 
richteten fi) gegen Heinrich. Wie der Papft auch über die Thätigfeit 
feiner Legaten nun benfen mochte, er mußte endlich begreifen, daß et 
auf dem bisher eingefchlagenen Wege zu keinem anderen Ziele gelangen 
fönne, als die Entfcheidung ganz aus den Händen zu verlieren; grif 
er nicht bald ein, fo ſchlichteten die Fuͤrſten Deutſchlands ohne Rom 
den verberblihen Streit oder ein glüdlicher Waffengang machte einen 
ber beiden Könige volftändig zum Heren bes Reiche, ohne daß es feine 
Mitwirkung weiter beburfte, 

Und ſchon dachte Heinrich an eine große Heeresfahrt nach Sachſen 
und fnüpfte Verbindungen dort mit Allen an, deren Treue gegen Ru 
bolf zu wanfen ſchien. Kaum von einem Streifzug in die ſchwaͤbiſchen 
Gegenden zurüdgefehrt, begab er fih um Weihnachten nach Yranfen 
und feierte das Feft in Mainz, Um ihn fammelte fich hier ein Heea 
von DBalern, Franken und Schwaben, welde der Staufer führte, ven 
Böhmen unter Herzog Wratiflaw, felbft Rittern aus dem fernen Burgunt; 
auch der Patriarch von Aquileja war und blieb in ber Nähe bes Kö— 
nigd, Mitten im Winter brach Heinrich mit diefem Heere auf, 19 
buch Heſſen und überfehritt die Grenzen Thüringens, Er hoffte Ku: 
bolf unvorbereitet zu finden, fah ſich aber in dieſer Hoffnung getäufät. 

Auch Rudolf hatte gerüftet und ein ftattliche8 Heer aus Sachſen 
zuſammengebracht. Freilich verweigerten ihm Manche jegt den Dienk, 
bie noch bei Melrichftabt für ihn das Schwert gezogen hatten. Di 
Billinger hatten fih ſchon mit Heinrich vertragen; Adela und der Mar 
graf Ebert baten nur an einen vortheilhaften Frieden; Ekbert folgt 





— 
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wohl bem Heere, aber Iediglih um ben rechten Moment zu wählen, wo 
er Rubolf verlaffen könne. Auch Dietrid von Kamburg, ber Sohn 
des Grafen Gero, fagte fih alsbald von dem Gegenfönige los, und 
mit ihm einige andere mächtige Herren, wie Wiprecht von Groitſch. 
Dennoch hatte Sachſen Rubolf noch große Streitkräfte geftellt; mit 
einer bedeutenden Macht z0g er feinem Widerfaher durch Thüringen 
entgegen, bis er befien Heer vor fih fahb. Im Angeficht deſſelben ging 
er aber dann wieder bis gegen bie fächfifchen Grenzen zurück; er wollte 
die ſchlimmen Thüringer nicht abermals, wie bei Meltichftadt, im Rüden 
haben, 

Heinrichs Schaaren ergoffen fih nun verheerend über Thüringen; 
bejonderd hatten ſie es auf bie Befigungen ded Mainzer Erzbifhofs ab» 
geſehen. Erfurt wurde in Brand geftedt; zmei Kirchen dort eingeäfchert, 
in deren Slammen auch zahlreihe Ylüchtlinge den Untergang fanden. 
- Die Ernbifhöfe von Mainz und Salzburg ſprachen über Heinrich und 
. feine Anhänger als Tempelfhänder aufs Neue den Bann aus, Erſt in 
der Nähe der Unftrut wenig oberhalb der Stelle, wo Heinrich den Sieg 
bei Homburg erfochten hatte, auf balbem Wege zwiſchen Mühlhaufen 
und Langenſalza unfern des Dorfs Dorla fand Heinrich den Feind in 
fefter Stellung, einen Kampf erwartend; er bezog darauf in ber Nähe 
bei dem Dorfe Flarchheim ein Lager. Zwifchen beiden Heeren floß ein 
: Heiner Bach, deffen Rand fih auf der Seite nach Dorla zu fteil erhebt, 
. Hier hatte Otto von Nordheim Fuß gefaßt; denn er wollte zuerft bem 
deinde entgegentreten, und man erwartete, daß Heinrich hier zunächſt 
. den Uebergang über ven Bach erzwingen würde. 

Kein Zweifel kam bei Heinrich auf, daß er jegt den Feind angrei- 
fen mäfle; nur wollte er den Kampf nicht da annehmen, wo er ihm 
. angeboten wurde. Er umging ben Bach und erfchien plöglih im Rüden 
des ſachſiſchen Heeres. Rudolf ließ Otto auffordern, ſchnell feine Stel 
. lung zu ändern und der bebrängten Nachhut zur Hülfe zu eilen. Es 
: bedurfte einiger Zeit, ehe Otto die nothwendige Schwenkung ausführen 
lonnte; inzwiſchen hatten Heinrichs Ritter die Nachhut zerfprengt und 
; waren fon bis zu den Schaaren, melde Rudolf ſelbſt befehligte, vor, 
gedtungen. Ein furchtbares Gemetzel entſtand; bie Schreden beflelben 
. vermehrte, daß fih ein Wirbelwind erhob und fo dichten Staub aufs 
. Mählte, daß man Freund und Feind nicht mehr unterſcheiden Fonnte. 
„ Defonders hipig drangen bie Böhmen vor; Herzog Wratiflam kam bie 
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in Rudolfs Nähe und gewann befien Königslanze, ein koſtbares Beute: 
ftüd, welches fih in ber Folge die böhmifchen Herzöge bei feierlichen 
Gelegenheiten vortragen ließen. Heinrichs Schaaren waren entfchieben 


im Bortheil, bis der Kampf plöglih eine andere Wendung gewann; 


wie e8 fcheint dadurch, daß fi Otto noch rechtzeitig mit ben Seinen in 


das Waffengetümmel miſchen konnte. Die Schaaren Heinrichs ftoben | 





plöglich auseinander; bie fih eben noch Sieger geglaubt hatten, dachten 


alsbald nur an. Flucht. Es war ein Wintertag (27. Januar 1080), 
an dem fo zum zweiten Male die Könige ihre Waffen maßen; erft am 


Nachmittag hatte die Schlacht begonnen, und in faum einer Stunde war 


fie entſchieden. Rubolf behauptete das Schlachtfeld und Hatte volles 
Recht fih des Sieges zu rühmen. 

Viel Blut war auf beiden. Seiten gefloffen. Von ben Böhmen 
allein follen über breitaufend Diann auf dem Stampfplag geblieben fein, 
unter ihnen der Burggraf von Prag; aud von feinen deutſchen Leuten 
verlor Heinrich nicht Wenige. Rudolfs Verluſt feheint etwas geringer 
gewefen zu fein; ber vornehmfle Mann, der in feinem Heere fiel, war 
ber Burggraf Maginfred von Magdeburg. Er hatte einft den Aufruhr 
ber Sachſen gegen den König fehüren helfen, fih dann aber vom welt: 
lichen Leben zurüdgezogen. Nachdem er eine Pilgerfahrt nach Serufalem 
hatte aufgeben müflen, war er in ein Klofter getreten; aber hier ergriff 
ihn von Neuem bie Luft zum Kriegshandwerk, er warf bie Kutte ab 
und eilte in den Kampf für das Sadfenland und den heiligen Petrus, 
um mit den Waffen in der Hand zu fterben. 

Nah der Schlacht war Heinrich in fein Lager zurüdgefehrt, aber 
er fand es von den Sadfen, die während des Kampfes über den Bad 
gegangen waren, geplündert und die Schildfnappen und Troßbuben, die 
er zum Schuß zurüdgelaffen hatte, erfchlagen. Unverzüglich trat er felbft 
nun ben Rüdzug an und fuchte, vom Grafen Ludwig von Thüringen 
unterftügt, ſchleunigſt die heſſtſchen Grenzen zu erreichen. Ihm folgte 
alsbald fein Heer, wurde aber am Hörfelpaß von ben nachfolgenden 
Sachſen, melde die Wartburg — fie wird damals zuerft genannt — 
befegt hatten, noch einmal angegriffen. Die Sachſen machten bei diefem 
Ueberfall reihe Beute; namentlich Fam das Foftbare Geräth, welches ber 
Patriarch mit fih führte, in ihre Hände. Die Reſte des Heeres entlich 
Heinrih in Heſſen und fehrte dann durch Oftfranfen nad Regensburg 
zurüd; fein Plan, in Sachſen einzubringen, war gefcheitert, und bie er- 
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littene Rieberlage mußte ſich ihm, befien Schidfal wefentlich noch immer 
auf kriegeriſchen Erfolgen beruhte, noch weiter fehr fühlbar machen. 

Aber trog feines Sieges war auch Rudolfs Lage in Sachſen feine 
gefahrlofe; Heinrih zählte dort bereits viele offene und noch mehr ftille 
Anhänger. Bald mußte Rubolf gegen abtrännige Bundesgenoflen fein 
Heer wenden, namentlid gegen den Markgrafen Efbert, Adela und ihren 
Anhang. Diefe wußten, was ihnen drohte, und hatten ihre Burgen 
befeftigt. Rudolf machte ihnen jedoch ihre Vafallen abmwendig, nahm 
ihnen ihre Güter und Lehen und vertheilte fie unter feine Breunde. So 
ſchien fih feine Stellung in Sadfen doch nah Kurzem wieder völlig 
zu befeftigen; bald fand er wieber ein Heer zur Fortſetzung bes neu- 
begonnenen Kampfes. 


Die Nachricht von dem zweiten Waffengange der Könige durchlief 
die Welt, als zu Rom die Vorbereitungen gu der neuen Faftenfynobe 
getroffen wurden. Heinrich ſandte zu berfelben den Erzbifhof Liemar 
von Bremen und den Bifchof Robert von Bamberg in Begleitung meh⸗ 
rerer Klerifer ab. Sie nahmen große Geldfummen mit fih, um bie 
Meinung in Rom für Heinrichs Sache zu gewinnen. Auch Udalrich 
von Padua, bereitd ganz in Heinrich Intereffe gezogen, machte ſich mit 
einem Schatz auf den Weg, um auf dem ihm wohlbefannten Boden 
für feinen König damit zu wirken. Aber fein Gelb wurde ihm zum 
Verderben; ein hochgeborner Wegelagerer überfiel, beraubte und töbtete 
ihn. Die beiden anderen Bifchöfe Famen nah Rom, und ihre Aufträge 
lauteten beftimmt genug: fe follten nicht fowohl ihren König weiter zu 
tehtfertigen fuchen, wie die Bannung Rubdolfs verlangen und, wenn 
der Bapft länger zögere, ihm mit Abfegung drohen. Für dieſen Fall 
waren fie bereits angemwiefen fich mit den lombardifchen Biſchöfen über 
die Wahl eines neuen Papſtes zu verfländigen. Heinrich durchſchaute, 
dab man zu Rom unter dem Schein der Friedensverhandlungen feine 
Widerſacher zu ermuthigen nicht abließ, und wollte nun endlih bem 
Doppelfpiel päpftlicher Bolitif, welches ihm kaum noch einen Bortheil 
verbieß, ein Ziel feßen. 

Nicht minder drangen die Sachſen auf eine Entjheidung des 
Papſtes. Gleich nach ber Schlacht hatte Rudolf einen Boten mit ber 
Siegesnachricht nach Rom gefendet. Kurze Zeit darauf richteten feine 
Anhänger ein Schreiben an ben PBapft, worin ſie neue Beſchwerden 
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über bie geringe Unterſtüzung ihrer Sache vom Stuhle Petri erhoben; 
Gott aber, erklärten fie, habe ſich Rudolfs angenommen und ihm den 
Sieg verliehen; ber Papft möchte endlich nad fo vielen Täuſchungen 
ablaffen weiter Geleit von Heinrih und feinen Genoſſen zu verlangen. 
„Eure Herüberfunft zu und,” heißt e8 in bem Schreiben, „wäre und 
ebenfo erwünfcht, wie fie nothwendig ift; aber wir wiflen ficher, jene 
werben euch niemals in unfer Land kommen laffen, ohne ſichere Bürg⸗ 
fchaften zu erhalten, baß ihr ihnen ohne Rüdfiht auf das Recht euren 
Beiftand leiftet. Die Welt if vol zahllofen Jammers, und der Streit, 
ber von euch begonnen und auf euer Geheiß eröffnet ift, wirb durch 
euch und eure Decrete nicht mehr in Güte beigelegt werben, fondern ift 
bereitö ber Entfcheidung durch das Schwert anbeimgegeben. Darum 
bitten wir und befhwören wir euch bei dem Namen bed Herrn, daß 
ihr nun mit euren Schmeichelworten und Bertröftungen aufhört, daß 
ihr euch mit dem Eifer der Gerechtigkeit umgürtet und wenn nit um 
unfertwillen, fo doch wegen der Ehre des apoflolifhen Stuhl das 
Verfahren eured Legaten beftätigt, fo daß ihr dur euer Wort und 
durch Runbdfchreiben ungweideutig Fundthut, woran man fidh bei dieſer 
Spaltung ber Kirche zu halten habe. Wäre dies längft gefchehen, fo 
hätten gewiß die Vertheidiger der ungerechten Sache ſchon fo fehr an 
Kraft verloren, daß fie weder euch noch uns ſchaden Fönnten. Stehet 
bavon ab, über ausgemachte Dinge unbeftimmte und zweideutige Ers 
Härungen abzugeben, bie bisher uns .nur in ſoweit zu begünftigen 
ſchienen, ald es möglih war, ohne gegen euch eure Feinde zu exbittern. 
Sicher ift, daß ihr die euch amvertraute Kirche aus ihrem Elend nur 
dann retten Fönnt, wenn ihr euch ihrer Beinde Feindfchaft zu tragen 
entſchließt.“ Die NRüdfichten auf bie Staliener, welde ver Papft in 
feinem legten Erlaß geltend gemacht hatte, wollten bie Sachſen offenbar 
nit gelten lafien, und ihre Gefandten, welde-zur Faſtenſynode nach 
Rom kamen, werben eine noch entjchiedenere Sprache geführt haben, als 
fih in diefem Schreiben findet. 

Der Bapft mußte endblid aus feiner zuwartenden Haltung treten, 
wenn er nicht mit beiden Parteien in Deutſchland völlig zerfallen, auf 
bie Entfcheidung der Dinge bort allen Einfluß verlieren wollte, Es 
war ganz richtig, wenn die Sachſen ſagten, daß fi Heinrich nie auf 
einen Briebensconvent einlaffen würde, wenn man ihm nit Sicher 
beiten für einen ihm günftigen Ausfall böte, Aber nicht minder iſt 
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ficher, Daß aud fie allen Maßregeln bes Bapftes fich wiberfegten, wenn 
dadurch die Wahl von Forchheim gefährbet fchien, und daß fie einem 
Heinrich günftigen Spruch bes Papſtes oder feiner Legaten fi nimmer 
gefügt haben würden. Niemand wollte fih ernſtlich einer ihm uner« 
wünfchten Entſcheidung des Papftes beugen: und wozu anders hatte das 
venvorrene Spiel feiner zweideutigen PBolitif geführt, als daß dennoch 
Ströme deutfhen Blutes flofflen und die Kräfte unferes Volks fi im 
inneren Kriege vergeblih aufrieben? Das war das einzige Ergebniß 
diefer enblofen, verwickelten Negociationen bes römifchen Oberpriefters, die 
nit einmal ihm felbft den erwarteten Bortheil gewährten. Die Fäden, 
die er immer feiner gebreht hatte, zerriffen endlich in feiner Hand, Er, 
der das deutſche Reich feinem freien Urtheilsfpruche unterwerfen wollte, 
mußte den rechtmäßigen König aufgeben, mit bem er fo lange ein Ab» 
fommen zu treffen verſucht hatte, er mußte, wenn er nicht ganz verlafien 
fein wollte, die Sahe bed Gegenfönigs und feiner Partei ergreifen. 
Die Bahn, auf der er biöher gewandelt hatte und ferner wandeln wollte, 
mußte er verlaffen. Aber er that nun entfchloffen den unvermeidlichen 
Schritt. Muthig betrat er den neuen Lebensweg, obwohl er ihn in das 
Berberben führte, ihn immer weiter von bem Ziele entfernte, welches 
einem Kirchenfürften geftedt if. j - 

Es ift ein trauriges Gapitel der deutſchen Gefchichte, welches wir 
bier gefchrieben haben, doch ift das Studium beffelben nicht unnüglic. 
Selten ift fo veutlih zu Tage getreten, wie thöricht Deutiche handeln, 
wenn fie fih zum Spielball roͤmiſcher Politik hergeben. 


8, 
Spaltung in Kirche und Reich. 


Erneuerung des Banns über Heinrich IV. 


Die Faftenfynode verfammelte fih zu Rom in den erften Tagen 
des März. Fuͤnfzig Erzbifchöfe und Bifchöfe, eine große Zahl Webte 
und Klerifer hatten fich zu berfelben eingefunden; ed waren meift Itas 
liener und Franzoſen. Mit großer Seftigfeit trat ber Papft in ber 
Synobe auf; nie war er fampfbereiter erfchlenen. Die Jungfrau Maria 
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ſelbſt fon ihn in einem Geficht aufgefordert haben, gegen ben Wider 
facher ber Kirche jept ohne .Rüdficht den Bann ber Kirche aufs Reue 
zu ſchleudern. 


Zunaͤchſt ging der Papft in den Maßregeln gegen bie Inveftitur 


rüdfichtslo8 weiter; zum erften Mal wurden jetzt auch diejenigen, welde 


bie Inveſtitur ertheilten, Kaifer, Könige, Herzöge, Orafen und bie ans 
beren weltlihen Gewalten, wenn fie bei bem Brauche beharrten, mit 


bem Bann bedroht. ine andere faum minder wichtige Beftimmung 
für die Befegung der geiftlihen Aemter wurde veröffentlicht: dieſe follte 
unter Beauffichtigung und mit Zuftimmung bed apoftoliihen Stuhls 
oder des Metropoliten durch freie Wahl des Klerus und der Gemeinde 
erfolgen; wenn aber die Wähler durch weltliche Interefien fich leiten 
ließen, follten fie ihr Recht verlieren und die Belebung der Stelle bem 
apoftolifhen Etuhl oder dem Metropoliten zufallen. 

Dann murde eine Reihe von Strafurtheilen erlaflen. Die Er. 
bifchöfe von Mailand, von Ravenna und von Narbonne, wie ben Bis 
[hof von Trevifo traf aufs Neue der Bann, Auch ben Normannen 
wurde biefe Strafe abermals angedroht, wenn fie weiter in ven Län 
bern bed heiligen Petrus um ſich griffen, namentlih im Herzogthum 
Spoleto, in der Marf von Fermo und im Beneventaniihen. Dennoch 
zeigte der Papft gegen biefe auffäffigen Bafallen des apoftolifhen Stuhls 
jegt mehr Rüdficht, als bisher; er wußte, baß er fich bald nach ihrem 
Beiftande werde umfehen muͤſſen. 

Endlich und vor Allem wurde die Sache Heinrichs verhanbelt. 
Gegen ihn traten die Gefandten Rudolf mit den ſchwerſten Anklagen 
vor ber Synode auf. „Im Auftrage des Königs Rudolf und feiner 
Sürften,” fagten fie, „Elagen wir Gott und dem heiligen Petrus, bem 
apoftolifhen Vater und dem gefammten hochheiligen Eoncil, daß jenet 
Heinrih, Den ihr kraft eures apoftolifchen Berufs des Reichs entjeßt 
habt, daffelbe gegen euer Verbot gewaltthätig an ſich gerifien, Alles mit 
Feuer und Schwert vermwüftet, Erzbifchöfe und Biichöfe aus ihren Sigen 
mit gottlofer Grauſamkeit verjagt und ihre Güter feinen Helferähelfern 
zu Lehen gegeben hat. Durch feine Tyrannei fam der Erzbifhof Wejel 
von Magdeburg frommen Andenfens um das Xeben, und den Bildof 
Adalbert von Worms martert er gegen den Befehl des apoftolifden 
Stuhls noch heute im Kerker. Viele Taufende find durd feine Anhän 
ger getöbtet, zahlreiche Kirchen nach Entwenbung ber Reliquien ein 
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geäfchert und völlig zerflört worben. Unberechenbare Frevel hat biefer 
Heinrih gegen unfere Kürften begangen, weil fie, dem Befehl bes apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls folgend, ihm nicht als König gehorfamen wollten, und 
ber Convent, welchen ihr zur Ermittelung der gerechten Sache und zur 
Hriedensfiftung im Reiche angeordnet hattet, unterblieb nur durch Die 
Schuld Heinrichs und feiner Genofien. Deshalb bitten wir bemüthig 
um bie Gnade, daß ihr die dem verruchten Kirchenräuber gebührende 
Strafe zu verhbängen um unfert- oder vielmehr um ber hellgen Kirche 
willen nicht weiter unterlaßt.“ 

Auch Heinrichs Geſandte erſchienen vor der Synode. Wie ihnen 
ber Papſt aber vorher ſchon jedes Gehör verweigert hatte, wollte man 
fie auch hier nicht zu Wort fommen lafien. Wieviel fich gegen bie Ans 
flage der Sachſen einwenden ließ, man vermehrte ihnen jede Einrebe. 
Sie beriefen fih auf bie kanoniſchen Beftimmungen, welche eine mehrs 
malige Vorladung des Angeklagten verlangten, um ihm bie Möglichkeit 
ber Rechtfertigung zu geben; der Papft felbft Hatte fich früher mehrfad 
auf Diefe Beftimmungen bezogen, jest mollte er von ihnen Nichts mehr 
hören. Man drohte den Bifchöfen von Bremen und Bamberg mit ben 
Schwertern, wenn fie den Zorn der Berfammlung ferner reizen würben. 
So unterliegen fie dem Papfte die Abfegung anzufündigen, wenn er 
ihrem Könige aufs Neue an die Krone greifen würde; das Schichkſal, 
weldes Roland hier vor vier Jahren erlitten hatte, fand ihnen vor 
Augen. 

Was gefchehen mußte, geſchah. Am Schluß der Synode — er 
erfolgte am 7. Mär; — erneuerte der Papft den Bannfluh gegen 
Heinrih und fchieuderte ihn zugleich gegen alle Anhänger des Könige. 
In der eigenthümlihen Form eines Gebet an die Apoftelfürften ſprach 
er das Anathem über den König aus und ergriff zugleich von ber Welt« 
herrſchaft, die er mit ber Herrfchaft über die Kirche als Nachfolger des 
heiligen ‘Petrus nach feiner Meinung überfommen hatte, in feierlichfter 
Weiſe Belis. Nie hat Gregor die fhranfenlofe Gewalt, die er in feine 
Hand gelegt glaubte und die das Kaifertfum mit dem Papftıhum 
gleichfam verbinden mußte, offener vor der Welt in Aniprud genommen. 
Indem er dies that, glaubte er zugleich feinen ganzen Lebenslauf bar 
legen zu müſſen, bamit darüber fein Zweifel bleibe, daß er nie nad 
eigener Ehre geftrebt habe, fondern in allen feinen Handlungen nur 
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bem Gebot der Apoftel gefolgt fei, daß er auch jetzt nicht nach feines 
Herzens Geläften, fondern in Vollmacht ber Apoftel handle. 

„Heiliger Petrus,“ hub Gregor an, „du Fürſt der Apoftel, und bu 
Lehrer der Heiden, Heiliger ‘Paulus, neiget eure Ohren, ich bitte eud, 
zu mir und höret mich gnädig an. hr, bie ihr Die Schüler und Jün- 
ger der Wahrheit feid, fteht mir bei, daß ich vor euch ohne alle Falſch⸗ 
beit, die ihr verabfcheut, die Wahrheit rede, auf daß meine Brüder um 
fo williger mir beipflidten und klar erfennen, daß ih, nur auf euch 
nähft Gott und feiner Deutter der Jungfrau Maria vertrauend, ben 
Böfen entgegentrete, euren Getreuen aber Beiftand gewähre. Denn ihr 
wißt, daß ich nicht gern in den heiligen Stand getreten und wibder 
meinen Willen einft mit Papft Gregor über die Alpen gezogen, aber 
noch wibderwilliger mit Papft Leo, meinem Herrn, zu eurer eigenen 
Kirche zurüdgefehrt bin. In derſelben Habe ich euch nah dem Maß 
meiner Kräfte gedient und bin dann mit dem höchſten Wiberftreben, 
unter Schmerzen, Seufzern und Klagen, ohne alle Würbigfeit, auf euren 
Thron erhoben worden. So habe ich nicht euch, fondern’ ihre habt mic 
erwählt und die ſchwere Bürde eurer Kirche auf meine Schultern gelegt. 
Und da ihr mir gebotet auf einen hohen Berg zu fleigen und laut zu 
verfündigen dem Bolfe Gottes ihr UWebertreten und ben Söhnen ber 
Kiche ihre Sünde*), begannen ſich gegen mich die Glieder des Satans 
zu erheben und fuchten, nach meinem Blute verlangend, ihre Hände an 
mich zu legen. Es ftanden auf die Könige im Lande, die Fürften ber 
Welt und ber Kirche, und die Leute am Hofe und auf ben Gaflen 
rathfchlagten mit einander wider den Herrn und euch, feine Gefalbten, 
und fie ſprachen: „Laflet und zerreißen ihre Bande und von ung werfen 
ihr Joh" **); auf alle Weife traten fie hir entgegen, um mich durch 
Tod oder Verbannung aus dem MWege zu räumen. Befonbers aber er 
bob feine Hand gegen eure Kirche jener Heinrich, ben fie einen König 
nennen, ber Sohn Kaifer Heinrichs; er verſchwor ſich mit vielen Bis 
ſchoͤfen jenſeits der Alpen und in Stalien, um mid zu flürzen und fid 
bie Kiche zu unterwerfen. Aber eure Gewalt widerftand feinem Hoch⸗ 
muth, eure Macht warf ihn zu DBoben. Denn tief erniedrigt Fam er in 
ber Lombardei zu mir und bat um Löfung vom Banne, Da ich ihn 
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in feiner Erniebrigung fah und er mir viele Verfprehungen gab fein 
Leben zu beffern, nahm ih ihn wieder in die Gemeinſchaft der Kirche 
auf, ohne ihn jedoch in das Reich, deſſen ich ihn auf einer römifchen 
Synode entkleidet hatte, wieder einzufegen, und ohne zu gebieten, daß 
diejenigen, bie ihm ben Treueeid geleiftet hatten ober leiften follten, 
nachdem ich fie auf derſelben Synode von bdiefem Eide entbunden, ihn 
fortan wiederum halten follten. Und dies unterließ ich, um ben Streit 
zwiſchen ihm und jenen Bifhöfen und Fürſten jenfeitS ber Alpen, die 
ihm auf Befehl eurer Kirche wiberftanden, nach dem Rechte entfcheiden 
oder den Frieden vermitteln zu fönnen, wie mir dies Heinrich ſelbſt 
eidlih Durch zwei Bifchöfe zugeftanden hatte. Die erwähnten Biſchöfe 
und Fürften jenfeitö der Alpen verzweifelten aber an ihm, als fie ver 
nahmen, daß er die mir gegebenen Verfprehungen nicht Halte, und 
wählten ohne meinen Rath — ihr feid meine Zeugen — ben Herzog 
Rudolf zu ihrem Könige. Eiligft ſchickte darauf König Rudolf zu mir 
einen Boten und zeigte mir an, daß er gezwungen bie Regierung bes 
Reihe übernommen, aber bereit fei mir in allen Stüden zu gehorchen. 
Zu größerer Sicherheit wiederholte er dieſe Zufage immer aufs Neue 
und erbat fi auch feinen Sohn und den Sohn feines Getreuen Herzog 
Bertholds als Beifeln zu ftellen, um fein Verſprechen fo zu verbürgen. 
Inzwiſchen begann Heinrich mich mit Bitten zu beflürmen, ihm gegen 
Rudolf meinen Beiftand zu leihen. Ich gab ihm zur Antwort, baß ich 
ed gern thum würde, nachdem ich beide Theile gehört und erfahren hätte, 
auf weſſen Seite das größere Recht fei. Er aber meinte mit eigener 
Kraft feinen Widerfacher überwinden zu können und achtete nicht meiner 
Antwort. Erft ald er inne wurde, daß er ihn nicht, wie er gehofft 
hatte, zu überwinden vermöge, kamen bie beiden Bifchöfe von Verdun 
und Osnabrück, die ihm anhingen, nah Rom und baten vor einer 
Synode im Namen Heinriche, daß ich die Sache nah dem Rechte ents 
[Heiden möchte, und auch die Befandten Rubolfs willigten hierein. 
Unter Gottes Eingebung, wie ich glaube, beftimmte ich darauf, in ber- 
ſelben Synode, daß jenfeitd der Alpen ein Convent gehalten werben 
jole, um fo entweder einen Frieden aufzurichten oder wenigftens zu er- 
mitteln, wer von Beiden bie gerechtere Sache habe. Denn ih wollte 
— ihr, meine Väter und Herren, feld mir befien Zeugen — bis auf 
den heutigen Tag ftetd nur die ‘Partei unterflügen, welche die gerechtere 
Sache hatte. Und meil ich meinte, daß ber minder berechtigte Theil 
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ben Convent, wo dad Recht zur Entſcheidung kommen mußte, zu hin 
bern ſuchen würde, ercommunicirte und bannte ich Jedermann, ber fi, 
ob König, Herzog, Biſchof oder wer fonfl, dem Convent auf irgend 
eine Weife wiberfeßen ſollte. Heinrich aber, ohne vor ber Gefahr des 
Ungehorfams, der Abgötterei ift*), zurüdzubeben, hinderte ben Convent, 
brachte dadurch die Ercommunication auf fein Haupt und band fi mit 
ben Banden bes Fluchs; überdied Keß er eine große Zahl Ehriften mor- 
ben, Kirchen zerftören und gab faft dad ganze Reich der Zerftörung 
preis. Deshalb jchließe ich im Vertrauen auf bie Gerechtigkeit und 
bad Erbarmen Gotted und feiner liebreihen Mutter der Jungfrau 
Maria, geſtützt auf euer Anfehen, jenen Heinrich, den fie König nennen, 
und alle feine Anhänger von ber Kirchengemeinfchaft aus und binde fie 
mit den Banden bes Fluchs; zum zweiten Mal unterfage ich ihm die 
Regierung Deutſchlands und Staliend im Namen ded allmächtigen 
Gottes und in eurem Namen, entziehe ihm jede Fönigliche Macht und 
Gewalt, gebiete, daß ihm Fein Chrift als einem Stönig gehorche, und 
Ale, die ihm ald dem Herrn des Reichs gefchworen haben ober noch 
ſchwören werben, fprehe id von ihrem Eide los. In jedem Kampfe 
unterliege Heinrich fortan mit den Seinen, und nie fröne hienieden 
feine Waffen der Sieg! Damit aber Rudolf, welchen die Deutfchen in 
treuer Gelinnung gegen euch zum König erwählt haben, das beutice 
Reich bewahren und regieren Fönne, gebe, gewähre und verleihe ich in 
eurem Namen allen denen, die getreulih zu ihm halten, Erlaß aller 
ihrer Eünden und fpende ihnen im Vertrauen auf euch euren Segen 
für dieſes und für dad zufünftige Leben. Denn mit gleichem Redt, 
wie Heinrich wegen feines Hochmuths, feines Ungehorfamd und feine 
Falſchheit der Föniglihen Würde entjegt wird, wird Rudolf wegen feiner 
Demuth, feines Gehorſams und feiner Wahrhaftigkeit die Eöniglide 
Macht verliehen. Und fo laßt nun, ihr hochheiligen Väter und Fürften, 
alle Welt klar erfennen, daß ihr, wenn ihr im Himmel binden und 
löfen könnt, fo auch auf Erden Kaiſerthümer und Königreiche, Fürſten⸗ 
thümer und Herzogthümer, Markgrafſchaften und Grafichaften und Alles, 
was Menfchen befigen, nad feinem Verdienſt einem eben zu geben 
und zu nehmen vermögt. Denn oft habt ihr Batriarıhate und Primate, 
Erzbisthümer und Bisthümer den Böfen entriffen und ben Yrommen 
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gegeben, und wenn ihr über Geiſtliches richtet, wieviel mehr müßt ihr 
niht über Weltlihes Macht befigen? Wenn ihr über bie Engel, bie 
über alle bie ftolgen Fürſten gebieten, richten werbet*), was vermögt 
ihr erft über die Knechte jener? Die Könige und alle Fürften ber 
Welt mögen nun erfahren, was ihr feib und was ihr vermögt, und 
fortan fi euren Befehl zu verachten ſcheuen. Vollziehet aber ſchnell 
mer Bericht an jenem Heinrich, damit alle Welt erfenne, daß er nicht 
durch Zufall, fondern durch eure Macht untergeht, wo möglich zu feiner 
Duße, auf daß der Geift felig werde am Tage des Herin 1" *#) 

So ſprach der Papft, und feine Worte wurden fogleih nieberge- 
ſchrieben, um in alle Welt verbreitet zu werben. Kaum giebt es Merk⸗ 
würdigeres, als biefe Rebe, bie Gebet, Geſchichtserzaͤhlung und Urtheils- 
ſpruch in Einem ift, in welcher fi bie perfünlihe Rechtfertigung bes 
Papftes mit der offenen Proclamation ber Allgewalt des Nachfolgers 
und Stellvertreters Petri feltfam verbinde. Staunenswerth ift bie 
Riſchung nüchterner Reflerion mit höchfter Ekſtaſe. Schwer wird man 
fh enticheiden, ob bie parteiifche Darlegung ber Streitigkeiten mit Hein» 
tih, in welcher faft mehr verfehwiegen als gefagt if, kluger Berechnung 
oder unfreiwilliger Täuſchung zugufchreiben ift. Berechnet genug freilid 
eriheint es, wenn Heinrich Deutfchland und Italien abgefproden, Rus 
bolf Dagegen nur als beutfcher König anerfannt wird; Gregor mußte 
nur zu gut, wie bie Anhänger Rubolfs jedes feiner Worte zu wiegen 
legten. Aber dann meint man am Schluß bie Worte eines Propheten 
m vernehmen, bem vie Gerichte Gottes vor Augen liegen. Gregor ers 
wartet, daß die Apoftel alsbald ihre Macht beweifen und ven Ungehors 
ſamen zu Boden fireden werden; bes Sieges ficher, fieht er auf ben 
Beind herab, der eine Macht anzugreifen wagt, die über Kaiferthümer, 
Königreiche, Fürftenthämer und jeden Beſitz bienieden verfügt. In ber 
len Siegesgewißheit verfündigte er am Tage nah Oftern, als er in 
der Peteröficche den Bann erneuerte, den nahen Untergang Heinrichs; 
wäre diefer, fagte er, nicht bi8 zum Peters und Paulstage (29. Juni) 
todt ober entfegt, fo folle Niemand fortan feinen Worten Glauben 
ſchenken. 

Eins vor Allem war klar, daß der Papſt ſich jetzt jede Möglichkeit 
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einer Ausföhnung mit Heinrich abgefchnitten hatte, daß der König, fo 
lange er aufrecht fand, fortan jedes Mittel des Widerſtandes rädfihte- 
[08 gegen ihn anmenden würde. Sieg oder Untergang? So Ing bie 
Frage offen für Heinrich, wie für Gregor, und jebe Bermittelung ſchien 

von nun an unmöglich). | 

Es entging dem Papfte nicht, daß fi die Schreden des Kampfs 
nun bald audh den Mauern Roms nahen und den apoftolifchen Stuhl 
umlagern würden, und wie ftarf fein Vertrauen auf die Hülfe ber 
Apoftel war, er ſah fih doch auch fofort nach irdiſchem Beiftend für 
bie Stunden ber Gefahr um; felbft feinem bitterflen Feinde reichte er 
bie Hand, um in ihm einen Kampfgenofien zu gewinnen. Es war 
nicht das Geringfte an dem außerorbentlihen Mann, daß er, durch die 
Noth auf eine Bahn getrieben, deren Gefahren er vollauf kannte und 
bie er deshalb fo lange gemieden hatte, fie nun doch mit dem uner: 
ſchrockenften Muthe betrat. Noch einmal erwachte bie ganze Energie 
feines Charakters, bie man in ben legten Jahren oft vermißt hatte; ja 
er Eonnte ſelbſtbewußter jetzt erfcheinen, als jemals zuvor. 

In feinem Syfteme hatte Gregor Nichts geändert, nur bie legten 
Conſequenzen beffelben waren deutlicher zu Tage getreten. Er wollte 
bie Herrſchaft der römifchen Kirche, wie er fie längfi gewollt. Aber bie 
Berhältniffe zwangen. ihn zu anderen Mitteln zu greifen, als er biöhe 
angewendet hatte Was die Politik nicht leiftete, ſollten die Waffen er- 
reihen. Bisher hatte er Heinrich zu unterwerfen gehofft, jetzt galt es 
ihn zu vernichten. 


Die Wahl Wiberts zum Gegenpapf. 


Schwerlich irrt man in ber Annahme, daß in Gregors Sinne bie 
Vernichtung Heinrich zugleich die Aufhebung der deutſchen Herrſchaft 
in Italien gewefen wäre. Wir wiflen, wie in ber legten Zeit dort 
Alles nach felbfiftändiger Enwicklung ftrebte, wie wenig bisher Hein 
rich feine Macht jenſeits der Alpen hatte befeftigen können. Und doch 
war bie Stimmung Italiens Gregor — wir wiffen e8 aus feinem eige 
nen Munde — nichts weniger ald günftig; gerabe aus Furcht vor einer 
geiftlichen und weltlihen Uebermacht bes Papſtthums ſchloß fich Italien 
wieder enger an ben Erben bes Kaifertbums an. Nicht einmal Rome 
war ber Bapft völlig ficher, und die Lombardei fland ihm gerabezu feind- 
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felig gegenüber, Alle feine Bannflüche über die abtrünnigen Bifchöfe 
verhalten am Po ohne Wirkung. Vergeben fuchte er ber Pataria 
neue Lebenskräfte zu geben; bie ftäbtifhen Benölferungen frhienen bes 
Kampfs mit ihren Bifchöfen endlich mäde zu fein; ſelbſt Mailand hatte 
fh Thebald von Neuem unterworfen. Es bedurfte nur eines Wortes 
von Heinrih, um das obere Italien zum offenen Abfall von Gregor 
u bewegen, um eine neue Kirchenfpaltung hervorzurufen. Und dieſes 
Wort hatte der König, als er feine Gefandten zur Synobe entließ, bes 
reits geſprochen. 

Sobald der Papft den Bann erneuert hatte, erhob ſich bie Bewe⸗ 
gung gegen ihn im ganzen Norden ber Halbinfel: es erforderte geringe 
Anftrengungen von Seiten der Bifchöfe von Bremen und Bamberg, um 
fe zu fleigern. In Tuſcien empörten ſich die Maflen gegen die große 
Graͤfin, die Freundin des Papftes; eine Föniglihe Partei trat gufammen, 
an deren Spite fi ber Markgraf Albert und der Graf Boſo ftellten. 
Kaum erreichten Heinrichs Gefandten die Lombardei, fo hatte ſich auch 
bier fchon Alles gegen den Papft erklärt; Ravenna und die Romagna 
waren ohnehin längft der Mittelpunkt jener ‘Bartei, welche den Papſt 
ud die Patarener mit dem tödtlichften Hafle verfolgte. Als Hein- 
he Gefandte die Fürſten Italiend auf ben Juni nad Brixen berie- 
fen, um dort mit dem König und feinen Getreuen Maßregeln gegen 
Hildebrands Vermefienheit zu treffen, fanden fie die meiften bereit ihrem 
Rufe zu folgen. Denn es war Har, baß Heinrich jenes Werk jept 
wieder aufnehmen wollte, welches einft mit zaghafter Hand feine Muts 
ter angegriffen, aber bald wieder aufgegeben hatte. Das war ed, was 
man lingft in Italien von Heinrich gefordert hatte; Fein Zweifel war, 
daß man ihn, fobald er Gregor und der Reformpartei kraftvoll entgegen» 
tat, bereitwillig unterftügen würde. 

Eine merkwürdige Anklageſchrift gegen Gregor befigen wir au 
diefer Zeit. Als ihr Verfaffer nennt fi ein Petrus Erafius, der welt- 
lichen Standes und offenbar Lehrer an einer italienischen Rechtsſchule 
war. Die Schrift ift aller Wahrfcheinlichfeit nach in Ravenna entftan« 
den, wo damals eine ber erften Rechtsſchulen Staliend blühte. Der 
nächſte Zwedt ber Schrift ift zu zeigen, wie Gregor alle kirchlichen und 
weltlichen Gefege durch feine Auflehnung gegen den Köuig verlegt habe, 
fo daß das entſchiedenſte Einfchreiten gegen den aufrühreriihen Mönd 
Pflicht ſei; daneben werben auch die Patarener und bie Saöfen wegen 
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ihrer Theilnahme an der Rebellion angeſchuldigt. Nicht allein Bibel 
fprüche und Ausſprüche der Kirchenväter finden fi hier in gewohnter 
Meife gegen Gregor angeführt, fondern auch in großer Zahl Stellen 
aus dem Suftinianeifchen Recht *æ). Die alten Majeflätsgefege der Rö- 
mer benugt der Verfaſſer ald Waffe gegen Gregor, ja beutet Beſtim⸗ 
mungen bes Privatrechts über Beſitz, Verjährung u. f. w. zu bem Be 
weife aus, daß, ba Heinrich das Reich nach Erbrecht befige, jeber, der 
feine Gewalt ihm raube, fih einen Eingriff in einen ihm zuftehenden 
Befip erlaube und darnach zu beftrafen ſei. Zu berfelben Zeit ergrif 
auch ber alte Biſchof Benzo von Alba, der endlich Die letzte Stunbe fei- 
ner alten Widerfacher gefommen glaubte, wieder bie Feder, um in feinen 
wunberlihen, halb poetifhen halb prophetifhen Ergüſſen Heinrich ale 
Retter Staliend zu begrüßen und feine Mitbrüder zu muthigen Ent 
ſchlüſſen zu begeiftern. 

Andere Wirkungen des Banns mochte Gregor in Stalien faum 
vermuthen. Sicher aber erwarteten er und bie Sachſen, daß in Deutid: 
land jest ein ähnlicher Abfall von dem gebannten Fürften ftattfinden 
würde, mie vier Jahre zuvor. Aber faum ift je eine Täufchung größer 
gewefen. Heinrichs Bartei, Die bier nun ſchon geraume Zeit mit ihm 
gelitten und geftritten hatte, war bereits fo feft gefchlofien, daß Worte 
und Briefe von Rom fie nicht mehr aufzulöfen vermochten. Unſetes 
Wiſſens verlor durch den erneuten Bannflu Heinrich nicht einen feiner 
Anhänger; fte ſchaarten fih vielmehr nur fefter um ihn und übertrugen 
allen Ingrimm, den fie längft gegen die Sachfen und ihren König hey 
ten, nun auch auf ben Papft, den Bundesgenoffen des meineidigen Va— 
fallen. Weitaus die Mehrzahl der deutſchen Bifchöfe ſtand jept auf 
Heinrichs Seite, und hatten dieſe längft das Treiben bes mönchiſchen 
Politikers, der ihnen ald Nachfolger Petri feinen Willen aufbrängen 
wollte, mit Unwillen betrachtet, fo fteigerte diefer Unmille ſich nun zum 
bitterften Haß. Mehrere von ihnen waren Oftern (12, April) in Bam 
berg verfammelt, wahrjcheinlich feierte auch Heinrich felhft dort das Feſt; 
faum verbreitete fih bier die Kunde von ber neuen Bannung bed Kö 
nigs, fo ergofien fie fih in Schmähungen gegen ben falſchen Papft und 
fündigten ihm öffentlih während ber Zeftfeier den Gehorfam auf, 





*) Belonders aus bem Coder und ben Inftitutionen, auch eine Stelle aus ben 
Digeften. 
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Blei den Lombarben waren auch fie jetzt einen Gegenpapft einzufehen 
eniſchloſſen. 

Was Oſtern in Bamberg von einigen deutſchen Biſchoͤfen ges 
(Heben, follte Pfingften in Mainz von allen, die gleiche Gefinnungen 
hegten, wiederholt werben. Neunzehn Erzbifchöfe und Biihöfe verfam- 
melten fi bier am Hofe bes Königs, entfegten ohne Beobachtung ber 
lanoniſchen Formen Gregor und befchloffen einen anderen Papft an 
feiner Stelle auf ben Stuhl Petri zu erheben; die gegenwärtigen welt« 
lihen Yürften traten dem Befchlufle bei, Sofort beeilte man ſich von 
diefem Schritte durch Gefandte und Briefe den Stalienern Nachricht 
gu geben. 

Mehrere biefer Briefe, berebte Zeugniffe für die bamaligen Zu⸗ 
fände, find uns erhalten. Bifhof Huzmann von Speier ſchrieb an bie 
Lombarden: „Ueber die Wirren bes Reihe, die Schwächung bes Kö⸗ 
nigihums und bie unfichere Lage ber Kirche tief befümmert, pflog ich 
mit den anderen Fuͤrſten zu Mainz Rath, wie die Wirren bes Reiche 
bejeitigt, bie Eönigliche Gewalt hergeftellt und ber Kirche, damit fie nicht 
völlig Schiffbruch leide, Beiſtand gewährt werden könne. Wir wußten 
aber dafür Feine Abhülfe zu finden, wenn nit das Haupt der verberbs 
lichen Schlange abgefchlagen werbe, die mit ihrem giftigen Hauch Dies 
Alles hervorgerufen und bisher geförbert bat. Denn bleibt bie wir, 
fende Urfache, wie fol die Wirkung felbft befeitigt werben? Nach reif- 
liger Berathung faßten wir deshalb ben unumftößlichen Beſchluß, daß 
Hildebrand, der Erſchleicher des apoftolifhen Stuhls, ber fluchwuͤrdige 
Jerftörer göttlicher und menfchlicher Gefege, unter Gottes Beiftand für 
immer abzufegen ſei und ein Anderer durch Wahl auf den apoftoliichen 
Stuhl erhoben werben müfle, der das Zerfireute fammelt, das Gebros 
chene heilt, der nicht nah Zwietracht und Kampf, fondern nad Frieden 
in der heiligen Kirche wie ein guter Hirt trachtet. Bor ber Durdfüh- 
rung diefer Sache möget ihr nicht deshalb zurädichreden, weil wir früs 
ber in einer ähnlichen Angelegenheit felbft für und ben ficheren Hafen 
gefucht haben, während wir euch gefahrvollen Stuͤrmen überliegen. Hans 
delt vielmehr wie Männer und fchreitet in der Hoffnung auf ben Herrn 
muthig vorwärts, benn ihr ſeid ficher, daß eher bie Steule ber Fauſt Des 
Herkules zu entwinben ift, al& wir uns von euch in diefer Sache tren- 
nen werben.“ In ähnlicher Weife ſchrieb Biſchof Dietrih von Verdun 
an alle Fürfen, Kleriker und Laien bes römifchen Reichs über Hilde- 
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brand, „der ben Meineid Treue, die Treue Frevel nennt und, weil fein 
Bater ber Lügner von Anbeginn if, in Allem lügt und in Allem ber 
Wahrheit widerftrebt." Wohl die färkflen Ausfälle finden fi in einem 
Schreiben des Erzbifhofs Eigilbert von Trier, der ſchon feit längerer 
Zeit wegen ber Einfprahe Gregors die Weihe nicht erhalten konnte; 
er verfagt ihm nicht allein den päpftlihen Namen, fondern will ihn 
nicht einmal mehr als Ehriften anerkennen, ba er am wahren Leib und 
Blut Chrifti im Abendmahl zweifle, nur nad Blutvergießen trachte und 
das Volk gegen feinen König und Herrn in die Waffen rufe. Dieffeits 
wie jenfeitd der Alpen tobte man in Flüchen gegen ben berrfchfüchtigen 
Mönd. 

Heinrich eilte von Mainz nah Briren; ihn begleiteten feine Ge— 
mahlin, einige ergebene Bifchöfe, wie Benno von Osnabrück, Konrad 
von Utrecht, Meginward von Freifing, Robert von Chur, Diedi von 
Brandenburg und ein großes Gefolge edler Herren. Zugleich ſtellte 
fih hier der Biſchof Burchard von Laufanne, damals Kanzler Italiens, 
ein, wie Liemar von Bremen und Robert von Bamberg, welde bie 
Sache des Königs in Stalien bisher glücklich geführt hatten. Ihre 
Einladung waren nad Briren eine nicht geringe Zahl lombardiſcher 
Bifhöfe und Herren gefolgt. Es kam ber Erzbiſchof Thedald von Mai 
land und führte den fleinen Konrad bem Pater wieder zu, dann der 
Patriarh von Aquileja, der ſich jetzt offen auf die Seite bes Könige 
flellte, vor allen aber Erzbifchof Wibert von Ravenna, ſchon feit ge 
raumer Zeit ber entfchlofienfte Vorfämpfer gegen bie Gregorianer, jeht 
zum Gegenpapft erfehen. Auch einige römifche Große follen fi ein 
gefunden haben. Dean begegnete fi auf dem Grund und Boden Bi 
hof Altwins, deſſen Treue gegen Heinrich Binreichend erprobt war, in: 
mitten ber Alpen, wo die Grenzen Deutfhlandse und Italiens nahe 
rüden, an einem Eleinen Ort zwifchen hoben Felſen, wo, wie ein Zeit 
genofle jagt, ewig Hunger und Kälte herrſchen und das Chriftenthum 
faum noch befannt if. 

Hier wurde am 25. Juni 1080 eine Synode gehalten, die nad 
bem Willen Heinrichs folgenfchwere Befchlüffe zu faffen hatte. Als ber 
Ankläger Gregors trat abermals ber Cardinal Hugo auf. Längſt aus 
Rom vertrieben und das Gnadenbrod Wiberts effend, fpielte er noch 
die Rolle des Roͤmers, ja er gab vor, das gefammte Cardinalcollegium 
in ſich darzuftellen. Wie einft in Worms, ftellte er jegt wiederum bad 
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ganze Leben bed Papſtes ald ein Gewebe von Verbrechen und Schand- 
thaten bar. Eines ſolchen Anklägers beburfte es kaum in einer Ber 
fammlung, die vorweg jede Schuld auf Gregor zu Iaften bereit war; 
einen Anwalt konnte er ohnehin in berfelben nicht finden. Man hörte 
nur eine Stimme, baß ber König das ihm übertragene weltliche Schwert 
zur Strafe über den Uebelthäter züden müſſe, und befchloß nach dem 
Borgange ber Biihöfe in Mainz, daß ber rebellifhe Mönch abzuſetzen 
und, wenn er nidt freiwillig vom Stuhle Petri herabfteige, der ewigen 
Berdbammniß zu überliefern fei. 

Das Abfegungsbdecret, vom Carbinal Hugo abgefaßt, verhängt über 
„Hildebrand, den verwegenften Menfhen, der Kirchenraub und Brand 
predigt, Meineid und Mord vertheivigt, den Fatholifchen und apoftolifchen 
Glauben von dem Leib und Blut des Herrn in Frage ftellt, den Irr⸗ 
lehren Berengars anhängt, auf Geſichte und Träume baut, die Geifter 
ber Zobten beſchwoͤrt und einen Wahrfagergeift hat,” die höchften Strafen 
ber Kirche. Das Decret if von 27 Biſchoöfen unterzeichnet*), außer« 
bem in erfter Stelle von Hugo uud in letter Stelle vom Könige. 
Denno von DO8nabrädf hat feine Unterfprift nicht geliehen; es wirb er- 
zähle, daß er ſich durch eine Lift ven Verhandlungen, deren Gefegmäßig- 
feit ee mit gutem Grund bezweifelte, zu entziehen wußte. Er verkroch 
ſich in eine Niſche im Altar und zog ben Vorhang bderjelben vor, um 
unbemerft zu bleiben. So meinte er fein Gewiſſen zu retten, und Hein⸗ 
rich wollte daſſelbe nicht beſchweren; er erhielt ſich dadurch in Benno, 
obwohl deſſen Meinung längere Zeit ſchwankte, ſchließlich doch einen 
treuen Anhänger. Roc zwei andere Biſchoͤfe fcheinen ähnliche Bedenken, 
wie Benno, gehegt zu haben; denn es erhellt aus bem Decret ſelbſt, 
daß dreißig Biſchoͤfe auf der Synobe anweſend waren, alſo drei die 
Unterſchrift verſagten. 

Wie über Gregor, wurde nun auch über König Rudolf, Herzog 
Welf und ihre Anhänger ver Bann ausgelprochen. Diefe Synode vers 
weigerte. Heinrich nicht, was er fo oft vergeblih in Rom zu erreichen 
gefucht hatte. Aber damit war Heinrich nicht befriedigt. Hatte Hilde 
brand ihm einen Gegenfönig entgegengeftellt, jo follte Die Synode jenem 
jegt einen Gegenpapft ſetzen; in jebem Betracht wollte er feinem Geg⸗ 
ner das Widerſpiel halten und ging dabei mindeftens von vorn herein 


“) Neunzehn Biſchbfe gehörten Italien am, fleben Deutichland, einer Burgund, 
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mit voller Offenheit zu Werke. Die Italiener waren einer neuen Papſt⸗ 
wahl nur zu geneigt; bie deutſchen Biſchoͤfe mögen größere Bedenken 
gehegt haben, da Mande von ihnen auch fpäter noch diefen Schrin 
Heinrichs als einen unüberlegten betrachteten. So verzögerte fid bie 
Mahl und ſcheint erft am folgenden Tage (26. Juni) flattgefunden zu 
haben. 

Der Gewählte war Wibert von Ravenna und konnte nach ber gan 
zen Lage ber Dinge faum ein Anderer fein; nach einigem Zögern nahm 
er die Wahl an. Sein Erzbistum gab er deshalb nicht auf, vielmehr 
fieß er fih fofort alle Befigungen und Gerechtfame deffelben durch ben 
König aufs Neue beflätigen. Heinrich verſprach ihn bis Pfingften des 
fommenden Jahres nah Rom zu führen, dort zu inthronifiren und 
dann aus feiner Hand bie Kaiferfrone zu empfangen; man fuchte ihn 
zu überzeugen, baß ihn Rom freudig empfangen würde. Inzwiſchen 
ließ der König in ber Hand des Erwählten gleichfam als Unterpfand 
feines Berfprehens den Knaben Konrad zurüd. Nach dem Peter⸗ und 
Paulstage (29. Juni) verließ er Brixen, um fi) gegen Rudolf zu rüften. 
Wibert fchrte, vom Sohne ded Königs begleitet, nach Ravenna zurüd; 
im Rorden ber Halbinfel erfannte man ihn faft überall ald den Rad 
folger des heiligen Petrus an. 

Die alte kirchliche und politifche Rivalität zwifchen Rom und Ra 
venna fchärfte fi von Neuem, nicht minder die perfönliche Feindſchaft, 
welche feit geraumer Zeit zwiſchen Hildebrand und Wibert herriätt. 
Sie waren nicht allzu verfchieden im Alter und neben einander ‚empor: 
gefommen; nur zu gut Fannten fie ſich. So lange Heinrich III. lebte, 
waren ihre Wege noch in ziemlich gleicher Richtung gelaufen, obſchon 
ber Mönd aus Soana feinen Gang zu Rom gemacht, ber vornehme 
Klerifer aus Parma am faiferlihen Hofe. In der Zeit ber Kaiferin 
Agnes leitete Wibert als Kanzler des Reichs bie italienifchen Verhält 
niffe; er hielt feft zum beutfchen Hof, während Hildebrand, ſchon in ber 
päpftlihen Curie der mächtigfte Mann, Rom und Italien mit Hülfe der 
Pataria von Deutſchland zu befreien fuchte. Seitdem trennten fich ihre 
Wege, und Wibert wurde auf die Seite derer gebrängt, welche bie Reue 
rungen Roms für Kegerei hielten, welde grundfäglih der Reform wir 
berfirebten. Bor Allem war ed Wiberts Werk, wenn biefer Partei von 
ber Kaiferin ein eigenes Oberhaupt gefegt wurde; der Gegenpapft wurde 
Gadalus von: Parma, Widert® Freund, und Parma, Wiberts Heimath, 
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war feitbem ber Heerb aller Kämpfe gegen bie Kirchenreform. Als das 
Regiment der Kalferin zu Ende ging, fah ſich Wibert ald Kanzler ge- 
ftürzt, Cadalus blieb ohne jede Unterflügung von jenſeits der Berge und 
verlor jebe Bedeutung. Nachdem dann endlich ber alte Biſchof von 
Parma das Zeitliche gefegnet, war es ber Ehrgeiz Wiberts, das Bis- 
thum feiner Vaterftadt zu erhalten. Man verfagte es ihm, doch wurbe 
er bald danach unter dem Einfluß der Kaiſerin auf ben erzbifchöflichen 
Stuhl von Ravenna erhoben. Schon war Agnes ganz in ber Gewalt 
Hildebrands, und die Erfolge der Reformpartei in Rom hatten auch 
auf ihren Gänftling Eindrud gemadt. Er bewarb fih um Hildebrande - 
Freundſchaft und gewann fo von Alerander IL die Weihe; er leiftete 
damals einen Treueeid dem Papſt und feinen Nachfolgern, der Ravenna 
in eine größere Abhängigkeit von Rom verfegte, als ed je vorbem ans 
erkannt hatte. Bald beftieg Hildebrand felbft den apoftolifhen Stuhl, 
und einige Zeit beftand noch das vertraute Verhältniß zwifchen ben 
beiden hohen Kirchenfürften. Sie fhienen auf dad Engfte mit einander 
verbunden. Kam Wibert nah Rom, fo fand er gaftfreie Aufnahme im 
Lateran, und der Papſt räumte ihm in den Synoden ben Ehrenplatz 
zu feiner Rechten ein. Dann aber traten neue Zerwürfniſſe ein, theils 
wegen ber Hoheltörechte in Imola, theild weil Wibert den Zuzug gegen 
die Rormannen verweigerte. Sobald fih ber Garbinal Hugo und 
Cencius in töbtlicder Feindſchaft vom Papfte trennten, traten fie mit 
Wibert in Verbindung; der Sieg ber fimoniftifhen Bifchöfe über die 
PBataria z0g den Erzbifchof von Ravenna ganz wieber auf bie Seite 
feiner alten Freunde, und ald bie Zerwürfniffe zwiſchen dem Papfte 
und dem jungen König offenkundig wurden, zweifelte er Feinen Augens 
blid mehr, welche Bartei er zu ergreifen habe. Yortan trafen ihn immer 
aufs Reue die Bannftrahlen aus dem Lateran, aber fie fonnten ihm 
wenig ſchaden. Alle beim Papfte feindfeligen Elemente hatten fi ins 
zwifchen in Ravenna gefammelt, ein Mittelpunft aller ber Kirchenreform 
feindlichen Beftrebungen hatte ſich dort gebildet, und Wibert waltete mit 
berfelben Sicherheit in feiner Stabt, wie der Papft in Rom. 

Wibert war ein anderer Mann, als der alte Cadalus, dem man 
nur Reichthum und Gefügigfeit nachgerühmt hatte. Wiberts Geift war 
durch bie Wiſſenſchaften und reiche Lebenserfahrung gebildet, feiner vors 
nehmen Geburt entfprach eine Imponirende, würdevolle Haltung, man 
rühmte feine Meifterfchaft in ber Rede, feine Sitten waren tadellos; 
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ſelbſt die Gegner geflanden, daß er den Stuhl Petri geziert haben 
würde, wenn er auf andere Weife zu bemfelben gelangt wäre. Und in 
ber That hätte man ein anderes Schidjal einem Manne wünfden 
mögen, ber unter dem verderbten Klerus Norditaliend fi durch manche 
rühmliche Eigenfchaften auszeichnete. Aber Wibert hat doch nur erlitten, 
was feine Thaten werth waren. . Leidiger Ehrgeiz trieb ihn in bie 
Arme ber Simoniften und zwang ihn in eine Stellung, wo er ſich nidı 
nur Hilbebrands Syftem, fondern jeder Reform der Kirche widerfepen 
mußte, die ihn überdies zum willenlofen Werkzeug des Könige machte, 
bem er feine Erhebung verbanfte. Allerdings bat Wibert auf bem 
Throne Platz genommen, von melden Hildebrand geftürzt wurde. Doch 
noch in feiner Erniedrigung war Hildebrand größer, als fein Wiber- 
ſacher im Glüd; denn ihn erfüllte eine Idee, die feinen Handlungen 
Bedeutung gab, während Wibert in feinen eitlen Ehren nur das Werk 
zeug Anderer war und blieb, | 

Leicht zu begreifen ift, daß der König den Bund, zu bem er ben 
fimoniftifhen Bifhöfen Italiens jebt gegen den gemeinfamen Feind die 
Hand reichte, nicht leicht wieder zu löfen vermochte, Allerdings gewann 
er bedeutend an Äußeren Machtmitteln, indem er fi ben Simoniften 
bingab; aber veffenungeachtet war es ein für ihn und das deutſche 
Kaiſerthum hoͤchſt trauriger Bund. Denn nicht allein Hildebrand hatte 
er nun zu befriegen, ſondern auch ber Kirchenreform grunbfäglich abzu- 
jagen. Seine Vorgänger hatten dieſe Reform begünftigt, ex ſelbſt ſich 
zeitweife berfelben geneigt gezeigt, und fie war eine Yorberung ber Zeit, 
bie ſich nicht ohne ſchwere Folgen abweifen ließ. Wer fie ergriff und 
burchführte, beherrfchte das geiftige Leben, wie es feine Vorgänger, wie 
es zulegt noch fein Water gethan hatte. Aber im Bunde mit den lom⸗ 
bardiſchen Bifchöfen war es unmöglich die alten Schäden der Kirche zu 
befeitigen, und Heinrich felbft follte bald inne werben, wie er troß bes 
gewaltigften Kraftaufwandes vergeblich gegen eine Zeitfrömung anrang, 
beren Gewalt er weit unterfchäßte. - 

So erregt in ben meiften deutſchen Bisthümern die Stimmung 
gegen Hildebrand mar, fo wenig man ihm zu gehorfamen geneigt war, 
fand doch ber Papft von Ravenna nie dort recht willige Anerkennung. 
Nicht allein Benno von Osnabräd, fondern auch Dietrih von Berbun, 
fo nahe Beide dem Könige ftanden, ſchwankten einige Zeit, ob fie fid 
nicht offen gegen Wibert erklaͤren follten. Rirgends war man Föniglicher 
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ald in Augsburg, aber die Beſchlüſſe von Brixen bezeichnete man doch 
dort als ebenſo anmaßenb wie ‚unbefonnen. Sie lagen, wie man fühlte, 
niht auf dem Wege, den Heinrich IH. vordem zu Sutri eingefchlagen 
hatte, fondern auf jener abfchüffigen Bahn, welche bie Kaiſerin einft in 
Bafel zu ihrem Verderben betreten hatte. Mußte man auch ben Ges 
banfen an eine durchgreifende Kirchenreform, wie man fie einft vom 
Kaiſerthum erwartet hatte, in den Wirren ber Zeit aufgeben, bie Res 
formideen, wie fie von Heinrich III. und 2eo IX. angeregt waren und 
in ben Schriften bed Petrus Damiani den lebenbigften Ausdrud gefun- 
ben hatten, gingen deshalb in Deutfchland nicht unter. Schon litt man 
ſchwer genug unter der Reihöfpaltung, und noch größere Uebel drohte 
eine Trennung ber Chriftenheit au in den Eirchlichen Dingen. Bald 
bildeten fich hier bie Anfänge einer Partei, welche treu zu bem Könige 
hielt, aber doch nur den von den römifchen Cardinaͤlen Erwählten als 
ben wahren Nachfolger Petri anertannte, welche allein von ber Eins 
tracht Beider eine beſſere Zufunft der Kirche erwartete und beshalb 
auf eine Ausföhnung des Kaiſerthums mit der roͤmiſchen Kirche ber 
dacht war. 

Diefe Partei des Friedens hatte eine Zukunft, aber bie Gegenwart - 
gehörte bem Streit. Dem König ftand ein Gegenkönig, dem Papſt ein 
Begenpapft gegenüber; Reich und Kirche waren gefpalten, von ben er- 
tremen Parteien zerrifien. Der Waffenfampf, bereitd begonnen, ließ ſich 
jet nicht austragen, mußte vielmehr nur weitere Dimenfionen gewinnen. 
Bon dem Kriegsglück hing zunächſt das Schickſal des Kaiſerthums und 
des Papſtthums ab. Traurig genug, daß auch die Zufunft der Kirche 
durch die Wechſelfaͤlle furchtbarer Bürgerkriege bedingt war. Aber auch 
dad war nur eine Conſequenz bed Gregorianifchen Syſtems, welches bie 
Kirche nicht vom Reiche löſte, fondern nur tiefer in alle Zerwürfniffe 
defielben verflocht. 
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4, 
Getaͤuſchte Hoffnungen, 
Der Angriffsplan des Papfles. 


Der Peters und Paulstag war gefommen, bis zu welchem Gregor 
den Fall Heinrich verkündet hatte. Aber Heinrih fand aufrecht, und 
gerade an biefem Tage fah fich der Papft ein Abkommen zu treffen ge 
nöthigt, zu dem er fih, wäre er nicht felbft in bebrängtefter Lage ge 
wefen, nimmer verftanden hätte. Wie oft hatten bie Nachfolger Petri 
gegen bie Rormannen den Bann geſchleudert! Und Niemand unter 
ihnen war häufiger von ben Strafen Roms getroffen worden, ald Ro 
bert Guiscard, der abtrünnige Vaſall des apoftoliihen Stuhle. So 
lange Gregor auf dem Thron bes Apoftelfürften faß, lebte er in Feind⸗ 
fehaft mit dem Normannenherzog, ber in Italien eine Macht bildete, 
welche Rom zu erdrücken drohte; ſtets hatte er ihn nur als einen ver 
wegenen Räuber behandelt. Run aber, als er mit Kaiſer Heinriche 
Sohn auf immer gebrochen, mußte er doch dem Sohne Tancreds von 
Hauteville die Hand zum Bunde reichen. 

Der Bermittler dieſes Bundes wurde ber Abt Defiberius von 
Monte affino, ein Mann von jeher Robert ganz ergeben und beöhalb 
früher dem Papfte nicht unverbädtig. Das Klofter des Defiderius hatte 
fhwer bei ber Fehde zwifchen Robert und Jordan von Capua gelitten 
und fi befonderd über Jordans Gewaltthätigfeiten beim Papfte be 
ſchwert; auch mar Gregor mit Ernft gegen feinen Bundesgenoſſen, ben 
Fürften von Capua, eingefhritten und hatte ihn ſelbſt mit dem Banne 
bedroht. Inzwiſchen fämpfte Robert den Aufftand feiner Vaſallen nie 
ber, und Jordan mußte daran benfen, fi mit dem Herzoge abzufinden, 
wenn er nicht untergehen follte. Der Hal Capuas wäre auch für ben 
Papft gefahrvoll geworben, zumal Robert fhon einen Theil der Mark 
von Fermo an fih geriffen, ja fogar im Jahre 1079 Rom ſelbſt bedroht 
hatte; auch ihm mußte baran liegen, der Zwiftigfeit der Normannen 
ein Ziel zu feßen, zumal vom Norden noch andere und ſchwerere Un 
wetter gegen Rom angogen. Unter folhen Umftänden kam Abt Dei 
derius nah Rom und bat den Papſt, Robert Guiscard vom Banne zu 








[1080] Der Angriffsplan des Papfles. 509 


loͤen. Er fand Gehör und begab fi darauf mit mehreren Gardindlen 
zum Herzog, um ihn wieder in bie Gemeinfchaft der Kirche aufzunehmen, 
Seitdem traten fi Gregor und Robert Guiscard mit jedem Tage näher; 
aus alten Yeinden wurden Bundesfreunde. 

3m Juni begab fih der Papft felbft nad Ceprano und hatte bier 
an der Grenze der Normannen mit Robert und anderen normännifchen 
Großen eine Zufammenfunft. Robert befannte füch jetzt als Vaſall des 
Papftes; er verſprach eidlich alle Rechte und Befigungen bes heiligen 
Petrus gegen Jedermann zu ſchützen, für bie Sicherheit und ehrenvolle 
Stellung des heiligen Petrus Sorge zu tragen, bei einer Erledigung des 
apofoliihen Stuhls den von ben Cardindlen erwählten Nachfolger des 
heiligen Petrus zu unterftüben, alle Kirchen in feinem Machtgebiet Rom 
zu unterwerfen, und von allen Befigungen des heiligen ‘Petrus, die in 
feinen Händen jeien, jährlich einen feftgeftellten Zins zu zahlen. Außer- 
dem machte fich Robert anheifchig, in feiner ganzen Herrſchaft von allem 
Land, welches er noch nicht an andere Normannen ausgethan habe, 
eine Lehnsabgabe zu zahlen, zwölf Denare von jedem Joche Ochfen, 
welche alljährlich Oſtern abgetragen werben follten; auch feine Nach⸗ 
folger verpflichtete er zu tiefem Zins. Gegen diefe Verſprechungen bes 
lehnte Gregor Robert als Herzog von Apulien, Ealabrien und Sicilien. 
Auch in dem Beſitz von Salerno, Amalfi und eines Theil der Mar 
von Fermo beließ er ibn vorläufig, nachdem biefe Länder einmal Ro⸗ 
berts Waffen zur Beute gefallen waren; endgiltige Beftimmungen über 
diefelben wurden von bem weiteren Verhalten bes neuen Bafallen abs 
bingig gemacht. 

Es war eine weitverbreitete Meinung, Daß ber Papft Robert, um ihn zu 
gewinnen, bie Kaiferfrone verfprochen habe. Aber ſchwerlich bat Gregor 
jemald dem Sohne Tancreds von Hauteville ein fo gefährliches Ver⸗ 
Iprechen gegeben. Ein Kind des Glücks, wie Robert war, hielt freilich 
Nichts für unerreichbar, und es ift mehr als wahrfcheinlich, daß er au 
an eine Kaiferfrönung in Rom dachte. Gerade in diefer Zeit waren 
indefien feine Blicke nicht fo fehr auf Rom, wie auf Conflantinopel ges 
tichtet. Mit dem Kaiferreiche des Oftens hatte er ſchon vor mehreren 
Jahren vertraute Verbindungen gefchloffen und feine Tochter dem Sohne 
und Erben Kaifer Michaels VIL vermählt (S.:260), An biefe Hei⸗ 
ah näpfte er große Hoffnungen, welche bie unfägliche Schwäche des 
Kalſers vereitelte. Faſt ganz Klein⸗Aſien ging an bie Seldſchuden vers 
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loren, die Völker an ber Donau empörten fih und bevrohten mehr als 
einmal bie Hauptflabt des Reiche, die Heere bes Kaiſers felb wurden 
fchwierig und warfen Gegenfaifer auf. Einer von biefen, Ricephorus 
Botaniates, machte enblih dem jämmerlihen Regiment Michaels ein 
Ende und verbannte den entthronten Kaifer mit feinem Sohne in ein 
Klofter.. Der Normannenherzog gab aber feine Hoffnungen nidt 
auf. Sobald er den Aufftand feiner Bafallen niedergeworfen hatte, 
dachte er nur an einen großen Kriegszug gegen den Ufurpator des 
Oftens, in befien Kerfer feine Tochter ſchmachtete. Er wollte fein 
Kind befreien und die Herrichaft in Gonftantinopel entweder dem ihm 
verſchwaͤgerten Geſchlechte der Dukas zurüdgeben oder lieber felbft von 
von berfelben Befit ergreifen. In Italien ging damals das Gerüdt 
um, bag Kaiſer Michael feinen Feinden entronnen fei und bie Hülle 
des NRormannenherzogs in Anfpruh genommen habe. In ber That 
lebte am Hofe zu Salerno ein landesflüchtiger Grieche, der fig faͤlſchlich 
für den entthronten Kaifer ausgab und den Robert ald folchen aner⸗ 
fannte, obwohl ihm der Betrug nicht entgehen fonnte. Er follte dem 
Rormannen ald Mittel dienen, um ſich felbft die Macht im Ofen zu 
gewinnen: | 

Bei einem Angriff auf Conftantinopel war es für Robert von 
großer Bedeutung, fi der Treue Apuliens und Calabriens zu verfihern, 
ba diefe Länder fo lange unter griechifcher Herrſchaft geftanden hatten 
und Eonftantinopel noch immer vielfache Verbindungen mit ihnen unter 
hielt, Stets war hier der Einfluß des Papftes gewichtig gewefen, und er 
allein ſchien jebt au eine Erhebung gegen die Normannenherrſchaft 
verhindern zu Fönnen. Ueberdies mußte Robert aus diefen Ländern 
einen großen Theil feines Heeres nehmen, da er des Beiftandes feiner 
normanniſchen Ritter keineswegs ficher war, und auch hierbei bedurfte 
er ber Unterftügung bed Papfted. Die Ausföhnung mit Rom ftand 
beshalb mit Roberts Abfichten gegen das Oſtreich in enger Verbindung. 
Auh war ber Papft diejen Abſichten nicht entgegen. Schon hatte er 
über Botaniates den Bann ausgeſprochen (S. 474) und fonnte nun 
hoffen feine Strafgewalt auch in Gonftantinopel fühlbar zu maden. 
Neue Ausfichten eröffneten fi ihm zugleich auf die Bereinigung ber 
griechiſchen mit ber lateinifhen Kirche, dann auf einen gemeinfamen 
Kampf gegen bie Ungläubigen an ben heiligen Stätten; Lieblingsideen 
früherer Tage tauchten wieder aus ber Vergefienheit auf. Ob er ben 
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Betrug des falfcher Michael durchſchaute, wiffen wir nicht; ſicher ift nur, 
daß er ihm und Robert feinen Beiftand zufagte und die Bifchöfe Apu- 
iind und Calabriens ihnen jede Unterftügung zu gewähren anwies. 

Aber ganz andere Rüdfihten waren es doch, die Gregor zu ber 
Ausſöhnung mit den Normannen zunächſt beftimmten. Bor Allem Tag 
ihm daran, durch fie ein Heer gegen Wibert und bie ſchismatiſchen Bis 
ihöfe der Lombardei zu gewinnen. Deshalb rief er zu berfelben Zeit bie 
Biihöfe Unteritaliend auf, auch ihm mit ihren Gebeten und mit ber 
That Beiftand zu leihen, und zwar gegen ben SHärefiarhen und Antis 
ri von Ravenna, ba Heinrich mit diefem das alte Spiel, welches er 
eink mit Cadalus fo jämmerlich getrieben habe *), jebt von Neuem 
beginne. Das fchmählicde Ende des Cadalus ſchien ihm freilih Bes 
weiß genug, welchen Ausgang auch diefed Schisma nehmen müfle. „Die 
unheilbare Wunde, welche das Schwert bes heiligen ‘Petrus den Ab⸗ 
trännigen gefchlagen hat — fo fihreibt er den Bifchöfen — liegt von 
der Sohle bis zum Scheitel bloß, und doch genügt fie den Gottlofen 
nicht. Wir verachten fie um fo mehr, je höher fie glauben geftiegen zu 
fein, und hoffen, daß ihr Untergang ſich nicht lange verzögern wird.” 
Gregor ruhte fortan feinen Augenblid, um einen großen Waffenbunb 
zur Vertheibigung des Stuhls Petri gegen Wibert zum Abflug zu 
bringen. Richt nur Robert Guiscard, auch Jordan von Capua und 
die anderen Rormannenführer vermochte er zu einem eiblihen Ver⸗ 
ſprechen, dersrömifchen Kirche mit ihren Waffen zu dienen; auch mehrere 
Herren in ber Campagna und in Tuſcien ließen fi zu aͤhnlichen Zu« 
fagen bewegen. u 

Im Sommer 1080 ftand ber Papft an ber Spige eines ausge⸗ 
dehnten Bundes in Italien und hoffte mit ben Kräften deſſelben alsbald 
ſelbſt die Schismatiker angreifen zu Eönnen. Er erließ ein feierliches 
Manifeſt an alle Getreuen bes heiligen Petrus mit ber Ankündigung 
eines Kriegszugs gegen Ravenna, ben er im September, jobald bie 
fühlere Jahreszeit eintrete, eröffnen wollte. Er hoffe, fagte er, jene 
Stadt den Händen ber Gottloſen zu entreißen und bem heiligen Petrus 
wieder zu gewinnen, denn er verachte bie Anfchläge der Abtrünnigen 
und erwarte, daß Alle auf deren Hochmuth mit gleicher Verachtung her⸗ 


— 





*) Gregor wußte am beften, daß Heinrih an Eabalus Erhebung ganz un⸗ 
ſqhaldig geweſen war. 
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abfähen und fi} von dem baldigen Untergange berfelffn überzeugt hielten. 
„Haltet feft an der Hoffnung, daß binnen Kurzem die Wirren ber 
Kirche durch ben verdienten Sturz der Berruchten befeitigt, binnen Aur- 
zem ber Friede wieder hergeftellt fein wird; wir verſprechen es euch im 
Vertrauen auf Gott.“ 

Jene Ergüſſe eines geängftigten Herzens, welche uns ſonſt nicht 
ſelten in den Briefen des Papſtes begegnen, finden ſich in dieſer Zeit 
nirgends; nur Muth und Vertrauen ſpricht aus allen ſeinen Erlaſſen. 
So ſchlecht fich feine erſte Prophezeiung erfüllt Hatte, wird er nicht 
mübe den nahen Untergang ber Widerfacher zu verkünden. Er baut 
auf bie unmittelbare Hülfe des Himmels. Als damals die Gebeine des 
Apofteld Matthäus zu Salerno aufgefunden fein follten, ſieht er barin 
ein Zeichen göttlichen Beiftands; fchon, meint er, liefen die Getreuen, ben 
Stürmen entronnen, in den fiheren Hafen ein. Aber auch auf bie 
Menſchen rechnet er im Kampf gegen den Antichriſt. An ber Spike 
ber Rormannen hofft er felbft gegen Wibert, das Geſchöpf des deutſchen 
"Königs, in das Feld zu rüden; an einem vollftändigen Siege hegt er 
nicht den leifeften Zweifel. 

Gregors Angriffsplan war nicht auf Italien beſchraͤnkt. Bor Allem 
zählte der Bapft auch auf ben Beiftand feiner Freunde in Deutſchland. 
Die Sachſen hatten durch die neue Ercommunication endlich ihre Abs 
fihten erreicht; ihrer unb des ganzen Anhangs des Gegenkönigs ſchien 
er jebt vollig ficher, und mit jedem Tage, hoffte er, würde dich bie Zahl 
derer mehren, die von dem verfluchten Könige abfielen. Indem er felbt 
Wibert angreifen wollte, follten bie Getreuen des heiligen Petrus in 
Deutſchland Heinrich mit verftärfter Macht barnieber halten und ver 
nichten. Zunächft fehlen es wichtig, das Schwabenland ganz dem König 
und dem von ihm eingefeßten Herzog Friedrich von Staufen zu entreißen. 
Das war bie bedeutendfte Aufgabe, welche Gregor Altmann von Paflau 
zugewiejen hatte, als er ihn unlängft zu feinem fländigen Legaten in 
Deutſchland befteltee Mit dem Yeuerreifer, ben er ſchon oft für 
bie Sache Roms bewiefen, war Altmann fogleih an bad Werf ge 
gangen. Während Welf und Berthold bie ſchwäbiſchen Herren, melde 
zu Heinrich hielten, aus dem Lande zu vertreiben fuchten, zog er ſelbſt 
gegen bie Bifchöfe Schwaben aus, von denen noch feiner bie koͤnig⸗ 
liche Sache verlaffen hatte. In Konftanz ließ er einen Gegenbiſchof 
wählen. Als man ihm dann in Augsburg die Aufnahme verweigerte, 
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führte er am 11. Juni bewaffnete Schaaren gegen bie Stadt. Die 
Vorftäbte wurden zerftört, bie Peterskirche eingeäfcher. Noch lange 
dachte man zu Augsburg an biefe Berwüftung, welche ber König und 
Herzog Briedrih, bamald auf dem Wege nad DBriren, nicht hatten hin⸗ 
dern fönnen. Während Gregor noch zum Kriege räftete, fand fein 
Legat in Deutfchland ſchon in den Waffen, und Wilhelm von Hirfchau 
predigte mit feinen Moͤnchen eifriger als je den Aufftand gegen den 
König im Banne. 

Und nicht allein durch innere Kriege hoffte Gregor den König zu 
bewältigen, fondern auch äußere Feinde gegen ihn in die Waffen zu 
bringen. Allerdings war Philipp von Frankreich nicht der Mann, auf 
den er fein Vertrauen fegen Fonnte; mehr als von bem Capetinger 
erwartete er von ben Herrfchern bed Nordens, namentlich von Wilhelm 
von England. Aber bald genug erfannte er, daß er fih in biefer Er- 
wartung getäufcht hatte. 

Wieviel König Wilhelm auch dem Beiftande Roms und befonders 
Hildebrand zu danken hatte, mit großer Seftigfeit hatte er feine Selbft- 
Ränbigfeit gegen ben apoftolifchen Stuhl zu behaupten gewußt. Lange 
durften die englifchen Bilchöfe nicht einmal die römifchen Synoden ber 
fuhen, der PBeterspfennig fiel aus, und ver Papft ſah ſich endlich einen 
befonderen Legaten nach England zu fenden bewogen, um ben König 
an feine Pflicht zu erinnern und zugleich bie Leiftung des Lehneids für 
dad unter der Fahne bes heiligen Petrus eroberte Reih von ihm zu 
verlangen. Die Zahlung des Peterspfennigs erfolgte darauf, aber ben 
Lehnseid verweigerte der König mit voller Entfchiedenheit. So aufge 
braht der Papſt hierüber war, nahm er doch Anftand in gewohnter 
Beife gegen einen Fürften vorzugehen, deſſen gute Dienfte er nicht ent« 
behren zu können glaubte. Vielmehr ging aldbald Botſchaft über Bots 
(Haft nach England, um den König und befien Gemahlin in Güte zu 
gewinnen. Die Briefe bes Papftes an Wilhelm aus biefer Zeit find 
noch merfwürdiger durch das, was fie verſchweigen, als durch das, was 
fe fagen. Der Bapft erinnert an bie alte Freundſchaft, an feine perſoͤn⸗ 
iden Verdienſte um ben König, er dringt auf Gegendienfte, welche bie 
bebrängte Kirche von ihrem bevorzugten Sohne erwarten müfle, und 
verweiſt auf mündliche Aufträge, bie er feinen Boten in biefer Bes 
Hebung mitgegeben hatte. Man wird ſchwerlich in dev Vermuthung 
itren, daß dieſe Gegendienſte in Waffenrüftungen für Rom und vor 

Gieſebrecht, Raiferzeit. TIL. Ste Aufl. 


- banken, wenn er fi gegen feine Brüder und Olaf von Norwegen iu 
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Allem in Angriffen auf Heinrich beftehen follten. Seit Jahren fürdtete 
man einen Einfall Wilhelms in bie nieberrheinifchen Länder (S. 306), 
und gewiß hätte man dem Normannen von Rom gern nod einmal 
eine heilige Sahne geſchickt, wenn er fich zu einem foldden Einfall jegt 
entfchlofien hätte. Aber Wilhelm zeigte wenig Luft fi) noch einmal 
unter bie Fahne Roms zu ftelen und zu einer Macterhöhung dei 
heiligen Vaters die Waffen zu leihen, Er blieb ein Fühler Zufcauer 
der Kämpfe, die Deutfchland aufregten, und nicht minder ruhig betrachtete 
fie Lanfranf, ver geiftlihe Rath des Könige. Einft ein bigiger Bor- 
. fechter der Reform, Hatte fi der Erzbifchof von Canterbury Gregor unt 
ben Gregorianern mehr und mehr entfrembet; es fehlte wenig, daß e 
ſich nicht offen auf die Seite ihrer Gegner ftellte, 

Auch mit Dänemark ftand Gregor in lebhafter Berbindung. Haralt 
Hein, ber Sohn Svend Eſtrithſons, hatte es befonderd dem Papſte zu 


ber Herrichaft über Dänemarf behauptet hatte. Es war um bie Oft: 
zeit 1080, daß Gregor ihm eine Botjchaft fandte, ihm alle Wohlthaten 
Roms in Erinnerung brachte und dafür den Lohn des Gehorfams ver 
langte. Wie Harald diefen auch abftatten follte, er vermochte ed nid. 
Er ftarb, ehe noch die Botſchaft an ihn gelangte, und ihm folgte fein 
Bruder Knud. Diefer, fonft wohl ein Mann nach bem Sinne Gregor, 
ber Begründer ber bifhöflihen Privilegien unter den Dänen, hätte ſich 
zu einem Kampfe für Rom gegen Heinrich doch nimmer bewegen Iaflen. 
Lebhaft befchäftigte ihn der Gedanke, England wieder unter bie daͤniſche 
Herrihaft zu bringen; der innere Krieg in Deutſchland berührte ihn wenig. 

Bon ben Mächten bed Norbens hatte, wie man fieht, Gregor 
wenig zu hoffen und Heinrih wenig zu fürdten. Und nicht anberd 
war ed im Often. Zu neuem Glanze hatte ſich hier auf kurze Zeit bie 
Polenherrſchaft erhoben. König Boleflaw IL waltete nicht nur frei in 
feinem Reihe, fondern war auch allen feinen Nachbarn furchtbar; am 
furchtbarſten dem Böhmen, denn der alte Gegenfah zwifchen der Techifchen 
und czechiſchen Macht wirkte ununterbrocden fort. Während Herzog 
Mratiflam die Schlachten Heinrichs mitfhlug, war ber Polenkönig des⸗ 
halb mehr auf die Seite Gregord und Rudolfs getrieben worden; aber 
er hatte deshalb nicht felbft Antheil an ben deutfchen Kämpfen genom- 
men, vielmehr feine Waffen nach dem fernen Often gerichtet, wo lohnen: 
bere Siege feiner harrten. Großfuͤrſt Säflew war von feinen Brudern 
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aus Kiew abermals vertrieben worden (S. 411), und abermals führte ihn 
Boleſlaw zurüd; er brachte ben hergeftellten Fürſten in eine ähnliche 
Abhängigkeit von fih, wie bie war, in welcher Labiflam von Ungarn 
Rand, Mitten in großen Erfolgen fam Boleflam unerwarteter Weife 
zu Sale, Seine Macht mißbrauchend, reiste er ben Widerftand im 
eigenen Volke. Die Szlachta verweigerte ihm ben Dienft, ber Bifchof 
Staniflaus von Krakau, felbft der Szlachta entfprofien, trat dem Ty⸗ 
tannen mit dem Kirchenbann entgegen und fanf, ein Opfer feiner Kühn⸗ 
beit, von bed Könige eigener Hand am Altare erfchlagen. Aber Bo⸗ 
leſſaw hatte damit zugleich ben verderblichſten Streich gegen fich felbft 
geführt. Ueberall erhob fi alsbald der Aufftand, flüchtig mußte ber König 
jein Reich verlaffen und ein Afyl bei feinem früheren Schüsling in Uns 
garn fuchen, das rebellifche Land fiel feinem Bruder Wladiflaw zu. 

Im Sommer 1079 war fo bie mädtigfte Herrfchaft des Oſtens 
wiammengebrochen, und bie Wirfungen feined Sturzes machten fich weit⸗ 
bin fühlbar. Niemand gewann mehr durch denfelben, als der Böhmen 
bezog, der treuefte Bundesgenofie König Heinrichs. Konnte der Böhme 
auch, in die beutfchen Händel immer von Neuem verwidelt, nicht zu 
einem unmittelbaren Angriff auf Polen -und Ungarn fcpreiten, fo bielt 
er doch die Kürften beider Länder jekt jo in Furcht, baß fie dem Papſte 
und dem Gegenkönig nicht zunnügen, Heinrich nicht zu ſchaden vermochten. 
Öregor hat es nit an Verſuchen fehlen Iaffen, den Böhmenherzog für 
Rom zu gewinnen, aber alle Verhandlungen mit ihm fcheiterten; wohl 
weniger deshalb, weil ver Böhme feſt an der Kirchenliturgie in ber 
Landesfprache hielt, als weil feine ganze Stellung ihn an Heinrich 
verwies, ber uͤberdies jeden Dienft ihm und feinem Haufe auf das 
Keichlichſte lohnte. 

Einſt konnte es feinen, daß es dem reformirten Papſtthum ger 
lingen würde, die Fürften des Abendlandes gegen das deutſche Kaiſer⸗ 
thum zu verbinden, um nach dem Sturze deſſelben ſie um den Stuhl 
des heiligen Petrus als dienſtwillige Vaſallen zu ſchaaren. Aber ſchon 
ſah Gregor, daß dieſe Herren der Welt dem Apoſtelfürſten und ſeinen 
Rachfolgern doch nur einen ſehr bedingten Gehorſam ſchuldig zu fein 
glaubten, baß ihre eigenen Intereflen ihnen weit höher ftanden, ald der 
Sieg des priefterlichen Roms. Der Abfall Heinrichs und Wibertd von 
Rom lag offen vor ben Augen der Welt, aber außerhalb Deutſchlands 
regte fich Feine Hand, um bie Abtrännigen zu befirafen, , Gleichguͤltig 
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fah man in ben meiften Ländern ber Entwidelung bes inneren Krieges 
in Italien und Deutfhland zu; an vielen Orten blieb man lange uns 
entjhieden, ob man Gregor oder Wibert ald Papft anerkennen folle. 
Selbft in Frankreich, einft der Wiege der Reform, war die Stimmung 
Gregor niht durchaus günftig. Auf ber weltbeherrſchenden Höhe, zu 
welcher Hildebrand das reformirte Papſtthum erhoben, hatte es ſich nicht 
erhalten fönnen; fobald Roms Forderungen und Anfprüche heroortraten, 
begann bie Auflehnung, und nur in feltenen Fällen erzwangen bie 
Anatheme Gehorfam. 

Ohne feinen Anhang in Deutfchland wäre Gregor bald völlig ver- 
laſſen gewefen. Denn aud jener Bund, ben er in Italien gegen Wiben 
geihloffen, bot ihm ſchließlich keine Hülfe. Das Heer, mit welchem er 
im September gegen Ravenna ausziehen wollte, trat gar nicht zuſammen. 
Die Normannen und die anderen Fürften der Halbinfel, melde ihm 
Beiftand zugefagt, hielten nicht Wort; Robert Guiscard dachte nur an 
Eonftantinopel und die bevorftehenden Kämpfe im Often. Allein bie 
große Gräfin bewahrte Gregor auch jeßt ihre Treue, ja fefter als je 
ſchloß fte ih ihm an, nachdem auch das letzte Band, welches fie an 
Heinrich gefefielt hatte, gelöft war. Aber fie war zugleich machtloſer 
als je, nicht einmal in ihren eigenen Beflgungen ſicher. Wiberfpenfige 
Vaſallen erhoben fich gegen fe, und ber Gegenpapft, der ein flattliches 
Heer gefammelt, zog brohend gegen ihre Burgen heran. 

Und doch verzagte Gregor nit. Wunderbar genug, wie er nodh 
immer auf den baldigen Sieg einer Sache, für bie fo Wenige ben Arm 
erheben wollten, mit Sicherheit hoffte. In einem Schreiben vom 22. Sep 
‚ tember verkündete er abermals feinen Anhängern in Deutſchland ben 
nahen Untergang ber Beinde, den nahen Triumph bes heiligen Petrus 
Aber auch dort hatten Rudolf und Altmann bisher Feine durchgreifenden 
Erfolge erzielt. Nur ein unbeftreitharer Sieg bed Gegenfönigs Fonnte 
der Sache Gregors noch aufhelfen; er rechnete auf eine große Ent 
ſcheidung, welde in den nädften Tagen jenſeits der Alpen eintreten 
werbe. Sie trat ein, aber anders, als er fie erwartet hatte. 


Das Ende König Rudolfe. 


Sobald Heinrich von Briren zurückgekehrt war, hatte er neue 
Rüftungen gegen bie Sachſen begonnen. Schon im Juli war er zu 
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Nürnberg mit biefen Ruͤſtungen befdhäftigt, dann im Augufl und Sep— 
tember zu Mainz. Ein beveutenbes Heer fammelte fih hier um ihn; 
Herzog Briedrih von Schwaben ftieß zu bemfelben, wie mehrere ſchwä⸗ 
biſche Biſchoͤfe. Am zahlreihften hatten fi die Baiern, nächft ihnen 
die Lothringer geftellt. Unter den geiftlichen Herren aus ben rheinifchen 
Gegenden ragten die Erzbiſchöfe von Trier und Köln befonders hervor; 
unter den weltlichen jener Graf Heinrich von Laach, ber wenige Jahre 
fpäter zum Pfalzgrafen in Lothringen erhoben wurde. Bon den ans 
weienden Biſchöfen — man zählte ihrer ſechszehn — ließ Heinrich die 
Wahl Wiberts noch ausdrüdlich beftätigen, ehe er mit dem Anbruch ber 
fühleren Jahreszeit das Heer gegen ben Feind führte. Er nahm bann 
feinen Weg durch Heflen und Thüringen auf das Thal der oberen Un- 
frut, gleich als wolle er hier zum dritten Male dem Feind begegnen. 
Die Sachſen erwarteten ihn bier, hatten den Fluß bereits über- 
fhritten und bei einem Drt, ber Cancul genannt wird*), eine fefte 
Stellung genommen. Auch fie waren gut gerüftet, und es hob ihren 
Muth, daß fie jegt gegen einen von ber Kirche abermals Berfluchten 
ihre Schwerter fchärften. Faſt das ganze Sachſenland Hatte ſich noch 
einmal erhoben; ein gewaltiged Heer war ausgezogen, ber Adel zu 
Roß, die Bauern zu Fuß. Heinrich trug Bedenken fi mit ber Uebers 
macht in einen Kampf einzulafien; buch Lift fuchte er deshalb das 
feindliche Heer zu theilen. Heimlich entfandte er einige Reiterichaaren 
über Die Unftrut, die im Rüden bes Feindes mehrere Dorfichaften in 
Brand ſteckten und dann unbemerkt zu ihm zurüdfehrten. Die Lift 
gelang. Die Sachfen fürchteten umgangen zu fein, fie beforgten, Heins 
ih möchte in ihrem Rüden ein Heer gegen Goslar führen, und ein 
großer Theil brach auf, um Haus und Hof zu ſchuͤtzen. Die Streits 
macht Rudolfs war zerfplittert, ehe ed zum Kampfe gefommen war. 
Heinrich fchlug, fobald er feine Abficht erreicht ſah, ſchleunig bie 
öflihe Straße buch Thüringen ein; er wollte fein Heer mit ben 
Schaaren, welche ihm ber Böhmenherzog und Markgraf Efbert zuführen 
follten, in ben Gegenden an ber Saale vereinigen, dann aber über 
Merfeburg und Magdeburg in das öftlide Sachſen eindringen. Unber 
hindert Fam er bis Erfurt, welches aufs Neue verwüflet wurbe; erſt als 


— — — — 


*, Gewöhnlich ſieht man in Cancul das jetzige Groß⸗Keula. welches aber zu 
ſeht in nördlicher Richtung liegt; ich denke an Külſtädt, ſüdlich von Dingelſtädt. 
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er weiter bi8 in ba8 Gebiet von Raumburg vorrüdte, fand er Rubolf 
mit einem Heere in feiner Nähe. Sobald nämlich bie Sachſen Heinrids 
Plan erfannt hatten, war ber größere Theil ihres Heeres in Eilmärſchen 
das Unftrutthal herabgezogen und hatte Raumburg noch zur rechten Zeit 
befept. Der Marſch war mit folder Schnelligkeit ausgeführt worden, 


daß die Fußgänger meift nicht folgen fonnten, auch die Pferbe gelitten hatten. 


Als Heinrich den Feind vor ſich fah, ging er über die Saale und 
rüdte bi8 zur Elfter vor, an deren hohem Ufer er das Heer ein Lager 


auffhlagen ließ. Die Sachſen folgten unverweilt, und Heinrich glaubte 
einem Kampfe nicht länger ausweichen zu bürfen. In Schlachtorbnung 
tüdte er in ber Frühe des folgenden Tages — es war ber 15. October 
— ihnen entgegen, und aud fie machten fich fofort zum Kampfe bereit. 
Sie hatten nur wenig Yußvolf; fie ergänzten es, indem bie Ritter, 
beren Pferde ermüdet waren, fi zu Buß an die Seite der Bauen 
ftelten. So zogen fie aus, während ihre Bifchöfe den Pfalm anftimmen 
liegen: „Gott ftehet in der Gemeine Gotted und ift Richter unter den 
Böttern” F). In geſchloſſenen Reihen einander näher rüdend, Fame 
beide Heere bald an einen Sumpf, Grona damals genannt **), durch 
ben feine Furt zu finden war. Schmähreden und Herausforderungen 
ertönten von hüben und drüben, aber mit den Waffen fonnte man ſich 
nicht erreichen. Endlich machten die Sachſen eine Schwenfung in füds 
licher Richtung und zogen nad dem Ende des Sumpfs, das nicht meit 
ab lag; fofort flug Heinrichs Heer diefelbe Richtung ein. In ber 
Nähe von Hohen Mölfen trafen dann bie beiden Heere zufammen, bie 
fam es zu dem hitzigſten Kampfe. 

Das Waffenglüd ſchwankte längere Zeit. Heinrichs Schaaren trieben 
anfangs die Sachfen zurüd, und die Bifchöfe im Lager an ber Eifte 
erhielten bereit8 Kunde von einem volftändigen Siege ihres Könige, 
fo daß fie mit ihren Klerifern dad Te Deum begannen, Da bradte 
man den Grafen von Rappto von Vohburg todt in das Lager zurüd, 





*) Pſalm 82, 

°*) Der Reſt jenes Sumpfs iſt ber Heine Grunaubach zwiſchen Pegau und 
Mölfen. Der Bad fließt jett in einem kaum zwei Schritte breiten Bette, ift aber 
von beiden Seiten von Wiefen umgeben, bie künſtlich entwäflert find. In ber Ge 
gend von Mölfen, wie bei dem in ſildweſtlicher Richtung liegenden Nöblig find neuer: 
dings Lanzenfpigen, Sporen u. f. w. unter ber Erbe in großer Menge gefunden 
Ph Das Schlachtfeld liegt nur wenige Stunden füblich von Lüten und Groß⸗ 

örjchen, 
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und die Träger ber Leiche ließen ben Schredensruf erfchallen: „Fliehet! 
ſliehet!“ Schon ergoß ſich auch ein Strom von Flüchtigen in das Lager. 
Denn Otto von Rorbheim hatte fih an ber Spike des geringen, aber 
wohlgerüfteten Fußvolks den vordringenden Baiern entgegengeworfen und 
fie zu Paaren getrieben; er verfolgte fie bis zum Lager, welches fie 
ſpornſtreichs durcheilten, um fich über den Fluß zu retten. Das fädhs 
ſiſche Fußoolk wollte fogleih das Lager plündern, aber Otto fürchtete 
bei dem noch ungewiffen Ausgang des Tages abgeichnitten zu werben 
und führte feine Schaar deshalb auf den Kampfplatz zurüd. In ber 
That hatten fich Bier die Lothringer unter Heinrich von Laach behauptet, 
fie glaubten fogar bes Sieges bereits ficher zu fein und fangen das 
Kyrie eleison. Auf einen neuen Angriff waren fie nicht gefaßt. Als 
daher Otto mit feiner Schaar unerwartet gegen fie anftürmte, geriethen 
fie in Berwirrung, wandten alsbald den Rüden und eilten, von Otto 
verfolgt, in wilder Flucht der Elfter zu. Manche fanden in dem Fluffe 
den Tod, Andere entfamen auf die andere Seite befielben, mußten aber 
ihre Roſſe, die fie auf den hohen Uferrand nicht in Eile Binaufziehen 
fonnten, dem Feinde preisgeben. 

Heinrichs Heer war in vollftändiger Auflöfung Was nicht dem 
Schwerte der fächfiichen Ritter oder den Werten und Knütteln der 
Bauern erlegen war, fiel meift in Gefangenſchaft oder fand in ber 
Eifer den Tod, Nur fpärliche Refte des Föniglichen Heeres hatten fich 
mit dem Könige felbf über den Fluß gerettet. Das gange Lager Heins 
richs fiel unvertheidigt in die Hände ber Sachſen. Sie machten eine 
unermeßliche Beute an Gelb, an Gold» und Silbergeräthen, an Roffen, 
Waffen und Eoftbaren Gewanden. „Was die Unftrut an uns, da wir 
befiegt wurden, gefehlt hatte,” fagt Bruno, der bei dem Kampfe Augen« 
zeuge war, „das vergalt und als Siegern boppelt die Elſter; benn bort 
verloren wir auf der Flucht nur unjere eigene Habe, hier nahmen 
wir ben fliehenden oder erlegten Feinden nicht nur ihr Eigenthbum ab, 
fondern auch Alles, was fie einft uns geraubt hatten, erhielten wir zurück.“ 

Als der glüdlichfte Sieger kehrte Dtto von Nordheim in das ſäch⸗ 
ſiſchhe Lager zurüd, aber er fand dort gewaltige Beftürzung. König 
Rudolf hatte ſich felbft mitten in den Kampf geflürzt und zwei fehwere 
Bunden davon getragen. Die rechte Hand war ihm abgehauen, und 
ein jo gewaltiger Streich hatte den Unterleib getroffen, daß man fein 
Ende nahe wußte. Man hatte ihn in das Lager zurückgebracht, und 
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hier empfing er alsbald die Kunde, daß bie Sachſen aller Drten geflegt 
hätten. „Nun dulde ich gern,” fagte er, „was ber Herr über mid 
beſchloſſen hat.“ Er tröftete die Umftehenden, bie ihm rührende Beweife 
ihrer Anhänglichfeit gaben; auch wenn ihm beide Hände fehlten, er 
Härten fie, würben fie, wofern ihm Gott nur das Leben ließe, keinen 
Anderen als König in Sachſen anerfennen. In ben Armen feiner 
Getreuen verfchied er; wie es ſcheint, noch am Abend bes Schlachttages. 

Die Leiche ihres Königs brachten die Sachfen nad dem nahen 
Merfeburg, wo fie im Dome ehrenvoll beftattet wurde. Das Grab 
wurde bald nachher durch einen Leichenftein bezeichnet, Den man noch 
jetzt bort ſieht. Derfelbe trägt eine prunfvolle Infchrift, welche den 
Sachſenkönig Karl dem Großen mit wenig Recht zur Seite ftelll. 
Sie fhließt: 

Da, wo die Seinen geflegt, fiel er als ein heiliges Opfer. 
Leben war ihm ber Tod, ben für bie Kirche er litt. 

War er wirklih für die Kirche geftorben? Man wirb mit Fug 
Zmeifel hegen, ob der Glaubensfeier ihn eine Krone aufzufegen trieb, 
bie für ihn allerdings wenig mehr als eine Dornenfrone war. Sein 
ganzes Leben ift mehr das eines Mannes, ber vom weltlichen Ehrgei, 
beſeelt ift, al das eined Gerechten. Hofgunft machte den Burgunder 
zum Herzog von Schwaben und Gemahl einer Kaiferstochter, Rebellion 
zum Sachſenkönig. Ein unftäter Sinn trieb ihn weiter und weiter 
von der Stelle, bie ihm bie Natur angewiefen hatte; in ber Fremde 
unter Fremden ereilte ihn ein früher Tod. Seinem Sohn hinterlief 
er das Herzogthum Schwaben, aber niemals hat dieſer dort eine fee 
Stellung gewonnen. Bald verfholl das Gefchleht der Rheinfelder 
von dem beutfhen Boden, ohne ein rühmliches Andenken zu binterlafen. 

Heintih hatte in der Schlacht die empfindlichſten Verlufte erlitten. 
Nur ein Heiner Theil feines Heeres war dem Verderben entronnen, 
und auch dieſer war völlig entmuthigt. Als ber König die Böhmen an 
fih ziehen wollte, um doch noch einen Einfall in Sachſen zu magen, 
weigerte fich feine Mannſchaft entfehieben ihm weiter zu folgen, fo 
baß ex fie entlaffen mußte. Dennoch bot ihm der Tod des Gegenfönigd 
Bortheile, wie fie ihm kaum ein Sieg gewährt haben würde. 

In jedem unerwarteten Tobesfalle fand jene Zeit ein Gottesurtheil, 
und das Ende Rudbdolfs ſchien ihr alle Zeichen eines furchtbaren Straf 
gerichtö des Herrn zu tragen. Mit Schaudern gedachte man der abge 
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hauenen Rechten. Noch jetzt wird Niemand in Merfeburg bie gerfreffenen 
Reſte jener Hand ohne innere Bewegung berühren, noch jebt treten bei 
ihrem Anblid uns die Folgen des Meineids mit zwingender Gewalt 
vor die Seele. Welche Gefühle mußte da erft bei den Zeitgenoffen 
Ales erregen, was man von Rubolfs Ende berichtete! Und biefe tobdte 
Hand verurtheilte nicht allein Rudolf, fondern auch bie, welche ihn er 
hoben Hatten. Sterbend foll er zu den ihn umftehenden Bifchöfen 
gefagt haben: „Sehet, das ift die Hand, mit welcher ich meinem König 
Treue geſchworen. Ich verlaffe jebt fein Reich und das Leben, aber 
ihr, bie ihre mich feinen Thron befleigen hießet, fehet wohl zu, ob ihr 
mid, der ih euch nur folgte, auf den rechten Weg geführt habt.” 
Rudolf follte damit ben fehwerften Theil feiner Schuld auf jene Biſchöfe 
gewälzt haben, bie ihn zu Forchheim gewählt hatten. Und wenn er es 
niht that, fo thaten es Doch Andere und fanden Beiftimmung. Die 
Adtung vor den Bifchöfen, weldhe den von Gott jetzt als meineidig 
Berurtheilten erhoben hatten, ſchwand in weiten Kreifen, zugleich bie 
Adtung vor der Sache, bie fie vertraten. Und überdies erſchien Ru- 
dolfs Tod auch als ein Berbammungsurtheil für jenen PBapft, den fie 
ald einen neuen Heiligen priefen. Mehr als einmal hatte er Rudolf 
Sieg und Leben, Heinrih Tod und VBerberben verfündigt, und Rudolfs 
Grab erwies ihn nun abermald als einen falfchen Propheten. Gott 
ſelbſt, meinte man, habe auch ihn verurtheilt, die Beſchlüſſe von Brixen 
könnten Feine befiere Rechtfertigung finden, So beflärkten fi Heinrichs 
Anhänger in der Meinung, bie fie immer verfochten hatten, und Manche, 
die bisher noch geichwanft hatten, ergriffen jest offen für den recht⸗ 
mäßigen König Partei; man hegte wohl gar die Hoffnung, daß ſich 
bald ganz Deutfchland ihm wieder unterwerfen würbe. 

Aber weder die Sachſen, noch bie vertriebenen Biſchöfe und bie 
entſetzten Herzöge dachten an Unterwerfung. Nach einer gewonnenen 
Schlacht waren fie am wenigften geneigt fih dem verhaßten Feinde 
zu beugen, gegen befien rüdfichtslofe Härte fie Feinen Schuß, als ihre 
Schwerter, mehr hatten. Auch fand ihre Sache nicht fo ungünftig. 
Sachſen war ganz in ihren Händen, und in Schwaben waren Welf 
und Berthold dem Staufer mit feinem bifchöfliden Anhang noch immer 
vollauf gewachſen. Es war feine Frage, baß die Partei bes Gegen» 
koͤnigs ihn überleben würde, dennoch hatte fie unverkennbar durch feinen 
Tod einen fihwer zu verwindenden Schlag erlitten. Es zeigte fich dies 
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fogleih, ald man an bie Wahl eines Nachfolger dachte. Daß eine 
ſolche zu treffen fei, war feinen Augenblid zweifelhaft, Doch lange 
ſchwankte man, wen man zu wählen habe. 

Die Partei, welche Rudolf anerkannt hatte, war nicht fo gleichartig, 
wie es auf den erften Blick fcheinen möchte. Die Hauptmafle bildeten 
die Borfechter der ſächſiſchen Freiheit, neben ihnen fanden Bertheibiger 
ber fürftlichen Gerechtfame und enblih Anhänger ber neuen Anfpräde 
Roms. Sie alle hatten fih Rudolf untergeordnet, da ihn feine Energie 
und die Berhältniffe weit über jebe andere Perſoönlichkeit erhoben, auf 
deren Hingebung fie rechnen konnten; ihre befonderen Interefien batten 
fie feiner Sache gleihfam zum Opfer gebracht. Aber dieſe Intereſſen 
traten doch fogleich wieder hervor, als es fih um die Wahl eines neuen 
Königs handelte, und viel fchroffer jetzt, als einft in Forchheim. Die 
Sachſen wollten diesmal Feinen Andern, ald Otto von Norbheim, ihren 
Kriegshelden, einen Mann reiffter Erfahrung, auf den Thron erheben. 
Unzmeifelhaft wäre e8 bie befte Wahl geweſen, doch fagte fie weder 
ben Schwaben noch den eiftigen Gregorianern zu. Berthold und Well 
verlangten einen König, der ihnen bie Herrfchaft in Baiern und Schwaben 
verbürgte; die vertriebenen Bifchöfe, die eigentliche Gregorianifche Partei, 
wollten einen Herrn, ber fih Rom unterwürfe und Macht genug be 
fäße, fte in ihre Sprengel zurüdzuführen und ganz Deutfchland dem 
Willen des Papftes dienftbar zu machen. Eine Einigung war ſchwer 
zu erzielen; ehe fie nicht erreicht, war aber jede Action der Partei ger 
lähmt. 

Heinrich wußte Dies und fuchte den gänftigen Augenblid zu benupen. 
Im Anfang des December fammelte er in den mittelcheinifhen Gegenden 
ein Heer; er brachte Feine großen Streitkräfte zufammen, aber er hoffte 
boch ohne Widerftand in Sachſen einrüden und das Weihnachtsfeft in 
Goslar feiern zu können. Die Sachſen waren gerade in Berathungen 
über die Königswahl vertieft, als fie vernahmen, daß Heinrich mit 
Waffenmaht anziehe. Sogleih brachen fie auf und fammelten in 
brei Tagen ein Heer, mit dem fie bem König entgegenyutreten 
vermochten. Heinrich fah feine Abficht vereitelt; auf einen neuen ernflen 
Kampf wollte er es nicht anfommen laſſen und bielt für das Beſte feine 
Schaaren zu entlafien. Noch einmal machte er jebt einen Verſuch, ſich 
mit den Sachſen gütlih zu verftändigen. Er ließ ihnen fagen: wenn 
fie einen befonderen König haben wollten, möchten fie feinen Sohn 
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wählen; er wolle in biefem Balle ihnen eidlich verfprechen, nie ſelbſt 
wieder Sachſen zu betreten. So weit e8 ihm möglih war, ſchien er 
bem Sachſenthum entgegenzufommen, und gewiß werden Manche ber 
ſächſiſchen Herrn dem Borfchlage nicht abgeneigt gewefen fein. Aber 
Dtto von Nordheim und die erftien Männer des Landes ließen fich doch 
nit für dbenfelben gewinnen. „Oft babe ich,” fügte Otto, „von einem 
böfen Bullen ein böfes Kalb gefehen; mich verlangt weder nach Vater 
noh Sohn.” Heinrichs Anerbieten wurde zurüdgewielen; die Sachfen 
blieben in Eriegerifcher Haltung. 

Das Jahr ging zu Ende, ohne daß Heinrichs Widerfacher fich über 
bie Wahl eines neuen Oberhaupts geeinigt hatten. Der König glaubte 
fie fhon ihrer eigenen Zwietracht überlafien zu dürfen. Ihn trieb es 
über die Alpen; er hatte Wibert nach Rom zu führen verfprochen, wollte 
ben verwegenen Moͤnch, der abermals den Bann gegen ihn gefchleubert, 
jühtigen und fi in St. Beter von dem Papft, ven er felbft eingefeßt, 
als Kaifer gekrönt fehen. Bereits rüftete er zu feiner Romfahrt, bie 
ſchon über ein Jahrzehnt immer von Neuem beabfichtigt und immer von 
Reuem ausgefegt war; es lag ihm nur an Vorkehrungen, baß feine 
Anhänger in Deutfhland nicht ſchutzlos ihren Yeinden preisgegeben 
wären. Aus biefem Grunde bot er zunäcft den Sachſen jet einen 
Waffenftilftand an. Sein Anerbieten wurde nicht völlig zurüdgewiefen, 
doch follten Vertrauensmänner von beiden Seiten bie Bedingungen bes 
Waffenſtillſtands erft näher feftftellen. 

In einem Walde bei Kaufungen an ber Wefer traten zu Anfang 
des Februar bie Vertrauensmänner zufammen. Bon Heinrihs Seite 
waren die Erzbifhöfe Siegwin von Köln, Eigilbert von Trier, nebſt 
den Bilchöfen Robert von Bamberg, Huzmann von Speier, Konrad 
von Utrecht und einem ritterlihen Gefolge erfchienen; von Seiten ber 
Sadfen Hatten fich bie Erzbifchöfe Siegfried von Mainz, Gebhard von 
Salzburg, Hartwich von Magdeburg, bie Bifchöfe Poppo von Pader⸗ 
born und Udo von Hildesheim eingeftellt, von einer großen Menge 
fähfifcher Herren und Ritter begleitet. Die fächftfhen Abgeſandten vers 
Iangten fogleich Deffentlichfeit der Verhandlung; bie Abgeordneten bes 
Könige willigten ein, aber erfi nach einigem Zögern. 

Kann war bie Deffentlichfeit augeflanden, fo ergriff Erzbifchof 
Gebhard das Wort, um ben Verhandlungen eine unerwartete Wendung 
su geben, Richt Waffenruhe verlangte er, fondern vollftändigen Frieden. 
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Er und die Seinen feien bereit, fagte er, Heinrih als König anzuer 
fennen, wenn man fle überzeugen würbe, daß fie babei nicht die Religion 
verlegten; wäre dies nicht möglich, jo wollten fie dagegen durch auf bie 
heilige Schrift gegründete Beweife darthun, daß Heinrich nicht mehr 
nach dem Recht das Neich regieren Fönne. Die Abgeorbneten bes Königs 
erflätten, daß fie zu Verhandlungen von foldher Tragweite feine Boll 
macht hätten und fich auf eigene Hand nit auf eine Sache einlafien 
würden, bie nicht fie, fondern auch den König und das ganze Reid 
auf das Tiefſte berühre; nur einen Waffenftilftand abzufchließen Hätten 
fie Auftrag, und zwar bie zur Mitte des Juni; bis dahin mochte fid 
dann au wohl Gelegenheit finden, über bie in Anregung gebrachte 
Angelegenheit auf einem allgemeinen Reichötage zu verhandeln, Die 
Abſicht, über Heinrichs Recht zur Reicheregierung gleich eine Entſchei⸗ 
bung herbeizuführen, welche Gebhard und feine Freunde gehegt hatten, 
mußte aufgegeben werden. Seht erklärten fich die Sachfen auch zu einem 
Waffenſtillſtande bereit, wenn er vollftändig fei und offen und ehrlid 
gehandhabt werde. Die Königlichen glaubten nicht anders, als daß 
man bie Ausdehnung des Waffenftillftandes auch auf die Schwaben 
beanſpruche, und räumten fofort ein, daß die Waffen nicht nur in Sachfen, 
fondern in allen beutfchen Ländern ruhen follten. Aber fie hatten ba- 
mit die Meinung ber Sachſen nicht getroffen, vielmehr wollten biefe 
vor Allem einen Angriff auf den Papſt in Italien verhäten. „Der 
Papft ift unfer Haupt,” fagte Otto von Nordheim, „und wie kann ber 
Leib ruhen, wenn man gegen das Haupt ben Tobeöftreih führt? Ent- 
weder Friede für und und alle die Unfrigen, für euch und alle bie 
Eurigen, — ober Krieg! Wollt ihr nicht allen unferen Freunden, hoch 
ober niedrig, vollen Frieden gewähren, fo geht dahin, von wannen ihr 
gefommen ſeid! Nur laßt euch gefagt fein, daß ihr alsbald in euren 
Häufern unerwänfchte Gäfte beherbergen und wenn ihr einft aus Italien 
beimfehrt, euer Hab und Gut nicht wohl bewahrt finden werdet. Denn 
wir find gefonnen und bald einen König zu fegen, ber und nidt 
nur gegen Unbill ſchützen, ſondern auch an denen, bie und Schlimmes 
zugefügt haben, Vergeltung üben wird." Die Gefandten bed Königs 
fonnten natürlich auf einen Waffenſtillſtand nicht eingehen, ber fi auf 
auf Italien ausdehnte. Die Zufammenkunft hatte feinen Erfolg, als 
bag man fih von beiden Seiten die Yeinpfeligkeiten für eine Woche 
auszuſetzen verſprach. 
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Der innere Krieg tobte fort, doch mollte deshalb Heinrich. die 
KRomfahrt nicht aufgeben. Er hoffte in Italien in wenigen Monaten 
feine Feinde bewältigt zu haben und dann mit um fo größerer Energie 
den Kampf in Sachſen und Schwaben aufnehmen zu können. Auch er 
jah in dem Papft das Haupt aller rebelifchen Bewegungen; biefes 
Haupt zu treffen erfhien ihm für den Augenblid ald feine wichtigfte 
Aufgabe. Aber allerdings mußte er dann auf Mittel bebacht fein, um 
feine Anhänger und feine eigene Stellung in Deutfchland während ber 
Zeit feiner Abweſenheit zu fihern. Nur geringe Streitkräfte konnte er 
den deutſchen Ländern entziehen und hatte Vorkehrungen zu treffen, daß 
biefe Länder unter dem Schuß treuer Männer gegen Bergewaltigungen 
der Rebellen gefichert blieben. In Baiern, Franken und Lothringen ſchien 
die königlihe Partei wohl ſtark genug, um fich gegen jeden Angriff 
behaupten zu können. Anders war e8 in Schwaben, wo Friedrich von 
Staufen, wenn ihn auch bie Bifchöfe bed Landes unterftügten, bie 
föniglihe Sache nur mit großer Anftrengung aufrecht erhielt. Nichts 
aber mußte dem Könige mehr am Herzen liegen, ald bie Sachſen von 
bedeutenderen Unternehmungen dadurch abzuhalten, daß er, wenn irgend 
möglih, ihnen Widerfacher im eigenen Lande ermwedte, dort eine ihm 
ergebene Partei in das Leben rief. 

Dei der allgemeinen Erbitterung, die im Sachſenvolk gegen ben 
König herrfchte, war e8 ſchwer, Männer zu finden, bie ihm offen bie 
Hand reichten. Die Bilfinger, obwohl fie vom Kampfe fich bereits fern 
bieten, wären zu einem entfchiedenen Auftreten gegen Dito von Rords 
heim und ihre anderen alten Freunde doch nie zu bewegen gewefen. 
Kur in einem überaus ehrgeizigen Jüngling, ber fi ihm bereits zuges 
wendet, glaubte der König die erforberlihen Eigenſchaften zu einem- 
Parteiführer zu finden, ber ben fächftfchen Rebellen das Gegenfpiel halten 
finne Es war fein Vetter Efbert von Meißen, ber zugleich auch das 
Shidfal feines noch im Knabenalter ſtehenden Schwagerd Heinrich, der 
auf die Oſtmark und Laufip ein Erbrecht befaß, in Händen trug. Diefe 
jungen Markgrafen hatten zu den Sachſen gehalten, aber dabei Verluſt 
über Verluſt erlitten; ihre Marfen waren dem Böhmenherzog zugefprochen 
worden, und nur mit Mühe hatten fie unb ihre Vaſallen ſich gegen 
ihn behauptet. Als fie bie Unmöglichkeit weiteren Wiberftands einfahen, 
hatten fie erft heimlich, dann offen Partei gewechfelt, fih Heinrich 
wieder unterworfen unb Verzeihung gefunden, Jetzt fegte ſie der König 
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wieder in ihre Marken ein unb eröffnete Efbert auch auf höhere Ehren, 
wenn er feine Treue bethätigen würde, befimmte Ausſicht. Die Kampf: 
{uft und ber Unternehmungsgeift des unruhigen jungen Fürſten konnten 
allerdings, fobald nur feiner Geſinnung zu trauen war, den ſächfiſchen 
Angelegenheiten eine andere, bem Könige günftigere Wendung geben. 

Herzog Wratiflam von Böhmen wurde in anderer Weiſe für den 
Berluft ber fächfifch-thüringifchen Marken entichädigt. Ihm wurde die 
wichtige Mark Oeſterreich übertragen, da fih Markgraf Liutpolb aber: 
mals vom König abgemandt hatte, mit den auffländigen Schwaben con 
fpirirte und ohne Zweifel auch mit den Ungarn in Verbindung ftand. 
Der König hatte den Babenberger entfegt, aber bie Mark war nod in 
befien Händen, und ein heißer Streit drohte um biefelbe zu entbrennen. 
Denn der Markgraf hatte fih zu Tuln mit allen Großen ber Mar 
zum Berberben Heinrichs verſchworen. Schon war auch Altmann nad 
Paſſau zurüdgefehrt und fhürte das euer gegen den von Rom ver 
fluchten König, Die Hülfe Ungarns konnte Liutpold ohnehin nit 
fehlen. Richt ohne ſchweren Kampf war dem Babenberger die Mark zu 
entreißen, und der Böhmenherzog Fonnte bei diefem Kampf nur auf den 
Beiftand der Eppenfteiner zählen. Abermald war ihm ber bedenkliche 
Poſten zugetheilt worden; wie früher gegen Polen, Rand er jet gegen 
Ungarn, von wo aus im Augenblid bie größere Gefahr zu drohen 
ſchien, gleihfam auf der Wacht, 

Nachdem der König diefe Anordnungen getroffen, trat er gegen 
Ende des März 1081 feine Romfahrt an. Er ließ den inneren Krieg 
Binter fi; erft in ber Faiferlihen Macht hoffte er die Mittel zu finden 
ihn vollfländig zu bewältigen. Die Verhältniffe waren benen nicht io 
unahnlich, bie einſt Heinrich II. zur Katferfrönung über die Alpen ge 
führt hatten. In kurzer Zeit erwartete er wieber auf bem Kampfplah 
in Deutſchland zu eriheinen; es vergingen faft fo viele Jahre, ald er 
Monde gerechnet hatte. 





Heinrichs IV. mißglükte Romfahrt. 

Beinahe ein Menfchenalter hindurch hatte das Abendland feinen 
Kaiſer gefehen; denn immer aufs Neue hatten Hildebrand und bie 
beutfchen Fürſten eine Krönung in St. Peter hintertrieben. Konnte 
bie Zeit ohne Kaiſer länger eine kaiſerliche bleibe? Gewann aber je 
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ber König das hoͤchſte Diabem ber Welt, wie feine Borfahren, warum 
follte e8 — fo meinte er und Biele mit ihm — nicht wieder bie frühere 
Bedeutung gewinnen, nicht wieder im alten Glanze firahlen? Noch war 
er jung; faft in gleihem Alter hatte fein Vater bie Kaiferfrone ge 
wonnen, die dann im blendendften Scheine auf defien Haupte geleuchtet 
hatte. Freilich war feine bisherige Regierung nur ein ununterbrochener 
Kampf gegen wiberftrebende Mächte geweien, ein ftäter Kampf kann 
man fagen um das Kaiſerthum felbft, und er war bisher nicht als 
Sieger aus demfelben hervorgegangen. Aber Niemand fonnte ihn aud 
einen Beftegten nennen, und felbft feine Feinde räumten ein, baß er 
ungewöhnliche Kraft und Klugheit in allen Wirren bewährt hatte; auch 
Dtto der Große hatte lange um das Kaiſerthum ringen, bie Kaiferkrone 
gleihfam erobern müfjen. Und wer flellte fih nicht gerabe im heißeften 
Streite den vollen Siegespreis in Ausficht? 

Ungebrochenen Muthes trat Heinrih die Romfahrtt an. Die 
Heldenbilder und die Ruhmesthaten feiner Vorfahren, bie einft nad 
St. Beter gezogen waren, ſchwebten ihm vor der Seele, als er beim 
erſten Anhaud des Frühlings die Alpen überftieg. Es begleiteten ihn 
einige ergebene Bifchöfe, feine vertrauten Freunde aud Schwaben und 
ein mäßige Kriegögefolge; er Fannte bie Stimmung Italiens unb 
erwartete nirgend8 auf bebenklihen Widerftand zu floßen. Wenn er 
größere Streitfräfte brauchte, hoffte er fie in der Halbinfel felbft zu 
finden. 

Seine Erwartungen erfüllten ih, als er vom Brenner herabftieg, 
volffommen. Niemand wiberfegte fih ihm an den Päflen, die lombar- 
bilden Städte begrüßten ihn freudig; Italien ſchien in wenigen Jahren 
faiferlider geworden, ald ed nur je zuvor geweſen. Das Öfterfeft 
(4. April) feierte er in Verona, eilte darauf nach Mailand, wo er fi 
damals wahrfcheinlich bie eiferne Krone auflegen ließ, und begab fich 
dann unverweilt über den Bo nad Ravenna, um mit Wibert zuſammen⸗ 
zutreffen. Mehrere Iombarbifche Bifchöfe und Herren hatten fi feinem 
Zuge angelchlofien, aber er hatte noch immer nur ein ſchwaches Heer 
um fidh, welches er jegt aus der Romagna und der Marf von Ancona 
um etwas verflärfte. Nach Furzer Raft brach er, von dem egenpapft, dem 
Enbifhof Thedald von Mailand, dem Erzbifchof Liemar von Bremen, 
dem Kanzler Staliend Bifhof Burchard von Laufanne und einigen 
anderen deutſchen und lombardifchen Bifchöfen begleitet, gegen Rom 
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auf; auch ber vertriebene Erzbiſchof Manaſſe von Reims gefellte ſich 
dem Heinen SHeere bei. Man durchzog eilends unter großen Ber: 
beerungen die Länder Mathildens. Im Sturmfritt hoffte Heinrich 
gegen Rom vorzudringen, ohne Wibderftand fi der Stadt zu bemäde 
tigen, einen Kaiferpapft, wie fein Vater, einzufegen, von biefem bie | 
Krone zu empfangen und mit ihm das Abendland zu regieren; ſchon zu 
Pfingften, wie er Wibert es einft verfprocden hatte, erwartete er in ber 
Stadt zu fein, deren Adel, wie er ſich überzeugt hielt, nur feiner An 
kunft harrte. Er rüdte gegen Rom um Pfingften an, aber er hatte fid 
bitter getäufcht, wenn er einen entgegenfommenden Empfang bort er 
wartete, wenn er ben Muth Gregors für gebrochen hielt. | 


Das Vertrauen des Papftes auf den baldigen Sieg feiner Sache 
ſchien unerfchätterih. Ihm verflog eine Hoffnung nad ber anderen, 
ihn umbdrobten Gefahren über Gefahren; nichtsdeftoweniger fland er 
aufrecht, wie der Felfen im Meer, an befien Fuß die Wogen branden. 
Schlag auf Schlag hatte ihn getroffen. In denfelben Tagen, wo Rıs 
dolf an ber Eifter fiel, hatte ein Lombardenheer, welches ben kleinen 
Konrad mit fich führte, die Vaſallen Mathildens bei Bolta am Mincio 
gefchlagen. Fortan vermweigerten biefe ihrer Herrin, beren Widerftand 
gegen den Gegenpapft und den König fie für finnlos hielten, den Dient, 
und die Stäbter, welche mit dem Regiment ber großen Gräfin immer 
unzufrieden waren, boten ihr feinen Erſatz. Mathilde, auf deren Bei 
ftand allein der Papft ficher hatte rechnen fönnen, mar machtlos. Ber 
gebens hatte er fih dann bemüht die Wahl eines Gegenbifchofs in 
Ravenna durchzuſetzen, vergebens felbft einen ſolchen in einem gewiſſen | 
Richard beſtellt; feine vereitelten Beftrebungen zeigten nur, wie fein An- 
jehen in ber Romagna und in den Marken völlig vernichtet war. Und 
ſchon regten fi) auch in feiner Nähe die alten Feinde wieder. In der 
Campagna gehorchte man nicht mehr feinen Geboten. Zwei ablige 
Herren, Lando und Ildimondo, fpielten dort die Heinen Tyrannen, und 
Robert von Loritello, ein Neffe Robert Guiscards, bem im Patrimonium 
bes heiligen ‘Petrus Landbeflg eingeräumt war, griff gegen bie Ber 
fprehungen bed Rormannenherzogd weiter und weiter um fih. Der 
Papſt fah, wie wenig er Roberts Worten trauen fonnte, und noch 
unzuverläffiger zeigte ſich Jordan von Capua, ber flets nur bie Erhal⸗ 
tung feines Fürſtenthums im Wuge hatte. So war bie Faſtenſynode 
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des Jahres 1081 herangefommen, und ihr fpärlicher Beſuch legte bereits 
an den Tag, wie tief bie Autorität des Papftes gefunfen. Dennoch 
trat Gregor abermald mit einer langen Reihe von Anathemen hervor. 
Er jhleuderte den Bann gegen Lando, Ildimondo und ihre Helferd- 
helfer, betätigte ihn über Heinrich und alle feine Anhänger, ercommus 
nicirte die Erzbiſchoͤfe von Arles und Narbonne, fuspendirte alle Bifchöfe, 
die zu ber Synode entboten und nicht erfchienen waren, Rur Straf 
urtheile kennen wir von biefer Synode; ed war als ob Gregor dem 
Kampf nirgends auswich, fondern ihn fuchte. 

Schon wußte man damals in Rom, daß Heinrich zu feiner Kaiſer⸗ 
fahrt rüfle, und die Getreuen des Papftes riethen ihm fich mit Heinrich 
u verföhnen, da ja faft alle Italiener auf befien Seite fländen; bie 
Partei in Deutſchland, welche fih nach dem heiligen Petrus nenne, 
werde ihn doch, wenn der Feind gegen Rom anrüde, nicht fchügen 
innen. Sole Rathichläge, die auch ohne Zweifel zu fpät Famen, 
machten auf Gregor feinen Eindrud, vielmehr erwartete er gerade von 
Deutſchland aus Unterftügung. Er fihrieb im Anfang des März bald 
nad der Synode an Altmann von Pafjau und den Abt Wilhelm von 
Hirſchau von jenen verführerifchen Vorfchlägen, die er abgewiejen habe, 
und forderte fie auf, eine Hülfsfendung in Deutſchland zu betreiben. 
„Bir achten,“ Außerte er, „Heinrichs Hoffahrt gering. Uns felbft feheint 
fein Angriff, bliebe uns felbft deutfche Hülfe verfagt, nicht eben gefähr- 
lid. Aber unfere Tochter Mathilde, deren Bafallen den Dienft ver- 
weigern, wird ohne Beiftand von eurer Seite fidh entweder unterwerfen 
oder alled das Ihrige aufgeben müſſen.“ Bor Allem verlangte Gregor, 
daß Welf jept die Treue, die er einft der römifchen Kirche verfprocen, 
bethätige; ihn habe er fich recht eigentlich zum Dienftmann erfehen und 
wänjhe ihn ganz in den Schooß bes Apoftelfürften zu verfegen; au 
andere mächtige Herren möchte man für ben Dienft der Kirche gewinnen; 
gelänge dies, fo könne man bie Staliener von Heinrich abzuziehen und 
dem heiligen Petrus wieder zu gewinnen hoffen. Vornehmlich ermahnte 
er, die Bifchöfe, die auf Heinrichs Seite ftänden, mit der Kirche zu vers 
föhnen, feld von der Strenge der Kanones wolle er zu dieſem Zwecke 
abfehen. Bald darauf erließ er an Altmann noch eine beſondere Ans 
weifung, wie er in Gemeinfchaft mit Gebhard von Salzburg und anderen 
firhlihen Männern jene Bifchöfe der Kirche wieder zuführen folle; 
zunächſt war es babei auf Benno von Osnabrück abgefehen, ber 
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über bie Rechtmäßigkeit der Brirener Beichlüfle noch immer Zweifel 
begte. " | 
Dffenbar lag dem Papſte Nichts mehr am Herzen, ald Hülfe von 
Deutfchland zu erhalten; wollte er biefe erreichen, fo mußte er wünicen, 
baß feine Anhänger dort fich nicht veruneinigten. Deshalb rieth er ihnen 
die Wahl eines Gegenfönigs auszuſetzen; wenn bied unmöglid, Io 
müfle man vor Allem darauf Bedacht nehmen, daß er der Kirche m 
geben und nüglich fei, wie ed ſich für einem chriſtlichen König geziem 
und wie man ed von Rudolf habe erwarten fönnen; entfpräde bie 
Wahl diefen Anforderungen nicht, fo werde die Kirche fie nicht nur 
nicht anerfennen, fondern fogar bekämpfen. Wofern es zur Wahl Fü, 
follte Altmann von dem Gewäblten folgenden Eid forbern: „Ben 
Stund’ an und in ber Folge werde ich ein gewiflenhafter Betreuer des 
heiligen Apoftel8 Petrus und des Papfted Gregor, feines jetigen Statt 
halter, fein, und was mir der Papft unter ausdrüdlicher Berufung ui 
meinen aufrichtigen Gehorſam aufträgt, werde ich treulich, wie es einem 
Ehriften gebührt, vollführen. Ueber vie Beſetzung der Kirchenämtr, 
über bie Länder und Einkünfte, welde bie Kaifer Konftantin und Karl 
dem heiligen Petrus verliehen, wie über alle Kirchen und Güter, meld: 
dem apoftoliihen Stuhl zu irgend einer Zeit von anderen Perſonen 
männlichen ober weiblichen Geſchlechts aufgetragen ober übergeben find 
und welche jegt in meiner Gewalt find oder früher gewefen fein follten, 
werbe ich mit dem Papft ein folches Abfommen treffen, baß ich weht 
einen Meineid leifte noch Schaden an meiner Seele leide, fondern Gott 
und dem heiligen Petrus unter Ehrifti Beiftand die gebührende Ehre 
erweife und nüglih bin. Un bem Tage envlih, wo ich zuerſt des 
Papftes anfichtig werde, werbe ich mich getreulich mit eigener Hand ald 
des heiligen Petrus und feines Stellvertreters Bafall bekennen.“ Neben 
beftimmungen in biefer Eidesformel follte Altmann mildern Fönnen, 
aber Alles, was bie Bafallentreue und ben Gehorfam betraf, durchaus 
aufrecht erhalten. Niemand wird bezweifeln, daß das erſte Gebot dei 
Papftes an den König, ber biefen Schwur geleiftet hätte, Fein anderes 
geweſen wäre, als mit feiner ganzen Macht nach Italien aufzubrechen 
Aber die Verhältniffe Tagen in Deutfchland fo, daß die Wahl eine 
Begenkönigs noch nicht möglich war und auch Niemand ernflih an 
eine unmittelbare Unterflügung bes bebrängten Papftes benfen konnte. 
Denn es war wahrlich wenig begründet, wenn ber Papſt zu der⸗ 
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felben Zeit an ben Abt Defiderius von Monte Eaffino ſchrieb, daß bie 
Sade Heinrichs nah allen feinen Nachrichten in Deutfihland nie 
ſchlechter geſtanden habe; auch wollte der Papſt damit wohl nur feine 
Geſuche empfehlen, welche Defiverius bei Robert Guiscard vermitteln 
folte. Bon dem Normannenherzoge verlangte er nämlich, daß er ihm 
entweber felbft nad Oſtern ein Heer zuführe oder unter dem Befehle 
feines Sohnes fende oder mindeſtens eine Anzahl normannifcher Ritter 
für den Dienft des heiligen Petrus überlafie; überdies wünfchte er zu 
erfahren, ob fi nicht ber Herzog dazu verftehen würde während ber 
Baftenzeit, wo fonft die Rormannen fih vom Kampf enthielten, mit ihm 
oder einem feiner Legaten wohlgerüftet gegen gewiſſe Länder des heiligen 
Petrus — es war an die Marken gedacht — auszuziehen, um durch 
Schrecken ober Gewalt die Abtrünnigen zur Unterwerfung zu bringen, 
die Outgefinnten aber durch biefen Beweis feines Gehorfams zu er 
muthigen. Robert kümmerte fih wenig um die Bebrängniß bes Papftes; 
weder vor noch nad Oftern hat er ihm eine zuverläffige Stüge gewährt. 

So rüdte Oftern heran; der König hatte die Alpen überftiegen, 
und weder vom Norden noch vom Süden fam dem Papſt Beiftand, 
Bald hörte er von Mathilde, daß der König nicht nur in Ravenna fei 
und bis Pfingften Rom zu erreichen beabfichtige, fondern daß er au 
mit Robert Gniscard ein Abkommen getroffen, nach welchem ber Sohn 
des Königs eine Tochter des Herzogs ehelichen, ber Herzog felbft aber 
mit Ancona belehnt werben folle. Dies Alles theilte der Papſt Dem 
Abt Defiderius mit, damit diefer ermittele, ob wirklich eine Verftändigung 
wilden dem König und Robert ftattgefunden habe; die Römer würden 
liht an bdiefelbe glauben, wenn ber Herzog noch länger die beſchwo⸗ 
rene Lehnspflicht gegen ben apoftolifchen Stuhl verfäume. Die Wetter 
wolfen zogen fich immer dichter und drohender um den Papft zufammen, 
aber fein Muth und fein Selbftvertrauen blieben fich gleih. Auch jegt 
noch hegte er Zweifel, ob Heinrich ein größeres Heer ſammeln und ben 
Weg nah Rom einſchlagen koͤnne. Er verachte, ſchrieb er an Deſide⸗ 
rus, die Drohungen Heinrichs und feiner Genofien und werde lieber 
Rerben, al8 ihnen nachgeben; hätte er ihnen zu Willen fein wollen, fo 
hätte er mehr von Heinrich und Wibert erlangen können, als irgend 
einer feiner Borgänger von ben beutfchen Königen und den Erzbiſchöfen 
von Ravenna. Zugleich verficherte er bem Abte, daß bie Römer vom 
beften Geiſte befeelt und ihm in allen Dingen bienfwoilig ſelen. 
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Und mindeftend hierin hatte ſich ber Papft nicht getäufcht. Als er 
die Stadt in Vertheidigungszuftand ſetzte, fand er überall hülfreiche Hände. 
War es die energifche Perfönlichkeit des Papftes, war es bie Abneigung 
gegen bie fremden Eindringlinge, was bie Bürger bewog: fie waren 
einmäthig entfchlofien die Stabt Heinrich nicht zu übergeben. Die 
weiten Mauern Roms mit ihren zahllofen Thürmen wurden in Stand 
gefegt und bemannt; bie Miliz des heiligen Petrus, welche der Papf 
längft gebildet hatte, eiftete dabei gute Dienfte. Man konnte dem Fein, 
als er anrüdte, begegnen. 


Am Freitag vor Pfingften (21. Mai) erfchien Heinrich in ber Nik 
Roms und ſchlug alsbald nach alter Sitte fein Lager auf den Reroni- 
hen Wiefen vor ber Stadt auf. Sein furchterweckendes Heer beglei: 
tete ihn, denn er hatte auf einen Wiberftand nicht gerechnet. Dan 
hatte ihm den Glauben erwedt, daß bie Römer den Papſt vertreiben, 
ihn felbft nach alter Weife feierlich zur Kaiferfrönung einholen würde. 
„Aber er fand,” wie ein Zeitgenoffe fagt, „ftatt der Priefterchöre Krie 
gerſchaaren, ftatt der Wachskerzen Speere, ftatt ber Loblieder Verwün 
fhungen und flatt Jubelruf Wehegefchrei.” Das Pfingfifeft hatte er in 
St, Peter zu feiern gedacht und mußte es im Lager zubringen, wo man 
bie an den hohen Feſttagen üblihe Krönungsceremonie in ber Fläglid: 
ſten Weife, indem zwei Zelte Dort die Stelle des Lateran und ber Peter‘ 
firche vertraten, zur Ausführung brachte. 

Ohne die Mittel, einen Sturm auf Rom wagen zu Fönnen, wolle 
Heinrich die Stabt mit Güte zu gewinnen ſuchen. Er erließ folgende 
Proclamation an den Klerus und bas Bolt Roms: „Wie treu und er 
geben ihr euch gegen unferen Bater hochheiligen Andenkens erwiefen 
und wie hoch er Dagegen die Würde eurer Kirche und die gefammte 
Bedeutung bes römifhen Namens fowohl in Perſon wie durd fein 
ganzes Regiment erhoben hat, haben wir aus dem Munde unferer älteren 
Fürften vernommen. Auch unferer Jugend jeid ihr nach feinem Tote 
mit nicht geringerer Liebe und Treue zugethan geblieben, fo weit ed cuf 
bei der Treulofigfeit gewiſſer verberblicher und übermüthiger Menfgen 
möglih war. Wenn wir eure treue Liebe bisher nicht nach Gebühr 
vergolten haben, fo lag die Schuld erft an ber Hülflofigfeit unfere 
Jugend, und als wir zum Manne reiften, erhob frevelhafte Treufofigfeit 
einen ſolchen Aufruhr, daß wir nothgebrungen auf bie Unterbrädung 
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befielben zuvor unfere Kräfte verwenden mußten. Jet endlich, nachdem 
wir bem Leben unferer grimmigften Feinde und ihrem Hochmuth ein 
Ziel gefeht, nachdem wir bie lieder des zerrifienen Reichs größtentheils 
wieder vereinigt haben, kommen wir zu euch, um bie uns nach Erbrecht 
gebührende Würde unter eurer Aller Zuftimmung von euch zu empfans 
gen und euch den verdienten Danf in Ehren aller Art abzuftatten. 
Wir verwundern uns daher, daß ihr nicht auf Die Nachricht von unferer 
Ankunft an und eine feierlihe Geſandtſchaft abgeorbnet habt. Wir 
unterließen nur deshalb eine ſolche an euch zu fenden, weil im vorigen 
Sabre, wie ihr wißt, unfere Gefandten, ehrwürbige und angefehene 
Männer, auf das Schmählichfte, wie es felbf bei Barbaren nicht ers 
laubt it, von einem Manne behandelt wurden, dem foldhes Verfahren 
am wenigften zuftand. Wenn aber die Friedensſtoͤrer uns zur Laft gelegt 
und unter euch ausgebreitet haben, wir fämen um die Ehre bes heilis 
gen Petrus zu verringern und eure Freiheit zu vernichten, fo haben fie 
damit nur gethan, was ihrer bisherigen Weife entfpricht. Aber wir be= 
theuern euch: wir gebenfen frieblich, fo viel an uns liegt, zu euch zu 
fommen, um die lange Zwietracht zwifchen Reich und Kirche vorzüglich 
nah eurem Rath und nad der Meinung unferer anderen Getreuen zu 
befeitigen und Alles in Ehrifti Namen zum Frieden und zur Eintradt 
mrücuführen.“ 

Wie zu erwarten fand, öffneten dieſe Worte, fo gut gewählt fie 
waren, nicht bie Thore Roms. Einige Grafen ber Campagna, nament- 
lih die längft gebemüthigten Tufeulaner, fielen Heinrich wohl zu und 
wurden von ihm mit Aemtern und Gefchenken belohnt, aber die Bürger: 
haft blieb dem Papfte treu. Bis zum Ende des Juni lag Heinrich 
vor der Stadt; da rieth die Jahreszeit ben verberblichen Fiebern bes 
römischen Bodend auszumweichen. Der König ließ bie Zelte abbrechen 
und trat den Ruͤckweg an. Ueber Siena und Piſa zog er nad Lucca, 
wo er dann einige Zeit verweilte. Er verhehlte ſich nicht, dag fih aus 
ber Romfahrt ein Krieg um Rom entwideln würde, befien Wechielfälle 
fh nicgt vorausfehen ließen. \ 

Nie war ein deutſcher König, der zur Kaiferfrönung ausgezogen, 
in folder Weife vor Rom umgekehrt. Es war ein unerhörted, ſchmach⸗ 
volles Ereignig. Mit je größeren Hoffnungen fih Heinrich getragen 
hatte, als er die Alpen überftieg, befto tiefer mußte er bie unerwartete 
Niederlage empfinden. Einft hatte er im Büßerhemde an bie verſchloſ⸗ 
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fene Pforte Canoſſas gepocht und doch feine Abficht erreicht; im gewiſ⸗ 
ſem Sinne hatte er da feine Widerſacher und ben Papft felbft über 
wunden. Segt war er in Föniglihem Glanze, mit einem friegeriihen 
Gefolge vor den Thoren Roms erfchienen, und fie blieben ihm ven 
ſchloſſen; unverrichteter Sache mußte er umfehren. Er hielt fi nid 
für beftegt und war e8 nicht, doch unleugbar hatte jener Mönch, der 
noch vor Kurzem fo hülflos und verlaflen fühlen, ihm einen unermwar: 
teten Widerſtand bereiten und feine Krönung vereiteln können. 


Die Wahl des Gegenkönigs Hermann. 


Es Hatte den Anſchein gehabt, als ob fi Heinrich, wenn ihm 
Kom und bie Kaiferfrone zugefallen wären, ohne Mühe zum Hem 
Italiens gemacht haben würde: Mathildens MWiderftand wäre auf bie 
Dauer unmöglich geweſen; Die Normannen hätten ein Abkommen ge 
troffen. Auch auf die beutfchen Verhältniffe hätte eine Heinrich günftige 
Rückwirkung nicht ausbleiben können. Um fo mehr mußte fein Miß— 
geſchick vor Rom ſich jet dieſſeits und jenſeits ber Alpen fühlbar maden. 
Mathilde rüftete ſich zum härtnädigften Wiberftande, von einem Bertrage 
Mobert Guiscards mit dem Könige war nicht mehr die Rede, und bie 
päpftlihde Partei in Deutfchland fohritt, was das Wichtigfte war, nun 
zur Wahl eines neuen Gegenkönige. Die Spaltung im Weide, bie 
eine Zeit lang zu befeitigen fchlen, trat von Neuem in ihrer ganm 
Schroffheit hervor. 

Die Widerfacher des Könige in Deutfchland Hatten freilich die 
Wahl eines neuen Oberhauptes nie ganz aufgegeben, aber eine Eini- 
gung fonnte unter ihnen lange nicht erzielt werben, Vergebens hatte 
ih Gebhard von Salzburg bemüht eine allgemeine Berfammlung ber 
beutfchen Fürften zu Stande zu bringen, um fie in ihrer Gefammtheit 
auf die Seite Roms herüberzuführen und dann zu einer neuen ein 
müthigen Königswahl zu vermögen, Bergebens hatte felbft bie Mehr 
zahl der fächfifchen Bürften ihren Sonderintereffen entfagt und ein Wall: 
ausfchreiben an alle beutfchen Herren erlaflen, in welchem fie erklärten, 
daß fie mit Ausnahme Heinrih8 und deſſen Sohnes ſich jedem anderen 
Fürften, welchen Die Wahl treffen würbe, zu unterwerfen bereit feien, 
„damit alle Theile des Reichs, wie fie es einft waren, wieber unkt 
einem Könige vereinigt würden." ine Berftändigung über die Wahl 
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war nicht zu erreichen. Inzwiſchen nutzte man aber doch die Abweſen⸗ 
heit des Koͤnigs, um feine Anhänger zu bewältigen. Altmann gelang 
ed, vom Markgraf Liutpold unterftügt, auch in Baiern mehrere Herren 
um Abfalle vom Könige zu bewegen, und in Schwaben fihmolz bie 
föniglihe Partei immer mehr zufammen. Im Juni brach ein fächftfches 
Heer auf, um fih Franken zu unterwerfen; es erwartete hier mit Welf 
und anderen ſchwäbiſchen Herren zufammenzutreffen. Verheerend drang es 
bis in bie Bamberger Gegend vor; hier gelang es ihnen fich mit 
Welf und feinen Schwaben zu verbinden. Diefe Schwaben und Sachſen 
waren ed, bie dann völlig unerwartet bie fo lange vereitelte Königs» 
wahl vornahmen. Es geſchah in ben erften Tagen bes Auguft, uns 
mittelbar unter dem Cindrud ber Nachrichten, welche über den Rüdzug 
Heinrih8 von Rom befannt wurden. Zu Ochfenfurt am Main, an 
ganz ungewöhnlicher Stele*), wurde bie Wahl getroffen. Nicht einmal 
die Ihmwäbifchen und ſächſiſchen Großen waren in einiger Vollſtändigkeit 
zugegen; Vertreter der anderen Stämme waren, wie es fcheint, außer einigen 
Sothringern gar nicht zur Stelle; von ben hervorragenden Fürften des 
Reihe war unſeres Wiflens nur Herzog Welf bei ber Wahlhandlung 
thätig. 

Rah vielfahen Erwägungen fiel die Wahl auf einen reichbegü- 
teten und kriegstüchtigen Fürften aus dem Luremburgifhen Haufe, ben 
Druder des Grafen Konrad von Luremburg, einen nahen Berwandten bes 
theinifhen Pfalzgrafen Hermann und jened Heinrich von Laach, ber in 
der Schlacht an ber Elſter gegen Rudolf gefämpft hatte. Der Name bes 
Gmählten, der bisher kaum in weiteren Kreifen einen Klang hatte, 
war Hermann. Er hatte in Lothringen und Franken ausgedehnte 
Befigungen und Verbindungen, fo baß man durch ihn bie Bartei weſent⸗ 
lich zu verflärfen hoffen durfte. Er trug Güter von der Kirche von Met 
zu Lehen und hatte ſich, wie es fcheint, bes Biſchofs Hermann in der Noth 
teulih angenommen. Welf und Hermann werben befonderd die Stimmen 
auf ihn gelenkt haben. Weber fächfifche noch ſchwäbiſche Intereffen können 
bei dieſer Wahl ſchwer in das Gewicht gefallen fein; Rückſichten auf die 
Sache der Kirche und des Bapftes müjlen ben Ausfchlag gegeben haben. 
Ob Hermann einen Schwur geleiftet bat, wie ihn Gregor verlangte, 


*) Forchheim war wohl deshalb biesmal nicht der Wahlort, weil es in ben 
dinden des feindlichen Bifchofs von Bamberg war. 
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wiffen wir nicht, Doch iſt es wahrſcheinlich. Dem Papſte zur Hülfe 
zu eilen, war er entſchloſſen, fobalb er fih nur in ber Würde befeftigt 
hätte, 

Die Anfänge des Gegenfönigs waren nicht unglüdlid. Um dem 
überhandnehmenden Abfall in Schwaben und Baiern zu wehren, hatten 
Herzog Friedrich von Schwaben und ber baierifhe Graf Kuno ber 
Süngere, der Sohn bed Pfalzgrafen Kuno, ihre Getreuen aufgeboten 
und ihre Streitkräfte verbunden. Es gelang ihnen zuerft mehrere Burgen 
ber Aufftändigen in Baiern zu brechen, dann befegten fie Donauwörth. 
Als fie aber weiter ihren Weg nah Höchftädt an der Donau nahmen, 
fließen fie unerwartet auf ein ſchwäbiſches Heer unter bem neuen Gegen⸗ 
fönige und Herzog Welf, weldes ihnen am 11. Auguft eine vollftän 
dige Niederlage beibrachte. Kuno felbft blieb im Kampfe, mit ihm virke 
treue Anhänger König Heinrichs in Baiern; die Schaaren bes Staufer? 
töften fi in wilder Flucht auf. Dur biefen Erfolg ermuthigt, grif 
ber Gegenfönig Augsburg, welches noch immer ben Mittelpunkt der 


föniglihen Partei in Schwaben bilbete, mit feinem Heere an. Drei 


Wochen lang belagerte er, vom Markgrafen Liutpold unterftügt, die 
Stadt, verwäftete die Umgegend, brannte die Vorftäbte abermals nieber. 
Da erft erfhien ein Erfabheer, welches Hermann zum Abzug nöthige; 
um fih den Rüden zu beden, ſchloß er einen Vertrag, ben er abe 
ſchlecht beobachtet haben fol. 

Obſchon fih Augsburg hielt, fand Hermann doch in den meiſten 
Zheilen von Schwaben Anerkennung Weniger. günftig fland feine 
Sache anfangs in Sachſen. Die Wahl in Ochfenfurt fand bort wenig 
Beifall bei denen, die vor Allem das Interefie des eigenen Landes in 
bad Auge gefaßt hielten, am wenigften bei Otto von Nordheim, dr 
fich felbft Rechnung auf die Krone gemacht hatte. Otto Tieß fich fogar 
mit Efbert und befien Freunden in Berhandlungen ein. Monate lang 
ſchwankte er, ob er fih für Hermann erklären ober gleich Ekbert feinen 
Frieden abermals mit Heinrich machen ſollte. Schon hatte er das Roi 
beftiegen, um mit feinen bisherigen Widerfachern abzufchließen: ba flärzte 
er mit dem Thiere. Er fah eine göttliche Warnung in dieſem Unfall 
und entfhloß fid Hermann anzuerkennen. Run erft kam ber Lothringer 
ſelbſt nah Sachſen. Einige Tage vor Weihnachten traf er in Goslar 
ein, wurbe bort gut aufgenommen und am 26, December feierlich ge 
kroͤnt. Die Krönung auf fächftfcher Erde war noch ungemöhnliger, 
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als es der Wahlplah geweſen. Aber noch einmal hatte Erzbifchof 
Siegfried die Genugthuung, eine Königsfrone dem Ermählten aufzu- 
fegen; freilich mochte es bittere Erinnerungen in ihm mweden, baß er 
nit in Mainz die Krönung vornehmen Fonnte. 

Die Partei Heinrichs hatte, wie man flieht, den Rüdfchlag ber 
mißglüdten Romfahrt ſchwer genug zu empfinden und vollauf zu thun, 
um nicht ganz überwältigt zu werben. Indeſſen war Heinrich felbft mit 
dem Kampf gegen die große Gräfin und mit Zuräflungen zu einem 
neuen Zuge nach Rom beichäftigt geweien. 

Den Zwieſpalt zwifchen Mathilde und Heinrih hatten die Städte 
Tuſciens mit Freude wachfen fehen; denn es fchien fo der rechte Zeit: 
punkt zu fommen, um bie Herrichaft ber Gräfin abzufhätteln und bie 
eigenen Kreiheiten dauernd zu befeftigen. Deshalb fchlofien fie ſich fogleich 
eng dem Könige an und erhielten zum Lohn bie bedeutenbften Privilegien. 
Heinrih gewährte ihnen leicht, was er, durch fein Berhältnig zu den 
lombardiſchen Bifhöfen gebunden, den Städten Oberitaliend verfagen 
mußte. Schon am 23. Juni hatte er vor Rom ben Bürgern Luccas 
eine Urkunde auögeftellt, welche bie umfaſſendſten Rechte ihnen zuge 
fand und als die erfle biefer Art von außerordentlichem Intereſſe iſt. 
Rah diefem Freiheitshrief durften die Stadtmauern nicht abgetragen, 
niht die Bürger zu Bauarbeiten an den Faiferliden Pfalzen innerhalb 
ber Stadt oder außerhalb angehalten, feine Einquartierung ohne ihre 
Einwilligung ihnen aufgebürdet werben; außerdem wurben file von mans 
hm beſchwerlichen Zöllen befreit und ihnen Marftgerechtigkeiten gegeben, 
von denen bie Florentiner ausdrüdlih ausgefchloffen blieben. Sehe 
italienifche Meilen um die Stadt follte feine Burg erbaut, in der Stadt 
von feinem langobardiſchen Richter getagt werben, wenn nicht in Ge- 
genwart des Königs oder feined Sohnes ober des Kanzlers. Die Ber 
weisführung durch den Zweikampf wurde befchränft, alle Freiheiten, bie 
frühere Markgrafen der Stadt zugeftanben, beftätigt, dagegen die be 
ſchwerlichen Einrichtungen feit den Zeiten bes Markgrafen Bonifaz bes 
leitigt. Alles in Allem war Lucca nah biefem Privilegium durch bie 
kaiſerliche Gewalt wenig, durch die marfgräfliche faft gar nicht befchränkt. 
66 wollte Died um fo mehr bedeuten, als Lucca bis zu dieſer Zeit für 
den Hauptfig der Markgrafen galt. 

Piſa land längft freier da. Die marfgräflide Gewalt konnte fih 
In die inneren Angelegenheiten ber feemächtigen Stabt, bie ſich durch 
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felbftgemählte Obrigkeiten regierte, wenig mifchen. Nur die höhere Ge⸗ 
richtöbarkeit wurde von bem Markgrafen im Namen bed Kaiferd geübt, 
auch einzelne Lieferungen und Abgaben von den Bürgern erhoben. Die 
legten Markgrafen, namentlih Bonifaz, hatten bielelben gefteigert und 
dadurch bie Bürger in eine Oppofition getrieben, unter ber jegt bie 
große Gräfin litt. Durch einen Freiheitöbrief, welchen Heinrih zu Piſa 
felbft für die Piſaner erließ, ftellte er biefe Neuerungen ab, beftätigte 
ber Stabt ihre alten Gerechtfame und fügte, wenn anders bie Urkunde 
in der un® überlieferten ©eftalt unverfälfcht ift, Die außerorbentlichften 
Zugeftändnifle hinzu; felbft die Ernennung der Markgrafen fol er von 
der Einwilligung ber Stabtoberen abhängig gemacht haben. Nicht bie 
Grundlagen ver ſtädtiſchen Selbfiftändigfeit in Stalien find durch biele 
Kaiferurfunden gelegt — längft war dies durch Selbfthülfe der Bürger 
geſchehen —, aber bie gewonnenen Sreiheiten wurden ihnen jeßt von 
bem Könige als der höchften Autorität verbrieft, und auch das war eine 
Thatfache von großer Tragweite, 

Die meiften Städte Tuſciens leiſteten Heinrich bereitwillig gegen 
Mathilde Beiftand; nur Florenz fol der großen Gräfin treu geblieben 
fein. Die Slorentiner rühmen ſich damals dem Heere Heinrichs wider: 
fanden zu haben, und biefer Ruhm ift vielleicht begründet, wie wenig 
zuverläffitg auch alle Einzelnheiten find, welche fie von ber Belagerung 
ihrer Stadt erzählen. Mathilde war hart bebrängt, ließ aber inmitten 
von taufend Gefahren den Muth nicht finken. In der That reichten 
Heinrichs Streitkräfte, wie fie fih vor Rom ungenügend gezeigt hatten, 
noch weniger bin, um bie wohlbefefigten Städte und zahllofen Burgen 
ber großen Gräfin in der Lombardei zu übermwältigen. | 

Wenn Mathilde mit bewundernswerther Ausdauer ben Kampf 
gegen ben König, gegen bie lombardiſchen Bifchöfe und ihre auffländigen 
Bafallen bamals und noch durch Jahre fortführte, fo war das nicht allein 
ihr Berdienft, fondern fie theilte es mit ihrem klugen Freunde, dem 
Biſchof Anfelm von Lucca. Aus feinem biſchoͤflichen Sprengel vertrieben, 
wo er faum eine Burg ſich bewahrte, hatte diefer Mann, den fein ganzes 
Leben in bie innigfte Gemeinfhaft mit den Patarenern und Hildebrand 
gebracht, fih muthig in den Kampf gegen Heinrich, gegen ben Gegen 
papft und die fimoniftifchen Bifchöfe ber Lombarbei geworfen. Der Papß 
hatte ihm die gefährbetfte Stellung übertragen, ihn zu feinem Bisp ar in 
ber Lombardei und Tuſcien beftellt, ganz befonders aber die groohnh, griin 





[1061] Die Wahl des Gegenkönigs Hermann, 539 


feiner Obhut empfohlen, und Anfelm war gerabe ber rechte Mann für 
folde Stellung. 

Bielfah hat Anfelm zur BVertheibigung der Gregorianifchen Docs 
trin die Feder ergriffen und durch feine Sammlung ber Kirchengeſetze, 
ein ganz von Hildebrands Geiſt burchdrungenes Werk, der kirchlichen 
Reformpartei weſentlich genügt. Aber höher achteten doch feine Geſin⸗ 
nungögenofien bie Dienfte, bie er damals ber großen Gräfin widmete; 
er felbft bezeichnet fie im feinen Schriften als folde, die er Bott und 
der römifhen Kirche leifte, denn bie feinem Schuß befohlene Gräfin 
ſei nicht allein alle ihre Habe hinzugeben, fondern bis zum legten Bluts⸗ 
tropfen gegen die Gottlofen zum Ruhm der heiligen Kirche zu kaͤmpfen 
bereit, und nicht eher wuͤrde fie ihre Waffen niederlegen, als bis Gott 
den böfen Beind in die Hand des Weibes gegeben habe. Anſelm mar 
es, der alle Schritte Mathildens leitete. Er rieth, und fie führte ang; 
bie Klugheit des Plans war ihm zuzufchreiben, bie Energie der That 
ber mutbigen Frau. Wibert und feine Anhänger unterliegen Nichts, 
um biefen ihnen fo verderblihen Bunb zu trennen, aber alle Anftren- 
gungen waren vergeblich. 

Anfelm und Mathilde im Verein leifteten Außerordentliches. Nicht 
allein daß fte fich felbft gegenüber zahlreichen Gegnern behaupteten, auch 
alle Verlafiene ihrer Bartei fanden bei ihnen Beiftand, die Verzagten 
rofl, die Flüchtigen eine fichere Stätte. Sie unterftügten zugleich ben 
Papſt in feiner Bebrängnig und fuchten ihm mächtige Bundesgenofien 
in der Ferne zu erwerben. Anfelm, von feiner Jugend ber dem ber 
zoglichen Gefchlecht der Normandie befreundet, rief König Wilhelm von 
England zur Befreiung Staliens auf. Als Wilhelm trog mander Ber 
ſprechungen nicht zu einem Entſchluß gelangen konnte, begann mindeften® 
defien Hafbbruber, Bifhof Odo von Bayeur, Heer und Flotte in ber 
Rormandie zu rüften, um ber bedrängten Kirche zu helfen. Doch auch 
die auf ihn gefehten Hoffnungen follten ſich nicht erfüllen. Mathilde 
und Anfelm blieben nur auf fich verwiefen, aber auch fo gelang es 
Ihnen fih zu behaupten. Als Heinrich über den Po zurädwih, mußte 
er fih fagen, daß er fih weder dem Mönde in Rom nod dem Weibe 
von Mantua gewachfen gezeigt habe. Neue Kräfte mußte er um fi 
ſammeln, wenn er ſich in Stalien behaupten, wenn feine Widerfacher in 

Deutſchland nicht völlig die Oberhand gewinnen follten. 
3m Heinrichs Mißgeſchick war bie Lage feiner Freunde in Deutfh- - 
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land nicht fo, daß fie ihm wirkfamen -Beiftand zu leiften vermochten; 
nur einige ſchwäbiſche Ritter fcheinen ihm zugezogen zu fein. Im 
Ganzen blieb er auf die Unterftügung der lombarbifchen Bifchöfe und 
Wiberts auch jetzt beſchränkt. Doc gelang es ihm ein ausreichendes 
Heer zufammenzubringen, um einen neuen Angriff auf Rom mindeſtens 
zu wagen. Roc mitten im Winter, der fo heftig war, baß ber Po zw 
fror, führte er feine Schaaren über ven eisbedeckten Strom und ſuchte 
bann in möglichfter Eile Rom zu erreihen. Bon dem Gegenpapft be 
gleitet, erfhien er um ben Anfang ber Faſtenzeit 1082 abermals vor 
der Stadt. Abermals fand er die Thore geichloffen, das römifche Bolt 
zur Gegenwehr geräftet. Es wäre unmöglich gewefen, bie Stadt im 
Anlauf zu nehmen; er mußte fich zue Belagerung berfelben entfchliepen. 
So entipann fi ein Kampf um Rom, wie ihn die priefterliche Stadt 
feit Jahrhunderten nicht mehr vor ihren Mauern gefehen Hatte. Die 
Römer zeigten fich ihres Friegerifchen Urfprungs in dieſem Kampfe nicht 
ganz unwärbig; aber fie unterlagen doch zulegt, und nicht ohne eigene 
Berfhuldung, bie fi dur den Ruin ihrer Stabt furchtbar rächte. 


5. 
Gregors VII. Niederlage. 


Sobald Heinrich erkannte, daß die Römer auch jetzt noch zum 
MWiderftande entichloffen feien, ergriff er alle Maßregeln zu einer regel 
mäßigen Einfhliegung ber Stadt. Während ber ganzen Faſtenzeit bed 
Jahres 1082 lag fein Heer vor Rom, während er felbft mehrere Züge 
buch die Bampagna und Sabina unternahm, um fi Land und Leute 
bort zu unterwerfen. Am 17. März war ber König in der Abtei Farfa, 
wo man ihn feftlih empfing. Den in der Gegend mächtigen Rufticud, 
einen Anhänger Gregors, verjagte er und gab befien Burg Zara ben 
Mönden von Farfa. Bald war er im Lande um Rom Herr, aber bie 
Stadt beharrte im Widerftand. ine unerwartete Ausdauer zeigten bie 
Römer. Selbft ein Brand, welcher in ber Nacht des PBalmfenntags 
bei ber Peterskirche von ben Belagerern angelegt wurde, um in ber 
. Verwirrung in bie Thore eindringen zu fönnen, verfehlte feinen. Zwed. 
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Die Römer empfingen bie Anftürmenden, und es Fam zu einem hitzigen 
Kampfe an den Thoren. Das Feuer wurde gelöfcht, und der Wachs 
dient nur forgfäftiger gehalten. 

Bald nach Oſtern (24. April) verließ der König felbft das römifche 
Gebiet und eilte nach der Lombardei zurüd. Aber der größte Theil 
ſeines Heered blieb mit Wibert, der feinen Sig in Tivoli nahm, bei 
der Stadt zurüd. Rom verharrte im Belagerungszuftand. Bon Tivoli 
aus ſchickte Wibert immer neue Schaaren bis vor die Thore ber Stadt; 
Niemand konnte ficher biefelbe verlaflen, die Aeder der Bürger wurden 
verwüftet, ihre Saaten niebergebrannt. Was Wibert verfihonte, vers 
heerten die Grafen der Campagna. 

Es war eine fohwere Aufgabe für Gregor in folder Bebrängniß 
den Muth der Römer aufrecht zu erhalten, zumal feine Geldmittel zu 
verfiegen anfingen. Die Faſtenſynode hatte er wegen ber Belagerung 
niht abhalten können; erft zum 4. Mai wagte er wieder eine Synobe 
u berufen. Aber nur der römifche Klerus und einige benachbarte Bis 
ihöfe, die fih in bie Stadt geflüchtet Hatten, erfchimen. ‘Der einzige 
Gegenftand ihrer Berathungen war unferes Wiflens, ob die Kirchens 
güter zur Fortſetzung bed Kampfes gegen Wibert verpfändet werden 
dürften, und die Synode entſchied fi dagegen. Weniger bedenklich 
waren Mathilde und Anfelm; fie waren es, die damals dem Papft aus 
der Bedrängniß halfen. Der reihe Kirchenſchatz von Canoſſa, Altar 
tafeln, Kreuze, Rauchfäfler von edlem Metall, wurden eingefchmolzen, 
lo daß man 700 Pfund Silbers und 9 Pfund Goldes nah Rom fhiden 
konnte. 

Eine dankenswerthe Hülfe für den Augenblid, doc ließ fih Rom 
damit nicht auf die Dauer halten. Die Stadt war verloren, wenn ihr 
niht ein Entfag kam. Aber woher ließ fich derfelbe erwarten? Mathilde 
hielt fih allerdings tapfer und widerftand ben Ueberrebungsfünften ber 
Markgräfin Adelheid, die fih zur Bermittlerin zwiſchen dem König, 
ihrem Schwiegerfohne, und der großen Gräfin aufwarf. Doch nur mit 
Mühe verteidigte Mathilde felbft die ihr gebliebenen Burgen und Städte; 
in der eigenen Noth war ihr unmoͤglich Rom zu befreien. Jordan von 
Capua war mit dem Papſt bereits völlig zerfallen und nutzte nad 
Kräften deffen Bebrängnig, um fein Yürftenthum zu erweitern. Unb 
Robert Guiscard hatte gerade im entfcheidenden Wugenblid Rom und 
den Papſt verlaffen. Als Heinrich zum erften Male gegen bie Stabt 
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anrüdte, hatte ber Herzog fein Heer eingeihifft, um ben Kampf gegen 
Byzanz zu beginnen. Es erſchien faft wie Hohn, baß dieſer ungehor 
fame Bafall des heiligen Baterd unter der Fahne bes Apoftelfärken 
über dad Meer ging. Und doc richtete noch immer ber Papft auf ihn 
bie nad Hülfe fpähenden Blide, freilich immer vergeblich, 

Einen fchwereren Kampf, als er erwartet, hatte Robert im Oſten 
gefunden. Nachdem er fih Korfus bemächtigt, war er vor Durayo gr 
rückt und bier auf fo hartnädigen Widerſtand geftoßen, daß er die Statı 
belagern mußte. Nicht mehr Ricephorus Botaniates faß auf dem Thron 
von Byzanz. Eine Revolution hatte den Schwädhling erhoben, ein 
zweite befeitigte ihn nach wenigen Jahren und brachte Alerius aus dem 
Geſchlecht der Komnenen an die Spige bed Oſtreichs. Der neue Her: 


ſcher von erprobtem Seldherrntalent und ungewöhnlicher Rübrigfeit durch⸗ 


Ihaute die Gefahr, die von den Normannen drohte, und eilte ihr vor 
zubeugen. Sogleih ſchloß er mit Venedig, welches mit Eiferſucht bie 
Ausdreitung ber normanniſchen Macht am adriatifchen Meere betrachtete, | 
ein Schug- und Trutzbundniß, und eine venetianifche Flotte machte als 
bald Durazzo nad der Seefeite frei; dann rüdte Alerius ſelbſt mit 
einem großen Heere von Konftantinopel heran, um bie Rormannen von 
feiner Stadt zu verjagen. Am 18. October 1081 fam es wor Dura 
zu einem barten Kampf. Der Sieg entichied fih für bie Normannen, 
bauptfächlich durch die perfönliche Tapferkeit Robert Guiscards und ſei⸗ 
nes heldenmüthigen Weibes; mit hochgeſchwungenem Speer hatte Sigel 
geita die fliehenden Apulier und Galabrefen in das Schlachtgetümmtl 
zurüdgetrieben. Auch Kaifer Alerius bewährte fih im Kampf als He, 
mußte aber fehmerverwundet und mit Blut bebedt endlich ber Fluht 
feiner Schaaren folgen. Er zog fi in die inneren Theile feines Reicht 
zurüd, um neue Streitkräfte zu fammeln. Durazzo hielt ſich auch nad 
biefem Sieg der Rormannen, welche die Belagerung während ber Winter 
zeit fortſetzten. Erſt am 21. Februar 1082 fiel die Stadt in Robend 
Hände, der das glüdliche Ereigniß fofort Gregor und den Roͤmem 
meldete. Dan ſchöpfte in Rom neue Hoffnungen, daß der Herzog nun 
zunächft feine Berpflihtungen gegen ben heiligen Petrus erfüllen würte. 
Eine dringende Aufforderung richtete der Papſt an Robert, der Bebräng: 
niß zu gebenfen, in welcher fich feine Mutter, die heilige römifche Kirche, 
befinde. Aber Robert war nicht gewillt mitten im Siege von bem 
Boden bes griehiichen Reiches zu weichen. Schon rüftete er, um in dad 
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Innere defielben einzubringen; ſchon dachte er an die Eroberung Kon⸗ 
Rantinopeld. Es handelte fih nicht mehr um bie Herftellung bes fal- 
ſchen Michaels, der vor Durazzo gefallen, fonderi um bie Begründung 
einer Rormannenherrichaft über den weiten Often, 

Wie Robert den Papft feinem Schidfal überließ, fo jener andere 
Rormannenfürft,. welcher den englifhen Thron erobert hatte Zwar 
rüftete Biihof Odo von Bayeur im Sommer 1082, um Rom zur Hälfe 
u eilen, doch nicht im Einverftänpnig mit feinem königlichen Bruber, 
dem vielmehr Odos Berhalten fo verbädtig war, daß er ihn im Herbſt 
verhaften und in einen Kerfer werfen ließ. Unzweifelhaft wirkte Lan⸗ 
frant auf diefen Entſchluß des Königs ein, und e8 erklärt ſich hieraus 
die immer wachſende Erbitterung Gregors gegen den Erzbiſchof von 
Ganterburg, den er bald darauf fogar mit dem Banne bedrohte, wenn 
er Ah nicht perfönlih in Rom zu rechtfertigen wüßte. Allein von 
Deutichland aus Fonnte der Papft unter ſolchen Umftänden noch Ret⸗ 
tung erwarten. Biel ein deutſches Heer des Gegenfönigs in die Loms 
bardei ein, fo mußten Wiberts Schaaren zum Schuge der Heimath end⸗ 
lid aus der Campagna weichen. Schon war Roms Hülferuf über bie 
Alpen gedrungen, und bier in ber That nicht fo wirkungslos verhallt, 
wie bei den Rormannen. 

Der Gegenkönig hatte in Sachſen fchneller, als er hoffen konnte, 
Anerfennung gewonnen. Otto von Nordheim hatte fih ihm bald eng 
angefchloffen, und felbft Efbert, nicht ftarf genug ber herrfchenden Stim- 
mung zu wiberftreben, hatte abermals bie Sache des rechtmäßigen Kös 
nigs verlafien. Nur in Weftfalen regte ſich einiger Wibderftand, wurde 
aber durch einen verheerenden Zug, ben Hermann im Anfange bes 
Yahres durch das Land unternahm, unſchädlich gemacht. Auch Bifchof 
Benno von Osnabrück fah ſich damals auf der Iburg, welde er ftarf 
befeftigt Hatte und wo er bie Einrichtung eines Kloſters betrieb, von 
Rarfer Heeresmacht belagert, doch rettete ihn bie Verwendung Efberts 
und des Bifchofs Udo von Hildesheim von dem Verberben; vielleicht 
ſchonte man feiner, weil man ihn noch immer gütlih für bie kirchliche 
Sache zu gewinnen hoffte. Bis tief in den Sommer vermweilte ber 
Gegenkoͤnig in. Sahfen*); hier erreichten ihn bie Boten des Papſtes, 
welche ihn zum Schuge Roms aufriefen. Er wollte dem heiligen Petrus 





*) Am 3. Auguſt 1082 hielt Hermann einen großen Hoftag zu Goslar, 
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feine Dienftwilligfeit beweifen und brach alsbald, nachdem er ben Nord⸗ 
heimer als Statthalter in Sachſen eingefegt, nach Schwaben auf, um 
bier zu einem Zuge über bie Alpen zu rüften. Das obere Deutichland 
fand er jebod in größter Verwirrung, überall Mord, Brand und Ber 
wüſtung. Die Erfolge Liutpolds von Defterreih und feiner Verbündeten 


waren nicht dauernd geweſen. Wratiflam von Böhmen hatte mit feinen 


Brüdern Konrad und Otto ein großes Heer gerüftet, dem auch baieriſcht 
Hülfsvölfer, namentlih die Bafallen des Bifhofs Otto von Regend 
burg, in nicht geringer Zahl zuzogen; der Böhmenherzog wollte fi ver 
ihm übergebenen Darf bemächtigen. Markgraf Liutpold war ihm ent 
gegengerüdt, und es bei Mailberg nahe der nährifchen Grenze am 
12. Mai 1082 zu einem blutigen Kampfe gekommen, in welcdem Liu 
polds Heer unterlag. Die Böhmen waren darauf über bie wehrloit 
Mark hergeftärmt und hatten fie fat in eine Wüftenei verwandelt 
Behaupten konnten ſich freilihd die Böhmen in Defterreih nicht; ber 
Babenberger hielt fi in feinen zahlreichen Burgen, und Altmann er 
munterte von Götweih aus, wo er damals ein flartliches Kloſter er⸗ 
richtete, die Getreuen zur Ausdauer in der Bedrängniß. Aber ber hart 
Schlag, welden die kirchliche Partei erlitten hatte, machte fich doc im 
ganzen oberen Deutfchland fühlbar. 

Als Weihnachten kam, ging Hermann mit den fchwäbifchen Fürften 
über die Heerfahrt nah Italien zu Rath, gab fie aber bald auf. Es 
lief unerwartet die Nachricht ein, daß Dtto von Norbheim verfcieden 
fei*), und der Gegenfönig glaubte fehleunigft nad) Sachfen zurüdfehren 
zu möüflen, damit fi feine Widerfacher dort nicht von Neuem regten. 
So eilig feinen Weg durch Oftfranfen nehmend, bag man feine Spur 
kaum entdedte, war er fhon um Oſtern wieder in Sadfen. Er ſchloß 
fih auf das Engfte jegt an Bifhof Burchard von Halberftabt an, ge 
langte aber nad des Nordheimers Ableben niemals wieder zu bem 
früheren Anfehen. Die kirchliche Partei in Deutfchland fand bei ihm 
faum noch genügenden Schug, viel weniger fonnte er Gregor und feine 
Anhänger aus der Bebrängniß reißen, 

So flug Gregor auch diefe Hoffnung fehl; er blieb verlaffen, wie 
bisher, und inzwiſchen war Heinrich felbit wieder vor Rom erfchienen. 
Gewiß waren es bie beutfchen Angelegenheiten geweſen, die Heinrih 


*) Dtto von Norbheim flarb am 11. Januar 1088, 
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nad ber Lombardei gerufen hatten. Rod im November hatte er an den 
Nordgrenzen Italiens, in ben Gebieten von Bergamo und Verona, ſich 
aufgehalten und dort mit Herzog Liutold von Kärntben zufammen- 
gefunden; bie Bermuthung liegt nahe, daß er Vorkehrungen für bie 
Bertheibigung, ber Alpenpäfle traf, wenn ja der ©egenfönig in Stalien 
einzubringen verſuchen follte. Mitten im Winter wandte er ſich bann 
mit neuen Streitfräften gegen Rom. Das Ofterfeft 1083 (9. April) 
feierte er bei S. Rufina, glei darauf bezog er abermals vor St. Peter 
auf den Reronifchen Wicfen ein Lager. Es fam nun zu harten Kämpfen. 
Einen Sturm auf die Burg bei St. Paul verſuchte der König; fein 
Heer wurde abgeichlagen. Zweimal wurde dann die Leoftabt angegriffen, 
beide Male vergeblih. Endlich wagten bie Römer hier felbft einen 
Ausfall. Mit gewaltigem Ungeſtüm flürzten fie fih aus ben Thoren 
auf die Belagerer und drängten fie bis zu dem Lager zurüd. Aber das 
Kampfglück wandte fich ſchnell. Hoc zu Roß hieb der König felbft auf 
bie vordringenden Feinde ein, belebte neu den Muth ber Seinen und 
jagte die Römer bis an die Mauern zurück. Viele ſanken unter dem 
feindlihen Schwert; Andere fanden ihren Tod unter den Hufen ber 
Roſſe; noch Andere in ben Fluthen bes Tiber, in welche fie fih in ver 
weillungsvoller Flucht ſtürzten. 

Bereitö berrfchte in der Stadt empfindlicher Mangel. Man fonnte 
kaum noch Lebensmittel herbeifchaffen; bie Bauern der Campagna famen 
lingft nicht mehr zu Markt. Viele und gerade angefehene Bewohner 
hatten aus Furcht vor einer Hungersnoth ſchon die Stadt verlaflen, 
und unter den Zurüdgebliebenen wuchs die Muthlofigfeit mit jedem 
Tage. Man fträubte ſich auch gegen den läftigen Kriegsdienſt, ald man 
an der Rettung zu verzweifeln anfing; felbft in ber Leoſtadt wurden 
die Wachen nachläffiger abgehalten. Als ſich bald nach jenem Ausfall 
einige Krieger Heinrichs den Mauern näherten, bemerften fie zu ihrer 
Verminderung, baß die Boften bort fehlten. Schnell gaben fie ben 
Ihrigen ein Zeichen berbeizueilen. Bald fammelte ſich eine größere 
Schaar; Leitern wurden befchafft, angelegt, und ohne irgend ein Hin- 
derniß die Mauern überftiegen. Die Maſſe bed Heeres brängte nad. 
Man ließ fich nicht Zeit die Tchore zu öffnen, fondern riß eine weite 
Deffnung in eine Mauer, um ben Einmarfch zu befchleunigen. Die 
Römer liefen nun wohl zufammen, verfuchten den Feind wieder zurück⸗ 
judrängen, aber ihre Anftvengungen waren vergeblich ; fie wigen al8bald 

Sieſebrecht, Kaifergeit. III. Ste Aufl. 
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und beeilten fich über bie Tiberhrüde zu entfommen. Mit Ausnahn 
ber ftarf befeftigten Engelsburg, welche Gregor felbft vertheibigte, kam 
bie ganze Leoftabt in Heinrichs Hände; nad fo vielen erfolglojen An- 
firengungen war fie unerwartet, wie durch ein Wunder, ihm zugefallen. 
Am 3. Zuni, am Sonnabend nad Pfingften, nahm Heinrichs Heer in 
ben weiten Räumen um St. Peter Lager, ber König bezog bort bi 
faiferlihe Pfalz. 

Aber nicht nur Die Engeldburg, fondern auch die eigentliche Stabi 
auf dem linfen Tiberufer, die Tiberinfel und Trastevere fanden noq 
in Gregors Gewalt, Mit der Leoftabt waren alfo weder Rom ned 
ber Bapft bezwungen. Wie wenig ber Lebtere den Kampf aufzugeben 
gefonnen war, trat an ben Tag, ald er am Sohannistage (24. Juni) 
abermals bie Ercommunication über Heinrih und feine Anhänger fein: 
ch ausfprah. Der König antwortete damit, daß er am Tage vor Pr 
ter und Paul (28. Juni) Wibert in St. Peter auf den Stuhl ie 
Apoftelfürften erheben ließ, Auf engftem Raum bei einander fanden 
Heinrich und Gregor, von ihren Kriegsſchaaren umgeben; jebe Stunde 
fhien die Entfheidung darüber bringen zu müſſen, ob fich die neum 
Anfprühe bed Papſtthums gegen das alte Kaiferthum noch würden 
aufrecht erhalten laſſen. Mußte fih Gregor jebt für überwunden 
erflären und in Heinrichs Hand geben, fo erlitt die Firchliche Part 
eine Niederlage, von welcher fie fich kaum je wieder erholen konnte. 

Es muß befremden, daß Heinrich der nahen Entſcheidung auswik. 
Ohne die Engelsburg anzugreifen, ohne felbft fih von Wibert frönm 
zu lafien, entſchloß er fih alsbald St. Peter zu verlafien. Den größten 
Iheil feines Heeres loͤſte er auf; reich befchenft zogen bie Lombarden 
in ihre Heimath ab. Nur 400 deutſche Ritter blieben auf einer Bun, 
welche in Eile auf einer Anhöhe neben ber Betersfirche aufgeführt 
wurde, unter bem Befehle Udalrichs von Godesheim mit bem jungen 
Konrad, dem Sohne bed Königs, zurüd. Nachdem Heinrich bie Maum 
ber Leoſtadt zum großen Theil, damit fie nicht abermals ben Römer 
zum Bollwerk gegen ihn dienen Fönnten, hatte nieberreißen laflen, 3% 
er, von Wibert begleitet, um ben 1. Juli von St. Beter ab, war aa 
4. dieſes Monats zu Sutri und nahm dann feinen Weg nach ber fom 
barbei, während Wibert nad Ravenna zurädging. 

Diefer auffällige Rüdzug läßt fih nur dadurch erflären, daß fd 
Heinrich inzwiſchen mit bem römifchen Adel in geheime Berhandlungen 
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eingelaflen Hatte, durch welche er die Stadt „ohne weiteres Blutvergießen 
an fh zu dringen hoffte. Der Adel hatte für den Ball, daß ber Kö- 
nig und fein Heer jeßt abzögen, ihm verfproden, bis zu einer beſtimm⸗ 
ten Frift entweber Gregor zu vermögen den König zu frönen ober, wenn 
derfelbe ſich deſſen weigern follte, einen anderen Papft zu wählen, wel- 
cher die Krönung vornähme; alle Römer follten fi ihm zugleich unter» 
werfen und ihm huldigen. Dieſes Berfprechen war eiblih und durch 
Stelung von zwanzig Geiſeln verbürgt worden. Man hatte fodann 
den I. Rovember ald den Termin feftgeftellt, bis zu welchem Heinrich 
Kom nicht weiter beunruhigen dürfe; fpäteftend 15 Tage nad feiner 
Rüdkehr ſollten Krönung und Huldigung flattfinden. Wohl mochten 
Mande im römiſchen Adel noch eine friedliche Ausgleihung für möglich 
halten, wofern nur die Brirener Befchlüffe vernichtet, Wibert entfernt 
und bie Wahlfreiheit Rome gefichert würde; Andere aber dachten wohl 
nur daran, wie Gregor aus ber augenblidlihen Noth gezogen und Zeit 
gewonnen werben fünne. Es fleht ſehr zu bezmeifeln, ob Alle den Bers 
trag mit der Abficht ihn zu erfüllen fchlofien. Ob folde Zweifel in 
Heinrich aufftiegen oder nicht, er nahm ihn an, da er ihm unleugbar 
große Bortheile in Ausficht ſtellte. Schwerlih hat er darauf gerechnet, 
daß fh Gregor noch ihn zu Frönen bewegen lafien würde; ed wäre ein 
Sieg über diefen ſtolzen Gegner geweien, wie er ihn fich faum verfpres 
hen durfte. Rah der Sinnedart Gregord war das Wahrfcheinlichere, 
daß er bie Krönung verweigerte, und dann konnte ſich Heinrich mit 
ber Hoffnung fhmeicheln, die Stadt in Güte zu gewinnen und unter 
den Huldigungen bed Volks die Kaiferfrone zu empfangen; auch bie 
Anerkennung ber Wahl Wiberts ließ fih inmitten eines foldhen Erfols 
ges vieleicht noch den Römern abtrogen. Wurden die Berheißungen 
des Adels erfüllt, fo gewann Heinrich jedenfalls noch vor Jahresſchluß 
den Beſitz der Kaiferftabt, um welche er fchon fo lange und nicht ohne 
erhebliche Verluſte an Zeit und an Kräften Fämpfte. 

Inzwifchen hatte Gregor endlich einen Bundesgenoffen gefunden, 
von dem er fich wirkſame Hülfe mit Recht verfprechen Fonnte. Es war 
Robert Guiscard, welchen das eigene Intereffe fich jeht Roms und bes 
Papſtes anzunehmen nöthigte. Große Gefahren für feine Herrſchaft in 
Italien hatten ihn die Siegesbahn jenfeits bes Meeres zu verlafien 
gezwungen. Denn nicht vergeblich hatte der Komnene ſich mit allen 
Gegnern Roberts in Berbindung gefeßt und bedeutende Geldſummen, 
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um fie für fih zu gewinnen, aufgewendet. Den Bewohnern Apulicns 
und Galahriens war jede Gelegenheit erwunſcht, um das verhaßte Jod 
bes Herzogs abzufchütteln, und auch unter ben Normannen felbft zählte 
Robert Feinde genug, welche gern auf Anerbietungen bed Byzantinerd 
eingingen. Abälarb hatte immer noch nicht verfhmerzt, daß ihn ber 
ſchlaue Oheim einft um bie väterliche Erbſchaft betrogen; mit ihm hielten 
fein Stiefbruder Graf Hermann und andere normannifhe Ritter zu: 
fammen. Ueberdies ſchwiegen bei Jordan von Capua niemals bie Br 
forgnifie vor Roberts erftarfender Macht, die er auf alle Weife zu 
ſchwaͤchen Bedacht nahm. So war bereits im Frühjahr 1082 ein 
weitverzweigte und von Jordan unterftügte Rebellion in Roberts eigenen 
Ländern ausgebrochen, welche ber junge Roger nicht zu bewältigen ver 
mochte. Schon war Robert bis Maredonien vorgedrungen und hat 
fih der feften Stadt Kaftoria bemächtigt, ſchon zitterte man vor ihm in 
Konftantinopel: da hatten ihn die fchlimmen Nachrichten aus Italien 
ereilt und zur fehleunigen Rüdfehr geswungen. Den größten Theil 
feines Heeres ließ er unter dem Befehl feines Sohnes Bohemund in 
fernen Often zurüd; er felbft eilte an das Geftade des abdriatilden 
Meeres, feßte mit einem Kleinen Gefolge auf zwei Schiffen über un 
landete bei Diranto, Nah einjähriger Entfernung hatte er fo wieder 
ben Boden Apuliend betreten, auf welchem er nun feine Herrſchan 
gleihfam von Neuem erobern mußte. Schwere Kämpfe folgten, def 
almählih gewann er mieber bie Oberhand über feine Feinde. 
Addlard war über das Meer zu Alerius geeilt, um ihn zu neun 
Geldfpenden zu bewegen, neue Unterftügung in Byzanz zu fordern. 
Das Oftreih fah Fein anderes Mittel mehr, um die Empörung in 
Apulien zu unterhalten, als Heinrih zu einem ernfllichen Angriff auf 
Roberts Länder zu bewegen. Denn ſchon feit Jahresfriſt unterhandele 
Alerius mit dem deutſchen König über ein Bündniß gegen Robert. Ti 
erfte Aufforderung „zu bdemfelben hatte Heinrich) günftig aufgenommen, 
ba feine eigenen Verhandlungen mit dem Herzog unfruchtbar geblieben 
waren und ihm bedeutende Hülfsgelder von Byzanz in Ausſicht gefelt 
wurden, deren er fehr bedurfte: er hatte deshalb ben Grafen Burdatt 
und einen zweiten Gefandten, Albert mit Namen, nah Konftantinopel 
geibicdt, um das Bündniß abzuſchließen. So mußte durch eine feltfam 
Verwidelung die Eroberung Roms durch einen beutfchen König fehl 
für ben griechiſchen Kaifer ein münfcenswerthes Ereignig werden; in 














[1083] Gregors VII. Niederlage. 549 


hoͤchſt eigenthümlicher Weiſe fhien vor den Mauern Roms auch über 
das Schidfal von Byzanz entfhieden zu werben. Denn fo lange Rom 
widerftand, Hatte Robert nicht viel in feinen Ländern von Heinrich zu 
fürchten, konnte felbft ben Kampf gegen Byzanz fortführen laffen; fiel 
dagegen Rom, fo ergofien fih Heinrichs Schaaren über Apulien, und 
das griechifche Reich fchien gerettet. 

Die eigenfte Gefahr mußte Robert Guiscard jept, wie man ficht, 
zu thatfräftiger Unterflübung bes Papftes bewegen. Konnte er auch, ba 
er bi6 in den Sommer 1083 hinein vor Gannä gegen Graf Hermann 
im Felde Tag, Rom fein Erfagheer zuführen, fo hatte er doch Gregor 
30,000 Goldgulden gefendet, bie ohne Zmeifel nicht wenig bazu beis 
mugen, daß die Römer in ber legten Bebrängniß neue Ausdauer be- . 
wiefen hatten; auch auf weitere Beifteuern vom Herzog konnte ber 
Papft rechnen. Roberts Geld war aber Heinrih In Rom um fo gefähr- 
liher, al8 Feine Sprache dort verftänblicher war, als Die der Elingenden 
Münze. Zum Glück fülten fich jedoch alsbald auch die Sädel des 
Königs, fo daß er nicht nur feine alten Anhänger in Rom ſich zu ers 
halten, fondern auch neue zu gewinnen vermochte. Im Sommer 1083 
erihien vor Heinrich eine Gefandtfchaft des Kaifers, geführt von dem 
Protoprohedros Konftantin, und überbrachte 144,000 Denare in volls 
wihtigen Silbermüngen, hundert feidene Gewänder, ein goldenes, reich 
mit Perlen befeptes Kreuz, ein goldenes, hoͤchſt Foftbares Reliquiens 
käſtchen und andere werthvolle Geſchenke. Schon vorher hatte ber Kaifer, 
indem er biefe Gefandtfchaft anmelbete, fi dem Könige zu einer zweiten 
Zahlung von 216,000 Denaren und ber Weherweifung ber Einkünfte 
von 20 Hofämtern*) erboten, wenn fich berfelbe eiblih zu einem An- 
griff auf Roberts Länder verpflichten werde; fobald Heinrich Heer in 
Apulien einrüde, werde Abälard ihm biefe neuen Subfidien aushän, 
digen. Eo großen Werth legte Alerius auf die engfte Verbindung mit 
dem beutfchen König, baß er dringend für feinen Neffen und wahrs 
ſcheinlichen Nachfolger um die Hand jener Eleinen Agnes warb, bie 
bon dem Staufer verlobt war. Heinrih hat gewiß nie an eine 
Auflöfung dieſer Verbindung gedacht, aber das byzantiniſche Geld nahm 


*) Letzteres war wohl nur eine Byzanzs Stolz weniger verlegenbe Form für 
einen ſtehenden Tribut. 216,000 Denare find etwa 15,000 Thaler. 
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er gern und verpflichtete fih auch ohne Zweifel zu dem Angriff auf 
Apulien. 

Mährend bie Parteien in Rom fih von griechiihem und norman 
nifhem Gelde nährten, gewannen bie Dinge durch einen unerwarteten 
Entſchluß Gregors noch einmal eine ganz neue Wendung. Der Papf 
berief nämlich auf bie Mitte des November eine große Synode nad 
Rom, die den Streit zwifchen Kirche und Reich enticheiden folle und 
beren Ausſpruch er fih unmeigerlich unterwerfen werde. Es ift ſchwu 
zu glauben, obwohl es verfichert wird, daß Oregor von dem Pact dei 
roͤmiſchen Adels mit Heinrich Feine Kenntniß gehabt habe; fein Entſchluß 
konnte vielmehr nur darauf berechnet fein, ber ihm durch jenes Ablom 
men brohenden Gefahr zu begegnen. Bei ber Lage ber Dinge mußte 
man ein verföhnliches Auftreten auf ber Synode von ihm erwarten, 
alle Römer billigten deshalb fein Verfahren, und nur Gifulf von Salemo 
machte, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, Einwendungen. Die 
Eluniacenfer und ihre Geſinnungsgenoſſen, welche längft einen gütllichen 
Austrag des verberbliden Streits wänfchten, begrüßten bie Synobe mil 
Sreude, und Abt Hugo, der damals nach Italien reifte, ſcheint es ge 
weſen zu fein, ber felbft ben König dafür zu gewinnen wußte, einer Daß 
tegel, die fo viel Gutes verſprach, nicht hinderlich zu fein. In ber That 

ließ Heinrich buch einige Große feines Hofes befhwören, daß All, 
welche bie Synode beſuchen wollten, ungehbemmt nah Rom ziehen und 
zurüdfehren wuͤrden. 

In alle Welt ergingen nun bie Einladungen zu ber Berfammlung 
im Lateran, welcher Gregor einen ganz befonderen Glanz zu geben ge 
dachte. Wohin aber feine Abfichten mit berfelben gingen, zeigt beutlid 
bad erhaltene Ausfchreiben an die franzöflfchen Bifchöfe. Es if reiqh 
an Ausfällen gegen die Verfolger ber chriftlihen Religion, beklagt bi 
Bebrängniffe der Kirche, die Lauheit ihrer Freunde, preift dagegen die 
Barmherzigkeit Gottes, welcher ben Statthalter Petri gegen bie Unge— 
rechtigkeit geſchützt habe. Waren bie Schmähungen auch nicht gegen 
Heinrich ausdrücklich gerichtet, fo mußten fie doch mit Nothwendigkei 
auf ihn gebeutet werben. Keinem ließen die Worte bes Papftes mehr 
barüber einen Zweifel, baß es ihm mit ber Herſtellung eines Friedens 
mit Heinrich nicht Ernft war, ſondern er die Synode nur benugen wollt, 
um die Welt gegen feine Widerſacher zu erregen, daß er auch nicht einen 
Fuß breit von feinen Anfprücen zu weichen gebaste, 
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Heinrich ſah jetzt, daß die Synobe anderen Zwecken dienen follte, 
ald man ihn glauben gemadt hatte; er wirkte deshalb ihr fo weit ent- 
gegen, als es ihm möglich. Wenigftens feine hitzigſten Widerſacher lieg 
er nicht nach Rom gelangen, wie Anfelm von Lucca, Rainald von Como 
und Hugo, jenen übereifrigen Legaten Gregors in Burgund und Franf- 
rei, der vom Biſchof von Die inzwiſchen zum Erzbifhof von Lyon 
aufgeftiegen war. Die Gefandten des Gegenkönigs Hermann — es 
waren einige Klerifer und Mönche — wurden zwifchen Biterbo und 
Sutri um ben 14. November geradezu gefangen genommen, und ihre 
Haft mußte auch der Cardinalbiſchof Otto von Oftia theilen, welchen 
Gregor an den König abgeſchickt hatte, wahrfcheinlih um über ben 
Bruch des gegebenen Verſprechens Beſchwerde zu führen. Kaum fonnte 
zweifelhaft fein, baß die Gefangennehmung auf Befehl des Königs ers 
folgt war, und die Furcht vor einem ähnlichen Schickſal hielt viele Bi- 
höfe ab nach Rom zu gehen und der Synobe beizuwohnen. 

Dennoch eröffnete der Papft die Verfammlung am 20. November 
im Sateran; nur aus Unteritalien waren bie Bifhöfe und Aebte zahl 
teiher erfchienen, außerdem hatten fih aus Frankreich einige eingeftellt, 
Drei Tage faß die Berfammlung, und Gregor ſprach vor ihr mit großer 
Derebfamkeit über ben rechten Glauben, über den chriftlihen Wanbel, 
über die Treue und Beftändigfeit, welche in biefen ſchweren Zeiten für 
die Kirche von den Chriften gefordert würden, Er fprad wie mit eines 
Eugeld Stimme und bewegte Alles zu Thränen. Aber Befchlüffe, welche 
wur Austragung des Streit mit dem Reiche hätten beitragen fönnen, 
wurden nicht gefaßt; vielmehr war Gregor feft entſchloſſen abermals ben 
Daun ausdrädlic über Heinrich, ba ex feine Treulofigkeit abermals an 
den Tag gelegt habe, zu erneuern, Nur mit Mühe hielt man ihn das 
von ab, Konnte aber nicht wehren, daß er dennoch das Anathem gegen 
Me ausfprach, bie Semanden nah Rom over zum Papfte zu gehen 
binderten. Die Bannformel umging fo Heinrichs Namen, in ber That 
aber wurde der König von Gregor felbft zum Kampfe aufs Neue her⸗ 
außgeforbert. | 

Und ſchon fand Heinrich wieder mit einem Heere vor Rom; ba 
er zunaͤchſt bie Beſchluͤffe der römischen Synode abwarten wollte, hatte 
er Wibert in Ravenna zurüdgelaffen. Die Leoftabt fand ihm mit ihren 
abgetragenen Mauern freilich offen, aber bie Burg, bie man vor wenigen 
Ronaten neben St. Peter errichtet hatte, war von den Römern nieder 
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gerifien; bie Feine Befagung, welche In berfelben zurädgelafien, hatten 
die Sommerfieber faft ganz aufgerieben. Auch Udalrich von Gobeshelm, 
ber mit ritterliher Treue dem König fo viele Jahre gedient hatte, war 
in ber Fremde feinem Schidfal erlegen. Und bald genug zeigte fid, 
baß die Stimmung bes römifchen Adels nicht mehr bie alte war. Diele 
Herren mochten glauben, daß Heinrich felbft durch feinen Wortbruch ihre 
Friebensbeftrebungen vereitelt habe; fie machten feine Anſtalten ihm die 
Stadt zu übergeben. Es war das vierte Mal, baß Heinrich vor ben 
Mauern erfchien, um’ die Kaiferfrone zu empfangen: follte er abermald 
ungefrönt abziehen? 

Aber der Adek war durch den Vertrag gebunden, war durch Gei— 
feln verpflichtet, und Heinrich befland mit Ernſt auf der Erfüllung des 
gegebenen Verſprechens; er verlangte die Katferfrone, ob fie ihm nm 
Gregor oder ein anderer Papft auffege. Das Abkommen mit dem Ki: 
nige, wenn baffelbe je ein Geheimniß gewefen war, kannte jeßt bie 
ganze Stadt; man fürdtete das Schlimmfte, wenn ber Bertrag nid 
gehalten würde. Kleriker und Laien beflürmten ben Papſt nachzugeben, 
fupfällig baten fie ihn fih der Stabt anzunehmen, bie am Rand bed 
Verderbens ſchwebe. Wenigſtens fo viel rang man endlich) Gregor ab, 
daß er fich zu einer öffentlichen Krönung bereit erflärte, wenn ber König 
öffentlich Buße thue und fih vom Banne losſprechen ließe; anberenfalls 
folle ihm die Krone nicht vorenthalten werben, aber nicht ber Segen, 
fondern ber Fluch werbe fie begleiten. Es war eine Gregors nicht 
würdige Erklärung, lediglich darauf berechnet, den römifchen Abel feines 
Verſprechens zu entheben; ber Papft wußte recht wohl, baß die Tage 
von Canoſſa nicht wieberfehren würden, am wenigften jetzt, wo Heinrich 
mit einem Heere ihm gegenüber fland. Der Adel theilte dem König 
die Entſchließung des Papftes mit und fügte hinzu, daß ihm Gregor, 
wenn er Die verlangte Buße nicht Teiften wolle, Die Krone an eine 
Stange von ber Engeldburg berabreichen laflen würde; vielleicht glaubte 
man fo nod größerem Aergerniß vorzubeugen. Aber in ver That fügle 
man fo zum Eidbruch — denn in dem Eibe war lebiglih von der 
Krönung, nicht vom Darreichen der Krone bie Rede — offenbaren 
Hohn und nöthigte den König jede weitere Rüdficht gegen bie Stadt 
aus den Augen zu feben. Er beſchied fofort Wibert von Ravenna zu 
fi, entfchloffen den Gegenpapft nun weihen zu laſſen, um aus feine 
Hand die Kaiferfrone zu empfangen, 
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Das Weihnachtsfeft feierte Heinrih zu St. Peter und empfing um 
biefe Zeit eine neue Geſandtſchaft von Byzanz. Der Kaifer forberte 
Heinrich dringend auf fein Verſprechen zu erfüllen und Robert in Apus 
lien anzugreifen; zugleich fandte er ihm Die zweite früher in Ausficht 
geftelte Summe, nicht durch Abälard, der inzwifchen in Konftantinopel 
geftorben war, fonbern durch einen gewiffen Metbymnes, ber bie Ge- 
ſandtſchaft führte. Diefes Geld von Byzanz wanderte zum großen Theil 
in die Straßen Roms und gewann bier ſchnell Heinrich neue Freunde. 
Schon war die Stadt von Neuem umftellt, und alle Schreien ber Ber 
fagerung traten ber Bürgerfchaft wieder vor bie Seele. Unaufhorlich 
beftürmte ſie deshalb den Papft nachzugeben, aber alle ihre Bitten waren 
vergebend. Die Gemüther wandten fi endlih von dem eifernen Manne 
ab, der fein Gefühl für die Noth ber Seinen zu haben ſchien. Die 
Drohungen, wie die Silberlinge Heinrich begannen einen um fo tieferen 
Eindrud auf bie Mafle zu machen. 

Indefien erfüllte Heinrich das Verſprechen, welches er dem Kaifer 
gegeben, fo weit er es bei ber Lage ber Dinge vermochte. Mit einem 
Theil feines Heeres ging er im Anfang bed Februar 1084 über ben 
tiber, durchzog Campanien und machte einen Einfall in Apulien; wor 
bin er Fam, ergab fih ihm Alles ohne Gegenwehr. Aber bald mußte 
er den Ruͤckweg antreten, da ihm Nachrichten zugingen, welche ihm 
Ausfichten auf die nahe Unterwerfung Roms eröffneten. Auf dem fürs 
sten Wege ging er durch bie Mark von Camerino und das Herzog» 
thum Spoleto, welche er ſchon früher einem einheimifchen, ihm zuge⸗ 
Ihanen Herrn, Ranieri mit Namen, übergeben hatte, nad ber Sabina; 
ſchon im März lagerte er wieder bei Rieti und näherte fi dann ver 
Stadt. Noch im Laufe Beffelden Monats hatte er mit bem Fürften von 
Capua und den anderen Rormannen Campaniens eine Zufammenkfunft 
in Albano; willig befannten fie fih als feine Bafallen, und Jordan 
nahm fein Fürſtenthum von dem Könige, dem er eine große Geldjumme 
zahlte, zu Lehen. Auch der Abt Defiverius von Monte Caffino glaubte 
ohne Gefahr für fein Klofter ben Hof jetzt nicht länger vermeiden zu 
bürfen, fo fehr er, ein aufrichtiger Anhänger der Reformpartei und einer 
der geachteiften Earbinäle ber römifchen Kirche, ſich aud vor der Ber 
rührung mit dem Gebannten ſcheute. Er kam nad Albano und unter 
warf fih nicht allein, ſondern ließ fih, Heinmüthig geworden, fogar zu 
dem Berfprechen bewegen, Heinrich zur Kaiferfrönung helfen zu wollen. 
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Selbſt die Gemeinfchaft mit dem Gegenpapft, ber inzwilchen am Hof 
eingetroffen war, fonnte er nicht vermeiden. Einen Troſt für feine 
Nachgiebigkeit mochte er darin finden, bag auch ber Cardinalbiſchof von 
Oſtia, wie er fah, in der Haft zu Anfichten gelangt war, welde bie 
ſtreng kirchliche Partei kaum billigen konnte. 

In Rom reiften inzwiſchen die Dinge der Entſcheidung entgegen. 
Die Mehrzahl der Buͤrger war des unſicheren Zuſtandes längſt müde 
und wollte ſich Heinrich unterwerfen. Er erhielt Aufforderungen ſich 
vor der Stadt zu zeigen. Am 21. März war er wieder in ber Pfal; 
bei St. Peter, mit ihm feine Gemahlin, der Gegenpapft, die Biſchoͤſe 
von Utrecht, Straßburg, Bafel, Padua und Bicenza, ber Herzog Ru 
niert, mehrere Markgrafen und vornehme Herren. Roc an bemijelben 
Tage wurde dem Könige das Thor St. Johann geöffnet; ohne Kampf 
309 er mit dem ®egenpapft ein und nahm fofort vom Lateran Befig. 
Jubelnd empfing ihn das Volk, weldes von ber langen Kriegsnoih 
endlich befreit zu werben hoffte. Dem Könige erſchien es fa wie 
ein Traum, daß er jebt fo leicht an ein Ziel gelangt war, dem er jo 
lange vergeblich zugeftrebt hatte und welches er ſchon zu erreichen ver 
zweifelte. | 

Die Stadt war freilich nicht ganz in Heinrihs Gewalt. Mehrere 
Häupter des Adels, welcher den König zugleich betrogen und verhöhnt 
hatte, hielten an Gregor feft und ftellten ihm fogar zum Unterpfand 
ihrer Treue Geifeln. In ihren Händen und in ber Gewalt ber Miliz 
bed heiligen Petrus waren gerade bie fefteften Burgen ber Stadt. 
Rufticus, ein Verwandter des Papſtes, vertheidigte das alte Septizonium 
am Südfuße des PBalatin, welches in eine flarfe Feſte verwandelt war. 
Am Titusbogen befaßen die Frangipani einen Thurm, die Turris Gar: 
tularia, und auch biefes Gefchlecht, defien Hanpt der Conful Eencius 
war, wanfte nicht in der Treue zu einem Gebieter, bem e8 feine Madı 
banfte. Auf dem Capitol behauptete die mächtige Familie der Corſi ihre 
Befeftigungen, welche bie Anhöhe unzugänglih machten. Der Bapfl 
jelb Katie fih wieder auf die Engelöburg zurüdgezogen und hielt bie 
Brüde aus der Stadt zu St. Peter gefperrt. Es waren längere Kämpfe 
vorauszuſehen, ehe Heinrich jeden Widerftand bejeitigte: deshalb vers 
ſchob er dieſelben bis nad) ber Weihe des Gegenpapfles und der Kaiſer⸗ 
Krönung. Diefe beiden Acte ließ er zunaͤchſt, foweit es möglich war, 
beſchleunigen. 
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Roh am Tage des Einzugs wurbe eine Synobe zufammenberufen, 
um über Gregor zu Gericht zu figen. Er wurde felbft vor dieſelbe bes 
ſchieden, aber leiftete ber erften, zweiten und britten Mahnung begreif- 
licher Weiſe keine Folge. Darauf wurde das Urtheil über ihn gefprochen, 
welches ohnehin feſtſtand: Entfeßung und Ercommunication. Die Wahl 
Wiberts erfannten nun auch die Römer nadhträglih an, und ſchon am 
nähften Tage nach dem Schluß der Synode — ed war Palmfonntag — 
erfolgte bie feierliche Weihe des Erzbifchofs von Ravenna zum römifchen 
Biihof; von biefem Tage an zählte er als Clemens III. die Jahre ſei⸗ 
ned Bontificats, Am Oftertag (31. März) fepte der neue Papft dann 
Heinrich IV. und feiner Gemahlin die Katferfrone in St. Peter auf; 
zugleich beftellte das römiſche Volt den Sohn Heinrichs IH. zum Pa- 
ttiius. In allen Stüden ahmte man bie Borgänge bei ber Krönung 
am Weihnachtöfef des Sahres 1046 nad. Die Berhältnifie ſchienen 
wohl denen, die damals obgewaltet hatten, nicht unaͤhnlich, waren aber 
bob, wie ſich bald zeigte, völlig andere. 

Die Bejchlüffe der römifhen Synode, einer in Eile zuſammen⸗ 
getretenen, aus lombardiſchen Bifchöfen, Kriegsgefährten des Königs "und 
roͤmiſchen Laien bunt zufammengewürfelten Berfammlung, boten zu ben 
mannigfaltigften Ausftellungen Anlaß. Bei der Abſetzung Gregord und 
der Anerfennung bes neuen Papſtes waren bie römifchen Carbinäle, 
deren Mitwirkungsrecht über allem Zweifel erhaben war, fo gut wie 
unbetbeiligt geblieben; denn wenn auch einer ober ber andere fich in 
der Folge auf Heinrichs Seite wandte, damals ftanden fie noch faft alle 
iu Gregor. Auch die Weihe des Gegenpapftes hatte deshalb an Form⸗ 
fehfern gelitten, bie ihr alle Bedeutung zu rauben ſchienen. Diefelbe 
hatten nach altem Brauch die Bifchöfe von Oſtia, Albano und Porto 
vorzunehmen, aber Feiner von ihnen wäre jeßt die Hand babei zu bieten 
fähig gewefen: fo mußten die excommunicirten Bifchöfe von Mobena 
und Arezzo die Stellen ver Bonfecratoren zu großem Wergerniß aller 
Frommen verfehen. Den Gregorianern fiel es leicht glaublich zu machen, 
daß ‘eine Weihe durch unberechtigte Conſecratoren Feine rechtlichen Wir, 
fungen babe, daß Wibert demnach nicht ber wahre Nachfolger Petri fei. 
Dies war bie Meinung ber Patarener in Italien, und Gebhard von 
Salzburg forgte bafür, daß fie auch in Deutfchland Verbreitung fand. 
„Die Gebannten,” fihrieb er an Hermann von Meg, „konnten bem 
Ravennaten nicht ihren Segen, fondem nur ben Fluch, den fie ſelbſt 
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tragen, mittheilen, ihn nicht zum Haupt der roͤmiſchen Kirche, fondern 
nur zum Haupt ihrer Ketzerei erheben. Jeder Ehrift hüte ſich alfo, fd 
vor dem Antihrift zu beugen, das vom Nabuchodonoſor aufgerichtete 
Goͤtzenbild zu verehren und fo den verderblihen Fluch, der auf dem 
Häreflarhen ruht, auf fich felbft zu laden.“ Auch die Kaiferfrönung, 
welche Wibert vorgenommen hatte, fahen folgerichtig bie Gregorianer 
al8 einen völlig bedeutungslofen Act an. 

Dennoch war Heinrich jegt Herr bes größten Theils ber Kaifer- 
flabt und traf Anftalten, um aud den letzten Widerftand in berjelben 
zu brechen. Schon in ber Oſterwoche kam es an ber Brüde zur Engel 
burg zu einem Kampfe zwiſchen ben Getreuen Gregord und ben An 
bängern bes Kaiferd: er blieb ohne Erfolg. Dann aber gelang es 


Heinrich das Capitol zu gewinnen und bie Thürme der Eorfen zu bre: 


hen. Am 29. April hielt er, von einer großen Zahl feiner Großen 
umgeben, auf dem Capitol Gericht; er fihaltete von hier über Rom, 
wie e8 heißt, „ald wäre es fein eigenes Haus.” Der munberlide 
Benzo hatte ihm angerathen, wenn das Capitol in feine Hand fick, 
es feinen Kriegsleuten zu übergeben und ben römifchen Adel in Ketten 
nach Sachſen führen zu laſſen. So gemwaltfame Maßregeln ergriff freis 
lich Heinrich nit, febte jedoch den fchon früher‘ ernannten kaiſerlichen 
Präferten jegt in Rom ein — fein Name war Petrus -— und ſtellte 
ben römiſchen Adel unter deſſen Befehl. Nur das Septizonium und 
die Engelsburg hielten ſich noch gegen bie Angriffe des Kaiſers. Das 


Septizonium wurde mit Widdern und anderen Belagerungsmafcinen 


berannt; einige Säulen bes ftattlihen Baues flürzten ein, doch bie Br 
fagung hielt fih tapfer. Noch ſchwieriger ſchien ed, die Engelsburg zu 
nehmen. Die ganze Miliz des römifchen Volks bot der König auf, 
um die Burg zu umftellen, man führte Mauern um fle auf, um jeben 
Zugang unmöglih zu machen. Gregor wurde ſchon das Ende bei 
Erefcentius prophezeit, aber er baute noch auf bie Yeftigfeit der alten 
Steinmaffen, die ihn umfingen, und auf Robert Guiscard, zu dem feine 
Boten bereitö den Weg gefunden hatten. 

Obwohl Robert die Empörung in Apulien völlig bewältigt, hatte 
er ſich doch immer noch nicht. perfönlich dem Papfte zur Hülfe zu eilen 
entſchloſſen; ihn befchäftigten nun einmal bie Dinge im Oſten mehr, 
als das Schidfal Roms und ber Kirche. Mader hatte fih Jahr und 
Tag in Macebonien und Albanien Bohemund, dem Ruhme bes Baterd 








[1088] Gregors VII. Niederlage. - 557 


nachſtrebend, gegen Alerius herumgeſchlagen, bis ihm im Sommer 1083 
ſeine Ritterſchaaren ben Gehorſam verſagten. Der vielen Drangſale, 
denen keine lohnenden Erfolge entſprachen, müde, verlangten ſie nach 
dem rückſtändigen Solde. Um ſeine leeren Kaſſen zu füllen, verließ 
Bohemund das Heer. Kaum hatte er ſich aber entfernt, ſo loſte ſich 
alle Zucht und Ordnung. Die Meiſten liefen zum Kaiſer über, ber ihnen 
Geld und Ehren bot. Alle feſten Plätze, welhe bie Rormannen im 
Janern geivonnen hatten, gingen wieder verloren; nur einige Küften- 
orte blieben no in ihren Händen. Unabläffig kreuzten inzwifchen 
griehiiche und venetianifhe Schiffe auf dem abdriatifhen Meere, um auch 
diefe legten Refte von Robert Guiscards Eroberungen im Often ibm 
ju entreißen und jeden Landungsverſuch neuer Normannenfchaaren zu 
verhindern. Robert rüftete Tag und Nacht eine Flotte, um im Früh⸗ 
jahr mit einem großen Heere nach Epirus zurüdfehren zu können, Erft 
ver Einfall Heinrih8 und die Verbindung deſſelben mit Jordan zeigten 
ihm deutlich die Gefahren, bie feinen Ländern drohten, wenn er jet aus 
ihnen wide. Rom in Heinrichs Händen fleigerte unermeßlich dieſe Ge⸗ 
fahren; feit dem alle der Stadt entſchloß er fi baher ven neuen Zug 
nah dem Oſten auszufegen, um endlich dem Papfte die Hülfe zu leiften, 
die diefer fo oft vergeblich beanſprucht hatte. 

Der Abt Iarento von Dijon, ein vertrauter Freund Gregors, ber 
ihm in biefer Leidengzeit eine rührende Treue bewies, hatte mit 
einigen Garbinälen bem Herzog in Salerno ben Jepten Nothruf ber 
tömifhen Kirche überbracht, der nun nicht mehr wirkungslos verhallte. 
Schon rüſtete Robert, und ein Heer von 6000 Reitern und 30,000 
Mann Zußvolf fand ihm bald zu Gebote. Es waren Rormannen und 
Rangobarden, Apulier und Calabrefen, ſelbſt Araber aus Sicilien, bie 
nun zum Schuge des heiligen Petrus wuszogen, ſchnell zufammengeraffte, 
jiemlich zuchtlofe Schaaren. Als Defiderius von Roberts Rüftungen 
hörte, benachrichtigte er fofort Gregor von ber nahen Hülfe, machte 
aber zugleich auch dem Kaiſer, dem er ſich bereits verpflichtet hielt, von 
der drohenden Gefahr Meldung. Und balb erfchienen Boten bes 
Herzogs ſelbſt vor Heinrich mit einer förmlihen Kriegserflärung Als 
der getreue Sohn und Vaſall des heiligen Petrus, meldeten fie, rüde 
Robert an, um ben Bapft, feinen Vater und Herrn, zu befreien; Hein, 
tih fole Rom verlafien oder fih zum Kampfe mit ben Normannen 
bereiten. 
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Der Kalfer war gegen ein Heer, mie es Robert führte, kaum bin, 
teichend gerüftet und mußte in einen Kampf verwidelt zu werden fürd» 
ten, der feine Rüdtehr nah Deutihland bedeutend verzögern würde. 
Schon hatte er frohlodend dorthin bie Niederlage Gregors und bie Er 
hebung ded Begenpapfled gemeldet, feine Kaiferfrönung verfünbigt und 
feine nahe Zurüdfunft in Ausficht geftellt, ber feine Anhänger ſehnlichſt 
entgegenharrten; er felbft wollte möglichſt bald den Glanz ber neuen 
Kaiferkrone jenfeits der Berge leuchten laflen. So entſchloß er ſich, um 
bem Kampfe mit ben Rormannen auszuweichen, in Eile Rom zu ver 
laffen. Nachdem er mit feinen Fürften Rath gepflogen, verfammelte er 
das römifche Volk, erklärte ihm, daß er vorläufig nach der Lombardei 
abziehen müfle, und übergab ihm den Schu der Stabt; nad feiner | 
Rückkehr verſprach er alle treuen Dienfte nach Gebühr zu belohnen. Das 
tömifhe Volk war in guter Stimmung gegen den neuen Kaifer und 
ahnte faum die ihm drohende Gefahr, Mit Ehrenbegeugungen geleitete 
es Heinrih, ald er am 21. Mai mit Wibert bie Stadt verließ, und 
feßte in bisheriger Weife die Belagerung ber Engeldburg fort. 

Wibert begab fih, nachdem er noch einige Tage dem Kaifer das 
©eleit gegeben hatte, nach Tivoli, wo er ſchon einmal feinen Sig ge 
nommen hatte und befien fichere Lage er kannte; unzweifelhaft blieb ein 
Theil des Heeres bei ihm zurüd. Heinrich ſelbſt trat in größter Eile 
ben Rüdweg an. Schon um bie Mitte des Juni war er in Verona. Er 


ſandte ben Bifhof-von Utrecht nach Lothringen voraus, um Dietrid 


von Berbun, dem er bie Sorge für bas Land übertragen hatte, zu 
unterftügen. “Das Schreiben an Dietrich, welches ber Utrechter mit 
nahm, fpra nur von ben wunderbaren Erfolgen des Kaifers in Rom, 
ftellte Alles in ein mehr blenvendes, ald wahres Licht und verhieß, daß 
ber Kaifer am Peter- und Paußstage (29. Juni) in Regensburg fein 
und fih dann nah Augsburg wenden würde. Noch wußte Heintih 
ſchwerlich, welche ſchlimme Wendung inzwifhen Die Dinge in Rom ger 


, nommen hatten. Die nächften Tage müflen ihm bie Kunde davon ge 


bracht haben, aber fie hinderten ihn nicht die Alpen zu überfteigen; et 
begnügte fih ein lombardiſches Heer Wibert zur Hülfe zu fenden. Nah 
breijähtiger Entfernung fehrte er zur Heimath zurüd, reicher an Erfah 
tungen, als an Siegen. Den heißen Boden Roms hat er, nachdem er 
feinen größten Widerſacher dort befämpft und ſich die Kaiferfrone ge 
wonnen, niemals wieder betreten. 








[1084] Gregors VII. Niederlage. 559 


Roms ſchweres Schickſal hatte fi auch jetzt noch nicht erfüllt. 
Während Heinrih dem Norden zueilte, zog Roberts Heer vom Süben 
heran. Am 27. Mai fand Robert mit feinem Heere vor der Stabt 
und bezog ein Lager vor bem Thore St. Johann bei einem alten 
Aquäbuct. Die Thore der Stadt waren geichlofien, aber Robert hatte 
Sreunde in derfelben, und fchon um bie dritte Stunde bes folgenden 
Tages murden ihm und feinen Schaaren die Thore am Monte Pincio 
und nad ber Flaminiſchen Straße heimlich geöffnet. So braden bie 
wilden Schaaren in bie Stadt, und die Römer, überrafcht, wußten 
ihnen nicht zu wiberftehen. Unaufgehalten drangen die Feinde über 
das Marsfeld vor; der Stabttheil um die Kirchen ber Heiligen Sils 
vefter und Laurentius wurde verheert und bier faft Alles in einen 
Schutthaufen verwandelt. Unter dem Rufe: Guiscard! Guiscard! 
fürmten die Rormannen über die Petersbrüde nach ber Engeldburg. 
Auch hier wurde an Gegenwehr nicht gedacht. Die Thore öffneten ſich 
Robert; Gregor war befreit und begab fich mit feinem Retter in deſſen 
Lager. Ein erfolgreicher Widerftand war jet ben Bürgern nirgends 
mehr möglich; bie Stabt lag Robert nah allen Seiten offen. Rom, 
unterwarf fih dem Schwerte bes fiegreihen Abenteurer. Schon 
am anderen Tage, wie es fcheint, zog er mit dem ‘Bapfte in den 
Zateran ein. 

Mit dem frechften Uebermurhe fchalteten Robert Schaaren in der 
leicht bezwungenen Stadt. Der römifhe Stolz hatte viel zu ertragen 
gelernt, aber nicht Alles, und bald entfpannen ſich Raufereien bier und 
dort, bei denen auch ein Bafall des Herzogs erfchlagen wurbe. Das 
Dlut diefes Normannen ift den Römern theuer zu ftehen gefommen. 
Der Herzog beſchloß furdtbare Rache zu nehmen, um durch ben 
Schrecken die Bürger von weiteren Wiberfeglichkeiten abzuhalten. Die 
Stadt wurde ber Plünderung preiögegeben und die Straßen um ben 
Lateran und das Coloffeum mit Feuer zerftört; ein Römer ſelbſt, ber 
Eonful Cencius Krangipane, rieth den Normannen zur verruchten Brand» 
füftung. Alle Gräuel der Verwuͤſtung kamen jept erft über Rom. Die’ 
Grauſamkeit fehwelgte im Morde ber Männer, bie viehiihe Begierde 
fättigte fih an ben rauen und Sungfrauen. Als des Mordes genug 
war, fchleppte man viele taufend Gefangene in bad Lager, um fie in bie 
Sklaverei zu verkaufen. Mit welchen Gefühlen wirb Gregor vom Las 
teran auf dieſe Schredensfcenen geblidt haben. Das Eine mußte ihm 
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Har werben, daß ſich eine nie mehr auszufüllende Kluft zwiſchen ihm 
und dem römifchen Volke aufgethan hatte. Bald fonnte er hören, wie ' 
man feinem Befteier und ihm im töbtlichften Ingrimme fluchte, wie 
man fi dagegen nach Heinrich zurüdfehnte, der wohl die Prieſterſtadt 
‘um den Batican zerftört und die Burgen bes Adels gebrochen, aber bie 
Häufer und das Leben der Bürger gefhont hatte. Die Gräuel ber 
Rormannen, fagt ein Zeitgenoffe, gewannen dem Kaiſer mehr Herzen, 
als hunderttaufend Goldflüde vermocht hätten. 

Mit Recht mißtraute fortan Robert ben Römern. Als er bie Stadt 
verlaffen wollte, um bie naͤchſtgelegenen Ortfchaften im römifchen Tuſcien 
zu unterwerfen, ließ er fich deshalb von den Bürgern Geifeln ftellen 
und fie in ber Engelöburg, die er befegt hielt, bewahren. Dann zog er 
mit dem Papfte aus, und bald konnte Mathilde ihren Freunden in 
Deutſchland melden, dag nicht nur Rom, fonvdern aud Sutri und Nepi 
wieder in ber Gewalt des Papfles feien. In ben lebten Tagen bed 
uni fehrten Gregor und Robert nad Rom zurüd. Aber ohne Robert 
war Gregor feinen Augenblid mehr bier geficdert, und ſchon wurde es 
bein Herzog unheimlich in einer Stadt, wo ihm nur die Bermwüftung 
und ber unverhohlene Ingrimm einer verzweifelten Bevölkerung begeg⸗ 
neten. Er verfprah den Römern Schabenerfaß: aber wie war derfelbe zu 
leiten? Unb was hätten bie Römer noch von ihm erwarten und hoffen 
follen? Er eilte aus der Stadt, und mit ihm zog der Papft. Wie ein 
Flüchtling verließ Gregor Rom, für welches er gelebt und gearbeitel 
hatte; die Verwünſchungen ber Römer gaben ihm das Geleit. Es war 
ein furchtbares Scheiden. Auf den Beiftand des Himmels hatte er fo 
feft gebaut, aber er war ihm verfagt worden, und unter ben Menſchen 
hatte Niemand die Hand für ihn gehoben, als ein Abenteurer, den er 
mehr ald einmal als einen Sohn der Ungerechtigkeit verflucht halte. 
Unter dem Schuge normannifher Schaaren fchied er von bem Lateran. 
Hier hatte er noch vor wenigen Jahren das Gebet an die Apoftelfürften 
gerichtet: „Wollziehet- ſchnell euer Gericht an jenem Heinrich, damit alle 
Welt erkenne, daß er nicht durch Zufall, fondern durch eure Macht 
untergeht!" in Gericht war vollzogen worden — aber wen hatte 0 
ereilt? Sollte man nun der Himmlifhen Macht oder den Zufall in dem 
felben erfennen? 

Eine nit geringe Zahl der Cardinaͤle, Gifulf von Salerno, ber 
treue Abt Jarento folgten dem Papfte in die Verbannung. Unfreiwillig 
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geleiteten ihn mehrere vornehme Römer, bie Robert in die Gefangen- 
ſchaft fehleppte, unter ihnen auch ber Faiferlihe Präfect Petrus. Das 
Rormannenheer zog von Rom ab — nur ein Theil blieb als Befagung 
der Engeleburg zurüd — und wandte fih zunächft gegen Tivoli, wo 
Wibert ſich inzwifchen eingerichtet hatte. Es wäre fein geringer Gewinn 
gewefen, wenn Gregor ben Gegenpapft in feine Gewalt befommen ober 
mindeſtens von einem Plage verjagt hätte, der ihm bie Rüdfehr nad 
Rom ſo leicht machte. Die Stadt wurde berannt, aber widerſtand, und 
Robert, der fich auf eine längere Belagerung nicht einlaffen wollte, 308 
alsbald ab. Er geleitete dann Gregor nah Monte Eaffino, wo Def 
derius den Nachfolger Petri nicht allein mit allen Ehren empfing, ſon⸗ 
dern auch aus ben reichen Einkünften feines Kloſters fortan für ihn 
und bie flüchtigen Cardinaͤle ben Lebensunterhalt zu tragen ſich ver 
pflichtete. Später ging Gregor mit bem Herzoge nad) Benevent, endlich 
nah Salerno, welches er nicht wieder verlafien ſollte. 

Wibert kehrte bald nach Roberts Abzug, wie e8 fcheint, nah Rom 
zurück. Ohne Gefährdung feierte er dort das Weihnachtsfeſt 1084 und 
verweilte in der Stadt bi in den folgenden Sommer. Die Gefinnung 
der Maſſe war jegt entfchieden dem Kaifer günftig, und Wibert benupte 
die Stimmung, um feine Macht in Rom zu befefligen. Schon hatten 
ſich manche Garbinäle auf feine Seite gewendet, und es bildete fih um 
ihn ein geiftlicher Hof von erflärten Gegnern des GSregorianiſchen 
Syſtems. Auch jener Hugo ber Weiße, der Hildebrand erhoben und 
dann mit unverfiegbarem Haß an feinem Untergange gearbeitet hatte, 
fam noch einmal zu Ehren; er wurde zum Gegenbiſchof in Baleftrina 
behielt. Die Grafen ber Campagna hatten meift fon längft Gregor 
abgefagt; auch Sutri und Nepi fielen wieder in bie Hände Wiberts, 
welcher feinen Neffen Odo zum Grafen von Sutri einfepte. Die alte 
Ordnung ber Dinge fhien fih im Römifchen herzuftellen, Wibert nur 
Gerberts Werk fortzufegen. Dennoch zeigte ſich ſchnell genug, daß bie 
Dttonifhen Zeiten vorüber waren, Wibert bebeutete wenig ohne ben 
Kaifer in der Stadt, und dem Kaifer ſelbſt blieb Rom, nachdem er dort 
die Krone gewonnen, faft gleichgültig. 

Seit mehr als einem halben Iahrtaufend, ſeit jenen Tagen, wo 
Belifar und Zotila in Rom und um Rom geftritten hatten, war dies 
nit einer fo andauernden, fo verzehrenden Kriegenoth ausgeſetzt ger 
weien. Damals bot Rom nur ben unglädlihen Kampfplag, auf dem 
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fremde Heere fih maßen und mo bie Waffen Anderer über fein Schid⸗ 
fal entfchieden. Seht Hatten bie Römer ihre eigenen Leiber in ben 
Streit geworfen, um ihren Antheil am Papſtthum und bie Herriäaft 
bes Statthalters Petri zu vertheidigen. Wie fie einft den zweiten und 
dritten Oregor gegen das Oftreich geſchützt hatten, jo jegt einen anderen 
Gregor gegen die Macht des hergeftellten abenbländifchen Kaiſerthums. 
Gegen Byzanz hatten fie in Italien und außerhalb mächtige Bundes 
genofien gewonnen, mehr dur die Politif als mit dem Schwerte ihre 
Sache durchgeführt; dem deutſchen Kaifertbum fanden fie allein gegen- 
über, und Alles war dem Schwerte anheim gegeben. Seht mußte fih 
zeigen, ob das Gefchlecht des Mars nicht ganz ausgeftorben fei. Die 
Bertheidigung der Stadt bewies, daß dieſes Volk unter der Einwirkung 
eined muthigen Yührers noch ber Aufopferung und ftarfer Entſchlüſſe 
fähig fe. Es war nichts Geringes, daß man drei Jahre Roth und 
Elend ertrug, ehe man dem Feinde die Thore öffnete; es war viel, daß 
man fo lange dem Eijen troßgte, mehr noch bei der Verderbtheit der 
Maſſe, daß Heinrihs Gold nicht fogleih feine Wirkung übte. Die 
Muthlofigkeit und Treulofigkeit, welche endlich einriffen, find nur zu er 
klaͤrlich, und es ift für die Gefchichte des Papſtthums von ben ſchwerſten 
Bolgen geweſen, daß Hildebrand Die Tage ber Treue zu leicht vergaß 
und gegen bie Sünden bes Volks fein anderes Gefühl, als das ber 
Dergeltung, fannte. 

Wenig wollte befagen, daß für den Augenblick wieder der vom 
Kaifer geſetzte Papſt die Oberhand in der Stadt erhielt; von ganz an 
berer Bedeutung war, baß zwifchen der römifchen Bürgerfhaft und dem 
teformirten Papſtthum ein auch durch die Länge der Zeit nicht auszu⸗ 
heilender Bruch erfolgte. Jene Päpfte, welche mit ihren Anathemen bie 
Bürften und Bolfer fchredten, welche bie - Herrfchaft über die abendlän- 
difhe Kirche im Vollgefühl einer fchranfenlofen Gewalt übten, haben 
felten in Rom einen umfrieveten Sig gehabt; nirgends hat ihre Mad 
weniger gegolten, als in ihrer eigenen Stadt und ihrem eigenen Spren 
gel; wie Flüchtlinge find fle meift in ber Welt umbergezogen, von ben 
Berwünfchungen ihres Bolfes verfolgt. Nichts hat vielleicht mehr dazu 
beigetragen, daß biefes Papſtthum fih in eine heilfofe und verderb⸗ 
lihe Politif, bald die Mächtigen der Erde durch Nachgiebigkeit ger 
winnend, bald die Mittel ber Kirche für weltliche Kämpfe opfernd, 
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immer aufs Reue verwidelte, als der Umftand, daß e8 an ber Stelle, an 
die es einmal gefettet war, Fein ficheres Dafein mehr gewinnen Fonnte. 

Nicht minder ſchwer waren die Folgen jenes Bruchs für die Stadt. 
Mit Wehmuth fahen die Einheimifchen und Fremden überall dort bie 
Spuren der neuen Verwäftung. Koftbare Refte bes Alterthums, welche 
Gothen und Vandalen gefhont hatten, waren von den wilden Schaaren 
Roberts zerftört worben; ehrwürdige Botteshäufer, von ben erften 
Ehriften errichtet, Tagen in Schutt und Aſche. Als Bilhof Hildebert 
von Tours mehr als zehn Jahre fpdter durch Rom wandelte, ſchien 
ihm bie Stadt noch ein großes Trümmerfed. Dem Schmerz um fie 
gab er in Elegien Ausdrud, die in dem Klageruf ausklingen: „Rom 
iR gefallen und gedenkt felbft kaum der alten Größe, von ber nur 
Ruinen noch zeugen!” Wo einft die Tempel ber alten Götter und bie 
Kaiferpaläfte fanden, fah man nun rohe, unförmlicge Burgen, in Die 
motſchen Refte alter Pracht hineingebaut und fie entfielend. Selbſt bie 
Kirchen waren mit Wällen und Mauern umgeben; St. Peter ſah einer 
defte ähnlicher, als einem Tempel, Stabttheile, die bisher ftarf ange- 
baut waren, wie die Gegend um den Lateran, den Aventin und Coͤlius, 
fingen an völlig zu veröden. So verändert waren bie Außeren Ber- 
hältniffe der Stadt, daß man die Eintheilung berfelben nach ben bis» 
herigen Regionen aufgab und eine neue einführte. 

Die Spuren ber Verwüftung verfchwanden fo bald nicht wieder, 
wurden vielmehr breiter und tiefer gezogen, ba ſich georbnete Verhält- 
niffe nicht fo leicht wieder herftellen ließen. Das päpftlihe Regiment, 
wie das faiferliche, Fonnte ſich nicht mehr in alter Weiſe befeftigen; bie 
Gewalt in der Stadt kam zunächft ganz an adlige Factionen, bie bald 
die Sache des Reichs, bald die der Kirche zum Deckmantel ihrer nie: 
beren Intereſſen nahmen. Sie febten ſich in ben Befiß jener feften 
Burgen und trogten dort den Päpften, oder boten ihnen auch, wenn es 
ihnen beliebte, eine Zufluchtsftätte. Die ftädtiihe Maffe hatte nur ale 
Anhang diefer mächtigen Herren Bebeutung, und fie verkaufte fih dem, 
der feine Clientſchaft am beften befoldete. Der Hunger bes römifchen 
Volks nah Gold war längft der Welt befannt, aber nie war er grauen» 
voller bisher zu Tage getreten. Auch in dem römifchen Klerus, welden 
die Factionen bes Adels in gleicher Weife ſich dienftbar machten, wie 
das Volk, ſchien die Habgier jedes andere Interefie zu verdrängen; man 
meinte bald im ganzen Abendlande, daß wer nach Rom geben müfle, 
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vor Allem feine Sädel zu füllen habe, und Nichts machte Die päpft- 
lichen Legaten verhaßter, als daß fie überall nur auf Geldgewinn bes 
dacht ſchienen. Raum war Rom der Simonie entgegengetreten, fo zeigte 
es fih ſelbſt ganz in fimoniftifhe Gräuel verfunfen. Der Ruf bes 
Jugurtha über das fäuflihe Rom ertönte jegt nicht aus einem Munbe; 
aller Orten konnte man ihn vernehmen. Man beichuldigte die Römer, 
daß fie fih nicht an einem Papfte genügen ließen, fondern gefliſſentlich 
zwei aufwärfen, um einen mit dem anderen zu fehreden und jo ab» 
wechfelnd von beiden Geld zu erpreflen. Längft glaubte man nicht mehr 
an römifche Tugend, aber jegt nannte man Rom offen die Stätte aller 
Schmach, wo man nur die Künfte bes niebrigfien Gewinnes mit ſcham⸗ 
Iofer Stirn triebe. 

Die Stadt verfiel und das Volk verſank, während die Fleinen Ty⸗ 
rannen Rome ihre Macht zu erweitern fuchten, indem fie inmitten ber 
Ruinen mit der Fäuflihen Maſſe ihre Raubfehden ausfochten. Durch 
die großen Intereſſen, die fi) noch immer an den Namen Roms Enüpfs 
ten, erhielten dieſe Raufereien eine Bedeutung, Die fie an fich niemald 
hätten erlangen können. Das beutfhe Kaiferthbum und das freie Papfl- 
thum galten jenen römifhen Herren an ſich gleih wenig; ihr Blid 
reichte Faum über bie legten Burgen ber Campagna hinaus, und bie 
univerfale Stellung des Kaiſerthums und Papſtthums machte ihnen ges 
ringe Sorge. Aber ihr Vortheil mar das Parteitreiben zu unterhalten, 
und Roms Berhältnifie führten von felbft dahin, daß es fih in eine 
fatferlihe und päpftlide Partei fpalten mußte. Zu jener hielten ſich be 
ſonders die alten Gefchlechter, vor Allen die Grafen von Tusculum 
und das fih damals von ihnen abzweigende Haus ber Golonna, wit 
bie Sippe jened übelberüchtigten Cencius; auch die Corſen traten, ob⸗ 
wohl Heinri ihre Burgen gebrochen, bald auf jene Seite. Die neuen 
Geſchlechter waren meift erft durch Gregor emporgefommen und fahen 
fih deshalb als Schüger ber kirchlichen Sache an. Ihre Häupter waren 
damals der aus jüdifhem Stamm entfproffene Petrus, Leos Sohn, und 


Cencius Stangipane; das Geſchlecht des Trasteveriners Cencius, ber 


für Gregor fein Blut vergoffen, ſcheint mit ihm erlofhen. Leute aus 
bem Ghetto und aus Trastevere jtellten fi jenen Senatoren an bie 
Seite, welche ihren Stammbaum auf die Julier und Anicier zurüds 
führen wollten. 

Wohl hätte neues Blut dem abgelebten Körper bes römifchen 


“ _ — 


— 
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Adel heilfam fein Finnen, wäre baffelbe nur reiner geweſen. Leider 
famen aber zu ben verberbten Säften kaum minder verberbte. Der Abel 
vermehrte fich fo, ohne geiftig gehoben zu werben und innerlich zu er 
Rarfen. Mit ihm wuchs nur die Habgier, die Sucht duch großen 
Anhang zu glänzen, die Luft an Hänbeln und Raufereien, und auch die 
Maffe wurde immer feiler, wüſter und febitiöfer. Erfheinungen, wie 
fie einft den Sturz ber alten Republif herbeigeführt hatten, wiederholten 
fh; doch fehlte der Außere Glanz und bie geiftige Kultur, welche bie 
Zeit der Triumvirn verberrlichten, es mangelte die welthiftorifhe Bes 
deutung, welche damals Roms inneren Kämpfen beimohnte. Ob Ddiefe 


Römer fih noch die Herren der Welt dünften, ob fih auf fie das Webers 


maß folgen Selbfigefühls und das Gefallen an bimmelftürmenden 


Phraſen von den Vorfahren vererbt hatte: fie frifteten unter Ruinen ein 


veraͤchtliches Dafein, die entarteten Refte einer Bürgerfchaft, welche die 
Welt einft mit ihrem Ruhme erfüllt hatte. 

Gregor wollte Rom und die Römer groß machen: es ift ihm bies 
jo wenig gelungen, wie er ber Kirche ihre Reinheit zurüdzugeben vers 
mochte. Das kaiſerliche Regiment in Rom hat er für immer gebrochen, 
aber die päpftliche Herrfchaft, die er in ber alten Weltſtadt aufzurichten 
beabfichtigte, nicht feftgeftelt. Die Zeit war der Entwidelung freier 
Rädtifcher Verfaffungen nicht ungänftig; gerade aus dem Kampf zwiſchen 
Kaifertbum und Papftıhum ift die Freiheit der lombardifchen und tufei> 
(hen Städte erwachſen. Aber die Römer jener Zeit waren fein Bolf, 
welches in ver Luft ber Freiheit gebieh; als bie Herrſchaft der Kaifer 
und Päpfte nicht mehr drüdte, ſchien das verberbte Gefchleht nur im 
Zoch Heiner Tyrannen fortleben zu können, Noch einmal gebenfen wir 
an das bereits (S. 238) angeführte Wort eines italienifhen Mönche 
aus jener Zeit: „Der Anftand ging in Rom verloren, feit die Macht 
ber Deutfchen verfiel.” 
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6. 
Fortdauer der Spaltung, 


Das Ende Gregors VIL nnd Robert Gniscards. 


Bon Canofia nah Salerno war wahrlich ein weiter und ſchwerer 
Meg, welcher bie Kraft jedes anderen Sterblihen gebrochen hätte. 
Gregor Tieß, obgleich fein Leib Hinmelfte, ben Muth nicht finfen; aud 
nah fo vielen Niederlagen und Täufchungen glaubte er noch an ben 
Sieg feiner Sache, die ihm Gottes Sache war. Zu Salerno war er 
berfelbe, der er in Rom geweien. 

Auf einer Synode ſchleuderte er abermald den Bann gegen Hein- 
rich und Wibert und fandte Legaten in die Welt hinaus, um die alten 
Freunde zu ermuthigen und neue zu werben. Gifulf von Salerno und 
der Cardinalbiſchof Petrus von Albano gingen nah Frankreich, zunaͤchſt 
nad Cluny; mit ihnen verließ der Abt Jarento von Dijon Salerno, um 
ben weiten Weg zu jenem tapferen Sifenand zu machen, ber Coimbra 
den Arabern entriffen und den er nun zu einem anderen Glaubensfampf 
aufrufen folte*). Für die Miffton nach Deutfhland wurde ber Bar: 
dinalbifhof Dito von Oftia beflimmt; fie vor Allem beburfte eined 
vielgewandten Mannes, 

Das Schreiben an „alle in Chriſto Getreuen, die wahrhaft ben 
apoſtoliſchen Stuhl lieben”, welches dieſe Legaten zu verbreiten hatten, 
bezeichnet Kar die Stimmung und bie Abfichten Gregors. Ex verweiſt 
darin auf bie Verfolgungen, welche er erlitten, weil er bie Erniedrigung 
ber Kirche, ber Braut Gottes, zur Magb nicht babe dulden bürfen; 
während in allen ändern aud bie niebrigften Weiblein fich nad dem 
herrfhenden Recht und ihrer Neigung den Gatten wählen bürften, folk 
die heilige Kirche nicht nach göttlichen Recht und eigener Beftimmung 
ihrem Bräutigam anhangen, weil e8 bie Gottlofen und ein verdamm⸗ 
liches Herkommen hinderten; Die Söhne ber heiligen Kirche follten 


7) Jarento iſt nie nad) Eoimbra gelangt. Als er im Frankreich landete, trieb 
ihn die Sehnſucht nah Dijon zurüd; bier weilte er noch, als die Nachricht vom 
Tode des Papfles eintraf. 
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Ketzer, Ehebrecher und Eindringlinge ale ihre Väter anerkennen, welche 
auf fie die Schmach unreiner Abkunft brächten. „Ich rufe, rufe" — 
fährt er fort — „und rufe abermals und verkündige euch: vie chriftliche 
Religion und der wahre Glaube, welchen der Sohn Gottes, vom Him> 
mel fommend, und Durch die Väter gelehrt hat, find völlig in weltlichem 
Weſen untergegangen und fo gut wie vernichtet; fie haben ihren alten 
Glanz verloren und find nicht nur dem Teufel, fondern auch ben Juden, 
Saracenen und Heiden zum Spott geworben. Denn bieje befolgen 
doch nach ihrem Glauben ihre Geſetze, obwohl fie ihnen Fein Seelenheil 
gewähren und nicht durch göttliche Wunder beftätigt werden; wir aber 
Ieben, von Weltluft und Ehrgeiz befangen, Religion und Ehrbarkeit 
ver Begierde und dem Hochmuth opfernd, ohne Geſetz und find wie 
die Thoren; denn wir haben weder in dieſem noch in jenem Leben 
gleih unferen Vätern Heil und Ruhm, ja wir hoffen nicht einmal dars 
auf, wie wir doch ſollten. Giebt e8 folche, die Gott fürchten, fo find 
ihrer doch Wenige, und dieſe Wenigen benfen nur an ihre eigene Seele; 
handeln aber nicht freudigen Muths für das allgemeine Wohl ihrer 
Brüder. Denn wer feßt aus Furcht ober Liebe zu Bott, in dem wir 
lieben, weben und find, feine Kraft und fein Leben daran, wie es bie 
weltlichen Ritter für ihre Herren und felbft für ihre Freunde und Unters 
gebenen thun? Viele Taufende gehen täglih in den Tod für ihre zeit 
lihen Herren, für den Herm im Himmel und unferen Heiland aber 
fgeuen fie nicht nur den Tod, fondern wollen nicht einmal die Miß⸗ 
gunft ber Menfchen ertragen. Noch giebt e8 Einige, fo überaus gering 
ihre Zahl ift, welche ſich aus Liebe. zu dem Geſetz Ehrifti den Gottlofen 
bis zum legten Athemzuge widerfegen, aber fie werden von den Brüdern 
nicht nur nicht unterftügt, fondern für unklug, unvorfihtig und wahns 
wißig gehalten.” So ergehe es auch ihm, fagt Gregor und verlangt 
deshalb, bag man mit allem Ernft den Urſachen feiner Leiden nachdenfe; 
fein ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, daß die Kirche ihre alte 
Herrlichkeit wiedergemwinne, "frei, keuſch und rechtgläubig fei, deshalb 
habe fi der Satan gegen ihn gewaffnet und: Schlimmeres vollbracht, 
als ihm je feit Konftantins Zeiten geglückt. Und nun, liebe Brüder,“ 
— fo fließt das Schreiben, — „nun merfet wohl, was ich euch fage. 
Ale, die auf dem ganzen Erdkreis mit dem cpriflihen Namen genannt 
werden und ben dhriftlihen Glauben recht Fennen, willen und glauben, 
daß ber heilige Apoftelfürft Petrus der Vater aller Ehriften und nad 
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Chriſtus ihr erfter Hirt, wie daß bie Heilige römifche Kirche die Mutter 
und Meifterin aller Kirchen if. Wenn auch ihr nun dies glaubt und 
feſt daran haltet, fo bitte und befehle ich als euer Bruder in meiner 
Schwäche und ohne mein Berdienft euer Meifter euch jetzt bei dem all, 
mächtigen Gott: helfet mit allem Fleiß eurem Bater und eurer Mutter, 
wenn ihr ander durch fie Vergebung eurer Sünden, Segen und Gnade 
in diefem und dem zufünftigen Leben gewinnen wollt, Der allmächtige 
Gott, von dem alle gute Gabe kommt, erleuchte euren Sinn unb made 
ihn reich an Liebe zu ihm und bem Nächften, fo daß ihr um jenen euren 
Vater und jene eure Mutter in Eindlicher Liebe euch verdient machen 
und ohne Scham dereinft vor fie treten Eönnt. Amen.“ 

Augenfheinlih wollte ber Papft ein Glaubensheer verfammeln, 
um mit demfelben wieber nach Rom zurüdzufehten. Seine Legaten wer- 
ben beſonders auf die Werbung eines folchen Heeres gerichtete Aufträge 
gehabt haben. Zugleich aber erhielten fie Anmelfung zur Erhebung be 
fimmter Abgaben von ben Gläubigen. Karl der Große, ſchrieb der 
Papſt an Petrus und Gifulf, babe für die römifche Kirche alljaͤhrlich 
eine Steuer von 1200 Pfund Silber an drei Orten in Gallien — zu 
Aachen, Le Puy und S. Gilles — erheben laſſen, und nach diefer An 
ordnung folle jegt in ganz Kranfreih von jedem Haufe, wo man ben 
Apoftel Petrus ald Bater und Hirten anerfenne, mindeſtens ein Denat 
gefteuert werben. Auch Dito von Oſtia wird eine ähnliche Anweiſung 
erhalten haben; denn zu berfelben -Zeit erflärte der Papft, daß Karl 
ganz befonders Sachſen dem heiligen Petrus untergeben und ihm zum 
Zeichen feiner Abhängigfeit einen Peterszins auferlegt habe. 

Die Legaten ſcheinen inbeffen die Gläubigen weder zur Vertheidi⸗ 
gung bes heiligen Petrus mit gewaffneter Hand noch zu Gelpbeiträgen 
für denfelben befonders geneigt gefunden zu haben. Die Stimmung 
bed Augenblide war ihrer Sache wenig günflig; das rüsfichtslofe Ber- 
fahren des Papftes wurbe nicht felten jetzt, wo ber Erfolg gegen ihn 
entſchieden hatte, einer nicht minder rüdfichtslofen Prüfung unterworfen. 
Namentlih erhob man in Deutfchland den Einwurf, daß Heinrich nad 
fanonifhen Beſtimmungen einem Richterfpruch nicht babe unterworfen 
werben Dürfen, da er durch die Erhebung ber Sachfen und die Wahl 
Rudolfd nicht im vollen Beflg feiner Amtsgewalt und feiner Güter ger 
weſen ſei. Dtto von Oſtia und feine Breunde wußten dagegen faum 
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eine andere Einwenbung zu machen, ald das eih Spruch Roms, bie 
er vom Papfte felbft reformirt werde, gültig bleibe. 

Es entging Gregor nicht, welche Kritif gegen fein Verfahren geübt 
wurde, und er beeilte fich fie zu entfräften. In einem offenen Schreiben 
an alle getreuen Söhne ber Kirche erflärte er: an einem völlig ficheren 
Drt, wohin ſich Freunde und Feinde geiftlichen und weltlichen Standes 
gefahrlos begeben Eönnten, wolle er eine Synode halten, dort den Uebel⸗ 
thäter, welcher den Streit zwiſchen Kirche und Reich erregt und genährt 
babe, enthüllen *) und den allgemein gewünfchten Frieden herftellen, 
wie auch den apoftolifhen Stuhl gegen bie erhobenen Anklagen recht⸗ 
fertigen, zuvor aber follten alle jene Befigungen, welche ber römifchen 
Kirche entriffen, ihr zurüdgegeben werben. So macht er einen Anfprud, 
ben man für Heinrich erhoben, auch für fich geltend; auch er will nur 
zur Rechenſchaft verpflichtet fein, wenn ex zuvor in feine Rechte wieder 
eingefeßt ift; auch er ſchilt Das über ihn gefällte Urtbeil, weil man ihn 
juvor feiner Güter beraubt habe, Zugleich verfhmäht er aber nicht in 
dem erwähnten Schreiben ſich gegen die von den Gegnern behauptete 
Debertretung ber kanoniſchen Befimmungen zu vertheidigen: nicht er, 
betheuert er, habe Heinrich bes Reichs vor der Ercommunication bes 
raubt; denn nicht auf feinen Rath oder Befehl habe Rudolf das Reich 
übernommen, vielmehr habe er öffentlih vor einer Synode erklärt, daß 
die Biichöfe, welche jenen eingefebt, wenn fie diefen Schritt nicht ver- 
antworten Fönnten, ihrer Würden entfleidet und Rudolf der Krone 
verluftig erklärt werden folle; eine Unterfuchung ber Sache, wie er fie 
verlangt, fei aber gerade durch Heinrich und deſſen Partei vereitelt 
worden. 

Kaum bat Gregor ſelbſt an die Synode, welde er in Ausſicht 
ſiellte, ernflli) gedacht; den Kriegezug gegen Rom behielt er Dagegen 
ſtets im Auge. Es konnte ihn ermuthigen, daß Mathilde, bald nadh- 
dem Heinrih Italien verlaflen, einen namhaften Vortheil davon ges 
tragen hatte. Unter bem Markgrafen Albert, ven Bifchöfen von Parma 
und Reggio hatte fih nämlih auf ben Befehl des Kaiſers ein beträchts 
liches Heer in ber Lombardei gefammelt, um Wibert zur Hülfe zu eilen: 
Diefeß Heer wurde, als ed durch das Gebiet von Mobena z0g, von ben 
Betreuen ber großen Gräfin bei der Burg Sorbaria am 2. Juli 1084 


2) An Hugo ben Weißen ober Wibert wird zu denken fein. 
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überfallen und ganz auseinander gefprengt. Das reiche Lager ber Lom- 
barben fiel in die Hände der Sieger; ber Biſchof von Parma gerieth 
mit fechs Eapitanen und etwa hundert Rittern in Gefangenfchaft, ber 
Markgraf wurde ſchwer verwundet, und der Bifhof von Reggio rettete 
faum das Leben. Seitdem war Mathildens Macht merklich wieder er- 
Rarft; Hugo ber Weiße, der in ber Lombardei zurüdgeblieben war, hatte 
fich dort nicht mehr für ficher gehalten und fich zu Wibert begeben. Mit 
Mathilden und Herzog Robert im Bunde hätte Gregor damals leicht ben 
Gegenpapft aus Rom verjagen können. Aber die Gedanken des Nor⸗ 
mannen hatten fich längft wieder auf ben Oſten gerichtet, und an feinem 
Ehrgeiz zumeiſt fcheiterten die letzten Hoffnungen des Papſtes. 

Nachdem fih Robert mit Jordan ausgeföhnt hatte, war er mit 
einem ftattlichen Heere auf 120 Kriegafchiffen zu Brindift im Septem- 
ber 1084 in See gegangen; feine drei Söhne Bohemund, Roger und 
Guido begleiteten ihn, während Sigelgaita diesmal zurädblieb. Unbe⸗ 
bindert durch die Flotten der Griechen und Venetianer, Iandete Robert 
an ber Küfle von Epirus, wo er fich ber feften Pläbe von Balona 
und Butrinto bemächtigte. Noch lag eine normannifhe Schaar in ber 
Feſte Corfu, obwohl bie Infel fonft in den Händen ber Griechen und 
Benetianer war: jene Schaar zu befreien war Roberts nächſte Aufgabe, 
doch war fie nicht leicht zu Iöfen. Zweimal hatte feine Flotte mit ben 
venetianifchen Schiffen ein unglüdliches Treffen, erft im dritten Kampfe 
gewann fie einen unbezweifelten Sieg, In Folge beffelben fiel enblid 
ganz Corfu in Roberts Hände, und die Bahn für größere Unterneh 
mungen ſchien geöffnet. Er ließ die Flotte bei Dricus überwintern und 
bezog mit bem Landheer an einem Drt, Bundicea genannt, ein Lager; 
mit dem Frühjahr mollte er dann Konftantinopel felbft angreifen. Da 
kam ein furchtbares Verhängniß über ihn und die Seinen, Eine Sende 
brach In dem Heere aus, der in weniger als drei Monaten gegen zehn 
taufend feiner Krieger erlagen; auch Bohemund erfranfte fo heftig, daß 
er nad Italien zurüdfehren mußte. So ſchwer dies Leiden war, lähmte 
ed den Muth des alten Helden nicht; er gab ben Krieg nicht auf, ob» 
wohl er noch bei Anbruch ber befleren Jahreszeit an jeder Bewegung 
gegen ben Feind gehindert war. 

Die Nachrichten, welche in Salerno vom Heere eintrafen, ließen 
Gregor wenig Hoffnung, noch einmal in den Lateran einzuziehen, und 
bald fühlte er ſelbſt, daß er feine Tage im Exil beſchließen ſolle. Die 
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Körperkräfte des mehr als fechezigiährigen Mannes nahmen mit. großer 
Schnelligkeit ab; er fah fein nahed Ende vor Augen. Am 18. Mat, 
wie erzählt wird, erklärte er den Cardinaͤlen, die fih in ber Erwartung 
feines Heimgangs um ihn zu fammeln anfingen, daß er nur noch act 
Tage zu leben Habe, und beftimmte fogar die Stunde feines Abfcheis 
dend. Die Barbinalbifchöfe, die zugegen waren, wollten nun feine lebten 
Beflimmungen entgegennehmen. Sie befragten ihn über die Wahl feis 
ned Nachfolgers, nad einigem Bedenken nannte er Anfelm von Lucca, 
Dtto von Oſtia und Hugo von. &yon und fügte hinzu: „Wen ihr von 
diefen drei Haben Fönnt, ben wählt!" Auch wegen der Ercommunicirten 
wollten fie feine legte Meinung hören; darüber befragt, gab er zur Ants 
wort: „Heinrich und Wibert und alle einflugreihen Perſonen, bie mit 
Rath und That ihre verruchte Gottlofigfeit unterftügt haben, abfolvire 
ich nicht, wofern fte nicht vor euch und nad eurem Ermefjen in gezier 
mender Weife nach den SKirchengefegen Buße thun; fonft fpreche ich frei 
und fegne Alle, welche den feiten Glauben haben, baß ich als Stell» 
vertreter bes heiligen Petrus biefe geiftlide Gewalt befige.“ 

Bald wurde verbreitet, Gregor habe in feinen legten Augenbliden 
über fein Verfahren gegen ben Kaiſer und den Gegenpapft Reue bezeigt 
und daſſelbe durch eine feierliche Abjolution rüdgängig gemacht; es war 
das eine gefliffentliche Entftelung ber Wahrheit. Gregor ift in ber 
Ueberzeugung geftorben, in welcher er gelebt, gekämpft, geftegt und ge⸗ 
litten bat, in ber Uebergeugung, baß die Freiheit und Herrichaft ber 
Kirche die göttliche Gerechtigkeit und das einige Heil der Welt fei, 
jede Auflehnung gegen die Kirche und ihr Haupt, den Statthalter Petri, 
deshalb als die äußerſte Verruchtheit mit allen geiftlichen und weltlichen 
Strafen zu verfolgen ſei. Weil feine Sache Gottes Sache ei, deshalb 
allein baute er fo feft auf ihren Sieg Daß er dieſen Sieg nicht felbft 
mehr fehen follte, war die lebte und bitterfte Täufchung feines Lebens. 
Aus ihr gingen bie Worte hervor, mit benen er von ber Welt ſchied: 
„Ih habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt: beshalb 
fterbe ich in ber Verbannung.” Nicht verföhnt mit den Menſchen und 
den Dingen hienieben, ift ber unerfhütterlide Mann in das Grab hin⸗ 
abgeftiegen. 

Am 25. Mai 1085 endete Gregor. Mit großen eierlichfeiten 
wurde die Leiche in der Krypta des Doms von Salerno beigefeßt, ben 
Herzog Robert mit großer Pracht errichtet und Gregor jelbft noch vor- 
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Kurzem geweiht hatte Es war ein großer Tag für Heinrich, als der 
Mund verfiummte, defien Hauch fein ererbtes Kaiferreich über ben Hau- 
fen zu werfen Manchem mädtig genug ſchien. 

Nicht allein ging Gregor zu den Tobten. An einem Tage mit 
ihm endete Erzbifchof Thedald von Mailand, beffen Weihe zum Ausbrud 
des großen Kampfs zwifhen Papfl- und Kaiſerthum einft am meiften 
beigetragen, deſſen Vaſallen dann Heinrich bie wirffamften Waffen 
gegen Rom geboten hatten. Thebald ftarb zu Arona, einer Burg am 
Lago maggiore. Gfleichzeitig mit ihm oder wenig fpäter ſchieden nod 
Andere, welche bisher der kaiſerlichen Sache weſentliche Dienfte geleitet 
hatten: die Bifhöfe von Parma und Reggio, der Marfgraf Albert, der 
Herzog Ranieri und Graf Bofo. Es war eine fehmere Zeit über 
Stalien, namentlich die Lombardei gefommen: der Po trat aus feinen 
Ufern, überſchwemmte die Dörfer und Aecker und machte Alles weit- 
hin unbewohnbar; zugleih brach eine furchtbare Hungerdnoth aus, 
fo daß man felbft Menfchenfleifh genoß; dann griff eine Seude 
um fih, die mehr als den britten Theil ber Bevölkerung hingerafft 
haben fol. 

Die Gregorianer fahen in biefen Plagen die Rache des Himmels 
über die Keßerei der Lombarben. Aber auch fie felbft erlebten bie 
ſchmerzlichſten Berlufte; vor Allem wurde ihnen der Mann entriffen, 
auf ben fie nach dem Tode ihres großen Führers befonders ihre Hoff- 
nungen fetten. Am 18, März; 1086 folgte Anſelm von Lucca feinem 
Meifter und Freunde in das Grab. Gleich diefem ftarb auch er in ber 
Verbannung, gleich ihm feſt in der Ueberzeugung, für die er fo Vieles 
erlitten. “Der römifhe Gardinal Damianus, der damals bie Abtei 
Ronantula leitete, die Gregorianiſchen Bifhöfe von Modena, Reggio 
und Mantua umftanden mit vielen anderen Klerikern unb Laien An- 
ſelms Sterbelager in Mantua und hörten feine letzten Worte; fie waren 
eine Aufforderung, in den Lehren Gregors auszuharren, und Segen 
ſprüche für Alle, die in der Treue blieben. Anfelm hatte fein Grab 
in dem nahen Klofter S. Benedetto am Bo zu finden gehofft, wo er 
ein als Mönch gelebt hatte; Bifhof Bonizo von Sutri aber, ber, 
aus feinem Sprengel vertrieben, damals bei Mathilde das Gnadenbrot 
aß, hielt es für unpaflend, die Reſte eines foldhen Heiligen in das 
Dunkel eines Klofters zu bergen, unb erwirkte, bag fle in dem Dom 
von Mantun beigefegt wurben. Hier wollte man bei dem Grabe be# 
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neuen Heiligen bald noch mehr Wunder bemerken, al8 bei ber Papſtgruft 
in Salerno. 

So waren jene beiden Männer aus dem Leben gefchieden, welche 
in bem ſchweren Kampfe gegen Heinrich bisher Mathilde geleitet, und 
Niemand beſaß jegt nur von fern eine ähnliche Macht über fie, wie 
jene geübt hatten. Man Ffonnte zweifeln, ob ein Weib nun in fi 
allein eine Kraft feften Widerftandes finden würde, wie fie in biefen 
Wirren bisher wenige Männer bewährt. Wankte fie, fo fchien minde- 
Rens in Jtalien die Sache ber Gregorianer verloren. Denn auch Ro» 
bert Buiscard, dem ohnehin die Partei niemald volles Vertrauen ge- 
jhenft hatte, war nicht mehr unter den Lebenden, und fein Erbe, felbft 
in feiner Herrſchaft gefährdet, war nicht im Stande eine gefährdete 
Sache zu flügen. 


Noh im Lager von Bundicea hatte Herzog Robert die Nachricht 
von Gregord Tode erhalten; man erzählt, daß der Heimgang biefes 
Kirhenfürften, ver erft fein bitterfter Widerfacher, dann fein Schüpling 
geweſen war, ben greifen Kriegsmann zu Thränen gerührt habe. Ge⸗ 
rade damals gedachte Robert ben neuen Feldzug gegen Konftantinopel 
u beginnen und hatte feinen Sohn Roger ausgefandt, um fich ber 
Inſel Kefalonia zu bemädhtigen; er wollte des ioniſchen Meeres ganz 
fiher fein, ehe er feine Truppen weiter vorführte. Um zu fehen, wie 
weit Roger gebiehen fei, verließ Robert Bundicea mit einem kleinen 
Orfolge und ging in See. Kaum aber trugen die Fluthen das Fahre 
zeug, fo befiel den Herzog ein fo heftiges Fieber, daß man bei Eaffiope 
auf Eorfu anlegen und ihn an das Land bringen mußte. Der tödt- 
lide Charakter der Krankheit gab fih fogleich zu erfennen. Sigelgaita 
eilte von Bundicea, wo ſie erft fürzlich eingetroffen, Roger von Kefa⸗ 
lonia herbei; in ihren Armen flarb Robert am 17. Zuli 1085. Er 
endete im fiebzigften Jahre, fern von dem Lande, wo feine Wiege ge⸗ 
fanden, und fern von dem Boden, auf bem er ſich eine zweite Heimath 
geihaffen hatte. 

Was der alte Held feinen Rormannen gewefen, zeigte ſich ſogleich 
nad feinem Tode. Roger eilte nach Bundicea, um fih von dem Heere 
huldigen zu laflen; denn hatte aud ihn, ben Sohn Sigelgaitad, ber 
Bater zum Nachfolger beftimmt, fo wußte er doch, daß fein Stiefbruber 
Bohemund nad ber Herrfchaft trachte. Willig erfannte das Heer Roger 
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an; kaum aber hatte er den Rüden gewendet, um auch bie Schaaren 
in Kefalonia zu verpflichten, fo befiel ein panifcher Schreden das nor- 
mannifche Lager. Man ließ die gewonnene Beute, Roſſe, Waffen unt 
Gepäck zurüd und ftürmte zu den Schiffen. Auf der See jagte ein 
heftiger Sturm bie Flotte auseinander; mehrere Yahrzeuge wurden an 
Klippen getrieben, zerfchellten und begruben die Dannfchaft in ber Tiefe. 
Daffelbe Unwetter überfiel das Schiff, auf welchem Sigelgaita die ſterb⸗ 
lichen Ueberrefte ihres Gemahls, nach Italien überfegte; an ber Küfe 
Apuliens fcheiterte ed, und nur mit Mühe wurde die Leiche aus den 
Wogen gezogen und Sigelgaita felbft gerettet. Sie fegte dann Roberts 
Herz und Eingeweide in Otranto bei, der Leib wurbe einbaljamirt und 
in dem Klofter der heiligen Dreieinigfeit zu Venoſa beftattet, wo auf 
Mobertd Brüder ruhten. Die ftolge Infhrift auf feinem Grabe hielt 
die Siege, die er über Langobarden und Araber davongetragen, nit 
für erwähnenswerth, aber fe gedachte, daß ber Kaifer bes Weftens vor 
ihm aus Rom gewichen, ber Herr des Oſtens, bie Schaaren Eure: 
pas und Aſiens befehligend, vor ihm geflohen fei und bie freien 
Bürger Venedigs fih vor ihm auf der See nicht mehr ficher gefühlt 
hätten. 

Roberts Tod nahm mande Sorgen von Heinrihe und Wihertd 
Herzen, die fohmerften von ber Seele bes Kaiferd zu Konftantinopel. 
Bald räumte Roger Kefalonia; die lebten Reſte der normannifchen Be: 
fagungen in Epirus und Corfu ergaben ſich darauf den Griechen und 
traten in den Dienft ded Alerius, der ihnen lodende Belohnungen in 
Ausſicht ſtellte. Konſtantinopel hatte zunähft von den Normannen 
Nichts mehr zu fürchten. Inzwifchen war Alerius auch wieder Herr in 
ben öftlihen Gebieten feines Reichs geworden. Die glüdlichften Tage 
feines Regiments begannen, und bie Geburt eines Thronerben gab 
ihnen doppelten Glanz. Das Haus ber Komnenen befeftigte fih, un 
befümmert um den Gang ber Dinge in Stalien, welder feine Anfänge 
jo beunruhigt hatte, fortan in ber Herrſchaft. 

Dagegen drohten um das Reich, welche Robert in Stalien be: 
gründet hatte, ſchwere Kämpfe auszubrehen. Wurbe auch ber junge 
Roger ſogleich als Herzog von Ealabrien, Apulien und Sieilien auf 
gerufen und im erften Augenblick faft allgemein anerkannt, fo gab doch 
Bohemund feine Abfihten nicht auf und wartete nur bes gänftigen 
Augenblids, um die Gewalt an ſich zu reißen. Auch Fürft Gifuff dachte 
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noch einmal daran, Salerno wieberzugewinnen. Es bedurfte der ganzen 
Klugheit Sigelgaitas, um ihren Sohn im Regiment zu erhalten. Gerade 
damals wurde durch ben Tod Alfans der erzbifchöflihe Stuhl von Sa» 
ierno erledigt, und Sigelgaita wollte ihn mit einem ihr völlig ergebenen 
Klerifer, einem anderen Alfan und Verwandten bes verftorbenen Erz⸗ 
biihofs, bejegen. Aber Gifulf widerfegte fih und mit ihm bie in 
Salerno weilenden Earbinalbifchöfe, welche bie Weihe verweigerten. Es 
war died Grund genug für Sigelgaita und Roger, um ben faiferlichen 
Präfecten und bie anderen römifchen Befangenen frei zu geben: das 
Shiefal der Gregorianer galt ihnen wenig, wenn fie nur ihre gefährdete 
Hertſchaft ficherten. 

Zwei große Todte lagen in ben Gräbern von Salerno und Benofa, 
die hervorragendſten Männer ihres Jahrhunderts. Verſchieden in jebem 
Betracht, haben fie Doch in gleicher Weife zu weiteren folgenreichen Ent- 
widiungen den Anftoß gegeben und find mit einander bie Schöpfer 
einer neuen Zeit geworben. Wir haben barauf hingewiefen, wie fd 
feit dem Anfange des Jahrhunderts neben dem deutihen Kaiſerthum in 
den romanifchen Nationen Regungen eines felbftftändigen Lebens zeigten. 
Elunys Ordnungen und das franzöflfhe Ritterthum, die Erhebung der 
oberitalifchen Städte und die Fortichritte ber normanniſchen Macht in 
Unteritalien gingen aus biefen Regungen hervor, bie mehr und mehr 
eine gegen bad Kaiſerthum feindlihe Richtung nahmen. Wohl ſchien 
es eine Zeit lang, als ob die Macht Heinrichs III. auch fie bewältigen 
und dem Kaiferthum dienftbar machen würde; aber die Kraft des Reihe 
war nach dem Tode des gewaltigen Kaiſers gebunden, unb die Vor⸗ 
fellungen von Kirchenreform und Priefterherrihaft, von Gottesfrieden 
und Glaubensfampf, von freiem Ritterthum und freiem Bürgerthum 
gewannen ungehemmt ben weiteften Spielraum. Auch Deutſchland 
ergriffen fie und wurden bier, indem auch die deutfche Fürſtenmacht und 
ber fächfifche Sondertrieb gegen die Faiferlihe Macht ſich regten, bem 
Sohne Heinrichs TIL. überans gefährlid. Schon wurde ein Verſuch 
gewagt, Italien ber deutſchen Herrfchaft zu entziehen und damit das 
Kaiſerthum zu vernichten; als dieſer Verſuch mißglädte, hat man fid 
junächft die Fundamente der Eaiferlihen Macht in Deutfchland zu unter- 
graben bemüht. Nicht fo leicht jedoch, wie man wähnte, war bie Ge⸗ 
walt zu brechen, weldhe bis bahin das Abendland zufammengehalten 
hatte. Das Kaifertbum befaß noch Hülfsmittel genug zu einem lang» 
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andauernden Kanıpf, und Heinrich IV. war nicht der Mann ihm aus 


zuweichen. Beſiegt wurde er nicht, aber auch dauernde Erfolge wurden 


ihm nicht zu Theil. Ein Kaifer, dem ein armer Mönch, ein fahrender 
Ritter und ein bewaffnetes Weib ungeftraft den Gehorfam innerhalb 
feines Reichs verweigern konnten, ſchien faum noch ber wahre Nachfolger 
Karld und Ottos bed Großen. Heinrich blieb auf dem Plage, von 
dem feine beiden gefährlichften Gegner jebt hatten abtreten müſſen, 


aber der eine von ihnen hinterließ ein Reich, welches ihn lange über 


bauerte, ber andere ein politifches Syſtem, welches eine Umgeſtaltung 
aller Weltverhältniffe in fich fehloß und tief bereits in den Gemüthern 
Wurzel gefaßt hatte. Heinrich vertheidigte die Anfprüche der alten Zeit, 


Gregor und Robert hatten den neuen Ideen Geftalt gegeben und der 


Zufunft vorgearbeitet; in ben Thaten Beider if bie ganze Epode ber 
Kreugüge vorgebildet. 
Männer, die am Eingange einer neuen Zeit ſtehen, werben fet} 


von ben Zeitgenoffen verfchieben beurtheilt werben, je nachdem biefe in 


ben Wirren des Augenblids Partei ergreifen. Robert wurde von ben 
Mitlebenden bald als ein gemeiner Wegelagerer verurtheilt, bald ald 
ein befonderes Ruͤſtzeug des Herrn gepriefen; felbft Gregor Meinung 
über ihn bat zwiſchen den Ertremen geſchwankt. Spätere Zeiten find 
bem Rormannen gerechter geworben und haben bie außerordenlliche 
Kraft und Klugheit anerkannt, mit welder ber Sohn Tancreds von 
Hautenille, allein auf fich felbft verwielen, fern von ber Heimath aus 
ben verjchiebenartigften Beftanbiheilen ein Reich bildete, welches, in bie 
Mitte zwifhen Orient und Occident geftellt, in unabläffige Streitig 
feiten mit ben beiden Saiferreichen und dem Araberthbum verwidelt, doch 
Beftand gewann. Robert war ein Abenteurer, aber den Glüclichen 
biefer Art pflegt die Geſchichte nicht mit Unrecht viel zu verzeihen. 
Noch weiter, ald über Robert, find die Meinungen ver Zeitgenoflen 
über Öregor auseinander gegangen. Bon feinen Anhängern auf das Hoͤchſte 
verehrt, ift fein Rame von ber Begenpartei in jeber Meije befchimpft 
worden. Es giebt feine Gewaltthat, Fein Verbrechen, welches ihm niät 
zugefchrieben wäre. Seine Vorgänger auf dem Stuble Petri folte er 
vergiftet, mit der Gräfin Mathilde im ehebrecperifchen Umgang gelebt, 
Hoftie und Chrisma gefhänbet, die böfen Geifter beſchworen haben; 
Ehrgeiz und Weltluft gab man für die einzigen Triebfedern feiner Hand⸗ 
lungen aus. Als eine Wusgeburt ver Hölle ſchilderten ihn Perſonen, 
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bie ihm nahe genug geftanden hatten, während ihn Andere von nahe 
und fern ald einen mit allen Tugenden geſchmückten Priefter, als einen 
Spiegel ber Gerechtigkeit und einen göttlichen Propheten feierten. Die 
Differenz ber Meinung über ihn war fo groß, daß wir zwei Bücher von 
Zeitgenofien befiten, in benen uns bie Berfafler Gregor geradezu in 
doppelter Geftalt vorführen, fo baß er in ber einen im fehärfften Con⸗ 
traft gegen fich felbft in der anderen bafteht, ohne daß fie nur die Ers 
färung verfuchen, wie eine Perfon fo doppelartig erſcheinen könne, Es 
iR der Fluch vor Mllem ber Slaubensfämpfe, daß bie in ihnen hervors 
tretenden Berfönlichkeiten bis zur Unbeutlichkeit von ben ‘Barteien entftellt 
werden; wo man hier ben Engel fieht, erblidt man bort das nackte 
Schredbild des Teufels. 

Die römiſche Kirche ift fonft nicht undankbar gegen die Männer 
gewefen, welche zu ihrer Erhebung beigetragen haben, namentlich wenn 
fie zur Stadt felbft in naher Beziehung fanden. Auffallend ift daher, 
daß dem Andenken Gregors fo lange bie allgemeine Verehrung verfagt 
blieb, melde er für alle wahren Nachfolger Petri in Anfpru nahm, 
Die Päpfte bes zwölften und breizehnten Jahrhunderts, bie Gregors 
Syſtem zu verwirklichen furhten, haben wider Erwarten für feine Heilig. 
ſprechung feine Sorge getragen. Denn wenig wollte e8 bejagen, wenn 
Galirt II. in der Apſis ber Nicolaitapelle im Lateran Gregor mit an- 
deren Bäpften unter bem Heiligenſchein abbilden ließ; wo Rom vers 
berrlihen wollte, wußte es fonft kenntlichere Ehren zu verleihen. War 
der Haß der Römer, ber Gregor in das Exil trieb, auch nad Jahr⸗ 
hunderten noch nicht erloſchen? Fürchteten bie Päpfte, wenn fie das 
Andenken ihres Vorgängers ermeuerten, biefen Haß auch auf fich zu 
laden 9 

Richt von Rom, fondern von dem Grab in Salerno ging bie Bers 
ebrung Gregord VIL aus. Johann von Procida war ed, ber zuerft 
die Gebeine des Papſtes aus der Krypta in bie lichten Hallen bes 
Doms bringen und eine Kapelle über denfelben bauen ließ. Als biefe 
verfiel, errichtete der Erzbifchof Marco Antonio Golonna 1577 an ders 
jelben Stele ein glänzended Monument mit einer prunfvollen In- 
ſchrift*); fie erinnert noch heute an ben berühmteften Tobten, ber in 


*) Aus der Inſchrift erfährt man, daß damals das Grab geöffnet und bie 
Gebeine noch faſt unverſehrt gefunden wurden. 
Gieſebrecht, Kalferzeit. 111. Ste Aufl. 37 
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biefen geweihten Räumen feine Ruheftätte gefumden Hat. Erſt ſieben 
Sahre fpäter nahm PBapft Gregor XIIL feinen Borgänger, zu deſſen 


Ehren er feinen Namen gewählt haben fol, in dem römifchen Heiligen 


falender auf, und Paul V. orbnete dann 1609 ein Feft für den neuen 
Heiligen an *), nachdem bie Gebeine beffelben nun vor bem Hochaltar 


des Doms zu Salerno niedergelegt waren. Die Verehrung Gregord 


befchränkte ſich jeboch lange meift auf diejenigen, welde zu feinem 
Grabe wallfahrteten; das Feſt vefielben pflegte nur im Sprengel von 
Salerno gefeiert zu werben. Erft Benebict XIII. befahl im Jahre 1728 
die Feier in ber ganzen Ehriftenheit und beftimmte für biefelbe Xectionen, 
welche ben Namen, der fchon fo viel Streit erregt, noch einmal zum 
Geldgefchrei der Parteien machten. 

Denn der Kampf über das Berhältniß der chriftlichen Kirche zum 
Staat war längft wieder von Neuem entbrannt, und Hilbebramde 
Name, mit dem ſich die Außerften Anfprücde der Kirche verbanben, war 
mehr als einmal wieber in bdenjelben hineingezogen worden. In Ben 
diets Leetionen glaubte man deshalb eine Rüdfehr Roms zu dem Sy 


ftem Hildebrands und einen unerträgliden Angriff auf die wellik 


Macht zu erfennen, Die Gemüther geriethen in Aufregung. In Frank 
reich, Belgien und Neapel entftanden Tumulte; durch Parlamentsack 
und biſchoͤfliche Erlaffe wurde die Feier des Feſtes verboten; bie Zürfen 
wollten die Einführung veffelben nicht dulden. Auch in Deutichlan 
ftießen Die Anordnungen bes Papſtes hier und ba auf heftigen Wider 
ftand. Eine Litteratur entftand, welche das Andenken Hildebrands fo 
mit noch giftigerem Hafle verfolgte, al& ber gewaltige Dann bei feinen 
Lebzeiten erregt hatte. 

Die unbefangene Geihichtöforfhung, bie weder auf Sanonifationen 
noch auf Berfeperungen zu achten hat, ift inzwifchen mit Erfolg bemüht 
geweien, Gregors wahre Geftalt, welche die Parteien zu entflellen nid! 
müde wurden, ber Nachwelt zu erhalten. Sie erkennt das innere 
Weſen des Mannes aus feinen eigenen Aufzeichnungen, die in große 
Zahl erhalten find, und um fo ficherer, als er über feine Abſichten in 
den meiften Fällen feinen Schleier zu werfen pflegte. Unzweifelhaft iR 
nach dieſen Aufzeichnungen, daß er als Nachfolger Petri eine unbe 
ſchränkte Gewalt nicht nur in kirchlichen, fondern aud im welllichen 


*) Das er wurbe auf den 25. Mai, ben Todestag Gregors, verlegt. 
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Dingen in Anfpruh nahm, daß er das Priefleramt vor Allem als ein 
Richteramt, fein höchftes Prieftertbum als das hoͤchſte Richteramt auf 
Erden anfah, weldes ihm, um Gottes Ordnung. überall hienieden zur 
Anerfennung und zur Geltung zu bringen, dur höhere Kügung ver 
liehen ſei. Jeder Wibderftrebende war ihm beshalb an ſich ein Gott⸗ 
Iofer, der mit Strafen der göttlicden Gerechtigfeit unterworfen werben 
müßte, Die Strafe, zu welcher er zunächſt fich Fraft feines Richteramts 
beretigt bielt, war das Anathem. Sein ganzes Regiment ift eine 
lange Reihe von Anathemen ; nie ik vor ihm den Bannfprüden Rome 
eine ähnliche Ausdehnung und Bedeutung gegeben worden. Yaft bie 
ganze Bevölkerung Italiens und Deutfchlands ſetzte er der Gefahr aus, 
von der Kirchengemeinſchaft ausgeichloffen zu werben, und damit drobten 
fh, da die Ercommunication damals auch tief in die weltlichen Ders 
haͤltniſſe eingriff, zugleich alle bisherigen Orbnungen bes ftaatlichen 
Lebens zu löfen. Wo aber dad Anathem nicht den Gehorfam erzwang, 
glaubte Gregor als Richter auch zum Schwert und zu anderen Mitteln 
der Gewalt greifen zu dürfen. Er bat ben Volksaufftand in der Lom⸗ 
bardei gefchürt, in Deutfchland den inneren Krieg genäbet, feine Legaten 
haben die zum Kampfe ausziehenden Heere begleitet, und er felbft 
bat gerüftet, um mit bewaffneter Macht Wibert aus Ravenna zu ver- 
jagen. Diefen hobenpriefterliden Richter wird man ben Apoſteln 
Petrus und Paulus nicht an bie Seite ftellen wollen; eher vergleicht 
er ih den Richtern des alten Bundes, obfhon aud unter ihnen kaum 
Einer mit gleichem Eifer fi zum Diener der göttlichen Rache darge⸗ 
boten hat. 

Schwer wird man ſich überzeugen, daß ein Priefter, ber fein Amt 
in biefer Weiſe auffaßte und nad ſolchen Zielen mit folgen Mitteln 
frebte, nicht den Inſtinct der Herrſchaft in ſich getragen, nicht ein tiefes 
Berürfnig zu gebieten gehegt habe. Nichts aber berechtigt anzunehmen, 
daß Gregor dur Gewalt und Zrevel zum Pontificat gelangt ſei und 
zur Befriedigung niederer Leivenfchaften feine Macht benugt habe. Gr 
lebte dem Ideal, welches feinem Geifte vorſchwebte; feine Freuden waren 
bie Siege der römifchen Kirche, ihre Niederlagen feine Schmerzen. Yür 
fh hat er Nichts als den Triumph ber Kirche erſtrebt, aber au das 
Martyrium derfelben zu tragen hat er fih nicht geſcheut. Sein Ideal 
M nit das unferer Zeitgenofien, aber die Gerechtigkeit verlangt, daß 


wir anerkennen, wie er ein Mann großer Abſichten war unb dieſe Ab⸗ 
87° 
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fichten auf das Wohl ber Menfchheit nach feiner Auffafiung von bems 
felben binzielten. 

Schon feine Zeitgenofien haben Gregor vorgehalten, daß feine Lehre 
von ber päpftlichen Allgewalt nicht mit den Vorfchriften des Evangeliums 
über die Stellung der Kirche zu der weltlichen Macht übereinftimme, 
Es möchte fi in biefer Beziehung wenig fagen laſſen, was nicht ſchon 
damals ausgeſprochen und burd die Fünftliden Auslegungen Gregors 
und feiner Freunde nicht widerlegt if. Aber welchen Eindrud konnten 
folhe Ausführungen in einer Zeit machen, in welcher feſte Grenzen zwis 
[hen der geiftlihen und weltliden Gewalt längft nicht mehr beftanben, 
in welcher theokratiſche Worftellungen dad ganze Leben beherrfchten? 
Gregor z0g nur aus Ideen, welde für ben Entwidelungsgang ber 
Kirche und der Staaten feit Jahrhunderten maßgebend geworben waren, 
bie letzten Conſequenzen, welche fich Andere zu umgehen. bemühten. Ein 
geiftliches Kaiſerthum war nicht mehr gegen dad Evangelium, als das 
geiftliche Fürſtenthum, welches im ganzen Abendlande bereits Wurzel 
gefaßt hatte. War es bes Kaiſerthums hoͤchſte Aufgabe, wie der Klerus 
lehrte, die Kirche zu fchüben und zu erhalten, und zeigte es fich biefer 
Aufgabe nicht mehr gewachſen, indem es bie Miffion und die Reform 
aufgab, indem es nicht einmal die Kirche vor Spaltungen zu bewahren | 
wußte: warum follte dad Oberhaupt ber Kirche, wenn es bie Kraft in 
ſich fühlte, nicht ſelbſt leiſten, was man vom weltlichen Kaiſerthum ver- 
geblich beanfpruchte? Und trat der Klerus zum Schuge ber Kirche auf 
mit weltlihen Strafen ohne Scheu gegen andere Laien ein, weshalb 
burfte ber erfte Bifchof gegen Kaiſer und Könige nicht in gleicher Weile 
verfahren? Längft hatte man nach ber Theofratie bed alten Bundes 
und den Formen bed Lehnsftants die Kirche ausgeftaltet und Vorſtel— 
fungen Raum gegeben, welde mit den Worten bes Evangeliums nidt 
in Mebereinftimmung ftanden: Gregor wird über Widerfprüche, die fh 
ba bei ruhiger Betrachtung aufdrängen, faum anders, wie fo viele Ans 
dere vor und nad ihm, gebacht haben, und Niemand barf bie Edult 
ganzer Generationen, wenn hier von einer Schuld zu fprechen if, einem 
Einzelnen aufbürben. Die Zeit ſchien reif, um zum Abſchluß zu brin⸗ 
gen, was lange vorbereitet war, und biefer Forderung ber Zeit hat der 
Moͤnch von Soana entſprochen. 

Anderer Beurtheilung unterliegt Gregors Verfahren im vs, 
wo bei ihm, wie bei jedem Sterblidhen, bie befondere Sinnes n un 










[1085) Das Ende Gregors VIL und Robert Guiscards. 581 


Gefuͤhlsweiſe beſtimmend einwirkten. Nicht leicht wirb man fich dieſe 
vergegenwärtigen, ba fich in ber That fehr miderfprechende Eigenfchaften 
in feiner Perfönlichkeit vereinigten. Wohl auch andere weltbiftorifche 
Gharaktere haben durch ähnliche Widerſprüche etwas Unfaßbares, aber 
faum treten fie irgendwo fchroffer hervor, als in biefer durchaus eigen- 
gearteten Perfönlichkeit. Geſchickt zu ben Weltgefhäften, wie Wenige, 
leicht in ihnen lebend, ſchmachtete er doch nicht felten nach der Kloſter⸗ 
gelle und der Einſamkeit, um feine Seele ganz in bie Tiefen der Gott: 
heit zu verfenfen. Sein Gemüth war wei; in Thränen zerfloß er 
beim Meßdienſt, unter Thränen tröftete er feine Freunde über einen 
unerwarteten Verluſt — und doch konnte er oft fo hart und ftarr er- 
fheinen, daß ihn felbft feine ergebenften Anhänger tabelten. Er liebte 
fih mit Perſonen zu umgeben, die auf feine Ideen eingingen, und 
wußte fie wie mit Zaubergewalt an fi zu fefleln; brachen fie aber ein» 
mal diefen Bann, fo wurden fie meift feine bitterſten Feinde. Wenn 
ifn Petrus Damiani als feinen heiligen Satan bezeichnete, fo fpricht er 
damit bie wiberftrebenden Gefühle aus, die Hildebrands Weſen felbft 
bei Freunden erwedte. Niemand wirb verfennen, daß Gregors Politif 
namentlih in ben Anfängen feines Pontificats ein Meifterftüd berech⸗ 
neter Klugheit war, dann aber wird fie unſicher und verliert fehließlich 
allen Boden unter ben Füßen; er erfcheint ba wie ein Schwärmer, der 
ih fiegesgewiß in ben offenen Abgrund flürzt, Ein frommer Ehrift, 
demüthig im Gebet, fih feiner Schwäche vollauf bewußt, aus Gott die 
Kraft zu feinem ſchweren Beruf fehöpfend, erhebt er ſich zugleich verzückt 
in Regionen, welche bem ſchuldbewußten Menfchen verſchloſſen zu fein 
pflegen. Er läßt fih dur Erfcheinungen ber heiligen Jungfrau bes 
fimmen, handelt wie in unmittelbarer Gemeinfhaft mit dem heiligen 
Petrus und glaubt, daß fih die Zukunft vor feinem Blick erfchließe. 
Den Untergang der Feinde, den Sieg ber Seinen "prophezeit er, "und 
es irrt ihn wenig, daß feine Weiffagungen fih aber und abermals 
nicht erfüllen. Ein chriſtlicher Priefter, ähnelt er doch nicht felten einem 
Senator ober Imperator bes heibnifhen Roms, und es begegnet ihm 
wohl in feinen Briefen, daß er vie hriftliche Kirche mit ber römiſchen 
Republif geradezu in Zufammenhang fegt. Ob er das Wohl der ganzen 
Chriftenheit auf dem Herzen trägt, ift er do ein Sohn Italiens durch 
und duch, gipfeln in Rom’ doch alle feine Empfindungen und Gedanken. 
Ein in feinen Regungen fo wiberfpruchsvoller und babei fo feuriger 
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Geiſt — bie fpäten Jahre ſchienen bie Oluth befielben nur heller anzu 
fachen — mußte nothiwendiger Weife, wo er eingriff, Berwirrungen ber 
vorrufen und endlich im Ringen mit ben Mächten, bie er ringsum gegen 
ſich aufreizte, zu Grunde geben. 

Selbſt Viele, mit denen Gregor in ben wefentlihften Punkten ein 
verftanden war, haben bie Gewaltfamkeit und Hige feines Berfahrens 
nicht gebilligt, Wie früher mit Petrus Damiani, ift er fpäter mit Lan 
frank und mit den Eluniacenfern nit immer in guiem Benehmen ge 
blieben; mit Defiderius von Monte Gaffino gerieth er mehr als einmal 
in Streitigfeiten, und noch über den Todten hat ber Abt Worte bes 
Tadels verlauten lafien. Rom, bad Hildebrand lange gehuldigt, ver 
fluchte zulegt ihn und fein Andenken. Wie man auf der einen Seite 
feine Hartnädigfeit tabelte, fo befchuldigte man ihn auf ber anderen 
Seite einer fhwanfenden und zweibeutigen Politif; wir haben bie 
Klagen der Sachen gehört, und fie waren wahrlich nicht unberechtigt. 
Mochten aber auch die Beweggründe Gregors von feinen Freunden al6 
rein anerfannt werben, bie feiner Gehülfen erfchienen ſelbſt Diefen nit 
immer im beften Lichte. Hugo von Lyon, der feine Anatheme über ganz 
Tranfreih und Burgund ausfiteute, galt für einen übermüthigen und 
ehrgeizgigen Prieſter, und Richard von Marſeille, der Legat in Spanien, 
feint Keinen anderen Ruf gehabt zu haben. Die enge DBerbinbung 
Gregors mit Giſulf von Salerno, einem verruchten Menfchen, und 
Wilhelm dem Eroberer, beflen tyrannifche Grauſamkeit weltfundig war, 
gab no größeren Anſtoß. Gregor hegte eine gewifle Vorliebe für 
harte Charaktere, Als jener Gerbob, welcher ben jungen Grafen Arnulf 
von Flandern erſchlagen hatte (S. 168), nah Rom kam, reuig feine 
“ Verbrechen befannte und ſich jeber Strafe unterziehen wollte, befahl ber 
PBapft ihm die ſchuldige Hand abzubauen, beftimmte aber zugleich im 
Geheimen, daß bie Strafe nicht vollftredt werben folle, wenn Gerbob 
im Augenblid, wo fie ihm brohe, nicht zude; Gerbod zudte nicht, ale 
das Beil ſchon erhoben war, und Gregor hocherfreut fchidte ihn nad 
Cluny. 

Maßregeln, bei welchen bald ber Moͤnch dem Staatsmann, bald 
ber Held dem Priefter im Wege fland, hätten auch unter günfligeren 
Umftänden faum zu ſicheren Ergebnifien führen koͤnnen. Gregor ſah 
felbft noch die Erfolge, die er bereits erlangt hatte, wieber in Frage 
geſtellt. Als er ſtarb, ſtand bie Sache, ber er gebient hatte, wahrlid 
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übel genug; ‚die Zahl feiner Anhänger war zuſammengeſchmolzen, und 
bie Wenigen, bie treu in allen Gefahren bei ihm ausgehalten hatten, 
waren enimuthigt. Bon ben großen Männern, welche in die Welt 
geſchichte mächtig eingegriffen haben, haben faft Alle greifbare Refultate 
ihrer Wirkſamkeit hinterlaflen; Gregor, ber ein geiftliches Kaiferreich aufs 
jurichten gedachte, ließ Nichts als ein politifchskicchliches Syſtem zurüd, 
Er gehört nicht zu ben Geiftern von urjpränglich fehöpferifcher Kraft, 
aber in vorberfter Reihe muß man ihn benen zuzählen, bie ben ſchwan⸗ 
fenden Gedanken von Tauſenden eine entſchiedene Richtung gaben und 
dadurch bie Entwidlung ber Menfcpheit in andere Bahnen Ienften, 
Seine wefentlichfte Bedeutung für die Geſchichte if, dag er einen Bruch 
in bie bisherigen Weltverhältniffe brachte, nach welchem bas beutfce 
Kaiſerthum feinen buch ein Jahrhundert behaupteten Principat im. 
Abendlande nicht in gleicher Weile fefthalten konnte. 


Die Wahl und der Pontificat Dictors II. 


Trotz mancher Erfolge ber großen Gräfin war bie Lage ber kirch⸗ 
lichen Reformpartei nach Gregors Tode eine fehe bebrängte. Die Cars 
dinäle lebten in ber Zerfireuung; nur ein Theil berfelben, namentlich 
bie Bischöfe, Hatten in Monte Caffino ein gemeinichaftlihes Eril ges 
funden. Ueberdies war man über die Maßregeln, welche nun zu er 
greifen waren, keineswegs einig Manche fahen allein Heil auf bem 
Wege, den Gregor vorgezeichnet hatte; Andere glaubten die Reform 
jelbft gefährbet, wenn man auf biefem Wege ferner beharre. Zu ben 
Legteren zählte Abt Defiderius, befien Meinung unter ben obwaltenden 
Berhältniffen ſchwer in das Gewicht fallen mußte, Gleich ihm bachten 
wohl die Baffinefen alle, und au in @luny, wo man das öffentliche 
Gebet für den Kaifer ungeachtet ber Ercommunication bald wieder aufs 
nahm, war man ſſchwerlich anderer Anſicht. 

Das Nothwendigfte war die Wahl eines neuen Oberhauptes ber 
Kirche, und doch konnte man fich ſchwer zu berfelben entſchließen; man 
zoͤgerte aus ähnlichen Gründen, wie nad Rudolfs Tode mit der Koͤnigs⸗ 
wahl in Deutfchland. Die Mehrzahl ber Cardinäle neigte fih endlich 
babin, den Abt von Monte Gaffino auf ben Stuhl Petri zu erheben, 
Ran hat bald behauptet, ber firrbende Gregor habe neben Anfelm, 
Otto und Hugo auch Defiderius als eine zur Leitung der Kirche geeig⸗ 
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nete PBerfönlichkeit ben Cardinaͤlen bezeichnet; man wird bied aber mit 
gutem Grund bezweifeln, und ficherlich waren es andere Beweggründe, 
als Gregors Empfehlung, welde die Stimmung dem Abte zumanbien, 
Er war von vornehmem Geſchlecht, befaß bie Mittel und den Willen 
in biefer bebrängten Zeit den Aufwand für einen päpftliden Hofbalt 
zu beftteiten, feinen Charakter fannte man ald wohlwollend und milde. 
Wenn irgend Jemand in der Partei, bot er Ausſichten zur Befeitigung 
bes unglüdlichen Streitö mit bem Kaifer, da er ſich perſoͤnlich mit dem⸗ 
felben in ein leidliches Verhältniß gefegt hatte. Bor Allem kam in 
Betracht, daß bie Unterftügung der Rormannen ihm ficherer war, als 
jedem Anderen, Jordan und Capua erbot fih ihn nah Rom zu ger 
leiten und mit feinen Waffen die Wahl bort zu fchügen; auch Sigelgaita 
und Roger fanden ihm nahe, obwohl .fie wegen ber dem Alfan ver 
weigerten Weihe mit den Gregorianern bamald in Spannung lebten. 

Aber die Wahl des Defiderius erregte doch Manchem bie größten 
Bedenfen. Man wußte, daß ber Abt einft im Banne Gregors geftanden 
hatte und nicht ohne Formverletzung losgeſprochen war, baß er oͤffentlich 
mit dem gebannten Kaifer und dem Gegenpapft verfehrt Hatte; man 
fürdtete feine Nachgiebigkeit, aus welcher ber Firchlichen Sache unbe 
rechenbarer Schaden nach ber Meinung ber Eiferer zu erwachſen drohte. 
Am wenigften aber ſchien Defiderius ſelbſt ben Abfichten geneigt, bie man 
mit ihm hegte. Er war fchon dem ſechszigſten Jahre nahe, Iiebte fein 
Klofter, welches er zur fchönften Blüthe gebracht hatte, und bie Stürme, 
welche in Rom feiner harrten, fcpredten ihn. Den Streit mit dem 
Kaifer gütlih zu befeitigen war geringe Hoffnung, und zum Kampf 
gegen ihn und Wibert flanden dem Abte kaum ausreichende Mittel zu 
Gebote, zumal er auch auf Rogers Unterftühung, fo lange fich bie Gar 
binalbifhöfe ber Weihe Alfans widerfesten, nicht unbedingt redpnen 
fonnte. Er betrieb die Wahl nach Kräften, doch nur um fie von fh 
abzulenken, und gerade deshalb mit um fo geringerem‘ Erfolg. 

Haft ein Jahr verging, ohne daß bie Firchliche Partei ein neues Ober- 
haupt erhielt. Inzwiſchen hatte Wibert Rom verlafien und fi nach 
Ravenna begeben, wahrfcheinlih um ber großen Gräfin in Oberitalien 
zu begegnen. Denn ohne ſich beirren zu laſſen, war fie auch na 
Gregors und Anfelms Tode Fühn gegen bie Partei des Gegenpapfed 
vorgeföhritten und hatte ber Pataria neues Leben gegeben. Es war ihr 
gelungen zu Reggio, Modena und Piftoja Biſchoͤfen ihrer Partei Aner- 
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fennung zu gewinnen; in Mailand war Thedalds Nachfolger Anfelm 
von Rho allerdings von Faiferliher Seite eingefeht worden, aber es 
fehlte viel Daran, daß er ber Pataria mit gleicher Energie entgegen, 
getreten wäre, wie fein Vorgänger. Wibert hatte noch vor Kurzem ges 
meint, dem Wüthen ber neuen Sefabel würde mit einigem Ernfl zu ge- 
bieten fein, wie man dem Bellen eines biffigen Hundes mit bem ers 
hobenen Stod Einhalt thue; darin fah er fich freilich bitter getäufcht, 
telbf feine Rüdkehr nad der Romagna machte Mathildens Fortfchritte 
nicht rüdgängig. Seine Abwefenheit von Rom benupte indeſſen die 
Gregorianifche Partei unter Cencius Prangipane zu neuer Erhebung. 
Reh war die Engelsburg in ihrer Gewalt; Trastevere und einige 
Burgen in dem Haupttheil der Stadt fielen Cencius und ben Seinen 
wieder zu. Mehrere Gregorianifche Carbinäle fehrten darauf aus der 
Berbannung zuräd; fie waren es, bie endlich nach Oſtern 1086 eine 
Wahlverſammlung ausfeärieben und Defiderius mit den bei ihm weilen- 
den Eardinälen zu berfelben einluden. u 

Defiderius fam mit feinen Begleitern am Abend vor Pfingſten 
nah Rom, und fogleich beftürmte man ihn fi der Wahl nicht Tänger 
zu entziehen. Er firäubte fich auch jebt noch, konnte aber nicht verhin⸗ 
bern, daß man ihn am folgenden Tage (24. Mai) in ber Kirche 
&, Lucia am Septizonium wählte und ihm ben päpftlid)en Purpur 
aufzwang. Die Wahl war mit großer Einhelligfeit durch die anweſen⸗ 
den Cardinäle erfolgt; denn bie Kirchliche Partei lief Gefahr fih auf 
aulöfen, wenn fie länger ohne Haupt blieb. 

Der Name Bictor TIL wurde bem neuen Papſte beigelegt, aber 
die Anfänge feines Pontificat® waren nichts weniger als flegreich. 
Gleich nach der Wahl regte fih die Faiferliche Partei unter dem Praͤ⸗ 
fecten Petrus, bewaffnete ſich auf dem Capitol, griff die Srangipani an 
und machte dem Erwählten derfelben das Leben fo fhwer, Daß er nad 
vier Tagen, ohne noch die Weihe erhalten zu haben, Rom wieder ver- 
ließ. In Terracina angelangt, legte er fogar die Infignien bes Papſt⸗ 
thums ab und erflärte fie nie wieder annehmen zu wollen. Er begab 
fh nah Monte Eaffino, um hier ruhig den Pflichten gegen fein Klofter 
zu Ichen. Aber bald folgten ihm hierhin die Cardinalbiſchoͤfe und 
drangen in ihn, ſich ber Beſtimmung Gottes, die er in feiner Wahl er- 
kennen müffe, nicht zu entziehen. Er blieb dabei, daß er der Lafl, bie 
man ihm aufbürden wolle, nicht gewachſen, daß eine andere Wahl zu 
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treffen fei, und bezeichnete der großen Gräfin unter Anderen den Bi 
ſchof Hermann von Meg, ber als Flüchtling bei ihr lebte, ald ben ge 
eigneten Mann, um das Schiff der Kirche zu Teilen. Hermann war 
ein entfchiebener Anhänger der Reform, ftand aber in Berhältnifien, bie 
ihm eine Beilegung des Streits erwünfcht machen mußten; feine Denl⸗ 
art mochte ber nicht fo unähnlich fein, die in Eluny und Monte Caffine 
herrſchte. 

Dieſem ſchwankenden Zuſtande mußte ein Ende gemacht werben, 
und Defiderius felbft bot bie Hand dazu. Als Vicar des apoſtoliſchen 
Stuhls in Campanien, Apulien und Galabrien berief er auf bie Faſten⸗ 
zeit 1087 eine Synode nach Capua, und zu derſelben Iuben ber Gau 
dinalbifhof von Oftia, Bifulf von Salerno und Gencius Yrangipan 
im Namen ber römifchen Kirche und des römifhen Volks aud bie 
Garbindle und angefehene Laien ein, um über die Lage bes apoſto⸗ 
liſchen Stuhls Beſchluß zu faflen. Viele Carbindle erfchienen, auf 
Anhänger ber Firchlihen Partei aus.dens römifchen Adel; felbft Herzog 
Roger fand fich, durch Jordan veranlaßt, mit einem großen Theil feiner 
Bafallen ein. Nachdem bie anderen Gefchäfte ber Synode erlebigt, be 
flürmte man nun Defiderius aufs Neue ſich der Leitung der Kirche niht 
länger zu entſchlagen. Er meigerte fi noch immer und erflärte, baf 
man eine neue Wahl vorzunehmen habe. Da erwacte in ber Br 
fammlung felbft gegen ihn ein Widerfland, welcher den alten Wann 
plöglich anderen Sinnes machte. | 

Es hatte fih aus den firengen Gregorianern eine Partei gebilkel, 
an beren Spige Hugo von Lyon und ber Abt Richard von Marſeille 
ftanden, mit denen au Otto von Oſtia im Einverflänbnig war. Sie 
batten bie zu Rom erfolgte Wahl anerkannt, trauten aber ber Ge 
finnung bes Defiderius um fo weniger, ald er bedenkliche Aeußerungen 
über Gregor auch jept nicht zurüdhielt und über fein eigenes Verhälmif 
zum Kaiſer fich in nicht minder bedenflicher Weife ausließ. Sie verlangten 
jebt nicht nur eine neue Wahl, fondern erhoben auch ſchwere Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Defiberius und forderten, daß er fich gegen diefelben recht⸗ 
fertige. Defiderius verweigerte jebe Rechtfertigung, rief in größter Ev 
tegung: man folle einen anderen wählen, und verließ die Verſammlung 
In ber That dachte er aber jet nicht mehr an einen Rüdzug So 
gern er bie päpftlihe Würbe freiwillig aufgegeben hätte, von feinen 
Widerſachern wollte er fich nicht verbrängen laſſen. Sogleich verflänbigte 
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er fih mit Herzog Roger, verfprach ihm bie Weihe bes neuen Erz 
biihofs von Salerno und gewann baburch deſſen Anerkennung. Am 
Palmfonntag (21. März) wurde Alfan geweiht, und an vemfelben Tage 
legte Deſiderius bie Infignien bes Papſtthums von Neuem an. Jordan 
von Capua verfprac ihn nah Rom zu geleiten und bie Weihe in St. 
Peter durchzuſetzen. 

In ganz unerwarteter Weife war in Capua bie Entfcheidung ein⸗ 
getreten. Otto von Oſtia fügte fih in das Unabänderliche, mit ihm 
Andere; nur Hugo und Richard gewannen dies nicht über ſich und 
fegten ihre Hoffnungen hauptfächlih auf die große Gräfin, welde fie 
von bem Hergang ber Dinge unterrichteten und von ber Anerkennung 
des Defiderius abzuhalten fuchten. Beide galten als eifrigfte Borfechter 
der kirchlichen Partei; als Bicare des apoftolifchen Stuhls in Gallien 
und Spanien bekleideten fie eine fehr einflußreicde Stellung; ein Schisma 
ber gefährlichen Art drohte in ber kirchlichen “Partei felbft in bem 
Augenblidde auszubrechen, wo fie enblich wieder ein Oberhaupt gefunden 
hatte, 

Doch Defiverius ließ fich jegt nicht mehr beirren. Rah Oſtern 
brach er mit ben Cardinälen nach Rom auf und gelangte, von Jordans 
Waffen geſchützt, bis an ben Tiber, ber bei Porto überfchritten wurde. 
Man bezog dann ein Lager vor ber Leoftabt und rüftete fih zum Kampf. 
Denn Wibert war nad Rom zurüdgefehrt, um felbft ber Gegenpartei 
zu begegnen. Aber St. Peter, von ben Wibertiften befegt, wurbe gleich 
beim erſten Angriff von Jordans Rormannen erflürmt, und am 9, Mai 
tonnte bie feierliche Weihe des neuen Papftes hier vollzogen werben. 
Sie erfolgte in altüblicher Weife, indem bie Eardinalbifchöfe von Oſtia, 
Albano und Porto fungirten; das römifhe Volk nahm jebod an ber 
Geremonie geringen Antheil, da ſich faft nur bie Trasteveriner zu ber 
lirchlichen Partei hielten, Ein trauriger Umftand nahm ber Beier über 
dies jede Würde. Bei ber Meſſe, welche der Conſecrirte hielt, befielen 
ihn Ruhrbeſchwerden, fo baß eine ärgerliche Störung eintrat. So uns 
behaglih war ed dem neuen Papſt am Tiberufer, baß er ſchon nad 
acht Tagen unter Jordans Schug St. Peter wieder verließ; das eigentliche 
Rom war gar nicht von ihm betreten. Die Leoftabt und die Engelöburg 
blieben von ben Seinen befeßt. 

Kaum hatte Defivderius Rom ben Rüden gewandt, ſo erſchien die 
geoße Graͤfin mit einem Heere vor ben Thoren. Ohne den Einflüſte⸗ 
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rungen Hugos und Richards Gehör zu leihen, war fie anfgebroden, 
um im Berein mit den Rormannen Wibert aus Rom zu vertreiben und 
bem rechtgläubigen Papſt bort bie Herrfchaft zu ſichern. Erſtaunt, daß 
er bereitö wieder das Weite gefucht habe, beſetzte fie Trastevere und 
befhwor ihn zurädzufehrten. Mit fchwerem Herzen folgte Defiberiue 
dem Rufe: Tran an Leib und Seele begab er fi auf jenen wählen 
Kampfplatz zurüd, dem er ſchon zweimal entflohen war. Er machte die 
Reiſe zu Schiff und traf in den erſten Tagen des Juni wieder in ber | 
Leoftabt ein, wo er zunächft bei St. Peter Wohnung nahm, dann auf 
ber Tiberinfel. | 

Aufs Neue wurde nun in Rom um Rom gekämpft, Am 11. Juni 
machte Mathilde mit ihrem Heere einen Angriff auf die Stadt jenſeitt 
ber Tiber, fand aber ſchon bei dem Pantheon, welches Wibert verfhanit 





hatte und befegt hielt, fo herzhaften Wiberftand, baß fie weichen mußte 


Die näcften Tage brachten neue Kämpfe ohne Entfeibung Auf 
engftem Raume fanden bie beiden Päpfte bei einander, Wibert beim 
Pantheon, Defiderius auf der Tiberinſel; ihre Streitkräfte fchienen im 
Gleichgewicht. 

Das höchfte Feſt der roͤmiſchen Kirche, der Tag der Heiligen Petrus 
und Paulus, war nahe: ed war Wiberts Ehrgeiz an dieſem Tage bie 
Meſſe in St. Peter zu halten und fih dadurch als Sieger zu zeigen. 


Den Borabend bed Fefted beftiinmte er beshalb zu einem Angriff auf 


feine Widerſacher, und das römifche Volk, welches durch eine Botſchaft 
bed Kaiſers damals noch befonders ermuthigt fein fol, verſprach ihm 
Beiftand. In der That wurden Defiberius und Mathilde von de 
Tiberinfel und aus bem größten Theil der Leoſtadt verdrängt, aber die 
Engelöburg und Trastevere konnten ihnen nicht entriffen werben. Un 
St. Peter entftand ein hitziger Kampf. Die Wibertiften ftärmten, wur 
ben aber durch einen Hagel von Geſchofſen, ber von bem Dache dei 
Doms auf fe herabfiel, zurückgewieſen. Nur bie beiden Thürme an de 
Vorderſeite, an die man euer gelegt hatte, wurden geräumt. In einet 
Kapelle zwifchen benfelben hielt am folgenden Fefttage Wibert das Hod 
amt. Im Dome felbft, der von ben Kriegsleuten bes Defiderius unt 
ber großen Gräfin erfüllt war, fand gar fein Gottesbienft flatt; erſt am 
Abend zogen bie Schaaren ab, die ihn befegt hielten. Anderen Tags 
fiel auch St. Peter in Wiberts Hände; er ließ den durch bie Weik 
feines Gegners befledten Dom reinigen, las bier bie Meſſe und Fehrte 
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dann mit ber römifhen Miliz über den Tiber zurück. Defiderius und 
Mathilde gaben nun bie Fortfegung des Kampf auf, von dem fie fid 
doch keinen dauernden Erfolg verfprechen Eonnten. Sie verließen ben 
römischen Boden, und wenig mehr als die Engelöburg wurde in ber 
nähften Zeit von ihren Anhängern behauptet. 

Bon ben Gardinalbifhöfen begleitet, hatte ſich Deſiderius wieber 
nah Monte Caſſino begeben, fchrieb aber bald barauf eine Synobe 
nah Benevent aus. Im Auguſt, traf er in biefer feiner Stadt ein, 
mit ihm kamen mehrere Carbinäle; auch eine große Zahl ber Bifchöfe 
Unteritaliens ftellte fi ein. Der Synode gab Deflderius eine Bebeus 
tung, wie fie fonft nur bie römifchen zu haben pflegten. Er verdammte 
bier feierlihft Wibert, erklärte Hugo von Lyon und Richard von Mars 
feille für Häretifer, welche fich felbft von ber Gemeinſchaft ber Kirche 
ausgeſchloſſen hätten und deren Umgang deshalb gemieven werben 
möfle, verurtheilte dann abermals die Simonie und erneuerte das In⸗ 
veftiturnerbot Gregors. Auch die Angelegenheiten bed Oftens faßte er 
gleih feinem großen Vorgänger in das Auge; er richtete ein Schreiben 
an Kaifer Alerius und bat ihn bie läftigen Abgaben für die Pilger zum 
heiligen Grabe aufzuheben, indem er zugleich von ihm die Anerkennung 
der römischen Kirche als feiner Mutter in Anſpruch nahm. | 

Die Thatkraft fehlen Defiderius zurüdgefehrt, aber ed war nur 
das legte Auffladern einer ſchon erlöſchenden Flamme. Als er von ber 
Spnode nach feinem Klofter zurückkehrte, fühlte er bereits fein Ende 
nahe. Er beftellte zu feinem Nachfolger in ber Abtei den Propſt Ode⸗ 
us; als den würbigften Mann für bie Leitung ber römifchen Kirche 
nah feinem Tode bezeichnete er den Barbinalbifchöfen Dtto von Oſtia. 
Benige Tage barauf, am 16. September 1087, ftarb er und wurbe 
in feinem Klofter, wie er gewunſcht hatte, beigefegt. Als Abt von 
Monte Eaffino hat er einen großen Namen binterlaffen; benn das 
Klofter hatte fich unter feiner Leitung einer ſchönen Blüthezeit, die auch 
Wiſſenſchaft und Kunft förderte, zu erfreuen gehabt. Die Bedeutung 
dieſes Namens iſt durch die Erhebung des Abts auf ben Stuhl Petri 
eher gefehwächt, als erhöht worden *). 





*) Benebict XIIL erlaubte im Jahre 1727 für Monte Eaffino die Feier eines 
beionderen Feſtes bes heiligen Papſtes Victor; eine größere Verbreitung hat bas Feſt 
nie erhalten. 
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Der Turze Pontificat des Deftderius hatte nur dazu gedient, die 
Schwäche und Zerfallenheit ber Gregorianifchen Partei Har an den Tag 
zu legen. In Rom hatte man den Nachfolger Gregors nicht aufnehmen 
wollen; nur der Süben Italiens, Mathilde und die Patarener hingen 
ihm an. Die Bicare des apoftolifchen Stuhls in Frankreich und Spa⸗ 
nien hatten fi offen von ihm loßgefagt. In Deutſchland wurde fein 
Rame nur im Widerfprudh gegen ben Papft von Ravenna genannt. 
England und die anderen Länder haben fih um Bictor IH. in feine 
Meife befimmert. Ungeachtet ber Weihe in St. Peter ift er als ber 
Abt von Monte Eaffino geftorben; das reformirte Papftihum wieder 
aufzurichten, war bie ſchwierige Aufgabe, bie er feinem Nachfolger 
binterließ. 


Die Anfänge Papſt Urbans II. 


Obwohl die Wahl Dttos von Oftia kaum zweifelhaft fein konnte, 
trat boch abermals eine längere Erledigung des apoftolifchen Stuhle ein. 
Wen man wählen follte, wußte man wohl, aber nit, mo und wie 
man die Wähler vereinen koͤnnte. Da ber Act in Rom fehlechterdings 
nicht auszuführen war, entſchied man fi endlich für Terracina, wo 
man des Schutzes Jordans von Capua gewiß war. Hierhin wurden 
bie Bregorianer aus bem römifhhen Klerus und Abel befchieben; mer 
ansbleibe, ſolle fchriftlich erklären, daß er die Wahlhandlung anerfennen 
wolle. Auch an die Bifhöfe und Aebte Unteritaliens ergingen Ein 
Indungen zur Berfammlung. 

Am 8. März 1088 trafen die Cardinalbiſchöfe von Oftia, Tuſcu⸗ 
lum, Albano, Segni, von ber Sabina und von Porto in Terracina 
ein; ber letztere überbrachte zugleich Vollmachten ber gefammten niederen 
Geiſtlichkeit Roms. Als Stimmführer für die römifchen Cardinaldiakone 
erihien ber Abt Oderifius von Monte Eaffino, für die römifchen Gar: 
dinalpriefter der Cardinal Rainerius von S. Elemente *), für bat 
roͤmiſche Volt der von der Gregorianiſchen Partei eingefepte Präfer 
Benebict. Außerdem hatten fich einundzwanzig Bifchöfe und vier Aebte 
aus Unteritalien eingeftellt. Die große Gräfin und felbft die Gregorianer 





*) Er beflieg als Nachfolger Urbane II. unter bem Namen Paſchalis IL ven 
apoftolifchen Stuhl. 
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in Deutfgland Hatten Gefandte gefchidt, um eine nene Verſchiebung ber 
Wahl zu verhindern, welche die kirchliche Partei mit völliger Auflöfung 
bedroht haben würde. Am folgenden Tage traten die Erfchienenen in 
der Kirche der Halligen Petrus und Caeſarius im biſchoͤflichen Palaſt 
zu einer Berathung zufammen und befchloflen Hier ein breitägiges Kaften 
und Gebete für eine glüdliche Wahl anzuftellen, dann aber fogleich zur 
Wahl zu ſchreiten. Demnach trat man am 12. Mär; — es war ein 
Sonntag — zu früher Stunde in ber gedachten Kirche zur Wahlhand⸗ 
lung zufammen. Die Bifchöfe von Tufeulum, Porto und Albano bes 
Biegen ben 2ettner und gaben einmüthig ihre Stimmen für Otto von 
Oſtia ab. Alle folgten ihnen, und nach einigem Wiberftreben erflärte 
fd Dito das römische Bisthum zu übernehmen bereit. Die Wahl war 
ganz unter dem Einfluß der Garbinalbifhöfe, wie es bie Verordnung 
Ricolaus II. einft beftimmt hatte, vollzogen worden. Der Biſchof von 
Albano legte dem Erwählten, ber fogleih am Witare bes heiligen Petrus 
inthronifirt unb geweiht wurbe, ben Namen Urban IL bei. 

Am Tage nah der Wahl entließ ber neue Papſt die Gefandten 
aus Deutſchland. Er gab ihnen ein Schreiben mit, in welchem er ers 
Närte, daß er durchaus dem Beifpiele Gregors folgen werbe; Alles, was 
jener gebilligt, billige au er, was jener verworfen, verwerfe er in 
gleicher Weife, aber erwarte auch die gleiche Treue und Hingebung zu 
finden, wie bie Getreuen des heiligen Petrus in Deutſchland Gregor 
bewiefen hätten. „Denn als ich bei euch war,” heißt ed in dem Schreis 
ben, „fand ich bei euch folhe Männer, daß ich mit den Worten Des 
Herrn ausrufen konnte: „Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben habe 
ih in Iſrael nicht gefunden.” Das Schreiben fchließt mit dem Wunſch, 
daß ber Gott bes Friedens bald ben Satan unter bie Füße der Gläu⸗ 
bigen ſtrecken möge. Aehnlich wird die Botfchaft an die große Gräfin 
geweien fein, auf beren Beiftand der neue Papft vor Allem in Italien 
angewiefen war. 

Noch an demfelben Tage fhrieb Urban auch an den Abt von Eluny, 
als defien Sohn und Zögling er fich befannte; er hatte noch bie Kutte 
der Eluniacenfer getragen, als man ihm ben päpftlihen Purpur ans 
legte. Dringend empfahl er fich dem Gebet ber Eongregation, als beren 
lebendiges Glied ex ſich anfah, bat den Abt um feine Mitwirkung, daß 
die fo großen Gefahren ausgefegte Kirche wieder in fiheren Stand ges 
bracht würde, und lud ihn gu einer Zufammenkunft ein. Ingleichen 
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zeigte er vielen Kirchen in Frankreich und Burgund feine Wahl burg 
befonbere Schreiben an, namentlih den Biſchoͤfen ber Kirchenprovinz 
von Bienne, die er zur Beſetzung bed erledigten Erzbisthums auffor- 
berte. Man wählte barauf Guido, ben Sohn bes Birzlih verftorbenen 
Grafen Wilhelm von Hochburgund, einen Nachkommen in gerader Linie 
Dito Wilhelms und ber legten einheimifchen Könige Italiens, mit bem 
Grafen von Poitiers und dem Kaiferhaufe verwandt #); eine große 
Zufunft war biefem jungen Mann noch vorbehalten, benn als britter 
Rachfolger Urbans follte er dem Inveftiturftreite endlich ein Ziel 
fegen. | 

MWenige Wochen nach feiner Erhebung fandte Urban einen Diakon 
nach England mit einem überaus ſchmeichelhaften Schreiben an Lanfranf. 
Er verlangte die Zahlung bes englifchen Peterspfennige und zugleich 
bie thatfeäftige Unterflübung bed Könige bei ber gefährbeten Lage ber 
Kirche. Bor Kurzem war Wilhelm ber Eroberer geftorben (7. Sep 
tember 1087) und hatte feinem zweiten Sohn, ber des Vaters Namen 
trug, bie englifche Krone binterlaffen, während Robert, ber erftgeborene, 
bie Normandie mit ben anderen Befigungen in Frankreich erbte; Lan- 
franf galt Alles bei dem jungen König, unb ber Papft fonnte, wenn 
ber Erzbifchof fih nur gewinnen ließ, viel von England erwarten, 
Aber Lanfrank betrachtete bis an feinen Tod, ber ſchon im nächſten 
Jahre erfolgte, mit gleichgültiger Ruhe die Kämpfe ber Oregorianer; 
au die Worte Urbans machten auf ihn feinen Eindrud. 

Mit Entfchiedenheit und Eifer ergriff Urban von ben erften Tagen 
feines Pontificats an die Leitung ber Kirche. Ein Franzoſe von ritter- 
fihem Geſchlecht, früh in den geiftlihen Stand eingetreten, dann bem 
Dienfte Clunys und ber römifchen Kirche fein Dafein weihend, lebte er 
ganz in ben Ideen der neuen Zeit. Der Zauber des Kaiſerthums hatte 
nie jein Herz berüdt, nie hatte er in näheren Beziehungen zu dem Kaifer- 
hauſe in Deutfchland geflanden; ber Standpunft, zu bem ſich Gregor 
burchgefämpft hatte, war ihm burch die Verhältniffe von vorn herein 
angewiejen. Die von Gregor überlieferten PBrincipien ftanden ihm feft, 
bad Syftem befielben nahm er ohne Weiteres an; weder hat er Wefent 
lihes zugethan noch unterdrädt. Sein herzhaftes Auftreten nicht nur 
gegen ben Gegenpapft, fonbern auch gegen den gebannten Kaiſer mußte 


*) Bergl. Bd. I. ©. 144, 863, 
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ſelbſt die eifrigften Oregorianer befriedigen, fo daß der Widerftand Hugos 
von Lyon und Richards von Marfeille gegen die römifche Kirche feine 
Bedeutung verlor und ſich die Einheit in ber kirchlichen ‘Partei bald 
herſtellte. Aber beshalb ließ fih Urban von dem Ungeftüm biefer 
Männer nicht zu ähnlihen Maßregeln fortreißen, wie fie Gregor nidt 
ohne Schaden für feine Sache ergriffen hatte. 

Mochte fih Urban als unbedingter Anhänger des Gregorianijchen 
Syſtems von den Traditionen Clunys in manden Punkten losfagen, 
fo war er doch in allen anderen Beziehungen ein Achter Jünger ber 
Congregation. Kirchlichen Eifer und afcetifhe Strenge hatten von An- 
fang an die Cluniacenſer mit einer fehr berechneten Weltflugheit zu 
verbinden gewußt und es meifterlih verftanden Zerftreuted zu ſam⸗ 
mein, Wiberfprechenbes zu vereinigen und ſich dienftbar zu machen; 
duch kluge Fügſamkeit hatten fie mehr erreicht, als durch herriſches 
Auftreten. Nichts werden fie demnach mehr an Gregor getabelt haben, 
als daß er unverhuͤllt mit den Anfprüchen auf die Weltherrſchaft her⸗ 
vorgetreten war, ruͤckſichtslos bie aͤußerſten Conſequenzen des kirchlichen 
Regiments gezogen und gezeigt hatte, welche fie ſelbſt weder ziehen noch 
ber Welt deutlich machen wollten, baß er Alles auf das Spiel ſetzte, wo 
Zuwarten und Bermitteln Iangfamere, aber ficherere Kortfchritte verhießen. 
Sie fanden ihm in den Principien fo nahe, daß fie fih nie ganz von 
ihm trennen Eonnten, aber fie haben ihn doch nur läffig unterftügt, nie 
um feinetwillen ihre anderen Verbindungen ganz abgebrochen und mehr 
ald einmal den Streit, den er entzündet hatte, beizulegen geſucht. 
Diefem Streite konnte Urban nicht ausweichen, aber er führte ihn. 
fort, indem er mit ber Feftigfeit ver kirchlichen Principien jene geſchmei⸗ 
dige Weltpraris und raftlofe Thätigfeit verband, welcher bie Mönde 
Clunys ihre größten Erfolge verdankten. Afcetifch, wie alle Jünger ber 
Congregation, der myſtiſchen Richtung der Zeit ergeben, burchfchaute er 
doh ganz die Verfettungen ver weltlihen Verhältnifie und wußte fie 
für feine Zwede Hug zu benugen; ber Mönd fand bem Staatsmann 
bier nicht im Wege. Ebenfo vorfihtig trat Urban auf, wie Gregor rüds 
fichtolos, aber deshalb in der Hauptfache nicht weniger entfchieben. Er 
hat es nicht verhehlt, daß er öfter& bewußt von dem Berfahren feines 
Vorgängers abgewichen fei, daß er in ber Noth bes Augenblids bie 
Kirchengefege nicht immer ftreng nach ihrem Buchftaben durchgeführt habe: 
ben PBrincipien ber Gregorianer blieb er deshalb nit minder getreu, 

Gieſebre cht, Kaiſerzeit. IN. Ste Aufl. 38 
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Urban war ein Mann, wie_ihn bie Firchliche Partei gerade bedurfte, 
um nicht unterzugehen. Wie fehr fie danieder lag, zeigen bie dußeren 
Berhältniffe, in denen er feine erften Jahre verlebte; man kann fie fh 
nicht ärmlich genug vorftellen., Er felbft war ohne alle Mittel, aus 
feinem Bisthum vertrieben; bie Einkünfte der römifhen Kirche genoflen 
MWibert und feine Freunde; ber englifche Peterspfennig wurde nicht ges 
zahlt; eine Steuer, die der Papſt i. 3. 1093 in Frankreich ſammeln lieh, 
hat ſchwerlich bedeutenden Ertrag gebracht. Als er den erften vwergeblichen 
Verſuch machte fih in Rom feftzufegen, lebte er von den Almofen einiger 
frommen Frauen. Dann if er in Unteritalien umbergezogen, wo ihn 
und fein Gefolge die Bifchöfe, Aebte oder die normannifchen Fürften 
unterhielten. Selbft von offenbaren Kirchenräubern hat er das Brod 
nehmen mäffen; „wollten wir nicht mit ihnen leben,” jagt er einmal, 
„jo müßten wir bie irdifhen Regionen verlafjen.“ 

Doch nicht ohne innere Befriedigung war dieſes Außerlih fo arm 
felige Xeben. Gleich die Anfänge Urbans waren durch Ereigniſſe de 
zeichnet, welche ihm und ben ©etreuen bes heiligen Petrus große Hof 
nungen ermwedten. Der Kampf gegen ben Islam war aufs Reue 
auf mehreren Punkten zugleich entbrannt und führte zu glorreichen Siegen 
für die Waffen ber Chriften. 

Der Zeiride Tamim hatte fih in ben lebten Sahren ben Be 
wohnern bed mittelländifhen Meered burch Seeraub und Beutegüge 
furdtbar gemacht (S. 203). Die Piſaner verbanden fich Deshalb 
endlich mit ben Genuefen, um Tamim in feinem eigenen Lande zu be 
friegen.. In drei Monaten ftellten fie eine bedeutende Flotte ber, rufe 
ten ein Heer, fanden in Rom und Amalfi Unterfläßung und zogen 
dann nad jenen Gegenden, wo einft bie Scipionen Karthago befümpft 
und befiegt hatten, mit ftarfer Macht hinüber, nicht ohne Erinnerungen 
an jene fernliegenden Helbenfämpfe Italiens. Als fte im Süden Sici⸗ 
liens bei ber Heinen Inſel Pantelaria, welche Tamim unterthan war, 
landeten und fie befegten, fandten bie Bewohner Brieftauben nad de 
afrifanifhen Küfte hinüber, um die Ankunft ber Feinde zu melden. 
Zamim war unvorbereitet, und als fich bie feindliche Flotte ber Küfe 
näherte, erbot er fich die hriftlichen Gefangenen auszuliefern. Aber ein 
Kriegsrath wied das Anerbieten zurüd. Dean befchließt vielmehr zu 
fämpfen, und zwar am Tage bes heiligen Sirtus (6. Auguft 1088), 
ba biefer immer den Pifanern Glüd gebracht haite. Auf leichten Fahr 








[1088] Die Anfänge Papſt Urbens II. 595 


zeugen wird das Heer an das Land gefeßt. Unter dem Schuß ber 
Heiligen Petrus und Michael greifen die Chriflen die Araber, die fie 
am Ufer erwarten, vor ber Stadt Sibilia an, ſchlagen fie in bie Flucht, 
dringen in bie Stadt ein und richten in berfelben ein furdhtbares 
Blutbad an. Ohne Verzug räden fie dann vor Mahadia, die nahe 
Hauptſtadt Tamims. Der Zeiride läßt gegen das criftliche Heer Löwen 
106, die ſich aber gegen feine eigenen Leute wenden. Dennoch kommt 
es vor ben Thoren noch zu einem hartnädigen Kampf, in welchem 
der Bicegraf Hugo von Piſa fällt; die Leiche wird zu ben Schiffen 
geihleppt, um einbalfamirt und ber Mutter und Gemahlin Hugos 
beimgebracht zu werben... Mit furchtbarem Ungeſtüm erftürmt man bann 
Mahadia; in der Mofchee werden bie Imams gemorbet, die Häufer ber 
Stadt geplündert, die Schiffe im Hafen verbrannt, Dan eilt auch zum 
Caſſaro, Tamims Palaft, aber bald wird man des Werks der Zerftörung 
müde, Als Tamim fich große Geldſummen zu zahlen, die gefangenen 
Ehriften freigugeben und fortan bie chriftlichen Länder zu verfchonen 
erbietet, als er ſich überdies zu regelmäßigen Zributzahlungen an Piſa 
und Genua, wie zur Anerfennung bes heiligen Petrus als feines 
Oberheren verpflichtet, gewährt man ihm den Frieden. Ploͤtzlich aber 
entipann ſich ein neuer Kampf. Arabifche Bebuinen brachen in zahl 
lofen Schwärmen, ohne Zweifel von Tamim berbeigerufen, in Sibilia 
ein, nahmen bie Stabt wieder, fchlugen dann bie Piſaner, die bei ben 
Schiffen zurüdgeblieben waren, in die Blut und eilten nun nad 
Mahadia. Die Ehriften nahmen hier den Kampf mit ihnen auf, hielten 
aber doch für gerathen, fich fo bald wie möglich zur Rüdfehr einzufchiffen. 
Große Reichthümer brachten fie in die Heimath, und viele gefangene 
Chriften wurden den Shrigen zurüdgegeben. Ein bleibender Gewinn 
wurde durch diefen merkwürdigen Kriegszug nicht erreicht, aber ber 
Ruhm der Bürger von Piſa lief weit durch bie Welt, und man er- 
zählte aller Orten, baß fie ben gefürchteten Zeiriden ſich als Bafallen. 
des apoftolifchen Stuhls zu befennen genöthigt hätten. 

Nachhaltigere Erfolge erzielte König Alfons VI. von Eaftilien, ber 
ih in neue Kämpfe gegen die fpanifchen Araber geworfen hatte (S. 218). 
Am 25. Mat 1085 — es war Gregors Tobestag— zog er in Toledo, 
die alte Metropole des Weſtgothenreichs, triumphirenb ein und mußte 
tiefe Eroberung felbfi dann zu behaupten, als die fpanifhen Emire den 
gewaltigen Krieger der Morabithen, Juſuf Ben Zaſchin deſſen Macht 
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fih bereits von ben Säulen des Herkules bis zu den Grenzen Guineas 
erftredte, zu ihrem Schuge berbeiriefen. Die hriftlihe Kirche Spaniens 
gewann in Toledo wieder einen Mittelpunkt, und Alfons unterwarf, ob- 
wohl er mit Gregor in manden Streitigfeiten gelebt hatte, Doch feine 
Metropole defien Nachfolger. Am 15. October 1088 fandte Urban II 
dem Erzbifchof von Toledo das Pallium und ernannte ihn zum Primas 
von ganz Spanien. Es war dies eine für die Chriftenheit der pyre- 
naͤiſchen Halbinfel und Rom gleich folgenreihe Handlung, durch welde 
auch den anhaltenden Streitigfeiten ber apoftolifchen Legaten mit Cluny 
endlich ein Ziel gefegt zu fein fiheint. 

Nicht minder erfreulich mußte für Urban ber Kortfchritt ber norman 
niſchen Waffen in Sicilien fei, von dem er in unmittelbarer Nähe Kenntniß 
nehmen konnte, als er fih im April 1088 zu einer Zufammenfunft mit 
Graf Roger nad ber Infel begeben hatte. Die legten Beflgungen ber 
Araber auf berfelben fielen um dieſe Zeit in bie Hände der Chriften 
(S. 208). Ueberall war das Chriftentbum gegen den Islam im Bor: 
bringen, und bie ritterlihen Vorfechter bes chriſtlichen Glaubens, vor 
Allem der große Graf Roger, ſchloſſen ſich dem Vertreter bes reformirten 
Papſtthums, nicht dem Wibert an. Und zu berfelben Zeit. eröffneten 
fih jenem Papſtthum Ausfichten, felbft die Anerfennung ber griechifcen 
Ehriftenheit zu gewinnen. Kaiſer Alerius erließ eine Einladung an 
Papft Urban, zu einer Synode nach Konftantinopel zu kommen, um 
ben Streit über die ungefäuerten Brode zu befeitigen. Urban konnte 
ber Einladung nicht folgen, aber er erhielt fich fortan in freundlicher 
Verbindung mit dem Kaifer des Oſtens, und biefe Verbindung blieb 
für jpätere Zeiten nicht ohne Folgen. Man begreift, wie die großen 
Pläne Gregors, mit den Waffen Roms die Ungläubigen zu unter 
werfen, in Urban troß feiner beſchränkten Verhältniffe auflebten. 

Und inzwifhen fingen doch auch die Verhälniffe Italiens an 
ih für die kirchliche Partei wieder günftiger zu geftalten. Noch zu ber 
Zeit bed Defiderius, wie es fiheint, hatte fih Bohemund gegen ben 
jungen Roger im Aufftande erhoben, und ein innerer Krieg unter ben 
normannifhen Fürften hatte nicht nur ihrer Herrfchaft, fondern auch ber 
kirchlichen Partei die größten Gefahren gedroht; Rogers Macht fehien, de 
Sigelgaita ſchon ihrem Ende entgegen ging*), dem tapferen Bohemund 


*) Sigelgaita flarb im Jahre 1089. 
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gegrnäber kaum aufrecht zu erhalten. Zum guten Glüd trat nun ber 
große Graf zwiſchen die habernben Neffen; feine Einmiſchung und gewiß 
nicht minder bie Verwendung bed Papftes führten zu einem Vertrage 
zwiſchen ben Streitenden, in welchem Roger feinem Bruder Oria, 
Gallipoli, Tarent, Diranto und andere Burgen abtrat. So wurbe 
der Friede in Unter-Italien bergeftelt. Von noch größerer Bedeutung 
war, dag Mathildens Macht weiter und weiter um fich griff. Es 
bemmie fle nicht, daß Wibert nach Ravenna zurüdfehrte, daß der Kaifer 
linen Sohn Konrad als Statthalter nach der Lombardei zurüdfanbte. 
Die Pataria machte unter Mathildens Einfluß unaufhaltfame Kortfehritte, 
und bald wurde felbft Erzbiſchof Anfelm von Mailand in ber Treue 
gegen ben Kaiſer und Wibert ſchwankend. 

Schon glaubte Urban Rom felbft fi gewinnen zu fönnen. Im 
Rovember 1088 begab er fih dorthin und ſtellte ſich unter den Schuß 
des Petrus, eined Sohnes jenes Leo, der fein jübifches Geſchlecht unter 
Gregor zu Ehren und großem Einfluß gebracht hatte; in der Burg des 
Petrus auf ber Tiberinfel nahm ber Papft Wohnung. Aber der größte 
Theil der Römer hielt doch noch zu Wibert, und Urban führte in der 
Stadt ein elendes Dafein, vol von Sorgen und Drangfalen. Wibert er- 
ſchien bald felbft wieder in Rom und hielt eine Synode in ber Peterskirche, 
in welcher er über feinen Widerfacher und bdeffen Aubänger den- Bann 
ausſprach, zugleich die von demfelben erneuerte Ereommunication des Kais 
ſers für ungültig erflärte und ber Lehre der Gregorianer entgegentrat, 
da alle von den zum Kaifer haltenden Prieftern verwalteten Sacramente 
unwirffam feien. Das Leben Urbans ſchwebte zu Rom in ftäter Ger 
fahr; im Sommer 1089 wandte er endlich ber Stabt den Rüden und 
fand abermals eine Zufludptsftätte bei den Normannen. 

Daß Urban trogdem ein nicht machtloſes Haupt ver Kirche mar, 
zeigte fih auf ber Synode, bie er am 10. und 11. September 1089 zu. 
Melfi hielt; e8 waren 70 Bifhöfe und 12 Aebte hier um ihn verfam- 
melt, welche mehrere für vie Verwaltung ber Kirche wichtige Beichlüffe 
faßten. Auch der junge Herzog Roger war zugegen und befannte ſich ale 
Vaſall des Papftes, ber ihn feierlich mit feinen Ländern belehnte. Gleich 
darauf machte Urban einen Verſuch Wibert aus Rom zu verdrängen. 
Er fehrte, ohne Zweifel mit normannifchem Kriegsvolf, dorthin zurüd und 
feierte das MWeihnachtsfeft im Lateran. Damals fol Wibert ſchimpflich 
vor ihm geflohen fein, und die Römer follen jenem fogar dad Verſprechen 
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abgedrungen haben, baß er niemals nach ihrer Stabt zurüdicehren werde. 
Aber doch fehlte viel, daß fi Urban hier hätte feftfegen Tonnen. 
Schon im Sommer 1090 mußte er abermald Rom verlafien, und im 
Anfange des Jahres 1091 bemächtigten fich die Wibertiften fogar ber 
Engelöburg, welche bisher noch immer bie Gregorianer behauptet hatten. 
Die Römer riefen Wibert zurüd, und feine Herrfchaft fchien ſich in ber 
Stadt nun mehr als je zu befeftigen; mehr als brei Jahre vergingen, 
ehe Urban ernftlih an eine neue Rückkehr benfen Tonnte, drei lange 
Jahre eines traurigen Exils, wo ber ‘Papft unter dem Schug ber Nor 
mannen lebte und feine Synoden zu Benevent und Troia Balten 
mußte. 

Allerdings war Urban bereits in dem größten Theil Italiens, in 
Sicilien, in Spanien und Franfreih al8 ber wahre Nachfolger Petri 
anerkannt: aber wer bot ihm ausreichende Unterflügung, um ben Sig ber 
Apoftelfürften einzunehmen? Fehlten ihm doch felbft Die Mittel für einen 
Hofhalt, wie er ihn in feiner Stellung beburfte. Urban wußte reiht 
wohl, daß er Wibert nie überwältigen würde, wenn ihm nicht des Kai⸗ 
ſers Macht zu brechen gelinge, es entging ihm auch nicht, wie ab⸗ 
hängig die Geſchicke Italiens noch immer von ben Zuftänden bes deut⸗ 
fhen Reiches waren. Er kannte den Stand der Dinge in Deutfchland 
aus eigener Anfhauung und behielt unabläffig die Angelegenheiten jen⸗ 
feitö der Alpen im Auge; unausgeſetzt nährte er bort ben Widerſtand 
gegen Heinrich. 


7 
Das Ende der Reichsſpaltung. 


Nene Stiedensbeftrebungen in Dentfchland. 


Seit der Niederlage bes Markgrafen Liutpold bei Mailberg (S. 544) 
hatte das obere Deutfhland wenige ruhige Tage gefehen. Die kirchliche 
Partei erholte fi jedoch allmählich von dieſem ſchweren Schlage. Die 
Böhmen mußten aus Defterreih weichen, und in Schwaben gemann 
elf, ben ber Staufer, vom Biſchof Siegfried von Wugeburg und bem 
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baierifchen Pfalzgrafen Rapoto*) unterfläßt, längere Zeit niebergehalten 
hatte, abermals entſchieden bie Oberhand. Durch Verrath wurden im An- 
fange des Jahres 1084 jelbft bie Thore von Augsburg Welf geöffnet. 
Die baieriſche Befagung mußte die Stadt räumen; nur mit Mühe ret- 
tete Biſchof Siegfried das Leben, ber Gegenbiſchof Wigold zog ein, 
plänberte den Kirchenſchatz und belohnte feine Anhänger reichlih. Eine 
ähnliche Berwüftung, wie brei Jahre zuvor über die Vorftädte, fam 
jept über bie bifhöflihe Pfalz, bie benachbarten Kirchen und die Woh- 
nungen ber Domberren. Schon waren durch ben lange andauernden 
Kampf ganze Diftriete Schwabens in Wüfteneien verwandelt, und alle 
Wenfelfälle dieſes Kampfes machten fih auch in Baiern fühlbar, wo ber 
Pfaligraf Rapoto von Bohburg mit flarfer Hand bie Tönigliche Sache 
aufrecht erhielt. 

Lothringen war don dem Streit, welcher die beutfchen Länder er- 
füllte, bisher am wenigften berührt worden. Aber bie Erhebung 
Hermanns von Luremburg auf ben deutſchen Thron Fonnte doch auch 
bier nicht ohne Einfluß bleiben. Schon. gegen Ende bed Jahres 1082 
war Hermann von Meb in fernen Biſchofsſitz zurüdgefehrt, und es 
war ihm fich gegen Herzog Theoderich zu behaupten gelungen. Den 
Grafen Konrad, ben Bruder bed Gegenkönigs, finden wir dann, ob» 
wohl er fonft der Firchlichen ‘Bartei wenig geneigt war, mit Hermann in 
gutem Bernehmen, und auch Bifchof Pibo von Toul erklärte ſich, ſoweit es 
fein zaghafter Sinn zuließ, für bie kirchliche Sade. Die bisher verhüllten 
Gegenfäge traten nun offener hervor, und Männer, wie Dietrich von 
Berdun, Eigilbert von Trier, Siegwin von Köln, wurden genöthigt nur 
um fo entjchiedener die Sache bes Reihe zu verfechten. Auch die alte 
Kampfluft des lothringiſchen Adels erwachte wieder; bie vornehmen Her- 
ten warfen fich in bie Streitigkeiten, welche bie Zeit bewegten,’ ſteilich 
zumeiſt nur, um dabei ihre eigenen Intereſſen zu fördern, um im Kampf 
für die Kirche weltliches Gut zu gewinnen. 

Unter dieſen Umftänden machte ber Biſchof Heinrid von Lüttich, ber 
bei fireng kirchlicher Richtung doch feine Treue dem Kaifer zu bewahren 


2) Rapoto war en Sohn bes gleichnamigen an ber Eifter gefallenen Grafen 
von Bohburg und wahrfcheinlich eis Better Kunos bes Süngern, ber 1081 in ber 
Schlacht bei Höchkäpt geblichen war; er war ein fehr gefürchteter Gegner ber kirch⸗ 
lichen Partei. 
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und feinem Sprengel den Frieden zu erhalten bemüht war, zuerft im 
Jahre 1081 den Verſuch einen Gotteöfrieden für fein Bisthum einzu⸗ 
führen. Es gelang ihm die in demſelben angefefienen Herren für Bes 
flimmungen zu gewinnen, nad welden in jeber Woche ber Freitag, 
Eonnabend und Sonntag, überdies die Weihnachtözeit vom erften Advent 
bis zu Epiphaniad und endlich der ganze Jahresabfchnitt vom Sonntag 
Septuagefimä bis acht Tage nach Pfingften den Waffen entzogen werben 
follte; auch ber Kaifer gab von Stalien aus feine Zuftimmung zu biefer 
Anordnung. Diefes Beifpiel fand Nahahmung. Der Erzbifhof Siegwin von 
Köln verfammelte am 20. April 1083 feine Diöcefanen und vermochte fie 
zu der Annahme und Beſchwoͤrung eines Gotteöfriebens, der ſich eng an 
ben Lütticher anfchloß, zugleich aber wefentliche Beflimmungen der frühe 
ren Landfrieden aufnahm, bei beffen Ausführung, ba ben Uebertreter harte 
Leibesftrafen treffen follten, wefentlih auch auf den Beiſtand ber welt 
lichen Beamten gerechnet werden mußte. Wir befigen das Schreiben 
Siegwins, mit welchem er bie Beftimmungen feines Gotteöfriebens bem 
Bischof Friedrih von Münfter empfahl, und noch in demfelben Jahre 
ſcheinen nicht nur in Münfter, fonbern auch in Osnabrüͤck ähnliche An⸗ 
orbnungen getroffen zu fein. 

Diefe löblihen Beftrebungen gingen von Bifhöfen ber kaiſerlichen 
Partei aus, fanden aber bald au bei den Gegnern Anklang. Oſtern 
1084 wurben am Hofe bed Gegenfönige und nicht näher bekannte Be 
fimmungen über einen Gotteöftieven von den Anhängern ber kirchlichen 
Partei auch für Sachſen feftgeftelt. Man bedurfte ihrer; benn bad 
Anfehen bes Gegenkönige war, obwohl er das Land nah dem Tom 
Ottos von Nordheim nicht mehr verlaffen hatte, doch viel zu ſchwach, 
um ben Landfrieden zu erhalten. Hermann behauptete fi nur durq 
die größte Fügfamkeit gegen Dttos Söhne und Efbert von Meifen; 
neben diefen waren bie einflußreichften Männer an feinem Hofe Biſchof 
Burchard von Halberftadt und Erzbiſchof Hartwich von Magdeburg, ber 
Nachfolger Wezels, ein vielgewandter Mann, früher Kapellan des En 
biſchofs Siegfried von Mainz *); Siegfried felbft hatte vor Kurzem 


» 





*) Hartwich flammte aus bem Gefchlechte der Grafen von Sponheim; fein 
Bruder Engelbert, der in Kärnthen große Beflgungen gewonnen, ein eifriger Au 
bänger ber Gregorianiſchen Partei, gründete zu jener Zeit das Klofter S. Paul im 
Lavanter Thal und beſetzte es mit Hirſchauer Mönchen. 
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(17. Februar 1084) das Zeitliche gefegnet; fein Tod war faum ein 
Berluft für Die eigene Partei. Der fächltihe Gottesfriede fand, fo ger 
ring fonft bie Autorität des Gegenfönigs war, bald doch auch in ben 
anderen Ländern bed Reiche bei den Anhängern ver kirchlichen Partei 
Eingang. 

Das Bebürniß eines geficherten Friedens war, wie man flieht, all 
gemein: deshalb verftanb man fich zu dem Gotteöfrieben, der freilich feiner 
Natur nach im beften Kalle nit mehr als Waffenfiliftand für gewiſſe 
Tage und mande Theile des Jahres gewährte. Wie aber follte ein 
volldändiger Friede gefichert werben, wenn nicht bie Einheit des Reiche 
bergeftellt, der Hader der Parteien gefchlichtet wurde? Die Meiften er- 
warteten died vom Kaiſer, ald er im Juni 1084 über die Alpen nad 
Deutſchland zurüdfehrte, und er felbft fam mit den beften Hoffnungen, 
bie Einheit ded Reichs und damit zugleich einen allgemeinen Frieden 
berzuftellen. Man hatte ihm gefprieben, daß Viele feiner MWiderfacher, 
namentlih bie Sachfen, ſich ihm zu unterwerfen entſchloſſen feien, und 
er glaubte in der That feinem ernfihaften Widerftand mehr auf bie 
Dauer im Reiche zu begegnen; auch er wollte Frieden, aber vor Allem 
vollftändige Unterwerfung feiner Widerfacher. In dem Glanz; ber Kaiſer⸗ 
frone und mit der Erwartung, daß feine erhöhte Autorität ben Muth 
ber Freunde beleben, bie Feinde mit Furcht erfüllen würde, betrat er 
wieder ben beutfchen Boden. 

Am 29. Juni, wie es beflimmt war, ſcheint ber Kaifer in Regens⸗ 
burg eingetroffen zu fein. Er fand bier gute Aufnahme, ſammelte ſchnell 
ein Heer und brach mit bemfelben gegen Augsburg auf, um es Welf 
ju entreißen. Als er an den Lech Fam, fand er das andere Ufer. von 
den Feinden befegt, die ihm ben Webergang über den Fluß vermehrten. 
Bierzehn Tage lag bier ber Kaifer Welf und befien Heer gegenüber, 
bis in der Naht vom 6. zum 7. Auguft der Letztere feine Schaaren 
vom Lech und aus Augsburg abziehen ließ. Unter großem Jubel hielt 
dann ber Kaifer feinen Einzug in bie befreite Stadt, in weldhe bald 
auch Bifchof Siegfried zurückkehrte. Welfs Heer nahm ben Weg nad 
Burgund, um ben Gegenherzog Berthold zu unterflügen, ber ſich bort 
von ben Anhängern bes Kaifers hart bebrängt fah. 

Heinrich fehrte von Augsburg nad Regensburg zurüd, aber nur 
um fogleich wieder gegen ben Markgrafen Liutpold aufzubrechen. Diefer 
ſcheint ſich ohne Widerftand unterworfen zu haben. Der Baben- 
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berger erhielt feine Mark zurüd, während Herzog Wratiflaw auf andere 
Weiſe entfehädigt wurde. Es fteht ohne Zweifel hiermit in Verbindung 
baß nad dem Tode des Patriarchen Heinrih von Aquileja bamald ein 
Neffe des Böhmenherzoge, Smwatobor oder Friedrich genannt, bisher 
Propft zu Brünn, das überaus reiche und wichtige Erzftift erhielt; aud 
auf bie Mark Meißen, welche in ben Händen bed abtrännigen Efbert 
war, werben Wratiflam neue Ausfichten eröffnet jein. 

Die Angelegenheiten Liutpold8 waren ſchnell geordnet. Schon am 
4, October finden wir ben Kaifer in Mainz. Bas durch Siegfried 
Tod erledigte Erzbisthum übergab er einem früheren Domherrn von 
Halberftabt, ber fih auf bie Faiferlihe Seite gewandt hatte. Der um 
Erzbiſchof, Wezilo mit Namen, war ein durch Talent, Kenntniffe und 
Lebenserfahrung ausgezeichneter Dann, welcher bald am Hofe eine ber 
vorragende Stelle einnahm. Bor Allem empfahl ihn feine Bertrautheit 
mit ben fächfifhen Verhältnifien, welche für den Kaiſer jegt das weient- 
lichſte Intereffe befaßen; denn ſchon wurde er nah Sachſen gerufen, 
um bie Unterwerfung bes Landes entgegenszu nehmen. Wber bie Bei 
legung ber dortigen Wirren fchien ihm doch noch fo ſchwierig, daß et 
barüber den Rath feiner Fürften zu hören befchloß: er beſchied fie des⸗ 
halb zum 24. November nah Mainz, wo auch bie kaiſerlich Gefinuten 
in Sadfen fi einfinden wollten; zugleich follte über anbere wichtige 
Reichsangelegenheiten und bie Kirchenfpaltung dort Beſchluß gefaßt wer 
ben. Zuvor entſchloß fih ber Kaifer aber noch nah Meg zu ziehen; 
benn auch hierhin rief man ihn, um bie Bewegungen in ber Stadt 
felbR und im Herzogthum Ober-Rothringen beizulegen. 

Die Gregorianifhe Partei war in Lothringen noch immer zu ſchwach, 
ale daß Bifhof Hermann an Widerſtand denken konnte, Er öffnete dem 
Kaifer fofort Die Thore von Mey und unterwarf ſich. Nach einer bafeli 
am 16. October ausgeftellten Urkunde waren um ben Kaifer außer Her 
mann ber Erzbiſchof Siegwin von Köln, ber. Herzog Theoderih und 
Graf Konrad, der Bruber des Gegenfönigs: man flieht, wie fi bie 
ftreitenden Parteien im Lande, durch bie perfönliche Erfcheinung bed 
Kaiſers überwältigt, für den Augenblid ausgleichen mußten. 

Heinrih fand in Lothringen faum noch etwas zu thun. Offenkun⸗ 
bige Gregorianer hatten bier jegt einen fihweren Stand, namentlich im 
Sprengel von Berdun, wo Bifhof Dietrih mit Hige gegen fle auf 
trat, Die Mönche bafelbfi, welche Wibert die Anerkennung verweis 
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gerten, wurben verfolgt; ber Rame der PBatarener Fam jebt auch hier 
auf und wurde zur Beſchimpfung ber Firchlihen Partei benupt, Die 
Aufregung gegen biefelbe wurbe fo groß, daß fich bald ber Abt Rudolf 
mit feinen Mönchen das Klofter S. Vannes zu verlaflen und nach Dijon 
hberzufiebein entfchloß, wo ihnen Sarento ein Aſyl eröffnete. 

Db ber Mainzer Fürftentag gehalten wurbe, wiſſen wir nicht; jeden» 
falls wurbe über bie fächfifchen Verhältniffe dort Fein tiefgreifender Bes 
(hluß gefaßt. Denn noch gegen Ende bes Jahres fanden zwifchen den 
Sahfen und mehreren Zürften von ber Faiferlihen Seite Unterhand⸗ 
lungen über bie Unterwerfung bes fächftfchen Landes zu Gerftungen 
fatt, und eine Einigung wurde auch da noch nicht erreicht. Die 
Schwierigkeiten ſcheinen beſonders bie fächftichen Bifchöfe erregt zu 
haben, denen die Unterwerfung unmöglich fchien, fo lange bie Frage 
unbeantwortet bliebe, ob man mit Heinrich als einem nach kanoniſchem 
Rechte vom Papſte Gebannten verfehren könne. Zur Erledigung diefer 
Frage befhlog man am 20. Januar 1085 zu Gerſtungen wieder zus 
fammenzutreten; dort follte fie von den Männern des kanoniſchen 
Rechtes burch are Geſetzesſtellen, nicht Durch fpisfindige Ausführungen 
entſchieden werben. 

Eine große Zahl von geiftliden und weltlichen Fürſten ftellten fich 
zu der beffimmten Zeit an ber Werra zu Gerftungen und in bem nahen 
Berfa ein. Auf Seiten ber Gregorianer fah man Gebhard von Salz 
burg, Hartwich von Magdeburg und fieben andere fächfifche Biſchoͤſe. Bon 
faiferlicher Seite waren die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Bremen 
mit mehreren Suffraganen erfchienen, unter denen ſich befonderd Konrad 
von Utrecht bemerflich machte. Der Kaifer, ver Weihnachten zu Köln 
gefeiert hatte, follte nach Webereinkunft bei den Verhandlungen nicht 
perfönlich zugegen fein, befand ſich aber zu Fritzlar, nicht allzufern von 
ber Berfammlung. In berfelben erfchien bagegen Dito von Oftia, ber 
Legat Gregors, ber erſt wenige Tage zuvor in Sachſen eingetroffen war; 
es lag in der Natur ber Dinge, daß einem gütlihen Ausgange ber 
Berhandlungen Nichte Hinberlicher fein mußte,.ald die Gegenwart bes 
Legaten, und es ift ſchwer zu begreifen, daß ſich bie Kaiſerlichen bielelbe 
ohne Einfprache gefallen ließen. 

Die Gregorianer hatten zu ihrem Sprecher Gebharb von Salz 
burg beftellt, der num endlich eine Zufammenfunft erlebte, wie er fie feit 
Jahren vergeblich betrieben hatte. Die Kaiſerlichen erfaben zu ihrem 
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Wortführer Konrad von Utrecht, ben Wezilo mit dem Nachweis ber 
erforberliden Rechtsſtellen unterftügen follte. Die Berhandlungen er 
öffnete Gebharb mit ber Vorlegung ber gegen Heinrich erlaffenen Bann- 
bullen und mit ber Beweisführung, daß Ercommunicirte, felbft menn 
das über fie ausgefprochene Urtheil anfechtbar fei, nicht eher nad kano⸗ 
nifchem Recht wieber in den Schooß ber Kirche aufgenommen werben duͤrf⸗ 
ten, als bis eine anderweitige Entſcheidung getroffen ſei; er ſtützte ſich 
babei auf Stellen ber heiligen Schrift, auf bie fogenannten Kanones 
ber Apoftel, auf Beflimmungen der Eoncilien von Nicda und Sarbdica 
und ein urfprünglih aus Pfeudoifidor ftammendes angebliches Decretale 


des Papftes Galirtus. Konrad trat dieſer Beweisführung bei, beftritt 


aber, daß der Kaiſer im Banne ftehe; denn er babe nad einer kirchen⸗ 
rechtlichen Beftimmung nicht ercommunicirt werben können, ba laut 
berfelben Niemand, ber feiner Güter oder Würden beraubt fei, vor: 
geladen, zur Unterfuchung gezogen und verurtheilt werben dürfe. Wezilo 


verlas dazu aus einer Kanonenfammlung die beweifende Stelle. & 


bediente fi, wie wir wiſſen, des Pfeuboiftdor, wo fich gleich in ber 
Einleitung die entiheidenden Worte finden; auf ber anberen Seite 
fheint man dagegen bie Sammlung Burdards von Worms benupt zu 
haben. Wezilo ſchloß aus ber angeführten Stelle, daß Heinrichs Er⸗ 
communication, da er durch den Aufftand der Sachſen und Schwaben, 
wie durch bie Wahl Rudolfs feines Reihe zum großen Theil beraubt 
gemefen fei, feine Gültigkeit befite. 

Die Anführung aus Pfeuboifidor fam Gebharb unerwartet. Da er 
verftummte, ergriff Bifchof Werner von Merfeburg das Wort und erklärte, 


daß der Sag Wezilos, daß wer feiner Güter beraubt, Keiner Kirchenftrafe | 


unterworfen werden fönne, nicht fo allgemein zu verftehen fei; wolle 
man bies, fo müffe man ihn auch auf Weiber ausdehnen, von denen 
man doch niemald Gleiches behauptet habe. Diefer Einwand kam Wer 
zilo gelegen ; fofort lad er andere Stellen aus ber Einfeitung bes Pfeubo- 
ifibor vor, welche ſich ausdrücklich auf das gleiche Recht ber Weiber be⸗ 
sieben. Gebharb und feine Partei mußten in der That hierauf Nichts 
mehr zu erwiebern, als Wezilos Sag könne unmögli in dem ihm bei- 
gemeflenen Sinne aufgefaßt werben; übrigens feien fle nicht erfchienen, 
um über die Rechtmäßigfeit päpftlicher Ercommunicationen zu entfcheiben. 
Wenn das in Heinrichs Sache gefällte Urtheil noch einmal’geprüft wer: 
ben folle, fo könne das, erflärten fie, nur in Rom und von dem Papſte 
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ſelbſt geſchehen, da Niemand einen Spruch des apoflolifhen Stuhls zu 
unterfuhen ober abzuänbdern berufen fei. Durch dieſe Erklärung war 
freilih jebe Verftändigung unmöglich geworden, und bie Kaiferlichen 
verließen die Berfammlung. 

Die Verhandlungen hatten offenbar auf bie kirchliche Partei einen 
ungünftigen Eindrud gemacht; auch unter den Sachſen und Thüringern 
fanden fh Viele, die einen anderen Ausgang erwartet hatten. Als die 
bisherigen Anhänger bed Gegenkönigs am anderen Tage wieber zufam- 
mentraten, um über weitere Schritte zu berathen, zeigte fich unter ihnen 
eine große Spaltung. Der Bifhof Udo von Hildesheim und fein Brus 
der Graf Konrad, ferner der Graf Dietrih von Katlenburg, Efberts 
Schwager, und ein anderer Dietrich, der Better des Katlenburgers, bie 
ſaͤnmtlich ſchon früher mit dem Kaifer Verbindungen angefnüpft hatten, 
erklärten fih nun offen für Unterwerfung; Andere wollten den heiligen 
Petrus und die fächftfche Freiheit bis zum legten Blutstropfen verthei- 
digen. Die Letzteren fchmähten auf Udo und feine Gefinnungsgenofien, 
nannten fie Berräther und verlangten von ihnen Stellung von Geifeln, 
dba fie ihnen fonft nicht mehr trauen könnten. Da jene bie Geifeln 
verfagten, fam ed von hitzigen Worten zu den Schwertern. Die beiden 
Dietrihe wurden erfchlagen; Udo flüchtete ſich mit feinem Bruder nach 
Sriglar zum Kaifer. Diefer, der feine Widerfacher uneins wußte, hätte 
gern fogleih ein Heer nah Sachſen geführt, aber die Zeit, wo ber 
Gottesfriede eintrat, war nahe, und er fcheute fih feine Freunde in bie 
Waffen zu rufen. 

Der Legat beeilte ſich bie üblen Eindrüde des Berkaer Eonvents 
zu verwifchen. An alle Gläubige erließ er ein Schreiben, worin er den 
Say Wezilos, welcher bie große Frage bed Augenblidd geworden war, 
als gefährlich nachzuweiſen fuchte; er bemühte fich zugleich darzuthun, daß 
er auf einer abfichtlihen Verbrehung ber Worte Iſidors beruhe, bie man 
nur deshalb gewagt habe, weil befien Sammlung wenig in Anwendung 
gefommen und beshalb unbekannter fei*). Der Legat berief bald darauf 


*) Man bat hieraus gefolgert, daß die Sammlung Pfeuboifivors im elften 
Jahrhundert noch nicht in Anfehen ſtand. Mir fcheint die Folgerung berechtigter, 
daß ber urfprüngliche Pſeudoiſidor nit mehr in Gebraud war. Der Stoff deſ⸗ 
jelben war in bie gebräuchlicheren Sammlungen theilweife übergegangen und bie 
Duelle faft vergefien. Solche urſprünglich pſeudoiſidoriſche Stüde enthielt auch bie 
Sammlung, deren fi) damals Gebharb von Salzburg bebiente. Ein ausgebehnter 


606 Nene Friebensbeftrebungen in Deutſchland. [1085] 


bie rechtglaͤubigen Bifchöfe zu einer Synode, die er im Anfange ber Faſten⸗ 
zeit halten wollte, und verfuchte auch Bifchof Udo wieder vom Kaiſer 
abzuziehen. Aber Udo hatte mit bem Legaten und den Sachjen gebrochen, 
und alle Verſuche ihn zu gewinnen waren vergeblich. 

Die auf die Faftenzeit ausgefchriebene Synode ift nicht abgehalten 
worden; erft in ber Oſterwoche 1085 traten die meiften fächfifehen Bir 
fhöfe und Gebhard von Salzburg in Quedlinburg wieber zu Berathungen 
zuſammen, zu denen auch die vertriebenen Bifchöfe von Würzburg und 
Worms, ber Gegenbifhof Wigold von Augsburg und der erft kürzlich 
von dem Legaten eingefeßte Gegenbiſchof Gebharb von Konftanz Ger 
fandte gefchict hatten. Der Gegenfönig und viele ſächſiſche Große 
wohnten ber Synode bei, in welcher ber päpftlihe Legat den Borfig 
führte. Auch bier fehlte ed nicht an ärgerlichen Auftritten, wenn auch 
zulegt Beſchlüſſe gefaßt wurden, wie fie der Legat verlangte. 

Dbwohl die Sachſen für den Papft manche Schlacht gefhlagen hat- 
ten, ftand es doch mit ihrem Gehorfam gegen die Anordnungen beflelben 
ſehr bebenflih. Schon vor längerer Zeit hatte ber Abt Wilhelm von 
Hirſchau in feinem Eifer den Gegenfönig aufgeforbert mit Strenge 
gegen die Simonie und die wilden Ehen bes ſächſtſchen Klerus 
einzuſchreiten, ſich aber dadurch nur eine derbe Zurechtweifung der fäd- 
ſiſchen Bifchöfe zugezogen. Gewiß waren feine Vorwürfe nit unbe 
gründet, und ber Legat konnte nun in ber Nähe fehen, wie Simonie 
und Fleiſchesluſt auch bei den fogenannten Getreuen des heiligen Petrus 
nicht ausgerottet waren. Schwerer jedoch bedrüdte ihn Die Wahrneh—⸗ 
mung, daß der Gegenfönig mit einer nahen Verwandten in einer Ehe 
lebte, welche die Kirche nicht anerfennen fonnte, und daß bie fächftfcgen 
und thüringifhen Großen einen großen Theil bed Kirchenguts an fih 
gerifien hatten. Daher erhob er zunächft feine Stimme auf ver Synode 
um die Scheidung bed Königs und die Herausgabe des in weltliche 
Hände übergegangenen Kirchenguts zu verlangen. Aber er mußte hören: 
es ſei nicht an ber Zeit fich jet in folhe Sachen zu mifchen, man fe 
nur zufammengefommen, um bie nothwendigen Schritte gegen Heinrich 
zu berathen. In ber That begnügte er ſich einige den Eölibat, bie Zehn- 


— — — 


Gebrauch von Pſeudoiſidor ſelbſt iſt wohl nie öſtlich vom RNheine gemacht worben. 
Nur wenige Handſchriften finden ſich in Deutſchlaud, und auch dieſe find nicht alle 
von deutſchen Schreibern gefertigt. 
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ten und bie Faſten betreffende Satungen zur Anerkennung zu bringen; 
im Mebrigen trat er nur ben Fragen des Augenblids näher. 

Der ſchon zu Berka procamirte Satz, daß Niemand einen 
Spruch des apoflolifhen Stuhls zu unterfuhen ober abzuänbern bes 
rufen fei, wurbe zunächft abermals verkündigt. Ein Bamberger Kleriker, 
Gumbert mit Namen, hatte fi in die Berfammlung gedrängt und rief 
faut: e8 jel eine Anmaßung, nicht ein überfommenes Privilegium ber 
römifhen Bifchöfe, dag Niemand über fie urtheilen dürfe. Was aber 
hatte ein. folder Widerjpruch in einer Verſammlung zu bedeuten, welche 
unter der Leitung Ottos von Oftia tagte? Dann wurde ber vielberufene 
Sap Wezilos ausdrüdlih verurtheilt und fchließlih über Wibert, wie 
über bie abtrünnigen Gardinäle Hugo ben Weißen, den Biihof Johann 
von Porto und Petrus, den früheren Kanzler Gregors, bie fih damals 
beim Kaifer befanden, dad Anathem ausgeſprochen. Auch über die Erz⸗ 
biihöfe von Bremen und Mainz, bie Bifchöfe von Bafel, Hildesheim, Kon⸗ 
flanz, Speier, Augsburg und Ehur verhängte man den Bann. Nach 
ber auf den römifchen Synoden obwaltenden Sitte ftedten die verfammel- 
ten Biſchöfe zur Bekräftigung ihrer Strafurtheile bie Kerzen an und 
löfhten fie aus. Die zu Quedlinburg gefaßten Beichlüffe waren herzhaft 
genug; zu ihnen entfprechenden Thaten fehlten aber, wie ſich bald zeigte, 
Zuverfiht und Kraft. 

Um fo entfchloffener war der Kaifer die Sachen zur Entfcheibung 
m treiben. Schon war durch ihn und bie genannten Garbinäle als Le⸗ 
gaten bed Papſtes Clemens eine große Synode nah Mainz berufen 
worden; im Anfange des Mai 1085 trat fie dort in der Kirche St. Als 
ban zufammen. Perſönlich erfehienen waren alle Biſchöfe Lothringene 
mit Ausnahme Hermanns von Meh und Pibos von Zoul; ber Letztere 
hatte jedoch Geſandte geſchickt. Auch die fchwäbifchen Kirchen waren 
lämmtlich entweder durch die Bifchöfe felbft oder doch durch ihre Gefanbten 
vertreten. Aus Baiern waren bie Bifrhöfe von Regensburg und Freis 
fing, aus Franken bie von Eichſtaͤdt, Bamberg und Speier, aus Sachſen 
endlich die von Münfter, Paberborn, Minden und Hildesheim zugegen; 
der Erzbiſchof von Bremen, perfönlich zu erfcheinen verhindert, hatte 
Geſandte geſchickt; außerdem follen ſich Geſandtſchaften von mehreren 
Diihöfen Staliens und Frankreichs eingeftellt Haben. Auch die beiden 
Kanzler des Kaifers, Biſchof Burchard von Laufanne und Bifhof Geb- 
bard von Prag, waren anweſend. Ließ ſich die Synode auch nicht als 
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eine allgemeine betrachten, fo war fie doch die vollſtaͤndigſte Bertretung 
ber beutfchen Kirche, bie man feit langer Zeit gefehen hatte. Die aus 
gefprochene Abficht des Kaiferd und feines Papſtes bei derſelben war, 
bie Einheit ber beutfchen Kirche herzuftellen, indem man bie wider 
firebenden Bifchöfe entfegte und andere, auf deren Gefinnung man 
bauen fonnte, in ihre Stellen brachte. In dieſem Sinne wurden 
bie Verhandlungen geführt, bei denen die Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Köln den Borfig führten. 

Vor Allem wurde die Entfegung Gregors, wie bie Einjegung des 
Papftes Clemens noch einmal als rechtmäßig anerfannt. Dann hielt 
man über bie Gregorianiſchen Biſchöfe, bie vorgeladen aber nicht erſchie⸗ 
nen waren, Gericht; fie wurden fämmtlich ercommunicirt, ihre Bisthümer 
für erledigt erklärt und mit ber Befegung berfelben ſogleich begonnen. 
Auch über ben Gegenfönig Hermann fpradhen die verfammelten Biſchoͤfe 
als Hochverräther und Zerflörer der Kircheneinheit das Anathem aus. 
Don Wichtigkeit war endlih, daß ber Kaifer und die Synode bem 
Gottesfrieden für das ganze Reich geſetzliche Geltung gaben. Bei ben 
Beftimmungen beffelben, die aufgezeichnet wurden und uns erhalten fin, 
ift der Kölnifche Gottedfrieden zu Grunde gelegt, aber bie Sapungen 
befielben find mehrfach erweitert, namentlich baburch, daß außer dem Freitag, 
Sonnabend und Sonntag nun aud der Donnerftag wieder dem Kampfe 
entzogen würde. So hat in ben Wirren jener Zeit die Treuga Dei auf 
in Deutfhland durch den Beichluß einer Reichsſynode allgemeine Br 
beutung gewonnen, ein ſchwacher Erfah für ben Reichöfrieden, den fonf 
bie faiferlihe Macht aufrecht erhielt. 

Mit der Herftelung ber Kircheneinheit, wie man fie in Main 
verfianden hatte, machte der Kaiſer Ernſt. Er zog gegen Mes; 
Biſchof Hermann, der fich in dieſer entfcheivenden Zeit unentfchieven be 
nommen hatte, mußte aus der Stadt weichen und ſich nad Sachfen flüch⸗ 
ten. Zu feinem Nachfolger ernannte ber Kaifer Walo, den Abt bed 
Klofters St. Arnulf in Meb, einen frommen und fanften, für dieſe Stel 
lung aber ganz ungeeigneten Mann. Bifchof Dietrih von Verbun nahm 
feinen Anftand den Gegenbifchof fogleich zu weihen und erhielt hierfür 
und für andere dem Kaiſer geleiftete Dienfte zu Metz am 1. Juni 1085 
“ große Güter in Lothringen gefchenkt, welche der großen Gräfin Mathilde 
früher zugehört hatten und eingezogen waren. Etwa zu berfelben zeit 
wurde das Bisthum Worms einem gewifien Thietmar verliehen, der aber 
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bereitö nach wenigen Monaten ſtarb. Paſſau erhielt Hermann von Ep- 
penftein, ein Bruder Herzog Liutold8 von Kärnthen, Salzburg ein Kies 
rifer aus einem abligen Geſchlechte Baiernd, Berthold mit Namen; 
Würzburg wurde dem Bamberger Scholafticus Meinhard zu Theil, einem 
durch Kenntniffe und Talent höchſt ausgezeichneten Manne, der früher 
old Gegner Berengars von Tours fih einen Namen gemacht hatte. 
Die Mainzer Beſchluͤſſe traten, wie man fieht, raſch in das Leben. 

Und inzwifhen war auch in Sachſen ein ftarfer Umſchwung bet 
Stimmung erfolgt; denn die Muthlofigfeit der Firchlihen Partei wuchs, 
ald der Tod Gregors befannt wurde, ald der Legat darauf Sachſen 
verließ und über Sranfreich nach Italien zurüdfehrte, hier mit jedem Tage. 
Unter diefen Umftinden gelang e6 Udo von Hildesheim und dem Abt 
Hartwih von Hersfeld Viele in Sachjen und Thüringen, die bisher der 
Unterwerfung abgeneigt waren, auf die Seite des Kaiſers zu ziehen. 
Heinrih hatte dem Biſchof von Hildesheim das eidliche Verſprechen ges 
geben, daß er, wenn fi die Sachſen unterwürfen, niemals ihr altc8 und 
gutes Recht, welches fie feit Karld des Großen Zeiten gehabt, verlegen 
und jede Verlegung befielben durch feine Beamten, Bafallen und Dienfte 
laute an ihnen innerhalb ſechs Wochen nach erhobener Klage beftrafen 
wolle; mehrere Bifchöfe und Kürften hatten zugleich beſchworen, baß 
ie ben Kaifer nie mehr gegen die Sachſen unterftügen würden, wenn 
er biefen Eid brechen ſollte. So beftimmte Zuficherungen, Die Udo ver- 
breitete, nrachten jegt große Wirfung; bald entftand ein wahrer Wetts 
ftreit unter ben fächfifhen Herren, mit dem SKaifer ihren Frieden zu 
maben. Die Bannflüche Gregord vergaß man und verlangte nun eben 
fo heftig nach Heinrich, ald man ihn früher zurüdgeftoßen hatte. Ver⸗ 
geblih fuchten der Gegenfönig und feine Bifchöfe bem reigenden Abfall 
zu fteuern, 

Unter fo günftigen Berhältnifien fammelte Heinrich ein Heer und 
überfhritt mit demfelben am 1. Suli 1085 bie fächliihe Grenze. Die 
wenigen Widerfacher, die er noch in Sachfen hatte, ftoben fogleih aus 
einander. Der Gegenfönig, Hartwih von Magdeburg und Burchard 
von Halberftadt wußten feine andere Rettung, als zu ben Dänen zu 
flüchten. Ohne Wibderftand zu finden rüdte ber Kaiſer bis vor Mag- 
deburg. Huch hier öffneten ihm bie Bürger willig die Thore; froh— 
lodend empfingen fie ihn und waren es zufrieden, ald er zum Erzbiſchof 
ben Abt Hartwich von Heröfelb beftellte, der am 13. Juli geweiht wurde, 

Blefenret, Ralferzeit. TIT. Ste Aufl. go 
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Für Halberfladbt wurde Hamezo, ein Oheim bed Grafen Ludwig von 
Thüringen, für Merfeburg, wo fih Biſchof Werner entfernt hatte, ein 


gewifier Ebbo beftellt, für Meißen ein Verwandter ober Günfling des 


Böhmenherzogs, Felir mit Namen, Im anderen Bisthümern beftanden 
bereitd Gegenbifchöfe, die nun Raum gewannen. Die geiftlihen Herten, 


bie bisher den Kampf gegen Heinrich geführt hatten, unterwarfen fd 


freilich nicht, aber um fo größer war bie Zahl ber weltlichen Großen, 
bie auf die Seite bes Kaiferd traten, als er ihnen die Rüdgabe ihrer 
früher wegen Hochverrath6 eingegogenen Güter verſprach. 

Der Kaifer fchien wieder Herr in dem Lande, welches fich ihm feit 
neun Jahren völlig entzogen hatte. Ohne einen Schwertfireich hatte es 
fih ihm jetzt unterworfen; er fürchtete feinen Feind mehr und entlich 
jein Heer. Auch in Franken, Lothringen und Baiern regte fi fein 
Widerftand. Nur in Schwaben wüthete ber innere Kampf nod fett: 
wie aber follten ihn bie Gregorianer hier mit Erfolg fortfeßen, wenn 





alle anderen Widerfacher des Kaiferd die Waffen ftredten, wenn de 


Gegenpapft nad dem Tode Gregors in immer weiteren Kreifen ale de 


rechtmäßige Nachfolger Betri anerfannt wurde? Wenig über ein Jabı | 
war ed, daß Heinrich über die Alpen heimgefehrt war, und fhon war 


Hoffnung, daß ber heißerfehnte Friede bald wieder in ganz Deutſchland 
einfehren würde. Hatte auch die Treuga Dei allgemeine Anerfeunung 
gewonnen, fo bedeutete fie doch wenig gegen einen großen Reichsfrieden, 
wie er fih von der Herflelung der Einheit der Kirche und bes Staa 
erwarten ließ. Heinrich hatte einen ſolchen Frieden nach ber Unterwer- 
fung feiner Beinde in Ausſicht genommen, und bie Zeit ſchien nahe, wo 
bie Reichsſpaltung völlig befeitigt fein würde. So Großes hatte et 
ohne Blutvergießen, indem ihm die Sehnfucht nach einem ruhigen und 
geleglihen Zuftande überall entgegenfam, binnen kurzer Zeit gewonnen, 
daß an einer vollftändigen Herftellung feiner Autorität wohl Wenig 
noch zweifeln mochten. 


Das Ende des Gegenkönigs und Ekberts. 


Man weiß, welches Vertrauen Heinrich, als er vor vier Jahren 
nah Italien aufbrach, feinem Better, dem jungen Efbert von Meißen, 
geſchenkt hatte (S. 525), und wie fchlecht biefes DBertrauen belohnt 
wurde. Offen hatte fih Efbert alsbald dem Gegenkoͤnig angeſchloſſen, 
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offen auch nach ber Rückkehr bes Kaiſers zu deſſen Wiberfachern gehalten, 
Ein grenzenlofer Ehrgeiz trieb ihn raſtlos umher; dem faiferlihen Ges 
ſchlechte nahe verwandt, im Beſitz großer Schäge und an der Spike 
einer zahlreichen Vaſallenſchaft meinte er in ben Wirren der Zeit Alles 
erreihen zu können. Bor Kurzem war feine Schwiegermutter Adela 
getorben und bamit wohl bie legte Feſſel gebrochen, die fein unbändiger 
Sinn zu tragen vermochte. Mit dem Markgrafen Heinrih von ber 
Oſtmark, dem nun zur Selbftftändigfeit gebiehenen Sohne Adeleng, 
gerieth er hart an einander, und wie nach der Mark feines Schwagers, 
traptete er nach ber Herrfchaft über ganz Sachſen, ja über das ganze 
Reich. Wie mit dem Kaifer, trieb er auch mit dem Gegenfönig ein 
ihmähliches Spiel, um felbft die Krone für fi) zu gewinnen. 

Dem Ehrgeiz Ekberts kam nur feine Treulofigfeit gleih. Als ber 
Kaifer im Sommer 1085 mit Heeresmacht gegen Sadfen anzog und 
jeder Widerftand gegen ihn unmöglich war, ging er ihm entgegen und 
heuchelte eine friedliche unterwürfige Gefinnung, obwohl fein Herz nur 
auf Verrath fann. “Der Kaifer, eine faft unerflärlihe Zuneigung zu 
biefem böfen Better begend, ſchenkte den Worten beflelben Glauben, 
verzieh ihm und beließ ihm fogar die‘ Marf Meißen. Aber kaum hatte 
ih Efbert entfernt, fo ſchürte biefer fchon von Neuem ben Aufftand; es 
fam ihm zu Statten, baß die ſächſiſchen und thüringifhen Großen, als 
die verfprochene Rüdgabe ber eingezogenen Güter nicht fogleich erfolgte, 
in dad alte Mißtrauen gegen den Kaifer verfielen. Bald ftand Efbert 
an der Spite einer ausgebreiteten Verſchwörung und fammelte ein Heer 
um fih. Mit bemfelben wolle er, meinte man, ben Kaifer lebendig 
oder $obt in feine Gewalt „bringen; am Hofe hörte man warnende 
Stimmen. Heinrich hatte fein Heer entlaffen, mißtraute nicht ohne 
Grund dem Volke, in bdeflen Mitte er fich befand, und fand rathlos 
feinen anderen Ausweg, als ſchleunige Entfernung. Fluͤchtig, wie einft 
im Auguft 1073, verließ er abermals im September 1085 Sadjfen, 
und hinter ibm erhob fich fogleich von Neuem aller Orten bie Rebellion. 
Der Gegenfönig kehrte mit Hartwih von Magdeburg und Burdard 
von Halberftadt nach Sachfen zurüd. Die Hoffnung auf bie gütliche 
Befeitigung der Reichsſpaltung, auf die Herftellung eines allgemeinen 
Friedens war bamit vorläufig vereitelt. Der Kaifer mußte wieder zu 
ven Waffen greifen; denn er fah, nur mit Waffengewalt war Sadjen 


su unterwerfen. 
39° 


612 Das Ende bes Gegenkönigs und Ekberts. [1085. 1086] 


Es Fonnte nicht anders fein, als daß die Flucht des Kailerö im 
ganzen Reiche gemwaltiges Aufjchen erregte, daß bie Faum gewonnene 
Autorität abermald tief erfpüttert wurde. Aus Sachſen verjagt, hatte 
Heinrih zunähft den Weg nah Baiern genommen; fein Land hatt 
bisher treuer zu ihm gehalten, bier hatte er feit Jahren feine Heere ge: 
wonnen, bier meift die Mittel beſchafft, um feine Kriege in Deutſchland 
zu führen, aber auch bier wurden jegt Manche in ber Treue wanfend 
und traten mit Welf in Verbindung, der dadurch neue Hoffnung feine 
Anſpruͤche auf das Herzogthum durchzufegen gewann. 

Der Kaifer eilte die Schmach, bie ihm in Sachſen angethan war, 
zu rächen und dem weiter greifenden Abfall zu fteuern. Gegen Wei 
nachten begab er fi in die rheinifhen Gegenden und rüftete in Wormd 
und Speier ein ftattlihed- Heer; befonderd von den Biſchöfen feiner 
Partei, gegen welche er fih damals fehr freigebig erwies, wurde bie 
Mannſhaft geſtellt. Mitten im Winter, am 27. Januar 1086, brah 


er mit dem Heere auf und rüdte um ben Anfang des Bebruar in | 


Thüringen ein. Er fand, wie er faum vermuthet hatte, Efbert auf dad 





Befte gerüftet. Mit einem zahlreichen aus Sachſen und Thüringen ge 
fammelten Heere trat ber Markgraf dem Kaifer entgegen und wehrt 


ihm den Eingang in Sachſen. Am 7. Februar hielt der Kaifer über 
ben Abtrünnigen zu Wegmar (bei Gotha) Kürftengericht: als ein offene 
Feind ded Reichs und des römifchen Kaiſerthums wurde die Acht übt 
ihn ausgefprocdhen, feine Güter und Lehen eingezogen, bie Graffihafter 
bes Ofter: und Weftergaus in Friesland, weldye er bisher befeflen, iv 
gleih dem Biſchof von Utrecht verliehen. Es gelang darauf dem Kaile 
zwar noch in Sachſen einzubringen, verwültend durchzog er das ˖ Lant 
bis zur Bode, doch ſchon nad wenigen Tagen mußte er den Rüchzu— 
antreten. Unter den baierifhen Herren, bie ihm gefolgt waren, zeigt 
fih Abneigung gegen bie Fortfegung des Kampfes; überdies war ka 


Aſchermitiwoch nahe, und die Bifhöfe drangen auf Waffenruhe. &e | 


löfte der Kaifer, nachdem die Bedingungen eines Waffenftiliftandes zm- 
fen ben Fürften von beiden Eeiten vereinbart waren, fein Heer ik 
ber Mitte des Februar auf und kehrte buch Franken nach Baiern zuräd, 
um in Regensburg das Ofterfeft (5. April) zu feiern. 

MWährend der Kaifer in Regensburg verweilte, trat nun aud di 
Welfiſche Partei in Baiern offen hervor. Die Abtrünnigen bemädtigten 
fih der Stadt Freiſing, nachdem fle mit Liſt den Biſchof Megi 
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für fi gewonnen hatten, und riefen Welf mit den Echwaben herbei, 

Darauf brachen fie gegen Regensburg auf, um ben SKaifer in ihre Ges . 
walt zu bringen; die Stadt wurbe längere Zeit belagert, Doch gelang es 

dem Kaifer — wir wiflen nicht auf welche Weife — endlich zu ent⸗ 

kommen. Wurde auch Breifing bald darauf von bem Herzog Friedrid 

von Ehmaben und bem baierifhen Pfalgrafen Rapoto wicdergenoms 

men, blieb auch Regensburg in den Händen der Kaiferlihen, fo war 

der Aufitand doch damit Feineswegs bewältigt. Kaum hatten Friedrig 
und Rapoto Breifing den Rüden gewendet, ald die von ihnen dort zus 

rüdgelaffene Beſatzung vertrieben wurde und die Stadt abermals in bie 
Gewalt ber Rebellen fiel. Auch im Salzburgifchen gewann die Partei 
Welfs die Oberhand; wenige Monate fpäter konnte Erzbifchof Gebhard, 
von den. Örafen Engelbert und vielen Vaſallen feines Stifte eingeladen, 
nah langer Verbannung nah Salzburg zurüdfehren,; Altmann von 
Paffau und Meginward von Freifing gaben ihm das Geleit. Die vom 
Kaifer in Salzburg und Paſſau eingefepten Gegenbifhöfe hatten Mühe 
fih zu behaupten. Wie ſchon längſt Schwaben, fo war nun aud 
Daiern ringsum von Fehden erfüllt; überall flo Blut, und die Schran- 
fen, welche der Gottesfriede dem Morden gezogen hatte, wurden kaum 
noch geadhtet. Durch den neuen Abfall Sachſens hatten die Verhälts 
niſſe des oberen Deutſchlands unerwartet eine für den Kaiſer höchſt 
ungünſtige Wendung genommen. 

Aber es ftand Heinrich doch noch immer ein zahlreicher und fehr 
Rattliher Anhang zu Gebote. Dies hatte fih zu Mainz gezeigt, wo er 
— wahrſcheinlich in ber Faftenzeit — eine Synode und einen Reichs 
tag gehalten hatte Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und 
Bremen hatten fich mit zwölf anderen Bifchöfen und vielen Aebten eins 
geſtellt, aus dem Raienftande der Böhmenherzog Wratiflaw mit feinem 
Bruder Konrad, Herzog Briedrih von Schwaben, Herzog Liutold von 
Kärnthen, der Pfahgraf Rapoto und viele andere Großen. Auch, die 
drei Gardinäle, welche im vorigen Jahre bei den Mainzer Beſchlüſſen 
mitgewirkt hatten und feitvem in der Nähe bes Kaiſers geblieben waren, 
erfhienen bier abermals als Legaten des apoftoliiden Stuhle. Die 
Verhandlungen werden fih auf die Durdführung der vorjährigen Bes 
(hlüffe, die Mittel zur Bewältigung des Aufftandes in Sabfen und im 
deren Deutfchland bezogen haben, Wir fennen das Ergebniß Diefer 
‚serathungen, fo weit fie Deutichland betreffen, nicht näher, Ueberliefert 
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find nur zwei wichtige Beſtimmungen biefer Berfammlung, welde dem 
. böhmifhen Herzogshaus neuen Glanz verliehen: Herzog Wratiſlaw 
erhielt nämlich den Königenamen von Böhmen und Polen; zugleid 


erlangte fein Bruder, Biſchof Gebhard von Prag, der bisher dem Kailer 


als deutſcher Kanzler gedient hatte, bie Miedervereinigung ber Diöch 


Dlmüg mit dem Prager Sprengel, fo baß ihm, wonad er längft ge 
ftrebt hatte (S. 227), nun bie geiftlihe Jurisdiction über ganz Böhmen 
und Mähren zufiel. 

Die Prempyfliden hatten in ber letzten Zeit manches Mißgeſchid 
erfahren: Defterreih war von Wratiflam nicht behauptet, fein Nefe 
Swatobor⸗Friedrich war im Februar diefed Jahre bei einem Bolfsauf 
ftande in Aquileja erfhlagen und das reihe Patriarhat vom Kaile 
dem Eppenfteiner Udalrich, Herzog Liutolds Bruder, der ſchon vorlängft 
bie Abtei St. Gallen erhalten und fi im Befig berfelben durch glüd: 
lihe Kämpfe behauptet hatte, zuertheilt worben. Aber die Werluft 
ſchienen durch die größere Selbftftändigfeit der böhmifchen Herrſchaft 
und der böhmischen Kirche jebt mehr als erfegtz zumal auch die Marl 
Meißen, nachdem fie abermals Efbert entzogen war, an Wratiflam zu 
rüdgegeben wurde. Wahrſcheinlich ift damals auch Böhmen der bisher 


übliche Jahrestribut *) an den Kaifer förmlich erlaffen worden; wenig | 


ftend findet ſich fpäter feine Spur mehr von feiner Zahlung. Tie 
Stellung von 300 KRittern zu jedem Römerzuge blieb fortan bie einzige 
unmittelbare Leiftung, zu welcher Böhmen dem beutfchen König ver 
pflichtet war. 

Mit der Krönung bed neuen Böhmenfönigs war der Erzbilhel 
Eigilbert von Trier beauftragt worden. Sie erfolgte zu Prag am Tage 
des heiligen Veit (15. Juni) in der Kirche beffelben mit größter Feier: 
lichfeit. Während Wratiflam und feine Gemahlin Swatawa, eine pol 


niſche Sürftin, gefalbt und mit dem Föniglihen Diadem geſchmückt wur 
ben, erhoben die Klerifer und Herren Böhmens den Ruf: „Dem hod⸗ 


herzigen und friebfertigen, von Gott gekrönten Könige von Böhmen 
und Polen Wratiflam langes Leben, Heil und Sieg!" Schon nad 
wenigen Sagen kehrte der Erzbifchof, reich mit Silber und Gold dv 
ſchenkt, nad Deutſchland zurüd, Indeſſen war Gebhards Kapellan 
Albinus mit den Cardinälen, die Damals endlich zu Wibert zurückkehrten, 


*) Vergl. 8b. DO. ©. 350. 
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über die Alpen geeilt, und der Gegenpapft beftätigte auf die Verwendung 
des Erzbifhofs Wezilo die Aufhebung des Olmützer Bisthums und bie 
Bereinigung feines Sprengeld mit Prag. Dagegen weigerte fih Wibert 
die Königswürde Wratiſlaws anzuerfennen, ba biefer früher für Die von 
Kom ihm ertheilte Mitra einen Jahreszins gezahlt hatte (S. 226), die 
Nitra aber neben der Krone faum noch einen Werth behielt und bie 
Sahreögelder ohnehin ihm bisher vorenthalten waren. 

Wenn fi der Katfer den böhmifchen Brüdern fo willfährig erwies, 
jo war dies nicht allein der Dank für große geleiftete Dienfte, fondern 
nicht minder ein Beweis, daß er ber Unterftägung biefer Bundesgenoffen 
jegt am wenigften entrathen zu können glaubte In der That fam bei 
der fhlimmen Wendung, welche die Dinge von Neuem genommen, viel 
auf die Treue Wratiflamd an, ber bamals eine ungemein bedeutende 
Stellung einnahm. Diefem Böhmen fihien gelingen zu follen, was 
einft vor einem halben Jahrhundert fein Vater Bretiſlaw angeftrebt 
hatte, die flawifhen Stämme an ber Elbe und Weichfel unter feinem 
Scepter zu vereinigen und damit eine weithin gefürdtete Obmacht in 
dem öftlihen Europa zu begründen; zugleich hatte er einen Einfluß in 
Deutſchland erlangt, wie Keiner feiner Vorfahren. 

Schon früher ift darauf hingewiefen worben, wie der Sturz Bos 
leſſaws bes Kühnen, weldher das Königthum in Polen bergeftellt hatte, 
die Berhältnifie des Oſtens umgeftaltete (S. 515). Boleflaws Bruder 
Wladiflam- Hermann war zwar von ber Szlachta als Herzog “Polens 
anerfannt worden, hatte aber fogleih ben föniglihen Ehren entfagt. 
Kur im Anſchluß an feinen Schwiegervater, den Böhmenherzog, konnte 
er fih in feiner Macht erhalten, die unabläffig von Ungarn aus bedroht 
war. Denn war aud ber vertriebene Boleflam ſchon im Jahre 1081 
dort geftorben, fo hatte er doch in Miecziſſaw einen Sohn Hinterlaffen, 
der jegt zu den SJünglingsjahren heranreifend bie Tage bes Erils bitter 
empfand, und König Ladiflam war ſchon in feinem eigenen Intereffe 
eine neue Ummälzung in Polen zu unterftügen geneigt. Auch feine 
Herrſchaft war ja wenig gefichert, fo lange der Böhmenherzog und fein 
polnifcher Schwiegerfohn Nichts zu fürchten hatten, die zum Kaiſer und 
befien Schwager Salomo in gleich nahen Beziehungen fanden. Schon 
1081 hatte Salomo, ohne Zweifel von Böhmen aus unterftügt, einen 
neuen Einfal in Ungarn gemadt, und das Kriegsglück muß ihm güns 
fig gewefen fein, da fich Labiflam mit ihm Frieden zu machen und bie 
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föniglihen Einfünfte zu theilen entſchloß. Der Friede war jedoch von 
furzer Dauer gewefen; nach zwei Jahren hatte Ladiflaw, um feine Her 
haft beforgt, Salomo in einen Kerfer geworfen, dieſer aber war ber 
Haft entfommen und erwartete nun feine Herftellung von einer neuen 
Wendung ber Dinge, während er ein abenteuernbed Leben im fernen 
Oſten führte. Die fleigende Macht des Böhmenherzogs Fonnte dieſe 
Wendung herbeiführen, fonnte ihm fein früheres Reich zurüdgeben. 

Mähren die Herrfchaft in Polen und Ungarn noch immer durch 
Prätendenten beftritten wurde, flug Wratiſlſaws Macht nicht nur in 
Böhmen, fondern auch in weiter Ferne tiefere Wurzeln. Der Titel 
eined Könige von Böhmen und Polen gab ihm unſeres Wiſſens zwar 
in Polen feine unmittelbaren Rechte, aber er bezeichnete doch, baß ber 
Kaifer den Vorrang, den fi Boleſlaw unter den Weſtſlawen burd bie 
Ergreifung ber Königsfrone angemaßt hatte, auf Böhmen übertrug, und 
eine Fülle von Anfprücden ließ fi) mit der Zeit aus diefem Titel her 
leiten. Welchen Einfluß zugleih Wratiflaw in Deutſchland burch feine 
Theilnahme an ben inneren Kriegen gewonnen hatte, läßt fich beutlid 
aus den Worten erkennen, welde Wezilo von Mainz an Wibert rid- 
tete, um die Erhebung des Böhmen zu rechtfertigen. „Wer bat,” fagt 
er, „in den Drangfalen- unferer Zeit fi fo vielen und fo großen Ge— 
fahren für die Erhaltung des Kaiſerthums, für die Würde des Reiche, 
für die Hoheit und Eicherheit eures apoftolifhen Stuhls ausgefebt, ald 
der neue Böhmenfönig? Alle Ordnung, alle Obrigfeit und felbft die 
Religion wären unter die Füße der Widerfacher getreten worben, wenn 
nicht feine Treue und Standhaftigfeit in Allem und vor Allem manı. 
haften Widerftand geleiftet hätte. Darin flimmen Alle überein, daß er, 
wenn man ihm höhere Ehre und Gunft hätte ertheilen können, auf 
diefer vollauf würdig gewefen wäre.” 

Vielleicht gab ed damals feinen zugleich gefürchteteren und geadte 
teren Namen in Deutfchlanb, ald den des Böhmenfürften. Schaudernd 
gedachte man in Schwaben der Berwüftung, welche feine Schaaren über 
das Land gebracht, Mehr ald ein Mal hatten auch die Sachfen biefen 
Schaaren gegenüber geftanden, und fie mußten am beften, wie Viele unter 
ben böhmifhen Schwertern gefunfen. In manchen Kirchen und Klöflern 
Deutſchlands feierte man bagegen Wratiflaw als ben ebelmüthigften 
Wohlthäter, ald die Blüthe fürftlicher Freigebigfeit. Die Schottenmöndt 
zu St, Jacob in Regensburg und bie bedrängten Brüder in Hersfell 
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nahmen feine Hülfe in Anfpruch; fie beteten Tag und Naht für ben 
Sieg feiner Waffen, für fein und feiner Kinder Seelenheilz Altmanns 
Klofter Götweih hielt ein Marienbild von griechifcher Arbeit, welches 
der Böhme gefendet, in hohen Ehren. Angefehene Männer in Deutfchs 
land landen in feinem Dienft, wie der Pfalzgraf Rapoto von Baiern, 
der dafür jährlich die Eumme von 150 Marf Eilber von ihm empfing. 
Leicht begreift ſich, welchen Werth ed für den Kaifer in feiner fchwieri- 
gen Lage haben mußte, Wratiflam auf das Engfte an fih zu fefleln. 

Die Bedrängnifie des Kaiferd fteigerten fich von einem Tage zum 
anderen. Schon hatte der Gegenfönig abermals in Sachſen ein Heer 
gerüftet und fih mit Welf und den Schwaben in Verbindung gefebt. 
Man beſchloß einen gemeinfamen Schlag gegen ben Kaifer auszuführen; 
in ben legten Sagen des Juni follte fih das fächfifche Heer mit dem 
hmäbifhen bei Würzburg verbinden, wo man dann eine große Tags 
fahrt zu Halten gedachte. Gelang es den Feinden des Kaiſers fih am 
Main feftzufegen, fo war bie Herrſchaft des Kaifers auch in Offranfen, 
und fomit in allen Ländern biefjeits bes Rheins, im hoben Maße ger 
fährbet. Noch rechtzeitig erfuhr Heinrich den Plan und ging felbft mit 
einem eilig zufammengerafften Heere nah Würzburg, wo wir ihn fon 
in ber Mitte bes Juni treffen; bald darauf verließ er die Stabt, indem 
er Herzog Friedrich die Vertheidigung übertrug, um dem anrüdenden 
ſchwaͤbiſchen Heere entgegenzutreten. Aber er fühlte fich nicht ſtark ge- 
nug ihm zu begegnen, und fo fonnten fi der Gegenfönig und Welf 
unbehindert vereinigen und vor Würzburg rüden. Fünf Wochen vers 
theidigte Friedrich die Stadt, bis enblih der Kaiſer mit einem Heer 
von 20,000 Mann, vornehmlih aus den rheiniſchen und lothringiichen 
Bisthümern gefammelt, zum Entfaß anzog. 

Sobald Hermann, Welf und Efbert von dem Anrüden bed Kaifers 
Kunde erhielten, zogen fie ihm von Würzburg aus zwei Meilen nord» 
wärtd bis Pieichfeld entgegen. Hier fam e8 am 11. Auguft zu einer 
blutigen Entſcheidung. Die Schwaben und Sachſen hatten ſich zu der- 
felben wie zu einem Glaubendfampfe vorbereitet. Nah Art ber Mais 
linder hatte Welf feinem Heer ein Carrocio als Feldzeichen gegeben; 
auf einem hohen Mafle, von dem eine rothe-Kahne wehte, war ein 
Kreuz aufgerichtet, welches die Schwaben gegen den Feind führten. Mit 
feierlihem Gebet weihte ber Eribifhof von Magdeburg die Krieger zum 
Kampfe ein. Als derſelbe beginnen follte, faßen Herzog Welf mit ſei⸗ 
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nen Schaaren und die Vaſallen bed Erzftifts Magdeburg von den 
Pferden ab, um zu Buß zu Fämpfen. Gleich der erfte Anlauf auf dad 
faiferlihe Heer gelang. Die Kölner und Utrechter Bafallen, welche den 
Borftreit hatten, hielten nicht Stand; man glaubte, daß in ihrer Mitte 
Berräther feien. Ihre Flucht brachte Heinrichs Reihen in Verwirrung; 
nur zu bald wandten feine Ritter zum größten Theil den Rüden. 
Auch Heinrich felbft verließ, feiner Sinne faum mädtig, den Kampf 
platz; ein Verräther an feiner Seite fol ihm einen Schlag auf ben 
Kopf verfegt haben, der ihm bie Befinnung raubte. Nur das Fußvolk 
leiſtete herzhafte Gegenwehr und behauptete eine Zeit lang den Kampf 
plag. Der Kaifer Eehrte fogar noch einmal auf benjelben zurüd und 
ſchlug fih tapfer herum. Seine goldene Lanze, bie bereitd in ben 
Händen der Feinde war, entriß er ihnen wieder. An neun Stellen 
wurde mit furdtbarer Erbitterung gefämpft; neun hohe Leichenhaufen 
gaben von bdiefen Kämpfen Zeugniß. Aber der Schlacht eine günftige 
Mendung zu geben gelang ben Kaiferlihen nicht mehr. Was fi noch 
aufrecht erhalten hatte, wandte ſich endlich flüächtend dem Rheine zu, von 
Welf und den Sachſen verfolgt. Einen großen Theil feiner Schäpe 
und Gewänder mußte ber Kaiſer den Schwaben und Sachſen belafien; 
noch fehmerzliher war, daß mehrere Feldzeichen den Feinden als Ir 
päen blieben. 

Gerade fünf Jahre nad) dem Tage von Höchftädt gewannen fo ber 
Gegenfönig und Welf einen neuen Sieg. Ihr Verluft im Kampfe war 
gering geweſen; nur breißig Todte und Verwundete will man gezählt 
haben. Weit beträchtliher war er auf ber Seite bes Kaiſers, obwohl 
Keiner vom hohen Adel das Leben. auf dem Schlachtfelde gelafien hatte. 
Aber wichtig vor Allem war der moralifche Eindrud, welden bie Nieder 
lage des Kaiſers hervorrief. „Hier zeigt es ſich,“ fagte Erzbiſchof 
Hartwich zu einem gefangenen Klerifer, „auf welcher Seite das Reit 
if." Diefer Eindrud war bei dem ohnehin in Schwanfen gerathenen 
Glück des Kaiferd nur um fo ſtärker. Auch Herzog Friedrich und Bis 
hof Meinharb glaubten nun Würzburg nicht länger halten zu Fönnen. 
Sofort räumten fie die Stadt, und fhon am folgenden Tage zogen un: 
gehindert die Sieger ein; nah faft zehnjährigem Eril kehrte der alte 
Biſchof Adalbero wieder in feine Stadt zuräd. Hermann von Met 
und Gebhard von Konftanz gaben ihm das Geleit; dem erfteren, aus 
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feinem Bisthum vertrieben, ging ein Hoffnungöftrahl auch für feine 
eigene Zufunft auf. | 

Selten ift ein großer Erfolg fihlechter benußt worben. Statt fi 
Oftfranfens zu verfihern und dadurch die auffländigen Bewegungen im 
oberen und niederen Deutfchland in Verbindung zu bringen, begnügten 
fh die Sieger eine Beſatzung in Würzburg zurüdzulaffen und zogen 
bann heimmärts ab; die Sachſen ohne ben Gegenkoönig, der die ſchwä⸗ 
biſchen Schaaren begleitete. Er lebte dann einige Zeit in Konftanz bei 
Biſchof Gebhard und in dem nahen Klofter Petershaufen mitten unter 
den firengften Gregorianern. Wir wiflen nicht, welche Abfichten er bier 
verfolgte; jebenfalld war wenig von ihm erreicht, ald er noch vor 
Sahresfhluß nach Sachfen zurüdkehrte. 

Inzwifchen war Würzburg wieber in die Hand des Kaiſers gefallen. 
Mit einem in Eile zuſammengebrachten Heere war er im Herbſt vor 
bie Stadt gerüdt, die ihm fogleich die Thore öffnete. Der alte Adalbero 
kam in Beindes Gewalt, und gern hätte der Kaifer ihn, feinen Pathen, 
trop der Mainzer Befchlüffe in feiner bifchöflihen Stellung belaflen, 
wäre berfelbe nur zu Zugeftändnifien zu bewegen gewefen. Aber feine 
Racgiebigfeit war von ihm zu erreichen. „Ihr könnt mich binden und 
tödten”, fagte er, „doch nicht mit dem Gebannten zu verkehren zwingen.” 
Der Kaifer entließ ihn darauf unter ficherem Geleit nach feiner Hei- 
math, dem Traungau; dort hat Adalbero bald auf feiner geliebten Burg 
Weinberg, bald in dem nahen Lambach noch mehrere Jahre gelebt. 
Nichts lag ihm mehr am Herzen, als den Bau und bie Einrichtung bes 
Klofterd Lambach zu vollenden; am 15. September 1089 wurbe das 
Klofter geweiht, und damit ein Werk zum Abfchluß gebracht, welches 
Adalbero Durch mehr als drei Jahrzehnte mit zärtlicher Sorgfalt gepflegt 
hatte. Der Umgang mit feinen alten Freunden, Altmann von Paflau 
und Gebhard von Salzburg, verfchönte die legten Jahre diefes Mannes, 
ber für feine Ueberzeugung ſchwere Leiden mit ungebrodhenem Muthe 
getragen hatte. Nach Würzburg kehrte Meinharb zuräd, ftarb aber bort 
bereitö im nächften Sahre. 

Der Kaifer hatte fih, nachdem er fih Würzburg gefichert, wieder 
nah Baiern gewendet, um hier zunächft den Aufftand zu bewältigen; 
Welf und Berthold eilten herbei, um ihre Anhänger zu unterflüßen. 
Sie überfielen den Kaiſer unerwartet bei der Belagerung einer Burg 
und nötbigten ihm nicht nur das Land zu verlaffen, fondern auch in bie 
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Berufung eines Fürftentags zu willigen, auf dem über die Wirren bed 
Reihe Beſchluß gefaßt werben ſollte. Diefer Fürftentag wurde aud bald 
auf Die dritte Woche ber Faſten 1087 nad Oppenheim auegefchrieben, 
einem Orte traurigften Andenfens für ben Kaifer. Aber zu Verband 
lungen, wie fie die Schwaben erwartet hatten, kam es Dort nicht. Der 
Kaifer hielt bie Großen, bie ihm ihre Treue bewahrten, von dem Ber 
fuche des Tages ab, und die Aufftändigen blieben fo allein. Mochten 
fie nun aud über die Wirren bed Reichs in die alten Klagen aus— 
brechen und die Schuld auf den Kaifer werfen, in der Lage der Dinge 
wurde dadurch wenig geändert. Die Ausfihten Welfs trübten fid 
überdies, da fich eine Faiferlihe Partei in Baiern behauptete und ein 
neuer Angriff, ben er bald darauf auf Augsburg unternahm, an dem 
Widerſtand der Bürger fcheiterte. 

Die Lage des Reichs war jedoch fo bedenklich, daß der Kaiſer ſelbſt 
wenig fpäter die Hand zu Friedensunterhandlungen bot. Am 1. Augufl 
famen die Fürſten von beiden Eeiten in Epeier zufammen, und auf 
ber Kaifer ftellte fih ein. Die Verhandlungen zeigten aber erft recht, 
wie zerfahren die Dinge waren. Wohl ſchien ed, als ob bie Widers 
facher des Kaiferd entichieden im Uebergewicht wären. Gerade damals 
erfuhren fie, daß ein Nachfolger Gregors eingeſetzt fei, und diefe Nad- 
richt mußte den Muth der Partei heben. Auch traf eine Gefandeicaft 
bes Ungarnkönigs ein, der ein Heer von 20,000 Reitern gegen ven 
Kaifer verfprah. Aber bob war auf ber firdhlihen Seite nirgends 
Einheit und Zufammenhalt. Weber die Schwaben noch die Sachſen 
wollten den Gegenfönig, ben fie ſich gefegt hatten, mehr anerfennen; fie 
erboten fih fogar ſich Heinrich wicder zu unterwerfen, wenn er nur ben 
über ihn verhängten Bann anerfennen und fih von bemfelben loöſen 
wolle. Mit Entſchiedenheit wies Heinrich dieſe Zumuthung zurüd. So 
ſchied man erbitterter, ald man zufammengefommen. Heinrich Fündigte 
eine Heerfahrt gegen Die Aufftindigen auf acht Tage nah Michaelis an; 
bie Sachſen und Schwaben erklärten, fie würden ſchon Michaelis im 
Felde ftehen. 

Zu der bezeichneten Frift zogen beide Theile nit aus. In ihren 
Hoffnungen auf ben Beiftand des Ungarnkönigs fahen fi Welf und 
feine Anhänger getäufht, Salomo hatte in diefer Zeit feinen Tod ger 
funden *), und die inneren Kämpfe in Deutfchland verloren fortan für 


*) Salomo fiel im Jahre 1087 in einem Kampfe gegen das griechifche Reid 
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König Ladiſſaw das unmittelbare Intereffe. Die Schwaben ließen in 
diefem Jahre fogar ganz die Waffen ruhen. Die Eadien fuchte der 
Kaifer dagegen im Spätherbfte auf; durch Kranfheit behindert, z0g er 
erft fpäter, ald er beabjichtigt hatte, gegen fie aus. Als er von Thürin- 
gen in Sachſen mit einem ftarfen Heere einrüdte, begegnete er feinem 
Widerftande an ben Grenzen; die Böhmen hatten die Mark Meißen 
fon zuvor bejegt. Da warf fih Markgraf Efbert, ehe es noch zu 
einem Zufammentreffen mit dem fächfijchen Heere fan, in die Mitte der 
fänpfenden Parteien; er fühlte fich verloren, wenn ber Kaifer in Sad» 
jen Herr würde, Eilig fandte er Boten zu ihm und verjprah ihm, 
wenn er feine Markgrafſchaft und feine anderen Lehen zurüderhielte, fich 
zu unterwerfen; zugleich eröffnete er ihm abermald Ausfichten auf eine 
friedliche Beilegung der jächfiihen Wirren, 

Wunderbarer Weife ließ fih der Kaifer abermald von dem treus 
loſen Better verblenden. Er verabſchiedete fein Heer, verließ Sachen 
und ging nach Hersfeld zurüd, wo Efbert fih ihm zu ftellen verſprochen 
hatte. Wirklich erfchien er bier, befannte bemüthig feine Schuld und 
gelobte für Die Folge unverbrücliche Treue; er machte fich zugleich dem 
Kaifer ganz Sachſen und Thüringen zu unterwerfen und für bie Eins 
heit des Reiche zu wirken anheifhig. So fehr traute der Kaifer biefen 
Verſprechungen, daß er ihm nicht allein die Marf und feine Grafichafs 
ten zurüdgab, ſondern auch die Päſſe Sachſens und Thüringens in ber 
Hand deſſelben ließ. Aber ſchon am anderen Tage erfhienen Boten 
Efberts mit der unerwarteten Botfchaft, der Markgraf könne das Wort, 
welches er früher feinen Landsleuten gegeben, nicht brechen, feine Vers 
Iprehungen deshalb gegen ben Kaifer nicht erfüllen. Erzbifhof Hart 
wid von Magdeburg und Bifhof Burdhard von Halberftadt, welde in 
der Nähe waren, follen mit trügerifchen Reben, indem fie ihm Ausſich⸗ 
ten auf die Königskrone eröffneten, den ehrgeisigen Fürſten zu dieſem 
neuen Treubruch verleitet haben. 

Der Kaifer begab fih nah Baiern, wo er das Weihnachtöfeft ge 
feiert zu haben ſcheint. Zwei Tage nad bemfelben ftarb die Kaiferin 


an ber unteren Donau. Ein abenteuernber Kriegsmann, hatte er fi ben Petſche⸗ 
negen angefchloffen, die Damals im Kriege mit dem Kaiſerreich des Oſtens ſtanden. 
Im Mai 1090 ftarb Ladiflaws Gemahlin, die Tochter des Gegenkönigs Rubolf: da» 
mit zerriß das letzte Band zwiſchen ihm und ben Aufflänbigen in Deutſchland. 
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Bertha. Ihr Tod war für Heinrich ein unerfegliher Verluſt; was er 
in jungen Jahren gegen fie gefehlt, hatte fie ihn nie entgelten laſſen, 
fondern alle Härte feines Charafters und alle Drangſale dieſer ſtets 
beftrittenen Herrfchaft mit der Geduld ber Liebe getragen. So mar ed 
ihr gelungen das Herz ihres Gemahls zu gewinnen; Heinrich erkannte 
und würdigte den Werth der trefflihen Yrau und bewahrte das Anden: 
fen an fie um fo treuer, je unglüdlidher die Wahl feiner zweiten Ges 
mahlin war. In ber Kaifergruft zu Speier fand die treue Dulbderin 
ihre Ruheſtätte. 

Bertha hatte noch die Krönung ihres älteren Sohnes Konrad 
erlebt. Im Anfange bes Jahres 1087 war biefer, kaum dem Knaben: 
alter entwacfen, von dem Anhange bed Vaters zum König gewählt 
und am 30. Mai zu Aachen vom Erzbifhof Siegwin von Köln mit 
ber Krone gefhmüdt worden. Allerdings hatte biefe Wahl nur für den 
Anhang des Kaiferd Bedeutung; von den Gegnern befielben erkannte 
Keiner fie an. Und zu diefen Gegnern fonnten fich leicht jegt aud 
Männer gefellen, welche bisher die fefteften Stützen des Kaiſers fchienen. 
Liutold von Kärnthen z0g ſich mehr von ihm zurüd, und man befäul 
Digte den Herzog, daß er felbft nach der SErone ftrebe; fein Abfall würde 
den ber ganzen Sippe der Eppenfteiner nach fich gezogen haben. Rob 
beforgliher war, daß auch des Böhmenfönigs Treue verbäcdhtig wurd. 
Wir wiflen, daß er bie NRüdfehr des Biſchofs Benno von Meißen, ber 
vom Gegenpapft abfolvirt war und Verzeihung vom Kaifer gewonnen 
hatte, in feinem Sprengel begünftigte und der von ber Mainzer Synott 
eingeſetzte Belir dort weichen mußte, wie auch daß er nach Furzer Zeit 
bie Vereinigung des Prager und Olmützer Sprengeld wieder rüdgängig 
machte und einen eigenen Bifchof für Olmütz beftellte, woburd er mit 
feinen Bruder Gebhard aufs Neue in Zerwürfniſſe gerieth. Es liegt 
die Bermuthung nahe, daß fih Wratiflam durch die Art und Weil, 
wie ber Kaiſer über die Marf Meißen willfürlih verfügt hatte, tie 
verlegt fühlte. Er ließ eine Befagung in der Marf zurück und erges 
fih in Beſchwerden, daß er beim Kaifer nicht mehr die frühere Gunft 
genieße. 

Ein Glüd für Heinrih war, daß feine Widerfacher überall in ihrem 
Intereffe geipalten waren, e8 zu einer gemeinfamen Action nicht bringen 
fonnten. Dies zeigte fih am klarſten in Sachfen. Die Bifchöfe, welt 
die ehrgeizigen Abfichten Ekberts genährt hatten, ließen ihm bald feinen 
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Zweifel darüber, wie wenig fie fih ihm, dem Wortbrüchigen, Wort zu 
halten verpflichtet fühlten. Kaum waren fie der Gefahr entronnen, fo 
fhlofien fie fih aufs Neue dem Gegeufönige an und leiteten zugleich 
Verhandlungen mit dem Böhmenkönig ein, den fie jebt auf ihre Seite 
zu ziehen hofften. Da erneuerte Efbert feine Verſprechungen bem Kai- 
fer und bot ihm, um völlige Sicherheit für Diefelben zu gewähren, Eide 
und Geifeln. In ber That fand er noch einmal Gehör, und feine 
Thaten fchienen endlich wirklich feinen Worten zu entfprehen; al8 ber 
hitzigſte Vertreter der Faiferlihen Sache trat er in Sachſen jetzt auf. 

Um Bifhof Burchard zu ſchädigen, brach Efbert in der Baftenzeit 
1088 in das Halberftäbtifche ein und verheerte weithin das Land. Der 
Biſchof bat um Waffenftilftand bis zum Palmfonntag; bis dahin wolle 
er mit feinen Sreunden zu Goslar unterhandeln, ob fie fih mit ihm 
bem Kaifer zu unterwerfen geneigt feien. Ekbert milligte ein, ging aber 
fogleih felbft nad Goslar und reizte die Stimmung ber Einwohner 
gegen den Bifchof, den er als den Hauptanftifter aller Wirren Sachſens 
niht mit Unrecht barftelte Am Dienftag vor Palmſonntag fam Burs 
hard mit großem Gefolge nah Goslar, wo fich gleichzeitig Hartwich 
von Magdeburg, Konrad von Beichlingen, ein Sohn Ottos von Nords 
beim, mit mehreren anderen fächftihen und baierifchen Herren einfanden, 
Sie follen, als man am folgenden Tage in Berathung trat, zu fernerem 
Widerffande ermuthigt, dagegen Burchard ſich entichloffen gezeigt haben 
aus dem Bisthum zu weichen und in die Verbannung zu gehen. Man 
trennte ſich ohne feften Entſchluß, um am anderen Tage die Berathung 
fortzufegen. 

Am anderen Tage hatten die Dinge eine andere Geftalt gewonnen. 
Gleich in der Nacht nad ber erften Berathuing brach ein Aufitand in 
Goslar aus; die Einwohner griffen zu den Waffen und erfüllten die 
Straßen mit Getümmel. Einige Bafallen Burchards eilten herbei, wur⸗ 
den aber theils niedergemetzelt, theild in Die Flucht getrieben. Die Auf⸗ 
ſtaͤndigen drangen in bie Herberge bed Biſchofs ein und fanden ihn in 
einem feften Thurme. betend in Todesangft am Boden liegen. Scheite 
und Steine wurden auf den wehrlofen Greis geſchleudert; ein verruch⸗ 
ter Menſch rannte mit feinem Speer gegen ihn an, ohne ihn jedoch 
fogleih zu töbten. Indeſſen hatten fih bie zerftreuten Vaſallen bes 
Biihofs wieder gefammelt, und in ben Straßen entbrannte ein nächt⸗ 
licher Kampf; um die Wahlftatt zu überfehen, ſteckte man die umliegen- 
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den Häufer in Brand. Da Alles nad ber Brandſtätte ftürzte, wurde 
auch die Herberge des Bifhofs von ben Aufftändigen allmählich geräumt, 
So gelang es den Halberftädtern wieder bis zu ihrem Biſchofe vorzus 
bringen und ihn auf einer Tragbahre aus Goslar zu fhaffen. Wan 
brachte ihn nach dem nahen Klofter Ilſeburg; hier ftarb er, feine Seele 
noch in feinen legten Gebeten dem heiligen Betrug befehlend, mit großer 
Fafjung am folgenden Tage (6. April). 

Burchards Tod Hatte für den Kaifer und dad Sachſenland eine 
außerordentliche Bedeutung. Der Bifhof von Halberftadt, der an dem 
Hofe zu Goslar einft eine fo wichtige Rolle fpielte, hatte bie Eöniglice 
Autorität in Sachſen mehr, al& irgend ein Anderer, untergraben. Yünfs 
zehn Jahre hatte er den Aufftand gefehärt, dreizehnmal war ex ſelbſt 
gegen Heinrich in den Kampf gezogen. Mit ihm ging endlich Die Sippe 
Annos in Sachfen unter, und damit verlor der Widerftand der ſächfiſchen 
Bifchöfe gegen den Kaifer die bisherige Energie. Der Erzbifchof Hart 
wich von Magdeburg verließ nicht nur alsbald die Sade, die er biöher 
verteidigt hatte, ſondern erbot fich fogar die abtrünnigen Yürften dem 
Kaifer zu unterwerfen. Heinrich nahm ihn zu Gnaden an und belie 
ihm zum großen Verdruß feines bereitd beftellten Nachfolgers das Er 
ftift. Dem Beifpiele Hartwichs folgten die Bilchöfe von Merfeburg unt 
Naumburg; auch fie behielten ihre Aemter, Was war aus den Main 
zer Beichlüffen und aus denen geworben, bie in Folge berfelben ten 
Krummftab erhalten hatten ? 

Die Ausſöhnung des Kaiferd mit den fächftichen Aufftindigen fchien 
zweifello6; ber Gegenkönig hatte deshalb feinen Raum mehr in Sadjen. 
Er verlangte nad feinem Geburtsland zurüd, und der Kaifer ließ ihm 
gern den Weg bahin offen. Die Verhäftniffe des Iuremburgijchen Ge—⸗ 
ſchlechts hatten fi vielfach hier verändert. Kermannd Bruder Kontat 
war im Jahr 1086 auf einer Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande ge 
ftorben und fein Better Pfalzgraf Hermann um diefelbe Zeit abgejhie 
den; Beide hatten niemald dem Kaifer abgefagt, ihm nie um der faljhen 
Krone willen, die in ihr Haus gefommen, bie Treue gebrochen. Die 
Grafſchaft Luremburg war auf Konrads Sohn Heinricdy übergegangen, 
die Pfalzgrafihaft auf jenen Heinrich von Laach, ber fich ſchon früher 
im Dienfte des Kaiferd ausgezeichnet hatte. Bald nach feiner Rüdkchr 
— am 28. September 1088 — fand auch ber Gegenfönig ben Tot. 
Bei dem DBerennen feiner Burg Kochem an ber Mofel, bie ihm ben 





[1088] Das Ende bes Gegenkönigs und Etberts. 625 


Einlaß verweigerte, verlor er durch einen Steinwurf von der Mauer 
das Leben; in Metz hat man ihn beſtattet. Nicht im Kampf um das 
Reich, wie Rudolf, iſt er gefallen, ſondern in dem Beſtreben, den ererb⸗ 
ten Befis aus dem Schiffbruch zu reiten. Die Krone, bie er ſich hatte 
auffegen laffen, hat ihm wenig Ehre und noch weniger Freude einges 
tragen. Zweimal hat er allerdings feinem König und Herrn, gegen ben 
er fih empört, eine empfindliche Niederlage beigebracht, aber jener war 
nad der Niederlage immer noch mächtiger, als er im Siege. Zwei. 
Söhne überlebten ihn: Hermann, ber Stammvater der Grafen von 
Salm, und Otto, ber fpäter Graf oder Pfalzgraf von Rined genannt 
wird. 

Der Kaifer war inzwifchen felbft nach Sachſen gefommen, wo ihn 
bie Fürften als ihren Herm und König empfingen. Er verlobte ſich 
mit der Wittwe bes im Jahre zuvor verftorbenen Marfgrafen Heinrich 
von ber Rorbmarf, ber treu zu ihm gehalten hatte *). Diefe junge 
Wittwe war die Tochter bes ruffifchen Großfürften Wſewolod, beren 
fremden Namen Eupraria oder Praredis man in Sachſen in Adelheid 
umgewandelt hatte. Die fonft in jedem Betracht unerflärlihe Wahl des 
Kaiferd wurde wohl allein durch Rüdfichten auf die ſaͤchſiſchen Verhälts- 
niſſe beftimmt ; er wollte in diefem Lande, welches ihm fo lange ent- 
jremdet war, durch die Verbindung mit einem mächtigen einheimifchen 
Sürftenhaufe fefteren Boden gewinnen. 

Auffäliger Weife hielt fih aber der Mann, der am meiften zur 
Aenderung der Berhältnifie beigetragen hatte, vom kaiſerlichen Hofe fern. 
Bar ed Mißmuth über unerfüllte Verfprechungen, da die Böhmen noch 
immer die Marf Meißen befebt hielten, ober Eiferfucht gegen feinen 
jungen Schwager Heinrich, welchen ber Kaifer in der Oftmarf ficherte, 
oder hatten fich die Hoffnungen Efberts auf bie Krone feit Hermanns 
Rüdtritt aufs Neue belebt: genug, ber Markgraf fpann abermals vers 
tätherifche Pläne, und feine Abflchten waren dem Kaifer Fein Geheimniß. 
Als fih Ekbert zu feiner Rechtfertigung am Hofe zu ſtellen verſchmähte, 
ieß der Kaifer im Sommer 1088 über ihn zu Quedlinburg Fürften- 
yericht halten. Graf Siegfried, ein Sohn Ottos von Norbheim, er- 


— — 





*) Markgraf Heinrich ans dem Geſchlechte ber Stader Grafen war 1082 feinem 
Bater Udo in der Marl gefolgt, Nach Heinrichs Tode fam bie Dark an jeinen 
druder Linbiger Udo. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. M. Ste Aufl. 40 
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Härte Efbert für einen Reichöfeind, über den die Acht zu verhängen jei; 
Marfgraf Heinrich mit feinen Standesgenofien erfannte für Recht, daß 
fein Schwager die Marf Meißen, alle feine Lehen und Güter verwirk 
habe und diefe dem Kaifer anheimgefallen feien. Diefem Urtheile ftimm- 
ten bie Erzbifhöfe von Bremen und Magdeburg, die Biſchoͤfe von 
Münfter, Naumburg, Minden, Halberftabt, Hildesheim, Merjeburg unt 
Bamberg, wie alle anmwefenden Laienfürften bei. Der Kaiſer ſchickte fi 
darauf an, bie Burgen bes Markgrafen in Sachſen und Thüringen ſo— 
gleich in feine Gewalt zu bringen, Wie er fpäter behauptete, wolle er 
Efbert nur demüthigen, um dann noch Gnade für Recht über feinen 
ſchlimmen Better ergehen zu laſſen. Bon Herzog Magnus, von Ham 
wich von Magdeburg und anderen fächflihen Fürften unterflügt, zog er 
am 14, Auguft vor Efberts fefte Burg Gleichen. 

Gleichen wurde von Ekberts Leuten mit außerorbentlicher Hart- 
nädigfeit vertheidigt; mehrere Monate lang lag der Kaifer vergeblif 
vor der Burg, Die auf ihrer fteilen Höhe aller feiner Angriffe ſpottete. 
Indeſſen hatte ber Marfgraf eine bedeutende Schaar entfchlofjener Leute 
aufgebracht und flürmte durch das Rand, rückſichtslos die Anhänger des 
Kaiſers verfolgend. Endlich rüdte er vor Queblinburg und belagert 
bier die Aebtifftn Adelheid, die Schwefter des Kaiſers, bei ber fih auf 
die Braut defielben befand, Heinrih fandte ben Erzbiſchof Hartwig 
ab, um bie Frauen zu befreien. Ploͤtzlich aber brach Efbert in Thürin- 
‚gen ein und rüdte gegen leihen an, wo Heinrich, zu ernftem Kampf 
wenig vorbereitet, noch fein Lager hatte. in Theil des Heeres war 
mit Hartwich nach Quedlinburg aufgebrochen, ein anderer bei der Kühe 
bed Meihnachtsfeftes nad der Heimath entlaffen. Am Heiligen Abend 
überfiel Efbert die unzureichende Mannfcaft bes Kaifer und richtete 
ein großes Blutbab unter berfelben an. Bifhof Burkhard von Lauſanne, 
ber Kanzler des Kaiferd, welcher die Föniglihe Lanze trug, fanf unit 
bein Schwerte ber Feinde; das heilige Abzeichen bes Koͤnigthums fam 
in Ekberts Hände, Mit Burchard fielen mehrere andere Geiftliche. Er 
bifhof Liemar von Bremen und ber Graf Berthold, ein Liebling dei 
Kaifers, geriethen in Gefangenfchaft. Heinrich felbft mußte zum zweiten 
Male vor Efbeit ;..; Aeil in der Flucht fuhen. Er eilte nad Baier. 
Zu Regensburg erklärte er am 1. Febrnar 1089 den Hochverräthet 
aller feiner Habe und feiner Güter für immer verluftig, übergab bi 
frieſiſchen Grafſchaften beffelben aufs Neue dem Biſchof Kontad vor 
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Utrecht, gewann ſich mit anderen Vergabungen neue Anhänger in 
Sachſen und Thüringen. Der Triumph über den Saifer brachte aber . 
Efdert feld wenig Gewinn. Sachſen wollte feinen Gegenfönig mehr, 
am wenigften &fbert, ber bisher alle Parteien betrogen hatte. 

Auch in Lothringen verlangte man nah Ruhe Am erbittertften 
war bier der Streit lange in Mep geführt worben. Der vom Kaifer 
eingefegte Gegenbiſchof Walo hatte fih nicht behaupten Fönnen, unb 
Brun, ein Sohn des Grafen Ndalbert von Calw, war zu feinem Nach⸗ 
folger beftellt worden. Aber auch er, ein wilder Menfch, war bald von 
den Mepern vertrieben worden, und ber Kaifer gab ihn endlich felbft 
auf; Brun kehrte in feine ſchwäbiſche Heimath zurück und warf fi 
dort auf die Seite der Gregorianer. Wenig fpäter zog Biſchof Her- 
mann, ber zuledt eine Zufluchtsftätte bei der großen Gräfin gefunden 
hatte, von ben Bürgern berufen, wieder in feine Stabt ein; er unter 
warf fih dem Saifer, ohne deshalb Wibert ald Papſt anzuerkennen. 
An dem großen Kirchenftreit hat er fih fortan nicht mehr betheiligt. 
Inzwiſchen war auch Dietrihd von Verbun, ber fo oft Hermanns Zorn 
erregt hatte, geftorben (4. Mai 1089), und in Dietrihe Stelle wurbe 
ein gewiſſer Richer gewählt, welcher aus ber Metzer Kirche hervor- 
gegangen war und ben Anfichten Hermanns näher ftand. Als ſich der 
Kaifer im Sommer 1089 in ben weftlichen Gegenden des Reichs auf- 
hielt, begegnete er nirgends bier einem Widerſtande. Das Herzogthum 
Niederlothringen übertrug er um biefe Zeit, nachdem es ber junge König 
Konrad aufgegeben, an Gottfried von Bouillon. Nicht minder wichtig 
war bie Berleihung bes durch den Tod Siegwins erlebigten Erzbie- 
thums Köln an Hermann, den Kanzler des Kaifers, einen Verwandten 
des Erzbifchofs Hartwich von Magdeburg. Der Kaifer feierte damals 
in Köln feine Vermählung mit Adelheid; bie Krönung ber Kaiſerin 
volljog, dba Hermann noch nicht bie Weihe erhalten hatte, der Erz 
biihof von Magdeburg, damals ohne Zweifel der einflußreichſte Mann 
am Hofe. 

Die Mainzer Befchläffe waren fo gut wie vergefien. Mit Wezilo 
von Mainz, der inzwifchen geftorben und dem ein Thüringer, Ruthard 
mit Namen, gefolgt war, ſchienen jene Beſchluͤſſe für immer begraben. 
Auch andere Bifchöfe, deren Exiſtenz mit ihnen zufammenhing, wie 
Meinhard yon Würzburg, waren abgeſchieden. Wie wenig ber Kaifer 
fich noch am dieſelben gebunden fühlte, zeigte bie Steung Hartwichs. 
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Mochte jener andere Hartwich, ber fih aus dem Erzbisthum Magde⸗ 
burg verdrängt fah, und die Hersfelder darüber in bittere Klagen aus— 
brechen, Thatfache war, daß die Einheit der deutſchen Kirche nicht durch, 
fondern trog jener Beichlüffe beinahe hergeftellt war und bie beutichen 
Bifhöfe fih mit wenigen Ausnahmen Heinrich abermals unterworfen 
hatten. Altmann von Paffau, Adalbero von Würzburg und Adalbert 
von Worms, die alten Bundesgenofien Gregord, wollten freilih bie 
veränderte Lage der Dinge nicht anerfennen, aber fie waren ohnmächtig 
und wanften dem Grabe zu; Gebhard von Sahburg war ihnen bereite 
buch den Tod entriflen. 

Nur auf Schwaben Eonnte der neue Papft, ber jest in Die Fuß⸗ 
ftapfen Gregors trat, noch feine Hoffnung feßen, und aud bier nicht 
fo fehr auf den Episcopat, wie auf bie Laienfürften, bie fih um ben 
Sohn König Rudolfs, um Welf und die Zähringer fehaarten. Aber 
auch fie zweifelten bereit an bem Sieg ihrer Sache und begannen mit 
dem Kaifer zu unterhandeln. Diefe Unterhandlungen werben bie Bers 
anlaffung gewefen fein, daß Heinrich einen Kriegszug gegen Efbert, den 
er im Herbft 1089 von Franken aus antrat, fehnell abbrach und nad 
Abflug eines Waffenftiliftands in die fränfifchen Gegenden zurüd- 
kehrte. Es war die legte Unternehmung bed Kaiferd, um mit bewaff- 
neter Hanb fein Anfehen in Sachen zur Geltung zu bringen; nur ein- 
mal noch, ſechdzehn Jahre fpäter, hat er als Flüchtling wieder den 
ſächſtſcheu Boden betreten. 

Efbert ging auch ohne den Kaiſer ſchon im nächften Jahre zu 
Grunde. Niemand wollte zu ihm halten, nirgends gewann er Freunde: 
fo wurde er Aller Feind und flürzte fich in den Kampf gegen Alle. Ale 
er vor Hildesheim rüdte und ihm dur einen glüdlihen Streich Bifchof 
Udo in die Hand fiel, gab er denfelben nicht eher frei, als bis er 
ihm bie Stadt zu übergeben verfprah und für die Erfüllung biefes 
Verſprechens Geifeln ftellte; da Udo fih dann doch die Thore der Stabt 
zu öffnen weigerte, ließ Ekbert einem ber DBergeifelten ben Kopf abs 
fhlagen. Später überfiel er feinen Schwager Heinrich, den Markgrafen 
ber Oſtmark, wurbe aber in die Flucht gejagt und irrte nun unftät um 
ber. Schon rüfteten alle Herren Sachſens, um auf ihn wie auf ein 
Raubthier Jagd zu machen, Nirgends war er mehr fiher. Als er, um 
fih vor einem Unwetter zu bergen, eine einfame Mühle im Selfethal 
betreten hatte, wurde fein Verſteck verrathen; Leute ber Faiferlichen Partei 
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überfielen und erfäplugen ihn hier (3. Juli 1090). Seitdem war Ruhe 
im Sadfenland. Mit Efbert endete der Mannesftamm des fogenannten 
Brunonifhen Haufes, einer von ben fächfifhen Königen abflammenden 
Rebenlinie, endete zugleich die männlige Nachkommenſchaft der Kaiferin 
Gifela aus ihrer erflen Ehe. Die großen Erbgüter des Haufes, beſon⸗ 
ders Wolfenbüttel und Braunſchweig, famen an Elberts Schwefter 
Gertrud, in zweiter Ehe mit Heinrich dem Betten, dem älteften Sohne 
Ottos von Nordheim, vermählt*). 

Niemand hatte einft durch Ekberts Ball mehr zu gewinnen gehofft, 
als König Wratiflam von Böhmen. Anders war e6 befchlofien. Die 
Mark Meißen erhielt nicht er, fondern Marfgraf Heinrih von ber Oft 
mar, Ob Wratiflam gezwungen ober willig Meißen aufgab, wiffen 
wir nicht; jedenfalls befaß er nicht mehr die Kraft es zu behaupten. 
Auch fein Stern war im Sinken. Die Ausfihten auf eine weitreichende 
Macht, die ſich ihm einft erfähloffen hatten, verhüllten fi; er mußte 
aufrieden fein, wenn er ſich nur im eigenen Lande aufrecht erhielt. 

Die Streitigkeiten des Böhmenfönige mit feinem Bruder Gebhard 
gebiehen fo weit, daß dieſer endlich Böhmen verließ und fih zu König 
Ladiſſaw nach Ungarn begab, wo er bald barauf fein Ende fand, Schon 
war auch Wratiſlaws Tochter, bie Polenherzogin Jubith, geftorben 
(1085), nachdem fie wenige Tage vor ihrem Tode ihrem Gemahl noch 
einen Thronerben gefchenft hatte. Mit ihrem Ende fank der Einfluß 
Böhmens auf die polnifhen Angelegenheiten, Miecziſlaw, ber Sohn 
König Boleſlaws, Fehrte, von Ungarn aus unterftüßt, in die Heimath 
zurüd, und Herzog Wladiflam mußte feinem Neffen eine ehrenvolle 
Stellung einräumen (1087). Starb ber Jüngling aud nach wenigen 
Jahren, fo gewann ber Böhmenfönig damit doch wenig; denn ber 
Polenherzog lehnte fich fortan unmittelbar an den beutfchen Kaifer, mit 
defien Schwefter Sophia, ber Wittwe König Salomos, er fih im Jahre 
1088 vermählte. Als Wratiflam dann auch mit feinem Bruder Konrad 
von Brünn in Zwiſt gerieth, fiel felbit fein eigener Sohn Bretiflam 
von ihm ab und wanderte mit 2000 Anhängern nad Ungarn aus, 

Der Böhmenkönig Löfte feinen Bund mit Kaifer Heinrich nicht, aber 
in die deutſchen Angelegenheiten hat er nicht ferner eingegriffen. Es 


*) Der erfie Gemahl Gertrubs war ber im Jahre 1085 erfchlagene Graf 
Dietrich von Katlenburg geweien. Vergl. oben S. 606. 
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war ein Glück für unfer Vaterland, daß ed zunächſt nicht mehr von 
böhmifhen Horden durchzogen wurde. König Wratiflaw fand am 
14. Sanuar 1092 auf der Jagd durch einen Sturz vom ‘Pferde den 
Tod; ihm folgte ald Herzog in Böhmen fein Bruder Konrad. Den 
föniglihen Namen erbte ber Nachfolger nicht, bie mit demſelben ver: 
bundenen Rechte hat er nicht in Anſpruch genommen. 

Die Beichlüffe der zweiten Mainzer Verfammlung hatten, wie bie 
ber erften, alsbald ihre Bedeutung verloren: troßdem war bie Reihe 
fpaltung befeitigt, und ber firhlide Kampf in Deutfchland ermattete. 
Schon gegen Ende bed Jahres 1089 fonnte fih der Kaifer mit ber 
Hoffnung tragen, baß ſich der erfehnte allgemeine Friede endlich würde 
aufrichten laſſen. 


8. 
Wilhelm von Hirſchau und der fchwäbifche Aufitand. 


Schwerlih hat ber Kaifer einen fehr gefährlichen Gegner jemals 
fo beachtet, wie er es verdiente. Es war ber Abt Wilhelm von 
Hirſchau, ein der Welt fcheinbar abgewandter Mann, ber bennod auf 
fie einen weitgreifenden Einfluß geübt hat. Er befonderd hat ben kirch⸗ 
lichen Kampf, als er zu erfierben drohte, im Gange erhalten und eine 
religiöfe Bewegung hervorgerufen, welche für die Entwidelung der beuts 
fhen Berhältniffe überaus folgenreih wurde. Schon öfter it Wilhelms 
Name von und genannt worden, aber es ſcheint hier erforderlich, feine 
ganze Wirffamfeit beſtimmter in das Auge zu faflen. 

Wilhelm ftammte aus einem baierifchen Geſchlecht und verlebte 
feine Lehrjahre im Kloſter des heiligen Emmeram in Regensburg. Bei 
ungewöhnlicher Begabung für die Wiflenfchaften warf er fich im ber 
Jugend mit voller Kraft auf die Studien und gewann ſchnell ben Ruf 
eined ausgezeichneten Gelehrten. Im den Disciplinen der Arichmetil, 
Geometrie, Aftronomie und Muſik, welhe das Quadrivium der Schule 
bilveten, habe bisher faft Niemand, meinte man, es ihm zuvorgethan. 
Jedenfalls gehörte er zu dem wenigen Gelehrten feiner Zeit, bie nid! 
lediglich das Ueberlieferte fortpflangten, fondern auch auf Erfindungen 
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ſannen. Er fertigte neue aftronomifche Inftrumente an und gab ber 
Floͤte eine zwedmäßigere Geſtalt. Selbſt ſcheint er wenig gefchrieben, 
lieber feinen Schülern die Aufzeihnung feiner Speculationen überlaffen 
u haben. Die Uebungen des Scharffinns reizten ihn, befriebigten ihn 
jedvoh nicht auf Die Dauer; denn vor Allem war er Mönch, und ein 
fo entſchiedener Moͤnch, wie es wenige zu allen Zeiten gegeben hat, 
Ein chriſtliches Leben mit feinen Brüdern im Klofter zu führen, von 
jedem hemmenden weltlichen Einfluß fih frei zu halten, war früh und 
fpät feine Sorge; als er im Jahre 1069 als Abt nah Hirfhau ges 
rufen wurde, trat dann bie größere an ihn heran, nicht nur fi, ſon⸗ 
bern auch Anderen ein volllommenes Klofterleben zu ſchaffen. 

In einer ber fchönften Gegenden des unteren Schwarzwalds am 
Nagoldfluſſe hatte Graf Adalbert von Calw, ein Neffe Papft Leos IX., 
die verfallene Abtei Hirfhau hergeftelt und mit einigen MWönden aus 
Klofter Einfieveln, welches damals als Mufter religiöfen Lebens galt, 
zuerſt befeßt. Aber feine Schöpfung wollte nicht recht gebeihen; ber 
Graf entfegte endlich unter Zuftimmung der Mönche den Abt und be- 
rief Wilhelm aus Regensburg. Eine günftigere Wahl Hätte nicht ge- 
troffen werden Fönnen; Wilhelm zeigte ein wunderbares organifatorifches 
Zalent, und bie bisher krankende Stiftung wurde unter feiner Leitung 
bald die blühendite in allen beutfchen Ländern, 

Allerdings war Wilhelm ganz zu einem Heros bee Moͤnchthums 
geſchaffen. Die hohe, unter den Kloſterübungen ganz abgemagerte Ges 
kalt, das langgezogene Geſicht von dunfler Farbe, der Fahle Scheitel, 
die volltönende Stimme machten einen ungewöhnlihen Eindruck; dieſe 
PVerfönlichfeit verrieth einen Mann von eben fo viel Kraft im Amte, 
wie Strenge gegen fich ſelbſt. Wilhelm imponirte, zog uber Durch bie 
Shlihtheit feiner Natur zugleih jeden an. Bei einer unermüblichen 
Thätigfeit, Die von ben glänzenpften Erfolgen gefrönt war, legte er doch 
auf fein eigenes Werk Fein Gewicht, fondern fah in Allem nur die uns 
mittelbaren Thaten Gottes. Die vollendete Selbftlofigfeit feines Thuns 
erzwang ihm bie allgemeine Achtung; er beherrſchte bie Gemüther wie 
mit Naturnothwendigkeit. Er war eine ftreitbare Natur und ließ fid 
wohl im Streit troß feiner Klugheit von blindem Eifer fortreißen, aber 
immer war e8 ihm dabei, wie jeder fühlte, nur um bie Sade zu thun, 
welhe ihm als Gottes Sache galt. 

Wilhelms erfted Bemühen war Hirſchau von jedem weltlichen Eins 
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fluffe frei zu machen. Es gelang ihm bies, und zur Sicherung ber ge 
wonnenen Freiheit ftellte er fein Klofter unter den unmittelbaren Schutz 
bes Papftes. Eine Reife, welche er deshalb im Jahre 1075 nach Rom 
unternahm, brachte ihn in unmittelbare Beziehungen zu Gregor, und 
als ber große Streit um bie Firchliche Freiheit ausbrach, trat der Ahı 
von’Hirfhau fogleih als ber offenfte Anhänger der vom apoftolifcen 
Stuhle verfündigten neuen Lehren auf. Seine Beftrebungen berührten 
fih bier mit denen der Moͤnche von St. Blaſien, welde ihr Klofter 
nah ben Ordnungen von Fructuaria kurz vorher *) auf Beranlaffung 
ber Kaiſerin Agnes reformirt hatten. Als fi Gregor in ben beutichen 
Gegenden eine ähnliche Volksbewegung, wie die lombarbifhe Pataria, 
hervorzurufen bemühte, gelang e8 ihm nur in Schwaben, und bi 
Schwarzwaldflöfter waren bie Mittelpunfte ber Getreuen des heiligm 
Petrus. Bon hier gingen die Mönche aus, welche gegen Heinrich und 
die ihm anhängenden Bifhöfe Widerftand predigten; bier wurden aus 
zum Theil die Streitfeyriften gegen bie Feinde des apoſtoliſchen Stuhls 
verfaßt; bier holten fi bie päpftliden Legaten und die Gegenfönige 
Rath; bier fanden alle aus ihren Sigen von Heinrih vertriebenen 
Gegenbifchöfe eine Zufluchtsftätte Das ſtille Hirſchau war gleichfam zu 
einer Rüftfammer bes inneren Kriegs geworden; Abt Wilhelm, welde 
die Welt zu meiden ſuchte, war mitten in ihre Kämpfe bineingerifen. 

Die Verwirrung aller Berhältniffe in Schwaben, die Gewiſſens⸗ 
bedrängniß bei der Unmöglichkeit im Weltverfehr die Gebannten zu 
meiden, ber immer wachſende Hang zum SKlofterleben wirkten zufammen, 
um ben Zudrang zu den Schwarzwaldflöftern damald in unerbhörte 
Weiſe zu fleigern; namentlich geſchah es in Hirfhau, wo Wilhelm gmoli 
Brüder vorgefunden Hatte und bie Zahl berfelben in einigen Jahren 
auf mehr als hundertundfünfzig flieg. Man bedurfte nicht nur weiten 
Räume, fondern bie neuen Verhältniſſe verlangten auch andere Ort: 
nungen, als bie bisherigen, welche Wilhelm denen in St. Emmeran 
nachgebildet hatte. Er richtete jetzt feinen Blick auf die hochgepriefenen 
Einrihtungen Clunys, auf welche ihn befonders ver päpftliche Legaı 
Abt Bernhard von Marfeille, als berfelbe 1077 nah Hirſchau km 
(S. 447) und faft ein Jahr dort verweilte, verwiefen hatte. Wieder 


*) Um das Yahr 1070, Man vergleiche bie verwandten von Anno ausgehen 
den Klofterreformationen. S. 152. 
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holt ſchickkte Wilhelm deshalb Hirfhauer Brüder nah Cluny, um alle 
Berhältnifie der franzöfifhen Congregation buch fie kennen zu Iernen. 
Förberliher, als dieſe Ausfendlinge, war für ihn, daß ihm das Glüd 
einen Jugendgenoſſen wieder zuführte, ber felbft zu ben Würbenträgern 
Clunys gehörte. 

Es war Udalrich, der einer reichen Regensburger Bamilie angehörte und 
dur feinen Oheim Biſchof Nitker von Freiſing früh zu einer vortheilhaften 
Stellung in der Kirche und zu Anfehen am Hofe Heinrichs III. gelangt 
war. Nach Nitkers Tode fcheiterte aber das Glüd des jungen Mannes; 
er fah fich verfolgt, zog fih zurüd und wollte aus feinem Vermögen 
für fid und ihm geiftverwandte Männer ein Kloſter in feiner Vater⸗ 
fladt gründen. Da jedoch ber Regensburger Klerus hartnädig feinen 
Wünſchen widerftrebte, befhloß er enblich mit Gerald, dem Borfteher 
ber dortigen Domſchule, die Stadt zu verlaffen und nah Cluny zu 
gehen. Beide führten ihren Vorſatz aus, in bem fie ſich noch durch 
eine Wallfahrt nah Rom beftärft Hatten, und fanden in Eluny bei 
Abt Hugo bie freundlichfte Aufnahme. Gerald wurbe bald Prior in 
Cluny, ſchon nah wenigen Jahren Cardinal-Bifhof von Oftia, und 
wir wiffen, wie fi PBapft Gregor feiner Klugheit und Erfahrung in 
ben beutfchen Berbältnifien bediente. Udalrich blieb im “Dienfte ber 
Congregation, aber auch fie leitete feine Thätigfeit auf die Heimath zus 
rüd. Cluny ging damals mit den Gedanken um, in den alemannifchen 
Gegenden, wo ihm bereitd mehrere Schenkungen zugefallen waren, ein 
Priorat zu begründen, und Udalrich befonders wurde mit ber Ausfühs 
rung biefes Plans beauftragt. Wiederholentlich ging er deshalb nad 
Deutſchland und befuchte auf biefen Reifen auch Hirfhau; etwa ſeit dem 
Sabre 1085 verweilte er dauernd in ben alemannifchen Gegenden als 
Brior des neuen Stifte, welches erft zu Grieningen, dann unweit St. 
Blafien in ber Zelle an ber Wiefen, die man fpäter St. Udalrich ge- 
nannt bat, feinen Sig hatte. Aus Udalrichs Munde erhielt nun Abt 
Wilhelm jede gewünſchte Belehrung über Cluny; er erlangte überdies, 
bag ihm ber SIugendfreund über bie dortigen Einrihtungen Aufzeih- 
nungen machte, und biefe hat Wilhelm dann bei feinen Reformen und 
bei ber Abfaffung der Hirfchauer Regel zu Grunde gelegt. Hirſchau 
wurbe fo gleihfam das beutfche Cluny, wenn auch bie feften Orbnungen 
der franzoſiſchen Eongregation ſich den freieren Verhältniffen ber deutſchen 
nicht ganz anpafien wollten, 
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Schon befand in Eluny, wie in manden italieniſchen Klöftern, 
bie befondere Klafje der dienenden Brüder, Die vorzugsweiſe zur Hand- 
arbeit beftimmt war unb ſich in Kleidung und 2ebensweife von ben 
anderen Brüdern unterſchied. In Deutfchland Fannte man fe bis dahin 
nit, aber in Hirfhau und in St. Blafien wurde fie num eingeführt 
und gewann bald eine große Bedeutung. Nicht allein niebere Leute 
ſchloſſen fih beiden Klöftern an, fondern auch die vornehmften Herren 
drängten fi zu ben Mönden. Marfgrafen und Grafen fah man in 
ber Mühle und in ber Küche beichäftigt, ja felbft bei den Schweine 
heerden als Hirten; in ſchlichten Kleidern mit langen Bärten gleih den 
anderen niederen Laienbrüdern, die man als Bärtlinge zu bezeichnen 
pflegte, gingen biefe Herren einher, bie einft in ber Welt geglängt 
hatten. Beſonders groß war ber Andrang der Laienbrüder in Hirſchau, 
und als das Klofter die zuftrömende Maſſe nicht mehr faffen fonnte, 
traten auch ſolche PVerfonen in ein bienendes Verhältnig zum Kofler, 
welche außerhalb befielben Wohnung behielten und fich in ihrer chend 
weife von den Kindern der Welt kaum unterfchieben. 

Der Einfluß Hirfhaus auf dad ganze Schwabenland war burg 
biefe Affiliirten in ftätem Steigen; nicht minder wuchs er burd bie 
Eolonien, welche Abt Wilhelm ausfandte. Zuerſt wurden bie St. 
GregoriussZelle im Murgthal und St. Georgen an der Donauquell 
begründet, dann Zwiefalten und Weilheim unter ber Ted. Und noch 
wichtiger, als diefe Neugründungen, war bie burchgreifende Reformation 
des Kloſters Schaffhaufen, welche Wilhelm um 1080 vormahm, un) 
nah deren Beendigung er die Leitung der Abtei feinem eifrigften 
Schüler Siegfried übertrug; unter diefem flieg die Zahl ber Mönde 
und Laienbrüder auf breihundert, und Schaffhaufen wurbe nehm 
Hirſchau und Gt. Blaſien eine ber fefteften Burgen der Gregorianer. 
In ähnlicher Weife ift einige Jahre fpäter auch das Kloſter Peterd: 
haufen bei Konftanz reformirt worben. 

Schon fahen fih auch in andere deutſche Länder bie Hirſchauet 
Mönde eingeführt. So wurde Klofter Komburg bei Hal in Franken 
durch fie hergeſtellt. Dann ging eine große Colonie von faft fünfzig 
Brüdern, von Erzbifhof Siegfried berufen, nad Hafungen in Hefen, 
mußte fih aber bald dort zurüdziehen. In Thüringen fanden bie 
Hirſchauer zu St. Peter in Erfurt und in ben vom Grafen Ludwig 
begrünbeten Reinhardsbrunn einen günftigeren Boden, In Baiern be: 
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diente ſich Hazega, bie Wittwe Graf Ottos von Scheiern, ber Hülfe 
des Abts Wilhelm, um eine fromme Stiftung in das Leben zu rufen; 
erſt in Baieriſch⸗-Zell begründet, wurde fie bald nach Fiſchbachau, dann 
nach Uſenhoven verlegt, gewann aber erft fpäter in Scheiern feften Bes 
fand, Auch in dad ferne Kämthen drangen fhon Wilhelms Mönde 
ein; ber Graf Engelbert von Sponheim hatte fie dorthin gerufen, um 
das Klofter Et. Paul im Lavanterthal zu begründen. Es war das 
eifrigfte Beftreben Wilhelms, alle biefe Colonien nah und fern ale 
Priorate in ummittelbarem Zufammenbange mit dem KHaupiflofter zu 
erhalten, doch ift ihm dies nicht geglüdt; bie meiften Stiftungen ftellten 
ſich bald als felbftftändige Abteien neben bad WRutterflofter, wenn fie 
auch mit ihm in einer gewiffen Verbindung blieben, wie fich eine folche 
auch mit anderen Klöftern, wg man entweder Die Drdbnungen von 
Hirfhau annahm oder einzelne Mönde von dort berief, in ber Folge 
anfnüpfte und erhielt. Die Hirfhauer Mönde und ihre Ordnungen 
haben fich fo weithin über Deutfchland verbreitet, aber niemals hat fi 
eine gleich fet georbnete Gongregation, wie um Cluny, um Wilhelms 
Klofter gefchlofien. 

Es war von nicht geringer Bedeutung, daß in berfelben Zeit, wo 
in Lothringen die Einflüffe Clunys aufhörten oder doch merklich nach⸗ 
ließen, nach dem Borbilde ber großen franzöfifhen Congregation eine 
ähnliche große Möndsverbindung im Herzen Deutfchlands in das Leben 
trat; um fo einflußreicher wurbe fie, als fie in dem inneren Kampf 
fogleih in bie entfchiedenfte Oppofition gegen das Kaiſerthum gerieth, 
ganz auf bie neuen von Nom aus verbreiteten Ideen einging. Mit 
Altmann von Paffau, Adalbero von Würzburg, Adalbert von Worms 
harrte fie im Kampfe aus, als der Widerfland gegen Heinrich fonft zu 
ermatten anfing. Nie hätte fie Wibert, nie die in Folge ber Mainzer 
Beichlüffe vom Kaifer eingefesten Biſchöfe anerfannt; vielmehr unters 
hielt fie in allen Diöcefen, fo weit fie e8 vermochte, den Wiberftand 
gegen bie Eindringlinge und fehürte den Fleinen Krieg zwiſchen Bifchöfen 
und Gegenbifchöfen ſtets von Neuem an. Faſt in allen deutſchen Ländern 
ſah man bie Hirfchauer Mönche, welche fhon durch ihre weiten Mäntel, 
ihre großen Zonfuren, ihre verzüdten Mienen bie Aufmerffamfeit feflels 
ten, den Aufftand gegen ben gebannten Kaifer und bie von ihm ein- 
geſetzten Biſchöfe predigen. 

Nicht überall haben die Hirſchauer gleich leichten Eingang beim 
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Bolfe gefunden, aber in Schwaben haben fie in der That damals die 
allgemeine Stimmung beherrfht. Das ganze Leben des Volkes nahm 
bier eine möndifhe Richtung. Nicht allein daß die alten und neu 
gegründeten Klöfter die um Aufnahme bittenden Laien nicht mehr bergen 
fonnten, auch außerhalb bderfelben that man fi in Vereinen zujammen, 
die nach Flöfterlicher Weife eingerichtet waren und ſich unter die Leitung 
eines Briefters oder Mönche ftellten. Die Männer verließen ihre Srauen, 
die Frauen ihre Männer, um ſolche Vereine zu bilden; ja ganze Dorf 
haften führten bei fih ein gemeinfames Leben ein und unterwarfen 
fich einem Mönde ober firenggläubigen Priefter. Ueberall im Lande 
entftanden biefe „Bruͤderſchaften des gemeinfamen Lebens,” welche Papfı 
Urban fon bei feiner Anmwefenheit als Legat fennen lernte und bald 
nad dem Antritt feines Pontificats förmlich beftätigte; er wollte in 
ihnen eine Rückkehr zu ben älteften Formen ber riftlichen Kirche er 
fennen. 

Milhelm fland dem Ende feiner rafllofen Thätigfeit nahe *); er 
hatte ein Feuer auf Erden anzünden wollen, und wahrlich es brannte. 
Wenn die Gregorianifhen Principien zulegt doch in Deutſchland Gel: 
tung gewannen, fo hat er nicht am wenigften dazu beigetragen. Von 
ben ſchwaͤbiſchen Klöftern aus, namentlich Hirfhau, Schaffhauſen und 
St. Blafien, ift der Streit gegen das Kaiſerthum bamald befonders fort 
geführt worden, und bie zahlreichen Colonien biefer Klöfter in ben fol 
genden Jahrzehnten haben eine ähnliche Erregung, wie fie bamald in 
Schwaben herrſchte, auch in andere deutſche Länder getragen. Wohin 
biefe Mönche famen, prebigten fie Kampf auf Xeben und Tod gegen 
ben gebannten Kaifer und die von ihm eingefegten Bifchöfe, vor Allem 
gegen den Widerchriſt in Ravenna, welcher bie Einheit der Kirche zer: 
riffen. Wie viel von Wilhelms Erfolgen man übrigens auch feiner 
Perfönlichfeit und dem religiöfen Triebe der Zeit zufchreiben mag, fo 
beruhten fie doch auch zum großen Theil auf ber Unterflübung, melde 
Ihm und feinen $reunden Die mächtigen Herren Schwabend angebeihen 
ließen. Der Gegenherzog Berthold von Rheinfelden, Welf und bie 
Zähringer förberten auf alle Weiſe die Klöfter des Schwarzwaldes, weil 
fie ihnen die wirffamften Mittel boten, um Schwaben im Aufftand gegen 
ben Kaiſer zu erhalten, 


— 


*) Er ſtarb am 20. April 1091. 
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Die Zähringer ftanden den Hirfhauern auch in religiöfer Beziehung 
nahe. Bon den drei Söhnen Herzog Bertholds des Gebarteten, ber. 
während ber Jugend des Kaiſers einen fo bebeutenden Einfluß übte, 
hatte der eine, Markgraf Hermann, in jungen Sahren Weib und Kind 
verlaffen, um in Cluny den Mönchen als Laienbruder zu dienen, und 
war dort im Jahre 1074 geftorben #). in anderer Sohn Bertholds, 
Gebhard mit Namen, war früh in das Klofter Hirſchau getreten, dann 
von Urban II. während feiner Legation in Deutfhland im Jahre 1084 
zum Bifhof von Konftanz erhoben und geweiht worden. Nah dem 
Tode jened Otto, der den Gregorianern fo vielen Anftoß gegeben hatte 
(1086), gelang ed dann Gebhard in dem Bisthum feften Fuß zu faflen, 
und bald fielen ihm neue Ehren und Pflichten zu, da ihn der Papft 
durch ein Schreiben vom 18. April 1089 zu feinem ftehenden Legaten 
in Deutfhland neben dem alternden Altmann ernannte. Ein gefhid- 
tered Werkzeug, um bie Tirchlihe Bewegung in Schwaben zu erhalten 
und weiter zu verbreiten, fonnte der Papſt nicht wählen; denn Gebhard 
befaß nicht nur den Eifer, fondern au die Macht, dem Stuhle Betr 
die größten Dienfte zu leiften. Ihn unterftüßte der ganze Anhang ber 
Schwarzwalbflöfter und vor Allem fein älterer Bruber Berthold, welcher 
die Hauptmafle der väterlihen Güter überfommen hatte; Berthold bes 
fannte fi in bie Hand feines Bruders als Vaſall des apoftolifchen 
Stuhls und flellte damit Alles, mas er hatte, in ben Dienft bes heiligen 
Petrus. 

Welf fefielte dagegen nicht fowohl Firchliches Intereſſe, wie ber 
Vortheil feines Hauſes an bie Hirfhauer und die anderen Refte ber 
Gregorianifchen Partei. So nahe diefer auf beutfchen Boden verpflangte 
Lombarde Gregor VII. geftanden hatte, würde er doch in der Oppofition 
gegen ben Kaifer kaum ausgebauert haben, wenn es ihm nicht um ben 
Wiedererwerb des Herzogthums Balern zu thun gemwejen wäre. Um 
fih den Zugang zu demfelben zu öffnen, richtete er immer von Neuem 
feine Angriffe auf Augsburg und Bifhof Siegfried, ber mit bemerkens⸗ 
werthem Eifer bie faiferlihe Sache vertrat, und ed war für ihn von 
nicht geringer Bedeutung, daß er enblih am 12. April 1088 nit nur 
die Stadt durch einen nächtlichen Sturm einnahm, fondern auch Sieg- 


— — — — 


2) Sein Sohn Hermann erbte bie Beſitzungen bes Vaters und if ber Stamm⸗ 
vater der Markgrafen von Baben. 
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frieb in feine Gewalt befam. Er ließ die Mauern bis auf den Grund 
abtragen und fchleppte den Biſchof mit fih fort. Der Gegenbiſchof 
Wigold fehrte in die Stadt zurüd. Vermochte fih auch weder Wigolb 
dort zu behaupten, noch nach feinem bald darauf eintretenden Ente 
befien Nachfolger, fo blieb doch Augsburg in Welfs Gewalt und Sieg 
fried in feinen Händen; felbft, ald er im Jahre 1090 Letzteren gegen 
ein großes Xöfegeld entließ, wagte fi Augsburg nur zögernd wieder 
auf bie Faiferlihe Seite zu ſchlagen. Auch in Baiern hatte Welf, wie 
wir wiflen, inzwifchen mande Breunde gewonnen, obſchon ber Kailer 
bier noch immer die Oberhand behalten hatte. Hätte fih vom Drange 
ber Verhältniffe Heinrich damals beftimmen laffen dem alten Wider 
facher fein Herzogthum zurädzugeben, fo ift wohl faum zu bezweifeln, 
daß er fih ihn, der bes Kampfes ſchon müde wurde, verföhnt hätt, 
Urban DI. kannte Welf zu gut, um nit zu willen, baß er ihn nur 
durch Ausfihten auf große Ermwerbungen für fein Haus ber kirchlichen 
Sache erhalten Fönnte, und ſolche Ausfichten eröffnete er ihm, indem 
er fih zum Dermittler einer politifchen Ehe machte, welche die grofe 
Gräfin Mathilde mit dem Welfifhen Haufe, zugleich die lombardiſche 
Pataria mit der religiöfen Bewegung in Schwaben unmittelbar verband. 

Es war vielleicht das fehmwerfte Opfer, welches Mathilde der roͤmi⸗ 
ihen Kirche gebracht hat, daß fie fi zum zweiten Mal zu einer Schein 
ehe bergab, Die erfte war bereits vor dreizehn Jahren durch ben Tot 
Herzog Gottfrieds des Hödrigen gelöft worden. Seitdem war ihr 
Hand wiederholentlih von italienifchen und fremden Großen ummorben 
worden, welde bie reiche Erbſchaft, von der man nicht wußte, daß fir 
ber römifchen Kirche bereits verfchrieben war, mehr anziehen mochte, ald 
bie Reize ber verblähten Frau. Beharrlich hatte fie bisher alle biefe 
Bewerbungen zurüdgewiefen. Wenn fie fih dennoch jett, über vierig 
Sabre alt, Welfs Sohn, einen fiebzehnjährigen Süngling, zu ihrem Gr 
mahl zu nehmen entſchloß, fo Eonnte fie dazu nur das Intereſſe der 
Kirche bewegen. Den jungen Welf, wie feinen Vater und Großvater, 
ben alten Albert Azzo IL. (S. 192), verführte die Ausficht, bie großen 
Erbgüter Mathildend den Eftenfiihen Befigungen hinzuzufügen. Im 
Sahre 1089 ging ber junge Welf über die Alpen, um eine Ehe zu 
fließen, welde ihn dem Gelächter der Welt preisgab und den Ruf dei 
großen Gräfin ſchmaͤhlich gefährdete, aber der Firchlichen Partei die größ- 
ten Vortheile in Ausſicht ſtellte. 
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Mathilde verlangte wenig mehr von ihrem Gemahl, als daß er 
entſchloſſen ihren Feinden begegnete; denn in der Lombardei hatte der 
Kampf inzwiſchen ununterbrochen fortgedauert. Die Pataria griff immer 
weiter um ſich und verſtärkte Mathildens Macht; auch die Bürgerſchaf⸗ 
ten ihrer Städte, denen fie jegt Privilegien über Privilegien ertheilte, 
liegen fi für fie Die Waffen zu nehmen bewegen. Um ben Widerftand 
der Wibertiften zu beleben, Hatte der Kaifer dagegen ſchon gegen Ende 
bes Jahres 1087 den jungen König Konrad über die Alpen gefendet, 
und diefe Maßregel fcheint nicht ohne Erfolg geblieben zu fein; denn 
ber junge Welf mußte fih, nachdem er bie Rombarbei betreten hatte, 
au fofort in ben Kampf gegen die Wibertiften werfen, und feine erften 
Waffenthaten waren nicht vom Glück begünftigt. Die große Gräfin 
betrieb deshalb einen MWaffenftillftand, der bis Oftern des nächften Jah: 
red (1090) bewilligt wurbe. 

Es war um biefelbe Zeit, daß Welf und die anderen ſchwäbiſchen 
Fürften mit dem Kaiſer die bereits erwähnten Friedensverhandlungen 
einleiteten. Sie famen perfönlih mit ihm zufammen; vielleicht in Re⸗ 
gensburg, wo ber Kaiſer bad Weihnachtsfeft 1089 feierte. Sie ver- 
ſprachen fi ihm zu unterwerfen, wenn er Wibert aufgeben und fid 
durch einen Bifchof der Gregorianifhen Partei wieder in den Schooß 
der Kirche aufnehmen Iaffen wolle; ohne Zweifel verlangten fie zugleich 
die Zurücdftelung ihrer eingezogenen Güter und Lehen. Der Kaifer, 
ben die Verbindung ber großen Gräfin mit ben Welfen mit nicht ge- 
tinger Beforgniß erfüllt hatte, fol einer Verftändigung mit den ſchwä⸗ 
biihen Fürften nicht abgeneigt gewejen fein, aber manche Bifchöfe, welche 
nah Wiberts Fall, da fie von Wibertiften gewählt waren, ihre Ab» 
fegung fürchteten, wiberfegten fich mit Entjchiedenheit dem Abkommen. 
Die Verhandlungen find dann im Februar 1090 zu Speier abermals 
aufgenommen worden, aber nicht mit befferem Erfolg. Denn fchon war 
der Kaifer felbft nach Stalien zu gehen entſchloſſen, um den Bund zwis 
hen Mathilde und ben Welfen, zwijchen den aufftändigen Lombarden 
und Schwaben zu fprengen. Gegen Ende bed März 1090 verließ er 
mit einem Heere den deutfchen Boden, nahm den Weg über den Brenner 
und war am 10. April in Verona. Er eilte gegen Mantua, den Haupts 
fid der großen Gräfin, und begann bereits im Mai die Belagerung der 
Stadt, Nirgends war er bis dahin einem ernften Widerſtande begegnet; 
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die meiften Städte hatten ihm bie Thore geöffnet, viele Herren ber 
Lombardei ihn freudig begrüßt. 

Unbefannt ift, melde Anordnungen im Einzelnen ber Kaifer in 
Deutfhland für die Zeit feiner Abmwefenheit traf. Wir hören zwar, daß 
ber Pfalzgraf von Lothringen, Heinrih von Laach, zum Statthalter des 
Kaiſers bejtellt wurde, aber die Herzöge und Grafen ſcheinen burd bie 
Autorität diefer Statthalterihaft wenig befchränft geweſen zu fein. Im 
oberen Deutfchland ließ Heinrich den inneren Krieg zurüd. In Schwa- 
ben tobte der Parteifampf in alter Weile fort, und es machte wenig 
Eindrud, daß zwei hervorragende Führer der Aufftändigen um dieſe Zeit 
den Tod fanden. Graf Hugo von Egisheim, der mädtigfte Mann im 
Elfaß, wurde im Schlafgemab und an ber Seite bes Biſchofs von 
Straßburg von den Leuten befielben erfchlagen (4. September 1089. 
Der Gegenherzog Berthold von Rheinfelden ftarb am 18. Mai 10%, 
ohne Nachkommenſchaft zu binterlaffen. Sein Tod vermehrte bie Madt 
ber Zähringer, ba ber größte Theil feiner Güter an feinen Schwager 
Berthold von Zähringen fam, ber dann zwei Jahre fpäter von ben 
Aufftändigen auch zum Herzog von Schwaben erhoben wurde. Wenn 
bier die kirchliche Partei im entfchiedenen Uebergewicht blieb, fo be 
bauptete dagegen in Baiern die kaiſerliche noch immer ihre Stellung. 
Wenn ed auch zwei Jahre nad Gebhards von Salzburg Tod endlich 
im März 1090 gelang, ihm wieder einen Nachfolger in dem aus 
Hirſchau herübergefommenen Thiemo zu geben, fo fonnte fi) biefer doch 
nur mit Mühe gegen ben kaiſerlichen Gegenbiſchof behaupten, und auf 
ber Bifchof von Freiſing, der zu Welf hielt, ſchwebte in ftäter Gefahr. 
Roc gänftiger ſtand die Faiferlihe Sache in Kärnthen. Mochte Herzog 
Liutolds Treue in ber letzten Zeit verbächtig geworben fein, er fiel doch 
nie vom Kaiſer ab, und al8 er unerwartet im Jahre 1090 ftarb, folgte 
ihm im Herzogthume fein Bruder Heinrich, bisher Markgraf in Ifrien, 
ber gleich den anderen Eppenfteinern zu ber Eaiferlichen Fahne hielt. In 
biefen ®egenden hatte des Herzogs Bruder Udalrich, ber Abt von St. 
Gallen und Patriarch von Aquileja, die Autorität des Kaiferd und 
jeine eigene mit größerem Glüd, ald in Schwaben, ſtets zu behaupten 
gewußt. 

War auch der innere Krieg nicht ganz bewältigt, fo war doch durch 
den fechsjährigen Aufenthalt des Kaiferd in Deutfchland Erhebliches 
gewonnen. Der Gegenfönig Hermann war befeitigt; Efbert hatte in 
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ſeine Stelle zu treten geſucht, aber damit nur den allgemeinſten Wider⸗ 
ſtand hervorgerufen; Welf hatte nicht einmal die Hand nach der Krone 
auszuſtrecken gewagt. Es gab nur einen König und Kaiſer im Reiche, 
den auch der Episcopat mit wenigen Ausnahmen als ſeinen Herrn an⸗ 
erkannte; allein Gebhard von Konſtanz beſaß noch unter den Biſchöfen 
eine zu fürchtende Widerſtandskraft. Die ſächſiſchen Fürſten, ſo lange 
bie erbittertſten Feinde des Kaiſers, waren auf feine Seite getreten; 
mit dem Billinger Magnus, mit den ſächſiſchen Markgrafen, mit ven 
Söhnen Dtto8 von Nordheim fand er in gutem Bernehmen. . In 
Franken und Lothringen war der faiferlide Rame unangefochten. Das 
Schickſal des Welfen und ber Zähringer und damit bes ſchwäbiſchen 
Aufſtands mußte fih jest in Italien entfcheiden. 


9, 
Neue Erhebung des Papſtthums. 


Der Kampf mit der großen Gräfin. 


Als der Kaifer zum britten Dale die Alpen überflieg, hatte er nur 
die Bernihtung Mathildend und ber Welfen im Auge. In ber That 
bing an dem Kriegsglück der großen Gräfin und ihres jugendlichen 
Gemahls nicht allein die Herftelung ber Faiferlihen Herrſchaft in 
Deutfchland, fondern auch die Zufunft Italiens und vor Allem des 
Papſtihums war durch den Ausgang bed Kampf beſtimmt. Mußten 
fh Mathilde und die Welfen dem SKaifer unterwerfen, fo hatte Die 
Pataria ihre Rolle ausgefpielt, die Bifchöfe der Lombardei unterwarfen 
fh von Neuem ihre Städte, Wibert ſetzte fih in Rom fe, und Urs 
ban IL blieb kaum eine andere Wahl, als die Reſte ber Gregorianifchen 
Bartei nach Frankreich zu flühten, wo fie fi allgemach hätte auflöfen 
müflen. 

Das Schidfal hatte die Tochter der lothringifchen Beatrix zur 
Schuͤßzerin des römifhen Papſtthums, der lombarbifchen Freiheit und 
der beutfchen Fürftenmacht gegen das Kaiſerthum erkoren. ine ähn- 
liche Stellung war ihr zugefallen, als einft ihr Stiefoater Gottfried 
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gegen ben Bater bes Kaiſers eingenommen unb nicht mit fonberlihen 
Glücke behauptet hatte. Sie trat in die Fußſtapfen befielben, mit klare⸗ 
rem Blid ihr Ziel erfaffend und mit fefterem Schritt, obwohl ein Weib, 
ihm zueilend. So gelang der großen Gräfin jegt mehr, als einſt dem 
großen Herzog. Eine unheilbare Wunde fchlug fie dem deutfchen Kailer- 
thum, die Rächerin des Mißgeſchicks, welches Hildebrand, ihren väter: 
lichen Freund, betroffen hatte. Nicht immer hat fie Waffen gegen Hein 
rich gebraucht, deren fie fich rühmen durfte, aber mit Recht ift ihr nad 
gefagt worden, daß fie vor Allem bie Freiheit der Kirche, wie fie bie 
Oregorianer verftanden, im entfheidenden Augenblick gerettet habe. 

Der Kampf nahm fogleich für Mathilde die gefährlichfte Wendung. 
Unaufgehalten war ber Kaifer bis vor Dantua gerüdt und hatte ſo— 
fort die Belagerung begonnen. Hier aber ftieß er auf hartmädigen 
MWiderftand. Die Stabt war mit Lebensmitteln gut verfehen, bie Sümpfe 
bes Mincio boten ihr Schug, und bie Bürgerfehaft wurde durch neue 
Privilegien für ihre Herrin gewonnen. Heinrich fah fich zu zeitrauben 
ben Maßregeln genöthigt, um den Trotz der Mantuaner zu beugen. 
Schon im Juni 1090 nahm er die Burg Rivaltı am Mincio oberhalb 
Mantua, dann befegte er den Thurm Governolo an dem Zufammenfuf 
bes Mincio und Po, um die Zufuhr abzufchneiden, welche Mathilte, 
die inzwiſchen die Mauern verlafien hatte, unausgeſetzt der Bürgerfihaft 
zugehen ließ. Das Leben in der Stadt wurbe befchwerlich, doch an bit 
Uebergabe verfelben war noch nicht zu benfen. Gegen Ende bes Jahres 
ließ der Kaifer deshalb einen Theil feines Heeres vor Mantua zuräd, 
um die Belagerung fortzufegen, während er felbft ſich mit bem Reſt is 
bie Gegenden am unteren Bo begab und bier die Welfifchen Beſitzungen 
verwüſtete. Das Weihnachtsfeſt feierte er mit dem egenpapft in 
Padua und fehrte erft in der Faſtenzeit 1091 in das Lager vor Mar 
tua zurüd. Dur die Noth bewältigt, fingen bie Bürger jegt nad dl: 
monatlicher Belagerung endlih an mit dem Kaifer zu unterhandeln 
In ber Rat vom grünen Donnerftag (10, April) zum Charfreitag 
öffneten fie den feindlichen Schaaren, nachdem vorher der junge Wei, 
der Biſchof und bie ergebenften Freunde ber großen Gräfin das Welt 
geſucht hatten, bie Thore der Stadt, in welcher dann ber Kaifer mit den 
Seinen bie Oftertage verlebte. 

Nachdem Heinrich eine Befagung in Mantna zurüdgelaffen und 
einen deutſchen Klerifer mit Namen Kuno zum Bifhof ber Stadt be— 
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ftellt hatte, joa er bald nah Oſtern aus, um die benachbarten Burgen 
Mathildend zu unterwerfen *). Aber fhon am 17. Mai war er mieber 
in Mantua, wo ihn ein großer Hofftaat umgab. Sein Sohn König 
Konrad hatte fih mit vielen italienifchen Großen aus dem Mailändis 
fhen und der Romagna eingeftelt, unter ihnen Albert, ein Bruder bed 
Gegenpapftes; außerdem waren mehrere deutfche und italienische Bifchöfe 
zugegen. Der Patriarch UÜdalrih von Aquileja, Erzbiſchof Liemar von 
Bremen und Bilhof Konrad von Utreht waren dem Kaiſer über bie 
Alpen gefolgt; zu ihnen kam jetzt auch Biſchof Erpo von Münfter, ver 
von einer MWalfahrt na dem gelobten Lande heimfehrtee Der Kaifer 
befaß Streitkräfte genug, um fih im Laufe des Sommers alle Burgen 
Mathildens biefjeit des Po, mit Ausnahme von Piadena am Oglio 
und Rogara nördlid von Mantua, zu unterwerfen. Mathilde hielt fich 
auf ihren Feften im Apennin auf und fuchte zunächſt nur bie Gebiete 
von Modena und Reggio vor feindlichen Anfällen zu ſchützen. 

So große Erfolge bed Kaiſers blieben nicht ohne Wirkung. Schon 
im Anfange des Jahres 1091 hatte die Faiferlihe Partei in Rom wies 
der völlig die Oberhand gewonnen und Wibert zurüdgerufen. Urban DO. 
irrte flüchtig in den Ländern der Normannen umher, und es war ein 
neuer harter Schlag für ihn, daß fein Schüger Jordan von Gapua das 
mals das Zeitliche fegnete, zumal dieſer Todesfall üble VBerwidelungen 
in den Berhältniffen Unteritaliens hervorriefe Die Capuaner verwei- 
gerten Richard, Jordans Sohn, den Gehorfam, ben fie bisher wider- 
willig genug dem Vater geleiftet hatten, und bie normannifchen Herren 
Anuliens fahen bie Verlegenheit des neuen Yürften nicht ungern. 

Richt minder machte fih das Glück ber kaiſerlichen Waffen in 
Schwaben bemerflih. Mehrere vornehme Herren verließen bie Eirchliche 
Sache und achteten nicht darauf, daß fie dadurch nach der Meinung ber 
Frommen im Lande dem Banne verfielen. Bald geriethen auch bie 
Brüderfehaften des gemeinfamen Lebens in Auflöfung; es fruchtete wenig, 
daß fie ber Papſt noch mit dem Banne zufammenzuhalten fuchte. Selbft 
Welf dem Vater wurde bie Rage der Dinge bedenklich, und er verfuchte 
feinen Frieden mit dem Kaifer zu machen. Im Auguft begab er fi 
mit anderen ſchwäbiſchen Fürften über bie Alpen und hatte mit bem 
Kaiſer eine Zufammenkunft in Verona. Er wollte fih ihm unterwerfen, 





*) Am 5. Mai war der Kaifer zu Baflano unweit des Oglio. 
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wenn eine kanoniſche Befegung bes apoftolifchen Stuhls zugeſtanden 
und ihm, feinem Sohne und ihren Anhängern Alles, was ihnen wide: 
rechtlich entzogen fei, zurüdgegeben würde. Um biefelbe Zeit fcheint ein 
merfwürbiged Gedicht entflanden, welches wohl eine damals weitver 
breitete Meinung ausſprach. Es follten, meint ber Berfafler, an 
gefehene Biſchöfe und gelehrte Juriften zufammentreten, um zu ent 
feheiden, ob Urban oder Wibert der rechtmäßige Papft; fei es Keine 
von Beiden, fo folle eine neue Wahl getroffen und allgemein aner- 
fannt werden, ber Kaiſer aber felbit den rechtmäßigen Papft in Rom 
einfegen. 

Heinrih war offenbar in der vortheilhafteften Stellung: hätte er 
Wibert aufgegeben, fo wäre jeder weitere Widerfland gegen feine Het 
haft in Italien und Deutſchland faſt unmöglich geworden. Aber wie 
fonnte er den Begenpapft fallen laflen, zumal in einem Augenblide, wo 
fih defien Macht in Rom eben wieder befeftigte? Die Verhandlungen 
mit Welf zerfehlugen ſich deshalb, und nur erbitterter kehrte biefer, mit 
feinen Anerbietungen zurüdgewiejen, nad Schwaben zurüäd. Reue An 
firengungen von feiner Seite, um den Aufruhr im Lande zu verbreiten, 
blieben nicht ohne Erfolg, Wenn er aber auch die Wahl eines neuen 
Grgenfönigs damals betrieb — mochte er nun ſich felbft ober Berthold 
von Zähringen auf den Thron erheben wollen —, fo fcheiterten foldt 
Beftrebungen volfländig. Es war ſchon viel, daß man in bem Zih⸗ 
ringer wieder einen Gegenherzog gegen den Staufer in Schwaben ein 
ſetzte. 

Um fo eher konnte der Kaiſer daran denken, ben Krieg in Stalin 
bald zu beendigen, als er aus Deutfchland und ber Lombardei neu 
Unterftügung erhielt. Als er ſich im September in Berona aufhirli, 
waren bie Biichöfe von Bamberg, Speier, Straßburg und Briren bi 
ihm, außerdem Herzog Friebrih von Schwaben mit feinem Bruder 
Konrad, der baierifhe Pfalzgraf Rapoto, Konrad von Lechögemünd un 
Friedrich von Bettendorf, mie aud König Konrad und ber Martgtaf 
Burchard, der Nachfolger jenes Albert, dem früher der Kampf gegen 
Mathilde übertragen war. Bon dem größten Theil feines Heem 
trennte fich der Kaifer, ald er Verona verließ und fich in die Gegenten 
im Oſten ber Etſch begab. Mathilde wußte, bag er zu einem Kampfe 
unvorbereitet war, und fandte taufend Ritter über ven Po, bie mit der 
Welfiihen Macht verbunden leicht dem Kaifer einen fehweren Schlag 
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hätten beibringen können. Diefer war felbft nicht ohne Sorge und 
wich acht Tage lang, um fich zu verftärfen, mit großer Vorſicht jedem 
Zufammentreffen aus. Mathildens Ritter wurden enblih in Sicherheit 
eingewiegt, namentlih durh Hugo, den Oheim bes jungen Welf, wels 
en ber Kaifer gewonnen zu haben fheint. So ſcheiterte Mathildens 
Anfhlag; ja der Kaifer überfiel unerwartet ihre Ritter bei Tricontai, 
füblid von Vicenza. Die ganze Schaar wurde Eläglich zerfprengt; 
Mande kamen im Kampfe um, Andere fielen in Gefangenfchaft, ber 
Ref rettete ſich durch die Flucht. Als Sieger fehrte ber Kaifer um 
Weihnachten nah Mantua zurüd, welches er durch die Beftätigung ber 
von feinem Bater der Stadt ertheilten Freiheiten fefter an fih zu fefs 
fen fuchte. 

Während ber ganzen Zeit von Weihnachten 1091 bis Pfingften 
1092 fcheint fich der Kaifer, fireng ben Gottesfrieden beobachtend, ruhig 
in Mantua aufgehalten zu haben. Hier inveftirte er am 4. Januar 
bie neugewählten Bifchöfe von Prag und Olmüs, bie mit dem Pfalz» 
grafen Rapoto über die Alpen gefommen waren. Die am Hofe an- 
weienden Bifchöfe, namentlich Erpo von Münfter, machten Schwierig- 
keiten die Beichlüffe der Mainzer Verfammlungen aufs Neue zu vers 
legen, aber der Kaiſer fagte zu Erpo: „Laß mich nur thun, was mein 
Freund der Böhmenfönig wünfcht; über das Andere wollen wir feiner 
Zeit berathen.“ Wichtiger noch war, daß der Kalfer um Oſtern zu 
Mantun auf PVeranlaffung des Patriarhen Udalrih, einem Mönd des 
Kloſters St. Gallen, Arnold mit Namen, das Bisthum Konſtanz ers 
tbeilte, Bald darauf zog Udalrich mit dem neuen Gegenbifchof über bie 
Alpen und begann aufs Neue feine alten Kämpfe gegen bie Zähringer _ 
in Schwaben; er hoffte ber Macht Gebhards, der als Legat Urbans 
den Aufftand unabläffig fchürte, mit Waffengemwalt jegt ein Ziel zu fegen. 

Um diefe Zeit hatte fih dem kaiſerlichen Haufe die Ausficht auf 
eine große Erbfhaft in Italien und Burgund eröffnet. Am 19. Des 
cember 1091 war hochbetagt bie mächtige Markgräfin Adelheid von 
Turin verſchieden. Ihre Söhne waren ſchon längere Zeit vorher, ohne 
männlide Erben zu hinterlaſſen, geftorben. Eine ihrer Enfelinnen war 
dem Grafen Friedrich, einem Sohne ded Grafen Ludwig von Mömpels 
gard und ver lothringifhen Sophie *), vermählt geweſen. “Diefen 


*) Sophie war bie Tochter Herzog Friedrichs von Lothringen, bie Schwefter 
ber Beatrig, ber Mutter ber großen Gräfin. Vergl. Sb. II. S. 276. 
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Sriedrih, den alle Berhältnifie feiner Familie — er war ein Bette 
der großen Gräfin und feine Schweiter Beatrie war bes älteren Her 
3098 Berthold zweite Gemahlin geweſen — auf bie kirchliche Seite ver- 
wiefen und ber in ben Kämpfen Italiens immer auf Seiten der Bu 
taria geftanden, hatte man lange als ben Erben Adelheids betrachtet, 
aber auch er hatte wenige Monate (29. Juni 1091) vor dem Tode der 
Gräfin das Zeitliche gefegnet und feine Anfprüce einem Knaben hinter 
lafien, welchen Mathilde und ihre Anhänger jest als den rechtmäßigen 
Erben der glänzenden Herrſchaft auf beiden Seiten ber Alpen anſahen. 
Aber befiere Anfprüche auf diefelde befaß der junge König Konrad, cin 
Entel Adelheids von ber Bertha, und bie Umftände waren wahrlid 
niht danach angethan, dieſe Anfprüche fchlummern zu laflen. Der 
Kaifer fandte deshalb feinen Sohn mit einem Theil des Heeres aus, 
um fih in den Beſitz ber ihm zugefallenen Herrfchaft zu ſetzen. 

Während der junge König in den Alpengegenden befchäftigt war, 
brach der Kaifer felbft von Mantua auf, um Mathilde auch in ihren 
Burgen am Apennin anzugreifen. Im Juni ging er über ben Po, und 
bie Burgen im Lande am Panaro, wie Monte Morello und Mont 
Alfredo, fielen ſchnell. Tapfer vertheidigte ſich dagegen Monteneglio, io 
bag man zu einer förmlichen Belagerung fchreiten mußte. Im Auguf 
1092 Tag der Kaifer felbft vor ber Burg; bei ibm war Mibert, be 
bann längere Zeit im feiner Nähe verweilte. Trotz bes Widerſtandes 
biefer ihrer Burg war Mathildens Bebrängnig auf das Hoͤchſte geftiegen. 
Schon wurden ihre Vafallen abermals ſchwierig und drangen in fie mit 
dem Kaiſer Frieden zu fließen; er würde ihn, wie fie betheuerten, gern 
gewähren, wenn fie nur Wibert als PBapft anerkennen wollte. Faf 
nirgends konnte bie muthige Frau auf ausdauernde Unterftügung rechnen; 
am wenigften bei ben Welfen, wie fie bereits hinreichend erfahren hatte. 
Sie fhien dem ficheren Untergange entgegen zu gehen und lieg fi in 
ber That in Verhandlungen mit dem übermächtigen Gegner ein. 

Der Kaifer war, wie man ermwärtet, von ben Waffen abzuftehen 
bereit, ſobald fih Mathilde von ben Gregorianern losſagte und fih 
Wibert als dem wahren Nachfolger Petri unterwarf, Gin Vertrag wurd 
abgefaßt; er beburfte nur noch ber förmlichen Zufimmung Matbildene. 
Sie gerieth in bie furdtbarften Zmeifel, ob fie biefe Zuftimmung er 
theilen bürfe, und verlangte nad Rath. Was ihre weltlichen Vaſallen 
verlangten, wußte fie: deshalb berief fie auf den Anfang September 
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mehrere Bifchöfe, Achte und Mönche nach Earpineta. Die Stimme dies 
fer heiligen Maͤnner follte ihr Gottes Stimme fein. Aber auch von 
ihnen riethen bie Meiften zu dem Vertrage, felbft der Bifchof Heribert 
von Reggio. Um fo entfchievener widerſprach Abt Sohannes von Ca⸗ 
noffa. Die tapfere Rebe des Monchs fand in ber Bruft ber fräftigen 
Frau den lauteſten Widerhall; fie entſchloß fih den Vertrag zu vers 
werfen. Es war eine entfcheidungsvolle Stunde für die Geſchichte bes 
Papſtthums. 

Inzwiſchen hatte die Belagerung von Monteveglio ununterbrochen 
forigedauert. Ein natürlicher Sohn des Kaiſers blieb vor den Mauern 
der Burg). Vielleicht trug dieſer Umftand dazu bei, daß die Belag 
tung aufgehoben wurde. Der Kaifer wandte fi darauf mit einem 
Zheil feines Heeres zuerfi nach Reggio, wo er mehrere Tage verweilte, 
dann fhlug er die Richtung gegen ‘Barma ein, verließ aber plöglidh bie 
Straße und rüdte auf die Bergfeften zu, welche Mathilde felbft verthei⸗ 
digte. Er beſetzte fogleih Eaviliano, in ber Nähe von Banofla, welches 
er ebenfalls durch einen fchnellen Ueberfall in feine Gewalt zu bringen 
gedachte; auch die Gräfin felbft mochte er dort zu fangen hoffen. In ber 
That war Mathilde in Canoſſa, aber ein fhneller Entſchluß entriß fie " 
der Gefahr. Nachdem fie eine Befagung zurüdgelafien, flieg fie mit 
dem Reft ihrer Mannſchaft von ber Burg herab und erreichte glücklich 
die unfern gelegene Feſte Bianello. So nahe war fle an ben kaiſer⸗ 
liden Schaaren, nur durch eine Schlucht von denfelben getrennt, vor« 
übergegogen, baß fie den Fußtritt ber Feinde hörte Kaum in Bianello 
angelangt, ſandte fie ihre Mannſchaft zurüd, um Heinrih im Rüden 
m bedrohen. Die von dem Abt Johannes ermuthigte Befagung von 
Canoſſa wartete biefe Hülfe nicht ab; als fie von Heinrichs Ausrüden 
hörte, wagte fie einen Ausfall, bei dem fie ein plößlich eintretender 
Rebel unterftügte. Kühn ftürzte fie fih auf die unvorbereiteten und 
ungeorbneten Feinde. Es Fam zu einem higigen Kampf, in welchem 
ben Bannerträger bed Kaifers, den Sohn des verftorbenen Marfgrafen 
Albert, ein ſchweres unverfhuldetes Mißgeſchick traf. Dur einen 
Speer bedroht, bog er fich feitwärts und fanf dabei, durch bie Wucht 
feiner Rüftung herabgezogen, vom Pferde; das Banner entfiel ihm, ein 


*), Der Kaifer ließ diefen Sohn ſpäter in Verona beftatten und ihm ein Denk⸗ 
mal ſetzen. 
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Kriegsknecht Mathildens hob es auf und brachte es nach Canoſſa, wo 
man ed lange mit nicht geringem Stolze zeigte. So dicht war inzwi⸗ 
fhen ber Nebel aufgefliegen, daß bie Kaiferlihen nicht die Burg fehen, 
nicht Freund und Feind unterfheiden fonnten. Heinrich entſchloß ſich 
enblih ben Kampf abzubrehen und den Rüdweg anzutreten. Zum 
‚ zweitenmal war Banoffa ein Ort traurigen Andenkens für ihn geworben. 

Die nächſte Nacht brachte der Kaifer in Bajano zu, dann zog er, 
ſichtlich durch Die legten Borgänge entmuthigt, über den Po zurüd. 
Diefer Rückzug hob dagegen das gefunfene Selbfivertrauen ber Bafallen 
Mathildens; bald überfchritten auch fie wiederum den Po und gewannen 
mehrere Punkte in der Nähe von Mantua, wie Governolo und Ri 
valta, wieder. Es war im October 1092, daß das Glüd des Kaiſers 
biefen auffälligen Umſchwung nahm. Mathilde frohlodte, daß fie bem 
Feinde entgangen war, und raffte alle ihre Kräfte zur entichlofienen 
Fortſetzung bed Kampfs zufammen. 

Die Nachrichten, die inzwifchen von Deutichland einliefen, waren 
nicht geeignet des Kaiſers trübe Stimmung zu heben. Nicht nur in 
Schwaben hatte fih die Partei Welfs wieder mädtig erhoben, aud in 
Baiern gewann fie nun weiteren Raum, In Salzburg fette fi ber 
Hirſchauer Thiemo feft und weihte fogar Pfingften 1092 dort mit Geb- 
hard von Konftanz und Adalbert von Worms. ben ftreng kirchlich geſinn⸗ 
ten Probft Udalrih von Augsburg zum Biſchof von Paſſau, nachdem 
ber eifrige Altmann am 8. Auguſt 1091 das Zeitlihe gefegnet hatte. 
Schon hatte auch Welf mit den Sachfen neue Verbindungen angefnäpft 
und fih mit ihnen über eine Zuſammenkunft verftändigt, welche nur 
burdy ſchwere Leiden, bie durch eine Hungerönoth damals über bad 
Sachſenland kamen, verhindert wurde. Die fleigende Macht Welfs war 
es ohne Zmeifel, welche den Kaifer veranlaßte mit König Ladiſlaw von 
Ungarn, ber ſich inzwifchen von ber Gregoriantfhen Partei losgeſagt 
hatte, eine Zufammenfunft zu verabreden. Kurz vor Weihnachten brad 
er zu berfelben auf, aber Welf fperrte die Päfle, fo baß der Kaifer die 
Rückkehr antreten mußte. Um biefelbe Zeit mißglüdte der Verſuch des 
Patriarhen Udalrich Biſchof Gebhard aus Konftanz zu vertreiben und 
den Gegenbifhof dort einzuführen; bie Bürger von Konflanz nahmen 
für den Zähringer Partei und wiefen Udalrichs Angriff mannhaft zuräd. 
Die Sache bed Kaifers in Schwaben und Baiern fand fo bebenflid, 
baß er bie Getreuen, die ihm aus jenen Ländern über bie Alpen gefolgt 
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waren, zurüdienden mußte; auch die Staufenfhen Brüder und Pfalz- 
graf Rapoto kehrten damals, wie es fcheint, in die Heimath zuräd, 

Koh war Heinrih in dem größten Theile der Lombardei Herr, 
bald aber ſah er fih auch Hier bedroht. Die Pataria, durch die Waffen- 
erfolge des Kaiſers eine Zeit lang niebergehalten, erhob fich ploͤtzlich 
wieder und riß in mehreren Städten das Regiment an fih. So in 
Piacenza, in Lodi, in Eremona, und vor Allem in Mailand. Die 
Bürgerfhaften dieſer Stäbte beſchworen dann im Anfange des Jahres 
1093 einen zwanzigjährigen Bund, um ſich vereint gegen Heinrich zu 
vertheidigen.. Es war ber erfte Bund italienifcher Städte gegen bie 
deutſche Herrſchaft; ihm iſt eine lange Reihe ähnlicher Vereinigungen 
gefolgt, welche den Verfall der Kaiſermacht nicht am wenigften herbei- 
geführt haben. Die verbünbeten Städte beſetzten fogleich die Alpen» 
päffe, um dem SKaifer das Heranziehen neuer Streitkräfte aus Deutfch- 
land unmöglid zu machen. 

Oft genug hatte Heinrih in feinem wechfelvollen Leben einen 
raſchen Umfchlag in dem Gang ber Ereignifle erfahren. Er Fannte bie 
Launen des Glücks und wußte fich gegen fie zu waffnen. Wie tief er 
oft gebeugt war, nie hatte man ihn bisher dumpfer Verzweiflung ver- 
fallen fehen. Aber die Schläge, bie ihn jest ſchnell nach einander trafen, 
ald er ſich dem vollftändigen Siege fo nahe fah, vermochte doch auch 
jein zähes Herz nicht zu ertragen, zumal feinen Feinden gerabe bie ver- 
wundbarfte Stelle beffelben zu berühren gelang. Sie verleiteten Sohn und 
Weib zur Empörung gegen ihn, dem fie vor Allem Gehorfam ſchuldeten. 
Früh hatte leider der Kaiſer gelernt, wie ihn der Verrath auf jedem 
Schritte umlauerte, wie weder bie höchften geiftlichen noch Die erften 
weltlichen Würben bed Reichs eine treue Gefinnung verbürgten; aber 
jept erft erlebte er, daß auch auf die Sohnespfliht und das Ehrgefühl 
des eigenen Weibes in dieſen ſchweren Zerwürfniffen nicht zu rechnen 
fi und daß felbft die traurigften Verirrungen in Zeiten fo gewaltiger 
Gährung mit einem Heiligenfchein umgeben werben. Es war bie 
ſchmerzlichſfte Erfahrung, bie er bisher gemacht hatte, und fie erfüllte 
feinen ohnehin argwöhnifchen Sinn nur mit noch finftererm Mißtrauen. 
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Der Derraih Konrads und Adelheids, 


König Konrad, damals 19 Jahre alt, war ein ftattlicher Jüngling 
von auferordentliher Schönheit, Fühnen und freien Sinne. Streng 
gegen fich felbft, nachfichtig und freundlich gegen Andere, hatte er ſich in 
Stalien, wo er von früher Jugend an viel gelebt hatte, große Gunſt 
gewonnen. Gern hatte man ihn in ber Krone vor wenigen Jahren 
dorthin zurückkehren fehen; denn Niemand erlitt Hohn oder Gewalt von 
ihm, Vielen bot er ein freundliches Wort und eine hülfreige Hand, 
Und nidt allein in Stalien, aub in den beutihen Ländern 
erwartete man Großes von ber Zeit, wo er einft bie Herrſchaft des 
Vaters überfommen würde Wan verfprad fih von ihm Tage bes 
Friedens, die Beendigung ber Wirren, unter denen man ſchon fo lange 
feufzte. Denn Konrad fand den neuen Ideen nicht fo feindielig, wie 
ber Bater, gegenüber. Die religiöfe Bewegung, inmitten welcher er 
aufgewachfen war, hatte auch ihn ergriffen. Ein fhwärmerifher Ge⸗ 
müthszug hatte fih früh in ihm, wie einft in dem Großvater, entwidelt, 
wie er denn in mehr als einer Beziehung Heinrig III. verwandten 
Geiſtes gewefen zu fein feheint. Ueber die Reform der Kirche, über bie 
Stellung berfelben zum Staate, über die Macht des apoftolifchen Stuhls 
hegte er andere Vorftelungen als der Vater, und vieleiht gerade bes» 
halb, weil er mit den fimoniftifhen Bifchöfen Lombardiens fo lange 
hatte verfehren müfjen. Ä 

. Eine ähnlide Meinungsverſchiedenheit, wie einft zwiſchen Kaifer 
Konrad II. und feinem gefrönten Sohne, mag wohl längft zwifchen 
Heinrih und feinem bereitd erwählten Nachfolger obgewaltet haben. 
Kaum aber wäre es je zum offenen Bruch gefommen, wenn nicht per- 
fönlige Zermwürfnifie der übelften Art binzugetreten wären, Niemals 
hat Konrad fi über biefelben ausſprechen mögen, und fo if ein un 
durchdringlicher Schleier über biefelben gebreitet worden. Nur vers 
muthen läßt fi, daß fie mit ber zweiten höchſt unglüdlichen Che des 
Kaifers in Verbindung ſtanden. Die junge Kaiferin fah ſich bald von 
ihrem Gemahl mißachtet, welcher ihr bie gebührenden Ehren verweigerte 
und fie fat wie eine Gefangene hielt. Der Kaifer ſcheint ber ehelichen 
Treue der ruffifchen Fürftin mißtraut und fogar ein verbrecherifches Ver 
bältniß zwifchen ihr und dem eigenen Sohne beforgt zu haben. Wie 
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bem auch fei, das Verhältnig zwifchen Vater und Sohn war vergiftet, 
und Mathilde war es, bie dann dem unglädlichen Süngling weiter bie 
Wege zum Verrath zeigte. Sie gewann das Vertrauen beffelben und 
brachte ihn mit den auffländigen Städten Staliens, mit ben Welfen 
und Papft Urban II. in Verbindung Auch Die Intrigue verfchmähte 
fie nit, wenn fie dem Intereſſe der Kirche diente; im der Art, wie 
Mathilde in die häuslichen Verhältniffe Heinrichs eingriff, zeigte fie fich 
ganz als ein rachefüchtiged Weib. 

Der Kalfer erhielt von dem Berrath bes Sohnes Kunde und 
wußte fih der Perſon befielben zu bemächtigen. Aber bald gewann 
Konrad die Freiheit wieder und trat nun offen auf bie Seite ber Feinde 
feines Baterd; auf dem abfhüffigen Wege, auf ben er gerathen war, 
gab es feinen Halt mehr. Wahrfcheinlih war e8 um Oftern (17. April) 
1093, daß ber Berrath des jungen Königs offenbar wurde. Der Kaifer 
feierte das Feſt in Pavia, wo er fih dann noch bis gegen die Mitte 
bes Mai aufhielt. Mande italieniihe Große waren um ihn, aber 
unfered Wiflend von deutſchen Fuͤrſten und Herren nur der Patriarch 
Udalrich von Aauileja, der Biſchof Meginward von Freifing, ber Marf- 
graf Dietbold vom Nordgau, Heinrich von Oberndorf *) und Adalbert 
von Ortenburg #*). Die großen Vergünftigungen, welche der Patriarch 
damals erhielt, zeigen bie Hülfsherürftigfeit des Kaiſers; nicht nur eine 
neue Schenkung für St. Gallen machte er Udalrich, fondern gab ber 
Kirche zu Aquileja au die Darf Krain zurück, welde nach dem Tode 
bes Patriarchen Sieghard anderweitig ausgethan war, und ertheilte ihr 
bad Recht, den Biſchof von Pola in Sftrien zu beftellen, 

Die Berzweiflung des Kaiferd über ben undankbaren Sohn und 
über die eigene Hälfslofigkeit war fo groß, daß er ſich felbft, wie 
erzählt wird, ben Tod geben wollte und nur der Zufpruch treuer Freunde 
ihn die Laſt des Lebens und der Herrichaft ferner zu tragen vermochte. 
Gr zog fih in die Gegenden im Often der Erf zuräd, wo ihm bie 
Macht ber Eppenfteiner eine Zuflucht gewährte. Eine lange traurige 
und thatenlofe Zeit folgte für ihn, in welcher fein ungeftümer Geift alle 
Qualen der Hölle durchlebte. 

Indeſſen waren bie meiften Städte der Rombarbei Konrad zuges 
fallen. Bon Mathilde und den Patarenern bewogen, hatte der Erz 


2) Oberndorf bei Donauwörth. 
**) Ortenburg an ber Drau. 
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bifchof Anfelm von Mailand feierlih den Süngling zu Monza zum 
Könige Italiens gekrönt und dieſen Aft dann in ber Kirche bes heil, 
Ambrofius zu Mailand wiederholt. Als Anfelm noch in bdemfelben 
Jahre (4. December) ftarb und Arnulf aus einer vornehmen Yamilie 
ber Stadt zu feinem Nachfolger erwählt wurde, Tieß dieſer ſich bie In 
veftitur von bem jungen Könige ertheilen *). Vielleicht daß Konrad 
noch die reißenden Fortfchritte der Pataria aufhalten zu Fönnen meinte; 
aber wie wäre es möglich gewefen, da fie ſchon ringsumher triumphirte? 
Mathilde konnte im vollften Siegesbewußtfein ſchwelgen. Italien ſchien 
dem Kaifer verloren, 

Auch in Rom machte fih der Umſchwung bes Faiferlihen Geſchick 
fühlbar. Zwifchen dem 20. und 24. November 1093 gelang es Urban 
in die Stadt zurüdzufehren. Er fam ohne Heer und ſuchte bei ben 
Frangipani Obdach. In einer ihrer Burgen bei Maria nuova gaben 
fie dem hartbebrängten und unter drüdenden Schulden feufzenden Ober: 
haupt der Kirche Wohnung; noch war die Engeldburg und ber Lateran 
in ben Händen ber _Wibertiften, wie ber größte Theil ber Stadt. Den 
noch wußte fih Urban unter dem Einfluß ber augenblidlichen Stim- 
mung in Rom zu behaupten; ruhig konnte er dort das Chriftfeft feiern, 

Wibert war fern. Seit geraumer Zeit war er nicht von ber Seite 
bes Kaiferd gewichen und beging jegt mit ihm Weihnachten zu Verona. 
Schon fing er an bie Sache aufzugeben, bie er bis dahin vertreten 
hatte; er war ber päpftlihen Würbe, bie ex zu behaupten verzagte, zu 
entfagen bereit, Aber Heinrich mochte einfehen, daß feine Widerſacher 
jest Taum noch dur ein folhes Opfer zu gewinnen gewefen wären, 
und verfehmähte es. Wie weit der Haß derfelben ging, follte er gerabe 
in diefen Tagen aufs Neue erfahren. Das Maß ber Schmach, welde 
fie über ihn bringen wollten, war noch nicht vol, Wie fie vor Kurzem 
den Sohn zum Verrath verführt hatten, jo benugten fie jest fein Weib, 
um feinen Ruf vor der Welt zu vernichten. 

Die Lage der Kaiferin mochte unerträglich geworden fein, und bied 
um fo mehr, je fchuldiger fie fih mußte. Schamlos hat fie fich bald 
ſelbſt öffentlich des Ehebruchs angeflagt und fi nur bamit zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht, daß fie der eigene Gemahl zu bemfelben verleiter habe. 





*) Die Patarener, die von ber köoniglichen Inveftitur Nichte wiſſen wollten, 
waren deshalb unzufrieden; auch Papft Urban II, der erſt nach zwei Jahren Arnulf 
anerkannte. 
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War biefe Anklage begründet, fo ift für Heinrihe Verfahren kaum ein 
anderer Beweggrund benkbar, als daß er offenbare Beweife ihrer Schuld 
gewinnen wollte, um fi von ihr feheiden zu Eönnen. Ueberall war 
Adelheid von Wächtern umgeben; dennoch fand fie Mittel, eine Bots 
(Haft an die große Gräfin zu fenden, um ihre Noth berfelben zu klagen 
und ihren Beiftand in Anfpruh zu nehmen. „Da erkannte die neue 
Debora,” fagt Mathildend Biograph, „daß ber Herr Siffera in eines 
Weibes Hand übergeben.” in Fluchtplan wurde gemacht und gelang. 
Der junge Welf brach mit einer bewaffneten Schaar auf, fam bald 
nah Weihnachten bis in bie Nähe von Verona und nahm Adelheid, 
bie Ihren Wächtern entrann, in feinen Schub. Die Ehebrecherin eilte 
zu ber großen Gräfin, bie fie mit den Ehren einer Kaiſerin empfing. 
„Und nun flug Jael dem großen Siflera den Nagel durch den Schlaf, 
baß er niederſank“ *). Aller Welt befannte jept Adelheid, daß fie, durch 
ihren Gemahl gezwungen, Ehebruch auf Ehebruch gehäuft. Heinrichs 
Schuld wurde, ohne fie zu unterfuchen, geglaubt und Fluch über Fluch 
auf ihn gefchleudert; das ſchwere und eingeflandene Verbrechen des 
treulofen Weibes wurde gerechtfertigt, ja man fuchte fle fogar als eine 
Märtyrin darzuſtellen. 

So weit e8 möglich war, verbreitete man bie traurigen Enthüllungen 
Adelheids, und die fehlimme Abſicht, bie dabei leitete, wurde vollſtändig 
erreicht. Einft hatten die Sachfen fich durch die Ausfprengung ähnlicher 
und noch boshafterer Gerüchte Heinrihe Namen zu fehänden bemüht, 
aber nur halben Glauben gefunden. Jetzt waren die Umſtände güns 
figer. „Wer von dieſen Dingen hörte,” fagt ber Biograph Mathildeng, 
„wurde mit Abfcheu gegen bie Secte des Königs und Wiberts erfüllt, 
und aller Orten erhob fich gewaltig die Partei des heiligen Petrus.” 
Der Biograph frohlodt darüber, daß Mathilde mehr ald Judith vol. 
bracht, indem fie zweimal den neuen Holofernes erſchlagen habe. In 
der That war es ihr geglücdt, den gebannten Kaifer als den verworfen» 
ften Menfchen, ald einen Frevler vor Gott und den Menfchen barzu- 
ſtellen. Wie mußten die Kämpfe ber Zeit alle Gefühle verwirrt haben, 
wenn bie Feufche Gräfin, um Heinrich zu verderben, einem Weibe bie 
Hand reichte, welche ihre Buhlfchaften und ihren Verrath mit frecher 
Stim vor ber Welt befannte! | 


*) Buch ber Richter 4, 9. 21. 
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Urban I. war von der Flucht der Kaiferin ſchnell unterrichtet 
worben; er billigte Mathildens Verfahren, und die Nachwirkungen deſ⸗ 
felben traten bald au in Rom hervor. Der Widerftand ber Wibers 
tiften erlahmte bier, und Urban bedurfte nur Geld, um fie ſich erfaufen 
zu können. Vierzehn Tage vor Oftern 1094 erbot ſich ein gewifler 
Ferruccio, dem Wibert die Obhut des Lateran anvertraut hatte, Palafl 
und Kirche, die feit Gregors Entfernung immer in ben Händen ber 
Mibertiften geblieben waren, gegen eine Geldfumme Urban zu über 
liefern. Mühſam befchaffte ein Landsmann des Papftes, ber Abt Gott⸗ 
fried von Vendoͤme, der ſich gerade in Rom befand, bag Gelb, und um 
Oſtern 309 das Haupt der kirchlichen Partei wieder in ben Lateran ein; 
nur die Engeldburg und bie Gegenden um St. Peter blieben noch in 
ben Hänben ber Wibertiften. Jetzt erſt fhien Urban in Wahrheit ber 
Nachfolger Betri, ba er fih den Beſitz Roms gefichert hatte. So fefl 
hielt er feine Macht bier begründet, daß er forglos im Sommer bie 
Stadt verließ und zu Mathilde eilte, um ben herrlichen Sieg ber Kirche 
mit ihr zu feiern. 

Worauf fonnte ber Kaifer in biefer troftlofen Lage noch anders 
feine Hoffnung fegen, als auf Deutichland? Aber es blieb ihm fein 
Zweifel, auch bier hatten fi für ihn die Verhältnifie in ber letzten Zeit 
ungünftiger geftaltet; fein Mißgefchid hatte den Muth feiner Freunde 
gebeugt, feine Feinde gefräftigt und vermehrt. Die Macht Welfs war 
in ftätigem Wachsthum. Um biefelbe Zeit, ald Konrad den Vater ver: 
ließ, überfielen mehrere baierifche Herren, welche zu Welf bielten, Auge. 
burg, richteten unter ben Bürgern ein Blutbad an und vertrieben 
den Biſchof Siegfried. Die Stadt blieb in Welfs Händen, der Gegen- 
bifhof Abt Eberhard von Kempten zog in biefelbe ein. Und ſchon 
hatte Welf auch in Baiern überall das Webergewicht gewonnen; man 
fah ihn wieder ald ben rechtmäßigen Herzog des Landes an. Kaum 
war Konrad in Monza gekrönt, fo ging Welf über die Berge, um dem 
neuen Könige feine Dienfte anzubieten. 

Auch in Oberlothringen erhob fich gleichzeitig mit Erfolg die kirch⸗ 
liche Partei. Bald nad dem Tode Bilhof Hermanns (4. Mai 10%) 
hatten die Gregorianer ben Trierer Dompropft Boppo, einen Bruder 
bes Pfalzgrafen Heintih, zu ihrem Biſchof gewählt. Trotz ber Steh 
lung feines Bruders als kaiſerlichen Statthalters hielt er zu ben Gre⸗ 
gorianern, und Papft Urban belobte die Wahl der Meper. Die Gegen- 
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partei warf jedoch einen anderen Bifchof auf, der ſich eine Zeit lang 
behauptet haben muß. Denn erft in diefen Tagen, wo das Mißgeſchick 
über den Kaiſer hereinbrach, konnten die Meber an die Weihe Poppos 
denken; ſie erfolgte in ber Faſtenzeit bes Jahres 1093- durch Hugo 
von Lyon und Gebhard von Konſtanz. Offen fagten barauf bie Bis 
fhöfe von Mes, Zoul und Berdun ihrem Metropoliten, Erzbifchof 
Eigilbert von Trier, und dem Gegenpapft ab. Es wurde erreicht, was 
Hermann von Mep fo oft vergeblidh erftrebt hatte: bie Kirche Ober⸗ 
lothringens erklärte fih für die Gregorianifhen Grundfäte Schon 
war auch Abt Rudolf mit den Mönden von St. Banned nah Verdun 
zurückgekehrt; Niemand verfolgte fie mehr in der Stadt, deren Bifchof 
Nicher fi erft jetzt (Oftern 1093) weihen ließ. Es gefhah zu Lyon 
durch Erzbiſchof Hugo, jenen eifrigften Gregorianer YBurgunds und 
Frankreichs, deſſen Einfluß fich bereits auch über Lothringen verbreitete. 

Wohl verfuchte der Kaifer dem weiteren Abfall zu fleuern, doch 
fonnte er, ba feine Verbindungen mit Deutfchland faft ganz abgefchnits 
ten waren, wenig ausrichten. So fandie er im Jahre 1093 den Bifchof 
Oger von JIvrea, ber ihm feit Burchards Tode als Kanzler für Stalien 
diente, über bie Alpen, um in Augsburg eine Aenderung ber Verhälts 
niffe herbeizuführen. Es war vergeblih; denn ſchon an den Päflen 
wurde Oger von dem Gegenbifhof Eberhard gefangen genommen. 
Glücklicher waren zwei andere Gefandte, welche zunächſt Bifchof Robert 
von Bamberg aufjuhten und fih dann nah Sachſen begaben, um 
bier einem neuen Aufftande vorzubeugen. Aus einem Schreiben, melches 
fe über ihre Sendung alsbald an Heinrich gelangen ließen, erfahren 
wir Näheres über die bortigen Zuflände.. Der Kaiſer fürdhtete vor 
Allem die Söhne Dttos von Rorbheim. Graf Heinrich der Fette, ber 
mit Ekberts Schwefter Gertrud vermählt war, machte Anfprüdhe auf 
Gredingen im Rordgau, welches einft Ekbert zugehoͤrt hatte, dann ein⸗ 
gezogen und an ben Biſchof von Eichſtädt verliehen war. Die Ges 
fandten erklärten, baß ber Kaifer, wenn er Gredingen an Graf Heins 
rich zurüchgäbe, Nichts von ihm zu fürchten hätte, fonbern berjelbe viel- 
mehr in allen Dingen für ihn eintreten würde; auch bie Brüder Hein- 
richs wären leicht in ber Treue zu erhalten, wenn ber Kaiſer ſich fo 
freigebig erweife, wie man ihnen Ausfichten eröffnet habe. Die fächft- 
ſchen Zürften, berichteten fie weiter, hätten auf ben 24. Juni eine Zus 
ſammenkunft verabrebet, bie fich aber vereiteln laſſen würde, bie Sache 
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Konrads mißfalle Allen im Reiche, Freunden wie Feinden des Kaiſers, 
und es ſei, daß ſchweres Unheil aus ihr erwachſe, nicht zu befüͤrchten. 

In Sachſen war in ber That wenig zu beforgen. Das Volk war 
bes Kampfes gegen den Kaifer längft müde und litt noch unter ben 
Folgen ber Hungersnot; Viele verließen das Land, welches fie nicht 
ernähren Fonnte. Die Fürften brüdte die Herrfhaft bes fernen Kaiſers 
nicht, und fie nutzten die Zeit, um ihre eigene Macht zu befeftigen. 
Bor Kurzem hatte ber Graf Konrad von Werl bie Friefen angegriffen, 
aber im Streite mit ihnen den Tod gefunden; Graf Heinrich kämpfte 
damals eine Fehde in Weitfalen aus; Herzog Magnus machte einen 
Verſuch fih mit Hülfe von Gottſchalls Sohn Heinrih, der aus dem 
Eril zurüdgefehrt war, der Herrfchaft im Wenbenlande wieber zu be 
mächtigen. In ben fächfiichen Bisthümern fchien. Die alte Feindſchaft 
gegen den Kaiſer vergefien; felbft Werner von Merfeburg, der kurz zuvor 
(12, Januar 1093), geftorben war, hatte fich in den legten Jahren rubig 
gehalten. Nur in Halberftadt, oder vielmehr im Klofter Ilfeburg, gab es 
noch eine ungefügige Partei, welche den Abt Herrand zum Gegenbifchof 
gewählt hatte. Herrand machte fih auf den Weg zu Urban IL und 
wurde von demfelben geweiht, doch vergebens bemühte fih der Papft 
ihm Anerfennung zu verfihaffen; der von der Faiferlichen Partei erwählte 
Biſchof Friedrich blieb in der Gewalt. Auch alle Bemühungen Urbans, 
Erzbifhof Hartwich wieder vom Kaifer abzuziehen, hatten Feinen Erfolg. 
Die Zeiten, wo die Sade bes b. Petrus ven Sacdfen bie Schwerter 
in die Hand gegeben hatte, waren vorüber. 

In anderen Theilen Deutſchlands ftand es freilich anders. „Ich 
wage euch nicht zu verhehlen,“ ſchrieb Biſchof Robert von Bamberg an 
ben Kaifer, „daß eure Freunde und Feinde fih zu neuen Anfchlägen 
zufammen thun und eure fehleunige Rückkehr zu und dringend geboten 
it, da ihr perfönlih ohne Schwierigkeit befeitigen werdet, was in eurer 
Abweſenheit fi, wie ih fürchte, zu einem unheilbaren Uebel geftalten 
wird.” Man fieht, Robert wollte vorbeugen, daß der Kaifer fih dur 
ben Bericht feiner Gefandten nicht in falſche Sicherheit einwiegen ließe. 
Und in der That nahmen die Dinge im oberen Deutfchland eine fehr 
bedenflihe Wendung. Welf, der ſich wieder völlig ald Herzog von 
Baiern betrachtete und Bier in ber That mit faft unbegrenzter Gewalt 
herrſchte, leiftete in bie Hand bes Legaten dem heiligen Petrus förmlich 
einen Bafalleneid, wie es früher fchon Berthold, ber Gegenherzog von 
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Schwaben, getban hatte. Auf einer Berfammlung, die im Rovember 
1093 die meiften jchwäbifchen Fürſten und Herren in Ulm hielten, bes 
ſchloß man in allen geiftlichen Dingen fortan nur dem päpftlichen Le⸗ 
gaten, in ben weltlichen dagegen Herzog Berthold zu folgen, Zugleich 
wurde bier ein Landfriebe beſchworen, der vom 25. November biefes 
Sabres bis zum nächften Oſterfeſt und von da weiter auf zwei Jahre 
gültig fein jollte, 

Der Ulmer Landfriede follte, wie beſtimmt wurde, alle diejenigen 
fehirmen, bie ihn befchworen hätten, befonders aber alle Mönche und 
Klerifer, Die unter einem Eatholifchen Biſchofe fländen, alle Kirchen, 
Kichhöfe und jedes Firchliche Eigenthum; ausdrücklich ausgenommen 
waren nur der Gegenbifchof Arnold von Konflanz und feine Anhänger. 
Die Yürften und Herren, welche ben Frieden gefchlofien hatten, ließen 
ihn in ihren Gebieten Mann für Mann befhwören, und ba ihn Her- 
308 Berthold mit bemerkenswerther Strenge aufrecht erhielt, waren feine 
Wirkungen in Schwaben, wo feit Jahren alle Ordnung entſchwunden 
dien, fehr wohlthätig. Bald wurbe er in anderen Ländern eingeführt. 
Rah Balern verpflanzte ihn Welf, und bis nad Ungarn verbreiteten 
fich feine Satzungen. Auch in Franken und im Elfaß fanden fie An- 
nahme, obwohl es mit der Durchführung hier weniger glüden wollte, 

Kirgends zeigte fich deutlicher, wohin Die weitere Entwidelung 
nah diefer Richtung führen mußte, ald in Schwaben und Baiern. 
Der päpftliche Legat und die Herzöge, welche dem heiligen Petrus ven 
Bafalleneid geleiftet hatten, regierten geradezu biefe Länder, wo bie 
Faiferliche Autorität wie vernichtet war. Es gab im oberen Deutſchland 
feine Gewalt, die größerer Anerkennung genoß, al& bie Gebhards von 
Zähringen, des Möndes von Hirfhau, bes Biſchofs von Konftanz, bes 
Zegaten Urbans Il. In ber Woche vor Oftern 1094 hielt Gebhard 
eine große Synode in Konftanz, zu der fich viele Geiſtliche, zugleich bie 
Gegenherzoge Welf und Berthold und zahlreiche Herren eingefunden 
hatten, Das firengfte Verfahren gegen bie verheiratheten und fimonis 
ſtiſchen Prieſter wurde bier eingefchlagen, ihre Meſſen verboten, das 
Bolt mit dem Banne bedroht, wenn es biefelben befuchen würbe; über 
die HYaftenzeiten wurden neue Beflimmungen getroffen und viele andere 
Sachen berathben. Auch die Sache ber Kaiſerin fam auf ber Synode 
zur Sprache; man beflagte fie als eine große Dulberin und entſchul⸗ 
bigte ihre Flucht, während man neue Schuld auf ben Radler wälhte. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ste Aufl. 
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Wie weit biefe Herren noch König Konrad als ihren Oberherrn aner- 
kannten, tft unflar; wir hören nur, daß ber Gegenbiſchof Eberhard 
über die Alpen ging, um fih von Konrad fein Bisthum beftätigen zu 
laſſen, und daß er auf ber Reife ben Tod fand. 

Wohl wäre es an ber Zeit geweien, daß ber Kaiſer herbeieilte, 
um feine Macht zu zeigen. Aber Italien jet verlaffen hieß kaum etwas 
Anderes, ale dad Land aufgeben, Wibert und die Wibertiften dem 
Verberben überliefern. Noch glaubte der Kaiſer nicht, daß ihm Stalien 
ganz verloren fei. 


Urbans II. und Mathildens Sieg. 


Wie ein Bettler war Urban vor einem Jahre nah Rom gekom⸗ 
men, wie ein Sieger nah Kämpfen, bie freilih Andere für ihn burd- 
gefochten, verließ er im Sommer 1094 die Stadt und trat eine Reife 
an, die für die Gefchichte des Papſtthums epochemachend wurde. Roh 
vor Kurzem mied man ihn eher, ald man ihn fuchte; jetzt ſtroͤmten 
zahlloſe Schaaren herbei, wo er ſich zeigte. 

Zunächſt begab fih der Papft in die tufelfhen Gegenden, bie nun 
willig wieder die Herrſchaft der großen Gräfin anerkannten. Beſonders 
fheint er in Piſa verweilt zu haben, der reichen, feemädtigen und 
kriegsmuthigen Stadt, durch ihre Kämpfe gegen bie Ungläubigen aller 
Orten gefeiert. Schon feit Jahren hatte biefe glüdliche Nebenbuhlerin 
Genuas und Venedigs Wibert abgefagt und fih Urban und Mathilden 
angefehloffen. Die Dienfte, welche ſte ber Firchlichen Sache geleiftet, 
waren nicht unbelohnt geblieben; Urban felbft hatte den von den 
Pifanern erwählten Daibert, obwohl feine Laufbahn ben echten Grego- 
tianern gerechten Anftoß gab, zum Biſchof der Stadt geweiht und ihm 
dann (1092) auf Mathildens Wunſch die erzbifchöflihe Würde ertheilt; 
alle Bisthümer Eorficad waren bem neuen Erzftift untergeordnet worben. 
Die Stabt und ber Erzbifhof wetteiferten jebt ihre Dienſtwilligkeit 
bem gütigen Papſt zu bezeigen; ihre ganze Macht ftellten fie ihm zu 
Gebote. 

Von Tuſcien aus ergingen nach allen Seiten die Einladungen des 
Papftes zu einer großen Synode, welche in ber Faſtenzeit zu Piacenza, 
im Mittelpunkt ber Lombardei, gehalten werden follte. Hier, wo bie 
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Kämpfe der Pataria mit der größten Erbitterung unter reihen Strömen 
Blutes durchgefochten waren, wollte Urban fein Siegesfeft feiern 9). 

Im Anfang des Februar 1095 ging der Papft über den Apennin 
und traf in ber 2ombarbei mit der großen Gräfin zufammen, bie ihn 
nicht wie den Nachfolger des h. Betrus, fondern wie ben Apoftelfürften 
feld aufnahm. Sie zog mit ibm nad Piacenza, wohin fihon bie 
Gläubigen von allen Seiten ftrömten. Am 1. Maͤrz wurde die Synobe 
eröffnet. Eine große Zahl von Bilchöfen waren aus Italien, Frans 
reich und Burgund erfehienen; aus Deutichland mindeftens Thiemo von 
Salzburg, Udalrich von Paſſau und Gebhard von Konflanz Um fie 
fchaarte fich eine gewaltige Menge von Aebten mit ihren Mönchen, von 
Weligeiftlihen und Laien; man zählte gegen A000 Klerifer unb über 
30000 Laien, Auch die Letzteren hatten ja an den Kämpfen ber Lom⸗ 
barbei lebenbigften Antheil genommen, und ed war natürlih, daß fie 
ben Sieg mitfeierten. Keine Kirche Eonnte die Menſchenmaſſe faflen, 
welche den Papft fehen und hören wollte: deshalb wurde die erfle und 
dritte Sigung ber Synode auf einem offenen Felbe abgehalten. Diefen 
Verſtoß gegen kirchliche Sitte rechifertigte man bamit, daß Mofes bie 
Gebote Gottes unter freiem Himmel bem Bolfe Iſrael überliefert, Ehriftus 
feinen Jüngern vom Berge geprebigt habe. 

Die Simonie, bie Priefterehe wurden aufs Neue verurtheilt, bie 
Lehre Berengard von Tours, ber längft bei den Tobten weilte, aber 
mals verworfen, vielfache Beftimmungen über bie Kaftenzeiten und ans 
dere kirchliche Dinge getroffen, das Verfahren gegen bie zahlloſen Ex⸗ 
communieirten in milder MWeife geregelt. Wichtige Beſchluͤſſe faßte fo 
die Berfammlung; befonders deshalb von Bedeutung, weil fie jegt von 
einer fiegbewußten Macht ausgingen. Nicht mehr eine leere Theorie, 
fondern eine greifbare Wirklichkeit ſchien nun bie kirchliche Reform, 
welche vom Stuhle Petri im Kampfe mit bem Kaiſerthum unternoms 
men war. 

Bon nicht minderer Bedeutung waren bie Verhandlungen, welde 
unmittelbar in bie großen Welthändel eingriffen. Die Sache der Eus 
praxia feffelte vor Allem die allgemeine Aufmerkſamkeit. Die kaiſerliche 
Ehebrecherin erröthete nicht felbft vor biefe zahllofe Menge hinzutreten, 


©) Der vom Kaiſer eingefeite Biſchof Winrich von Piacenza war bon ben 
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um ihre Schuld offen zu befennen, um größere Schuld auf ihren Ge⸗ 
mahl zu häufen. Mitleid mit ihr, Abfcheu gegen Heinrich erregten ihre 
Enthüllungen in der DVerfammlung. Der Papft erließ ber Kaiferin 
jede Buße für ihre Vergehungen; gegen den Kaiſer waren bie Strafen 
ber Kirche längft erfchöpft, aber Haß ließ fih no immer auf Haß 
häufen, die Wuth der Leidenſchaft ſteigern — und welcher Sturm bed 
Fanatismus wird fih in diefer Verfammlung erhoben haben! Nachdem 
Euprarias Befenntniffe ihre Wirkung gethan hatten, wurbe bad ſcham⸗ 
fofe Weib bei Seite gefhoben. Die Ruffin Eehrte bald darauf in ihre 
Heimath zurück und verbarg bier ihr elendes Dafein nur zu fpät vor 
der Welt *). 

Rod andere Aergerniffe ähnlicher Art, welche gleichfalls tief in bie 
politifhen Berhältnifie eingriffen, befchäftigten bie Synobe, und bei 
ihnen zeigte fih der Papft nadfichtig genug. König Philipp von Frank⸗ 
reich Hatte nach einer faſt zwanzigjährigen und mit Kindern gejegneten 
Ehe bie flandrifche Bertha verftoßen (S. 169) und lebte feit längerer 
Zeit mit ber fchönen Bertrada, ber entführten und verführten Gemahlin 
des Grafen Fulco von Anjou, in einer ber Welt und ber Kirche gleich 
anftößigen Ehe. Leider hatten fich Biſchoͤfe in Frankreich gefunden, 
welche die Ehe einzufegnen ſich nicht gefhämt hatten, und nad bem 
Tode der unglüdlihen Bertha im Jahre 1094 zeigte ſich fogar der Erz- 
biſchof Rainold von Reims die frevelhafte Ehe des Könige anzuerfennen 
bereit. Auch dem Papſt war eine guͤtliche Beilegung des widerwärtigen 
Handels enblih wuͤnſchenswerth erfchlenen: er trat beöhalb mit dem Erz 
bifhof von Reims ohne bie Vermittelung feined Legaten Hugo von 
yon, ber auch bier mit dem gewohnten Eifer vorgegangen war, in 
unmittelbare Verbindung. Der Legat hatte ſich aber dadurch nicht hem⸗ 
men lafien mit aller Strenge gegen ben König vorzugehen; auf einer 
Synode zu Autun am 16, October 1094 hatte er kraft apoftolifcher 
Vollmacht nicht nur über ben Kaifer, über Wibert und alle Wibertiften 
den Bann erneuert, fondern auch König Philipp excommunicirt. Der 
Papſt mußte nun jelbft die arge Sache in bie Hand nehmen und hatte 
beshalb ben König, Hugo von Lyon und ben Erzbifhof von Reims 
nah Piacenza beſchieden. Aber weber ber König noch Hugo ftellte fich 


*) Nach dem Tode Heinrichs trat Eupraria im December 1106 in ein Klofer 
zu Kiew und farb dort am 10, Juli 1109. 
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ber Synobe; ber Letztere hatte nicht einmal gleich dem Könige fein Aus, 
bleiben entſchuldigt. Dennoch Fam die Angelegenheit, welche ganz Frank⸗ 
reich bewegte, in Piacenza zur Verhandlung. Hugo wurde wegen Uns 
gehorfams vom Amte fuspendirt, dem Könige bis Pfingften eine neue 
Friſt gewährt, welche er jedoch abermals dann - verftreichen ließ. 

Befonderes Auffehen erregte auf der Synode eine Geſandtſchaft 
von Byzanz, welde ber Kaiſer Alerius abgeorbnet hatte, um den Papft 
und die abendländifche Ehriftenheit zum Beiftande gegen die Seldſchuken 
aufzurufen, welche beinahe ſchon bis zu den Thoren feiner Hauptftabt 
vorgebrungen waren. Diefelbe Aufnahme, bie einft Gregor VII dem 
gleichen Hülfsgefuh Kaifer Michaels hatte angedeihen laſſen, fand bie 
Botſchaft des Alerius bei Urban. Die Hoffnung auf eine Wiederver- 
einigung der griechiſchen und armenifhen Ehriftenheit mit ber lateinis 
fhen, auf die Anerkennung ber Autorität des apoftolifhen Stuhls im 
Dften, auf die Herftellung bes Chriſtenthums an ben heiligen Stätten 
erneuerte fih #); es war eine ‚Zeit, wo fih Urbans Seele ohnehin 
leicht jeder Hoffnung erſchloß. So rief er auf ber Synobe die Gläus 
bigen zur Unterftügung ber griechifhen Kirche und bes griechifchen Kai⸗ 
ſers auf, und feine Worte fanden ſolchen Anklang, daß ihm Viele eid» 
lich nad dem Oſten zu ziehen verfpraden, um dem Kaifer Beiftand 
gegen bie Ungläubigen zu leiften. Aehnliches hatten einft auch Tauſende 
Gregor verſprochen, und faum war wahrſcheinlich, daß dieſe Unterneh» 
mung jet einen günftigeren Fortgang haben würde, als zwanzig Jahre 
früher das mit dem glühenden Eifer eines Gregor betriebene Werk, 
Niemand ahnte wohl no, daß bier zuerft ein Ruf erfchollen war, der 
bald, von Millionen von Stimmen wiederholt, das ganze Abendland 
in bunbdertfährige Kämpfe führen, der Entwidelung der Menſchheit eine 
neue Wendung geben follte. 

Am 7. März wurde die Synode geſchloſſen. Die Kerzen wurden 
angezündet und gelöfcht, indem ale Flüche der Kirche von Neuem auf 
Heinrich, Wibert und ihre Anhänger geſchleudert wurden. Tage großer 
Befriedigung waren es für den Papft geweſen, welche er in Piacenza 
gefeiert hatte, Bis in ben Anfang April verweilte er noch in ber 
Stadt, dann zog er gegen Eremona, wo ein neuer Triumph feiner 
harrte, indem er mit König Konrad zufammentreffen follte, ber 


— — — 
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bereitungen getroffen hatte, benutzte er bie Zeit zu einem großen 
Triumphzuge durch das burgundifche Königreich. 

Bon St. Gilles, wo Raimund, Graf von Touloufe, Herzog von 
Sothien und Markgraf ber Provence, ber reichfte Erbe in Frankreich 
und Burgund, zugleich ein bevoter Sohn bes heiligen ‘Petrus, feinen 
Sit hatte, zog ber Papft das Rhonethal hinauf bis nach Lyon. Kirchen 
weihend, Onaden in Fülle ertheilend, Streitigkeiten ſchlichtend, eilte er 
von Ort zu Ort; er fihlen ber Herr biefed Königreihe zu fein, nidt 
jener Kaifer, der in den Gegenden an ber Etſch wie hinter Kerfermauern 
eingefhloffen faß. Am 8, October war ber Papft in Lyon; Erzbifchof 
Hugo hatte ſich entweder fhon früher mit ihm ausgeföhnt ober Die 
Ausſöhnung erfolgte jest. Fortan waren fie eines Sinns, und die 
Entſchiedenheit des Papſtes, defien Muth mit ben Erfolgen wuchs, blieb 
faum Hinter ben Wünfchen Hugos zurüd. Dann durchzog Urban das 
frangöftfhe Herzogthum Burgund. Vor Allem zog es ihn, ben Elunia- 
cenfer, nach Eluny. Am 25. October weihte er in ber prächtigen Baft- 
Iifa, mit deren Bau der Abt noch befchäftigt war, ben Hochaltar und einen 
der Nebenaltäre, während Hugo von Lyon, Daibert von Piſa und ber 
Eardinalbifhof Bruno von Segni an anderen Altären bie Weihe verrichteten. 
Dur das Bourbonnais darauf den Weg fortfepend, begab er fih nad 
ber Auvergne, um an bem feftgefeßten Tage die Synode zu eröffnen. 

Eine ungeheure Menfhenmenge hatte ſich eingeftellt. Man zählte 
13 Erzbifhöfe, 80 Bilchöfe und 90 Aebte; die Menge ber Möndhe, 
Klerifer und Laien lieg fich nicht ſchätzen. Der Papft hat die Synode 
wohl als ein allgemeines Concil bezeichnet, aber befonderd waren doch 
nur bie Kirchen Frankreichs, Burgunds, Staliend und Spaniens ver- 
treten. Aus Deutihland hatten fi Wenige eingefunden. Aus Eng» 
land war nur ein Gefandter des weifen Anfelm erfchienen, den König 
Wilhelm II. nad langem Zögern zum Erzbifhof von Canterbury erho- 
ben hatte und nun mit dem läftigften Mißtrauen überwachte. Anſelm 
hatte darauf gedrungen, daß die englifhe Kirche fih Urban als dem 
rechtmäßigen Nachfolger Petri unterwerfe, und ver König hatte ſich Dies 
fer Forderung nicht länger entziehen Eönnen,. hielt aber dennoch mit 
tyranniſcher Härte feine Herrſchaft über bie Kirche aufrecht: fein eng⸗ 
liſcher Biſchof durfte deshalb über den Kanal zu ber großen Synobe 
ziehen. Trotzdem war fle eine Repräfentantin der abendländifchen Kirche, 
wie man fie bisher nicht gefehen hatte, 
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Die Orunbprineipien der Reform, daß die Kirche katholiſch, keuſch 
und frei fein folle, wurden aufs Neue verfünbigt, Simonie und Nicolai⸗ 
tiosmus abermals verurtheilt und aus ihrer Verwerfung bie firengften 
Gonfequenzen gezogen, Die Freiheit der Kirche vom Staat und ber 
Laienwelt nad allen Setten zu fichern geſucht. Der Papft beftätigte 
ausbrüdlich alle Befchläffe der Synoben, melde er zu Melfi, Benevent, 
Troja und Piacenza gehalten hatte, und ergänzte fie Durch neue Bes 
Rimmungen. Vielfache Streitigkeiten, welche ſich unter den kirchlichen 
Behörden Frankreichs und Burgunds erhoben hatten, wurden zur Ent 
ſcheidung gebracht, Nicht geringen Eindrud machte, daß der Papft rüds 
fichtslos jetzt auch über König Philipp mitten in beffen eigenem Lande 
die Ercommunication verhängte. Der König, ber feinen Bifchöfen Den 
Beſuch der Synode verftattet hatte, mochte Anderes erwartet haben, fand 
aber mindeftens in fo weit Schonung, daß er nicht ber Herrſchaft ent» 
fegt, die Unterthbanen nicht bes ihm geleifteten Eides entbunden wurden. 
Richt minder ergriff es die Gemüther, daß jetzt ber Gottesfriede als all 
gemeines Geſetz ber Kirche verfünbigt wurde: unter dem Schutze deſ⸗ 
elben, gebot der Papft, follten bie Klerifer, Mönche, Pilger und Frauen 
zu jeder Zeit fiehen, alle Andere zunaͤchſt auf brei Jahre an ben bes 
kannten Wochentagen und in ben heiligen Zeiten. In bdiefen Gegenden, 
wo der Gedanke der Treuga Dei zuerft aufgetaucht war, von wo ihn 
Cluny in die Welt hinausgetragen, wurbe er nun von einem Jünger 
ber Bongregation, ber zum Stuhl Petri emporgeftiegen war, aufges 
nommen unb in wirffamerer Weife, als es bisher möglich war, in das 
Leben geführt. Befondere Sayungen für bie einzelnen Territorien Frank⸗ 
reihe ſtellte man fofort feft und ſetzte zu Wächtern bed Friedens bie 
Bischöfe und Erzbifchöfe ein. 

Acht Sitzungen (18.—25. November) füllten die Arbeiten der Ges 
feßgebung und Surisdiction aus, Man bewunderte bie beitere Würde, 
die milde Herablaffung bes Papftes, feine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit in- 
mitten einer ihn umftürmenden Menge, vor Allem feine foharfen, zus 
treffenden Reben. Mit jedem Tage flrömten neue Schaaren herbei; 


denn ed war wohl fein Geheimnig mehr, daß den Krieg gegen bie. 


Ungläubigen, wie e8 ſchon in Piacenza gefchehen, der Papft auch hier 
verfünden würde, Als die neunte Sigung am 26. November eröffnet 
wurde, war ber Andrang fo groß, daß bie Kirche nicht Raum bot. Man 
309 hinaus auf einen weiten Platz, und hier unter Gottes Himmel er 
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griff der Papft das Wort, um bie Bebrängniß ber Chriſten im Often, 
um die Pflichten für Ierufalem und das heilige. Grab allen Gläubigen 
an das Herz zu legen. Taufende haben biefe Worte vernommen, und 
Niemand ift unter ihnen geweien, befien Inneres fie nicht durchbebt 
hätten. Wohl haben Mande fie fpäter nieberzufchreiben verfucdht, aber 
Keinem ift e8 gelungen; ber gewaltige Inhalt fcheint das Aufmerken 
auf bie Form erfchwert zu haben. Das ritterlihe Blut Urbaus wird 
bei diefem Kriegsruf noch einmal aufgewallt fein, unb wie ein gott 
feliges Werk zu empfehlen fei, wußte Niemand beſſer, als biefer erwählte 
Jünger von Cluny. So zünbete jedes Wort, und bie Begeifterung ber 
Zuhörer fachte die Flamme bed Redners nur lichter an. Gonftantinopel 
trat in ben Hintergrund; die heiligen Stätten, wo ber Herr gelebt und 
gelitten, flanden ihm und Allen allein vor Augen; der Herr ſelbſt wollte 
fein Land den Händen der Ungläubigen entrifien fehen und ftieg gleich⸗ 
fam vom Himmel herab, um feine Schaaren zu fammeln; e8 galt ein 
ihm gefälliges Werk zu thun, ſich damit ber eigenen Sünden zu ent 
ledigen und die Chriftenheit aus dem Jammer herauszureißen, in wel 
chen fie verfunfen fchien. 

Wie hätten folde Mahnungen inmitten bes lebendigſten Bolfs ihre 
Wirkung verfehlen können? Wir kennen die Fülle phyſiſcher Kräfte, 
bie bier nach allen Seiten hinausdrängte und, ſoweit fie nicht braußen 
Play fand, fih in inneren Kämpfen verzehrte. Wir Fennen jenes aben- 
teuernde Ritterthum, welches mit feinem Waffenruhm die Heimath, mit 
feinem Kriegsruhm die Welt erfüllte Wir wifien, wie fi baneben 
geiftiges und geiftliches Leben in reicher Mannigfaltigfeit entwidelte. 
Theologie und Philoſophie, innigft verbunden, begannen zu tieferen 
Studien die Geifter zu weden. Die Lehren bes DBerengar, Lanfranf, 
Anfelm und Rofcellin ftritten mit einander, und aus ihrem Streit er 
wuchs in weiteren Kreifen ein Streben nach dem Urgrund der Dinge, 
eine Erhebung in bie Regionen bes freien Denfens, ein Emporringen 
zum Seal, Die Geifter geriethen in flürmifcge Bewegung, und biefer 
Bewegung entfprach auch bie geiftlich»Firchlihe Richtung, fo verfehieden 
ihre Heußerungen erfheinen. Man will Ernft machen mit ber Religion: 
es fol befier werben in dieſer Welt der Gräuel, ber Zorn Gottes fol 
gefühnt, die Chriftenheit ihres Hellands würdig werden. Mit Leiden 
ſchaft wirft man fih auf afcetifche Uebungen, mit Leidenſchaft auf bie 
Reform der Kirche, Klöfter werben aller Drten gebaut oder erneuert. 
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Leber unterftelit man fid dem Papſt, dem Bifchof ober Abt, als dem 
König ober einem weltlichen Kürften; benn dieſe wiflen doch nicht dem 
Weg zum Himmel zu zeigen und ber argen Welt zu helfen. Ueberall 
iR es der Kampf, den man fucht; in ihm allein findet man Befriebigung, 
Lebensziel und Lebendgenuß, Sein Kampf aber konnte dem ibealen 
Streben, dem kirchlichen Eifer, ber Abenteuerluf dieſes Volks mehr 
Raum bieten, als der Gotteskrieg, zu dem jeht ber Ruf erfholl; im 
Einem befriebigte er jede dunkele Sehnfucht, jedes unklare Verlangen. 

Der Krieg gegen ben Islam war nichts Reues; durch Jahrhuns 
berte fortgefeht, war er feit zwei DMenfchenaltern mit Glüd von bem 
Abendlande geführt worden. Die Wallfahrt nad den heiligen Stätten 
machten große Schaaren Jahr für Jahr, und nie war der Name Jeru⸗ 
ſalems vergeffien worden. Die Epoche der Kreuzzüge war burch ben 
Gang ber Ereigniffe von weit ber vorbereitet, wie jebe andere in ber 
Geſchichte; Gregor hatte fie prophetifchen Geiſtes vorausgefehen und ihr 
die Wege geebnet. Schon hatte Urban zu Piacenza ben Glaubensfrieg 
verfündigt, und Riemand Fam wohl nach Elermont, der nicht einen 
ähnlichen Aufruf erwartet. Und doch war es, ald ob das Wort Jerus 
falem niemals bisher gefprochen, als ob man niemals die Waffen gegen 
den Islam geführt. Was ber Papft fprach, fchien gleich einer Dffen- 
barung von oben; eine neue Welt erfchloß fich den Blicken und bie alte 
fanf in Staub zuſammen. Nicht allein in die unabfehbaren Regionen 
bes fernen Oſtens fchweifte der Geiſt; es war ihm zugleich, ale ob ſich 
die Räume bes Himmels erfchlofien. So fühlte das Bolf, welches den 
Kriegsruf bes Papfles vernahm, und es war Allen, als ob die ganze 
Ehriftenheit biefes Gefühl theilen müffe. 

Kaum hatte der Bapft geendet, fo erfcholl wie aus einem Munde: 
„Gott will e8! Gott will es!“ Derfelbe Zuruf, mit bem einft ber 
Gottesfriede begrüßt war, ertönte jebt zum Gotteskriege und blieb das 
Loſungswort in demſelben. Geiftlihe und Laien flimmten ein unb 
Kürmten herbei, um ihr Gelübde dem Papfte abzulegen; zur Stunde 
war ein Heer von Taufenden zufammen. Der Papft verfprach dieſen 
Streitern Ehrifti Sündenvergebung. Alle warfen ſich fofort zur Erde 
und ſchlugen fih an bie Bruft, während der Cardinal Gregor für fie 
da8 Sündenbefenntniß ſprach; darauf ertheilte der Papft ihnen Abfos 
Intion, fpenbete ihnen feinen Segen und entließ fie nach Haufe, um fid 
zum Kampfe zu rüften. Ein rothes Kreuz, auf bas Gewand über ber 
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rechten Schulter geheftet, beflimmte er zum Abzeichen für bie Kämpfer 
um das heilige Grab. 

Noch zwei Tage hat dann ber Papft mit ben Bifchöfen getagt, um 
bie Vorbereitungen zu bem großen Unternehmen zu treffen. Nicht ſelbſt, 
wie einft Gregor, wollte er das Heer führen, ſondern er beftellte zu 
feinem Legaten bei demfelben den Bifchof Adhemar von Puy, einen in 
geiftlihen und weltlichen Dingen gleich erfahrenen Mann, ber fchon 
früher eine Wallfahrt nad dem gelobten Lande gemacht hatte. Jede 
Bergünftigung gewährte der Papft denen, welche mitziehen würben; fie 
erhielten Abfolution von ihren Sünden, ihre Güter wurben unter ben 
Schutz des Gottesfriedens unb der Kirche geftellt. Zugleich ergingen 
an alle Bifchöfe des Abendlandes päpftliche Schreiben, mit der Auf 
forderung das Kreuz in ihren Sprengeln zu predigen. Schon wußte 
man, daß der mächtige Graf von St. Gilles, obwohl ſchon in vorge 
rüdten Jahren, mit großem Gefolge zum Kampfe rüfte, daß auch ber 
junge Robert von Flandern ausziehen werbe. Mit den fchärfften Kirchen: 
ftrafen bedrohte die Synode Alle, Die das Kreuz genommen, aber fi 
ſchwachmüthig dem Gotteöfriege wieder entziehen würden. Ein großes 
Werft war im Gange, als die Synode am 28, November ihre Sigun- 
gen ſchloß. 

Der Papſt fehte feine Runbreife in den Ländern fort, deren König 
er in ben Bann gethan Hatte. Es zeigte fi, daß biefer König ges 
ringere Gewalt in Frankreich befaß, als der römifche Biſchof. Tief mar 
dieſes Königthum gefunfen; die Nachfolger Hugo Capets hatten auf 
bem Thron bisher mehr an Macht verloren, als gewonnen. Einft waren 
fie die erfien Bafallen des Reiche, jetzt überftrahlten fie nicht Wenige, 
bie von ihnen Lehen nahmen, an Reichthum und Anfehen, und gerade 
fie fchlofien fih eng dem Papfte an. König Philipp hielt es alsbald für 
gerathen, fih dem Urtheil Roms zu unterwerfen und fi von Bertraba 
wenigftens zum Schein zu trennen. So erlangte ee Abfolution und er- 
wies fih nun gegen ben, befien Gewalt er nicht widerſtehen Eonnte, ale 
ein eifriger Diener. Rahm er auch nicht ſelbſt das Kreuz, fo legte er 
bo feinen Bafallen fein Hindernig in ben Weg, ſich dem großen 
Heereszuge anzuſchließen; fein eigener Bruder, Graf Hugo von Ber 
mandois, war einer ber Eifrigften bei der Rüſtung. 

Zu Limoges feierte ber Papft dad Weihnachtöfefl. Im Anfange 
bes Jahres 1096 befuchte er Poitierd, Angers, Le Mans, Tours und 
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hielt in ber legtgenannten Stabt die Faſtenſynode. Dann begab er fi 
nah Poitiers zurüd, nahm feinen Weg über Saintes, Borbeaur, Tous 
loufe, Carcaſſone nah Nimes, wohin er auf die erfte Hälfte des Juli 
eine nene Synobe berufen hatte Wohin der Papſt fam, fammelten 
fh neue Schaaren um ihn. Schon nahten fih ihm auch beutfche Bis 
ihöfe, welche von Heinrich eingefegt waren, und befannten fih als 
teuige Sünder; nicht nur Emehard von Würzburg gewann ſich fo 
Gnade, jondern auch Otto von Straßburg, der Bruder Friedrichs von 
Staufen. Der Gottesfriede und der Kreuzzug waren, wo ſich ber Papft 
zeigte, Gegenftand immer neuer Verhandlungen. Wohl nicht ohne feinen 
unmittelbaren Einfluß entſchloſſen fih Herzog Robert von der Normandie 
und Graf Stephan von Blois das Kreuz zu nehmen, Jener, ber ftäten 
Beläftigungen durch feinen Eöniglichen Bruder von England mübe, fuchte 
neuen Lebensmuth in der Berne; er entichloß ſich fein ganzes Land 
feinem Bruder zu verpfänden, um bie Koften für die Ausrüſtung zu er⸗ 
ſchwingen. Graf Stephan war einer der reichften Herren; man fagte, 
bag er fo viele Burgen befäße, als man Tage im Jahre zählt, und fo 
fonnte er ohne Mühe eine zahlreiche und glänzende Schaar um fig 
fammeln. 

Kaum aber bedurfte e8 noch der Einwirkung bes Papſtes. Das 
euer, welches er in Clermont entzündet, hatte mit reißender Schnellig- 
keit fich durch ganz Frankreich und Burgund und weit über bie Grenzen 
diefer Länder hinaus verbreitet. Bis zu ben Ufern bed Rheins war 
Alles bereits in ber gewaltigften Bewegung. Es waren nicht allein bie 
Oefinnungsgenoflen des Papftes, welche ber geiftliche Zug ber Zeit fort« 
riß. Auch Oottfried von Bouillon, Herzog von Nieberlothringen, ber, obs 
ſchon fein Gegner ber Kirchenreform, doch treu zu dem Kaiſer gehalten 
hatte, nahm das Kreuz; mit ihm feine Brüder Euftah und Balduin. 
Eie verpfändeten oder verkauften ihre Beſitzungen, um eine recht ſtatt- 
ide Mannſchaft zufammenzubringen. Stammten fie auch von einem 
franzöfifhen Vater, ihre Macht lag jebt Doch vor Allem im deutſchen 
Lothringen, und Lothringer bildeten den Kern von Gottfriebs immer 
wachlendem Heere; noch einmal zeigten ſich bie Einwirfungen, welde 
das franzöfifhe Moͤnchsthum fo lange auf bie lothringiichen Gegenden 
geübt hatte. Während bie mächtigen Herren in Frankreich, Burgund und 
Lothringen rüfteten, firömten ihnen Ritter zugleich aus ben entlegenften 
Rändern zu: Engländer, Walifer, Dänen und Norweger. Es galt einen 
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Kampf, wie ihn die Chriftenheit noch nicht burchgefämpft hatte, wo 
Niemand gern fein Schwert im Winkel roften ließ. 

Und nicht allein bie Ritter machten fih auf, fondern auch Dies 
jenigen, denen man fonft die Waffen verſagte. Auch die nieberen 
Klafien wurden von ber Strömung des Augenblicks erfaßt; auch fie 
wollten an ber Wallfahrt theilnehmen, und gerade fie flürmten am uns 
geftümften voran. ine gewaltige Mafle niederen Volks hatte fih um 
den Kreugprediger ‘Peter von Amiend gefammelt, Auf einem Efel rei- 
tend, führte der wunderfame Klausner, im härenen Gewande, mit bem 
bis zum Gürtel herabwallenden Barte, feine aus Bauern, Handiverfern, 
Heinen Striegsleuten, Mönchen, SKlerifern, Weibern jeden Alterd und 
jeden Standes bunt zufammengewürfelte Schaar vorwärts. Schon 
waren biefe fehlecht bewaffneten und fchlecht verforgten Kreuzfahrer des 
Eremiten über den Rhein vorgebrungen; ihr Zug wälzte fih über bie 
oberbeutfehen Länder nach Ungarn bin, Kreuzfahrer nannten ſich aud 
ungeordnete Banden, bie fih am Rhein unter ben Prieftern Gottſchall 
und Folkmar und dem Grafen Emicho, einem verrufenen Wegelagerer, 
aus verlaufenen Leuten gebildet hatten, um nach dem Often zu ziehen: 
ein Schreden bes Landes, wohin fie gelangten, ftürzten fie ſchnell durch 
Zuchtlofigfeit in das eigene Verderben. 

Die abendländifche Welt war in fieberhafter Unruhe, ald ber Bapft 
an feine Rüdkehr nach Italien dachte. Eilig nahm er fie durch bie bur- 
gundifchen Länder; über Avignon, Cavaillon, Apt, Forcalquier können 
wir feinen Weg verfolgen. Um bie Mitte des Auguft wird er am Mont 
Genevre bie Alpen überftiegen haben. Am 9. September ſah man ihn 
zu Ali. Das Feſt der Kreuzerhöhung (14. September) feierte er mit 
einem glänzenden Gefolge von Bifhöfen und Fürften zu Mortara*). 
„Mit großem Gepränge und großem Ruhm,“ fagt ein Zeitgenoffe, „Eehrte 
er heim.“ 

Nah kurzem Aufenthalt in Pavia begab fih Urban nah Mailand, 
wo er bis in den Anfang bed October verweilte, Vor dem verfam- 
melten Volke prebigte er dort in der Kirche ber heiligen Thekla über 
bie Bebeutung bes geiftlihen Standes. Nur eine Eonfequenz bes Syr 
fiems, welches er vertrat, war ed, wenn er ba ausiprach, bag auch ber 
geringfte Priefter über jeden König erhaben fei, und die errungenen Er- 


*) Mortara ift ein Ort unweit von Pavia. 
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folge ſchienen darzuthun, bag biefes Syſtem bereits in die Wirklichkeit 
getreten fei. Um den 1. November überfchritt er dann ben Apennin. 
Mathilde, die hocherfreut ihren flegreihen Freund mit ausgefuchten 
Ehren empfangen hatte, gab ihm das Geleit auf dem weiteren Wege 
nah Rom. Als ber Papft nach cca Fam, fand er bort bereits bie 
Kreuzſchaaren der Rordfrangofen, welche in Apulien überwintern und 
dann über dad Meer gehen wollten. Er begrüßte Robert von ber 
Normandie, Stephan von Bloi8 und Robert von Flandern mit ihren 
Gefährten und entließ fie mit feinem Segen, nachdem er Stephan, dem 
glänzendften Ritter Frankreichs, bie Fahne bes Heiligen Petrus zum 
Glaubenskampfe verliehen hatte. Auf verfchiedenen Wegen zogen barauf 
die Schaaren Apulien zu. 

Zahlreihe Kreusfahrer waren damals auch nah Rom gekommen, 
aber fie fanden nur Wergerniß an ben Heiligen Stätten. Die Wiber- 
tiften hatten ſich während ber Abwefenheit Urbans von Neuem erhoben, 
die Barteifämpfe waren in der Stadt aufs Neue entbrannt. Als die 
Kreuzfahrer nah St. Peter gingen, um ihr Gebet zu verrichten, wurden 
fie dort überfallen; mit Abfcheu verließen fie, die Rache dem Höchften 
anheimgebend, die ruchloſe Stadt. Die Mafle des Kriegsvolks, welches 
immer von Neuem herbeifttömte und kaum in ber Stadt Pla fand, 
ſchreckte jedoch die Anhänger Wiberts, fo daß fie dem heimfehrenben 
Papft feinen Widerftand entgegenzufegen wagten. Als Urban mit Mas 
thilde heranzog, Fam ihm die Bürgerfihaft entgegen und holte ihn in 
feierliher Proceſſton ein. Das Weihnachtöfeft feierte er mit allem 
Slanze im Lateran. Faſt bie ganze Stadt war in den Händen feiner 
Freunde, wenn auch bie Wibertiften noch immer die Engelöburg ber 
haupteten. Die Bürgerfhaft aus allen Regionen ber Stabt ſchwur ihm 
ben &id ber Treue. Die näcfte Faſtenſynode (1097) hielt er mit 
großer Feierlichkeit im Lateran; es war das erfie Mal, bag er hier bie 
Väter ber Kirche verfammeln Fonnte, 

Der Erfolg erſchien um fo vollftändiger, als bald darauf der Kaiſer 
Italien verließ. Während fein Gegner von Land zu Land zog und ein 
großes Heer fammelte, faß er in unfreimilliger Muße in einem Winkel 
der Halbinfel, von jeder Hülfe verlaffen. Er fuchte fie aller Orten. Er 
beftätigte die. Freiheiten von Venedig und begab fih im Sommer 1095 
felöft nach der Inſelſtadt, die feit Otto III. feinen Kaiſer gefehen hatte, 
Aber wie wenig konnte Benebig, felbft wenn es gewollt hätte, ihm 
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helfen! Auch bei Ungarn fuchte er abermald Beiftand. Am 29, Auguft 
1095 war König Ladiſlaw geftorben, ein Fuͤrſt, der fih um die Ber 
feftigung des Reihe und die Ausbreitung des Chriftenthums unter 
feinem Bolfe große Verdienſte erworben hatte; die römifche Kirche hat 
ihn fpäter ihren Heiligen beigezähft, und bie Ungarn haben fein An— 
benfen in Ehren bewahrt. Die Herrfchaft ging auf feine Neffen Kolo: 
man und Almus, bie Söhne Geifas, über; Koloman erhielt Die oberfte 
Gewalt, den Eöniglihen Namen und die Krone, Almus das erft jüngft 
bem Reiche gewonnene Kroatien ald Herzog mit ausgebehnter Gewalt. 
Almus hatte bereits früher die Sache des Kaifers, der Koloman nidt 
ſonderlich günftig war, unterftüßt: jegt wandte ſich Heinrich an ihn und 
forderte ihn auf, bei feinem Bruder dahin zu wirken, daß er Wels 
Länder mit Kriegsmacht überzgöge. Aber Koloman, ben au der Papft 
zu gewinnen fuchte und der vor Allem fein Land gegen bie immer neu 
anrädenden Schwärme ber SKreugfahrer nur mit Mühe fohüste, konnte 
und wollte Heinrichs Sache nicht unterflüßen. 

So war der Kalfer ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen, unt 
wie wenig Diefe ausreichten, zeigte ein Angriff auf Mathildens Burg 
Nogara, der völlig fehlſchlug. Stille Tage verlebte er darauf, bald in 
Berona, bald in Padua. Nur felten gelangte zu ihm Botichaft vou 
jenfeitö der Alpen. Wohl nur Erzbifchof Liemar von Bremen und Bi- 
ſchof Burchard von Baſel ſtellten fih in dieſer Zeit von den beutfchen 
Biihöfen am Faiferlihen Hofe ein, Erpo von Münfter ſcheint immer 
bemfelben gefolgt zu fein. Sonft fah man dort nur ben Gegenpapfi, 
die Biſchöfe aus ben Etfhgegenden und ber Romagna, wie einige auf 
ber Lombardei vertriebene Kirchenfürften. Treu bielten bei dem Kaifer 
bie Markgrafen Burchard und Werner, Graf Manfred und einige ander 
Herren Italiens aus, Die wenigen Kanzleigefpäfte für Italien beforgee 
der Biſchof Walbrun von Verona, für Deutfhland ber Kanzler Hum- 
bert. Eine Hofhaltung blieb fomit beftehen, aber ein Heer ließ fid 
nit gewinnen, und felbft die Rüdfehr über die Alpen war unmöglid, 
fo lange alle Päfle in den Händen ber Feinde blieben. 

Rettung fam enblih dem Kaiſer von einer Seite, wo er fie früher 
am wenigften hoffen mochte. Die frevelhafte Art, mit welcher Mathilde 
in des Kaiſers Bamilienverhältniffe eingegriffen hatte, fand Vergeltung; 
ihre Scheinehe, immer ein Gefpött der Welt, wurde zum offenen 
Aergerniß. Der junge Welf, Iängft mübe ben Weiberknecht zu fpielen, 
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wurde überbied inne, daß er Nichts von bem reichen Beflg der großen 
Gräfin gewinnen würde. Die Berfehreibung ihrer Erbfhaft, die Mas 
thilde fhon vor zwanzig Jahren dem h. Petrus gemacht, war als ein 
Geheimniß bewahrt worden, aber doc hatte der junge Mann Kenntniß 
oder minbeftend eine Ahnung davon gewonnen. Schon vor ber Zeit 
ber Synode von Piacenza hatte er fi deshalb von der großen Gräfin 
getrennt und öffentlich verfündigt, fie fei gar nicht fein Weib. Der 
Vater Fam über die Alpen und bemühte fi den ehelichen Zwift auszu- 
gfeihen, vor Allem aber Mathilde zu nöthigen feinen Sohn in ben 
Befig ihrer Güter zu fegen. Er verfehmähte fogar nicht mit dem Kaifer 
in Berbindung zu treten, um durch die Furcht der großen Gräfin abzus 
prejjen, was jeine Weberredungsfünfte nicht erreichten. Lange mühte er 
fih je ab, aber alle Anftrengungen waren vergeblih; Mathilde wollte 
von ihrem Befigthum nicht weichen, von dem Gemahl, ber fie verlaffen 
hatte, Nichts mehr willen. Im Sommer 1095 fehrten Bater und Sohn 
über die Alpen gurüd, bereits entichloffen unter günftigen Bedingungen 
ih mit dem Kaifer auszuföhnen. Biel verhandelten fie bier mit den 
Hürften über eine Ausſöhnung der Parteien, aber lange erfolglos. Die 
kirchlich Geſinnten wollten mit dem gebannten Kaifer und feinem Ans 
bang nichts gemein haben, die Getreuen des Kaijerd mißtrauten Welf 
und feinen DBerfprehungen. So verging das Jahr 1095, fo auch bie 
Hälfte des naͤchſten; noch im Sommer 1096 wollte Heinrih, wie wir 
fahen, die Magyaren Welf auf den Hals hegen. Aber allmählich er- 
folgte Doch eine Annäherung zwifchen dem Kaiſer und den Welfen. Es 
ftellte fich der alte Albert Azzo, ein Greis angeblich von hundert Jahren, 
am Hofe des Kaiſers ein; er ſcheint ben Vermittler für feinen Sohn 
und Enkel gemadt zu haben. Eine Ausföhnung bes Kaiferd mit Welf 
trat endlich ein, nachdem dad Herzogtum Baiern ihm von Neuem zur 
gefichert war. 

Jetzt erft wurden bie Alpenpäffe frei, jest erft konnte der Kaifer 
ın feine Rückkehr tenfen. Nah Oftern 1097 verließ er den Boden 
Jtaliens, um ihn nie wieder zu betreten. Er ſcheint feinen Weg durch 
Rärnthen und Steiermarf genommen zu haben; die Markgrafen Burchard 
nd Werner, feine treuen Kampfeögenofien in Italien, und ein geringes 
Befolge begleiteten ihn, Am 15. Mai war er zu Nußdorf bei Wien, das 
Rfingfifet (24. Mai) beging er zu Regensburg, wo er bei ben Bürs 
ern und dem Klerus zuvorkommende Aufnahme fand. Noch bis tief 
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in den Sommer verweilte er bort, dann ging er über Nürnberg und 
Würzburg an ben Rhein, wo er zu Speier Hof hielt. Wohl fuchten 
manche Getreue ihn auf; Manche, die wanfend geworben waren, Tehrten 
zu ihm zurüd, wie ber Biſchof Emeharb von Würzburg. Dennod blieb 
es ftil um ihn, und fein Muth ſchien gebroden. Er dachte zunächſt 
nur daran, den inneren Frieden in den deutſchen Ländern berzuftellen; 
zu dieſem Zweck hielt er einen Tag mit den Fürften am 1. December 
zu Main. Wir wiffen nicht, was bort befchloffen wurde, doch das 
Gefühl, daß Heinrih und mit ihm das Kaiſerthum eine ſchwere Rieder 
lage erlitten, mußte ſich hier, wie überall in den Reichögefchäften, gel: 
tend machen. 

Der große Sieg über das Kaifertbum war vor Allem Mathilden 
zuzuſchreiben. „Ueberall,“ fagt ein Gregorianer jener Zeit, „hatte bie 
Frau Mathilde, die trefflide Herzogin und Markgräfin, die ergebenfte 
Tochter des Heiligen Petrus, fih einen gefeierten Namen gewonnen. 
Denn faft allein hatte fie mit den Ihrigen gegen Heinrich), den Härt- 
fiarhen Wibert und ihren Anhang fieben Jahre den Kampf beftanden 
und endlich Heinrich mit männlidem Muth aus Stalien verjagt. Als 
fie aber wieder ihr Land gewonnen hatte, hörte fie nicht auf Gott und 
bem heiligen Petrus ihren Danf zu beweifen.” Ihr Ruhm fland in 
Blüthe, aber dieſe Blüthe zeigte felbft dem flüchtigen Blicke fahle 
Blätter. Es giebt eine Fülle der Liebe, welche nicht vor dem Frevel 
zurüdbebt und und mit Entfepen erfüllt. Auch Mathildens Hingabe 
an die Ideen Gregors ftreift an eine Leidenfhaft, bie mehr Schreden 
einflößt, als anzieht. 


10, 
Das Ende ber Kirchenfpaltung. 
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Der Ruf zur Kreuzfahrt, ben Papft Urban zu Clermont erhoben, 
hatte fogleih bi8 an den Rhein Wiederhall gefunden; jenfeits dee 
Fluſſes war, wie fih ein Zeitgenofle ausbrüdt, bie große Kriegabrom- 
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mete nicht ſogleich erihollen. Als bald nah Oſtern 1096 *) Peter ber 
Einfiedler mit feinen Schaaren durch Oftfranfen und Baiern zog, ver- 
fpottete man bier jene Rittersleute und Bauern, bie mit Weibern unb 
Kindern bie Heimat; aufgaben, um das ungewiſſe Land der Verheißung 
unter taufendfachen Gefahren aufzufuchen, die Hab’ und Gut verkauften, 
um in weiter Serne ein neues Leben zu beginnen. Die Kreugpredigt 
des Eremiten hatte im inneren Deutfchland nur geringen Erfolg; We⸗ 
nige ſchloſſen fich bier ihm an. Ungehinbert ließ man jedoch bie Kreuz- 
fahrer, unter denen leidliche Ordnung herrſchte, bis an die Grenzen 
Ungarns ziehen, und auch König Koloman bereitete ihnen feinen Wider: 
ftand, fo daß fie ohne große Verlufte im Sommer 1096 bis Conftan« 
tinopel gelangten. 

Aber die ungewohnte Erſcheinung bewaffneter Schaaren nieberer 
Leute, wie fie Peter mit fich führte, Hatte doch in ben rheinifchen Ge⸗ 
genden eine bedenkliche Nachwirkung geübt. Unruhiges und befitlofes 
Bolf griff hier zu den Waffen und nahm das Kreuz; es bildeten fich 
Banden der gefährlichften Art, denen fih wüfle Ritteröleute und fanatis 
[he Prieſter als Führer barboten und zuchtlofe Weiber in Männerflei- 
dung folgten. ine folhe Bande, von dem Prieſter Folkmar geführt, 
zog vom Unterrhein durch Sachſen und Böhmen Ungarn zu, während 
eine andere unter dem Priefter Gottſchalk durch Oftfranfen, Baiern und 
Defterreih ihren Weg nahm und fih durch zahlreihe Haufen aus 
Shmwaben und Baiern bei ihrem Vorbringen verftärftee in britter 
Schwarm bildete fih am Mittelrhein um ben Grafen Emicho und 
wurde durch flämifche und englifche Pilger vermehrt; er folgte berfelben 
Straße, welche der Eremit und dann Gottſchalk eingefhlagen hatten. 

Gräuel über Gräuel bezeichneten die Wege, welde die wäften 
Shwärme zogen. Diefe Pilger waren meift Räuber und Mörber, 
denen die Religion nur zum Dedmantel ber verruchteften Verbrechen 
diente. Schon am Rhein begannen fie mit einer Verfolgung der wehr⸗ 
ofen Suben, wie man fte in folhem Umfang und in folher Grauſam⸗ 
feit bisher in ben beutfehen Ländern nicht gefannt hatte. In Trier und 
Köln, in Worms und Speier wurden bie Juden, wenn fie fih nicht 
fofort taufen ließen, ohne alles Erbarmen niedergemacht, und bie Mör- 
der theilten fich in die Schäge ihrer Opfer; vergebens fuchten ſich ver 


— — — — — 


*) Oſtern feierte Peter in Köln und prebigte dort. 
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ftändige Biſchöfe der Unglüdlihen anzunehmen. Am furtbarften 
wüthete Emichos Schaar in Mainz, wo am 28. Mai 1096 gegen 
neunhunbert Juden im Vorhof ber bifchöflihen Pfalz Hingefchlachtet 
wurden; bier betheiligte fih fogar Erzbifhof Ruthard ſelbſt an ber Ber: 
folgung und bereicherte fih und feine Verwandten an dem durch Mord 
gewonnenen Gelbe, Mit gleicher Grauſamkeit hauften dieſe entfeglichen 
Kreuzfahrer auch an anderen Orten, wo fie auf ihrem weiteren Zuge 
auf Juden fliegen. In Prag, wie in ben Städten am Main und an 
ber Donau wiederholten fi die Schredensfcenen von Mainz, Dit 
unermeßlichen Schägen beladen, zogen die Banden den Grenzen Ungarns 
zu, und in der Fülle ungewohnter Lebensgenäffe wuchs nur ihre Der 
wilderung. 

König Koloman fah ein, daß er diefen Schwärmen nicht ohne 
Gefahr den Durchzug durch feine Länder geftatten Fönne, und fie begeg- 
neten deshalb, fobald fie feine Grenzen erreichten, herzhaftem Wibderftand. 
Ein Heer des Königs fprengte Folkmars Schaar bei Neitra auseinan- 
ber und machte bie Mehrzahl der Eindringlinge nieder; ein anderes 
Heer Kolomans rüdte gegen Gottſchalks Bande an, die inzwifchen bie 
beutfche Grenze überfchritten, fih an einer gelegenen Stelle feftgefekt, 
hier verfchangt hatte und nun in ber Umgegend Beutezüge unternahm. 
Auch diefe Schaar hielt einem Angriff nicht Stand; fie zerftob in alle 
Winde, ald die Magyaren ihre Roffe und ihre Schwerter gegen fie 
wandten. Kaum war fie zurüdgemiefen, fo näherte fih Emichos wildes 
Heer. Es ſchnaubte nah Rache an Koloman, den Verfolger der Pit 
ger, unb berieth bereitö, wen die Herrfchaft in Ungarn zufallen fol, 
wenn ihn fein Verhängniß ereilt hätte. Man ging über die Früchte 
bes Siegs zu Rath, als man dem Verderben nahe fand. Der König 
jelbft zog Emicho entgegen, befegte die Myßburg und vertheidigte fie 
ſechs Wochen unter harten Kämpfen. Da fanf Emihos Leuten ber 
Muth; als ein neuer Sturm auf die Myßburg mißglüdte, zerftreuten 
fie fih und warfen fih in eilige Flucht, zufrieden nur dem Tod zu 
entrinnen, 

Die legten Refte diefer Horden fah man nad furzer Zeit durch 
bie deutſchen Länder wieder ihrer Heimath zueilen, und ihr Anblid war 
nicht geeignet, die Stimmung für ein Unternehmen zu fteigern, welche 
ohnehin die bebächtigere Art des Volkes nicht mit ber flammenden Be: 
oeifterung ber Srangofen” aufgenommen hatte. Auch als die ſtattliche 
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Schaar der Lothringer, die fih unter dem Banner Herzog Gottfrieds 
gefammelt hatte, im Auguft des Jahres 1096 vorrüdte, fchloffen ſich 
dieſſeiss des Rheins nur Wenige ihr an; von den Fürften des Reiche 
unfered Wiffene nur Biſchof Otto von Straßburg und der fehwäbifche 
Graf Hartmann. Mit Erlaubniß des Kaiferd und in guter Ordnung 
309 biefes Kreuzheer durch Franken und Baiern. Auch König Koloman 
gefattete ihm gern ben Durchzug durch feine Länder, fo daß es ohne 
große Hindernifie bis Conftantinopel vorbrang. 

War die Mafle des beutfhen Volks bei der großen Bewegung ber 
Zeit auch theilnahmlofer geblieben, ald die Romanen, fo war boch bie 
allgemeine Aufmerffamfeit noch ganz mit ben Kreuzfahrern beſchäftigt, 
als der Kaifer nah Deutfhland zurückkehrte. Das Intereffe an dem 
endlofen Kampfe zwiſchen Kirhe und Reich war bereits im Abnehmen 
und wurde nun überdies durch ein Ereigniß von fo neuer und wunbers 
barer Art, wie die Kreuzfahrt, in den Hintergrund gedrängt. Allerdings 
zählte die Firhlide Partei in Schwaben und Baiern noch eifrige An- 
bänger, aber dur den Abfall Welfs waren fie an jeder entjchiedenen 
Maßregel gehemmt. So erflärt fih, daß ber Kaifer nirgends auf einen 
offenen Widerftand traf, als er im Jahre 1097 Baiern, Oft» und 
Rheinfranfen durchzog; auch in den anderen deutfchen Rändern war ein 
folher Faum vorhanden. Aber auch in der eigenen Partei des Kaiſers 
berrfchte Mattigfeit und Erſchlaffung. Nirgends zog man ihm verlan« 
gend entgegen, nirgends begegnete ihm eine Opferfreubigfeit, wie in 
früheren Jahren. Seine Rüdfehr nad fehsjähriger Abwefenheit erregte 
im Ganzen geringe Aufmerkfamfeit und befferte vorläufig wenig in ben 
heilloſen Zuftänden bes Reihe, wo man ber Faiferlihen Autorität faft 
vergeflen hatte. Pfalggraf Heinrich war ſchon im Jahre 1095 geftorben; 
er hatte ein ſchwaches Regiment geführt, und nach feinem Tode war 
das Reih ohne einen Stellvertreter des Kaiferd gewefen, wenigftens 
wird uns Nichts von einem foldhen berichtet. 

Wir wiffen, wie es bie erfte Sorge des Kaiſers war, jet einen alls 
gemeinen Frieden in den beutfchen Ländern herzuftellen. Dieſe lobens⸗ 
werthen Beftrebungen mußten jedoch erfolglos fein, fo lange fi ber 
Kaifer nicht mit feinen mächtigften Gegnern vertragen hatte. No 
aber ftand ihm Berthold von Zähringen, der fih mit Energie ald Gegen⸗ 
berzog in Schwaben behauptete, mit feinem einflußreichen Geſchlecht ger 
genüber, und felbft bie Söhne Herzog Welfs waren nicht mit bem 
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Parteiwechſel ihres Vaters zufrieden. Als Diefer im Sommer 1097 
über die Alpen ging, um fi} bie väterlihe Erbſchaft zu fihern, welche 
feine Stiefbrüäber Hugo und Fulfo an fi geriffen und König Konrad 
ihnen beftätigt hatte *), fchritten feine Eöhne fogar zu Widerſetzlichkeiten 
gegen ben Kaiſer und beffen Anhänger. So bemädtigten fie fih mit 
Gewalt des Bifhofs Anzo von Briren, ber nad Altwins Tode von 
den Faiferlich gefinnten Domherren gewählt war. Als Herzog Welf 
nah Deutſchland zurüdfehrte, fand er feine Söhne im offenen Aufftante 
gegen den Kaifer; es war feine nächfte Sorge fie wieder ihm zu verföhnen. 

Schon auf einer Tagfahrt, welche der Kaifer im December 1097 
zu Mainz hielt, wird die Sache der Welfen berathen fein. Nachdem er 
dann Weihnachten zu Straßburg gefeiert hatte, hielt er fih im Anfang 
des Jahre in Rheinfranfen auf, und erft damals fcheinen fi auf einem 
Fürftentage zu Worms die Söhne Welfs untenvorfen zu haben; es 
geſchah nur unter ber Bedingung, daß dem älteren die Nachfolge in bem 
Herzogthum feines Vaters im Boraus zugefihert wurde. Gleichzeitig 
oder wenig fpäter machten aud Berthold von Zähringen, fein 
Neffe Markgraf Hermann und die meiften anderen [hwäbifhen Großen 
ihren Frieden mit dem Kaifer. Berthold, welcher die Stadt Zürich mit 
ihrer Umgegend vom Kaiſer ald unmittelbares Reichslehen erhielt, gab 
das Herzogthum Schwaben auf, behielt aber den herzoglicden Titel bei, 
ben er dann weiter auf feine Nachkommen vererbte. Sein Neffe Her: 
mann nannte fih Markgraf von der Mark Verona, welche einft dem 
Gefchlechte gehört hatte, begann aber daneben auch fhon ben Namen 
eines Markgrafen von Baden zu führen, 

Nah faft zwanzigjährigem Kampfe Fonnte fih ber Staufer Fried: 
rich num in feinem Herzogthum feftfegen, doch lag es in ber Natur ber 
Berhältniffe, daß feine Macht gegenüber ben Welfen und Zähringern 
eine beichränfte blieb. Die Gegenfäße ber Parteien, wenn fie aud 
nicht ganz verſchwanden, begannen fich feitbem in Schwaben zu mildern; 
bie Gläubigen traten wieder mit benen, bie fie bisher ald Ercommunis 
eirte angefehen hatten, in Verbindung. Die hitigften Wortführer der 


— 





*) Der Markgraf Albert Azzo II. flarb 1097; fofort nahmen Hugo und Fullko 
feine Hinterlaffenfhaft in Beſitz. Welf nahm mit Hülfe der Eppenfleiner feinen 
Brüdern die meiften Befigungen bes Hauſes wieder ab, ſchloß aber fpäter mit ihnen 
einen Bergleih, in bem er mit Fulko theilte. Hugo ging leer aus, und fein Name 
wird dann nicht mehr genannt. 
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firchligen Partei, wie ber Propft Manegold von Marbach, mußten im 
Kerker büßen, was fie gegen ben SKaifer gefehlt hatten, oder bad Weite 
ſuchen. Gebhard von Konftanz, der troß des Abfalls feiner nächften 
Verwandten treu auf der Seite Urbans verharrte, verhielt fih vorläufig, 
der Noth weichend, ruhiger, ald man von bem heißblütigen Manne er- 
warten durfte. Die Autorität des Kaiferd war wieder im oberen Deutfchs 
land überhaupt anerfannt*), aber es fehlte viel, daß er dort eine durch⸗ 
greifende Gewalt hätte üben können. Die Aufftändigen waren nicht 
von ihm überwunden, fondern hatten fh, ihm auf Vertrag ergeben und 
wichtige Vorrechte ausbedungen; namentlich hatte Welf, der ihm bie 
Rückkehr nach Deutſchland allein ermöglicht hatte, jegt ohne Mühe Alles 
gewonnen, was er jemals beanſprucht hatte. 

Nachdem ber Kaifer fo mit feinen alten Widerfachern ausgeföhnt 
war, fonnte er auch bei den Fürſten eine Maßregel durchſetzen, welde 
er ſchon feit längerer Zeit vorbereitet hatte. Er wollte feinem älteren 
abtrünnigen Sohn die Nachfolge im Reich entziehen, um fie dem jüns 
geren zuguwenden. Er ftieß dabei auf große Bedenken ber Fürften, bie 
neue arge Berwidelungen für das Reih, wohl gar einen Bruder 
frieg beforgten, der eine dauernde Trennung Italiend vom Reiche zur 
Bolge haben fonnte. Dennoch erreichte ber Kaifer auf einem Tage zu 
Mainz — wahrfcheinlih im Mai 1098 — bei den anmwefenden Fürften, 
daß die Abſetzung Konrads ausgeſprochen und Heinrich, ein Jüngling 
damals von fechszehn Jahren, durch feierlihe Wahl zum König und 
Erben des Reiche erklärt wurde. Der Erwählte mußte aber bem Bater 
nicht nur ſchwören, daß er nie Das Leben und die Freiheit deſſelben ger 
fährden, fondern auch bei deſſen Lebzeiten fich nicht in die Gefchäfte bes 
Reichs mifchen werde, Denfelben Eid mußte er noch einmal auf das 
Crucifix und Die heilige Lanze ablegen, al8 er am 6. Januar 1099 
feierlich in Aachen gekrönt wurde **); erft dann leifteten bie Fürſten bem 
Könige den Schwur der Treue. Es war fein Krönungsfeft günftiger 
Vorbedeutung; traurig genug war das Mißtrauen, welches ber Kaifer 
gegen den Sohn in bdemfelben Augenblide, wo er ihn neben fi auf 
ben Thron erhob, an ben Tag legte. 


*) Die Annalen berichten zum Jahr 1098 von einem Aufflande bes Grafen 
Konrad von Hohenburg im Norbgau, nach deſſen Bewältigung ber Graf vertrieben 
mwurbe. Weber bie Motive der Empörung ift Nichts bekannt. 

”*) Das Weihnachtsfeſt hatte ber Kaijer zuvor zu Köln gefeiert. 


680 Unfiheres Regiment in Deutſchland. [1099] 


Der Kaifer geleitete feinen Sohn darauf nad Baiern, um ihm bie 
Anerkennung ber bortigen Großen noch befonders zu fichern. Er feierte 
das Ofterfeft (10. April) zu Regensburg, wo ſich viele Fürften um ihn 
verfammelten. Eine Seuche, bie in diefer Zeit dort ausbrach, raffte unter 
Anderen zwei mächtige Herren Baierns hin: den Pfahgrafen Rapoto, 
lange ben eifrigften Vertheidiger ber Faiferlihen Sade und hitzigſten 
Verfolger der Gregorianer im Lande, und feinen Better, den Grafen 
Udalrih von Paffau. Rapoto ftarb ohne Kinder zu Hinterlaflen; feine 
Güter und Lehen gingen großentheild auf feinen Stammvetter, ben 
Markgrafen Dietbold vom Nordgau über, der fih nun auch Marfgraf 
von Vohburg nannte*); die Pfalzgraffhaft in Baiern fam an ben 
Grafen Engelbert, einen Verwandten bes Aribonifhen Geſchlechts, dem 
Heinrich III. einft die Pfalzgrafichaft genommen hatte. Die reihe Ber: 
laſſenſchaft des Grafen von Paflau erbten feine Wittwe Adelheid, Die 
fih alsbald mit dem Grafen Berengar von Sulzbach vermählte, und ihre 
Tochter Uta, fpäter Die Gemahlin des in Kärnthen reichbegüterten Grafen 
Engelbert II. von Sponheim. | 

Damals traten dem Kaifer auch die Verhältniffe des Oſtens aber⸗ 
mals nahe. Ohne fein Eingreifen hatten fte fi günftig genug für ihn 
geftaltet. In Regensburg traf er mit dem jungen Marfgrafen Liuts 
pold III. von Defterreich zufammen, ber erft vor Kurzem in die Gewalt 
bed Vaters getreten warx*). Dit ber reichen Erbfchaft hatte er nicht 
bie Verbindungen befielben übernommen, fondern ſich freundlicher zum 
Kaifer geftelt. Vielleicht bewog ihn dazu, daß fih König Koloman 
von Ungarn mehr und mehr ald ein Anhänger ber Firchlichen Partei 
fundgab, ber fih al&bald auch mit einer Tochter des großen Grafen 
Roger von Sicilien vermählte. Wiederholt machte ber regſame Ungarn- 
fönig Miene bie deutſchen Grenzen zu überfchreiten, aber bald hielten 
ihn bie Streitigfeiten mit feinem Bruder Almus, bald Kämpfe mit den 
Kroaten, bald bie immer aufs Neue fein Reich gefährbenden Durchzüge 
ber Kreuzfahrer zurück; auch bei den Vorgängen in Böhmen und Polen 
konnte er fein theilnahmlofer Zuſchauer fein. 

In Böhmen war unerwartet ein neuer Thronwechſel eingetreten. 
Konrad von Brünn hatte faum den Herzogsftuhl eingenommen, ale 


Vohburger gelommen zu fein. 
”®) Liutpold IL war am 12. October 1095 geftorben. 
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ihn der Tod abrief. König Wratiflams ältefter Sohn Bretiflaw ge- 
wann dadurch im Jahre 1092 bie oberfte Gewalt; ein kräftiger Fürft, 
welcher den ganzen Ehrgeiz ded Vaters befaß, nur weniger ©elegenheit 
ihn zu befriedigen fand. Denn inzwifchen hatte fih in Polen die fürfts 
lide Gewalt aufs Neue gefräftigt, nicht fo fehr durch ben alternden 
Herzog Wladiſlaw, als dur den Palatin Zerzeh, der durch ben Ein- 
flug der deutfchen Herzogin Eophia, der Schwefter des Kaifers, zum 
wihtigften Manne des Reiche erhoben war. Die Gemaltthätigfeit, mit 
welcher ber Palatin gegen ben Abel auftrat, führte zu inneren Kämpfen 
und nöthigte viele angefehene Männer das Land zu verlaffen. Dennoch 
hielt ſich Zeczech für flarf genug, um bie lange unterbrochenen Kämpfe 
zur Unterdrädung ber heidnifhen Pommern wiederum aufzunehmen, und 
eröffnete fie nicht ohne Erfolg; nicht minder zeigte er ein ſtarkes Bewußts 
fein feiner Macht, indem er den Tribut für bie ſchleſiſchen Länder*) an 
Böhmen zu zahlen verweigerte. Die polnifhen Flüchtlinge hatten in 
Böhmen eine Zuflucht gefunden, und Herzog Bretiflaw, indem er als- 
bald für fie zu den Waffen griff, vertheidigte dabei zugleich fein eigenes 
Recht. Verheerend durchzog er im Jahre 1093 Schleften und ſchloß 
nicht eher Frieden, als bis ihm der rüdftändige Tribut von zwei Jahren 
gezahlt und bie Grafſchaft Glatz feinem Neffen Boleflaw, dem noch im 
Rnabenalter ftehenden Sohn des Polenherzogs aus der erften Ehe, als 
böhmifches Lehen überlaffen wurde. inige Jahre fpäter ftarb Sophia, 
aber die Macht ihres Günftlings erhielt fih und drüdte ſchwer auf bie 
Szlachta, ſchwerer noch auf des Herzogs Söhne, auf ben jungen Boles 
law und feinen weit älteren Halbbruder Zbigniew, der nicht aus einer 
tehtmäßigen Ehe entfprungen war. Diefe Verhältniſſe fcheinen Breti- 
flam von Böhmen zu einem neuen Angriff auf Polen (1096) vermocht 
zu haben, ber zur Folge hatte, daß Wladiſlaw einen großen Theil feines 
Reihe feinen Söhnen abtreten mußte, der Neffe des Böhmenherzogs 
erhielt zu Glatz auch bie anderen fchlefifhen Beſttzungen und bebeus 
tende Landftriche im eigentlichen Polen. Dennoch war ber Einfluß des 
Palatin auch jebt noch nicht gebroden, vielmehr war er unabläffig 
bemüht die Reihstheilung rüdgängig zu machen. Es bedurfte fogar 
einer bewaffneten Erhebung ber beiden Brüder gegen ben Vater, ehe 
fich diefer den Palatin in bie Verbannung zu fenden entſchloß. Mit 


*) Bergl. Bd. II. S. 488, 
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dem Eril befielben ging die Macht des alten Polenherzogs zu Ende; 
feine Söhne berrfähten, und die fchönften Hoffnungen knüpfte man an 
Boleflam, ber zu einem tüchtigen Sünglinge heranwuchs und ſich mit 
Feuer in bie Kämpfe warf, welche Zerzech gegen bie Pommern begonnen 
hatte, 

Unfehlbar hatte au Herzog Bretiflaw, ber ſtets das beſte Einver- 
nehmen mit feinem Neffen unterhielt *), bei biefer Wendung ber Dinge 
gewonnen. Aber feine Stellung wurde in feinem eigenen Lande gefähr- 
bet, als er die beftehende Senioraterbfolge umzuſtuͤrzen unternahm, um 
feinem Bruder Boriwoi die Nachfolge in der Oberherrfhaft zu gewin⸗ 
nen; er verfeindete ſich dadurch mit feiner eigenen Bamilie und den ans 
gefehenften Männern bes Adels. Bor Allem erhob fich gegen biefe 
Aenderung Udalrich, ber ältefte Sohn Konrads von Brünn, der zunächſt 
bei derfelben beiheiligt war. Bretiflaw ließ ihn einferfern, konnte aber 
auch damit nicht jeden Widerftand gegen fein Vorhaben befeitigen. Des⸗ 
balb entſchloß er ſich jebt durch den Kaifer zu erwirfen, wofür er bie 
freie Zuftimmung des Landes nicht zu gewinnen vermochte, Er ging 
jelbft nach Regensburg, um feinen Bruber ſchon vorweg mit der herzog- 
lihen Sahne Böhmens belehnen zu laſſen. Der Kaiſer willfahrte ihm 
hierin eben fo gern, wie in ber Inveſtitur des neugewählten Bifchofs 
von Prag, Hermann mit Namen, der ein Jahr fpäter von einem Legaten 
Wiberts — denn zu -ihm hielt fih noh Böhmen — in Mainz bie 
Weihe erhielt. Um feinen Bruder noch mehr zu fihern, fuchte fih Bre⸗ 
tiflam auch bie Freundſchaft des Königs Koloman, mit bem er eine 
Zufammenfunft an der ungarifhen Grenze hielt, zu erwerben. Den 
Markgraf Liutpold verband er fi und bem Bruber auf das Engſte, 
indem er Gerberge, eine Schwefter bes Markgrafen, dem fünftigen 
Beherrſcher Böhmens verlobte**), 

Der Böhmenfürft führte nicht ben königlichen Namen, wie fein Baer, 
er hatte Feine unmittelbare Macht außerhalb ber alten Grenzen feiner 
Herrſchaft erlangt, aber er befaß weitreichende Verbindungen, bie ihn 
gleihfam in den Mittelpunft der ſlawiſch⸗ magyarifhen Welt flellten. 
Der beutfhe Einfluß auf diefe Regionen war nicht entfernt mehr der 





*) Weihnachten 1099 lud Bretiflam feinen Neffen nah Saab ein, ernannte 
ihn zu feinem Schwertträger und wies ihm zugleich 10 Mark Gold und 100 Marl 
Silber aus bem polntihen Tribut an. 

**) Das Beilager wurbe am 18. October 1100 zu Znaim prächtig gefeiert. 
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felbe, wie vor fünfzig Jahren, Doch war deshalb die Entwidelung, bie 
mit jenem Einfluß für die Völfer des Oſtens begonnen hatte, keines⸗ 
wegs unterbroden. Kraftvolle Fürften ftrebten ftaatlihe und Kirchliche 
Zucht hier gegen einen Abel, ber ſtets verlangenb nach ben alten Zus 
fänden zurückſchaute, mit ftarfer Hand aufrecht zu halten. Ob fie Urban 
oder bem Gegenpapft anhingen, fie waren gleich eifrig bie letzten Reſte 
bes alten Götzendienſtes auszurotten, begünftigten gleich fehr bie Inſti— 
tutionen ber .römifchen Kirche, bie nun einmal eine unwiberfiehliche 
Anziehungskraft hatten; Bretiflam gab den flamifchen Ritus, welchen 
fein Vater gefchüpt hatte, bem Untergange Preis, und Koloman fchränfte 
nicht nur Die Freiheit des religiöfen Kultus, welde Stephan der Heilige 
Andersgläubigen gelaffen hatte, wefentlih ein, fondern zwang aud bie 
Iateinifhe Sprache mit flarrer Eonfequenz feinem Klerus auf, Indeſſen 
bereitete Der junge Boleflam den Untergang bed Heidenthums bei den 
freien Wenden durch feine Kämpfe mit ben Pommern vor. Während 
er bier feine Waffen verfuchte, befeftigte fich die Macht Heinrichs, Gott⸗ 
ſchalks Sohn, unterftäpt von dem Bilfinger Magnus, unter den Abos 
briten, und in der Norbmarf rüftete fi Markgraf Udo zu einem neuen 
Angriff auf die Liutizen und Heveller. Der Kaiſer hatte auf den Gang, 
ben biefe Berhältniffe nahmen, nur geringen Einfluß, doch hatte er allen 
Grund mit demfelben zufrieden zu fein, Nirgends drohte Deutfchland 
jegt eine Gefahr vom Often, und ben Böhmenherzog mochte ver Kaifer 
zu feinen zuverläfftgften Freunden zählen. 

Um fo größer waren bie Gefahren, die im Innern baraus erwuchſen, 
daß alle Bemühungen des Kaifers für bie Erhaltung ber Ruhe und 
Ordnung nur wenig fruchteten. Als er am Peter» und Paulstage 
(29. Juni) zu Bamberg einen Hoftag hielt, ermahnte er eindringlidh bie 
anwefenden fränfifhen Großen über den Landfrieven zu wachen und fich 
jelbft der Gewaltthaten zu enthalten; er verpflichtete fie eiblich alle Weges 
lagerer und Diebe nad ber ganzen Strenge bes Geſetzes zu beftrafen; 
allen Kloſtervögten unterfagte er Unternögte zu beftellen, da biefe ſich 
meift nur als unbarmherzige Bebrüder der armen Klofterleute und 
gewiffenlofe Räuber des Kirchenguts zeigten. Aber fobald er den Rüden 
wandte, waren feine Vorſtellungen vergeffen; es blieb, wie wir wiſſen, 
eben Alles beim Alten. Diefe Beftrebungen, fo wohlgemeint fie waren, 
brachten dem Kaifer feine Widerfacher nicht näher, entfrembdeten ihm ſo⸗ 
gar manchen alten Anhänger, Nicht deshalb Hatten fie ihn fo lange 








| 
| 
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unterftüßt, um num aufzugeben, was fie in ben Wirren der Zeit gewonnen 
hatten; fie waren nicht gemwillt die Zahl ihrer Bafallen und Dienftleute 
einzufchränfen, welche fie zum größten Theil mit Klofterlehen unterhielten. 

Oft ift darauf Hingewiefen worden, wie bie Firdlihen Ordnungen 
zu den ftärfften Stüben des Kaiſerthums gehörten: die Auflöfung biefer 
Orbnungen mußte deshalb für bie Faiferlihe Macht im hohen Maße 
verberblih werben. In der That befand fi aber bie beutiche Kirche 
bamals in einem Zuftande völliger Anarchie. War auch das Anjehen 
Wiberts von Ravenna in Deutfchland niemals groß gewefen und ließen 
fih auch die eifrigen Anhänger bed Franzoſen Urban leicht zählen, fo 
ftand doch in vielen Bisthümern dem vom Kaiſer eingeſetzten ein frei 
gewählter Bifchof gegenüber, jeder von einer ftreitluftigen Partei um« 
geben; bie Domherren und ber ganze Klerus waren dann gefpalten, und 
au bie Klofterbrüder nahmen an bem Yortgange ded Kampfes leben⸗ 
digen Antheil. Die Kirchen waren meift überreih, aber ihre Reich» 
thümer dienten jest nur dazu, dem unfeligen Zwiefpalt neue Nahrung 
zu geben, die Unordnung zu fteigern. Ein läftiger Kleiner Krieg dauerte fo 
in vielen Sprengeln ſchon durch Jahrzehnte fort und hatte faft alle 
fichlihe Ordnung befeitigt. „Die Religion”, Hagt der Augsburger 
Annalift, „verlor ganz ihre Bebeutuyg; in manchen: Gegenden gab es 
fein bifhöfliches, ja gar Fein geiftliches Regiment mehr; Jeder that, 
was ihm beliebte, und trachtete nicht nach dem, was Gottes iſt.“ Aus 
ben Mainzer Befchlüffen und dem Wiberftande, welchen ihnen namentlich 
die Hirſchauer Mönche entgegenfehten, war eine fehr verberblihe Saat 
aufgegangen. 

Unter folgen Berhältniffen war e8 ein überaus ſchmerzlicher Ver⸗ 
luft für den SKaifer, daß ihm gerade die Kirchenfürften durch ben Tob 
entriffen wurden, bie ihm bisher bie treuefte Anhänglichfeit bewiefen 
hatten. Um Oftern 1099 wurbe Konrad von Utrecht von einem friefis 
[hen Handeldmanne erfhlagen, und fein Bisthum ging auf einen 
Klerifer, Burchard mit Namen, aus dem baierifhen Grafengefchleht von 
Lechsgemuͤnde über. Der Erzbifhof Hermann von Köln flarb am 22. Ro- 
vember befjelben Jahres; fein wichtiges Kirchenamt gab der Kaifer 
einem jungen Bamberger Domherrn Friedrich, aus dem Geſchlecht ber 
Herren von Schwarzendburg im Nordgau*) entſproſſen. Wenig fpäter 


*) Schwarzgenburg nahe ber bohmiſchen Grenze in ber jetigen Oberpfalz. 
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fanden auch ber getreue Liemar von Bremen und Erzbifchof Eigilbert 
von Trier ihr Ende*). Das Traurigfte aber war, daß fich der Kaifer 
bie erbitterte Feindſchaft des erften Kirchenfürften im Reihe, des Erz: 
biſchofs Ruthard von Mainz, zugezogen hatte. 

Der Srevel, den Ruthard an ben unglüdlihen Juden ausgeübt 
hatte, gab den Anlaß zu biefem Hader. Sobald ber Kaifer nach Deutfch- 
land zurüdgefehrt war, hatte er fih nach Gebühr ber ſchmählich Mifhan- 
beiten angenommen. Allen, die man zur Taufe gezwungen, erlaubte er 
bie Rüdfehr zu dem Glauben ihrer Väter, und felbft das Einfchreiten 
Wiberts bewog ihn nicht diefe Erlaubniß zurüdzuziehen. Bald ließ er 
auch firenge gerichtliche Verfolgungen gegen die Ruchlofen anftellen, die 
fihd an dem Mord und der Beraubung der Juden betheiligt, hatten. 
Unterfuhungen wurden im Jahre 1098 in Speier eingeleitet, wie in 
Mainz, wo fih Ruthard, der eigenen Schuld bewußt, zu wiberfeßen ver: 
fuchte. Als der Kaifer auch die Verwandten des Erzbifchofs zur Ver—⸗ 
antwortung z0g, ftellten fle fi nicht vor dem Richterftuhl; der Erzbiſchof 
fuchte fie zu vertheidigen, aber vergeblih. Da er an ihrer Rettung vers 
zweifelte und fogar für ſich felbft fürchtete, verließ er mit ihnen bie 
Stadt und begab fi nach Thüringen; er hoffte Durch diefen Schritt den 
Kaifer zu fohreden und zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nachdem er fich 
hierin getäufcht ſah, Fündigte er offen dem Kaiſer den Gehorfam auf 
und trat mit deſſen Gegnern in Berbindung Wie fein Vorgänger 
Siegfried würde er ſich unbedenklich an bie Spitze einer auffländigen 
Bewegung in Sacfen und Thüringen geftellt haben, hätte fih eine 
ſolche nur fofort hervorrufen Taffen. Aber in Sachſen war dad Volk zu 
einer neuen Rebellion wenig geneigt, und für bie Bürften war bie kaiſer—⸗ 
fihe Herrſchaft jegt kaum druͤckend, zumal fih Heinrih in ihrem Lande 
nicht zeigte. Selbft ein Zerwürfnig, welches noch einmal zwifchen dem 
Kaifer und Heinrich dem Fetten, dem Sohne Ottos von Nordheim, 
eintrat, wahrfcheinlic durch die Anfprüche des Tegteren auf jene frieft- 
ſchen Grafihaften herbeigeführt, welche einft Markgraf Efbert, dann 
Biſchof Konrad befefien Hatte, — felbft diefes Zerwärfniß wurbe bald 


*) Liemar ftarb am 16. Mai 1101, am 9. September deſſelben Jahres Eigilbert. 
Ziemars Nachfolger war der Taiferlihe Kanzler Humbert, ber aber auch bereits im 
Fahre 1104 farb; in Trier folgte der bortige Propſt Brun, der Sohn bes in 
Feranken und Schwaben angefefienen Grafen Arnolb von Laufen, ein Verwanbter 
Des Nellenburgifchen Haufes, dem Eigilberts Vorgänger Udo angehört hatte. 
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beigelegt; Graf Heinrich erhielt die Grafſchaften mit dem Titel eines 
Marfgrafen, wie er ed verlangte. So führte der Erzbifchof vorläufig 
auf feinen thüringifchen Burgen ein kummervolles, verlaffenes Leben, 
der Tage wartend, wo er fih an dem Kaiſer rächen fönne. 

Inzwiſchen waren auch die Strafen der Kirche gegen ben Mainzer 
Erzbifchof in Anfpruh genommen worden. Dreimal hatte Wibert ihn 
vor fein Gericht vergeblich citirt; am 31. Juli 1099 erließ er dann ein 
Schreiben an bie Angehörigen der Mainzer Kirche, worin ihnen erklärt 
wurbe, baß Ruthard wegen Simonie, wegen Verweigerung bed Gehor- 
ſams gegen den apoftolifhen Stuhl, wegen Treubruchs und wegen Hoch⸗ 
verraths mit dem Banne belegt und alle feine Untergebenen des Gehor- 
ſams gegen ihn entbunden feien. Es hätte in ver Macht des Kaiſers 
gelegen, Ruthard feined Amts zu entkleiden und ihm einen Nachfolger 
zu fegen: er unterließ es, fei es baß er noch auf die Ruͤckkehr bes Ab- 
trännigen rechnete, fei e8 baß er die Einkünfte bes Erzbisthums Mainz 
felbft nicht entbehren wollte. In den folgenden Jahren hielt er meift zu 
Mainz Refidenz, und die dortige Kirche mußte großentheild die Koften 
feiner Hofhaltung tragen *). Welche Außeren Vortheile ihm hieraus 
auch erwuchfen, fie erfeßten nicht den ſchweren Schaden, daß die beutfche 
Kirche, ohnehin in bedenklicher Verwirrung, ihres Hauptes beraubt war, 
und gerade in einer Zeit, wo noch einmal die Zukunft des Gregoria- 
nifhen Syftems in Frage ftand. 


Das Ende Urbans II. nnd Wiberte. 


Ungeachtet der glänzenden Erfolge, deren fi Papft Urban rühmen 
fonnte, war feine Stellung doch auch jebt noch von mehr als einer 
Seite angefochten; er gerieth fogar in Verwickelungen, Die leicht Allee, 
was er gewonnen, wieder vernichten konnten. 

Die Partei Wiberts Hatte in Rom noch immer nicht die Waffen 
geftredt, wie fehr fie auch durch das Mißgeſchick des Kaiſers herabge⸗ 
Drüdt war. Die Engelöburg war in ihren Händen, und in bielem 
Beſitze bereitete fie, zumal die Mafle des Volks Faiferlich gefinnt war, 


*) Wenn den Kaifer nicht befonbere Angelegenheiten in anbere Theile bes 
Reichs riefen, lebte er in ben letzten Jahren regelmäßig in Mainz ober Speier. 
Hier feierte er Weihnachten 1099 und Oftern 1103, dort Weihnachten 1100, 1101, 
Oſtern und Weihnachten 1104 und Oftern 1105, 
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ihren Widerſachern manche übele Stunde. Aber ſchwerere Sorgen, als 
biefe alten Feinde, erregten dem Papſte diejenigen, welche bisher bie 
Stügen feiner Macht geweien waren. Die anwachſende Macht der Norr 
mannen, vor Allem bed großen Grafen Roger von GSicilien, fah er 
nicht ohne Furcht, zumal ſich deutlich genug zeigte, daß auf den Gehorſam 
bes Grafen gegen ben apoftolifhen Stuhl, fobald fein eigenes Intereſſe 
ind Spiel fam, wenig zu rechnen war. Als ber Biihof Robert von 
Zraina zum päpftlihen Legaten für Sicilien ermannt wurde, verweigerte 
ihm der Graf nicht nur jede Anerfennung, fondern gerieth auch in heftigen 
Zorn gegen den apoftolifchen Vater. 

Die normannifchen Fürften, lange uneind unter einander, hatten 
die Nothwendigkeit gemeinfamen Hanbelns endlich erfannt. Die Empoͤ⸗ 
rung Capuas wirfte auf die untertworfene Bevölferung Unteritaliens 
ermuthigend, und im Jahre 1096 erhob ſich fogar bad reiche Amalfi 
gegen die fremden Herren. Die ganze normannifhe Macht trat deshalb 
jest zufammen, um Herzog Roger gegen Amalfi zu unterflügen. Der 
große Graf kam mit Arabern über bie Meerenge; Bohemund führte ein 
ftattliches Nitterheer gegen bie Stadt. Aber während man mit ber 
Belagerung ber durch ihre Rage geficherten Stadt befchäftigt war, erſcholl 
der Ruf zum heiligen Kriege, und Bohemund nahm fofort das Kreuz, 
mit ihm fiebentaufend junge Ritter. Es bedurfte für ihn faum einer 
befonderen Aufforderung bed Papſtes; er verlangte ohnehin nach bem 
Oſten zurüdzufehren, wo er einft gegen bie Griechen gefochten hatte, um 
dort eine eigene freie Herrihaft zu gründen. Die Berwaltung feiner 
Befibungen in Apulien übergab er feinem Bruder Herzog Roger und 
rüftete ſich forglih zu dem großen Siege, in welden ihm auch fein 
tapferer Better Tancreb zu folgen entfchlofien war. Als Bohemund mit 
feinen Rittern das Belagerungsheer vor Amalfi verlafien hatte, verzwei⸗ 
felte der große Graf an dem glüdliden Ausgang bes Unternehmens 
und zog ebenfalls ab; Herzog Roger blieb nun feine Wahl, als ben 
Amalfitanern ihre Freiheit zu laſſen. Bald aber vereinigten fi bie 
beiden Roger abermals, um Richard, Iordans Sohn, wieder in ben 
Befis Capuas zu fegen. Sie wurden bazu durch das gemeinfame 
Intereffe aller Rormannen, wie durch ihren eigenen Vortheil beſtimmt; 
denn Richard hatte den Herzog von Apulien als feinen Lehnsheren an⸗ 
erfannt, dem Grafen von Sicilien aber ven Erwerb Neapels in Ausficht 
geftellt, 
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Der große Graf, Herr bereits der ganzen Infel Sicilien, ftrebte 
auch auf dem Feſtlande Staliens feine Macht zu erweitern, wo ihm 
Calabrien nicht genügte. Nicht allein auf Neapel ſchien er es abgefehen 
zu haben, fondern nicht minder auf Benevent, welches er damals auf 
feinem Zuge gegen Capua berührte. Als er mit feinem Heere vor Der 
Stadt ein Lager bezog, erfihrafen die Beneventaner; fie fandten 1500 
Goldſtücke nebft ſechs edlen Roſſen zu ihm. Wirklich begnügte fich ber 
Graf vorläufig mit diefem Gefchenf und zog ab. Aber die Beforgnig 
ber Beneventaner ſchwand beshalb nicht, und wohl noch mehr, als fte, 
fürchtete der Papft für die Stadt, welche ihm bisher ein fichereres DBefig- 
thum, ald Rom felbft, gewelen war. 

Die Belagerung Capuas, welche im April 1098 begann, verſprach 
im Anfang wenig Erfolg; Urban meinte, wenn er ald Vermittler auf: 
träte, nur dem Intereſſe feiner Stellung zu bienen und begab fich im 
Juni in das normannifche Lager. Aber feine VBermittelungsverfuche 
fcheiterten völlig; nicht ohne Beihämung verließ er den Boden Capuas 
und wandte fich nach Benevent, um wenigftend hier zu retten, was 
noch zu retten ſei. Nach langem Widerftand ergab ſich endlih Capua 
und nahm Richard wieder als Fürften auf. Die beiden Roger zogen 
ab und nahmen zufammen ihre Straße nach Salerno; hierhin eilte auch 
ber Bapft, dem Alles daran gelegen war, mit dem großen Grafen wieder 
in ein gutes DBernehmen zu kommen. Es gelang ihm, aber nur burg 
eine Nachgiebigfeit, welche die Kirche Siciliens faft ganz in die Hänbe 
bes Grafen lieferte. Es wurbe nicht nur die Einfegung des Biſchofs 
Robert zum Legaten zurüdgenommen, fondern durch eine päpftlihe Urs 
funde vom 5. Juli 1098 zugeftanden, daß ohne die befondere Einwillis 
gung ded Grafen und jeiner Nachfolger fortan Fein eigener Legat für 
Sicilien beftellt werben, vielmehr fie felbft an Stelle der Regaten bie 
ihnen zugehenden päpftlihen Befehle in Ausführung bringen ſollten; 
zugleih wurde ihnen überlaffen, welche und wie viele Bilchöfe fie ent— 
jenden wollten, wenn der Papft eine allgemeine Synode beriefe. Mit 
Recht haben die Nachfolger Urbans an biefen Zugeftänbniffen den größten 
Anftoß genommen, doch alle Verſuche fie rüdgängig zu machen blieben 
fruchtlos. Urban fuchte fein Verfahren mit den außerordentlichen Ber: 
bienften des Grafen zu rechtfertigen; unter anderen Verhältniffen würde 
er diefe Verdienfte wohl auf andere Weife anerkannt haben. Ihm blieb Feine 
Wahl, als fih dem Wunfche des Mannes zu fügen, beflen Leben, wie 
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er felbft ausfprach, für Rom und Italien nothwendig war; benn haupt 
fählih dur ihn und Mathilden erhielt fich die Reformpartei in Stalien 
aufrecht. Benevent wurbe bem Stuhle Petri nur gerettet, indem ber 
Papft wichtige Rechte der Kirche preisgab. 

Rah längerem Aufenthalt in Salerno begab fi ber Papſt im 
Anfange des October nach Bari, wo er eine große Synobe abhielt, 
die von 185 Biſchoͤfen befugt war. Die Streitfragen zwiſchen ber 
morgen» und abendländifchen Kirche, welche bei ben nahen Berährungen 
der Franken mit den Griechen jetzt eine neue Bedeutung gewannen, 
famen hier abermals zur Verhandlung. Siegreich vertheidigte Anfelm 
von Banterbury, bie Leuchte ber oceidentalifchen Theologie, damals die 
Anficht der römifchen Kirche. Um den Gewaltthätigfeiten feines Königs 
zu entgehen, hatte Anfelm die brittifche Infel-verlafien und verlebte Tage 
glüdlihder Ruhe in der Gemeinfchaft derer, melde ber Kirchenreform, 
an ber auch fein Herz bing, zum Siege verholfen hatten; Urban und 
Mathilde ehrten ben großen Denker und Dulder, wie er verdiente. Die 
Tage in Bari bewiefen, daß ber Papft und Die Normannen fich wieder 
völlig verſtändigt Hatten. 

Erft gegen Ende des Jahres 1098 Fehrte ber Papft nah Rom zus 
rüd, wo feine Abweſenheit von den Wibertiften zu einer Demonftration 
benugt war. Am 5. Auguft und ben beiden folgenden Tagen hatte eine 
Anzahl fehismatifcher Eardindle, an deren Spige noch immer Hugo ber 
Weiße fand, eine Synode gehalten, bei der auch ein Theil bes 
römifchen Adels und Volks anweſend war. Die Deerete Gregors und 
Urbans wurden hier als ketzeriſch verdammt und verbrannt, bie Anhänger 
derfelben vor eine neue Synode befähieden, die man am 1. November 
in bee Stabt halten wollte; bis dahin beſchloß man Frieden zu halten. 
Schmähfchriften gegen Hildebrand und feinen Nachfolger, von denen 
man ſich gewiß außerorbentlihe Wirkungen verſprach, wurden bamald 
nah allen Seiten verbreitet. Sie mögen anberer Orten ihren Zwed 
erreicht haben, in Rom war ed nicht ber Fall. Die Wibertiften erlitten 
vielmehr gleich darauf bier einen fehr empfindlichen Schlag, indem ihnen 
die Engelsburg verloren ging. Am 10. Auguft mußten fie dieſelbe 
räumen, unb am 24, beffelben Monats befegten bie Leute bes Petrus, 
Leos Sohn, bie Feſte. Ob jene Synove am 1. November zufammen- 
treten konnte, ift zu bezweifeln. Wenig fpäter zog Urban wieber in ben 
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Lateran ein, und bie Anhänger Wiberts, obwohl fie fi nicht unters 
warfen, bielten fich für den Wugenblid ruhig. 

In Frieden feierte der Papſt das nächſte Weihnachts» und Ofer 
feft und hielt dann in ber dritten Woche nach Oſtern (24. bi8 30. April 
1099) in ber Peterskirche eine große Synode, auf welcher er feine und 
feiner Vorgänger Verordnungen aufs Neue beftätigte, über Wibert und 
feine Anhänger noch einmal ben Bann ausſprach. Noch einmal erſcholl 
auch die Sreugespredigt, und noch einmal rief fie Schaaren von Kreuz 
fahrern in das Feld. Den Heeren ber Bauern und Fürften folgte eine 
ſtattliche Rüftung ritterlicher Bürger. Genua batte bereits im Anfange 
bes Jahres Schiffe nad dem Drient gefendet. Auch Pifa ſtellte jept 
eine Flotte von 120 Schiffen, bie alsbald nach ber fyrifhen Küſte in 
See ging und ben Erzbifhof Daibert mit fi führte. Diefen treue 
Freund hatte der Vapft, da der Bifhof von Puy am 1. Auguf 10% 
geftorben war, zu feinem Legaten im Often ernannt. Die gegen bie 
Ungläubigen ftreitenden Fürſten hatten gewünſcht, daß ber Statthalter 
Petri fich jetzt felb an ihre Spitze ftelle und fie nach Serufalem führe, 
aber mit Recht meinte Urban Stalien nicht ohne Gefahr verlaflen zu 
fönnen. Allerdings war er Herr in Rom, aber nit in Italien, ja 
nicht einmal in der nächſten Umgegend der Stadt. War au Graf 
Ddo von Sutri, der ihn fo oft und fo lange bedrängt hatte, geftorben, 
jo hielten doc die meiften Grafen der Campagna auch jetzt noch zu 
Wibert, und ſchon rüftete diefer felbft zu einem neuen Angriff auf Rom. 

Die Macht des Gegenpapftes ſchien, als ber Kaifer Italien verlieh, 
ihre Ende erreicht zu haben. Kaum in Ravenna fühlte er ſich bamals 
noch ſicher; er brachte meift feine Tage auf einem hohen Thurme zu, 
ben er fih zu Argento am Po zwifhen Ravenna und Ferrara hatte 
erbauen laflen. Seine Anhänger in den lombardifchen Städten waren 
überall vertrieben; überall hatten bie Batarener die Oberhand gewonnen. 
Der junge König, ben bie patarenifchen Bifchöfe dem Namen nach ald 
ihren weltlichen Oberherrn anerkannten, war freilich wenig zu fürchten; 
jobald man feinen Verrath gegen ben Bater für die kirchlichen Zwece 
ausgebeutet hatte, ſchob man ihn, wie feine arge Stiefmutter, bei Seite. 
Keiner der patarenifchen Bifhöfe wollte ihm ferner ben — 
gewähren; er mußte feine Reſidenz nach Borgo S. Donino, einem 
ziemlich unbedeutenden Ort zwiſchen Parma und Piacenza, verlegen. 
Außerhalb des nädften Umkreiſes feines kleinen Hofes wußte kaun | 
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Jemand von biefem Schattenfönige. Die Gewalt im Norden Italiens 
war im Wefentlihen in den Händen ber großen Gräfin, der ein päpfl- 
Iiher Regat zur Seite fand. Es war ber römifche Kardinal Hermann, 
ein Mönd, ben die Patarener in Brescia zu ihrem Biſchof erwählt 
hatten. Eine andere Stüge ſuchte Mathilde in dem tuſciſchen Grafen 
Guido Guerra zu gewinnen, ben fie an Sohnes Statt annahm. Das 
waren die Gegner, welche Wibert zu fürchten hatte, welche Lombarbien, 
Tufeien und die Romagna beberrfchten. 

Wie bie Dinge flanden, zeigte fi bei dem Tode Erzbiſchofs Arnulf 
von Mailand (24. September 1097). Die Mailänder gedachten den 
Landulf von Baggio, einen Mann aus vornehmem Geſchlecht und von 
anfehnlicher Stellung in ber Kirche des Heiligen Ambroſius, auf ben 
erbifchöflihen Stuhl zu erheben. Der Legat aber wußte die Wahl zu 
hindern und ſetzte fat mit Gewalt den Anfelm von Buis, Propft von 
St. Lorenzo, einen unbebeutenden Mann, ber bisher nicht einmal bie 
Weihe als Diakon erhalten hatte, zum Erzbifchof ein. Da fih Keiner 
ber mailänbifchen Suffragane bei ber Wahl betheiligt hatte, erhielt ber 
Gewählte von fremden Bifchöfen die Weihe. Auffällig genug war es, 
dab ihm die große Gräfin ben Biſchofsſtab ſchickte, fehr begreiflich bas 
gegen, daß ihm der Legat bes Papftes fogleih das von Rom überfanbte 
Pallium überreichte, und daß ber Erzbifhof alsbald den Cardinal zum 
Bilhof von Brescia weihte. Anfelm war nur ein Werkzeug Mathildens 
und des Legaten; um König Konrad kümmerte er fi jo wenig, wie 
es diejenigen thaten, von benen er feine Macht lieh. 

Das kecke Nuftreten des Legaten in Mailand machte felbft auf 
Männer Eindrud, bie bisher ald Hauptvertreter ber Pataria galten. 
Jener Prieſter Liprand, der einft Erlembald zur Seite geftanden und für 
die Sache ber Kirche ſchwer gelitten hatte (S. 332), machte fi mit 
einigen Genoſſen auf den Weg, um Mailands Freiheit in Rom zu vers 
tbeidigen. Er ſprach zu S. Donino bei König Konrad vor und mußte 
bier von dem unglüdlihen Fürften die inhaltſchwere Frage hören: „Da 
du ein Meifter ver Patarener bift, fo fage mir doch, was bu von jenen 
Bifhöfen und Fürften haͤliſt, welche die Föniglichen Güter an ſich geriflen 
haben und dem Könige nicht einmal ben Unterhalt gewähren?!" Wir 
wiffen nicht, was Liprand antwortete, aber wir hören, daß er bald bar; 
auf von Bafallen des Bifchofs von Parma angehalten und ausgeplünbert 
wurbe. König Konrad verurtbeilte bie Wegelagerer zu einer Buße und 
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ermöglichte Liprand die Rückkehr nah Mailand. Ein ungufriebene 
Mann kam mit ihm nad der Heimath zurüd, und gleih ihm bachten 
Andere in Mailand; es bildete fi) dort eine Partei, welche der Ambro: 
fianifhen Kirche wo möglih noch einige Freiheit zu retten beabfichtigte, 
welche vielleicht kaiſerlich fehien, weil fie nicht unbedingt päpftlich war. 

Wir willen nicht, wie dieſe Dinge in Mailand auf andere Städte 
ber Lombardei einwirften, aber Thatfache ift, daß ber Legat des Papfled 
bier bald an vielen Orten auf Widerftand flieg. NIS er mit dem Er; 
bifchof im April 1098 eine Synode in Mailand hielt, hatten fich von 
ben Suffraganen bed Erzbisthumd nur Wenige eingeftelt, und laut 
ertönte bie Klage, daß in mehreren Städten bie Widerfacher ber Pataria 
wieder die Oberhand gewonnen hätten. Trotzdem Wibert im Anfange 
biefes Jahres felbft aus feinem Thurme zu Argento verjagt war, fand 
er doch bald wieder einen namhaften Anhang in ber 2ombarbdei; er 
fonnte es wagen, eine allgemeine Synode auf ben 9, October nad 
Vercelli auszufcpreiben*), ja er befchaffte fogar bie Mittel zu einem 
neuen Zuge gegen Rom, ben er im Sommer 1099 antrat. Er lag mit 
einem Heere nicht weit von der Stadt, ald am 29. Juli PBapft Urban 
farb. In der Burg des Petrus, Leos Sohn, bei S. Ricolo in Carcere 
unweit bed Ghetto, ereilte den Papft ein jäher Tod; nicht einmal bie 
Sacramente hatte er empfangen koönnen. Noch ftand er in ben Jahren 
teifer Mannesfraft, ald ihn Gott aus bem Leben abrief. 

Nie werden die elf Jahre des Vontificats diefes franzöſiſchen Papftes 
neben der Amtsführung Gregors VOL. in Vergefienheit fommen. Denn 
in biefer Zeit und durch Urban traten die Gedanken Hilbebrands er 
machtvoll in das Leben. Gregor dachte einen Zug nach dem gelobten 
Lande, Urban fandte Heere bes Abendlandes bem Orient zu. Gregot 


unternahm den Kampf gegen bad Kaiſerthum und unterlag; Urban fege 


ihn fort und brachte es dahin, daß der Kaifer aus Stalien weichen 
mußte. Zwei große Siege knüpfen fih an feinen Namen; nachdem fir 
erfochten waren, fonnten bie Ideen Gregor VII. von ber kaiſerlichen 
Gewalt wohl noch befämpft und zeitweife unterbrüdt, aber nicht mehr 


ganz vernichtet werden. Freilich nicht in ihrer Reinheit hat Urban bie 


Prineipien der neuen Zeit aus dem Kampfe gerettet; feine Erfolg 
gehörten mehr ber in Italien mächtigeren Partei an, als dem apoftolifchen 


*) Es fehlt an Nachricht barliber, ob die Synode wirklich gehalten wirche, 
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Stuhle. Um die hoͤchſte weltlihe Macht zu ſchwaͤchen, verband er ſich 
mit anderen weltlichen Mächten und brachte ihnen Rechte der Kirche zum 
Opfer, welche die Reformpartei und nicht fie allein bisher für unver- 
äußerlich gehalten hatte. 

Niemand hat Urban wichtigere Dienfte geleiftet, als ber große Graf 
von Sieilien und die große Gräfin Lombarbiens; in Beiden perfonifi- 
cite ſich das aufftrebende Fürften- und Ritterthum Italiens, welches fich, 
auf das Schwert geftügt, feiner anderen Macht mehr beugen wollte, 
ald allein ber, welche fih nah dem h. Petrus nannte. Weiter fanb 
Urban feine Hälfsmittel in Frankreich, Burgund und Spanien; bie 
romaniſchen Nationen ſchloſſen ih vor Allem ihm an, und im Anfchluß 
an ihn traten fie felbft wieder näher zuſammen. In dem roͤmiſchen 
Papſtihum fanden fie wieder einen Mittelpunft, wie fie ihn feit ven 
Zeiten bes römiſchen Weltreichs nicht gehabt hatten; ber Kampf gegen 
den Jolam bot ihnen Gelegenheit zu gemeinfamen Thaten. 

Vielfach erinnert Urban in feiner Rührigfeit, in feinen Wander 
rungen, in feiner praktiſchen Tüchtigfeit an Leo IX.; der Unterfchieb 
zwiſchen Beiden und bie Berfchiedenheit ihres Wirkens fpringt freilich 
zugleich in bad Auge. Was ber eine im Bunde mit dem Kaifer thut, 
thut der andere im Kampfe gegen benfelben; die Kraft bes einen wurzelt 
zunächſt in Deutfchland, die des anderen in Frankreich; unbefangenes 
Intereffe für das Gedeihen der Kirche fpricht aus Leos Handlungen, 
der Sieg einer kirchlichen Partei liegt vor Allem Urban am Herzen. 
Leo ift den Heiligen der Kirche ohne Widerfpruch beigezählt und zu 
feinem Andenken ein Feſt eingefegt worden; auch an Urbans Grab 
glaubte man Wunder zu fehen und feine Breunde haben ihn wohl unter 
die Heiligen erheben wollen, aber nie bat fein Name in ben Martyros 
logien unbeflrittene Aufnahme gefunden, nie iſt ein Feſt zu feinem Ge- 
daͤchtniß in der Kirche eingeführt, Ein eifriger Vertreter ber Kirche, ein 
bevoter Jünger Elunys, wie er war, ſchien er Doch ſelbſt benen, bie 
ihm zunächft fanden, ber Welt mehr nacdhgegeben zu haben, als für 
ben Nachfolger Gregors erlaubt war; die Wibertiften bezeichneten ihn 
geradezu als ben gefährlichften Neuerer und Ketzer. 

Urban flarb nad Stegen, aber nicht im Siege. Bor den Thoren 
der Stabt fland, ald er ben legten Athemzug that, fein Widerſacher, und 
das Volk in Rom hing zum großen Theile biefem an. Man nahm ben 
Weg mit ber Reihe nad St. Peter durch das von jeher den Grego⸗ 
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tianern ergebene Traftevere, weil man fürchtete, baß bei ber Beftattung 
ein Aufftand ausbrechen werde. Vielleicht war bie Beforgniß vor ben 
Wibertiften auch ber Grund, daß fih die Cardinäle ber Gregorianifchen 
Partei an ungewohnter Stelle, in ber Kirche S. Elemente, am 13. 
Auguft zur Wahl bes neuen Papftes verfammelten. Einhellig wählte 
man bier den Garbinalpriefter Rainerius, ber den Titel von biefer Kirche 
trug. Noch an bemfelben Tage wurde er unter dem Ramen Paſchalis IL 
inthronifirt und am folgenden Tage in St. Peter geweiht und gekrönt. 

Der neue Papſt ſtammte aus dem römiſchen Tuſcien, aus ber 
fleinen Stadt Bieda, etwa zehn Meilen von Rom an ber alten law 
bifhen Straße in einer fruchtbaren Ebene belegen. Er fcheint einer 
ritterlichen Familie angehört zu haben, war aber früh in ein Kloſter 
feiner Heimath getreten. Etwa zwanzig Jahre alt fam er nach Rom 
und wurde Gregor befannt, der ihn begünftigte und zum arbinalat 
erhob. Seitbem hatte er immer zu der Reformpartei gehalten und in 
biefer unter Urban eine hervorragende Stelle eingenommen. Urban fol 
ihn felbft als feinen Nachfolger bezeichnet haben, und was Feſtigkeit ber 
Principien betraf, konnte die Partei der Bregorianer fih faum einen 
befieren Bertreter wuͤnſchen; dazu fam, daß NRainerius, feit mehr ale 
einem Menfchenalter in Rom einheimifch, dort nicht unbeliebt war. Man 
fagte ihm wohl nad, baß er das Geld liebe und weniger, als fid 
gebühre, dem Studium obliege: in den Augen ber Römer waren ba? 
feine Fehler. Dem bereitd im höheren Mannesalter ſtehenden Mann 
fehlte e8 nicht an Erfahrung und Entfloffenheit, aber die Folge zeigte, 
bag ihm ber Scharfblidd mangelte, befien er in feiner Rage beburfte. In 
fleinen Verhältniſſen vieleicht groß, war er in großen nur Hein; nid 
Hark genug, dem Sturme ungewöhnlicher Ereigniffe zu widerſtehen, lie 
er fih von ihnen fortreißen. So gut fein Wille war, das Werk feine 
Borgänger in ihrer Weife fortzufegen, er befaß dazu weder Talent noch 
Kraft in erforberlihem Maße; bie Partei felbft bat die Wahl zu bereuen 
Beranlaffung gehabt. 

Die Anfänge diejes PBontificats waren nicht unglücklich. Die Stab: 
blieb ruhig, fo daß Paſchalis fogleih daran "denken konnte, Wibert, ber 
ih zu Albano niedergelafien hatte, von dort zu verjagen. Tauient 
Unzen Golbes, die ihm ber große Graf aus Sicilien fohidte, boten ibn 
bie Mittel. Mit dieſem Gelde ſcheint er theils den römifchen Adel zum 
Angriff auf Albano bewogen, theild Die dortige Einwohnerſchaft beftoden 
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zu haben. Albano erklärte fih gegen Wibert, und diefer mußte barauf 
über ben Tiber zurüdgehen. Er hielt fih längere Zeit in Sutri auf, 
wahrſcheinlich auf Hülfe vom Norden wartend. Sie blieb aus, und im 
September bed folgenden Jahres (1100) farb ber Gegenpapſt hochbe⸗ 
tagt zu Civita Caſtellana, wo er auch beftattet wurde, Wunder follten 
an feinem Grabe geihehen; das Parteiintereſſe verlangte, daß er Gre⸗ 
ger VIL. und Urban I. auch Hierin nit nacdftand, Obwohl biefe 
Zeihen wenig Glauben fanben, ließ Paſchalis die Gebeine doc fpäter 
ausgraben und in den Fluß werfen. 

Ein halbes Jahrhundert hat Wibert eine bemerfendwerthe Stellung 
in ber Welt eingenommen. Sein anderer Gegenpapft hat fi) fo lange 
behauptet, Feiner Eraftvolleren Gegnern die Spige geboten. Eine ver- 
lorene Sade bat er mit Geſchick und Würde vertreten; felbft feine 
Feinde haben geftanden, daß er ein Mann bedeutender Gaben war. 
Mehr als einmal foll er befeufzt haben, daß er eine unerträgliche Laft 
auf feine Schultern genommen habe, ja fie abzufchütteln entfchloffen 
gewefen fein: aber auf den Bahnen, auf welche der Ehrgeiz die Menfchen 
treibt, giebt es meift Feine Rüdfehr, und jelbft hätte fie ihm offen 
gefanden, ein Parteiwechſel, wie er ihn einmal in jüngeren Jahren 
unternommen hatte, wäre ihm fpäter unmöglich gewefen. Sein Tod war 
eine Erlöfung für ihn, ein Unglüd für die Bartei, welche er vertrat und 
die er in Stalien allein zulegt zufammengehalten hatte. Sie verſchwand 
nicht gerade, aber fie war nach feinem Ende ohne ein Haupt, ohne einen 
Mittelpunkt. Wohl wäre e8 an der Zeit gemefen, daß der Kaifer jegt 
felbft über die Alpen geeilt wäre, und an Aufforderungen dazu hat es 
nicht gefehlt. In der That haben auch ihn felbft Gedanken an einen 
neuen’ Zug nach Stalien befchäftigt; um fo mehr drängten fie fih ihm 
auf, als Paſchalis, Faum gewählt, faum Herr in ber naͤchſten Umgegenb 
der Stadt, bereit mit Gebhard von Konſtanz in Verbindung trat und 
Nichts unterlieg, um bie Kirchliche Partei in Deutfchland gegen ben 
gebannten Katfer aufs Neue zu waffnen. 

Als die Nachricht vom Tode des Gegenpapftes zu Heinrich gelangte, 
befcloß er auf den Rath der ihn umgebenden Fürften einen Reichötag 
auf das nächfte Weihnachtöfeft nach Mainz zu berufen, damit nad Ent 
fheidung befielben für die Beſetzung des apoftolifhen Stuhls und für 
die Herftellung der Kirchlichen Einheit die erforberlichen Schritte geſchähen. 
Er verlangte, daß die Zürften ſich vollſtaͤndig einftellten, und eine große 
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Zahl Ieiftete feinem Gebote Folge. Unzmweifelhaft dachte ber Kaiſer an 
eine Romfahrt, aber bie Stimmung ber Fürſten war einer ſolchen nicht 
günftig; denn fle gaben dem Kaifer ben Rath, Boten nah Rom zu 
fenden, um die Eintracht in ber Religion herzuftellen, und nad ber Wahl 
ber Römer ein allgemein anerfanntes geiftliches Oberhaupt einzufegen. 
Und allerdings war in Rom felbft inzwifchen bie Autorität des Rad 
folgers Urbans in Frage geftellt worben. Unmittelbar nach bem Tode 
Wiberts hatten feine Anhänger bei der Stille der Naht in St. Peter 
ben Bifchof Dietrich von Albano ald Gegenpapft gewählt, inthroniftt 
und geweiht, und als biefer ſchon am folgenden Tage, indem er bie 
Stadt verlafien wollte, in bie Hände bes-Pafıhalis flel, hatten fie des⸗ 
halb den Wiberftand nicht aufgegeben, fondern ſich fofort zu einer neum 
Wahl in St. Beter entfchloffen, welche den Bifchof Albert von ber Sabina 
traf. Der neue Gegenpapft blieb in der Stabt, hielt es jedoch für 
geratben, als ein Tumult entftand, fich in die Burg eines vornehmen 
Roͤmers feiner Partei, mit Namen Johannes, bei ber Kirche St. Mar- 
cello zurädzuziehen. Hier behauptete er ſich mehrere Monate, bis ihn 
Johannes, durch dad Geld des Pafchalid gewonnen, verrieth. Schmaͤh—⸗ 
lich mißhandelt, wurde Albert dann nach dem Lateran gebracht, wo er 
fein Urtheil empfing. PBafchalid verdammte ihn zur Einfperrung in das . 
Klofter S. Lorenzo zu Averfa, wie er fhon Dietrich zu gleicher Strafe 
verurtheilt hatte, bie berfelbe in dem Klofter Cava bei Salerno abbüßen 
mußte. Wir wiſſen nicht, ob ber Kaiſer Boten, wie man ihm rieth, 
nah Rom ſandte. Geſchah es, fo Famen fie zu fpät. Paſchalis Sieg 
in Rom war entfhieden; Botfchaften des Kaifers hätten faum noch ben 
geringften Erfolg dort gehabt. 


Ermatten des Invefiturfreits. 


Das kirchliche Schisma war nicht nur für Rom, fondern für das 
Abendland überhaupt fo gut wie beſeitigt. Bald wurbe Paſchalis fall 
überall als der wahre Nachfolger Petri anerkannt; nicht deshalb, weil 
er die Feinde feiner Vorgänger überwunden hatte, fonbern weil bie 
ohne Haupt waren und das Interefie an dem langen Sirchenftreite er 
lahmte. Der Hader um ben apoftolifhen Stuhl erflarb in ähnlicher 
Weife, wie der um ben beutjhen Thron, ohne daß die großen Zeit 
fragen entſchieden waren, nur weil ſich die Leidenfchaften, mit welden 
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man jene Fragen ergriffen, erichöpft hatten, -meil fich zugleich andere 
Interefien von nicht geringer Bedeutung aufbrängten. 

Es würde irrthümlich fein, wenn man meinte, baß. die Kämpfe 
ber Pataria im nörblihen Italien noch mit dem früheren Eifer fortgeführt 
wären. &8 war bie Zeit, wo bie Communen in ber Lombardei, in 
Zufeien und in ber Romagna vor Allem nach ber Sicherung und Feft- 
ſtellung ihrer Freiheit firebten. Der Kampf zwiſchen ben Bifchöfen ber 
feindlichen Parteien hatte die bifchöfliche Macht in ben Städten gründ» 
lid untergraben: die Stände ber Capitane, Balvafforen und Kaufleute 
verbanden fi deshalb num entweder insgefammt, um ihr Gemeinwefen 
gegen bie Gefahren eines unflcheren, fortwährend ſchwankenden Zuſtan⸗ 
bes durch neue Ordnungen zu ſchützen, oder ein und ber andere Stand 
ſchloſſen mit einander eine Verbindung, um das Stadtregiment zu er, 
greifen und in ihrem Sinne einzurichten. Ein von und aus ben ver- 
bundenen Ständen erwählter Rath trat fo an bie Spige ber flädtifchen 
Verwaltung, und bie Mitglieder deſſelben wurden balb allgemein mit 
dem Ramen Confuln bezeichnet. 

Große biftorifche Erinnerungen fnüpften fih an biefen Namen, der 
niemals in Stalien ganz in Vergeffenheit gerathen war. Man hatte 
ihn bald den fränkiſchen Grafen beigelegt, bald als Ehrenbezeihnung 
alten römifchen Gefchlechtern gegeben; im Jahre 1077 hatte noch res 
gor VII. die angefehenftien Männer Corficas durch ihn ausgezeichnet. 
Jet gewann er eine neue und doch ber urfprünglicden mehr analoge 
Bedeutung, inbem er wieber für freigewählte ftäbtifche Behörden ge- 
braucht wurde. So erfcheint er 1093 in der Heinen Stadt Bianbdrate, 
1094 in Bifa, 1095 in Afti, 1099 in Genua, 1102 in Florenz; in 
Mailand if er erft im Jahre 1107 mit völliger Sicherheit nachzumelfen, 
bob gab es hier und an anderen Orten fchon feit längerer Zeit freis 
gewählte Magiftrate, ob fie nun dieſen oder einen anderen Namen 
führten. j 

Zu gegenfeitigem Schup ihrer Freiheit fhloffen die Communen 
don öfters unter einander Waffenbündniſſe. Wir willen, wie im 
Jahre 1093 Mailant, Cremona, Lodi und Piacenza gegen den Kaifer 
ein Bundniß auf zwanzig Jahre beſchworen hatten, und wenige Jahre 
fpäter meldete ihm ein lombardiſcher Graf, daß auch Vicenza und Padua 
ein gegenfeitiged Schugbünbniß gegen Jedermann auf zehn Jahre ab- 
ſchließen wollten, Aber nicht allein zum Schuß ihrer Freiheit ſtanden 
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bie Bürgerfhaften in ben Waffen, fonbern fie rüfteten auch bereitö Here 
zur DBergrößerung ihres Gebiets aus. So überfiel im Mai 1098 Ere 
mona bie Feſte Crema; über ben Ausgang des Kampfes find wir nid 
unterrichtet. 

Noch waren freilih die Freiheiten ber Kommunen gegemüber ben 
Bilhöfen, wie den Markgrafen und Grafen wenig gefichert. In ge 
fährlihen Augenbliden haben fle wohl öfters bei der großen Gräfin 
und dem Papfte Schuß gefunden, aber fo weit reichte Doch auch deren 
Macht nicht, um bie Städter vor jebem Angriff zu ſchützen, jebes ihre 
neuen $reiheit erwachſende Hinderniß zu befeitigen.. Und felbft in de 
übergreifenden Macht jener Gönner, mit denen fie nur ein momentan 
Intereſſe theilten, Tagen für die Bürgerfehaften fo große Beforgniffe, daf 
fie fih wohl dem von ihnen gebotenen Schuß lieber entzogen, als unter: 
warfen. Wie wenig inneres Verſtändniß zwiſchen Mathilden und den 
Stäbdtern war, trat an den Tag, ale fih im Jahre 1101 Ferrara gegen 
fie empörte und nur mit großer Mühe wieber unterworfen werben fonntr. 


Der junge König Konrad hat die Entwidelung ber ſtaͤdtiſchen 


Freiheit in Italien weber gehemmt noch gefördert; denn er befaß m 
feinem von beiden die Macht. Bon ber Pataria längft verlaflen, jr 
fiel er bald auch mit ber großen Gräfin. Wie hat er da Alles, was 
er gegen den Kaifer gethan hatte, ungefchehen gewänfcht, wie oft fid 


nach dem Bater zurüdgefehnt! Nie ließ er ein hartes Wort gegen ihn | 


verlauten, Niemand durfte von ihm in feiner Rähe Uebles fagen. Ste 


nannte er ihn feinen Herm und Kaifer; wer vom Bater fam, fand 


bei ihm bie freunblihfte Aufnahme. Aber bie Ruckkehr war ihm au 
dem Wege, den er betreten hatte, für immer abgefchnitten; abermals 
mußte er ber ränfevollen Frau, die ihn auf benfelben verleitet, bie Hant 
zur Berföhnung reihen und ihr willigen Gehorſam verfprechen. A 
er ihr nach Tuſcien folgte, ereilte ihn in frühen Jahren ber Top, Im 
27. Zuli 1101 ftarb Konrad zu Florenz; dort, nicht zu Speier bei der 
Seinen bat er das Grab gefunden. Bei feiner Beftattung wollte man 
Wunderzeihen bemerken, und Manche fahen in biefem Dulder einen 
neuen Heiligen ber rechtgläubigen Kirche; aber die Aureole eignet fiq 
fhleht für ben Sohn, ber feinen Bater verrathen. Ein verbreitetet 
Gerücht bezeichnete bie große Graͤfin als Konrads Mörderin; ihr Ant 


foßte ihm Gift gegeben haben. Das Gerücht bat ſich weber erweiſen 


laffen, noch Bat es innere Wahrfcheinlichkeit, 
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Raum hat der Ton des Sohnes ben Kaifer tiefer bewegt, und 
bob war das unglüdlihe Schidfal befielben der Thränen werth. Auch 
fonft hat Konrads Ende feinen großen Eindrud hervorgerufen, obwohl 
es nicht ganz ohne DBebeutung war. Denn mit bem Abfcheiden des 
jungen Königs fchien auch das lebte Band zu zerreißen, welches Stalien 
an das faiferlihe Haus und das deutſche Neid knuͤpfte. Der Kampf 
zwiſchen Kirche und Reich fehlen Stalien kaum noch unmittelbar zu bes 
rühren und vor Allem jest nur in Betracht zu fommen, wie bie in 
bemjelben gewonnene Freiheit zu fichern fei. 

Während Italien mit ber Begründung neuer fRäbtifcher Ordnungen 
vorzugsweiſe befhäftigt war, trachteten bie beutfchen Herren vor Allem 
danach, aus ben immer noch ungelöften Wirren der Zeit den möglichft 
großen Bortheil für fich zu ziehen. Burgen zu Burgen, Mannſchaft zu 
Mannſchaft, Gut zu Gut, Geld zu Geld zu gewinnen, war bad offen» 
fundige Streben berfelben, ob fie es mit bem Kaiſer hielten, ob fle 
offen ober im Stillen ihm wiberftrebten. Deshalb ftieß der Kaifer in 
feinen rühmlichen Beftrebungen für den Landfrieden und die Herftellung 
rechtlicher Zuftände bei ihnen auf einen fo Hartnädigen Widerſtand. 
Deshalb Tag es im Interefie diefer Herren, die kirchlichen Streitigkeiten 
in den einzelnen Sprengeln fort und fort zu unterhalten; benn fo lange 
man firitt, beburfte man ihrer, und ihr Beiftand mußte mit Kirchengut 
von beiden Seiten erfauft werden. Niemand hat fih der gefchädigten 
Kirche damals eifriger angenommen, ald der im Banne des Papftes 
ftehende Kaifer. Nicht nur gab er ſelbſt Kirchengut, welches er an fich 
gezogen haste, jet wieder zuräd; er trat aud dem mächtigen Grafen 
Heinrich von Limburg, weldher dad Klofter Prüm arg beraubt hatte, 
mit Ernft entgegen. Als Graf Heinrih, um feine Beute nicht fahren 
zu laffen, fih mit dem Grafen Dietrich gegen den Kaifer empörte, zögerte 
diefer nicht gegen bie Rebellen zu den Waffen zu greifen. 

Nachdem der Kaiſer das Ofterfeft 1101 zu Lättih, wo der junge 
König Heinrich damals das Schwert nahm, gefeiert hatte, brach er mit 
Heeresmacht gegen Limburg auf. Am 16. Mai lag er vor ber Feſte, 
bie bald genommen und zerftört wurde. Graf Heinrih, ald er feinen 
anderen Ausweg mehr fah, unterwarf fih; um ben 1. Auguft ftellte er 
fih vor dem Kaifer und vielen Fürften zu Köln und gab das Prüm 
entzogene Gut zuräd, Aber wenige Tage fpäter, als über bie Sache 
zu Kaiſerswerth abermald vor dem Kaifer verhandelt wurde, bereute 


700 Ermatten bes Invefliturftreite. [1101] 


ber Graf bereitö die Rüdgabe ber Güter und wollte fie ableugnen, ohne 
freilich daburch zu verhindern, daß ber Kalfer bad Klofter in feinem 
guten Rechte ſchützte. Wie wenig konnte aber ſolche Strenge fruchten, 
wenn ber Kaifer fich noch in bemfelben Jahre diefen Heinrich zum Her- 
zog von Niederlothringen zu erheben genöthigt fah. 

Der Inveftiturftreit war in den meiften Theilen Deutichlande in 
fleine Raubfriege ausgelaufen, bei denen das Faiferlihde Anſehen und 
bie Firchlichen Ordnungen gleich fehr litten und deren Koften gum größten 
Theil die Kirchen zu tragen hatten. Haft allgemein wurde freilich Papft 
Paſchalis anerkannt, aber man fümmerte ſich nicht viel um ihn und 
ſtuͤrzte fih für ihn am wenigften in Gefahr; nur bie Hirſchauer und 
ihr Anhang erhielten noch mit großer Mühe bie alten Streitfragen in 
Gang und warnten vor dem Umgang mit ben Gebannten. 

Auh in Sahfen hatte man für den Kampf zwiſchen Kaifer und 
Papft wenig Sinn mehr. Man war bier mit Heinrich zufriedener, ald 
ehedem, weil er, um ben alten Zwieipalt nicht zu erneuern, das Land 
mit Abſicht mied; von kaiſerlicher Autorität war freilich in demſelben 








faum die Rebe. Der mächtigfte Herr im Lande war Markgraf Heinrid, 


ber Sohn Ditos von Norbheim. Die bisher dem Bisthum Utrecht zu 
gehörigen frieftichen Grafſchaften hatten noch in letzter Zeit feine Or 
walt bedeutend erweitert, aber gerade fie wurden ihm verberblid. Er 
trat mit feiner Gemahlin Gertrud, der Schwefter Efberts, eine Reife 
in feine neuen Befigungen an, wo ihm jedoch von den riefen und ben 


Bafallen des Utrechter Stift übel begegnet wurde. Bon tumultuirenden 





Schaaren beunruhigt, flüchtete er zum Meere; auf der Flucht wurden 


von friefifhen Schiffern erfchlagen, und nur mit Mühe rettete Gertrud 


bas Leben (1101). Die Lehen Heinrich gingen, da er feine männlide 
Erben Hinterließ, meift auf feine Brüder Konrad von Bellingen nd 


Siegfried von Bumeneburg über. Um bdiefelbe Zeit warf ih Marf- 
graf Udo in den Kampf gegen bie Wenden und eroberte mit Unter: 
ftügung einiger fächfifchen Großen die Brandenburg, fonnte jeboch bie 
wichtige Eroberung nicht behaupten, da er alsbald mit den anderen 
Fürften Sachſens in einen erbitterten Streit gerieth, unter dem bas 
Land, von beiden Seiten ber Berwäftung preiögegeben, furchtbar litt. 

Dieffeitö wie jenfeitö der Alpen waren bie lofalen Interefien mäd- 
tig genug, um bie Theilnahme an dem Invefliturftreit zurückzudrängen: 
fo ftarf aber waren fie keinesweges, baß nicht die wunderbaren Ereig- 
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niſſe im Oſten, von denen jetzt Nachrichten über Nachrichten nach dem 
Abendlande kamen, die Gemüther hätten fortreißen und über das Nächſt⸗ 
liegende erheben follen. Eine neue Welt war erſchloſſen; Alles, was 
man von berfelben hörte, veizte bie Neugier, erhigte bie Phantafle, 
Abenteuer, wie fie kaum im Liede des Dichters lebten, waren beftanden: 
welhem Ritterdmann fehlug nicht das Herz, wenn er von ihnen hörte, 
zumal fh Bürftenthämer im fühnen Wagniß gewinnen ließen? Zugleich 
war der glorreichfte Sieg der Kirche erfochten worden, und bie Kirche, 
fo mißhanbelt fie oft wurbe, war doch bie große Gemeinfchaft, in welcher 
und mit welcher Alle in gleicher Weife lebten. Die großen Siegeöbot« 
(haften fegten bad ganze Abendland in flürmifche Bewegung, in voll- 
ftändigen Geiſtestaumel; auch Deutfchland wurde gleich den romaniſchen 
Ländern nun von demſelben hingerifien. Noch jegt vernimmt Riemand 
von ben Thaten Gottes durch die Franken, ohne ergriffen zu werben: 
wie mußte nicht Die erfte Kunde von biefen Olaubensfämpfen bie Zeit 
genofien begeiftern? 


11, 


Kreuzfahrten und Kreuzfahrtsgedanken. 


Um bie mächtigen Einbräde, unter denen im Anfange bes neuen 
Sahrhunderts die abendländifche Welt Iebte, zu begreifen, genügt es, fich 
die wichtigſten Ereigniffe des erften großen Kreuzzuges zu vergegen, 
wärtigen. 

Wie beim Raben des Unmetters die Wollen von allen Seiten am 
Himmel zufammenfhießen, fo waren die mit dem Kreuz bezeichneten 
Schaaren gefahrdrohend auf Eonftantinopel hingeſtürmt. Kaifer Alerius 
erſchrak; er Hatte eine Unterftüägung verlangt, und es erjchienen Heere, 
farf genug um fein Reich über den Haufen zu werfen, und in ihnen 
Männer, wie Bohemund, die ſchon einmal das Schwert gegen ihn ges 
führt hatten, Diefe Kreuzfahrer kamen zum Theil mit Weib und Kind, 
Viele hatten daheim Hab’ und Gut verfauft; fie famen nicht, um wieder 
zu gehen, fondern um ſich im Orient einzurichten. Normanniſche Ritter 
fah man in großer Zahl in bem Kreuzheere, unb Alerius Tannte bie 
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Rormannen zu gut, um nicht zu willen, daß fie nicht leicht wieder von 
dem Boden wichen, den fie mit ihrem Blute gefärbt, 

Die Sorge um jene fchlecht gerüflete, aus Bauern, armen Rittern 
und Mönchen bunt zufammengewärfelte Schaar, welche ber Eremit Peter 
zuerſt heranführte, war bald befeitig. Wenige Wochen, nachdem fie den 
Bosporus überfchritten, wurde fie von dem Emir von Ricka zerfprengt 
und vernichtet; nur mit bürftigen Reften feines Heeres kam ‘Peter nad 
Eonftantinopel zuräd. Aber neue und weit ſchwerere Sorgen erwuchſen, 
als nun bie ftattlihen Heere der Fürften heranrüdten. Während des 
Winters von 1096 auf 1097 fegten die Nordfrangofen, wie fie fih um 
Hugo von Vermandois, Stephan von Blois, Robert von ber Normandie, 
Robert von Flandern gefchaart hatten, von Apulien nah Epirus über; 
ihnen ſchloſſen fih an ober folgten die gefürchteten Rormannen Apuliene, 
Bohemund und Tancred an der Spike; gleichzeitig war das lothringiſche 
Heer unter Herzog Gottfried durch Bulgarien im Anzug, während auf 
dem bejchwerlihen Wege durch Friaul, Iſtrien, Dalmatien der reihe 
Raimund von St. Gilles fein glänzendes, aus der Provence und Gab 
cogne aufgebotened Heer in das Herz des griechifchen Reiches führte. 
Um Oftern 1097 waren bie Fürften und ihre Heere faft fämmtlih um 
Eonftantinopel und Chalcedon vereinigt. Halb durh Drohungen und 
Gewalt, Halb durch Lift brachte ed nach langen widerwärtigen Ber 
handlungen ber Kaifer dahin, daß ihm die Yürften für alle Befibungen, | 
bie fie in Kleinaſien und Syrien gewinnen würden, den Lehngeid lei⸗ 
fteten; er verfprach fie dagegen mit feinem Heere und mit Zufuhr zu 
unterflügen. Niemand ſchwur williger den Eid als Bohemund; aber 
gerade er war am wenigften ihn zu halten gewillt. Niemand war zäher, 
als der Graf von St. Gilles, fo daß der Kaifer endlich nachgeben 
mußte; unb Doch war es dieſer Graf, der am fefteften bas Bundesver⸗ 
bältnig mit dem Kaiſer bewahrte. 

Traurige Wochen waren mit diefen Verhandlungen verfirichen. (rk 
im Mai brach das Heer, noch ohne eine einheitliche Führung, von ben 
Küften des Bosporus auf, um ben Kampf mit Kilidfch Arflan, dem | 
Herrn von Jconium, zu beginnen; es waren, abgefehen von bet Ä 
waffenlofen Menge, welche dem Heere folgte, etwa 300,000 Wann. 
Nicäa wurde belagert und ergab fih am 19. Juni dem Kaifer, befien 
Bolittf während ber Belagerung die Kreuzfahrer mit Mißtrauen erfüllte. 
Am 1. Juli brachte dann das vorbringende Heer Kilidſch Arſlan eine 
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blutige Nieberlage bei, nach welcher er nicht mehr ſich ben abenblänbifchen 
Kitten im offenen Felde zu ftellen wagte. Dennoch begannen erſt jept 
die größten Mühſeligkeiten. Das zahllofe Kriegsvolk Iitt in den wüſten 
Gegenden, durch die man zog, den bitterften Mangel, zumal der Kaifer 
die übernommene Pflicht der Verpflegung ſchlecht oder gar nicht erfüllte. 
Ueberdies fehlte ed an firenger Ordnung im Heere, wenn audh bie 
Reitung ber gemeinfamen Angelegenheiten nun einem Striegörath ber 
Fürften übergeben und zeitweife einem ober dem anderen von ihnen ber 
DOberbefehl anvertraut wurde. Wie bie einzelnen Fürften trogbem nur 
ihr beſonderes Interefie im Auge hatten, zeigte fich ſchon damals beutlich 
genug und trat bald noch fchärfer hervor. 

Ald man an die Grenzen Eiliciend Fam, theilte fih das Heer. 
Balduin, Herzog Gottfried Bruder, und der Normanne Tancred, zwei 
befonderd Fampfluftige Ritter, zogen mit flarfem Gefolge durch die Päfle 
bes Taurus und drangen glädlih bis Tarſus vor, weldhe Stadt fie 
unter bem Beiftande der armenifchen Ehriften, einer zahlreichen Klafle 
der Einwohnerfhaft, gewannen. Dann ftießen fie zu Meraaſch wieber 
u dem Hauptheere, welches inzwifchen das Hochgebirge des Taurus zu 
umgeben gefucht und auf feinem Wege bei ber armeniſchen Bevölkerung 
überall gute Aufnahme gefunden Hatte. Bald aber verließ Balduin mit 
einer Ritterfchaar aufs Neue das Hauptheer und zog an ben Euphrat, 
wo er fich durch Feſtigkeit und Klugheit unter den Armeniern fo großes 
Anfehen erwarb, daß er aldbald in Ebefia als Landesherr anerfannt 
wurde. Che noch das Kreugheer in Syrien feften Fuß gefaßt, Hatte ſich 
jo der Graf von Boulogne eine eigene Herrſchaft im Often gegründet, 
die ald eine Vormauer gegen die Hauptmacht des ſeldſchuckiſchen Suls 
tanats in Perſien und Khoraſan für das weitere Vorbringen ber Ehriften 
von unberechenbarer Wichtigkeit zu werden verſprach. 

Die anderen Fürften überfehritien ohne Widerftand zu begegnen bie 
Grenzen Syriens, fliegen in das fhöne Thal des Orontes hinab und 
lagen am 21. October vor Antiochia, einer ausgebehnten, überaus feiten 
und mit allen ‚Bertheidigungsmitteln verfehenen Stadt. Hier herrichte 
der Emir Baji Sijan, ein alter und erfahrener Kriegemann, entichloflen 
die Stadt zu vertheidigen, fo ungänftig ihm auch die Verhältnifie Tagen. 
Denn um bad Sultanat war unter ben Rachfommen Melek Schahe 
ununterbrochener Streit; die Emire Syriens hatten fich von dem Sultan 
in Iſpahan faft ganz Iosgerifien und haberten unter einander, während 
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ber fatimidifhe Chalif von Aegypten Moftali ihre Streitigkeiten benugte, 
um fi in Syrien feftzufegen. So konnte Baji Sijan auf die Unter: 
ftügung feiner Glaubensgenoffen von außen wenig rechnen, und in An- 
tiochia felbft war eine nicht unbedeutende Zahl ſyriſcher und armeniſcher 
Ehriften, welche gern das Joch der Ungläubigen abfchättelte. Dennoq 
bielt fid der Emir von Antiochla längere Zeit und begegnete dem Heer 
ber Lateiner in manchem glüdlihen Kampfe. Die Kraft der Kreugfahrer 
ermattete almählih, und vergebens erwarteten fie Unterflüßung von 
Eonftantinopel. Der Winter fand die fremden Krieger noch vor den 
Mauern der Stadt, und die Ungunft der Witterung, SKranfheiten und 
Hungersnoth brachten fie der Verzweiflung nahe. Dan erlitt ungeheu 
Berlufte an Menfhen und Roflen, fo daß Vielen die Fortſetzung bed 
Kampfes unrathfam fchien; ſelbſt Stephan von Blois ſchickte ſich zu 
Rückkehr an. Die beflere Jahreszeit bob dann ben Muth bes Heeres 
wieder, zumal genuefifhe Schiffe, bie an der Mündung bes Orontes 
Anfer geworfen, Lebensmittel und Unterftügung brachten, Enger wurd 
die Stadt nun umfchlofien, und endlich erbot fich ein armenifcher Renegat, 
ber mit bem Emir zerfallen, fie Bohemund von Tarent zu verrathen. 
Jetzt verhieß Bohemund, wenn man ihm Antiochia zu erblichem Belt 
überlaffen wolle, bie Thore der Stadt dem Chriftenheere zu eröffnen. 
Der Roth gehorchend, willigten die Zürften ein. In der Nacht vom 
3. bis 4. Juni 1098 ließ Bohemunds Helferöhelfer die erften Lateinet 
ein; am folgenden Tage ergoß fih bad Heer der Kreuzfahrer in bie 
Stadt, wo die Ungläubigen nur noch bie Burg behaupteten. In un 
bändiger Wuth hieben die Ehriften die Belenner des Islams nieht, 
wo fie ihnen begegneten. 

Mehr als fieben Donate lang hatte man vor Antiochia gelegen, 
und noch war man ber Stabt- nicht ſicher. Denn unmittelbar nad der 
Einnahme rädte Kerbuga, ber mächtige Emir von Moſul, mit einem 
Heere von 500,000 Mann an, und das Kreuzheer war ſchon bis auf 
die Hälfte zufammengefihmolgen. Kerbuga umſchloß die Stadt. Aus 
ben Belagerern wurden Belagerte, und faum fand man noch Mittel des 
Widerſtandes in ben dur die Kämpfe eines Jahrs erfchöpften Reſten 
des einft fo glänzenden Heeres, Nur mit Mühe erhielt Bohemund, 
bem jegt bie Leitung der gemeinjamen Angelegenheiten übertragen war, 
ben Muth der Krieger aufrecht. Die wunderbare Entdeckung der heilis 
gen Lanze, womit bie Seite bed Herrn am Kreuze durchbohrt war, und 
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andere himmliſche Zeichen fahten zum Glüd die religiöfe Begeifterung, 
bie faft erlofhen war, noch einmal zur hellen Flamme an. Am 28. Zuli 
führte Bohemund das Heer gegen Kerbuga; mit ber Wuth ber Vers 
zweiflung und mit allem Enthufiasmus eines heiligen Kampfes flürzte 
es fi auf die Schaaren ded Emirs, die alsbald auseinander ftoben, 
Ein neued Heer wagten die Seldfhuden nicht mehr gegen Antiochia 
zu führen; auch die Burg der Stadt fiel nun in die Hänbe der Ehriften. 

Die ewig denfwürdigen Kämpfe’ um Antiochia waren beendet; ber 
Sieg ber abendländiſchen Waffen über ben Islam hatte fich bier ent 
jhieden. Wäre man jest fogleich aufgebrochen, man hätte in menigen 
Wochen Jeruſalem erreichen und wahrſcheinlich ohne Schweriſtreich ges 
winnen können; denn die Niederlage Kerbugasd bannte den Drient in 
Schreden. Aber die Streitigkeiten der Fürften hielten trauriger Weife 
das Heer der Lateiner noch ein halbes Jahr in Antiohia zurück. Rai⸗ 
mund von St. Gilled mißgönnte mit Anderen Bohemund den Beſitz 
der reihen und durch ihre Lage überaus wichtigen Stadt; um fo bes 
ſtimmter trat er ihm entgegen, ald er ſich Die Iuterefien des griechifchen 
Reichs zu vertreten für beſonders berufen hielt, In der That ließ man 
ſich noch einmal in Verhandlungen mit Conftantinopel ein und erbot 
ſich Alerius die Stadt zu überliefern, wenn er perfönlich fih an ber 
Hortfegung des Kampfes gegen die Ungläubigen betheiligen werbe. Die 
Verhandlungen, die Hugo von Vermandois deshalb in Eonftantinopel 
führte, hatten aber feinen Erfolg; Hugo kehrte gar nicht zum Heere zus 
rüd, fondern ging in die Heimath. Indeſſen rafteten die Fürſten zum 
großen Verdruß bed Heeres in Antiohia von Woche zu Woche, von 
Monat zu Monat. Endlih fam ed zu Tumulten unter den ungebduls 
digen Kriegsſchaaren; am lauteften tobten bie heißblätigen Provenzalen 
gegen ihren Führer, der fie von ben heiligen Stätten zurüdhielt. Rai- 
mund mußte nachgeben, und Bohemund gewann den Lohn feiner Mühen. 
Sp begründete ein Normanne als ben zweiten Lateinerftaat im Oſten 
das Fürftenihum Antiochia. 

Im Januar 1099 brach Raimund mit feiner Schaar von Antiodia 
auf und zog füdlich ber Küfte entlang, bis er vor Arkas, einer Hefte 
des Emird von Tripolis, auf Widerftand ſtieß. Er mußte Arkas bes 
lagern, und im März erreichten ihn hier die nachrückenden Schaaren 
der anderen Fürften. Diefe drangen in ihn, jetzt ohne weiteren Aufent⸗ 
halt mit ihnen gegen Serufalem zu ziehen, aber Raimund, ber bereits 

Gieſebreqht, Aaiſerzeit. ILL Ste Huf, *6 
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feinen Blick auf eine Herrſchaft in Tripolis gerichtet, wollte ausharren; 
er rechnete auf Kaifer Alerius, der ihn mit einem Heere zu unterflügen 
verfprochen hatte, Abermals entfpaun fich fo der Hader der Fürften vor 
Arkas, nachdem er vor Antiochia kaum verftummt war, und abermals 
mußte Raimund nachgeben. Am 13. Mai zog er, nachdem er mit dem 
Emir einen Bertrag gefchlofien, von Arkas ab, und das Kreuzheer 
rücte enblih Serufalem entgegen. Es betrat die Grenzen des heiligen 
Landes; das Pfingfifeft (29. Mai) feierte e8 bei Cäfaren. 

Nicht mehr Ortoks Geſchlecht, deſſen Gemaltthaten gegen bie Ehri: 
ften fo manden Schrei der Enträftung im Abendland ausgepreßt hatten, 
herrfchte in Serufalem. Im Sommer 1098 hatte der Yatimide bie 
heilige Stadt eingenommen und dort einen feiner Getreuen ald Befehls⸗ 
haber eingefegt. Der Chalif begann nun mit ben lateinifhen Fürſten 
zu unterhandeln, doch feine Anträge wurden nicht gehört. Langfam rüdt 
man weiter vor, Am 6. Juni fah man von den umgebenden Höhen 
Serufalem vor fich liegen — ein Anblid vol unbefchreibliher Seligkei 
nad fo vielen Entbehrungen, Kämpfen und Gefahren. Alle fanfen aui 
bie Kniee und Füßten ben heiligen Boben. Thränen entflürzten ben 
Augen, Zobgefänge fliegen zum Himmel auf. Schon am folgenden Tage 
begann die Umſchließung ber heiligen Stadt. Das Heer beftand nur 
noch aus etwa 20,000 Fampffähigen Wann; die faracenifhe Beſatzung 
in der Stadt war boppelt fo flarl, Dennoch zweifelten die Chriften 
nicht, daß fich die Stadt bald ergeben würde, und trafen mit ber größten 

Sorgfalt alle Vorkehrungen zum erften Angriff. Am 15. Juli eröffnet 

man den Sturm; bie Begeifterung des lateinifchen Heeres machte ei 

unmiberftehlih. Jeruſalem war alsbald in ber Gewalt der Chriſen 
und unter den Ungläubigen wüthete das fränkiſche Schwert. In den 

Straßen ber heiligen Stadt wateten die Sieger im Blut, ſte ſchwelgien 
in ber Befriedigung fanatifher Mordluft gegen das ungläubige Boll. 

Kaum war biefe gefättigt, fo eilten fie zum heiligen Grabe und erhoben 

in überftrömender Andacht ihre Herzen zum Herrn, ber ihnen den großen 
Sieg verliehen. 

Das heilige Grab war in den Händen ber abendländifhen Ehri- 
ften, in Jeruſalem und einem Theil des gelobten Landes waren bie 
fränfifhen Sieger Herr. Am 23, Juli traten bie Färften in Berathung, 
was nun mit bem eroberten Lande gefchehen ſolle. Man befchloß ein 
eigenes Königreich Ierufalem zu errichten und bot bie Krone Herzog 
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Gottfried an, ber fih durch feine Nechtlichkeit und Tapferkeit während 
bes Kampfs bie allgemeine Liebe gewonnen hatte; am wenigften hatte 
er unter allen Fürſten felbftfüchtige Abfichten verfolgt. ottfried übers 
nahm die Sorgen ber Herrihaft, wies aber die Krone zurüd, die er 
dort, wo man ben Herrn mit Dornen geftönt hatte, nicht um feine 
Stirn legen wollte. Das Königthum folte fih in feinem Gefchlechte 
vererben; die Banner Lothringens wehten fortan auf den Mauern und 
Thürmen ber heiligen Stadt. Zugleich wurde ein Patriarchat der abend» 
ländifhen Kirche in Serufalem einzurichten beſchloſſen; zum erften Pa⸗ 
triarchen beftellte man einen SKapellan bes Herzogs Robert, Arnulf mit 
Namen, und behielt die Beftätigung ber Wahl dem Papfte vor. 

Die Sorgen der Herrſchaft drüdten Gottfried während feiner kurzen 
Regierung nur zu ſchwer. Wenige Wochen nah feiner Wahl rüdte 
ein gewaltiged Heer des Chalifen unter feinem Weſir Al Afdal gegen 
Jeruſalem an. Mit feinen geringen Streitfräften zog ihm Gottfried 
entgegen; mit ihnen erfocht er am 11. Auguft bei Ascalon einen herr⸗ 
lichen Sieg. Aber gleich nach ver Schlacht verließen die beiden Roberte, 
Raimund von St. Gilles und Gottfrieds Bruder Euſtach die heiligen 
Stätten; mit ihnen viele Ritter. Sie zogen rüdwärts auf dem Wege, 
ben fie vor Kurzem gefommen. Als fie in die Gegend von Laodicea 
gelangten, fanden fie Bohemund mit einem Angriff auf dieſe Stadt bes 
ſchäftigt, unterſtützt durch die große Flotte Pifas, welche Urban II. noch 
in feiner legten Lebenszeit aufgeboten hatte und welche Erzbiſchof Dai⸗ 
bert, den Regaten bes Papftes, mit fich führte. Die Bürften traten für 
die Laodiceer ein und erwirkten, daß fie unter bie Oberhoheit bed Kaifere 
von Gonftantinopel zurüdfehren durften. Raimund blieb zurüd, denn 
noch immer hatte er Tripolis im Auge und rechnete auf bie Unterftügung 
des Kaifers; die anderen Fürften gingen im September 1099 unter 
Segel und eilten der Heimath zu. 

Drei lateinifche Reiche waren im Oflen begründet, und bie Herr 
icher derfelben begegneten fih am nächſten Weihnachtsfeſt in Jerufalem; 
dorthin kamen auch bie Pifaner und ihr Erzbiſchof Daibert. An den 
heiligen Stätten feierten die abenbländifchen Ehriften vereint bad große 
Siegesfeft. Der Biſchof zu Rom hatte das glüdliche Unternehmen her⸗ 
vorgerufen, und Daibertd Verhalten legte jetzt an ben Tag, daß das 
Papſtthum ben Gewinn beflelben au in ber Hand behalten wollte, 
Der Legat, von Bohemund und ben Pifanern unterftägt, drachte es das 
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bin, daß der Patriarh Arnulf weichen mußte und er felbft in deſſen 
Stelle. trat; er verlangte die Abtretung gewiſſer Theile der gewonnenen 
Städte und erhielt fie; er nöthigte endlich Gottfried fi als Vaſallen 
des heiligen Grabes und des Patriarchats zu befennen. 


Am 15. Juli 1100 flarb König Gottfried und Hinterließ das Reid 
feinem Bruder Balduin, dem Grafen von Edeſſa. Jeruſalem ſchwebte 


noch in fläter Gefahr, faum war die Herrſchaft der Chriften noch in 
der Stabt und ber nächſten Umgebung befeftigt: dennoch beftritten ber 
Patriarch und Tancred Balduind Erbreht und wollten Bohemund auf 
ben Thron des neuen Königreich erheben. Nur daß biefer Fürft da—⸗ 
mals in die Gefangenſchaft der Ungläubigen fiel, vereitelte den Auddrug 
eines neuen überaus gefährlichen Haders unter den Franken. Balduin 
verließ Edeſſa, nachdem er einen Verwandten gleichen Namens, den 


Sohn des Grafen, von Rethel, mit der Grafſchaft beichnt hatte; tapfer | 


brach er fih darauf mit wenigen Rittern durch bie Heere ber Emire 
von Emeſſa und Damascud, die ihm den Weg verlegen wollten, nah 
Serufalem Bahn. Hier begegnete er kaum noch ernftem Widerftante. 
Der Patriarch Frönte ihn am Weihnachtöfeft des Jahres 1100, un 
Tancred ging nad Antiochia, um dort die Regierung als Stellvertreter 
feines gefangenen Betterd zu führen. Bon allen Seiten rüfteten in 
befien die Ungläubigen gegen die Chriften. Bon Kampf in Kam 
hatte fi) der neue König zu flürzgen, um das Reich zu fihern und u 
erweitern. 

Begierig hörte man im Abendlande jede Nachricht, die aus dem 
Often fam; an jedem Abend fchlug man die Gloden an, um im Gebt 
ber Kreuzfahrer zu gebenfen, und mit jeber untergehenden Sonne er 
wachte da aufs Neue ber Gebanfe an ihre Heldenfämpfe, an ihr 
harten Bedrängnifje und glorreihen Siege. Wie beſchämt wurden Alk, 
welche das heilige Unternehmen als ein thöriges verfpottet, an bem Ge—⸗ 
Iingen bes Gotteswerkes gezweifelt hatten! Die Triumphe, welde die 
abenbländifche Chriftenheit nicht allein über den Islam, fondern auf 
bie faljhe Griechenheit bavongetragen hatte, hoben jede Bruft. Zugleid 
aber tönte ein Hülferuf nah dem anderen von ben heiligen Stätten 
herüber. Bis zu feinen legten Tagen hatte fih Papſt Urban, welcher 
die Nachricht von dem befteiten Serufalem nicht mehr vernehmen folk, 
neue Streitkräfte für den heiligen Kampf zu werben unaufhoͤrlich ie 
muͤht, und als fein Mund verflummte, warb fein Nachfolger und mil 
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ihm die erften Häupter ber Kirche ſtets neue Kämpfer für das Grab 
Des Herrn. 

Wie hätten ſolche Stimmen jetzt überhört werben Fönnen? In 
Spanien war eine folde Begeifterung für den Kreuzzug, daß Papſt 
Paſchalis den Rittern und Klerifern das Land zu verlaffen unterfagen 
mußte, bamit es felbft nicht wehrlos gegen bie Ungläubigen werde. In 
Sranfreih wurde auf bes Papftes Betrieb aufs Neue ber Kreuzzug ge- 
predigt und Allen, bie vor Antiodhia flüchtig geworben, ber Bann an- 
gebroht, wenn fie nicht in den Kampf zurüdfehrten. Abermals verließen 
ba Biele Haus und Hof, um in das Morgenland zu ziehen; befonvers 
in Aquitanien wurden große Rüftungen gemadt. Um Herzog Wilhelm, 
einen fehr leichtfertigen Herrn, ber fi aber auf die Kunft ber Waffen 
und bed Gefanges gleih gut verftand, fammelte fih ein Heer von 
30,000 Rittern, denen fi ein gewaltiger Troß anſchloß. Auch Stephan 
von Blois nahm wieder das Kreuz, feine voreilige Rückkehr von dem 
erften Zuge bereuend. In der Rombarbei riefen ber Erzbifhof von 
Mailand und der Bifchof von Pavia zur Kreuzfahrt auf. Große 
Maflen gelobten fih dem Kriege des Herrn, und die Bifchöfe felbft 
boten fih ihnen ald Führer dar... Im Anfange bed Jahres 1101 
brachen fie mit einem Gefolge von 50,000 Mann eilends auf, durch⸗ 
zogen bie Färnthnifhen Marken, Ungarn und die Bulgarei und famen 
glücklich nach Conftantinopel, 

Indeſſen wurde auch im oberen Deutſchland, namentlich in Baiern 
und ben öſtlichen Marken mit Eifer gerüſtet. Herzog Welf empfing 
das Kreuz und ftellte fih an die Spitze des deutſchen Auszugs; nad 
feinem ſchroffen Parteimechfel mochte es ihm Daheim nicht mehr wohl 
fein. Erzbiſchof Thiemo von Salzburg, Biſchof Udalrich von Paſſau, 
entfchiebene ©regorianer, fchloflen fih ihm an, Auch mehrere Herren 
vom hohen Adel, wie der Burggraf Heinrih von Regensburg und 
Graf Bernhard von Scheiern, zogen aus. Den bewaffneten Schaaren 
folgten Klerifer und rauen; unter ben legteren erregte Ida, die fromme 
Mutter des Markgrafen Liutpold von Defterreih, befondere Theilnahme. 

Nirgends in ben deutſchen Ländern hatten die neuen kirchlichen 
Ideen wohl damals mehr Lebenskraft, ald in den füböflihen Marfen, 
Die Saat, bie Gebhard von Salzburg, Altmann von Paffau und Adal⸗ 
bero von Würzburg audgeftreut, war aufgegangen und wurde von ihren 
Stiftungen Admont, Götweih und Lambach forgfam gepflegt. Schon 
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hatten auch bie Schwarzwälder Mönde hier überall Eingang gefunden. | 
Erzbiſchof Thiemo, felhft ein Hirfchauer, hatte feinen Klofterbruber Giſel⸗ 
bert, der ald Abt in Erfurt und Reinhardsbrunn, um dem Berfehr mit 
ben Gebannten auszuweichen, nicht mehr weilen modte, nah Admont 
gezogen. Nah Götweih war von St. Blafien der Prior Hartmann, 
einft Kapellan des Gegenkönigs Rudolf, dann ein vertrauter Yreund 
Urbans II, ald Abt gefommen. Als die Schwarzwälder Möndje in 
Schwaben an Boden verloren, beherrfchten fie bereit8 in der Salzburger 
und Paſſauer Discefe die Stimmung bed Volks, und vielleiht um fo 
mehr, da man bier noch im Kampfe gegen bie Faiferlihen Gegenbifchöfe 
ftand. Der geiftigen Richtung, in welder Diefe Mönde lebten, ent 
ſprachen die Kreuzzüge im vollften Maße. Abt Gifelbert von Admont 
und Abt Gebhard von Schaffhaufen, beide Hirſchauer Monde, Hatten 
bereitd mit Gottfrieds Heer Ierufalem betreten und dem Letzteren bie 
Eroberer der Stadt die Obhut des heiligen Grabes vertraut; Abt Gifel- 
bert hatte im Thal Joſaphat fein Möndsleben fortgefegt und war dort 
nad kurzer Zeit geftorben. Ihre Kreuzfahrt erwedte, fo weit ber Ein: 
fluß der Hirfhauer Mönche reichte, nicht nur die Kloftergeiftlichfeit, fon- 
bern auch andere Klerifer und felbft zahlreiche Laien zur Nachfolge. So 
erklärt ſich leicht, daß Welf bald große Schaaren von Kreuzfahrern um 
fih fah, melde fi befonders aus den Marken gefammelt hatten. 

Durd Ungarn und die Bulgarei nahm Welfs Heer feinen Weg 
nach Gonftantinopel und langte dort um ben 1. Juni an. Bom Kaiſer 
Alerius mit Argwohn behandelt, mißtraute e8 auch dem Griechen auf 
alle Weile, und da man hier erfuhr, daß die Lombarden, kaum in 
Alien eingedrungen, völlig aufgerieben feien, fhöpfte man ben Berdadt, 
baß ber Kaifer felbft fi zu ihrem Untergang mit ben Seldichuden ver: 
ſchworen habe. In ber That war bas freilich fehr zuchtlofe Heer ber 
lombardifhen Bifhöfe auf räthfelhafte Weife faft fpurlos verfhmunden: 
ber Erzbifhof von Mailand fehrte fpäter nach Gonftantinopel zurüd unt 
fand dort in tiefer Befümmerniß über den traurigen Ausgang feines 
Unternehmens am 30. September den Tob. 

Zu ben Deutfchen fließen zu Gonftantinopel die Aquitanier unter 
Herzog Wilhelm und die anderen frangöfifhen Kreusfahrer. Ein Heer 
von etwa 100,000 Mann war abermals vereinigt, um bie Ungläubigen 
zu befriegen, und namhafte Fürſten des Abendlandes fanden an der 
Spige. Abermald begann Kaifer Alerius mit biefen zu unteryadeln. u 
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abermals ließ er ſich den Lehnseid von ihnen ſchwoͤren, abermals ſetzte 
er dann ihre Schaaren über die Meerenge und verſprach ihnen Weg— 
weifer und Verpflegung. Aber Niemand glaubte dem Griechen; Diele 
meinten, daß er fie abfihtlih, wie die Lombarben, in das Verderben 
Ioden wolle. Cntmuthigung ergriff bad Kriegsvolk und die wehrlofe 
Maſſe, zu der Herzog Wilhelm auch vieles Weibervolf, unter ihm leichte 
Dimen, gebracht hatte. Man ftritt, was zu thun ſei. Mande Pilger 
hielten für das Sicherſte, wenn fie Schiffe mietheten und zur See nad 
Joppe gingen; fie führten diefen Plan aus und entrannen dadurch dem 
Untergange. Die Hauptmafle des Heeres mußte aber doch auf dem 
Landwege bleiben; nur entfernte fie fich geflifientlich von bem Wege, 


welchen ihr der Kaifer vorgefchrieben hatte. Diefe Kreugfahrer zogen - 


von Ricomebien oͤſtlich mitten in die Länder ber Ungläubigen hinein; 
fie wollten, wie man fagte, nah Khorafan, in bie Mitte ber Seld- 
ſchuckenmacht, vorbringen. Etwas Befonderes gedachten fie zu vollführen; 
mit ben Mufelmännern meinten fie eher, als mit den treulofen Griechen, 
es aufnehmen zu fönnen. 

Diefer übereilte Plan brachte das ftattlihe Heer in das Verderben. 
Bald wurden bie Ehriften in ihrem Rüden von feldihudifhen Reitern 
angegriffen, und wohin fie famen, fanden fie, ba abfichtlich alle Lebens⸗ 
mittel fortgefchafft. waren, nirgends Unterhalt. Vor fi den Mangel, 
hinter fih unaufhörlich den Feind, fehten fie ven Weg bis zum zwan⸗ 
jigften Tage fort: da aber fprengte Alles auseinander, Jeder fuchte fi 
zu retten, fo gut er vermochte. Diele wurden von ben verfolgenden 
Feinden niedergemacht oder in die Gefangenfhaft geſchleppt; Andere er⸗ 
lagen dem Hunger. Nur etwa taufend follen fi) dur die Flucht ge- 
rettet haben; die Mehrzahl von diefen ging nah Gonftantinopel und 
gelangte dann auf dem Seewege nach dem gelobten Lande. Die meiften 
Führer der Deutichen fanden auf dem Zuge den Tod, Thiemo von 
Salzburg war in Gefangenfchaft gerathen und hat in berfelben wahr⸗ 
ſcheinlich ein Hägliches Ende gehabt. Ein ähnliches Loos fcheint bie 
Marfgräfin Ida getroffen zu haben. Die Grafen Bernhard und Hein⸗ 
rich erreichten Serufalem, aber nur um dort ihr Grab zu finden. Herzog 
Welf trat von dort ben Rüdweg an, ftarb aber am 8. November 1101 
zu Paphos auf Eypern. Nur der Bifchof von Paflau fehrte in bie 
Heimath zurück. Die Führer der franzöftihen Schaaren waren glüdlicher; 

fowohl Herzog Wilhelm, wie Graf Stephan entrannen dem Berberben, 
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Das Unternehmen, an mweldes man im Abendlande und in Jerus 
falem die größten Hoffnungen Fnüpfte, war völlig gefcheitert. Um fo 
fhmerzliher war es, als König Balduin in der Außerften Bedrängniß 
ftand. Thronftreitigfeiten nah dem Tode des Chalifen Moſtali hatte 
er zu neuen Erwerbungen benußt, mit Hülfe der Pifaner und Genuefen 
Arfuf und Cäſarea, beides wichtige Pläge an der Eee, genonmen. 
Sobald aber jene Streitigfeiten befeitigt waren, war ein ſtarkes ägyp⸗ 
tiſches Heer gegen Ierufalem vorgebrungen. Balduin flug es. Ein 
zweites rückte heran und wurde gleichfalls zurückgeworfen. Inzwiſchen 
hatten jedoch das Heer und die Flotte der Fatimiden Joppe im Sep 
tember 1101 umſchloſſen, und nur mit größter Anftrengung gelang ed 
dem Könige, die Hafenftadt, in welcher Schaaren von Pilgern weilten, 
zu entfegen. Im nächften Jahre erfchienen die Aegypter dann mit noch 
ftärferer Macht im Felde. Balduind geringe Macht wurde bei Ramla 
eingeſchloſſen. Nur wie durch ein Wunder entfam der König und 
fonnte bald darauf mit Schaaren, welde ihm Raimund und Tancied 
zuführten, eine neue Schlacht wagen. Der Sieg fiel ihm zu, aber feine 
Kraft war gelähmt; nah furzer Zeit mußte er einen Waffenſtillſtand 
auf fleben Donate fchließen. 

Bei der Noth im heiligen Sande fah man verlangend nach dem 
Abenblande hinüber, und Laufende waren dort, bie gern ihren Arm und 
ihr Schwert bem Oottesfampfe geweiht hätten. Das Schidfal des letzten 
großen Zugs fchredte freilih von Unternehmungen ab, die nicht vou 
einem mädtigen Willen und nad einem feften Plane geleitet wurben. 
Gewiß wäre e8 ber kaiſerlichen Stellung würdig gewefen, die Friegerifchen 
Kräfte des Abendlandes aufzubieten und an ber Spige berfelben zu 
vollenden, was das Kreugheer Urbans begonnen hatte. So hätte das 
Kaiſerthum fih wieder in die Mitte der Völker Europas ftellen, fid 
als Schutzmacht der römifchen Chriftenheit bewähren, das gemeinfame 
Intereſſe des Decidents auf fich lenken können. Wenn durch irgen! 
etwas, hatte bad reformirte Papftıhum durch die Eroberung Jeruſalems 
die Meinung für fih gewonnen; es lag in berfelben ein Erfolg, ber 
für den Nugenblid ale Großthaten der früheren Kaifer verbunfelte. 
Kaum gab es für Heinrich noch die Möglichkeit den alten Glanz ber 
Kaiſerkrone zu erhalten, wenn er an diefem Erfolge fich nicht betheiligte, 
ihm nicht zu feinem Vortheil zu benugen wußte, 

Solche Gedanken find dem Kaifer nahe getreten und von ihm erw 
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griffen worden, Wollte er aber ein Werk fortfegen, welches von ben 
Gregorianern begonnen war, fo mußte er eine Verftänbigung mit ihnen 
ſuchen; im Banne ber Kirche Fonnte er nicht die Schaar ber Gläubigen | 
nah ben heiligen Stätten führen. Nah Wiberts Tode hinverten ihn 
wenigſtens perfönlihe Rüdfichten nicht mehr Frieden mit den Gregoria⸗ 
nern und dem von ihnen anerfannten Papfte zu fließen; an ber Wahl 
ber beiden Gegenpäpfte, die dann fo ſchnell befeitigt waren, hat er 
fiherlih Feinen Antheil gehabt. Kaum hatte fih Paſchalis auf dem 
apoftolifhen Stuhle feftgefet, fo erflärte ber Kaifer in der That öffent, 
lich am Weihnachtöfeft 1101 vor den Fürften, daß er um ben 1. Fe⸗ 
bruar perfönlid nah Rom aufbrehen und dort ein großes Goncil zus 
fammenrufen wolle, von bem der Streit zwifchen ihm und dem Papfte 
nad den Kirchengefegen entfchieden, die Eintracht zwifchen Kirche und 
Staat hergeftelt werben ſolle. Schwerli dachte er dabei an eine Ges 
nugthuung für die kirchliche Partei, wie er fie einft in Canoſſa gegeben 
hatte, an einen Aft feierficher Anerfennung der Strafen, die man wegen 
feines Ungehorſams auf fein Haupt gehäuft hatte; eine unparteiifche 
Berfammlung follte vielmehr über die Bedingungen enticheiden, unter 
welchen bem langen Streite ein Ziel gefeßt werben fönne, und biefen 
Bedingungen wollte er ſich unterwerfen. 

Die aufrichtige Abficht des Kaiſers ben Firchlichen Frieden herzus 
fielen erhellt am beutlichften aus einem Schreiben, welches er wenig 
fpäter an Hugo von Cluny richtete. Er bedauert darin die lange unters 
brochene Verbindung mit dem Abt und erflärt ihm, daß er für die Her⸗ 
ſtellung der Kirchen, die zu feiner Zeit durch feine Schuld ſchweren 
Schaben erlitten, auf ale Weife nad den ihm von Gott verliehenen 
Kräften arbeiten und ben verfländigen Rathſchlaͤgen aller Wohlgefinnten 
Gehoͤr fhenfen wolle; das Zerftreute zu fammeln, das durch den Keil 
bes Schisma Geipaltene durch das Band der Einigung zu verbinden, 
das Ungläd der Kirche, welches er verurfacht, durch die Herftellung bes 
Friedens und ber Gerechtigkeit wieder gut zu machen fei fein Streben; 
erreiche er bie Herftellung der Eintracht zwiſchen Reih und Papfthum, 
fo wolle er nach Abſchluß des Friedens nach Serufalem ziehen und bie 
Heiligen Stätten fehen; ber Abt und bie Congregation möchten mit 
ihren Gebeten feine Vorſätze unterftügen. Was der Kaifer bier ben 
Gluniacenfern mittheilte, wurde allgemein befannt, al8 er am Epipha- 
niasfeſt (6. Januar) 1103 von dem Bifhof von Würzburg in dem 
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Dom zu Mainz feierlich in ber Predigt verfünden ließ, bag er bie Res 
gierung des Reiche feinem Sohne übergeben und nad bem heiligen 
Grabe ziehen wolle. Unter Thränen befräftigte der Kaifer felbft, was 
ber Bifchof verhieß. Die Begeifterung war allgemein. Die Bürften, ber 
Klerus und das Volk jubelten dem Kaifer zu; Viele aus allen Theilen 
bes Reichs gelobten fofort ihm nad ben heiligen Stätten zu folgen. 
Man glaubte nicht anders, als daß er alsbald aufbrechen werde. 

Die Menge Iebte in Kreusfahrtögedanfen, und aud ber Kaifer, der 
noch im Bann fand, war ſich zu den großen Kämpfen der Ehriftenheit 
gegen den Islam zu waffnen entſchloſſen. Es war ein Entfchluß, an 
dem fi zugleich die Hoffnung Fnüpfte, daß der Hader zwifhen Papft⸗ 
thum und Kaiferthum endlich zu erwünfchtem Austrage fommen würde. 


12. 
Friede und Unfriede im Reich. 


So ehrlih gewiß der Wille Heinrichs war, fein Schwert für das 
heilige Grab zu ziehen, fo gedachte er doch nicht eher dad Reich zu ver 
lafien, als bis im Innern der Friede gefichert und mit dem Papſte Die 
Eintracht hergeftellt fei. 

Unabläffig war der SKaifer den Landfrieden aufrecht zu Halten, 
jeder Gewaltthat möglihft zu fleuern bemüht. Der gefährlichfte Frie⸗ 
Densftörer war ohne Zweifel damals Graf Robert von’ Flandern, der 
mächtige Vaſall bed Kaiſers und des Königs von Frankreich. Robert 
hatte im Sommer 1102 mit fiebentaufend Rittern die Stadt Cambray 
angegriffen und eine Woche lang umſchloſſen gehalten. Die Bürger 
hatten fih tapfer gehalten, bis ber Kaifer auf ihre Bitte den Biſchof 
von Lüttih und den Grafen von Löwen mit 500 Rittern ihnen zur 
Hülfe ſchickte. Darauf hatte Robert Waffenftiliftand gefchloffen und war 
in fein Land zurüdgefehrtz aber bie Feſte Marquion, bie er bei Cam⸗ 
bray angelegt, blieb ven Bürgern gefahrbrohend und war zugleich ein 

Hohn gegen den Kaifer. 
Die Beranlaffung zu Roberts Gewaltthat bot ein Schisma in dem 
Cambrayer Bisthum, Die kaiſerliche Partei hielt fich zu dem von ihr 
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erhobenen Walcher, einem thatfräftigen Mann, während bie Oregorianer 
Manaffe, einen Sohn des Grafen von Soiffons und Neffen bes gleich- 
namigen Erzbifhofs von Reims, als ihren geiftlihen Hirten aners 
fannten. Walcher war im Beſitz der Stadt: deshalb forderte der Erzs 
bifhof von Reims den Grafen von Flandern, als er zur Tilgung feiner 
Sünden ein gutes Werf zu thun geneigt war, zur Vertreibung deſſelben 
und Einfegung feines Neffen auf. Um fo bereitwilliger bot Robert 
hierzu feine Waffen, als auch ber Papſt ihn zu dem Unternehmen an- 
trieb und er felbft die Stadt bei diefer Gelegenheit in Abhängigkeit von 
fih zu bringen hoffte. Der Kaifer aber brauchte dem aufftändigen Bas 
fallen gegenüber Ernft. Bon feinem Sohne begleitet, war er mit einem 
Heere im Detober 1102 den Bürgern von Cambray, wie er ihnen ver- 
fproden, zu Hülfe geeilt und über die Schelde gezogen. Alle Burgen 
Robertd auf feinem Wege mußten fi ergeben; fünf berfelben, Mars 
quion, Patuel, Inc, Eclufe und Buchain, welche Cambray und fein 
Gebiet am meiften bedrohten, wurden zerftört, die ganze Gegend um 
Valenciennes mit Feuer und Schwert verwüftet. Noch tiefer wäre ber 
Kaifer in Flandern eingedrungen, wenn ihn nicht Die Strenge des Win, 
ters zur Rückkehr genöthigt hätte. Auf bem Heimmege hatte er nod 
Cambray befucht und die Bürger zur Ausdauer ermuthigt. Es war 
ernftlih feine Abficht den Kampf fortzufegen; nicht nur mit einem 
Heere, fondern auch mit einer Flotte follte bemnädft der Graf von 
Flandern angegriffen werden. Eifrig wurbe für ben neuen Kriegszug 
gerüftet. 

Sleichzeitig war in Weftfalen eine Fehde zum Ausbruch gekommen, 
die leicht eine gefährlihe Wendung nehmen konnte. Der Graf Frieds 
ih hatte hier die Beftgungen des erft kürzlich vom Kaifer eingefegten 
Erzbifhofs von Köln überfallen; dieſer fich aber gerächt, Friedrichs Burg 
Arensberg belagert und in feine Gewalt gebracht. Auch dieſe Wirren 
befhäftigten noch den Kaiſer, als er fich feinem Ziele, durch die Auf- 
richtung eines allgemeinen Reichsfriedens den Bebrängnifien des Volks 
ein Ende zu machen, endlich näher geführt ſah. Als er Weihnachten 
1102 zu Mainz verweilte, brachte er unter ben Fürften die Bebenfen, 
die man fo oft erhoben hatte, glüdlich zum Schweigen. Das Anfehen 
des Kaiſers fchien im Wachen, die Stimmung ihm günftiger, als feit 
langer Zeit. So willigten fie, nachdem bie fähflfhen Wirren beiges 
legt waren, in bie Verkündigung eines Reichsfriedens bis Pfingften 





716 Friede und Unfriede im Reich. [1108) 


und dann weiter für die nächften vier Jahre. An demfelben Tage, wo 
ber Kaifer feinen Entſchluß nad dem heiligen Grabe zu ziehen Fund 
tbat, wurde der Reichsfriede ausgefertigt, von dem Kaifer, ben Erzbi- 
fhöfen und Bifhöfen mit Handfchlag gelobt, von dem jungen König, 
ben Herzogen Welf, Berthold und Friedrich, vielen Markgrafen, Grafen 
und anderen edlen Herren beſchworen. Der Kaifer felbft verzieh Allen, 
bie fich gegen ihn vergangen hatten. 

Wir kennen im Wefentlihen die Beitimmungen des Friedens aus 
bem geleifteten Eide. Sie gingen darauf aus, Haus und Hof, Hab’ 
und But, wie bie Perfon bed Einzelnen gegen Vergewaltigung zu 
fhüben. Jeder Einbruch, jede Branpftiftung, jeder Raubmord, jete 
Körperverlegung bei Raub oder beabfichtigtem Raub follte mit bem 
Berluft ber Augen und ber Hand beflraft werben. Auch wer den Ber 
brecher fchüßte, follte gleiche Strafe leiden; fände er in einer Burg Auf 
nahme, fo follte fie nach breitägiger Belagerung zerflört werden. Ent 
zöge fih Jemand der Strafe, fo follten feine Lehen dem Lehnsherrn, 
feine Eigengäter dem nächften Verwandten anfallen. Ein Diebftahl im 
Werth von 5 Solidi oder darüber wurde ebenfalls mit ber Strafe bes 
Berluftes von Augen und Hand bedroht, geringerer Diebftahl nur bei 
breimaliger Wiederholung; anderenfalls war er mit Verluſt der Haare, 
Stäupung und Rüderftattung des Geraubten zu büßen. Auf offener 
Landftraße durfte man dem erklärten Feind mit ben Waffen begegnen, 
aber nit ihn verfolgen, wenn er fi in das Haus ober den Hof eines 
Anderen flüchtete. Diefe Beftimmungen follten nur den Getreuen bed 
Kaifers zu Gute Fommen, nicht ben Feinden bed Reihe. Yür bie 
Kirchen und Klöfter, Kleriter und Mönde, für die Bauern und Kauf. 
leute, für die Weiber und Juden waren noch befonderd fhügende Maß: 
regeln getroffen. 

Der Biograph Heinrichs preift- Die wohlthätigen Folgen dieſes Fries 
bens, jo unbequem er den mächtigen Uebelthätern geweſen fei; denn 
fie, die ihre Güter an ihre Kriegsleute ausgethan, um ein großes Ge⸗ 
folge zu unterhalten und Anderen ed dadurch zuvor zu thun, hätten 
nun Noth gelitten, ihre Keller und Scheuern feien leer gewefen, nidht 
mehr in Purpurfleidern und mit goldenen Sporen hätten fie ſtolziren 
fönnen. Dagegen athmeten bie niederen Leute, wie ber Biograph 
rühmt, freier auf und gebiehen zu Wohlftand. Sie hatten nicht mehr 
ben Räuber auf ber Landftraße und im Dunkel des Waldes zu fürdten. 
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Der Kaufmann zog ruhig feinen Weg dahin; ber Schiffer fuhr, ohne 
Zucht vor jenen Heinen Burgen am Ufer, bie bisher eben fo viele 
Raubnefter gewefen waren, den Strom hinab. So foll einige Jahre 
hindurch das Geſetz die großen Herren in Zaum gehalten haben, wie 
ehr fie auch dagegen murrten, baß fie nicht in der alten ungebunbenen 
Sreiheit lebten. 

Was der Biograph meldet, mag übertrieben fein, ganz unbegründet 
it e8 nicht. Auf die allgemeinen zu Mainz befhworenen Beftimmungen 
gründeten ſich befondere Friebensverbindungen einzelner Fürften; eine 
folde wurde 3. B. von Herzog Friedrich mit mehreren ſchwäbiſchen und 
fränfifhen Grafen unter Zuflimmung der Bifchöfe von Augsburg und 
Eichſtädt für ein Jahr beſchworen *). Denn vor Allem darauf fam es 
an, wie geneigt die Fürſten zur Ausführung der Mainzer Sagungen 
waren, und ihre Geneigtheit hing wefentlih von ihrer Stellung zum 
Kaifer, von ber Autorität deffelben im Reiche ab. 

Manches glüdte Heinrih in der nächſten Zeit und gab dem kaiſer⸗ 
lihen Namen neue Geltung. Bor Allem fügte fih Graf Robert von 
Slandern, Noch einmal hatte er Cambray angegriffen, war bis in bie 
Vorftädte gedrungen und hatte Feuer in Diefelben geworfen; ba hatten 
ihn die Bürger um Waffenftillftand bis zum 8, September gebeten und 
ihm, wenn fie ber Kaiſer bis dahin nicht unterflügt, Linterwerfung ges 
lobt. Aber fhon rüftete man im Reiche mit folhem Ernfte gegen den 
$landerer, daß dieſer mit feinen Großen zu Rathe ging, ob er ben 
Kampf fortfegen fole. Man wiberrieth es ihm, da er fich gegen feinen 
Lehnsherrn vergangen habe, und Robert bat in der That den Kaifer 
um einen Waffenftiliftand, damit er fich zu Lüttich vor ihm ftellen könne. 
Als der Kaifer hier Peter» und Paulstag (29, Juni) mit vielen Fürften 
feierte, erfchien Robert, unterwarf fich, leiftete von Neuem den Lehnseid 
und verfprag nun Walder in feinem Bisthum zu ſchützen. Es war 
feine geringe Sade, daß fih ber flolge Blanderer demüthigte. In ber= 
felben Zeit mußte endlich aud Gebhard von Konſtanz, der unverföhns 
lichfte Widerfacher des Kaiſers, den Kampf aufgeben und aus feinem 
Biſchofsſitz weichen; er flüchtete auf eine Burg, bie er mitten im Rhein 
hatte anlegen lafien. Der junge König Heinrih nahm damals bie 
Burg Gleiberg in Franken, ein Befisthum des Hauſes Luremburg. 


*) Wir befiten größere Fragmente biefer Einigung. 
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Je höher das Anjehen bes Kaiferd flieg, befto mehr murrten bie 
durch dafielbe beengten Kürften. Sie warteten fehnlichft auf den Tag, wo 
er Deutſchland verließe und die Regierung dem Sohne übertrüge; un: 
willig fahen fie, daß er noch mit ganz anderen Dingen bejchäftigt war, 
als Rüftungen zum Kreuzzug. Sie erfhienen wohl bei Hofe, aber fie 
meinten, daß fie dort nur ihr Geld verfchwendeten; der Kaifer thäte 
doch Nichts für dad Wohl des Reichs und treibe mit ihnen nur ein 
fügnerifches Spiel. Die Unzufriedenen begannen zu conjpiriren und 
verführten auch Männer, die bisher treu zu dem Kaifer gehalten hatten. | 
Unter folhen Umftänden war e8 um fo bevenklicher, daß den Gewalt: 
thaten im Reiche Doch nicht völlig gefteuert werden fonnte. Nament: 
lih war Sachſen nicht weniger ald beruhigt, zumal der Kaifer gute 
Gründe hatte bier nicht entfhiedener einzugreifen. Markgraf Udo von 
der Nordmarf war nad feinem Siege über bie Liutizen mit ben fäd- 
ſiſchen Yürften in Fehde gerathen; fie belagerten feine Burg Alsleben 
und verwüfteten fein Land, während er Gleiches mit Gleichem vergalt. 
Ein nicht minder erbitterter Kampf drohte bei dem Tode des Marlı 
grafen Heinrih auszubrechen, der im Jahre 1103 ohne Söhne ftarh, 
aber feine Gemahlin Gertrud von Braunſchweig, bie fih ihm bald nad 
bem Tode ihres zweiten Gemahls (S. 700) vermählt hatte, ſchwanger 
hinterließ. Bald darauf gebar Gertrud einen Sohn und mit männ 
lichem Muthe behauptete fie ihm die Marfgraffchaften Meigen und Laufis 
gegen bie Anfprüde der väterlihen Verwandten, welde den Knaben für 
ein untergefchobened Kind ausgaben. Die größte Bewegung aber nidt 
nur in Sadfen, fondern im ganzen Reiche rief der Tod Graf Konrads 
von Beichlingen hervor. Ein durch Tapferkeit, Bildung und Reichthum 
ausgezeichneter Mann, wurde er auf der Landſtraße Nachts von einer 
Bande gemeinen Volks erfhlagen. Man gedachte an das Ende ferned 
Bruders, ber au rohen Bäuften erlegen war*). Kein Fürſt hielt ſich 
mehr für fiher, wenn ſolche Deänner nicht mehr fih vor dem toben 
Haufen retten Fönnten; man warf wohl gar auf den Kaifer ben Ber 
dacht, daß er bie Mörder für die Söhne feines alten Widerfachers ge 
dungen habe. Es hatte den Anſchein, ald ob der Reichsfriede mehr zum 
Schutze ber niederen Klaſſen, ald der Mächtigen im Reiche, aufgerichtet fei. 


*) Einen ähnlichen Tod hatte auch i. 3. 1102 der Graf Lubwig von Mömpel ˖ 
garb in Burgund gefunden; er wurbe von feinen Knechten erſchlagen. 
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Die Mißſtimmung unter den Fürften war fihon weit verbreitet, 
als ein Vorgang in Regensburg, wo der SKaifer dad Weihnachtäfeft 
bes Jahre 1103 feierte, fie auf das äußerfte Maß fteigerte.e Mit ans 
beren Fürften fam dorthin der Graf Sieghard von Burghaufen und 
Scala, aus dem Gefchlecht ber Aribonen entfproffen. Er fühlte fich 
in ber Nähe des Hofes nicht ficher und erſchien deshalb mit unge: 
wöhnlid großem Gefolge, woburd er dem Kaifer verdächtig wurde, 
Auch fein Verhalten erregte Argwohn; die baierifchen Fürften murrten, 
bag die Sachſen und Franken vom Kaifer in höheren Ehren als fie 
gehalten würden, und Sieghard Hagte darüber am lauteſten. Dennod 
entließ nach einigen Tagen der Graf fein Gefolge; feine Beforgniß 
ſchien geſchwunden. Gefahr drohte ihm aber, wenn auch von anderer 
Seite, ald er gewähnt. Als er in ber Stabt Gericht hielt und über 
einige Minifterialen ein hartes Urtheil fälte, erhob ſich unter ihren 
Standesgenoſſen ein allgemeiner Aufftand; man meinte, daß es auf 
eine Minderung des Minifterialenrechts überhaupt abgejehen fei. Ver⸗ 
gebens bemühte fih der junge König den Tumult zu bejchwichtigen. 
Die wüthenve, mit Waffen wohlverfehene Mafje der Minifterialen theils 
aus ber Stabt, theild aus dem Gefolge der anmwejenden Fürſten Drängte 
nad ber Herberge bed Grafen, belagerte ihn hier fehs Stunden unb 
erbrach enblih bie Thüren. Als Sieghard in ihrer Gewalt war, ließ 
fie ihm noch Zeit zur Beichte und zum Empfang bed Abenbmahls, dann 
wurbe er enthauptet (5. Yebruar 1104). 

Das entfeglihe Ereigniß war faft vor ben Augen bed Kaijere, 
während feiner Anweſenheit in der Stadt gefchehen. Konnte ober wollte 
er bie blutige That nicht hindern? Die Fürften glaubten das Xebtere, 
und mindeftend auffällig war, daß die Mörder des Grafen nicht bes 
ftraft wurden. Vielleicht hing der verhängnißvolle Urtheilsſpruch Sieg⸗ 
hards mit feinen Gerechtfamen ald Vogt einer geiftlihen Stiftung zus 
fammen; denn wir wiffen, daß ber Kaifer damals zu Regensburg Ber 
flimmungen traf, um die Willfür der Kirchenvögte auf den Gütern bes 
Augsburger Domſtifts zu befehränfen. Auch dadurch wird er die üble 
Stimmung des Adeld gegen ſich nur gefteigert haben. Er fürchtete bes 
reits Rachftellungen, wenn er bie Stabt verließe, und verweilte deshalb 
bis zur Faftenzeitz dann kehrte er nah Mainz zurüd. Aber bie unzus 
friedenen Herren wagten Nichts gegen ihn; ihr Bund hatte noch nicht 
Geftalt gewonnen, vor Allem fehlte ihm ein Haupt, 
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So ſchwer es dem Kaifer fiel den Frieden in ben deutſchen Ländern 
aufrecht zu erhalten, ließ er es mindeſtens nicht an Anftrengungen fehlen; 
die Eintracht mit Rom herzuftellen, fcheint er nicht einmal einen ernften 
Berfuh gemacht zu haben. Auch wäre jede Bemühung bei der Ge 
finnung, welche Paſchalis Fund gab, vergeblich geweien; denn nicht ber 
geringfte Zweifel kann darüber obwalten, baß ber neue Papft fo wenig 
ben Frieden wollte, daß er vielmehr Alles aufbot, um dem inneren 
Kriege in Deutſchland neue Nahrung zu geben. Gleich nad feiner 
Thronbefteigung hatte er Gebhard von Konflanz zum Widerſtande er 
muthigt, dann auf einer Synode zu Rom im März 1102 die Wiber- 
tiften und ihre Lehre aufs Neue verdammt, vor Allem ben Kaifer un 
wiberruflih in den Bann gethan; ſchriftlich hatten die anweſenden Bi 
Ihöfe ihm und feinen Nacfolgern ihren Gehorfam verbürgen müſſen. 
Am grünen Donnerflage (3. April) verkündet er noch einmal feierlid 
im Lateran den erneuerten Bann. „Weil Heinrih den Rod Chriſti zu 
zerreißen, d. h. die Kirche Durch Raub und Brand zu verwüften, durch 
Lüfte, Meineid und Mord zu beflefen nicht aufgehört bat, ift er zuert 
von dem feligen Bapft Gregor, dann von dem hochheiligen Urban, unferem 
Borgänger, und endlich von und auf ber legten Synode nach dem Ur 
theil der gefammten Kirche auf ewig in den Bann getban worden. 
Das wollen wir Allen fund thun und befonders den Deutfchen, damit 
fie fih vor feiner Bosheit fügen.” So fprach der Papft damals vor 
einer unermeßlihen Menfchenmenge, unter welcher viele beutfche von 
Serufalem heimfehrende Pilger waren. 

Und nicht bei Worten ließ e8 der Papft bewenden. Gerade in 
ber Zeit, wo ber Kaifer dem Abt von Cluny feine verföhnliche Gefinnung 
barlegte, beflimmte Paſchalis ben Grafen Robert von Flandern zu dem 
Angriff auf Cambray, belobte dann durch ein Schreiben vom 21. Ja 
nuar 1103 den Gehorfam des Grafen und forderte ihn auf auf vie 
Lütticher Kirche zu züchtigen. „Ueberall,“ fchrieb ber PBapft, „wo bu 
fannft, verfolge nach beinen Kräften Heinrich, das Haupt der Keper, 
und alle feine Anhänger. Kein angenehmeres Opfer fürmahr Fanıf 
bu Gott darbringen, als den zu befämpfen, ber ſich gegen ihn erhoben, 
ber ſich feiner Kirche das Neich zu entreißen unterfängt, ber an heiliger 
Stelle das Goͤtzenbild Simons aufgerihtet hat und von den heiligen 
Apoftelfürften und ihren Nachfolgern nad dem Urtheil bes heiligen 
Geiſtes aus der Kirche verbannt if. Dies tragen wir bir und beinen 
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Bafallen auf, damit du Vergebung deiner Sünden unb die Kreundfchaft 
des apoftoliipen Stuhls erlangft und nach Drangfalen und Siegen 
unter Gottes Beiftand in das himmliſche Jeruſalem eingehfl.” Diefes 
beftembliche Schreiben bes apoftolifchen Stuhls unterwarf Siegbert von 
Gembloux, einer der tüchtigften Gelehrten der Zeit, im Namen ber 
Lütticher Kirche einer ſcharfen Kritif. Großen Erfolg hatten die Worte 
des Papftes bei Robert und feinen Bafallen freilich nicht; wir wiflen, 
daß fih der Graf bald darauf dem Kaiſer unterwarf, ber ihm in ber 
Folge, um ihn fefler an ſich zu Fetten, ſogar für die Dauer ſeiner Re⸗ 
gierung Cambray überließ. 

Roc weniger Wirkung hatte ein Schreiben, welches ber Papfı an 
ben jungen Baiernherzog Welf, defien Bruder Heinrih, an bie Zähringer 
und die anderen fehwäbifchen Kürften richtete unb wodurd er fie vom 
Kaifer abzuziehen und für die Kirche, für welche fie früher gefiritten, 
wieder zu gewinnen fuchte. Der Papft forverte fie auf Gebhard von 
Konftanz in feiner Bedrängniß zu unterflügen unb meldete, daß er über 
ben Gegenbifchof Arnold, ber Gebhard verdrängt, den Bann ausge 
fproden habe. Zugleich ſuchte er dur ein Troftichreiben ben Muth 
ber Hirfhauer Mönde und aller ihrer Affiliirten aufrecht zu erhalten 
und neu zu beleben. 

So bemühte fih ber Papft den inneren Krieg in Deutfchland 
aufs Neue zu entzünden, und ed war nicht feine Schuld, wenn ber 
Graf von Flandern, die Welfen und Zähringer die Schwerter ruhen 
ließen. Unter dieſen Umfländen wäre freilich jeder verſoͤhnliche Schritt 
Heinrichs vergebens gewefen; bie Zahl berer, bie nach einer Verſtaͤndi⸗ 
gung zwifchen dem Papft und bem Kaifer verlangten, war aber nichts⸗ 
beftoweniger in ben beutfchen Ländern in flätem Wachsthum. Gerade 
unter den treueften Anhängern bed Kaifere gab es Manche, bie nur in 
dem Frieden mit Pafchalis als dem allgemein anerfannten Rachfolger 
Petri Heil für Reih und Kirche fahen und fehr mit Unrecht bie Schuld 
des fortbauernden Zerwürfniffes allein auf des Kaiſers Hartnäckigkeit 
ſchoben. Zu diefen Männern gehörten fo hervorragende und dem Sailer 
fo nahe ſtehende Wertreter bes beutfchen Klerus, wie jener Dtto, der 
nach dem Tode bes getreuen Robert und einer längeren Bacanz im 
Jahre 1103 das reihe Bisthum Bamberg erhalten hatte. 

Aus einem ritterlihen, aber wenig begüterten Geſchlechte in 


Schwaben entfproffen, hatte fih Otto dem dien der Kirge und ben 
Gieſebrecht, Kaifergeit. III. Ste Aufl, 
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Studien zugewendet. Seine Schuljahre fheint er in Würzburg dur‘ 
lebt zu haben; noch in jungen Jahren ging er dann nad Polen, um 
fih Dort durch Unterweifung von Kindern feinen Unterhalt zu ver 
ſchaffen. Der begabte und eifrige Jüngling wurde dem Herzog Win 
diſlaw befannt, und dieſer bediente fi) vornehmlich feiner Dienſte, als 
er um die Schwefter des Kaiſers warb, So trat Otto auch bem Kailer 
näher, welcher den zu vielen Dingen brauchbaren Klerifer ſpäter an 
feinen Hof zog und bald beim Bau des Speierer Doms, bald in feine 
Kanzlei, bald zu anderen Gefchäften verwandte. Wiederholentlich hatte 
er Dtto bereits Bisthümer angeboten, dieſer fie aber ausgefchlagen: 
endlich entihloß er fih Bamberg anzunehmen, indem er zugleich abe 
offen erflärte, daß er nicht von fehismatifchen Bifchöfen, fondern nur 
von dem Papfte ſich die Weihe ertbeilen laflen werde. Sofort zeige 
er auch Paſchalis an, daß er das Bisthum niederlegen wolle, wenn er 
nidt von dem heiligen Bater feldft Inveftitur und Weihe empfinge. 
Er wurbe aber von Rom aus an ben Erzbifhof Ruthard von Rain 
gewiefen, der ſich inzwifchen ber kirchlichen ‘Partei wieder angefcloft: 
hatte und ben ber Papſt nicht verlegen mochte. Otto wollte von dieſen 
alten Wibertiften jedoch nicht den Segen empfangen und wartete liebe, 
bis ſich eine Gelegenheit für ihn fände zu der Schwelle feines apoſte 
liſchen Herrn zu ziehen. Wenn bie Ideen ber neuen Zeit fo ein 
Mann ergriffen hatten,. der durd alle perfönlichen Verhältniſſe und die 
ganze Stellung feines Bisthums feft an ben Hof gebunden war, I: 
mußte die Stellung Heinrih8, je weniger ihm Ausſicht auf eine Be: 
ftändigung mit dem Bapfte blieb, um deſto ſchwieriger werben; jelbt 
bie ihm ergebenften Männer verloren den Glauben an einen glüclicher 
Ausgang der Dinge. | 

Ein offener Widerftand war bem Kaiſer in ber lebten Zeit in 
Deutſchland nicht gerade entgegengeftellt, feine Autorität fonnte ſogn 
zu wachen feinen; faſt alle Fürften befuchten feinen Hof und folge 
feinen Weifungen. Und doch war fein Thron rings von Beforgnifi 
Argwohn, Rachgefühl, fanatifhem Haß umgeben. Die Zahl ber 
treuen, bie ihm in allen Fährlichkeiten beigeftanden hatten, war zufa 
mengeſchmolzen; bie in ihre Stelle getreten, waren Söhne einer Epods 
in welder die Erinnerungen an ben alten Glanz bes Kaiſerthums ſchet 
erblihen. Man fragte nicht mehr nach dem Erben ber früheren gler 
reihen Kaiſer, fondern nur nad den Erfolgen und Leiftungen des gr 
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kroͤnten Herrn felbft, und man fah, dag er ben Frieden im Innern mır 
mühenoll aufrecht erhielt, deu kirchlichen Kampf nicht austragen fonnte 
und daß die Kreuzfahrt, welche er angekündigt hatte und die dem Geifte 
ber Zeit entfprach, unterblieb. Schon murrten viele Fürften: das Reich 
und fie ſelbſt gingen zu Grunde, wenn ber Kaifer länger regiere, — 
und zu dieſen gehörte felbft fein eigener Sohn, ben er neben fih auf 
den Thron erhoben hatte. 


13. 
Abſetzung Heinrichs IV. 


Die Mehrzahl der deutſchen Fürften hatte nie den Kaiſer geliebt; 
die Meiften von ihnen wechfelten Partei nach dem augenblidlichen Vor⸗ 
theil. Die Zahl der unerſchuͤtterlich treuen Anhänger Heinrichs war 
eben jo gering, wie die Zahl derer, die Gut und Blut für die Sache 
bes heiligen Petrus einjegtn. Manche Bürften, befonders geiftliche, 
waren wider den Kaifer, weil ex ben Frieden mit ber Kirche nicht her- 
ftellen fonnte, und das waren bie Befleren. Andere haften ihn, weil 
er ben Landfrieden fügte, filh bed niederen Volkes annahm, fie ſelbſt 
nicht frei ſchalten ließ, fondern nad ihrer Meinung verfolgte; meiſt 
waren dies weltlihe ®roße, aber auch weltlih gefonnene Kirchenfürften, 
wie Erzbiſchof Ruthard von Mainz. Eine faft allgemeine Klage ber 
Fürften war, daß der Kaifer fie während feiner langen Regierung mit 
Willkür behandelt habe, fie nur in Stunden äußerfter Bebrängniß höre, 
fonft eigenmäcdhtig Entſchließungen fafle, welche das Reid aus Gefahr 
in Gefahr flürzten. 

Die Regierung Heinrichs IV. iſt eine felten unterbrochene Reihe 
von Fürftenverfhwörungen Dan confpirirte, wenn er von Rom bes 
Drängt war; man eonfpirirte nicht minder, wenn fi feine Autorität 
wieder zu heben fchien. Nicht ohne Beforgniß fah man, daß er feit 
feiner lebten Rückkehr aus Italien almählih von Neuem fefteren Boden 
im Reiche gewann, daß namentlich bie niederen Klaſſen, in denen fid 
ein trogiger Geiſt gegen das Yürftentbum regte, hoch von ihm hielten. 
Wiederum ſchlich ber Verrath im Stillen umher, wiederum thaten ſich 

U) 
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unrubige Männer zufammen, um Mittel und Wege zu erfinnen, wie 
man dem Kaiſer begegnen könne. Es ‚gab deren befonders in Baiern 
und Sachſen. Hier waren e8 die Angehörigen bed Nordheimer Hauſes, 
welche durch den Tod Kontadd von Beichlingen aufgeregt waren; an 
ihrer Spige Graf Dietrih von Katlenburg, der Tochtermann Konrade. 
In Baiern hatte der Mord bed Grafen Sieghard weite Kreife des 
Adels beunruhigt; bie Unzufriedenheit hatte fih von dort auch über bie 
oftfränfifhen Herren verbreitet, unter benen der Ermorbete zahlreide 
Familienverbindungen gehabt hatte. Bor Allem war ber reiche Graf 
Berengar von Sulzbach gegen den Kaiſer thätig; mit ihm im Bunt 
ftanden Marfgraf Dietbold vom Nordgau und Graf Otto von Habsberg 
Beide aus ber mweitverzweigten Nachkommenſchaft ber Töchter jened Dite 
von Schweinfurt, mit welchem ber Mannesftamm der Babenberger in 
Oftfranfen geendet hatte und zu ber auch Graf Siegharb in verwant: 
ſchaftlichem Verhältniß geftanden hatte. Mit viefem Gefchlechte war 
zugleich Heinrich von Limburg verfehwägert, deſſen Treue troß feiner erfi 
jüngft erfolgten Erhebung zum Herzogthum Niederlothringen abermals 
wankte. 

Was dieſe Herren auch planen mochten, es wäre kaum für den 
Kaifer gefährlich” geworden, wenn es ihnen nicht gelungen wäre, fich mir 
bem jungen Könige zu verftändigen. Mehrere der Ungufriedenen waren 
dem Katjerhaufe verwandt und fanden deshalb leicht Zugang zum König. 
Sie ſchloſſen fih mit ihren Freunden ihm auf Jagden, bei ritterlichen 
Spielen und bei Gelagen an; Aeußerungen bed Mißmuths und ber | 
Auflehnung gegen ben Kaifer wurden bier vor dem Sohne laut unt 
wurden von ihm nicht ungern gehört. Allmählich erwuchs fo der Plan, 
ben alten Kaifer zu befeitigen, um dem Sohn das Regiment gu über 
geben. Bielfah und aus fehr verfchiebenartigen Intereffen ift die Mei- 
nung verbreitet worden, wie König Konrad elf Jahre zuvor vom Papit 
und ber großen Gräfin zum Verrath verleitet, fo fei jest in ähnlicher 
Weife von baierifhen Großen fein jüngerer Bruder zu ber Auflehnung 
gegen den Bater verführt worden. Wer die Sinnesart und die Ber: 
hältnifje diefes jüngeren Bruders erwägt, wirb fich ſchwer bavon über- 
zeugen, daß auch er lediglich ein Verführter war. 

Heinrich, der einzige noch lebende Sohn des Kaifers, war in Sta 
lien geboren und hatte jenfeitd ber Alpen ben größten Theil feine 
Jugend zugebracht: vielleicht hat der Boden und die Sonne JItalien⸗ 





[1104] Abſetzung Heinrichs IV. 725 


auf ihn mehr gewirkt, ald man bei bem Sproſſen eines fränfifhen 
Fürſtenhauſes annehmen folte. Er war eine jener rüdfichtslofen Ras 
turen, die Alles einem Zwede unterorbnen unb opfern, wie fie bort 
häufiger ald in unferen Gegenden erfcheinen, und fein Ziel war einzig 
unb allein bie Herrfhaft; wie flarf ber Trieb zur Macht auch bei feinem 
ganzen Gefchlechte war, fo bat ſich doch Keiner feiner Vorfahren diefem 
Triebe fo völlig und ungebunden hingegeben. Die Herrſchſucht allein 
beftimmte fein ganzes Denken, Fühlen und Handeln. Er war nicht 
mit ber Ausficht auf die Krone geboren; erft ald er im Jahre 1097 
mit feinem Bater nad Deutfchland zurüdfehrte, wurde ihm burch bie 
Entfegung feines Bruders der Weg zum Throne gebahnt, Der Bater 
ließ ihn zu feinem Nachfolger wählen und frönen, nicht ohne ängftliche 
Borfichtömaßregeln gegen den Abfall auch dieſes Sohnes zu treffen; er 
mußte dem Vater bei der Krönung einen förmlidden Vaſalleneid leiften 
und überdies fi nie wider deſſen Willen in Regierungsbandlungen zu 
mifchen geloben. 

Eo lange ber ältere Sohn lebte, war der Vater des jüngeren 
ficher; jede Annäherung an die Feinde ded Reihe würde ja dieſem 
unfehlbar die Krone gefoftet haben, die ohnehin ihm von dem Bruder 
beftritten wurde. Deshalb war er bamald ganz Unterwürfigfeit gegen 
den Vater. Er begleitete ihn auf feinen Zügen, vollfiredte bie ihm 
ertbeilten Aufträge, hatte ex ja den Wunfch fi einmal vom Hofe bes 
Baterd zu entfernen, fo fuchte er um befien Erlaubniß nad, Nach 
Konrads Tode wurde Die Stellung des jungen Fürften zum Bater ins 
nerlih anders. Die Herrfchaft fehien ihm jegt ficher; nur darauf fam 
es an, wann fie ihm zufallen würde. Sein Zweifel kann obwalten, 
daß fein Herz nah dem Moment brannte, wo die Zügel bed Regiments 
in feine Hand fielen, doch das Leben feines Vaters konnte noch lange 
ſich ausdehnen. Unerwartet erfchloß da der Kaifer felbft ihm bie Hoff» 
nung vor der Zeit an dad Regiment zu. gelangen, als er in den erften 
Tagen des Jahres 1103 die Fahrt nach dem heiligen Grabe anzutreten 
verhieß. Aber diefe Hoffnung zerrann, als fi der Kreuzzug verzögerte 
unb bald fo gut wie aufgegeben fhien, wieber in die graue Ferne. 

Nichts quält einen herrfchfüchtigen Geiſt mehr, ald Iodende Aus- 
fihten zur unbefchränften Macht ind Ungewiſſe verſchwinden zu fehen, 
zumal wenn die Beforgniß hinzutritt, daß fie nie in gleich günfliger 
Weife wiederfehren vürften. Verglich Heinrich die Regierung bed Bas 
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ters mit ber bed Großvaters, fo Fonnte ihm nicht entgehen, welche Berlufte 
das Reich erlitten, wie tief bie Macht des Kaiferthums erfchüttert ſei. 
Stalien und Burgund waren fo gut wie verloren, im Often ber deutſche 


Einfluß gemindert, bie beutfchen Länder lagen erfcpöpft danieber, und 
nur mit großer Anftrengung wurbe ber innere Friede erhalten. Schrit 
die Auflöfung fo weiter vor, fo hinterließ der Kaifer dem Sohne keine 
Macht mehr, fondern nur unfichere Anſprüche. Und faum wagte er 
beffere Tage noch dem Alten zu verfprehen, da er bie Unverföhnlickeit 
bes Papftes kannte, die Abneigung märhtiger Männer gegen bas befes 


hende Regiment ihm Fein Geheimniß war und man ihm fogar zuraunt, 


baß, wenn er felbft zögere, ein Anderer nad der Macht greifen würd. 
Man fagte ihm, daß fih die Wünfche Aller auf ihn richteten, daß er 
bas Reich retten, die Verftändigung mit Rom herbeiführen, bie Unter 
fügung der Fürften zu neuen großen Unternehmungen gewinnen fönnt, 
und er felbft traute fich bie Kraft zu dem Allen zu; denn berrfchfächtige 
Naturen pflegen die Schwierigkeiten, mit denen Anbere kämpfen, zu 
unterfhägen, die Hemmniffe ihrer eigenen Rage zu überfehen. So reift 
ber Plan in ihm, ſich mit den Ungufriedenen zu verbinden, bie Regie 
rung an ſich zu bringen und den unglüdlihen Händen des Alten u 


entziehen. Zu perfönlichen Beichwerden gegen den Bater hatten 


feinen Grund, vielmehr fcheint er, abgefehen von dem Mißtrauen; unte 
dem Alle litten, von ihm mit befonderer Zärtlichkeit behandelt zu fein. 
Seine Sache modte ihm deshalb reiner erfcheinen, in Wahrheit abe 
trat feine Herrfchfucht dadurch nur um fo greller hervor. 

Der junge König dachte über die Anſprüche des Papftes und bie 
Unbotmäßigfeit der deutſchen Yürften wefentlih nicht anders, als jein 
Bater, aber er wußte, daß er nur im Bunde mit ben Widerſachem 
befielben ihm das Reich entreißen fonnte, daß er fich dem Papft un 
ben beutihen Großen unterwürfig zeigen mußte, wenn der Vater ge 
flürzt werden ſollte. Heuchelei und Lüge waren die Stufen, bie ihn 


allein zum Throne führen konnten: er fcheute fich nicht fle dreiſt zu be 


treten. Noch in Jahren flehend, wo fich gern frei das Gemüth bir 
giebt, zeigte er fih als ein vollendeter Meifter in ber Kunft ber Ber 
ftelung. Unglaublich ift, daß ſich bei der ruchlofen Behandlung ein 
Baters, der ihm nur Wohlthaten erwiefen, nicht fein Herz gertgl 
haben follte, aber nie verrieth Miene oder Blick eine weichere Br 
wegung. 
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Den Anlap zum Ausbrug der Verſchwörung gaben noch einmal 
die ſächſiſchen Angelegenheiten. Am 17. Juli 1102 war Erzbiſchof 
Hartwi von Magdeburg geftorben, ber in feinen legten Zeiten treu 
zu dem Kaiſer gehalten und fich vielfahd um die Ausgleihung bes 
Streits mit Rom bemüht hatte. Mit bemerfenswertbem Eifer hatte 
dagegen Abt Herrand von Jlieburg, welchen Die Gregorianer in Halbers 
ſtadt zu ihrem Biſchof erwählt hatten (S. 656), die firchliche Bartei 
aufrecht zu halten gefucht; mit Wort und Schrift widerfegte er fich aller 
Orten den Anhängern bes Kaiferd. Aber feine Beftrebungen hatten, 
obgleih er bei dem reihen Grafen Ludwig von Thüringen, bei dem 
vom Kaifer abgefallenen Erzbiihof Ruthard von Mainz und bei ben 
Hirfhauer Mönden Unterflügung fand, feinen dauernden Erfolg. Im 
Sahre 1100 hatten die Jlfeburger Mönde, vom Gegenbiſchof Friedrich 
bedrängt, fogar ihr Klofter verlaffen müflen und waren meifl nad 
Rofenfeld bei Stade ausgewandert, wo fie Marfgraf Udo aufnahm; 
Herrand felbft flarb in dem Klofter Reinharböbrunn in Thüringen am 
23. Dctober 1102, wenig fpäter ald der Erzbifhof von Magdeburg. 
Schon hatten von Thüringen aus die Hirſchauer damals auch in Sachfen 
Eingang gefunden; im Jahre 1099 war Hildebald von Hirfhau aus 
nah Magdeburg gefandt worven und hatte als Abt bes Johannisklo⸗ 
ſters daſelbſt die Hirſchauer Orbnungen eingeführt. Es war für bie 
Anhänger der Gregorianifhen Ideen in Sachſen jebt eine Lebensfrage, 
wer den erlebigten erzbiihöflihen Stuhl befteigen würde, und fie wirkten 
mit allen ihren Kräften dahin, daß buch freie Wahl ber Domberr 
Heinrich von Sasle, ber ald ein Anhänger der Firchlihen Sache galt, 
erhoben wurde. Aber die Wahl blieb nicht ohne Widerfprud; bie 
kaiferliche PBartei, die ed in Magdeburg, wie aller Orten in Sachſen 
gab, hinderte bie Weihe des Erwählten, und befchloß ſich endlih an ben 
Kaifer felbR zu wenden, um ihn zum Einfcreiten in Magdeburg zu bes 
wegen. Als er fih nah Oftern 1104 nad Lüttich begab, machte ſich 
eine DMagbeburger Geſandtſchaft auf den Weg zu ibm; bei berielben 
waren der Burggraf Hermann, ber Dompropft Hartwich und ber Doms 
herr Efico. Die Gefandten gelangten nidt an ihr Ziel. uf ber 
Straße überfiel fie Graf Dietrich von Katlenburg und nahm fic ges 
fangen. Als Grund dieſer Gewaltchat gab er an, daß fie burd Sis 
monie eine andere Befegung des erzbiſchoͤflichen Stuhls hätten erwirken 
wollen. Als Vorfechter ber Oregorianer ftellte ber Graf ſich hin, und 





728 Abſetzung Heinrichs IV. [1104] 


es ift höchſt wahrfcheinlih, dag er im Einverfländnig mit Ergbildei 
Ruthard handelte, ber mit Rom und mit allen Unzufriedenen in Ber 
bindung ftand und endlich die Zeit gefommen fah, wo er in Sachſen 
und Thüringen eine allgemeinere Bewegung gegen ben Kaifer hervor 
rufen fonnte, 

Gegen Ende des November fammelte ber Kaifer ein Heer, um den 
Grafen Dietrich zu züchtigen und den ſächſiſchen Aufftand im Keime zu 
erſticken; bem Heere ſchloß fi auch der König an. Als man aber am 
12. December bis $riglar vorgerüdt war, verließ plöglich bei Nacht ber 
König das Lager, und einige Herren aus dem Gefolge bes Kaiſers 
gaben ihm fogleih das Geleit. Der Vater war feinen Augenblid bar 
über in Zweifel, daß fi der Sohn in hochverrätherifcher Abficht von 
ihm getrennt, daß ſich eine weitverzweigte Verfhwörung unter ben beus 
hen Fürften bereits gebildet Habe und der Sohn an der Spige der 
felben fiehe. Sogleih brach er ben Kriegszug ab, Löfte fein Heer auf 
und ging nad Mainz zurüd, Achnlihe Gefühle mögen fein Inneres | 
bewegt haben, als einft bei Konrads Verrath, obſchon er längft gelemt 
hatte, daß er auch auf die Treue feiner nächften Angehörigen nid 
rechnen durfte. Wie geftählt aber auch fein Herz fein mochte, ber Ab 
fall des einzigen Sohnes, der ihm geblieben, mußte ihn auf das Tieffte 
erfhüttern, zumal fich leicht überfehen ließ, daß durch denfelben zugleich 
wieder Alles in Frage geftellt war, was in ben legten Jahren für bie 
Befeftigung der Faiferliden Gewalt dieſſeits der Alpen erreicht fchien. 

Der junge König hatte nach der Flucht feinen Weg eiligft nad 
Baiern genommen, wo ihn die Unzufriedenen im Lande jubelnd em- 
pfingen und zum Weihnachtsfeſt nach Regensburg geleiteten. Als Ber 
weggrund feines Auftretens gegen ben Vater gab er öffentlih an, daß 
er wegen bed Banns nicht länger in beflen Nähe habe weilen können. 
Zugleich erklärte er fi die Regierung bes Reichs, wenn es dem Papfte 
genehm fei, zu übernehmen entfchloffen. Gleich nah Weihnachten fanbte 
er eine Botfchaft an Paſchalis, unterwarf fich ihm und bat um Abje- 
Iution; er fragte zugleih um Rath, in wie weit ihn ber dem Vater ge 
ſchworene Eid an weiterem Vorgehen gegen benfelben hindere, indem 
er erklärte, baß er niemals die Regierung bed Reihe ohne die aus 
brüdlihe Genchmigung und Zuftimmung bes -apoflolifchen Stuhls über 
nehmen werde. Auch er flellte die Intereſſen der Kirche bei feinem. 
Unternehmen in ben Vordergrund, wie es Graf Dietrich gethan hatte. 
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Gegen die Mitte des Januar erſchienen Geſandte des Vaters vor 
dem Sohn, um ihn zur Rückkehr zu bewegen. Es waren die Erzbi⸗ 
(höfe von Trier und Köln, der Herzog Friedrich von Schwaben und 
der Eaiferlihe Kanzler Erlung Im ber eindringlichften Weife ftellten 
fie dem jungen Könige vor, daß er fich durch den Verrath gegen den 
Bater ber Beratung ber Welt preisgäbe, daß er durch bie Verlehung 
bes bei ber Krönung geleifteten Schwures einen Meineib auf fein Ges 
wiſſen lade, daß e8 nicht feine Freunde, fondern feine fchlimmften Feinde 
feien, die ihn zu dieſem Beginnen aufgefordert und dabei unterflügt 
hätten. Der König antwortete nur, baß er mit dem Bater, fo lange 
er im Banne ftehe, nicht länger verfehren koͤnne. 

Indeſſen regten ſich überall die Unzufriedenen, überall wurden bie 
Gregorianer, bie verftummt waren, wieber laut; halbe Anhänger bis- 
ber der neuen Ideen, bie Rom verbreitete, wurden entſchiedene Bes 
fenner. Ohne Scheu hatte man fo lange mit dem Kaifer im Banne 
verfehrt, plöglih fand man darin eine Beläfiigung des Gewiſſens. 
Gebhard von Konflanz, der Regat des Papftes, faum aus dem Eril in 
feinen Biſchofsfſitz zurüdgefehrt, war in ber größten ‚Bewegung; nicht 
minder der Abt Gebhard von Hirfhau*), der Nachfolger Wilhelms bes 
Heiligen, ein äußerſt herrichfüchtiger Mann, ber fidh des bedeutenden Ein» 
fufies des Kloſters befonders zur Befriedigung feines Ehrgeizes bediente. 
Etwa in der Mitte des Februar begab fi ber König nah Schwaben 
und traf mit Gebhard zufammen, der ihm im Auftrage des Papſtes ven 
apoftolifhen Gruß entbot, ihm wegen ber Verlegung bes bem Vater 
geleiteten Eides Vergebung vor dem füngften Gericht verfprah, wenn 
er ein gerechter König fein und der Kirche, bie durch die Schuld feines 
Baterd in fo große Verwirrung gerathen fei, ihr Recht wiberfahren 
laſſen würde Wie der König, wurden feine Anhänger wegen ihrer 
früheren Gemeinſchaft mit dem gebannten Kaifer abfolvirt. 

Zugleih war auch Erzbifhof Ruthard, mit befonderen Aufträgen 
vom Papfte ausgerüftet, überaus thätig. Angefehene Herren in Sachen 
und Thüringen, wie der Pfalzgraf Friedrich von Sommerſchenburg, 
Graf Ludwig von Thüringen und ein Graf Dtto®*) hatten fih ihm 
angefhlofien. Diefe Herren hatten fi fofort an ben Grafen Berengar 


*) Gebhard war aus dem Geichlecht der Grafen von Urach. 
25) Wahrſcheinlich iſt Graf Otto von Ballenſtedt in ben hierauf bezüglichen 
Quellenftellen gemeint. 
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von Sulzbach und ben König felbft gewendet, Letzteren nach Sachſen 
eingeladen und ihn um bie Abfendung einiger Getreuen erfucht, mit 
benen fie ſich verftändigen fönnten. In welchem Sinne fie handelten, 
zeigen ihre und erhaltenen Briefe. „Niemand,“ fchrieben fie an Beren⸗ 
gar, „hat fih in der Sünpfluth gerettet, ber nicht in ber Arche war, 
bie Arche ift aber dad Vorbild der Kirche.” Dem Könige meldeten fie: 
„Mande Bisthümer und Abteien find bei und unbefegt, andere find 
in ſchlechtem Stande und werden Durch euch reformirt werben; da if 
Vieles für den EFöniglichen Bedarf offen oder wird fih bald eröffnen. 
Kommet alfo, wie wir und nach euch fehnen, Fämpfet tapfer und hen: 
fhet glüdlih! Was ihr muthig begonnen habt, vollendet rühmlid; 
wir fielen und und alles Unirige euch zu Gebote,“ 

Der König fandte Markgraf Dietbold und Graf Berengar nad 
Sachſen. Um die Mitte des März hatten dieſe Gefandten eine Zufam 
menfunft mit- vielen Großen ded Landes zu Quedlinburg. Die Stim 
mung fanden fie vortrefflih, aufs Neue erging eine dringende Einla⸗ 
dung an den König. Schnell eilte nun biefer, von dem paͤpſtlichen 
Legaten, von baierifhen, ſchwäbiſchen und oſtfränkiſchen Herren begleitet, 
herbei und feierte mit Erzbifhof Rutharb den Palmfonntag (12, Apıil) 
zu Erfurt. Am grünen Donnerflag war er zu Gernrode am Har 
Barfuß, um feine Devotion an den Tag zu legen, pilgerte er dam 
nad Quedlinburg und verlebte bier bie Oftertage. Nach denfelben ging 
er nach Goslar, wohin ein großer Landtag berufen war. Yaft volftändig 
erfchienen hier bie Fürften Sachſens und Thüringens und beriethen mit 
bem Könige bie Lage des Reihe; vor Allem aber faßten fie die Ma 
tegeln in das Auge, Die zu ergreifen feien, um bie Einheit der Kirde 
in Sachſen herzuftellen und fie von den unreinen Elementen, b. h. ben 
faiferlich gefinnten Bifchöfen und ihrem Anhang, zu fäubern. Der Legat 
und Erzbifhof Ruthard drangen darauf, daß eine Synode zu Kork 
haufen in ber Woche vor Pfingften zur durdgreifenden Reformation ber 
ſaäͤchſiſchen Kirche gehalten werbe. 

Nah Kräften arbeitete man vor, Der König begab fi nad Hal 
berftabt, wo bie von bem kaiſerlichen Biſchof Friedrich vertriebenen 
Domherren reftituirt und biejenigen Klerifer, bie es bisher mit dem 
Kaifer gehalten, jegt aber ihm abfagten, abfolvirt wurden. Die Monde 
von Ilfenburg, die feit fünf Jahren in der Zerftreuung lebten, wurden 
zurüdgeführt und ihnen ein Abt beftellt. Aehnlich verfuhr bann der 
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König in Hildesheim, wo Biſchof Ubo mit einigen Domherren bas 
Weite gefucht hatte; die von ihm ordinirten Geiftlichen wurden fuspen- 
dirt oder entſetzt. Inzwiſchen hatte Gebhard von Konflanz ale Legat 
den Biſchof Widelo von Minden, ber viel beim Kaifer galt, aus feinem 
Bisthum vertrieben, welches er dem vom König und defien Anhängern 
ermählten Gegenbifhof Gottfchalf übergab. 

Unter ben Eindrüden eines fo gewaltfamen Verfahrens wurde um 
den 20. Mai die Synode zu Norbhaufen eröffnet. Sie faßte die ſtreng⸗ 
fen Beichlüffe gegen Simonie und Priefterehe, gegen bie Faiferlih ges 
finnten Bifhöfe und die von ihnen orbinirten Geiftlihen; die Treuga 
Dei wurde erneuert und Beflimmungen über die Baftenzeiten, wie fie 
Gebhard fchon früher im oberen Deutfchland erlaffen Hatte, auch für 
Sachſen getroffen; ſchwierige und beſonders wichtige Entſcheidungen be- 
hielt man dem Papſte vor. Auffällig war das Verhalten des Königs. 
Rur auf ausdrückliche Aufforderung kam er in die Verfammlung und 
erihien dann ohne allen Prunk, in fchlichter Kleidung; auf einem nur 
wenig erhöhten Seflel ließ er fich nieder. Billige Forderungen, bie an 
ihn geftellt wurden, gewährte er fogleih; unbilligen wich er mit Klug. 
heit aus, ohne dabei Jemand zu verlegen, Unter Thränen rief er Gott 
und die himmliſchen Heerfehaaren zu Zeugen an, baß er fih nicht aus 
Herrſchſucht gegen feinen Vater erhoben habe und ihn nicht ber kaiſer⸗ 
lihen Gewalt beraubt ſehen wolle; einzig und allein das Wohl ber 
Kirche habe er im Auge und werde dem Vater, wenn er fich dem hei- 
ligen Petrus und feinen Nachfolgern unterwerfe, gern weichen und wie 
ein Knecht ihm geboren. Das Bolf glaubte ſolchen Worten und 
wurde auf das Tieffte bewegt. Inbrünftig betete ed für bie Sinnes- 
änderung bes Kaiſers und das Glüd des treiflihen Sohnes. Der Ruf: 
Kyrie eleifon! durchdrang immer von Neuem die Luft. 

Sp mädtig war ber Eindrud dieſer Vorgänge, daß fih am Schluß 
ber Synode auch die Bifchöfe von Hildesheim, Halberflabt und Pader⸗ 
born, bisher entfchiedene Anhänger des Kaiſers, vor ben verfammelten 
Kirchenfürften ftellten, dem Erzbifchof zu Füßen fielen und ſich dem apo- 
ſtoliſchen Stuhl unterwarfen. Das Urtheil über fie wurde dem Papfte 
vorbehalten; vorläufig wurden fie vom Amte fuspenbirt, ihnen aber Aus» 
fiht auf Wiedereinfegung eröffnet. Am Sonnabend vor Pfingften fepte 
ber Legat zu Goslar viele von dieſen Biſchoͤfen ordinirte Geiftliche 
wieder in ihre Aemter ein, andere rehabilirte darauf Erzbiſchof Ruthard 
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zu Heiligenftabt. Das Pfingfifeft (28. Mai) feierte ber König zu Mer- 
feburg und gab hier Befehl jenen Heinrich, welchen bie Gregorianer in 
Magdeburg zum Erzbifhof gewählt hatten, endlich zu weihen. Die 
Weihe erfolgte am 11. Juni zu Magdeburg durch ben 2egaten, ber au 
vor Kurzem Heinrich die Priefterweihe ertheilt Hatte, und buch die 
Suffragane bes Erzſtifts. Dan verfuhr bei allen diefen Dingen mit 
großer Haft und ohne Beachtung der Kirchengefege ; ber Papſt ſelbſt 
mißbilligte fpäter Gebhardbs und Ruthards Verfahren mit voller Ent, 
ſchiedenheit. Sehr auffällig if, daß zu NRorbhaufen das Inveftiturverbot 
nicht erneuert wurde und ber König bdafjelbe thatſächlich unbeachtet lieh; 
bie neuen Bifchöfe nahmen damald und in der Folge unbedenklich ihre 
Aemter aus feiner Hand. Dennoch glaubte Sachſen dem Firchlicen 
Haber bei fih ein Ende gemadt zu haben und mit dem apoftolifchen 
Stuhl ausgeföhnt zu fein. So viel lag vor Allem zu Tage, von dem 
Kaifer hatte fih abermals das Land losgeſagt; feine andere Fönigfice 
Autorität 'erfannte es an, als bie feined Sohnes. 

Gegen Ende des Juni erfchien der junge König mit einem Heere, 
welches meift aus Sachſen beftand, am Rheine. Seine Abficht war ben 
Bater aus Mainz zu verdrängen und Erzbiſchof Ruthard in feine Me 
tropole zurüdzuführen. Aber er fand den Vater nicht unvorbereitet, 
Aus den flädtifchen Bevölkerungen am Rhein und aus feiner fränfifcen 
Bafallenfchaft Hatte der Kaifer ein ziemlich ſtarkes Heer zufammengebrant 
und zugleih alle Fahrzeuge auf das linke Ufer des Flufſes ſchaffen 
laffen, um feine Widerfacher am Uebergang zu verhindern. Treffliche 
Dienfte leiftet ihm hierbei der Pfahgraf Siegfried von Lothringen, der 
aus dem Haufe der Grafen von Ballenftebt ſtammte, aber von feinem 
Stiefvater Pfalzgraf Hermann von Laach aboptirt und ihm im Amte 
gefolgt war. Der König fah bald, daß ein Angriff auf Mainz nicht 
unbedenklich fei, zumal feine Anhänger zu einem offenen Kampfe wenig 
Neigung zeigten. Sie waren wie dem Sohne, fo auch dem Bater 
eidlich verpflichtet, fie ſcheuten fih den inneren Krieg aufd Neue zu ent 
zünden und bofften noch gütlih den Kaifer zum Rücktritt zu bewegen. 
Selbft der Sohn mißtraute feinen Waffen; auch ihm bangte vor dem 
Kampfe, mar ed doch ein Kampf gegen ben eigenen Vater. So begann 
man zu unterhandeln, ohne jeboch dadurch das Minbdefte zu erreichen. 

Der Gang ber Verhandlungen ift unklar. Wir hören, daß ber 
Kaifer eine Theilung des Reiche für feine Lebenszeit vorfchlug. Selbſt⸗ 
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verftändlich wurde fie verworfen; denn gerabe auf Einigung in Kirche 
und Reich hatten ed der König und feine Anhänger abgefehen. Diefe 
forderten deshalb auch vor allem die Unterwerfung bes Kaifers unter 
ven apoftolifchen Stuhl und die Herftellung der kirchlichen Einheit. Der 
Annalift Eckehard, ein gut unterrichteter Zeitgenofle, berichtet, daß ber 
Kaifer diefe Forderungen verworfen babe; aber nah dem vollwichtigen 
Zeugniß eined Mannes, weldher im Vertrauen bed Kaifers felbft ftand, 
muß man dieſe Angabe bed Annaliften bezweifeln. “Der bisherige Kanzler 
Erlung, welden ber Kaifer vor Kurzem zum Biſchof von Würzburg bes 
Relit hatte, fehrieb nämlich im Laufe der Verhandlungen an Bifchof 
Dtto von Bamberg: „Unfer Gebieter willigt in bie Unterwerfung unter 
den Papft und in die Rüdfehr des Erzbifchofs von Mainz, mit dem 
Sohne will er nah Beſchluß der Fürften verfahren; alles Andere ift 
noch ungewiß.” In der That war ber Kaifer der Ausföhnung mit dem 
Papft um fo geneigter, als fih Oftern zu Mainz der Patriarch Udalrich 
von Aquileja, einer feiner entfchiedenften und mädhtigften Anhänger, am 
Hofe eingeftelt und zu einem Vergleich .gerathen hatte. Wir befigen 
noch ein Schreiben des Kaiſers an den Papft aus biefer Zeit, welches 
eine Sriedensgefandtfchaft überbringen follte; der Kaiſer erbietet fich darin 
zu einem Austrag auf Grund ber Berhältnifie, wie fie zu Zeiten 
Alerandere II. beftanden hatten. Ob das Schreiben abging, wiſſen wir 
nicht; aber aus dem mit vielem Selbftbewußtfein abgefaßten Actenftüd, 
wie aus allen anderen Thatfachen erhellt zugleih, daß der Kaiſer von 
der Regierung nicht zu weichen gebachte, und dad war ohne Zweifel 
ber wefentlichfte Punkt, welcher die weiteren Unterhandlungen fruchtlo6 
machte. 

Der König zog nah Abbruch der Verhandlungen mit feinem Heere 
gegen Würzburg. Die Stabt wagte, obwohl dem Kaifer ergeben, feinen 
Widerftand. Biſchof Erlung mußte fliehen, und der Dompropft Robert, 
fhon früher von ben Gregorianern gewählt, wurde zum Biſchof ber 
Stadt eingefegt. Nachdem ſich der König von ben Bürgern Sicherheit 
für ihre Treue hatte ftellen laſſen, verließ er alsbald ihre Mauern, 
Erzbiſchof Ruthard kehrte hierauf nah Thüringen zuräd; bie Sachen 
wandten fih wieder der Heimath zu; ber König felbft brach mit feinen 
baierifchen und oftfränfifchen Rittern auf, um fi in ben Befl von 
Nürnberg zu bringen. Kaum hatte er aber Würzburg geräumt, fo erſchien 
vor den Thoren auch fon ber Kaifer und wurde bereitwillig aufges 
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nommen. Der Gegenbifhof Robert verließ die Stadt, und Erlung zog 
wieder in feinen Bilchofsfte ein. Längere Zeit verweilte ber Kailer 
dann in Würzburg, um ein Heer zu fammeln, mit bem er Nürnberg zu 
entfegen und dem Sohne weiter in Baiern zu begegnen gedachte. 

Der Kaifer zögerte länger, ald man in Nürnberg erwartet hatte, 
Die Befagung und bie Einwohnerſchaft mwehrten fih tapfer, mußten 
aber nach zwei Monaten doch die Stadt dem König übergeben; ber 
Kaifer felbft fol den Befehl ertheilt haben. Der König entließ dann 
ben Reft feines Heered und begab fih mit einem nur geringen Gefolge 
nad Regensburg. Er hielt ſich bier für ſicher, aber ſchon folgte ihm 
ber Vater mit einem Heere auf dem Buße und erfchien unerwartet an 
der Donau. Die Neiterfhaaren befielben febten über den Fluß und 
fprengten gegen bie Thore der Stabt an. Keine Vorkehrungen zum 
Schutze waren hier getroffen, und bie Bürgerfhaft war bem Sailer 


geneigt; nur mit Mühe rettete fi der König mit feinen nächften Freunden 


aus der Stadt. Der Kaifer zog ein und verfügte über den bifchöflichen 
Stuhl. Bor Kurzem war Bifhof Gebhard von einem Bafallen, den 
er beſchimpft hatte, erfchlagen worden; fein Nachfolger wurde ein junger 
Mann, mit Namen Udalrich, den wohl nur feine Ergebenheit gegen den 
Kaiſer empfahl. 

Indeſſen fammelten fi um Regensburg bedeutende Streitkräfte. 
Alles, was in Baiern noch zum Kaifer hielt, zog ihm zu. Auch Mark 
graf Liuwpold von Defterreih erſchien mit Friegeriichem Gefolge, wie 
fein Schwager ber Böhmenherzog Boriwoi IL. mit vielem Volke. Herzog 
Bretiflam war in den legten Tagen bes Jahres 1100 durch Meuchel⸗ 
morb gefallen und nad feiner Beftimmung ihm fein Bruder gefolgt; 
aber nicht ohne ſchwere Kämpfe gegen den nad ber alten Thronfolge 
zunächft berechtigten Herzog Udalrich von Brünn hatte fih Boriwoi in 
ber Macht feftfegen könne. Obwohl fih der Kaifer in diefen Erbſtrei⸗ 
tigfeiten nicht zuverläfftg gezeigt hatte, eilte der Böhmenherzog ihm jegt 
doch in der Bebrängnig zu Hülfe; die böhmifchen Truppen verheerten 
bie Länder Markgraf Dietbolds, und aud die Bellgungen ber anderen 
Anhänger des Königs wurden hart befhädigt. Etwa zehntauſend Mann, 
meift junge Leute, hatte ber Kaifer bald um Regensburg zufammen; 
biefed Heer war in fünf Kriegshaufen vertheilt. 

Aus Baiern und Schwaben hatte indeſſen auch ber König in 
Eile ein Heer zufammengerafft und ging mit bemfelben dem Bater ent 
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gegen. Am rechten Ufer bes Regen fchlug er fein Lager auf, während 
ienfeitö des Fluſſes die Schaaren des Kaiferd lagen. Ein Kampf 
[dien unvermeiblih. Drei Tage rüdten die Heere gegen einander mit 
flatternden Bannern bis an den Rand des Waflers vor. Inmitten des 
feichten Bettes geriethen bier und ba die Ritter mit ihren. Schwertern 
aneinander. Manche fanden da ihren Tod, wie auf Seiten bes Kaifers 
ein Graf Hartwich; ein anderer Graf, Sieghard mit Namen, fiel in 
die Hände ber Feinde, Immer aber mied man eine förmlide Schlacht 
und zog am Abend wieder zurüd. Endlich auf ben vierten Tag er⸗ 
wartete man allgemein einen entjcheidenben Kampf, zu dem freilich aus 
benfelben Gründen, die vor Mainz gewirkt hatten, Niemand befondere 
Neigung hegte. Deshalb traten noch am Abend zuvor Fürſten von 
beiden Seiten in Unterhandlungen ein, an benen ſich aud der König 
ſelbſt betheiligte. Er erklärte, daß er Fein Vatermörder fein wolle und 
Niemandem banfen werde, der dem Kaifer nach bem Leben tradhte; er 
ftreite nicht gegen feinen Vater, fondern nur für bie Erhaltung des ihm 
nah Erbrecht zufommenden Reichs und das Wohl der Kirche; gern 
wolle er, fobald fi der Vater dem Papfte unterworfen, fi mit der 
ihm bisher angemiefenen Stellung begnügen. Dies wirkte. Die Fürften 
von beiden Seiten erklärten, baß ber Streit nicht mit den Waffen zu 
entiheiden ſei. | 

Lieber wollte der König das Volk mit Lift nad und nad dem 
Bater abwendig machen, ald einen Kampf beginnen, deſſen Ausgang 
zweifelhaft war und ber felbft im glüdlichften Falle einen unvertilgbaren 
Makel ihm anheftete. So zogen feine Schaaren fih am Abend vom 
Regen mit der wunderfamen Erflärung zurüd, daß fie es aus Ehrfurcht 
vor der Eatjerlihen Majeftät thäten. Bald darauf vernahm der Kaifer, 
ber zur Schlacht entfchloffen war, von dem Böhmenherzog und Mark: 
graf Liutpold, baß er auf fein Heer nicht mehr zählen Fönne; eine heim- 
lihe Botfhaft von feinem Sohne meldete ihm überdies, daß er von 
Berrath umgeben fei. Wie öfters in ähnlichen Fällen, raubte ihm das 
unerwartete Mißgeſchick plöglich alle Befinnung. Mit wenigen Begleitern 
verließ er in der nächſten Nacht wie ein Blüchtling das Lager und nahm 
feinen Weg über die Gebirge nah Böhmen. Sobald feine Flucht bes 
kannt war, Löfte fein Heer fih auf; Jeder eilte auf kuͤrzeſtem Wege ber 
Heimath zu. Das Anfehen des Kaiſers war jetzt auch in Baiern völlig 
vernichtet, da er felbft feine Sache ſchmaͤhlich aufgegeben hatte. Der 
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König zog wieder in Regensburg ein; ber eben erft eingefegte Bifſchof 
Ubalrich wurde vertrieben und ftatt feiner: dem Salzburger Dompropfl 
Hartwich, aus dem in Kärnthen reich begüterten Zweige der Orafen von 
Sponheim, das Bisthum übergeben. Die Bürgerfhaft mußte für ihre 
Anhänglichfeit an den Kaiſer ſchwer büßen und flarfe Bürgfchaften für 
ihre Treue ſtellen. 

Ohne Raft brach der König abermald nah Franken auf und be: 
fepte ohne Widerftand zu finden von Neuem Würzburg, wohin er ben 
Gegenbifhof Robert zurädführte, Erlung gerieth in Gefangenfchaft und 
wurde in bie Kapelle des Königs aufgenommen. Auch ber friedliebende 
Dtto von Bamberg, ohnehin ein gehorfamer Sohn des apoftolifchen 
Stuhls, ſchloß fi jebt dem Könige an. Diefer eilte dann mit feinen 
Schaaren dem Rheine zu und ging bei Speier über den Fluß (31.0 
tober).. Durch Verrath des Burggrafen fiel die Stabt fogleich in feine 
Hände, obwohl die Bürgerfhaft dem Kaifer ergeben war und blieb. 
Der Sohn bemädhtigte ſich der bier niedergelegten Schäpe feines Vaters 
und befette das eben erledigte Bischum mit dem Abt Gebhard von 
Hirfhau, dem fon zuvor die reiche Abtei Lorfch trotz bed Widerftanded 
ber Mönche übergeben war. Wen follte ed nicht befremben, Daß jept 
ber Nachfolger jenes Abts Wilhelm, den die Welt als fanatifchen Be 
fämpfer der föniglichen Inveftitur fannte, aus der Hand bed Könige 
unbedenklich das Bisthum nahm? Freilich erließ der Papft wenig 
fpäter ein Schreiben an Erzbifchof Ruthard, worin er ſich beftimmt über 
bie Inveftituren zu äußern vermied und ben Königen Alles zu belaflen 
verfprah, was ihres Rechtes fei, wenn fie nur dagegen ber Kirche ihre 
volle Freiheit gewährten. 

Vom Kaiſer wußte man längere Zeit in Deutfchland Nichts. Im 
Böhmen hatte ihn Herzog Boriwoi ehrenvoll empfangen und ihn bann 
auf feinen Wunſch bis zum Erzgebirge geleitet. Hier übergab er ihn 
bem Schuß feines Schwagers, des Grafen Wiprecht von Groitfch, eines 
ſächſiſchen Großen aus wendiſchem Gefchlecht, der durch feine Verwandt: 
[haft mit dem Böhmenherzog zu Reichthum und Macht gelangt war 
und fih auch bei der kirchlichen Partei dur die Stiftung des Kloſters 
Pegau einen guten Namen gemadt hatte. Bon Wiprecht geleitet, zog 
ber Kaifer buch Sachſen dem Rheine zu, und obwohl das ganze Land 
gegen ihn im Aufftande war, ließ man ihn ruhig ziehen; der König 
ſelbſt fol gewollt haben, daß feinem Vater feine Hinderniffe bereitet 
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würden. In ben letzten Tagen bed October fam ber Kaiſer nad 
Mainz, Er verfuchte da wohl noch Speier zu retten, aber feine Bemuͤ⸗ 
hungen waren vergeblich; gleich nach dem Kalle Speiers fanbte er dann 
ben Abt Dietrid von dem Albansflofter in Mainz an feinen Sohn 
und beſchwor ihn weiteren Berfolgungen ein Ziel zu feßen: er folle 
eingedenk fein, daß er gegen feinen Vater ftreite. Der Sohn hörte den 
Abt niht an, ließ aber dem Vater melden, daß er fih unverzüglich aus 
Mainz, wenn er nicht feinen Yeinden in die Hände fallen wolle, ents 
fernen muͤſſe. 

Das Abfehen des Könige war zunächft noch immer, Mainz zu 
gewinnen und dem Erzbifchof zu überliefern. Echon längft ſchwebte bie 
Mainzer Bürgerfehaft, welche dem Kaifer ganz ergeben war, in großer 
Beforgniß vor einem Ueberfall. Als noch der Kaifer in Regensburg 
war, hatten die Minifterialen des Erzſtifts und bie Bürger der Stabt 
ihm gefchrieben und ihn dringend um Rüdfehr gebeten. Bon zwei 
Seiten, meldeten fle ihm, werde bie Stadt am 29. September oder ſchon 
vorher angegriffen merden, um ben Erzbiſchof zurüdzuführen, von ber 
einen Seite vom König felbft mit den Sachſen und Thüringern, von 
der anderen von ben Bifchöfen von Meg und Verdun mit dem Herzog 
Heinrid und Heinrich, dem Sohne bes Grafen Otto von Zütphen ; 
auch die Erzbifchöfe von Trier und Köln hätten Partei gewechfelt und fich 
mit den Aufrührern verftändigt; fie aber wären Dennoch zum Wibderftand 
entſchloſſen und hätten fih zu demſelben mit ihren Nachbarn auf beiden 
Seiten des Rheins eiblih verbunden; ein Heer von 20,000 Mann 
Fußvolk und Neiterei flehe bereit, und es fehle ihnen nur ber Kaifer 
felbft, der fie auch ohne weitere Kriegsmacht retten koͤnne. Die Ber 
fürhtungen der Mainzer waren damals eitel gewefen; am 29. Sep- 
tember murben fie nicht angegriffen, da der König noch an anderer 
Stelle beſchäftigt war. Seht aber ftand der König drohend in ihrer 
Nähe; allerdings war der Kaifer nun wieder bei ihnen, aber entmuthigt, 
an feiner Sache felbft verzagend, Feines Widerftands fähig. Und fofort 
folgte er dem argen Rathe des Sohnes und verließ die treue Stadt; 
ſchwer hatte er es in der Folge zu bereuen. 

Den Mainzern blieb jetzt feine andere Wahl, als fih dem König 
zu unterwerfen. Er zog in bie Stadt und rief dann ſogleich Erzbifchof 
Ruthard herbei. Nah achtjährigem Eril Fehrte der Erzbiſchof in ben 


erften Tagen des November in feine Metropole zuräd und unterwarf 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ste Aufl, 47 
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fie Papſt Paſchalis. Der kirchliche Streit ſchien damit in Deutſchland 
fo gut wie befeitigt, und aud über die Zufunft des Reiche gebachte 
man in der nächften Zeit endgültige Befchlüffe zu fallen. Weihnachten 
follte fih in Mainz ein allgemeiner Reichstag verfammeln und in Ger 
genwart ber päpftlihen Legaten über bie wichtigſte Frage des Augen: 
blicks Entfcheibung geben. Dffenbar unter den günftigften Berhältuifien 
für den König, unter ben traurigften für den Bater wurde ber Reichstag 
berufen. Seine Entſcheidung ließ ſich bei ber Lage der Dinge voraus: 
fehen; nur auf Adfegung des Baterd und Uebergabe ber Reihögewalt 
an den Sohn konnte fie Binzielen. 

Unter ben päpftlichen Legaten waren Gebhard von Konſtanz umd 
der Cardinalbiſchof Richard von Albano, von Geburt ein Lothringer, 
ein Schüler Hermanns von Meg und ehedem Decan der Meger Kirche, 
ein Mann mit den Deutichen Berhälmifien vollig vertraut und über: 
dies ber eifrigfte Gregorianer, verftanden. Richard hatte gerade Damals 
mit Aufträgen des Papfted ben deutſchen Boden betreten, und nicht un 
wahrſcheinlich ift, daß der König, ald er um die Mitte des Rovember 
von Mainz aufbrah und rheinaufwärts feinen Weg nad Burgun! 
nahm, ihm zum Empfang entgegenging; vielleicht daß er fih auch mit 
den mächtigen Zähringern verfländigen wollte, bie zwar wenig in bieten 
Wirren hervorgetreten waren, aber ficher nicht eine feindlige Stellung 
gegen den König einnahmen. 

Der Kaifer hatte fih von Mainz zuerft nad der feften Burg Ham- 
merftein begeben. Nachdem er hier die Reicheinfignien unter der Obhut 
ihm unbedingt ergebener Männer zurüdgelafien, ging er nad Köln. Aut 
Urfunden, die er dort am 24, November und 3. December ausftellen 
ließ, fehen wir, daß fi außer dem Erzbiſchof die Bifchöfe Burchard von 
Münfter und Widelo von Minden, die Grafen von Geldern und Berz 
mit anderen lothringifchen Herren bei ihm befanden. Außerdem Fonnt: 
er, auf den Beiltand bed Pfalzgrafen und des Biſchofs Otbert von 
Lüttich mit Sicherheit rechnen, und die Stimmung in den rheinifce 
Städten war und blieb ihm günftig. Ganz verlaflen war er noch imma 
nicht, wie er fah, und der Muth flieg ihm mit ber Zahl ber Getreuen, 
welche fih um ihn fammelten. Er entfchloß fich deshalb mit fo flarfe 
Begleitung, als er nur aufbringen Fonnte, ſelbſt zum Reihstag nach Main: 
zu ziehen; vielleicht ließ fi) dort noch den Dingen eine andere Wendung 
geben, als feine Widerſacher erwarteten, oder ber Reichstag völlig vereiteln. 
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Sobald der König von biefer Abficht des Vaters hörte, kehrte er 
in die mittelrheinifhen Gegenden zurüd. Bei ber Gunft, deren fich ber 
Bater bei ben Mainzer Bürgern erfreute, bei der noch ſchwankenden 
Stellung mander Fürften war es für ihn von enticheidender Wichtigkeit, 
ben Kaifer von Mainz fern zu halten, Eilends zog er ihm deshalb 
mit zahlreihem Gefolge entgegen; benn er wußte ihn fon auf bem 
Wege begriffen. Ale er an die Schludten des Soonwaldes zwifchen 
Bingen und Bacharach Fam, traf er auf Ritter, welche ber Kaiſer vor⸗ 
auf gefchiddt hatte und welche von dem Pfalzgrafen Siegfried und einem 
Grafen Ludwig geführt wurden. Da fte fih dem Gefolge des Könige - 
nicht gewachfen fühlten, zogen ſich die Grafen mit ihren Rittern zurück. 
Der König folgte ihnen bis gegen Coblenz hin, wo er dem Vater mit 
Rärferer Begleitung begegnete, Doch hatte berfelbe Die Mofel noch nicht 
überjhritten. Wie vor Kurzem am Regen, Iagen fi jest an ber Mofel 
Vater und Sohn gegenüber. Einen Kampf, zu bem fie ohnehin nicht 
binreihend gerüftet waren, wollten Beide vermeiden, Jeder aber unter 
allen Umftänden feine Abſicht durchfegen. Der Bater wollte eben fo 
beftimmt nah Mainz, wie ber Sohn ihn daran verhindern wollte. Es 
galt, wer mit fchlauer Kunft den Anderen übenvand. So befannt bie 
Lit des Alten war, ber Sohn zeigte fih bier doch als fein Meiſter. 
Ein entfegliches Spiel des Betrugs begann zwifhen Vater und Sohn, 
bei deffen Erinnerung fich jedes fittlihe Gefühl empört. « 

Der König lieg feinen Bater um eine Unterredung bitten, bamit 
fe ihre gemeinfchaftlihen Angelegenheiten beriethen. Auf den Rath 
feiner Getreuen gewährte fie ber Kaifer und Fam, nachdem ein Waffen- 
ſtillſtand geſchloſſen, mit Gefolge nad Coblenz hinüber. Als hier Vater 
und Eohn fich begegneten, erfolgte eine Scene, bie einen tieferen Eindrud 
auf die Zufchauer machte, als auf diejenigen, welche fie fpielten. “Der 
Bater fiel dem Sohne zu Füßen und befhmwor ihn bei Bott und bem 
Heil feiner Seele von weiteren Berfolgungen abzuftehen: folle er von 
Gott wegen feiner Sünden geftraft werben, fo fehreibe doch Fein Gebot 
ber Schrift vor, daß der Sohn die Schuld des Waters zu rächen habe, 
vielmehr gereihe e8 bem Sohne zu unauslöfchliher Schande, wenn er 
gegen ben Bater bie Hand’ erhebe. Auch der König warf fih bem 
Vater zu Füßen, bat ihn um VBerzeihung für Alles, worin er gefehlt 
babe, verſprach unter Thränen ihm fortan treulih wie ein Bafall feinem 


Herrn, wie ein Sohn bem Vater zu dienen, wenn er fich nur mit Dem 
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apoftoliiden Stuhle ausföhnen wolle. Ohne Rüdhalt fagte dies ber 
Kaifer zu: dem Willen des Sohnes und der Fürften werde er fid gan; 
darin fügen. Darauf gelobte der König feinem Vater, er wolle feltf 
ihn ficher zum Weihnachtsfeft nah Mainz geleiten, bort werde er ki 
den Fürften für die Erhaltung ber faiferliden Ehre und bie And 
föhnung feines Vaters mit dem Papfte wirken und den Kaifer, melden 
Ausgang auch die Sache nehme, fiher und in Frieden zurüdführen, 
wohin er wünfdhe; er bat ben Vater feinem Worte zu trauen, fü 
welches er fein Leben verpfände, er bat ihn zugleih das zahlreid: 
Gefolge, welches nur Beforgnifle weden könne, fofort zu entlafien. 

Die Getreuen des Kaiſers riethen den Worten bed Sohnes zu 
trauen, und ber Alte ſelbſt ließ fich überliften. Er wandte ſich zu dem 
König und fagte: „Wir vertrauen uns alfo dir und bauen auf die 
Treue, welde nah Gottes Willen ber Sohn dem Bater halten fol.’ 
Der Sohn reichte dem Bater die Rechte zum Pfand, daß feine Eicher 
heit und Ehre nicht gefährdet werben folle. Hierauf entließ ber Kai 
faft Alle, die ihn bis zur Mofel begleitet hatten; er bat feine Zreunt 
ihm in Mainz wieder zu begegnen und forberte auch feine anderm 
Getreuen auf fi dort einzuftellen. Nur ein geringes Gefolge blic 
bei ihm, als er dann von Goblenz aus mit dem Sohne bie Reit 
fortfeßte. 

Fußfall und Thränen, Verfprehungen und Eibe waren nur Img 
geweſen. Wer ben Andern bethörte, darauf allein war es angekommen. 
Der Kaifer glaubte jegt fiher nah Mainz gelangen zu Eönnen, jeinen 
Zweck erreiht zu haben. Aber der Sohn hatte den Vater in fein 
Gewalt gebradt und war entſchloſſen ihn nicht nah Mainz zu führen; 
er hatte ben Sieg gewonnen, freilich einen Sieg, wegen deſſen Mimel 
und Nachwelt ihn nicht gerühmt haben. Bald genug beforgte ber Kailer. 
baß er ber Betrogene fei. Schon auf dem Wege bes erſten Tages, al 
ber Sohn etwas ihm voranzog, famen einige Getreue zu ihm un 
warnten ihn vor Nachftellungen. Der Kaifer beſchied den Sohn zu fd 
und theilte ihm jene Warnungen mit. Abermals beiheuerte ber König 
bie Aufrichtigkeit feiner Verfprechungen. Der Kaifer zog weiter, obgleid 
von finfteren Ahnungen bebrängt. Ald man am Abend Raſt may, 
fol er bereits an Flucht gedacht, aber fih überall von Spähern umring! 
gefehen haben. Am anderen Tage kam man fpät nad Bingen. Ws 
ber Kaiſer in ber Frühe erwachte, fah er Alles um bie Burg mit Bewafl 
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neten erfüllt. Bald fam ber Sohn zu ihm und ſprach: „Water, wir 
müflen und nicht nah Mainz, fondern auf eine benachbarte Burg 
begeben. Der Erzbiſchof wird euch, fo lange ihr im Banne feib, nicht 
einlaffen; auch wage ich nicht euch mitten unter eure Feinde zu bringen, 
ebe ihr euch nicht mit ihnen vertragen habt. Auf jener Burg werdet 
ihr ruhig und mit gebührender Würbe Weihnachten feiern können; ihr 
möget bei euch behalten von euren ©etreuen, wen ihr wollt. Inzwiſchen 
will ich felbft nah Mainz gehen und mit treuem Eifer für uns Beibe 
arbeiten; denn eure Sache ift auch bie meine.” 

Klar war jebt, wie ber Sohn den Bater betrogen hatte. In ber 
größten Aufregung warf fih der SKaifer ihm und den anderen anwes 
fenden Herren zu Füßen. Er beſchwor fie, ihn nah Mainz zu führen 
oder zu entlaflen; zu jeber Zeit wolle er fi dort, wenn man ihm Sicher: 
heit böte, vor ben Fürſten ftelen. Man antwortete ihm: er müffe nad 
jener Burg gehen. Der Kaifer war ein Gefangener, Außer fi rief 
der Alte: „Mein Sohn, Gott fieht und richtet, was heute zwifchen ung 
vorgeht; er weiß es, und er allein, wie ich dich zu einem vollfonmenen 
Mann und Erben meines Reichs erzogen, unter welden Mühen und 
Anftrengungen ih für beine Größe geforgt, wie viele Feindſeligkeiten ich 
deinetwegen ertragen habe und noch trage.” Zum brittenmal betheuerte 
der Sohn, wenn irgend eine Gefahr dem Leben bes Waters brohe, 
merbe er das feine einſetzen. Leere Worte — fie änderten in der Sache 
Nichts. Wie ein Gefangener wurde ber Kaifer nach ber Burg Bödel- 
heim gebracht, welche auf einer fleil gegen bie Nahe abfallenden, einige 
Stunden von Bingen belegenen Höhe einft Erzbiſchof Willigis angelegt 
hatte. Es war am Freitag vor Weihnachten, am 22. December, baß 
der Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in ben Kerker von 
Boͤckelheim geſchleppt wurde. 

Schreckliche Tage für den Kaiſer folgten. Nur drei Diener hatte 
man ihm belaſſen; kein Freund, kein Rath blieb ihm zur Seite. Nie⸗ 
mand hatte Zutritt zu ihm, dem er Vertrauen ſchenken konnte. Die 
Männer, bie ihn am meiſten haßten, hatte man zu feinen Wächtern 
beſtellt. Gebhard von Hirfhau, der neue Biſchof von Speier, ftattete 
dem König dadurch ben Dank für feine Erhöhung ab, daß er das gehäfs 
ige Amt des Kerfermeiftere übernahm. Die gewoͤhnlichſten Lebensbes 
dürfniffe verfagte man dem Kaiſer, er durfte fich nicht baden und ben 
Bart abnehmen laffen, man quälte ibn felbft durch Hunger und Durft. 
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Mit Ehmähungen und Drohungen fohächterte man ihn fo ein, daß e 
fein Leben gefährdet glaubte. Das traurigfte Weihnachtsfeft verlebte er 
unter diefen Peinigungen. „Obſchon an jenem Tage,” klagte er fpäter, 
„das hochheilige Kind allen Erlöfeten geboren war, war e6 mir allein 
nicht geboren.” Nicht einmal das heilige Abendmahl konnte er nach feiner 
Sitte nehmen, da man ihm feinen Sapellan gelaffen hatte. Man erreiht 
endblih, was man wollte. Der Kaifer, an feinem Leben verzweifeln, 
entſchloß fich abzubanfen. 

Der König hatte das Weihnachtsfeſt in Mainz glangvoll gefeiert. 
Eine große Berfammlung umgab ihn; 52 Fürften zählte man und unter. 
ihnen bie erften des Reihe. Nur Herzog Magnus von Sachen war 
nicht erfehienen, da er ſchwer baniederlag und bereitd dem Grabe zueilt. 
Herzog Friedrich von Schwaben, ber Staufer, war vor Kurzem geftoren 
und ihm fein Sohn Friedrih ohne Widerrede im Herzogthum gefolgt. 
Wie es fcheint, hatten er und fein Bruder Konrad fih fogleich dem 
jungen Könige angefchloffen. Ihre Mutter Agnes, die Schmefter dei 
Königs, vermählte fih nach Ablauf der Trauerzeit mit bem Markgrafen 
Liutpold von Oefterreih und fnüpfte dadurch diefen fefler an ihr Haus. 
Die Staufer, die Welfen und Zähringer waren ohne Zweifel fämmtlid 
in Mainz, aber fie waren nicht gefommen, um für ben Saifer ein 
treten. Allerdings waren auch bie Bürften, welche in ber letzten Jeit 
noch zu ihm gehalten hatten, auf feine Aufforderung erfchienen, nammı 
lich Otbert von Lüttich und mehrere lothringifche Grafen und Hemen 
Aber fie hatten fich, wie bald an den Tag trat, einer verlorenen Sak 
und einem verlorenen Manne ergeben und fonnten gegen bie reienk 
Strömung bed Augenblicks nicht anringen, Cine fehr hervorragenbdt 
Stellung in ber Berfammlung nahmen die päpftlicden Legaten ein, ir 
Cardinalbiſchof von Albano und der Bifhof von Konflanz. 

Am 27, December erfchien der Biſchof von Speier vor ben wer 
fammelten Bürften. Er kam von Bödelheim und meldete, der Kaifer fti, 
wenn man ihm bie Freiheit und einige Güter für feinen Unterhali 
gewähre, abzudanfen und die Regierung feinem Sohn zu übergeben 
bereit. Eine hocherwänfchte Botſchaft für den König und alle fein 
Genoſſen! Cie fahen fih am Ziele, glaubten aber doch bem veriämip 
ten Alten gegenüber feine Borficht außer Acht Iaffen zu dürfen. Te 
König ſchickte deshalb fofort ben Grafen Wiprecht nach Boͤckelhein, 
um bie Auslieferung ber Reichsinſignien zu bewirken. Der Kain 
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machte Schwierigleiten, doch Wiprecht drohte ihn, baß er nach bem 
Willen der Kürften nicht eher die Freiheit wiederfehen würbe, als bie 
er die Kleinodien überantworte. So willigte ber Kaifer auch bierein und 
gab feinen Getreuen auf Hammerftein Befehl, Krone, Scepter, Kreuz, 
die heilige Lanze und das Reichsſchwert auszuliefern, Wenige Tage 
darauf (31. December) wurde er dann nad Ingelheim gebracht, um 
ſelbſt öffentlih vor den Yürften bes Reichs feine Abbanfung zu er 
flären. 

Nicht nah Mainz wollte der König ben Vater zu biefem ents 
fgeidenden Akt führen; denn er fürchtete noch immer bie Bürgerfchaft 
und bie ihm abgeneigten Fürſten in ber Verfammlung, fo gering ihre 
Zahl auch war. Er ließ diefe deshalb, indem er ſich felbft mit feinen 
ergebenften Anhängern nad Ingelheim begab, in Mainz zurüd, fie mit 
der trügerifchen Betheuerung beruhigend, daß er nur ausziehe, um ben 
Bater in ihre Mitte zu führen. In Ingelheim fand der Kaifer dem⸗ 
nah nur entichiedenen Widerfachern gegenüber, und zu ihnen gehörte 
au fein eigener Sohn. Dem Alten blieb, als er in diefe Verſamm⸗ 
lung trat, Feine andere Wahl, wie er felbft fah, als fi in Alles und 
Jedes zu fügen. Sofort erflärte er, daß er fih dem Willen ber Fürften 
und feines Sohnes, wenn man ihm nur bad Leben und bie Freiheit 
lafle, in Allem unterwerfen werbe; entfhloffen war er öffentlich feine 
eigene Abdankung auszufprechen, aber ex irrte, wenn er Damit weiterer 
Schmach zu entgehen meinte. 

Auch bie Kirche wollte Heinrichs Mißgefhid ausnutzen. Der 
römifhe Garbinal trat mit ben ſchwerſten Anfchuldigungen gegen ben 
Kaifer auf und erklärte, daß er nur bann auf freien Fuß gefebt werben 
bürfe, wenn er Öffentlich befenne, daß er Papſt Gregor mit Unrecht 
verfolgt, mit Unrecht Wibert eingefeht, ungerechte Verfolgungen gegen 
den apoftolifchen Stuhl und bie gefammte Kirche bis zur Stunde vers 
hängt babe. Der Kaifer fuchte fih zu rechtfertigen, aber man wollte 
feine Rechtfertigung hören. Da beſchwor er fußfälig ben Cardinal 
und die Fürſten ihm Zeit und Drt zu beftimmen, wo er ſich vor ihrem 
Richterſtuhl ftellen könne; worin fie ihn dann fehuldig fänden, dafür 
wolle er Buße und Genugthuung nach dem Spruche verfländiger 
Männer leiften. Der Carbinal wies dies zurüd und erflärte, gleich 
zur Stelle müfie Alles beendet werben, ſonſt koͤnne er nicht losgegeben 
werben. Der Kaifer verlangte barauf, daß feine Sache dem Urtheile 
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des Papſtes anheim geſtellt und ihm bie Freiheit belaſſen würde, bis 
man ihn vor dem römifchen Richterſtuhl beſchiede. Da auch dies nicht 
bewilligt wurde, verftand er fi endlich dazu ein Sündenbefenntniß, 
wie es der Garbinal verlangte, zur Stelle abzulegen, wenn biefer ihn 
fogleich abfolviren werde. Der Cardinal erwieberte ihm: zur Abfolution 
fei er nicht bevollmächtigt. Auf die Einwendung bed Kaiferd, Daß wer 
Beichte höre, auch den Beichtenden müfle abfolviren dürfen, erhielt er 
zur Antwort, nur in Rom fönne Löfung bed Bannes erfolgen. Die 
Adfiht war erreicht: ber Kaifer hatte ſich öffentlich zu ben ihm vorge: 
worfenen DBergehungen gegen bie Kirche befannt, aber die Abjolution 
war ihm bennoch verweigert; er blieb von der Kirche und Damit von 
bem Reiche, wie die Dinge lagen, ausgeſchloſſen. 

Der Kaifer war in ber äußerften Verwirrung. Berzweiflungsvoll 
fragte er, ob es benn Feine Möglichkeit für ihn feine Freiheit zu bes 
wahren gäbe. Man gab ihm zur Antwort: aus der Haft fönne er 
nur dann entlafien werben, wenn er ber Regierung des Reichs fofort 
für immer entfage und alle feine Burgen und Befigungen ausliefere. 
Er machte Feine Schwierigkeiten, er willigte in Alles. Unter Thränen 
empfahl er feinen Sohn und bad Reich der Treue der Fürften, wünſchte 
er feinem Nachfolger alles Gute; er felbft wolle fortan, betheuerte er, 
ben Glanz ber Welt fliehen und nur auf das Heil feiner Eeele Be⸗ 
dacht nehmen. Der Sohn hatte erlangt, was er vom Vater gewolli 
hatte; durch Lift, ohne offenen Kampf hatte er ihn zur Abdanfung ge: 
zwungen. Er lieg ihn in Ingelheim zurüd und hieß ihn dort feine 
Rückkehr abwarten; nie haben fie ſich wieder im Leben begegnet. Eilig 
fehrte der König mit ven Fürften nah Mainz zurüd. Allerdings harte 
er einen großen Erfolg gewonnen, aber wer möchte fagen, ob er befien 
froh war, ob nicht alle jene Meineive, Die er dem Vater gefchworen, 
mit hölliſchem Feuer auf feiner Seele brannten? Ueberall ließ er emfig 
verbreiten, ber Kaifer habe freimillig dem Reiche entfagt und ihm bie 
Krone übergeben; wie es mit dem freien Willen des Vaters geftanten 
hatte, wußte der Sohn am beiten. 

Die Berfammlung von Mainz hatte nun über bie Zukunft bes 
Reihe wenig mehr zu befchließen. Durch einen neuen Wahlaft wurte 
ber König no einmal al8 Herr und Gebieter anerfannt. Am 5. Ja— 
nuar langten dann auch die Reichsinfignien von Hammerftein in Mainz 
an; die Wächter berfelben fcheinen fie zögernd und erft nach ber rr- 
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folgten neuen Wahl ausgeliefert zu haben. Der Erzbiſchof von Mainz 
übergab fie vor ben Fürſten dem Könige mit ben Worten: „Sollteſt du 
nicht al8 ein gerechter Regent des Reih6 und Schutzvogt ber Kirchen 
Gottes dich zeigen, fo wird e6 bir wie deinem Bater ergehen.” Uebel⸗ 
lautende Worte für einen König, zumal von diefem Schlage! Die Le 
gaten weihten den Koͤnig noch beſonders durch Handauflegung; bamit 
wiederholte man gleihfam auch die Krönung. Durch feierlichen Eid- 
ſchwur gelobten enblih alle Fürften aufs Neue dem König ihre Treue. 

Mehr Sorge machten dem Reichstage bie Firchlichen Angelegen- 
heiten. Die Legaten konnten feinen günftigeren Moment treffen, um 
alle Forderungen Roms durchzuſetzen. Der König war ganz Devotion; 
er gefiel ſich darin, die römifche Kirche als feine Mutter, den Papſt 
ald feinen Bater zu bezeichnen, und erklärte, daß er als Sohn ihnen in 
Allem gehorchen müſſe; bis in den Tod werde er für die Gültigfeit und 
das Anfehen ber päpftlichen Befchlüfle freiten; Fein Ungemad werde ihn 
davon abbringen, bie Kirchen gegen alle Angriffe zu fohügen, denn nur 
zu ihrer Bertheidigung habe er das Schwert empfangen. So legten 
die Bevollmächtigten bes Papſtes rüdfichtslos alle Schäden blos, welche 
die langen kirchlichen Wirren in Deutfchland herbeigeführt hatten. Dar⸗ 
auf befchloffen der König und bie Fürften eine Geſandtiſchaft nad 
Rom zu ſchicken, um ben Papſt um bie Heilung biefer Schäden zu 
bitten und ihn aufzuforbern felbft nach Deutfchland zu fommen. Man 
wählte zu ber Gefandtfchaft angefehene SKirchenfürften: die Erzbiſchöfe 
von Trier und Magdeburg, die Bilchöfe von Bamberg, Eichftädt und 
Chur; alle deutſchen Länder waren gleichlam vertreten. Auch Geb⸗ 
hard von Konftanz, ber am meiften für den Sieg ber kirchlichen Sache 
in Deutfchland gethan hatte, am beften die Verhältnifie kannte, follte 
fih mit einigen anderen Bifchöfen und hochgeftellten Laien nach Rom 
begeben. 

Dean war froh endlich die heillofen kirchlichen Wirren befeitigt zu ſehen. 
Die Stimmung gegen bie Wibertiften war fehr erregt; eine wahre Ver⸗ 
folgung begann gegen fie. Die faiferliden Bifchöfe entfagten ans Furcht 
theil® freiwillig ihrem Amte, theils verbargen fie fi vor ihren Ver⸗ 
folgen; vie von Schismatifern orbinirten Priefter wurden fuspenbirt 
und erft allmählich den reuigen wieber ihre Aemter zurüdgegeben; bie 
Leihen ber im Ungehorfam gegen Rom verftorbenen Klerifer grub 
man auf und brachte fie aus den Kirchen. In mehreren Diöcefen fehte 


746  Abfetung Heinrichs IV. [1106] 


man nah dem Willen bed Königs und ber päpftlicden Legaten ſo⸗ 
fort neue Bifchöfe ein, wie 3. B. für Salzburg, wo die Gregorianer 
feit Thiemos Tode Fein Haupt gehabt hatten, in Konrad einer der ent- 
ſchiedenſten Anhänger der neuen Ideen zum Erzbifhof ernannt wurde; 
Konrad flammte aus dem weitverzweigten Geſchlecht ber Abensberger 
Grafen und wußte fih durch die Macht feines Haufes bald in Sal 
burg Geltung zu verfchaffen. 

Vielleicht erhigte die Stimmung gegen die Wibertiften noch mehr, 
baß.eben damals die Nachricht einlief, daß die letzten Refte biefer Partei 
in Rom noch einmal die Erhebung eines Gegenpapftes verjucht Hatten. 
Ruhige Tage waren auch Papſt Paſchalis nicht beſchieden. Wie fchnell 
die früheren Gegenpäpfte befeitigt waren, ber römifche Adel in der Cam⸗ 
. pagna und in ber Stadt lehnte fi immer von Neuem auf und fand 
unter der unruhigen und Fäuflihden Maſſe ber Stadt leicht Anhang. 
Erft hatte der Papft mit Petrus Colonna zu fämpfen, einem Nachkom⸗ 
men ber ©rafen von Tuſculum, der feine Macht weit um das Albaner 
Gebirge ausgedehnt hatte und dem er: eine Burg nach der anderen ab» 
gewinnen mußte, um die Rechte bes heiligen Petrus zu fihern. Dann 
erhoben fi bie Corfi und bebrängten bie Stabt ſelbſt. Stefano Corſo 
bemächtigte fich der Feflung von St. Paul und berannte von hier wie, 
berholt Rom, bis er endlich überwältigt wurde und bie Flucht ergriff. 
Mit ihm hielten bie Geſchlechter der Rormanni, der Baruncli, der Ro- 
mani und Andere. Sie waren ed, bie im Rovember 1105 abermals 
einen Gegenpapft aufzumwerfen unternahmen. Sig hatten fi zu dem 
Ende mit dem Markgrafen Werner in Verbindung geſetzt, einem fchwär 
bifhen Ritter, dem bie Marken Ancona und Camerino mit bem Herzog 
thume Spoleto verliehen waren, der dann 1097 in feine beutfche Hei⸗ 
math zurüdgefehrt, nach einigen Jahren aber wieder in den Marken er 
fhienen war und fih bier tapfer trog aller Ungunſt ber Zeit behauptete, 
Werner kam in bie Nähe Roms, und im Vertrauen auf ihn erhoben 
die Unzufriedenen in der Stadt einen gewaltigen Tumult gegen ben 
Papſt; fie fchalten ihn einen Keger und Simoniften. Einen gewifien 
Erzpriefter Maginulf — man wußte nicht, von wo er nad Rom ge 
fommen, — einen der lauteften Schreter, erwählten fie am 18. November 
im Bantheon (St. Maria Rotunda) zum Papft, gaben ihm den Na- 
men Sylveſter IV., führten ihn fofort nad dem Lateran und weibten 
ihn dort. 
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Der verwegene Streich glüdte für den Augenblid, ba fich ber 
Papft, ber Tags zuvor eine Weihe in der Petersfirche vorgenommen 
hatte, noch mit feinem Hofe in ber Leoftadt befand und wegen ber 
Zreuga Dei — es war ein Sonnabend — alle Anhänger ver herrſchen⸗ 
den Partei die Waffen abgelegt hatten. Die Verwirrung in Rom war 
im erften Moment nicht gering; der Papſt ſelbſt flüchtete auf die Tiber; 
infel. Aber ſchon am folgenden Tage kehrte der Papft in bie Stadt 
jurüd, und der Fremdling, ber überdies Feine Geldmittel aufzumenden 
hatte, mußte ben Lateran räumen. Es fam noch zu einigen Raufereien 
am Forum und an anderen Orten; bald aber ſuchte Maginulf, von 
Alen verlaffen, das Weite und flüchtete nah Tivoli, wo fih Markgraf 
Werner aufhiell. Er folgte ihm nah Oſimo, wo er im Gnadenbrode 
deffelben noch eine Reihe von Jahren lebte. Der Papft meldete nach 
wenigen Tagen bereits ben Gläubigen in Deutichland, baß er ficher in 
ber Stabt lebe und bei dieſem Aufftande Keinen feiner Getreuen ver: 
loren habe. „Gottes Majeftät ſchütße euch in Allem,” ſchließt der Brief, 
„und gewähre euch ben Löwen und Drachen glüdlih unter die Füße 
zu treten.” In der That glaubten bie deutfchen Fürften jegt in Mainz 
den Löwen und Drachen, welcher bie Kirche fo lange verfolgt, übers 
wältigt zu haben. Ungweifelhaft waren ber Kaifer und feine Anhänger 
in Deutfchland bei der Erhebung Maginulfs unbetheiligt, aber man 
rähte auch an diefen, was die Gegner der Gregorianer in Rom gefün- 
digt hatten. 

Wahrlih! es war ein bebeutfames Zeichen ber Zeit, daß ſich drei 
Begenpäpfte nach einander kaum noch wenige Tage aufrecht erhalten 
fonnten, während bie Abfegung des Kaiſers, an welcher die römijche 
Kirche und die deutfhen Zürften ein Menfchenalter gearbeitet hatten, 
nun endlich durchgeſetzt wurde. Freilich auch jept würben fie ben lange 
verfolgten Zweck nicht erreicht haben, hätte ihnen nicht der Sohn bes 
Kaifers, der Kaifer der Zukunft, felbft die Hand geboten. 
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Nachdem ber alte Kaiſer von den Reichögefchäften entfernt war, 
verfprachen fich die Fürften in Deutichland goldene Zeiten. Man werde, 
glaubte man, Frieden nun mit dem Papfte haben und einen gefügigen 
König; den Trotz der Minifteriälen, ber Bürger und Bauern Fönne 
man dann ohne Mühe brechen. Daß der Alte, ber für immer befeitigt 
ſchien, fih noch einmal regen fönne, daran dachte von diefen Herren 
wohl Niemand, Aber fie hatten ſich in ihren Hoffnungen getäufcht. 
Schon nad wenigen Wochen waren bie deutfchen Länder in neuer Ber: 
wirrung, fand man vor einem neuen Bürgerkrieg. Welche Qualen 
und Boltern man auch gebraucht hatte, um bie legten Kräfte Heinrich 
zu brechen, noch lebte er, noch regte fi etwas in ihm von dem alten 
Beifte, von dem Bewußtſein feines ererbten Rechts, an deſſen Ver—⸗ 
theidigung er fein ganzes Leben gefegt hatte. Und aud jest noch fehlte 
es ihm nit an Anhängern. Als er als Kaifer noch einmal hervortrat, 
da waren zmar der Fürften, bie fih ibm anfchlofien, nur eine Fleine 
Zahl, aber bie Bürger waffneten fich für ihn, und freudig zog mancher 
Ritterdmann feinem alten Kriegsheren zu. 

Wie die Dinge flanden, erfuhr die Geſandtſchaft, welche von Mainz 
an den Papft gefandt war. Als fie um die Mitte bes Februar bis 
Zrient gelangte und dort übernadptete, wurde fie von den Bürgern ber 
Stadt, an deren Spike fi ein Graf Adalbert geftellt hatte, überfallen, 
beraubt und eingeferfert. Die ganze Bürgerfchaft war in Aufregung, 
weil ihr von ber kirchlichen Partei ein Bifchof geſetzt war, ber ihre nicht 
zufagte; fie und Graf Adalbert behaupteten überdies, daß fie Auftrag 
vom Kaifer hätten ſich der Geſandtſchaft zu bemächtigen — ob mit Recht, 
läßt fich nicht entfcheiden. Die Bifchöfe wurden mit Ausnahme Ottos 
von Bamberg, befien Vaſall Graf Adalbert war, übel behandelt, doch 
feste der Graf auf die Vermittelung des Bambergerd den Erzbiſchof 
von Trier und den Grafen Wiprecht fofort unter der Bedingung in 
Freiheit, daß fie fich wieber dem Kaifer unterwürfen, zu ihm eilten und 
von ihm Anweifung erbäten, was mit ben anderen Gefangenen ge: 
ſchehen ſolle. Die Bifchöfe außer dem Trierer blieben in Haft, wurden 
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jebod unerwartet ſchnell aus berfelben befreit. Denn Herzog Welf 
hörte kaum, was gefchehen war, als er mit flarker Mannfchaft herbei- 
eilte, die Klaufen erftürmte, bie Tridentiner zwang, ben ihnen gefeßten 
Biſchof, Gebhard mit Namen, aufzunehmen und die Gefangenen frei zu 
geben; Graf Adalbert und die aufftändigen Bürger mußten barfuß um 
Verzeihbung für ihr Vergehen bitten. Die Bifchöfe fepten jedoch ben 
Weg nah Rom nicht weiter fort; allein Gebhard von Konflanz, ber 
eine andere Straße eingefchlagen und bei der großen Gräfin bereitwillige 
Unterflügung gefunden hatte, gelangte zum Papfte. Diefer erließ nad 
einiger Zeit ein Schreiben an den König, worin er ihm alles Qute 
verhieß. Er danke Bott, fhrieb er, daß ber König der Bosheit feines 
Vaters entſchieden entgegengetreten fei; der apoftolifhe Sit werde ihn 
mit väterlicher Milde aufnehmen und ibm befondere Liebe ſchenken; auch 
ihm, wenn er nach feinen Verjprechungen der römifchen Kirche mit voller 
Hingebung des Herzens benfelben Gehorfam leifte, wie frühere Kaiſer 
und Könige, bie Eaiferlihen Ehren nicht nur erhalten, fondern fogar 
erhöhen; denn wenn er auf dem eingeichlagenen richtigen Wege beharre, 
fönnten dem römifchen Reiche Durch feinen Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl große Bortheile erwachſen; deshalb fei er, der Papft, auch ent» 
ſchloſſen felbft nicht nur nah Deutſchland zu kommen, fondern auch ben 
größten Gefahren fi auszuſetzen; weil aber dies für ben Augenblid 
die Zeit und Umftände nicht erlaubten, fende er dem Könige Boten, um 
eine Verftändigung zu ermöglichen. 

Inzwifchen war König Heinrich nad ben oberrheinifhen Gegenden 
gezogen. Auch er erfuhr bier, wie wenig bie niederen Klaſſen mit ber 
Aenderung der Dinge einverftanden waren, wie wenig Achtung fie vor 
der Gewalt hegten, welche er fih mit Hülfe der Fürften erfchlichen hatte. 
As er fih zu Ruffach, fühlih von Colmar im Elfaß, einem alten 
Römerorte und damals noch ftarf bevölfert, aufhielt und fein Gefolge 
die Einwohnerfchaft vielfach beläftigte, entftand ein Aufruhr von fo ges 
fahrbrohender Art, daß der König weichen und» fogar die Reicheinfignien 
in Stich laflen mußte. Durch ein Abkommen wurben ihm freilich dieſe 
alsbald wieder ausgeliefert, doch ließ der König ben Ort ſchwer feine 
Rache fühlen. Ruffach wurde in Brand geftedt und geplündert; feit- 
dem ſcheint der Ort mehr unb mehr verödet zu fein. Die aufftändige 
Gefinnung, welche fi hier kundgab, verbreitete ſich weiter über ben 
Elſaß und aud über andere Gegenden am Rhein. 
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Bei folder Stimmung in bem Volke war ed von größter Wirkung, 
bag man alsbald fihere Kunde erhielt, ber Kaifer fei in Freiheit und 
nehme die Herrfhaft, die man ihm mit Gewalt entrifien, wieber in Ans 
fprud. Tage und Wochen hatte er vergeblich in Ingelheim die Autunft 
des Sohnes erwartet. Ob er ein Gefangener jei ober nicht, wußte er 
felbft kaum; feine Lage war fo unflar wie möglid. Obwohl er ängfs 
ich bewacht wurde, fanden einige Getreue zu ihm den Weg und warnten 
ibn in Ingelheim länger zu bleiben; fäume er dort, fo werde man ibn 
entweber auf ewig einferfern ober tödten. Ohne Zögern verließ er 
darauf wie ein Flüchtling die Burg und beftieg am Rhein ein Schiff, 
welches, ihn nad Köln führte. 

Auch hier war die Bürgerfhaft auf feiner Seite, Feierlich mit 
Faiferlihen Ehren wollte fie ihn einholen; in feinem Elend wies er 
folhen Prunf zurüd. Aber öffentlich ergoß er fi nun in Klagen über 
ben Berrath des Sohnes und die Treulofigfeit der Yürften: und wie 
hätten biefe Klagen nicht ben tiefſten Eindruck hervorbringen follen? 
Zugleih wandte er fih an den Abt von Cluny, feinen Pathen, theilte 
ihm feine Leidensgefchichte mit und verficherte ihn, baß er jede Genug. 


- thuung dem Papfte leiften wolle, welche ber Abt für billig erachte, umd 


baß bie Herftellung der kirchlichen Einheit ihm ernftlih am Herzen Tiege. 
Unzweibentig nahm er bie Herrfchaft wieder in Anſpruch, indem er auf 
bas Beftimmtefte erklärte, daß er in Ingelheim nur gezwungen der Re 
gierung entfagt habe. Um ber Firdlichen Partei genug zu thun, ließ 
er, gleich dem Sohne, es jest nicht an Werken äußerer Devotion fehlen. 
In der Winterfälte zog er troß feiner vorgerüdten Jahre barfuß nad 
Aachen. Bon ber alten Kaiferftadt und Kaiferpfalz nahm er gleichfam 
von Neuem Befig. Hierin. kam ihm Bifchof Otbert entgegen und ges 
leitete ihn nach Lüttich, wo bie Bürgerfhaft den Kaifer freudig empfing. 
Bon den Bifchöfen, welche früher den Gregorianern entgegengetreten 
waren, hing Dibert faft allein noch ber kaiſerlichen Sache an. Wenn 
er auch zu Mainz ber allgemeinen Stimmung für den Augenblick nad- 
gegeben hatte, jo war er doch ber Erfte, der handelnd eingriff, als fig 
eine Möglichkeit, dem Gange ber Dinge noch einmal eine andere Wen- 
Dung zu geben, zeigte. Sich felbft und Alles, was er hatte, ftellte er 
dem Kaiſer zu Dienften; alle Hülfsmittel feines Geiſtes und feiner 
Stellung bot er auf, um von Neuem eine faiferliche Partei, zumäcft 
im unteren Lothringen, zu bilden. 
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Eine niht geringe Energie entwidelte Dibert, ein Mann von 
heißem Blute, in biefen Tagen, und feine Bemühungen hatten Erfolg. 
Er ſelbſt vertrug fih mit Herzog Heinrich, ber bisher Lüttich befehbet 
hatte, und gewann durch erhebliche Opfer diefen unruhigen und länbers 
gierigen Yürften, ber es bisher mit den Aufftändigen gehalten, für bie 
faiferligde Sade. Der Herzog trat nun ald Patron des Vaters gegen 
den Sohn auf; der Graf Gottfried von Namur, ein alter Widerfacher 
bes Herzogs, und andere lothringifhe Herren fchlofien fih ihm an. 
Eine nicht ganz unbedeutende Kriegsmacht ftand bald wieder dem Katfer 
zu Gebote, unb gerade bei Männern, die er früher befämpft hatte, fand 
er jetzt bereitwillige Unterflügung. 

Auch nah auswärtigem Beiftande fah fi der Kaiſer um. Mit 
Graf Robert von Flandern fam er zu Antwerpen zufammen; an König 
Philipp von Frankreich richtete er ein Schreiben, in welchem er bie 
Treulofigfeit der Fürften, den Verrath des Sohnes mit ben ſchwärzeſten 
Barden fchilderte und Alles, was an ihm, dem Haupte der EChriftenheit, 
gefündigt war, als einen Frevel gegen alle Könige darſtellte. Wie er 
hierdurch Frankreichs Hülfe gegen die deutſchen Fürften gewinnen wollte, 
fo habe er, warf man alsbald ihm vor, aud die Waffen Englands, 
Dänemarf3 und anderer Nachbarländer gegen das Reich geworben. Iſt 
auch die Thatſache nicht zu erweiſen, fo ift Doch bie Abficht faum zu 
bezweifeln. Aehnliche Werbungen hatte der Kaifer auch ſchon fräher 
verfudht, und die Roth mußte ihn in der Wahl feiner Bundesgenoſſen 
noch weniger bedenklich machen. 

Nicht unbekannt blieb dem Könige, was in Lüttich vorging. Es 
war klar, daß ſich im Adel Niederlothringens eine Bewegung vorberei⸗ 
tete, bie auch bie ſtädtiſchen Bevölkerungen leicht fortreißen konnte. Wie 
in Köln, fo war in Bonn, Jülich und an anderen Orten bie Stim⸗ 
mung ber: Bürger dem Vater günftig. Unter diefen Umftänden faßte 
der König den muthigen Entſchluß ber Gefahr gerade entgegen zu gehen, 
um bie Bewegung, wo möglid, noch im Keim zu erfliden. Er erklärte 
Dftern in Lüttich feiern und dort einen Reichstag halten zu wollen; 
jugleich verlangte er, daß fih der Vater von dort entfernte. Als biefer 
fih weigerte, brach er nichtöbeftoweniger mit einer bewaffneten Macht, 
wie fie ihm eben zur Hand war, nad Lothringen auf. Den Palm 
fonntag (18, März) feierte er zu Köln, wo ihn der Erzbiſchof aufnahm 
und fi Die Bürger, wie fehr fie ihm auch grollten, doch ruhig ver 
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hielten. Zum grünen Donnerftag ging er nach Aachen, indem er eine 
Schaar von breihundert Reitern vorausſchickte, um die Maasbrüde bei 
Bife zu befegen und ihm dadurch die Straße nad Lüttich zu fichern. 

Wider bes Könige Erwarten fam ed an der Maasbrüde zu einem 
Gefeht. Hier lag Walram, der junge Sohn Herzog Heinrichs, mit 
lothringiſchen Rittern, bie er großen Theils in einem nahen Gebüſch 
verſteckt hielt. Die Königlichen glaubten fi der Macht, bie fi ihnen 
zeigte, völlig gewachfen, gingen über bie Brüde, machten einen Angriff, 
wurden aber vordringend bis an den Hinterhalt gelodt und von ber 
jest hervorbrehenden Uebermacht bewältigt. Viele von ihnen famen im 
Handgemenge um, Andere flohen zurüd und fanden, da bie leichte Brüde 
unter der andrängenden Menge zuſammenbrach, in den Wellen der Maas 
ben Tod. Die Nachricht von dieſem Blutbad am grünen “Donnerftag 
und von dem Mißgeſchick der Königlichen machte einen tiefen Eindrud; 
zunächſt auf den König felbft, der eiligft Aachen verließ, um das Fe, 
da ihm der Weg nad Lüttich verfperrt war, zu Köln zu feiern. Aber 
ihon hatten fi bier die Bürger erhoben und verwehrten ihm den Ein- 
zug. Er eilte nad Bonn, wo er Oftern Flägli) genug beging, dann 
nahm er den Rüdweg nah Mainz. 

Große Freude: hatte während bed Feſtes in Lüttich geherrſcht. 
Bald nah den heiligen Tagen begab fih ber Kaifer felbft nach Köln 
und verweilte dort faft während des ganzen April. Erzbiſchof Friedrich 
hielt e8 für gerathen fi aus der Stadt zu entfernen. Mit Leib und 
Seele war bie Bürgerfchaft dem Kaiſer ergeben; eidlich verſprach fie ihm 
ihre Mauern gegen feine Feinde zu vertheibigen; innen und außen 
richtete fie auf feine Anordnungen Alles für den Fall eines Angriffs 
ein. Der Kaifer felbft Fehrte darauf nah Xüttich zuräd, um größere 
Gtreitfräfte zu fammeln. 

Der König fah, die Macht, welche er liftig gewonnen hatte, war 
nicht ohne einen ſchweren Kampf zu behaupten. Pfingften (13. Mai) 
hielt er einen großen Fürftentag zu Worms, wo Herzog Heinrich ale 
Hochverraͤther feines Herzogtums entkleidet und baffelbe dem Grafen 
Gottfried von Löwen übertragen wurde; gegen jenen und bie anderen 
Anhänger bes Kaifers beſchloß man zugleich ein Heer aus allen Theilen 
bes Reiche aufzubieten. Um den 1, Zuli fammelten fih die Mann- 
fhaften aus dem oberen Deutſchland um Würzburg; um dieſelbe Zeit 
brach ber König mit den am Rhein gefammelten Schaaren nach Coblenz 
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auf. Das Heer, etwa zwanzigtaufend Mann flarf, wandte fih dann 
zuerft gegen Köln und umfchloß bie Stadt. Die Bürger wehrten fich 
außerordentlich tapfer; beſonders unterftügten fie kriegsgewandte Soͤld⸗ 
ner, welche ihnen Herzog Heinrich gefchidt hatterkz). So zog fih bie 
Belagerung zum großen Verdruß des Könige in die Länge. 

Der Kaifer, Herzog Heinrih, Biſchof Otbert und ihre Freunde 
rüfleten indefien in Lüttich. Man mochte fi zu einem Angriff auf bas 
Heer des Königs noch nicht flarf genug fühlen: deshalb wartete man 
die weitere Entwidelung der Dinge ab und fuchte inzwifchen bie öffent- 
lihde Meinung zu gewinnen. Bor Allem kam es barauf an, den Glauben 
zu zerſtören, daß ber König die Kirche gegen Angriffe feines Vaters 
vertheidige. Der Kaiſer erflärte ſich nicht nur öffentlich zur Unterwers 
fung unter ben Papft bereit, fondern rief fogar den apoftolifchen Stuhl 
zu jeinem Schutze gegen den treulofen Sohn und bie abtrännigen Fürs 
Ren auf — ein wohlberechnete® Berfahren, um bie ®emüther zu ver 
wirren. So ſchwach die Hoffnung war, baß fih der Papft zur Abſo⸗ 
Iution bewegen laffen würde, der Kaifer hielt fie fe. Um Nichte uns 
verfucht zu laſſen, fandte er noch einmal an den Abt von Eluny und 
bat ihn dringend feinen Frieden mit dem Bapfte zu vermitteln: in 
Alles werbe er fi fügen, was ber Abt und andere fromme Männer, 
die ſich dieſer Sache annähmen, für nöthig erachteten. 

Auch die Bahn der Verhandlungen wurde nochmald betreten, 
Während das Föniglihe Heer vor Köln lag, erfihten eine Geſandtſchaft 
ded Kaiſers von Lüttich und überbrachte Briefe an ben König und bie 
Sürften. Ein befonders merkwuͤrdiges Schriftftüd ift ber Brief an ben 
König. Nachdem der Vater feinem Sohne vorgehalten, wie er ihm 
fein Wort verpfändet ihn nach Mainz vor bie Fürſten zu führen und 
erforberlichen Falls ficher zurüdzugeleiten, wie er darauf dieſes Wort ges 
drohen, ihn zu Bingen der Freiheit beraubt und in bie Hand feiner 
ſchlimmſten Feinde gegeben, die ihn faft bis zu Tode gepeinigt, — nach⸗ 
dem er dem Sohne dann vor die Seele geführt, wie er ſchon vor ber 
Gefangenſchaft ihm die Bisthümer, die königlichen Ehren, bie Föniglichen 
Güter und Dienfimannen entzogen, in ber Gefangenfhaft ihm bie 
Reiheinfignien mit roher Gewalt abgepreßt, auch in ber Folge ihn 


*) Sie werben Gelduni genannt; wohl weil fle zum Theil aus Geldern ſtamm⸗ 
tm. So hießen Später ähnliche Söldnerſchaaren Brabanzonen. 
OSieſebrecht, Raiferzeit. III. Ste Aufl. 
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immer und überall zu verfolgen nicht aufgehört habe, um ihn ent 
weber zu verderben ober aus bem Reiche zu verjagen, fährt er mit 
folgenden Worten fort: „Wir Eönnen nicht begreifen, aus welchem 
Grunde und aus welcher PVeranlaffung bu fo Hartnädig bei folchem 
Verhalten bebarrft, da der Papſt und bie römifhe Kirche bir Eeinen 
Vorwand mehr bieten. Denn wie wir bem Papfte und ber römifchen 
Kirhe vor beinen Augen und zu unterwerfen erbötig waren, fo fin 
wir auch fjegt und für alle Folge ihnen jeven gebührenden Gehorfam unt 
jede fchuldige Achtung zu erweifen bereit und haben und nach dem Rath 
der Fürften, des Abts von Cluny, unferes Pathen, und anderer frommer 
Männer über die Zufunft der Kirche und die Rechte des Reichs eine 
Vereinbarung zu treffen entſchloſſen. Wir fordern alfo bei dem Wohl 
des Reichs und deinem eigenen Heil, bei dem beinem Vater ſchuldigen 
Gehorfam und bei der Achtung, welde bu dem Papft und ber römitchen 
Kirche fchuldeft, dich hiermit auf, daß bu uns für die erlittene Unbill 
und die gemwaltthätigen und ungerechten Beraubungen Genugthuung 
leiſteſt. Ingleihen verlangen wir, daß du die Berfolgungen gegen uns 
und die Unfrigen, zu denen bu feinen geredten Grund haft, einftelleft, 
vielmehr uns ſtill und friedlich leben läffeft, Damit wir unbefchädigt und 
in Ruhe die erwähnte Vereinbarung treffen können. Bedenfe und er 
wäge wohl, daß Gott ein gerechter Richter ift; ihm haben wir unfere 
Sache anheimgeftellt, und feine Gerichte find ein tiefer Abgrund. Wir 
fehr bu dich auch wegen unferer Bebrängniß und unferes Mißgefchids 
brüften, wie fehr du dich über unfere Niedrigfeit erhaben fühlen mögeft, 
vielleiht hat Gott von feinem heiligen Sige nad feiner Barmherzigfeit 
und Gerechtigkeit zwifchen dir und mir ſchon anders entichieden, als du 
denkſt. Vermag Feine Vorftelung, feine Scheu vor dem Water, Feine 
Vermittelung von dir ein gerechted Verfahren gegen und und Einftellung 
der Seindfeligfeiten zu erwirfen, fo rufen. wir ben römijhen Papft und 
bie roͤmiſche Kirche zu unferem Schutze auf.“ 

Das Schreiben bed Kaiferd an bie Fürften beginnt mit dem feier- 
Iihften Proteft: „Wir erheben unfere Klagen vor dem allmädhtigen 
. ©ott, vor der Jungfrau Maria, vor dem heiligen Apoftelfürften Petrus, 
unferem Patron, und vor euch Allen, ihr Fürften, dag wir im Ber 
trauen auf ein Wort, an welchem uns Fein Zweifel erlaubt war, un- 
gerecht, unmenjhlih und graufam behandelt und der Nechte des Reihe, 
unferer Güter und alles unferes Beſitzes gegen göttliches und menſch 


% 





[1106] Heinrichs IV. Untergang. 755 


lihes Recht zur Schmach und zum Schimpf des Reichs beraubt find, 
fo daß und Nichts als das nadte Leben belafien if.” „Al das,” fo 
fährt ber Kaifer fort, „faft vor euer Aller Augen geſchah, ſchien zwar 
ein großer Theil von euch ſich darüber tief zu befümmern, aber euer 
Kummer konnte leider nicht wehren, daß fich der Haß unferer Feinde 
an und fättigte. Und weil unjer Sohn troß feiner gegebenen Verſpre⸗ 
ungen fih und gefangen zu fegen und faft zu Tode zu martern nicht 
iheute, deshalb wagen wir und jegt nicht abermals ihm anzuvertrauen, 
bamit er nicht neue Unbil und Schmach, wie früher, mit frevelhafter 
Wilfür über und bringe; dagegen bitten wir euch auf das “Dringendfte, 
daß ihr um Gottes, um bed Reiches und um eurer Ehre willen nun 
allen Fleiß anwendet, damit wir für jenes Unrecht, welches wir vor euch 
erlitten, Dur euch Genugthuung erlangen. Wir unfererfeits find gern 
erbötig nach eurer und anderer gottesfürdptiger und unparteiiicher Mäns 
ner Entfcheidung fowohl unferen Sohn, wenn wir ihn gefränft haben, 
wie jeden Anderen im Reiche, den wir verlegt haben follten, nach Ge⸗ 
bühr zu entfchädigen.” Auch in diefem Schreiben erklärt fi der Kaifer 
dann bereit, fih dem Papſt zu unterwerfen und über die Zufunft des 
Reihe und der Kirche nach dem Willen ber Fürften eine Bereinbarung 
ju treffen, nur follten bie Bürften vor dem Sohne ihm Ruhe fchaffen, 
damit er feine friedlichen Abſichten Durchführen könne; weigere der König 
fih die Waffen ruhen zu laffen, fo fordere ex, der Kaifer, bei dem ber 
römifchen Kirche fehuldigen Gehorfam und dem Wohl bed Reiche die 
Fürften auf, den Sohn nicht ferner zu unterftügen, weil dann offenbar 
fei, daß verfelbe nicht aus Eifer für das göttliche Gefeg und aus Liebe 
ur römifchen Kirche, fondern lediglich aus Herrſchſucht dies Alles be- 
gonnen habe. Abermals ſchließt das Schreiben mit der Appellation an 
ten Bapft und die römilche Kirche, 

Beide Briefe ließ der König vor den Fürften verlefen und beſchloß 
dann mit ihnen eine Antwort. ALS biefe abgefaßt war, wurde fie von 
dem Erabifchof von Magdeburg öffentlich vorgelefen, genehmigt und 
dann durch zwei Priefler und mehrere Mönde nah Lüttih gefandt. 
Es genügt ben weientlihen Inhalt derſelben mitzutheilen. Nah etwa 
vierzigjähriger Spaltung der Kirche, welche das Reich in eine Einöbe 
verwandelt und zum Abfall vom Fatholifhen Glauben gebracht, ja faft 
zu dem Heibenthum zurüdgeführt habe, heißt es, hätten fie, bie Fürſten 
des Reichs, einmäthig bie Herftellung ber kirchlichen Einheit beſchloſſen, 

— 
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deshalb das unverbeflerlide Haupt des Schisma entjegt und fi einen 
zwar von demfelben Stamme entiprofienen, doch rechtgläubigen König 
erwählt; ſcheinbar freiwillig habe der Kaifer felbft eingewilligt, Die Re- 
galien ausgeliefert, Die Sorge für den Sohn und das Reich ihnen unter 
Thränen an das Herz gelegt, felbft allem Glanz der Hertſchaft zu ent- 
fagen und nur für feine Seele zu forgen verfprochen. Nun aber, er: 
flärten bie Fürften weiter, fehre der Kaifer wieder zu den gewohnten 
Liſten zurück und verbreite aller Orten die Klage, daß ihm Gewalt an- 
gethan fei, rufe fremde Voölker gegen das Rei in die Waffen und 
verlange Genugthuung für das ihm angeblich angethane Unrecht, wobei 
er fi der Entſcheidung der Kürften unterwerfen wolle; in Wahrhei 
bezwede er bamit nur dad Heer Gottes und Chrifli auseinander zu 
fprengen und zu entwaffnen, um dann die Kirche aufs Reue in Ber: 
wirrung zu flünen. Damit ihm aber fein Anlaß zu gerechter Klage 
bleibe, forderten die Fürften mit dem Könige ben Kaifer ſchließlich auf, 
indem fie ihm jede Sicherheit zu gewähren ſich erboten, daß er fofort 
vor dem gefammten Adel und dem ganzen Bolfe an einem Orte feiner 
Wahl fich ftelle, jelbft Dort feine Sache führe und nach ihrem Sprud 
Genugthuung zu geben und zu empfangen fich verpflihte; alle Beran- 
lafjungen des Streits von Anfang bes Schisma follten dann, gleig 
als ob Feine Entſcheidung je früher getroffen fei, noch einmal gründlid 
unterſucht und nach dem Ergebniß über Sohn und Bater ein endgůl⸗ 


tiges Urtheil geſprochen werben, auf daß ber unſichere Zuſtand der 


Kirche und des Reichs unverzüglich beſeitigt, nicht aber Alles wieder 
gewohnter Weiſe auf das Unbeſtimmte hinausgeſchoben werde. 

Die Geſandten der Füͤrſten fanden zu Lüttich nicht die beſte Auf: 
nahme; freilich war ed kaum anders möglih, da fie ben Kaifer und 
feine Anhänger als gebannte Ketzer behantelten‘ und ihren Umgang 








mieden. Ohne Geleit, faft wie Slüchtlinge, Fehrten fie nad Köln zu | 


rüd. Die Antwort, welde fie zurückbrachten, lautete wenig beruhigend: 
ber Kaifer verlangte fofortige Auflöfung bes feindlichen Heeres, jpäter 
jollten bie ſchwebenden Streitfragen auf einem Reichstage entfchieden 
werben. Die früheren Forderungen wurben nur wiederholt und zum 
zweiten Male Appellation an den Papſt und die römifche Kirche ein- 
gelegt. Zugleich hörte man im Lager bed Könige, daß fi zu Lüttich 
ein großes Heer zu fammeln beginne. Die Beforgniffe fleigerten fi, 
jumal die Belagerung von Köln nit ben erwünſchten Erfolg hatte. 





[1106] Heinrichs IV. Untergang. 757 


Mehrere Stürme auf die Stadt feiterten. Die Stäbter beherrfchten 
ben Fluß und fperrten den SKöniglihen bie Lebensmittel ab. Der 
Mangel an guter Nahrung und bie Julihige erzeugten Krankheiten im 
Lager; die Lage bed Heeres war gegen Ende des Monats Juli bereits 
unerträglih. So befchloß der König, der überdied einen Ueberfall vor 
der Stadt beforgte, endlich abzuziehen, um fi unmittelbar gegen feinen 
Bater zu wenden. 

Nah einer Belagerung von mehr ald drei Wochen wurde Köln 
von ben Feinden frei; ber König wandte fich mit feinem Heere nad 
Aachen. Hier fand Graf Dietrih von Katlenburg, welcher den erften 
Anlaß zu diefen Wirren gegeben hatte, ben Tod; von der Lagerfranf- 
heit vor Köln ergriffen, war er mühſam noch bis Aachen dem Heere 
gefolgt. Ein offener Kampf, weldhen ber Sohn bisher noch immer 
gegen ben Vater gemieden hatte, ſchien jetzt unvermeiblih. Doc noch 
einmal fuchte man ihm zu entgehen und fchidte eine neue Gefandtfchaft 
an ben Kaifer ab. Man lieg ihm die Wahl, ob er zu abſchließenden 
Verhandlungen in der früher bezeichneten Weife fich binnen acht Tagen 
in Aachen ftellen oder fein Heil dem Schwerte anvertrauen wolle. Die 
Sefandten Fehrten nicht fogleich zuräd, und man erwartete Demnach ben 
Ausbruch des Kampfes. Endlich erſchienen fie und brachten eine fchrift- 
liche Antwort. 

Der Kaifer ſchrieb an die Fürften: „Wir haben von unferem Sohn 
verfangt und von euch inftändig erbeten, bag nach Entlaffung bes Heers 
zu einer Zufammenfunft Anftalt getroffen werde, damit über die ung 
angethane Unbill und einen dem Wohle des Reichs dienlichen Friedens⸗ 
ſchluß in geziemender Weile Beftimmung getroffen würde. ud hat 
und zu antworten beliebt, was zu noch ſchwererer Klage, als Die frühere, 
und berechtigt, baß ihr nach Aufhebung der Belagerung von Köln mit 
Heeresmacht über uns und unfere Getreuen zu fommen gefonnen feid, 
indem ihr babei nur zum Schein noch eine Unterredbung in Aus—⸗ 
Acht Felt und uns zu berfelben eine Friſt von acht Tagen gewährt, ob⸗ 
wohl ein fo kurzer Termin, wie ihr wohl wißt, niemald bei einem 
Manne von einiger Bedeutung in einer geringfügigen Sache, geſchweige 
denn in einer fo wichtigen Angelegenheit für genügend erachtet ift und 
dies dem göttlichen und menſchlichen Recht, wie allem Herkommen wibders 
Rreitet. Denn e8 müßte uns minbeftens eine ſolche Krift zugeftanden 
werden, binnen welcher wir bie Erzbifchöfe von Mainz, Trier und 
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Bremen, die Bifhöfe von Freifing, Augsburg, Chur und Bafel, bie 
Herzöge Magnus und Theoberih, den Böhmenherzog, den Grafen von 
Flandern, den Grafen Wilhelm von Burgund und andere, deren Mits 
wirfung durchaus nothwendig if, einberufen Fönnten. Deshalb, wie 


früher, verlangen und erbitten wir jegt abermals, daß ihr um Gottes 
und eurer Seele willen und wegen unferer Appellation an Papt 


Pafchalis und an die römifche Kirche, wie wegen der Wohlfahrt bes 
Reichs unferen Sohn beflimmt, daß er fein Heer entlafje, und zu ver 
folgen aufhöre und Anftalt getroffen werde, wie wir fiher und gefahr: 
[08 mit den Fürften zuſammenkommen fönnen, um über die und ange: 
thanen Kränfungen und den Frieden des Reichs in aller Ruhe zu ver: 
handeln. Wil unfer Sohn von feinen Verfolgungen nicht ablaflen, 
fo haben wir zu unferem Schuß bereit angerufen und rufen immer 
von Neuem an Gott, die heilige Maria, den heiligen Petrus, unferen 
Patron, und alle Heiligen, wie alle Chriftenfeelen und ganz befonders 
euch, indem wir euch in aller Unterwürfigfeit befchwören ihm nit 
ferner bei foldem Unrecht hülfreich zu fein. Damit er aber von feinen 
Berfolgungen und ihr von feiner Unterftägung abfteht, haben wir uns 
berufen und berufen uns zum dritten Mal auf ben Papft Paſchalis 
und die allgemeine römifche Kirche. Schuͤtzt uns dies Alles nicht gegen 
bie Verfolgungen, fo ftellen wir und und unfere Sache bem allmäd- 
tigen Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte, der Jungfrau Maria, 
den Apofteln Petrus und Paulus, dem heiligen Lambert und allen 
Heiligen anheim, auf daß das göttlihe Erbarmen und bie Fürbitte 
aller Heiligen unfere Niebrigfeit anfehen und und gegen fo große unt 
fo frevelhafte Gewaltthat fhügen wolle. Amen.” 

Diefe Sprache ift deutlich genug: Entlaffung bes feindlichen Heers 
oder ein Gottesurtheil verlangte ber Kaifer. Ein Gottesurtheil erfolgte, 
aber in anderer Weife, als er, feine Anhänger und feine Widerſacher 
es erwartet hatten. Kaum waren die Gefandten in das Lager des Ri 
nigs zurüdgefehrt, fo lief dort die Nachricht ein, daß der Kaifer zu 
Lüttich geftorben fei, Nur wenige Tage war er krank geweſen, doch 
hatte er felbft bald den Anhauch des Todes verfpürt. Ruhig ging er 
ihm entgegen, beichtete reuig feine Sünden und nahm im Glauben das 
Sacrament. Sterbend fandte er Boten des Friedens an ben Papft und 
feinen Sohn ab; dem legteren überfchicdte er fein Schwert und feinem 
Ring. Er bat ben Sohn milde gegen bie Männer zu verfahren, welde 
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dem Vater noch in ber legten Noth hülfreihe Hand geleiftet hätten, 
Des Kaiſers letzter Wunſch war, an ber Seite feiner Vorfahren in dem 
Speierer Dom, welchen er nad dem Plane des Großvaters in ber 
großartigften Weiſe vollendet hatte, die Ruheftätte zu finden. So endete 
er nach chriftliher Vorbereitung zum Tode und jüngften Gericht, fanft 
hinüberfhlummernd in bie andere Welt, am Dienflag den 7. Auguft 
des Jahre 1106. Er ftand nahe dem ſechs und funfzigften Lebensjahre, 
und fat funßig Jahre waren es, feit dad Regiment nad) dem Tode 
bed Vaters an feinen Namen gefnüpft war, 

Ein ruhiges Ende war Heinrih nah dem unruhvollften Leben 
beſchieden. Wenn auch im Bann, doc verföhnt in feinem Herzen mit 
Gott und den Menfchen, ging er, deſſen Namen feit einem halben Jahr- 
hundert Streit über Streit erwedt hatte, friedlih aus dieſer Welt des 
Kampfes. Sein Todestag war der Wochen: und Jahrestag der Schlacht 
bei Mefrichftadt. Gerade achtundzwanzig Jahre zuvor an einem Dien« 
flag, den er ald Tag des Mars fih zum Streite am liebften wählte, 
hatte er König Rudolf in die Flucht geſchlagen; nun hatte ihn felbfl 
eine höhere Macht überwunden. Man gedachte jened Siege und hatte 
wohl Grund das Glück deſſelben geringer anzufchlagen, als die Ruhe 
dieſes Eterbebetted. Wie oft find die ſtillſten Triumphe am Föftlichften! 
Niemand mag fih Heinrichs Leben wünſchen, Jeder fein Ende. 

Kein Sohn fol nach dem Todestage des Vaters trachten ober ſich 
vefien freuen. Und doch kann man es Heinrihs Sohn faum verargen, 
wenn ihn Die große Botſchaft, die von Lüttich fam, mit Befriedigung 
erfüllte. Wie viel galt es, daß er die Waffen nicht gegen ven Bater 
u brauchen, ihm nicht im Kampfgewühl zu begegnen hatte, daß ber 
Mund verffummt war, ber bie furchtbarften Anklagen gegen ihn zu ers 
heben nur allzu berechtigt war! Kaum traute ber König dem unvers 
hofften Glück, bis ber Faiferlihe Kämmerer Erfenbold und Bifchof 
Burdard von Münfter Schwert und Ring mit den legten Yufträgen 
des Vaters ihm überbrachten. Wir hören nicht, daß ihm eine Thräne 
entfallen fei. 

Namenlofe Freude herrfehte in und um Aachen. „Richt lauter,” 
fagt ein Zeitgenofle, „pries Ifrael bei Pharaos Untergang den Herrn, 
und nicht ftürmifcher jubelte Rom bei dem Triumphgepränge feiner 
Kaiſer.“ Der traurige Streit zwifchen Vater und Sohn war beendet, 
der Fircpliche Zwiefpalt ‚gehoben; Ausfichten eröffneten fih auf neuen 
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Grundlagen dad Reich der deutſchen Nation herzuftellen; der Yriebe 
zwiſchen Reich und Kirche ſchien endlich mehr als ein frommer Wunfd. 
Endlofe Berwidelungen löften fi nach menſchlichem Ermeflen jeßt wie 
von ſelbſt, nachdem Gottes Hand in die Wirren ber Welt eingegriffen 
hatte. So lat das Blau des Himmels, wenn die Sonne plöglich bie 
finfteren Wolfen durchbricht, wie bie Friedenshoffnung damals taufent 
und abertaufend Herzen erquidte. 

Anders war die Stimmung in Lüttih, wo die Leiche des Kaiſers 
lag. Aufrichtig trauerten die Bürger, laut jammerten bie Armen und 
Hülflofen; denn fie hatten einen freigebigen und hülfreichen Herrn in 
bem Kaiſer verloren. Bol Unruhe fahen Herzog Heinrih, Biſchof 
Dtbert und ihre Genoſſen der Zufunft entgegen, da der Stern erlofchen 
war, nach welchem fie ihre Blicke gerichtet hatten. Wohl dachten fie an 
ihren Frieden mit dem König, aber fie wußten nicht, wie theuer fie ihn 
zu erfaufen hätten, weldhen Werth" der Sohn auf die legten Wünfde 
des Vaters legen wuͤrde. 

Die nächſte Sorge richtete ſich auf die Beſtattung der Kaiſerleiche. 
Biſchof Otbert ließ fie vorläufig, bis der König Beſtimmung getroffen, 
vor bem Marienaltar im Lütticher Dom beifegen. Als in Aachen be- 
fannt wurde, baß bie Gebeine des Ketzers an geweihter Stelle ruhten, 
erhob fih fofort unter den Bifhöfen um ben König ein gewaltiger 
Sturm. Erzbiſchof Heinrih von Magdeburg fprah in apoftolifcher 
Vollmacht das Interdict über den entweihten Dom aus; die Bifchofe 
beſchloſſen, daß Dtbert und feine Genoffen nicht eher in ben Schooß ber 
Kirche aufzunehmen feien, bis die Leiche wieder ausgegraben fe. Dem 
König, welcher die Gebeine des Vaterd nach Speier zu bringen wünſchte, 
rieth man Boten nad Rom zu fenden, um für den Tobten wo möglid 
die Löfung vom Banne zu erwirfen; fege er vor erfolgter Abfolution 
bie Leiche in den Kaifergräbern bei, fo laufe er Gefahr, ven Fluch ber 
Kirche auf fein eigened Haupt zu laden. Der König wagte nicht offen 
ben Biichöfen entgegenzutreten. 

Unerwartet ſchnell unterwarfen fi Dtbert und feine nächften Freunde. 
Alle erhielten Verzeihung und Abfolution, Otbert aber mußte fih bie 
Zeihe aus dem Dome zu fhaffen verpflihten. Am 15. Auguft wurde 
fie ausgegraben, in aller Stille nach einer ungeweihten Kapelle auf dem 
Corneliueberg, iegt Cornillon, einer Fleinen Anhöhe auf dem rechten 
Ufer der Maas etwa eine halbe Meile von Lüttich, gefchafft und dert 
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ohne Sang und Klang eingefharrt. Kein Seelenamt, Feine Todten⸗ 
gefänge ertönten über dem Saifergrabe; nur ein fremder Mönd, der 
von feiner Pilgerfahrt nach Jerufalem zurüdfehrte und einige Zeit in 
jener Gegend verweilte, fang Tag und Nacht in ber einfamen Kapelle 
Trauerpfalmen. Nur neun Tage blieb dort die Keiche, dann wurde fie 
abermald ausgegraben. Der König hatte Geſandtie geſchickt und vers 
langte die Auslieferung. Unter gewaltigem Zulauf des Volks wurben 
die Gebeine nun in die Stadt zurüdgebradt. Trotz bes Widerftrebeng 
der Domherren zog das Bolf mit dem Sarg in den Dom und ließ dort 
durch um Lohn gebungene arme Kleriker Bigilien halten. Die Menge 
drängte ih um den Sarg, um ihn zu berühren, und glaubte dadurch 
einen befonderen Segen zu empfangen. Man legte Saatförner auf 
denjelben, weil man wähnte, baß fie fo eine außergewöhnlich frucht- 
dringende Kraft gewinnen wärben. Die Erde, in welder ber Kaifer 
geruht Hatte, grub man aus und freute fie über die Aecker. Heinrichs 
Gebeine achteten bie Lütticher jetzt wie die Reliquien eines Heiligen und 
wollten fle nicht wieder aus ihrer Stadt laſſen; ber Verluſt derfelben, 
meinten fie, beraube fie ihres MWohlftands und Glücks. Nur mit Mühe 
fonnten bie Gefanbten ben Auftrag bes Königs erfüllen. 

Sobald der König die Leiche des Vaters in feiner Gewalt hatte, 
ließ er fie in einem fleinernen Sarge nad Speier führen; Erkenbold, 
ber treuefte Diener des Berftorbenen, übernahm das Geleit. Als ber 
Trauezzug am 3. September nad Speier kam, zogen ihm bie Geift- 
ligfeit und das Volk in feierlicher Proceffion entgegen. Mit großen 
Beierlichfeiten brachte man bie Leihe in den Dom und beftattete fie 
neben den Gräbern bed Vaters und Großvaters. Wider ben Willen 
Bifhof Gebhards war dies gefchehen, und wie er ben Lebenden ver- 
folgt hatte, ſtoͤrte er jebt noch einmal die Ruhe des Todten. Den ents 
weihten Dom belegte er mit dem Interdict und brachte es dadurch dahin, 
daß abermals das Grab aufgerifien und der Sarg in bie ungeweihte 
Kapelle der heiligen Afra zur Seite bed Domes geftellt wurde. Die 
Bürger verwünfchten ben Bifchof, denn fie hatten ben Kaifer geliebt, 
welcher ſtets die Speierer hoch gehalten, — aber was fonnten fie er» 
reihen, wo felbft ber König nachgeben mußte? Denn inzwilchen mar 
auf die Anfrage deſſelben in Rom der Beſcheid des Papfted eingegangen, 
daß die Ehrfurcht vor ben heiligen Märtyrer bie Beftattung bed Ger 
bannten im Dome verbiete, ba fie unter Androhung göttlicher Strafen bie 
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Entfernung ber Leichen gottlofer Perſonen aus den ihnen geweihten 
Kirchen verlangten. 

Faſt fünf Jahre ſtand die Kaiſerleiche unter dem Fluche der Kirche 
in der ungeweihten Kapelle, doch das Volk beſuchte gern die Stelle, 
wohin ber Haß des Papſtes und des Biſchofs den todten Kaiſer ver 
bannt hatte. Endlih kamen andere Tage. Der König zwang dem 
Papft das Inveftiturreht ab, um weldes der Vater fo lange geftritten, 
und nöthigte Rom den Fluch von defien Ajche zu nehmen. Da wurk 
am 7. Auguft 1111 — am Todestage des Kaiſers — ber Sarg aber 
mald in den Dom und die Kaffergruft gebracht, und jegt geſchah es 
mit allen Firchlihen Ehren und unerhörter Pracht. Die Gegenwart 
bes Sohnes, der bereitd die Kaiſerkrone empfangen hatte, und vieler 
Fürsten erhöhte den Glanz einer Feierlichkeit, die in ihrer Art einzig 
- baftand; fie war die Verherrlichung eines Fürften im Tode, auf beflen 
Haupt im Leben Schmach auf Schmach gehäuft war, und nicht zum 
geringften Theil von denen, die nun fein Andenfen ehrten, 

Einige Tage nach diefer Beier befreite Heinrih V. die Bürger von 
Speier von dem Butheil, d. h. dem Erbtheil, welches Die Herren an 
ber Berlafienfchaft ihrer Hörigen beanfpruchen fonnten. Da eine große 
Zahl der Speierer Krämer und Handwerker noch unfreie Leute waren, 
laftete biefe Abgabe ſchwer auf Vielen und hemmte bie Entwidelung 
bes ftäbtifchen Lebens. So wichtig war dad Privilegium, baß es be 
Kaifer mit goldenen Buchſtaben an dem Haupteingange des Doms ein 
graben ließ. Auch der beſchwerlichſten Herrendienfte und ber läſtigſten 
Abgaben an den Bifhof wurden bie Speierer entlebigt, wichtige Zol, 
freiheiten ihnen eingeräumt, fie von jevem Gericht außer ber Statt 
erimirt. Dies Alles gewährte ihnen Heinrich gegen die Verpflichtung, 
daß fie alljährlich insgeſammt am Todestage bed Vaters feierlich mil 
brennenden Kerzen zur Seelenmefle zögen und jedes Haus ein Brob 
als Almoſen fpendete. Die Rütticder hatten Recht, wenn fie fegendreide 
Wirfungen und eine fruchtbringende Kraft ber Aſche des Gebannten 
beigemefien und fie deshalb zu bewahren verlangt hatten; bie Wunder 
ber Faiferlichen Reliquien nährten nun nicht fie, fondern bie Bürgerfcaft 
und die Armuth in Speier. 

Gern hätte der König den Wunfch, welchen ber flerbende Bater 
für fein Begräbniß ausgefprochen hatte, fogleich erfüllt, doch war es 
ihm erfi nach Jahren verftattet. Leichter wäre ihm gewefen bie leptt 
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Yirte des Vaters für feine Freunde zu gewähren, doch gerabe hierin 
wigte er fich weniger willig. Nahm er auch Dtbert und die wenigen 
Difhöfe, die mit ihm hielten, um jeded Andenken an die Sirchenfpal- 
tung zu befeitigen, fofort in Gnaden an, fo mußten die Kölner Bürger 
doch noch einmal vor feinem Zorne zittern. Schwere Rache drohte er 
ihnen für die Verlufte, welche er vor ihren Mauern erlitten, fammelte 
ein großes Heer aus den rheinifhen Gegenden und zwang bie Städte 
am Fluß ihm Schiffe zu ſtellen. Ringsum fahen fi die Kölner als⸗ 
bald eingefchloffen, und nirgends zeigte fi ihnen eine Ausficht auf 
Rettung. In der Verzweiflung erboten fie fih unter Bermittelung des 
Herzogs Berthold von Zähringen dem Könige eine Buße von 5000 
Mark Silber zu zahlen, wenn er ihrer ſchonte. Range ſchwankte er, gab 
aber endlich nach und löfte fein Heer auf. 

Herzog Heinrich, der fih nur dann zur Unterwerfung bereit erflärt 
hatte, wenn ihm fein Herzogthum zurüdgegeben würde, verfuchte nad 
Abmeifung feiner Forderung das Glück der Waffen gegen den König, 
aber er wurde fofort überwältigt, fiel felbft in die Hand feiner Feinde, 
und der König übergab ihn zur Bewachung dem Bifhof Udo von Hil- 
besheim. Durch einen glüdlichen Zufall entkam der Gefangene der Haft 
und warf fich noch einmal in ben Kampf. Aachen, wo er die Einwoh- 
ner für fi gewonnen hatte, nahm ihn auf; mehrere Grafen und ange- 
ſehene Herren Lothringens fchloffen fih ihm an. Dennoch waren alle 
feine Anftrengungen vergeblih. Herzog Gottfried rüftete gegen ihn ein 
ftattlihed Heer, ftürmte Aachen und behandelte die Einwohner mit 
Ihredbarer Strenge. Die tüchtigften Anhänger Heinrichs fielen in Gott⸗ 
ftieds Hände, der fie durch Ertheilung von Lehen für fih gewann; nur 
mit Roth entrannen er felbft und feine Söhne ihrem Widerſacher. Da 
gaben fie felbft ihre Sache verloren. Sie unterwarfen fih dem König, 
der ihnen bie Grafſchaft Limburg und ihre anderen Befigungen beließ; 
das Herzogthum blieb Gottfried von Löwen. So waren in Lothringen, 
während ber Kaifer im October aus den rheinifchen Gegenden zunächſt 
nah Sachſen, dann nah Baiern gegangen war und in Regensburg 
das MWeihnachtöfeft mit großem Glanze gefeiert hatte, feine legten Wider 
faher bezwungen worden. Er war, wonach er fo lange geftrebt hatte, 
unbeftrittener Herr bed Reihe. In eine günftigere Stellung, als je, 
mals fein Vater gehabt, trat er ein. Biel war ihm freifich-zu vergeben, 
aber viel konnte Ihm auch nachgefehen werben, wenn ibm bie koͤnigliche 
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Autorität dauernd in ben beutfchen Ländern zu fichern und einen Frieden 
mit Rom zu gewinnen gelang, bei welchem die Herrſchaft ber beutfhen 
Ration und die Stellung des Kaiferthbums unangetaftet blieb. Das 
war feine Lebensaufgabe, wie er felbft fie erkannte. 


Der Name Heinrihs IV. gehört, den Wirren ber Zeit enthoben, 
nun der Gefchichte an. Tauſendfach hat fie ihn genannt und wir 
immer von Neuem von feiner unglüdlichen Regierung berichten. Selten 
war einem gefrönten Haupte ein halbes Jahrhundert zum Regiment 
befhieden, und nie wohl ift ein fo langes Regiment in gleicher Weil 
eine ununterbrochene Kette von Befahren, Kämpfen und Leiden geweſen; 
bie Kraft des Erzählerd ermüdet, wenn er dieſes endlofe Anringen eines 
Sterbliden gegen unüberwindlide Mächte darzuftellen hat. Die Aufgabe 
der Geſchichte ift nicht Heinrichs Vertheidigung zu führen, noch weniger 
den Bann abermals in die Gruft von Speier zu fhleudern: fie hat 
nur einem Mann, der tief in die Geſchicke des Abendlanbes eingrifl, 
nad feinen Abſichten und feinen Thaten gerecht zu werben. 

Nicht gewöhnliche Gaben vereinigten ſich in diefem Kaifer. Die 
Natur hatte ihm eine hohe Geftalt, ſchöne Geſichtszuͤge, ein flammendes 
Auge verliehen. Leicht gewann er durch ungeſuchte Zreundlichkeit bie 
Gunſt der Maffe, aber mit Schreden erfüllte die Hoheit feiner Erfcheinung 
feine mächtigen Feinde. Bielen konnte er Vieles fein. Nichts entging 
feinem ſcharfen Blicke und feinem lebhaften Geifte, mit bewunderungs 
würdiger Sicherheit traf er bei ſchwierigen Rechtöfällen ben enſſchei⸗— 
benden Punkt. Das Reben ließ ihm wenig Zeit, bie ſtillen Künfte des 
Briedens zu üben, doch umgab er fih gern mit Klerifern von ausge 
zeichneten Beiftesgaben und erfreute ſich an ihren wiflenfchaftlichen unt 
fünftlerifhen Leiftungen. Er war mitleidig und freigebig, befondere 
gegen bie Geiftlifeit und bie Armen; vor Allem zu Speier wußte man 
ed zu rühmen und hat man noch lange des milbthätigen Kaiſers gedacht. 
Sp mißtrauifch fein Gemäth war, verzieh er doch Teicht, zu Teicht feinen 
MWiderfachern, wenn fie feine Gnade anriefen; ſelbſt Meuchelmörber, die - 
gegen ihn gedungen waren, ließ er ftraflos von bannen ziehen. Ein 
burh und durch hochſtrebende Natur, hätte er in anderen Zeiten ein 
Hort für die Ration fein Fönnen. 

Heinrichs durchdringenden Berftand, feine raftlofe Thätigkeit haben 
ſelbſt feine erbittertfien Yeinde anerkannt; fie wußten am beften, wir 
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ſchwer ihm ein nachhaltiger Erfolg abzuringen war. So lange er ein 
Heer hinter fih hatte, überließ er gern feine Sache der Waffenentfcheis 
dung. Nie ift er felbft vom Kampfe zurücgeblieben; meift ſah man ihn 
mitten im Schlachtgetummel. Im Siege war er dem Feinde furchtbar; 
aus ber Niederlage raffte er fchnell fih empor. Nicht felten faßte er im 
Mißgeſchick übereilte Entſchlüſſe und räumte im Augenblick verzagt den 
Dlag feinen Gegnern, wo ihn ein Mann rubigeren Sinnd noch zu 
behaupten verfucht hätte; niemals aber ließ er fein leßtes Ziel aus bem 
Auge, niemald ruhte er einen anderen Weg zu bemfelben zu fuchen, 
wenn ihm ber eine verfperrt war. 

Das Ziel, wohin Heinrich ftrebte, liegt offen vor. “Die ererbte 
Macht Herzuftellen und neu zu befeftigen, eine wahrhaft Faijerliche Ge⸗ 
walt, wie fie ihm vom Bater binterlafien war, zu üben und feinem 
Eohne bereinft zu überliefern: darauf allein waren feine Gebanfen 
gerichtet. Kein neues Recht hat er verlangt, aber jebes überfommene, 
welches feine Mutter und die Reichsverweſer hatten ruhen laflen, rück⸗ 
ſichtslos, fobalb er felbft die Regierung ergriff, in Erinnerung gebracht 
und nah Kräften geübt, namentlih Rom und ben deutſchen Yürften 
gegenüber, Eine volftändige Reftauration bed alten Kaiſerthums in 
feiner ganzen Machtfülle trotz ber Verbreitung ber neuen kirchlichen 
Ideen, troß des gefteigerten Selbfibemußtjeind ber fürftliden Herren 
fah er als die Aufgabe feines Lebend an. Ihre Löfung überftieg 
feine Kräfte; die neuen Mächte waren Fräftiger, als die Erinnerungen 
ber alten Zeit. 

Vielleicht hätte Heinrich fein Ziel erreicht, wenn er Die niederen 
Klaffen in Deutſchland — Kaufleute, Handwerker und Bauern — als 
bewaffnete Oppofttion gegen den hohen Adel um fich geſchaart, wenn 
er den beutfchen Klerus zu einem entſchloſſenen Widerftand gegen bie 
romanifche Reform des Papſtthums vereinigt hätte. Die Möglichkeit, 
dem Kaiſerthum fo ganz neue Grundlagen feiner Macht zu geben, tritt 
aus vielen Erfcheinungen ber Zeit hervor. Mehr ald einmal haben 
die Städter und Bauern dem Kaifer Hülfe angeboten und gewährt; 
mehr als ein Mal bat die deutfche Geiftlichkeit bei ihm Schuß gegen 
die Uebermacht Roms gefuht und ihm die Hand gereicht. Zeitweife 
(deinen auch wirklich Gedanken an eine innige Verbindung bes Kaifers 
thums mit ben SIntereffen bes beutfchen Klerus und ber niederen Volks, 
klaſſen, an eine Befeitigung ber im Reiche aufgefommenen fürftichen 
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Gewalten den Kaiſer beſchäftigt zu haben, rechte Geſtalt aber haben fie 


niemald gewonnen. Mit den Biſchöfen der Lombardei Rom zu befämpfen, 


das beutiche Fürftenthum durch Spaltung zu ſchwächen — das warm 
fchließlih doch meift die Mittel, zu denen Heinrich zurädgriff, um bad 
Kaiſerthum herzuftellen. Mit tiefen ſchwächlichen Mitteln einer Epoche, 
bie fich überlebt hatte, fuchte er fih, feinem Haufe und feinem Bolk 
bie höchſte Gewalt zu fihern. Aber die Welt beherrfcht in erregten 
Epochen nur, wer die Geifter auf neue Bahnen fortreißt. Die fchöpfe- 
rifche Kraft dazu fehlte Heinrich, und deshalb hat er, fo mannhaft feine 
Anftrengungen waren, doch zulett nicht den Sieg gewonnen. 
Allerdings hat es Heinrich neben tiefen Demüthigungen aud an 
großen Erfolgen nicht gefehlt. Das Glück der Waffen gab ihm wieber: 
holentlich eine fo außerordentlihe Macht in die Hände, daß er feinem 
Ziele nicht fern fchien. Doch es war nur ein trügeriihder Schein; 


dauernd ließ fih die gewonnene Gewalt nicht erhalten. Die Summe 


bes breißigjährigen Kampfs gegen Rom und bie beutichen Yürften blie 
für ihn ber Verluft Italiens, die Befeftigung des Gregorianifhen Papk- 
thums, die Erhebung bes beutfchen Yürftenthums zu felbftftändiger 


Gewalt neben oder vielmehr über dem Kaiſerthum. Die Regierung 


Heinrichs IV. bildet gleihfam die Kebrfeite zu den Erfolgen und dem 
glanzvollen Regimente Ottos bes Großen. 


Man ift nicht müde geworden, alles Mißgeſchick Heinrichs ale eine 


Folge perfönlicher Verſchuldung zu bezeichnen. Bald follte es die götv 
liche Strafe unnatürliher Lüfte fein, welche die kirchliche Partei ihm 
nachzuſagen liebte, aber niemals erweifen konnte. Balb ſah man es 
als die gerechte Vergeltung für feine frevelbaften Angriffe auf die römiſche 
Kirche an. Aber war Heinrich nicht viel mehr ber angegriffene Theil, 
al8 der angreifende? Und war ed Frevel, wenn er fein Reich und 
fein Leben vertheidigte? Daß er fih bie Waffen gegen Rom zu 
führen nicht heute, hat man als Auflehnung gegen die Kirche, feine 
und unfer Aller Mutter, gebrandmarkt. Aber Heinrich war fein ein 
ber Religion und ber Kirche Chrifti, wie er im Leben und Sterben 
gezeigt hat, und wenn er ber römifchen Kirche nicht mit ber Liebe des 
Sohnes begegnete, jo hat fie ihm andererſeits faum jemals die Zaͤn⸗ 
lichkeit ber Mutter gezeigt. Welche Geftändniffe er auch über jeine 
Berfhuldung gegen die Kirche in Augenblicken größter Bebrängnif 
gemacht hat, fie kamen ihm Nu) nicht von Herzen und wiegen 
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nicht fchwerer, als jedes erzwungene Bekenntniß. Man müßte fehr 
befangen fein, wenn man alle Schuld der Zerwürfniffe zwifchen ihm 
und Rom nur feinem Mangel an fircliher Pietät zufchreiben wollte, 

Allerdings hat Heinrich manches Unglüd, das ihn traf, felbft vers 
fhuldet. Sein Mißtrauen gegen Jedermann, fein Trotz im Siege, 
feine Berzagtheit in unvorhergefehenen Gefahren, feine Unftitigfeit im 
Verhalten gegen Freund und Feind find für ihn die Quelle unfäg« 
liher Leiden gemwefen. Die Haupturfache feines Mißgeſchicks aber war 
und blieb, daß er gegen die geiftigen Mächte kämpfen mußte, welche 
feine Zeit beherrfchten und deren volle Bedeutung er felbft faum erfaßte. 
Diefe Mächte waren unbezwinglih, fo lange nicht eine neugeborene 
gewaltigere Kraft über fie fam, und in Heinrih war biefe Kraft nicht 
erftanden. 

Heinrichs Gegner haben im Augenblid feines Todes ihren Sieg 
jubelnd gefeiert; ber fo lange gefürdiete Gegner ftarb überwältigt. 
Aber deshalb ift fein Kampf fein vergeblicher gewejen. Hätten fi 
Gregors Ideen ohne Widerftand zu finden verwirklichen Eönnen, ein 
auf eigener Kraft ruhendes Kaiſerthum, eine Herrſchaft der deutfchen 
Nation, felbft ein beutfhes Reich wäre fortan unmöglich gewefen. 
Wenn auch Heinrih über die Beinde feiner Krone nicht den Sieg 
errang, vielmehr thatfächlih unter ihm das Kaiſerthum mehr als je 
an Machtfülle einbüßte, fo hat er doch Fein Recht bed Reichs gegen 
Rom und die Fürften förmlich aufgegeben. Der unglüdlihe, verfolgte 
Mann in Lüttich hinterließ feinem undanfbaren Sohn noch das koſt⸗ 
barfte Vermächtniß in den ungeminderten Kaiſerrechten. Mit zitternder 
Hand hat er fie bis zur legten Stunde feftzuhalten gefucht; felbft als 
Re ihm der Sohn entwand, fie frampfhaft wieberergriffen, um fie nun 
fterbend dem rechtmäßigen Nachfolger zu überliefern. Er unterlag aller- 
dings, in feinem Falle aber rettete er bie Rechte des Kaiſerthums und 
des deutfchen Reiches aus den Wirren der Zeit. Bei feinen Racfolgern 
fand es, dieſe Rechte wieder zur Geltung zu bringen, unter günftigeren 
Umftänden mehr zu leiften, als er vermocht hatte. 

Der Widerftand Heinrichs hat den Abfolutismus des Gregorianifchen 
Syſtems gebrochen. Schon Urban IL. hat den weltlihen Mächten große 
Zugeftändniffe machen müſſen, größere feine Nachfolger. Das Ende 
des Imveftiturftreit8 war ein Goncordat, in welchem fih Kaiſerthum 
und Papftthum als oberfle Gewalten der abendlaͤndiſchen Ehriftenheit 
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neben einander anerkannten. Rod war Diefer Streit nicht beendet; ber 
Sohn nahm ihn als eine Erbſchaft des Kaiſerthums auf. Schon bar: 
aus erhellt, daß ber Vater nicht für eine perfönlihe Sache, ſondern 
für das Recht des Reiche und ber Nation die Waffen ergriffen hatte. 
Um nicht Geringered handelte es ſich bei diefem Eireite, ald um den 
Principat über die abendländiiche Welt, und fein Ausgang hat für tie 
weitere Entwidelung ber Kirche und der Staater⸗ bed Occidents bie 
Entſcheidung gegeben. “ 

Heinrih IV. firitt für die Herftelung vergangener Zuftände, cr 
befämpfte die neuen Gemwalten feiner Zeit, Aber aud ſeiner Gruft ent: 
fleigen die Borahnungen einer Epoche, wo fi neue Kräfte abermals in 
unferer Ration entwideln follten, welche fich jenen Gewalten gemadhien 
zeigten, denen Heinrich unterlag Zu feiner Zeit und im Anfchlug an 
ihn traten bie deutſchen Städte zuerft handelnd in bie Gefchichte ein: 
ihr Widerftand gegen bie deutſchen Fürſten wurde damals gebrochen, 
doch ihre Kraft erſtarkte im Laufe der Zeit, und Tage famen, wo bie 
Fürften vor den Bürgern zitterten. Um Heinri hat fih eine Oppe 
fition bes deutfchen Klerus gegen das Syftem Gregord und das vor 
demſelben beherrichte Papſtthum zuerſt gebildet: zu ſchwach gegen bie 
gewaltige Strömung jenes Jahrhunderts, wurde fie überwältigt, aber fi 
wieber und wieder erhebend unb wieber und wieder unterdrüdt, wuchs 
fie doch allmählich zu unbezwinglicher Stärfe und gewann weltgefdidt 
liche Siege. Da gedachte man Heinrichs und feiner Kämpfe; mit Begier 
zog man jedes Schriftſtuͤck an das Licht, welches von dem kaiſerlichen 
Gegner Hildebrands Kunde bot. | 

Nicht vergeblich hat Otto der Große das deutſche Kaiferthum erhöht, 
nicht vergeblich ed Heinrich IV. mit feinem Leben vertheidigt. Dichte 
Grün ummwudert den vom Sturm niedergeworfenen Stamm. 
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1. 


Innerer Friede und aͤnßere Kämpfe, 
Die Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche. 


Selten hat ein deutſcher König fein Regiment unter glüdlicheren 
Berhältnifien begonnen, als Heinrih V. Heiß erfehnte das Volk nad 
ben ftürmifchen Zeiten des Vaters ruhige Tage, allgemein verlangte man 
nad einer Ausgleihung des langen Streited zwifchen Reich und Kirche. 
Die Unſicherheit im Innern brüdte ſchwer und ſchwerer auf die niederen 
Klafien; bie Fürften wurden inne, baß alle äußere Macht des Reichs, 
wenn nicht endlich die innere Eintracht bergeftellt würbe, dahinſchwinden 
müßte. Der junge König ſchien wie vom Himmel felbft beftimmt, um 
ben Streit zu ſchlichten, ben allgemeinen Wunſch der Verftändigung zu 
erfüllen. Durch den Tod bes Vaters war bie Faiferlihe Partei an ihn 
gewiefen; fie fand in ihm jest ihren einzigen Mittelpunft, während er 
ſich ſchon früher auch zum Vertreter der Firdhlihen Sache aufgeworfen 
hatte. Die großen Gegenfäge ber Zeit glichen fih wie von felbft in 
feiner Perſon aus, hoben fi gleihfam mit feinem NRegierungsantritt 
auf. Niemand Fonnte Frieden .fliften, als er allein, und für ihn fchien 
es leichte Arbeit, den alten Hader auszutragen. | 

Heinrich fühlte ale Vortheile feiner Stellung und gedachte fie zu . 
benugen. Jedoch voll brennender Herrſchſucht, wie er war, wollte er 
weniger bie Ruhe bed Reihe, als feine eigene Größe. Der Friebe 
galt ihm nur etwas, wenn er zugleich feine Macht ficherte oder erhöhte. 
Ein Meifter in ber Verftellungsfunft, wie es Wenige gegeben, hatte er 
ſich bemüthig gegen die Bifchöfe, nachgiebig gegen bie weltlichen Großen 
gezeigt, mit unterwürfigen Worten um Roms Gunft gebuhlt, fo lange 
ed feine Lage forderte: jebt war er Herr, und bald ſah bie Melt, daß 


172 Die Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche, [1106| 


fein Gemüth herrifcher war, al8 das bes Vaters. Diefer hatte fich mitleidig, 
freigebig, verföhnlih, al8 ein Freund bed Volkes felbft im Elend bewies 
fen; der Sohn war herzloß, geldgierig, fannte in guten Tagen feine Sch 
nung des Gegnerd. Trotz gegen ben Papft, Stolz gegen die Yürften, 
Beratung gegen das Volk bargen fih im Grunde feiner Seele und ti 
ten allgemach deutlich zu Tage. “Der Friede, den er wollte, war Unter: 
werfung bed deutichen Fürſtenthums, bes dieſſeits und fenfeit ber Alpen 
aufftrebenden Bürgerthums, vor Allem bes römifhen Papſtthums; mi 
der Hige jugendlicher Leidenfchaft verlangte er nach der Vollgewalt dei 
Kaiſerthums, wie fie feine Vorfahren geübt ober erftrebt hatten. Bir 
weit lag auseinander, wad bie Welt von ihm und was er von der 
Welt verlangte! " 

Noch kannte man in Deutfchland zu wenig das harte und flohe 
Gemüth des Könige. Man freute fi} feiner raftlofen Thätigfeit, feines 
fharfen Verſtandes, ber Entfchiedenheit feines Willens. Mean beugt 
fich felbft der Gewalttbat; denn es war eine Zeit, wo man bie flam 
Gewalt einmal gelten ließ, weil nur fie zur Ordnung unb zur Her 
ftelung der verlorenen Machtſtellung bes Reiches führen konnte, en 
unruhigen fächfifhen Fürften waren milliger geworden, als fi je er— 
warten ließ, und mit Staunen fah man, wie bie ergebenften Anhänge 
Roms, ein Gebhard von Konflanz und Andere, welche fo oft auf dai 
Snveftiturverbot geſchworen hatten, jegt ungefcheut dem König bie Han 
boten, wenn er willfürlih über bie Bisthümer verfügte. Nur wenige 
Fürften gab es, welche nicht zu begreifen anfingen, daß bei den Bik 
thümern auch ein Recht des Reiches zu wahren ſei, und welche es nod mif- 
billigten, wenn ber König ſich dieſes Recht zu ſchuͤtzen entfchloffen zeige. 
Seitdem der alte Kaifer geftorben war, ſchmolz die Zahl der unbedingten 
Anhänger des Oregorianifchen Syſtems in Deutfchland ſichtlich zufammen. 
Die Inveftituren fchienen wieder eine offene Frage geworben, welde br 
erhoffte Friede zu löfen hatte, und man wünſchte faum, daß fle gan 
im Sinne des Papfted entfchieden würde, 

In Rom war die veränderte Lage ber Dinge Anfangs nit hin 
reichend erfannt worden. So lange ber Water lebte, hatten ber Sohn 
und die deutfchen Fürften unbebingte Unterwürfigfeit gezeigt; man hatt 
fogar den Papft im Anfange des Jahres 1106 eingeladen in Perſon 
über die Alpen zu kommen, um ben Frieden zwifchen Kirche und Reid 
herzuſtellen. Die neuen Wirren, melde alsbald ausbrachen, machten 
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freilich die Reife nach Deutſchland unmöglich, doch bereit unter dem 
31. März hatte der Bapft Einladungen an bie deutſchen Bifchöfe er- 
laffen, um einem Concil in der Lombardei beisumohnen, welches am 
15. October eröffnet und auf welchem bie Eintracht zwifchen Kirche und 
Reich hergeftellt werden ſollte. Wenig fpäter waren mehrere beutfche 
Bifhöfe in Rom erjchienen, welche dem Papſte die vollſte Devotion ber 
zeigten. Erzbifhof Bruno von Trier, ein Mann durch Geburt*), Ge- 
Ichrfamfeit und Welterfahrung hervorragend, hatte Buße geleiftet, daß 
er die Inveftitur vom Kaifer genommen, unb durch feine Fügfamfeit 
und Gewanbtbeit im hohen Grade bie Gunft des Papſtes gewonnen, 
Dann erfchien Bifhof Otto von Bamberg und verlangte die Inveftitur, 
welche er nie vom Kaiſer hatte empfangen wollen; er erhielt fie und 
die Weihe am 13. Mai zu Anagni, und zwar vom Papſte felbft, der 
längere Zeit ben ausgezeichneten und ber römifchen Kirche fo ergebenen 
Mann bei fich zu feſſeln wußte. Unter foldhen Umftänden mußte es 
dem Papfte ald ein Olück erfcheinen, baß der Tod des alten Kaifers 
dem Sohne ale Macht in die Hand gab; jebes Hinberniß einer Bers 
fändigung mit dem Reiche ſchien damit befeitigt, und von dem lombar- 
diſchen Concil ließ fih das Beſte hoffen. 

Im Spätfommer 1106 verließ ber Papſt Rom; es geihah nicht 
ohne Beſorgniß, da ein Theil des römifchen Adels in der Stadt und in 
ver Campagna noch immer ihm widerſtrebte. Um die Mitte bes October 
war er in Guaftalla, inmitten ber Befigungen Mathildens; bier folte 
fh das Concil verfammeln**), Viele Biichöfe Italiens Hatten fich 
eingeftellt; aus Deutfchland waren freilih nur wenige gefommen, aber 
unter ihnen Männer von nicht geringer Bedeutung. Erzbifhof Bruno, 
der damals nach dem Wunſche ber Fürften im Rathe des Königs bie 
erfte Stelle einnahm und als bie Seele aller Geſchäfte betrachtet wurde, 
erſchien mit einem ftattlichen Gefolge ald Abgeordneter des Reichs, dann 
Gebhard von Konftanz, der Legat des apoftolifchen Stuhls, und ber er- 
wählte Erzbifchof Konrad von Salzburg, der in Guaftalla vom Papfte 
felbR die Weihe erhielt. Bon ben Mainzer Suffraganen hatten fi 
die Bifhöfe von Chur, Augsburg und Bamberg eingefunden; Robert 


*) Bergl. S. 685 Anmerkung. 
**) Es Sollte zuerſt in Piacenza gehalten werben, dann aber änderte ber Bapfl 
feinen Entſchluß. 
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von Wuͤrzburg war auf ber Reife geſtorben. Auch von mehreren biſchöf⸗ 
lichen Kapiteln ftellten fih Abgeordnete ein, um über ihre unb ihrer 
Biihöfe Angelegenheiten ben Urtheilsſpruch des Papſtes zu fordern. 
Auffällig war, daß der Erzbiſchof von Köln weber ſelbſt erſchien, noch 
einer feiner Suffrtagane das Concil befudhte. 

Erzbifchof Bruno hatte den Auftrag, den Bapft der unterwürſigen 
Gefinnung bed Königs zu verfihern. Heinrich verſprach der Kirche wie 
feiner Mutter, dem Papſte wie feinem Vater gehorfamen zu wollen; er 
bat um bie Anerfennung feiner Föniglihen Gewalt, feiner Faiferlichen 
Rechte. Bruno forderte aber den Bapft im Ramen des Könige auf, 
über die Alpen zu kommen, um bort mit bem Könige und ben Fürſten 
alle Streitpunfte perjönlih auszutragen, und der Papft glaubte bem 
Wunſche entfprechen zu mäflen. Dana war über Die Hauptangelegen» 
heit, welche das Concil befchäftigen follte, nicht mehr gu verhandeln; bie 
Entfcheidungen befielben konnten nur noch Einzelnheiten betreffen. 

Die Befchlüffe der Berfammlung waren zum Theil verföhnlicher Art. 
Es war von großer Bedeutung, daß bie im Schiöma ordinirten Bifchöfe 
vom Papſte anerfannt wurden, wofern fie nicht Eindringlinge, Sim 
niften oder Verbrecher feien; auch manchen Metropoliten, benen bisher 
bad Pallium verweigert war, ertbeilte es jest der Papft in Gnaden 
Heilfame Maßregeln wurden damit angebahnt, um bie erfchätterten Ord⸗ 
nungen ber Kirchen Deutfhlands und Staliend herzuftellen, um bie Beil. 
lofe Wirthſchaft der Gegenbifhöfe zu befeitigen. Doc nicht in allen 
Dingen zeigte der Papft gleiche Nachgiebigkeit. Die noch widerftrebenden 
Bifhöfe wurden von ihm fireng gezüchtigt. So verhängte er Über bat 
Erzbiscthum Ravenna, wo man im Widerftande beharrte, harte Strafen; 
die Bischümer von Piacenza, Parma, Reggio, Modena und Bologna 
wurden ber Kirchenprovinz bes Erzbiſchofs entzogen*) und gerabe im 
Gegenfag gegen Ravenna Parma, einft ber Heerd des Schisma, jeßt 
in Unterwürfigfeit allen Kirchen vorangehend, zu ungewohnten Ehren 
erhoben. Udalrich von Aquileja, den mächtigen Eppenfteiner, traf der 
Bann, wie einige andere Bifchöfe Italiens, welche ſich noch nicht unter 
worfen hatten. Auch deutſche Bifchöfe empfanden bie Strenge des 
Papfted. So wurden Otbert von Lüttich und der von ihm geſchützte 


*) Das gegen Ravenna gerichtete Decret ift im Jahre 1118 von Gelaftus 11. 
wieder aufgehoben worben. 
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Walcher von Cambray gebannt, obwohl ſich Beide bereits mit dem Könige 
verftändigt hatten. Friedrich von Halberſtadt wurde auf bie Klagen 
feiner Domherren des Amtes entfegt, ungeachtet ihm die Synode von 
Rordhaufen andere Hoffnungen erwedt hatte, Des Mindener Bifchofs 
Widelo Abfegung genehmigte der Papft und beftätigte damit eine Maß⸗ 
regel feines Legaten Gebhard von Konftanz (S. 731). Wenn eine gleiche 
Strafe nicht au den Biſchof Hermann von Augsburg traf, gegen ben 
feine Domberren ſchwere Klagen erhoben, fo dankte er es ber Fürfprache 
befielden Legaten; Hermann wurde nur fuspendirt, bis ber Papſt in 
Augsburg ſelbſt feine Sache unterfuchen Eönne. 

Denn noch war der Papft entfchlofien der Aufforderung des Königs 
zu folgen und felbft über die Alpen zu geben. Schon am 1. November 
wollte er in Augsburg fein, Weihnachten bann zu Mainz mit dem 
König und ben deutſchen Zürften feiern und dort das große Friedens» 
werk durchführen. Daß er dabei auf einen entfchiedenen Triumph ber 
Kirche rechnete, zeigte bie ausdrüdliche Erneuerung des Inveſtiturver⸗ 
bots auf dem Concil*); zugleich wurbe ben Aebten, Erzprieftern und 
Pröpften ohne die Zuftimmung ihres Biſchofs ober ihres Bonvents 
Kirchengut zu verlaufen, zu vertaufhen oder zu Lehen zu geben unters 
fagt. Offenbar gedachte der Papſt in allen enticheidenden Punkten feinen 
Schritt zu weichen. Es mochte ihn nicht wenig ermuthigen, daß König 
Heinrih von England furz zuvor ausbrädlih auf die Inveſtitur ver 
zihtet und fich mit dem Lehnseid der kirchlichen Prälaten begnügt hatte, 
daß auf diefe Weife der lange Zwiſt zwifchen ber englifchen Krone und 
Erzbifhof Anfelm von Canterbury endlich beigelegt war. Um biefelbe 
Zeit hatte auch König Koloman von Ungarn in aller Form das Inver 
Riturrecht aufgegeben. 

Wie zuverfichtli aber ber Papft auch in Guaftalla fein mochte, 
fein Muth ſank ſchnell, als ihm von Männern, welche die Lage des 
Reichs befier erfannten, klar gemacht wurde, daß er mit den beutfchen Fürs 
ften, die feineswegs dem Inveftiturverbot fehr geneigt ſeien, und vor 
Allem mit bem herrfohfüchtigen jungen König einen fihweren Stand 
haben würbe. Immer hatte er die Deutſchen für ein böjes und gotts 
loſes Gefchlecht gehalten: deshalb fanden folhe Worte um fo leichter 


— ——— 


*) Den bie Inveſtitur ertheilenden Laien wurbe Ausſchluß aus ber Kirchen- 
gemeinfchaft, ben empfangenden Klerikern Amtsentjegung angebroht. 
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bei ihm Glauben. Eilig änderte er. darauf feinen Entſchluß. Die Reiſe 
zum Könige gab er auf, laut fich beflagend, daß ihm bie Thore Deutſch⸗ 
lands verfchloffen feien. Mit fpanifchen Gefandten, bie vor ihm er: 
fhienen waren und ſich gerabe zur Heimreiſe anf&idten, zog er une 
wartet durch Burgund nach Frankreich und feierte das Weihnadtäie 
in Cluny. Seine Abfiht war nun in der Mitte Galliend eine große 
Kirchenverfammlung zu halten, um dort ben Frieden mit dem deutſchen 
Reiche in feinem Sinne berzuftelen. Er rechnete dabei nicht nur auf 
bie Unterftügung des gallicanifchen Klerus, fondern auch auf die König 
Philipps und feines Sohnes Ludwig; er forderte die Capetinger auf 
die Kirche zu vertheidigen, wie es einft Karl ber Große gethan hake, 
fie zu fchüßen au gegen König Heinrich, gegen ben fein Herz ſchon 
mit tiefem Mißtrauen erfüllt war. 

Paſchalis hatte das Richtige gewählt, wenn er den deutfchen dr 
ben mied. Nicht ale Schiebsrichter über hadernden Parteien, mie ed 
einft Gregor VII. gewollt hatte, würde er hier gewaltet haben, ſondem 
einem faft einmüthigen Widerftand, wenn er auf dem firengen Inveſti— 
turverbot befand, begegnet fein. Niederlagen harrten feiner eher in 
Deutfhland, ald Triumphe. Der König hatte den PBapft vergeblich zu 
Augsburg erwartet, war dann zum Weihnachtsfeft nach Regensburg 
gegangen, wo ihm Legaten des PBapftes bie fehr unerwünſchte Radridt 
überbrachten, baß berfelbe feinen Plan geändert und ſich nach Frankreiq 
gewandt habe. Heinrich begab ſich darauf durch Oſtfranken und Thi⸗ 
ringen nah Sadfen. Zu Queblinburg empfing er am 2. Yebruar ein 
Geſandtſchaft des Königs von Frankreich, der ihn zu einer Zufammen- 
funft auffordert. In welcher Abficht dies geſchah, ift unflar; ungewiß 
iſt auch Die Antwort Heinrichs, die jedoch nicht ganz abweifend gewefen fein 
fann. Mit geipannter Aufmerkſamkeit verfolgte er feitbem jeden Schritt 
bes :Papftes, deſſen Mißtrauen er mit noch fchärferem Mißtrauen begey 
nete. Wie wenig er die Erneuerung bed Snveftiturverbots achtete, legte 
er an ben Tag, indem er den Propft Reinharb, der Erzbifchof Braune 
nahe fand und ihn nad Guaftalla begleitet hatte, an Stelle bes ent 
fegten Friedrih in Halberftadt zum Bifchof zu wählen befahl und ihm 
bie Inveſtitur ertheilte; weder Reinhard nahm daran Anftoß, nod Ey. 
biſchof Ruthard, der den Inveftirten unbeforgt weihte, Reinhard flammte 
aus bem im Halberftäbtifhen Sprengel reichbegüterten Geſclecht det 
Grafen von Blankenburg, welches Bifhof Burchard mit feinem Geike 
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erfüllt hatte. Wie fein berühmter Borgänger, war Reinhard ftreitiuftigfter 
Natur; Heinrich hatte feine Wahl fpäter ſchwer zu bereuen. 

Die Berhältniffe Sachſens hatten gerade bamald burchgreifende 
Beränderungen erfahren. Im Jahre 1106 waren raſch nach einander 
bie beiden höchftgeflellten Männer des Landes geftorben: Markgraf 
Udo von ber Nordmarf (2. Juni) und Herzog Magnus (23. Auguf). 
Udo hinterließ nur einen minderjährigen Sohn Heinrih: deshalb hatte 
ber König bie Verwaltung ber Rorbmarf einem Bruder bes Verſtor⸗ 
benen, Rudolf mit Namen, vorläufig auf acht Jahre übertragen. Mit 
Magnnd ftarb der Dannesftamm der Billinger aus; das reiche Erb⸗ 
gut des Haufes fam an bie Töchter bed letzten Herzogs Wulfhilde und 
Eilifa. Leptere, an ben Grafen Dtto von Ballenftevt vermählt, brachte 
ihrem Gemahl die durch Oftfachfen und Thüringen zerftreuten Billin⸗ 
gifhen Allodien zu; dadurch vermehrte fi Ottos ohnehin fehr beträcht- 
liches Beſitzthum fo, bag man ihn fortan den Reichen nannte. Wulf 
bilde war die Gemahlin des Welfen Heinrich, des Bruders bes Baiern⸗ 
herzogs; fie erbte Rüneburg und das umliegende Gebiet. Durch biefe 
Erbichaft faßten die Welfen zuerfi Fuß im Sacfenlande, wo fie bald 
eine fo hervorragende Stellung gewinnen jollten. 

Das fächfifhe Herzogthum mit den ihm verbundenen Graffchaften 
hatte der König feinem der Schwiegerföhne des legten Billingers, ſon⸗ 
bern dem Grafen Lothar von Supplinburg*) übergeben. Es war 
fein Gefchleht alten Ruhms, dem Lothar entfprofien war; zuerft in 
demfelben trat fein Water Gebharb hervor, der in der Schlacht bei 
Homburg (1075) für die Freiheit Sachjens gefallen war. Lothar war 
beim Tode bed Vaters no Kind; fobald er zu den Waffen tüchtig 
war, hatte auch er fie gegen ben Kaiſer ergriffen. Treu batte er zu 
Otto von Rorbheim und deſſen Söhnen gehalten, auch die verwegenen 
Unternehmungen Efberts von Meißen unterftübt, In das Geſchlecht Bei⸗ 
ber trat er dann, als er fih um bad Jahr 1100 mit Richeza, der Tochter 
Heinrih8 bes Ketten, der Enkelin Ottos von Rorbheim vermählte, deren 
Mutter Gertrud, Efberts Schwefter, die großen Befigungen ber Brunonen 
um Braunſchweig ererbt hatte und damals, bie Wittwe dreier Dänner, 
zugleich für ihren minderjährigen Sohn Heinrich die Oftmarf und Meißen 


*) Die Stammburg Lothare mar unweit Helmſtädt, bie wohl nicht fehr zahl⸗ 
reichen Allobien bes Hauſes lagen meift zwiſchen Der unb Elbe. 
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verwaltete (5.718), bie mächtigfte und gefürchtetfte Srau weit und breit. 
Alle Erinnerungen der langen Kämpfe für bie ſaͤchſiſche Freiheit verban- 
ben fih in Lothars PBerfon, und die Firchlihe Partei vergaß babei 
fchwerlich, daß feine Großmutter Ida jenem dem ſächſtſchen Kaiferhaufe 
verwandten Geſchlecht der Duerfurter angehört hatte, welchem der Mär: 
tyrer Bruno⸗Bonifacius entflammte. Auch als ſich König Heinrich 
gegen feinen Bater erhob, hatte Lothar ſich abermald dem Aufſtande 
gegen ben gebannten Kaifer angeichloffen und mit dem Herzogthum dann 
ben Lohn für feine Dienfte gewonnen. 

Lothar und Rudolf waren dem jungen König verpflichtet, und es 
lag in ber Ratur der Dinge, baß fie feine Gewalt flügten; mit ihnen 
hielt aber damals zugleih der Adel und das Volk Sachfens zu bem 
neuen Herrfher. In Merfeburg und Goslar ſprach Heinrih im ber 
Macht der alten Kaifer Recht. Alles beugte fich feinem Willen; mit 
fo freier Gewalt ſchaltete der König in biefen Gegenden, bie einft ber 
Heerb bed Aufftandes gegen feinen Water geweſen waren, baß bus 
trogige Boll der Sachfen völlig feine Natur verändert zu haben fchien. 
Gegen Oftern nahm Heinrich dann durch Weftfalen, wo er in Paber- 
born Hof hielt, feinen Weg dem Rheine zu. Balmfonntag feierte er 
zu Köln, Oftern (14. April) zu Mainz, wo er fih bis in die erflen 
Tage des Mai aufhielt. 

Inzwiſchen hatte ber Papft bie deutſchen Bifchöfe zu einem Concil 
berufen, weldyes er um Himmelfahrt (23, Mai) zu Troyes zu halten 
gedachte und auf welchem der langerfehnte Friede zwiſchen Kirche und 
Reich herbeigeführt werben ſollte. Die Stimmung war Pafchalis 
in Sranfreih nicht nur beim Volke, fondern auch bei Hofe günttig. 
König Philipp zog in Begleitung feines Sohnes mit dem Papfte an 
bie Weftgrengen feines Reihe, wo man König Heinrich erwartete. In 
ber That war Heinrich von Mainz aufgebroden, um fi nach bem 
oberen Lothringen zu begeben. Aber nicht er felbft trat bem Papfte ent 
gegen, fondern eine ftattlishe Geſandtſchaft, beftehend aus Erzbifchof Bruno 
von Trier, Bifhof Otto von Bamberg, Erlung von Würzburg *), Rein- 
hard von Halberftadt, Burcharb von Münfter, den Herzögen Welf von 








*) Erlung, ber im Sabre 1105 vertriebene Bifchof von Würzburg, war nad 
bem Tode Roberts wieber in bas Bisthum eingeſetzt; es geſchah das unter allfeitiger 
Eeſtändigung und zu allgemeiner VBefriebigung. 
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Baiern und Berthold von Zähringen, den Grafen Hermann von Win- 
zenburg®) und Wipreht von Groitſch nebft vielen anderen ‚Herren, 
Zu Chalons an ber Marne trafen fie ben Papſt und den König von 
Frankreich. 

Die Geſandten Heinrichs traten mit Sicherheit und Selbſtbewußtſein 
auf, namentlich Herzog Welf, ein gewaltig beleibter, breitſchultriger Herr, 
der ſich ſtets ſein Schwert vortragen ließ und deſſen Reden mehr den 
Rittersmann als den Friedensboten verriethen. Die Geſandtſchaft ſchien 
den Papſt eher einſchüchtern als verhandeln zu ſollen. Erzbiſchof Bruno 
machte ihren Sprecher; er verhieß dem Papſte den Gehorſam bes Kö, 
nigs, Doch unbefchabet der Rechte der Krone gegenüber der Kirche. Worin 
ber König dieſe fah, entwidelte Bruno in folgender Weife: bei der Er- 
fedigung eines Bisthums fei vor ber Wahl der König über die Pers 
fönlichfeit zu befragen, welde man in das Auge fafle, bann habe bie 
fanonifhe Wahl und Weihe flattzufinden, fchließlich die Inveftitur mit 
Ring und Stab, wobei ber neue Bifhof bem Könige zu huldigen und 
ihm den Lehnseid zu leiften fchuldig fei; denn anders koͤnne er bie 
Burgen und Stäbdte, die Länder, Zölle und die anderen Regalten nicht 
empfangen. So, erklärte Bruno im Namen bed Königs, fei es in 
früheren Zeiten gewefen, und berief ſich dabei auf ein gefälfchtes Privi⸗ 
legium, welches Hadrian I. Karl dem Großen ertheilt haben follte; wenn 
iegt Gleiches dem Papſte genehm fei, dann würden Reih und Kirche 
fortan mit einander in Frieden leben. Der Papſt ließ durch Biſchof Aldo 
von Piacenza den Deutfchen antworten: die Kirche dürfe nicht wieder 
in die frühere Knechtſchaft zurüdfinfen; wenn aber fein PBrälat ohne 
Zufimmung ded Königs gemählt werben bürfe, fo werde fie ihm aber- 
mals knechtiſch unterworfen; Ring und Stab feien ferner kirchliche Sa, 
eramente, welche der König nicht gu beanfpruchen babe; auch verunehrten 
bie Klerifer ihren Stand, wenn fie heim Lehnseide ihre für das Sacrament 
des Altard geweihten Hände in bie blutbefledten eines Laien zu legen 





— 


*) Die Winzenburg, von welcher jet nur fpärliche Ruinen vorhanden find, lag 
im Hilbesheimfchen. Sie war erfi von biefem Hermann gebaut, ber aus bem bai⸗ 
riſchen Gefchledht der Grafen von Formbach ſtammte, aber burch feine Mutter aus 
bem Haufe ber Grafen von Reinhaufen im Leinegau große Erbgüter in Sachſen ge- 
wonnen hatte. Neben Wiprecht von Groitſch befaß er damals das befondere Ber- 
trauen des Königs, dem Beibe unzweifelhaft fchon beim Aufflande gegen ben Bater 
bie wichtigften Dienfte geleiftet hatten. 
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genöthigt würden; mit ber Aufhebung der Inveftitur und bed Lehnseides 
verlange der Papft daher nur, was bie Ehre der Kirche erheifche. 

Heinrichs Gefandte murrten und fließen balblaut Drohungen aus; 
man börte von ihnen: „Richt hier, fondern mit den Schwertem zu 
Rom wird der Handel zur Entfheidung kommen“. Sie fchieben vom 
Bapfte ohne Friedensausfihten und mit der Erflärung: niemald werde 
ber König zugeben, daß in einem fremden Reiche über ein Recht feiner 
Herrihaft entfchieden werde. Der Papſt fanbte barauf noch vertraute 
Männer an Adalbert, den Kanzler bed Königs, ber in der nahen Abtei 
St. Menge zurüdgeblieben war. Diefer junge Klerifer, ein Sohn bes 
Grafen Siegharb von Eaarbrüden, beſaß im hoͤchſten Maße das Ber 
trauen bes Könige, fo daß er dem Anfehen Brunos, welches ſich be 
fonders auf die Yürften ſtühte, bereits gefährlih wurbe. Der Papft 
mochte deshalb mehr durch ihn als durch den Trierer zu erlangen hoffen 
und ließ den Kanzler dringend bitten ben König zur Rachgiebigkeit zu 
bewegen. Aber Paſchalis hatte fih in Adalbert völlig getäufcht, welde 
ben Widerftand des Königs gefpornt haben mwürbe, wenn er eines 
Spornes beburft hätte. Bon ber Zufammenkfunft bes Papftes mit dem 
Könige war nicht mehr die Rebe, vielmehr lag ber Zwiefpalt zwiſchen 
ihnen Har zu Tage; jener verweigerte eben fo beftimmt das Inveſtitur⸗ 
recht, als es dieſer beanfpruchte. Die Hoffnung auf die baldige Her 
ftellung bes Friedens zwifchen Reich und Kirche begann mit jebem Tage 
mehr zu ſchwinden. 

Paſchalis begab fih von Chalons nah Troyes, um das Eondl 
bort zu der beflimmten Zeit zu eröffnen. Wie bie Reife bes Papſtes 
nach Frankreich vielfach an das Auftreten Urbans II. in den galliſchen 
Ländern erinnerte, jo follte auch das Concil bie großen Tage von 
Glermont wieder in bas Gedächtnis rufen. In ber That war baffelbe 
zahlreich befucht, namentlih von ben frangöftfchen Bifhöfen; ber Papfl 
trat in allem Glanz feiner Stellung auf, und die Devotion ber Cape⸗ 
tinger fonnte fein Anfehen nur fteigern. Wieberum tauchten Kreuzugs⸗ 
gedanken auf, wiederum wurde die Treuga Dei verfünbigt, wiederum 
das Inveftiturverbot*) und das Verbot ber Prieſterehe erneuert und 





—— 


*) Wer fih inveftiren ließ und wer einen Inveſtirten weihte, wurde mit bem 
Banne bebroht; von einer gleichen Strafe für ben Inveſtirenden mar dagegen jeht 
nicht die Rebe. 
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manche wichtige Beſtimmungen für bie Kirche erlaflen. Aber jene Be- 
geifterung, welche Urban zu Elermont empfunden und erregt hatte, fehlte 
dem Papſte und fehlte der Verſammlung. Was man vor Allem von 
ben Berhandlungen erwartet hatte, die Herftelung bes Friedens mit 
dem deutſchen Reiche, ließ fich nicht erreichen; der große Sieg, welchen 
ber Bapft und feine Anhänger erhofft hatten, zeigte ſich als eine 
Taͤuſchung. 

Die deutſchen Biſchöfe waren nicht auf dem Concil erſchienen, 
wahrſcheinlich durch ein Gebot des Königs zurückgehalten; nicht ein⸗ 
mal Gebhard von Konſtanz, der Legat des Papftes, hatte ſich ein⸗ 
geſtellt. Aber wie erbittert Paſchalis auch gegen den König fein 
mochte, er wagte doch nicht mit Strafen gegen ihn einzufchreiten, viel⸗ 
mehr beftimmte er ihm das ganze folgende Jahr als Frift, um in Rom 
zu eriheinen, wo dann auf einem allgemeinen Concil die Inveſtitur⸗ 
frage entfchieden werden folle. Dagegen ließ er die deutſchen Biſchoͤfe, 
welche ſich Heinrich williger als ihm erwiefen hatten, feinen ganzen 
Zorn fühlen. Erzbiſchof Yriedrih von Köln wurde mit allen feinen 
Suffraganen vom Amte fuspendirt, weil fie auf dem Coneil nicht ers 
ſchienen waren. Diefelbe Strafe traf aus gleihem Grunde Rutharb 
von Mainz und bdefien Suffragane, nur der Bamberger und Ghurer 
wurden ausgenommen, weil fie zu Guaftalla bereit8 dem Papfte ihre 
Ergebenheit bezeugt hatten; Ruthard war überdies dem Papfte mißliebig, 
da er gegen fein Berbot Udo von Hildesheim reflituirt und ben vom 
Könige inveftirten Bifchof von Halberftadt geweiht Hatte. Selbft Geb» 
hard von Konftanz drohte eine ähnliche Strafe, zumal er bei der Weihe 
bes inveftirten Erzbiſchofs Heinrih von Magdeburg betheiligt gewefen 
war: boch verzieh dem Legaten ber Papft, eingedenf ber früheren Ber- 
dienſte defielben, und gab den Fürbitten der verfammelten Väter nah *). 
Laut Hagte Paſchalis, daß er in den Herzen der Deutfchen bie Demuth 
vermiffe; hatte ex früher ben Gedanken gehegt, nad dem Eoncil noch 
über den Rhein zu gehen, fo gab er ihn jegt völlig auf. 

Wie unzufrieden der Papft war, noch weniger zufrieden war man 
mit ihm. In Deutfchlanb beklagte man ſich über feine Hartnädigfeit 


*) Gebhard verhielt fi) ſeitdem fo ruhig, wie er früher ſtürmiſch aufgetreten 
war, Nicht ohne Einfluß baranf mochte fein, daß bie anderen Zähringer in unver⸗ 
brüchlicher Treue zum jungen König fanden. Am 12. November 1110 farb Gebhard, 


— — — — — — — — — 
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und feine Strenge gegen ben hohen Klerus, Wohin follte es auf 
führen, wenn er bie Bilhöfe maflenmweife. fuspendirte? Die Gefahr, 
welche ber Kirche hieraus erwachſen mußte, ftellten ihm feine zuverläffig 
fien Sreunde vor Augen. So erwirkten in der Ihat Bruno von Trie, 
Gebhard von Konflanz, Otto von Bamberg und der Abt von Hirfhau 
alsbald die Aufhebung der Suspenfion Ruthards, und wenig fpäte 
wurden aud die Maßregeln gegen die anderen Bifchöfe zurüdgenommen. 
Nun mochte man fi) an anderen Orten über die Schwäche des Papfted 
höchlich verwundern, und ald folde war Bielen von Anfang an bie 
Nachſicht gegen König Heinrich erfchienen, welchen der Papft trog der 
offenen Verlegung des Inveſtiturverbots nicht einmal mit Strafen be 
brobt hatte. Anſelm von Canterbury meldete bald nach dem Concil 
dem Papfte: der König von England beflage ſich, daß Heinrich unge 
ahndet die Inveſtitur ertheile, und drohe felbft wieber das voreilig preis 
gegebene Recht zu üben. Der Papft antwortete, daß er Heinrich weder 
bie Inveftitur zugeftanden habe noch jemals zugeftehen werbe; Heinrid 
fole, wenn er auf dem böjen Pfade des Vaters verharre, ficher das 
Schwert bes heiligen Petrus fühlen, welches ſchon gezüdt fei; der Streid 
bleibe nur gehemmt, bis man ben Trop ber Deutfchen nicht mehr zu 
fürdten habe. 

Als der Papft diefe Antwort gab, war er bereitd nach Stalien 
zurüdgefehrt und wußte, daß er andere und nähere Widerfacher zu be 
fämpfen hatte, als die Deutfchen. Im Auguft 1107 trat er ben Rüd: 
weg über die Alpen an; im November gelangte er nah Rom. Dort 
mußte er fogleih den aufftändigen Stefano Corſo in dem tufeifchen 
heile bes päpftliden Gebiets wieder zu unterwerfen fuchen; er be 
lagerte ihn in Montalto, ohne die Burg nehmen zu fönnen. Abermals 
wuchs nun der Uebermuth ber römifchen Herren; täglich erfüllte Tumult 
bie Stadt. Der Papſt verließ enblih im Herbft 1108, um einem 
neuen allgemeinen Abfall vorzubeugen, den Lateran und begab fich nad 
Benevent,; das Stabtregiment hatte er Pier Leone und Leo Frangipane, 
den Oberbefehl ber päpftlihen Truppen feinem Neffen Walfred, den 
Schutz ber Campagna dem Grafen Ptolemäus von Tufrulum übergeben. 
Kaum im eigenen Haufe ficher, wie wollte er ben Ungehorfam des 
Könige und den Troy der Deutfchen brechen, zumal Krone und Fürſten⸗ 
thum in den beutfhen Ländern einiger waren, als feit einem halben 


Sahrhunbert ? 
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Heinrich fühlte vollflommen das Uebergewicht feiner Stellung über 
den Papſt. Während des Eoncils hatte er mit Heeresmacht bei Verdun 
und Meß gelegen, bald nach dem Schluß befielben verließ er Lothringen 
und feierte das Pfingfifeft zu Straßburg. Wie wenig er die Beichläfle 
bed Concils achtete, legte er ſchon hier an den Tag, als er durch 
Invefitur das durch Heinrih6 Tod erledigte Erzbisthum Magdeburg 
"dem Adalgot, einem Sohne bes Grafen Werner von Beltheim und 
Keffen Burchards von Halberftadbt, übertrug. Die Mutter Adalgots 
war eine Schwefter des Grafen Wipreht von Groitfch, und. ungweifels 
haft wirkten auf bie Erhebung bes neuen Erzbiſchofs mehr Rüdfichten 
auf feinen einflußreihen Oheim, als kirchliche Intereſſen. Die Kirche 
hatte für Heinrich überhaupt nur infofern Bedeutung, als fle ihm Macht 
leihen oder nehmen konnte. Er hatte des Papftes beburft, um zur 
Krone zu gelangen; im Beſitze berfelben fah er in dem Nachfolger 
Betri, der ihn das Inveſtiturrecht beftritt, nur noch einen ©egner, und 
die gefammelten Kräfte bed Reichs fchienen ihm den Sieg über benfelben 
kaum noch zweifelhaft zu machen, wenn es auf einen neuen Kampf ans 
fommen ſollte. 

Roh war bie Stunde nicht gefommen, wo Heinrich rückſichtslos 
dem Bapfte entgegentreten mochte. Ruhig erwartete er, wad Rom ger 
gen feine Sinveftituren wagen ober nicht wagen würbe; feine eigene 
Thätigfeit richtete er zunächft nach einer anderen Seite. Er nahm im 
Sommer 1107 feinen Weg nah Sadfen, ben Geift mit umfaflenden 
Plänen erfüllt, um die frühere Machtſtellung bes Reichs im Often bers 
zuftellen. 


Heinrichs V. Händel im Ofen. 


Böhmen, Bolen und Ungarn hatten fih feit einem Menſchenalter 
der deutfchen Herrfchaft mehr und mehr zu entziehen gewußt, viel aber 
fehlte, daß fie deshalb zu feſten ſtaatlichen Ordnungen gebiehen wären. 
Ueberall rangen bie unter dem Einfluffe der Kaifer und Paͤpſte begrün, 
beten neuen Zuftände mit bem Urweſen ber flawifchen Stämme und ber 
Magyaren, und Nichts hemmte eine gleichmäßige Entwidelung in ben 
öftlihen Staaten mehr, als daß es in ben herrſchenden Yamilien, ba bie 
Ihronfolge nach dem Erftgeburtsrecht ſchwer Anerkennung gewann, felten 
an Streitigkeiten fehlte. Stets gab ed im Oſten Kronprätenbenten, 
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und wer als Fremder in bie inneren Angelegenheiten biefer Reiche ein; 
greifen wollte, hatte nur biefen Prätendenten feinen Beiftand zu leihen. 
Auch Heinrich that dies, fobald er feinen Blid nah dem Oſten richte, 
und feine Abfichten dabei konnten Riemandem zweifelhaft fein. 
Böhmen hatte fi in ber glänzenden Stellung, welche es zu den 


Zeiten König Wratiflams und feines älteften Sohnes Herzogs Bretiſlaws | 


eingenommen, nicht zu behaupten gewußt. Herzog Boriwoi, Wra- 


tiſlaws zweiter Sohn, konnte fih nie in ber Gewalt feſtſetzen, welgen 


durch willfürliche Befeitigung ber beftehenden Senioraterbfolge erlangt 
hatte (S. 682). Der unglüdliche Aufftand feines Vetters Udalrich von 
Brünn fihredte andere Prätendenten nicht ab, und glüdlicher als Udalrid 
war Swatopluf von Olmüg, ein zweiter Vetter Boriwois, ein Mann 
von brennendem Ehrgeiz und roher Gemüthsart. Keine beflere Stüpe 
hätte Boriwoi in feinen Bedrängniffen finden fönnen, als feinen jungen 
tapferen Neffen Boleflam von Polen, der nach dem Tode feines Baterd 
(1102) ben größten Theil ber Piaftenherrfchaft geerbt hatte, aber mit 
feinem älteren minder gut bebadhten Halbbruder Zbigniew in unaut 
gefegtem Hader lebte. Doch dur eine ſchwankende und zaghafte Politi 


in biefen Streitigkeiten entfrembete fi Boriwoi feinen Neffen, und no | 


bebenklicher war, daß er durch Mißtrauen das mächtige Geſchlecht der 


Werſchowetzen in Böhmen gegen fich reizte, ja felbft feinen eigenen 


Bruder MWladiflam von fi abıwendig machte. So war Boriwoi ein 
völlig verlaffener Mann, als Swatopluf im Einverftändnig mit Boleflam 
von Polen und König Koloman von Ungarn im Frühjahr 1107 aufı 
ftand und gegen Prag anrädte. Unbehindert zog Swatopluf in die 
Stadt ein, wo er am 14. Mai ald Herzog Böhmens inftallirt und fein 
Better Wladiſlaw zu feinem Nachfolger ernannt wurde. Boriwoi hatte 
mit feinem füngften Bruder Sobeſlaw bie Flucht ergriffen, zunächſt zu 
feinem Schwager Wiprecht von Groitſch, dann zu König Heinrich, vor 
befien Thron er über Swatopluks Gewaltthat Klage führte. 

Der König beſchloß in Böhmen einzufchreiten, freilih mehr im 
eigenen Interefle, als in dem des Flüchtlinge. Er beſchied Swatoplul 
vor feinen Richterftuhl: käme er nicht, fo wuͤrde fich ber König felbf 
jofort mit einem Heere vor Prag zeigen. Swatopluf folgte in ver That, 
nachdem er feinen Bruder Otto als Statthalter in Böhmen zurüd- 
gelafien hatte, der Ladung; kaum aber ftellte er ſich in Merſeburg dem 
Könige, fo wurde er in Haft gebracht, und Wiprecht von Groitf er 
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hielt den Auftrag, Boriwoi nach Prag zurüdzuführen. Als fih Boriwoi 
und Wiprecht, nur von einem mäßigen Gefolge begleitet, ber böhmifchen 
Grenze näherten, ftießen fie bei Dohna auf Otto und das böhmifde 
Heer. Auf fhimpflige Weile ergriff ba fofort Borimoi die Flucht und 
ſuchte nun Schug bei den Polen; fein Gepäd fiel in die Hänbe ber 
Böhmen, 

Kaum fonnte noch zweifelhaft fein, daß Boriwoi ben fehwierigen 
Berhältnifien, welche er jelbft in Böhmen gejchaffen hatte, nicht gewachſen 
fi. Um fo mehr hörte König Heinrich auf bie großen Verſprechungen, 
weldhe ihm ber gefangene Smwatopluf machte; 10,000 Marf Silber bot 
diefer für Böhmen, welches ohnehin in ber Gewalt feines Bruders war. 
Nachdem Swatopluf Geifeln für feine Treue und Die bedungene Geld» 
fumme zu flellen verfprochen hatte, wurde er im September zu Goslar 
mit bem Herzogtum belehnt. So kehrte er in fein Land zurüd, fonnte 
aber troß aller Mühe nur 7000 Mark befchaffen; für den Reſt mußte 
die Berfon feines Bruberd als Geifel bürgen. Obwohl fi Otto als⸗ 
bald der Haft entzog, erhielt fih do ein gutes Vernehmen zwiſchen 
Heinrih und Swatopluf; denn fie waren Männer, bie ſich in ihrer 
Denkungsart vielfach hegegneten. Als im folgenden Jahre Smwatoplufs 
Gemahlin einen Sohn gebar, hob Heinrih bad Kind aus der Taufe 
und machte bei biefer Gelegenheit die noch fchuldige Summe dem Vater 
zum Geſchenk. 

Die nahe Verbindung Swatoplufs mit bem Könige erfüllte Koloman 
von Ungarn und Boleflam von Polen mit gleihem Mißtrauen. Beide 
waren Fürften von Fräftigem Sinne und ftarfem Selbftbewußtfein, Beibe 
nicht von fern gewillt deutſchem Einfluffe ihr Land zu öffnen — und nicht 


ohne Grund beforgten fie, baß Heinrich jene Autorität, bie einft fein - | 


Großvater im Oſten befefien, wiederzugewinnen fuchen würde. DBeiber 
Macht hatte überbied biefelbe verwundbare Stelle; wie Boleflaw mit 
Zbigniew in unverjöhnlihem Hader Iebte, fo Koloman mit feinem 
Bruder Almus. Wiederholte Reichötheilungen hatten feinen dauernden 
Frieden zwifchen ben feindlichen Brüdern in Ungarn herbeigeführt, und 
endlich hatte Almus bei Boleflam eine Zuflugptsftätte gefucht und ge- 
funden. Ob Koloman beshalb dem jungen Polenherzog zürnte, bot er 
ihm doch jegt ein Schutzbündniß gegen König Heinrich und Swatopluf 
an; der Ungar und Pole kamen überein, wenn einer von ihnen im 


eigenen Lande angegriffen werbe, follte ber andere in Böhmen einfallen. 
Gleſebrecht, Kaiferzeit. III, Ste Huf. 50 
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Um Boleflaw nicht buch innere Wirren zu hemmen, wurde eine Ber 
fländigung mit Zbigniew herbeigeführt, freilich ohne dauernden Erfolg, 
Almus mußte aus Polen weichen und fuchte darauf eine Zuflucht in 
Deutfchland.. 

Schon bie nächſte Zeit zeigte, daß ber Ungar und Pole Heinrihs 
und Swatoplufs Abfichten mit Recht fürchteten. Roh im Winter 1107 
machten bie Böhmen einen Einfall in Schlefien, während Boleflam gegen 
die heidnifhen Pommern in ben Kampf gezogen war, in jenen Kampi, 
ber ihm als feine Lebendaufgabe erſchien. Mit Bligesfchnelle wandte 
er fich jedoch und trat den Böhmen entgegen, bie eiligft Schleſien räu 
men mußten. Und fon hatte au Zbigniem von Neuem ben inneren 
Krieg angefacht. Dreifacher Gefahr fah fih der junge Held gegenüber, 
aus welcher ihn nicht allein feine Stanbhaftigfeit, fondern auch die recht⸗ 
zeitige Hülfe der Ungarn und Ruſſen befreite. Zbigniew mußte fh 
unterwerfen, und abermals griff nun Boleflam das undanfbare Gefchäft an 
den treulofen Bruder zu verföhnen. Die Böhmen verſchonten indeſſen 
auf einige Zeit die polnifchen Grenzen, fo daß Boleflam bald abermald 
feine Waffen gegen die Pommern richten Fonnte. 

Heinrichs Aufmerkfamfeit hatte fich inzwifchen auf die Weftgrenen 
feines Reich& gewendet. Hier drohten Gefahren von Robert von Flan⸗ 
bern, der fein Schwert, welches er einft im fernen Orient gefchmungen, 
nun zu fruchtbareren Eroberungen für feine ererbte Herrſchaft auf 
franzöfifhem und deutfhem Boden benugte. Beſonders lag ihm de 
Befig von Cambray am Herzen, welche Stabt ihm ber alte Kaifer zu 
legt auf feine Lebenszeit überlaffen hatte, Noch immer war um bus 
Bisthum Habder*), Die deutfche Partei im Kapitel und in ber Stadı 
hielt an Walcher feft; bie franzöftfche Hatte, nachdem Manaſſe zum Biſchof 
von Soiſſons erhoben war, einen anderen Gegenbifchof in Obo von 
Tournay aufgeftellt. Robert war es geweien, ber Odo nach Gambray 
führte, obwohl er früher Walcher zu fchügen verfprochen hatte. Aber 
der neue Bifchof befaß in der Stadt nur feinen Palaſt; die Einkünfte 
waren in ben Händen bes Grafen, ber auch nach dem Tode bed Kar 
fers nicht Cambray aufgeben wollte. Unftät irrte Walcher, unter dem 
Banne des Papftes ftehend, in ber Welt umher, bis er endlich an bem 
Throne König Heinrichs eine Zuflucht fuchte, hier feine Klage verlauten 


*) Vergl. oben ©, 714 - 717, 720, 721. 
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ieß und um fo eher Gehör fand, als auch Herzog Gottfried und andere 
Herren Niederlothringens über die Gewaltthätigfeiten bed Flanderers 
Befchwerde führten. 

Der König berief die Fürften des Reichs, und alle erklärten ſich 
nur ben Krieg gegen ben übermüthigen Grafen. Das Aufgebot gegen 
ihn erging; zum Tage aller Heiligen follte fih das Heer zu Tongern 
bei Lüttich fammeln. Der König, der ſich bis in ben Anfang des October 
n Sachſen aufgehalten hatte, war noch am 2. November in Köln, aber 
zleich darauf ſtieß er zum Heere, überfohritt mit etwa 30,000 Mann 
ie Schelde bei Balenriennes und griff Douay an. Die Stadt war 
zut befeftigt und Graf Robert felbft zu ihrer Vertheidigung herbeiges 
ommen. @in Sturm der Königlihen auf die Mauern mißglüdte und. 
rachte herbe DVerlufte; die Umgegend wurde darauf furchtbar vermäftet, 
och Douay hielt fih darum nicht minder. Bald wünfchten die Großen 
iuf beiden Seiten ein gütliches Abkommen, und auch der König war 
inem foldhen nicht abgeneigt. So fam ein Vergleich zu Stande, und 
Robert erreichte wenigftend zum Theil, was er erftrebte. Unbedenklich 
eiftete er den Bafalleneid, al8 ihm die Vogtei in Cambray und außer- 
yem einige Pläbe im bifchöflihen Gebiet, vor Allem Cäteau-Cambrefis, 
jugeftanben wurden. Er verfprah Walcher in Cambray frei gewähren 
ju laſſen, welchen ber König berzuftellen beſchloſſen hatte; er bat das 
Berfprechen jedoch diesmal nicht beffer als früher gehalten. 

Der König zog darauf felbft gegen Cambray. Schon als er gegen 
Robert angerüdt war, hatten deſſen Soldtruppen in der Stadt das 
Weite geſucht; jegt flohen auch Odo und die Domberren, die e8 mit 
ihm Hielten. Große Furcht herrſchte in der Stabt, doch bereitete ein 
Theil des Klerus, welcher Walcher geneigt war, ihm und dem Könige 
einen glänzenden Empfang. Die Bürger hatten in dieſer Zeit fortwäh⸗ 
renden Wechſels der bifchöflihen Herrichaft eine eigene Verwaltung für 
ihre Angelegenheiten begründet, ſich felbft ihre Oberen gejegt und ein 
Stadtrecht aufgezeichnet. Der König, dem von Köln her jede Eelbititäns 
digkeit der Etädte verhaßt war, befchieb jegt die Bürger von Cams 
bray vor fih und verwies ihnen hart ihre Willfür. Die Bürger baten 
um Gnade, und felbft Walcher trat fürbittenn für fie ein. Heinrich ließ 
fih ſcheinbar erweichen, befahl aber dad Stadtrecht zu bringen; als es 
in feinen Händen war, zerriß er es, indem er zugleih von den Bürs 


gern einen Eib verlangte, baß fie es nie wieder aufrichten wäürben. 
50* 
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Außerdem mußten fie ihm Treue fchwören und zwölf Söhne angefehrnn 
Männer aus ihrer Mitte als Geifeln ſtellen. Dennoch brachen balt 
nad dem Abzuge des Königs bie Streitigkeiten von Neuem aus. Die 
geflobenen Dombherren kehrten in bie Stadt zurüd, und Walcher muft 
abermals in das Eril wandern. Der Gegenbifhof wagte freilich nigı 
bie Stabt felbft zu betreten, fondern nahm feinen Sig zu Incy. Not 
manden Irrfahrten fam Walcher im Jahre 1109 als Gefandter ie 
Könige nah Rom und wußte fi die Gunft des Papftes zu gewinnn; 
er legte fein Bisthum nieder, wurde darauf vom Bann gelöft und in 
die Würden und Einkünfte, die er vor Antritt feines bifchöflichen Amtet 
gehabt hatte, wieder eingefeht. Seitdem war Obo allgemein als Bil! 
in Cambray anerkannt; fchlieglih nahm er auch vom Könige bie Ins 
flitur, gerieth aber gerade dadurch in neue Verwickelungen, fo daß aus 
er das Bisthum endlich freiwillig aufgab. 

Der Kriegszug des Königs war fehnell beendet worden. Eden 
um bie Mitte des December war Heinrich nach Lüttich zurücgefehn, 
Weihnachten feierte er zu Aachen, wo Balduin an feinem Hofe erſchie 
und Bafallenpflicht übte. Hatte auch ber Zug feinen vollftändigen & 
folg gehabt, Robert befannte ſich doch fortan als ein Mann des Könige: 
er felbf und fein Sohn Balduin haben in den naͤchſten Jahren öfter: 
perfönlih ihm Hofdienfte geleiftet. Wie im Often, hatte Heinrig ir 
Werten fein und bes Neiches Anfehen zwar nicht glänzend, aber mis! 
ohne Glüd zur Geltung gebracht. 

Im Anfange des Jahres 1108 hielt fih der König längere Zer 
in Mainz auf, wo er auch bas Ofterfeft feierte. Am 1. Mai hielt « 
bann in Nürnberg Hof und begab fih im Sommer nad Sachſen. 3 
Allem befchäftigten ihn Kriegsgebanfen gegen bie Ungarn, Es warun 
vergeffen, wie Heinrich III. einft dieſes Volk befiegt und unterworfe 
hatte, unvergeffen zugleich, welchen bartnädigen Widerſtand cs dam 
den Borfahren des Königs entgegengefegt hatte. Noch befonbers kit 
Koloman Heinrich felbft dadurch gereizt, daß er, von Kroatien aus ik! 
bie dalmatifche Seefüfte feine Herrfchaft ausbreiten, nicht nur Befigungt 
Venedigs, ſondern auch bes beutfhen Reichs an fih riß; nicht minte 
war Far, daß fein Bund mit Boleflam von Polen fih mehr noch gegir 
Heinrih, ald gegen Böhmen richtete. Es beburfte fo kaum ber Klager 
und Verſprechungen bed Almus, um Heinrich zum Kriege zu bewegen 
Die deutfhen Fürſten widerftrebten nicht dem Willen bes Königs, du 
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kuf den September die Heerfahrt anfehte, welche auch Swatopluf zu 
anterftügen bereit war. 

Am 6. September ftand ber König bei Tulln an der Donau mit 
einem zahlreichen Heere; bei ihm befanben ſich der Erzbifchof von Köln, 
bie Biſchoͤfe von Münfter, Halberftabt, Hildesheim, Naumburg, Regens- 
burg, Sreifing, Paſſau, Eihfädt und Augsburg, Herzog Welf von Baiern 
und ber junge Herzog Friedrich von Schwaben, des Königs Neffe, Fried⸗ 
richs Mutter Agnes und ihr zweiter Gemahl Markgraf Liutpold von 
Defterreih, ferner die Markgrafen Dietbold vom Nordgau und Engel: 
bert von Iſtrien*), die Grafen Wiprecht von Groitfh, Hermann von 
Winzendurg, Ludwig von Thüringen, Berengar von Sulzbach, Otto 
von Habsberg, Friedrich von Tengling, Adalbert von Bogen, Dtto von 
Regensburg, Gottfried von Calw, und viele andere Grafen und Herren. 
Gemaltige Zurüftungen waren gemacht; faft das ganze flreitbare Baiern 
rüdte aus und mit ihm Kürften und Ritter aus allen Theilen bes Reiche. 
Sofort überfchritt das Heer die Grenzen und drang unbehindert bie 
Preßburg vor. Hier lag Koloman und bot den Deutihen Widerſtand, 
welche bie Stadt belagern mußten. Nur zu ſchnell ſchwanden da bie 
folgen Hoffnungen, mit denen man ben Kriegszug begonnen hatte, 
An den Mauern Preßburgs wurde abermals, wie im Jahre 1052 **), 
bie deutſche Tapferkeit zu Schanden. Es half Nichts, daß inzwifchen 
auch Swatopluf längft der Wang vorgedrungen und fih vor Preßburg 
mit den Deutfchen vereinigt hatte. Denn kaum bier angelangt, erhielt 
er bie Nachricht, daß Boleflaw von Polen in Böhmen eingefallen fei, 
Boriwoi mit fih führe und die Werfchowepen jetzt für biefen Partei er- 
griffen hätten. Er mußte zurädeilen, um fein Herzogthum zu reiten. In 
Böhmen begegnete er freilich Boleflaw nicht mehr, ber ſich um einen Angriff 
der Pommern abzuwehren wieder der Heimath zugewandt hatte. Blutige 
Rache traf darauf die treulofen Werſchowetzen; mehr als dreitaufend biefes 
mächtigen Geſchlechts wurden unter graufamen Martern hingefchlachtet. 





*) Beim Tode bes Eppenfteiners Liutold (1090), als fein Bruber Heinrich das 
Herzogthum Kärnthen erhielt, war für Ifirien in Engelbert wieber ein eigener Mark⸗ 
graf beftellt worben. Engelbert gehörte dem Geſchlechte ber fränkiichen Grafen von 
Sponheim an, von welchen ein Zweig bamals in Kärnthen anfälfig war. Engelbert 
war ein Neffe des im Jahre 1102 verftorbenen Erzbiſchofs Hartwich von Magbeburg; 
feine Mutter Hedwig ſtammte wahrfcheinlich aus dem Geſchlecht der Eppenfteiner. 

**) Bergl. Bd. II. ©, 481. 482. 
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Heinrich fah das Glück manfen und mußte um fo eher an ben 
Rückzug benfen, als die üble Jahreszeit eintrat und das Heer murtend 
nad der Heimath verlangte. Um ben 1. Rovember z0g er von Pre 
burg ab, ohne daß, wie es fcheint, ein Friede geſchloſſen wurde. Am 
4. November war Heinrich wieder in PBaffau, löfte fein Heer auf unt 
begab fih nah Franken. Das Weihnachtsfeſt feierte er in Mainz; ein 
für ihn ruhmlofes Sahr ging hier zu Ende, 

Inzwiſchen dauerte der Krieg zwifchen Ungarn und Böhmen un: 
unterbrochen fort. Noch im November hatte Koloman unter furdtbaren 
Verheerungen in Mähren einen Einfall gemacht. Mit einem flarken 
Heere war ihm Swatopluk entgegen gezogen, aber ein Unfall hindert 
ihn am Kampfe. Bei Nachtzeit durch einen Dichten Wald reitend, wurde 
ber Böhmenherzog von einen fpigen Afte am Auge fo ſchwer vermunbe, 
baß er daſſelbe verlor und als ein franfer Mann umfehren mußte So 
fonnte Koloman feine reihe Beute ficher nach Ungarn fchleppen. Kaum 
aber genefen, ſuchte Smwatopluf noch mitten im Winter ihn Dort wieder 
auf. Bid zur Feſte Neitra drang er vor und kehrte erft, nachdem cn 
durch Verwüftungen des feindlihen Landes feine Rache gefättigt, nad 
Böhmen heim. Bor Allem lag ihm daran, nun auch Boleſlaw zu züd- 
tigen. Schon vor Preßburg hatte ihm Heinrih einen Rachezug gegen 
ben Polen verfprochen; auch der König felbft brannte ben vermegenen 
jungen Fürften zur Rechenfchaft zu ziehen, der überall hemmend feine 
Plänen entgegentrat. 

Der König hatte Die Faftenzeit des Jahres 1109 in ven überrhei— 
nifhen Gegenden zugebracht und das Ofterfeft in Lüttich gefeiert. Die 
Vorbereitungen zum Polenkriege wurden möglichft geheim betrieben; im 
Auguft dachte der König in den Kampf zu ziehen. Im Anfange dieſes 
Monats war er noch in Erfurt, in der Mitte ſtand er bereit mit einem 
großen aus Sachſen, Sranfen, Baiern, Schwaben und Lothringen ge: 
fammelten Heere an der polnifhen Grenze. Boleſlaw war des Angrif? 
nit gewärtig; er lag in ben Negenieberungen gegen bie Pommern im 
Belde. Am 10. Auguft hatte er bier dem heidnifchen Volke eine ſchweit 
Niederlage beigebracht, in Folge deren Nafel und andere Burgen in der 
Nähe ſich ergaben. Da erhielt Boleflaw eine Botfchaft von König Hein 
ih, daß er Zbigniew die Hälfte feines Reichs abtreten, bem beutj 
Reiche einen Jahrestribut von 300 Mark Silber zahlen oder Xiknie 
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viele Ritter dem Könige ftellen folle; weigere er fich deſſen, fo werde er 
bie deutſchen Schwerter zu fühlen haben. 

Wie zu erwarten fland, war Boleflams Antwort eine zürnende Abs 
weifung ber fhmählihen Forderungen. Unverzuͤglich rüdte barauf ber 
König bis an die Oder bei Beuthen vor. Zbigniew hatte leichtfertige 
Berfprehungen gemacht, daß fi die Burgen Niederſchleſiens dem Könige 
ohne Schwertftreich ergeben würden. Aber Beuthen fette fich zur Wehr, 
ebenfo bei weiterem Bordringen Glogau, obwohl am 24. Auguft hier 
ein Theil bes Heeres unbehindert über bie Over ging. Deutfche und 
Böhmen — benn fhon war auch Swatopluf zum Heere geflogen — 
ſchlugen nun vor Glogau ein Lager auf und begannen die Burg zu 
belagern. Die Beſatzung vertheidigte fie tapfer, und bald eilte auch Bo⸗ 
leflaw zum Entfag herbei. Nur ein Heines Heer hatte er in ber Eile 
mit ſich führen fönnen, nicht ſtark genug, um eine Schlacht zu wagen, 
aber thätig genug, um ven Feind unaufhörlich zu beunruhigen. Nachdem 
bie einige Zeit fruchtlos fortgefegte Belagerung Glogaus aufgegeben war, 
zogen Heinrich und Smwatopluf plündernd auf beiden Seiten bie Ober 
hinauf; fie brangen bis Breslau, bis über Breslau zur Burg Ritſchen 
zwiſchen Ohlau und Brieg vor. Nirgends ergaben fih die Burgen; 
überall nedte Boleflaw aus dem Hinterhalte mit feinen leicht bewaff⸗ 
neten, faft nadten Polen bie ſchwer gepanzerten Ritter, die auf dem 
aufgeweichten Boden und in ben ungelichteten Wäldern nur mühfam 
vorwärts famen. Es machte auf Boleflaw wenig Eindrud, baß ihm 
Heinrih Krakau zu befegen drohte; auch bie mäßigeren Bedingungen, 
welche ihm nun angeboten wurben, wies er mit Stolz zurüd. 

Schon litt Heinrichs Heer fhmweren Mangel in den unwirthbaren 
Gegenden; er beſchloß endlich den Rüdweg anzutreten. Da traf ihn 
ein unerwarteter Schlag, ber fein Mißgefchid fteigerte. Bis zum fpäten 
Abend hatte er mit dem Böhmenherzog, der am anderen Tage abziehen 
wollte, Rath gehalten und fih kaum von ihm getrennt, als ihm Die 
Nachricht zuging, daß jener durch die Hand eines Meuchelmörderd ges 
fallen fei. Ein unbefannter Menſch — man glaubte, daß er von ben 
Werſchowetzen gebungen fei — hatte fih, als ver Herzog feinem Lager 
zuritt, in fein Gefolge gedrängt und ben günftigen Augenblid eripäht, 
um ihm mit folder Kraft einen Speer in bie Schultern zu fehleubern, 
daß er fogleich tobt zur Erbe fanf. Im Dunkel der Nacht und bei ber 
Beftürzung bes Gefolges war ber Mörber ohne Mühe entkommen 
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(21. September). In bem Lager der Böhmen entftand die größte Verwir⸗ 
rung; ber König fam felbft am anderen Tage dorthin und fuchte den 
Muth der Krieger, meift waren e8 Mährer, aufzurichten. Sie wuͤnſch 
ten, daß das erledigte Herzogthum auf des Ermorbeten Bruder Otto 
überginge, und der König willfahrte gem ihren Bitten. Swatopluks 
Heer brach darauf ſchleunigſt auf, um Otto nah Prag zu führen, ch 
ein Anderer dort von dem herzoglichen Etuhle Beflg ergreife. 

Auch König Heinrich verließ nach Furzer Zeit mit feinem Heere dem 
fchlefifchen Boden. Wir wiffen nicht, wie er den Rüdweg nah Sachſen 
nahm, auf welchem ihm Wiprecht von Groitſch wichtige Dienſte geleiftet 
haben fol, Boleſlaw verfolgte die Deutfchen nicht; e8 war ihm genug, 
daß er Schleften und Polen gerettet hatte. Ohne Schlacht war der Ein 
gewonnen; ed war ein Krieg beendigt, bei dem es Feines Friedens bes 
durfte. Der junge Held mochte fih feinem glorreichen Vorfahren ver: 
gleichen, der in benfelben Gegenden im Jahre 1017 dem zweiten Hein 
rich gegenüber geftanden hatte; er hatte Gleiches, ja mit geringeren Wit 
teln mehr als Boleſlaw Chrobry erreicht). 

Wie. der ungarifche, hatte der polnifhe Krieg König Heinrich fein 
Lorbeeren eingetragen. Und ſchon verwicelten fidh bie böhmifchen Ver 
häftniffe abermals in traurigfter Weife. Otto hatte in Prag nicht die er⸗ 
wartete Anerkennung gefunden; denn Wladiflam, König Wratiflams 
dritter Sohn, war ſchon zu jener Zeit, ald Herzog Swatopluk erhoben 
war, ald defien Nachfolger beftimmt worben, und machte num feine Ans 
fprücdhe geltend, Otto felbft trat darauf freiwillig zurüd, und am 2. 
October wurde Wladiſlaw als Herzog eingeſetzt. Aber Smwatopluft 
Tod hatte au in Boriwoi neue Hoffnungen erregt, und in der That 
befaß er ein befferes Anrecht auf bie Herrſchaft, als fein jüngerer Bruder. 
Dies fühlte auch fein Neffe Boleflaw von Polen, ber alsbald zu feinen 
Gunften einen Einfall in Böhmen machte. Aber anberen Beiſtand 
hatte inzwifchen Boriwoi bei feinem Schwager Wiprecht gefucht un 
erhalten. Der Sohn Wiprehts, gleichen Namens mit bem Bake, 
hatte Boriwoi ohne auf große Schwierigfeiten zu floßen bis Prag ge 
leitet. Borimot forderte deshalb Boleſlaw, befien Polen im Lande nicht 
gerade gern gefehen wurden, fofort zur Rückkehr auf; zu früh beraubt 
er ſich dadurch einer bereiten Hülfe, 
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Wladiflam mar während biefer Vorgänge von Prag entfernt. Zum 
1. Januar von König Heinrih nach Regensburg beſchieden, hatte er 
fih zeitig auf den Weg gemacht und wollte das Weihnachtsfeft zu Pilfen 
feiern. Saum traf ihn Bier die Kunde von Boriwois Rückkehr, fo eils 
ten feine Boten nad Bamberg, wo ber König das Feſt verlebte; er vers 
ſprach Heinrich 500 Marf Silber, wenn er ihm wirkfamen Beiftand liche. 
Zugleich aber flürmte Wladiſlaw ſelbſt mit den Streitkräften, bie ihm 
zu Gebote flanden, gegen Prag vor. Am 24. December war Boriwoi 
bier eingezogen, bereit am dritten Tage nachher ſtand Wladiſlaw vor 
ben Thoren ber Stadt. Der bürgerliche Krieg brach in Böhmen aus, 
immer gräuelvoll, aber nirgends entfehlicher, al8 unter dieſem im Partei⸗ 
treiben ganz verwilderten Geſchlecht. Es war ein Glück, daß König 
Heinrich fich einzufchreiten beeilte. Bereitd am 1. Januar 1110 über 
ſchritt er die böhmifche Grenze, und vor ihm ber gogen Markgraf Dietbold 
und Graf Berengar mit flarfem Gefolge nach Prag, geboten Einftellung 
der Feinbfeligfeiten und beichieden Borimoi, Wladiflam, Wipredht, ben 
Bifhof von Prag und die böhmifchen Großen fofort nah Rokiczan 
(unweit PBilfen), wo vor dem Richterftuhl des Könige Böhmens Schiefal 
entſchieden werden follte. Alle erfchienen bier, aber fofort ließ Heinrich 
Boriwoi und den jungen Wiprecht verhaften und Beide nad) der Burg 
Hammerftein abführen. Wlabiflam Fehrte, vom Könige belehnt, nad 
Prag zurüd. Schneller ald er Böhmen betreten, verließ Heinrich das 
Land wieder; er eilte nach Regensburg, wohin er bie Kürften des Reiche 
befchieden hatte und wo er fie nad wenigen Tagen begrüßte. 

Böhmen fam auch jebt noch nicht zur Ruhe. Nach ber fchlinmen 
Sitte feiner Vorgänger unterlieg Wladiſlaw nicht feine Widerfacher, bie 
dem feindlichen Bruder Die Wege bereitet hatten, graufam zu züchtigen. 
Mer fih ſchuldig wußte, flüchtete fi deshalb nah Polen, wo aud 
Sobeflaw, ber e8 immer mit dem älteren Bruder gegen Wladiſlaw ges 
halten hatte, damals weilte, während in Böhmen Zbigniew Aufnahme 
fand. So erhielt fih die Feindſchaft zwifchen Böhmen und Polen und 
war um fo gefährlicher, ald ed Wladiflaw auch im eigenen Lande nicht 
an Keinden fehlte, er namentlich mit feinem Vetter Dtto von Olmütz, 
der ihm den Thron. abgetreten hatte, binnen kurzer Zeit in traurige 
Zerwürfniffe gerieth. Noch im Jahre 1110 brach Boleſlaw wieder mit 
einem Heere in Böhmen ein, und mit ihm kam Sobeflaw in dad Land. 
Mit großer Mühe behauptete ſich Wladiſlaw, doch hielt er zulept feinen 
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Gegnern Stand, und bald darauf Fam es endlich zu einer Ausföhnung 
zwifchen ihm, feinem Bruder und Neffen. : Ein Friede wurde gefchlofien, 
und bie Dauer deſſelben bewirkten zwei ſchwaͤbiſche rauen; e8 waren 
bie Töchter des Grafen Heinrich von Berg, Richeza und Salome, von 
benen bie erftere bem Böhmenherzog vermählt war, Die andere der Polen⸗ 
herzog heimführte, nachdem ihm feine erfte Gemahlin, eine ruffiihe dem 
ungarifchen Königshaufe verwandte Fürftin, ein frübzeitiger Tod entriflen 
hatte. Eine dritte Tochter des Grafen von Berg reichte wenige Jahre 
fpäter ihre Hand dem Herzoge Otto von Olmütz, der nun auch zu 
Wladiſlaw in ein befiered Verhaͤltniß trat. Ohne Zweifel war ber Ber: 
mittler diefer Ehen Biſchof Otto von Bamberg geweien, der in Böhmen 
und Polen gleich großes Anſehen genoß. Die drei Schwäbinnen und 
Bifhof Otto haben ben Frieden jener Länder und den deutſchen Einfluß 
im Oſten befier gewahrt, ald es König Heinrich vermochte. 

Die Prätendenten in Böhmen, Polen und Ungarn hielten freilid 
auch jegt nicht Ruhe. Als Boriwoi aus Hammerftein entlaffen war, | 
fehrte er im Jahre 1117 nad Böhmen zuräd, und Wladiflam räumte 
bem Bruder fogar bie Herrfchaft ein, indem er fih nur einen Theil 
Böhmens vorbehielt. Aber der alte Zwift brach von Neuem aus; Bos 
riwoi wurde abermals entfegt und mußte abermald das Land verlaflen; 
in Ungarn iſt er im Sahre 1124 geftorben. Auch mit Sobeflaw konnte 
Wladiſlaw Fein brüberliches Verhältniß wieder gewinnen. Wiederhol 
verfuchte Sobeſlaw fein Heil bei fremden Herren und föhnte ſich mi 
feinem Bruder erft auf deſſen Sterbebette unter Bermittelung des Bi 
ſchofs Otto aus. Sobeſlaw gewann nah Wladiſlaws Tode 1125 die 
herzogliche Gewalt in Böhmen, ber legte von König Wratiſſaws Söb- 
nen, und erft mit feiner Regierung begannen fich in dem tief zerrütteten 
Lande wieder beffere Verhältniffe zu geftalten. 

Schneller hatte Boleflam durch eine blutige, viel bereute That 
Ruhe vor dem Bruder gewonnen. Als Friede mit Böhmen gefchlofien 
war, kehrte Zbigniew in bie Heimath zurüd, trat aber hier mit ſolchem 
Stolz auf, daß er fofort neue Beſorgniſſe bei dem Bruder erregte. 
In leidenfchaftliher Erregung lieh Boleflam üblem Rathe fein Ohr unt 
ließ Zbigniew ſchon am britten Tage nach feiner Heimkehr ergreifen und 
blenden; bald darauf fand der Unglädlihe fein Ende. Schwer beflagte 
Boleſlaw den Frevel und fuchte durch Kirchliche Werke feine Schuld zu 
büßen. Barfuß pilgerte er im Anfange bes Jahres 1113 zum Grabe 
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des heiligen Stephan nach Ungarn, wo Koloman ben hohen Pilgrim 
mit auögezeichneten Ehren empfing; in tieffter Zerknirſchung feierte der 
Polenherzog dann die DOfterzeit am Grabe des heiligen Adalbert zu Onefen. 
Der font fo kampfluſtige Fuͤrſt mied jetzt das Schlachtgetümnel; 
Jahre vergingen, ehe er den Krieg gegen bie Pommern von Neuem begann. 

Die Reue Boleflaws hat Koloman nicht vor einer ähnlihen Greuel⸗ 
that abgeſchreckkt. Almus hatte fih nad dem unglüdlihen Kriegszug 
König Heinrichs auf eine Wallfahrt nach Serufalem begeben. Nach 
feiner Rüdfehr gedachte er in Ruhe feine Tage in dem von ihm ges 
bauten Klofter Dömos zu befchließen; hier nahm er mit den Seinen 
Wohnung. Aber Koloman fürdhtete au da noch den Bruder. Im 
Fahre 1113 ließ er ihn gefangen fehen und blenden; gleiches Schickſal 
erlitt bes Almus fünfjähriger Sohn Bela. Schon im folgenden Sahre 
ftarb Koloman, und ihm folgte fein Sohn Stephan IL, jugendlichen 
Alterd und jugendlihen Leichtfinns. Schnell gingen die Eroberungen 
bes Baterd in Dalmatien an Venedig verloren; bald gerierh der junge 
König mit feinen Nachbaren in Defterreih und Böhmen und mit den 
ruffifhen Großfürſten in Streit, zuleßt auch mit Byzanz, wohin Almus, 
dem Kerker entronnen, fich geflüchtet hatte. Almus hat im fernen Eril 
ven Tod gefunden; fein Sohn, der blinde Bela, empfing im Jahre 1131 
nah Stephand Tode die Krone Ungarns. Heinrichs Kriegszüge nad 
bem Oſten blieben ohne dauernde Nachwirkung; das Anfehen des Reiche 
bat er dort nicht berzuftellen gewußt. 


Vorbereitungen zur Romfahrt. 


König Heinrich hat die Prätendenten in den öftlihen Reichen 
ferner weder gefchäht noch ihre Unbilden gerädht; er war ber ruhmlofen 
Kämpfe an der Donau und Oder müde, Als er im Jahre 1110 bie 
beutfchen Fürften zu Regensburg verfanmelt fand, erklärte er ihnen feine 
Abficht über die Alpen zu ziehen: er wolle die Kaiferfrone in Rom ger 
winnen, bie weiten Länder Staliend wieder dem Reiche verbinden, Recht 
unb Gerechtigkeit dort zu Ehren bringen; überall fei er vie Kirche nach bem 
Wunſche des Papftes in ihrem Rechte zu ſchützen und zu vertheidigen 
entfchloffen. Alle lobten feinen Entſchluß und verfprachen ihm Beiftand; 
wer fih ein Mann fühlte, glaubte bei einem fo mannhaften Unter 
nehmen nicht zurüdbleiben zu dürfen, 


‘ 
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Schon vorher hatte der König eine große Geſandtſchaft an den 
Papft abgehen laſſen; fie befand aus den Erzbifchöfen Bruno von Trier 
und Friedrih von Köln, dem Biſchof Walder von Cambray, dem Gra⸗ 
fen Hermann von Winzenburg und anberen Yürften; mit ihnen war 
auch der Kanzler Adalbert, ber perfönlihe Vertraute des Königs, nad 
Rom gezogen. Während bie Rüdkehr diefer Gefandtichaft noch erwartet 
wurde, begann ber König bereits in allen heilen des Reihe mit 
großer Lebhaftigfeit feine Rüftungen; zur Befchleunigung berfelben begab 
er fich felbft nach Nieberlothringen. Hier ſtellten fih zu Lüttich bie 
Gefandten endlid am Hofe wieder ein. Sie waren freundlich vom 
Papfte empfangen worden; nur das ber Kirche nad kanoniſchem Rechte 
Gebührende, hatte Paſchalis erflärt, verlange er, das Recht des Könige 
wolle er nicht antaften; mit aller Freundlichkeit werde er ihn aufnehmen, 
wenn er fih als ein rechtgläubiger König, ald ein Sohn und Schup- 
berr der Kirche, als ein Freund der Gerechtigkeit erweiſe. Auch die 
große Gräfin hatten die Gefandten aufgefucht und bei ihr eine günftige 
Aufnahme gefunden. Der König war mit ben Antworten, bie ihm 
feine Gefandten brachten, völlig zufrieden; feine Getreuen, fchrieb er an 


Otto von Bamberg, hätten ihn überdies wiſſen lafien, daß die Wintere: 


zeit günftig fei, um ber römifchen Kirche und dem Papfte Hülfe zu 
leiften. Denn vorzüglich unter diefem Geftchtspunfte fuchte er, obwohl 
fein Zerwürfniß mit dem Papfte offenkundig war, bie Romfahrt darzu⸗ 
ftellen. 

Zu berfelben Zeit brachte ber König eine andere Angelegenheit zum 
Abſchluß, welche ihn längere Zeit befchäftigt hatte Er wünſchte fih 
mit Adelheid, der Tochter König Heinrichs von England, zu vermählen. 
Die Verhandlungen mit dem Vater waren bereit im Jahre 1109 in 
Weftminfter zum Abſchluß gebracht und ein Vertrag abgefchloffen, in 
welchem biefer feiner Tochter eine Mitgift von 10,000 Mark Silber 
ausſetzte. Die faum achtjährige Fürſtin fam nun mit großem Gefolge, 
geleitet von Burchard, einem vertrauten Rathe des Königs, fpäter Biſchof 
von Cambray, nach Deutſchland. Zu Lüttich empfing Heinrich die ihm be 
ftimmte Braut und feierte dann zu Utrecht, wo er um Oſtern einen Reiche 
tag hielt, feierlich die Verlobung mit dem Königsfinde; mie es einem 
mädtigen Fürften geziemt, gab er ber Verlobten die glänzendfle Morgen- 
gabe. Die normannifhen Ritter, die fie begleiteten und bie in ben beut 
fen Ländern ihr Glüd zu machen hofften, entließ er aber alsbald mit an- 
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gemefjenen Gefhenfen; er und die Deutfhen verfprachen ſich wenig Gutes 
von dieſen anfpruchsvollen Gäften. Am 25. Juli 1110 wurde bie Braut 
bes Königs zu Mainz feierlich) gekrönt; es gefchah durch Friedrich von 
Köln, da der erzbiſchoͤfliche Stuhl von Mainz feit dem Tode Rutharbe 
(2. Mai 1109) erledigt war. Nach der trefflihen Editha war Abelbeib 
ober Mathilde, wie man fie nachher in Deutfchland nannte, bie erfle 
engliſche Fürftin, welche die deutſche Koͤnigskrone trug; ale Kind in 
unfere Gegenden gefommen, nahm fe leicht Sprache und Sitte unferes 
Volkes an. 

Heinrich feste indeffen ununterbrochen feine Rüftungen zur Roms 
fahrt fort. Auf dem Reichstage zu Utrecht hatte er bereitd bie dort ans 
wejenden Bürften zu dem Unternehmen verpflichtet, andere hatte er zu 
fich nah Speier beſchieden, wo er in der Mitte des Auguft mit ihnen 
tagen wollte. Manches beunruhigte damals die Gemüther. Ein Komet, 
ber faft ſehs Monate am Himmel fland, follte auf fchwere Zeiten deuten, 
und ſchwere Zeiten famen wenigftens über Nordelbingen. Nachdem feit 
Jahren Fürft Heinrich, Gottfhalfe Sohn, im Bunde mit den fächftfchen 
Herzögen den wendiſchen Raubzügen gewehrt hatte, brachen im Frühjahre 
1110 große Schaaren plündernd in das Land ein, und im Kampf gegen 
fie verlor Graf Gottfried, dem noch Herzog Magnus den Schuß ber 
deutſchen Anfiebler hier übertragen hatte, das Leben. Ohne zu zögern 
überzog barauf Herzog Lothar mit Heeresmacht das feindliche Land, 
firafte den Friedensbruch und nahm neun Burgen der Wenden ein. 
Dann Eehrte er beim und verlieh die Grafſchaft in Rorbelbingen bem 
tapferen Adolf von Schauendburg. Unheil über Unheil wollte man in 
den Zeihen am Himmel finden, aber mad Andere fchreden mochte, 
hemmte den König nicht. Unermüdlich betrieb er die Vorbereitungen 
für feinen Kriegszug und fparte nicht große Summen, um fein Heer 
zu verftärfen. Die meiften Fürften boten ihm willig die Hand; felbft 
der Böhmenherzog verpflichtete fich ihm breihundert wohlbewaffnete Ritter 
unter feinem jungen Neffen Bretiflaw zu fenden. Auch geiftlicden Bei- 
ftand nahm der König in Anfprud, Den Abt Pontius von Cluny, 
einen ihm verwandten Mann, ber vor Kurzem nah Hugos Tode bie 
Leitung ber Congregation übernommen hatte, forderte er zu Gebeten auf 
für die Herftellung des Friedens zwifchen Kirche und Reih und für bie 
Nachgiebigfeit des Papftes in Bezug auf die Eöniglichen Rechte. 

Unmittelbar nach dem Speierer Tage brach der König auf. Mit 
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einem Theile feines Heeres zog er felbft ben Rhein hinauf, dann auf 
Laufanne zu und überftieg am großen Bernhard die Alpen; bie anderen 
Kriegsfchaaren nahmen den Weg über den Brenner burh das Etſch⸗ 
thal. Mit größerer Macht und unter günftigeren Umftänden ftieg 
Heinrich nah Italien hinab, als jemals fein unglüdliher Bater. Den 
Snveftiturftreit, welcher fo lange bie Welt beunruhigt, getraute er ſich, 
geſtützt auf fein ftattliched Heer, zum Bortheile des Reichs endlich) wohl 
ober übel zu beenden. Die große Zeitfrage ſchien ihm reif zur Ents 
ſcheidung. 

Mit geſpanntem Blick pflegt die Welt die Anfänge eines jugendlichen 
Regenten zu verfolgen. Bier Jahre herrſchte Heinrih nun unbeftritten 
in Deutfhland; Zeit genug zu Erwägungen, was man von ihm zu hoffen, 
was zu befürchten hatte. Viel hatte er angegriffen, wenig noch durch⸗ 
geführt. Mit Strenge war er hier und da gegen Räuber und Mörder 
eingeforitten: im Jahre 1107 Hatte er zwei Raubburgen in Thüringen 
und zwei andere in Lothringen zerftört, dann einen Menſchen enthaup- 
ten laflen, der fich gegen das Leben des Biſchofs von Utrecht verſchworen. 
Aber von ber Aufrichtung eines neuen allgemeinen Reichsfriedens hören 
wir nicht; wenn ber innere Friede in Deutfchland weniger geftört war, 
als in früheren Zeiten, fo lag ber Grund wohl hauptiſächlich darin, daß 
viele Veranlafjungen beſeitigt waren, welche ben Bürgerfrieg jo lange 
immer von Neuem genährt hatten. Gegen die äußeren Beinde bed Reiche 
hatte Heinrich eine nicht geringe Rührigfeit an den Tag gelegt. Robert 
von Flandern und die Böhmen hatte er fo im Gehorfam erhalten; die 
Unternehmungen gegen Ungarn und Polen waren aber faft eilfertiger 
aufgegeben, als ſchnell ergriffen. Diefe Kriege, in denen es gar nicht 
zu ernften Kämpfen kam, hatten dem Könige wenig Ruhm gebradt. 
Mit Recht ftieß man fih daran, daß er einem criftlihen Fürſten, ber 
im Kampfe gegen beidnifhe Stämme lag, ohne genügenden Grund in 
das Land fiel; man tabelte überdies, daß er Prätendenten, deren Ans 
fprüche fehr zweifelhaft waren, feinen Beiftand lieh. Die deutfhen Yürften 
waren ohne innere Theilnahme für Diefe Händel, in denen ſich mehr 
haftiger Thatendrang und gewaltthätige Habgier ded Könige, als ein 
fefter und auf hohe Ziele gerichteter Sinn zu erfennen gab. 

Die leidenfchaftlide Härte des Königs blieb nicht lange den Für 
fien verborgen. Gegen feine früheren Gegner erwachte leicht ber alte 
Groll. So lieh er der Anklage, welde Graf Heinrich von Limburg im 
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Anfange des Jahres 1109 auf einem Fürftentage zu Frankfurt er 
bob, daß ber rheinifche Pfalzgraf Siegfried hochverrätherifche Abfichten 
gegen König und Reich hege, williges Gehör und übergab den Pfalzs 
grafen dem Biſchof von Würzburg zur Bewachung; erft drei Jahre fpäter 
ſchenkte er ihm auf die Bitte der Fürften Die Freiheit wieder. Wielleicht 
mar ed ebenfalls Heinrih von Limburg, der feinen alten Rebenbubler 
Herzog Gottfried um die Gunft des Königs zu bringen ſuchte. Die 
gürften benugten das englifhe Königsfind, um Gottfried zu retten; bie 
Heine Braut mußte für den Lothringerherzog ihre erfte Fürbitte einlegen. 
MWenige Männer ftanden dem Könige im Anfang feiner Regierung 
näher, als Wiprecht von Groitſch, und doch hatte auch er bie Härte 
bes neuen Herrſchers zu fühlen, als fein Sohn und Schwager nad 
Hammerftein in engen Gewahrſam gebradt wurden. Kaum milder, 
als gegen die weltlihen Herren, verfuhr ber König gegen ben Klerus. 
Mit welder Willfür er die Bisthümer befekte, ſah Jedermann, und 
nicht minder willfürlich verfügte er über bie Abteien; in Fulda ſetzte 
er im Jahre 1109 den Abt ab und übergab das reiche Klofter einem 
ihm vertrauten Mönd, Ernulf mit Namen. Den Bürgerfchaften zeigte 
Heinrichs Verfahren in Cambray, was fie, wenn feine Macht völlig 
erftarfte, zu erwarten hatten. 

Niemand wird bezweifeln, daß ein trog feiner Jugend fo rüdfichte- 
108 Durchgreifender Regent Groll .in vielen Gemüthern erwedte. Aber 
man fürdtete ihn und gehorchte, wenn man aud murrte. Gelbft bie 
am meiften den Öregorianifchen Ideen zugethanen Kirchenfürften be- 
wiefen ihm ihre Ergebenheit, obwohl ihnen faum entgehen fonnte, 
wie wenig Devotion er in Wahrheit gegen die Kirche hegte. Wenn er 
mit Gebhard von Konftanz, Dtto von Bamberg und ihren Geiftesver- 
wandten ein friebliches Benehmen erhielt, fo leitete ihn vabei die Klugs 
heit; nicht von weiten war er beöhalb ein Recht bes Reiches aufzugeben 
geroillt. Nur als Werkzeuge wollte er biefe Männer benugen, um den 
Papft binzuhalten und ſchließlich feine Abfichten zu ertrogen, während 
fie an der Ueberzeugung feithielten, durch ihre Vermittelung ein gütliches 
Abkommen zwilchen Kirche und Reich endlih doch noch zu ermöglichen, 
und deshalb bis an die äufßerfte Grenze der Nachgiebigfeit und darüber 
binaus gingen. In vermittelndem Sinne fuchte vornehmlih Bruno von 
Trier, welchen die Fürſten dem jungen Könige zur Seite geftellt hatten, 
auf bie Angelegenheiten des Reichs zu wirken. Aber fein Anjehen 
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wurde von Tag zu Tag mehr durch den ehrgeizigen Kanzler Adalbert 
herabgebrüdt, welcher ſich im Vertrauen bed Königs völlig befeftigt 
hatte; feit Jahr und Tag war dem Kanzler auch bereitd das erledigte 
Erzbisihum Mainz verfprochen und feine Wahl bewirkt worden. Wenn 
fih Erzbiſchof Bruno mit befonderer Zärtlichkeit der jungen Braut bed 
Königs annahm, fo hoffte er wohl durch fie den Boden wieder zu ger 
winnen, welchen ihm bie Lift des Kanzlers entzogen hatte. 

Wie unerfreulih die Zuftände in mandem Betracht waren, bar 
man Doch nicht vergefien, daß das Reich geeinigter war, als feit Jahr: 
zehnten, daß das Königewort wieder galt, baß bie beutichen Fürſten 
gemeinfame Interefien anerkannten. Großes glaubte der König jenſeiis 
ber Alpen zu erreichen, was ihm nicht nur Glanz bei ber Mitwelt ver: 


leihen, fondern auch Nachruhm bei den fpäteften Geſchlechtern fichern 


würde. Er führte als Herold feiner Thaten feinen Kapellan David mit 
fih, einen Schotten, der früher Vorſteher ber Schule in Würzburg ge 
weſen war, und fpäter zum Bifhof von Bangor in Waled erhoben 
wurde. David befchrieb des Könige Romfahrt; wir befigen leider jein 
Buch nicht mehr, aber wir wiflen, baß er, obwohl er nach Herolde 
Weiſe das Lob feines Herrn laut genug verfündigte, mit feinem Pane— 
gyricus wenig Glauben fand. 


Als fi der König im September 1107 in Goslar aufhielt, war | 


ihm ein befonderes Glück widerfahren. In fein Schlafgemach ſchlug ba 
Blitz ein und fuhr an der Wand zu Häupten bes Lagers nieder: aut 
bes Königs Schild, der dort lag, wurden mehrere Nägel herausge— 
Iprengt, Die Spipe bes Schwerted an feiner Seite ſchmolz, doch er felbk 
blieb unverfehrt. Wie Andere, mag er damals geglaubt haben, daß er 
ein ermwählter Liebling des Glücks fei umd nicht vor Schlägen zu beben 
habe, die andere Sterbliche nieberfchmettern. Nicht den Wetterſtrabl 


hatte er zu fürdten, wohl aber die Strafe ber Gewaltihaten, durch 


welche er die Macht gewonnen hatte und fie zu behaupten gedachte. 
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2. 
Stalien und das Papftthum unter dem Zwange. 


Wenn Freiheit ohne Einheit ftarf machte, hätte Italien von bem 
jungen König, ber jetzt mit Heeresmacht über die Berge kam, wenig zu 
fürgten gehabt. Seit mehr als zehn Jahren war bie faiferliche Autos 
rität füblih der Alpen fat nicht mehr geübt. Die Marken von Verona 
und Iſtrien fanden in unmittelbarer Verbindung mit Deutfchland, in 
Ancona und im Herzogthum Spoleto behauptete ſich mit nicht geringer 
Energie der Schwabe Werner als faiferliher Statthalter: fonft machte 
ſich die deutſche Herrſchaft in den Ländern Italiens faum noch fühlbar. 

Die Italiener hatten die Zeit der Freiheit nicht ungenüpt gelaffen. 
Die Bürgerfihaften in der Lombardei und in Tuſcien hatten ihre res 
publifanifhen Einrichtungen befeftigt, ihre Territorien erweitert, zugleich 
der hohe Adel feine Lehnsherrfchaften abgefchlofien und gefihert; bie 
große Gräfin beherrichte ein glänzendes Fürſtenthum mit factifch felbft- 
ftändiger Gewalt, und andere einheimifche Fürſten bemühten ſich nicht 
ohne Glück Gleiches wie fie zu erreichen. Stalien, das reichfte Land 
des Occidents, bot unermeßlihe Hülfsquellen zur Bertheidigung gegen 
jeden Angriff von außen, hätte fih nur eine Macht gefunden, ftarf 
genug, um feine Kräfte zur Abwehr eines Feindes, der Die gewonnene 
Macht Aller in gleicher Weife bedrohte, zu fammeln und zu leiten, 

Eine folde Macht fehlte. Mathilde war alt geworden; ihre Der 
votion gegen Rom war bdiefelbe geblieben, aber ihr Friegerifher Muth 
gebrochen. Kaum hat fie je daran gedacht, den Kampf, den fie fiegreich 
gegen ben Bater durchgeführt hatte, gegen den Sohn zu erneuern. Mais 
land mochte Fräftig genug fein, um ſich felbft zu jchügen, aber darüber bins 
aus reichte feine Macht nicht; nicht einmal einen Stäbtebund, wie in 
den Zeiten Heinrichs IV., würbe es jept haben bilden fönnen. Es 
gab Fein gemeinfames Ziel für die in rafcher Entwidelung flehenden 
Communen; jede fuchte nur ſich zu fihern und für fich zu forgen, um 
das Gebeihen Anderer unbefümmert, ja rückſichtslos jedes Recht Anberer 
verlegend. Lucca ftand mit Pifa im Kampfe, Mailand in einer ers 
bitterten Fehde gegen Lodi, Gremona und andere Städte. So lebten 
bie Communen in Uneinigfeit mit einander, zugleich häufig im Streit 
mit ihren Bilchöfen und den benachbarten Fürften. 


Am wenigften war Papſt Pafhalis der Mann das Wietrachtige 
Giſeſebrecht, Kalſerzeit III. Ste Aufl. 
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Volk Italiens zu einigen. In feiner eigenen Herrſchaft ſtets bebroßt, 
bat er nicht einmal den Verſuch für Italien einzutreten gemacht. Als 
er fih gegen Ende des Jahres 1108 von Benevent nah Rom endlid 
zurüczufehren entichloß, ftand die ganze Campagna und das Sabinerlant 
im Aufftande; auch Ptolemäus von Tuſculum hatte fi empört; in 
Rom hielt Stefano Eorfo mit feinem Anhange das Capitol bejegı 
Nur mit normannifhen Schaaren, welche ber Herzog von Gaeta Richard 
von Aquila*) führte, wagte ber Papſt fih in fein Land; mit ihe 
Hülfe brachte er die Burgen ber Aufitändigen in ber Campagna zu 
Uebergabe, gewann er endlih auch in Rom felbft die Oberhand. Die 
Burgen der Corfen auf dem Capitol wurden erflürmt; Stefano unter 
warf fih und gab dem Papſte zurüd, was er ber Kirche entzogen hatte. 
So wurde endlih ein Friedenszuftand in der Stadt und ihrem Gebiet 
wieder hergeftellt, wie man ihn lange entbehrt hatte. Kaum Herr wieder 
in Rom, empfing ber Papſt die Gefandten, welche ihm bie Abficht de} 
Königs zu feiner Kaiferfrönung nah Rom zu kommen fund gaben. 
Wie ihre Botfchaft auch über die zwiſchen Kirche und Meich ſchwebenden 
Streitfragen gelautet Haben mag, Paſchalis konnte darüber nicht mehr 
in Zweifel fein, daß der König das Inveſtiturrecht nicht gutwillig auf 
geben würbe: dennoch ertheilte er den Gefandten eine nicht ungünfiig 
Antwort und eröffnete Ausfihten auf eine Ausgleihung des Streits. 
Unter folden Umftänden mußte e8 Verwunderung erregen, baß der 
Papſt auf einer Synode, welde er am 7. März 1110 im Lateran c- 
öffnete, nicht nur die Beftimmungen der Synode zu Troyes erneuert, 
jondern überdies Alle, welde durch Gewalt oder gütlihe Mittel bie 
fanonifhe Beſetzung ber Kirchenämter hinderten, für Zempelfchände, 
und alle Klerifer, welche durch Tempelfchänder auf folhe Weife erhoben 
würden, ber Ercommunication verfallen erklärte. So vieldeutig bi 
Berordnung fehlen, war ihre Beziehung auf Heinrich kaum zweifel 
haft; um fo weniger, ald der Papft bald darauf nach Unteritalien ging, 
um fich bed Beiftandes der normannifchen Fürften für ben Kal eine | 
Angriffs zu verfihern. Trotz der freundlichen Verhandlungen mit dem 
Könige ſchien Paſchalis auf Maßregeln zu denken, um ſich und bie Kirde | 
gegen Gewaltthaten zu fichern. 


*) Das Herzogthum von Gaeta war bamals eine vom Fürſtenthum Capua ab 
hängige Lehnsherrichaft. 
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Die Rormannen ließen ed an Hülfszufagen nicht fehlen, doch 
mochte der Papft jelbft fühlen, baß er in ihnen fefte Stügen faum fin« 
ben würde. In Bapua war im Jahre 1106 auf Richard II. fein Bru- 
ber Robert I. gefolgt, ein rüdfichtslofer und habgieriger Fürſt. Mit 
Gewalt hatte Robert feine Macht in ber Stadt wieder befefligt, mit 
Gewalt fuchte er fein Fürſtenthum zu erweitern: einen uneigennüßigen 
Beiftand hatte der Papft von ihm nicht zu erwarten. Herzog Roger 
von Apulien führte ein ſchwaches Regiment, theild durch Aufftände ber 
Barone, theild durch feinen unruhigen GStiefbruber Bohemund ger 
hemmt. Denn der Zürft von Antiohia war, nachdem er fi aus ber 
Gefangenſchaft der Türken gelöft hatte (S. 708), nad) dem Abenblande 
geeilt, um Geld und Mannſchaft für einen neuen Kreuzzug zu gewinnen. 
Sein Aufruf hatte befonders in Frankreich Wiederhall gefunden, wo er 
fich mit einer Tochter König Philipps vermählte. Die dort gefammelten 
Scaaren hatte er dann in feine apulifhden Gebiete geführt und dort 
vermehrt, war aber mit ihnen nicht nach dem gelobten Lande, fondern 
nad Epirus gezogen, um hier gegen feinen alten Gegner Kaifer Alerius 
den Kampf zu erneuern. Mit Hülfe der Venetianer hatte indefien ber 
Kaifer den Angriff zurädgewiejen und Bohemund zu einem Frieden ger 
nöthigt, in weldem er bie Länder ber Griechen nicht mehr anzugreifen 
gelobte, während Nlerius alle Kreuzfahrer, welche durch feine Länder 
zögen, zu unterftügen verfprach (1108). Seitdem waren Bohemunde 
Gedanken wirklich auf ben neuen Kreuzzug gerichtet, zu dem er ausge⸗ 
behnte Rüftungen machte; weder er noch Roger dachten daran, fi 
jest in einen Kampf gegen Heinrih zu flüren. Auch Sicilien Eonnte 
bem ‘Bapfte feine Hülfe bieten. Der große Graf Roger war bereits im 
Zabre 1101 geftorben, und feine Herrſchaft hatte ein unmündiger Knabe, 
welcher ben Namen bes Vaters trug, überfonnmen. Adelheid von Mont- 
ferrat, die Mutter des Knaben, führte das Regiment, oder vielmehr in 
ihrem Namen ihr übermüthiger Günftling Robert von Burgund. Mit 
fieilifhem Gold hat Adelheid den Papft in mancher Bedrängniß unter 
ſtützt; ihn gegen bie Deutfchen zu fehügen, lag außer ihrer Madt. So 
boten bie Fürften des Südens dem Papfte wenig Rüdhalt, wenn er 
ſelbſt bebrängt werben follte, und die Kräfte des nörblihen Italiens 
für fich zu gewinnen hatte Pafchalis nicht einmal verſucht. Was konnte 
es ba nützen, daß er fih von ben römifchen Herren den Eib ber 


Treue erneuern ließ? Es war ja offenbar, daß ein großer Theil bes 
51* 
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ftäntifchen Adels doch niemals ernftlich zum Schuge der päpftlihen Madı 
mitwirken würbe. | 

König Heinrich verfündigte, als er feine Rüftungen betrieb, daß er 
als Beglüder Italiens, als Freund der römifchen Kirche ausziehen 
werde. Aber wer hätte nicht gewußt, daß er zur Herftellung ber beu: 
fhen Herrſchaft in der Halbinjel bes Apennin die Waffen ergriff? Un 
wer hätte in biefer Herftelung nicht für die Selbftftändigfeit der Stäbe, 
des Papftthums, der Normannenherrjchaften Gefahren ſehen follen? 
Ale fürdteten, und Doch dachte Niemand an gemeinfamen Widerftant; 
zu einer ficheren Beute gab fi Italien felbft dem Könige preis. 

Unbehindert zog der König vom Paß des großen Bernhard gegen 
Sorea, unbehindert fliegen die Zürften vom Brenner in das Etſchthal 
hinab. Novara wollte dem Könige bei weiterem Vorrücken nicht die 
Thore öffnen, büßte aber feine Unbotmägigfeit ſchwer; die Mauern un 
Häufer der Stadt wurden Anderen zum warnenden Beifpiele bis auf 
den Grund zerftört. Auch die Fürſten brachen auf ihrem Marſche einig 
Burgen, von denen fie aufgehalten wurden; aber fie fo wenig, wie de 
König, begegneten bis zum Po irgendwo einem Feinde im offenen Felde 
Unter Jubelruf vereinigten fich beide Heere auf den Roncalifchen Fel— 
bern, wo es bereitd Sitte war die große Heeresichau bei der Romfahr: 
zu halten*). Un einem Pfahle wurde das Fönigkihe Schild Allen fig: 
bar erhöht, und der Reichsherold rief die Bafallen bes Reiche zur näd 
fen Nachtwacht am Königszelt auf; bderfelbe Ruf erging bann weite 
an die Bafallen der einzelnen Fürſten von ihren Herolden. Wer hi 
ber Nachtwacht von ben zur Fahrt Entbotenen nicht erſchien, wurde au 
folgenden Tage noch einmal vorgeforvert; zeigte er fih auch dann nigı, 
jo wurden ihm feine Lehen genommen. Es ergab fih, dag 30,00 
Ritter von den Alpen herabgeftiegen waren; wohlgerüftete, glänzend 
Schaaren, denen ſich zahlreihes Fußvolf und ein enblofer Troß anfchloß 

Nah wenigen Tagen ging man über den Bo und lagerte bei Pie 
cenza. Diefe Stadt, lange ein Mittelpunft der Patarener, fcheint zuer 
einigen Widerfland verfucht zu haben, gab ihn aber bald auf; aud bie 
anderen lombardifhen Städte mit Ausnahme von Mailand und Paris 
hielten Unterwerfung für rärhlih und ſchickten dem Könige Geſchenke. 
Zugleich eilte faft der ganze lombardiſche Adel in das Lager des Königs. 


*) Bergl. Bd. II. ©, 513. 


— 


— * 
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Mehr und mehr erweiterten fih die Räume beffelben, fo daß fte kaum noch 
zu überfehen waren. Wenn in ber Nacht vor allen Zelten die Fadeln ange- 
zündet wurden und ein $lammenmeer durch bie weite Ebene zu wogen ſchien, 
erregte ber Anblic zugleich die Bewunderung und den Schreden Italiens. 

Drei Wochen lag ber König bei Piacenza, bann brad er nad 
Parma auf, wo ihn Boten trafen, weldhe er an bie große Gräfin ge- 
fandt hatte. Sie brachten erwünfchte Antwort zurüdz; denn Mathilde, 
welcher fie zu Bianello begegnet waren, hatte ihre Verpflichtungen gegen 
das Reich anerkannt, wenn fie au um Entbindung von ber Heereds 
folge gebeten hatte. Es war bem Könige genug, wenn fie nicht feinds 
liche Gefinnungen zeigte; daß fie fih feinem Heere nicht anfchließen 
wollte, Eonnte feinen Abfichten eher förderlich als nachtheilig fein. 

Als das Heer im November von Parma aufbrah und auf ben 


Apennin feinen Marſch richtete, trat Die Regenzeit ein. Unter unfägs 


lihen Beſchwerden, unter ſchwerem Berluft an Rofien und an Gepäd 
jog man weiter; nur fehr langfam rüdte man aus ber Stelle. “Der 
alten Sranfenftraße folgend, hatte man den Pag am Monte Bardone 
zu überfteigen, ftieß aber hier auf unerwarteten Wibderftand. Die Burg 
Pontremoli, welche auf fteiler Höhe belegen den Paß fhließt, hemmte 
den Fortfchritt des Heeres; fie mußte erft bezwungen werden, ein Werf 
faurer und langer Arbeit. Im Anfange December ftieg endlich das Heer 
in die Ebene von Toſcana hinab und nahm feinen Marſch nah Pifa. 
Die reiche und mächtige Stadt lag damals, wie erwähnt iſt, mit Yucca 
im Kampfe unb hatte gegen ihre alte Nebenbuhlerin fchon mehrere 
Schlachten geſchlagen; der König entfchied den Streit zu Gunften Pifas 
und gewann fi) dadurch ben nicht gering anzufchlagenden Beiftand bie- 
fer &ommune für feinen weiteren Zug. Noch immer hatte man mit bem 
Wetter zu kämpfen — fieben Wochen lang hielt der Himmel die Schleu- 
fen geöffnet — erft ald man furz vor Weihnachten nach Florenz fam, 
verzogen fich die verberblihen Regenmwolfen. Mit um fo größerer Freude 
feierte man das Feft in ber fchönen, raſch aufblühenden Stabt am Arno. 

Gleich nah Weihnachten verließ der König Florenz und zog nad 
Arezzo. Man ließ ihn in die Stadt ein, in welcher gerade ein erbits 


terter Streit zwoifchen dem Klerus und der Bürgerfchaft ausgebrochen - 


war; jener hatte ben Biſchofsſitz nach der Kirche des heiligen Donatus 
außerhalb der Stabt verlegen wollen, biefe hatte fich wiberfegt und bie 
Kirche zerftört. Der König nahm ſich des Klerus gegen bie Bürger, 
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{haft an, aber die Bürger wollten deshalb nicht nachgeben; fie ſchloſſen 
bem Könige die Burg ber Stadt, gewillt ihr Recht gegen ihn fogar mir 
ben Waffen zu fügen. In der That mußte ber König erſt mit Ge⸗ 
walt ihre Hartnädigfeit bewältigen; Die Burg wurbe darauf bis auf ten 
Grund zerftört. Diefer Handel hielt den König längere Zeit bei Arayı 
auf; noch am 19. Januar 1111 war er in der Stadt. 

Nirgends in Tufelen hatte ber König weitere Widerſeßlichkeit p 
beforgen; fein Blick war ſchon allein auf Rom und ben Papſt geridte 
Roh von Arezzo aus fihidte er Gefandte nach der Kaiferfladt. Sir 
überbrachten ein Schreiben an das römiſche Bolf, in welchem ber Köniz 
erflärte: gleich nach feinem Regierungsantritte babe er Rom, ven Eis 
bes Kaiferreihs, auffuchen wollen, fei aber durch die Wirren in Dentid- 





land daran bisher gehindert worden; nachdem er biefelben beigeleg 


und aud in Stalien, dem uneinigften und zerrifienften Lande ber Xelı 
Frieden und Eintracht hergeftellt habe, nahe er ſich jegt der Stadt, wir 
feine früheren Gefandten e8 verfprochen hätten und wie er felbft daı 
aufgefordert fei, um von dem römifchen Volke und ber roͤmiſchen Kirk 


Alles, was ihm gebühre, zu empfangen, dagegen Beiden Alles zu ge | 
währen, worauf fie Anfpruc hätten; er wolle die Römer erhöhen, eh 


und bereidhern, wie ein 2ehnsherr feine ©etreuen, ein WBater fein 
Söhne, ein Bürger feine Mitbürger. Er ließ bie Römer aufforden 
ihm Gefandte zu fchiden, mit denen er, was ihrem gemeinfamen Ber: 
theile diene in Berathung nehmen koͤnne. Auch dem Papfte lief in 
König zugleich fein Anrüden melden, erbot fi zu einem billigen Ye 








gleiche, um ben Streit zwifchen Reid und Kirche zu fchlichten, und e 


anfpruchte die Krönung in St. Beter. 

Die zurüdtehrenden Geſandten trafen ben König bereits in Aquo 
pendente auf dem halben Wege nah Rom; fie begleiteten römifce A 
georbnete, welche Berfiherungen der Ergebenheit von Seiten der Bir 
gerſchaft überbrachten. Zugleih erfuhr der König, daß der Bapfı ſit 
zu einer Verftändigung bereit zeige und bie Abſendung einiger fönig 
lichen Bevollmädhtigten wuͤnſche, um mit ihnen einen Vergleich feftzuflellen, 
nad defien Abflug er die Krönung vollziehen werde. Der Küng 
ſchickte darauf feinen Kanzler Adalbert ab, mit ihm vier ritterlihe Mär 
ner, bie Grafen Hermann von Winzenburg, Friedrich von Arnsbeig 
Gottfried von Calw und den Truchfeß Folkmar; in Begleitung der 
römischen Gefandten eilten dieſe nach Rom, während das Heer langfan 
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mweiterrädte und nad einigen Maͤrſchen bei Sutri ein Lager aufſchlug; 
jdon am zweiten Tage konnte es von hieraus in Rom einrüden. 

Die Verhandlungen führten indeflen in Rom zu dem unerwartetften 
Refultate. Der Papft hatte, ald der König näher und näher zog, als 
ihm fein Zweifel blieb, daß verfelbe mit bewaffneter Hand das Inveflis 
turrecht beanfpruchen würde, die normannifchen Hürften zur Hülfe ges 
rufen, aber feine Boten hatten Worte flatt Heere zurüdgebradht. Da 
er nun Überdies nicht mit Unrecht dem römtifchen Adel mißtraute, fah 
er fih jedes Schutzes gegen ben König und fein Heer beraubt und 
völlig verlaſſen. In diefer Roth mußte er entweder das Inveftiturrecht, 
weldes ber König hartnädig beanfpruchte, ihm einräumen — und bies 
war ber offene Bruch mit den von der römifchen Kirche und ihm felbft 
unter fo vielem Blutvergießen durch ein Menfchenalter vertheidigten Prin- 
cipien — ober er mußte Fraft feiner geiſtlichen Omnipotenz die kirchlichen 
Dberen zur Aufgabe aller jener Regalien zwingen, mit welden bie 
Kaiſer bisher jenes Recht begründet hatten. Geſchah das Letztere, fo 
fonnte allerdings Heinrich die Inveftituren nicht länger beanfpruden, 
aber es war klar, daß damit eine vollfländige Revolution aller Ber 
haͤltniſſe des Kaiſerreichs und der abendländifchen Kirche eintreten mußte. 
Das geiftlihe Fürſtenthum war bisher eine der ftärkften Säulen gewefen, 
auf welcher das Kaiferthum, auf welcher alle ftaatliden und Firchlichen 
Zuftände des Abendlandes, auf welcher endlih das Papſtthum ſelbſt 
rubte. Richt mit den Principien eines Menfchenalters, fondern mit ber 
Trabition dreier Sahrhunderte, mit welcher alles Beſtehende feſt ver- 
bunden ſchien, war dann zu brechen. 

Rimmermehr konnte fih der Papft verhehlen, welche Opfer er den 
firchlihen Oberen zumuthete, wenn fie ihre fürftlihe Stellung, ihre wich⸗ 
tigften Rechte, ihre reichften Einnahmen aufgeben follten. Sie mußten 
bies nach ben Borftellungen ver Zeit als einen Tempelraub empfinden, 
wie niemals ein ähnlicher begangen fei; vor Allem die beutfchen Bifchöfe, 
Die am fchwerften betroffen wurden. Denn in Italien hatte ber Inve⸗ 
ftiturfireit die merkwürdige Folge gehabt, daß die Bifchöfe ihre Hoheits⸗ 
rechte zum großen Theil bereits eingebüßt Hatten; was die Kaifer ihnen 
an folchen einft in Fülle gewährt, hatte meift bie fiegreiche Pataria ihnen 
bereits entriffen und auf bie Bürgerfchaften übertragen. In Deutſchland 
flanden bie Bifchöfe dagegen damals in dem vollen Glanze fürflliher 
Autorität, und Fein Gedanke lag ihnen ferner, als gutwillig die lange 
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fam und mühfam gewonnenen Hoheitsrechte aufzugeben. Wollte der 
Papft fie ihnen dennoch entziehen, und traute er fih die Macht zu, bie 
zu einem folchen gewaltigen Unternehmen erforderlich war? 
Munbderbar genug, Paſchalis glaubte in feiner Verzweiflung eher 
alle Eonfequenzen bes gewagteften Entſchluſſes auf ſich nehmen zu follen, 


als daß er Kirchengefege opferte, die zwar ziemlich neuen Datums waren, 


in denen aber feine und feiner Gefinnungsgenofien Gebanfen einmal 
gipfelten, und zu feinen Gefinnungsgenoflen gehörte auch bie Mehrzahl 
ber Cardinäle. Als baher die Bevollmächtigten des Königs vor bem 
Papfte erfchienen und die Inveftituren für ihren Herrn mit aller En 
fhiebenheit in Anfpruh nahmen, dba das Rei ohne die Lehnspflicht der 
geiftlihen Fürſten, nachdem bie früheren Könige fat alles Reichögut 
und alle Regalien ihnen zu Lehen gegeben, nicht beftehen fönne, erklärte 
ihnen unverzüglih der Papft: Alles, was dem Reiche gehört Habe, werke 
der König zurüdempfangen und behalten; ber Klerus habe ſich fortan 
mit ben Zehnten und frommen‘ Schenkungen ber Kirche zu begnügen. 
Die Bevollmächtigten des Königs erhoben dagegen die Einfprache, daß 
ber König nie der Kirche einen fo gewaltigen Verluſt an längft erwor⸗ 
benen Rechten zugemuthet habe oder zumuthen werde; fie erhoben auf 
gegen die Ausführbarfeit einer fo durchgreifenden Veränderung ernfe 
Bedenfen. Aber der Papſt betheuerte, daß er dem Könige und dem 
Reiche alle Regalien zurüdftellen und Geben mit dem Banne firafen 
werde, welcher fih feiner Anordnung widerfegen würde. Werbe diet 
durchgeführt, erklärten endlich die beutfchen Unterhändler, fo ſei der König 
ben Inveftituren zu entfagen entichlofien. So fam man überein, baf 
die Krönung am Sonntag dem 12. Februar vollzogen und am Tage 
ber Krönung felbft bie feierliche Entfagung auf die Inveftitur von Seiten 
des Königs, auf die Regalien von Seiten des Papftes ftattfinden folk. 

Am 4. Februar wurde in der Kirche von S. Maria in Tumi in 
ber Leoftadt das Gefchäft zwifchen ben königlichen Gefandten und ein’ 
gen päpftlihen Bevollmädtigten, unter denen auch der mächtige Bir 
Leone war, zum völligen Abfchluß gebracht. Zwei Urkunden ſtellte mas 
aus, bie eine die Zufagen bes Königs, die andere bie bed Papfles ent- 
Haltend; jene wurbe von ben Föniglichen Geſandten, biefe von Pier 
Leone befhworen. Wir fennen den Wortlaut beider Urkunden und er 
jehen daraus, mit wie großem Mißtrauen man von beiden Seiten ver 
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Der König — fo wurde von feinen Abgefandten zugeflanden — 
wird am Tage feiner Krönung öffentlih vor Klerus und Volk der Ins 
veftitur bei allen Kirchen fchriftlich entfagen und nachdem ber Papft ihm 
die Regalien übergeben, eidlich geloben,. niemals die Inveftitur wieder 
an ſich zu ziehen und alle Beſitzungen freigugeben, welche nicht offen- 
fundig zum Reiche gehört haben. Das Patrimonium und die Befttuns 
gen des 5. Petrus wird der König dem Papfte zurüdfielen und übers 
laffen, wie e8 Karl, Ludwig, Heinrih und andere Kaiſer gethan haben, 
und wird alle diefe Befitungen ihm bewahren helfen. Die Würde, 
Reben, Leib und Freiheit bed Papfſtes wird er weber felbft antaften 
noch durch feine Getreuen antaften laffen, auch Pier Leone oder An- 
dere, bie für ben Papſt Bürgichaft übernehmen, nicht beſchädigen. Zwölf 
Fürften des beutfhen Reichs nach der Beſtimmung bed Papſtes und 
ber Kanzler Adalbert werden für dieſe Zufagen als Bürgen eintreten; 
fie werden. dem Papfte eivlich Sicherheit für feine Würde, Leben, Leib 
und Freiheit gefoben und fih, wenn ber König fein PVerfprechen nicht 
halten follte, mit ihrer ganzen Macht dem Papſte und ber römifchen 
Kirche zu Gebote fielen. Am nächſten Donnerftag wirb ferner ber 
König fünf deutfche Fürſten dem Papfte als Geiſeln ftellen; Die Geifeln, 
die er dagegen vom Papfte empfängt, wird er am 12. Februar zus 
rüdgeben, felbft in dem Yale, daß die Krönung unterbleiben follte; 
ſchließlich wurde noch ben Gefandten bes Papftes befondere Gewähr 
für ihre Sicherheit geleiftet. Ale diefe Zufagen, fo befräftigten bie 
Gefandten eiblich, werde ber König am nächften Donnerftag felbft beſchwören 
und durch zwölf Fürften beſchwoͤren laffen, auch getreulich, wenn ber Papft 
feine Berfprechungen halte, in Ausführung bringen. 

Dagegen beeidigte Bier Leone im Namen bed Papftes, daß fein 
Herr, wenn ber König bie gemachten Zuſagen erfülle, am Krönungss 
tage ben anweſenden Biſchöfen gebieten werde, alle Regalien dem Könige 
und dem Reiche zurüdzugeben, welche in ben Zeiten Karld, Ludwigs, 
Heinrichs und ihrer Nachfolger zum Reiche gehört hätten, ferner werde 
der Papſt fchriftlich unter dem Bann verbieten, daß die anmwejenben ober 
abweſenden Bifchöfe und ihre Nachfolger je wieder bie Regalien in An- 
ſpruch nähmen, ale ba ſeien Städte, Herzogthümer, Marfgrafichaften, 
Grafihaften, Münze, Zölle, Märkte, Reichsvogteien, Zehntgerichtsbar- 
feiten, Reichshoͤfe, Reichsmannſchaft und Reichsburgen; auch der Papft 
felbft werde dieſe Regalien von König und Reich niemals wieder beans 
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ſpruchen und durch ein Privilegium ihn und feine Rachfolger gegen ale 
Beläftigungen durch fpätere römiſche Biſchöfe fügen. Der Papft wir 
ben König — fo hieß ed weiter — feierlih und ehrenvoll empfangen, 
ganz nach ber bei den früheren Kaifern beobachteten Ordnung bie Krönung 
an ihm vollziehen und ihm fein Rei bewahren helfen. Grfüll te 
Papſt diefe Berfprehungen nicht, jo wird Pier Leone mit aller feine 
Macht zum König halten. Die vom König geftellten Geifeln werben 
am Tage nad dem für die Krönung beftimmten Termine zurücgegeben 
werben, felbft wenn durch Schuld des Papſtes die Krönung nidt zum 
Bolzug kommen ſollte. Endlich gelobte nod Pier Leone perjönlid 
einige feiner nädften Angehörigen als Geifeln zu ftellen, bamit bie 
feierliche Proceffion zum Lateran bei der Engelöburg und auf der Brüd: 
nicht gehemmt werde und ungeftört flattfinden koͤnne. 

Mit diefen Urkunden kehrten die koöniglichen Geſandten, begleitet 
von Abgeordneten des Papfted, nah Sutri zurüd. Hier leiftete am 
9. Februar der König den Schwur, ber von ihm verlangt war, ebenis 
bie zwölf Fürften und ber Kanzler Adalbert. Ohne Verzug brad der 
König dann auf; am 11. Februar fand er mit feinem Heere am Monte 
Mario und auf den Reronifchen Wiefen. Am anderen Tage follte der 
langjährige Hader zwifchen Kirche und Neih enden, follte die Kaifer 
frönung erfolgen. Wie oft, wie laut und wie heiß hatte man nad 
dem Abſchluß des unfeligen Streites verlangt! Und doch, ald man nın 
das Langerfehnte erreicht zu haben fchien, war nirgends Freude un 
Subel; Mißtrauen und Bangigfeit bebrüdten alle Gemüther. 

Allgemein beforgte man, baß fein aufrichtiged Uebereinkommen ge 
- troffen fei, und ein falſcher Handel war in ber That gefchloffen. De 
König hat den Papft der Unredlichkeit beſchuldigt; gewiß mit Unredt, 
benn der Papft handelte ehrlih, fo weit eine That ber Verzweiflung 
auf ehrlicher Ueberzgeugung beruht. Denn ohne allen Grund hat mar 
in Paſchalis Entfchließung ein der Zeit voraneilendes reformatoriſches 
Streben, eine befondere fittlihe Erhebung, ja eine höhere Erleuchtung 
finden wollen; nichts Anderes war fie, als das legte zweckloſe Ber 
theidigungsmittel in einer unrettbaren Stellung, ber traurige Nothbeheli 
eines Mannes, der ein Princip, welches ihm für unantaftbar galt, um 
jeden Preis erhalten will und doc alle wirffamen Mittel ber Erhaltung 
niht ohne eigene Schuld verloren hat. Dagegen hatten ber Kanla 
bes Königs, durch befien Hände alle Verhandlungen gegangen waren, 
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und ber König ſelbſt ſogleich erkannt, daß ber Vertrag -völlig unaus⸗ 
führbar ſei, daß ſich die Biſchöfe, namentlich die deutſchen, gegen ihn 
auflehnen müßten, daß ſich ber Papft durch dieſen verzweifelten Schritt 
in die größte Gefahr geſtürzt hatte. Sie haben es ſelbſt eingeſtanden, 
daß ſie nie an die Ausführbarkeit des Vertrags geglaubt haben; ſie 
haben ihn alſo nicht in ehrlicher Meinung geſchloſſen, ſondern nur zur 
Erreichung ihrer legten Abſichten dem Papſte gegenüber. Wie Heinrich 
feinen leiblichen Vater einft zur Abtretung des Reichs genöthigt hatte, 
fo wollte er jegt dem Papfte, feinem geiftlihen Vater, das befirittene 
Inveſtiturrecht in der Außerften Bedrängniß abdringen. Schwer wäre 
das Ziel zu erreichen gewelen, wenn ihm die Unbefonnenheit des Papftes 
nicht die Arbeit erleichtert hätte. 

Am Sonntag den 12. Februar follte die Krönung in St. Peter 
ftattfinden. Alle Borbereitungen waren getroffen, um fie mit dem ges 
wohnten Glanze zu feiern. Am Morgen zogen die römifhen Milizen, 
bie Zünfte mit ihren Bannern, die päpftlihen Beamten, bad Wolf mit 
Blumen und grünen -Zweigen hinaus, um den König zu empfangen. 
Inmitten ber jubelnden Menge, umtönt von dem Rufe: „ber heilige 
Petrus hat König Heinrich erwählt”, nahte fi der König, hoch zu 
Roß, dem Thore ber Leoſtadt; ein ftattliched Kriegsvolf folgte ihm, in 
ihm die erſten Fürſten des Reihe. Zweimal beihmor der König bie 
Rechtsgewohnheiten und Befigverträge der Römer, einmal an einer 
Heinen Brüde vor dem Thore, dann am Shore felbf.e Daß er den 
Schwur in beutfcher Sprache leiftete, befremdete bie Römer; fie arg⸗ 
wöhnten Schlimmes, einige eilten in bie Stadt zurück und riefen: 
Berrath! 

Bor dem Thore begrüßten bie Juden ben König mit ihren Pfalmen; 
innerhalb beffelben empfingen ihn die Hymnen ber Griechen, bie Chor⸗ 
gefänge bes ſtaͤdtiſchen Klerus, der zahlloſen Mönchsorden. Der König 
flieg vom Pferde; umraufcht von taufendftimmigen Lobliedern, umwallt 
von Weihrauhsmwolfen, umwogt von ber hochangefhwollenen Menfchen- 
maſſe, fehritt er langfam auf St. Peter zu und erflieg die zum ‘Dome 
führende Treppe, auf deren Höhe ihn der Papft inmitten der Cardinäle 
empfing. Ehrerbietig fenkte er vor dem heiligen Vater die Knie und 
füßte deſſen Füße; freundlich erhob ihn der Papft und reichte ihm die Lippen 
zum Kuß. Dreimal umarmten fih Papft und König, dreimal füßten 
fie fi, und doch war Beider Herz ohne Sriedensgedanfen. Eine ähnliche 
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Gewaltthat, wie Heinrich einft in Bingen gegen feinen Vater geübt, trug 
er gegen ben Papſt im Sinne, und ber Papft zitterte vor dem Mann, 
dem er felöft bie Mittel zu ber Gewalt geboten hatte, die ſich mun gegen 
ihn wandte. Schon bie nähften Augenblide belehrten ihn, wie er in 
das Neb gegangen war, mit welchem ihn ber liftige König umftellt. 

Heinrich hat alsbald in einem Manifeft behauptet, daß bei feinem 
Einzuge von den Römern Berrath geübt fei; mehrere Deutiche, bie fid 
vom Zuge entfernt, feien getöbtet oder gefangen, andere beraubt ober 
mißhandelt worden. Mit der gleihen Behauptung — und fie fan 
nicht grundlos gewefen fein, wo auch die Urheber der Unordnungen zu 
fuchen fein mochten — muß SHeinridh bereit8 damals an ber “Pforte 
St. Peters gegen ben Papft bervorgetreten fein; denn er erklärte, nit 
eher den Dom betreten zu Eönnen, als bie derfelbe und bie ihn umge 
benden Befeftigungen von feinen Rittern beſetzt feien. “Der bülflofe 
Papft mußte in die Borderung willigen, und die beutfchen Kriegsſchaaren 
ergoffen fih fo in die Hallen, welche fonft das römifche Volk zu füllm 
pflegte. Aber auch der Papſt Fonnte den Argwohn nun nicht länger 
bergen; er verlangte die Stellung ber ihm früher zugefagten Geifeln, 
welche bisher unterlaffen war. Der König ftellte feinen Neffen Heros 
Sriedrih und einige andere Herren — eine ungefährlihe Maßregel, 
denn kaum war ver Bapft noch feiner felbft mächtig, und mit ihm blieben 
au die Geifeln in Heinrichs Händen. 

Die Feierlichfeiten nahmen barauf ihren Fortgang. Unter dem 
Zuruf der Menge fchritten Papft und König Hand in Hand zu der 
fogenannten filbernen Pforte. Nach der Sitte Leiftete hier Heinrich das 
Kaifergelübde, wodurd er den Papſt und die römifche Kirche in allen 
Bedrängniffen zu ſchützen und zu vertheidigen verſprach. Zugleich aber 
gab er folgende unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen hoͤchſt befrembliche 
Erklärung ab: „Gott und dem heiligen Petrus, allen Bifhöfen, Aebten 
und Kirchen beftätige ich, mas ihnen meine Vorgänger zugeftanden uf 
übergeben haben; was jene um ihres Seelenheild willen Gott weihten, 
werde ih Sünder aus Furt vor den Strafen des Gerichts ihnen nic! 
entziehen.” Der König wollte damit, wie er felbft fpäter geftand, jede 
Mitſchuld an dem vom Papfte beabfichtigten Kirchenraub von fich mähen. 
Es war ein verberbliher Streich, gegen den Mann geführt, ber ihn 
frönen follte. Wie fehr der Papft Dies fühlen mußte, feine Widerſtands— 
fraft war bereits gelähmt; er unterbrach die heilige Handlung nicht, 
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befignirte Heinrich zum römifchen Kaifer, Füßte ihn abermals und ließ 
bas erfte üblihe Gebet von einem Cardinalbiſchof über ihn fprechen. 
Nah Beendigung deflelben traten Papft und König in den Dom; hier 
war ber Papft ſchon völlig in ber Gewalt des Königs und feiner 
Krieger. 

Inmitten des Doms auf der Porphyrplatte, wo das zweite Gebet 
über den befignirten Kaiſer gefprochen zu werden pflegte, waren zwei 
Seſſel aufgeftellt; denn bier follten zuvor die gegenfeitigen Verzichtsur- 
funden ausgewechſelt werden, bier ber Kaiſer den Eid leiften, daß er 
auf immer dem Inveftiturrecht entfage. Als Papft und König fich nies 
bergelaflen hatten und bie Urkunden verlefen wurden, erregte die päpft- 
Lihe einen furdtbaren nicht zu befchwichtigenden Sturm in ber Ber- 
fammlung. In ftarfen Ausdrücken unter Berufung auf die heilige Schrift 
war jede Befchäftigung der Biſchöfe mit mweltlihen Dingen verurtheilt; 
Grafſchaft und Mannfhaft waren für unvereinbar mit ihrem heiligen 
Amte erflärt, venn aus Dienern des Altars, hieß es, feien fie Knechte 
des Hofes geworden. Indem der Papft gebot alle Regalien dem Könige 
und Reiche zu überlafien, verbot er zugleih bei Strafe des Anatheme 
für jept und alle folgenden Zeiten den Prälaten die aufgegebenen Res 
galien zurüdgufordern; auch Feiner feiner Nachfolger auf dem Stuhle 
Petri follte fie jemald vom Reiche wieder beanfpruchen dürfen. 

Man begreift, daß die Maßregel des Papſtes bei ven Bifchöfen, 
welchen unermeßlihe Opfer zugemuthet wurden, eine gewaltige Empö- 
rung hervorrief. Nichts aber mußte ihre Stimmung gegen ihn mehr 
erbittern, als bag er gerabe für fich die Aufrechterhaltung der alten Kaiſer⸗ 
fchenfungen ausbedungen hatte, während er fie für die anderen Biſchöfe 
vernichtete, daß er gerade für feine Perfon die Berbindung bes Fürften- 
thums mit der priefterlihen Würde, die er für Andere verdammte, aufs 
recht erhielt. Man rief dem Papſte entgegen, feine Urkunde fei ketzeriſch, 
nun und nimmermehr dürfe fie gefegliche Kraft erlangen. Wie bie 
Biſchöfe und Nebte, waren die Fürften und Ritter in leidenfchaftlichfter 
Erregung; wie jene in ihren Reichslehen, ſahen fi diefe in ihren 
Kirchenlehen bedroht. Alles ſtürmte tumultuirend auf den Papft los. 
Einer aus dem Gefolge des Königs rief ihm zu: „Was follen bie 
Worte? Unfer König wi gekrönt werben, wie einft Karl und Ludwig!” 
Schon drang auch der König mit Vorwürfen in den Papft, daß er 
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Stefano Normanno*) verfolgt habe, und verlangte, ba er diefem feinem 
Getreuen fortan Ruhe gönne. Der Papft blieb gelafien; er beftand 
nur auf Erfüllung des Vertrags, den er aber felbft nicht mehr durch⸗ 
zuführen im Stande war. Der König hatte feine Abſicht erreicht: bie 
allgemeine Stimmung der Fürften war gegen den heiligen Vater erregt, 
der in feiner Ohnmacht ihm preisgegeben war. 

Mit den Fürften des Reichs zog fich der König aldbald, fcheinbar 
um über die Ausführung des Vertrags zu berathen, in ein Seitengemad 
ber Kirche zurück; auch die Bifchöfe von Piacenza, Parma und Regio, 
fehr eifrige Patarener, Freunde der großen Gräfin, wurden zu ben 
Verhandlungen zugezogen. Man berieth lange, wad zu thun ſei, 
bis endlich der Papſt, der Verzögerung müde, an ben König bie Auf 
forderung fandte, fein Berfprehen nun zu erfüllen und den eiblichen 
Verzicht auf das Inveftiturrecht zu leiften, damit die Geremonie ihren 
Fortgang nehmen könne. Da erfhienen mehrere beutfhe Bifchöfe vor 
bem Papſte; die üblichen Zeichen ber Devotion unterliegen fie zwar 
nicht, aber ihre Botſchaft war für ihn vernichtend. Sie erflärten bie 
von ihm ausgeftellte Urkunde für unfirhlic und deshalb ungültig. “Der 
Papſt verfuchte ben Inhalt derfelben noch einmal mit Stellen ber Heiligen 
Schrift, mit Ausſprüchen der Kirchenväter zu rechtfertigen. Alles mar 
vergeblih. Da fih der Tag ſchon zum Abend neigte, riethen einige 
Gardinäle die Krönung fhleunig vorzunehmen und alles Andere fpäterer 
Verhandlung vorzubehalten: auch davon wollten die beutichen Bifchöfe 
nichts hören, fondern verlangten lediglich die Vernichtung ber Ur: 
funde. Bon dem Eide Heinrichs, von feiner Krönung war nicht mehr 
die Rebe. 

Nachdem die Krönung fo vereitelt war, hätte der Papft mit feinem 
Gefolge St. Peter verlaffen, wäre er noch ein freier Mann gemefen. 
Aber deutſche Ritter hielten ihn, wie die ihn begleitenden Cardinäle und 
ben Präfecten von Rom, eng umftellt, bewachten fpähenb jeden feiner 
Schritte. Kaum geftattete man noch ihm und feinem Gefolge ſich zum 
Altare des heiligen Petrus zu begeben, um dort die Mefle zu bören; 
faum fonnten fie Brod und Wein für den Altardienft befchaffen. Nas 


*) Stefano Normanno hatte befonders die Erhebung bes Gegenpapfles Maginuli 
unterftügt; er jcheint nachher aus Rom verbannt gewefen zu fein, bie ihn Heinrie 
zurüdführte. Bergl. oben ©. 746, 
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ber Mefie mußte der Papft von feinem Throne am Altare herabfteigen, 
und unten am Grabe bes heiligen Petrus mit ben Garbinälen, umringt 
von Bewaffneten, Plag nehmen. Willenlod folgten die Gefangenen 
ſchon ben Geboten ihrer Wächter. Als es Nacht wurde, führte man 
fie in ein benachbartes Hofpiz, wo fie nicht minder fireng bewacht wurben. 
Heinrichs Kriegsvolf räumte darauf den Dom. Biele Geiftliche blieben 
in den Händen der Deutſchen, Andere entfamen, aber erft, nachdem fie 
mißhandelt und geplündert waren. Der Klerus war zu ber Feierlichkeit 
mit foftbarem Geräth und in den reichfien Gewändern ausgezogen; jebt 
raubte man ihm bie goldenen und filbernen Raudhfäfler, die ftrahlenden 
Mepkleider; Manchen zog man fogar Hofen und Schuhe aus. Es flog 
fein Blut; aber fein Schladhtgemepel verlegt das Gefühl tiefer, als biefer 
niedrige Frevel einer reichen Ritterfhaft an wehrlofen Brieftern. 

Der Tag, ber mit den Zuräftungen zur Kaiferfrönung begonnen 
hatte, endete mit einer beifpiellofen Gewaltthat des Fürſten, welcher die 
Krone empfangen, mit ber Mißhandlung bes Priefters, der fie ihm auf 
das Haupt fegen follte; flatt der Feſtfreude hallte die LXeoftabt von dem 
Geſchrei entfefielter Raub» und Raufluft, von dem Jammerruf ber Ges 
plünberten und Zerfchlagenen wieder. Kaum kennt die Geſchichte gleich 
widermwärtige- Vorgänge, und uns bewältigt das Schamgefühl, daß ein 
beutfcher König, deutfche Bifchöfe und deutſche Ritter Die Urheber waren. 
Den Kanzler Adalbert, durch deflen Hände die Verhandlungen gegangen 
waren, und ben Bifhof Burchard von Münfter bat man alsbald als 
die Männer bezeichnet, welche dem Könige zur Haftnahme des Papftes 
und ber Gardinälen gerathen hätten. Beide haben ſich zu rechtfertigen 
gefucht, und wir zweifeln, ob Heinrich, ber fon zu Bingen gezeigt 
hatte, wie er feine Zwede erreichte, ihres Rathes beburft hat. Aber 
ficher ift, daß die Mehrzahl der deutſchen Geiftlichkeit der Gewaltthat 
des Königs gegen ben tempelräuberifhen Papſt Beifall ſchenkte. Nur 
Erzbifchof Konrad von Salzburg wagte über das fhmähliche Verfahren 
gegen ben Papft feinen Unwillen zu äußern; aber ein fränfifcher Mini- 
fterial des Königs, ber bei ihm in hohem Anfehen ſtand — Heinrich 
Kopf war fein Namer) — züdte das Schwert und drohte Konrad 
mit dem Tode. Jenem Udalrich von Aquileja, der no vor Kurzem 
unter dem Banne geftanden hatte, wurbe bie Dbhut des Papſtes über: 


— — — — 


*) Es iſt ber erſte uns befannte Pappenheim. 
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geben. Der König war entfhloflen, den Gefangenen nit eher aus 
der Hand zu laffen, als bis erihm das Inveftiturrecht zugeftanden habe, 
und Heinrih war ber Mann feiner Entſchlüſſe. 

Zwei Cardinalbiſchöfe, Johannes von Tufeulum und Leo von Oftia, 
waren in ber Verwirrung verkleidet über die Tiberbrücke entfommen. 
Sie verbreiteten die Nachricht von der Gefangenſchaft des Papftes in 
der Stadt und riefen das Volk zur Hülfe Wie hätte das heiße Blut 
ber Römer bei der Kunde von der Entweihung ihrer Heiligthümer, ber 
Mishandlung ihrer Priefter, der Gefahr des Statthalter Petri nicht 
fieberhaft aufwallen follen? Viele Deutſche, welche ald Pilgrime over 
in Handelögefhäften in Rom weilten, wurden noch in ber Nacht über 
fallen und ermordet, zugleich rüftete man fih zu einem Angriff auf 
Heinrih und fein Heer am folgenden Tage. 

In bellen Haufen ftürmten fon in der Frühe des Montags bie 
Römer gegen die Leoftadt an, wo man auf feinen Angriff vorbereitet 
war. Die deutfhen Schaaren lagen größtentheild noch im Lager draußen 
auf den Neronifhen Wiefen, ald die Römer bereitd von der Engel: 
brüde gegen St. Peter vorbrangen. Der König warf fih im Atrium 
bes Doms faum noch angefleidet auf ein wildes Roß, ftürmte die Treppe 
hinunter und flürzte ſich mit geringer Begleitung unter die andringende 
Menge. YünfRömer fol er mit eigener Hand erlegt haben; bald aber 
fanf er verwundet aus dem Sattel und würde in die Hand ber Yeink 
gefallen fein, wenn ihm nicht der Vicegraf Otto von Mailand fein 
Pferd geboten hätte. So entfam der König, aber Otto gerietb in die 
Gewalt der Römer; er wurde in die Stadt gefchleppt, von der wüthen⸗ 
ben Mafle in Stüde geriffen, fein Fleifch den Hunden vorgeworfen. 

Inzwiſchen waren auch Die deutfchen Schaaren aus dem Lager ber 
beigeeilt; zu Dem bipigften Kampfe, einem entfeglihen Gemetzel kam es 
nun vor St. Peter. Erſt gegen Abend ermattete die Wuth bes Streitd. 
Die Deutſchen wichen zurüd, und die Römer plünderten fiegestrunfen 
bie Leichen, welche jene auf dem Platze ließen. Als fie aber mit ihrer 
Beute über die Engeldbrüde abziehen wollten, festen ihnen die beutjchen 
Nitter noch einmal nad. Und abermald entfpann fi ein biutiger 
Kampf an und auf ber Brüde. Viele, bie dem Schwerte entronnen, 
wurden erbrüdt oder in ben Tiber geworfen, der ſich mit Blut färbte, 
wie einft der Aufidus am Tage von Cannä. Bald aber zogen ſich bie 
Deutſchen zurüd; denn noch war bie Engelöburg in ben Händen ie 
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Bier Leone, und ein Hagel von Gefchoffen fiel von bort auf ihre 
Schaaren. Sie liefen Gefahr auf der Brüde inmitten zweier Feinde 
vernichtet zu werben. 

Ein ſchwerer Tag war zu Ende gegangen, und bohh konnten Hein⸗ 
richs Krieger, da ſie keinen Augenblick vor einem neuen Angriff ſicher 
waren, der Nachtruhe nicht pflegen. Auch am folgenden Tage, in der 
folgenden Nacht und wieder am anderen Tage ſtanden ſie unausgeſetzt 
bei St. Peter und im Lager bei Monte Mario unter den Waffen; in 
der Nacht vom 15. zum 16. Februar räumte der König endlich die 
Leoſtadt, um einem neuen Kampf auszuweichen. Den Papſt und ſechs⸗ 
sehn Cardinaͤle führte er mit ſich fort; die Biſchöfe von Parma, Reggio 
und Piacenza, welde man ebenfalls bisher als Gefangene behandelt 
hatie, gab er frei, um die große Gräfin nicht zu erzürnen. 

Hatte ber König einen neuen und ſchweren Kampf mit den Rö- 
mern beforgt, jo war bied nicht ohne Grund. Der Bifhof von Tuſcu⸗ 
lum batte fih im Drange des Augenblid8 felbft zum Stellvertreter bes 
gefangenen Papſtes aufgeworfen und brachte in Rom alle Mittel des 
Widerftandes in Bewegung. Er verfammelte das römifdhe Volk und 
tief e8 zum heiligen Kampf auf; allen Theilnehmern deſſelben verfprach 
er Vergebung ihrer Sünden. Wie ein Herz und eine Seele ſchworen 
Alle im Kampfe gegen Heinrich zufammenzuftehen und Seven als Brubder 
zu begrüßen, der fi ihnen im Kampfe anfchließen würde. Denn aud 
auswärts, namentlich bei ben Normannen, hoffte der Biſchof jegt Beiftand 
zu finden. Er täufchte fih; wenn auch der Fürft von Capua mit dreis 
hundert Rittern auszog, fo fehrte er doch fchon bei Ferentino wieber 
um, al8 er vernahm, daß der Graf Ptolemäus von Zufeulum und 
die benachbarten Herren der Campagna ſich bereits für den König ers 
Härt hätten und den Normannen den Weg verlegen wollten. 

Heinrich hatte indeſſen mit feinem Heere und feinen Gefangenen 
ven Weg nad dem Soracte eingefhlagen, war bei Fiano über ben 
Tiber gegangen und bann durch das ihm geneigte Sabinerland ge- 
jogen. Hier ließ er den Papft mit ben Biſchöfen von ‘Porto und ber 
Sabina und vier Bardinalprieftern im Caſtell Trevi zurüd, Die anderen 
Gefangenen in einer Burg, Corcodilus mit Namen; alle in ftrenger 
Haft, obſchon fie fonft mit den ihnen gebührenden äußeren Ehren be- 
handelt wurben. Er felbft flug dann am Anio unter Tivoli bei ber 
Rucanifchen Brüde ein Lager auf. Bon hier aus konnte er leicht Verbin⸗ 
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dungen mit den ihm zugethanen Grafen im Latinergebirge unter⸗ 
halten; vor Allem fcheint er aber bebacht geweſen zu fein, Rom jede 
Unterftügung durch die Rormannen fo abzufchneiden. Doch in Wahrheit 
hatte er von dieſen wenig zu fürchten, vielmehr ftanden fie felbft in nigt 
geringer Beforgniß vor einem Angriff des Königs, der fie im übelfen 
Moment getroffen haben würde. Denn raſch nad einander, am 21. ge 
bruar und 7. März, waren Herzog Roger und fein Bruder Bohemund 
geftorben; die normannifchen Herren erwarteten einen allgemeinen Auf: 
ftand ber einheimifhen Bevölferung, wenn der König jegt anrüde 
ſollte, und fegten beshalb ihre Burgen in Stand. Der Fürft von Eapın 
al8 der zunächft Bedrohte ſchickte ſogar an Heinrich Geſandte und ha 
um Schonung und Frieden. Aber die Beforgniffe der Normannen 
waren eitel; benn Heintih6 Blid war nur auf Rom, auf bie Kalle 
frönung und das Inveſtiturrecht, welches er bereits mit voller Entidie 
denheit vom Papfte forverte, unverwanbt gerichtet. 

Unaufhörlih ließ inzwifchen der König das römifche Gebiet von 
Streiffohaaren verwüften; alle Römer, deren man habhaft werben fonntr, 
wurden ergriffen und in das Lager bes Königs gefchleppt. Weber Er 
warten lang bielt die Widerſtandskraft der Römer aus; eher brad vi | 
bes Papfted zufammen, obwohl aud er durch Wochen geduldig bie kei 
ben ber Gefangenfchaft ertragen hatte. Immer von Neuem beftürmt 
man ihn das Inveftiturrecht dem Könige zuzugeſtehen und bamit da 
einzige Hinderniß zu befeitigen, welches dem Frieden zwifhen Reich un 
Kirhe im Wege ftehe; der König fuchte ihn durch Mittelöperfonen zu 
überzeugen, daß durch bie Inveftitur ja nicht die Kirchen und das geil: 
lihe Amt verliehen würden, fondern allein jene Regalien, welche er felft 
habe aufgeben wollen; fußfällig fol Heinrich felbft den Papft, als e 
in das beutfche Lager gebracht war, nachzugeben beſchworen haben. 
Aber alle dieſe Vorftelungen machten weniger Eindrud auf ben ge 
fangenen Papſt, als daß er die Häupter der römifchen Kirche in Bar 
ben, die Bürger ber Stadt im Elend, dad Gebiet der Stabt verheen 
ſah; überdies befürchtete er ein neues Schisma, denn er wußte, daß 
mit Markgraf Werner auch jener Maginulf, den man vor fünf Jahren 
zum Gegenpapft aufgeworfen hatte, in das Lager bes Königs gefommen 
war. „Hür die Freiheit und den Frieden der Kirche,” rief er aud, 
„muß ih thun, was ih um meines Lebens willen niemals gethan 
hätte.” Unter Thränen und Seufzern erflärte er ſich endlich bereit das 
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Snveftisurrecht dem Könige zuzugeftehen; er gab jenes Verbot auf, um 
welches Gregor VII. und Urban II. gelitten und bie Welt mit Kampf 
erfüllt hatten, — jenes Verbot, an welches bie ganze kirchliche Partei 
bie Hoffnung einer neuen Weltordnung gefnüpft hatte. Dem moralifchen 
Zwange wich jest, innerlich ganz gebrochen, der Mann, welcher einſt unter 
diefer Partei der Hißigften einer gewejen war, bem jedes Mittel des 
Widerftandes gegen den Bater jened Heinrichs erlaubt ſchien, ber ihn 
jest: auf das Tieffte bemüthigte, Paſchalis gab felbft das Princip auf, 
für deffen Erhaltung er noch vor wenigen Wochen der deutichen Kirche 
unerfegliche Verluſte zugemuthet hatte. 

Der König hatte erreicht, was er wollte; der Friede zwiſchen ihm 
und der römifchen Kirche bot nun feine Schwierigfeiten mehr. Die Bes 
dingungen beffelben wurden im Lager bei Ponte Mammolo, wo ber 
Weg über den Anio nah Rom führt, in Gegenwart bed Papftes feft- 
geſtellt. Diefer bewilligte dem Könige die Inveftitur der Bilchöfe und 
Hebte nach der alten Sitte, verfprach wegen ber ausgeftandenen Leiden 
feine Rache zu nehmen, befonders aber über Riemanden, namentlich nicht 
über ben König, wegen bdiefer Vorfälle dad Anathem zu verhängen; er 
verſprach ferner ben König in ber herkömmlichen Weife zu frönen und 
befien Herrfchaft in allen Dingen zu unterftügen. Dagegen madte ſich 
ber König anheiſchig, an einem der nächſten Tage ben Bapft, die Cars 
dinäle und die gefangenen Römer freizugeben und fortan mit ven Ges 
treuen des 5. Petrus und den Römern Frieden zu halten, alle Bes 
ſihungen der römifchen Kirche zurüdjuftellen und dem Papſte vorbehalts 
lih der Rechte des Reichs in derfelben Weife, wie frühere Kaifer den 
Statthaltern Petri, fortan gehorfam und willig zu fein. 

Die Zugeftändnifie bes Papſtes follten für ihn die gefangenen Cars 
binäle befchwören. Als ber Papft eine ähnliche Klaufel der Eidesformel 
beifügen wollte, wie bei dem erften Vertrage, wonad feine Zufagen an 
die Erfüllung ber Berfprehungen Heinrichs gebunden wären, wiberfeßte 
fh der Graf von Blandrate mit voller Entfhiedenheit jedem Zufag. 
Da fagte der Bapft: „Darf ich die Klaufel nicht ſchreiben, fo will ich 
fie wenigftens ausfpredhen: wir leiften den Schwur nur in ber Voraus: 
fetung, daß ihr eure PVerfprechungen haltet.” Er richtete dabei einen 
prüfenden Blick auf den König, der ihm zu erkennen gab, baß bies- 
mal auf fein Wort zu bauen fel. «So beichworen am Dienflag ben 
11. April im Lager bei Ponte Mammolo ſechszehn Bardinäle die Zufagen 
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des Papſtes; darauf beeidigte der Koͤnig ſelbſt ſeine Verſprechungen, 
mit ihm ſein Kanzler Adalbert und dreizehn Fürſten. 

Heinrich eilte ſich die errungenen Vortheile zu ſichern, vor Allen 
verlangte er die Ausſtellung des Privilegiums, welches ihm das Inve: 
ftiturrecht verbriefte, obwohl nicht einmal das päpftliche Siegel zur Han 
war. Gleich am anderen Morgen, während dad Lager abgebrodm 
wurbe, mußte bie Urkunde abgefaßt werben. Der König befchleunigt 
nun nad Kräften den Marſch auf Rom, nahm aber nicht ben nächſten 
Meg über den Anio, dba er hier noch immer Widerftand beforgte, ſonden 
feßte unterhalb der Aniomändung unweit von Ponte Salaro über da 
Tiber. Als man nad dem Uebergange am Abend das Lager aufihlug, 
wurde in Eile ein Schreiber aus Rom geholt, um bie Urkunde auf dat 
Pergament zu bringen; wiberftrebend unterzeichnete fie der Papſt, nat 
ihm die Cardindle. Als Heinrich das Foftbare Blatt in Händen hirl, 
gab er die Gefangenen frei, zog aber gleih am folgenden Woryı 
(13. April) in ihrer Begleitung auf die nahe Leoftadt los. Bor den Thom 
berfelben auf den Neronifgen Wiefen mußte Maginulf der päpftlice 
Würde förmlich entfagen und fih Paſchalis unterwerfen *); dann rüdt 
bad deutſche Heer in die Leoſtadt ein und beſetzte abermals St. Peter, 
wo der Papft unvermweilt zur Krönung ſchritt. | 

Haftiger uud würbdelofer ift kaum je eine Kaiferfrönung volkoge 
worden. Die alte Orbnung wurde zwar innegehalten, aber es fehl 
bie $reube bed Feſtes, der Jubel der Menge; man hatte fogar die Ther 
ber Stabt gefperrt, um dad Volk von St. Peter abzuhalten. Nah M 
Krönung reichte bei ber Feier der Meſſe der Papft dem neuen Kalk 
bie Hoftie zur Beftätigung bed Friedens zwifchen Kirche und Reid, 
ber hergeftellten Eintracht zwiſchen ihnen beiden felbft und zur Bere 
bung jeder Schuld, welche Heinrich gegen ihn begangen habe. Zugleid 
übergab er ihm feierlich vor der Gemeinde das Privilegium über dar 
Inveſtiturrecht. So wollte e8 Heinrich, der die Urfunde noch einmd 
aus der Hand gelafien hatte, damit das Werk des Zwanges ald eint 
freie Entſchließung des Papſtes erſcheine. Gleich nach ber Krönung 
brach Heinrich mit dem Heere von St. Peter auf, ohne die Stadt an 
linfen Ziberufer nur betreten zu haben, Große Berfprechungen, reift 


*) Maginulf erhielt dann das Gnabenbrod vom Markgrafen Werner, bei km 
er jeine Tage beichloß. 
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Geſchenke ließ er dem Papfte und ben Garbinälen zuräd; dennoch miß- 
traute ber treulofe Mann ihrer Treue und fehleppte die ihm geftellten 
Geifeln des Papftes und bes Pier Leone mit fi fort. Mit erleichtertem 
Herzen ſah der Papft die deutſchen Kriegsſchaaren abziehen; frei kehrte 
er wieder nach dem Lateran zurüd. Rom empfing ihn würdig, aber an 
Achtung Fonnte er kaum bei dem Volke gewonnen haben. Bald genug 
follte er die ganze Tiefe feines Falls ermeſſen; nicht am Ende feiner 
Leiden ftand er, fondern am Anfang. 

MWerthvoller, als felbft die Kaiferfrone, war Heinrih das Brivis 
legium, welches er von Rom mit fi führte. „Wir beftärigen,” fagte 
barin der Bapft, „dir das Recht den Bifchöfen und Aebten deines Reiche, 
Die ohne Gewalt und Simonie frei gewählt find, die Inveſtitur mit 
Ring und Stab zu ertheilen; erft nach ihrer fanonifchen Einfegung 
follen fie die Weihe von dem zuftändigen Bifchof erhalten, und wer vom 
Klerus und ber Gemeinde ohne beine Zuftimmung gewählt wird, nicht 
eher geweiht werben, ale bis er von dir die Imveftitur erhalten bat. 
Denn deine Borgänger haben die Kirche mit fo vielen Kronrechten 
ausgeftattet, daß es nothwendig ift das Reich felbft durch die Unter: 
ſtützung der Bischöfe und Aebte zu erhalten und Wahlftreitigfeiten in der 
Gemeinde durch die Eönigliche Autorität zu fchlihten.” Jede geiſtliche 
ober weltlihe Gewalt, wie jede ‘Berfon, welche biejes Privilegium an- 
taften würde, erklärte der Papft, fei dem Anathem verfallen. Damit 
fhien das Inveftiturverbot Gregors für immer befeitigt, der Einfluß auf 
die Beſetzung ber Bisthümer der Krone zurüdgegeben, die Möglichkeit 
zur Herftellung der alten Kaiſermacht eröffnet. Der lange Streit zwifchen 
Kirche und Reich ſchien beendigt, und zwar durch einen glänzenden Sieg 
des Reichs. Der Kaifer felbft und Biele mit ihm trauten dem trüges 
rifhen Scheine, ber aber bald zerrann. Wann auch hätten fi Gegen« 
füge, welche bie Welt durch Jahrzehnte bewegt, Tediglich dur Handlungen 
roher Gewalt und tyranniſchen Zwanges befeitigen lafjen? 

Der Kaiſer bejchleunigte, fobald er bas römilche Gebiet verlaffen 
hatte, auf ale Weife feine Rüdfehr nad Deutſchland. Ueber Arezzo 
nahm er feinen Weg nad der Romagna; fhon am 2, Mai war er in 
Forlimpopoli. Auf dem weiteren Zuge hatte er am 6. Mai zu Bias 
nello eine Zufammenfunft mit ber großen Gräfin. Mochte er ber greis 
fen $rau mit dem Ramen einer Mutter, mit dem Preife ihrer unver- 
gleihlihen Stellung ſchmeicheln, mochte er zu ihren Ehren neue Ehren 
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häufen und ihr die Reichsverweſung Liguriens übertragerse Aathilde 
fonnte ſich unmöglich) darüber täufhen, daß die Sache, für melde fie 
in den Sahren der Kraft fiegreich gefämpft hatte, tief barnieberlag. 
Mährend der Papſt die Freiheit der Kirche, wie fie dieſelbe auffaßte, 
bem Reiche geopfert hatte, mußte auch fie ſich nun wieder ald eine Ba 
fallin des Reichs befennen. Die Lorbeeren, welde ihr einft bie 
Pataria um die Schläfe gewunden hatte, waren welf geworben, ehe fid 
noch ihre Augen geſchloſſen hatten; der Sohn Heinrichs IV. war ber 
Herr Italiens, der Herr ber Kirche. 

Drei Tage hatte der Kaifer in Bianello verweilt; dann eilte er 
weiter heimmwärts, überfcpritt ben Po und machte erfi wieder in Verone 
Raſt, um das Pfingftfeft (21. Mai) zu feiern. Dort erfhienen an fei- 
nem Hofe Geſandte des Dogen von Benedig Ordelafo Baliero, welder 
gerade in Zwiftigfeiten mit den Pabuanern lebte. Der Kaiſer ſchlichtete 
ben Streit, erneuerte den Bund feiner Vorfahren mit der mächtigen 
Seeftabt, welcher er ihre alten Grenzen, Freiheiten und Rechte beftätigte, 
während fle ihm gleihfam al8 Tribut aljährlihd 50 Pferde, 50 Pfunde 
Gewürz und einen Purpurmantel darzubringen verfprad. Am 24. Raı 
war der Kaifer auf der Burg Garda, zwei Tage fpäter in bem nahen 
Marciaga. Bald darauf überftieg er den Brennerpaß und betrat wieder 
deutſchen Boden. 

Nur neun Monate hatte Heinrih in Italien verweilt, aber fie har: | 
ten genügt, um einen flarfen Eindrud der Faiferlihen Macht zu binter: | 
lafien. „Euer ift die Lombardei,” fchrieb ihm wenig fpäter der ihm 
bluts verwandte Bifhof Azzo von Acqui, „denn der Schreden, den ihr 
verbreitet habt, Tebt im Herzen Aller.” Im Fluge die Halbinfel von 
den Alpen bis zu ben Grenzen Apulien burchziehend, hatte der junge 
Kaifer in ber That mehr Anerkennung gewonnen, als jemals fein Bater 
nach langen Kämpfen. Hatten auch hervorragende Städte, wie Mailant, 
Pavia und Rom fih nicht unterworfen, fo waren ihm doch bie meiften 
Bürgerfehaften Italiens demäthig genaht; faft alle Kürften hatten ihm 
ihren Arm geboten, ihm Treue gelobt; die große Gräfin hatte in Rumpfer 
Ergebung den Aufſchwung ber Faiferlihen Macht mindeſtens nicht zu 
hemmen gewagt; bie Rormannen waren vor einem Angriff der Deut 
fhen enzittert. Bon dem Bapfte, der einft dem Bater bed Kalfers jo 
ſchwere Kämpfe bereitet hatte, waren bie Kaiferfrone und das Inveſtitur⸗ 
recht erzwungen worden; tief gebemüthigt, ſchien ber Nachfolger Petri 
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ſich kaum noch in der Stabt und in feinem unmittelbaren Gebiete ficher 
zu fühlen. Der Kaifer hatte ihm die Rüdgabe bes Herzogthums Spoleto, 
ber Mark von Fermo, einer Reihe von Grafichaften verfprochen, aber 
biefe Berfpregungen wurben nicht erfüllt; felbft in Roms nächfter Um«- 
gebung- kamen dem Papſte nicht alle Befigungen wieder zu Händen, 
welche ihm bie rebelliſchen Barone entriflen hatten. Wiederholentlich 
bedrängte er ben Kaifer mit Klagen über Die Bedrüdungen, welche er 
von befien Anhängern in Rom erleide, aber wir hören nicht, daß ſolche 
Klagen Gehör gefunden hätten, 

Nicht nur ſcharf und rückſichtslos trat Heinrih in Italien auf, ſon⸗ 
bern er ſchien auch bad Land faft wie eine vom deutſchen Reiche er- 
oberte Provinz zu behandeln. Der italienifhen Mundart konnte er, ber 
feine erſten Jahre jenſeits ber Alpen zugebracht hatte, kaum unfundig 
fein; dennoch beſchwor er den Römern ihre Rechte in beutfcher Sprache 
und gebrauchte biefelbe auch im Umgange mit der großen Gräfin. Es 
ift ſeht auffällig, daß zu jener Zeit der deutſche Kanzler Adalbert, der 
erwählte Erzbifhof von Mainz, als Erzkanzler Italiens fungirte, daß 
ein beutfcher Biſchof, Burchard von Münfter, die italienifhe Kanzlei 
verſah. Die Abficht einer unmittelbaren Vereinigung ber italieniſchen 
mit ben beutichen NReichögefchäften fcheint hiernach damals obgewaltet zu 
haben. Auch als dann fpäter der Erzbiſchof von Köln wieder in das 
Erzlanzleramt für Italien eintrat, haben doch bie beutfchen Kanzler noch 
öfters die italienifchen Urkunden ausgeftellt, jo daß eine ſcharfe Tren- 
nung in den Gefchäften ber Länder dieſſeits und jenfeitö der Alpen uns 
ter diefer Regierung niemals durchgeführt if. 

Die Erfolge Heinrichs in Italien erregten im ganzen Abendlanbe 
Bewunderung ober Schreden; fie mußten vor Allem fein Anfehen aud 
in Deutihland erhöhen. Ob fie übel gewonnen waren, man fah bei 
feiner Rückkehr wieder einmal die Macht eines Kaiſers, vor ber jede 
andere Autorität zurüdtrat. Nach einem längeren Aufenthalt in Baiern 
eilte Heintih an den Rhein, um am Todestage feines Vaters die Leiche 
befielben, wie ihm der Papſt jebt hatte geftatten müffen, im “Dome zu 
Speier mit allen kirchlichen Ehren beizufegen*). Die mit imponirendem 
Pomp ausgeftattete Leichenfeier war vor Allem ein großed Siegeöfeft 
des Kaifers und bed Reiches. Kaum deutlicher, als es hier gefchah, 


*) Vergl. oben ©. 762, 
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fonnte der Kaifer zeigen, daß er die volle Erbfchaft des Vaters antreten, 
das Werk beffelben fortfegen, ber Eicherung der Faiferlihen Macht gegen 
Papſtthum und Fürftenthum fein Leben widmen wolle. Nicht ohne 
Anfichtlichkeit gefchah es, wenn er mit großen Privilegien die Speierer 
wegen der feinem Vater bewiefenen Treue am 14. Auguft ausflattete, 
wenn er fich gleich darauf nah Mainz begab, um die Dienfte feines 
gefchäftigen Kanzlerd zu belohnen. Längft gewählt, wurde Adalbert am 
15. Auguft mit dem Erzbisthum Mainz inveftirt und in fein Amt ein 
geführt. Wohl murrten Manche, daß ein Mann, weldem man bie 
ihmählicde Behandlung ded Papftes Hauptfächlich beimaß, auf den erften 
deutſchen Bifhofsftuhl erhoben wurde; denn daran fehlte Doch viel, daß 
man mit Diefer gewaltfamen Löfung der Imveftiturfrage und mit dem 
Zwange, durch welchen fie erreicht war, allgemein in Deutichland ein- 
verftanden gewejen wäre. Bald Elagte Heinrih dem PBapfte über bas 
Verhalten ber deutſchen Bifchöfe, und fie werden im Stillen nicht minder 
über den Kaiſer geklagt haben, ber feine frühere Devotion gegen bie 
Häupter der Kirche nun ganz vergefien zu haben ſchien. 

Aber Heinrih ftand einmal im Glüde, und auch die Widerſtreben⸗ 
ben mußten fich beugen. Biſchöfe, die bisher die königliche Inveſtitur 
verfhmäht hatten, wie Odo von Cambray, nahmen Ring und Stab 
jegt willig aus feinen Händen; Klöfter der firengften Richtung, mie 
Schaffhaufen, ließen fich ihre päpftlichen Privilegien von dem Kaifer de 
ftätigen. Die verworrenen Firchlichen Verhältniffe wurden endlich einmal 
durchgängig geordnet; e8 geihah nach dem Willen bes Kaiferd und ger 
wiß nicht zum Nachtheil des Reihe. Ruhe und Kriede fehrten in bie 
beutfchen Länder zurüd; man genoß ihre Segnungen um fo mehr, ald 
eine reiche Ernte Die Arbeit ded Landmanns belohnt hatte. So lange 
hatte man fi nad einem gefeglichen Zuftande gefehnt, man empfing 
ihn jegt wie ein göttliches Gefchenf, und fo wenig man den Kaifer lieben 
mochte, gehorchte man ihm unmeigerlih, da er die ftärfite Stüge ber 
befieren Berhältniffe ſchien, die man glüdlich gewonnen hatte. 

Bieler Herzen mochten erbeben, als fih da bie unerwartete Rad 
richt verbreitete, daß der Kaifer an- einem higigen Yieber erkrankt und 
für fein Leben zu fürdten fei. Wie Vater und Großvater, war auch er 
nicht von fefter Gefundheit; fhon aus Italien fcheint er den Keim bet 
Krankheit mitgebracht zu haben, welde ihn im September im Kloſter 
Neubaufen bei Worms auf das Lager warf. Wie er felbft fpäter dem 
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Papfte ſchrieb, dachte er felbft, dachten die Seinen nur an fein Ende. 
Die Beflürzung war groß; die MWormfer fürmten bewaffnet nad dem 
Klofter, um fih ber Reicpeinfignien zu bemädtigen. Als ber Kaifer 
bies börte, befahl er feinen Dienern, wird erzählt, ihn aus dem Bett 
zu beben, auf ein Pferd zu fegen und zu waffnen. Der Schweiß lief 
ſtromweis von feinen Gliebern, ald er mit wenigen Begleitern ſich 
unter bie Bürger flärzte, ihren Bannerträger nieberhieb, dann die 
Wormfer in bie Stadt verfolgte, wo die Ylüchtigen nur in den Kirchen 
eine fihere Zuflucht fanden. Der Kaifer hat ben Wormfern dieſen 
Streih nie vergeffen und nah Jahren ihnen zum Trotz eine ftarfe 
Burg zu Neuhaufen errichtet. Die Krankheit brach fi übrigens ſchnell; 
Heinrich genas und widmete fih mit gewohnter Lebhaftigfeit wieder den 
Reichsgeſchäften. 

Im Spaͤtherbſt verließ Heinrich die rheiniſchen Gegenden und be- 
gab fih nah Sachſen, wo ein bedenklicher Zwiefpalt zwifchen Herzog 
Lothar und Markgraf Rudolf ausgebrochen war. Allein die Gegenwart 
des Kaiferd genügte, um den Hader fofort beizulegen. Die VBerföhnung 
erfolgte zu Goslar, wo der Kaiſer dann mit gewohntem Glanze das 
Weihnachtsfeſt feierte. Sachſen erfohien ergebener als je, fo daß ber 
Kaiſer gegen feine Art glaubte Milde walten laffen zu fönnen. Er 
entließ den Pfalzgrafen Siegfried der Haft, in welcher er bei Biſchof 
Erlung von Würzburg ſchmachtete, nahm ihn wieder zu Gnaden an und 
erwies ihm fogar in der nädften Zeit eine befondere Ehre, indem er 
feinen Sohn aus ber Taufe hob. Auch ber junge Wiprecht burfte 
Hammerftein verlaffen. Lange Hatte fih der Vater vergeblih um bie 
Löfung feines Sohnes bemüht; er erreichte fie jebt, doch mußte er 
Die Gaue Baugen und Niſani an ber böhmifhen Grenze, wie die 
Burgen Leidnig und Morungen dem Kaifer übergeben, der mit biejen 
Befigungen alddann den tapferen Grafen Hoier von Mansfeld ber 
fehnte und dadurch ganz in fein Interefie zog. Binnen kurzer Zeit ges - 
wann fih aud ver junge Wiprecht die Gunft des Kaiſers wieder und 
erhielt dann die Burg Edartöberga in Thüringen zum Lehen; zugleich 
wurden ibm größere Erwerbungen für die Zukunft in Ausficht geftellt. 

Man konnte glauben, daß mit dem kirchlichen Kampf zugleich bie 
alte Oppofition ber ſächſiſchen Fürften gegen das Kaiferhaus völlig er- 
loſchen fei, daß ſich bie kaiſerliche Autorität fogar in biefen Gegenden 
wieder bauernd befefligen werde. Noch ahnte wohl Niemand, daß ber 
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unterdrüdie Brand fo fihnell wieder auflohen, dag alle Friedensgedanken 
in kurzer Friſt geſchwunden fein würden. Der Kampf bes Kaiferhaufes 
mit ben geiftlichen Gewalten und ben ſächfiſchen Fürſten war nicht dur: 
gekämpft, nur zu augenblidlihem Stilftand hatten ihn die Liſt und 
Energie bes jungen Kaiſers gebracht. Die Verhaͤltniſſe, in denen man 
lebte, waren nur ein Trugbilb des Friedens. So bliden bie ſchneebe⸗ 
bedten Gipfel der Berge zeitweife fonnenbeglänzt aus dem Nebelmeer 
hervor, um bald wieder von Wolfen umhällt und von Stürmen umtol 
zu werben. 


3. 
Erhebung der kirchlichen Partei in Italien und Burgund. 


Hatte ber Papft in ſchwerer Bebrängniß das Inveftiturverbot aufs 
gegeben, jo hielten die Führer ber Gregorianer nichtsdeſtoweniger an 
den Ueberzeugungen feft, welche fie während ihres ganzen Lebens gehegt 
und vertheidigt hatten. Sie lebten einmal im Kampfe gegen bas Kaijer 
tbum, und ein von bemfelben erzwungener Vertrag konnte in ihren An- 
gen niemals verbindliche Kraft gewinnen; wenn etwas ihre Erbitterung 
gegen die weltlide Macht noch zu fleigern vermochte, fo war es be 
Mißbrauch ber Gewalt gewefen, welchen fi der Kaifer zur Unterbrädung 
ber Kirche und bes PBapftes erlaubt hatte. 

Schon beftand das Collegium der Carbindle faft allein aus Mir- 
nern, welche von den neuen Ideen ergriffen waren. Gerade bier in 
ber nächften Umgebung des Papſtes regte fich zuerft der Wiberfland ge 
gen dad Heinrich ertheilte Privilegium, gegen den auf Grund befielben 
geſchloſſenen Frieden. Alle Cardinäle, welche der Gefangenfchaft ent 
gangen und dem Kaifer nicht perfönlich verpflichtet waren, traten bald 
gegen ben Gnadenbrief des Papftes auf, den fie einen Schandenbrief 
nannten*), und zogen dann auch diejenigen auf ihre Seite, welche dem 
Papfte in der Roth zur Seite geftanden und feine Schritte gebilligt hatten. 

Niemand beftritt energifcher das Inveſtitur⸗Privilegium, als ber 


*) Das geläufige Wortfpiel jener Zeit ift: Pravilegium, non privilegium. 
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Gardinalbifhof Bruno von Segni, ein Mann von hervorragender Bils 
dung, aber zugleih higigfter Gemuͤthsart. Aus Norditalien gebürtig, 
war er früh nah Rom gefommen und von Gregor VI. zum Cardinal⸗ 
biſchof von Segni beftellt worden; einer burch die Wibertiften ſtets ges 
fährbeten Eriftenz in feinem Sprengel überbrüffig, hatte er fich endlich 
in das Klofter Monte Caſſino begeben und dort zum Abt wählen laflen; 
fein Bisthum Hatte er zwar nothgebrungen beibehalten, wendete aber 
bemjelben nur geringe Sorge zu. Der Gefangenfcaft und ber Bes 
drückung bed Kaiſers war er in feinem Klofter glüdlich entgangen: dem 
Zwange, unter welchem bie Zugeftändnifie bes Papſtes gemacht waren, 
trug er deshalb Feine Rechnung, fondern fah in dem Privilegium nur 
einen häretiſchen Gräuel und gab deutlich zu verftehen, daß einem Papfte, 
ber ſich mit Härefie befledt habe, nicht ferner zu gehorfamen fei. Brunos 
Auftreten fehlen um fo bedenklicher, als fein Anfehen bei den Ear- 
binälen nicht gering war. Wohin ihre Meinung fich neigte, zeigten fie 
offen, als im Juni 1111 der Papft Rom verließ und ſich nad Terracina 
begab. Kaum hatte er der Stabt den Rüden gewandt, fo verfammelten 
Die Bilhöfe Johann von Tufeulum und Leo von Oftia die Carbinäle, 
und ihre Berfammlung erklärte fih gegen das Privilegium und erhob 
über bie Schwäche bed Papftes unverhohlene Klagen. 

Gegen die Befchlüffe diefer Berfammlung verfuhr der Papft glimpf- 
lich genug. Tabelte er au ihren Mangel an Pietät, fo fuchte er doch 
bad Privilegium nicht zu rechtfertigen, fondern nur mit bem Zwange 
ber Umflände zu entfchulbigen; er verſprach fogar bie Befeitigung deſſelben 
in das Auge zu faffen. Entſchiedener trat er Bruno entgegen, befien 
Einflus auf die Moönchswelt ihm befonders Beforgnifle erwedt zu haben 
ſcheint. „Eile ich nicht,” foll er gefagt haben, „ihm Die Abtei zu nehmen, 
fo bringt er mich mit feinen Spisfindigfeiten um ben päpftliden Stuhl.“ 
In der That nöthigte er Bruno die Abtei aufzugeben und in das ihm 
unbehaglihe Bisthum zurüdzufehren. Diefe Maßregel bed Papſtes 
mochte Manche erfchreden, befehrte aber Wenige, zumal ſich bie Unficher⸗ 
beit feiner eigenen Ueberzeugung leicht verrieth. „Die zu unferer Seite 
ſtehen,“ ſchrieb er dem Kaifer, „erheben fich breift gegen und, beunruhigen 
unfer Gemüth durch Gewiffensbebenfen und treiben und die Schamröthe 
in das Antlip; da wir fein Gericht über fie beftellen können, überlafien 
wir fie dem Urtheile Gottes, um nicht bie Kirche in noch ärgere Wirren 


zu ſtuͤrzen.“ 





„rar. m — ⸗— 
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Und alsbald fah ſich der Papft einer noch bei Weiten rüchfichts⸗ 
loferen Oppofition gegenüber, die fih unter dem gallicanifchen Klerus 
erhob. Die Füuͤhrer berfelben waren biefelben Kirchenfürften Burgunds 
und Franfreihs, weldhe auf den Synoden von Clermont und Troyed 
bie Fräftigfte Unterflügung dem Papſtthum geboten hatten. Es waren 
ber Erzbifchof Johann von yon, welder den Primat über die ganze 
Kirhe Galliens in Anſpruch nahm, Biſchof Gerard von Angouleme, 
ein gefeierter Xehrer der Theologie, der als paͤpſtlicher Legat auch eine 
bebeutende praftifche Thätigkeit bereitd für die Durchführung der Fir 
lichen Reformen entfaltet hatte, und vor Allem Erzbiſchof Guido von 
Vienne, ein Sohn des Grafen Wilhelm Teftardita von Hochburgund, 
ber mächtigen, weit verzweigten Nachkommenſchaft Otto Wilhelms *) an 
gehörig und deshalb den Königen von Spanien, Frankreich und England, 
vielen angefehenen Yürften in allen Theilen des Abendlandes und ſelbſi 
dem Kaiſer verwandt, ohne Frage noch einflußreicher durch feine welt 
liche als dur feine kirchliche Stellung, — Männer ungleidher Art, aber 
von demfelben Ingrimm erfüllt, daß der Papft bie von Gregor vorge 
zeichnete Bahn verlaffen habe, und in gleicher Weife den Kampf, wenn 
ibn ber Papft aufgäbe, dennoch fortzuführen entfchloffen. Sie wußte, 
daß ber alte Kaifer dem Banne fchlieglich erlegen war, unb glaubten 
biefelbe Waffe mit demfelben Erfolge jegt gegen den Sohn gebrauden 
zu fönnen. 

Sohann von Lyon berief alle Prälaten der gallicaniſchen Kirche zu 
einem großen Goncil nad Anfe, um die Laieninveftitur als Härefie zu 
verurtheilen, den Bann über den Kaifer auszuſprechen und entfcheidente 
Schritte gegen den Papft zu thun. Wenn Johann und feiner Freunde 
Abficht fcheiterte, dankte e8 ber Papft vornehmlich dem gelehrten Iro 
von Chartres, der im Namen aller Suffragane des Erzbisthums Send 
Proteft einlegte, daß fi ein Concil, wie das beabſichtigte, zum Richter 
über Die Rechtgläubigfeit des apoftolifchen Stuhls aufwerfe; freilich that 
es Ivo nur, nachdem er beflimmte Erklärungen vom Bapfte erhalten 
hatte, Daß derfelbe nur unter Dem Zwange das Inveſtiturverbot aufge 
geben babe, im Herzen aber an ber Ueberzeugung, die er während feines 
ganzen Lebens bethätigt, nach wie vor fefthalte. 

Paſchalis fand abermals in der ſchwerſten Bebrängnig. Seine 
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*) Vergl. Ob. II. S. 144. 865. 
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alten Freunde und feine naͤchſte Umgebung wollten ihn zur Zurüdnahme 
des Privilegiums nöthigen, zur Erneuerung bes Inveftiturftreits zwingen. 
Und doc konnte er, durch fein Wort und fein Gewiſſen gebunden, dem 
Kaifer nit aufs Neue entgegentreten; auch hätte er ſich dadurch 
ben größten Gefahren ausgefegt, denn die Barone in Roms Umgegenb 
hielten e8 zum Theil offen mit dem Kaifer und glaubten an dem Marf- 
grafen Werner einen fräftigen Rückhalt zu haben. Aber wie follte er 
fih anbererfeitö von den Männern völlig losſagen, die ihn erhoben und 
bisher unterftüßt, deren Eifer er feit einer Reihe von Jahren ſelbſt an- 
gefpornt hatte? »Sollte er von ihnen, auf die Autorität des Kaifers 
geftügt, Achtung bed gefchlofienen Friedens, den er felbft nach feiner 
Bergangenheit verwerfen mußte, mit Strafen erzwingen und fih zu einer 
bienftwilligen @reatur bed Kaifers erniedrigen? Niemand bricht unges 
firaft mit der Richtung, bie er fein ganzes Leben verfolgt hat, und in 
Paſchalis war auch nicht eine Regung, welche ihn in die Stelle eines 
Wibert zu treten verführt hätte. Wenn ein neued Schisma drohte, 
fbien ihm feine Aufgabe dafjelbe im Keime zu erftiden, nicht aber bie 
Führerſchaft in demfelben zu übernehmen. 

Um feiner peinlihen Lage ein Ziel zu ſetzen, befchloß ber Papſt 
für die nächſte Baftenzeit eine große Synode nad Rom zu berufen. Am 
18. März 1112 wurde die Synode im Lateran eröffnet. Elf Erz 
bifchöfe und mehr ald hundert Bifchöfe umgaben den PBapft, faft fänumt- 
lich aus Italien; aus Franfreih waren nur Gerard von Angouleme, 
damals päpftliher Legat in Aquitanien, und Bifhof Gualo von St. 
Pol de Leon, der zugleich die Erzbifhöfe von. Bourges und Vienne vers 
trat, erfchienen; fein deutſcher Biſchof hatte fi eingefunben. 

Die erften Sigungen ber Synode waren fehr flürmifh. Wir hör 
ren, daß ber Papft fogar zu refigniren und fi auf Die Infel Ponza 
zurückzuziehen entfchlofien war, wenn die Vernichtung des Privilegiums 
nicht ohne Verlegung feines dem Kaifer geſchworenen Eides zu ermög- 
lichen fein follte, und offenbar drang die Synode mit vollſter Entſchieden⸗ 
heit auf bie Vernichtung, welche dem Papfte fo ſchwere Gewiffensbe- 
denken erregte. Der Euge Gerard von Angouleme fand endlich einen 
Ausweg, bei welchem fi ber Papft und bie Synode beruhigten; er 
machte barauf aufmerffam, daß der Eid, welcher dem Kaifer geſchworen 
fei, nicht ausbrüdlich einen Widerruf des Privilegiums ausſchließe, wenn 
man auch bem Bapfte nach dem Wortlaut bie Bannung Heinrichs nit zus 
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muthen fönne. Diefe fophiftifche Auslegung ber Eibeöformel flug 
dur; auf Grund berfelben fand eine Verftändigung Statt. Bon ber 
vierten Sitzung an hanbelten der Papft und die eifrigen Gregorianer 
in voller Uebereinftimmung. An biefem Tage nahm Paſchalis bereits 
auf ihr Verlangen ven einft in Guaftalla zu Gunften der Wibertiften 
erlaffenen Kanon (S. 774) fo weit zurüd, daß er ihnen bie geiftlichen 
Functionen nur dann geftattete, wenn fie vorher volle Genugthuung 
ber Kirche geleiftet hatten. In der folgenden Sitzung ſprach er feine 
Entfhluß aus, nach dem Willen der Synode audy das ihm vom Kaile 
abgedrungene Privilegium zurüdzunehmen, und die Synode beauftragte 
barauf die Bifchöfe Gerarb von Angoul&me, Leo von Oftia und Gregor 
von Terracina nebft zwei Cardinalprieftern eine Erflärung abzufafen, 
welche dad Privilegium aufheben und von allen Anweſenden untev 
föprieben werben ſollte. In ber fechsten und legten Sigung legte ter 
Papft endlich ein förmliches Glaubensbekenntniß ab, um feine Recht— 
gläubigfeit darzuthun; namentlich erflärte er fein entſchiedenes Kefthalten 
an allen Decreten Gregord VII. und Urbans IL mit folgenden Worte: 
„Alles, was fie gebilligt, feftgehalten, beftätigt oder verurtheilt, ver 
worfen, unterfagt und verboten haben, billige, halte, beftätige, verurtheile, 
verwerfe, unterfage, verbiete auch ich.” Hierauf verlad Gerard von 








Angouleme das Schriftftüd, welches er mit den anderen Beauftragten 


ber Synode abgefaßt hatte. Der mefentlihe Inhalt deſſelben ging da— 
bin, daß das dem Papfte abgepreßte Privilegium von ber Synode in 
der Autorität des heiligen Geiſtes verworfen, für ungültig erflärt unt 
gänzlich aufgehoben fei, und zwar deshalb, meil ed die Weihe eine 
fanonifh erwählten Biſchofs von der vorgängigen Inveftitur abhängig 
gemacht: habe. Alle anmefenden Biſchöfe und Cardinäle unterfchrieben 
biefe Synodalerflärung; einige Abmwefende, wie Bruno von Eegni, 
festen noch fpäter ihren Namen darunter. Am 23. März wurde die 
Synode gefhloffen, welche minbeftens die Gefahren eines neuen Echism 
entfernt hatte. 

Die Beihlüffe der Synode wurden von Gerard von Angoulemt 
und dem Garbinalpriefter Divizo dem Kaiſer überbracht. Sie erregten 
am deutſchen Hofe, obwohl fie Gerard dort mit vieler Berebfamteit zu 
begründen fuchte, wobei der faiferliche Kanzler feinen Dolmetfcher machte, 
nicht geringen Anſtoß. Erzbifhof Friedrih von Köln, der ein Schüler 
Gerards in Frankreich gemwefen war und ihm jegt Herberge gebotm 
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hatte, brach in die Worte aus: „Ein gemaltiges Aergerniß, ehrwürbiger 
Bater, haft du an unferem Hofe gegeben.” „Halte du es mit bem Aer- 
gerniß,” erwiederte ihm Gerard, „ih halte ed mit bem Evangelium.” 
Die deutfhen Großen fahen in ben Beichlüffen ber römifhen Synode 
nur das Beftreben, den alten unheilvollen Streit von Neuem zu ent- 
zünden, und dies wollten fie um jeden Preis vermeiden. Denn daran 
war natürlich nicht zu denken, baß der Kaifer das ſchwer errungene 
Inveftiturreht auf die Befchlüffe einer römifchen Synobe bin, an welchen 
ber deutſche Episcopat feinen Antheil gehabt hatte, freiwillig aufgeben 
würde. Wenn er auch Gerard freundlich empfing und gnäbig entließ, 
fo behandelte er doch jene Beichlüfie als völlig bedeutungslos; geftüßt 
auf das Privilegium bed Papftes, ertheilte er ungefcheut weiter die In⸗ 
veftitur, und noch nahm Niemand in Deutfchland daran einen erheblichen 
Anftoß. 

Anders, als die beutfchen Bifchöfe, dachte ber gallicanifche Klerus. 
Namentlich regte fih in Burgund eine Partei, welche nicht nur die Bes 
flüfje ber römifhen Synode anerfannte, fondern felbft Confequenzen 
aus benfelben zog, vor welchen ber Papſt und die verfammelten Väter 
zurüdgefchredt hatten. Sie wußte recht wohl, daß fie vor Gewaltthaten 
bes Kaiſers nicht ficher war, aber fle ermuthigte zum Wiberftande, daß 
bie angefehenften Herren Burgunds ihr Unterflügung zufagten und felbft 
der überaus thätige und tüchtige junge König Ludwig von Frankreich *) 
ihr günflig war. An ber Spike diefer Partei ftand Guido von Bienne, 
in jedem Betracht der geeignetfte Füͤhrer. E8 war fein Geheimniß, daß 
er im Bertrauen auf feine mächtigen Verbindungen den Kampf mit bem 
Kaifer aufzunehmen und den Bann, welchen der Papſt zurüdhielt, gegen 
Heinrich zu ſchleudern entſchloſſen ſei. Man wird ed nur ber ver 
zweifelten Lage des Papftes zufchreiben Eönnen, wenn er Guido allen 
Drohungen und feindligen Worten, womit ihn bie wilde Barbarei zu 
beugen fuche, Beharrlichkeit entgegenzufegen ermunterte, ihn zur Aus⸗ 
dauer im männlihen Kampfe ausdrüdlich ermuthigte, wenn er ihm ges 
genäber nochmals das Privilegium in dem beflimmteften Ausbrud ver- 
warf und ihn ausdrüͤcklich ermaͤchtigte in feiner Stellung als apoſtoliſcher 
Legat eine Synode in Bienne zu halten, beren Beſchlüſſe fih nur gegen 


®) Ludwig VL war im Jahre 1108 feinem Vater Phifipp gefolgt; von ihm 
Datirt ein newer Aufſchwung des Eapetingifchen Hauſes. 
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ben Kaiſer richten fonnten, während er doch felbft zu berfelben Zeit 
noch freundliche Verbindungen mit diefem Kaifer unterhielt und ihn 
feiner Geneigtheit Friede und Eintracht zu erhalten verficherte. 

Am 16. September 1112 trat die Synode in Vienne zujammen; 
ber Erzbifhof von Embrun und fiebenzehn Biſchöfe waren erfchienen, 
unter ihnen auch jener Gualo von St. Pol, der Guidos Gefchäfteführe 
auf ber Lateranfynode geweſen war; überdies hatten ſich viele Aebte 
eingeftelt, namentlih aus den burgundifhen Gegenden. Der Kailer 
fuͤrchtete die Befchlüffe der Synode, fürcdhtete vor Allem ben ihm drohenden 
Bann und hatte deshalb Gefandte abgeorbnet, welche der Berfammlung 


ein erft Fürzlich erlafiened Schreiben des Papftes vorlegten, in weldem 


biefer ihm deutlich Gefinnungen des Yriebend fundgab. Aber auf die 
Synode machte died nur geringen Eindrud; fie ließ fi nicht hemmen 
bie hitzigſten Beſchlüſſe zu faſſen und erflärte jede Inveftitur für Häreft, 
das erzwungene Privilegium des Papſtes für unbedingt nichtig. Ueber 
ben Kaifer, ber durch Berrath, Meineid und Tempelraub, ein zmeite 
Judas, dieſes nichtswürdige und fluchbeladene Schriftſtück erzwungen 
habe, verhängte fie ben Bann; von aller kirchlichen Gemeinſchaft folk 


er ausgefchloffen fein, bi er ber Inveftitur entfagt und volle Genug | 


thuung für Die dem Papſte und ber Kirche zugefügten Beleidigungen 
geleiftet habe. 

Alle auf der Synode anweſenden Bilhöfe mußten dieſe Beſchlüffe 
unterfähreiben; man überfchicte fie dem Papſte und verlangte nicht ohne 
Drohungen ihre Beftätigung. „Wenn ihr mit uns fteht,“ fchrieben hie 
Biihöfe dem Papfte, „wenn ihr unfere Befchlüffe beftätigt, wenn ihr 
ferner in ber Folge die Briefe, Neben und Geſchenke bes graufame 
Iyrannen und feiner Geſandten abweift, fo werden wir in gebührente 
Weife euch Gehorfam leiften. Solltet ihr aber wider Erwarten einen 





anderen Weg einfhlagen und unferen Befchlüffen bie Beftätigung ver 


weigern, fo fei und Gott gnädig; benn ihr felbft macht uns dann den 
Gehorſam unmöglih." Diefe Sprache war beutli genug, um vom 
Papfte verftanden zu werden. Am 20. October 1112 beftätigte er tie 
Beichlüffe der Synobe von Vienne in allgemeinen Ausvrüden ; mittel: 
bar erfannte er bamit auch den gegen Heinrich ausgefprocdhenen Bann 
an, obmohl er freilich auch jest noch nicht ſelbſt die Verbindungen mit 
ihm völlig abbrach. 


Augenſcheinlich beherrſchte nicht der Papft die Kirche, fondern eine 
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flerifale Partei, welche an dem SInvefliturverbot feftbielt und auch einen 
neuen Kampf um bafjelbe nicht feheute, beherrichte ihn; wie einft unter 
bem Drude bed Kaifers, ftand er jept unter dem Drude biefer Eiferer. 
Aber nicht minder war Har, baß bes Kaiſers Gewaltthaten zwar ben 
Papft gebemüthigt, nicht aber bie Ipeen Gregor VII. vernichtet hatten. 
Heinrich fannte bie Geſchichte feines Vaters zu gut, um nicht den Bann 
zu fürchten. Mochten bie Kirchenftrafen, welche Guido über ihn vers 
hängte, nad) dem fanonifhen Recht anfechtbar fein, mochten fie bei ber 
noch in Deutſchland vorwaltenden Friedensliebe im Augenblid hier faum 
eine erheblihe Wirkung üben, in Stalien ftanden die Sachen anders, ba 
Guido dort mächtige Verbindungen und rührige Freunde hatte, fo daß zu 
befürchten war, ber Bapft, ſchon weit genug gedrängt, werbe troß feines 
Eides bald auch das Anathem gegen Heinrich ausſprechen müffen. 

Der Kaifer hatte allen Grund dem Papſte zu mißtrauen. Nicht 
nur ber Verkehr deſſelben mit Guido war ihm befannt; er war au 
über bie Verbindungen unterrichtet, weldhe man damals in Rom mit 
Kaifer Alerius unterhielt. Im Jahre 1112 kamen Geſandtſchaften vom 
Hofe zu Konftantinopel und wurden durch andere erwiedert; griechiſches 
Gold und Faiferlihe Geſchenke ſah man wieder in Rom und Monte 
Caſſino. Dan verhandelte zunächft über eine Bereinigung der morgen» 
ländifhen und abendländiſchen Kirche, aber unfraglihd hegte Kaifer 
Alerius weitergehende Abfichten, welche Heinrichs kaiſerliche Macht in 
Frage flellten, In Unteritalien und in Rom lagen bie Dinge günftig 
genug, um an eine Herftellung ber griechifhen Herrſchaft zu benfen: 
Bohemund von Tarent, lange ber Schreden von Byzanz, war nit 
mehr, und Rom hatte füngft einem beutfchen SKaifer bie Thore vers 
ſchloſſen. 

Heinrich war über die Verhältniſſe Italiens durch ſeine dortigen 
Anhänger vollſtändig unterrichtet; dringend riethen fie ihm zur ſchleu⸗ 
nigen Rüdfehr, um feinen Widerfachern entſchieden entgegenzutreten, zus 
mal ſich au in Mailand Wirren entfponnen hätten, welche fich leicht 
ur Demütbigung dieſer ſtolzen Stabt benupen ließen. Als nämlich 
Erzbifhof Anfelm auf der Kreuzfahrt umgekommen war (1101) *), 
hatte fich fein Vicar Biſchof Groflolan von Savona, ein gelehrter, aber 
tinfefüchtiger Mann, nicht gerade mit ben beften Mitteln bad Erzbis⸗ 





®) Vergl. oben S. 710. | 
GSieſebrecht, Kalferzeit. II. Ste Aufl. 03 
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thum zu verfchaffen gewußt. Seine Erhebung verlehte den Mailänder 
Stolz, erregte den lebhafteften Wiberfpruch in der Bürgerjcaft, und 
Groſſolan mußte die Stabt verlaffen, die dann neun Jahre feinen &y 
biſchof in ihren Mauern hatte, Trotzdem bielt der Papft an Grofiol, 
ber für einen eifrigen PBatarener galt, fehl. Als aber bie Autoriti 
des Bapftes tief erfehättert wurde und Groflolan, der eine Wallfahn 
nach dem gelobten Lande angetreten hatte, felbft feine Sache aufzugehn 
fchien, gedachten bie Mailänder baran, ihrer Kirche endlich wieder ein 
fefte Ordnung zu geben. Ein Ausſchuß aus Klerus und Abel erflän 
Groſſolan des Erzbisthums für verluftig und empfahl bie Wahl ie 
Priefterd Jordan von Elivi, eines Matländers, ver bisher es nik 
gerade mit ber Eirchlihen Partei gehalten Hatte, aber als. ein um ſe 
eifrigerer Vertreter der ftäbtifchen Nechte galt. In ber Lombarbei war 
bie Pataria bereits im Erflerben; an ihrer Stelle erhob fi eine fid 
liche Bartei, welche ihre Zukunft mehr noch auf die Macht des repuli 
fanifchen Regiments, als auf bie Verbindung mit Rom gründete, ı 
biefer Partei gehörte auch Jordan an. 

Am 1. Januar 1112 wurde Jordan gewählt und bald von einign 
Sufftaganen Mailands geweiht. Aber es blieb in ver Stabt eine Ur 
pofttion gegen ihn, welde bie Rechtmäßigkeit feiner Wahl im Zweife 
zog und von den Bifchöfen von Acqui und Lodi gendhrt wurde. Dir 
Oppofition hielt an Groffolan feft und fuchte, ba der Papſt feinen wir 
famen Beiftand gewähren konnte, Unterftügung beim Kaiſer zu finda 
während Sordan weder bie Inveflitur beim Kaiſer, noch beim Papik 
das Pallium nachſuchte, vielmehr einen Bund zwiſchen Mailand ul 
Pavia herbeiführte, um fih auf gleiche Weiſe gegen Eingriffe des PBapkı 
und bed Kaiferd in bie geiftlihen Angelegenheiten ber Stäbte F 
ſchuͤtzen. Da indefien au in Mailand felbft Jordan zahlreiche Geguz 
hatte, würbe biefer Bund ihn kaum gefichert haben, wenn ber Kai, 
wie feine Anhänger ihn aufforberten, nach Italien zurüdgefehrt wir 

Nicht unwahrſcheinlich ift, daß ber Kaiſer damals ohne erheblichen 
Kraftaufwand allein durch feine Erfcheinung feine Autorität über di 
ganze Lombardei Hätte verbreiten, dadurch auch auf den ſchwankender 
Papft beftimmend einwirken und ben heißblütigen ©regorianern ba} 
Spiel gleich im Beginn verderben können. Indeſſen wollte fein Mij 
geſchick, daß fich gerade zu jener Zeit neue Wirren in Sachſen nl 
Zhüringen erhoben, bie erft mit Strenge leicht zu bewältigen ſchienen, 








[1112] Neue Wirren in Sachjen uud Thllringen. 835 


aber in Ihren Folgen einen fo weit verbreiteten Aufftanb heroorriefen, 
baß bie Föniglicde Gewalt nur mit Mühe aufrecht zu halten war. Erſt 
biefer Aufftand war es, welcher dem Wiberflande der Gregorianer gegen 
den Kaifer einen fefteren Rüdhalt gewährte unb ben in Deutfchland 
verhaßten Imveftiturftreit noch einmal zum Ausbruch brachte, 


4. 


Neue Wirren in Sachfen und Thüringen. 


Als der Kaiſer noch vor Kurzem den Zwift zwiſchen Herzog Lothar 
und Marfgraf Rudolf güͤtlich beigelegt hatte, mochte er am wenigften 
erwarten, daß ſich Beide fo bald die Hände reichen würden, um ſich 
gemeinfchaftlich ihm zu wiberfegen, 

Die Beranlaffung zu biefem unvermutheten Bunde gab ein Mann 
anfreien Standes, Friedrich mit Ramen, welcher durch Klugheit und 
Beherztheit den Staber Grafen fo namhafte Dienfte geleiftet hatte, daß 
hm zulegt die Verwaltung ber Grafſchaft von ihnen übertragen wurde. 
In folder Macht, überdies im Genuß eines großen, nicht mit ben beften 
Mitteln erworbenen Reichthums hatte Sriebrich Fein dringenderes Ders 
angen, als den Makel unfreier Geburt zu entfernen, um unter ben 
Herren Sachfens als ebenbürtig auftreten zu Tönnen. Es gelang ihm 
urh 40 Mark Golded vom Kaifer die Erlaubniß zu erwirfen, auf 
iner Tagfahrt in ber Grafſchaft einen Zeugenbeweis für jeine freie 
Beburt antreten zu bürfen, und ber Kaifer verſprach ihn fogar dabei 
nit feinem Anfehen zu unterflüben. Aber der Herzog Lothar, gegen 
selhen Friedrich manden Strauß ausgefochten hatte, wollte die ehr⸗ 
eijigen Abfichten des unfreien Mannes vereiteln; er gewann Markgraf 
tudolf und den Erzbifhof von Bremen, von welchem die Stader Grafs 
haft zu Lehen ging, gegen Friedrich und erſchien ſelbſt, von Mannſchaft 
egleitet, mit biefer auf dem Tage zu Rabolfsborf#), wo ſich die Sache 
atſcheiden ſollte. Friedrich hatte Zeugen geftellt, Leute niederen Standes 
nd wahrſcheinlich von ihm beſtochen; auch Faiferlihe Gefandte waren 
ingetroffen, um für Sriedrich einzutreten. Aber Markgraf Rubolf gab 


*) Bielleicht Rahmeborf im Amte Moisburg. bs 
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ber Verhandlung eine unerwartete Wendung: von feinem Gefolge lief 
er Friedrich ergreifen und nach Salzwedel in ber Nordmark, wo vi 
Markgrafen fhon damals zu haufen pflegten, ben Gefangenen brin 
gen. Haft unter den Augen bed Kaifers, der noch in Sachfen weilt, 
war ber Friedensbruch erfolgt, und fofort befchied er Lothar und Ruboli 
vor feinen Richterſtuhl nah Goslar. Da fie fi nicht flellten, wurk 
fogleich mit der äußerten Strenge gegen fie eingefchritten. Beiden 
wurde nah dem Spruch ber Fürften ihr Fürſtenthum genommen, bas 
Herzogtum Sachſen dem Grafen Otto von Ballenftedt, einem Schwie⸗ 
gerfohne bes lebten Billingerd, zugefagt, die Rorbmarf dem Grafen 
Helperih von Plögfe, einem Verwandten ber Staber Grafen, zur Be: 
waltung übergeben. 

Das Urtheil follte vollftredt werden, und der Kaiſer ſelbſt ſammelt 
ein Heer. Nah Pfingften brach er in die Altmark ein und belagem 
Salzwedel, wo fih Lothar und Rudolf vertbeidigten. Bald aber gaben 
fie den Widerfland auf, fuchten und erhielten bie Gnade des Kaifes, 
der ihnen ihre Bürftenthümer zurüdgab. Weniger glimpfli wurde mi 
zwei jungen Männern verfahren, welche zugleich in unbefonnener Beil 
zu ben Waffen gegriffen hatten. Es waren die Neffen Markgraf 
Rudolfs, Söhne feiner Schwefter Adelheid, die, in erfter Ehe dem ſiq—⸗ 
ſiſchen Pfalzgrafen Friedrich vermählt, nach befien Ermordung dem reihe 
Grafen Ludwig von Thüringen, dem wahrſcheinlichen Urheber bei 
Mordes, ihre Hand gereicht hatte. Aus Adelheids erfler Ehe flammt 
ein Sohn, Friedrich von Putelendorf, welchem fein nächfter vaͤterlicht 
Verwandter Friedrih von Sommerfhenburg und fein Stiefoater Ludwiz 
fein Erbe zurüdhielten und ber deshalb mit Beiden in Feindſchaft lebe, 
zu feinem wenige Jahre jüngeren Halbbruber Hermann, Ludwigs Sohn, 
aber ein herzliches Verhältniß gewonnen hatte. Die beiden Züngling 
erhoben ſich jegt Fed für ihren Oheim, doch das gewagte Unternehmen 
ftürzte fie in bas Berberben. In ber Burg Teuchern vom Grin 
Hoier von Mansfeld eingefchlofien, mußten fie fih am 6. Juni ergebe | 
und wurden vor ben Kaifer gebracht, der fie zum Kerker verurtheilt. 
Hermann flarb nah zwei Jahren (14, Zuli 1114) auf der Bun 
Hammerftein. Friedrich wurde um biefelbe Zeit aus dem SKerfer entlafien, 
nachdem er fih mit 500 Pfund Silber gelöft hatte; bie bebeutenke 
Summe war nur zu befhaffen, indem Friedrich einen großen Theil feina 
mühlam erftrittenen Erbſchaft ber Halberflädter Kirche abtrat, 
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So ſchnell dieſer Handel beendet war, blieb er nicht ohne nachhal⸗ 
tige Folgen; nur zu deutlich zeigte er, baß ber Kaifer auf bie Ergeben, 
heit jener ſaͤchſiſchen Fürſten, die zu feiner Erhebung am meiften beiges 
tragen hatten, nicht unbedingt zählen Tonnte. Der Zwift zwifchen ihm 
und Herzog Lothar war befeitigt, aber nicht vergeflen; am menigften 
von bem Herzog, einem Fürſten von flarfem Selbftgefühl und nicht ohne 
Ehrgeiz, dabei von unbeftreitbarer Tüchtigfeit und ausgebreiteten Verbin⸗ 
bungen, gerade bamald in der Fülle der Mannesfraft.e Nicht minder 
bedenklich war, daß fich auch Wiprecht von Groitſch und Ludwig von Thü- 
ringen, bie bisher das befondere Vertrauen bed Kaiſers genoflen, über 
bie harte Behandlung ihrer Söhne grollend, von ihm wandten. Beide 
waren ergraute Männer, die Söhne ihrer Thaten, die Begründer ftatt- 
liher Kürftenthümer. Der Vater Ludwigs, gewöhnlich. Ludwig der Bärs 
tige genannt, flammte, wie ed ſcheint, aus ben fränfiihen Gegenden, 
ein Berwandter des Erzbiſchofs Bardo von Mainz und deshalb auch 
ber Kaiſerin Gifela; durh Bardo, der ihm Mainzer Lehen übertrug, 
wird er zuerft nah Thüringen gefommen fein, wo bann er und nad 
feinem Tode fein Sohn theild durch Kauf, theild dur Heirath, theils 
durch Gewalt fo ausgedehnte Beflgungen von der Hörfel bis zur Unftrut 
hin gewannen, wie fie hier noch nie in einer Hand gewelen waren. 
Ludwigs Zeit war ſolchen Erwerbungen günftig; Vieles, was bem 
Reihe oder den Mainzer Erzbifchöfen gehörte, ließ fich wie herrenlofes 
Out befehen und leicht behaupten, wenn nur im richtigen Augenblide 
Partei gewechfelt wurde, und dieſe Kunft verfland Ludwig meiſterlich. 
Früher auf Heinrichs IV. Seite, war er in ben Tagen Urband U. ein 
Anhänger der Firchlichen Partei geworden und hatte endlich zu den Erften 
gehört, welche den Sohn in der Empörung gegen den Bater unters 
füßten. Ob er jetzt mehr kaiſerlich oder päpftlih mar, hätte wohl Nies 
mand entfcheiben mögen; ſicher war nur, daß er ſtets feine eigene Sache 
im Auge hatte und fein Vortheil ihm mehr galt, als Faiferliche oder 
päpftliche Autorität. Man hat ihn als den Gründer des Klofters Rein- 
hardobrunn Hochgepriefen, doch dieſes fromme Werf mußte ald Deds 
mantel mancher ſchweren Sünde bienen. Sebenfalld war Ludwig ein 
m fürchtender Feind, und nicht minder ber alte Wiprecht, der ſich durch 
ihnlihe Kümfte in ben Gegenden an ber Saale, Mulde, Elſter und 
Elbe eine ausgebehnte Herrfchaft gewonnen hatte, für welde er feine 
verwanbifchaftlichen Verbindungen mit dem böhmifchen Herzogshaufe 
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und dem Erzbiſchof Adalgot klug benupte (S. 736). In nahen Bejie 
bungen zu Beiden fland ber fächftihe Pfalzgraf Friedrich von Som 
merfchenburg, ein Mann verwandter Denfart. | 

Je mehr diefe mächtigen Fürften am Hofe fortan zurüdtraten, deſto be 
triebfamer drängte fich ein neues Geflecht von Männern, bie bisher wenig 
bedeutet hatten, in Sachſen hervor; zu ihm gehörten ber aus Baien 
überfiedelte Graf Hermann von Winzenburg und Graf Hoier vor 
Mansfeld; auch Minifterialen finden wir unter ihnen, wie ben eben 
genannten Friedrich und jenen Heinrih Kopf, ber in Rom bem En 
bifhof von Salzburg fo übel begegnet war, Sie alle wollten fteigen 
und fonnten es nur durch bie Gunſt bes Kaiſers; Kriegsleute ſcharfen 
Blicks und feſter Fauſt, kampfluſtig und beutegierig, waren fie hödk 
gefährliche Werkzeuge in der Hand bes rückſichtsloſen Herrſchers, fo lange 
fie etwas von ihm zu hoffen hatten. Ob fie auch in den Lagen be 
Noth bei ihm ausharren würden, war freilich fraglich, und minbetene 
Hermann von Wingenburg hat dieſe Probe nicht beftanden. 

So war Sachſen ein Boden, wo beim erften Anlaß ber innen 
Krieg wieder auszubrechen drohte. Diefer Anlaß bot fi, als ber Kaile 
bie großen Reichslehen des am 13, Mai 1112 ohne Nachkommen ver: 
ftorbenen Grafen Üdalrih aus dem Haufe Weimar Orlamünde einzog 
Die Seitenverwanbdten hatten fih Rechnung auf biefe Lehen gemadt 
vor Allem ber rheinifhe Pfalzgraf Siegfried, ber Bruder Ottos ve 
Ballenftebt; je ficherer er fich wieder in ber Gunft des Kaiſers glaubt, 
befto bitterer fühlte er fich enttäuſcht, und bie vereitelte Hoffnung bradı 
ihm alle einft erlittene Unbill aufs Neue in frifhe Erinnerung. W 
Heinrich im Sommer 1112 Sachfen verließ und ſich in bie rheinifde 
Gegenden begab, kehrte Siegfried in feine Heimath am Harze zurüd. 
Laut ergoß er hier feine Klagen über alte und neue Gewaltthaten it 
Kaiferd, über von ihm wirklih ober vermeintlich erlittened Unredt; n 
verhehlte nicht, daß er unter bem Drude der Tyrannei nicht länge 
leben wolle und Genoſſen fuche, um ihre Macht zu brechen. 

Die Stimmung Bieler im Lande fam Siegfried entgegen. Ludwig 
von Thüringen, Wiprecht von Groitfch, die mächtige und unternehment: 
Markgräfin Gertrud, Biſchof Reinhard von Halberftadt erhoben ähnlik: 
Klagen über des Kaifers Härte, über feine und feiner Ereaturen Gewalt 
thaten und reichten Siegfried die Hände zum gemeinfamen Kampfe gegen 
ben gemeinfamen Feind. Auch Herzog Lothar ftand dem Bunde nik 
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fern, in welchem feine Schwiegermutter Gertrud (S. 777) eine hervor⸗ 
ragende Bedeutung hatte; zu ihm hielt bie ganze Nachkommenſchaft 
Ottos von Nordheim, und auch auf Markgraf Rudolf, Pfalzgraf Friedrich 
und Erzbifhof Adalgot war bei dem Aufftande gegen ben SKaifer zu 
rechnen. In kurzer Zeit fand ein großer Theil Sachſens und Thürin- 
gens in offener Empörung. 

Das Bedenklichfte unter diefen Verhältniſſen war, daß Heinrich 
auch bereitö dem Manne mißtrauen mußte, ber früher fein unbegrenztes 
Bertrauen genofien, den er zum erften Kirchenfürften bes Reichs erhoben 
hatte. Adalbert von Mainz ſchien, feitbem er Ring und Srummftab 
vom Kaiſer erhalten, wie umgewandelt; aus einem gefügigen Diener 
war er ber troßigfle Fürft bes Reichs geworden; einft nur auf bes Kaifers 
Macht bedacht, dachte er jegt nur an feine eigene Größe. Mit ftarfer 
Hand herrſchte er in Mainz, wo man feit Erzbifhof Siegfriebs Tagen 
bie Macht des Krummftabs wenig gefühlt hatte. Wie er früher bereits 
feinem Bruder Bruno zum Bisthum Speier verholfen hatte, fuchte er nun 
auch das Bisthum Worms und bie reichen Abteien am Mittelrhein in 
feine Gewalt zu befommen. Die Burgen ber ihm benachbarten geift- 
lichen Herren und bes Kaiſers wußte er mit guten oder ſchlechten Mits 
teln an ſich zu bringen. So hielt er Trifels befegt, bie damals zuerft 
genannte hochberühmte Burg in der Pfalz; fo hatte er fih der nahen 
. Marienburg *), an welcher der Kalfer und bie Speierer Kirche Eigen» 
thumsrechte befaßen, mit Gewalt bemädtigt. Auch die Zölle und an- 
beren Einkünfte des Reihe am Rhein hatte er ſich zu gewinnen gewußt 
und füllte mit ihnen feine Schatzkammern. Schon fand er wie ein 
König in Nheinfranfen ba; ein bedeutender Anhang hatte ih um ihn 
gefammelt, und er unterhielt ausgedehnte Verbindungen, welche jogar 
ben Kaifer mit Beforgniß erfüllten. 

Riemand kannte beſſer die Klugheit, Thätigkeit und Kedheit Adal⸗ 
bertö, als ber Kaiſer. Nachdem er einmal Argwohn gegen ihn gefaßt 
hatte, maß er jebe Auflehnung gegen bie Faiferlihe Gewalt, welde in 
ber letzten Zeit eingetreten war, bem Einfluffe des Erzbiſchofs bei: er 
follte den Aufftand der Wormfer veranlaßt, er Sriedrih von Schwaben 
zu verführen verfucht, er bie VBefchläffe von Vienne veranlaßt, er Ludwig 


*) Die jetzige Mabenburg, noch in ihren Trümmern bie ausgedehnteſte mittel- 
alterlihe Feſte der Pfalz, kaum zwei Stunden von Zrifels. 
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von Thüringen und Wiprecht von Groitſch aufgemiegelt, ja ſelbſt die 
Lombarden zum MWiderftande ermuthigt haben; mehr als einmal, glaubt 
der Kaifer, habe ihm Adalbert nach dem Leben geftellt. Wie weit bie 
Belchuldigungen, welche ber Kaiſer fpäter öffentlich erhob, begründe 
waren, ift nicht zu ermitteln; Dagegen unterliegt feinem Zweifel, daß fi 
Adalbert bereitd damals der ſtrengkirchlichen Partei zugewendet hatt 
und durch frifhen Eifer bei ihr feine alten Fehler zu verbeden ſuchte, 
daß er anbdererfeitd mit Ludwig von Thüringen und mit Bifchof Rein 
hard von Halberftadt, mit bem er fletö nach feinem eigenen Wort „ein 
Herz und eine Seele" war, in vertrauten Verhältniſſen Iebte; er wirt 
demnach ſchwerlich bei der in Sachſen und Thüringen zum Yusbrad 
gefommenen Verſchwoͤrung theilnahmlos geblieben fein. 

Diefe Berfhwörung hatte zunächft Feine kirchlichen Beweggründe. 
Ganz Sachſenland hielt damals an ber Föniglichen Inveſtitur feft und 
wurde deshalb von Guido von Bienne und feinen runden ale ein 
Stätte ber Stegerei betrachtet; Reinhard und Adalgot felbft Hatten ohne 
Bedenken ihr Amt vom Kaifer genommen. Aber fo verfchieben bir 
Motive der Auflebnung waren, barin begegneten fi bie Gregoriaur 
doch mit den Sachſen, daß beide Parteien dem Drud bes neu erflarkten 
Kaiſerthums einen Gegendrud entgegenftellen wollten, und biefer muft 
fih dur gemeinfames Handeln verboppeln und fo bes Erfolgs um ir 
fiherer fein. Adalbert war ber rechte Mann, um bie Oppofition de 
gallicanifhen Klerus und ber fächftfhen Fürften in eine engere Berbir 
dung zu bringen, und er fiheint felbft fih diefe Aufgabe geftellt zu haben. 
Sollte fih die Kette feiner Widerfacher nicht ‚fchließen, fo mußte beöhalt 
Heinrich den Erzbifchof um jeden Preis zu befeitigen fuchen. 

Der Kaiſer war entfchlofien und beſchied Aoalbert an feinen Hof; 
aber nur in Worms, wo er auf die Bürgerfchaft rechnen fonnte, wol 
fich der Erzbiſchof ihm flellen. Der Kaifer berief ihn, wie er verlange, 
nah Wormd in ben lekten Tagen bed November; hier erſchien Abalben, 
nit nur durch bie Bürgerfchaft, fondern auch durch ein flarfes Kriege⸗ 
gefolge gefihert. Im Gegenwart mehrerer Fürften verlangte Heinrid 
nun bie Auslieferung der Marienburg; ber Erzbiſchof verweigerte fe 
nicht nur, ſondern brach fogar in die Worte aus: „Nie werbe ich bei 
meinen Xebzeiten euch bie Burg zurüdgeben; nicht umfonft will id 
euch dienen. Könnte ich euch und euer Gut entbehren, würbe ich nad 
Beiden nicht fragen.” Es war eine ähnliche Antwort, wie fie einft ber 
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hochfahrende Erzbifhof Aribert von Mailand Kaiſer Konrab ertheilt 
hatte*), wie denn ber Lebensgang Ariberts und Adalberts auffällige 
Analogien barbietet. Aber Heinrich wagte weniger, als fein Ahnherr, 
gegen ben trogigen Biſchof. Er ließ ihn nicht inmitten feiner Vaſallen 
ergreifen; nicht einmal die Marienburg nahm er jetzt weiter in Anfpruch, 
fondern verlangte nur, daß ber Erzbifhof ihm bei dem bevorftehenben 
Kriege gegen die auffländigen Sachfen Heeresfolge leiſte. Der Erz⸗ 
biſchof verſprach es, verließ dann dreiſt, wie er gefommen, bie Hofburg 
und fehrte nah Mainz zurüd. 

Das Weihnachtsfert gedachte ber Kaifer in Erfurt zu feiern. Er 
hat fpäter behauptet, daß Adalbert ſich mit Anderen verfchworen habe 
ihn dort zu ermorden; boch ehe der Kaifer nah Erfurt kam, war bem 
Erzbifchof bereits jebe Macht benommen. Auf dem Wege borthin ftieß 
ber Kaifer durch einen verhängnißvollen Zufall bei einem Orte, ber 
Langesdorf**) genannt wird, auf feinen gefürdteten Widerfacher. 
Adalbert war nur von einem Fleinen Gefolge begleitet und konnte bem 
Kaifer nicht ausweichen, ber ihm entgegentrat und zuerft abermals bie Auß- 
lieferung ber Marienburg, dann aller von ihm befebten Reichsburgen 
verlangte. Als der Erzbifhof eine beftimmte Antwort vermied, bemächtigte 
fih Heinrich feiner Perfon und ſchleppte ihn als Gefangenen mit ſich 
fort. Wie einft der Kerkermeiſter feined Vaters, dann bed Papſtes, 
wurde er jetzt der feines früheren Bertrauten. 

Die unerwartete That machte bad größte Auffehen; fein Biſchof 
im Reiche Eonnte fih noch fiher fühlen, wenn ber gewaltige Abal- 
bert nicht fchonenber behandelt wurde. Auch das Schidfal Konrads 
von Salzburg mußte Mancen wohl nachdenklih machen. Aus bem 
weitverzweigten Gefchlecht der Grafen von Abensberg entiprungen, hatte 
Konrad feine Hausmacht benugt, um ſich in feinem Erzbisthum feſtzu⸗ 
feßen, jeben Widerſtand gegen bie neuen kirchlichen Ideen bort zu brechen. 
Ihm erſt gelang eine Kirchenreform, wie ſie fein eifriger Vorgänger 
Gebhard vergebens verfucht hatte, in das Leben zu führen. Der Gegen» 
bifchof Berthold wurde verbrängt, Hirfhauer Moͤnche in bie Kloͤſter 
berufen, bie MWeltgeiftlichkeit zum Tanonifchen Leben genöthigt. Konrad 


on — — — — 


*) Vergl. Bb. II. ©. 820. 
aↄ) Wahrſcheinlich Langendorf an ber fränkiſchen Saale; ber Kaiſer mochte von 
Würzburg, ber Erzbifchof von Afchaffenburg kommen. 


842 Neue Wirren in Sachſen und Thüringen. [1112] 


war gluͤcklich, fo lange er bie Gunft bes Hofes genoß. Aber ale er 
ben Kaiſer fih immer weiter von ben einft zur Schau getragenen 
Grunbfägen entfernen und ben Nachfolger Petri mißhanbeln ſah und 
als er da feine raſche Zunge nicht mäßigte, geriet er alsbald in Je 
würfnifie mit feinen Untergebenen, die am Hofe nun Schuß fuchten 
und fanden. So bedroht fah er fih nach kurzer Zeit in feinem eigenen 
Sprengel, daß er im Jahre 1112 ihn ganz verließ und jenſeits der 
Alpen bei ber großen Gräfin eine Zuflucht ſuchte. 

Schon fühlte man e8 an vielen Orten, wie ſchwere Bedenken es 
habe, die Kirche ganz in die Hand bes Kaiſers zu geben. Die PBrin 
cipien Gregors gewannen in Deutſchland wiederum warme Anhänger 
und laute Bekenner. Die Hirſchauer Möndhe hatten es Fein Hehl mehr, 
baß fie fih in dem Kaiſer getäufcht, und warfen fih aufs Neue in ben 
Kampf für die kirchliche Freiheit. Ihre Eongregation erftredte füch bereits 
über alle deutſchen Länder, aber nicht Hirſchau war jest fo ſehr der 
geiftige Mittelpunkt derfelben*), wie St. Georgen an ber Donauquell 
(S. 634), wo Abt Theoger, ein Schüler des heiligen Wilhelm, im 
Geifte feines Lehrers wirkte und beffen Grunbfäpe in immer weiteren 
Kreifen über das obere Deutfchland verbreitete. . 

Der Katfer achtete wenig darauf, daß ſich die Firchliche Partei auf 
in Deutſchland von ihm zu trennen begann; ihm lag nur an ber Beſtra⸗ 
fung Adalbert und ber aufftändigen Fürften in Sadfen. Er begal 
fh nad Erfurt, wohin er die letzteren befchieden hatte. Als fie fid 
dort nicht ſtellten, gerieth er in den hoͤchſten Zorn und ließ über fie 
Gericht halten. Die anmwefenden Großen verurtheilten bie rebellifchen 
Sachſen wegen Hochverraths und verhängten über fie die Reichsadt; | 
ihr Hab und Gut follte der Plünberung, ihre Felder ber Verwüfung 
preiögegeben werben. Auch Erzbiſchof Adalbert wurde vor das Gericht 
ber Fürften geftelt. Die fchwerften Anklagen erhob ber Kaifer gegen 
ibn; waren fie auch nur zum Theil begründet, fo hatte ver Erzbiſchof 
bie Strafe, bie ihn traf, mehr ald reichlih verdient. Zu firengfer 
Kerkerhaft wurde Adalbert verurtheilt, und ber Kaifer gefiel ſich barin, 
fie gegen einn Mann, ber ihm einft die wichtigſten Dienfte geleiſtet 


*) Abt in Hirſchau war damals Bruno, ein Bruber bes Grafen Konrab ven 
Würtemberg, ein rubeliebenber, bie Gefchäfte feines Amts nur läßig betreibende 
Daun, , 
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hatte, mit ausgeſuchter Strenge zu vollſtrecken. Es machte feinen Eins 
drud auf ihn, als ihn ber Papft bem Erzbifchof die Freiheit zurückzu⸗ 
geben aufforderte. Freund und Feind, verfidherte ber Papſt, feien auf⸗ 
gebracht über das Verfahren bes Kaiſers, welches das Reich in Berruf 
bringe; er wiffe, daß Adalbert ſtets ben Kaiſer über Alles geliebt habe. 
Heinrich hatte bereitö allen Grund dem Papfte zu mißtrauen, und Die 
Verwendung deſſelben fonnte ihn nur in ber Meinung beftärfen, baß 
Adalbert mit jener kirchlichen Partei in Verbindung flehe, welche bas 
Inveſtiturrecht ihm wieder zu entreißen drohte und ben Papſt bereits 
völlig zu beherrſchen ſchien. 

Bon Erfurt eilte, der Kaifer nah Sachſen, um bie Aufftändigen 
zu ſtrafen. Zuerft wandte er ſich gegen Halberſtadt. Der Bifchof, den 
Adalberts Schickſal mit Entfepen erfüllt, hatte die Stadt verlafien und 
NH zu feinen Bunbesgenofien geflüchtet; Halberftadt wurde num mit 
Feuer und Schwert zerflört, die Mauern niebergerifien, dann mit Heeres⸗ 
macht bie bifchöfliche Feſte Homburg angegriffen; nach längerer Belage⸗ 
rung wurde au fie genommen. In ber Nähe lagen Bifchof Reinharb, 
Pfalzgraf Siegfried, Ludwig von Thüringen und Wiprecht von Groiiſch 
mit einem Heere, ohne jeboch einen Kampf zu wagen. Nachdem ber 
Kaifer mit ungewohnter Nachfiht dem Biſchof von Halberftabt noch 
einen neuen Tag anberaumt hatte, um fich wegen der gegen ihn erho⸗ 
benen Anklagen zu redtfertigen, verließ er Sachſen und kehrte in bie 
überrheinifchen Gegenden zurüd; er mochte ben Krieg als im Wefent- 
lien entichieven anjehen. 

Die weitere Verfolgung ber Aufftändigen hatte ber Kaifer dem 
Grafen Hoier überlaffen, und dieſem glüdte alsbald ein Schlag, welder 
dem ganzen Unternehmen ein plöglihes Ziel ſetzte. Er vernahm, daß 
Pſalzgraf Siegfried mit den Grafen Ludwig und Wipreht zu Warn» 
ſtedt an ber Teufeldmauer unfern Quedlinburg eine Zufammenkunft 
hatte. Ungefäumt brach er mit 300 Reitern auf unb überfiel bie 
forglofen Fürſten. Es entipann fi ein ungleiher Kampf, in welchem 
der Pfalgraf eine Wunde erhielt, an welder er nach wenigen Tagen 
(9. März 1113) farb. Der alte Wiprecht von Groitſch gerieth, eben» 
falls ſchwer verwundet, in Gefangenſchaft; Ludwig von Thüringen ent- 
fam wie durch ein Wunder. 

Die glüdlihe That Hoierd gab dem Kaifer abermals das Schidfal 
Sachſens in die Hand. Die Auffländigen verzagten und dachten nur 
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baran, wie fle möglichft ſchnell ihren Frieden mit dem Kaiſer machten. 
Schon glaubte man, daß auch Erzbifchof Adalberts Trot ſich beugen 
würde. Als Heinrih am 6. April zu Worms Oftern feierte, ließ er 
den Erzbifhof vor ſich bringen, Lieber aber kehrte Adalbert in dem 
Kerker zurüd, ald er in alle Forderungen bed Kaiſers vwoilligte; nur 
Trifels gab er nothgedrungen heraus, und dieſe ftarfe Feſte blieb fortan 
dem Reiche. Wenig fpäter hielt Heinrich einen Reichstag zu Würzburg, 
wo über ben alten Wiprecht das Urtheil gefällt werben follte, ber bid 
babin in Leisnig, einft feiner eigenen Burg, gefangen gehalten war. Die 
Fürften verurtheilten Wipreht zum Tode, und ſchon follte das Urtheil 
voüftret werben, als fich feine Söhne Groitſch und die anderen Erb. 
güter ihres Gefchlehts dem Kaiſer zu übergeben entichloffen. So mur 
ben fie zu heimatlofen Abenteurern, retteten aber dem Vater das Leben. 
Der alte Wiprecht wurde darauf in bie Kerfer von Trifeld gebradt, 
ber Erfte einer langen Reihe, welche dort ihre Widerſetzlichkeit gegen die 
Kaiſermacht abgebüßt haben; drei lange Sahre hat er, fern von ber 
Heimath und von hen Seinen, bort geſchmachtet. Zu berfelben Zeit 
ſcheint auch nah dem Urtheile der Kürften über die Hinterlaffenihaft 
des Pfalzgrafen Siegfried verfügt zu fein. Nicht allein bie Lehen, 
jondern auch zum Theil die Allodien bes im Hochverrath Verſtorbenen 
wurden dem Kaiſer zugefproden. Die Söhne Siegfried8 waren un: 
muͤndig, und ihr Oheim, der reihe Dtto von Ballenftebt, ließ bamals 
geliehen, was er nicht zu ändern vermochte, ergriff aber fpäter für 
feine Neffen die Waffen. Die Pfalzgraffchaft in Lothringen übertrug 
ber Kaiſer einem feiner getreuften Anhänger, dem ſchwäbiſchen Grafen 
Gottfried von Calw. 

Auch ber Halberftädter Bifhof unterwarf ſich. Als der Kaifer im 
Sommer nah Goslar Fam, erſchien Reinharb vor feinem Throne un 
bat um Gnade; die Kürfprache der Fürften bewirkte, daß ber Kaiſer dei 
Biſchofs fhonte, nur mußte berfelbe in bie Zerſtoͤrung ber Homburg 
willigen. uch der flüchtige Ludwig von Thüringen wagte jebt vor ben 
Kaifer zu treten. Am 15. Auguft unterwarf er ſich ihm zu Dortmunt, 
wurde dann auf Eurze Zeit in Haft gehalten, aber aus berfelben ent 
lafien, als er fi die wichtige Wartburg, feinen gewöhnlichen Aufenv 
halt biöher, dem Kaifer zu überliefern bequemte. Beftimmte Nachrichten 
über bed Pfalggrafen Friedrich Schidfal fehlen; doch muß er damals 
ober wenig fpäter feine pfalzgraͤfliche Stellung verloren haben, in melde 


\ 
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ber junge Sriedrih von Putelendorf, nachdem er aus dem Kerfer ents 
laffen war (S. 836), fhon im folgenden Jahre eintrat. Die Marks 
gräfin Gertrud fcheint fich nicht unterworfen, und ber Kaifer deshalb 
über bie von ihr verwalteten Marfen anders verfügt zu haben. Wir 
haben urkundliche Zeugniffe von einem fächfifhen Markgrafen Hermann 
in biefer Zeit; nur an Hermann von Winzenburg läßt fich denken, und 
feine Mark muß Meißen over die Lauſitz gewefen fein, alfo eine ber bis⸗ 
ber von Gertrub verwalteten Marken. Auch der Burggraf Burchard 
von Meißen war — ed ift ungewiß bei welcher Gelegenheit — in bie 
Hände bed Kaiferd gefallen; in feine Stelle trat Heinrich Kopf, ber 
Minifterial und Günftling bes Kaiſers. 

Herzog Lothar, Markgraf Rudolf und Erzbiſchof Adalgot, welche 
an der Erhebung nicht unmittelbaren Antheil genommen hatten, hielten 
nicht für nöthig ſich vor dem Kaiſer zu ſtellen, und auch er, obſchon er 
Beſchwerden gegen ſie hatte, unterließ es dieſe jetzt zu erheben. Um ſo 
weniger hatte er von ihnen für den Augenblick zu beſorgen, je mehr ſie 
ſelbſt gerade von den heidniſchen Wenden bebrängt waren. Dieſe hatten 
ſich laͤngere Zeit unter dem Drucke der vereinten Macht ver fächftfchen 
Herzöge und bes Abodritenfürften Heinrich, Gottfhalls Sohn, befunden; 
au die Markgrafen der Nordmark hatten ihre Autorität in den Gegenden 
an Havel und Spree wieder zur Geltung gebracht*). Erft während 
der neuen inneren Wirren in Sachſen erhoben bie Wenden ſich wieder 
und wurden felbft wiederholt von ben ftreitenden Großen in das Land 
gerufen. So bediente fih Markgraf Rudolf ihres Beiftandes, ald er in 
diefem Jahre mit Milo, dem Sohne des Grafen Dietrid von Ammens⸗ 
leben, in Streit geriet.‘ Es war um biefelbe Zeit, baß bie aufgeftan- 
benen Liutizen Havelberg befegten; nur mit Mühe wies ber Abobdriten« 
fürft den Einfall zurüd, ber ihn ſelbſt am gefährlichiten bebrohte. Auch 
mit den Ranen, den Bewohnern ber Infel Rügen, lag er in Streit; 
ihre Schiffe umſchwaͤrmten feine Küften und die benachbarten Gegenden 
Rorbelbingens, welches Herzog Lothar bem Grafen Adolf von Schauen- 
burg übergeben hatte. Bereint mit dem Grafen hatte Heinrich bie bis 
Lühert vorgedrungenen Ranen gefchlagen, aber er fah, daß er ſich dieſer 
läftigen Feinde nicht anders, ald wenn er fie im eigenen Lande angriffe, 
auf bie Dauer entlebigen könne. Dazu rüftete er bei allen ihm unters 


—— — — 


*) Vergl. oben ©. 688 und 707. 
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worfenen Voͤlkern und nahm auch bie Hülfe ber Holfteiner und Stor- 
marn in Anſpruch. Der nachhaltigſte Widerſtand gegen bie heidniſchen 
Wenden ging von biefem Heintih aus, ber fih einen König in 
Slawien und Norbdelbingen nannte; doch auch der Herzog von Cab 
fen, ber Marfgraf der Norbmarf und ber Erzbiſchof von Magdeburg 
waren von ben Vorgängen jenfeitd ber Elbe damals nahe und un 
mittelbar berührt. 

Der Kaifer verließ im Auguft Sachfen, wo ber Aufftand ſchon völlig 
unterdrüdt fhien, und begab fih wieder an ben Rhein. Im Herb 
brach er dann nach Oberlothringen auf, um ben Grafen Reginald von 
Bar und Mouffon entgegenzutreten, gegen ben feine Hülfe der Biſchof 
Richard von Verdun in Anfpruch genommen hatte. Reginald, ein Ref 
Guidos von Bienne, gehörte unfraglich jener weit verzweigten Partei 
an, welche in Burgund und Frankreich dem Kaifer feindlich gefinnt war 
und die Beichlüfle von Bienne mit Jubel begrüßte. Bisher hatte er dem 
Käfer, dein ex weitläuftig verwandt war, den Lehnseid nicht geleiftet und 
fih Ted in den Kampf gegen Bilchof Richard, einen Faiferlichen Mann, 
geworfen, um ihm bie Grafſchaft von Verdun, welche einſt ſchon jein 
Bater befefien hatte, zu entreißen. Der Bilchof, von dem Orafen 
Wilhelm von Luremburg unterftügt, vertbeibigte ſich tapfer, drang in 
Reginalds Länder ein, Fonnte aber beffen Burgen nicht brechen. Erſt ald 
ber Kaifer berbeifam, wurde Bar genommen und Reginald hier jelbk 
zum Gefangenen gemacht, dann rüdte man gegen Mouffon, wo fih bie 
Gemahlin des Grafen befand. Die bochgelegene, gut ausgerüftete Burg 
widerftand ben Angriffen; endlich ließ der Kaifer einen Galgen errichten 
und drohte Reginald auffnüpfen zu laflen, wenn fih bie Burg niät 
fofort ergäbe. Die Bertheidiger verlangten, um ihren Beſchluß zu faflen, 
Friſt bis zum anderen Tage; fie wurbe gewährt, und gerade in ber fol: 


- genden Nacht gebar Reginalds Gemahlin einen Sohn. Sogleich leifer | 


bie Befagung biefem Kinde ben Eid und verweigerte nun bie Webergak 
ber Burg, ba fie, wenn ber Kaiſer das Aeußerſte gegen ihren Herm 
wagen würde, nun einen Erben feiner Gewalt befäße. 

In der That wollte der Kaifer fich mit dem Blute eines fürftlichen 
und ihm überdies verwandten Mannes befleden. Die Zürften befchworen 
ihn von einem ſolchen Frevel abzuftehen und drohten ihn mit ber goͤu⸗ 
lichen Race, Im hoͤchſten Zom fol er da das Bibelwort ſchaͤnblich 
mißbraucht haben: „Der Himmel allenthalben ift des Herrn, bie Ede 
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hat er ben Menſchenkindern gegeben” *). Dennod ging er in fih und 
Ihenfte Reginald das Leben. Nach einiger Zeit, ald der Graf ihm ben 
Lehnseid geleiftet, gab er demfelben fogar bie Freiheit wieder und fandte 
ihn den Seinen zurüd, Am 11. November war der Kaiſer auf ber 
Rückkehr von dieſem Zuge in Metz; bald barauf ging er wieber über 
ben Rhein, denn er hatte beſchloſſen das Weihnachtsfeft in Bamberg 
zu feiern, 

Nicht um Biſchof Dito zu ehren, wollte der Kaiſer damals Bamberg 
beſuchen; vielmehr geſchah es aus Argwohn gegen den hochgeacdhteten 
und einflußreihen Kirchenfürften, der ſich ftetö ald ein Gegner der Laien⸗ 
invefitur Fundgegeben hatte und jetzt mit Abfichtlichfeit den Hof zu 
meiden fehlen. Der vorfichtige Biſchof fürdhtete das Glück des Kaifers 
und das Schidfal des Adalberk; glänzend nahm er Heinrich mit feinem 
zahlreichen Gefolge auf und zeigte fih mit ben reichen Gütern feiner 
Kirche fo freigebig, ald er nur irgend vermochte. Dadurch beſchwichtigte 
er das Mißtrauen des KHaifers, beflen Hof er in ber nächften Zeit uns 
ermüblich begleitete. 

Bon Bamberg eilte der Kaifer nah Mainz, wo er am Tage nad 
Epiphanias (7. Januar 1114) die Hochzeit mit Mathilde, welche faum 
no den Kinderfhuhen entwachfen war, begehen wollte. Die Hochzeit 
follte zugleih eine große Siegesfeier fein. Keiner der NReihsfürften, 
hatte der Kaifer entboten, bürfe in Mainz am Hofe fehlen, und 
wirklich ftellte fih eine fo zahlreihe und glänzende Verſammlung ein, 
daß man nie Aehnliches gefehen zu haben glaubte, Bei ber Firchlichen 
Handlüng waren fünf Erzbifchöfe, dreißig Bilchöfe, eine unermepliche 
Schaar von Aebten und Pröpften zugegen; das Faiferlihe Paar um⸗ 
Randen die Herzöge von Baiern, Schwaben, Kärnthen, Sachſen und 
Böhmen nebft zahllofen Grafen und Herren. Bei bem Hochzeitsmahle 
verfaben die Herzöge die Erzämter; zum erſten Male diente hier ber 
Böhmenherzog als Mundfchent, Die benachbarten Könige und Fürften 
hatten in folcher Fülle Gefchenfe gefandt, daß fie die Schagfammer bes 
Kaiſers kaum faßte. Aus weiter Gerne waren Schaaren von Sängern 
und Gauflern herbeigefttömt, welche reich belohnt von bannen zogen, 
Seit langer Zeit entfaltete ſich am Kaiferhofe zum erſten Male wieder 
aller Glanz früherer Tage. 
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Auch ernfte Gefchäfte beſchäftigten die Fürſten inmitten der Luft: 
barfeiten. Herzog Lothar, durch das Schidfal feiner ſachſiſchen Mit 
fürften beforgt gemacht, hatte ſich nicht länger dem Hofe entfremben 
wollen; barfuß, in einen ſchlichten Mantel gehüllt, hatte er fi) in Main, 
bem Kaifer zu Füßen geworfen und Verzeihung von ihm erbeten: fi 
wurde ihm gewährt und feine Dienftwilligfeit fogleih auf die Probe 
geftellt. Der Kaifer ging damals mit einem Zuge gegen bie Frieſen 
um, welche ver Abhängigkeit vom Reihe fi abermald zu entziehen 
fuchten und den jährlichen Tribut verweigerten; die Fürften mußten fi 
etblih dem Heere des Kaiſers zuzuziehen verpflichten, und auch Lothar 
wurbe für diefen Kriegszug in Anfpruch genommen. Marfgraf Rubelf 
Scheint fich auch jegt noch nicht dem Kaifer geftellt zu haben; vielleicht 
war es eine Kolge davon, daß ihm alsbald die Nordmark entzogen und 
feinem Neffen Heinrich, ber inzwiſchen zur Mündigfeit gediehen war, 
übertragen wurbe, 

Das Verfahren gegen Lothar war nachſichtig geweſen, aber wer 
daraus auf eine verſoͤhnlichere Stimmung bed Kaiferd gegen bie. Bürften 
indgefammt gefchloffen hatte, ſah fih bald gründlich enttäuſcht. Aug 
Ludwig von Thüringen war nah Mainz gekommen, völlig forglos, 
denn er glaubte längft bie volle Gunft des Kaiferd wiedergewonnen zu 
haben. Ihm und Allen unerwartet wurde er ba plößlich verhaftet und 


abermals in ben Kerker geworfen; wir fennen weder ben Grund neh 


ben Vorwand, wenn der Kaifer überhaupt einen folchen brauchte. Dieſes 





Verfahren erregte bie größte Beſtürzung und Erbitterung unter den 
Fürften. Alle Freude des Feſtes war vergällt; es fchien, als ob der 
Defpot fih Alles erlauben dürfe, als fei man rettungslos feinen Gewalt - 


tbaten preisgegeben. Es konnte faum anbers fein, als daß man fofort 
auf Mittel fann, um dieſe unerhörte Tyrannei zu brechen. Noch in 
Mainz felbft wurden die Fäden zu neuen Verſchwörungen angefponnen; 
viele Fürften verließen die Stadt, ohne fih nur vom Kaifer zu ver 
abſchieden. 


Die Anhänger des Gregorianiſchen Syſtems und die ſaͤchſiſch⸗ 
thuͤringiſchen Fürſten waren bie unbezwinglichen Gegner des alten Kaiſers 
geweſen. Mit ihrer Hülfe hatte der Sohn die Macht einft an fig 
gerifien, dann aber ſchnell mit wunderfamer Dreiftigfeit in die Bahnen 
bes Vaters eingelenkt, Da erhoben ſich auch gegen ihn bie alten bem 
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Kaiferthum feindlichen Parteien: doch fchien Ihre Kraft gebrochen, fie 
(dienen ſich felbft überlebt zu haben. Die Beichläffe von Vienne 
blieben Jahre lang ohne Wirkung; die Fürften Sachſens und Thüringens 
mußten fih demüthigen, in die Sterfer wandern, ihre beften Burgen und 
angefammelten Schäge ausliefern, über ihre Lehen wurde in willfürs 
licher Weife gefchaltet, und Minifterialen fah man in Ehren, melde 
fonft nur freien Männern zufielen. Es war ein Syftem in dem Ber, 
fahren diefes Heinrichs, welches welter durchgeführt bie Kirche und das 
deutſche Fürftenthum ganz in die Gewalt des Kaiſerthums geben mufite, 
und dieſes Syflem war bisher mit entfchiebenem läd von ihm befolgt 
worben. 

Die Tage Konrabs IL ſchienen zurüdgefehtt — doch hatte ſich 
Vieles verfchlimmert oder war mindeſtens ſchwerer zu tragen. Was bei 
ben Ahnherrn aus einer freien und edlen Perfönlichfeit hervorging, 
beruhte bei feinem Epigonen theils auf Falter Berechnung, theils auf 
maßlofer Leidenſchaft; was bort höheren nationalen Zwecken entfprach, 
ſchien hier lediglich der Sättigung unbegrenzter Herrfchgelüfte zu dienen. 
Diefer junge Fürſt — eine Tyrannennatur, wie fle unter ben beutfchen 
Königen noch nicht hervorgetreten war — übte auf feine Untergebenen 
überall einen unerträglichen Drud; wie in Italien, herrſchte in Deutſch⸗ 
land der Schreden. 

Aber die Macht bes Schredens ift ihrer Natur nad von kurzer 
Dauer, und am wenigften fonnte fie fih einem fo hartnädigen Geſchlecht, 
wie ed bie Öregorianer und bie deutſchen Yürften waren, gegenüber 
befeftigen. Nur einiger Gunſt der Umftände beburfte ed, um aller 
Orten jener unüberwinblich ſcheinenden Gewalt eine Oppofltion zu bereiten, 
der fie nicht gewachfen war. Bekannt ift, wie einft den vom Papft und 
den Fürften verfolgten Vater bes Kaiferd bie rheinifhen Städte vom 
Untergange retteten: feltfam genug, daß es jetzt gerade bie Bürger- 
ſchaft einer Rheinftabt war, welche zuerft der gefürchteten Tyrannenmacht 
einen nicht zu verwinbenden Stoß verfeßte. Wie an Mailand Konrade LI. 
Glüd in Italien fcheiterte, fo brach fih an ben Mauern Kölns feines 
Urenfeld Gewaltherrfchaft in Deutfchland. 


— — — — 
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5 
Die Niederlagen des Kaiſers. 


Der Widerfand Kölns und feine Folgen. 


In ber zweiten Woche nach Pfingften, gegen Ende Mai — fo 
hatte ver Kaiſer beſtimmt — follte das Heer gegen bie Frieſen aud 
rüden, welche er zugleich auch von ber Seefeite durch eine Ylotte an: 
greifen wollte. Der Auszug verzögerte fi. Der Kaifer, ber inzwilden 
ben Rhein binaufgegangen war, war erſt gegen die Mitte bes Jum 
im Anmarſch; am 16. Juni befand er fi mit den SHerzögen von 
Schwaben und Sahfen, ben Zähringern Berthold und Hermann zu 
Dollendorf unweit Münftereifel. Ein großes Heer, in Sachfen und dem 
oberen Deutfchland aufgeboten, begleitete ihn; außerdem war auf bie 
Unterftägung der Herren und Städte in Riederlothringen gerechnet. 

Große Vorbereitungen waren getroffen, aber das Unternehmen fir 
plöglid auf Hemmniffe, Die fich nicht vorausfehen ließen. Kaum war 
vom Bortrab das Friefenland betreten, fo gerieth die von Köln aus 
gefandte Schaar in einen Hinterhalt der Frieſen und wäre völlig ver 
nichtet worden, wenn nicht rechtzeitig ihr Herzog Lothar noch Hülfe 
gebracht hätte. Die Kölner mußten längft, daß der Kaifer nicht vergaß, 
wie fie ihm einft wiberftanden hatten, und hatten deshalb ſchon im Jahre 
1112 einen Bund unter einander zum Schug ihrer Freiheit beſchworen; 
ed war um biefelbe Zeit, als ſich bie erflen Bewegungen in Sachſen 
gegen ben Kaiſer bemerflihd machten. Bol Mißtrauen gegen ibn, 
glaubten fie jest, daß er felbft die Briefen gegen fle angeftelft habe, io 
wenig erflärlih ein folches Verfahren auch gewefen fein wuͤrde. Eiligl 
verließen fie das Heer bes Kaiſers, fehrten nad ihrer Stadt zurid, 
und bier entihloß man ſich fofort gegen ben Kaiſer zu rüften, ven 
Strafe man mit vollem Rechte fürchtete. 

Den aufftändigen Kölnern ſchloß fi ihr Erzbiſchof an. Shn 
früher einmal hatte Friedrich, weil er feine Sache von ben Bürgem 
getrennt, flüchtig werden müflen; er wollte nicht wieder Kölns Mauern 
verlaflen. Gnade genug hatte er allerdings bisher vom Kaifer erfahren, 
aber Adalberts Beifpiel zeigte ihm, baß ihn weder frühere Verdienft 
noch feine hohe Stellung fihügen würden, wenn er einmal dem Kaiſer 
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verbädhtig werben follte, und bei ben Verbindungen, welche er, ber Zoͤg⸗ 
ling franzoͤſiſcher Schulen, mit dem gallicanifchen Klerus unterhielt, war 
er vor bem Argwohn Heinrichs nie ficher. Auch fcheint er, obwohl früher 
feineswegs ein Anhänger Gregorianifher Grundfäpe, doch damals 
bereit8 mit ben Häuptern ber ſtreng kirchlichen Partei in Frankreich und 
Burgund wirklih in Zuſammenhang geflanden zu haben; offen erflärte 
er fich bald für die Vienner Beſchlüſſe. 

Nicht minder wichtig für die Kölner war, daß ihnen eine Anzahl 
mächtiger Herren nahe und fern die Hand boten: nicht allein in Weft- 
falen Die Arnsberger Brüder, Graf Friedrich und Heinrich, die Enfel 
Ottos von Nordheim, welche beim Kaifer biöher große Gunſt genofien 
hatten, fondern auch in Nieberlotbringen Herzog Gottfried, ber unruhige 
Heinrich von Limburg, der reiche Graf Heinrih von Zütphen, Graf 
Dietrich von Are, ein überaus gefürchteter Krieggmann, und die Grafen 
Gerhard von Jülich und Heinrih von Keffel. Weshalb diefe lothrin⸗ 
gifchen Herren einen befonberen Groll gegen ben Kaifer hegten, ift nicht 
klar. Ein Zeitgenofie fagt: feinen anderen Grund zur Empörung hätten 
fie angegeben, als daß fih ein Minifterial des Kaiſers unter ihnen allzu 
berrifch betragen habe. Wahrfcheinlih war dies nur Vorwand und ihre 
Mißſtimmung tiefer begründet. Wielleicht hatte fie gereizt, daß einem 
Fremden abermals die erledigte Pfalggraffchaft in ihrem Lande zugefallen 
war; vielleicht fühlten fie fih am Hofe zurüdgefegt, an dem allerdings 
porzugsweife Herren aus dem oberen Deutfhland und Sachſen vers 
fehrten. Heinrich, ber fo ſchwer verzieh, mochte es die Herren bed 
unteren Lothringens empfinden laffen, dag er allein in ihrem Lande im 
Jahre 1106 einem gefährlichen Widerſtande begegnet war, und biefe 
hochfahrenden Herren mochten die Zurädfegung des jungen Fürften nicht 
ruhig ertragen. 

Sobald der Kaifer ben Abfall ber Kölner und ihrer Bundesge⸗ 
noffen erfuhr, gab er den Kampf gegen bie Briefen auf und zog an ben 
Rhein, um bie Verwegenheit ber abtrünnigen Stadt zu firafen. Ihn 
begleitete ein größeres Heer von Sachſen, Baleın und Schwaben; auch 
Herzog Lothar folgte demfelben. Die nächte Abſicht war Deutz zu bes 
jegen, um fo ben Fluß beherrſchen und der Stabt die Zufuhr abſchnei⸗ 
ben zu koͤnnen. Der Kaiſer felbft ging beshalb mit einem, wie es 
fcheint, nur fleinen Theile feines Heeres über ben Rhein. Aber fofort 
famen auch die Kölner in hellen Haufen über ben Fluß und forderten 

U} 
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ihn zum Kampfe heraus. Der Kaifer fuchte vergeblich einem Angtif 
auszuweichen. Ein Pfeilregen überjchüttete al8bald feine Ritter, ſchadete 
indeſſen nicht viel, da fie undurchdringliche hörnerne Panzer trugen; ef 
als fie bei der Mittagshitze diefe ablegten, fanden Einige von ihnen den 
Tod. Die faiferlihe Schaar wurde jeboch bis zum Abend Hart bedräng 
und blieb die ganze Nacht unter Waffen; am anderen Tage entihlof 
fih ber Kaifer ſie über den Rhein zurüdzuführen und den Angriff auf 
Deup aufzugeben. 

Weithin verheerten nun bie Kaiſerlichen das linke Rheinufer; bit 
nab Bonn und Julich Hin wurde Alles mit Feuer und Schwert mr 
wüftet, Jülich felbft zerftört. Hierauf rüdte Heinrich gegen Köln ſelhi 
an, um bie Stadt zu umſchließen. Da traten ihm Erzbifchof Friedriqh 
Herzog Gottfried, Dietrich von Are und Heinrih von Zütphen mil 
ihren Mannen und den Kölner Schaaren entgegen. Es Tam zu einem 
heißen Kampfe, in welchem bie Aufftändigen große Verluſte erlitten; 
bedeutende Maͤnner in ihrer Mitte fielen oder geriethen in Gefanges 
fchaft, unter den lesteren auch Graf Gerharb von Jülich. Denned 
zog der Kaifer bald barauf von Köln ab, als der ftreitbare Friebrih 
von Arnsberg mit feinem Bruder Heinrih und zahlreichen Mann 
von Weltfalen ber anrüdte. Ueberall wuchſen neue Kräfte den Auffin 
digen zu und bradten ben Kaifer in Gefahr, wenn er ben Gegnem 
nicht rechtzeitig auswich, zu unterliegen. 

Die Gefahr des Kaifers theilten feine Anhänger im Lande, Jı 
biefen gehörte ber Graf Gifilbert von Duraz, Vogt des Kloſten 
St. Trond: deshalb überfiel Herzog Gottfried gleih im Anfange di 
Kampfes das Klofter und die mit bemfelben verbundene Ortfchaft, meld: 
ſchlecht befeftigt und noch fchlechter vertheidigt dem Feinde feinen Wide 
fand Ieiften Fonnte, der auf das Schlimmfte in dem Kiofter un 
in dem Orte hauſte. Der Schredenstag für St. Trond, deſſen mu 
noch lange gedachte, war ber 19. Juli. Als der Katfer dann von Kols 
abgezogen war, mütheten Gottfrieb und feine Genoſſen in Abnlide 
Weiſe am ganzen linfen Rheinufer hinauf bis Koblenz. Was tem 
Kaifer oder feinen Anhängern gehörte, wurbe zerftört; fo Sinzig unt 
Andernad. In Weftfalen übernahmen die Arnöberger bad Werk der 
Verwüftung; vor Allem wurde Dortmund geplündert und ben Flammen 
preiögegeben. Wo ſie es vermochten, gaben freilich die Kaiferlichen Gewalt 
mit Gewalt zurüd, 
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Heinrich, ber feinen Rädzug nah Mainz genommen hatte, war 
von bort nach Erfurt geeilt, wo er fih am 26. Auguft inmitten vieler 
fächfifcher und thuͤringiſcher Fürften befand, Mit Haft fammelte er ein 
neues Heer, befonber8 aus dem oberen Deutfchland. Am 22, Septem- 
ber trat das Heer zufammen, und am 1. October brach er mit einem 
Theil befielben in Weftfalen ein, Die Länder des Kölner Erzbifchofs 
und ber Grafen von Arnsberg wurden verwüftet; mas von Fölnifchen 
Befigungen in Heinrih6 Hände fiel, gab er feinen Anhängern zu Lehen. 
Die Stabt Soeft, welche feinen Zorn zu fürchten hatte, wandte nur 
mit großen Geldſummen das Verderben von fi ab. Gleichzeitig hatte 
ber Kaiſer den anderen Theil feines Heeres dem Rheine zugefandt, wo 
ed gegen Köln vorrüden follte. Aber fchon bei Andernach fließen bie 
Kaiferliden auf die Kölner und ihre Bundesgenoſſen. Erzbifchof Fried» 
rich war felbft in ben Kampf gezogen, mit ihm bie Grafen Heinrich 
von Zimburg, Dietrih von Are und Heinrih von Kefiel. Der erfte 
Angriff der Aufftändigen war unglüdlich; fie mußten fich gegen ihr Lager 
zurückziehen. Doc fofort wagten fie einen neuen Kampf und ftritien 
nun mit großer Beherztheit und befierem Erfolg; lange ſchwankte der 
Kampf, entſchied fich aber, als die junge Mannſchaft von Köln mit 
Loͤwenmuth vorbrang, endlich gegen bie Kaiferlichen, Diefe wichen zurüd, 
verfolgt von bem Grafen Dietrich, beffen Schaar nieberhieb, was fie 
erreichen Eonnte. Angefehene Männer vom Faiferlihen Heer fielen ober 
geriethen in Gefangenſchaft; unter ben lebteren auch Herzog Berthold 
von Zähringen, ein Mann großen Anfehens beim Kaiſer. Die Aufs 
Rändigen follen geringe Verluſte erlitten haben, doch hatte der tapfere 
Graf Heinrih von Keflel unter den Hufen der Rofje ein trauriges 
Ende gefunden; bie Kölner bereiteten ihm in ihrer Stadt ein ehren- 
volles Grab. 

Obwohl der Kaifer bei biefer Niederlage nicht zugegen gewefen 
war, empfand er ben Schlag überaus ſchwer. Bon einem neuen Ans 
griff auf Köln nahm er Abſtand, nur noch bebacht, wie er fi Weſt⸗ 
falen fihern und feinen Kanzler Burchard, den Bifhof von Münfter, 
(hügen könne. Deshalb ſtellte ex die Feſte Dortmund ber und legte 
eine ſtarke Beſatzung hinein. Wenig war bamit erreicht; benn kaum 
hatte Heinrich Weftfalen ben Rüden gewandt, fo wurde das Muͤnſter⸗ 
land von den Bundesgenofien Kölns mit Feuer und Schwert verwuͤſtet. 
Rod weniger wollte e8 bedeuten, wenn ber Kaifer Friedrich von Arne- 
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berg zur Strafe feiner Lehen entfleibete, da er die Strafe doch nit 
vollſtrecken konnte. | 

Richt anders war zu erwarten, al& daß bie Vorgänge am Unte: 
bein und in Weftfalen dem Aufftande auch im öftlihen Sachſen un 
Thüringen neue Nahrung geben würden. Die alten Gegner bes Kaiſer— 
waren nicht verföhnt, vielmehr hatte fi ihre Exbitterung von Tag 
Tag gefteigert. Herzog Lothar Hatte fih nur ber Roth weichend gede⸗ 
müthigt, und der Kampf in Weftfalen gegen Sriebrih von Arnsberg 
feinen Verwandten, erwedte fein unmittelbarftes‘ Intereffe. Friedrih 
von Sommerfhenburg und Rudolf von Stade hatten ihre Aemter wr- 
foren; auch Reinhard von Halberftadt fah fih aufs Reue vom Kain 
bebroht. Die Marfgräfin Gertrud hatte fi nie gebeugt und warn 
jedem Wagniß entfchlofien. Die Schne Wiprechts von Groitfch, vol 
Unwillen über die langandauernde Haft ihres Vaters, trieb überdies ihr 
bedrängte Lage Alles zu wagen. In einem Walde bei Gundorf zwifden 
Sfeudik und Leipzig hatten biefe länderlofen Herren den Sommer u 
gebracht und als Wegelagerer ihr Leben gefriftet; als der Winter kam, 
gab ihnen ihr Better Erzbifchof Adalgot eine Zufluchtsſtätte, indem ei 
ihnen bie Lohburg jenfeits ber Elbe einräumte. In ähnliger Stimmung 
wie fie, waren die Söhne Ludwigs von Thüringen, ber auch noch ie 
Kerker ſchmachtete. 

Kaum ſahen die ſächſtſchen Herren, daß den Kaiſer das gewohnt 
Glüuͤck verlaffen habe, fo dachten fie an eine neue Erhebung. Erſt fauben 
Kleinere Zufammenfünfte flatt, endlich eine große Verfammlung zu Krıyy 
burg an ber Werra; aus allen Theilen Sachſens und Thüringens hatten 
fih bier die Ungufriedenen eingefunden. Die ganze Sippe Ottos von 
Nordheim war zur Stelle: Herzog Lothar, Hermann von Galverk, 
Friedrich von Arnsberg und Friedrichs Schwiegervater Graf Heiurid 
von Limburg. Alle beſchworen einen Bund, um ber Tyrannei in Sad 
Einhalt zu thun. Man mußte, daß bes Kaiſers Macht bier befonders 
auf Hoier von Mansfeld beruhte; um diefem zu wiberfiehen, befchlo; 
man zu Walbed unweit Hettftebt eine Burg zu bauen. Man ging fe 
gleich an das Werk, rüftete Die Burg aus und legte eine flarfe Befagung 
hinein; Walbed wurde ber Sammelplatz ber ſächſiſchen Aufſtaͤndigen, 
ber Mittelpunkt ihrer Unternehmungen. Binnen kurzer Zeit fah fd 
Hoier ftäten Angriffen ausgefept; nicht anders erging es Allen, bie 
mit ihm zum Kaifer hielten. 
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Der Kaifer mußte felbft in Sachen einſchreiten. Aus ben rheini- 
hen Gegenden — am 30. Rovember war er no in Worms — begab 
er fi gegen Weihnachten nah Goslar und beſchied Herzog Lothar, 
ben Erzbiſchof von Magdeburg, den Bifhof von Halberftadt, Friedrich 
von Sommerjhenburg und Rudolf von Stade zu fih. Die Vorgela⸗ 
benen erfchienen mit Ausnahme bes Erzbiſchofs Adalgot nicht, fonbern 
blieben in Walbeck. Bald gereute auch Adalgot, baß er gekommen war; 
man warnte ihn vor dem Schickſal Adalberts, und er ergriff unverzuͤglich 
bie Flucht. Ihm und den anderen Aufftändigen wurde dann das Urtheil 
geiprochen und der Reichskrieg fogleich gegen fie verfünbigt. Am 10, Bes 
bruar ſollte das Heer, nachdem es in Walhaufen zufammengetreten, 
aufbreden; das Ziel bes Zuges war zunächſt Walbeck, welches bie 
Häupter bed Auffiandes barg. 


Die Siege der Sachſen. 


Was ben eifrigen Bregorianern, was ben gekraͤnkten fächflichen 
Fürften nicht gelungen war, glüdte ben Kölner Bürgern. Sie wider⸗ 
fanden nicht nur dem Kaiſer, fondern riefen zugleich eine Oppoſition 
gegen ihn in das Leben, die von Tag zu Tage erflarkte und ihn bald 
mit ernſten Beſorgniſſen erfüllte, 

Der Kaifer fah, daß er feinen Augenblid zu verlieren hatte, und 
warf ſich fogleih nach dem Tage von Goslar auf feine Feinde. Er 
befegte Braunfchweig, das Erbe der Marfgräfin Gertrud, und verwüſtete 
Halberftabt. Inzwiſchen belagerten Einige feiner Anhänger Orlamünde 
(am Einfluß der Orla in die Saale), welches in die Hände ber Auf 
Rändigen gefallen war. Die zu Walbed vereinigten Fuͤrſten fahen nicht 
ohne Beforgniß bem Sage entgegen, wo das Reichsheer zufammentreten 
follte, zumal ihnen mande Streitkräfte, auf welche fie rechneten, aus⸗ 
blieben. Denn zu fehr ungelegener Zeit gewannen die Kämpfe mit den 
heidniſchen Wenden wieder größere Bedeutung; doch waren es bie 
Chriſten felbft geweſen, welche bie Wenden herausgeforbert hatten, 

Mit fächftihen Hülfstruppen war im Winter bed Jahres 1113 der 
Ahobrite Heinrich ausgezogen, um bie Ranen zu unterwerfen. Der 
Harfe Froſt ermöglichte ihm die Feinde auf ihrer Infel anzugreifen; 
überrafcht erfauften fie fich den Frieden durch das Verſprechen einer uns 
geheuren Geldſumme, welche fie dann nicht aufzubringen vermorhten. 
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Im folgenden Jahre drang darauf Herzog Lothar felbft mit einem Heere 
tief in das Wendenland an der Ofifee ein; mit ihm ber junge Marl 
graf Heinrich, welchem breihundert Reiter der Zirzipaner Heeresfolge 
leifteten. Lothar unterwarf einen Häuptling, Dumar mit Ramen, und 
befien Sohn. Auch der Fürft der Ranen trat ihm zum Kampfe ents 
gegen, fah ſich aber bald von den Sachſen umftellt und erbat ben Frie⸗ 
ben; er erhielt ihn, als er feinen Bruder als Geiſel flellte und eine 
Geldſumme zu zahlen verſprach. Lothar hat, wie e8 fcheint, ſelbſt ben 
Boden Rügens nicht betreten, aber mit fächftfeher Unterftägung ging 
wenig fpäter, als ftarfer Froft das Meer abermals gangbar machte, ber 
Abodrite noch einmal nach der Infel hinüber, Kaum jedoch hatte er fih 
drei Nächte dort aufgehalten, fo trat Thaumetter ein, und er mußte 
eiligft ben Ruͤchzug antreten; die Ranen waren ihrer Feinde im eigenen 
Lande erledigt und traten nun wieder feder auf. Es war um biefelbe 
Zeit, daß aud die Wenden an der mittleren Elbe zu den Waffen griffen; 
große Schaaren berfelben gingen über ben Fluß und rüdten bis gegen 
Köthen vor. Hier trat ihnen aber Graf Otto von Ballenftebt mit 
ſechszig fächflfhen Herren entgegen und erfocht am 9. Februar 1115 
über eine weit überlegene Zahl — es follen 2800 Wenden gemeim 
fein — einen glänzenden Sieg; bie große Mehrzahl ver Feinde blieb 
auf dem Plage, Bon einer ſchweren Sorge befreite dieſer Sieg bie 
fächftfchen Länder. | 

Ottos Waffenthat war von nicht geringer Bebeutung, doch bei 
weitem folgenreicher der Sieg, welchen zwei Tage fpäter die aufflän- 
digen Fürſten Sachſens über ben Kaifer gewannen. Sobald am 
10. Bebruar Heinrich fein Heer gefammelt hatte, brach er unverweilt 
von Walhaufen auf. Er wußte, baß die Aufftändigen Walbeck, mo fie 
fih nicht Hinreichend gefichert glaubten, räumen und ſuͤdlich in ber Rid- 
tung auf Orlamünde abziehen wollten, um ihre Freunde bort zu ent- 
jegen; feine Abfiht war ihnen den Weg zu verrennen, und wirklich 
ereilte er fie noch an bemfelben Tage, wo er Wallhauſen verlaffen 
hatte, am Welfesholze zwifchen Hettflebt, Sandersleben und Gerbftett. 
Hier bot er ihnen eine Schlapt an. Die Stimmung ber fächflfchen 
Sürften wird nicht fehr Fampfesmuthig gewefen fein; denn fie fandten 
eine Botſchaft an ben Kaifer und betheuerten ihm, baß fie nicht um 
Ihn zu reizen, fondern nur zu ihrer Vertheidigung zu ben Waffen ge 
griffen hätten, Aber der Kaifer wollte vom Kampf nicht abftehen, ben 
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nur ein Schneegeftöber noch an biefem Tage verhinderte, Der folgende 
Tag ſollte entſcheiden. 

In der Brühe des 11. Februar bereitete ſich das ſaͤchſiſche Heer 
mit Ernſt zu dem gefährlihen Waffengang. Biſchof Reinhard hielt die 
Mefie, rief den Beiftand Gottes für die gerechte Sache an, ermuthigte 
um Kampfe für Freiheit und Baterland, den er zugleich als einen 
Glaubenskampf anfah. Ruhig erwarteten die Sachfen dann bad An» 
rüden bes Faiferlihen Heeres, deſſen Vorberireffen Hoier von Mans- 
feld führte. Niemand war gleih ihm der Schreden der Feinde, und 
niemals hatte er felbft heißer von Kampfesluſt geglüht. Nachdem er 
vom Roß gefprungen, flürmte er Allen voran mit blinfendem Schwerte 
wüthend gegen bie Sachen vor; nur fein Waffenbruber Lutolf konnte ihm 
folgen. Der jüngere Wiprecht, begleitet von zwei Brüdern — Konrad 
und Hermann hieß das kriegsmuthige Paar — warf fih ihm kühn 
entgegen und fchleuberte den Speer auf ihn. Im Bruftharnifh Hoiers 
hing das ſchwere Geſchoß; Lutolf zog e8 heraus, und mit dem Schwerte 
fiel nun Hoier über Wiprecht her, deſſen Schild jedoch jeden Schlag ab» 
wehrte. Ein glüdliher Streih Wiprechts traf endlich Hoierd Haupt 
und betäubte ihn fo, daß er zu Boden ſank. Noch ſuchte Hoier ſich 
aufzurichten, aber Wiprecht bohrte ihm das Schwert, wo ber Banzer 
eine Lücke bot, tief in die Seite, 

Hoiers Hal erfüllte jede Bruft im Sachſenheere mit neuem Muth, 
Die alte Streitluft de Stammes gegen bie Tyrannen erwachte; wie 
einft die ſächfiſchen Bauern gefämpft hatten, fo jegt ber Adel, Sieged- 
gewiß fürzten ſich die Grafen und Ritter in die Falferlihen Schaaren. 
Ein furchtbares Gemetzel entfland; Mancher unter den Sachſen fpll 
mehr als zwanzig Gegner mit ficherer Kauft erlegt haben. Den ganzen 
Tag hielten bie Kaiferliden Stand; erft am Abend zogen fie fich zurüd. 
Roh immer fürchteten die Sachen einen neuen Ueberfal und blieben 
in der ganzen Nacht auf dem Schlachtfelde unter den Waffen; doch ihre 
Belorgniß war eitel, denn ber Kaifer Fonnte einen neuen Kampf nicht 
mehr wagen. Nachdem fie ihre Todten begraben — ben gefallenen 
Kaiſerlichen wollte Bifchof Reinhard bie Ehre eines chriftlichen Begräbs 
nifies nicht geftatten — zogen fie vom Welfesholz ab, dem fie für alle 
Zeit einen denkwürdigen Namen gegeben hatten. Zwei Tage, nachdem 
ihre Brüder das Land von ben Wenden befreit, hatten fie dem Kaiſer 
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eine nicht zu verwinbende Niederlage beigebracht, Weithin durchtoöͤnte 
Jubel das Sachſenland und die thüringiſchen Gauen. 

So oft hatte der Vater bes Kaiſers gegen die Sachſen geritten, 
niemals aber einen gleihen Schlag erlitten; er genügte, um Heinriös 
Herrfchaft für immer in einem Lande zu erfchüttern, wo fie noch ver 
Kurzem aufs Höchfte gefürchtet war. Nichts Anderes blieb ihm übrig, 
als den inneren Streit in Sadfen durch einige feiner Anhänger mil 
fam zu unterhalten. Hermann von Winzenburg im öftliden Sadlen, 
Heinrih Kopf in der Mark Meißen und Thüringen, bie Bafallen dd 
Biſchofs Burchard in Weftfalen fuchten mit mehr oder weniger Gläd den 
völligen Abfall zu fleuern, Der Kaifer felbft verließ dem ſaͤchfiſchen 
Boden und begab fi in die rheinifchen Gegenden; zu Mainz verledt 
er das Ofterfef. Sein harter Sinn mar nicht gebrochen, aber dus 
Glüuͤck hatte ihm den Rüden gewandt, und er mußte vorfichtig Die Zeigen | 
ber Zeit erwägen. " | 


Die Erhebung der kirchlichen Partei in Deutfchland. 


Die Folgen der Schlaht am Welfesholze machten fich im game 
Reiche fühlbar; fie boten aud der kirchlichen Partei erft die Mögliäkei 
zu offener Erhebung. Die Befchlüffe ber Synode von Vienne und da 
von ihr über den Kaifer verhängte Bann waren, wie wir wiſſen, ir 
Deutſchland wenig beachtet worden; einen tieferen Eindrud machte je! 
die Kunde, daß der Gardinalbifhof Kuno von Baleftrina als apoke 
lifcher Regat für Gallien am 6. December 1114 zu Beauvais von Reum 
das Anathem über den Kaifer ausgefprochen habe. Kuno war Mm 
Deuticher von Geburt, früh jedoch nah England gefommen, wo er an 
Hofe Wilhelms des Eroberer die Stellung eines Kapellans befleik 
hatte. Nach Wilhelms Tode nad) dem Feftlande zurüdgefehrt, fchien Kun 
ganz ber Welt entfagen zu wollen. Mit einigen Genoflen begründet 
er in einem einfamen Walde der Picardie das Ehorherrenftift Arrouaiit, 
welches dann eine Zeit lang unter feiner Leitung blieb. Auf der Synodt 
zu Troyes wurde er Papſt Pafhalis befannt und zog durch feine 
lebendige Auffafiung der Gregorianifhen Principien bie Aufmerkfantet 
beffelben auf fih. Kuno folgte ber Einladung bes Papftes nach Row 
und wurde bald zum Garbinalbifhof erhoben. 18 bie ſchweren Tage 
ber ©efangenfchaft über Pafchalis Famen, war Kuno als Legat im 
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gelobten Lande, Die Nachricht von ber Mißhandlung bes Papftes und 
bes römifches Klerus ergriff ihn fo, baß er fogleih auf einer Synobe 
in Ierufalem den Bann gegen ben tempelfchänberifchen Tyrannen ſchleu⸗ 
derte. Das Anathem wiederholte er dann auf mehreren Synoben, bie 
er auf feiner Rückreiſe im griechifchen Reihe und in Ungam abhielt; 
er lebte nur in bem Gedanken bie Kirche an ihrem vertwegenen Unters 
brüder zu rächen. Auf ber Lateranſynode des Jahres 1112, welcher er 
beiwohnte, Hatte bie Rüdfiht auf die bedenkliche Lage bes Papftes 
feinen Eifer zurüdgehalten, aber keinen Zügel gab e8 mehr für ihn, als 
er während feiner Legation in Frankreich die Vorgänge in Köln und 
die Erhebung ber Sachſen vernahm, Ohne Auftrag des Papſtes vers 
bängte er abermald den Bann gegen den Kaifer und excommunicirte 
zugleich Heinrichs eifrigfte Anhänger, namentlih Bifhof Burchard von 
Münfter und Hermann von Winzenburg. Kuno war bereits ein älterer 
Mann, aber, wo es den Kampf gegen bie Feinde der Kirche galt, noch 
voll jugendlicher Hitze. 

Augenfcheinlich handelte ber Legat im Einverfländniß mit Friedrich 
von Köln, der fhon zuvor Burchard von Münfter von ber Kirchenge⸗ 
meinfchaft ausgefchloffen hatte und fih nun den Bann bed Legaten aller 
Drten bekannt zu machen befleißigte, um weiter und weiter ben Auf⸗ 
fand zu verbreiten. Selbſt an ben bebädhtigen Otto von Bamberg 
wagte fich Friedrich; wir befigen den Brief, worin er dieſem die Knecht⸗ 
ſchaft der Kirche mit den Iebhafteften Karben ausmalt. „Alle Tirchliche 
Autorität,” fagt er, „dient jept nur zum Ermwerbe bes Hofes. Die 
Biſchoͤfe Eönnen Feine Synoden halten; bie ganze kirchliche Verwaltung 
it an den Hof gezogen, um Geld zu erprefien, und bie Bifchofsftühle 
werden mit Föniglichen Pächtern befeht. So wird das Bethaus zu einer 
Mördergrube gemacht, und vom Heil der Ghriftenfeelen kann ba feine 
Rede fein, wo ed nur darauf abgefehen ift, den unerfättlichen Schlund 
bes Föniglichen Fiscus immer von Neuem mit Gelb und Gut zu füllen.“ 
Friedrich ermahnt Dito, daß auch er nun, wo ber rechte Zeitpunft ein, 
getreten, offen gegen bie Tyrannei auftrete; denn ſchon habe bie römifche 
Kirche für fich und die beutfchen Bifchöfe das entſcheidende Wort gefprochen, 
Frankreich ſtehe auf Seite ber gerechten Sache, und auch Sachſen befenne 
fh freimäthig wieder zu berfelben. Er unterrichtet dann Dtto, indem 
er einen Gruß bes Legaten beftellt, baß berfelbe die in Beauvais aus⸗ 
geiprochene Ercommunication demnächſt zu Reims zu erneuern gebenfe. 
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In der That ſprach Kuno am 28. März 1115 auf einer Synode 
zu Reims abermald über Heinrih ben Bann aus, und unmittelba 
barauf ging er fogar nah Köln, um das erlafiene Strafurtheil auf 
außerhalb feiner Legation zu verbreiten und auf den beutfchen Boden 
zu tragen. Am Oftermontag den 19. April verfündigte ex feierlich in 
ber Kirche des heil. Gereon den Bann über ben Kaifer, eilte dann nad 
Sadfen und veröffentlichte auch dort — wir wiſſen nit, an welchem 
Orte — das Anathem. Hierauf fehrte er in feine Legation zurüd, 
verließ fie aber nicht eher, ale bi8 er noch einmal auf einer Synode 
zu Chalons an ber Marne am 12, Juli den Bann wiederholt hatte. 
Wohin er immer feine Schritte lenkte, fehleuderte er den Fluch der Kirche 
über ihren Berfolger; der Bann war gleichſam die Spur, welche er 
allenthalben zurüuͤckließ. 

Wie ſehr man die Berechtigung aunoe zu ſolchem Verfahren 
außerhalb feiner Legation und ohne beſondere Vollmacht bed Papſtes 
auch beftreiten mochte, blieb e8 nicht ohne erhebliche Folgen, daß er auf 
beutfchem Boden über ben Kaifer den Bannfluch der Kirche auszuſprechen 
gewagt hatte. Der Aufftand Kölns, ber niederlothringifchen Herren und 
ber Sachſen fuchte fih nun mit der Autorität der Kirche zu bedfen; eine 
Verbindung der Aufftändigen in Deutfchland mit den eifrigften Grego⸗ 
tianern, denen fih auch ber Papft wieber immer unverhohlener anſchloß, 
war angebahnñt, und fie befeftigte fih von Tage zu Tage. Roc wid 
tiger jedoch, als Die Schritte des Legaten, waren für ben Augenblid bie 
Waffenerfolge der rebellifchen Zürften. 

Der Biſchof von Halberftadt, Pfalzgraf Briedrih und Markgraf 
Rudolf zogen bald nad der Schlacht am Welfesholze gegen Queblinburg, 
wo man noch immer durchaus Faiferlich gefinnt war. Nach längerer 
Belagerung wurde Queblinburg genommen, dann fiel auch bie Heim 
burg bei Blankenburg in bie Hände jener Fürſten. Inzwiſchen hatte 
ih Herzog Lothar mit feinen Bundesgenofien aus Weftfalen und Loth 
ringen gegen Dortmund aufgemadht und die vom Kaiſer bergeftellte 
Feſte aufs Neue zerftört. Auch Friedrih von Köln rüdte mit feinen 
Mannen in Weftfalen ein und gewann bie fehr flarfe Burg Lüdenſcheid 
ben Kaiferlihen ab; noch zwei andere Heften berfelben fielen in feine 
Hände. Die Kölner Bürgerfchaft belagerte und zerftörte um dieſelbe 
Zeit die Burg Wiffel, welche bei Rees am Unterrhein lag und bem 
Grafen Dietrih von Kleve gehörte. Herzog Lothar wandte fi mit 
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feinen Freunden nad der Zerftörung Dortmunds gegen das Münfter- 
land; Münfter felbft wurde belagert und erft dann von ben Feinden 
verlafien, ald fi die Bürger binnen einer gewiffen Friſt zu unterwerfen 
verfprachen, wenn nicht ihr Bifchof inzwifchen beim Kaifer einen Frieden 
erwirfen werbe. 

Der ganze Unterrrhein und Weftfalen waren augenfcheinlich bem 
Kaifer bereits verloren; nirgends zeigten fih Hoffnungen mit Wuffen- 
gewalt das Verlorene wieder zu gewinnen, Auch-menn ihn die Mün- 
fleraner nicht drängten, mußte der Kalfer an einen Frieden mit ben 
Mebellen benfen. Schon als Lothar auf dem Abzug von Münfter an 
Die Wefer bei Korvei Fam, trafen bei ihm Herzog Welf von Balern 
und Biſchof Erlung von Würzburg ein und eröffneten ihm, baß ber 
Kaiſer Friedensverhandlungen einleiten wolle. Aber Lothar traute bem 
Worte des Kaiſers nicht und warf fih fofort aufs Neue in den Kampf 
gegen Hermann von Winzenburg im öftlihen Sachſen; es gelang ihm 
Die von Hermann befetten Burgen Balfenftein und Wallhaufen in feine 
Gewalt zu bringen. Lothar war damals der Glüdliche; weithin wurde 
fein Name gefeiert. Se tiefer die Autorität des Kaiſers fank, defto mehr 
erhob ſich das Anfehen des Sachfenherzoge. 

Und ſchon fuchte fih das auffländige Sachſen in unmittelbare Ber 
bindung mit Rom zu feßen. Auf die Einladung der Fürften erſchien 
Dort im Spätfommer 1115 der mit einer Legation in Ungam betraute 
Cardinal Dietrich. Am 1. September war er in Braunfchmweig, wo 
Biſchof Reinhard damald dad von ber Marfgräfin Gertrud. gebaute 
Negidienklofter weihte;s am 8. September faß er einer Synobe zu 
Goslar vor, bei welcher die geiftliden und weltliden Herren Sachſens 
in großer Zahl erfhienen waren. Der Legat verfündigte bier, wie ſchon 
vor Jahren ein römiſches Concil die Ungältigfeit des Inveftiturprivilegs 
beſchloſſen habe, wie demnach der Kaifer felbft und alle Bifchöfe, welde 
fih von ihm hätten inveftiren laſſen, dem Banne verfallen feien; bie 
Reuigen nahm er zu Gnaden an, und zu ihnen gehörten vor Allen 
Erzbiſchof Adalgot und Bifhof Reinhard. Das ketzeriſche Sachen befehrte 
fich wieder zu ber reinen Lehre der Gregorianer. Ueber feine Thätigkeit 
erftattete ber Legat fofort dem Papſte Bericht, der feinen Eifer belobte, 
in allgemeinen Aushrüden feine Verordnungen beflätigte und ihn im 
Befondern anwies ſich Biſchof Reinhard wegen feines bewiejenen Eifers 
gnaͤdig zu zeigen. So fehlen Sachſen wieder mitten in bem alten Streit 
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zu ftehen, in bem es einft gegen ben Bater bes Kaiſers fo viel’ Blut 
vergoffen hatte. Wieder hatten bie Kürften bie Waffen ergriffen ; wieder 
waren ber päpftliche Legat, der Erzbifhof von Magdeburg und ber 
Biſchof von Halberftabt an ihrer Spige; wieder brachten das Inveflitur 
verbot und ber Bann au dad Volk in Bewegung. 

Auffällig if, daß ber Kaifer, fonft fo Higig in ber Bekämpfung 
feiner Gegner, jede perfönliche Einmifhung in bie Streitigkeiten, welche 
Sachſen und den Niederrhein aufregten, jebt forgfältig gu meiden 
fhien. Aber alle feine Gedanken waren bereitö auf Italien gerictet, 
wohin ihn die Nachricht vom Tode ber großen Gräfin rief. Am 24. Juli 
1115 war zu Bondeno bei Canoſſa die mächtige, viel bemunberte Frau 
geftorben. Die Zeiten ihres Glanzes, wo fie unmittelbar tief in bie 
Weltgeſchicke eingriff, waren längfl vorüber. Ihre legten Jahre blieben 
von Trübfalen nicht frei; benn fie fah ben Papft mißhandelt, Die Kirk: 
gefpalten, ihre eigenen Unterthanen, namentlich die Mantuaner, gegen 
ihre Herrſchaft im Aufſtande. Für die Firhlihe Sache war ihr Ab 
fcheiden kaum noch ein Verluf, dagegen für den Kaiſer ein Gewinn 
von unberechenbarer Bedeutung, zumal es ihm die Ausfiht auf eine 
überaus reiche und glänzende Erbſchaft in Italien eröffnete. Es drängte 
ihn fie in Empfang zu nehmen, zugleich hoffte er auch ein neues Ab 
fommen mit bem Papſte zu treffen, beflen bebrängte Lage ihm hinreichend 
befannt war; benn kaum fah Heinrich noch einen anderen Ausweg aus 
ben beutfhen Wirren, welche unter ben Händen ber Legaten mehr und 
mehr eine kirchliche Richtung annahmen. 

Wollte aber Heinrih Deutſchland verlaflen, fo mußte ibm daran 
Itegen, minbeftens für die Dauer feiner Abweſenheit einen Frieden ber 
zuftellen. Deshalb berief er die Fürften zum 1. November nach Main, 
um bie Angelegenheiten des Reichs nad ihrem Wunfche zu ordnen. 
Die Lothringer fheinen feiner Abficht geneigt geweſen zu fein; bem 
Graf Dietrid von Are begab fih, von Bifhof Hartwich von Regend- 
burg begleitet, mit der Bitte des Kaifers zu ben Sadfen, daß fie fid 
ben Verhandlungen des Reichstags nicht entziehen möchten. Aber Henoy 
Lothar, melden bie Gefandten gegen Erfurt mit einem Heere im An 
marſche fanden, hörte nicht auf ben Wunſch bes Kaiſers. Nicht nad 
Mainz begab er fih, fondern nach Fritzlar, wo bie ſächſiſchen Fuͤrſten 
mit dem päpftlicden Legaten bie Lage bes Reichs zu beratben befchloffen 
hatten. Die Briebensverhandlungen waren dadurch von vorm herein 
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vereitelt, und felbft ſolche Fürften blieben zurüd, welde ein gütliches 
Abkommen gewünſcht hatten. 

Zu ber beftimmten Srift erfchlen der Kalfer in Mainz, aber nur 
einige Biſchöfe waren feinem Rufe gefolgt. Der Reichstag trat nicht 
zuſammen, und ſchon war ber Kaifer felbft in Mainz vor dem Auf- 
ande nicht fiher. Die fonft fo fatferlihe Stabt war wie verändert. 
Die Bevölkerung erhob fih, um bie Freilaffung ihres Erzbiſchofs zu 
erzwingen, beflen Herrſchaft ihnen zuvor drüdend genug erſchienen war. 
Die Vaſallen und Dienftimannen bes Erzſtifts drangen in ben Kaifer 
Adalberts Kerfer zu öffnen; zugleih ſtürmte bie Bürgerfchaft, geführt 
von bem Burggrafen Arnold, gegen bie Pfalz an, füllte ben Hof ber 
ieldben und forderte unter bem wildeſten Toben Adalberts Freigebung. 
Man beforgte, fie würde bie Pfalz in einen Schutthaufen umwandeln 
und ben Kaiſer mit feinem Gefolge unter demfelben begraben. Dem 
Raifer blieb kaum eine freie Entſchließung. Als ihm Die Bürger gelob- 
ten, daß ber Erzbifhof fortan Nichts mehr gegen das Reich unter- 
nehmen folle, daß fie felbft ihn, wenn er fich beffen ſchuldig mache und 
auf erhobene Anklage an einem ihm anberaumten Tage nicht flele und 
rechtfertige, aus ber Stabt vertreiben würden, als fie ferner Geifeln 
für biefe ihre Verfprehungen ftellten und auch Erzbifchof Bruno von 
Trier für feinen alten Widerfacher eintrat und fi als Bürgen für beffen 
Irene in Zufunft darbot, ba erflärte der Katfer: innerhalb drei Tagen 
werde er Adalbert entlaffen. 

Heinrich kannte feinen früheren Kanzler zu gut, um zu begreifen, 
daß er feinen Widerfachern in ihm den liftigften, thätigften und verwe⸗ 
genften Führer gab, daß alle Künfte, welche Adalbert einft für das Reich 
geübt hatte, nun allein zum Ruin deſſelben dienen würden. Heinrich 
und Adalbert waren verwandte Naturen; fie hatten fi auch lange 
genug nahe geftanden, um fich völlig zu burchfchauen. Sie hatten fid 
gegenfeitig von dem Augenblide an gefürchtet, als fih ihre Wege fchieden, 
und Adalberts Furcht war nicht grundlos gewefen; dennoch bebte viels 
leicht ber Kaifer jegt mehr vor feinem früheren Genoſſen, deſſen Kerfer 
er öffnete, als biefer jemals vor ihm gezittert hatte. Adalberts Kreis 
laffung fam einer Niederlage des Kaifers gleich, weit empfindlicher für 
ihn als der Tag am Welfesholge. 

Der Erzbifhof war im Kerker mit befonderer Härte behanbelt 
worden, nicht einmal ausreichende Koft hatte man ihm gereiht, Wie 
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ein Jammerbild, kaum in den Knochen hängend, ber Schatten eines 
Lebenden, fehrte ber einft fo hochfahrende Mann nah Mainz zurüd, wo 
man ihn jubelnd empfing. Er ſchien fih in bie vom Kaiſer geftelien 
Bedingungen fügen zu wollen, felbft begab er ſich nad Speier an der 
Hof, fiellte feine Neffen als Geiſeln und fhwur, was bie Main 
geihworen hatten. Doc er ſchwur nur den Eid, um ihn zu breden. 
Denn zu berfelben Zeit waren bereitö feine Boten zu dem Garbdin 
Dietrich auf dem Wege, nicht nur um ihm feine Unterwerfung zu mel: 
ben und fih als vom Kaifer Inveftirten losfprechen zu laſſen, fonten 
auch um ben Gardinal aufzufordern einer VBerfammlung der Yürften bei: 
zumohnen, welche nah Köln berufen fei, wo man bie Befehle tes 
Papftes empfangen und bie Lage bed Reichs berathen wolle. 
Adalberts Berufung nah Köln hatte beſſeren Erfolg, als bie des 


Kaiſers zum Mainzer Reichstag wenige Wochen zuvor. Daß fich feltt 


Dtto von Bamberg in Köln einftellte, zeigt deutlich, wie tief Die Nieder: 
lagen bed Kaiſers gewirkt hatten. Man erwartete um Weihnaden 


bort ben Legaten, doch ein jäher Tob raffte ihm auf der Reife for 


Der Garbdinal ftarb zu Schwelm. Die Leiche wurde nah Köln gebradi 
und dort unter großen Feierlichkeiten begraben; vierzehn Biſchöfe, Hena 
Lothar und viele andere Fürften gaben durch ihre Gegenwart dem % 
gräbniß einen befonderen Glanz Am Tage nah Weihnachten beihäi 
tigte die Fürften eine andere Feier; erft jetzt ließ fih Erzbifchof Adalben 


von Dtto von Bamberg weihen. Mehr als drei Jahre waren ve: 


gangen, feit er die kaiſerliche Inveftitur empfangen; erft wenige Wochen. 
feit er fie abgebüßt hatte. Der Reugeweihte trat bann mit ben Fürf: 
über die Lage des Reihe in Berathung. Leider fennen wir ihre ® 


ſchlüſſe nicht im Einzelnen, doch ift Fein Zweifel darüber, daß fie bar 


abzielten: ber Kaifer fei wie ein Gebannter zu behandeln, ber Umgan; 
mit ihm zu meiden. Wenn man auf diefem Wege mit Confequenz vor: 
ſchritt, machte man Heinrich die Regierung des Reihe unmöglich. Zu 


gleih mußte man ben Papft zu beflimmen fuchen felbft den Bann ie 


ben Kaifer auszuſprechen; denn die Maßregeln feiner Legaten war 
anfehtbar und ſchienen Vielen ungenügend. Wie hätte man fi nid 
jegt daran erinnern follen, baß Gregor einft fo lange den Handlungen 
ber Legaten die Anerfennung verfagt und dadurch die Kürften in die 


ſchwerſten Bebrängniffe getrieben hatte? Die auffländigen Fürften 


drängten zu einem neuen Tage von Tribur, und unzweifelhaft meinen 
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fie dann mit dem Sohne weniger ſchonend zu verfahren, als einft mit 
dem Bater. 

Heinrich, der zu Speier das MWeihnachtsfeft feierte, war wegen ber 
Vorgänge in Köln in hohem Grade beforgt und ſchickte Bifchof Erlung 
ab, um mit ben Fürſten zu unterhandeln. Allein die Strömung bort 
war fhon fo mächtig, daß fie auch Erlung fortriß. Als er zurückkehrte, 
meigerte er fih mit dem Kaiſer ferner Gemeinfchaft zu pflegen. Da 
biefer ihm zwang vor ihm die Meffe zu halten, verließ Erlung heimlich 
ven Hof und wandte fih ganz den Auffländigen zu. Der Kaifer hatte, 
als er die Kölner Beſchlüſſe erfuhr, fofort Adalbert zur Berantwortung 
nad Speier berufen, aber troß feiner Eide und feiner Geifeln ftellte 
ich der Erzbiſchof nicht; unzweifelhaft Hat auch er ſich darauf berufen, 
yaß ihm mit dem Gebannten nicht mehr zu verkehren erlaubt fei. 

Die Gregorianifhen Ideen gewannen abermald in Deutfchland 
reiteften Raum. Offen befannten fih die Aufftändigen zu ihnen: und 
vie ſollte der Kaiſer ihnen begegnen? Mit Recht fcheute er fich bie 
Bege zu betreten, welche einft ber Bater in ähnlicher Rage eingefchlagen 
ſatte. Die Entſetzung der aufftändigen Bifchöfe, die Erhebung von 
Begenbifchöfen wuͤrde dad Reich in neue Gefahren geflürzt, mehr ges 
chadet als genügt haben. So taftete er bie kirchliche Stellung jener 
Bifhöfe nicht an, aber er nahm ihnen, fo weit er ed vermochte, was 
ie vom Reiche befaßen. Die Bifchöfe von Würzburg hatten bie Grafs 
haftsrechte in ihrem ganzen Sprengel gewonnen unb ließen fie durch 
hre Vaſallen üben; damit befaßen fie eine ber herzoglichen ähnliche 
Stellung und nannten fih Herzöge in Oftfranfen: dieſes Herzogthum 
ahm jegt ber Kaifer Erlung und übertrug es feinem Neffen Konrad 
on Staufen. In ähnlicher Weiſe nahm er Adalbert und Kriedrih das _ 
Srzfangleramt, wie die damit verbundenen politifhen Rechte und Ein» 
ünfte; die Urkunden ber nächſten Jahre find von ben Kanzlern bed 
daiſers — Bruno für Deutichland, Bifchof Burchard von Münfter für 
ztalien — im eigenen Namen, nit in Stellvertretung ber Erzkanzler 
usgeftelt. Es ſcheint Far, daß ber Kaifer, wenn ihm bie deutſchen 
difhöfe bie Inveftitur beftritten, auf jene frühere Verordnung bed 
Bapftes zurückgriff, welche ihm bie Regalien zuſprach; vielleicht gerabe 
eshalb, weil fie einft eine fo gewaltige Aufregung unter ben beutichen 
Rirchenfürften hervorgerufen hatte und er wußte, wie empfindlich fie 


jerade in biefem Punkt waren, 
Gieſebraecht, Kalfergeit III. Bte Aufl. 55 


866 Die Erhebung ber kirchlichen Partei in Deutſchland. 1116 


Bor Allem ſuchte der Kaiſer den Papft von den Mufftändigen u 
trennen. Bon dem höchften Werthe war ihm, daß Paſchalis bie Er. 
communication feiner Regaten nicht beftätige; zu dem Ende entſchloß a 
fid) mit ihm fofort über einen neuen Vertrag in Unterhandlung zu te 
ten. Zum Unterhänbler wählte er ben Abt Pontius von Cluny, da 
in vielen Beziehungen zu biefem Geſchäfte beſonders geeignet ſchien 
Pontius war ber Sohn des Grafen Peter von Mergueil im Languede 
dem Kaiſer und dem eifrigen Guido von Bienne blutöverwandt, tm 
auch er gehörte der Nachkommenſchaft Dtto Wilhelms an; noch nike 
ftand er dem Papſte, der ihn aus ber Taufe gehoben und feinen Ei 
tritt in bie Abtei Cluny beftimmt hatte. Schon früher hatte Elum 
eine vermittelnde Stellung zwiſchen den Gregorianern unb bem alt 
Kaifer eingenommen: fo blieb Pontius gleichfam in ber Tradition kr 
Eluniacenfer. Aber auch dem Selbftgefühl des jungen und fehr ſtohen 
Mannes, welcher dur den Titel „Abt der Aebte“ die Empfindligfe 
ber Mönche am Monte Gaffino reizte, mochte die Rolle gefallen, ii 
ihm als Friedendftifter zwifchen Kirche und Reich zugedacht war. ' 

In ber Mitte des December war Pontius am Hofe bes Kain 
zu Speier; ſchon damals werben ihm die Aufträge ertheilt fein, bier 
im Anfang des nädhften Jahres in Rom auszuführen fuchte. Glat- 
zeitig ober wenig fpäter fchrieb ber Katfer dem Papfte: er beflage ir 
daß ber heilige Vater um feinetwillen, d. 5. wegen bed SInveftitunr: 
vilegs, in große Streitigkeiten und Bebrängnifle gerathen fei, bie it 
mehr als feine eigene Roth bedrüdten; deshalb habe er ben Abt naö 
Rom gefandbt und wünſche nah bem Rathe bed Papftes, bes Ad 
und anderer religiöfer Männer den apoftolifhen Stuhl ber Roth # 
entreißen und einen dauernden Frieden zwiſchen Kirche und Reid kr 
zuftellen. 

So fehr lag eine PVerftändigung mit dem Bapfte dem Kaifer ar 
Herzen, baß er felbft Deutfchland fofort zu verlaffen entfchloffen mır. 
obwohl er dort ben Aufftand ungebrochen zurüdlieg und nicht ein: 
eine augenblidlihe Waffenruhe gewinnen konnte. Die Klugheit riet 
Ihm ſich mit Rom abzufinden, ehe die deutfchen Fürften auf dem betr 
tenen Wege weiter gingen, ehe ein neues Tribur ihn ſich fhlimmen 
Demüthigungen zu unterwerfen zwang, als einft ber Bater auf ft 
nehmen mußte. Ueberdies ſchadete feine Anweſenheit bier mit jeden 
Zage mehr, als fie nüßte. Beſſer gab es gar feinen Hof in Deut 
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land, als dag die Fürften denſelben geflifientlih mieden, um nicht durch 
den Umgang mit dem fegerifchen Kaifer in Kirchenftrafen zu verfallen. 

Auf einen längeren Aufenthalt jenfeits der Alpen rechnete ber Kats 
fer, aber nit auf gefährliche Kämpfe Deshalb nahm er Fein Heer 
mit fh. Aber feine Gemahlin, die Kanzler und diejenigen Bifchöfe, 
Aebte und Pröpfte, deren Rath er bei den Gefchäften des Reichs und 
ber Kirche beſonders bedurfte, wie bie Bifhöfe Mazo von Verden, 
Heinrih von Augsburg, bie Aebte Erlulf von Fulda und Berengoz von 
S. Marimin, ber Propft Amold von Aachen, mußten ihm folgen. 
Der ganze Faiferlide Hofhalt wurde nad der Rombarbei verlegt, wo 
ber Kaifer in näherer Verbindung mit Deutfchland bleiben und zugleich 
bie Verhandlungen mit Rom leichter führen konnte. Die Stellvertretung 
in ben beutfhen Rändern übertrug er feinem Neffen Sriebrich von Schwaben 
und dem Pfahgrafen am Rhein, Gottfried von Calw. Sie Beide foll- 
ten den Kampf am Unterrhein fortführen, während Friedrichs Bruder 
in Oftfranfen, Hermann von Winzenburg und Heinrih Kopf in Thü⸗ 
ringen und Sachfen die Gegner bed Reichs nad Kräften nieberhielten. 

Am 15. Februar 1116 war der Kaiſer noch in Augsburg. Wenige 
Zage fpäter muß er — am Brenner, wie es fcheint — bie Alpen über 
fiegen haben. Im Anfange des März war ber Hof bereits in Tre: 
vifo; Heinrich, der Bruder Herzog Welfs, welchen die Angelegenheiten 
feined Hauſes nah Stalien führten, Herzog Heinrih von Kärnthen, 
die Bifchöfe von Briren und Trient hatten fih dem Kaifer auf bem 
Wege angeſchloſſen; bald traf auch Bifchof Udalrich von Konftanz ein, 
Gebhards Nachfolger, befin Weihe der Papft ſchon feit vier Jahren 
verhinderte und der jest felbft in Rom bie Erlaubniß zu berfelben er- 
wirken wollte *). 

Allerdings war ed nicht auf Kriegsthaten, mie fie fonft bie Kaiſer 
über die Alpen geführt, diesmal in Stalien abgefehen, fondern auf ben 
Antritt einer reichen Erbfhaft und bie Einleitung politiſcher Verhand⸗ 
lungen mit Rom. Aber diefe Verhandlungen waren von größter Trag⸗ 
weite. Der Beftand bes Kaifertbums, welches Heinrich wieder zu einer 
furhterregenden Gewalt erhoben, doch gerade dadurch in neue Gefahren 


wm — — — — 


*) Udalrich aus dem Geſchlecht ber Grafen von Dillingen hatte bie königliche 
Inveſtitur ohne vorgängige Wahl erhalten. Erſt nad Paſchalis Tode gelang es ihm, 
vom Erzbiſchof von Mailand bie Weihe zu erlangen. 
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geftürzt hatte, wie auch die Zufunft ber Kirche hing von denſelben ab; 
nicht minder hatten fie zu entjcheiden, ob den Schreden bes Bürger 
und Glaubenskrieges, welche abermals in Deutfchland enifeflelt waren, 
noch ein ſchnelles Ziel gefegt werden könne. Auf ber abfhüäffigen Bahn 
ber Gewalt war Heinrih an einen Abgrund gerathen, wo Dreiftigfeit 
ohne Vorficht Feine Rettung mehr bot. Es mußte fih zeigen, ob er 
noch andere Mittel der Herrfchaft Fenne, als er bis jetzt angewantt 
batte, ob ex ebenfo umfichtig, wie verwegen zu fein vermöge. 


6, 
Heinrich V. als Erbe der großen Gräfin. 


Der Kaiſer und die Lombarden. 


Sobald Heinrich bie Alpen überfchritten hatte, richtete er feinen 
Weg nah Venedig Am 11. und 12. März hielt er dort in ber Pfal; 
bes Dogen einen glänzenden Hoftag. Niemals waren bie Beziehungen 
bed Reichs zu der Republik vertrauter; ber junge Friegemuthige Doge 
Ordelafo Faliero und ber Kaiſer ſchloſſen ih auf das Engſte an ein. 
ander an. Bielleicht geſchah es deshalb, weil fie ein gemeinfames In; 
tereffe gegen Die Ungarn hatten, benen bie Republif damals bie dalma⸗ 
tiſche Küfte und Zara wieber zu entreißen fuchte; in der That warb ber 
Doge bald mit Bewilligung des Kaiſers in ber Lombardei jenes Heer, 
Durch weldes er in dem glüdlihen Zeldzuge des Jahres 1116 Zara 
einnahm. Vielleicht wollte aber auch Heinrich den Einfluß der Republik 
in Eonftantinopel benugen, wo der Papft noch immer in Verhandlungen 
fand, deren Ausgang ihn mit Sorgen erfüllte; wir wiflen, baß ber 
Kaifer fpäter feinen Kanzler Burkhard von Münfter an den griechiſchen 
Hof fandte, und nit unwahrſcheinlich ift, daß Die Venetianer diefem 
das Feld bereiteten, wie einft ben Gejandten Dttos bed Großen. Gewiß 
waren es Gefchäfte ernftefter Art, welche Heinrichs damaligen Aufent= 
halt in Venedig bedingten und ihn zum Bundesgenofien bes Dogen 
machten. 

Nachdem ber Kaifer Benedig verlafien hatte, war fein nächfles Ziel 
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fih die Mathildiniſche Erbſchaft zu fihern. Am 8. April bielt er zu 
Reggio Hof, am 17, April war er zu Canoſſa. Jene Burg betrat er 
jest als Herr, beren Pforten einft dem Flehen feines Vaters vers 
ſchloſſen blieben, an deren Mauern fi die trübften Erinnerungen in der 
Geſchichte feines Haufes knüpften. Bis tief in den Sommer hinein 
verweilte Heinrich auf verfehiebenen Burgen der großen Gräfin, bann 
machte er einen Kaiferritt durch Die Länder Lombarbiens, ber ibn bis 
nad Ivrea und Rovara führte, und kehrte bei Einbruch bes Winters 
wieder in die Gegend um Mobena zurüd. 

Die große Gräfin hatte, nachdem die Schenkung ihrer Hinterlaflen- 
ſchaft an bie römifche Kirche, welche fie einft Gregor VII. ausgeftellt, 
verſchwunden war, am 17. November 1102 zu Canoſſa eine neue Urs 
Funde auögefertigt und dem Garbinallegaten Bernhard übergeben. Wie 
unbeftimmt die Ausdrücke ber Urkunde auch waren, Mathilde Eonnte 
Durch diefelbe nur über ihre Allodien verfügen; bie großen Reichölehen, 
welche das Gefchleht von Banofia gewonnen hatte, fielen bei dem Aus⸗ 
fterben deſſelben nach jedem Recht an den Kaiſer. Nichts deſto weniger bat 
fpäter Rom auch auf biefe Reichölchen Anſpruch erhoben; um fo auf⸗ 
fälliger ift, daß der Papft, in befin Hand Matbildend Teftament war, 
Damals nicht einmal die Güter verlangte, auf welche ihm baflelbe ein 
Anrecht gab. Nicht einmal ein Proteſt Roms ift Heinrich entgegenges 
ftellt, als er ſich in ven vollen Beſitz ber Erbfchaft fette, und auch fpäter 
ift bei feinen Lebzeiten ein folcher niemals erhoben worben.*) “Die 
Reichslehen vertheilte er zum Theil an feine Getreuen, wie er z. B. 
bie Markgraffhaft Tuſcien an einen gewiſſen Rapoto verlieh, wahr« 
foheinlich einen Seitenverwandten des Vohburgſchen Haufes, welches 
auch in Italien große Befigungen gehabt hatte. Die ausgebehnten Al- 
Iodien Mathildens behielt Heinrih, fo weit er fie nicht zu frommen 
Stiftungen für ihr Seelenheil verwandte, felbft in der Hand; benn au 
durch folge Stiftungen ſtellte er fi als ihr vollberechtigter Erbe bar. 

Durch dieſe Erbfchaft war ber Kaifer der erſte Fürft der Lombardei 
geworben. Richt ohne Bedeutung war, wie er bie ihm zugewachſene 
Macht nun benugen würde. Sein früheres Auftreten in Italien ließ 


— — — 





*) Saum eine andere Erklärung für dieſe auffällige Thatſache möchte fich finden 
Laffen, als daß im Jahre 1111 ein perjänliches Abkommen zwiſchen allen Betheiligten 
getroffen ſei, welches Paſchalis das Teſtament Mathilbens geltend zu machen hinderte. 
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vermuthet, daß er ber ftäbtifchen Freiheit jegt nur um fo fchroffer ent⸗ 
gegentreten, baß er ben Schreden fteigern werde, um Alles in Unter 
thänigfeit zu erhalten. Richt ohne Verwunderung nimmt man wahr, 
baß gerade dad Gegentheil eintrat. Mit gewinnenber Milde behambelte 
er bie Stäbte, wie ben Adel des Landes, gleich als ob er fih heimiſch 
auf dem Iombarbifhen Boden machen und bier eine dauernde Macht 
gründen wolle. Die Ereigniffe in Deutſchland mochten ihn belehn 
haben, daß er neue Stügen für feine Herrſchaft hier fuchen müſſe. 

An dem Auffireben der Seeftläbte nahm ber Kaiſer den lebhafteſten 
Antheil. Wie er Venedig gegen die Ungarn unterftägte, if fo eben be | 
rührt worden. Nicht geringere Theilnahme zeigte er ben Piſanem, 
benen e8 nach langen und gefahrvollen Kämpfen in biefem Jahre ge 
lungen war, bie Herrſchaft der Araber auf den Balearen zu erfchüttern, 
Jviza und Majorca zu erobern. Piſa fandte an Heinrihs Hof den 
Conſul Petrus, ben Bicegrafen gleichen Namens und einen Rechtsgelehnen 
Tiepold. Der Katfer nahm dieſe Gefandten gnäbig auf und ſchenkte bie 
Höfe Livorno und Papiana der Stabt zum Ausbau ihres Domes, 
weil ihre Bürger, heißt e8 in der Urkunde, „burch ihre Anftrengungen, 
ihre Opfer und Gefahren nicht allein unferem Reiche, fondern ber gan 
zen Chriftenheit großen Ruhm gewonnen haben, indem fie die mächtige 
und volfreihe Stadt Majorca mit Kriegsmacht befiegten und von Grund 
aus zerftörten.* 

Sehr freigebig war der Kaiſer Damals mit Freiheitöbriefen für die 
Städte; nicht wenige Communen banken ihm die Sicherung ihrer unter 
vielen Mühen und Drangfalen erworbenen Rechte. Die Stadt Mantua, 
mit welcher bie große Gräfin noch in ben lebten Zeiten vielfach in 
Streit gelegen hatte, pried Heinrich als ihren Wohlthäter; benn er be 
fätigte nicht nur ihre Freiheiten, fo daß fie den beftgeftellten Städten 
bed Reiches gleichftand, ſondern befiimmte auch die Niederreißung ber 
kaiſerlichen Burg in der Stadt und ſchenkte ben Bürgern bie Inſel 
Ripalta, deren Feſte fie zu Mathildens großem Verdruß zerftört hatten 
und die nun ber Kaifer nie wieder aufzurichten befahl Man weiß 
mit welder Härte Heinrich vor wenigen Jahren Novara zerftört hatte; 
inzwiſchen hatten bie Bürger ihre Mauern und Thürme hergeſtellt, und 
jest beftätigte ihnen der Kaifer nicht nur ben Befitz berfelben, fondern 
belobte fie au wunderbarer Weife für die bisher ihm bemwiefene Treue. 
Ein gleiches Lob fpendete er der Stadt Turin, welde abgeſehen von 
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ven beftehenden Gerechtſamen ber Bilchöfe fortan Niemandem mehr als 
Hm ſelbſt zu Dienften und Abgaben verpflichtet fein follte; die Abhän- 
iglelt ber Stabt von ber Marfgrafichaft Sufa wurde völlig gelöft. 
Zeſondere Freiheiten erhielt bie Stadt Bologna, beren Ruf die kürzlich 
egründete Schule bes römifhen Rechts bald über das ganze Abendland 
verbreitete. Warnerius, der große Rechtölehrer, ift felbft in dem kaiſer⸗ 
ichen Privileg als Zeuge unterfchrieben; vielfach finden wir ihn aud 
18 Beifiger ober Urtheilsfinder auf ben Gerichtstagen bes Kaifers 
rwähnt. Wie ein Petrus Crafjus gegenüber den neuen Anſprüchen 
Roms bie alten Kaiſerrechte mit dem Juſtinianeiſchen oder vertheidigt 
yatte*), fiellte Warnerius jept feine gelehrte Autorität dem Kaifertbum 
u Gebot. 

Richt minder huldvoll, als gegen bie Städte, erwies fich ber Kaifer 
jegen ben Abel, ſelbſt gegen Gefchlechter, deren bisherige Haltung ihm 
Anlaß zur Unzufriedenheit geboten hatte. So verzieh er den Söhnen 
res Grafen Raimbold von Trevifo, welcher fih mehrmald gegen das 
Reich aufgelehnt hatte; er gab den Söhnen die dem Bater entzogenen 
Befigungen zurück. Die reiche Erbſchaft bot dem Kaifer bie Mittel zu 
ungerwöhnlicher Breigebigfeit gegen die abligen Herren, und fie waren 
nicht unempfängli gegen feine Gaben. Der Hof wurde häufig und 
gern von ihnen befugt. Die Markgrafen Werner von Ancona, Boni⸗ 
factus von Savona, Anfelm von Busco und Rainer von Montferrat 
verweilten faft ununterbrochen in der Umgebung bes Kaiſers; zahlreiche 
Grafen und Ritter Tufciens, der Romagna und ber Lombardei fehlten 
niemals an feiner Seite. Auch bie geiftlichen Herren fprachen häufig 
bei Hofe vor; eine ganze Reihe italienifcher Biſchöfe ließe fih auf 
führen, welche die Gemeinfchaft mit dem Katfer fuchten, ben man in 
Deutſchland ald einen Ketzer mied. Unter ihnen waren nicht Wenige, 
welche durch die PBataria ihr Amt gewonnen hatten, auch bie Tepte 
Lebenskraft diefer einft fo gefürchteten Verbindung ſchien mit dem Tode 
der großen Gräfin erlofchen. 

Mochten Städte, wie Mailand und Pavia, fich ber Einwirkung 
des Kaifers entziehen, unzweifelhaft war Doch in dem Hofe bed Kaifers 
dem nördlichen Stalien wieder ein Mittelpunft gegeben, wie er dem 
durch bie verſchiedenſten Intereſſen getheilten Lande feit lange gefehlt 


*) Bergl. oben S. 499. 500. 
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hatte. Stalien erwuchs baraus mander Gewinn, und für den Kaiſer 
war e8 ein unberechenbarer Vortheil, daß feine Macht gerade, als fe 
biefleitö der Alpen erſchüttert wurbe, jenſeits berfelben wieder fehen 
Boden gewann. Dort berrfchte er fat unangefochten, und bie Wirk 
gen bed Anathems, welche ihn unter ben Deutfchen zu beunruhigen ar 
fingen, ließen fich hier wenig verfpären. Erzbiſchof Konrad von Sıl- 
burg, ber fih nach der Lombardei geflüchtet, fand nach dem Tode du 
großen Gräfin hier Feine Sicherheit mehr und kehrte nach Deutfhlat 
zurück. 

Mit großer Klugheit hatte ber Kaiſer die Freunde Mathildens ar 
ſich zu fefleln, ihre Widerfacher zu gewinnen gewußt. Sollte es ir 
Erben der großen Gräfin nun nicht auch gelingen, mit Dem Papſte, de 
in ber Macht des Haufes Canoſſa fo lange feine feftefte Stüge gefunte 
hatte, ein Abkommen zu treffen, wie er es bedurfte? Jede Radrikt 
aus Deutfchland zeigte ihm, daß der alte Streit um bie Iweſtitur den 
von Neuem zu entbrennen drohte und baß feine Gegner zu denſelbe 
Waffen griffen, bie fie einft gegen feinem Bater geführt. Um fo bring 
licher war für ihn die Berfländigung mit Rom, um fo wichtiger ba 
Ergebniß der Verhandlungen, mit denen er den Abt von Gluny ben: 
tragt batte. 


Verhandlungen des Kaifers mit Rom. 


Der Papſt hatte auf die Faftenzeit 1116 abermals eine grof 
Synode nad Rom berufen. Wichtige Befchlüſſe ſollten gefaßt werten. 
namentlich über die Inveftiturfrage, welche aufs Reue bie Welt bewegt 
Man war um fo gefpannter auf die Entſcheidung, ba bie Gregoriann 
bofften, daß ber Papft nun endlich feine zurüdhaltende Stellung au 
geben und Die von feinen Legaten über Heinrich verhängte Ercommm 
nication Öffentlich beftätigen würde Am 6. März wurde bie Synok 
eröffnet. Bifhöfe und Nebte, Herzöge und Grafen aus verſchiedenn 
Ländern hatten ſich theils perfönlich eingeftellt, theils Geſandte geihidt 
Die Berfammlung fcheint nicht fehr zahlreich geweſen zu fein, doch be⸗ 
fanden ſich in ihr gerade hervorragende Vertreter der firengften Richtung, 
wie Kuno von Paleftrina. Borauszufehen war, bag biefe Nichts unter 
laffen würden, um ben Papſt zu einem entfcheibenden Schritte zu drängen. 

Aber auch ber Abt von Cluny, ber Geſandte bes Kaifere, war in 
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Rom, und zu berfelben Zeit, wo bie Synobe zufammentrat, war ber 
Kaifer felbft von den Alpen in die lombardiſche Ebene hinabgeſtiegen. 
In der nädften Umgebung bes Papftes ftanden Männer, bie ihn unter 
folgen Umftänden von einem haftigen Berfahren abrietben, wie ber 
Cardinal Johann von Gaeta, der Kanzler des Papftes, ber Stadt- 
präfeet Petrus und Pier Leone, deffen Geifeln noch in ber Gewalt bes 
Kaiferd waren. Ohnehin bebte der Papft vor einer Erklärung zurüd, 
bie er nicht ohne offenbare Verlegung feines dem Kaiſer gefchiworenen 
Eides abgeben konnte. So bemühte er fih Anfangs bie Invefliturs 
frage auf der Synode hinauszuſchieben und legte zunaͤchſt ben verſam⸗ 
melten Bätern die Entfheidung über das Argerlihe Schiema vor, welches 
fett Jahren bie Mailänder Kirche beunruhigte. 

Die Parteien Jordans und Groſſolans lagen in Mailand nod 
immer im Kampfe; der Streit war um fo hißiger geworden, ald Groſ⸗ 
folan nad) feiner Rüdfehr von ber Kreuzfahrt nicht die mindefte Nei⸗ 
gung zeigte, freiwillig von feinem erzbifchöflihen Stuhl zu weichen. Die 
Partei Jordans war bie republifanifche, bie Groffolans berief ſich auf 
den Papſt. Nach blutigen Auftritten in der Stadt fam es endlich zu 
einem Bergleich, welcher bie letzte Entſcheidung dem Papft in die Hand 
gab. Auf der Synode waren die beiden habernden Erzbifchöfe zugegen, 
und ihre Sade ließ der Papft nicht nur am erften, fondern auch am 
zweiten Tage verhandeln. Als dann am britten Tage, ehe noch jener 
verwidelte Handel entſchieden war, eine neue Streitfrage, welche zwifchen 
ben Bifchöfen von Lucca und Piſa ſchwebte, vor bie verfammelten Bä- 
ter gebracht wurde, riß endlich einem der Bifchöfe die Geduld und er 
wagte bie Aeußerung: ber Papft folle doch bedenfen, zu welchem Zwede 
fo Biele unter großen Gefahren auf feine Einladung von fern hierher 
gefommen feien; bisher verhandle man wider die Orbnung nur über 
weltliche Dinge, nicht über bie großen geiftlihen und kirchlichen Fragen; 
vor Allem müſſe man erfahren, wie ber Papft über die Inveftitur denke, 
benn beshalb fei man erſchienen; man bürfe nicht in ber Ungewißheit 
heimkehren, was man in Zukunft zu lehren habe. 

Nicht länger konnte der Papft jetzt die große Streitfrage des Augen⸗ 
blicko zuruͤckhalten. Ungefäumt trat er mit ber Erklaͤrung hervor: was 
er in ber äußerfien Bedrängniß gethan, babei habe er die Befreiung 
des Volkes Gottes im Auge gehabt, wenn er aud in menfchlicher 
Schwachheit gehandelt; er befenne offen gefehlt zu haben und bitte 
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Alle Gott für ihn um Verzeihung zu bitten; das Invefiturprivileg ver- 
damme er für ewig und wolle, daß dies allgemein geſchehe. Diele 
Worte des Papftes fanden allgemeinen Beifall, und Bruno von Segni 
wollte die günftige Gelegenheit nicht vorübergehen laflen, feine alte 
Anfiht von dem häretifchen Inhalt des Privilege zur Anerkennung zu 
bringen. „Gott fei Dank,“ rief er aus, „daß ber Papft jegt mit eigenem 
Munde jene fchandbare und ketzeriſche Schrift verwirft.“ „IR die Schrift 
ketzeriſch,“ xief ein Anderer, „fo ift auch ihr Urheber ein Ketzer.“ Ei 
zürnt trat dem Verwegenen Johann von Gaeta entgegen. „Du wagſt, 
rief er ihm zu, „bier im Concil vor unferen Obren ben Papſt einen 
Ketzer zu nennen; ein Uebel war jene Schrift, nicht aber Kegerei.” 
„Auch nicht einmal ein Uebel,” fügte ein Anderer hinzu, „denn fie be 
freite dad Volk Gottes, und das rühmt bie heilige Schrift als ein 
löbliches Werk." So brachen unerwartet bie Gegenfäbe in ber Kirche 
felbft noch einmal auf das Heftigfte hervor und ftießen hart auf ein 
ander. Die Berfammlung war in gewaltiger Aufregung, der Papft 
felbft in größter Beſtürzung. Endlich gelang es ihm das Getümmel zu 
befhwichtigen und zu der Erklärung Raum zu gewinnen, baß die roͤmiſche 
Kirche niemals Häretifch geweſen fei, vielmehr alle SKebereien über 
wältigt babe 

Die Sigung der folgenden Tage fiel aus, weil der Papſt mit dem 
Abt Pontius, mit Johann von Gaeta, Pier Leone und Anderen, bie 
für faiferlich galten, wichtige Berhandlungen pflog. Offenbar war nad 
ben legten Vorgängen auf ber Synobe zu fürdten, baß bie ertreme 
Partei nicht eher ruhen würde, als bis der Papft ben Bann über Hein 
rich ausfprehe. Pontius und feine Freunde mußten wenigſtens dieſes 
Aeußerſte zu verhindern fuchen; in ber That fcheinen fie bindende Zu 
fügen beshalb vom Papſte gewonnen zu haben, fo wenig er fonft von 
neuen Verhandlungen mit dem Kaifer wiffen wollte. Am folgenden Tage 
fand die vierte Sigung ber Synode flatt, und bier Fam fogleic bie 
Invefiiturfrage aufd Neue zur Berhandlung. Heftig verlangte Kuno 
von Paleftrina die Bannerflärung vom Papſte, entfchieben wiberfegten 
fih der Kanzler, Pier Leone und Andere. Der Papft trat darauf mit 
einem unanfechtbaren Belenntniß zu dem Inveftiturverbot Gregors VIL 
hervor und erklärte Jeden dem Banne verfallen, welder als Laie bie 
Inveftitur ertbeile oder als Kleriker fie von einem Laien empfange; das 
waren bie Principien, wie fie Gregor zulegt aufgeflellt, an denen Urban 





[1116] Verhandlungen bes Kaiſers mit Rom. 875 


feftgehalten Hatte. Aber Kuno und feinen Freunden war auch bied noch 
niht genug; Kuno verlangte ein ausbrüdliches Anerkenntniß, daß er 
vom Papfte als Legat ausgefandt fei und feine Handlungen als Legat 
vom apoftolifgen Stuhle gebilligt wären. Dieſes Anerfenntniß vers 
weigerte ihm ber Papſt nicht, und nun berichtete Kuno, wie er aller 
Orten ben Bann über Heinrich ausgefprochen habe, und bat auch bie 
Synode fein Verfahren zu beftätigen, wie ed bereitö ber Papft gethan 
habe. Das gleiche Verlangen ftellte auch Guido von Bienne, ber zur 
Synode Bevollmächtigte gefchidt hatte. Die Mehrzahl der Synobe ſprach 
ihre Zuftimmung zu ben Amtshandlungen Beiber, d. h. zu den Excom⸗ 
municationen aus, welde Kuno und Guido über Heinrich verhängt 
hatten. 

Roh eine Sigung fand am folgenden Tage flatt, doch nur bie 
Mailänder Sache ward in ihr zum Schluffe gebracht. Der Papſt felbft 
gab Groffolan auf, der in fein altes Bistum Savona zurückkehren 
follte, aber in Rom zu bleiben vorzog und dort im folgenden Jahre 
farb. Jordan wurde ald Erzbifhof von Mailand vom apoſtoliſchen 
Stuhle beftätigt. Die Angelegenheit des Kaiferd fam in ber Synobe 
nicht wieder zur Sprache. Wie weit Kuno und feine Anhänger aud 
ben Papft gebrängt, dahin hatten fie e8 nicht gebracht, daß vom Stuhle 
Betri herab ber Bannftrahl gegen Heinrich gefchleudert wurde. 

Der Kaifer hoffte noch immer, obwohl durch Pontius Sendung 
nur wenig erteiht war, auf einen ihm günftigen Vergleich mit bem 
PBapfte, und feine Hoffnungen fteigerten fich, als ſich auf Paſchalis bald 
darauf zu den alten Bedrängnifien neue häuften. Am grünen Donner- 
ag (30. März) farb ber Stadtpräfeet in Rom, und fofort, ehe noch 
die Leiche beigefegt war, erhob die ftädtifche Menge, ohne ven Papft 
nur zu befragen, den Sohn bed Berftorbenen, einen ganz jungen Mann, 
und forderte ihn zur Uebernahme des Amtes auf. Der Papft fuchte 
dies zu verhindern, abertobend drang das Volk in den Lateran während 
bed Gottesdienftes ein und verlangte ungeftüm, daß ber Papft die Wahl 
beftätige. Der Papſt verweigerte dies, da Zeit und Ort völlig unges 
eignet waren, er überdied einem Anderen das Amt zu übertragen wünfchte. 
Sofort brach der Aufftand in ber Stadt los. Am Charfreitage vers 
ſchwor ſich das Volt, welches bereitd zu den Waffen gegriffen, geradezu 
gegen den Papſt. Man rüftete no am folgenden Tage und trat dann 
am Ofterfonntage (2. April), ale ſich der Papft zur Meſſe in St. Peter 
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mit großem Gefolge begab, ihm bewaffnet an ber Engelöbrüde entgegen, 
um die Beftätigung des Ermwählten zu erzwingen. Als fie ber Pay 
verfagte, griff man fein Gefolge an; Einige wurden getödtet, Anden 
gefangen, Alle mißhandelt. Der Bapft feste feinen Weg fort, hielt die 
Mefle und kehrte in feierlicher Proceffion nad dem Lateran zurid 
Man bebrängte ihn auch da aufs Neue mit bemfelben Verlangen; au 
feine Weigerung verfolgte man ihn und bie Proceffion mit Schimpf 
reben und Steinwäürfen. Endlich erklärte er fich bereit, am nädfe 
Freitag die Sache nad gemeinfamer Uebereinfunft zum Austrag zu bringen. 
Die Römer wollten Feinen Aufſchub, fondern inftallirten ohne Be 
zug ben jungen Petrus als Präfeeten, entſchloſſen auch mit Gemalı 
ihre Wahl aufrecht zu erhalten. Am 7. April griffen fie die Burg 
berer an, bie zu dem Bapfte hielten; vor Allem befämpften fie Bir 
Leone und feinen zahlreihen Anhang. Der Papft verließ fogleid den 
Lateran, fuchte zuerfi in dem feften Septizonium am Buße des Palatin 
eine Zufluchtöftätte, wanbte aber ſchon folgenden Tags der Stabt läd; 
tig ben Rüden und begab fich nad Albano. Die Sache bes Papfıt 
in Rom fchien nur noch Pier Leone aufrecht halten zu Fönnen, un 
faum auch er, wenn ihm nit Hälfe von außen fam. Durch geek 
Geldfummen und Veräußerungen von Kirchengut gewann ber Part | 
beöshalb mehrere Grafen ber Campagna, vor Allen Btolemäus von Zu 
feulum, obwohl diefer ein Mutterbruder des jungen Präferten wur. 
So ermöglichte es der Papft, daß er mit einem Fleinen Heere Pin 
Leone unterftügen umd im Mai wieder gegen Rom ziehen Eonnte; bi 
Traftevere bezog er ein Lager. Seine Schaar war fehr mangelhaft 
ausgerüftet, und ed war ein ganz unerwartetes Glück, als fie ie 
einem Angriff auf einen Eleinen auf Kundfchaft ausgezogenen Haufe 
unter anderen Römern auch den jungen Präfecten in ihre Gewalt befam | 
Der Papſt und feine Anhänger frohlodten, aber die Siegedftent: 
verrann ſchnell. Als man ben gefangenen Prafecten nad bem Caſttl 
Bumone bei Anagni abführen wollte und hinter Albano an den Algidud 
fam, überfiel Ptolemäus den Zug, befreite feinen Neffen mit ben an 
beren Gefangenen und verließ bie Partei des Papftes noch fehleunige, 
als er fie ergriffen hatte. Heftiger entbrannte nun wieber ber Kamp 
in Rom. Bom Capitol aus wurden bie Burgen bed Pier Leone be⸗ 
rannt; manden Sturm hielten fie aus, bis endlich bei der Julihißt 
bie Kraft ber Römer ermattete. Der Papſt hatte inzwifchen Traſtevett, 
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welches fih ihm geöffnet, wieder verlaflen und eine Zuflucht in bem 
Volöfergebirge geſucht; dort lebte er zu Sezza und Piperno in einer 
Art von Berbannung. Im Herbft kehrte er nad Traftevere zurüd; .hier 
und in bem Gaftell von S. Paolo nahm er in ber Folge Wohnung, 
ohne die Stadt felbft zu betreten. In derſelben hielt fig Pier Leone 
mit umerjhüttertem Muthe, doch gelang ihm nicht feine Gegner zu 
bewältigen. Bon einem päpftlihen Regiment in Rom war faum bie 
Rede. Als Vertreter der Stadt erfcheint damals der Präfect und neben 
ihm Eonfuln, welde nah dem Vorbild der lombarbifchen Stabt viel- 
leicht jegt auch in Rom erwählt murben; wie fie aber auch beftellt fein 
mochten, fie waren lediglich Führer der Adelsfactionen, benn biefe allein 
beherrſchten noch immer das Leben der Stadt. 

An dem Aufftande Roms hatte der Kaifer unferes Wiſſens keinen 
unmittelbaren Antheil, aber er benubte ‚bie Bebrängnig bes ‘Papftes zu 
neuen Verhandlungen über einen Bergleih, und diefe hatten jept, wie 
e8 fcheint, befieren Bortgang. Anfangs wird auch jet der Abt Bons 
- tius bie Berhandlungen geführt haben, da wir ihn noch bis gegen 
Ende des Mai 1116 in der Umgebung des Kaifers finden; fpäter ber 
Erzbiſchof Morik von Braga in Portugal, gewöhnlid Burdinus ges 
nannt, ein umfichtiger, welterfahrener Mann, welder zu biefer Zeit das 
befonbere Vertrauen bes Papftes genoß. Burdinus ftammte wahrfchein« 
lid aus Südfranfreih, war aber früh über die Pyrenäen gefommen 
und hatte fih dort durch Gelehrfamkeit und Firhligen Eifer einen Ra- 
men gemadt, fo daß er aldbald zum Erzbisthum Braga erhoben wurde, 
Sein Ehrgeiz verwidelte ihn jedoch nach kurzer Zeit in aͤrgerliche Rang- 
ftreitigfeiten mit dem Erzbiſchof Bernhard von Toledo, dem Primas ber 
fpanifhen Chriftenheit,; welche damit endeten, baß ihn Bernhard als 
päpftlicher Legat vom Amte fuspendirte und Pafchalis im Jahre 1114 
bie Suspenflon beftätigte. Aber bald wurbe Burbinus wieder zu Gnaden 
angenommen, ja fogar Bernhard, als er die Streitigkeiten erneuern 
wollte, die Legation über Braga entzogen. Im Jahre 1115 kam Bur⸗ 
dinus felbft nah Rom und gewann fih in foldem Maße die Gunft 
bes Bapftes, daß diefer ihn nicht wieber in feinen Sprengel zurüd- 
fehren ließ, ſondern zu den wichtigſten Botfchaften benutzte. So wurde 
Morig auch dem Kaiſer gefandt, welcher ben eben fo begabten als hoch⸗ 
ſtrebenden Biſchof an fich zu fefleln wußte. Burdinus war balb nicht 
mehr der Mann, auf welchen ber Papſt fein Bertrauen fegen konnte. 
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Wir Tennen ben Gang ber Verhandlungen nicht im inzelnen, 
doch kann man faum batan zweifeln, daß im Sommer wirklich ein 
Annäherung zwiſchen Kaifer und Papft erfolgte. In einer Uxkunte, 
welche ber Kaifer am 1. Juli 1116 dem Klofter Marimin ausftelt, 
erwähnt er ber befonderen Fürſprache feines geiftlichen Waters, des 
beiligften ‘Bapftes Pafchalis. Um diefelbe Zeit, wie es fcheint, famen 
die Bifchöfe von Afti, Acqui und Piacenza an den Faiferlichen Hof jw 
rüd, welde Heinrich abgefandt hatte, um die Stimmung des Papfied 
zu erforfhen. Sie waren vor bem Papſte erfchienen, als Tämen fi 
aus freiem Antrieb, ohne befonderen Auftrag des Kaifers; aber fü 
hatten den Frieden der Kirche zur Sprache gebracht und Erklärungen 
vom Papfte vernommen, welche die größten Ausfichten auf eine Ber: 
ftändigung boten. Paſchalis hatte ihnen eröffnet, daß er weder münbliä 
noch friftlih Verbindungen mit den Bifhöfen von Köln, Salzburg, 
Würzburg und Halberftadt gepflogen und das Benehmen bed Eu 
biſchofs von Mainz entfchieden mißbiliige, wie au Alles, was Kun 
und Guido ohne feine Einwilligung gethan hätten; er Hatte fich endlih 
dem Kaifer felbft Beweiſe feiner frievlihen Gefinnung zu geben au 
heiſchig gemacht und ihm und ben Bifchöfen feiner Begleitung feinen 
Segen und Gruß entboten. So wenigftens berichtete der Kaifer, ber nur 
fofort nad Rom felbft aufbrechen wollte, feinen Anhängern in Deuiid- 
land; unzweifelhaft wird er bie Zugeftändniffe des Papftes übertrieben 
haben, aber ganz ohne Grund kann fein Bericht nicht geweſen fein. 

Dennod unterblieb damals der Aufbruch Heinrichs nah Rom. 
Weniger mag ihn vereitelt haben, baß ber Papſt geitweife wieber di 
Stadt und die nädhfte Umgegend verlaffen mußte, ald daß biefer, wie 
er fih jenen Bilchöfen gegenüber auch ausgeſprochen haben mag, ein: 
öffentliche Zufammenfunft mit dem Kaifer zu vermeiden hatte, wenn er 
fi nicht ganz die Partei Kunos entfremden wollte. Der König blieb 
bis zum December auf den Burgen, welche er von Mathilde ererit 
hatte, dann nahm er feinen Weg nach der Romagna, wo er, von eine! 
großen Zahl geiftliher und mweltlicder Fürften Staliend umgeben, bis in 
ben Januar verweilte. 

Gewaltige Naturrevolutionen bezeichneten den Beginn des Jahre? 
1117 und erfülten Alles mit Schreden; befonders litt Rorditalien burd 
Erpbeben von ungewöhnlicher Stärfe und Ausdehnung. In Eremon 
und Padua ftürzten Die Dome ein, in Mailand das Rathhaus. Zu 
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Sühne des göttlihen Zorns berief Erzbiſchof Jordan eine große Pros 
vinzialfonode nah Mailand; eine ähnliche Verfammlung der ftäbtifchen 
Behörden Lombardiens beriefen die Eonfuln von Mailand. Nicht un- 
gefährlihe Maßregeln waren dies für ben Kaifer; denn Berfammlungen 
in Mailand, wo Erzbifhof Jordan bereits im Sinne ber eifrigen Gre⸗ 
gorianer den Bann über ihn verhängt hatte und wo man nod immer 
auch jede weltliche Autorität ihm beftritt, konnten leicht einen tieferen 
Einfluß auf den ganzen Rorden Italiens gewinnen. Auch dies mußte 
den Kaifer drängen, nun endlich mit dem fohwanfenden Papſt wohl 
ober übel zum Ziele zu kommen, Ueberdies luden ihn ber Präfeet und 
die Eonfuln Roms jept felbft ein nach der Stadt zu fommen und ber 
gegneten feinen Wünſchen; er verſprach ihnen nicht nur feine Ankunft, 
fondern fandte ihnen auch reiche Geſchenke. Unter Zuflimmung der 
Fürften, die ihn umgaben, brad er aldbalb mit einem Heere gegen 
Rom auf. 

Wo der Kaifer fih im Römiſchen zeigte, fand er bie befte Auf⸗ 
nahme. Der Abt von Yarfa und der Graf von Tufeulum famen ihm 
mit offenen Armen entgegen; bem lehteren beftätigte er alle Befigungen 
feines Geſchlechts und vermählte oder verlobte dem Sohne deſſelben 
feine natürliche Tochter Bertba®), Alle Veſten ver ‘Päpftlichen, die auf 
feinem Wege lagen, öffneten fih ihm, ohne einen Widerſtand auch nur 
zu verſuchen. Am Öfterfonntag (25. März) bielt er mit feiner Ger 
mahlin in die befränzte Stadt feinen feierlihen Einzug, welder an das 
Triumphgepränge ber alten Imperatoren erinnerte. “Der Papft hatte 
Traftevere, fobald er die Ankunft des Kaiferd erfuhr, verlaffen und fich 
über Monte Gaffino und Benevent nah Capua begeben. Jeder Be⸗ 
gegnung mit dem Gebannten wich er jetzt um fo mehr aus, ald er auf 
den Ruf der empörten Römer erfhien; nicht abermals wollte er fi 
Zugeftändniffe. abzwingen laffen, die ihn in neue Verwirrungen flürzten. 

Die Engelsburg war in den Händen bes Pier Leone, die Peters⸗ 
kirche mit den benachbarten Beten in der Gewalt bed Präfeeten. “Der 
Kaifer begab ſich fofort nach dem Einzuge, auf einem Rachen über ben 
Tiber fegend, nach ber Peterskirche, wo die zurüdgebliebenen Cardindle 
zur eftfeier verfammelt waren. Er erbot fich gegen fie, wenn er etwas 


— — 


*) Weber dieſe Tochter des Kaiſers wiſſen wir nichts Näheres; fie ſcheint in 
Stalien geboren. Vielleicht war Bertha bamals ein Kind und if früh geflorben, 
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gegen bie römifhe Kirche gefehlt haben folte, zur Genugihuung; Rie— 
mand wagte Anfchuldigungen gegen ihn zu erheben, denn ber Schreden 
bemmte jede Zunge. Nah ver Sitte des hohen Feſtes verlangte er 
darauf mit der Krone geſchmückt zu werben, aber bie Carbinäle weiger 
ten fich ber Krönung. Was fie nicht thun wollten, bot dem Erzbiſchof 
Morig von Braga feinen Anſtoß. Bor dem Grabe bes heiligen Gre—⸗ 
gorius feßte er dem Kaifer die Krone auf, und ber Jubelruf bes Volkes 
begleitete fein breiftes Beginnen. Der Kaifer fehrte barauf über ben Tiber 
zurüd; unter dem Zulauf der Maſſe bielt er im Kaiſerſchmuck feine 
feierliche Proceffion nach dem Lateran. Frohlockend begleiteten ihn jept 
bie Römer, welche ihm noch vor wenigen Jahren bie Thore gefchlofien 
hatten. 

Am folgenden Tage zog ber Kaiſer mit allen Würdenträgern Roms 
auf das Eapitol. Man drängte fi ihm Bier zu huldigen, und frei: 
gebig belohnte er die Ergebenheit des römifchen Adels, Mit einem A 
ler belehnte er den jungen Präfecten; auch bie anderen Ordnungen, 
welche ſich die empörten Römer gegeben hatten, wird er beftätigt haben. 
Rom war völlig in feiner Gewalt, und bei diefem Stande ber Dinge 
glaubte er die Nachgiebigfeit ber Garbinäle, ja des Papſtes ſelbſt er 
zwingen zu können. Der Papſt war fern, aber brei Gardinäle erſchie⸗ 
nen fhon nad einigen Tagen vor ihm mit ber Erklärung, daß ter 
Herftellung des Friedens zwifchen Reih und Kirche Fein Hinderniß 
mehr im Wege flehe, wenn er nur auf Ring und Stab bei ber Inve⸗ 
flitur verzichten wolle. Der Kaifer gab ihnen zur Antwort: es fei fein 
Recht, die Regalien den Bifhöfen mit Ring und Stab zu verleihen; 
weitere Verhandlungen wollte er mit diefer Antwort, wie es fcheint, 
nicht abgefäänitten haben. Indem er diefe Vorgänge nach Deutſchland 
berichtete, verglich er die Cardinäle ben Schriftgelehrten und Pharifäern, 
welche Müden faigen und Kameele verfchluden, ba fie das Wort bed 
Apofteld nicht beachteten, daß man ein kleines Uebel tragen müfle, um 
ein größeres zu vermeiden; wie fi bie Dinge auch geftalten würden, 
er war feft überzeugt, daß fich der Bapft Feinenfalls den Bann über ihn 
außzufprechen getrauen werde. 

Darin irrte ſich Heinrich nicht, daß Paſchalis auch jetzt noch nicht 
zu der Ercommunication zu bewegen war; wenn er aber auf eine neue 
Rachgiebigfeit des alten Papſtes gerechnet hatte, fo fah er fich bald 
völlig enttäuſcht. Paſchalis war feft entfhloffen die Zurüdnahme dee 
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Inveſtiturprivilegs nicht abermals zurüdzunehmen, fich feinen ber Kirche 
anftößigen Bergleih zum britten Mal abnöthigen zu laffen: deshalb be- 
lebte er jegt mit allen Kräften ben Wiberfland gegen ben Kaifer. Auf 
einer Synode zu Benevent verhängte er ben Bann über Burbinus, 
jeinen früheren Günftling, welcher bem Gebannten bie Krone gereicht 
hatte. Als der Kaifer neue Friedensanerbietungen machte, erwieberte 
'r, daß den Bann, ben angefehene Kirchenfürften ausgefprochen, nur 
ine allgemeine Synode aufheben fönne, auf welche Die veutfchen Bifchöfe 
and namentli der Erzbifhof von Mainz überdies drängen. Erzbiſchof 
Friedrich von Köln, der ihm gemeldet, bag er über ben SKaifer die Er- 
:ommunication verhängt habe, belobte er und rieth Allen den Gebannten 
u meiden, wie er felbft.es thue; er forderte Friedrich auf ber beprängten 
römifchen Kirche Beiftand zu leiften. Wenig fpäter fandte er Kuno von 
Paleftrina abermals über die Alpen, um dem Inveftiturftreit in Deutfch- 
and neue Nahrung zu geben. Offenkundig war der Papft ganz zu ben 
Beftrebungen ber eiftigften Gregorianer zurüdgefehrt; mit ben aufftän« 
digen Bilchöfen in Deutſchland fland er jebt offen in unmittelbarer 
Verbindung; wenn er au ben Kaifer nicht bannte, behandelte er ihn 
30h wie einen Gebannten. 

Und fon fuchte er die Normannen in bie Waffen zu bringen, 
um ben Saifer aus Rom zu verdrängen. Sein Hülferuf fand aber 
auch diesmal wenig Beachtung; nur der Fürft von Capua entichloß fich 
300 Reiter gegen PBtolemäus auszufenden, und auch biefe brachen lang- 
am auf. Als fie nach Pfingften in die Gampagna eindrangen, war 
der Kaifer, welcher das Feſt (13. Mai) noch in Rom gefeiert hatte, 
bereit6 auf dem Wege nad Sutri, um dem Einbrud der heißen Jah⸗ 
reözeit zu entgehen. Kaum hörte er, daß Rormannen bis PBiglio im 
Zabinergebirge vorgedrungen feien und dort plünberten, fo jchidte er 
einen Theil feines Heeres Ptolemäus zur Hülfe Auf die Nachricht, 
daß ber Graf von Tufeulum Berftärfung erhalten hatte, Tehrten bie 
Normannen dann fogleih nah Monte Acuto zurüd und erlitten auf 
bem Rüdzuge noch erheblihe Verlufte. 

Diefer üble Erfolg entmuthigte den Papft nicht. Sobald er ver- 
nahm, baß der Kaifer Rom verlafien habe, ging er mit einem eilig zu⸗ 
fammengerafften Heere felbft von Neuem vor. Es gelang ihm Piglio 
und Pagliano in der Sabina, in der Maritima bie Burg des h. Sil- 


veſter einzunehmen. Aber dem Kriegsgetümmel waren die ſchwinden⸗ 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit III. Ste Aufl, 56 
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ben Kräfte bes Greifes nicht mehr gewachſen. Böllig erſchoͤpft begab 
er fih im Spätfommer nad Anagni; man hielt feine Tage ſchon für 
gezählt. Gegen Weihnachten erholte er fich jedoch und befchloß bat 
Fer in Paleftrina zu feiern; feine Kräfte ermöglichten ihm dba wie 
ſelbſt die Meſſe zu halten. Als fih bald für feine Rüdfehr nad Rom 
günftige Ausfichten eröffneten, drängte er felbft zu fehleunigem Aufbrud. 
Bei einem Theile des Adels war nämlich ein Umſchwung der Geftnnunz 
erfolgt. Pier Leone, in defien Händen noch immer die Engel8burg mar, 
hatte durch feine Beherztheit und Ausdauer Manche, welche bisher dem 
PBräfeeten angehangen hatten, auf feine Seite gezogen, namentlich hie 
Grafen Petrus Colonna und Rainald Senebaldi. Dan rief den Papf, 
ba man ſchon des vollen Sieged gewiß zu fein glaubte. Paſchalis eilte 
herbei, und in ber That gelang es ihm durch die Unachtſamkeit ter 
Wachen des Präferten, fih in die Engelsburg zu fiehlen. Seine Ur 
funft befeuerte feine Getreuen, lähmte bie Energie der Aufſtändigen. 
Shen wurden neue Sturmmafchinen gegen die Feſten bei St. Per 
aufgeführt, welde man bis dahin ſtets vergeblih berannt hatte; ſchor 
ſollen der Präfeet und Ptolemäus von Tuſculum an Unterwerfung ge: 
dacht haben. Aber am zweiten Tage nad feiner Rückkehr warf bie 
Erfhöpfung den Papft auf das legte Lager. Sterbend ermahnte er tır 
Gardinäle zur Ausdauer im Glauben und zum Halten an ber Wahrkeir 
zur Vorſicht gegen die Radhftellungen von innen und außen, zur Ber: 
folgung der Wibertiten und ber beutfchen Ruchloſtgkeit; er verwies ft 
auf fein eigenes Beifpiel, forderte Einigkeit in der Liebe von ihnen unt 
Seftigfeit in ben Geboten Gottes. Darauf empfing er die legte Delun: 
beihtete und verſchied unter Sterbegefängen, in welche er noch jelbk 
einzuftimmen verfucht hatte, bald nach Dlitternacht am 21. Januar 111% 
Sein Sterbelager ftand in einem Haufe neben ber ehernen Pforte der 
(Engelöburg; da ber Praͤfect bie Beftattung in St. Peter nicht geftatten wollt. 
wurde bie Leiche in ber Kirche bed Rateran noch an demfelben Tage beigelet: 


Ueber achtzehn Jahre hat Pafchalis von dem Stuhle Petri biz 
Regiment ber abendländifhen Kirche "geführt; wenige feiner Borgänge 
haben gleich lange oder länger regiert *æ). Man rechnete auf fein Ben- 





*) Eine längere Regierung hatten nur Leo der Große und ber Gegenzwi 
Wibert. 
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tificat zehn Friedensjahre und acht Jahre bes Kampfes: jene aber waren 
Friedenszeiten nur für die Stadt, wenn man fle Friedenszeiten nennen 
kann, nicht für die Kirche. Das Regiment des Papftes war in Wahr- 
beit eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen und Gefahren; bald fand 
er dem Kaifer, bald bem römifchen Abel, bald dem beutfchen Episcopat, 
bald einer Partei im Collegium ber Gardinäle und in der gallicanifchen 
Kirche gegenüber, welche päpftlicher fehlen als er ſelbſt. Weihe Demü- 
thigungen hatte er erlitten! Um fo fehmerzlicher für ihn, ba fie ihn 
nicht ohne fein Verfhulden getroffen. Nicht furchtfamen Gemüths war 
er, doch ihm fehlte die Vorausficht ber drohenden Gefahr: deshalb traf 
ihn ber Moment der Entfcheidung meift unvorbereitet; er erreichte nicht, 
was er wollte, und was er nicht wollte, wurde ihm abgezwungen. In 
bem Drange bes Augenblicks ließ er ſich mehr als ein Mal zu Zuge- 
ftänbdnifien verleiten, bie er fchwer zu bereuen hatte. Riemanden hat er 
wohl mehr verabfcheut, als Heinrich IV., den Unterbrüder Gregors und 
der firhlichen Freiheit, und doch bietet Paſchalis Pontificat mit feinen 
enblofen Kämpfen, ſchweren Demüthigungen, bitteren Enttäufchungen 
mehr al8 einen PVergleihungspunft mit dem Regiment feines gleich 
unglüdlihen Widerfachers. 

Seinen Grundfägen nah war Paſchalis der ſtarrſte Gregorianer. 
Hätte er ihnen folgen können, er würde fich nie auch nur zu ähnlichen 
Zugeftändniffen an bie mweltlihen Mächte verftanden haben, wie fie fein 
Vorgänger gemacht hatte. Und doch wie viel weiter ließ er fich treiben! 
Zu einer vollig unausführbaren Beraubung ber Kirchen an zeitlichen 
Gütern und Rechten entichloß er fih, um das Inveſtiturverbot aufrecht 
zu Halten, und ald er aud fo baflelbe nicht retten Fonnte, gab er mit 
pemfelben das ganze Syſtem preis, welches Gregor überliefert hatte. 
Erft allmählich an dem Widerftand, dem er in ber Kirche begegnete — 
bald bat ber deutfche' Episcopat, bald ber gallicanifche Klerus feine Vers 
yrdnungen als häretifhe bezeichnet — erkannte er die Größe des Opfers 
amd fuchte nun zu retten, was noch zu retten war. Noch einmal warf 
er fich als Greis mit aller Hitze feiner früheren Sahre in den Kampf 
zegen vie Laieninveftitur, gegen das Kaiſerthum und den Trog der wi⸗ 
derftrebenden Bifchöfe in Deutfchland. Als fein Körper ſchon zuſam⸗ 
nenbrach, lebte fein Geift noch in großen Entwürfen für bie Herftellung 
yer kirchlichen Herrſchaft. Dem jungen Grafen Roger von Sicilien 
uchte er die Legation, welche Urban IL feinem Bater übertragen hatte, 
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als unvereinbar mit ber Firhlichen Freiheit im Wefentlihen wieder zu 
entziehen. Mit dem griechiſchen Kaifer hat er noch in feinen letzten 
Tagen-in Verhandlungen geftanden. Schon ſchürte auch jener Kuno 
von Paleſtrina, der erbittertfte Gegner des Kaiſers, wieder als apofto- 
lifcher Regat das Kriegsfeuer in ben beutfchen Ländern. 

Bon jeher haßte Pafchalis die deutſche Nation, welder er die Uns 
terbrüdung der Kirche vor Allem beimaß. Hart traf biefer Haß Die 
deutfche Kirche; es war ein ſchwerer Streich, ben er berfelben verfegte, 
ale er im Jahre 1104 ben Dänen ein eigenes Erzbisthum in Lund 
gab. Die fo wichtige Legation HamburgeBremensd im Norden war das 
mit vernichtet. Ungarn und Polen waren bereitd dem Einfluß bes 
beutfchen Klerus entzogen; jetzt ging ihm auch ber flandinavifhe Nor: 
ben verloren. Die glänzende Zeit Bremend war dahin; wo ber Erz 
bifchof einft beftimmend wirkte, da walteten nun päpftlide Legaten mit 
großer Willfür. Nicht ohne Grund hat Paſchalis bis an fein Lebens; 
enbe mit dem bänifchen Könige und ben bänifchen Bilchöfen in unun- 
terbrochenem Verkehr geftanden. Wohl bemühte fi) Bremen alsbald bad 
Berlorene wieder zu erlangen, aber es war ein unfruchtbares Anringen 
gegen vollendete Thatſachen. Die Anhänglichkeit feiner Erzbiſchöfe an 
die kaiſerliche Sache hat Bremen theuer bezahlen müflen. 

Nichts hat Paſchalis vieleicht mehr gehemmt, als feine andauernden 
Streitigfeiten mit dem roͤmiſchen Adel. Er liebte Rom und wollte bas 
Papſtthum, welches unter Urban gleihfam auf der Wanderung geweſen 
war, in der Stadt wieder heimifch machen. Die Friedensjahre ließ er 
nicht ungenugt, um die Spuren des normannifhen Brandes zu ver- 
tilgen. Die zerftörten Heiligtümer wurden bergeftelt, und noch jesi 
erinnern umfänglide Kirchenbauten dort an ihn und feine Zeit. Lieber 
weilte er am Tiber, ald in Benevent, wo er unter einer fremden Bes 
völferung mit nicht geringerem Wiberftreben zu fämpfen hatte — und 
doch mußte er mehr ala ein Mal fih von Rom nad Benevent flüchten. 
Indem er das Regiment, welches Gregor in Rom geübt, herftellen 
wollte, entwidelte ſich eine erbitterte Oppoſition im Adel und in ber | 
Maffe, welche ihm und feinen Nachfolgern bie ſchwerſten Tage bereitet 
hat. Auch in Rom fing man an von fläbtifcher Freiheit und von Eon- 
juln zu reden, fo wenig die Verhaͤltniſſe der Stadt auch fonft denen 
ber lombardiſchen Communen entſprachen. Hinter den Mauern ber 
Engelöburg, faft wie ein Gefangener in feiner eigenen Stabt, iſt Pa- 
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ſchalis geftorben. Unfäglihe Qualen hat er im Leben erbulvet, ohne 
baß fein Muth je ganz zuſammenbrach; vielleicht durch nichts hat er ber 
Kirche in ihrer Bedrängniß mehr genügt, als durch dieſes zähe Dulden. 

Der Tod des Papftes mußte dem Kaifer willfommen fein; denn 
fhon war jede Hoffnung gefhwunden mit ihm noch eine Berftändigung 
zu erreihen. Theilnahmlos hatte fih Heinrich zulegt bei den Kämpfen 
in Rom verhalten, nach feiner Rüdfehr von bort meift auf den Burgen 
Mathildens gelebt und erft gegen Weihnachten fih in das Gebiet von 
Imola begeben. Nichts mußte er mehr wünfchen, als daß ein füg- 
famerer Mann nah Pafchalis den Stuhl Petri beſteige. Denn feine 
Lage war trotz der großen Erbſchaft, bie er angetreten, noch immer 
bedenklich. Da fih der Friede mit der Kirche nicht erreichen ließ, ver- 
ftärfte fih die Firchlihe Partei in Deutfchland täglih, und ſchon war 
in manden Theilen bes Reichs bie Verwirrung auf das Höchfte geftiegen. 
War auch Heinrichs Herrfhaft in Italien kaum ernftlih angefochten, 
fo war fie um fo bedrohter am Rhein, am Main, an der Wefer 
und Elbe, 


7. 
Der Inveſtiturſtreit von Neuem. 


Der innere Krieg in Deutſchland. 


Die Abficht des Kaiſers, durch feine Entfernung aus Deutſchland 
Dem inneren Haber die Erbitterung zu nehmen, war nicht erreicht worben. 
Kaum hatte er den Rüden gewandt, fo machte Erzbiſchof Adalbert 
Cum Oſtern 1116) einen Handftreih gegen Epeier; als berjelbe miß⸗ 
glüdte, wandte der Erzbiſchof ſich gegen die Kaiferlihe Burg Stromberg 
bei Bingen und zerftörte fie. Etwa um biefelbe Zeit flürmte Herzog 
Lothar in Weftfalen die Veſte Bentheim, welde er ben Flammen preis- 
gab, während es im öſtlichen Sachſen bem jüngeren Wiprecht gelang, 
mit Hülfe des Erzbiſchofs von Magdeburg und der Markgräfin Gertrud 
eine Schaar von 2000 Kriegern zu fammeln und fein altes Stamm- 
gut Groitſch den Kaiferlihen zu entreißen. Dann zog Wiprecht, begleitet 
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von ben Bifchöfen von Magdeburg und Halberftabt, Friedrich von 
Sommerfhenburg und dem jungen Ludwig von Thüringen gegen Raum 
burg, welches fi in ben Händen ber Kaiferlihen befand. 

Am Rhein und in ben Eldgegenden begegneten die Auffländigen 
faum einem ernften Widerftand, und bag Glück ließ fie einen Yang 
thun, ber ihnen neue namhafte Bortheile verhieß. Heinrich Kopf mar 
von Meißen aufgebrochen, um Naumburg zu entfegen; mandes Unger 
mach bereitete er auf dem Zuge Wiprecht und feinen Freunden, fiel 
aber endlich in die Hände feiner Gegner. Gleih darauf ergab fid 
Naumburg; noch wichtiger war, daß die Aufftändigen einen der keckſten 
Bertreter der Faiferlihen Sache in ihrer Gewalt hatten. 

Indeſſen Hatten ſich Sriedrih von Schwaben und ber Pfalzgraf 
Gottfried gerüftet und gingen nun gegen die Widerſacher bed Kaiſers 
vor. Bon Bafel aus zog Friedrich bis Worms ben Rhein hinab. 
Schritt für Schritt ficherte er ſich hier das Land, bemannte bie alten 
Burgen und legte neue an; man fagte von ihm, daß er am Schweife 
feines Roſſes ftetd eine Burg mit fih führe. Der junge Schwahen- 
herzog war thätig, leutfelig, freigebig; leicht gewann er fih Anhang. 
Auh Worms öffnete ihm bie Thore, wo Pfalzgraf Gottfried zu ibm 
flieg. Aber um ben 1. Auguft 1116 trafen fie bier auf überlegenen 
Widerſtand; denn alle aufftändigen Zürften hatten fich vereinigt, um bie 
Stadt zu belagern. Die Mannen in verfelben machten voreilig einen 
Ausfall, bei dem fie ſchwere Verluſte erlitten, und Friedrich gerieth ba- 
durch in ſolche Bebrängniß, baß er in das Anerbieten der Fürften 
willigen mußte, ihn aus ber Stadt abziehen zu laffen, wenn er ſich 
auf einem allgemeinen Fürftentage, der Michaelis zu Franffurt um über 
bie Lage bed Reihe zu berathen gehalten werden folle, zu erfcheinen 
verpflichte. 

Friedrich zog ab und fehte ſich in der Abtei Limburg bei Speier 
feſt. Nichts ließ er fortan unverfucht, um jenen Fürftentag zu vereiteln; 
benn er fürchtete, daß man bier über des Kaifers Abfegung verhandeln 
werde, Wir wiflen, daß er bie Baiern vom Erſcheinen in Franffurı 
durch feine Vorftelungen fern hielt; nicht anders wirb er auf bie 
Schwaben eingewirft haben. Er felbft mußte freilich mit den Auf- 
fändigen in Frankfurt tagen, doch zu Befchlüflen, wie fie beabfichtigt 
ſchienen, kam es nit. Eine Spaltung trat fogar unter den Auf— 
ſtaͤndigen ſelbſt ein. Um Heinrih Kopf zu löfen, entließ Friedrich ta 
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mals Ludwig von Thüringen, Wipreht von Groitfh und ben Burg» 
grafen Burchard von Meißen aus ihren Kerkern. Wiprecht erhielt 
Groitſch und Leisnig zurüd, auch Ludwig werben feine Burgen zurüds 
gegeben fein, Doch mußten Beide Geifeln für ihre Treue fielen. Durch 
das Ungläd belehrt, nahmen die Befreiten am Kampfe nicht weiter 
thätigen Antheil; mit ihnen zogen fich ihre Angehörigen, wie auch ber 
Erzbifhof von Magdeburg, Markgraf Rudolf und Friedrih von Som⸗ 
merſchenburg von bemfelben zurück. In dem öftlihen Sachſen gewannen 
badurch die Sachen für die Kaiferliden einen befieren Stand. 
Erzbiſchof Adalbert Fehrte unzufrieden von Frankfurt nah Mainz 
zurück; ihn begleiteten Sriedrich von Köln, Herzog Lothar, Graf Herr 
mann von Galverla, die Bifchöfe von Utrecht, Halberftadt und Pader⸗ 
born, der Abt von Korvei. Hatten fie ihre Abfihten gegen den Kaiſer 
nicht erreicht, fo wollten fie wenigftend gegen feine Anhänger jegt rück⸗ 
ſichtslos vorſchreiten. So erklärten fie Bifchof Mazo von Verden, wel- 
cher bem Kaifer nad Italien gefolgt war, feines Amtes für verluftig 
und ließen einen gewiflen Dietrih wählen, ven Erzbiſchof Friedrich 
weihte. Das alte Unweſen der Gegenbifchöfe begann fo von Neuem, 
Nachdem der Biſchof von Paderborn den Rüdweg in bie Heimath 
angetreten hatte, brach Erzbifchof Adalbert mit feinen anderen Anhän- 
gern auf, um bie Kaiferliden aus Limburg zu verjagen. Herzog Briedrich, 
ber um ihre Abfichten wußte, eilte nach dem Elfaß, um ein neues ‚Heer 
zu fammeln. Die Aufftändigen rüdten bis vor Limburg; drei Wochen 
wurbe bie ftarf befeftigte Abtei umlagert, wo unter ber Bejagung, ba 
die Mönche ihre verſteckten Vorräthe fchonten, Hungersnoth auszubrechen 
drohte. Man mußte fie mit Gewalt nöthigen die Beſatzung noth⸗ 
bürftig zu verpflegen; endlich erfchien Friedrich mit überlegener Macht 
und zwang bie Belagerer zu weichen. Unter fläter Berfolgung traten 
fie den Rüdzug nah Mainz an, wo fie bald zu erfahren hatten, baß 
fi die Stimmung der Bürgerfchaft geändert hatte. Als ber Abt von 
Korvei abziehen wollte, wurden feine Schäge geplündert; er ſelbſt und 
Die Seinen retteten faum bas Leben. Die Mainzer waren von bem 
Kaifer aufgefordert worden der BVeriprechungen zu gebenfen, welche fie 
bei ber Sreilaffung ihres Erzbifchofs gegeben hatten, und ſchon murrten 
auch fie felbft wieder über das harte Regiment beffelben. Sobald daher 
Friedrich und Gottfried gegen die Stadt anruͤckten, vertrieben fie ben 
Erzbiſchof, der jedoch kurz darauf, als der Herzog und Pfalzgraf abge⸗ 
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jogen waren, feine Rüdfehr in die Stadt erzwang. Er hatte eine 
Mainzer Schaar überfallen, mehrere hervorragende Bürger getödtet, andere 
gefangen genommen und dadurd die Stadt zur Unterwerfung genöthigt. 


So mußten die Mainzer fih wieder unter feine Herrfchaft fügen und | 


widerwillig die Schieffale ihres ehrgeizigen Gebieters theilen. 

Schon im folgenden Jahre (1117) war Mainz abermal® neuen 
Gefahren ausgefegt. Herzog Friedrich rüdte mit einem Heere an und 
belagerte den Erzbifchof. Er wollte bie Stadt ſchonen, ba fie reich und 
mit vielen Heiligthümern gefhmädt war, auch die Bürgerfehaft bem 
Erzbiſchof nur gezwungen biente. Deshalb erklärte er fi zum Abzuge 
bereit, als ihm ber Erzbifchof bis zu einer gewiſſen Friſt Unterwerfung 
verſprach. Der größte Theil feined Heered zog ab, endlih auch ber 
Herzog felbft mit den legten Schwaben. Da überfiel ihn eine Schaar, 
geführt von dem Grafen Emicho von 2einingen, dem Bannerträger ber 
Mainzer Kirche. Mit feinen wenigen Schwaben wiberfegte ſich Friedrich, 
feste dem Feinde gewaltig zu und verfolgte ihn bis zu den Mauern 
von Mainz. Emicho fam im Kampfe um, mit ihm mehrere Jünglinge 


aus angefehenen Yamilien ber Stadt. Der Bürgerfhaft wurde das 


Regiment ihres ftreitluftigen Erzbiſchofs immer [äfliger, aber fie mußten 
ed in Geduld tragen. Auch ein neuer Angriff, den Friedrich gegen 
Weihnachten auf Mainz wagte, ſcheiterte; unter nicht geringen Verluſten 
mußte er von ber Stabt abziehen. 

So wuͤthete Jahre lang das Kriegsunwetter um Mainz, inbem 
zugleich die Städte Worms und Speier, die Abteien Limburg und Lori 
in Mitleidenfchaft gezogen wurden. In Worms war 1115 ein Bam: 
berger Stlerifer, Burchard mit Namen, zum Bifchof ermählt worden; vie 
Domberren feinen auf Seiten des Kaiſers geftanden zu haben, und 
auch Burchard mußte zunaͤchſt die Partei deſſelben ergreifen, wurde aber 
beshalb vom Erzbifhof in den Bann gethan. Eine nicht geringe Thä— 
tigfeit entwidelte Burchard; er rühmte, daß er alles Volf zwiſchen Worms 
und Straßburg vermocht habe einen Bund gegen die Aufftändigen zu 
beſchwoͤren, und wenigftens bie Wormfer waren jest wohl Faiferlich 
gefinnt. In Speier waltete feit dem Jahre 1110 Bifchof Bruno, ver 
Bruder Adalberts von Mainz; fo wenig er biefem gleich gefinnt war, 
trat er ihm doch nicht entgegen, obwohl bas Kapitel und bie Bürger 
fHaft zum Kaiſer hielten. In Lorſch wurde der von Heinrich eingefepte 
Abt Benno von dem -Kloftervogt Berthold, ber ſich ben Aufftändigen 
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angeſchloſſen hatte, fo übel behandelt, daß er die Kirchenfchäge zuſammen⸗ 
raffte und nach Italien zum Kaiſer floh. 

So weit Adalbertd Macht nur reichte, verfolgte er die Anhänger 
bes Kaiſers mit rüdfichtölofer Härte. Den Abt Burchard am Peters: 
Flofter zu Erfurt entfegte er feines Amtes und gab die Abtei einem ger 
wiffen Rupert. Das Klofter Fulda, defien Abt im Faiferlichen Gefolge 
in Italien lebte, brachte er fo herab, daß trog feines unermeßlichen 
Reichthums die Mönche faum ihr Leben frifteten. Den Bifchof Erlung 
von Würzburg, der mit dem flaufenfchen Konrad in unausgeſetzter Fehde 
lebte, unterftüßte er nach Kräften. Auch in Baiern und Schwaben 
unterhielt er Verbindungen; hier durch die Augsburger Mönde, die er 
zum Abfall von ihrem Bifhof Hermann aufftachelte; dort dur Erz« 
bifhof Konrad von Salzburg, der nach einem vergeblihen Verſuch in 
feinem Bisthum wieder feften Buß zu faflen fih nach Sachſen geflüchtet 
hatte. Ueberall traten jet auch bie Hirfchauer für Adalbert und feine Sache 
ein. Friedrich von Köln handelte mit ihm in völligem Einverftändnig, 
nicht jo Bruno von Trier, der fih durh das hochfahrende Benehmen 
des Mainzers fchlecht für die erwiefenen Dienfte belohnt fah. Bruno 
machte ſich damals — es ift ungemwiß, aus welchem "Grunde — auf 
bie Reife nad Italien, wo er ſich dem Kaifer anſchloß. Er gehörte 
nicht zu denen, welde die päpftlihen Legaten und ihre Anhänger unter 
ben deutfchen Bifchöfen für berechtigt hielten den Kaifer aus ber Kirchen- 
gemeinfchaft auszufchließen und die deshalb defien Hof ängftlid mieden. 

Was Herzog Friedrih und Pfalzgraf Gottfried au unternehmen 
mochten, das Faiferlihe Anfehen war in Franken, am Unterrhein, in 
MWeftfalen tief erſchütter. Im öftlihen Sachſen nahmen dagegen bie 
Angelegenheiten eine den Aufftändigen fehr ımgünflige Wendung, als 
am 9. December 1117 die Marfgräfin Gertrud, Herzog Lothars Echwie- 
germutter, ihr Leben beſchloß. Bis an den Tod hatte fie für ihren uns 
mündigen Sohn die Marfen verwaltet und gegen die Angriffe der Kai⸗ 
ferligen gefhügt. Heinrich, kaum dem Knabenalter entwadyfen, bedurfte 
auch jegt noch des Schuges Anderer, zumal gegen feinen nächſten Ber- 
wandten Konrad von Wettin, der die Erbanfprüche des Kindes nicht an⸗ 
erfannte und fih felbft alsbald den Namen eines Mearfgrafen von 
Meißen beilegte*); Heinrich und feine Getreuen feheinen eine Stüge 


*) Bergl. oben S. 718, 
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für fein Recht bald beim Kaiſer gefucht und gefunden zu haben. Die 
Oſtmark und die Lauſitz blieben dem Knaben; den Angriffen Konrads von 
Wettin wurde begegnet, und endlich gerieth diefer felbft in die Gewalt feiner 
Widerfacher, welche ihn auf die Burg Kirchberg bei Jena brachten und 
dort mit großer Härte behandelten. Hermann von Winzenburg wurbe 
durch die Begünftigung des jungen Heinrich verlegt und ſcheint deshalb 
bie Bartei verlaffen zu haben, welche er bisher mit nicht geringer Energie 
vertreten hatte. Er reichte Herzog Lothar die Hand, welder bie einmal 
ergriffene Sache mannhaft vertrat und ihr namentlih in Weftfalen das 
Uebergewicht ficherte. Im öftlichen Sachſen hat Hermanns Abfall feine 
wejentliche Aenderung herbeigeführt; er hat mehr ſich, als ber kaiſerlichen 
Sache gefchabet. 

Mit grellen Karben fhildert -ein Annalift die Zuflände jener Zeit 
„Nah zehn Jahren inneren Friedens,” fagt er, „wurbe das Reich aufs 
Neue gefpalten, und bei ber Abwefenheit des Kaiſers handelte Jeder 
nad feiner Willfür, Es bildeten fi Banden von Räubern und Mord⸗ 
brennern, welche dem unterbrüdten Volke feine Habe nahmen. Weder 
ber Gottesfriede noch durch Eide bekräftigte Verträge werden jegt nod 
geachtet, fondern Alle wüthen unter einander mit viehifcher Luft. Den 
Klerifern wird faft nur das nadte Leben gelaffen, bie Aeder liegen ver- 
wüftet, die Dörfer zerftört, viele Gegenden und Städte find völlig ver 
ödet, und in manden Kirchen hat der Gottesdienft ganz aufgehört.“ 
In der That fah es in den rheinifchen Gegenden und in Sachſen damals 
traurig genug aus. ‘Der Inveſtiturſtreit, von Neuem ausgebrochen, ent 
widelte fich wieder mit allen feinen Gräueln und Schreden. 

Aber unbeachtet darf nicht bleiben, daß feineswegs alle beutfchen 
Länder in gleihen Wirrniffen fanden. Die Emeuerung des Kampfe 
berührte Schwaben wenig, wo das ftaufenfche Herzogthum- einen ſtarken 
Damm ber Wiederkehr ähnlicher Kämpfe entgegenfebte, wie fie einft fo 
viel Blut dem Lande gefoftet hatten; die Mönche ber Schwarzwaldkloͤſter 
hatten jest doch meift nur fromme Wünſche. Noch meniger wurde 
Balern von biefen Wirren betroffen. Wie eifrig Konrad von Ealzburg 
für die kirchliche Sache wirken mochte, er war aus feinem Bisthum 
flüchtig. Mit flarker Hand hielt Welf II., ein kaiſerlicher Mann, das 
Herzogthum zufammen, während fein Bruder Heinrich das weitzerfireute 
Familiengut dieſſeits und jenfeit6 der Alpen überwachte. Zu den treue- 
ften Anhängern des Kaifers zählten auch bie Markgrafen Dietbold vom 
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Nordgau und Engelbert von Sfirien, ber reihe Graf Berengar von 
Sulzbach und der tapfere Otto von Wittelsbach aus dem altberühmten 
Geſchlecht der Scheiern. 

Auch in Oberlothringen hatten die Barteiftreitigfeiten feit ber Be⸗ 
wältigung Reginalde faum neue Nahrung gewonnen. Der alte Herzog 
Dietrich hielt id von ihnen in feinen legten Lebensjahren fern, ebenfo 
fein Sohn Simon, ber im Jahre 1115 vom Vater das Herzogthum 
erexbt hatte, obwohl er mit Herzog Lothar in nächſter Verwandtſchaft 
ftand. Aber gerade bier fuchte Rom damals wieder fefteren Boden zu 
gewinnen; denn ed war Mar, baß bie Oppofttion gegen ben Kaifer, 
wenn dies gelang, von der Rhone bis zur Elbe hin in Zufammenhang 
gebradt wurde. Ein Streit im Meper Bisthum bot Rom erwünfchte 
Gelegenheit in die Verhältniffe Lothringens einzugreifen. Der Eaiferlich 
gefinnte Bischof Adalbero von Meg hatte feinen Archidiakon Alberius 
vertrieben, diefer fih mit Beichwerden nach Rom gewandt und mit feinen 
Klagen dort bereite® Gehör gefunden. Kuno von Paleftrina wurde ald 
Zegat nad Deutfchland abgefandt, um Adalbero von Meg zu entfegen 
und an feine Stelle einen anderen Biſchof wählen zu laflen, zugleich 
aber Erzbifchof Adalbert von Mainz das Pallium zu überbringen und 
mit ihm in enge Berbindung zu treten. Kuno begab fich zuerft nad 
Reims und betrieb von hier die Sade. Seine Abfiht war den Abt 
Theoger von St. Georg im Schwarzwalbe, ben eifrigften Moͤnch ber 
Hirfhauer Schule, auf den Bifhofeftuhl von Metz zu erheben. Un- 
vermuthet fand er bei Theoger nicht Das erwartete Entgegenfommen, 
und ehe er noch felbft den beutichen Boden betreten hatte, traf die Nach⸗ 
richt vom Tode Paſchalis IL. ein. Sie machte auf ihn und bie Aufe 
fändigen in Deutfchland den tiefften Eindruck. 

So gewiß es ift, daß ed eine mächtige Partei in der Kirche gab, 
welche den Inveftiturftreit abfichtlih von Neuem erregte und bis zum voll- 
fändigen Sieg ber Gregorianifhen Ideen burchfämpfen wollte, Daß 
ferner der Kaifer unter den deutſchen Fürſten erbitterte Gegner zählte, 
bie auf feine völlige Vernichtung bedacht waren, nicht minder fteht feft, 
daß die Mehrzahl des Klerus und der Laien in Deutfchland die Er- 
neuerung bed alten Streits unter den ſchwerſten Befürchtungen wahrs 
nahm und fih nad Herftellung bed Friedens ſehnte. Das war bie 
Stimmung felbft vieler Fürften, bie mitten im Kampfe ſtanden, aber 
gern bereit waren ſich mit dem Kaiſer, wenn nur ihre eigene Stellung 
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ungefährbet blieb, friedlich abzufinden. Durch ungemöhnlihe Raturer: 
fheinungen waren bie Gemüther aufgeregt und fehwer bedrückt. “Den 
Erdbeben waren furchtbare Gewitter, große Ueberſchwemmungen gefolgt; 
man fah die Flüſſe plöglich verfiegen, dann wieder übermäßig anjchwellen, 
bie Erde fich fpalten, den Himmel fih mit biutrothen Wolfen beveden 
und meinte hierin Drohungen des göttlihen Zorns zu erfennen, daß 
der beutfche Trotz fi) noch immer Rechte der römifchen Kirche anzuer- 
fennen weigere, denen fonft im Abendlande faum noch wiberfprochen 
wurde. An einen volftändigen Sieg bes Kaiferd über Rom glaubte 
man nicht mehr, fondern erwartete nur über lang oder furz einen billigen 
Vergleich. Wie bald und unter welchen Bedingungen er geichloffen 
würde, ſchien vor Allem davon abzuhängen, wer jet Paſchalis auf 
dem Stuhle Petri folgen würde; denn an die Möglichkeit eines neuen 
Schisma wurde in Deutfchland wohl von feiner Seite gedacht. 


Nene Kirchenfpaltung. 


Die römifchen Cardinäle beeilten die Wahl des neuen Papftes. 
Wegen der Unruhen in der Stadt traten fie am 24. Januar 1118 in 
bem Klofter S. Maria in Palara auf dem Palatin — in der Mitte 
zwifchen den Burgen des Pier Leone und der Srangipani — im Ge: 
heimen zufammen, wählten hier einftimmig den bisherigen Kanzler bes 
römifchen Stuhle Johann von Gaeta und inthronifirten ihn fogleid 
unter dem Ramen Gelafius II. Johann hatte ſchon längft im Wefent- 
lihen die Gefchäfte ber Eurie geleitet; die Wahl ſchien demnach Darauf 
hinzuweifen, daß man bei der von Paſchalis eingefchlagenen Richtung 
auch ferner beharren wolle, 

Nur widerftrebend hatte Johann die Wahl angenommen. Wenn 
er einer leidvollen Zufunft entgegenzugehen fürchtete, fo zeigten ſchon 
die nächſten Stunden, wie gerechtfertigt feine Beforgniffe waren. Kaum 
hatte fih die Nachricht von der Wahl in ber Stadt verbreitet, fo brach 
Cencius Frangipane mit einer bewaffneten Schaar in die Verfammlung 
der Cardinaͤle, ergriff den Gewählten bei ber Gurgel, riß ihn zur Erde 
und trat ihn mit Füßen, dann fchleppte er ihn nad feiner Burg, wo 
er ihn in Ketten warf. Zugleich wurden Die Carbinäle in gleich ab- 
Iheulicher Weife von dem Gefolge bes Cencius mißhanbelt. 

Die Beweggründe diefer Gräuelthat find uns nicht überliefert, 
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wahrſcheinlich Tagen fie in ganz perſönlichen Verhältniſſen. Unwillkür—⸗ 
li erinnert das ruchlofe Unternehmen an jenen Anfchlag, ben einft ein 
anderer Gencius auf Gregor VII. machte *æ). Auch die Wirkung auf 
die Bevölferung Roms war die gleihe. Noch vor Kurzem befämpfte 
man fih in der Stadt: jegt reichten fich ‘Pier Leone und feine Wider« 
facher die ‘Hände, mit den Dienftmannen bes Adels verbanben die 
zwölf Rioni, in welche Rom eingetheilt war, Traftevere unb bie Tiber- 
infel ihre bürgerlihen Milizen. Alles eilte auf das Capitol, und man’ 
befhloß hier Gefandte an Die Frangipani mit der entfchiedenen Yordes 
rung abzufenden, fofort den gewählten Papft auf freien Fuß zu feben. 
Der einmüthige Widerftand ließ den Brangipani feine Wahl, Sie gaben 
ihren Gefangenen frei; Leo Srangipane, der Bruder des ruchloſen Cencius, 
erbat fich fogar fußfällig Verzeihung vom Papſte und erhielt fie. “Der 
Befreite wurde auf einen weißen Zelter gehoben und in feierliher Pro- 
ceffion durch Die befränzten Straßen der Stadt nad dem Lateran ge- 
leitet. Ganz Rom huldigte nun dem neuen Papfte; auch bie Grafen 
und Barone ber Campagna fehienen mit ber Wahl einverflanden. Die 
Gonfecration wurde nur dadurch verhindert, daß ©elafius noch Diakon 
war und bie Priefterweihe nicht vor dem nächſten Quatember (6. März) 
erhalten Eonnte, 

Eine Verſtändigung zwiſchen dem Kaifer und dem neuen Papſte 
mochte Anfangs Vielen nicht unmöglich erfcheinen. Der Kanzler hatte 
wieberholentlih Paſchalis gegen bie Angriffe firchlicher Eiferer, wie 
Kuno von Baleftrina, Bruno von Segni und Guido von Vienne vers 
treten; noch im Sahre 1116 hatte er fih einem Abkommen mit dem 
Kaifer geneigt gezeigt. Aus feinem eigenen Munde wiflen wir, daß er 
zu Zeiten dem SKaifer und jenem Morig von Braga, der ſchon mit 
Wärme bie Faiferlihe Sache verfocht, perfönlih fehr nahe geftanden 
hatte. Als Kuno von Paleftrina erfuhr, daß der Kanzler gewählt ſei, 
war er feineswegs damit zufrieden. Die zögernde Annahme der Wahl 
faßte er ald feiges Schwanfen auf. „Niemals habe ich,” Außerte er 
fih, „nach dem apoftolifhen Stuhl getrachtet; dennoch würde ich, wäre 
ich in Rom gewefen, entfchlofien die Laft des Kirchenregiments auf meine 
Schultern genommen haben, um ben Feind der Kirche mit aller Macht 
zu bewältigen.” Erzbiſchoſ Konrad von Salzburg erlaubte fi ſogar 


2) Bergl. oben S. 360. 
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das Witzwort: „Niemand taugte weniger, als Johann; vielleicht wird 
etwas Gutes an Gelafius fein.” Diefe Männer und ihre Freunde 
fürchteten offenbar, daß der neue Papft dem Kaiſer mehr ald Paſchalis 
entgegenfommen werbe, Andere werben daffelbe gewünjcht haben. Bald 
zeigte fich, daß jene Beforgnifle weniger gerechtfertigt waren, als Diefe 
Wünfce. 

Auch die römifchen Eonfuln fcheinen eine Verftändigung gewünſcht 
und erwartet zu haben; benn fie ſchickten fogleid an den Kaifer, ber 
bamals in ber Gegend von Turin vermweilte. Heinrich zeigte fi nicht 
abgeneigt Gelaſius anzuerkennen, nahm ein Abkommen mit ihm in Aus— 
ficht, verriet) jedoch durchaus Feine übermäßige Haft; erft auf Oſtern 
ftellte er feine Ankunft in Ausfiht. Dennoch brach er ploͤtzlich mit 
einem Kleinen Gefolge auf, zog heimlich gegen Rom, meldete bereit am 
1. März den Eonfuln, daß man ihn zu erwarten habe, und betrat ſchon 
in ber folgenden Nacht die Leoftadt. Offenbar wollte er den Papft 
und die Römer überrafhen, ehe noch die Weihe ftattfinden konnte; 
fhon vorher wollte er einen ihm genehmen Bertrag von Gelafius er: 
zwingen. 

Der Papſt fuchte der Gewalt bes Kaifers zu, entfommen; er wollte 
einer Zufammenfunft mit ihm ausweichen, um nicht von vornherein den 
Cardinälen und einer zahlreichen Partei in der Kirche Aergerniß zu ges 
ben, uͤberdies fchredte ihn Heinrichs befremblihe Eile. Noch in bder- 
felben Nacht, ald ber Kaifer nach St. Peter kam, verließ Gelafius den 
Lateran, beftieg ein Pferd und eilte nad einem Thurme ber Bulgamini 
im Rione S. Angelo am Tiberufer gegenüber der Inſel. Hier hielt 
er fih am folgenden Tage verborgen, um mit Anbruch der Nacht feine 
weitere Flucht zu bewerfftelligen. Zwei Galeeren führten ihn, mehrere 
Biſchoͤfe und Bardinäle nebft einigen römifchen Edlen die Tiber hinab 
nah Porto. Man wollte fofort in die See gehen, wurde aber burd 
einen Sturm gehindert, welcher das Wafler ber Flußmündung flaute. 
Die Gefahr war um fo größer, ald bei Porto das Geſtade fon von 
Leuten bes Kaiſers befebt war, welche die Galeeren befchoflen und fie 
mit Feuerbränden bedrohten, wenn man nicht anlege. Dennod rettete 
bas Dunkel die Flüchtlinge. Sie landeten am anderen Ufer des Fluffes, 
und der Cardinal Hugo von Alatri trug auf flarfen Schultern den 
Bapft nach dem mehrere Meilen entfernten Gaftel von ©. Paolo bei 
Ardea; das Gefolge des Papftes blieb die Nacht Aber bei den @aleeren. 
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Dei Anbruch des Tages wurden fie aufs Reue von Heinrichs Leuten 
angehalten; erft nachdem man ihnen befchworen, daß ber Papft nicht 
auf den Schiffen fei, zogen fi die Raiferlihen zurück. Glücklich gelang 
es nun ben Flücdhtigen, das Meer zu erreichen; unweit Arbea nahmen 
fie bei Einbruch ber naͤchſten Nacht den Papſt wieder auf und gelangten 
am britten Tage nad Terracina, dann fchnell nad Gaeta, der Vaters 
ſtadt des Papftes, wo man bes beften Empfangs gewiß war. 

Als die Flüchtlinge zu Gaeta angefommen waren, ftellten ſich als⸗ 
bald Boten des Kaifers bei ihnen ein. Denn fobald Heinrich die Ge» 
wißheit der Flucht erlangt, hatte er die Römer verfammelt und mit 
ihnen ben Papft zur Rüdfehr aufzufordern befchloffen. Der Kaifer ver- 
ſprach durch feine Boten Gelafius Weihe nicht nur nicht zu hindern, 
fondern durch feine eigene Gegenwart in St. Peter zu verberrlichen, 
verlangte dagegen, daß der Ermwählte ihm zuvor in Perfon eine eibliche 
Gewähr für ein friedliches Abkommen zwifchen Kirche und Reich leiſte; 
mweigere fich befien Gelaſius, fo werde ber Kaiſer feine Macht brauchen. 
Die Boten erhielten eine unbefriedigende Antwort. Gelaflus erklärte: 
gern würde er jedem gerechten Bergleich zuftimmen, um den Streit 
zwiſchen Kirche und Reich zu beendigen, aber eine fo wichtige Enticheidung 
fönne nicht ohne eine allgemeine Synode getroffen werden, welche er 
an dem Tage des heiligen Lucad (18. October) zu Mailand ober 
Gremona zu halten gebenfe; dies fei er bereit dem Kaifer, wenn dieſer 
nur nicht felbft die Synode verhindere, mit Wort und Schrift zu vers 
bürgen, einen Schwur dagegen perfönlidh zu leiften paſſe fich nicht für 
feine Würde und fei gegen Die Sitte; nah Rom zurüdzufehren müſſe 
er bei bem auffälligen Benehmen des Kaiſers Bedenken tragen. 

Dem Kaifer wurde Far, daß der neue Papft ganz auf dem Stand» 
punfte beharrte, welchen Paſchalis zuletzt eingehalten hatte; auch Gela- 
ſius mied ihn wie einen Gebannten und beabfichtigte bie Entfheidung 
bes Streit8 auf eine Synode zu vertagen, auf welcher gerade jene 
Männer, die bisher ben Bann verbreitet hatten, ihre Meinung zur 
Geltung bringen fonnten. Wollte Died Heinrich verhindern, fo blieb 
ihm Faum ein anderer Ausweg, ald noch vor erfolgter Weihe des Gela⸗ 
ſius Schritte zu thun, die deſſen Autorität in Frage flellten. Deshalb 
befchloß er noch einmal einen Gegenpapſt aufzuftellen und ihn unverzüg- 
lich weihen zu laflen. Seine Wahl fiel auf Morig von Braga, befien 
Ergebenheit er Fannte, ben wiſſenſchaftliche Bildung und Gewandtheit 
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in ben Weltgefchäften empfahlen und deſſen Rechtgläubigfeit bei feinem 
früher vertrauten Verhältnig zu Paſchalis und Gelafius ſelbſt von den 
Gegnern ſchwer zu beftreiten war. 

Nah der Rückkehr der Gefandten verfammelte der Kaiſer eiligft 
die Römer in ber Peterskirche. Die Antwort des Gelafius wurde mit: 
getheilt, und nicht geringe Mißſtimmung entfland, als man hörte, daß 
ber Bapft die Entfcheidung über Die wichtige Frage der Zeit nicht auf 
einer römischen Synode, fondern in Mailand oder Cremona herbeiführen 
wollte. Darauf entwidelte der gelehrte Warnerius von Bologna den 
aufgeregten Römern die alten Rechte der römischen Kaifer; auch wurden 
die früheren Decrete der Päpfte verlefen, um darzuthun, daß Gelafius 
Wahl wegen der mangelnden faiferlihen Zuftimmung ungültig ſei. So 
erreichte der Kaifer, mas er beabſichtigte. Sofort wurde eine neue Wahl 
getroffen, und alle Wähler vereinigten fih auf Erzbifhof Morig von 
Braga, obwohl diefer Mann Rom und den Römern ganz fern ftand. 
Man legte ihm den päpftlihen Mantel um und proclamirte ihn als 
Gregor VII, do bat die Welt ihn faum unter biefem Namen ges 
fannt, fondern au fortan ald Burbinus bezeichnet. Ein großer Theil 
des römifchen Adeld und der ftäbtifhen Maſſe hatte fih an der Wahl 
betheiligt, Wenige vom römifchen Klerus; nur drei Wibertiftifche Cardinäle, 
längft ihres Amtes entkleidet, waren unferes Wiffens zugegen. “Der 
Kaiſer beftätigte fogleih die Wahl und geleitete dann den Erwählten 
nach dem Lateran, wo noch an demfelben Tage die Inthronifation und 
Weihe flattfand. Das geichah zu Rom am 8. März; erit am folgenden 
Tage empfing Gelaftus zu Gaeta bie Priefterweihe und am 10. März 
bie Weihe als römifcher Bifchof. 

So ftand man in einem neuen Schisma. Einem burd bie ars 
binäle eingefegten ‘Bapfte fand ein anderer gegenüber, der feine Er- 
bebung dem Kaifer und dem römifchen Volke verbunkte; jener war früs 
her gewählt, dieſer früher geweiht; jener Hatte die Weihe in Gaeta, 
biefer in Rom erhalten; jener wollte die Sortfegung des Kampfes mit 
dem Reiche bis zu einem den Sieg der Kirche fichernden Frieden, biefer 
fannte feiner ganzen Stellung nad nur Unterwerfung der Kirche unter 
ben Kaifer. 

Gelaſtus ließ Fein Mittel unverfuht, um Burdinus Auffommen 
zu hindern. Sobald er die Erhebung beffelben erfuhr, fchrieb er ben 
Römern, daß fie fich jedes Umgangs mit dem Gegenpapfte sm gnthalten 
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hätten; bald barauf rief er alle geiftlihen und weltlichen Fürſten auf, 
ber rechtgläubigen Kirche gegen ben indringling beizuftehen. Schon 
fand auch ihm ein größerer Anhang zur Seite. Viele Bifchöfe Unter- 
italiens waren nach Gaeta gefommen, um feiner Weihe beizuwohnen; aud) 
ber junge Herzog Wilhelm von Apulien, Fürft Robert von Capua, Richard 
von Aquila hatten fi eingeftellt und hatten Hoffnung auf Unterftügung 
eröffnet. Sein Bertrauen wuchs, und fhon am Palmfonntag (7. April) 
wagte er zu Capua ben Schritt, welcher Paſchalis fo ſchwere Bedenken 
eingeflößt hatte: feierlich fprach er das Anathem über Heinrich und ben von 
ihm eingefegten Gegenpapſt aus. Nach allen Seiten verbreitete er bas 
gefällte Strafurtheil, warb er um Freunde in dem Kampfe, ven er gegen 
ben Kaifer begann. Auf das KHlofter Monte Eaffino, aus dem er felbft 
hervorgegangen war, fonnte er fi unbedingt verlaffen; auch mit @luny 
fegte er fih in Verbindung, mit Kuno von Paleftrina, den er als Le⸗ 
gaten in Deutfchland beftätigte, mit allen Anhängern ber Öregorianifchen 
Principien dieſſeits und jenfeits des Rheine: 

Seine nähfte Abfiht war die Rüdfehr nah dem Lateran zu be- 
wirfen. Schon rüfteten bie Normannen, und zuerft war Robert von 
Eapua auf dem Plage. Während ber Kaifer Rom verlaffen hatte, um 
die Burgen einiger wiberftrebenden Herren in ber Campagna zu brechen, 
überfiel Robert unvermuthet die Stadt. Noch beherrichte ſie die Furcht 
vor den Normannen Robert Guiscards, und feige räumten bie An- 
haͤnger des Kaifers, als jegt ein anderer Robert einbrach, ven Plag und 
flüchteten nach Traftevere hinüber. Nur Erzbiſchof Bruno von Trier, 
welcher mit großem Gefolge und gefüllten Sädeln nah Rom gekommen 
war, bielt fih mit feinen Leuten und ſchützte, wie ihm befohlen war, 
den Papſt des Kaiſers. Noch unerwarteter aber, als er gekommen, 
brach Robert zum Rüdzuge auf; wahrſcheinlich weil er einer Begegnung 
mit dem Kaiſer ausweichen wollte, 

Ein größeres Unternehmen bereitete Gelafius vor, ber inzwiſchen 
feinen Sig in Monte Caffino genommen hatte. Hierhin kam Robert 
von Capua mit neuen Schaaren, hierhin wenig fpäter auch Herzog 
Wilhelm von Apulien und mehrere normannifche Barone. Als Robert 
jedoch vernahm, baß ber Kaifer bis Torricela unweit Fondi, hart an 
der Grenze des Fürftenthums Capua, vorgedrungen fei und biefe Yefte 
belagere, und als ber Kaifer darauf ſelbſt Berhandlungen mit ihm 
begann, wurde er ſchwankend und gab ben Zug auf. Aud Herzog 
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Wilhelm und die Barone beſchloſſen nun bie Waffen ruhen zu lafien. 
Das ganze Unternehmen Iöfte fi auf; die Rormannen gingen nad 
Haufe und überliegen ben Papſt feinem Schidfal. 

Nachdem die von den Rormannen drohende Gefahr bejeitigt war, 
zog der Kaifer von Torricela ab. Das Pfingfifeft (2. Juni) feierte er 
in Rom; bald darauf verließ er die Stadt und wandte ſich nordwärts, 
wohl ſchon damald auf bie Heimkehr nach Deutfchland bedacht. Der 
Gegenpapft blieb in Rom zuräd, aber nur zu fehnell zeigte fich, wie wenig 
Boden er in der fremden Stadt hatte. Ein Theil des römifchen Adels 
wandte fi wieder Gelafius zu und Fnüpfte mit ihm Verbindungen an, 
fo daß er bald nachher an feine Rüdfehr nach ber Stadt denken fonnte. 
Am 16. Juni war er in Yerentino; langfam zog er weiter, ſich den 
Durchzug duch die Campagna mit Geld erfaufend. Am 5. Juli fchlid 
er fih mit einem Fleinen Gefolge in bie Stadt; es war als ob eine 
arme Pilgerſchaar dort einrüdte. So unſicher fühlte er fih noch, daß 
er nicht in den Lateran einzog, fondern in einem Haufe neben S. Maria 
in Secundicero im Rione Ripa inmitten der Thürme der Normanni 
und Gorfi Wohnung nahm. Hier lebte er einige Zeit, wie in einem 
Verftede. An der Octave des Beter- und Paultages (6. Juli) hielt 
er die Mefle in S. Paolo vor ben Thoren der Stadt, während fein 
Widerfacher in S. PBeter celebrirte, 

Die Anwefenheit des Gelafius machte die Lage des Gegenpapftes 
Immer bedenklicher. Nicht allein die Normanni und Corſi hatten fi 
jenem zugewandt, fondern auch der Stadtpräfeet; auffällig if, daß Pier 
Leone ſich jetzt weniger eifrig ber kirchlichen Sache annahm als früher, 
doch Hatte der Faiferlihde Papft deshalb feinen Schub von ihm zu er: 
warten). So verließ Burbinus nach Furzer Zeit Rom und begab fid 
nah dem feften Sutri; in ben Händen ber Kaiferlihen blieb nur 
©. Beter. Der Rüdzug bes Gegenpapftes brachte indeflen Gelafius 
felbft nur geringe Bortheile. Die Spaltungen unter dem römifchen Adel 
bauerten fort; er zählte unter ihnen erbitterte Gegner, wie die Frangi⸗ 
pani, nur wenige zuverläffige Freunde, wie Stefano Normanno; daß 


— 


*) Die auffällige Zurückhaltung bes Pier Leone erflärt fih zum Theil wohl 
baraus, daß einer feiner Söhne noch feit dem Jahre 1111 in ben Händen des Kaiſers 
ale Geifel mar, Beachtenswerth ift auch, daß gerabe bie hitzigſten Gegner des Pa- 
ſchalis unter dem römischen Adel jet Gelafins ſchützten: die Normanni, Corſi und 
der Bräfect. 
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er feinen Schuß befonders feinem Neffen Grefcentius von Gaeta anvers 
traute, bat ihm vielleicht mehr geſchadet als genützt. 

Nicht vor den ärgſten Gewaltthaten war Gelafius in ber Stadt 
geſichert. Als er am 21. Juli fi nah der Kirche S. Praſſede be- 
gab, um dort dad Feſt der Schußheiligen durch feine Theilnahme zu 
verherrlihen, hatte er bitter zu bereuen, baß er bie Nähe ber Frangi⸗ 
pani zu wenig beachtet hatte. Noch war die Meffe nicht beenbigt, als 
Cencius und Leo Frangipane, den alten Groll im Herzen nährend, 
unter einem Hagel von Pfeilen und Steinen in die Kirche brachen. 
Stefano Normano und Creſcentius ſchuͤtzten ben. Papft; in der Kirche 
und vor berjelben fam es zu einem heißen, mehrere Stunden bauern- 
ben Kampfe, während befien ber Papſt unbemerkt entfloh. Als Stefano 
ihn in Sicherheit glaubte, rief er: „Der Papft ift entfloben. Weshalb 
wolt ihr, Frangipani, uns verderben, die wir ja auch Römer und euch 
verwandt find? Laßt uns die Waffen nieberlegen.” Die Frangipani 
fanden darauf von ber Fortfegung eined Kampfes ab, den fie bereits 
als einen Sieg anfehen fonnten. 

Der Papft hatte eilig ein Pferb beftiegen; noch mit dem Eirchlichen 
Ornat halb bekleidet, ftürmte er auf bemfelben aus der Stadt in ber 
Richtung von ©. Paolo, Jammernd und wehflagend fahen die Frauen 
das Fläglihe Schaufpiel. Nur der Kreuzträger folgte Gelafius, ftürzte 
aber bald mit feinem Roſſe und verlor das Kreuz, welches ein armes 
Weib aufhob und fpäter zurädgadb. Man fuchte den Papft und fand 
ihn erft gegen Abend auf bem Felde bei S. Paolo; er war völlig 
erihöpft und ergoß fih in lauten Wehflagen über fein fchmähliches Loos 
unter biefem frevelhaften Geſchlecht. Man brachte ihn nah Rom zuräd; 
hier berieth er fih nod an demfelben Tage mit feinen Vertrauten, was 
zu thun ſei. Als man am anderen Tage die Berathung fortſetzte, gab 
er endlich ſelbſt die Entſcheidung. „Wozu,“ ſagte er, „die vielen Reden? 
Folgen wir dem Beiſpiel unſerer Väter, folgen wir dem Evangelium. 
Da wir in dieſer Stadt nicht leben können, laßt uns in eine andere 
fliehen, fliehen aus Sodom, fliehen aus Aegyptenland und dem neuen 
Babylon, der Stadt des Blutes. Einft wird bie Zeit kommen, wo wir 
entweber alle oder wenigftens Die, welchen Gott bad Leben läßt, unter 
glücklicheren Umftänden zurädfehren werben. Ich befenne es vor Gott 
und ber ganzen Kirche: wäre es möglich geweſen, ich hätte lieber einen 
Herm haben wollen, als beven fo viele. Der eine ſchlimme hätte bie 
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anderen fehlimmeren vernichtet, bis auch über ihn ber Herr der Herren 
gerechted Gericht geübt." Die legten Worte bieten den Schlüflel zu 
dem früheren freundlichen Verhalten des Gelafius zum Kaifer; vielleicht 
mochte er bedauern einen Weg verlaffen zu haben, auf welchen er nun 
nicht mehr zurückkehren konnte. 

Hierauf traf der Papft alle Anftalten für eine längere Abwefenheit 
von Rom. Den Gardinalbifhof Petrus von Porto ernannte er zu 
feinem Vicar, der mit ben zurüdbleibenden Gardinälen die kirchliche Ber: 
waltung führen follte, dem Cardinal Hugo von Alatri übergab er dat 
Regiment von Benevent, bie Vertheidigung der Stadt Rom dem Ste— 
fano Normanno als Bannerträger bes apoftolifchen Stuhls; als Pri- 
feet von Rom wurde jebt jener Petrus beftätigt, vefien Erhebung Papf 
Paſchalis fo trübe Schidfale bereitet hatte. Am 2. September fuhr ber 
Papft mit zwei Carbinalprieftern, vier Kardinaldiafonen, unter welchen 
ein Sohn des Pier Leone war, mit mehreren vornehmen Römern, na- 
mentlih Petrus Latro und Johannes, einem Bruber bed Präfecien, 
wie mit zahlreicher Dienerfchaft auf mehreren Schiffen den Tiber Hinab 
und ging in die See. Nach einigen Tagen landete er in Piſa. Hier, 
wo man bie Gunftbegeugungen ber Kaifer und Päpfte mit ver gleichen 
Ele des Handeldmanns maß, wenn fie dem Vortheile der Stabt dienten, 
fand Gelaftus die befte Aufnahme; unter großen Feierlichkeiten weihte 
er am 26. September den prachtvollen neuen Dom, an welchem tie 
Pifaner über ein halbes Jahrhundert gebaut hatten, und beflätigte ber 
Kirche ihre Privilegien als Metropole für ganz Eorfica Im Anfange 
bed October gaben bie Pifaner dann dem Papſte weiter das Geleit. 

Am 10. October war Gelafius in Genua. Noch Eonnte e8 fchei- 
nen, als ob er feinen Weg nach ber Lombardei zu dem angefünbigten 
Concil nehmen werde. Wie er aber wegen ber Unficherheit bie Land⸗ 
firaße durch Tuſcien vermieden und den Seeweg vorgezogen hatte, je 
mochte er auch in der Lombarbei in die Gewalt feiner Feinde zu fallen 
befürdten. Er befhloß nad Frankreich und Burgund feine weiter 
Flucht zu richten; dort war er gewiß einen mächtigen Anhang zu finden, 
dort hatte er feine Nachſtellungen bed Kaiſers zu beforgen. Abermals 
ging er zu Schiff, legte am 23. October zu Marfeile an und flieg 
wenige Tage fpäter bei St. Gilles an das Land. Der Abt von Eluny 
empfing ihn dort mit dem größten Glanze; bie Bifhöfe und Herren 
Frankreichs und Burgunds kamen ihm zahlreich enigegen und brachten 
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unermeßlicde Geſchenke. Die weitere Reife bes Papftes die Rhone hin- 
auf war ein Triumphzug; ber Flüchtling ſchien ein Sieger. 

Dur biefelben Gegenden, wo einft Urban IL. vor mehr als 
zwanzig Jahren feinen Weg genommen hatte, zog ber Papſt; einen 
ähnlichen Enthuſiasmus erwedte er, ald er Segen fpendend, Kirchen 
weihend, Privilegien ertheilend durch das heißblütige, von den Firchlichen 
Ideen ganz ergriffene Volk des fühlichen Frankreichs feine Reife nahm. 
Bon den Normannen bintergangen, von bem römifchen Adel mit Füßen 
getreten, brachte ihn erſt die Devotion ber Provenzalen zu bem vollen 
Gefühl feiner Würde, Wohl mochte er fich feinem Vorgänger Urban 
vergleichen, und doch war zwifchen ihnen ein großer Unterſchied. Urban 
fam nad unzweifelhaften Erfolgen in ber Fremde in feine Heimath zu—⸗ 
rüd, um neue Kräfte für den kirchlichen Kampf zu gewinnen, die Mafle 
der Laien für Roms Sache zu befeuern und fo ein andauernded Schisma 
fiegreih zu beendigen, Gelaſius erfchien flüchtig auf frembem Boden 
und fuchte bier bie Mittel, um fih dem neu erhobenen Gegenpapfte, 
dem feindlichen Kaifer, dem nicht minder feindlichen römifchen Volke 
gegenüber nur zu behaupten. Urban hatte bie Gregorianiſche Partei 
vom Berderben gerettet; Gelafius mußte den Schuß berer nachfuchen, 
die ihn bisher an Entfchiedenheit überboten hatten. Nah Biene ging 
er zu jenem Guido, beflen Hitze er früher bekämpft hatte; denn er bes 
durfte jest feiner Perfon und feiner Verbindungen, wenn er nicht ganz 
unterliegen follte. 

Zwei Päpfte hatte die Kirche, und doch war Rom ohne Bifchof. 
Von der Stadt und Stalien felbft hing am menigften bie Zufunft ber 
Kirche ab; bei Weitem mehr fam barauf an, wie weit fih die Ideen 
ber Reform in dem beutfchen und frangöfifchen Episcopat befeftigt hatten, 
welche Stellung man bier in dem Schisma ergriff; vor Allem aber war 
von Bedeutung, ob die Oppoſition des deutſchen Fürſtenthums gegen 
ben Kaifer den Sieg behalten würbe. 

Heinrich ſelbſt fühlte, daß die Entfyeidung ber Dinge jest weſentlich 
in Deutfchland lag Etwa um biefelbe Zeit, wo ber Papft über das 
Mittelmeer ging, kehrte der Kaifer über die Alpen in die beutjchen 
Rinder zurück. Wohl hatte er ein anderes Verfahren, als er früher 
geübt, Diesmal in Stalien angewendet und unzweifelhaft feine Herrichaft 
auf der Halbinfel befeftigt; doch zu einem Abfommen mit Rom hatte 
er ed nicht gebracht. Bielmehr hatte fich der Inveftiturftreit jenfeits ber 
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Alpen zu einem neuen Schiſsma entwidelt, ver Auffland in Deutſchland 
mehr und mehr die Natur eines Firchlihen Kampfes angenommen; 
fon fchien ber Bann gegen ihn eine eben fo furdtbare Waffe, wie 
einft gegen feinen Vater. Was Heinrich vermeiden wollte, war einge 
treten: bie Dinge lagen wieder, wie zwanzig Jahre früher, nur dag 
er es jebt war, an beffen Ferſen ſich der Bann heftete. Eines mochte 
er als Glück preifen, daß er feinen Sohn hatte, welder den Fluch ber 
Kirche benuben Eonnte, um bie Krone dem Bater vom Haupte zu reißen. 


8, 
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Des Raifers Rückkehr nad) Dentfchlaud. 


Die Nachricht von Paſchalis Tode und dem Ausbruch des neuen 
Schisma hatte die Thätigfeit der Firchlichen Partei in Deutfchland für 
ben Augenblit gehemmt, bald aber gewann fie durh Kuno von Ba 
leftrina, der als päpftlicder Legat nah Dftern an den Rhein fam, neues 
Leben. Eine Aufgabe war dem übereifrigen Manne zugewadfen, vie 
ganz feiner Neigung entfprad: den Bann bes Gelaſius gegen ben 
Katfer in den deutfchen Ländern zu verbreiten, wirffam zu maden une 
fo dem Kampfe frifhe Nahrung zu geben. 

Im Einverftändnig mit Adalbert von Mainz befhloß Kuno zu 
nächft eine große Synode zu Köln zu halten, zu der eiligft Einladungen 
an alle deutfchen Bifchöfe ergingen. Nicht alle erfchienen, doch Fonnte 
der Gardinal eine zahlreihe Verfammlung in Köln begrüßen). Eine 
Reihe von Strafurtheilen wurde auf ber Synode verhängt. Weber ben 
Kaifer wurde das Anathem ausgefprodhen, wie über bie Führer ber 
Faiferliden ‘Partei, über Herzog Briebrihd und feinen Bruder Konrat, 
ben Pfalzgrafen Gottfried und Andere. Auch gegen die nicht erfchies 
nenen Bifchöfe fehritt man ein. Biſchof Hermann von Angsburg, den 
man ſchon längft befeitigen wollte, wurde gebannt und feines Amtes 
entfegt, andere Bischöfe fuspendirt und vor eine zweite Synode gelaben, 


— —— — — — 


*) Wahrſcheinlich wurde die Synode am 19. Mai erdffnet. 
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welche am 28. Juli zu Fritzlar abgehalten werden follte. Selbft Otto 
von Bamberg würde wegen feined Ausbleibens die gleiche Strafe ge: 
troffen haben, wenn ſich nicht Erzbifchof Adalbert für ihn verwendet hätte, 

Der Legat und Erzbifchof Friedrich gaben den abreifenden Bifchöfen 
das Geleit bis Koblenz; bier hatte Kuno die Freunde den Abt Theoger 
zu begrüßen, befien Widerſtand er endlich gebrochen hatte. Theoger, 
das Meper Bisthum zu übernehmen nun entſchloſſen, begleitete ben 
Legaten und ben Erzbifchof nah Köln zurüd; bald darauf folgte er dem 
Legaten nach Korvei, wo er am 7. Zuli die Weihe erhielt. Der Legat 
hatte bier mit dem Erzbifhof von Magdeburg und dem Biſchof von 
Halberftabt eine Zufammenfunft, deren Beranlaffung und deren Refultat 
nicht befannt find. Am 28, Juli eröffnete dann der Xegat die Synobe 
in $riglar. Troß der erneuten Mahnung waren auch diesmal mehrere 
Bifchöfe nicht erſchienen, welche nun ftrengere Strafen trafen. Der 
Bann gegen ben Kaifer wurde abermald verkfündigt, auch Berathung 
über die dem Bann in Bezug auf bie Reicheregierung zu gebenden 
Bolgen, wie es fcheint, gehalten. Leider find wir über bie Verhand⸗ 
lungen ſehr mangelhaft unterrichtet. 

Die Erneuerung ded Kampfes war unvermeidlich. Schon in Fritzlar 
fühlten ſich die Bifchöfe vor einem Ueberfall der SKaiferlichen nicht ficher, 
und wenig fpäter trat Erzbiſchof Adalbert mit feinen Genoflen felbft 
wieber in bie Waffen. Er hatte die Mainzer gewonnen, indem er ihnen 
jened werthvolle Privilegium ertheilte, welches fpäter in bie ehernen 
Pforten ihres Doms eingegraben wurde; bie Bürger, erflärte er darin, 
follten fortan feinem Bogt mehr außerhalb der Stadt zu Recht zu flehen 
ober Abgaben zu zahlen verpflichtet fein. Zugleich hatte ber Erzbiſchof 
feine Brüder, den Biſchof Bruno von Speier, die Grafen Siegbert 
und Friedrich von Saarbrüäden, welde bisher nicht offen gegen ben 
Kaifer Partei ergriffen hatten, an fi zu ziehen gewußt. Auch bie 
Bifchöfe von Straßburg und Wormd traten nun ganz auf bie Seite 
ber Aufftändigen. Noch wichtiger war, daß der Erzbiſchof in Sachen 
namhafte Unterftügung fand, und zwar nicht allein bei feinem alten. 
Bundesgenofien Friedrich von Arnöberg, fondern auch bei Hermann von 
Winzenburg, feinem früheren Gegner. Eine nicht geringe Macht fland 
Adalbert fo zu Gebot, und er benugte fie zunächſt gegen Herzog Fried⸗ 
richs Kefte in Oppenheim, Bon Mainzern und Sachſen wurde bie 
Burg umlagert, geflürmt und bann mit Feuer zerflört; gegen zweitauſend 
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Menſchen folen im Kampfe dort umgelommen fen. Um diefelbe Zeit 
wurbe auch die Burg Kyffhauſen, welche ber junge Pfalzgraf Friedrich 
befegt hielt und von bort aus bie Aufftändigen bedrängte, von den 
Sachſen umfchlofien; nach längerer Belagerung wurbe auch fie übergeben 
und dann ebenfalls zerflört. 

Sp war ber Kampf am Rheine und in Sachſen wieder im Gange 
und nahm eine den Aufftändigen entſchieden günflige Wendung, als 
ber Kaifer unerwartet im Hexbft 1118 wieder in Deutfchland erſchien. 
Die Umtriebe des päpftliden Legaten waren ihm befannt; er hatte ver 
nommen, daß die deutſchen Fürſten ſchon damit umgingen, einen Sag 
nad Würzburg auszufchreiben, auf dem er ſich entweder perfönlich recht: 
fertigen ober entfegt werben follte; überdies mußte er zu verhindern 
ſuchen, daß die beutfchen Bifchöfe nicht jene allgemeine Synode be- 
ſchickten, welche Gelaftus nad Mailand ausgefchrieben hatte und beren 
Zufammentritt man bamald nod erwartete. Co ließ Heinrich feine 
junge Gemahlin als feine Statthalterin in ber Lombardei zurüd, mit 
ihr feinen Hofhalt; er mochte bald zurüdzufehren hoffen, nie aber bat 
er Deutichland wieder verlaflen. 

Mit einem Eleinen Gefolge ging der Kaiſer — wir wiſſen nicht an 
welder Stelle — über bie Alpen. Auf das Befle wurde er in Augs⸗ 
burg, wo Biſchof Hermann ſich gegen feine Widerſacher behauptete, 
empfangen; dann nahm er ben Weg nah ben rheinifhen Gegenden, 
nad Franken und Lothringen. Bald durh Drohungen, bald durch Ber: 
günftigungen, bier durch Gewalt, dort dur Nachgiebigfeit juchte er bie 
aufftändigen Fürſten zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, unb fein 
perfönliches Eingreifen in die Angelegenheiten blieb jetzt nicht ohne 
MWirfung. Der Muth der Kaiferlihen belebte fih; die Aufſtändigen 
fühlten ihre Kräfte gelähmt, zumal gleichzeitig die Firchlichen Angelegen- 
heiten eine wenig ermuthigende Wendung nahmen. 

Man hatte große Hoffnungen auf bie Mailänder Synode gefest. 
Konnte man auch nicht felbft mehr dieſelbe befuchen, fo ſchickte doch 
Erzbischof Friedrich Boten und Briefe nah Mailand. Wir fennen bie 
Briefe, und ihr Inhalt ift nicht ohne Intereſſe. An die verfammelten 
Väter richtete ber Erzbifchof die Bitte, gegen die übermüthigen Tyrannen 
biefelbe Standhaftigfeit zu bewähren, wie einft ber heilige Ambrofius 
gegen ben Kaifer Theodofius. In Bezug auf das Schisma gab der Erz- 
biſchof feine weitere Erklärung ab, als daß man ben als Paſchalis 
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Rachfolger anzuerkennen habe, ber Fanonifh gewählt fei und treu bem 
Beiſpiele feines Vorgängers folgen werde; offenbar ſchenkten Friedrich 
und feine Sreunde noch immer Gelafius wenig Vertrauen. Zugleich 
aber ermunterte Sriedrih in einem anderen Schreiben bad mailänbifche 
Volk feine Freiheit muthig gegen die Tyrannen zu vertheibigen, welche 
die Kirche unterbrüdten. Alle Fürften Lothringens, Sachſens und Thür- 
ringens, ja ganz Deutſchlands, verfiherte der Erzbifchof, hegten bie 
größte Theilnahme für Mailands Yreibeit, denn wie fie in einem 
Reiche vereinigt feien, wollten fie auch im Kampfe für Wahrheit und 
Recht zufammenftehen; die deutſchen Fürften feien Mailand auf alle 
Weiſe zu unterftüben bereit. 

Friedrich mochte nicht weniger dagegen -auf bie Unterflügung Mai- 
lands gerechnet haben, aber er und feine Freunde fahen fih bald in 
allen ihren Berechnungen getäufht. Die Mailänder Synode trat nit 
zufammen, Gelafius mußte Rom verlafien und eilte ald Flüchtling nach 
Frankreich; bie Firchliche Sache fehien in Stalien einmal wieder völlig 
verloren. Auch auf ihre Anhänger in Deutfchland konnten die Ber 
hältniffe nur entmuthigend wirken, Kuno von Baleftrina verließ ben 
deutſchen Boden, um Gelaſius zu begegnen; feiner aufregenden Thätig- 
feit bier war für immer ein Ziel geſetzt. Wo ber Legat wich, trat ber 
Kaifer ein; von dem Würzburger Tage war nicht mehr die Rebe. 


Die Erhebung Lalizts UI. 


Kuno fam zur rechten Zeit, um noch bie legten Worte des Papftes 
zu vernehmen. Nachdem Gelafius im Januar 1119 eine Synode zu 
Bienne gehalten und eine größere für den März in Ausficht geftellt 
hatte, wo er den Streit zwifchen Kirche und Reich zum Austrage zu 
bringen verfprach, machte er fih auf den Weg nad Cluny, um bort 
einen längeren Aufenthalt zu nehmen. Auf ber Reife beflel ihn eine 
heftige Pleurefie, und tobfranf fam er in Cluny am. Rubig fah er 
feinem Ende entgegen und fprah Kuno von Palefirina ben legten 
Wunſch feines Herzens aus, daß er nad ihm bie Leitung ber Kirche 
übernehmen möge. Kuno wiberfegte fich, indem er geltend machte, daß 
bei den großen die Kirche bedrängenden Gefahren zu ihrer Leitung 
weltliche Macht und Klugheit erforderlich feien, weldhe ihm fehlten; Guido 
von Bienne fei der rechte Mann, um die Kirche aus langer Knecht⸗ 
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ſchaft zur Freiheit zu führen. Der Sterbende erfannte Kunos Gründe 
an. Am Boden liegend im Bußgewande nach Klofterfitte, hauchte er 
ven legten Athem aus; ber Gaffinefe fand in Clunys Mauern fein 
Ende. Am 18. Januar 1119 farb Gelaftus; Fein volles Jahr hat er 
auf dem Stuhle Petri gefeflen und wohl wenige Tage feines ‘Bon, 
tificatd ohne Kränkungen und Demüthigungen beſchloſſen. Wahrlid, 
Gregor VII. hatte feinen nächſten Nachfolgern eine Dornenkrone hinter⸗ 
laſſen! 

Guido empfing die Todesnachricht auf dem Wege nach Cluny, 
wohin er dem Papfte zu folgen verſprochen hatte, Am Tage nach feiner 
Ankunft daſelbſt (2. Februar) wurde er von ben wenigen dort anıve, 
jenden Garbinälen zum Papfte gewählt, und ihrer Wahl traten bie 
anderen gegenwärtigen Klerifer und Laien bei. Obwohl Guibo bie 
Annahme beanftandete, erfolgte doch fogleih die Inthronifation, bei 
welcher ber Erwählte ben Namen Balirt II. erhielt. Krönung und Weihe 
geſchahen am 9. Februar zu Bienne. 

Die Wahl bot große Unregelmäßigfeiten dar, dennoch fand fie bei 
ben Yührern der herrſchenden kirchlichen Partei in Frankreich und Bur⸗ 
gund, namentlich bei dem Erzbifchof von Lyon, dem Biſchof Gerard von 
Angouleme, Biſchof Hugo von Nevers fogleih Anerkennung, und ba 
König Ludwig, der fih im Jahre 1115 mit Adelheid von Maurienne, 
einer Schweftertochter Guidos, vermählt hatte, den neuen Papſt mit 
merklichem Eifer unterftügte, war Galirtd Autorität bald in ganz Frank— 
reich gefichert. Noch wichtiger war, daß die Wahl in Rom auf feinen 
Widerſpruch flieg. Die, Cardinäle, welche Calirt umgaben, hatten fo 
gleich ihre Wahl dem Biſchof Petrus von Porto angezeigt, der am 1. Mär 
in ber Kirche des heil. Sohann auf der Tiberinfel den römifchen Klerus 
und dad Volk verfammelte, um in diefer wichtigen Angelegenheit Be- 
ſchluß zu faſſen. Allgemein wurde die in Cluny getroffene Wahl ale 
eine glädlihe empfunden, und die Cardinalbifchöfe, Eardinalpriefter, Car⸗ 
binaldiafone und ber übrige Klerus überfandten einzeln fchriftlich durch 
ben &rzpriefter Dtto von ber Kirche S. Salvator ihre förmliche Zus 
fiimmung. Auch der Präfeet und bie römifchen Conſuln erfannten im 
Namen bes Bolfs die Wahl an, indem zugleich Bier Leone, was von 
nicht geringer Bebeutung war, feine Macht dem neuen PBapfte zu Dienfle 
fiellte; von befonderem Einfluß auf den Entfchluß bes letzteren fol fein 
Sohn gewefen fein, ber fi zu Cluny unter ben Wählern befunden 
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hatte *). Die Römer nahmen ſogleich ben Namen Calirts IL. in das 
Kirchengebet und ihre Urkunden auf. . 

Die Wahl Guidos war ein Ereigniß von großer Tragweite. Zum 
erften Male feit dem Tode Aleranders I. erhob bie kirchliche Partei 
einen Mann an ihre Spige, ber nicht dem Moönchsſtande angehörte. 
Ein bald mehr bald weniger bervorfpringender, aber immer wirkſamer 
Gegenſatz zwifchen Klofter- und Weltgeiftlicgkeit zieht ſich durch alle jene 
Streitigfeiten zwifchen Kirche und Reich, welche nun bereits zwei Men- 
fchenalter erfüllten. Es war nit ein Werf bes Zufalls, wenn alle 
Gegenpäpfte aus dem Weltflerus hervorgingen, während die Gregoria⸗ 
ner nur Mönde wählten. Die Erhebung Guidos, der in eminenter 
Weiſe als ein Bertreter der Weltgeiftlichfeit anzufehen war und bo 
fih als ein unerſchrockener Vertreter ber kirchlichen Freiheit kundgegeben 
hatte, verfprah einem gefährlihen Bruch in dem Klerus felbft vorzu- 
beugen und das reformirte Papſtthum wieder in unmittelbarere und 
günftigere Beziehungen zu dem Episcopat zu bringen. 

Aber der neue Papft war zugleih ein Mann von hochfürftlicher 
Geburt: zu feinen Ahnherren zählten die Testen felbfiftändigen Sönige 
Ktaliens, der König von Franfreih war ber Gemahl feiner Nichte, ber 
Erbe Eaftiliens fein Neffe Alfons, den König von England fah er als 
feinen Better an, felbft mit dem Kaifer fland er in Blutsverwandtſchaft 
durch jene Agnes von ‘Boitiers, welche einft in Kirche und Reich eine 
fo wichtige Rolle geipielt und in mandem Sinne bie Saat ausgeftreut 
hatte, die ihm zu ernten blieb. Durch das ganze Abendland war dieſes 
Geſchlecht verbreitet und verzmweigte ſich bis zu den höchften Thronen; 
ein Mann aus bemfelben war ein Fürſt unter den erften Fürften, und 
dieſe mochten ihm eine Krone gönnen, welde ihnen auf dem Haupte 
eines Klofterbruders, felbft wenn er das Herrfchtalent eines Hildebrand 
befaß, als frevelhafte Anmaßung erfhien. Wie dem Episcopat, trat 
burh Guido das Papftthbum auch dem weltlihen Fürſtenthum näher, 
beffen Anfprüche auf äußere Ehren e8 überboten hatte, ohne daß Gregor 
und feine Rachfolger jene Vorzüge der Geburt befaßen, welche man als 
Borbedingung fo außerordentliher Auszeichnungen anzufehen gewohnt 
war. Wie von felbft vollzogen fih durch Guidos Perſon die wichtigften 
Transactionen für die Zukunft. der Kirche, und zugleich eröffneten fid 
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neue Ausfichten auf die Beilegung des langen Streits zwifchen Kirche 
und Reich, auf eine Ausſöhnung mit dem Kaifer. 

Bon Belafius hatte man Frieden erwartet, und Doch hatte er nad 
furzer Zeit die Kirche zu neuem Kampf aufgerufen. Galirt mochte da- 
gegen Anfangs den Meiften als ber Mann erjcheinen, welcher jeden 
Gedanken einer Verſtändigung mit dem Kaifer weit von ſich werfen 
würde; war er es doch gemwefen, ber zuerſt ben Bann über Heinrig 
ausgeſprochen und Paſchalis manche ſchwere Stunde durch feinen hart 
nädigen Widerſtand gegen die Inveftitur bereitet hatte — und boch hörte 
man gerade von ihm bald Worte des Friedens und der Verſöhnung. 
Schwerlich war e8 allein kirchlicher Eifer geweſen, ber bisher Ouidos 
Verfahren beſtimmt hatte; Alles zeigt ihn als einen vorzugsweiſe politis 
fhen Geift, und mehr ald ein Grund Fonnte einen burgundifchen Ey. 
bifhof mit flarfem Rückhalt in Branfreih zu energifcher Gegenwehr 
gegen ein übermächtiges deutſches Kaiſerthum bewegen. Aber ein Dann 
von politiſchem Blick erfaßte auch leicht, daß einem Haupt ber abend- 
ländifhen Kirche andere Aufgaben als einem Erzbifhof von Vienne 
zugewiefen feien und daß ed vor Allem im Intereſſe der Kirche hohe 
Zeit fei, den Inveftiturftreit endlich zum Abflug zu bringen; bas Bei: 
fpiel feiner Borgänger mußte ihn überdies belehren, daß er feldft in 
Rom nicht eher eine fichere Stätte finden würde, als bis ein Friede mit 
bem Kaifer gefchloffen fei. Calixt war alt genug — ein Menfchenalter 
hatte er ſchon auf dem Biſchofsſtuhle von Vienne gefefien — um bei 
einem Werke nicht zu zögern, welches ihm recht eigentlich als feine 
Lebensaufgabe erfchien. 

Die Cardinalbifhöfe hatten aus Rom ben neuen Papft willen 
laſſen, baß fie nichts jehnlicher wünfchten, als bie fchleunige Berufung 
eined Concils, um ber Kirche Friede und Freiheit zurüdzugeben. Cie 
begegneten bamit nur ben eigenen Gedanken bes Papſtes, der bereits 
am 16. April an den Erzbifhof von Köln fehrieb, daß er im Herbſt 
zu Reims ein Eoncil zu halten beabfichtige; bie Kirche wieder aufzu- 
richten, ben Widerſtand ihrer Feinde zu vernichten und ben Anſchuldi⸗ 
gungen, Die gegen fie erhoben würden, zu begegnen bezeichnete er als 
die Aufgaben biefer Verſammlung. Calirt wünfchte eine flarfe Betheis 
ligung des beutfchen Episcopats an dem Eoncil und unterließ deshalb 
Nichts, um die Häupter beffelben für fich zu gewinnen. Richt allein 
mit Adalbert von Mainz und Friedrih von Köln trat er in brieflichen 
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Berfehr, fondern auch mit Bruno von Trier, obwohl biefer noch vor 
Kurzem feine Dienfte dem Gegenpapfte gewibmet Hatte. Uebrigens 
fehlte viel daran, daß bie deutfhen Bilhöfe, fo menig ber Name bes 
Burdinus bei ihnen galt, dem Burgunder fogleich eine allgemeine De« 
votion entgegengebradt hätten. 

Der innere Krieg war in Deutfchland inzwifchen zu einem Stils 
fand gefommen. Immer lebhafter regte ſich das Verlangen nach Hers 
ftelung fefter Orbnung im Reich, und die Kürften felbft wandten fich 
an den Kaifer mit der Bitte, Mittel und Wege zur Aufrichtung eines 
allgemeinen Friedens ausfindig zu machen. Heinrich zoͤgerte nicht biefer 
Aufforderung zu entfpreden und berief auf den Johannistag einen 
großen Reichstag nah Tribur. So zahlreih ftellten die Kürften fi 
ein, daß fie mit ihrem Gefolge alle Ortfchaften rings um Mainz befeht 
hielten; bie Scheu ſchien vergeflen, Die viele bisher gegen ben Kaifer 
und feine gebannten Freunde gehegt hatten, In den legten Tagen des 
Juni wurden die Verhandlungen eröffnet. Allgemein erfannte man bie 
Nachgiebigfeit und Mäßigung des Kaiferd an; auf ben Rath feiner 
bisherigen Widerfacher hörte er nicht minder, als auf den feiner alten 
Freunde; er fuchte Jeden zu verföhnen, den er verlegt. In ber That 
einigte man fih über einen allgemeinen Reichsfrieden; auch follte Jeder, 
was er von feinem Eigentbum im Kampfe verloren, zurüderhalten und 
bie Aufftändigen dem Kaifer alle Reichögüter ausliefern, bie fie ſich an⸗ 
geeignet hatten. 

Vor diefer Verfammlung erfehienen auch Gefandte von Rom und 
Bienne, um bie Anerkennung Calixts und die Befeitigung bes Schisma. 
zu erwirfen. Sie famen zur guten Stunde, wo bie verföhnlichfte Stim- 
mung herrſchte. Dennoch wurde zu Tribur Richts in den kirchlichen 
Dingen entſchieden; es follten hierüber erft bie Beſchluͤſſe des Reimfer 
Coneils abgemartet werben, wo mehrere Bifhöfe mit bem Papſt felbft zu⸗ 
fammengutreffen hofften. Wurde deshalb Calirt auch hier noch nicht, wie 
behauptet ift, von allen beutfchen Bifhöfen anerkannt, fo neigte ſich Doch 
die beutfche Kirche ſchon entſchieden auf feine Seite; auf Burbinus 
wurde faum noch geachtet, und ſelbſt der Kaifer ſchien ihn bereitd aufs 
gegeben zu haben. Guidos Erhebung Hatte dem Anſchein nah bem 
Shisma ein ſchnelles Ende bereitet. 
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Das Reimſer Concil und die Derhandinngen zn Monzon. 


Die Friedensgedanfen des Papſtes begegneten ſich mit einer ähn⸗ 
lichen Stimmung der deutſchen Yürften, und nun nahm Galirt feinen 
Anftand mehr felbft Unterhandlungen mit dem Kaifer zu eröffnen. Als 
fih Heinrih am 1. October in Straßburg aufhielt, erſchienen vor ihm 
ber Abt von @luny und ber wegen feiner Gelehrſamkeit hochgefeierte 
Lehrer Frankreichs Wilhelm von Champeaur, früher Abt von St. Bic 
tor, damals Bifchof von Chalons; fie boten fih als Friedensvermittler 
an, ſcheinbar aus freiem Antrieb, ohne allen Zmeifel aber im Auftrage 
des Papſtes. 

Der Bifhof von Chalons ftelte dem Kaifer vor, daß er mit ber 
Aufgabe des Inveſtiturrechts Feine Einbuße an realer Macht erleiden 
würde. Die franzöftfhen Bifchöfe, bemerkte er, erhielten weber wor nod 
nad der Weihe die Inveftitur und wären doch zu denfelben Abgaben, 
Kriegsdienften und anderen Leiſtungen für bie Regalien verpflichtet, wie 
bie deutſchen Bifchöfe; die Inveftitur nähre daher lediglich Die innere 
Zwietracht in den beutfchen Ländern und ziehe dem Kaiſer empfindlide 
Kirchenftrafen zu, ohne ihm nennenswerthe Vortheile zu gewähren. Da 
fi der Kaifer davon zu überzeugen ſchien und erflärte, daß er, wenn 
bem Reiche alle Rechte den Firchlichen Oberen gegenüber bewahrt blieben, 
auf die Inveftitur zu verzichten entſchloſſen fei, fuhr der Bifchof fort: 
„Wenn du dazu entichloffen bift und wenn bu ferner Allen, bie für 
bie Kirche geftritten haben, ihre Befigungen zurüdgeben uud aufrichtigen 
Frieden mit ihnen fihließen will, werden wir und den Streit auszu: 
tragen bemühen.“ 

Der Kaifer beſprach mit feiner Umgebung das NAnerbieten und 
erklärte dann auf die ihm geftellten Bedingungen mit ber Kirche Frieden 
ſchließen zu wollen, wenn er auf bie Aufrichtigfeit und Treue des Papftes 
bauen fönne und auch feinen Anhängern die Rüdgabe ihrer verloreflen 
Güter und ein feſter Friede verbürgt würden. Der Bifchof verlangte 
für des Kaiſers Verfprechen eine Gewähr, und Heinrich felbft feiftere 
fie mit feinem Handſchlag; baffelbe thaten ber Bifchof von Laufanne, 
Pfalgraf Gottfried und einige andere Herren aus ber Umgebung bes 
Kaifers. Hierauf eilten der Bifhof von Chalons und ber Abt von 
Eluny zum Papfte, ben fie zu Paris trafen und ber fie hocherfreut in 
ber Begleitung des Gardinalbifchofs Lambert von Oftia und des Gar 
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dinals Gregor*) aldbald in das Hoflager des Kaifers zurädfandte, um 
bie Friedensurkunden zu vereinbaren, die bann von beiden Seiten fo» 
gleih eiblih beftätigt werben follten; auch follte ein Tag anberaumt 
werden, wo fie verfönlid von Kaifer und Papft noch vor dem Schluß 
Des Concils ausgewechfelt werden fönnten. Man fteht, daß auch ber 
Papft felbft die Echeu vor einer Begegnung mit bem gebannten Kaifer 
bereitö überwunden hatte. 

Die Gefandten des Papftes fanden den Kaiſer zwifhen Verdun 
und Mes, und ihre Gefchäfte orbneten fih ohne Schwierigkeit. Die 
Urkunden wurden in ber Faiferliden Kanzlei abgefaßt und enthielten 
genau Alles, was Heinrich verfprochen und beanjprucht hatte. Die im 
Kamen des Kaiſers ausgeftellte Urfunde lautete: „Ich verzichte burch- 
aus auf die Inveftitur bei allen Kirchen und gewähre Allen, bie von 
Anbeginn ber Zwietracht an die Kirche vertheidigt haben oder noch vers 
theidigen, wahren Frieden. Die Beflgungen ber Kirchen und ihrer Ans 
hänger gebe ich zurüd, foweit fie in meinen Händen find; wo dies nicht 
der Fall ift, werde ich die Rüdgabe zu erwirken beftrebt fein. Wenn 
das Eigentbumsrecht ftreitig fein follte, wirb bei Kirchengätern nad 
fanonifhem Recht, bei weltlidem Beſitz nad weltlihem Recht darüber 
entfchieden werben.” Die im Namen bes Papſtes ausgeftellte Urkunde 
enthält in Bezug auf den Frieden und die Rüdgabe des Eigenthums 
faft wörtlich dieſelben Beftimmungen zu Gunften des Kaiferd und feiner 
Anhänger. Beide Urkunden follten, fo wurde verabredet, perfönlih am 
24. Dctober zu Mouzon von Papſt und Kaiſer ausgewechjelt werben. 
Heinrich verpflichtete fih hierzu durch Handſchlag, und fein Verſprechen 
befräftigten Herzog Welf, Graf Berengar von Sulzbach, Pfahgraf Gott- 
fried und Graf Wilhelm von Luremburg eidlich; das Gleiche thaten die 
Gefandten des Papſtes in befien Namen und eilten dann zum Papſte 
nach Reims, wo inzwifchen das auf den 18. October anberaumte Concil 
zufammentrat. Saum ließ ſich bezweifeln, daß ſich noch auf demſelben 
die Herftellung des kirchlichen Friedens und bie gänzlihe Beſeitigung 
ber Lateninveftitur würde verfündigen laffen — glängender hätte Calixt 
fein Bontificat nicht eröffnen fönnen. 

Eine ftattlihe PVerfammlung fah damald Reims. Wenn freilich 
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bie Zahl ber Bifchöfe, welche der Einladung bes Papfted folgten, auf 
mehr als zweihundert angegeben wird, fo waltet Dabei wohl eine bei 
Zahlen gewöhnliche Uebertreibung ob; nah einem, wie es jcheint, 
genauen Berzeichniß hatten ſich in Allem fünfundfiebzig Biſchöfe, darunter 
vierzehn Metropoliten, um ben Thron des Papftes verfammelt. Die 
meiften gehörten Sranfreih und Burgund an; aus Spanien hatte ſich 
der Erzbifhof von Tarragona mit zwei Suffraganen, aus Italien nur 
zwei Suffragane ber Kirhenprovinz Grado eingefunden. Aus England 
fam ber Erzbiſchof von York mit zwei, ber Erzbifhof von Canterbun 
mit drei Suffraganen; ihr König hatte ihnen befohlen feine Klagen 
gegen einander zu erheben und feine Neuerungen nad) Haufe zu bringen, 
im Uebrigen aber mit gebührender Demuth die Befchle des Papſtes zu 
vernehmen. Deutſchland war durch elf Bifchöfe vertreten: Erzbiſchoſ 
Adalbert erſchien felbft und mit ihm fünf feiner Suffragane, ein Bi 
ihof gehörte der Erzdiöceſe Köln, zwei der von Trier und zwei ber von 
Magdeburg an. Beſonders hatte die Ankunft des Mainzerd den Papi 
erfreut; er ließ Adalbert, der von fünfhundert Rittern begleitet war, 
einen feierlichen Einzug in Reims durch den Grafen von Troyes br 
reiten. An bie Bifchöfe fchloffen fih eine ungewöhnlih große Zahl 
von Aebten und anderen Würdenträgern ber Kirche, wie von Geſandien 
ber audgebliebenen PBrälaten an. Neben dem Glanze, welche fo vice 
Kirchenfürften verbreiteten, entfaltete fih auch die Pracht eines Könige 
hofed. Denn König Ludwig, obwohl ſchwer erfranft, haite ſich de 
Einladung bed Papftes nicht entziehen wollen und verherrlichte durd 
feine und feiner Großen Gegenwart bie Berfammlung. 

Am 20. October wurde das Concil in ber Marienfirche eröffnet. 
Im Schiffe waren bie Sige für die Prälaten aufgeftelt; auf einer 
erhöhten Bühne nahe dem Eingang ftand der apoftolifhe Stuhl, auf 
welchem ber Papſt nach der Eröffnungsmeffe Plap nahm, umgeben ver 
ben anweſenden Würbdenträgern der römifchen Kirche und den ernannten 
Wortführern des Concils — ed waren die Cardinalbifhöfe Kuno von 
Paleftrina und Lambert von Oftia, die Garbinalpriefter Bofo unt 
Johann von Erema, und ber Bifhof Hatto von Viviers, ein gelehrter 
Kanonift — ferner einem Diafonen mit ber Kanonenfammlung unt 
mehreren Kirchendienern zur Aufrechthaltung der Ordnung. Der Park 
begrüßte die WVäter in einer feierlichen Rede, bezeichnete den Zweck bed 
Concils, drüdte feine Wuͤnſche für die Herftelung des Firchlichen Friedens 
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ms und wied auf bie mit Heinrich bereits geführten Verhandlungen 
in. Den Gang berfelben feste dann in lateinifcher Rebe ber Bifchof 
on Oftia, in frangöfifher der Bifchof von Chalons auseinander, Die 
erfammelten Bäter konnten nach dieſen Berichten die beften Hoffnungen 
höpfen. Hierauf legte ber Papft einige Kanones vor, welche am 
Schluß bes Boncild veröffentlicht werben follten, und die er in ber 
weiten Sitzung am folgenden Tage noch durch Zufagbeflimmungen er⸗ 
jänzte. 

Auch andere Sachen Tamen in biefer zweiten Sitzung zur Ber 
andlung. Bor ben Bätern erfchien perfönlih König Ludwig und er- 
job die ſchwerſten Anklage gegen König Heinrih von England, ber 
einen eigenen Bruder ber Rormandie beraubt, ihn in ven Kerfer ges 
vorfen babe und fi unausgefegt die größten Gewaltthaten gegen Bas 
allen der franzöftfhen Krone erlaube. Sowohl König Ludwig forberte 
un Beiftand bes Concils, wie die von ihrem Gemahl verftoßene Gräfin 
dildegarb von Boitierd und der von bem Grafen Amalrih von Monifort 
efränfte Bifchof von Evreur. Diefe Anflagen berührten bie brennend- 
ten Tagesintereſſen in Frankreich und erregten flürmifche Bewegungen in 
er Berfammlung; zwifchen den Sranzofen und Rormannen fam es zu 
ehr hitzigen Erörterungen, und das Concil lief Gefahr fih ganz auf 
en Boden weltlicher Interefien zu begeben. Der Papſt wußte Dies zu 
verhindern, indem er gegenüber den beflagten Gewaltthätigfeiten auf 
ie Beftimmungen bed Gottedfriedens verwies, welche Papſt Urban einft 
u Clermont erlaffen hatte, Calixt erneuerte dieſe Beſtimmungen und 
erfprach in nächfter Zeit felbft feinen Better ben König von England 
mfzufuchen, um ihn und feine Leute von Freveln abzuhalten, wie fie zur 
Sprache gebracht feien; wirke bied nicht, fo werde er mit dem Banne 
egen ihn einfchreiten. Der Papft brach darauf die Verhandlungen ab 
nd vertagte vorläufig dad Concil, ba er anderen Taged nah Mouzon 
ur Zufammenfunft mit dem Kaifer aufbrechen werde. “Den verfammels 
m Vätern befahl er in Reims zu bleiben, um mit ihren Gebeten das 
jtiedenswerk zu unterflüben; gelinge ed, fo wünſche er von ihnen ben 
frieben beflätigt zu fehen, anderenfalls werde er ſchleunig zurückkehren, 
m in ihrer Mitte Das Schwert des heiligen Petrus gegen den Unges 
reuen zu zuͤcken. 

Schon feheint ber Bapft einigen Argwohn gegen ben Kaiſer gehegt 


u haben; biefer fleigerte fich, als er, von vielen Cardinaͤlen, Erzbiſchoͤfen 
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und Bifchöfen geleitet, am 23, October nah Mouzon, einer Burg bei 
Erzbifhofs von Reims unfern der Maas, gelangte und vernahm, Ni 
ber Kaifer in ber Nähe mit einem großen Heere — es follen WW 
Ritter gewefen fein — ein Lager bezogen habe. Das Gefolge, welde 
ber Papft mit fich geführt hatte, war in gewaltiger Beflürzung über dat 
Heer bes Kaiſers und hütete mit ängftliher Borficht feinen Herrn; mu 
fürchtete, daß Heinrich in gewaltthätiger Weife, wie einft gegen Pı 
ſchalis, abermals gegen den Papſt vorgehen und ben Vertrag erzwingen 
wolle. Man begann gegen bie bisher unbeanftandete Fafſung befielk: 
Mißtrauen zu hegen. Deshalb ging man noch einmal am anderen Iay 
bie Urfunden durch und fließ da auf unklare Ausdräde. Wenn ei ı: 
ber kaiſerlichen Urkunde hieß: „Ich verzichte durchaus auf bie Invefim 
bei allen Kirchen,” fo hielt man nun für bedenklich, daß der Bezitı 
nicht auch auf die Inveftitur bei den Kirchengütern ausdrücklich ausge— 
dehnt fei; in Bezug auf biefe fönne der Kaifer doch die Imveftitur fe 
halten wollen ober mindeſtens fpäter wieber beanſpruchen. Wer 
andererſeits ſich in der päpftlihen Urkunde die Worte fanden: „Ih gr 
währe wahren Frieden Allen, die den Kaifer gegen bie Kirche unterfis 
haben ober noch unterſtüͤtzen,“ fo ließen ſich barunter auch bie file 
lichen Gegenbiſchoͤfe und die von ber päpftlichen Partei entfegten It: 
laten verftehen, melden eine Amneftie nicht fihlechthin gewährt wert: 
bürfe. Man einigte fih deshalb über Erklärungen der Urkunden, well 
biefe Bedenken hoben und melde der Biſchof von Oſtia, ber Eartir: 
Sohann von Crema, bie Bifhöfe von Chalons und Viviers mit te 
Abt von Eluny dann noch felbigen Tages dem Kaifer überbrachten, Ic 
fih auf einem Gute der Abtei Mouzon, Beureliacum mit Namen, c- 
mehreren Yürften aufbielt; kaum eine halbe Meile trennte ihn von kt 
Papfte und feinem Gefolge. 

Als man dem Kaifer diefe Erklärungen vorlegte, erwachte aud ı: 
ihm das Mißtrauen. Er geriethb in ben höchſten Zorn und rief u: 
„Nichts von dem Allen habe ich verfprochen.” Der Biſchof von Ehalen 
erbot fih barauf auf bad Evangelium zu befhwören, daß der Kain 
mit feinem Handfchlage die Urkunden bereits beſtaͤtigt und daß er fen 
ber Biſchof, den Inhalt derfelben nie anders aufgefaßt habe, als mar 
jegt fie auslege. Das Erftere fonnte der Kaifer nicht leugnen, ab 
er beflagte fich ſchwer über die Vermittler, daß fie ihm argliftig einem 
Bertrag angerathen hätten, welchen ex ohne Schaden für bas Kuh 
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nit durchführen Fönne. Als ihn bie Geſandien des Papftes zu beru- 
bigen fuchten, da es fich in feiner Weife um den Berluft feiner lehns⸗ 
herrlichen Rechte über die Biſchöfe handle, verlangte der Kaifer bis zum 
anderen Morgen Bebenkzeit, um mit ben Bürften in feinem Gefolge 
bie Sache zu berathen. Aber fhon waren auch die Faiferlich gefinnten 
Fürſten nit ohne ernfte Bedenken; vor Allem beforgten fie, daß ber 
Papſt den Kaifer nicht ohne eine ähnliche ſchimpfliche Buße zu fordern, 
wie fie einft Heinrich IV. zu Canoſſa auf fih genommen hatte, öffents 
li empfangen werde. Sie forfchten die Garbinäle aus, erhielten aber 
von bdiefen nur zur Antwort: fie würden fich verwenden, daß ber Papft 
bem Kaifer nicht eine öffentlihe Kirchenbuße zumuthe und barfuß zu 
erieheinen nöthige. Der Kaifer, welcher bie Rechtmäßigkeit bes Bannes 
niemals anerkannt hatte, vielmehr fih über Vertragsbruch von Seiten ber 
zömifchen Kirche befehweren zu können meinte, war aber nicht gemwillt 
fih irgend einer Kirchenbuße zu unterwerfen, von welcher bie Vermittler 
bed Friedens überdies bisher niemals geiprochen hatten. Bon beiden 
Seiten hatte man ohne Zweifel aufrichtig den Vertrag gewollt, aber 
ſchon ftellte man bier wie bort den Abſchluß in Frage. 

Als die päpftlihen Gefandten nach ihrer Unterredung mit bem 
Kaifer am Abend nah Mouzon zurüdfehrten, gab Ealirt fogleih Alles 
auf; fhon am nädften Morgen wollte er abreifen, und nur auf Zus 
reden des Grafen von Troyes und Anderer entihloß ex ſich bis zum 
Mittag zu bleiben. In der Frühe des 25. October gingen feine Ge: 
fandten noch einmal in das faiferliche Lager und erklärten Heinrich, daß 
ber Papft allen feinen Verpflichtungen gewifienhaft und zur beftimmten 
Zeit nachgekommen fei, ja bie feftgeftellte Friſt, zu welcher fi ber 
Kaifer verpflichtet, um einen Tag verlängert habe; wenn der Kaifer 
nun fofort den Bertrag noch zum Abſchluß zu bringen bereit fei, werde 
ber Papft feine Schwierigkeiten machen, anderenfalld aber alle weiteren 
Berhandlungen abbrechen. Die Gefandten hielten natürlih dabei an 
ben Erklärungen feft, die man nachträglich aufgeftellt hatte. Der Kaifer, 
welchem bie Berathung mit den zufällig anweſenden Zürften fein bes 
friedigendes Refultat gegeben zu haben ſcheint, verlangte eine aber- 
malige Bertagung ber Berhandlungen bis zu einem Reichstage, ohne 
welchen er den Vertrag in ber Weife, wie er jebt aufgefaßt werde, nicht 
eingehen koͤnne. Die Geſandten des Papftes konnten ſich darauf nicht 


einlaflen. 
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So waren die Verhandlungen, an welche fich fo große Hoffnungen 
geknüpft hatten, völlig geſcheitert. Die päpftliden Geſandten verliefen 
eiligft, ohne fih nur vom Kaifer zu verabichieden, das Lager; ſchon 
börten fie Drohungen und meinten Schwerter und Langen gegen id 
gezüct zu fehen. Als fie ihre Botſchaft nah Mouzon brachten, eilte 
der Papft wie ein Klüchtling nach einer nahen feften Burg bed Grafen 
von Troyes, wo er fich befier geborgen glaubte. Der Kaifer fandte 
fohleunigft einen Boten dem Grafen: er möchte nur einen Tag ven 
Papft zu verweilen beftimmen, da fi doch noch ein Abfommen wuͤrde 
treffen laffen. Der Bapft ging zwar mit feinen Begleitern noch einmal ju 
Rath, aber ſchon wollte Niemand mehr von längerem Aufenthalt wiſſen 
„Mehr als alle meine Borgänger,” fagte ber Bapft, „babe ich für ben 
Frieden gethan. Ich habe das Concil verlaflen und bin biefem Mann 
entgegen gegangen; aber ich habe Feine Friedensgedanken in ihm ge 
funden. Deshalb kehre ih unverzüglich jest zum Concil zuräd; will 
und Gott noch während beflelben over fpäter wahren Frieden gewähren, 
fo werde ich ftetd gern ihn annehmen." Am folgenden Tage (26. Dr 
tober) brach der Papft ſchon im Dunkel mit feinem Gefolge auf, lege 
mit unglaublicher Schnelligfeit einen Weg von fleben Meilen zurüd un) 
fam fo zeitig nah Reims, baß er dort noch die Meſſe halten konnte. 
Er mochte fürchten, daß ihm, wie einft Gelaftus, die Schergen Heinrich? 
auf den Ferien folgten. 

Am 27. October wurden bie Situngen des Concils wieber be 
gonnen; es gefhah in bedrüdter Stimmung. Der Papft war in kr 
Berfammlung, ergriff aber, noch von der Reife völlig erichöpft, nicht dat 
Wort; den Bericht über bie gefcheiterten Verhandlungen erftattete der 
Cardinal Johann von Crema. Die Schuld war gewiß nicht allein dem 
Kaiſer beizumefien, doch eine Berfammlung gleich biefer konnte nad 
einer Darftelung, wie fie ber Cardinal gab, einfeitig nur Heintiq 
verurtheilen; fie ließ ihrem Unmuth gegen ben Sriebensftörer freien 
Lauf und zeigte fich zu den entfchiedenften Maßregeln entfchlofien. Tat 
Vertrauen zu folden fteigerte fi, als auch Friebrih von Köln durö 
Gefandte Calirt förmlich anerkannte und als Beweis feiner Ergebenkit 
einen Sohn des Pier Leone, der im Jahre 1111 dem Kaifer als Geifel 
übergeben und dann, man weiß nicht wie, in bie Gewalt bed Erzbiſchoſ 
gefommen war, nad) Reims fanbte. | 
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In der Situng bed folgenden Tages erſchien der Papft nicht. 
Unter den Verhandlungen erregten befonbers Diejenigen Theilnahme, 
welche durch die Befchwerben verfchiebener Bifchöfe über bie Abtei Cluny 
veranlagt wurden. Es war bie alte Oppofition bes franzöftfchen Epis⸗ 
copatd gegen bad von Rom begünftigte Mönchsthum, welche fi durch 
das unvorfichtige Auftreten des jungen, auf feine mächtige Vetterſchaft 
vertrauenden Abted jetzt von Neuem belebt und gefchärft hatte. Kur 
mit Mühe fügte Johann von Erema den Abt, einen Verwandten des 
PBapftes, dem berfelbe noch in ben letzten Tagen fein befonderes Ver—⸗ 
trauen geſchenkt hatte, und die Congregation vor higigen Befchlüffen 
ber Berfammlung, doch mußte Pontius nad einiger Zeit wirklich dem 
Zorne feiner Feinde weichen. 

Schon drängte es den Papft das Concil zu fchließen; deshalb ber 
gab er fih am 29. October felbft wieder in die Sitzung. Nachdem 
einige andere Angelegenheiten erledigt waren, ließ er die im Anfange 
bes Concils vorgelegten, vom Cardinal Johann von Crema abgefaßten 
Kanones durch einen Garbinaldiafon verlefen, um fie als ein bleibendes 
Refultat der legislativen Thätigkeit des Concils zu veröffentlihen. Sie 
verfehärften die früheren Beflimmungen gegen Simonie und Prieſter⸗ 
ehe, fiherten ber Kirche den Beſitz der Regalien wie aller ſonſtigen Be⸗ 
figungen und Schenfungen, verboten jede Bererblihung von Kirchen⸗ 
ämtern. In allen biefen Punkten, wo fie den faft allgemein anerkannten 
PBrincipien der Kirchenreform entiprachen, begegneten fie kaum einem 
MWiderfpruch in der Berfammlung. Dagegen erregte ein Kanon, welcher 
Die Laieninveflitur bei allen Kirchen und SKirchengätern unter Strafe 
bes Banns für ben Inveftirenden, des Verluſtes bed Amtes oder Gutes 
für den Inveſtirten verbot, bie lautefte Oppofition bei Klerifern und 
Laien; vor Allen beforgte man eine große Einbuße ber Kirchen, inbem 
fie alle Güter, welche fte bisher durch Inveſtitur von Laien befeffen 
hätten, herauszugeben genöthigt werben könnten. Die Berhanblung 
wurde fo ftürmifch, daß ber Papft fie mit dem Verſprechen abbradh, den 
Kanon fo zu mildern, wie er allgemeine Billigung finden würbe. 

Am folgenden Tage eröffnete ber Papft die Sigung, indem er ben 
Hymnus: „Komm, heil'ger Geiſt“ anftimmte; in längerer Rebe pried 
er dann ben heiligen Geift als das Band ber Liebe und Eintracht 
und ermahnte zur Einigfeit, damit die Verhandlungen des Concils nicht 
fruchtlos ausgingen. „Bon dem Herm,” fagt er, „nd viele feiner 
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Jünger gewichen, weil fie an feinen Worten Aergerniß nahmen: fo 
haben. auch geftern fi manche Ungetreue an unferem bie Freiheit ber 
Kirche fihernden Geſetz geſtoßen. Solchen Ungetreuen rathen wir auf 
von und zu weichen und ven Treuen den Play zu räumen, aber euch, 
ihr Väter der Kirche, frage ich mit den Worten bes Heilands: Wollt 
ihr aud tweggehen“ #)° Der Widerfpruch ſchwieg, und um fo mehr, 
als ber anflößige Kanon über Nacht eine fehr mefentliche Veränderung 
erfahren hatte; denn in ber neuen Geflalt verbot er nur bie Laieninve⸗ 
ftitur in Bezug auf das Bisthum und bie Abtei. Hatte der Kanon 
vorher auf den Erklärungen gefußt, weldhe Heinrich zurüdgewiefen hatte, 
fo ging er jegt felbft weit über das zurüd, was ber Kaiſer bereitö zus 
geftanden hatte, indem dieſer bei allen Kirhendmtern auf die Inveftitur 
verzichten wollte. Bon ben Kirchengütern war jeht gar nicht mehr bie 
Rede, und der Kanon verbot fegt nicht einmal die Inveſtitur bei allen 
Kirchen, fondern nur In Bezug auf die Amtögewalt der Bifchöfe und 
Achte. 

Gregor hatte die Kirche mit allen ihren Befigungen aus bem Lehns⸗ 
verbande und bamit aus ber Abhängigfeit von den weltliden Gemalten 
töfen wollen: man fonnte ſich nicht verhehlen, daß der neue Papſt dar 
auf verzichtete, dieſe Abfichten feines Vorgängers confequent burdhzufüh- 
ten, als er dem Reimſer Eoncil nachgab. Run erfi konnte bie An« 
fit eine allgemeinere Anerfennung gewinnen, daß bie Imveftitur in 
Bezug auf die Temporalien der kirchlichen Oberen ihre Berechtigung 
habe, während das geiftlihe Amt felbft nur durch Wahl und Weihe 
erlangt werben bürfe: eine Anficht, die längft nicht nur von kaiſerlichet 
Seite, fondern aud von angefehenen Männern ber Firhlihen Partei, 
wie Ivo von Chartres, ausgefprochen war, aber ohne bisher recht ver- 
fanden zu werben, Ein Weg zur Röfung bes langen Streit war ge 
bahnt, und man barf fagen, baß fi in ben Tagen des 29. und 3, 
Dctober 1119 zu Reims die Principien durchfegten, welche den Abfchluß 
des Wormjer Concordats . ermöglichten. Damit war mehr gewonnen, 
al8 mit ben fcharffinnigen Erörterungen über Königthum und Prieſter⸗ 
thum, welche der Bifhof von Barcelona dem Boncil in der Schluß: 
ſitzung vortrug. 

Aber Calixt ftand nicht nur in einem 1 Kampf um Brincipien, fon 
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bern auch gegen fihtbare Mächte. Ein Gegenpapft hinderte fein Regi- 
ment, und bie Macht Diefes Gegenpapftes flüßte ein Kaiſer, der durch 
bie Testen Vorgänge aufs Neue böchlich gereizt war. Unnachfichtig 
mußte ber Bapft gegen Beide fhon um ber eigenen Erhaltung willen 
einfchreiten.. So ſchloß er bad Concil mit einem großen Strafgericht. 
Bierhundert und fiebenundgwanzig Kerzen wurden in bie Verfammlung 
gebracht und den anweſenden Würbenträgern in die Hände gegeben. 
Alle erhoben fih darauf, während ber Papft das Anathem über Kaifer 
Heinrih und ben Ufurpator bed apoftolifhen Stuhls Burbinus vers 
fünbigte und die Unterthanen bes Kaifers, wenn er nicht Reue zeige 
und ber Kirche Genugthuung leifte, von allen ihm geſchworenen Eiben 
löfte. Eine Reihe anderer Bannungen folgte nach herfömmlicher Weife. 
Nachdem bie Zadeln geloͤſcht, entließ der Papft die Väter ber Kirche 
mit feinem Segen. 

So endete das Concil von Reims. Die Briebenshoffnungen, mit 
denen es eröffnet war, hatten ſich nicht erfüllt, dennoch hat e8 ber Her, 
ftellung bes kirchlichen Friedens Bahn gebrochen und fo große Dienfte 
geleiftet. Bon fern wurbe den auf verſchiedenen Wegen Irrenden das 
Ziel fihtbar, welches fie zu verfolgen hatten, um ſich bie Hand zu 
reichen. 


Das Schwanken der kirchlichen Partei in Dentfchland. 


In den beutfhen Ländern war freilich nach den gefcheiterten Ver⸗ 
banblungen in Mouzon vorläufig von Frieden noch nicht Die Rebe, 
An die Durchführung der Triburer Beſchlüſſe war jegt nicht mehr zu benfen; 
der Streit entbrannte fogleih von Neuem, und der Bann bed Reimfer 
Toncils gab ihm frifche Nahrung. Der Papft hatte Erzbifhof Adalbert 
um fländigen Legaten bes apoftolifhen Stuhls in Deutſchland ernannt 
und damit den rechten Mann gefunden, um ben Kampf gegen ben Kais 
er möglihft zu erhigen. Es war ficherlich nicht Adalberts Schuld, 
wenn die kirchliche Partei dennoch mit ihren Waffen nicht mehr rechte 
Srfolge gewann, wenn aud fie fih bald zu Friedensgedanken neigte. 

Bon Niederlothringen war ber glüdlihe Widerſtand gegen ven 
Taiſer einft ausgegangen, aber gerade hier bildete fich jetzt wieder eine 
aiferlihe Partei, welche Friedrich von Köln felbft gefährlich wurde. 
Die Beranlafiungen gaben Streitigkeiten, melde nah Otberts Tode 
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(31. Januar 1119) um das reiche Bisthum Lüttich entſtanden waren. Der 
Kaifer hatte dem Archidiakon NWlerander, einem Manne nicht ohne 
Verdienſte, bie Inveftitur ertheilt und fih, wie man fagte, biefelbe mit 
7000 Pfund Silber bezahlen laffen; erft nachher hatte unter mandın 
Unregelmäßigfeiten die Wahl flattgefunden. Erzbiſchof Friedrich von 
Köln hatte deshalb Alerander bie Weihe verweigert und eine neue Wahl 
zu Lüttich) angeordnet, welche jedoch ber Widerftand des Herzogs Gott: 
frieb vereitelt. Zu Köln gelang es bann den Widerfachern Alerander 
fih zu einer Wahlhandlung zu vereinigen, bei welder die Stimme 
auf den Propft Friedrich fielen, einen Lutticher Domherrn, ber in 
feinem Bruder, dem mächtigen Grafen Gottfried von Ramur, eine ftarfı 
Stütze befaß. Friedrich begab fih zum Papfte, der ihn am 26. Octobn 
zu Reims weihte, Alerander und feine Anhänger wurden ercommunicin. 
Aber mit geiftlihen Waffen allein war Alerander nicht zu beflegen, da 
außer Herzog Gottfrieb ein großer Theil des lothringifchen Adels unt 
die meiften Vaſallen des Lutticher Stifte zu ihm hielten. Friedric 
mußte, um fich zu behaupten, bie Streitkräfte feines “Bruders in An: 
fpruch nehmen, und da au Walram von Limburg, ber Sohn bes m 
festen Herzogs Heinrich, für ihn zum Schwerte griff, die Bürger vor 
Luͤttich und ber größere Theil bes dortigen Klerus ihm ergeben warm. 
gelang es ihm fich den Beli ber Stadt zu fihern, ohne jedoch feine: 
Widerſacher ganz zu bewältigen. Der Bilhoföftreit in Lüttich erfülln 
weithin das Land; der ganze Abel Niederlotbringens war in Fridericiane 
und Alerandriner gefpalten. 
Der Zuftand wurde fo beunrubigend, daß man ein Einſchreint 
bes Kaifers wünfchte; ſelbſt entfchiedene Anhänger ber kirchlichen Parın 
luben ihn ein in das Land zu fommen, zumal fie auf Nachgiebigfei 
von feiner Seite rechneten. Heinrich zögerte nicht. Am 21. Novemkt 
war er mit feiner Gemahlin, bie er inzwifchen aus ber Rombarbei zu 
rüdgerufen batte, in Maaſtricht, einige Tage fpäter in Aachen. Alles 
fand er gegen früher veraͤndert: ſtatt einer einmüthigen Oppoſttion ma 
ihm -ein gefchloffener Anhang zur Seite, und ſelbſt feine hitzigſten Gegner, 
wie Friedrih von Köln, waren ſchwankend geworben. Der Kaifer be 
fhied den Erzbiſchof nah Aachen, angeblih um feinen Rath in der 
kirchlichen Wirren zu benugen, und Friebrich wagte jebt nicht mehr den 
Befehle des Gebannten zu wiberfireben. Er erfchten in Aachen, des 
war von dem Schiöma weniger bie Rebe, als von ber Stadt Köln, 
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beren Thore ber Erzbiſchof dem Kaiſer öffnen ſollte. Friedrich weigerte 
fih, doch erreichte der Kaifer barum nicht minder feine Abſicht. Denn 
ſchon erhob fih für ihn ein Theil ver Bürgerfchaft ſelbſt, und als er 
gegen die Stabt anzog, wurde er nicht nur willig eingelaffen, fonbern 
ihm fogar ein felerliher Empfang bereitet. Es war fein geringer 
Triumph für den Katfer, Feine geringe Demüthigung für den Erzbiſchof. 
Grollend mied Friedrich Köln und belegte feine eigene Kirche mit bem 
Interdict. Wenig wurbe damit erreicht, noch weniger durch einen Hülfe⸗ 
ruf Friedrichs an Erzbiſchof Adalbert und bie fächfifchen Fürften; bald hielt 
er es für gerathen, felbft ba eine Zuflucht zu fuchen, wo fie ber Erzbifchof 
von Salzburg bereits gefunden hatte. 

Aber au in Sachſen war Friedrich vor dem Kaifer nicht ficher. 
Bon Köln zog Heinrih nad Mänfter, wo er das Weihnachtöfeft feierte; 
auch bier hatten fih bie Dinge bereits zu feinen Gunflen gemwenbet. 
Der Umfhwung in Köln hatte auf ben flreitbaren Friedrich von Arns⸗ 
berg gewirkt, ber rüdfichtölos bie Partei wechfelte und fih dem Kaifer 
zu Dienften ftellte. Auch in Munſter, wo nad Bifchof Burchards Tode 
wider ben Willen des Kaifers ein gewiffer Dietrich zum Bifchof einge: 
feßt war*), wurbe man nun wieder Faiferlih und nahm ben Kaiſer 
bereitwillig auf; Bifchof Dietrich mußte das Weite fuchen. Bon Münfter 
begab ſich der Kaiſer, vom Grafen Friedrich begleitet, nach dem öſtlichen 
Sachſen, welches er ſeit dem Unglückstage am Welfesholze nicht mehr 
betreten hatte. Am 20. Januar 1120 war er in Goslar, und hier 
hießen ihn nicht nur die Einwohner willkommen, ſondern auch die an⸗ 
geſehenſten Fürften Sachſens ſtellten ſich am Hofe ein. Es waren zum 
Theil dieſelben Männer, welche ben Kaiſer am Welfesholze beflegt 
hatten: Herzog Lothar, der ehemalige Markgraf Rudolf und ver alte 
Sriedrih von Sommerfchenburg; mit ihnen Andere, wie Graf Wiprecht, 
welche ſich ſchon längere Zeit von dem Kampfe gegen ben Kaifer fern 
hielten. Die Fürften hatten mit Heinrich wichtige Verhandlungen, bie 
wir leider nicht näher Tennen; hauptfſächlich fcheint man über eine 
Waffenruhe in Sachſen einig geworden zu fein. Bon Friedrich von 
Sommerfchenburg wiflen wir, baß er fogar ein engeres Berhältniß mit 


— — — — — — 


*) Burchard ſtarb am 19. März 1118 auf der Rückreiſe von Conſtantinopel; 
fein Nachfolger Dietrich war, wie gewöhnlich angegeben wirb, ein Winzenburger, 
nach ber Annahme Anderer aus bem Gefchlecht ber Grafen von Zütphen. 
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dem Kaiſer fchloß, welches aber ohne erhebliche Folgen blieb, da Friedrich 
fhon im nächſten Sahre ſtarb. Auch ver Erzbiichof von Köln zeigte 
fih in Goslar wieder am Hofe des Kaifers; ſchon fürdtete man in 
ber Umgebung des Calixt, daß er ſich ganz auf die kaiſerliche Seite 
wenden würde. 

So guͤnſtig die Stimmung in Sachſen für ben Kaifer war, blieb 
doch nicht unbemerkt, daß ſich noch bie Bifchöfe des Landes mit wenigen 
Ausnahmen vom Hofe fern hielten. Reinhard von Halberftadt ver- 
barrte in ſchroffer Oppofition. In Magdeburg war am 12. Juni 1119 
Erzbiſchof Adalgot geftorben und unter dem Einfluffe Wiprechts von 
Groitſch, welchem Adalgot die Burggrafſchaft übertragen hatte, befien 
Neffe Rudger gewählt worden. Obwohl Rudger an einen Kampf 
gegen ben Kaifer kaum dachte, hatte er boch die Inveftitur nicht nach⸗ 
gefucht, fondern fih fogleih für Calixt erklärt. Rudger und Reinhard 
ftanden zu Erzbifhof Adalbert in nahen Beziehungen; in noch näheren 
Biſchof Berthold von Hildesheim, ber feine Erhebung- ihm vor Allem 
verbankte. Denn in biefem wichtigen Bisthum war nah dem Tode 
Udos (1115) ein älterer Domberr, Bruning mit Namen, gewählt worben, 
der kaum einen anderen Fehler hatte, als dag es ihm an Muth gebrach. 
Brunings Anhänglichkeit an den Kaifer fchien aber Adalbert eine noch 
weit größere Schwäche, unb er rubte nicht, als bis er unter Androhung 
bes Interdicts und Anrufung des päpftlichen Beiftande bie Hildesheimer 
ihrem Bifchof entfremdet und die Wahl Bertholds durchgeſetzt Hatte, 
welche Galirt dann auf dem Reimfer Concil ausdrädlich beftätigte. Nur 
wenige treue Anhänger, wie ben Biſchof von Merfeburg, zählte der 
Kater in dem ſächſiſchen Episcopatz im Ganzen verwarf verfelbe mit 
Entſchiedenheit die Inveftitur, hielt zu Calirt und ließ fi von Adalbert, 
bem päpftlichen 2egaten, leiten. Es war Har, daß ber Kaifer, fo lange 
biefer kirchliche Widerftand in Sachfen fortbauerte, auch ben weltlichen 
Sürften des Landes, wie nachgiebig fie ſich auch im Augenblide zeigen 
mochten, nicht recht vertrauen konnte. 

Für den Augenblick waren jedoch Adalberts Kräfte in Sachfen, wie 
am Rheine gelähmt. Der ausgedehnte Gebrauch, den er hier von feis 
nen Rechten als päpftlicher Legat machte, hatte ihn überbies in Streitig- 
feiten mit Bruno von Trier verwidelt, ver bald nach dem Eoncil nad 
Srankreih gegangen war, um feine Befchwerben über den Mainzer dem 
Papſte vorzulegen. Galirt kannte ben Einfluß Brunos auf die deut- 
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fhen Angelegenheiten, und viel lag ihm daran dieſen Kirchenfärften, ber 
10 deutliche Beweiſe feiner Eaiferlihen Neigungen gegeben hatte, ganz 
zu gewinnen. Deshalb unterließ er nicht ihm am 3. Sanuar 1120 zu 
Eluny zwei wichtige Privilegien für die Kirche von Trier zu ertheilen, 
von denen das eine alle früheren Metropolitan» unb Ehrenrechte dem 
Erzbiſchofe beftätigte, ba8 andere ihn von ber Gewalt jedes Legaten be— 
freite, ber nicht unmittelbar von ber Seite des Papſtes gefenvet würbe. 
Es bildete fih fortan ein vertrautes Verhältnig zwifchen dem Papſte 
und Bruno, und als am 20. April 1120 Bifchof Theoger von Metz 
ftarb, der niemals recht zur Gewalt gelangt war, bot ber Erzbifchof bie 
Hand, daß Stephan von Bar, ein Schmefterfohn des Papſtes, das 
Bisthum erlangte. Kein geringer Liebesdienſt war bies in den Augen 
@alirts, und Bruno abnte wohl kaum, welche Zuchtruthe er fi auflud, 
inbem er bem Ehrgeize eines päpftlichen Nepoten behülflih war. 
Während Brunos Abweſenheit war ber innere Krieg in Lothringen 
ununterbrochen fortgeführt worden und hatte auch den Trierer Sprengel 
berührt, Der Erzbifchof erhielt jedoch Nachricht von feinen Archidia⸗ 
fonen, daß die Fürften Nieberlothringens bis zum nächften Ofterfeft eine 
Waffenruhe vereinbart und ſich jede Verlegung berfelben mit vereinten 
Kräften zu züchtigen verpflichtet hätten, Diefer Waffenruhe hatte fich 
auch Graf Dtto von Ballenftedt angefchloffen, der damals am Rheine 
in Fehde lag, ohne Brage wegen ber großen Erbſchaft des Pfalzgrafen 
Siegfried, welche der Kaiſer eingezogen hatte und beren Auslieferung 
bie Söhne des Pfalggrafen, ald fie zu männlichen Jahren Famen, in 
Anfpruh nahmen. Im Trierer Sprengel hatte man fi nicht allein 
ber Friedenseinigung angeſchloſſen, fondern auch Herzog Friedrich und 
ben Grafen Wilhelm von Ruremburg an Erzbifhof Adalbert zu fenden 
befchlofien. Dan verlangte von Adalbert, daß er vom Kampfe abftehe 
und in Worten und Werfen Nichts mehr gegen den Kaifer unternehme; 
man war überzeugt, daß bie Sachſen und Kölner, wenn Adalbert den 
Kampf fortfepen follte, fih offen von ihm losfagen wärben. Die Trierer 
wünfchten unter dieſen Berhältnifien Brunos eilige Rüdkehr, damit er 
im Anfange bes März mit Friedrich von Köln eine Zufammenfunft in 
Koblenz halten könne; zugleich bat man ihn einige Ritter feines Ge, 
folges zurüdzufenden, weil fie am geeignetften feien, um bie Verhand⸗ 
(ungen mit den Sachſen, melde demnächſt zu Korvei tagen würden, 
zum Abſchluß zu bringen. „Wenn du eilft,“ fchrieben die Archidiakone 
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dem Erzbiſchof, „wirft bu uns durch beine Ankunft ben Frieden bringen; 
bein Zögern bagegen kann uns und zugleich das ganze deutſche Reid 
in die größten Verwirrungen und Gefahren flürzen.” 

Was Bruno in der Sache gethan hat, wiffen wir nicht, wie benn 
auch der weitere Gang biefer Briedensverhandlungen nirgends überliefert 
if. Ohne Zweifel zerſchlugen fie fi; weber Adalbert ließ fich binden, 
noch kam ein Bund gegen ihn zum Abſchluß. Aber nichtsdeſtoweniger 
war ber Erzbiſchof in großer Bebrängnig, Als ber Kaifer nah Oſtern 
in Oftfranfen Hof hielt, trat au der Würzburger Erlung wieder auf 
feine Seite, ba ihm bie Rüdgabe der entzogenen Grafenrechte in feinem 
Sprengel zugefagt wurde. Schon fühlte fih Adalbert nicht einmal in 
Mainz mehr fiher; er verließ die Stadt und fuchte, wie fo oft feine 
Vorgänger, bei ben Sachſen eine Zufluchtöftätte. Die Erfolge des Kaijere 
waren unbeftreitbar; weniger durch Waffengewalt, als durch Rachgiebig- 
feit und Huge Benutzung ber Verhaͤltniſſe hatte er fie erzielt und viel- 
leicht dadurch am meiſten gewonnen, daß er die kirchlichen ragen mög. 
lift bei Seite ließ. Denn dem neuen Schisma war man in Deutſch⸗ 
land durchaus zumider, und mit Ausnahme Hermanns von Augsburg 
ließ kaum ein Biſchof im Reich für ben Gegenpapft das Kirchengebei 
halten. Der Kaifer fah wohl ein, daß bie Klugheit neue Märtyrer zu 
machen verbiete; er verfolgte weber die Anhänger bes Calixt, noch er 
zwang er Devotion für den von ihm aufgeftellten Gegenpapfl, ben a 
fogar felbft feit dem Triburer Tage mit fehr bemerkliher Kälte be 
handelte. 


Dos Ende des Schisma. 


Wenn fih die Autorität bes Kaiſers ausbreitete, fo nicht minder 
bie feines MWiderfachere auf dem Stuhle Petri. Für Galirt und bir 
kirchliche Sache war es von entſcheidender Bedeutung, daß ihm uner- 
wartet ſchnell ganz Stalien auf feine Seite zu ziehen gelang. 

Um bie Mitte des Februar 1120 hatte Ealirt Vienne verlafien, 
um bie Mitte des März überftieg er die Alpen, durchzog ohne auf Hin- 
berniffe zu ftoßen bie Lombardei und Tuſcien und gelangte am 3. Juni 
nah Rom, wo er die befte Aufnahme fand. In der Krone, auf einem 
weißen Zelter hielt er den Einzug, und jubelnd geleitete ihn das Boll 
nah dem Lateran, wo ihm Pier Leone, ber Stabtpräfeet mit feinem 
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Geſchlecht, die Frangipani, Stefano Normanno, Petrus Eolonna und 
faft der ganze römifche Adel huldigten. Nach einigen Wochen begab er 
fich nad dem Süden, um Benevent, welches ſchon eine fichere Beute 
ber Rormannen fhien, aufs Neue in Pflicht zu nehmen, Herzog Wilhelm 
mit Apulien zu belehnen und von bem Fürften von Capua und ben 
anderen normannifchen Grafen und Baronen ben Lehnseid zu empfangen. 
Ueberall beugte man fich unweigerlich dem königlichen Papſte, der glänzend 
und freigebig auftrat; überall fchlichtete er bie Streitigkeiten ber Großen 
und fleuerte der Noth ber niederen Klafien, indem er bie Treuga Dei 
auch bier wieder zur Anerfennung brachte. Als er im December nad 
Rom zurüdfehrte, war auch St. Peter bereits in die Hände bes Bier 
Leone gefommen — Geld war babei wirffam gewefen — und Galirt 
fonnte dort nad alter Weife wieber die Weihen ber Prieſter und Dias 
fonen vornehmen. Weihnachten feierte der Papft im Lateran ale Herr 
ber Stadt mit fürftlidem Glanze. Die Kirchliche Partei berrichte unbe⸗ 
ftritten in der Stadt; Rom hatte wieder einen Biſchof erhalten, bem 
Klerus, Adel und Volk dienten. 

Burdinus hielt fih noch in dem nahen Sutri, aber feine Lage 
war bie Häglichfte. Hülfe flebend wandte er fih an den Kaifer, doch 
famen ihm von Deutſchland nur fhhöne Worte; er wurde auf bie 
Unterftüßung bed Markgrafen Werner von Ancona verwiefen, wie bes 
Markgrafen Konrad von Tuſcien, der vor Kurzem biefe Darf nad Ras 
potos Abgang übernommen hatte 9. Werner erſchien mit etwa flebenzig 
Nittern in Sutri, verweilte dort mäßig zwei Wochen, dann trat er, 
burch Geld beftochen, wie menigftend Burbinus meinte, den Rückweg 
an, Markgraf Konrad ſchickte zuerft feinen Neffen Friedrich, ber eben- 
falls unthätig blieb und abzog, als er bie Ankunft feines Oheims vers 
nahm, von dem fih Burbinus noch weniger Gutes verfprad und fi 
darin nicht irrt. Der Gegenpapft fühlte, daß ber herzlofe Kaiſer ihn 
ganz verlafien babe. „Woher die Härte,” ſchrieb er ihm, „bag ihr 
unfer ganz vergeffet und uns in folhen Gefahren ſchutzlos laſſet? Ale, 
bie euch Fennen, find erftaunt und felbft eure Feinde beſchuldigen euch, 
daß eure Thaten euren Werheißungen wenig entſprechen; eure Freunde 
zittern beshalb, während eure Zeinde fih Fed erheben.” Mit folden 


— — — — — 


*) Markgraf Konrad hatte Beſitzungen in Baiern; er war unfraglich ein Deut⸗ 
cher, wahrfcheinlich ein Berwanbter bes früheren Markgrafen Rapoto. 
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Borftellungen erreichte Burdinus wenig bei Heinrid. In der hoͤchſten 
Roth fol der Gegenpapft, um nur fein Leben zu friften, zuletzt fogar 
die nah Rom ziehenden Pilger geplündert haben. | 

Bald war Burdinus au in Sutri gefährdet. Nah Dftern 1121 
zog Calixt mit einem Heere gegen bie Stadt und belagerte fie. Schon 
am achten Tage der Belagerung übergaben die Bürger, um ſich jelbi 
zu retten, Burdinus in bie Hände bed Papfted. Gebunden und in 
Bocksfelle flatt des päpftlichen Manteld gehüllt, fchleppte man ben Un 
glüdlihen fort; rüdwärts feßte man ihn auf ein Kameel, welches zum 
Transport ber päpflliden Küchengeräthichaften diente, und gab ihm ben 
Schweif ald Zügel in die Hand. So zog man mit ihm in Rom an 
und gab den fon fo tief Gedemüthigten auch noch dem Spott dei 
Poͤbels preis, um ihm dann für immer bie Freiheit zu rauben. Juef 
ließ Galirt den Gegenpapft in ben Kerfer des Septizonium werfen, dan 
in ber Burg Paflerano bewachen, bi8 man ihn nah Cava fehaffte un 
dort zum Moͤnch machte. Auch dann hat man Burdinus nod nid 
Ruhe gegönnt, fondern ihn wieberholentlih den Kerfer zu wechſeln ge: 
nöthigt. Wir wiffen, daß er Galirt überlebte, doch ift fein Todesjahr 
unbefannt; in dem SKlofter Cava fol er feine legten Tage verlebt haben. 

Waren die Zeiten ber Pataria vorüber, fo zeigte zugleich dad & 
fhid des Gegenpapſtes, daß aud die Rolle eines MWibert nicht meh 
durchzuführen war. Das Schisma, welches Heinrich vor drei Jahre 
erneuert hatte, war ein trauriger Anachronismus geweien, befien Bir. 
fungen er felbft übel genug empfand; das Abenbland ertrug feine 
Papft mehr, der ſich lediglich auf die Macht bes Kaifers flügte. Dar 
auf beruhte gulegt der volftändige Sieg bes Galixt, eine wie bedeuten 
Hülfe ihm aud fein Föniglicher Neffe in Tranfreih gewährt Hatte. E 
lag nur in der Ratur der Dinge, wenn fih König Ludwig für bie ge 
leifteten Dienfte fchlecht belohnt glaubte, als ber Papft nicht mehr in alı 
feine Forderungen willigte, und wenn biefer fi folden Undanf wenig 
zu Herzen nahm. Galirt wollte fo wenig ein Vaſall Frankreichs, mir 
bes deutſchen Kaijers, fonbern das freie Oberhaupt ber Kirche fein — 
und war es. 
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Durchbruch der Sriedensgedanken in Dentfchland. 


Mit großer Befliffenheit hatte der Papft die Kunde von feinen 
Siegen fogleih nah Deutſchland verbreitet, um bie kirchliche Partei 
zu ermutbhigen. Die Wirkungen machten fi auch in dem Gange ber 
beutichen Angelegenheiten al8bald bemerklih. In Rieberlothringen gewann 
ber Lütticher Biſchofsſtreit eine für bie Eirchliche Partei günftige Wenpung: 
Alerander wurde, ſchon längere Zeit von feinen Widerfachern in ber 
Burg Huy eingefchloffen, fich zu ergeben und ver bifchöflihen Würde 
zu entjagen genöthigt. Freilich war auch damit der unter dem lothrin- 
giſchen Adel entftandenen Parteiung fein Ziel geſetzt; noch immer lagen 
Bridericianer und Alerandriner bier in Fehde, und der Erzbifhof von 
Köln, der inzwifchen in feine Stadt zurüdgefehrt war, nährte ven Haber 
mehr als er ihn zu befchwichtigen ſuchte. In Sachſen und Thüringen 
war man Dagegen bes inneren Streits, wenigftens für den Augenblid, 
herzlich müde, und felbft Erzbifhof Adalbert konnte den Kampf nicht 
neu beleben, Verheerende Unwetter und große Theuerung bebrüdten 
im Sommer 1120 bier alle Gemüther; man fah die Noth nicht mit - 
Unrecht als eine Strafe der andauernden Zerwürfniffe an und befchloß 
biefe gründlich zu befeitigen. in Friede wurde aufgerichtet zur Sicherung 
bes Volkes und des Landes gegen Jedermann. Nicht gerade gegen ben 
Kaifer gefchloffen, gewann biefer Landfriede doch unter dem Eindrud ber 
päpftlihen Erfolge eine vor Allem ihm feindlide Richtung. Einige 
Faiferliche Ritter, welche die Wachfenburg bei Gotha befett hielten, wurden 
auf Grund bed Friedens von den Sadfen umſchloſſen und bas Land 
zu verlaffen gezwungen. Im Frühling des Jahres 1121 eröffnete dann 
Herzog Lothar, Hermann von Winzenburg und mehrere andere fächflfche 
Herren geradezu wieder ben offenen Kampf gegen bie Faiferliche Partei: 
fie fielen mit Heeresmacht in das Münfterland ein, um den vertriebenen 
Bifhof Dietrich herzuftellen. Sie erreichten ihre Abficht, aber nicht ohne 
langen Kampf und harte Berlufte für Münfter; der Dom ging in 
Flammen auf, die Umgegend wurde verwüftet, faft alle Bafallen und 
Minifterialen des Stift ſchleppte ber Sachſenherzog ald Gefangene fort. 
Auch die von Bifhof Burkhard angelegte Burg Dülmen iſt damals in 
Lothars Hände gefallen. 

Bon Bifchöfen, die nicht durch kanoniſche Wahl erhoben waren, 
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wollte man in Sachſen längft nichts mehr mwiflen; man war bort, 
namentlich im Klerus, jet wieder einmal ſtreng Gregorianiſch. Nicht 
minder an anderen Orten. Als ber Kaifer auf einer Rundreife, welche 
er in ben erſten Monaten des Jahres 1121 durch Baien und 
Schwaben unternahm, nah Oſtern gegen Konftanz fam, floh jener 
Bifchof Udalrih, der fo lange in Italien dem Faiferlihen Hoflager ges 
folgt war, mit feinen Klerifern aus der Stadt, um nur nicht mit ben 
Gebannten in Berührung zu kommen. Der Religionstampf, ber einfl 
in Schwaben am furdhtbarften gewüthet, dann aber feine Kraft erfchöpft 
hatte, drohte durch Erzbifchof Adalbert noch einmal angefacht zu werben. 
Denn Abalbert war ed, ber Udalri gegen ben Kaifer anftachelte, ver 
in Augsburg bie Oppofltion gegen Biſchof Hermann nährte. Er wird 
ed auch gemwefen fein, ber noch im Jahre 1120 einen Reichstag nad 
Fulda ausgeſchrieben hatte, um über bie Mittel zu berathen, wie ber 
traurigen Lage bes Reichs ein Ziel zu ſetzen, d. 5. ber Kaifer zu be 
feitigen ſei. | 

* Der Augenblick ſchien glüdlich gewählt, um dem Kaifer einen töbt- 
lien Streih zu verſezen — und doch hatte fih Adalbert in feiner 
- Rechnung gründlich getäufht. So allgemein man Calixt anerfannte, war 
man zu energifchen Dlaßregeln gegen ben SKaifer, wie fih fofort in 
Fulda zeigte, wenig geneigt. ine Anzahl von Fürften — bie meiften 
waren wohl aus. Sachſen — hatten ſich eingeftellt: als aber einige Ges 
treue bed Kaiſers fih zu ihnen fanden, brachten biefe es durch Ber- 
fprehungen und Bitten leicht dahin, daß die Berathungen bis zu einem 
neuen Tage in Worms verihoben wurden. Der Plan Nbalberts war 
damit gefiheitert; einige Sachſen fchlofien fih fogar dem Kaifer fofort 
wieder enger an, Nichts Anderes wurde erreicht, ald daß Heinrich ein- 
fah, wie er ohne einen ernften Kampf Adalbert, Lothar unb ihre Ans 
hänger, welche einmal unverföhnliche Feinde feined Regiments ſchienen, 
faum zum Gehorfam zurüdbringen werbe, und ſchon war er zu einem 
folden Kampfe entſchloſſen. 

Nicht geringe Kräfte ſtanden Heinrich zu Gebote. Wenn die kirch⸗ 
liche Stimmung in Schwaben ſchwankte, der Streitkräfte des Landes 
ſchien er durch Herzog Friedrich und die Zaͤhringer ſicher. In Baiern 
war Heinrichs Anſehen niemals ernſtlich beſtriten worden. Am 24. 
März 1120 war Herzog Welf IL. ohne Erben geſtorben und ihm fein 
Bruder Heinrih der Schwarze im Herzogthum gefolgt; um biefelbe Zeit 
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kam bie Pfalggrafiaft in Baiern an Otto von Wittelsbach, ver Damit 
ben alten Glanz feines Haufes, einft des mächtigften im Lande, dauernd 
erneute. Heinrichs und Ottos Faiferlihe Geſinnung war Niemandem 
zweifelhaft, und mit ihnen fand ber größte Theil ‘des baierifhen Stammes. 
In Oſtfranken gebot Heinrich über die Mittel ber Bisthümer Würzburg 
und Bamberg, am Rhein waren Worms, Speier und Straßburg, wo 
man bie Biichöfe vertrieben, ganz in feine Hände gegeben. Ein Theil 
bes lothringifhen Adels hielt zu ihm, und auch in Sachſen zählte er 
alte und neue Freunde, obſchon bier feine Widerfacher noch immer ihren 
ficderften Sammelplat hatten. Wohl mit Beforgnig mochten biefe ber 
Zufunft entgegenfehen, al6 nach Pfingften 1121 ein Neichöheer gegen 
fie zufammentrat. 

Der nächſte Zwei des Kaiſers war fih der Stabt Mainz zu bes 
mächtigen, deren Bürgerfchaft fih wieder gegen ihn erklärt hatte. Die 
Schifffahrt auf dem Rheine wurde geiperrt, zugleih alle Zufuhr vom 
Zande der Stabt abgefchnitten, fo daß bald eine Hungersnoth biefelbe 
bedrohte; dann rüdte der Kaifer feld vom Elfaß ber mit dem Heere 
vor und umfhloß Mainz von allen Seiten. Aber zu berfelben Zeit — 
nach der Mitte des Juni — nahte fi auch Adalbert aus Sacdfen mit 
bewaffneter Macht zum Entfag und drang unbehindert bis in die uns 
mittelbare Nähe der Stadt vor, Bor Mainz lagen bie feindlichen Heere, 
und ein neuer blutiger Kampf ſchien nicht mehr zu vermeiden. 

Aber gerade hier im entfcheidenden Augenblid zeigte fi, wie wenig 
noch bie Fürften um bes Firchlichen Streits willen ihre Waffen gegen 
einander zu wenden gewillt waren. Auf beiden Seiten tauchte ber Ge⸗ 
danfe auf, daß auf gütlidem Wege ein Ende des unfeligen Streites im 
Reiche herbeigeführt werden mäfle, und ber Kaiſer felbft war zu einer 
folchen Ausgleihung bie Hand zu reihen erboͤtig. So wurde unter 
feiner Zuftimmung befchloflen je zwölf Fürſten als Vertreter beider 
Seiten zu wählen, welche ohne jeden fremden Einfluß die Beftimmungen 
eines Ausgleichs zwifchen ben Reih und Kirche zerreißenden Parteien 
aufftellen und biefe dann einem auf Michaelis nah Würzburg anzuber 
raumenden Reichötage vorlegen follten, damit auf Grund berfelben ber 
Friede zum Abſchluß Fäme Die vierundzwanzig Yürften wurden er⸗ 
wählt und durch Handſchlag von allen Seiten das getroffene Abkommen 
beftätig. So trennte man ſich gegen Ende bes Juni mit leichtem 


Herzen, ohne die Schwerter aufs Neue mit, Blut gefärnt zu haben, 
Gieſebrecht, Kalferzeit 111. te Aufl, 
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Man glaubte an das Ende des langen Streites, und diesmal hatte ber 
Glaube nicht völlig getäufgt. 

Seitdem bie theoretiſchen Erörterungen über bie Inveſtiturftage, 
wie fie beſonders von dem franzoͤſiſchen Klerus ausgegangen waren, in 
ben Beſchlüſſen der Reimfer Synode kirchliche Anerkennung gewonnen 
hatten, konnte bie Kortfegung des Krieges in Deutihland kaum noch 
ein Refultat erzielen, weldhes großen Opfern entſprach. Die Inveſtitur⸗ 
frage war bereits fo begrenzt und befhränft worden, daß die Kirche bem 
Kaifer volauf gewähren fonnte, was er zulegt beanfprucht hatte, zumal 
bie Aufgabe der Inveftitur in Bezug auf das geiftliche Amt der Bifchöfe 
und Webte von ihm bereitd zugeftanden war. Allerdings Hatte ber kirch⸗ 
liche Streit von jeher noch eine andere und wichtigere Bebeutung für 
die deutfchen Yürften gehabt: er diente ihnen ald Mittel die Faiferlicde 
Macht herabzudrüden und ihre fürftlihe Gewalt zu heben. Doch auch 
nad biefer Seite hin war fo viel erreicht, daß es gerathen fchien, bie 
Ermte, welche ein neues Unwetter leicht gefährden konnte, ficher unter 
Dach zu bringen. Und melde Stellung gab es nicht ſchon diefen Fürſten, 
wenn fie dur die Beilegung ihrer inneren Zermwürfnifie zugleich bem 
weltbewegenben Streite, dem weber bie Kirche noch bad Kaiferthum bie- 
ber ein Ziel zu fegen vermocdt Hatte, ein Ende machten! Denn be} 
lag auf der Hand: Diefer Streit fonnte weber von Rom noch vom Kaiſer 
weiter fortgeführt werden, fobald fie fih einmüthig die Hände reichten. 
Einft hatte Gregor nah dem Amt bes Schiebsrichters zwiſchen ihnen unt 
ihrem König getrachtet; jeht waren fie, wenn fie den Reichöfrieben ber 
ftellten, gleihfam zu Schiedsrichtern zwifchen Kirche und Reich geworden 

Glückliche Momente im Wölferleben, wo gütliher Berftänbigung 
anheimgegeben wird, was bie Gewalt nicht zu entfcheiben vermag — 
breimal glüdli, wenn fo ein Kampf gefchlichtet wird, in dem es fi 
um bie höchften Güter handelt, wo jeder Einzelne mit feinem Gewiſſer 
betheiligt ift! Auch nach kurzem hoffnungslofem Kampf tönt bas Friedens: 
wort lieblich, aber wie Himmelsſchall nad dem Bürgerfriege eines halben 
Jahrhunderts, in befien Wirren und Gefahren eine ganze Generation 
bineingeboren ift, ohne je Die Segnungen eines geficherten Friedenszu- 
ftandes Fennen zu lernen. So lange Hat fie vor ber verfchlofienen 
Pforte nur geahnten Glücks geſtanden, weiche fih nun endblich zu oͤffnen 
verheißt. 
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9, 
Das Friedenswerk. 


Das Würzburger Abkommen. 


Alles, was ber Kaiſer und die Fürften bei Mainz verſprochen 
hatten, wurbe gehalten. Der Kaifer fand fih mit einem fehr zahlreichen 
Gefolge zu Michaelis in Würzburg ein; nur ber baieriſche Abel fehlte 
in bemjelben, da er durch uns unbekannte Landesangelegenheiten daheim 
zurüdgehalten wurde. Die fächftfchen Fürſten mit dem Erzbiſchof Adalbert 
Hatten am Wernbach, nörblih nur wenige Meilen von Würzburg, ein 
befonbered Lager bezogen. Noch war nicht alle Furcht vor dem Kaiſer 
bei ihnen geſchwunden; erſt auf die Verbürgung ficheren Geleits zogen 
aud fie am dritten Tage gegen Würzburg. Der Kaiſer mußte fle vor 
ben Thoren der Stadt empfangen, weil die Menfchenmenge in berfelben 
feinen Raum mehr fand. Acht Tage lang wurde dann mit größtem 
Eifer zu Würzburg über ben Frieden unterhandelt. Wohl gab es 
Einige, welche noch jett das Löbliche Werk zu bindern und ben Kaifer 
von einem nachtheiligen Abkommen abzumahnen fuchten. Aber ihre Ber 
möühungen waren vergeblich; der Kaifer blieb bei feinem Berfprechen, 
überließ Alles, ohne ſich einzumifchen, der Entfcheidung ber Kürften und 
wies übertriebene Anſprüche feiner Anhänger zuräd, 

Wir Fennen die Vorfchläge, weldhe der zu Mainz erwählte Aus, 
ſchuß den Fürften vorlegte; fie beruhen auf ber Vorausſetzung, daß ber 
Reichstag die eigentlich kirchlichen Streitfragen nicht endgültig entfcheiden 
fönne, fondern Died durch ein allgemeines Concil gefchehen müſſe, welches 
ber Papft demnächſt in Deutfchland abzuhalten veranlaßt werben folle, 
Der Kaifer hat fid — bahin gingen die VBorfhläge — dem apoftolifchen 
Stuhl zu unterwerfen und fol dann durch die Fürften fein Streit mit 
ber Kirche ausgetragen werden. Inzwiſchen ift ein fefter Friede herzu- 
ftellen, burch welchen dem Kaifer fein Hausgut und das Reichseigen⸗ 
thum gefichert wird, auch bie Kirchen und die Einzelnen wieder zu bem 
ruhigen Befiß des Ihrigen gelangen. Bis zu dem Goncil bleiben bie 
kanoniſch gewählten und geweihten Bifchöfe im ungeftörten Beſitz ihrer 


Kirchen; auch die Bifchdfe von Speier und Worms übernehmen wieber 
69” 
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bie Verwaltung ihrer Sprengel, nur bleibt die Stabt Worms bis zum 
Concil in der Gewalt bes Kaifers. Die Gefangenen und Geiſeln 
werben von beiden Seiten ausgeliefert. In Betreff der Erbſchaft des 
Pfalzgrafen Siegfried hat es bei dem, was zwifchen dem Kaiſer und 
Papſt darüber früher) zu Meb feftgeftellt if, fein Bewenden. Die 
Inveftiturfrage werben bie Fürſten ohne Hintergevanfen und böfe Ab: 
fihten fo zu erlevigen ſuchen, daß die Ehre des Reichs gewahrt wirt. 
Bis dies gefchehen, werben bie Bifchöfe und alle Rechtgläubigen am 
Hofe des Kaifers, ohne Gefahr und Unbill zu erleiden, frei verkehren. 
Sollte ber Kaifer in. Zukunft wegen dieſer Händel auf den Antrieb eines 
Anderen an Semandem Rache zu nehmen beabfihtigen, jo verftattet er, 
daß tie Yürften gemeinfam verfahren, ihm in aller Ehrerbietung Bor: 
ftelungen maden und im Ball, daß er dieſen nicht Raum giebt, nad 
ihrer Uebereinfunft handeln. 
Diefe Vorſchläge wurden von ben Fürſten und dem Kaiſer, und 
zwar, wie es ſcheint, in ihrem ganzen Umfange angenommen. Auf 
- Grund berfelben wurde ein allgemeiner Reichöfriede aufgerichtet, für 
befien Bewahrung fih Alle mit ihrem Kopfe verbürgten. Die Regalien 
und Fiscalgüter follte ber Kaifer, die Kirchengüter die Kirchen, fein ihm 
beftrittenes Eigenthum jeder Einzelne, eingezogene Erbſchaften die Erben 
zurückerhalten. Kaiferlide Edicte wurden erlaffen, welche die Verfolgung 
aller Diebe und Mörder geboten und die alten Geſetze gegen fie wieder | 
in Kraft festen. Der Reichstag fchidte Gefandte an ben Papft, um 
ihm Nachricht von dem Würzburger Abkommen gu bringen und ihn zugleich 
aufzufordern das allgemeine Eoncil zu berufen, welches man in Ausficht 
genommen hatte. ine andere Gefandtihaft — fie beftand aus Bilder 
Dtto von Bamberg, Herzog Heinrid und Graf Berengar — ging nad 
Baiern, um bie dortigen Großen zum Beitritt zu ben Würzburger Be— 
ſchlüſſen zu befiimmen. Dies gefchah auf einem Landtag, der am 1. Re. 
vember zu Regensburg gehalten wurde. 
Dur das Würzburger Abfommen wurde mehr erreicht, als zwe 
Sahre zuvor durch bie Triburer Beſchluſſe. Die alten Ordnungen dei 
Reichs, welche fo lange in Frage geftellt waren, traten wenigftens Außer 


*) Es muſſen über Stegfriebs Erbſchaft im October 1119 zn Met zwijcher 


dem Kaifer nnd ben Gefanbten des Papftes Verabrebungen getroffen fein, doch fe: 
wir über dieſelben nicht unterrichtet. Bergl ©. 911. 
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lich wieder in Kraft. Es iſt bezeichnend dafür, daß in ber nächften Zeit 
bie Urkunden wieber im Namen ber Erzbifhöfe von Mainz und Köln 
als Erzkanzler ausgeftelt wurden. Die vertriebenen Bifchöfe Fehrten in 
ihre Sprengel zurüd,; auch Erzbiſchof Konrad fah nah langem Eril 
Salzburg wieder. Aber wie hätten ſich fo viele Streitigkeiten und Zer- 
wärfnife, Spannungen und Beinbfeligfeiten in einem Moment befeitigen 
lafien? Um fo weniger war e8 möglich, als ber Friebe zwifchen Kaiſer⸗ 
thum und Papſtthum noch nicht geſchloſſen, bie Firchlichen Fragen noch 
nicht gelöft waren. Diefe waren es benn auch, welde bald alle Ne- 
fultate des Würzburger Tages wieder zu vernichten drohten. 

Zunächſt machte noch Immer das Kütticher Bisthum bem Kaifer 
Sorge. Am 27. Mai 1121 war Bifchof Friedrich unerwartet geftorben; 
man glaubte an Gift, welches ihm die Alerandriner gegeben. Diefe 
gewannen in ber That wieder die Oberhand; Alerander bemädhtigte fich 
ber Stadt und des Sprengeld, und die Rütticher erfannten ihn durch 
einen neuen Wahlact an. Doch auch die Geyenpartei ruhte nicht, und 
Erzbiſchof Friedrich unterftübte fie Fräftigft. Er erklärte Die Wahl für 
ungültig, da die Lütticher mit dem gebannten Herzog Gottfried Gemein⸗ 
ſchaft gepflogen und deshalb Feine Kirchliche Handlung hätten vornehmen 
fönnen. Nlerander verfprach abermals zurückzutreten, fchöpfte aber bald 
durch das Würzburger Abfommen neue Hoffnungen; er und fein An- 
bang rechneten auf die Unterftüßung bes Kaifers. Diefer begab ſich in 
Perſon gegen Oftern 1122 nad dem unteren Lothringen. Oftern (26, 
März) feierte er zu Aachen und hielt bier einen Hoftag, auf weldem 
Erzbiſchof Friedrich, die Bifhöfe von Utreht, Münfter und Osnabrück, 
Herzog Gottfried, Graf Adalbert von Namur und andere Herren gegen, 
wärtig waren. Bald darauf ging er nach Lüttich felbft, um bie ‘Parteien 
zu beruhigen und ben Frieden in ber Stabt herzuſtellen. Erflärte er 
fih auch nicht entichieden für Alerander, fo doch für die Alerandriner, 
Als vor ihm Klagen über die Gewaltthaten des Grafen Gozwin, eines 
eifrigen $ridericianers, erhoben wurden, griff er mit Hülfe des Herzogs 
Gottfried Bauquemont (Falkenburg) an und zerftörte das Raubneſt. 
Seldft der Erzbiſchof ſchien die Fridericianer nun aufzugeben. 

Das Pfingfifeft feierte ber Kaifer zu Utrecht. Hier Fam es währ 
rend bes Feftes zu Händeln zwifchen ben Knappen bes kaiſerlichen Ge⸗ 
folges und ber StiftSvafallen. Die Herren felbft mifchten fi in bie 
Hänbel ihrer Knappen, und die Kaiſerlichen nöthigten endlich Biſchof 
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Godebald, der als Urheber des Streits beim Kaifer verflagt war, 
zu feiner Sicherheit in ben Dom zu flüchten. Auch hierhin verfolgte 
man ben Biſchof; Blut floß an der heiligen Stätte, und Godebald felbk 
mußte ſich gefangen geben. Der Kaiſer ließ ihn in Haft bringen, gab 
ibn aber bald auf Fürbitte des Erzbiſchofs Friedrich und anderer Yürften 
wieber frei. Die wichtigen Privilegien, welche ber Biſchof der Stabt 
verliehen hatte, beftätigte der Kaifer, doch nur nachdem ihm die Bürger 
einen Schwur geleiftet hatten, daß fie unter allen Umftänden ihren Biſchof 
in ber Treue gegen das Reich erhalten würden. Zu berfelben Zeit be 
ſtimmte der Kaifer urfundli die Zolfäge für Utreht und verfügte, daß 





bie fremden Kaufleute dort unter ber Gerichtöbarleit der Stadtſchöffen 


ſtehen follten. 

Die Zuftände ded unteren Lothringens waren offenbar noch ber 
benflih genug, aber bei Weitem mehr bedrohte ben aufgerichteten 
Reichsfrieden ein Streit, ber zwiſchen den Fürſten um das Bisıhum 
Mürzburg entflanden war. Am 28. December 1121 hatte Bilchof 
Erlung nad langer Krankheit fein Leben beſchloſſen und mehrere Höfr 
linge für das reihe Bisthum fogleih einen jungen Mann aus bem 





angefehenen Haufe ber Grafen von Henneberg in Vorſchlag gebrade 


Gebhard — fo mar fein Name — hatte zwar noch Feine Firchlicen 
Weihen empfangen, aber er befaß mächtige Freunde, und zu dieſen 
zählten, wie es fchien, felbft Erzbiſchof Adalbert und deſſen Bruber 
Bruno von Speier. Gebhard, der fih bei Erlungs Tode feiner Stu 
bien wegen in Sranfreih aufbielt, eilte nah Würzburg, wohin ke 
Kaifer felbft zur Erledigung der Sache gegangen war, und Alles fchien 
fih nah Wunfh zu fügen. Unter dem Einflufle des Kaifers wurde 
eine Wahl abgehalten; fie fiel auf Gebharb, welchem der Kaifer aus 
fogleih unbebenfli die Inveſtitur in hberfömmlicher Weile ertheilte 
Im Gefolge des Kaifers begab fi ber Ermwählte darauf nad Brei 
tungen im Hennebergiſchen; bier trafen Beide mit Erzbiſchof Adalben 
zufammen, ber feine Schwierigfeiten in Betreff ber Weihe troß ber kaiſer⸗ 
lichen Snveftitur zu machen ſchien. Uber ber Schein täufhte Kaum 
hatte fid Gebhard vom Kaifer getrennt und war nah Würzburg zuruͤd⸗ 
gekehrt, fo fand er bier eine Gegenpartei thätig, an deren Spige ter 
Dompropft Otto und ein älterer Kanonikus, Rudger mit Ramen, fanden 
und melde bie Erhebung des Lepteren auf ben erledigten Bifchoföftuhl 
beabfictigte; offenbar war es Erzbifchof Adalbert, welcher biefe Partei 
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in das Leben gerufen hatte und ihre Schritte beſtimmte. Ein Theil 
ber Würzburger Domherren verwarf nun Gebhards Wahl, trat zu einem 
neuen Wahlact zufammen und gab die Stimmen bem Rudger. Ganz 
Würzburg fpaltete fih alsbald in zwei Lager, aus denen man ſich offen 
befriegte, Gebhard behielt bie Uebermacht in ber Stadt, und fein Gegner 
wurde aus berjelben zu weichen genöthigt, Aber für Rudger nahm nicht 
nur Adalbert, fondern auch viele andere Fürften Partei; felbft Herzog 
Sriedrih und fein Bruder Konrad von Staufen erhoben fi offen gegen 
Gebhard und ben Kaiſer. Dan empfand es. mit Recht fehr übel, daß 
Heinrich rückfichtslos die Inveftitur gerade in einem Momente geübt 
hatte, wo fie ben Gegenftand ber Verhandlungen mit bem Papfte bildete, 
Die Invefliturfrage ſchien noch einmal Alles vernichten zu follen, was 
Durch das Würzburger Ablommen gewonnen war. 

Unter folhen Verhältniſſen war es offenbar von ver höchften Ber 
beutung, wie fi ber Papft felbft zu den Frievensverhandlungen -ftellte, 
welche man mit ihm in Ausfiht genommen hatte. Er hatte die erften 
Eröffnungen, welde ihm über das Würzburger Abkommen gemacht waren, 
empfangen, ohne beftimmte Verpflichtungen wegen bed beabfichtigten 
Concils einzugehen. Indeſſen feste er ſich bald darauf unmittelbar mit 
bem SKaifer in Verbindung. Im Anfange bes Jahres 1122 ſandte er 
als Unterhändler an Heinrich den Bifchof Azzo von Acqui, einen Mann, 
ber befonders zu biefem Gefchäfte geeignet fehlen, Denn A330 war dem 
Kaifer und Papft verwandt und hatte Beiden bereits wichtige Dienfte 
geleiftet; fhon im Jahre 1120 war er im Auftrage Calixts nach Deutſch⸗ 
land gegangen, und für bie Faiferlihe Sache hatte er früher in den 
lombardifchen Händeln ſich mehrfach thätig erwieſen. Jetzt überbrachte 
Azzo dem Kaiſer ein Schreiben bes Papſtes vom 19, Februar, in welchem 
biefer Heinrih an ihre Blutsverwandtfchaft und ihr gemeinfames In⸗ 
terefie erinnerte und zugleich fein Bedauern ausſprach, dag er ihm nicht 
mit bem apoftolifhen Gruß begegnen bürfe. Dringend bat der Papft 
ben Kaiſer von ber bisher bewiefenen Hartnädigfeit abzuftehen und ſich 
durch Azzo über feine Abfichten unterrichten zu laffen. „Die Kirche,” 
ſchreibt er, „will fich nichts von deinem Rechte anmaßen; wir trachten 
nicht nach föniglihem oder Faiferlihem Glanze. Der Kirche werde ger 
geben, was Chriſti if, und dem Kaifer bleibe, was fein ift; jeder Theil 
fet mit feinem Amte zufrieden, bamit bie, welche Allen gerecht fein follen, 
fich nicht einander durch Eiferſucht ſchaden. Wenn bu uns hören willſt, 
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wirft du nicht nur bie Höhe bes zeitlichen König- und Kaiſerthums 
erfleigen, fonvern bir auch die Krone des ewigen Lebens verbienen; 
leihſt du aber thörigen Schmeichlern das Ohr und giebft weber Gott 
bie Ehre noch der Kirche ihr Recht zurüd, fo werden wir durch fromme 
und erfahrene Männer folde Maßregeln für das Wohl ber Kirche er- 
greifen, daß bu nicht ohne Schaden ausgehen wirft; denn den gegen- 
wärtigen Zuſtand fönnen wir nicht länger ertragen.” Wir fennen bie 
Aufträge Azzos nicht, doch fheinen fle dem Kaiſer nicht unanftößig ge- 
wefen zu fein, da es eines. nochmaligen Einfchreitend der Fürſten beburfte, 
um ihn zu Schritten zu vermögen, in welden Rom ein verföhnlichee 
Entgegenfommen erbliden konnte. 

Eine gemeinſchaftliche Friedensgeſandtſchaft befihloffen endlich ber 
Kaifer und bie Zürften nah Rom zu fihiden und erwählten zu ber- 
felben den Biſchof Bruno von Speier und den Abt Erlulf von Yulba. 
Als diefe vor dem Papft erfchienen, erklärten fie, daß der Kaiſer auf: 
richtig die Herftellung ber Eintracht zwifchen Kirche und Reich wänfchte, 
wofern biefe ohne Schaden für die Eaiferlide Gewalt und ohne Einbuße 
für das Reich hergeftellt werben könne. Man fam ben Wünfchen des 
Papftes damit entgegen, und ohne Schwanken ergriff er die Gelegenheit, 
um feine Sriedensabfichten deutlih an den Tag zu legen. Nicht feibk 
wollte er über bie Alpen gehen, aber mit ausgebehnten Bollmachten 
fandte er ben Biſchoſ Lambert von Oftia, die Gardinäle Saro und Gregot 
mit den beutfhen Abgefandten zurüd. Zugleich richtete er ein Schreiben 
an Erzbifchof Adalbert, worin er ausſprach: Nichts wünfche er fehnlicher, 
als daß zu feinen Zeiten Friede und Eintracht wieber in die Welt ein; 
fehrten, wenn ber Kaifer anders einen Frieden annehmen wolle, bei 
welchem die Ehre Gottes und ber Kirche nicht in den Schatten geſtellt würde 

Um biefelbe Zeit, am 25. Juni 1122, erließ ber Bapft bie Ein- 
ladung zu einem allgemeinen Goncil, weldes er am 18. März bes 
nächſten Jahres im Lateran abzuhalten gedachte. Cine höhere Bebeutung 
follte diefes Concil haben, als die früher üblichen Zaftenfonoden. Wir 
allen Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen, Aebten und frommen Männern gedadie 
ber Papft zu berathen, was ber Ehre Gottes, dem Frieden und dem 
Nutzen ber Kirche fromme. Sich anſchließend an bie großen öfume- 
nifhen Concilien ber Vorzeit, follte diefe Verfammlung bes gefammten 
Episcopats der abendländifchen Kirche eine Periove langer und ſchwerer 
Kämpfe zum Abſchluß bringen. 
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Mochte man in Deutfchland von Neuem an dem Frieden zweifeln, 
ber Papſt wollte denfelben, und hierin lag bie Entſcheidung. Calixt 
hatte fi zu ber hohen Erfenntniß aufgefhwungen, bag Nichts feiner 
Stellung würdiger fei, ald ber Kirche und bamit ber abendlänbifchen 
Ehriftenheit ben Frieden zurüdzugeben, bie gemeinfamen Intereſſen von 
Kirche und Reich wieder zur Geltung zu bringen und eine aufrichtige 
Berfländigung mit dem Kaifertfum anzubahnen. Richt allein ber 
Charakter feines bifhöflicden Amtes, fondern auch politifche Klugheit 
trieb ihn an, das fegensreiche Friedenswerk in dem Augenblide zu er⸗ 
greifen, wo vie deutſchen Fürften an bemfelben aufs Neue zu zweifeln 
begannen. Biel war für das Papſtthum gewonnen, wenn Galirt jet ge- 
lang, was er früher bei noch unbefeftigter Macht nicht hatte durchführen 
fönnen und was auch die Kräfte ber deutfchen Yürften zu überfteigen 
ſchien. 


Der Vertrag von Worms. 


Als die päpftlihen Geſandten nach Deutſchland kamen, fanden fie 
friegerifche Vorbereitungen flatt Friedensverhandlungen. Erzbiſchof Adal- 
bert hatte ſich gerade mit ben ſächfiſchen Kürften und den flaufenfchen 
Brüdern an der Werra zufammengefunden, um in ber Würzburger Sache 
eine Entfheidung zu treffen. Gebhards Wahl wurbe vernichtet, bie bes 
Rudger betätigt und vom Erzbiſchof ein naher Termin zu Rudgers 
Weihe angeſetzt. Sichtlih Tag Adalbert mehr an der Würzburger Sache, 
ald an bem Frieden, aber ber Papft verlangte denfelben: und fo wurbe 
von Adalbert und feinen Freunden auf den 1. Auguft eine Reichöver- 
fammlung nah Würzburg berufen, um mit dem Kaifer und ben päpf- 
lichen Legaten dort über die Inveftitur zu verhandeln. | 

Diefer neue Würzburger Reichstag kam nicht zu Stande. Der 
Kaifer weigerte fich denfelben zu befuchen; angeblih weil ihn anbere 
Geſchäfte am Rhein fefthielten, in Wahrheit aber wohl deshalb, weil er 
weder mit bem Ort noch mit der Art der Berufung einverflanden war. 
So entihloffen fih denn auch Adalbert und die fächflichen Fuͤrſten, bie 
fih zum Theil mit großem Gefolge aufgemacht hatten, noch vor ben 
Thoren Würzburgs unverrichteter Sache heimzukehren. Aber faum hatten 
fie den Rüdmeg angetreten, fo brach Gebhard, welcher die Bürgerfchaft für 
fih gewonnen hatte, mit einem ftarfen Heereshaufen aus Würzburg und 
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überfiel einige ber Fürſten, welche mit ben Ihrigen forglos etwa eine 
Meile von der Stabt lagerten, wie Zeinde bes Reichs und bes Kaiſers. 
Die Angegriffenen orbneten fich ſchnell. Es kam zu einem bigigen 
Kampfe, welcher fih am Nachmittag entfpann und dem erft die Naht 
ein Ende machte; im Dunfel zogen fih Gebhard nach Würzburg, bie 
Angegriffenen zu ihren Zelten zurück. Vereint wollten nun zuerſt biefe 
wieder gegen Würzburg aufbrechen, Gebhard verjagen und Rudger bort 
einfegen. Aber man fah ein, daß man dadurch das Signal zu einem 
neuen Bürgerfriege geben würde; beshalb fland man, wohl nicht ohne 
Einwirtung ber Legaten, von ben Waffen ab und begnägte fi in 
folenner Weife die Weihe Rudgers im Klofter Schwarzach vorzunehmen. 
Die Weihe erfolgte duch Erzbifchof Adalbert in Gegenwart der päpf. 
lichen Legaten und mehrerer Bifchöfe. Adalbert war unzufrieden bamit, 
daß fih Otto von Bamberg nicht zu berfelben einftellte; auch Bildof 
Lambert foll darüber fo ungehalten gewefen fein, daß er nur von Adalben 
bie Suspenflon über Otto zu verhängen gehindert wurde. 

Würzburg hatte zwei Bilchöfe, von denen ber eine Her in br 
Stabt war, ber andere fih in ben NRedargegenden feſtſetzte. Beide 
brohten einander Krieg, und ihr Krieg Fonnte leicht in einen allge 
meinen Reichskrieg umfhlagen. Schon befeftigte Adalbert Afchaffenburg 
befien Mauern feit Generationen gefunfen waren, von Neuem mi 
großem Fleiße — zum Berdruß des Kaifers, ber darin eine DBerlegung 
ber Reichögefege ſah, welche nicht ungeftraft bleiben bürfe. Aug 
Friedrih von Köln nahm wieder mit den Kölnern eine entſchieden 
feindlide Haltung an; fie zerftörten gemeinfam die Faiferliche Burz 
Kerpen. Die Mainzer, welche ben päpftlihen Legaten in ihrer Sta 
Herberge boten, werben feine andere Gefinnung gehegt haben, als ti 
Kölner. 

Um fo mehr war es als ein Glück anzufehen, daß die päpftide 
Legaten fo beftimmte Sriebensaufträge mitgebracht hatten. Wenn fi 
auch in der Würzburger Sache fich gegen den Kaifer erflärt hatten, 
fonnten fie es doch nicht zum Ausbruche eines neuen Kampfes fomma 
lafien, vielmehr mußten fie Alles aufbieten, daß ein Friedensconven 
alsbald zufammentrete. So fchrieb denn Lambert von Oſtia zum. 
September ein allgemeines Eoncil, wie er es nannte, nah Mainz ak, 
zu welchem er alle Bifchöfe, Aebte und den gefammten Klerus ü 
Deutfcpland, fowie bie Herzöge, Grafen und alle Getreuen einiat 
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As Zweck des Concils wurbe die Beilegung des langen Streits zwifchen 
Kirhe und Reid angegeben, welcher lepteres fpalte und dem Untergange 
nahe bringe. „Wir vertrauen zu Gott,” heißt es in dem Einladungs⸗ 
Ihreiben, „daß feine Gnade und, wenn wir in feinem Namen ver» 
fammelt find, nicht fehlen wird; denn er hat im Evangelium verheißen, 
wo zwei oder drei in feinem Namen bei einander find, mitten unter 
ihnen fein zu wollen.” Auch ven Kaifer Heinrich — jetzt verweigerte ber 
Legat ihm den gebührenden Titel nicht mehr — lud Rambert durch ein 
befonderes Schreiben zu dem Concil ein. „Wiflet,” fagt er darin, „daß 
wir dort Nichts zu eurem Nachtheil verhandeln, fondern nur eurem Bors 
theil, fo weit es die ©erechtigfeit zuläßt, dienen wollen; unfere Abficht 
ift nicht darauf gerichtet, eurem Eaiferlichen Anfehen irgend einen Schaden 
auzufügen, fondern vielmehr e8 nach allen Seiten zu mehren.“ 

Auf folge Erklärungen bin bot der SKaifer dem Legaten bie Hand. 
Zu ber beftimmten Friſt trat die Verſammlung zuſammen, bie Lambert 
wohl in Anfnüpfung an dad Würzburger Abkommen ein allgemeines 
Eoncil genannt hatte, welche aber in Wahrheit eine beutfche Rationals 
fonode und zugleich ein deutſcher Reichstag war. Der Kaifer felbft er⸗ 
fhien, und mit ihm bie Fürſten von beiden Seiten. Wenn ber Tag 
nicht in dem feindlichen Mainz abgehalten wurde, wie zuerſt der Legat 
angeordnet, fondern in Worms, welches nach dem Würzburger Abkommen 
in des Kaiferd Gewalt war, fo ift darin unfraglih ein Zugeftänbniß 
zu fehen, welches Lambert dem Sailer machte. 

Die Berhandlungen waren ſchwierig und nahmen mehr ald act 
Tage in Anſpruch. Denn der Kaifer zeigte fich jegt in der Behauptung 
feiner Rechte hartnädiger, al in den Tagen bes Reimfer Toncils. Bon 
der Inveftitur mit Ring und Stab wollte er nicht lafien, fondern fie 
als ein verjährtes Recht bes Reichs behaupten, und bie weltlichen 
Fürſten ſtimmten ihm darin zu. Adalbert, welcher bie Aufgabe ber Ins 
veftitur mit Ring und Stab für nöthig erachtete, wurde von den Laien 
ein Zerflörer des Reiche gefcholten. Nur durch das Zugefländniß, zu 
welchem fich die Legaten und die geiftlichen Fürſten nur zögernd ent 
fchloffen, daß die Wahlen ber beutfchen Bifchöfe und Aebte in Gegen- 
wart bed Kaifers zu halten feien, ließ ſich Heinrich endlich der Inves 


ftitur in ber bisherigen Form zu entfagen bewegen. Adalbert hat fpäter 


dem Papſte gegenüber behauptet, baß dieſes Zugeſtändniß nur unter 
bem ausbrüdlichen Vorbehalt päpftlicder Genehmigung gemacht fei, doch 
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weber in den Vertragsurkunden felbft, wie fie alsbald veröffentlicht 
wurben, findet fi) ein folder Vorbehalt, noch hat fig jemals Rom auf 
benfelben berufen. 

Das Zugefändnig der Theilnahme des Kaifers bei den Wahlen 
der beutfchen Brälaten hat den Verhandlungen die entſcheidende Wendung 
gegeben. Daß ber Kaifer nad Wegfall der Inveftitur durch Ring und 
Stab eine befondere Belehnung mit den Regalien durch dad Scepter 
forderte, ſcheint ber Kirchlichen Partei nicht mehr erheblichen Anſtoß ge- 
boten zu haben. her fcheinen darüber Bedenken entftanden zu fein, 
ob bie Faiferliche Belehnung oder die Firhlihe Weihe voranzugehen habe. 
Denn man beftimmte in diefer Beziehung einen Unterfchied, ber ſich nidt 
aus dem kanoniſchen Recht, ſondern lediglich durch politiihe Berbält: 
niffe begründen ließ. In Deutfchland — bahin fam man überein — 
babe der ermwählte, d. 5. noch nicht gemweihte Biſchof die Belehnung zu 
empfangen, in den anderen Ländern des Kaiferd dagegen bex bereit 
Geweihte fih innerhalb ſechs Monate die Regalien ertheilen zu lafien. 

Aus den Verhandlungen gingen bie beiden Urkunden hervor, in 
weichen fih Kaifer und Papft gegenfeitig die gemachten Zugeftändnifie 
verbrieften, und auf denen der Wormfer Vertrag beruht. Die Faifer 
liche, welche mit ber goldenen Bulle verfeben noch im vaticanifchen 
Archiv bewahrt wird, hat folgende Faſſung: „Ich Heinrih, von Gottes 


Gnaden römifcher Kaiſer, überlafie aus Liebe zu ®ott, der h. römiſchen 


Kirhe und dem Herrn Papſt Ealirtus an die heiligen Apoftel &ottet 
Petrus und Paulus und die 5. Fatholifhe Kirche jede Inveftitur burd 
Ring und Stab; ich geftatte, daß in allen Kirchen meines Reichs kano⸗ 
nifche Wahlen und freie Weihen erfolgen. Die Beflgungen und Re 
galien bes b. ‘Betrus, welche ihm von Anfang biefes Streites an bit 
auf ben heutigen Tag entweder zur Zeit meines Baterd ober währent 
meiner Regierung entzogen find, gebe ich, fo weit fie in meiner Gewali 
find, der 5. römiſchen Kirche zuräd; find fie dies nicht, fo werde id 
getreuli zu ihrer Rüdgabe bebülflich fein. Auch die Befigungen alle 
anderen Kirchen, ſowie ber Fürſten ober anderer Perſonen, werde id, 
wenn fie in meine Gewalt gefommen find, nad dem Rathe ber Fürſten 
und richterlihem Spruch herausgeben und für bie Rüdgabe folder 
Güter, die nicht in meiner Hand find, getreulich forgen. Ich gewähre 
wahren Frieden dem Herrn Papft und der h. roͤmiſchen Kirche und 





Allen, die auf ihrer Seite eben ober geftanden haben. In allen Fällen, 
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mo bie römifche Kirche meine Hülfe beanfpruchen follte, werbe ich ſolche 
getreulich leiften und, wenn fie Klagen an mich bringt, ihr zu bem 
gebührenden Rechte verhelfen.” Die Urkunde ift von 18 beutfchen 
Bürften, welche bei bem Vertrage befonders mitgewirkt haben, gleichfam 
ale Zeugen unterfchrieben, es find zur Hälfte geiftliche, zur anderen 
Hälfte weltliche Fürſten. Unter ben erfteren fliehen in vorberer Linie 
die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, im Namen des Kölners ale 
des Erzfanzlers für Italien ift die Urkunde ausgeſtellt. 

Die päpftlihe Urkunde, deren Original jegt nicht mehr vorhanden 
ift, lautete alfo: „Ih Calixt, Knecht der Knechte Gottes, bewillige bir, 
meinem geliebten Sohne Heintih, durch Gottes Gnade römischen 
Kaifer, daß im deutfchen Reiche die Wahlen ber Bifchöfe und reiche: 
unmittelbaren Webte in deiner Gegenwart, aber ohne Simonie ober 
irgend welchen Zwang ftattfinden, damit bu bei eintretenber Spaltung 
nad dem Urtheil des Metropoliten und der Bifchöfe derfelben Provinz 
ben befieren Theil mit Rath und That unterſtützen könneſt. Der Er 
wählte fol dann die Regalien, fo weit fie nicht unmittelbar ber römi- 
[hen Kirche zuftehen, von dir durch das Scepter empfangen und von 
ihnen Alles dir leiften, was du zu fordern berechtigt biſt. Im anderen 
Theilen bes Kaiferreichs wird der Geweihte binnen ſechs Monaten 
die Regalien durch bad Scepter von dir empfangen. In allen Fällen, 
wo du Klagen an mid gelangen läßt und meine Häülfe in Anſpruch 
nimmft, werde ich fie dir gewähren. Dir und allen deinen Anhängern 
während dieſes Streites gewähre ich wahren Frieden.” 

Die päpftlihe Urkunde trug das Datum des 23. September 1122, 
Wahrſcheinlich an diefem Tage geſchah es, daß der Iangerfehnte Friede 
öffentlich verfündigt wurde. In der Nheinebene bei Worms vor einer 
unzählbaren Menge, welche die Stadt nicht faflen fonnte, wurden ba bie 
beiden Urfunden verlefen und dann vom Bifhof Lambert die Mefle 
gehalten. Bei ber eier berjelben reichte ber Legat dem Kaiſer den 
Friedensfug und das heilige Abendmahl. Damit war der Kaifer vom 
Banne gelöft und wieder in ben Schooß ber Kirche aufgenommen; von 
einem vorgängigen Bußact ift nirgends bie Rede. Mit dem Kaifer 
gewannen auch alle feine Anhänger wieder ben Eintritt in bie kirchliche 
Gemeinſchaft. Es war ein großer Tag, wo von Zaufenden endlich 
Strafen genommen wurden, welche ihre Gewiſſen bedrädten und alle 
ihre Lebensbegiehungen erſchwerten, wo eine Streitfrage zum Austrag 
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fam, welche ein halbes Jahrhundert hindurch Deutiland Immer von 
Reuem mit blutigen Kämpfen erfüllt hatte. Wohl felten iſt aus vollerem 
Herzen das Te Deum gefungen worden, als bamald bei Worms. 
Jubelnd begrüßte die verfammelte Menge den Frieden; jubelnd Fehrten 
bie Schaaren, welche dem Friedensfeſt beigemohnt hatten, in die Heimath 
zurüd; jubelnd wurbe bie Kunde von bemfelben in allen beutfchen 
Gauen aufgenommen. Ueber ein Jahr hatte man in überfhwänglichen 
Hoffnungen gefchwebt und mehr als ein Mal vor ihrer Bereitelung 
gebangt: jest erfüllten fich die heißeflen Wünſche. Kirche und Reid, 
Kaifer und Papft waren verföhnt, der lange furdtbare Streit ausge 
fämpft, in welchem das Volk feine tüchtigſten Männer verloren, dem «6 
unfäglihe Opfer an Hab und Gut gebracht hatte. Ein neues befieres 
Dafein glaubte das hartgeplagte Geflecht nun endlich erwarten zu 
bürfen und fchwelgte in den GSeligfeiten des ungefannten Friedens. 

Man hat geglaubt, daß der Abflug des Wormſer Bertrages 
hauptfächlih Adalbert zu verbanfen gewefen fei. Der Abt Laurentius 
vom Klofter St. Banned zu Verdun ſchrieb bald darauf an Adalbert 
ſelbſt: „Die Eintraht zwiſchen Königthum und Prieſterthum Hat bie 
bebrängte Ehriftenheit nach fo vielen Leiden und Wirren befonders burd 
euch wiedergewonnen“, und Aehnliches ift bis auf die neuefle Zeit 
häufig wiederholt worden. Auch ift Ear, baß Adalbert zum Abichluf 
bed Friedens mitgewirkt bat. Aber nicht minder gewiß ii — wir 
willen es aus Adalberts eigenen Worten — daß er hoͤchſt wibermillig 
bie Hand bot, daß er ben Frieden nur förderte, weil es der Papſt ver 
langte, und jedes Zugefländniß nur unter dem Zwange machte, welchen 
bie weltlihen Fürſten gegen ihn übten. Wir wiflen, bag Adalbert felbk 
bem Papfte eine Hinterthür zeigte, durch welche er dem Vertrage ent: 
fommen könne, wenn Rom nämlih bie Beflimmung befielben über bie 
Theilnahme des Kaiſers an den beutfchen Wahlen als unfanonifch ver- 
werfe, daß er zugleich dem Papſte Beforgnifle einflößte, der Kaifer 
möchte bie ihm eingeräumte Gewalt ſchmählich mißbrauden. Er führte 
alsbald Beſchwerde in Rom über das übermüthige Benehmen Heinrichs 
in ©egenwart der päpftlichen Legaten und unterlieh Nichts, um in der 
Würzburger Sade, in welcher Gebhard an ven Papft appellirt hatte, 
ein entſchiedenes Einfchreiten Roms gegen ben Kaifer und deſſen Schüp- 
ling bervorzurufen. 

Adalbert verlangte, wie er fidh gegen ben Papſt ausſprach, im Leben 
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und Tode nichts Anderes, als Freiheit der Kirche unter paͤpſtlicher 
Autorität; er beforgte, daß ber Friede dem Kaifer eine Macht gebe, 
welche zu noch bärterer Unterdrückung ber Kirche führen werde, als man 
fie früher erlebt habe, wofern nicht Rom noch rechtzeitig mit aller 
Energie aufträte. ALS einige Monate fpäter der Bifchof Kuno von 
Straßburg angeflagt wurde an dem Tobe bes Herzogs Berthold von 
Zähringen *) Antheil zu haben, eines dem Kaiſer fehr vertrauten Kürften, 
welcher einen Angriff auf Molsheim im Elfaß gemadt hatte, und ale 
Kuno auf diefe Anklage hin entfegt und aus feinem Bisthum verjagt, 
Bruno, ber frühere Kanzler des Kaiferd, aber zum Bifchof von Straß: 
burg erhoben wurde, ba war es wieder Adalbert, ber ven Schuß 
bed Papftes anrief. So wenig er Kunos Berfhuldung leugnete, fah 
er befien Entjegung doch nur als eine Folge der dur den MWormfer 
Grieden übermäßig gewachfenen Macht des Kaiferd an und rieth bem 
Papfte gegen Kuno nachſichtig zu fein, um jene Macht nicht noch zu 
verftärfen. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Adalbert das Werk, an welches er 
unter dem Zwange ber Berhältniffe Hand hatte legen müflen, am liebften 
wieber felbft zerftört hätte. Und um fo eher fchien dies möglich, als tn 
Worms nur die allgemeinen Streitpunfte entfchieden waren, zahllofe 
perfönlihe Differenzen aber ungefchlichtet blieben, über welche in jebem 
Moment der Streit von Neuem entbrennen konnte. Nicht einmal jener 
Würzburger Handel, der noch vor Kurzem ganz Deutfchland in. Span- 
nung verfegt, war zum Austrag gebracht. Glücklicher Weile ſtand 
Adalbert in feiner Abneigung gegen ben Bertrag faft vereinzelt. Als 
am 11.Rovember 1122 der Kaifer einen Hoftag zu Bamberg hielt und 
fih mehrere Fürften, bie in Worms nicht zugegen geweſen waren, unter 
ihnen auch Erzbifhof Rudger von Magdeburg und Reinhard von 
Halberftadt, bei Hofe einftellten, erkannten dieſe alle bereitwillig ben 
Srieven an und boten dem Kaifer gern die Hand, um weitere Anord⸗ 
nungen zur Sicherung ber Ruhe in Kirhe und Staat zu treffen. Es 
war bier, wo die neue Art ber Belehnung au zum erftlen Male in 
Anwendung fam. Abt Erlulf von Fulda war geftorben (11. October 


*) Der Todestag Herzog Bertholds (I.) feheint ber 8. December 1122 ge- 
weien zu fein. Berthold Gemahlin Sophie, eine Tochter Herzog Heinrichs bes 
Schwarzen vermählte fi fpäter abermals mit Markgraf Liutpolb dem Tapfern von 
Steiermarl. Das Herzogthum Bertholde ging auf feinen Bruder Konrab Über. 
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1122), und dem zu feinem Nachfolger nach den Beflimmungen bed 
Vertrags erwählten Bruder Udalrich ertheilte der Kaifer bie Regalien 
mit bem Scepter. 

Nichts aber nöthigte Adalbert mehr zur Fügſamkeit, ald baß ber 
Papft felbft den gefchlofienen Frieden vollftändig und rückhaltslos aner- 


kannte. Bon Bamberg aus hatte der Kaifer eine feierliche Friedens⸗ 


geſandtſchaft mit einem Schreiben und ausgewählten Geſchenken für ben 
Papft nah Rom abgeorbnet; fie begleitete der heimfehrende Cardinal 
Gregor, während bie beiden anderen Legaten noch bis zum Ende bes 
Sanuar 1123 in Deutfchland verweilten und meift dem Hofe bes Kaifere 
folgten. Die deutfchen Gefandten fanden im Lateran die befte Aufnahme 
unb brachten ein Schreiben bes Papfied vom 13. December zurüd, 
welches von dem verföhnten Gemüthe deſſelben beredtes Zeugniß ablegte. 
In bemfelben bezeigt ber Bapft dem Kaifer die aufrichtigfte Freude, daß 
er in ben Schooß ber Kirche zurüdgefehrt fei, ſtellt ihm wegen feiner 
dadurch bewiefenen Demuth befondere Ehren in Ausſicht und bittet ihn 
zu erwägen, welchen Schaden der lange Zwiefpalt zwifchen Kirche und 
Reich ben Getreuen in Europa — unter diefem Ramen faßte der Papft 
die Länder der abendlänbifchen Chriftenheit zufammen — bisher gebracht 
habe und welden großen Gewinn ber zwiſchen ihnen hergeftellte Friebe 
nun verheiße. Auf die mündlichen vertraulichen Anfragen der Gejandten 
antwortete ber Papft in derfelben Weile; in dem Schreiben bittet er 
nur, daß wegen bes bevorftehenden Concils die beiden noch in Deutfch- 
land zurüdgehaltenen Legaten alsbald abgefertigt würden und der Kaifer 
zugleih Gefandte mit beflimmten Weifungen zur Zurüdgabe ber dem 
heil, Petrus zuftehenden, aber ihm noch entfremdeten Regalien ab» 
geben ließe. 

Die höchften Interefien der abendländifhen Ehriftenheit, wie ben 
befonderen Bortheil der roͤmiſchen Kirche faßt der Papft, wie man fieht, 
bei dem Frieden gleichmäßig in das Auge Indem Ealirt den lebhaf- 
teften Wunfch feines Herzens, feitdem er bie päpftliche Krone trug, durch 
ben Vertrag enblih erfüllt fieht, tritt er nun auch fogleich zu dem 
Kaifer, den er jo lange mit dem Bann verfolgt, in ein inniged perfön- 
liches Verhaͤltniß; erft jet fcheint er ganz zu fühlen, daß fie Beide eng 
buch Gemeinfhaft des Blutes verbunden find. Im Ramen bes Meper 
Biſchofs und ber Brüber deſſelben, feiner Neffen, dankt er Heinrich für 
erhaltene Gunftbeweife, in benen er thatſaͤchliche Beweife einer gätigen 
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Gefinnung flieht. Erfreut meldet er, wie er eine ſchwere Krankheit über- 
fanden babe, und wuͤnſcht dem Kaifer ebenfalls Förperliches und geiftiges 
Wohlbefinden. Mit dem gefammten vömifchen Klerus grüßt er den 
Kaifer mit allen feinen Fürften und Baronen und bittet Gott, daß er 
ihm ein langes Leben zum Heil ber Kirche erhalten möge. 

In biefer Gefinnung gegen den Kaifer verharrte Calixt, welche 
Beſchwerden auch immer Adalbert erheben mochte, bis an das Enbe. 
So gewann ber. Wormfer Vertrag Beftand, und dem Snveftiturftreit 
war für immer ein Ziel gefegt. Das Wormfer Concordat — wie man 
den Bertrag fpäter genannt bat — war. nit das erfte Abkommen 
zwiſchen Kaifertbum und Papſtthum, aber alle früheren bezogen ſich 
entweder auf vorübergehende Intereſſen oder gewannen nicht eine ein» 
greifende Wirfung, während ber Vertrag von Wormd buch Jahr- 
hunderte feine Geltung behielt und Die weiteften Folgerungen fpäter 
aus ihm gezogen wurden. Nach den Prineipien, welche in ihm nieder- 
gelegt find, hat fich die deutfche Kirche weiter entwidelt, und es ift für 
ihre Zufunft von größter Bedeutung geworben, daß fie fortan auf 
einem rechtlichen Fundament berubte, welches durch die Vereinbarung 
bes Kaiſerthums und Papftthums als zweier völlig ſelbſtſtaͤndiger Mächte 
gelegt war. 


10, 
Der Triumph des Papſtthums. 


Das allgemeine Eoncil von 1123. 


Riemand erfannte befier ald der Papft, wie im Wormfer Vertrag 
ein Rieſenſchritt zur Emancipation der abendländifchen Kirche geichehen 
war, wie zugleich bas roͤmiſche Bisthum durch den Frieden einen feiner 
größten Erfolge errungen hatte. Einen fiegreihen Abſchluß des langen 
und blutigen Streites für die Firchliche Freiheit meinte der greife Papft 
erreicht zu haben und wollte die Welt die ganze Bebeutung feines Sieges 
erfennen laflen. 

Als ein großes Siegesfeft der Kirche fah er das allgemeine Eoncil 


an, weldes er längft berufen hatte und am 18, März 1123 im Lateran 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. Ste Aufl. 60 
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eröffnete. Eine fo zahlreiche Verfammlung kirchlicher Würdenträger hatte 
man noch niemals hier gefehen; ihre Zahl fol gegen taufend betragen 
haben, unter benen über breihundert Bifchöfe waren. Wir befigen 
leider Fein Berzeichniß der anweſenden Kirchenfürften, aber wir Haben 
allen Grund anzunehmen, baß fämmtliche Länder der abendländiichen 
Ehriftenheit reihlih in dem Concil vertreten waren und biejes dadurch 
ben Namen eines allgemeinen, ben es ſich beilegte, mit einem gewiflen 
Rechte führte, Auffällig war, daß Erzbiſchof Adalbert diesmal nicht, wie 
nah Reims, der Einladung des Papftes gefolgt war; er hatte fi mit 
Krankheit entfchuldigt. 

Der zwifhen Papft und Kaifer geſchloſſene Friede wurbe den ver 
fammelten Vätern verkündet und durch das Anfehen des Concils be 
Rätigt. Nicht minder wichtig war, baß in einer Reihe von kanoniſchen 
Beftimmungen bie großen Grundfäge ber kirchlichen Reform von Neuem 
proclamirt wurden und Dadurch in der nun geeinten Kirche bed Abend» 
landes unbeftrittene Geltung befamen. Das Verbot der Simonie und 
ber Ehe für ben Klerus bis zum Subbdiafonat herab, das Gebot Fano- 
nifcher Wahlen und ordnungsmäßiger Weihen, die Sicherung bes Kirchen: 
eigenthums gegen Eingriffe der Laien — das Alles war auf zahllofen 
Synoden zwar bereit verfündet, doch nie zuvor von einem Oberhaupt 
ber Kirche und von einer Kirchenverfammlung ausgeſprochen worden, 
beren Anfehen man nirgends mehr zu beftreiten wagte. Diefe Kanones 
ließen ſich als das fchließliche Refultat des großen Kampfes betrachten, 
welches für das allgemeine Kirchenrecht des Abendlandes gefichert wurde. 
Es ift bezeichnend, daß dad Verbot der Inveſtitur in biefen Kanones 
niht mehr erfheint; die Imveftiturfrage hatte durch den Frieden ihre 
Bedeutung verloren, 

Zur Erhebung ber kirchlichen Partei hatten wefentlih ihre Beftre: 
bungen beigetragen, mitten im Streit mit dem Kaiſerthum den Kampf 
gegen bie Ungläubigen zu erneuern und den inneren $rieden der Ehriften- 
heit durch die Treuga Dei zu fördern. alirt zeigte auf dem Concil. 
baß die Kirche auch im Siege in diefen Beftrebungen verharre. Die 
Treuga Dei und der Kreuzzug gegen ben Islam wurden von ihm aufs 
Neue verfündige. Schon vorher hatte er den Krieg gegen die Unglän- 
bigen in Spanien angeregt; er gebot jegt Allen, bie das Kreuz ge= 
nommen hatten, unverzüglich zum Kampf in den Orient oder gegen bie 
fpanifhen Moslems zu ziehen, verhieß ihnen Sünvenvergebung und 
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nahm ihre Eigenthum in feinen befonderen Schub. Das Papſtthum 
wollte die Waffen bed Glaubens nicht niederlegen, fonbern vielmehr 
nad Herſtellung des inneren Friedens noch zahlreichere Streitkräfte der 
abenbländifhen Chriftenheit gegen die Ungläubigen werfen, Größeres, 
als das geipaltene Abendland zu Urban Zeiten erreicht hatte, ließ ſich 
jet von ben vereinten Waffen Europas erwarten. Galixt begte ein 
ganz perfönliches Intereffe für diefe Glaubensfämpfe, von denen auch 
die Macht feined Neffen Alfons von Gaftilien abhing. Unter Calixts 
Augen waren ſchon in Vienne zum großen Theil jene Mährchen ent- 
ftanden, welde ben Namen bed Turpin tragen und welde Karl ben 
Großen nod im Brabe zum Kreuzfahrer flempelten. Die päpftliche Auto- 
rität Galirtd hat dann gewiß nicht wenig bazu beigetragen, daß biefe 
Erzählungen bald fo weite Verbreitung und fo allgemeinen Glauben 
fanden. In ber That haben fie mefentlich mitgewirft, dem Kampf gegen 
die Ungläubigen neue Nahrung zu geben und das Intereſſe für die Er- 
oberungen im Oſten unter dem chriftlichen Adel rege zu erhalten. Konnte 
es für bdenfelben einen fräftigeren Sporn zum Zuge nad dem gelobten 
Lande geben, als wenn man ihm das Beiipiel des großen Kaiſers 
vorhielt? | 

Wir wiflen, wie neben dem Streit zwifchen Kirche und Reich ein 
anderer zwifchen ben Bifhöfen und Klöftern ſich hinzog, beffen Anfänge 
fih in frühe Zeiten verlieren und der niemals dauernd zum YAustrag 
gebraht war. Wie einft in Reims fih ein Sturm des Episcopats 
gegen Eluny erhoben hatte, fo brach auf dem Lateranconcil ein neues 
Unmetter gegen Monte Eaffino los. Die bitterften Klagen verlauteten 
über die Mönche, welche die Rechte der Bifchöfe und Pfarrer an fi 
riffen; dringend verlangte man, baß die übermüthigen Klofterbrüber ber 
bifchöfliden Gewalt wieder völlig unterworfen würden. Da erhob fid 
einer der Eaffinejen und rief: „Verſammelt haben ſich unfere Feinde 
gegen uns und frohloden in ihrer Macht. Du aber, unfer Gott, zer 
malme ihre Kraft, daß man erkenne, daß Fein Anderer, ald bu, für une 
fämpfeft. Denn was follen wir Caffinefen thun, wenn unfere Privis 
Tegien von ben römiſchen Päpften nicht mehr geachtet werden. Wahrs 
lich, wir haben es nicht um den apoftolifhen Stuhl verdient, daß wir 
unter eurem Pontificat — bamit wandte fih ber Mönd an ben Papſt 
— unfere alten Rechte verlieren.” Calirt ſchützte, eingebenf ber Dienfte, 
welche das Kiofter des heiligen Benebict dem Stuhle ‘Petri geleifter 
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hatte, damals M. Eaffino, wie er früher Cluny geſchützt; zugleich aber 
wurden auf dem Concil mehrere Kanones feftgeftellt, welche das geloderte 
Verhaͤltniß der Klöfter zu ben Biſchöfen befeftigten und die Moͤnche, 
wo fie in das Pfarramt eingriffen, ber episcopalen Juriödiction unter 
ſtellten. Calixt fuchte auch hier Gegenfäpe, welche fih einmal nidt 
völlig aufheben ließen, wenigftens vermittelnd auszugleichen. 

Zu noch heftigeren Scenen im Concil führte ein Streit über bie 
Metropolitanbefugniffe, welche Urban U. einft der Kirche von Piſa 
über Eorfica verliehen hatte. Schon gegen biefen Papft felbft Hatten 
bie Genuefen fo erbitterte Befchwerden über Pifas Bevorzugung er 
hoben, baß er fich endlich die Bifchöfe Corficad wieder felbft zu weihen 
entſchloß. Trotzdem hatten Gelaftus und Galirt den Pifanern auf ihre 
Bitten Urbans Privilegium erneuert, Calirt aber felbft diefe Beftätigung 
nach kurzer Zeit zurüdgenommen, als er bie Erbitterung, welche fie nidt 
nur in G©enua, fondern auch in Rom erregte, wahrnehmen mußte. 
Diefe alte Streitfache „wurde nun von Neuem zur Verhandlung gebracht, 
und es fühlen unmöglih die hadernden Städte und ihre Bifchöfe zu 
verföhnen. Der Bapft ernannte endlich ein Gericht von 12 Erzbifchöfen 
und 12 Bifhöfen, um einen endgültigen Spruch zu fällen. Die be 
ftellten Richter erklärten jedoch einftimmig, daß fie ein Urtheil in dieſer 
Sache nicht auszufprechen mwagten, fondern nur zu einem Gutachten fid 
ermächtigt hielten; das Gutachten ging aber dahin, daß bie Anſprüche 
bes Erzbiihofs von Piſa auf die Weihe der corficanifchen Bifchöfe un- 
bere&tigt feien. ALS der Papft und das Concil fih Hiermit einver- 
fanden erklärten, warf ber Exrzbifhof von Pifa dem Statthalter Petri 
Mitra und Ring vor die Füße und rief wüthend: „Weder bein Er; 
biſchof noch dein Biſchof will ich ferner fein!” Der Papſt flieg Mitre 
und Ring mit dem Fuße zurüd und fagte zu dem Erzbiſchof: „Du bat 
übel gethan und wirft e8 bald bereuen.“ Man fieht, wie es noch auj 
biefem Briedensconcil kaum minder flürmifch herging, wie einft auf ber 
Reimfer Synode. 

Gegen die beutfche Kirche bewies fih ber Papft auffällig gnädig 
Es war nit ohne Bedeutung, daß er dem Abt von Fulda, der zuerk 
vom Kaifer das Scepter erhalten hatte, felbft die Meihe ertheilte, baf 
er dem Bifhof Hermann von Augsburg, dem hart heimgefuchten treuen 
Anhänger bes Kaiferd, endlich Ruhe in feiner Stabt und feinem Bis; 
thum gegen bie Mönche verfchaffte, daß er auf bie Bitten ber Kon 
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ftanger einen ihrer früheren Bifchöfe, den Welfen Konrad), unter bie 
Zahl ber Heiligen verfeßte, daß er die von Dtto von Bamberg geftif« 
teten Klöfter unter feirien befonderen Schug nahm. Aber bezeichnenber, 
als dies Alles, waren für die Stellung, welche Galirt jegt zur beutfchen 
Kirche nahm, feine eifrigen Bemühungen, um Bremen» Hamburg bie 
Miſſion im feandinavifhen Norden zurüdzugeben, welde ihm Paſchalis 
genommen. Der neugewählte Erzbiſchof Adalbert von Bremen war zum 
Concil nah Rom gefommen: er wurde hier nicht nur vom Papfte feloft 
geweiht und mit dem Pallium beehrt, fondern ihm auch die alten Pri⸗ 
vilegien feines Erzbisthums als Metropole des fcandinavifchen Nordens 
erneuert; überdies ertheilte dev Bapft damals einem Bremer Klerifer, ber 
mit Adalbero nah Rom gefommen war, die. Weihe zum Bifchof für 
Schweden und gab dem Erzbifhof einen Gardinal mit, um die früheren 
Berhältniffe Bremens im Norden herzuftellen. Nichts Anderes war 
beabfichtigt, al8 das Erzbisthum Lund aufzuheben, aber es zeigte ſich 
bald, daß die Kirchen Scandinaviens nicht in bie alte Abhängigkeit von 
dem deutſchen Ersftift zurüdgubringen waren. 

Galirt benugte zugleich das Anfehen bes Concils, um bie Verhält- 
niffe des eigenen Bisthums und Roms, wo er bem Papſtthum wieder 
die Stätte bereitet hatte, gründlich zu befiern. Alle von Burbinus er- 
theilten Weihen wurden für ungültig erklärt, die ‘Pilger gegen Gewalt 
thaten und Erprefiungen gefchügt, dem Abel feine Burgen an und um 
Die Kirchen zu bauen verboten, die Opfergaben auf den Altären und 
Kreuzen gegen das biebifche Volk gefichert. Dur einen Kanon bes 
Concils ſuchte ber Papſt auch Benevent gegen neue Angriffe der Nor⸗ 
mannen zu wahren. 

Am 27. März 1123 wurde das allgemeine Concil geſchloſſen, das 
immer eine hervorragende Stelle in der Geſchichte der Kirchenverfamms 
lungen einnehmen wird. Etwas über zehn Jahre waren feit ber viels 
berufenen Synode von Vienne vergangen, welche berfelbe Kirchenfärft 
berufen und geleitet hatte. Nicht er allein war feitbem ein Anderer ge 
worden, auch alle Verhältniffe der Kirche und des Papſtthums hatten 
ſich umgeftaltet, und zwar in folder Weife, daß bie Kirche fich eines 
Triumphes nicht mit Unrecht rühmen fonnte. 





— — 


*) Konrads biſchöfliches Regiment fiel in bie Zeit Kaiſer Ottos J. 
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Das Ende Calixts II. 


Nur eine kurze Friedenszeit war dem Papfte noch zu burchleben 
vergönnt, aber es war eine Zeit des Gluͤcks für ihn, für Rom und bie 
Kirche. | 

Auch die deutfche Kirche hatte diefe Friedenszeit zu preifen. Im 
Jahre 1124 ſchickte der Papſt den Bifhof Wilhelm von Paleftrina als 
feinen Legaten nach Deutfhland und gab ihm den Biſchof Azzo von 
Acqui, den Mann bes Faiferlichen Vertrauens, zum Begleiter. Ganz 
anbers, als fein Vorgänger Kuno*), trat diefer Bifchof von Paleſtrina 
in ben beutfchen Zändern auf; hatte jener aller Orten Zwietracht und 
Aufruhr geftiftet, fo fuchte er überall auszugleichen und zu vermitteln 
In dem Augsburger Sprengel bemühte er fich die Orbnung berzuftellen 
unb dem angefeindeten Bifchof Achtung zu verfhaffen. In Würzburg wur 
ex beftrebt bem noch immer ſchwebenden Streit Gebhards und Rubgers 
eine für den erften günftige Wendung zu geben. In ähnlicher Weile 
wirkte er in Trier, wo am 25. April 1124 Bruno geftorben war und 
gegen feinen Nachfolger Gottfried von manchen Seiten der Vorwurf der 
Simonie erhoben wurde. Auch in der Lüttiher Kirche wurbe endlich 
ber Streit beigelegt, als Alerander abermals zurüdtrat, um bie Wahl 
bes Albero, eines Bruders bes Herzogs Gottfried, zu ermöglichen; jelbt 
Friedrich von Köln erhob gegen biefe Wahl Feine Einfprache weiter, 
und bie Parteien der Alerandriner und Yribericianer verloren ihre Be: 
beutung. So ftellten fih unter Mitwirkung ber päpftliden Legaten fat 
überall in den beutichen Bisthümern wieder geficherte Berhältnifie ber, 
in welche ber Kaifer felbft wenig ober gar nicht eingriff; niemals ift es 
zwiſchen ihm und Rom zu neuen Reibungen gefommen. 

Welchen perfönlicden Antheil auch Calixt an der Herftellung be 
Ordnung in ber beutfchen Kirche nehmen mochte, feine wefentlichie 
Thätigkeit war doch auf die Befeftigung der päpftlihen Macht in Jta— 
lien gerichtet. Williger, als je zuvor, bienten jetzt die Bifchofe ber 
Lombardei und Romagna dem Nachfolger Petri. Die Händel ber Pa 
tarener und Wibertiften waren ausgefämpft; die Erzbifchöfe von Mailant 


*) Kuno war am 9. Auguft 1122 geftorben. Der ftreitluftige Mann har tie 
Tage des Friedens nicht erlebt. 
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und Ravenna mit ihren Suffraganen vereinten fih in Unterwürfigfeit 
gegen Rom und firitten nur noch darüber, wem ber Sig zur Rechten 
bes heiligen Vaters gebühre. Es war nicht wider den Willen bes 
Papftes, wenn die Mailänder Kirche jett neue Verbindungen mit dem 
Kaifer anfnüpfte, wenn Erzbiſchof Udalrich, der Nachfolger Jordans, die 
am Palmfonntag geweihten Zweige an den beutfchen Kaifer fanbte, 
Und noch beflifiener in der Devotion waren bie Bifchöfe Unteritaliens; 
unaudgefegt verkehrten fie im Lateran, um dort Schug gegen bie Gewalt⸗ 
thaten ber normannifchen Barone zu fuchen. Apulien war unter bem 
ſchwaͤchlichen Regiment Herzog Wilhelms im Zuftand faft völliger Aufs 
Löfung, und es bedurfte aller Energie des Papftes, um das Herzogthum 
vor bem Ehrgeize des jungen Roger von Sicilien zu fihern. Roger 
trachtete nah Höheren, als fein Vater, der große Graf, erreicht Hatte; 
bie Bereinigung aller Normannenländer dieſſeits und jenfeits des Pharus 
hatte er in dad Auge gefaßt und ging rückſichtslos auf fein Ziel los. 
Der Wiberftand des Papftes allein war es, welchen ber kühne Neffe 
Robert Guiscards nicht zu bewältigen vermochte, 

Zugleih unterließ Calixt Nichts, um das zerftreute Batrimonium 
Petri wieder zufammenzubringen und geordnete Zuftände in Rom felbft 
au begründen. Obwohl den Gebrechen des Alters und häufigen Kranf- 
heiten unterworfen, wurde er bie wiberftrebenden Grafen der Campagna 
zu befriegen nicht müde; namentlich lag er mit ben rebellifgen Herren 
im Bolftergebirge in unausgefegten Streit. Noch im Jahre 1123 zog 
er gegen fie aus und eroberte Maenza und Torre Acquapuzza. Nicht 
minder entfchloffen trat er den Bactionen in Nom entgegen, wo er bie 
Schreckensthürme bed Cencio Brangipani dem Erbboden gleih machen 
ließ. Man erfreute fih in ber Stadt eines ganz ungewohnten Friedens 
und gebachte der Zeiten bed Auguſtus, welcher dem Bürgerfriege ein 
Ziel gefegt hatte. „Ehriftus ſchien in den Herzen ber Gläubigen von 
Neuem geboren zu werden,” fagt ein römifcher Klerifer, welcher zu jenen 
Zeiten lebte, und preift Galirt bald als den Vater, bald als das Kind 
bes Friedens. 

Nur wenige Jahre verweilte Calixt in Rom, aber fte reichten Hin, 
um bie Spuren ber normannifchen Zerftörung, welde ſchon Paſchalis 
zu befeitigen verfucht hatte, mehr und mehr zu verwifchen. Die Peters⸗ 
£irche, welche fo oft mit SKriegsgräueln erfüllt war und bie Spuren 
berfelben zeigte, wurde gereinigt und in angemeflenen Stand gefebt. 
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Mehr noch that Balixt für den Lateran, welchen er wieder zur ſtändigen 
Reſidenz des Nachfolgers Petri machte und als ſolche mit einem Damals 
feltenen Luxus ausſtattete. Den von ihm erbauten Yubdienzfaal ließ er 
mit MWandgemälden ſchmücken, auf welchen bie rechtgläubigen Päpfte feit 
Alerander IL. und unter ihnen Die überwundenen Gegenpäpfte, bie jenen 
als Fußfchemel dienten, bargeftellt waren. Mochte die Malerei einer 
fpäteren Zeit kläglich erfcheinen, der Sieg bed reformirten Papſtthums 
fonnte kaum braftifcher dargeftellt werben, und was die Figuren nicht 
fagten, fpradden die unbeholfenen, doch wenig mißverftändlicden Bere 
aus, welche bie Bilder erläuterten. in anderes ähnliches Denkmal für 
jene Päpfte, welche muthig im Kampfe gegen das Kaiſerthum geftanden 
hatten, errichtete Galtrt in einer bem h. Nicolaus von Barl geweihten 
Eapelle, welche er neu im Lateran gebaut hatte; aus ber Rotunde ber 
felben blidten jene Päpfte, welche vie Freiheit der römifchen Kirche er⸗ 
firitten hatten, al eine Verfammlung von Heiligen auf bie gläubige 
Gemeinde herab. | 

War auch ein geiftliches Kaiſerthum, wie e8 Gregor VIL vorge 
ſchwebt hatte, nicht bergeftellt worden, bie Perſon bes greifen Papſtes 
und feine Umgebung vergegenwärtigten doch eine Verbindung von höchſter 
fürftlicder und geiftlider Gewalt, wie man fie faum noch gefehen hatte. 
Die Erſcheinung des Papftes entſprach durchaus der Vorſtellung, welde 
man von bem großen %riedendftifter Hatte Heiterfeit unb Milde 
paarten fih mit würbigem Ernft in Haltung und Rebe, Nicht leicht 
mochte fih Jemand ihm nahen, ohne zu bemundernder Verehrung 
bingeriffen zu werben; bad Bolf hielt ihn für einen Wunberthäter, 
ber namentlich bie Gabe habe dur feine Berührung das Fieber m 
heilen. " 

Galirt felbft fiel al das Opfer des Fiebers. Nah kurzer Krank 
heit endete er, viel betrauert von den Seinen, am 13. December 1124 
im Lateran, wo er neben Pafchalis II. beervigt wurde. Er war fein 
Mann gewefen, ber neue Ideen erwedte; vielmehr fland er gan 
unter dem Einfluß ber geiftigen Bewegung, welde feine Zeit erfüllte. 
"Aber er begriff die Aufgabe bes Moments und wußte fie glüdlich m 
löfen; er verftand das Erreichbare zu erreihen, und auch das wir 
nur bevorzugten Naturen gelingen, denen das Glück zur Einficht die 
Macht giebt. 

Wie viel Calixt auch geglüdt war, fo zeigten doch ſchon bie nächſten 
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Tage, baß er in wenigen Sahren bie Verhältniſſe Roms nicht von 
Grund aus zu ändern vermocht hatte; zugleich wurde Har, wie mander 
Gewinn, der dauernd fchien, nur feiner Berfönlichfeit verdankt wurde. 
Gleich die Wahl feines Nachfolgers führte zu ben ernfteften Auftritten. 
Man hatte drei Tage mit berfelden zu warten beſchloſſen, bauptfächlich 
auf den Betrieb des Leo Fragipane, welcher Lambert von Oftia erhoben 
wunſchte. Lambert, ein Mann von nieberer Herkunft, aus dem Heinen 
Ort Fagnano bei Imola gebürtig, ohne Yamilienverbindungen in ber 
Weltftadt, der nur durch Gelehrſamkeit und Eifer zu hohen Firchlichen 
Ehren gelangt war, ein friedlider Charafter und deshalb gern von 
Ealirt in Friedensgeſchäften gebraucht, mochte den Frangipani als bie 
geeignetfte Perſoͤnlichkeit erfcheinen, um ihren unter dem legten fürft- 
lichen Papft verlorenen Einfluß wiederzugewinnen. Das römifhe Vol 
hatte dagegen auf eine andere Perfönlichfeit feine Abſichten gerichtet. 
Es mar ber Barbinal Saro vom Titel des heiligen Stephan, aus 
Anagni gebürtige und mit allen Verhältniffen ver Stadt vertraut; auch 
er hatte unter Galirt eine hervorragende Rolle im Collegium ber Gars 
dDindle gefpielt und Lambert von Oſtia auf dem Wormfer Tage zur 
Seite geftanden. Als aber die Cardinäle an dem beftimmten Tage im 
Lateran zur Wahl zufammentraten, zeigte ih, baß ihre Abfichten weder 
mit denen ber Frangipani noch mit ber Neigung bes römifhen Volkes 
übereinftimmten. Sie wählten feinen der Männer von Worms, fondern 
mit großer Einmüthigfeit gaben fie dem Garbinal Theobald vom Titel 
der heiligen Anaftafla, einem bisher wenig genannten Manne, ihre 
Stimmen. Schon wurde das Te Deum angeftimmt, als plöglih ber 
fee Robert Frangipani Schweigen gebot und Lambert von Oſtia ale 
PBapft ausrief. In ber Verwirrung und bem Schreden, ben fein vers 
wegenes Unterfangen bervorrief, gelang es ihm, bie Erhebung feines 
Candidaten in der gewaltfamften Weife durchzuſetzen. 

Lambert felbft fträubte fih eine Würde anzunehmen, die ihm in fo 
unregelmäßiger Weife ertheilt war. Gerade durch biefes Sträuben ent- 
waffnete er feine Gegner; Theobald trat felbft bald zuräd, und bie Car; 
dinäle, welche ihn gewählt hatten, wandten fih auf Lambertd Seite. 
So wurde Lambert am 21. December 1124 unter allgemeiner Zuftims 
mung geweiht unb übernahm als Honorius II. die Leitung ber römi- 
fen Kirche; feit langer Zeit ber erſte Papft, der ſogleich beim Antritt 
feines Bontificats allgemeine Anerkennung in der abendländifchen Welt 
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fand. Er blieb in ben Wegen feines Vorgängers und bie erſten Jahre 
feines Bontificats verliefen friedlih. Aber bald ſah man doc, baß ber 
Mann von Fagnano weder bad Anfehen no bie Umſicht feines Hoc» 
geborenen Vorgängers belaß; er gerieth in Berwidlungen mit ben 
Kormannen und Römern, die ihm zur Quelle fehwerer Leiden wurben. 
An dem MWormfer Vertrag, welchen er felbft verhandelt, hielt Honorius 
feſt; mit dem beutihen Hofe ift er fletö in gutem Bernehmen geblieben. 
Meder hat er bebenklihe Forderungen an Heinrih und befien Nad» 
folger, noch haben dieſe ſolche an ihn geftellt. 


Ergebniß des Inveſtiturſtreits. 


So groß die Erfolge waren , deren Galirt fih oft und gern ge 
rühmt hatte, der Sieg ber Kirche war nichtsbeftoweniger Fein vollftändiger 
gewefen. Die großen Ziele, welche Hildebrand bezeichnet: Freiheit ber 
Kirche vom Staate und Herrſchaft über denfelben waren nicht von fern 
erreicht; überall im Abendlande blieben vielmehr die Vorfteher der Kir 
hen in einem Abhängigfeitsverhältnig von ben ftaatlihen Gewalten, 
befien Maß und Umfang fi durch Gefeg und Herfommen in jedem 
Reiche befonders feftftellte. 

Richt einmal in der Inveſtiturfrage, welche zulegt noch allein den 
ermattenden Kampf zwiſchen Kirche und Reich im Gange erhielt, waren 
bie Principien der Gregorianer rein burchgeführt worden. Denn wahr 
lih nicht deshalb hatte man durch Jahrzehnte Opfer auf Opfer gebradtt, 
Gefahren auf Gefahren beftanden, Blut in Strömen vergoflen, daß bie 
Regalien fortan ftatt mit dem Krummftabe mit bem Scepter ertbeilt 
würden. Auch entfprachen die Bifhofswahlen, wie fie nun in Deutſch⸗ 
land in Gegenwart und unter bem Einfluß des Kaiſers nah ven Be 
flimmungen bed Wormfer Bertrags abgehalten wurden, wenig bem Ber 
griff, ven man fih von fanonifchen Wahlen gebildet und während bes 
langen Streits feftgehalten hatte. 

Und doch war von einem Siege ber Kirche zu reben, doch hart 
fie unberechenbare Vortheile im Kampfe gewonnen. Mit allen Mitteln 
ber Gewalt und einer einft aller Orten gefürchteten Autorität Hatten 
bie Kaifer die Ideen ber kirchlichen Reform nicht nur nit zu unter 
drüden vermocht, fondern waren ihnen nachzugeben genöthigt worden — 
ſchon das mußte in ber Kirche nom Haupte bis zu den unterfien Glie⸗ 
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bern das Bewußtfein felbfteigner Kraft aufs Neue erwecken und heben. 
Und dann war es für fie ein außerordentlicher Gewinn, bag mindeſtens 
ber Kampf gegen Simonie und Priefterehbe, in welchem fich die Reforms 
partei gebildet hatte, als durchgekämpft anzufehen war. Jene PBrins 
cipien ber reinen und keuſchen Kirche, von benen bie Reform ausging, 
hatten allgemeine Anerkennung erlangt; nicht eine Reformpartei gab es 
jegt mehr, fondern bie Kirche felbft war eine reformirte geworden, in 
welcher die Simoniften, Ricolaiten und Wibertiften keine rechtliche Stel 
lung mehr hatten, 

Diefer flegreiche Fortſchritt der reformatorifchen Ideen in ber Kirche 
ſchloß aber zuglei eine, obſchon nicht vollftändige, Doch fehr umfaflende 
Emancipation von ber Faiferliden Gewalt in fih. Karl der Große und 
Dtto der Große Hatten die kirchlichen Reformen, welde ihre Zeit ers 
heifchte, felbft in das LXeben gerufen und durchgeführt: deshalb unter- 
warf fih ihnen die Kirche des Abendlandes und verehrte fie als ihre 
Regenten. Wie hätten aber ihre Rachfolger wohl in der Kirche, nach⸗ 
bem fich dieſe nicht durch das KaiferthHum, fondern im Kampfe mit dem 
felben reformirt, eine gleiche Stellung behaupten können? Mochten bie 
Kirchen Deutihlands, Italiend und Burgunds noch in einer gewiffen 
Abhängigkeit von dem Kaiſer verbleiben: die Kirche in ihrer Geſammt⸗ 
heit erkannte eine ſolche nicht mehr an. + Dem Nachfolger Petri allein 
orbneten fih fortan alle chriftlihen Gemeinden des Occidents unter; 
ber apoftolifhe Stuhl von Rom, der Ausgangspunkt bed Reform- 
fampfes, der Mittelpunft deſſelben durch ein halbes Jahrhundert, war 
mehr als je zugleich zum Bentrum aller kirchlichen Gewalt in Europa 
geworden. 

So war ber Sieg ber Kirche denn vor Allem ein Sieg bed Papft- 
thums und der wefentlichfte Erfolg des Kampfes die Befreiung bes 
apoftolifhen Stuhl von ber Kaiſerherrſchaft. Der erfte und wichtigfte 
Schritt zur Cmancipation war die freie Erhebung der Päpfte durch bie 
Cardinaͤle gewefen, welche ſich meniger durch Gefege, als durch die Macht 
der Berhältniffe durchgeſetzt hatte. Schon ſcheiterten alle Verſuche ben 
von den Kaiſern geſetzten Päpſten Anerkennung zu gewinnen; nur die 
von den Cardinälen gewählten Biſchöfe Roms beherrſchten noch die 
Gemuͤther. Dieſe allein waren es, die nachhaltige Erfolge erreichten; 
nur einer von ihnen hatte endlich den Frieden herbeiführen können. 
Das Enlirt dann als gleichberehtigte Macht ben Friedensvertrag mit 
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Heinrich V. abſchloß und ihm Bedingungen auferlegte, legte Flar an 
den Tag, daß bie Herrſchaft der Kaifer über ben apoflolifhen Stuhl 
thatfächlih ihr Ende erreicht Hatte; fat nur hiſtoriſche Reminijcenzen 
waren ed, wenn fie in ber Stadt Rom und bem Patrimonium Petri 
noch unbeftimmte oberherrlihe Nechte behielten. Die beutfchen Yürften, 
obgleich fie die Ehre des Reichs gewahrt wiflen wollten, hatten zu 
Würzburg verlangt, daß ber Kaifer dem Papſte gehorfamen folle, und 
Heinrich hatte ſich Ihrer Forderung gefügt; jene Zeiten waren alfo vors 
über, wo bie Kaiſer von den Päpften Gehorfam verlangten und ihn 
erzwingen konnten. 

Die Geſchichte lehrt, daß die unter Roms Einfluß eingefeßten Ge 
genfönige in Deutſchland und Italien ſich nicht behaupten konnten, daß 
alle Verſuche ber Bäpfte eine unmittelbare politifhe Macht zu begrün- 
ben bieffeit8 und jenfeitS der Alpen auf hartnädigen Widerſtand ftießen, 
Nur dadurch war der MWormfer Vertrag ermöglicht worden, baß ber 
Papſt dem Kaifer verbürgt hatte, er folle in feinen kaiſerlichen und 
föniglichen Rechten nicht beeinträchtigt werben. In der That find biefe 
Heinrih in den bdeutfchen Ländern durch bie Kirche kaum gefchmä- 
lert: worden, mindeftens ift dem Papſtthum durch ben Bertrag fein 
Recht des Reichs unmittelbar zugeftanden. Unb doch müßte man fih 
abfichtlich verblenden, wenn man nicht den außerorbentlihen Zuwachs, 
welchen ber päpftlihe Einfluß während des Inveſtiturſtreits in Deuiſch⸗ 
land gewonnen hatte, wahrnehmen follte Wie oft hatten nicht bie 
Mäpfte oder ihre Xegaten während dieſes Streits nicht allein in bie 
kirchlichen, fondern auch in die politifchen Angelegenheiten tief, ja ent 
fheidend eingegriffen? Und wer hätte nicht begreifen follen, was mit 
bem über die Kalfer verhängten Banne Roms bezwedt und erreiät 
war? Kaum wagte man noch dem Papfte das Recht folder Bannuz 
zu beftreiten, und ſchon war ber Grundſatz aufgeftellt, daß ein Kaile 
im Bann nicht das Reich regieren könne, Die deutſchen Zürften hatten 
gelernt, daß gegen Faiferliche Uebermacht nirgends ein wirffamerer Schu, 
als in Rom, zu finden fei, und die Söhne gewöhnten ſich biefelben 
Wege zu wandeln, welche bie Väter zum Ziele geführt. Die Politik 
Roms und der beutfchen Fürften war auf Jahrhunderte Hin in Zu 
fammenhang gebracht; das Band mochte ſich zeitweife lodern, wurde 
aber deshalb nicht vollig zerriffen. Auf jedem Schritt haben ‚Heinriät 
Nachfolger verfpürt, daß das Rapftthum eine politifche Macht in Deutid- 
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fand geworden war, mit welcher fie fich abzufinden oder fie zu befämpfen 
hatten. 

Noch entfhiedener zeigte ih in Italien, wie viel Rom durch ben 
Kampf gewonnen hatte. Dean weiß, wie bie Dttonen befonders durch 
bie Beſetzung ber Bisthümer jenfeitd der Alpen ihre Macht begründet 
und erhalten hatten. Länger als ein Jahrhundert war der Episcopat 
Norditaliens durchaus Faiferlih gewefen, und nod Heinrich IV. Hatte 
in ihm bie treuften Anhänger, die fühnften Borfämpfer des Kaiſerthums 
gefunden. Aber es wurde für die Zufunft Italiens und des Kaifers 
thums entſcheidend, daß er diefe getreuen Bifchöfe nicht gegen die Pa- 
tarener zu ſchuͤtzen vermochte. Den Bifchöfen der Lombardei, ber Ro- 
magna und Tuſciens blieb zulegt fein anderer Ausweg, als fih Rom 
zu unterwerfen. Schon hatten fie ihre meiften Hoheitsrechte an Die 
Communen verloren, aber auch daraus zog Rom fchließlich feinen Vor⸗ 
theil; denn bie Communen vergaßen nicht, daß fie zum großen Theil 
Rom und der Pataria ihre Begründung verdanften. Das gefammte 
Leben des Landes neigte ſich fortan. mehr zu Rom, als zu dem deut⸗ 
fen Hofe jenfeits ber Berge. Schon Urban II. war e8 leichter ger 
worden, als Gregor VII, die Kräfte Italiens gegen das Kaiferthum 
zu fammeln und mit Erfolg zu wenden; mehr als Urban ift died dann 
Alerander III. und Innocens IIL gelungen. 

Mochte Heinrich als Erbe Mathildens jetzt der mächtigfte Fürſt 
Zombardiensd und Tuſciens fein, mochte er die Bifchöfe Italiens noch 
mit bem Scepter belehnen und feine alten Töniglicden und kaiſerlichen 
Rechte Außerlich feſthalten: dennoch befaß er nicht mehr von fern eine 
ähnliche Autorität, wie fie die Kaifer dort bis auf feinen Großvater 
geübt hatten. Es ift die Formel des Eides erhalten, weldhe ihm nad 
bem Wormfer Bertrage von den Stalienern geſchworen werden mußte; 
ber weſentliche Inhalt ift, daß der Schwörende zur Erhaltung ber fönig- 
lichen Gewalt im Lande feinen Beiftand zufagt. Wir erfahren aber zu- 
gleih, daß die Reiftung diefes Schwured Alle, welche nicht unmittelbar 


„vom Katfer oder von ber Kirche Lehen trugen, von jeder Verpflichtung 


perfönlih vor dem Richterftuhl des Kaiferd zu erfcheinen entband; nur 
feinem Miſſus in Italien hatten fie fih zu ftellen. So loderten fid 
die unmittelbaren Beziehungen zwiſchen dem bdeutfchen Herrn und feinen 
- ÜUnterthanen in Italien mehr und mehr, während die Berbindungen ber 
.. Italiener mit Rom fi mit jedem Tage fefter zogen. Was an all- 
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gemeiner Autorität die Kaiſerkrone im Süden verlor, war in gewiſſem 
Sinne zuletzt Alles Gewinn fuͤr das Papſtthum. 

Der Inveftiturftreit und ber Wormſer Vertrag haben den Conflict 
zwifchen Kaiſerthum und Papftthum nicht befeitigt, fonbern vielmehr erft 
gefchaffen. Denn erft in diefem Streit hat fih das Papſtthum zu einer 
ebenbürtigen Weltmacht neben dem Kaiſerthume erhoben; erft in dem 
MWormfer Bertrage haben fih Papſt und Kaiſer gleihjam als gleich» 
berechtigte Gewalten neben einander anerfannt und als ſolche gegenfeitig 
Beiftand gelobt. Aber ber Vertrag hatte zugleih nur über einen 
Punkt — die Belegung der Bisthämer — Beſtimmung getroffen; fonft 
hatte das Kaiſerthum ftillfchweigend alle feine alten Anſprüche feh- 
gehalten, dad Papſtthum Nichts von feinen neuen Forderungen aufs 
gegeben. Beide Mächte hatten fortan eine vielfach verwandte univer- 
fele Stellung in ber Ehriftenheit, ihre Aufgaben berührten fi allent 
balben, ihre Grenzgebiete waren kaum zu fcheiden. “Denn dadurch war 
thatfächlih wenig beftimmt, daß der Papft ald Regent der Kirche, ber 
Kaifer als Höchfter weltliher Herrfcher betrachtet wurde, da eben bie 
Grenzen zwifchen kirchlicher und weltlicher Gewalt überall ſchwankend 
waren und blieben. Neue Streitigkeiten und Kämpfe fonnten fo nidı 
fehlen; Schritt für Schritt mußten die Rechte der rivalifitenden Mächte 
durch befondere Verträge feftgeftellt werden, nachdem fie Schritt für 
Schritt beftrittien und erfiritten waren. Erft die Jahrhunderte haben 
wieder feftere Rechtöverhältniffe gebildet, in denen Kaifertbum und 
Bapftthum friedli wenigftens geitweife mit einander beftehen Fonnten. 

Man hat wohl gefragt, ob der Wormfer Vertrag dem Papftthum 
oder Kaiferthum größere Vortheile geboten habe, Richtig iſt, Daß ber 
felbe Heinrich günftigere Bedingungen gewährte, ald er zuvor hatte 
hoffen können. Aber weniger fommt bei dem Abſchluß eines fo Langen 
Kampfes auf die Entfheidung einzelner Rechtsfragen an, als auf bie 
Autoritäten, bie während deſſelben erwachfen oder gefhmwunden, und auf 
bie Machtverhältniffe, welche der Friede befeftigt. So betrachtet liegt in 
dem Wormfer Bertrage einer der glängendflen Siege Roms, eine ber 
empfindlicäften Niederlagen der beutfchen Herrſchaft. Die Signatur ber 
Zeit war durch ihn eine andere geworben, und bie Befefligung bed 
Papſtthums als einer Weltmacht neben dem Kaifertbum war die Summe 
ber Aenderung. Dur die Reform der Kirche hatte das Papfſtthum die 
Kräfte gewonnen, um ſich ebenbürtig dem Kaiſerthum an die Seite zu 
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ſtellen. Mochten Eluny und bie Kaifer felbft biefe Reform angeregt 
haben, vor Allem war fie doch das Werk der PBäpfte, welde mit bes 
wunbderungswürdiger Ausdauer unter taufend Gefahren fie aufrecht er 
hielten und durchführten. Bemerfenswerth ifl, daß ein Verwandter bes 
Kaiferhaufes (Leo IX.) die Reform begonnen und ein anderer (Galirt II.) 
fie zum Abſchluß gebracht hat, daß hier und dort die Verwandtſchaft 
nit ohne Einfluß blieb. Es war, als ob alled Große auch jetzt no 
die legte Kraft aus dem Kaiferthume faugen müfle. 


11. 
Die Iegten Zeiten Heinrichs V. 


Heinrich V. und Lothar von Sachſen. 


Wenn dem Papfte nach Abſchluß des Friedens mit dem Reiche bie 
Aufgabe zufiel, in ber Kirche die innere Ordnung herzuftellen, fo fah 
ſich der Kaifer eine ähnliche in Bezug auf die weltlichen Verhältniffe ge- 
ſtellt, doch kann man nicht fagen, daß er fie mit gleihem Erfolge ger 
löſt hätte. Die lebten Jahre Heinrichs V. waren weniger glüdlich, als 
bie Calirts DI. 

Der auf dem Würzburger Tage aufgerichtete Reichsfriede ließ fich 
nur mühfam in Kraft erhalten; auch die Zurüdgabe bes den Kirchen und 
weltlichen Perſonen während bes Streits entzogenen @igenthums, wie 
fie damals feftgeftellt und im Wormfer Bertrag dann von Neuem be- 
ftimmt war, machte die größten Schwierigfeiten und wurde beöhalb vers 
zögert. Die Begründung eines feften und gefiherten Zuftandes im 
beutfchen Reiche ſchien eine faft unlösbare Aufgabe. 

Nur aus den ungeordneten Verhältniſſen des Reihe, namentlich 
in Sachſen, Franken und Lothringen, ift zu erflären, daß hier bie foger 
nannten „Reiter“ längere Zeit ungeftraft ihr wüſtes Treiben fortfegen 
fonnten. Es war zufammengelaufenes Bolt, weldhes während bes 
inneren Krieges in den Sold ber Fürſten genommen und beritten ger 
macht war. Im Yürftenfold hatten fie fih an Ritterart und Ritterleben 
gewöhnt und wollten nun, ale fie im Frieden bes Dienftes entlaſſen 
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wurden, ihr arbeitslofes, üppiged und übermüthiged Leben fortführen. 
Nur ald Räuber und Wegelagerer konnten fie dazu die Mittel gewinnen 
und wurden fo die Plage ber Landftraßen, der Schreden der Kirchen 
und Klöfter; denn auf die unbeſchützten Kirhengüter und Kirchenleute 
warfen fie fih am liebften. 

Leicht hätte man fih ohne Zweifel folder Banden entlevigen Fönnen, 
wenn fich die Fürſten unter einander verfländigt und zufammen mit bem 
Kaifer eine gemeinfame Politik verfolgt hätten, wenn mit dem Frieden 
bie Eintracht im Reiche hergeftellt wäre. Die deutſchen Herren Fonnten 
aber niemals zu dieſem Kaiſer, der ihnen jo Schweres auferlegt, wahres 
Vertrauen faffen, und fie felbft Hatten zu lange in feindliden Lagern 
gegen einander geftanden, um ſich reblich zu vereintem Handeln bie 
Hand zu reihen. Selbſt Männer, welche bisher zu derſelben Fahne 
gehalten, zerfielen alsbald, als alle die befonderen Interefien, welche in 
dem großem Kampf mehr zurüdgebrängt waren, wieder in ben Borber- 
grund traten. So blieb die Zwietraht und mit ihr ber innere Krieg 
auch nach dem zwifchen Kirche und Reich gefchloflenen Frieden. 

Diefe traurigen Zuftände ber Zeit Bingen mit großen Verände⸗ 
zungen zufammen, welde fi während bes Inveſtiturſtreits im Reiche 
vollzogen hatten und die Krone und das weltliche Fürſtenthum in ein 
anderes Verhaͤltniß zu einander fehten, als vorbem beftanden hatte. 

Bei der Gründung bed Reihe hatten befanntlih bie Graffchaften 
und Herzogthümer die Grundlage der gefammten Reichöverwaltung ge 
bildet; die Grafen und Herzöge, durch den Lehnseid dem König bes 
fonders verpflichtet, waren in erfter Stelle Beamte des Reihe, welde 
von bem König eingefegt wurden und bei erwiefener Untreue oder Un- 
fähigfeit auch abgefegt werben konnten; bie Bererblidung der Graf» 
haft oder des Herzogthums war nicht Regel, obwohl fie von früh an 
von ben fürftlicden @efchlechtern erftrebt wurde. 

Inzwiſchen hatte fih aber allmählich die Bedeutung der Graffchaften 
völlig verändert, theils weil fie feit der Zeit Konrads II. mit den amt- 
lihen Befugniflen, welche fih an ihren Befig knüpften, factiſch Erb» 
lehen wurden, theils weil fie von dieſer Zeit an und namentlich während 
ber Jugend Heinrichs IV. in großer Zahl an bie Bischümer und Reiche: 
abteien gefchenft wurden, fo daß viele Inhaber berfelben nicht mehr 
unmittelbar bei dem Kaifer, fondern bei den geiftlihen Fürften zu Lehen 
gingen. Das unmittelbare Berhältniß der Grafen zu der Reichögewalt 
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ockerte fich ſeitdem, das Bewußtſein des Reichsamts ſchwand, und die 
aifer hatten wenig Intereſſe mehr den räumlichen Zuſammenhang ber 
raffchaften innerhalb ihrer alten Grenzen zu erhalten, Innerhalb der⸗ 
»lben bildeten ſich durch Eaijerlihe Schenkungen zahlreiche Immunitäten 
eiftlicher und weltlicher Herren, während andererſeits die Reſte ber Graf⸗ 
haften mit ben anberweitigen Befigungen ihrer Inhaber, feien es Allodien 
ber Lehnögäter, in eine engere Verbindung geriethen. Bald war in dem 
Jausgut der gräfliden Gefchlechter faft unmöglich das aus ber alten 
Braffchaft Erwachfene von den anderen Lehen und ben Allovien auszu⸗ 
beiden; man gewöhnte ſich deshalb den Ramen der Grafichaft auf ben 
efammten Befig bes Haufes zu übertragen, der dann durch Theilungen, 
Bererbungen, Berpfändungen und Tauſch den mannigfachften Berän- 
erungen unterworfen wurde. Mit der Grafihaft waren num Rechte 
ınd Pflichten fehr verfchiedener Art verbunden, die fich theild aus dem 
Reicherecht, theild aus dem Lehnsrecht, theild aus dem Hoftecht her- 
eiteten, und bei denen bie urfprünglide Abhängigkeit des Amts von 
rer Föniglihen Gewalt immer mehr vergefien wurde. Es Hing mit 
ieſen tiefgreifenden Veränderungen in der Stellung der Grafen zufammen, 
aß fie ſich nicht mehr nach den Gauen, in welden ihre Graffchaften 
agen, fondern nad ihren Stammburgen zu nennen pflegten; jchon bes 
zann man aud Glieder der gräflichen Gejchlechter, welche noch nicht in 
den Beſitz ber Graffchaften getreten waren, als Grafen zu bezeichnen 
und madte fo, was ehedem Amtsbezeihnung geweſen war, zu einem 
erblichen Standestitel. 

Diefe Entwidlung, längft angebahnt, vollzog fih ungehemmt während 
des SInveftiturftreite. Durch das Königthum ift diefelbe weder ausdrück⸗ 
lich gehindert noch befördert worden, dagegen wurde fie wefentlich burg 
eine neue Erhebung des Herzogthums beeinflußt, welche auch für ben 
Bang der allgemeinen Reichsangelegenheit von großer Bedeutung war. 
Es ift bekannt, wie Konrad IT. das Herzogthum völlig zu bejeitigen 
gewillt war, fein Sohn aber baffelde, obwohl in herabgebrüdter Stellung, 
beftehen ließ. Erſt zu der Zeit ber Kaiferin Agnes gewann das Herzog⸗ 
thum wieder eine felbfiftändigere Macht, welche der junge Heinrich IV. 
ihm dann vergebens wieber zu entreißen fuchte. Die Regierung dieſes 
Kaiſers war ein faſt ununterbrochener Kampf mit den Herzoͤgen; zeit⸗ 
weiſe gelang es ihm, ihre Gewalt zu brechen, aber nicht auf die Dauer, 


und am wenigſten in Baiern und Schwaben. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit III. Ite Aufl. 61 
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Entſcheidend für die Herftelung fräftiger Herzogihümer im oberen 
Deutfchland war bie Zeit, wo Heinrich IV. in Italien unglüdli gegen 
die große Gräfin und Papft Urban I. ſtritt. Damals glüdte es Weli, 
fih nach langen Kämpfen gegen den Kaifer im Herzogihum Baiern feh- 
zufegen; mit felbfigewonnener Gewalt beherrſchte er fortan das Land 
und befehägte den Frieben deſſelben. Um nur bie Rüdfehr nad Deutſqh⸗ 
land gewinnen zu fönnen, mußte ber Kaifer dem Welf bie erfiritiene 
Macht beftätigen, bald darauf auch feinen Söhnen bie Nachfolge im 
Herzogthum zuſichern. Anders erging es in Schwaben. Friedrich vor 
Staufen, welchem der Kaiſer die herzogliche Fahne verliehen hatte, fehle 
lange faft alle Autorität im Lande; bie mächtigften Herren waren de 
päpftliche Legat Bifchof Gebhard von Konftanz und fein Bruder Bertholi 
von Zähringen, welchen bie ſchwäbiſchen Großen als ihren Herzog au 
erfannt und dem fte fich eidlich verpflichtet hatten. Erſt die Berföhnug 
ber Welfen mit bem Kaifer und Friedrich von Staufen erjchütterte bie 
ſelbſtſtaͤndige Macht der Zähringer in Schwaben und gab Friedrich ein 
wirklich herzogliche Gewalt im Lande; die Zähringer behielten nur der 
hergoglichen Namen, ein reichsunmittelbares Gebiet in Burgund, wo ſie 
überdies aus der Rheinfelder Erbſchaft ausgedehnte Bellgungen hatten, 
und reihe Güter mit einer zahlreichen Bafallenfchaft im füdrveftlige 
Theile Schwabens. Friedrich von Staufen vererbte dann das Hero; 
thum auf feinen Sohn; das Einverftändniß mit ben Welfen erhielt i4, 
und ber zweite flaufenfche Herzog in Schwaben vermählte fih mir eint: 
Tochter bes dritten Welfenherzogs in Baiern. Mit einander haben fd 
bann die Staufen und Welfen in ihren Herzogthümern befefligt, ob: 
bag fie dabei durch bie kaiſerliche Gewalt gehemmt worden wären. 

Es ift Far, daß das Herzogthum in ben beiden Ländern des oben: 
Deutſchlands, mo es von jeher am tiefften gewurzelt war, einen neun 
Aufſchwung genommen hatte. Um fi zu behaupten, mußte es unn 
neuen Berhältnifien auch zu neuen Mitteln greifen. Die Erblichkeu 
haben die Welfen und Staufen ba von Anfang an in Anfprud ge— 
nommen, aber fie genügte faum, wenn fie nit zugleich die gräflicer 
Geſchlechter in ihren Herzogthümern in eine befondere Abhaͤngigkeit vor 
ih brachten, welche ſich nach den Vorflellungen ber Zeit nur ale cz 
Lehnsverhältnig denfen ließ. In ber That ift nachzuweiſen, daß fai 
alle weltlihen Großen Baierns — felbft bie Mark» und Pfalggraie 
nit ausgenommen — zu Bafallen ihres Herzogs geworden find. Tas 


| 
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baieriſche Herzogthum gewann hierdurch gleihfam bie Natur eines ge⸗ 
Ihloffenen Reihe im Reiche; ed wird fogar abermals, wie in ben 
Tagen Herzog Arnulfs, von einem baierifchen Reiche und deſſen Fürſten 
geiproden. Aus dieſer Sonderſtellung des baierifhen Herzogthums er- 
klärt ſich auch die fonft fo befremdliche Erſcheinung, daß die Großen deſſelben 
zur Zeit Heinrichs V. öfters vereint auf ben Reichstagen zu erfcheinen 
unterlaflen, daß ber Kaifer zu ben in ihrer Abwefenheit gefaßten Be⸗ 
[lüften wohl noch befonders ihre Einwilligung nachträglich einholt. 
Wenn bie Staufen in ihrem Herzogthume nicht ebenfo weit gelangten, 
fo lag der Grund gewiß hauptfählih in dem Dualismus, welcher burch 
die eigenthümliche Stellung ber Zähringer in Schwaben gefchaffen war; 
boch haben auch fie nach demielben Ziele geftrebt, und mindeflens ein 
Theil der ſchwäbiſchen Grafen hat fie als Lehnsherren anerkannt. 

Wir bezweifeln nit, daß auch die Grafen von Berbun, nachdem 
fie die herzogliche Fahne Lothringens gewonnen, nad einer Macht ges 
trachtet haben, ſtark genug, um ihre Mitfürflen im Lande von fi ab- 
Hängig zu macden. Aber die Kaiſer, denen bie befondere Gefahr eines 
flarfen Fuͤrſtenthums gerade in diefen Grenzgegenden nicht entging, haben 
mit großer Beftigkeit die Spaltung des lothringiſchen Herzogthums aufs 
recht erhalten, und die lothringifhen Herren ſchienen überbied wenig 
geneigt fih einem aus ihrer Mitte zu fügen. Auch waren bie Nach⸗ 
folger der Gottfriede nicht die Männer, ein Werk durchzuführen, welches 
Die Kraft ihrer mächtigeren Vorgänger überftiegen hatte So verloren 
Die beiden lothringiſchen Herzogthümer zu berfelben Zeit, wo das baies 
rifhe und ſchwaͤbiſche Herzogthbum emporfam, fogar mehr und mehr an 
Bedeutung und Zufammenhalt; fie waren bereit zu nur mit, gewiflen 
Ehrenrechten befleibeten Territorialherrſchaften neben den Grafſchaften 
Herabgefunfen. Die amtlihen Befugnifle, welche die Herzöge einft über 
Die Grafen und Herren Lothringens geübt hatten, mochten faum noch im 
Gedächtniß fortleben. 

Dagegen trat in Sachen zu Heinrichs V. Zeiten eine Entwidlung 
ein, welche zur Herftellung eines Stammesherzogthums führen konnte, 
wie man es feit Heinrich I. bier nicht gefannt hatte. Denn das Herzog- 
thum ber Billinger hatte niemals eine allgemeine Bedeutung gewonnen; 
feine Machtfphäre hatte fih dauernd nur auf bie Gegenden an ber un, 
teren Elbe und die benachbarten wendifchen Küftenlande erftredt. Als 
die Sachſen gegen Heinrich IV. aufftanden, haben nit die Dillinger 
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die Kührerfchaft des fächftfchen Stammes übernommen, fondern nur eine 
untergeorbnete und ſchwankende Rolle im Lande gejpielt; eher konnten 
zeitweife Otto von Nordheim und Ekbert als Leiter der Bewegung, als 
die Borfechter ber fächfifhen Yreiheit gelten. Erſt als Lothar von 
Supplinburg das Herzogthum erhielt, gewann dieſes eine allgemeinere 
Bedeutung für den ganzen fächfifhen Stamm. Lothar trat nit nur in 
die alten herzoglichen Rechte ber Billinger ein, ſondern übemahm in 
gewiffem Sinne mit der Hinterlaffenfhaft des Nordheimers und Efberis 
auch ihre geiftige Erbſchaft. ALS fih die Sachſen gegen Heinrich V. 
erhoben, trat Herzog Lothar mit dem Steigen der popularen Bewegung 
immer mehr in deren Vordergrund; unfragli war er ed vor Allem, 
der in der legten Zeit den Aufftand im Gange erhielt und leitete, unt 
fein Endziel bei demjelben wird fchwerli ein anderes geweſen fein, 
als fi eine ähnliche Stellung im Sachſenlande und den angrenzenden 
Marken, wohl auch in dem engverbundenen Thüringen zu gewinnen, 
wie fie die Welfen in Baiern befaßen. | 

Eine außerordentliche Rührigfeit hat Lothar als Herzog entfaltet, 
bald in den wendiſchen Ländern*), bald in den öftlihen Theilen Sad: 
ſens, bald in Weftfalen; er trug feine Waffen in Gegenden, wo die 
Billinger niemals eine. Autorität gewonnen hatten. Der innere Streit, 
in welchem bie ſächſiſchen Yürften feinen geeigneteren Yührer finden 
fonnten und ſich ihm willig unterordneten, begünftigte feine Beſtre⸗ 
bungen; die Erfolge des Schwerts fteigerten fein Anfehen. Der Sieg 
am Welfesholz wurde ihm befonderd beigemeffen; manche raſche und 
glüdlihe Unternehmungen machten ihm einen folhen Namen, daß man 
ihn Julius Cäſar verglihd und der Ueberzeugung lebte, der Sieg fei für 
immer an feine Fahnen gebannt, In Wahrheit hatte das Sachfenvolf 

feit Heinrih I. und Otto dem Großen nie einen glüdlicheren Führer 
gehabt. Schon mehrmals Hatte fih in Sachen der Gedanfe einer ſelbſt⸗ 
ftändigeren Stellung zum Kaiferreiche geregt, und Lothar ſchien ebenje 


*) Im Jahre 1121 hatte Lothar nach der Eroberung Münflers ein ſtarkes Heer 
über bie Elbe geführt und das Land eines gewifien Zwentibold plündernb bis zum 
Meer durchzogen, ſich mehrere Ortichaften bafelbft, namentlich das reiche Pizun, bie 
Hauptſtadt der Kizzinen, unterworfen unb war dann mit Geifeln und großen Geld⸗ 
jummen zurüdgelehrt. Iener Zwentibolb ſcheint der gleichnamige Sohn bes mächtigen 
Wendenfürſten Heinrich gewefen zu fein; die Wege Lothars und dieſes Heinrich 
würben fih dann ſchon damals getrennt haben. 
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beftrebt, wie befähigt, um dieſen Gebanken zur Ausführung zu bringen. 
As im Jahre 1120 die Sachſen einen Landfrieven zur Sicherung 
gegen jeben inneren Feind fchlofien und auf Grund beffelben die An⸗ 
bänger bes Kaiferd aus bem Lande jagten, als Lothar dann ſieg⸗ 
reich in Weftfalen vorbrang, Münfter und Dülmen gewann, ba mochte 
er fih feinem Ziele nahe fühlen, und bie Wünfche Vieler im Lande 
werden mit ihm gewefen fein. Aber bie weitere Entwidlung ber Dinge 
ftellte unerwartet ſchnell, wenigſtens dem Namen nad, das Anfehen bes 
Kaiſers in Sachfen her, und felbft erbitterte Gegner ber kaiſerlichen Herr 
ſchaft unterwarfen fich wieber bem Reiche. 

Unferes Willens hat Lothar weder bei dem Würzburger Abkommen 
nod bei dem Wormfer Bertrage mitgewirkt; faft feheint es, bag ihm 
ber große Friedensſchluß, da er feine bei dem kirchlichen Streite vers 
folgten befonderen Abfihten noch nicht vollftändig erreicht fah, zu früh 
fam. Auch nad dem Frieden ift er in einem feinbfeligen Verhältniß 
zum SKaifer verblieben; er vor Allem ift wohl bie Beranlaflung ge- 
weſen, daß die Faiferlihe Autorität in ben beutichen Ländern fo ſchwer 
wieder berzuftellen war. Lothars Beftrebungen für Erweiterung feiner 
Macht, für Befeftigung feines Einfluffes im ganzen Sachſenlande und 
ben angrenzenden Gegenden blieben biefelben, wie vorher; nur daß er 
bamit alsbald nicht allein bei dem Kaifer, ſondern noch mehr bei den 
fächfifehen Fürſten felbft auf Widerftand flieg. Denn menn biefe auch 
in den Zeiten ber Gefahr feine Führerfchaft anerfannt hatten, bie meiften 
waren deshalb boch nicht gewillt ſich ihm als Vaſallen zu ergeben und 
Rechte über ſich einzuräumen, welche bie Billinger niemals beanfprucht 
hatten. 

Früher einmal hatte Lothar mit ben Grafen von Stade Gemein⸗ 
ſchaft gegen ben Kaifer gemadt. est, als jener Friedrich, ber damals 
die Urfache ber Händel gemwefen war (S. 835), in bie Grafſchaft zu⸗ 
rüdgefehrt war und ſich mit dem Markgrafen Heinrih aufs Reue vers 
feindete, nahm ſich Lothar des unrubigen und ehrgeizigen Minifterialen 
gegen feinen Herrn an. Mit allen ihm zu Gebote fiehenden Streits 
fräften brach. er im Jahre 1122 zur Unterflügung Friedrichs auf, fand 
aber bei dem Markgrafen und befien Oheim Rudolf entihiebenen Wi⸗ 
berfiand. Dennoch wußte er Friedrich in ber Graffchaft eine fichere 
Stätte dur die Burg Bremervörde, welche er anlegte, zu bereiten; nach 
Rudolf Tode (7. December 1124) febte fi Friedrich wieder in ben 
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vollen Befig der Graffehaft und gewann fogar vom Bremer Erzbiſchof 
bie Belchnung. Als ferner nah Weihnachten des Jahres 1122 Ba- 
fallen Reinhardbs von Halberftabt bie von Lothar zerftörte Heimburg 
herftellten, empfand dies der Herzog als eine perfönlide Kränfung. So 
gleich brach er aus ber benachbarten Blankenburg, welche ibm aus 
Ekberts Erbſchaft zugefallen war und wo er fih Häufig aufhielt, mit 
feinen Reifigen auf und umfchloß die Heimburg. Da aber erhoben fih 
unverzüglih Markgraf Heinrih von ber Rorbmarf und Graf Ruboli 
von Stade, Graf Ludwig von Thüringen nnd felbft Lothar eigener 
Schwager, der Markgraf Heinrih von Meißen, und famen Reinhar 
zur Hälfe Es waren Lothars alte Bundesgenofien, die fich jetzt gegen 
ihn wandten, und zu dem traurigſten Bürgerfriege wäre es in Sachſen 
gekommen, wenn nicht Adalbert von Mainz eine Vermittelung zwifchen 
ben Fürften noch rechtzeitig geglüdt wäre. Und doch ſetzte auch diesmal 
Lothar feinen Willen dur; denn bie Heimburg mußte ihm übergeben 
werden und wurde durch Feuer zerftört. 

Bald nad diefen Vorgängen ftarb plöglih Bifchof Reinharb von 
Halberftadt (27. Februar 1123). Erzbifchof Adalbert betrauerte tief 
den Tod eines ihm fo vertrauten Mannes, und um fo mehr, als unter 
dem Einfluffe Lothars, Wiprechts von Groitſch und bes Erzbifchofs 
Rubger von Magdeburg das Halberftädter Eapitel fofort den Magde⸗ 
burger Domherrn Dtto gewählt und dem Erwählten unmittelbar Ring 
und Stab übergeben hatte, Adalbert, der hierin einen bedenklichen Ein 
griff in feine Rechte*) ſah, that Einſprache, und biefe ſchien dem Etrz— 
bifhof von Magdeburg ernſt genug, um durch Otto von Bamberg bie 
Verwendung bes Kaifers für ben neuen Bifchof von Halberftadt in An- 
ſpruch zu nehmen. Auch Adalbert war, wie man fieht, mit Lothar nicht 
mehr immer gleichen Sinnes. 

Unter Lothar Widerſachern in Sachſen und Thüringen räumte ber 
Tod ſchnell auf. Bald nach Biſchof Reinhard ſtarben der alte Graf 
Ludwig von Thüringen und ber junge Markgraf Heinrich von Meißen. 
Jener war kurze Zeit, nachdem er bie Waffen gegen Lothar ergriffen 
hatte, in das von ihm geftiftete Klofter Reinharbsbrunn gegangen, um 
im Moͤnchsgewand fein nahes Ende abzuwarten. Diefer Ludwig, dem 


*) Seit ber König nicht mehr Ring und Stab übergab, geſchah dies durch 
den Eonfecrator., 








ı 1123 —24] Heinrich V. und Lothar von Gachfen. 967 


man aus einem und unbefannten Grunde ben Beinamen bes Gprin- 
gers *) gegeben bat, wird in der Gefchichte Thüringens ſtets einen 
bedeutenden Namen behalten; denn erft durch ben reichen Beflg, welchen 
er zuſammenbrachte, gewann das feit Jahrhunderten zerfplitterte Land 
abermald einigen Zufammenhalt und befam wieder eine eigene Ges 
ſchichte. Die ausgedehnten Beflgungen bes Grafen gingen auf feine 
Söhne Ludwig und Heinrih Raspe über, welche mit Eifer und &e- 
(chi das Werk bed Waters fortfegten. Weber Herzog Lothar noch 
Erzbiſchof Adalbert räumten fle einen Einfluß in Thüringen ein, welder 
ben ihrigen ſchwächen konnte. Wbalbert hielt den Mugenblid für gänftig, 
um bie alten Anſprüche feines Erzfifts auf die Thüringer Zehnten gel- 
tenb zu machen. Als er fie aber in der Mark Duberftabt einzutreiben 
verfuchte, widerſetzten fi bie Landleute mit ®ewalt, und es fam zu 
blutigen Händeln mit den Mannen des Erzbifhofs; einige Thüringer 
wurden babei erfählagen, andere verwundet, andere in Adalberts Kerfer 
gefchleppt. Da erhob fi gegen den Bebrüder fogleih das ganze Land. 
Auf der alten Dingflätte von Triteburg bei Gebefee traten bie Thü- 
ringer zuſammen und befloffen gemeinfamen Widerſtand. Ein Heer 
von 20,000 Mann rüdte gegen Erfurt, wo fi Adalbert aufhielt, und 
ein übles Spiel würde ihm bereitet fein, wenn er nicht unverzüglich 
nachgegeben hätte. Es war Heinrich Raspe, welcher dieſes Heer führte; 
er war ed auch, welder das Klofter St. Peter zu Erfurt gegen bie 
Habgier des Erzbiſchofs **) ſchuͤtzte. 

Der Tod des Thüringers hatte Lothar wenig Gewinn gebracht, 
um fo reicherer Tieß fich fitr ihn vom Abfcheiden feines Schwagers er- 
warten. Markgraf Heinrich, deſſen ſchleuniges Ende man einer Ber 
giftung beimaß, Hinterließ feine Erben, und die Allodien bes Meißners 
vermehrten Lothars ſchon hinlänglih großen Befis. Zugleich aber wur 
den zwei bedeutende Reichslehen durch feinen Tod erledigt: bie Mark 
Meißen und die Oſtmark mit der Lauſitz. Es war für Lothar fehr 
michtig, in biefen Marken, die in den Händen feiner Familie geweſen 


©) Den Beinamen kennt ſchon das zwölfte Jahrhundert, nicht aber bie Gage 
von bem Gprunge aus Gibichenflein in bie Saale, welche vielleicht erfi and dem 
Beinamen entflanden ifl. 

®*) Adalbert hatte fich tiefe Eingriffe in das Kloftervermögen erlaubt und als 
Grund angegeben: ein Abt dürfe nicht reicher fein, ala ein Erzbiſchof. 
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waren, fein Unfehen zu befefligen. Um fo mehr aber ſtand zu er- 
warten, baß ber Kaifer ihm bier mit & ..ft entgegentreten werde, zumal 
biefer ohnehin felbft mit dem mächtigen Herzog in neue Händel ge 
rathen war. 

Der Kaifer hatte an ben letzten Wirren Sachſens feinen unmittel: 
baren Antheil genommen; ihn beichäftigien die Angelegenheiten bet 
Friefenlandes, welches feit bem verunglüdten Unternehmen bes Jahre 
1114 im Widerftande verharrte. Der Widerftand der riefen mußte 
wachen, als fich auch Gertrud, die Wittwe bes Grafen Ylorentius ver 
Holland, eine Halbſchweſter Herzog Lothars, vom Kaiſer offen losſagte 
Ob Gertrud auf Antrieb Lothars zur Empörung ſchritt, woiflen mir 
nicht; wir hören nur, daß fie auf feine Unterflügung rechnete. Tea 
Katfer ſchickte gegen fie ein Heer,. welches Holland verwüflete, aber vie 
Gräfin nicht zu unterwerfen vermochte. Darauf brach er felbft, nachden 
er im Anfange des Jahres 1123 in den mittelrheinifpen Gegenden vrı- 
weilt hatte, im Sommer nah dem öftlihen Friesland auf, zunaͤchſt um 
bie Schulenburg, welche im Befig bes Biſchofs von Utrecht war, zu be 
lagern; benn er begte gegen biefen Bifchof von Neuem Mißtrauen un 
fah ihn als einen Mitſchuldigen der Gräfin an. 

©ertrub hatte fh in dem Bertrauen auf ihren Bruder nicht ge 
täufcht. Plöglich erfchien Lothar, unterftügt von dem Bilhof von Münſin 
und befien Vafallen, in der Nähe der Schulenburg und bezog ein Lage, 
welches nur ein Sumpf von dem Heere bed Kaiferd trennte. Wan er 
wartete einen Kampf, doch brach ploͤtzlich Lothar auf und eilte mit der 
Münfteranern weiter nach Weften gegen Deventer, eine kaiſerliche Sta 
Ein ſchlecht vorbereiteter Sturm ber Münfteraner auf Deventer mißlang: 
nicht ohne Verluſt wurben fie von ben Einwohnern zurädgetriebe. 
War es aber Lothars Abſicht geweſen, den Kaifer durch fein weitere 
Vorgehen zum Abzug von der Schulenburg zu nöthigen, fo erreichte e 
feinen Zwed; wirklih zog Heinrih, um Deventer zu fügen, von be 
Scäulenburg ab, Eiligft warf Lothar nun neue Streitkräfte und Lebens 
mittel in diefe Burg und fehrte darauf nah Sachſen zurüd. Aufs Neu 
wurbe er wegen diefer Vorgänge ald Sieger über den Kaiſer verherrlicht 
nit ganz mit Recht, denn ber Biſchof von Utrecht hielt es doch für 
gerathener, moͤglichſt bald eine Ausföhnung mit dem Kaifer zu ſuchen, 
welche auch unter Bermittelung der Königin und ber Fürſten erfolgte, 
und die Schulenburg wurde darauf zerftör. Am 2, Auguft 1123 war 
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ber Kaifer in Utrecht und ertheilte ben Einwohnern von Deventer unter 
Zuftimmung des Bilhoferswertbuolle Privilegien. 

Der Katfer kehrte nah Kranken zurück, wo er zu Worms alsbald 
einen Hoftag Biel. Hier entſchied er über bie durch ben Tod bes 
Markgrafen Heinrich erledigten Marken. Die Oſtmark mit der Laufit 
erhielt ber alte Wiprecht von Groitih, der mit dem Kaiſer auegeföhnt 
wieder in ben Beſitz aller feiner Befigungen gelangt war und jegt 2000 
Pfund Silber für die Marf bot, Meißen fam an ben Sohn Her- 
manns von Winzenburg, ber im Jahre zuvor, wahrſcheinlich nach ers 
folgter Berföhnung mit dem Kaifer, geftorben war. Der Sohn, welcher 
ben gleihen Ramen mit dem Vater führte, erlangte damit wohl nur bie 
Marfgrafihaft wieder, welche einft bereits fein Vater befefien, aber wie- 
ber hatte aufgeben müflen; er hatte noch kaum bie Sünglingsiahre er 
reiht, und nach der Natur ber Berhältniffe wurde or unter Wiprechts 
Obhut geftellt, der allein in Sachſen nod Lothar dad Gegengewicht zu 
halten vermochte. Es war um biefelbe Zeit, daß auch Adalbert wieber 
dem Kaifer nahe trat. Bon feinen alten Freunden getrennt, beburfte der 
Erzbiſchof unter den Gefahren, die er durch fein breiftes Auftreten bes 
fhworen, eines Rüdhalts am Kaifer. 

Die Beſtimmungen des Kaiferd verlegten Lothar, verlegten nicht 
minder auch andere Herren bed Landes. Konrad von Wettin hatte 
fhon früher Anfprühe auf Meißen erhoben und fih den Namen eines 
Markgrafen beigelegt. Wie nicht anders zu erwarten war, trat er, nad» 
bem er endlich aus feiner langen Haft in Kirchberg befreit war, alsbald 
aufs Reue ald Prätendent gegen Hermann von Winzenburg auf und 
ſuchte fih den Beiftand Lothars zu gewinnen. Der Herzog eilte herbei 
und führte Konrad nah Meißen. Zu ihm bielt ver junge Albrecht 
von Balenfledt, ber kurz zuvor durch den Tod feines Vaters Dito ber 
einzige Erbe der großen Befigungen feines Geſchlechts an ber Saale 
und Elbe geworben war. Albrecht, den man fpäter den Bären genannt 
bat, ſtammte von einer Tochter jenes Hobo her, der in ben Zeiten ber 
Dttonen die Oftmarf und Lauſitz mit unvergeflener Tüchtigfeit ver 
waltet hatte; ihm übergab der Herzog jetzt unter Zuflimmung ber 
Großen bed Landes auf einem Tage zu Eilenburg die Verwaltung 
der Dftmarf. Lothar erkannte alfo nit nur die Berleihungen ber 
Marten dur den Kaifer nicht an, fondern verfügte über biefelben nad 
eigenem Ermeſſen; e8 ließ ſich fragen, ob er oder der Kaiſer in Sachen 
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regierte. Wir wiſſen nit, ob Konrad und Albrecht irgenb weiche bes 
fondere Berpflihtungen gegen Lothar eingingen, doch war Tlar, daß 
ihre Zukunft mit dem Schidfal bes Herzogs auf das Engſte ver 
bunden war, bag fi abermals in Sachſen eine Partei an ihn an 
ſchloß, welche feine Sache auch gegen bad Kaiſerthum zu vertreten be⸗ 
reit war, 

Der alte Wiprecht gerieth in nicht geringe Bedraͤngniß und fuchte 
Hülfe beim Kaiſer. Aber Heinrich ſcheute fih in bie fächftigen Händel 
aufs Neue einzugreifen und forberte Adalbert von Mainz und ben 
Böhmenherzog Wlabiflam auf, dem Groitfher Unterftügung zu leihen. 
Wladiſlaw konnte fih der Sache um fo weniger entziehen, als Wiprecht 
fein Schwager war und er überbied befondere Verpflichtungen gerade 
bamald gegen ihn und den Kaifer hatte. Denn im März biefes Jah—⸗ 
res hatte er feinen Bruder Sobeflam abermald aus dem Reiche ver 
trieben; der Fluͤchtling hatte dann bei Wiprecht und dem Kaifer Hülfe 
geſucht, aber Beide hatten fie ihm verfagt, fo daß er nothgebrungen 
feine Schritte nach Polen wandte. Unverweilt zog alfo Herzog Wla- 
diflam, von Otto von Mähren begleitet, mit einem Heere über bas 
Erzgebirge bi8 nad Meißen; unweit davon bei ber Burg Worbef 
fließen die Böhmen auf Lothar und feine Verbündete, welche zugleich 
von einem Heere des Erzbifchofd und Wiprechts, das bereit an ber 
Mulde ftand, fi bedroht fahen. Lothar fand in nicht geringer Ge 
fahr und rettete fi) nur aus derfelben, indem er Wladiſlaw Argwohn 
gegen Wiprecht und den Exzbifchof erregte, welche ſich über kurz oder 
lang — dies fuchte er dem beforgten Böhmen glaublih zu machen — 
doch des verbannten Sobeflam gegen ihn annehmen würden. 

Wladiflam, bdefien Mißtrauen erregt war, beichloß ſich fofort von 
bem Kampf zurüdzuziehen. Am 24. Rovember 1123 traten die Böhmen 
unter großen Berwäftungen ihren Rüdzug an, und Lothar konnte fi 
nun gegen ben anderen Feind an ber Mulde wenden. Run bielten 
auch Wipreht und Adalbert ihm nicht mehr Stand; fie dachten nur auf 
ihre Rettung, und ihre Heere Löften ſich auf. Lothar belagerte noch bie 
alte Feſte Lebufa zwiſchen Dahme und Schlieffen, in welcher Heinrich 
Kopf lag und nöthigte biefen ihm feinen Sohn ala Geifel zu geben. 
AS Sieger zug er darauf aus den Marken ab und überließ feinen 
Schüslingen fih in denfelben felhft zu behaupten. Der alte Wiprecht 
überlebte dieſes Iehte Mißgeſchick nicht lange. Bei einem Aufenthalte 
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in Halle an der Saale, wo er das Klofer Neus Werk geftiftet hatte, 
zog er fig eine ſchwere Brandwunde am Buße zu. Seine Kräfte 
ſchwanden ſeitdem mit reißender Schnelligkeit, und er fah fein nahes 
Ende vorand. Auf den Rath feines Neffen des Erzbiſchofs Rubger 
und anberer geiftlicher Herren begab er fi) im Anfange des Jahres 
1124 in das Klofter Pegau, wo er am 22. Mai flarb. Sein älterer 
Sohn Wipreht war bereitd vor ihm aus ber Welt abgerufen; bie 
große Erbſchaft fiel an feinen jüngeren Sohn Heinrich, ber ihm au in 
der Burggrafichaft Magdeburg folgte. Um die Laufitz hatte fortan Heinrich 
von Groitfh mit Albrecht von Ballenftebt, um bie Mark Meißen Her 
mann von Winzendurg mit Konrad von Wettin zu kämpfen; Beide 
waren ihren Gegnern wenig gewachlen, und ber Kaifer that Nichts, um 
fie zu fügen und bamit fein Anfehen in Sachen zu wahren. 

Zum Winter war der Kalfer nach dem unteren Lothringen ge 
gangen, wo er in Aachen das Weihnachtsfeft feierte. Noch immer bes 
fchäftigte ihn vorzugsweife die Empörung in Holland und Friedland; 
im Februar 1124 zog er felbft gegen die Gräfin Gertrub zu Felde, 
welche fid nun endlih ihm unterwerfen mußte Lothar Hatte ber 
Schweſter diesmal feine Hülfe gewährt, wahrfcheinlich weil er die öf- 
lien Gegenden Sachſens für bebroht hielt: dennoch beforgte ber Kaiſer, 
daß der Herzog das Mißgeſchick Gertrubs, obwohl er es nicht habe ver- 
hindern können, noch rächen werde. Es ſchien ihm nothwendig, mit 
allem Ernſt fofort gegen Lothar einzufchreiten. Deshalb ließ er feine 
Gemahlin an den Grenzen Lothringend zuräd und eilte im März nad 
Worms, wohin er die Fürften auf Mittfaften beſchieden hatte, um ein 
Unternehmen gegen Lothar in das Leben zu rufen. Da aber Die 
Baiern, Böhmen und Sachſen, auf welche gegen Lothar befonders zu 
rechnen war, ſich nicht einftellten, berief er einen neuen Reichötag zum 
4. Mai na Bamberg, zu dem Lothar ſelbſt vorgelaben murbe. 

Die meiften Herzöge fanden fih in Bamberg ein und mit ihnen 
viele andere Herren aus verfhiebenen Theilen bes Reihe. Auch ber 
flüchtige Sobeflaw trat abermals vor den kaiſerlichen Thron, um Klagen 
gegen feinen Bruder zu erheben und bie Hülfe des Reiche zu bean- 
fpruchen. Ihn begleitete ein Geſandter Lothar, welcher bie Sache bes 
unglüdlichen Böhmenfürften dem Reiche empfehlen follte; ber Sachſen⸗ 
herzog ſcheute fich nicht jept felbft eine Unterflägung für Sobeſlaw zu 
beanfpruchen, obgleich er früher Andere für bie Herſtellung befielben zu 
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arbeiten fälfchlih verbächtigt hatte. Der Borladung des Kaifere war 
er weber ſelbſt gefolgt, noch die Fürſten Sachſens, welche es mit ihm 
hielten. | 

Der Ungehorfam Lothar und das befremblidde Auftreten feines 
Gefandten erregten ben hoͤchſten Jorn des Kaiſers. „Herriſch genug,‘ 
rief er aus, „Ipricht biefer Herzog. Er ſelbſt erlaubt fi uns zu belei⸗ 
digen und verlangt, daß wir Anderer Beleidigungen ftrafen follen. Col 
ih Unrecht rächen, warum nicht das, welches mir ſelbſt angethan wirt? 
Kann es aber ein größeres Unrecht gegen mich geben, als daß Lothar, wie 
wohl zum Reichötage geladen, nicht vor mir erfcheint? Wer das Redi 
liebt und biefe Kränfung empfindet, fhmwöre mir auf biefe Heiligen Re 
liquien die Waffen zu ergreifen und mir nad Sachſen gu folgen.” Ti 
Fürften leifteten den Schwur, und e8 wurde beflimmt, daß ber Reihe 
frieg gegen Lothar am 25. Juli eröffnet werden follte. 

Aber der nicht geringen Gefahr, bie ihm jet drohte, entging ka 
Sachſenherzog mit feinem gewohnten Glücke. Als bie Zeit Fam, wo det 
Heer gegen ihn ausziehen follte, war ber Kaiſer bereit mit ganz an 
beren Dingen beichäftigt. Niemals bat das aufgebotene Heer die ſäch 
ſiſchen Grenzen betreten; niemals ift ber Katfer dem Herzog wich 
entgegengetreten, welcher in Sachſen fühaltete, ald ob es feinen anderen 
Herm dort gebe. Als ber wilde ftreitluftige Yriedrih von Arnober 
einft Lothars, dann bes Kaiſers Genofle, der lange ganz Weftfalen mi 
Schrecken erfüllt hatte, in biefem Jahre ftarb, befahl der Herzog beim 
gefürdtete Burg Rietbeck nieberzureißen; auch die Wefeldburg, meld: 
Friedrich erft in der leuten Zeit hatte berftellen Iaflen, wurbe von ka 
weftfälifhen Bauern, welche beim Bau Frohndienfte hatten leiften muͤſſen, 
jubelnd dem Erdboden gleich gemadt. So ficher fühlte ſich Lothar, dei 
er im Anfange des folgenden Sahres über die Elbe zu gehen und Kir 
Wenden anzugreifen wagte. Ohne fonberliche Erfolge kehrte er von 
bort zurüd, body bedurfte er kaum neuen Ruhms, um feine Stellung in 
Sachſen zu befeftigen. 


Heinrich V. im Bunde mit England. 


Obwohl Heinrihs Heirath mit dem englifchen Königsfinde eine 
politifhe gewefen war, laſſen fi bis in die legten Regierungsjahre des 
Kaifers Feine unmittelbaren Beziehungen zwiſchen dem beutfchen um 
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engliſchen Reihe nachweiſen. Möglich iſt allerdings, daß ſchon dem 
Unternehmen bes Kaiferd gegen die Friefen im Sabre 1114 die Abficht 
zu Grunde lag, leichtere Berbindungen mit England zu ermöglichen, 
aber Beweife dafür liegen nicht vor. Des Kaifers Verhältniß zu Eng- 
land ſcheint erft ein engeres geworden zu fein, feitdem fich feiner Ge- 
mahlin unerwartet Ausfichten auf den englifhen Thron eröffneten. 

Bei einem Schiffbruch hatte der einzige ehelihe Sohn König Hein, 
richs von England im Jahre 1120 das Leben verloren; bed Könige 
erſte Gemahlin war bereits früher geftorben, eine zweite Ehe, welche er 
alsbald mit der fchönen Adelheid, der Tochter Herzogs Gottfried von 
Nicderlothringen, ſchloß, blieb Finderlo8 und wurde dadurch fo unglüds 
lich, daß fie endlich getrennt werden mußte. Als alle Hoffnung dem 
Könige wand, fein Reich einem Sohne zu Hinterlafien, hegte er feinen 
anderen Gedanken, als gegen das beftehende Recht die Krone Englands 
auf feine einzige Tochter, die Gemahlin bed Kaijers, zu vererben. Der 
Einfluß Englands auf die deutſchen Angelegenheiten wurbe nun bald 
merkbarer, und es ift wahrfcheinlih, daß auch bie eifrigen Beftrebungen 
des Kaiferd in den Jahren 1123 und 1124 feine Autorität in Holland 
und Friesland herzuftellen bereits mit feinen näheren Berhältniffen zu 
England nit ohne Zufammenhang waren. 

Die engliſche Politik richtete fih damals noch immer befonders 
gegen Franfreih. Der Friede, welcher unter Bermittelung Ealirtö IL im’ 
Anfange des Jahres 1120 gefchlofien war und in weldem König Lud⸗ 
wig von Frankreich den König Heinrih von England als Herzog ber 
Rormandie anerfannt hatte, begründete Feine dauernde Eintracht zwifchen 
ben beiden fi innerlich wiberfirebenden Herrichern. Ludwig wartete 
vielmehr nur auf den günftigen Augenblid, wo er für erlittene Rieder- 
lagen Genugthuung nehmen Fönnte, und ein folder fhien ihm gekommen, 
als im Jahre 1123 ein neuer Auffland in der Normandie ausbrach. 
König Heinrih war nach längerer Abwefenheit wieder in fein Stamm- 
fand zurüdgefehrt, hatte jedoch faft überall dort eine feindliche Gefinnung 
gefunden; bald trat eine Verſchwoͤrung zu Tage, welche nichts Anderes 
bezwedte, als ihm das Land zu entreißen und feinem jungen Neffen 
Wilhelm Elito zu überliefern. Durch einen glüädlihen Zufall gelang es 
indefien Heintih, im März 1124 die Führer der Verſchwörung in feine 
Gewalt zu befommen, und Nichts lag ihm nun mehr am Herzen, als 
Ludwig, der erft im Geheimen, bann offen die Empörung unterftügt, 
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empfindlich zu züchtigen. Mit Sicherheit hoffte er feine Abfiht zu er- 
reichen, wenn Ludwig von Dften ber Durch den Katfer und ein deutſches 
Heer angegriffen würde, während er felbft aus der Normandie in das 
Gebiet des Feindes einbrähe, und um fo bereitwilliger bot der Kaifer 
feinem Schwiegervater zu biefem Unternehmen bie Hand, als er nie 
mals vergeflen, wie Ludwig einft alle gegen ihn gerichteten Beftrebun- 
gen ber kirchlichen ‘Partei geflifientlih unterftügt hatte. Es fchien ihm 
eine perfönliche Genugthuung, Reims in feine Gewalt zu bringen, wo 
einft in Ludwigs Gegenwart ber Bann gegen ibn geſchleudert war. 

So beihloß der Kaifer den Krieg gegen Frankreich, und ftatt gegen 
Herzog Lothar nach Sachen zu ziehen, führte er bie Streitkräfte, welde 
fih gegen Ende bes Juli um ihn fammelten, plögli gegen bie fran- 
zoͤſiſche Grenze. Es war kein fehr ſtarkes Heer, welches ihm folgte, aber 
er hielt es für genügend; denn er hoffte den Feind zu überrafchen und 
Reims zu nehmen, ehe noch. ihm Ludwig entgegenireten Eönnte. Nur 
wenige Bifchöfe, wie Arnold von Speier, Udalrich von Eichſtädt, Geb⸗ 
bard von Würzburg, dann Pfalzgraf Gottfried von Lothringen und einige 
fränfifhe und lothringifhe Grafen feheinen mit dem Kaifer von Worms 
ausgezogen zu fein: das Unternehmen, welches im Intereſſe Englandé, 
nicht des eigenen Reis begonnen wurde, war bei ben deutſchen Yür- 
ten im hohen Grabe mißliebig. 

In der größten Taͤuſchung lebte der Kaifer, wenn er glaubte, ba 
König Ludwig feine Abfichten verborgen geblieben feien. Sobald Lub- 
wig aber von benjelben Kunde erhielt, hatte er die Großen feines Reichs 
verfanmelt, ihre Unterftügung gewonnen und das Bolf zum Schug bes 
bebrängten Baterlandes aufgerufen. Er eilte felbft nah St. Denis 
und nahm vom Altare die Oriflamme, das alte Banner bed Kloſters, 
bamit es ihm in dem heiligen Kampfe vorgetragen werde. Einen gan 
ungewöhnliden Erfolg Hatte der Kriegsruf des Königs; von allen 
Seiten firömten in Waffen die Barone, die Ritter und Bürger herbei. 
Nie zuvor hatte fi in dem fonft fo uneinigen Frankreich in ähmlicher 
Weiſe eine nationale Begeifterung gezeigt. Während man in Deuiſch⸗ 
land fi mißtrauiſch vom Kaiſer abwandte, fehaarten ſich die Sranzofen 
opferbereit um ihren König. Wie hatten fich die Dinge doch in dem 
legten Jahrzehnt im Oſtreich und Weftreich verändert! 

Bei Reims, wo fih im Anfange Auguft bad Kriegsvolf fanımelte, 
ſah Ludwig ein fo zahlreihes Heer um fih, wie es feit ben Tagen 
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Karls des Großen wohl Keinem feiner Borfahren zu Gebote geftanden 
batte, Dürfte man den Schäbungen bes Abts Suger von St. Denis, 
ber felbft ben König begleitete, Glauben ſchenken, jo mäßte baffelbe über 
200,000 Dann betragen haben. In vier große Maflen zerfiel nad 
Sugers Beriht das Hauptheer: die erfte bildete bie ganze flreitbare 
Mannfcaft von Reims und Chalons, bie zweite die von Laon und 
Soiffens, die dritte da6 Kriegsvolf von Orleans, Etampes, Baris und 
St, Denis, mit welchem ber König felbft fämpfen wollte, die vierte die 
Nitterfhaft des Grafen Hugo von Troyes und feines Neffen bes 
Grafen Theobald von Chartres und Blois. ine fünfte Schaar, zur 
Vorhut beftimmt, führten der Herzog von Burgund und der Graf von 
Reverse. Der Graf von Bermandois follte mit feinen eigenen Rittern 
und Denen von St. Quentin ben rechten Ylügel, die Reifigen von 
Ponthieu, Amiend und Beauvaid den linken ſchuͤtzen. Yür die Nad- 
hut waren außer dem nur fpärlich erfehienenen Gefolge des Herzog von 
Aquitanien, ber Grafen von Anjou und ber Bretagne die 10,000 
landerer aufbehalten, welche ihr Graf Karl ber Gute führte. 

Diefer Karl, ein Sohn des Dänenfönige Knud IV. und einer 
Tochter Roberts des Kriefen, war im Jahre 1119 dem jungen Bal: 
duin VII. gefolgt, ber an einer im engliſch⸗franzoͤſiſchen Kriege empfan⸗ 
genen Wunde geftorben war, nachdem er jeinen bänifchen Better zum 
Erben der reichen Grafſchaft beftimmt hatte. Aber die Erbſchaft hatte 
ſich Karl erſt erfämpfen müflen, namentlich gegen Balbuins Mutter, 
eine Schweſter Papſt Calixts. In diefem Kampfe hatte Karl vielfache 
Hörderung vom Kaifer erhalten, ber ihm fogar im Jahre 1122 bie 
Stadt Cambray überließ. Aber, obwohl Vaſall des Kaiſers, fühlte er 
ſich jeßt doch vor Allem als Lehnsmann der franzöflfhen Krone und 
eilte deshalb König Ludwig gegen ben Katfer zur Huͤlfe. Ebenſo dachte 
Theobald von Blois, ber noch fo eben erft mit feinem Oheim bem 
Könige von England gegen Ludwig im Kriege geftanden hatte, jebt 
aber zuerft feine Pflichten gegen das Baterland erfüllte. Ganz Frank⸗ 
reih Rand bei Reims in ben Waffen, um den Angriff des Kaiſers ab- 
zuwehren. 

Vermeſſenheit waͤre es geweſen, wenn ſich Heinrich mit einem 
ſolchen Heere hätte meſſen wollen, Sobald er die Ruͤſtungen in Reims 
erfuhr, trat er den Rüdjug an; nur bis Meg war er gekommen, bie 
franzöfifhen Grenzen hatte er nicht überfchritten.. Acht Tage lang hatte 
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Ludwig ben Angriff erwartet, dann löfte auch er fein Heer wieder auf; 
benn au von bem König von England hatte er Nichts mehr zu bes 
fahren, da derfelbe, auf den Wiberftand des Grafen Amalrich ftoßend, 
ebenfalls bereits den Angriff aufgegeben hatte. Um die Mitte bes 
Auguft verſtummte der Kriegslärm um Reims, ohne daß nur bie 
Schwerter gezogen waren. König Ludwig und bie geiftlihen Herren, 
welche feinen Angrifföfrieg gegen den Kaifer beabſichtigten, konnten ihre 
aufgeregten Schaaren nur mit Mühe von Verheerungen der beutfchen 
Orenzländer abhalten. 

War das Unternehmen an fi in Deutſchland unbeliebt geweſen, 
fo fleigerte der traurige Ausgang noch den Unmuth. Man tadelte, daß 
ber Kaifer im Dienfte Englands auf SKriegsabenteuer ausziehe, wäh- 
rend bie inneren Zuftände noch fo fehr feiner Sorge bedürften. Wenn 
ſich der Landfriede nicht herftellen ließ, maß man wohl ihm allein Die 
Schuld bei, obwohl er noch auf dem letzten Reichstage zu Bamberg fi 
ernftlih um die Sicherung ber Ruhe bemüht hatte; mit größerem Rechte 
fonnte man ihm vorwerfen, baß er den Kirchen und weltliden Herren 
trotz ber eingegangenen Verpflichtungen ihr Eigentum noch immer vors 
enthielt. Auch in ben inneren Angelegenheiten bed Reihe höre ber 
Kaifer, meinte man, zu ſehr auf bie Rathichläge feines engliſchen Schwie- 
gervaters, defien Regiment als ein hartes, namentlich dem Adel und ber 
Geiftlichkeit gegenüber, verfchrien war. “Der Kaifer hatte große Schäpe 
aufgehäuft; man erzählte fih, daß er zur Mehrung verfelben auf den 
Rath feines Schwiegervaters, eines gleich emfigen Sammlers, fogar eine 
allgemeine Reichsfteuer einzuführen beabfichtige. 

Zu ben Unzufriebenen gehörten unzweifelhaft auch bie ftaufenfchen 
Brüber, welche es nicht verfehmerzt zu haben fcheinen, daß der Kaifer 
bas Herzogthum in Oftfranfen ihrem Haufe wieder entzogen hatte. 
Seitdem zeigten fie eine entſchiedene Hinneigung zu bem Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit, welcher fich mit dem Kaifer nicht ausföhnen wollte. Konrad ber 
reute öffentlich feine früheren Fehler und that das Gelübde eines Kreuz 
zuges; er ſcheint es auch gelöft zu haben, obwohl es darüber an beftimmten 
Nachrichten fehlt. Friedrich hatte bereitö gegen ben Kaifer in dem Würz⸗ 
burger Bifhoföftreite Partei genommen, in ähnlicher Weife mifchte er 
ſich jebt in ärgerliche Händel, welche ber Kaifer mit der Stadt Worms 
und ihrem Biſchof hatte. 
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Worms war dem Kaifer durch das Würzburger Abkommen zuge- 
ſprochen worden, und auch nach dem hergeftellten Frieden hatte er bie 
Stadt an Biſchof Burchard nicht ausgeliefert. Der Kalfer muß bie 
Bürger, welche ihm mehrfach Beweife einer abgeneigten Gefinnung ger 
geben, übel heimgeſucht haben; denn fie mißhandelten einige feiner 
Günſtlinge, welchen fie befondere Mitſchuld an jenen harten Maßregeln 
beimaßen. Seitdem war Fehde zwiſchen den Wormfern und den Leuten 
bes Kaiferd. Um den Trog ber Bürger zu brechen, baute Heinrich nörd- 
lid von der Stadt bei Klofter Neuhauſen eine Burg und beläftigte 
durch deren Befagung vielfach die Wormſer. Als nun biefe Befagung 
mit gegen Frankreich ausgezogen und die Burg unvertheibigt war, fielen 
bie Wormfer ploͤtzlich über dieſe ber, zerflörten fie und riefen zugleich 
auf Antrieb Herzog Friedrichs Biſchof Burchard in bie Stadt zuräd. 
Sie freuten fih nicht lange ihres Triumphs. Denn fobalo der Kaifer 
heimfehrte, ftellte er die Burg ber und belagerte Worms. Trog manns 
bafter Gegenmwehr mußte fih die Stabt nad einem mißglüdten Ausfall 
ergeben und mit 2000 Marf Silber ihre Empörung büßen; Bifchof 
Burdard mußte von Neuem die Mauern berfelben verlafien. Herzog 
Friedrich föhnte fih gleid nah Worms Fall oder doch wenig fpäter 
wieder mit bem Kaiſer aus. 

Kur die Angelegenheiten des Weftens fcheinen noch den Kaifer bes 
kümmert zu haben; unferes Wiſſens ift er auf das dieſſeitige Rheinufer 
nie mehr zurüdgefehrtt. Im Winter nahm er einen längeren Aufenthalt 
in Straßburg, wo er auch das Weihnachtsfeft feierte. ine furdtbar 
fehmere Zeit war über die Länder des mittleren Europas eingebrochen. 
Auf einen überaus harten Winter war ein trauriged Frühjahr und ein 
ftürmifher Sommer gefolgt; volftändiger Mißwachs und Biehfeuchen 
hatten ſich als die nächfte Folge, eine entjeglihe Hungersnoth als bie 
weitere gezeigt, — und wieder trat ber Winter früh mit ungewöhnlicher 
Strenge ein. Die Sterblicgfeit war bei folder Roth jo geftiegen, daß 
man an vielen Orten bie Todten nicht mehr beftatten fonnte. Auch um 
ben Kaifer fah es trübe aus, doch hatten fih viele Fürſten aus ben 
überrheinifhen Gegenden, namentlih aus dem oberen Lothringen, dem 
Elſaß und den burgunbdifchen Gegenden an feinem Hofe eingefunben. 
Die Angelegenheiten Burgunds feheinen damals zuerft Heinrich ernſtlich 
befchäftigt zu haben; der Erzbiſchof von Befangon, ber Biſchof von Genf, 


Bifchof Gerald von Laufanne, Herzog Konrab von Zahringen, die Gra⸗ 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit II. Ste Aufl. - 
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fen Wilhelm von Burgund, Adalbert von Habsburg, Rudolf von Lenz 
burg und andere Herten aus jenen Ländern waren am Hofe. Auch 
mehrere vornehme fchwäbifche Herren biefieit® bes Rheins hatten ben 
Kaiſer aufgeſucht, unter ihnen Herzog Friedrich und Graf Burdarb von 
Zollern. 

Das DOfterfeft bes Sahres 1125 (29. März) feierte der Kaifer zu 
Lüttich, wo bereis Albero, Herzog Gottfrieds Bruder, als Biſchof all- 
gemein anerfannt war. Auf einem Hoftage bafelbft traf ber Kaijer neue 
und firenge Maßregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens. Wir bes 
figen ein Schreiben von ihm, worin er Erzbiſchof Gottfried von Trier 
auffordert mit aller feiner Macht ben Gewaltthaten zu fleuern, welde 
ſich Wilhelm, der Sohn bes ehemaligen Pfahgrafen Siegfried*), im 
Trierfhen erlaubte. Auch bier, wie in ben oberen Gegenden, wird ber 
Kaifer Nichts unterlaffen haben, um jenfeitö des Rheins an ſich zu 
ziehen, was fich eben ziehen ließ. 

Was bezweckte dieſe Thätigfeit in ben mweftlichen Thellen des Reiche? 
Fürchtete der Kaifer einen Angriff von Sranfreih? Oder wollte er felbk 
mit größerer Macht das Unternehmen erneuern, weldes er wegen un- 
zureichender Ausräftung im vorigen Jahre aufgeben mußte? Die Yolge 
if Die Antwort auf ſolche Kragen ſchuldig geblieben; denn fchon mar 
Die Zeit, wo allen Sorgen und Mühen Heinrichs ein Ziel gefeßt wart, 
nahe berangerädt. 


Heinrichs V. Ende. 


Des Kaifers Tage waren gezählt. Schon als er nad Oſtern in 
Aachen Hof hielt, befielen ihn fo Heftige Schmerzen, daß er ſich Länger, 


als er beabfichtigt, dort aufhalten mußte. Gin krebsartiges Leiden, | 


welches er von Kindheit an gehabt haben fol, aber forgfältig verheim 
lichte, nahm überhand, und er begann felbft die Gefahr zu erkennen, in 


welcher fein Leben ſchwebte. Am 14, April machte er noch dem Pfa- 


grafen Otto von Wittelöbach zu Aachen wegen ber oft beiviefenen Dienf- 
fertigfeit defielben eine bedeutende Schenkung in Oberfranfen; es mar 
unferes Wifiens bie lebte Gunft, welche er einem feiner Getreuen erwies. 


*) Wilhelm war der zweite Sohn Siegfriebe; der Ältere Bruder, welcher der 
Namen bes Vaters führte, war im Jahre 1124 geftorben. 
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Troß feiner ſchweren Leiden machte ſich der Kaiſer dann doch auf 
ben Weg nad Nymwegen. Am 7. Mai war er in Duisburg, wo ber 
Abt von S. Marimin in Trier vor ihm ſchwere Klagen über Beein⸗ 
trägtigungen feines Kloſters durch ben Pfalzgrafen Gottfried erhob. 
Acht Jahre lang hatte fie der Abt unaufhoͤrlich vergebens erneuert: jetzt 
fand er Gehör, und zugleich gab der Kaifer felbft Alles zurüd, was er 
ober feine Minifterialen dem Klofter entzogen hatten. Er that bies, 
wie er jelbft in ber darüber ausgeftelten Urkunde fagt, im Angeſicht 
bed Todes; unter ber Furcht vor dem jüngften Gericht verfprach er jebt 
augleih auch alles andere Kircheneigenthbum audzuliefern, welches noch 
in feinen Händen war. „Weil wir von fo ſchwerer Krankheit befallen 
find,” heißt es in ber Urkunde, „daß wir Feine fihere Hoffnung auf 
dieſes zeitliche Leben mehr fegen können, verfprechen wir vor Gott allen 
Kirchen in unferem Reiche, welche von und oder den Unfrigen ihres 
Eigenthums beraubt find, von heute an ihre Güter getreulich zurückzu⸗ 
ftellen, wenn uns Gott das Leben erhält. Sollte er uns aber plöplich 
von ber Welt abrufen, fo daß wir dieſes Verſprechen nicht ſelbſt erfüllen 
fönnen, fo überlaffen wir nicht nur dem Papſt und ben anderen 
Biſchoͤfen, in deren Sprengel entfremdeted Gut liegt, die Kirchenräuber 
mit dem geiftlihen Schwerte zu züchtigen, fondern übertragen auch 
unferem Nachfolger und allen Fürſten des Reichs diefen unferen Willen 
in Ausführung zu bringen.“ So flog Heinrich feinen legten Frieden 
mit der Kirche und mochte mit erleichtertem Herzen den Weg bis Nym⸗ 
wegen fortfeßen. 

Diefelbe Straße wandelte er zu feinem Tobtenbette, wie fein Ahn- . 
herr Kaifer Konrad. Gleich jenem ging auch er von Nymwegen nad 
Utrecht, um dort das letzte Pfingſtfeſt (17. Mai) zu feiern. Aber es 
gab Feine Feftfreude mehr; die Krankheit des Kaifers fleigerte fich wit 
jedem Tage, und bald ſchien ed hohe Zeit, daß der Sterbende feine letzten 
Anordnungen treffe. Seine Gemahlin war feit Monaten nicht von 
feiner Seite gewichen; auch Yriedrih von Schwaben, ber nächſte Ber- 
mwanbte, eilte nun herbei. Mit ihnen und den anwejenden Fürſten 
fprach ber Kaifer über den Zuftand bed Reichs und traf Beflimmungen 
über die Zufunft befielben, fo weit er darüber noch zu beftimmen hatte. 
Die Krone und bie Reicheinfignien übergab er der Obhut feiner Ges 
mahlin und befahl biefelben zu Trifeld aufzubewahren, bis die Wahl 
feines Nachfolgers bewirkt fei. Den Schuß feiner Gemohtin und bie 
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Sorge für fein Hab’ und Gut vertraute er Herzog Friebri an, in dem 
er wohl nicht nur ben nädften Verwandten, fondern auch den Erben 
bes Kaifertbums ſah. 

Nachdem Heinrih fi ter letzten Sorgen ber Herrichaft und bed 
Lebend entledigt hatte, empfing er bie Sterbefacramente und hauchte 
am 23. Mai, am Sonnabend nah Pfingften, ben legten Athem aus. 
Er hatte fein Leben auf 43 Jahre gebracht, 26 Jahre den Eöniglichen 
Kamen getragen, 14 Jahre ben fatferlihen ihm fo oft beftrittenen Titel 
geführt. Da feine Ehe mit Mathilde kinderlos geblieben war, ftarb mit 
ihm ber Mannsſtamm eined Geſchlechts aus, weldes feit den Tagen 
Ottos ded Großen in unferer Gefchichte geglänzt hatte. An berjelben 
Stelle, wo ber erfte Kaifer dieſes Haufes geendet hatte, war auch dem 
legten das Ende beſchieden. Nicht fo unähnlich, wie es feinen Tönnte, 
war Heinrich, der Bielgefchmähte, jenem hochgepriefenen Konrad — aber 
die Zeiten waren andere gervorden. Sener wurde vom Glück auf eine 
ungeahnte Höhe erhoben; feinen Nachkommen blieb das Glück nicht treu, 
und mindeftens dieſer legte wäre auch der Gunſt befielben faum würdig 
gewejen. 

Reben feinen Ahnen in Speier, wo auch fein unglüdlider Bater 
nun in Frieden ruhte, wurde Heinrich V. beftattet. An einem ftattlichen 
©eleit der Fürfteh, an großen äußeren Ehren für den Todten fehlte es 
nit, aber wenige Klagen find an feinem Sarge laut geworben, wenig 
Thränen um ihn geflofien. Er war ein berzlofer Menfch geweien, de 
fi nirgends Liebe gewonnen hatte. Niemand wollte die Zeiten feines 
Regiments ald glüdliche preifen. Selbſt Hürften, die ihn mit Ausdauer 
unterftügt hatten, wie Herzog Heinrih von Balern, Pfalggraf Gottfriet 
von Lothringen und Graf Berengar von Sulzbach bezeichneten unmittel⸗ 
bar nad dem Leicdenbegängnig Heinrichs Regierung ald einen Zuſtand 
ber Unterdrüdung für Kirche und Reich; fie baten Gott dem Abge 
ſchiedenen einen Nachfolger zu geben, unter deſſen Herrſchaft nicht meh 
Kirhe und Reich im knechtiſchen Joche zu feufzen hätten, fonbern fi 
gefegliher Ordnung erfreuen Fönnten. Ein firenges, aber nicht unge 
rechtes Urtheil fprachen dieſe Fürften damit über Heinrich Regiment aus. 

Auffällig ift, daß wir in ben gleichzeitigen Quellen fo wenige Rad 
richten über Heinrichs Perſoͤnlichkeit finden; weder von feiner äußere 
Erfeinung, no von feinen Lebensgewohnheiten und feinem Berbalter 
im Kreife ber ihm zunächft Stehenden erhalten wir Kunde. Haft ſcheint 
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es, ald ob man bie Nähe des Deſpoten ſcheute und bei ihm wenig 
Interefie an Dingen nahm, welde .fonft fo fehr bei ben Mächtigen 
ber Erbe die Aufmerkfamfeit feſſeli. Wenn irgend ein Bolf, hat das 
unferige, einen Abfcheu gegen felbftfüchtige und finftere Tyrannen, und 
es hätte biefen Heinrich wohl gern, wenn es dies vermocht hätte, ganz 
vergeffen; denn fo leicht vergaß fich freilich nicht, was er erſt an bem 
eigenen Bater, dann an dem Statthalter Petri gefrevelt hatte. Die 
Furcht vor ihm ſchlich noch lange umher. Weit verbreitet war noch 
nad Jahren bie Meinung, daß er nicht geftorben fei, ſondern ſich durch 
Flucht nur den Bliden der Welt entzogen habe. In England erzählte 
man fih, daß er noch geraume Zeit in einer MWüfte bei Chefter als 
Klausner gehauft habe. In Burgund trat im Jahre 1138 ein Menfch, 
der lange als Einſtedler in Solothurn gelebt hatte, plöglih mit ber 
Behauptung hervor, daß er Heintih V. fei, und gewann fi dadurch 
einen Anhang, dem mit ben Waffen begegnet werben mußte. Nachdem 
der Betrüger entlarot war, brachte man ihn in das Klofter Cluny und 
fhor ihn zum Moͤnch; dort ift er geftorben. Ob die Hurt vor bem 
harten Kaiſer fortlebte, das Volk hat nicht gern von ihm gefproden. 
Keinen Kranz bat bie Sage um feinen Namen gewunden, während fie 
für das Andenfen feiner meiften Vorgänger forgte. 

Die Geſchichte wirb von ben Yreveln Heinrihs V. immer mit Ab- 
ſcheu berichten, aber zugleich wird fie bezeugen, baß er ein Mann 
hochfirebenden Geiftes, feften Willens und rafcher That war. Perſoͤn⸗ 
Tihen Muth hat ihm Niemand abgefprodhen, obwohl er Fein glüdlicher 
Kriegsmann war. Klugheit haben ihm ſelbſt feine Feinde zugeflanden, und 
berebter, als ihr Zeugniß, ift die nimmer raftende Furcht vor dem liftigen 
Manne. Bieles ift Heinrih, befien Ehrgeiz weiter ale bie Kraft reichte, 
freilich mißglüdt, dennoch hat er ben Frieden zwifchen Reich und Kirche, 
ben er während‘ feiner ganzen Regierung erftrebte, zum Abſchuß ge- 
bracht; geſchah es nicht unter fo vortheilhaften Bedingungen für das 
Reich, wie er fie erzwingen wollte, fo doch unter günftigeren, als fi er- 
warten ließen. Im Beflg feiner Eaiferlihen Macht, fo viel fle ihm be 
ftritten wurde, ift er geftorben; ihr früherer Glanz war getrübt, doch 
war fie noch immer geachtet. Heinrichs Ehrgeiz blieb unbefriedigt, aber 
das Reih war erhalten, und glüdlih ſchien der Sterblige, dem bie 
große Erbſchaft zufiel. 

Die Kaiferin Mathilde verließ noch in demfelben Jahre, wo ihr 
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Gemahl geftorben war, Deutfchland. Ste war ſchön, Hug und prangte 
in erſter Iugendfrifhe: fein Wunder, daß man fie trauernd ſcheiden 
fah, daß noch fpäter Manche über das Meer gingen, um ihr zu hulbdi⸗ 
gen. Man fagt, daß auch fie ungern von unferem Boden ſchied, nur 
bem Willen bes Vaters weichend, ber fie zur Erbin Englands erjehen 
hatte. Nach dem Wunſche beffelben ſchritt fie im Jahre 1129 zu einer 
zweiten Ehe und reichte ihre Hand einem viel jüngeren Manne, dem 
Grafen Geoffrey von Anjou. In Deutfchland bat man Mathilde nie 
bes Ehrgeizes geziehen; in England if fie — bie SKaiferin, wie fie 
bier fi nannte — nach dem Tode des Vaters im Streit um bie Herr⸗ 
[haft auf Bahnen gerathen, auf denen Niemand ohne bittere Erfahrun- 
gen wandelt. 

Richt allein perfönlihe Herrſchſucht, fondern auch die Pflichten der 
Mutter trieben Mathilde in den Kampf; denn während ihre erfte un⸗ 
fruchtbare Ehe das Ausfterben bes fränfifchen Kaiferhaufes zur Yolge 
hatte, wurbe fle durch ihre mit Kindern gefegnete zweite Verbindung 
die Stammmutter eines Geſchlechts, weldes Jahrhunderte lang übe 
England geherriht hat. Ihrem Sohne Heinrih — nit nur ber Name, 
fondern auch die Sinnesart befielben erinnerte an ihren erſten kaiſer⸗ 
lihen Gemahl — ficherte fie durch ihre Standhaftigfeit erſt bie Nor— 
manbie, das Stammland ihres Geſchlechts, bann bereitete fie ihm ven | 
Weg zum Throne Englands. Die wunberbarften Abenteuer, ki: 
fchwerften BVerfolgungen bat fie mit männlidem Geifte befanden, um 
biefed Ziel zu erreihen. Erft im Jahre 1167 iR Matbilbe in be 
Normandie geftorben; bie neue glänzende Erhebung des deutſchen Kaiſer— 
thums in ber Zeit Friedrichs des Rothbarts hat fie noch gefehen 
Wenige Monate nach ihrem Tode ging eine andere Mathilde, bie Todin 
König Heinrichs IL, die Enkelin der Kaiferin, nad Deutfchland, um 
Rd Herzog Heinti dem Löwen zu vermählen; eine Ehe wurde ge 
ſchloſſen, welche Deutſchland und England in engere Beziehungen jr 
einander brachte, als fih zu Heinrichs V. Zeiten gebildet hatten. 
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Dtto von Bamberg, der Apoſtel ber Pommern, 


Häufig ift im Verlauf des Inveftiturftreits der Name Ottos von 
Bamberg genannt worden. So oft ſich eine Hoffnung zeigte ben Streit 


zwiſchen Kirche und Reich auszutragen, tritt auch feine Perfönlichkeit - 


hervor. Er gehörte zu ben deutſchen Bifchöfen, welche im Jahre 1106 
Papſt Paſchalis zu einem Friedensconcil einladen follten; im folgenden 
Sabre begleitete er die Geſandtſchaft Heinrichs V. nach Chalons; im 
Jahre 1121 war er für das Würzburger Abkommen tbätig und ging 
felbft nach Baiern, um bie Zufiimmung der dortigen Großen zu ges 
winnen. Als dann Lambert von Oftia mit den Friedensaufträgen 


Ealirtö II. kam, nahm er alsbald Ottos Mitwirfung in Anfprud, und . 


wenn auch der Antheil defielben an dem Wormfer Bertrag unbelannt 
ift, fo war es doch in feiner Gegenwart zu Bamberg, wo erft das Frie⸗ 
denswerk zum legten Abſchluß gebieh. Bon hier ſchickte Heinrich jene große 
Geſandtſchaft nah Rom, welche der Welt bie Herftellung ber Einigkeit 
zwiſchen Kaifer und Papft darthat. 

Ein Biſchof, deſſen Herz nur Friedensgedanken hegte, ift in jenen 
Zeiten bes Streits eine feltene Erfcheinung. Sie überrafht um fo mehr, 
als Dtto ein Mann lebhaften Geiſtes, energifcher Thätigfeit war und 
gerade die Ideen ber Reform ihn mächtig ergriffen hatten. Die Inveftitur 
mit Ring und Stab durch die Hand bes Kaifers fehlen ihm ein Gräuel, 
und bie Autorität des Nachfolgers Petri fland ihm weit über jeber an⸗ 
beren bienieben. Das engere Verhältnis Bamberg zu Rom gali ihm 
als ein befonderes Privilegium feiner Kirche, welches er zu allen Zeiten 
hoch hielt. So war er durch und durch Gregorianer, und doch fein 
Eiferer gegen bad Kaiſerthum. Nie vergaß er, daß Bamberg Alles 
einem Kaifer verbantte und er felbft Faiferlider Gunft feine hervorragende 
Stellung zuzuſchreiben hatte. 

Allerdings war es bie ſchwierigſte Aufgabe, Gehorfam gegen Rom 
mit Dienftwilligfeit für den Kaifer in jenen Kämpfen zu verbinden, 
welche bisher während feines faſt zwanzigiährigen Episcopats beinahe uns 
unterbrocden Kirche und Reich in Verwirrung gefegt hatten. Es konnte 
nicht fehlen, daß die Vorſicht, mit welder er da jeden feiner Schritte bes 
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meflen mußte, ihn dem Verdacht der ftreitenden ‘Parteien ausfehte. 
Mehr ale ein Mal wurde er, ber treuefte Anhänger Roms, von ben 
päpftlihen Xegaten fogar mit Suspenfion vom Amte bedroht, und an- 
bererfeitö kam Heinrich V. felbft wiederholt nah Bamberg, um ba6 
Berhalten des Biſchofs in ber Nähe zu überwachen. Kaum läßt fid 
behaupten, daß Dito fi immer fledenlo® erhalten, ber mächtigen Zeit- 
frömung unverrüdt wiberftanden babe — dem alten Kaiſer bat er in 
ben lebten Tagen bie Treue gebrochen und fi au dem Sohne, als 
er im Sahre 1115 Erzbiihof Adalbert zu Köln die Hand bot, mit 
Recht verbächtig gemacht — dennoch hat fich Fein Anderer befonnener 
über ben erhisten Parteien gehalten, feiner mehr Gharakterflärfe unter 
taufend Fährlichfeiten gezeigt. So bewahrte er ſich ſchließlich die Ach⸗ 
tung Aller; fo fuchte man ihn, wenn man bie Unbefangenbeit finden 
wollte. , | 

Wenn Dtto Kämpfe mied, bie fein Gewiſſen beunruhigten, fo en 
faltete er nichts deſto weniger eine außerorbentlide Thätigfeit; mit dem 
fegensreiäften Erfolge wirkte er in dem Kreife, ber ihm zunächſt ange 
wiefen war, in feinem Bisthum. Reichliche Arbeit fand er bier; denn 
trotz feiner glänzenden Stiftung war Bamberg unter Ottos nächſten 
Vorgängern fehr herabgefommen. Stets im Dienfte bes Kaifers, Hatten 
biefe fih wenig um ihren Sprengel befümmert; bie Einfünfte des Bis: 
thums waren zum großen Theil für die Bebürfniffe bes Reiche um 
Hofes verwendet worden. Biele Güter des Domflifts umb ber ven 
Bamberg abhängigen Kirchen und Klöfter geriethen bei der ungeorbneten 
Verwaltung in fremde Hände; von ben zerftreuten, zum Theil weit 
entlegenen Beflgungen bes Bisthums erzielte man einen geringen ober 
gar feinen Ertrag. Als Otto in fein Bistkum einzog, war überall 
Verkommenheit und Berfal. Der im Jahre 1081 dur Brand zer- 
ftörte Dom fland noch mit feinen badlofen Mauern und zerbrödelten 
Pfeilern als Ruine da; au auf dem Michelsberg drohten die Kloſter⸗ 
gebäude den Einfturz. Die Zucht fehlte, mie unten bei ben Domherren, 
fo oben unter den Mönden, die Studien lagen banieder, und che 
fhlimmer, als befier, ſtand es in anderen zu Bamberg gehörigen Abteien 
und Stiften. 

Mit bemunderungswärbiger Umficht orbnete Otto bie verworrenm 
Berhältnifie; mit Gluͤck Iegte er, wo Schäden zu befeitigen waren, bie 
heilende Hand an. Im alten Glanze ftrahlte bald das Bisthum wie 
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ber, neues Leben ging von Heinrichs Stiftung aus. Bon Kloſter Michels, 
berg hat man gefagt: Kaiſer Heinrich ſei der Begründer, Biſchof Otto 
ber Herſteller geweſen; mit demſelben Rechte ließe fich dies überhaupt 
von Bamberg behaupten. Wohl kam Dito zu Hülfe, daß der unter 
dem Regiment Heinrih6 V. neu ausgebrochene innere Krieg ben Bam⸗ 
berger Sprengel wenig ober gar nicht berührte, aber das Verdienſt bes 
Biſchofs blieb, daß er die günftigeren Verhäͤltniſſe trefflich nuͤtzte. 

Dtto theilte die damals unter den deutſchen Bifchöfen weit vers 
breitete Neigung zu flattlihen Bauten und muß wohl felbft hervor- 
tagende Kenninifje in ber Architektur befeffen haben, da fi Heinrich IV. 
feiner Dienfte beim Speierer Dombau bedient hatte. Bald fliegen Bam⸗ 
bergs Einkünfte fo, daß fih Otto frei feiner Neigung bingeben Eonnte. 
Der Dom wurbe bergeftellt, erweitert, mit Malereien geziert, und Alles 
ftatt mit Hol nun mit Kupfer gededt, um einen neuem Brande vor 
zubeugen. Auf dem Micheldberg wurben bie alten Gebäude nieberges 
riffen und neue errichtet; Alles, was man fortan bort fah, war Ottos 
Werk, welcher die größten Summen auf die würdige Ausſchmuͤckung des 
Kloſters verwandte, wo er einft feine Ruheftätte zu finden hoffte Noch 
14 andere Kirchen werben erwähnt, welche er auf ben Beflgungen bes 
Bisthums errichtete. Aber nicht auf die Kirchen allein, auch auf Ge⸗ 
bäube zu weltlihen Zweden war er bedacht. Hier und ba richtete er 
MWohnhäufer für fih und feine Nachfolger auf den bifchöflicden Gütern 
ein; ſechs fefte Burgen flellte er zum Schutze bes Bisthums her, von 
benen namentlich bie zu Pottenflein über der Wiefent fpäter den Bam⸗ 
bergern gute Dienfte leiftete; in Bamberg gründete er ein Hofpital biefleits, 
ein anderes jenfeits des Alufies, ebenfo andere Pilger und SKranfen- 
bäufer an anderen Orten. 

Bor Allem war er jedoch auf die Stiftung neuer Klöfter bedacht. 
Die entfernteren Befigungen des Bisthums benukte er vornehmlich zu 
dieſem Zwecke, und 15 neue Klöfter find fo entftanden, abgefehen von 
ſechs Zellen, in welchen er bie Keime zu weiteren ſelbſtſtaͤndigen Stiftun- 
gen fah. Es war genug, wie einer feiner Biographen fagt, für einen 
Bifchof, ja für drei. In dem Bamberger Sprengel wurden bie Klöfter 
Micelfeld an der Begnig und Langheim bei Lichtenfeld in ber Nähe 
bes Main, im Würzburgifchen Aura bei Kiffingen und das nahe Herren- 
aurach begründet; in ber Regensburger Didcefe baute Otto ſechs Klöfter: 
Ensborf an ber Bild, Windberg bei Straubing, Mallersborf ſüdoͤſtlich 
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von Regensburg, Priefling an der Donau bei Regensburg, Mönde- 
mänfter unweit Vohburg und in geringer Entfernung Biburg an ber 
unteren Abends. In ber Eichſtädter Diöcefe war er der Gründer bes 
Klofterd Heilöbronn bei Anspach, weldes bie fränkiſchen Hohenzollern 
fpäter zu ihrer Samiliengruft waͤhlten*). In dem Baflauer Bischum 
verdankten ihm bie Klöfter Aldersbach bei Vilshofen und Blind an ber 
Enns, im Patriarchat Aquilefa Arnoldfiein in Kärnthen bie Entflehung. 
Selbſt Sachſen erhielt durch Dtto ein neues Klofter; es war Reiners⸗ 
borf an ber Unftrut bei Nebra im Halberftäbter Sprengel. 

Man mwunderte fih, daß Dtto fo viel Geld auf die Gründung neuer 
Klöfter verwende, da bie Welt ohnehin an Mönden und Ronnen Ueber⸗ 
fluß babe. Auf Borftellungen, bie ihm beshalb gemacht wurden, ant 
wortete er: die lebte Stunde fei nahe, die Welt liege im Argen, umd 
für Alle, welche aus berjelben flächten wollten, müßten Aſyle befchafft 
werden; überdies wären mit dem ftarfen Anwachſen bed DMenfchenge- 
ſchlechts auch die Klöfter zu vermehren, zumal fein Bebürfnig fei bie 
Population durch Begünftigung bed ehelichen Lebens noch zu fteigern. 
Daneben machte aber Dito auch einen anderen fehr praftifchen Geſichts⸗ 
punkt geltend. Die Klöfter, fagte er, gediehen zur Zeit vortrefflich, ihre 
Wirthſchaften blühten, und fromme Spenden gingen ihnen in Fülle u: 
jo brächten fie dem Bisthum zugleich Gewinn und Ehre. Deshalb fergte 
er auch dafür, daß fie in unmittelbarer Beziehung mit Bamberg biieben, 
und behielt ihre Verwaltung ſcharf im Auge Im ben inneren Or- 
nungen, welde Otto feinen neuen Klöftern gab, fchloß er ſich mei an 
bie Eluniacenfer an; er folgte hierin dem Beifpiele Hirfhaus, woher 
er auch Mönche berief. In einzelnen Klöftern führte er aber auch bie 
Ordnungen ber Eiftercienfer und Prämonftratenfer ein; vieleicht bat ihn 
gerade bie beſondere wirthichaftlihe Tchätigkeit biefer erft jüngft entſtan⸗ 
benen Orben hiezu bewogen. Otto wollte, daß alle zu Bamberg ge 
börigen Klöfter eine eigene Congregation bilden und Wenderungen in 
Ihren Einrihtungen nur nad gemeinfamem Beſchluß aller ober wenig, 
ſtens der Mehrheit vornehmen follten; bie von ihm beabfidhtigte Eon- 
gregation hat jebod niemals Xeben geivonnen. 

War auch Otto ſelbſt in feinen fpäteren Jahren weit mehr bem 
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*) Die älteſten Theile ber neuerdings hergeſtellten Kirche gehören noch tem 
Dane Ottos an, 
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thätigen Leben, als wiflenfchaftlicher Beichäftigung zugewandt, fo wollte 
er doch offenbar bie Studien in feinen Klöftern nicht vernachläffigt ſehen. 
Den Geſchichtsſchreiber Edeharb ſetzte er zum erften Abt des Kloſters 
Aura ein, und Wolfram, dem er das Kloſter auf dem Michelsberg anver- 
traute, war wenigftens ein Freund und Gönner der Stubien. Unter Wol- 
fram und feinem naächſten Nachfolger gewann biefes Klofter eine für jene 
Zeit beträchtliche Bibliothek, welche die Mönche felbft durch fleißiges Ab⸗ 
ſchreiben vermehrten. Auch eigene, nicht werthlofe Arbeiten gingen bald 
von bort aus, namentli wurde für das Andenken Ottos geforgt. 

Man kann fagen, daß Dito überall in dem Geifte handelte, in 
welchem Bamberg von Kaifer Heinrich geftiftet war. Es entfprach auch 
bem Gedanken der Gründung, wenn er bie ihm gebotenen Mittel bes 
nußte, um den beutichen Einfluß über die flawifchen Länder im Often 
zu erhalten und audzubreiten. Die Gegenden am oberen Main und 
der Pegnip waren allerdings damals fchen gründlich germanifirt; auch 
in bad Egerlanb waren bereit6 deutſche Sprade und Sitte eingedrungen. 
Dagegen war in Böhmen während der inneren Kämpfe der veutfche 
Einfluß fihtlich gefunfen, und wenn er nicht alle Bedeutung verlor, fo 
war e8 in den lebten Zeiten beſonders Otto zu danken geweſen. Kaum 
minder geachtet, als bei den Ezechen, war der Name Ottos von Bam- 
berg in Polen, und eigenthümliche Verhältniſſe führten den fürftlichen 
Biſchof zu einem Außerft folgenreichen Unternehmen in jenes Land zurüd, 
welches er wor mehr ald 40 Jahren fchon einmal ald ein wandernder 
Scholar betreten hatte (S. 722), 

Dtto hatte das fechzigfte Jahr bereits überfchritten, fein Haar war 
ergraut — und doch war ihm die größte That feines Lebens noch vor- 
behalten. Ein neuer, unendlich weiter Wirkungskreis eröffnete ſich ihm 
in Sahren, wo Andere nur an die Ruhe bed Lebens oder an bie Rube 
bes Grabes benfen. 

Im Zahre 1119 hatten die Kämpfe des tapferen Herzogs Boleſlaw 
von Polen gegen bie heidniſchen Pommern aufs Neue begonnen. Es war 
bem Polenherzog endlich gelungen, den in ben Netzegegenden mächtigen 
PBommernfürften Spatepole ganz zu vernichten; darauf wanbte er fid 
fofort gegen Herzog Wratiflaw, deſſen Herrſchaft fih auf beiden Seiten 
ber unteren Ober und ihrer Mündungen ausdehnte. Verheerend durch⸗ 
zogen bie Polen die pommerfchen Länder bis zur Meeresfüfle; weite 
Zandftreden wurden völlig verwüflet; die Bewohner flüchteten über bas 
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Meer oder verſteckten fich in den Wäldern. Ganz Pommern zitterte vor 
Boleflam. Als er darauf im Winter 1120 auf 1121 wiederum einfiel 
und fein Heer über das Eis der Ober führte, um Stettin anzugreifen, 
al8 auch biefe Stadt, welche als die erfte und mächtigfte Pommerns 
galt, fih ergeben mußte, und eine andere Burg, Nabam genannt, auf 
welche bie legten Hoffnungen Pommerns gefegt waren, bald darauf fiel, 
unterwarf fih das Volk in feiner Verzweiflung bem polniſchen Sieger, 
verſprach ihm Tribut und die Annahme des Chriſtenthums, bie er vor 
Allem verlangte. Seitbem war Boleflam unabläffig bemüht, bie chriſt⸗ 
liche Kirche über Pommern zu verbreiten, aber in dem Klerus feines 
Landes fand er nicht Männer, welche Geſchicklichkeit und Entfhloffenheit 
für eine erfolgreihe Mifftonsthätigfeit befaßen. 

Da erbot ſich ein fremder Biſchof, ber fih am Hofe des Herzogs 
einftellte, zu dem fäwterigen Unternehmen. Sein Name war Bernhart, 
und er gehörte dem Orden ber Eremitenmönde an. Aus Spanien ges 
bürtig, hatte er feinen Weg nah Rom genommen und war zum Biſchof 
einer Stabt Staliens geweiht worden, in welcher er fih jedoch während 
bes Schisma nicht behaupten fonnte. So kehrte er in vie Einſamkeit 
zurüd, und bier erreichte ihn Die Nachricht von den neuen Ausfichten, 
welche fih im Norden ber Miſſion eröffneten. Einem Jünger bes h. 
Romuald Fonnte nicht unbefannt fein, was Brun von Querfurt unb 
andere Brüder einft nach jenen Gegenden geführt hatte; Bernharb trieb 
es ihr Werk aufzunehmen und zu vollenden. Der Hergog mißtrante 
ben Anerbietungen bes ihm fremden Mannes, dennoch gab er ihm einen 
Führer und einen Dolmetfcher, wie biefer wünfdte, nah Pommern. 
Aber der unbekannte, machtloſe, bürftige Prediger bes Evangeliums fand 
nirgends williges Gehör; in Wollin, wo man die Schwere ber pol- 
nifhen Waffen noch nicht aus eigener Erfahrung fannte, war Bernhart 
fogar Mißhandlungen ausgefegt und mußte das Weite fuchen. Ent- 
täufcht Fehrte ber Miffionar nach Gneſen zurüd und theilte dem Herzog 
feine traurigen Erfahrungen mit; nur ein hochgeftellter Kirchenfürft, bei 
fen glänzende Erfcpeinung und deſſen Reichthum dem Volke Achtung 
einflöße, meinte er, könne bem Chriſtenthum in Bommern zum Siege 
verhelfen. 

Bernhard fam bald darauf nad Bamberg; es war im Rovember 
1122, als Heintih V. dort gerade einen Hoftag hielt. Die Gelehr⸗ 
famfeit und die merfwärbigen Schickſale des fpanifchen Biſchofs erregien 
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bie allgemeine Aufmerkfamfeit; beſonders traten bie Mönde auf dem 
Michelsberg dem fremden Bruder näher, und bie neuen Ordnungen 
ihres Klofterd fagten biefem fo zu, daß er in ihrer Mitte feine Tage 
zu-beichliegen wünſchte. Als Bernharb hier dad Walten Dttod in ber 
Nähe fah, wurde ihm Kar, daß biefer Mann der rechte Apoftel für 
Pommern fei. Aus feinen Gedanken machte er fein Geheimniß. „Du 
wirft,” ſprach er zu Otto, „ein unermeßliches Volk in das Land der 
Berheißung führen. Die harte und ungewohnte Arbeit darf dich nicht 
abjchreden; je heißer der Kampf, befto fehöner der Siegeskranz.“ Solche 
Worte machten auf Otto Eindrud, und obwohl Bernhard durch bie 
Eremitenmönde bald von Bamberg abberufen wurde, blieb feine Anwe⸗ 
jenheit daſelbſt nicht ohne nachhaltige Folgen. 

Nach Furzer Zeit ließ der Polenherzog, wohl nicht ohne Bernharbs 
Einwirkung, eine dringende Einladung an Otto ergehen, feine Abfichten 
für die Ausbreitung der Kirche zu unterfüben und bie Miffion in Bom- 
mern zu übernehmen; der Herzog erinnerte Otto an befien frühere Ver⸗ 
bindungen mit feinem Vater und bat ihn un Erneuerung ber alten 
Freundſchaft. Otto war fchnell entfchloffen der Aufforderung bes Her⸗ 
3096 zu entfprehen. Unverzüglih fandte er Boten nah Rom, um bie 
Erlaubniß zu der Miffionsreife vom Papfte zu erwirken; unbebenflich 
wurde fie ihm ertheilt. Der Herzog hatte alle Koften ber Reife zu tragen 
verfprochen und außerdem Wegweiſer, Dolmetfcher, priefterlide Gehülfen 
zugefagt: dennoch machte Dito felbft bie forgfamften Vorbereitungen. 
Aus dem Bamberger Klerus wählte er fich zuverläffige Begleiter, den 
Priefter Udalrich von der Aegidienkirche, auf deſſen Borfchlag einen 
jungen gewandten und im Schreiben geübten Mann, Sefrid mit Na- 
men, ben Diakon Hermann und Andere. Dann wurden Meßbücher, 
Meßgewande, Altargeräthe befhafft, um ben Gottesdienft im fremden 
Lande mit allem Glanze zu feiern, wie auch bie Kirchen, welche ge 
gründet werben follten, gebührend auszuſtatten. Enblih wurbe für 
foftbare Kleider und andere in die Augen fallende Geſchenke geforgt, 
mit welchen fih Otto bie Gunft der vornehmen Pommern zu gewinnen 
hoffte. 

Während Dtto die Vorbereitungen zur Reife traf, Hatte ber 
Kater einen neuen Hoftag nad Bamberg berufen: ber Bifchof 
mußte benfelben abwarten. Da man feine häufige Abmefenheit vom 
Hofe, vieleicht auch feine Verbindung mit dem Polenherzoge bearg: 
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wöhnte, zeigte er fih nur um fo bienftwilliger gegen den Kaifer und 
die Fürften; zugleich aber eröffnete er ihnen feine Mifftonspläne, und 
feine Abfichten fanden allgemeine Billigung. Gleih nad Auflöfung bes 
Hoftags machte fih Otto auf bie Reife; felbft eine ſchwere Erfranfung 
Udalrichs, welche diefen zurüdhielt, hemmte den Biſchof nicht mehr. Biele 
gaben ihm noch das Geleit bis zur Abtei Michelfeld, wo er noch einige 
Tage verweilte. In den erften Tagen bes Mai 1124 betrat er ben 
Boden Böhmend. Gefandte des Böhmenherzoge Wladiflam empfingen 
ihn bei dem Klofter Kladrau und geleiteten ihn nad Prag, wo er von 
dem Biſchof, dem Klerus und Volk feierlich eingeholt wurde; aud ber 


Böhmenherzog felbft begegnete ihm auf feiner Burg Miletin mit großen 


Ehren. Ohne längeren Aufenthalt fuchte jedoch Dito möglihft ſchnell 
bie polnifche Grenze zu erreihen, wo ihn Geſandte bed Polenherzogs 
erwarteten und ihn über Nimptfch, Breslau und Pofen nad Gneſen ges 
leiteten. Auch bier wurde Otto überall ein feftliher Empfang bereite. 

Zmeihundert Schritte Fam Herzog Boleflam barfuß mit feinen 
Großen dem Bifhof vor Gnefen entgegen unb geleitete ihn in ben 
Dom, wo bie Gebeine des h. Adalbert ruhten. Wie einen Heiligen ehrte 
ber Herzog ben beutfhen Kirchenfürften; mit größter Beflifienheit diente 
er ihm und feinem Gefolge. Einen längeren Aufenthalt machte Otto 
in ®nefen, wo er wahrfcheinlich das Pfingfifeft (25. Mai) feierte. In⸗ 
zroifchen rüftete der Herzog für die weitere Reife Ottos. Er gab ihm 
eine große Zahl von Dienern, welche ber beutfchen und wendiſchen Sprade 
fundig waren, befahl breien feiner Kapellane zur Unterflügung des Bis 
ſchofs die Reife mitzumachen *æ) und übertrug die Führung des ganzen 
Zuges dem Grafen Paulitius von Zantof, einem umfichtigen, entfchloffe 
nen und zugleich rebefertigen Danne Für Wagen, Pferde, Lafttbiere, 
alle Reifebedürfniffe wurde reichlich geforgt. 

Der Weg führte durch einen Wald, deſſen ungelichtete® Didict 
bie Grenzſcheide zwifchen Polen und Pommern bildete. Nur mühfem 
brah man fih Bahn, die Magen und Pferde blieben oft in dem Sumpfe 
fteden, Schlangen und wilde Thiere ängſtigten bie Durchziehenden. 
Mehrere Tage vergingen fo unter großen Vebrängnifen und Sorgen; 


*) Einer diefer Kapellane war ein Adalbert, der wahrjcheinlich in Bamberg er 
zogen war und auf den Otto von Anfang an gerechnet hatte; er war fpäter ber 
erfte VBifchof von Pommern. 
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endlich Lichtete fi die Waldung und man fam an einen Fluß, wo ber 
Pommernherzog Wratiflam mit einem flattlihen Gefolge den Bifchof 
und Paulitius begrüßte. Der Herzog war von dem Unternehmen Ottos 
unterrichtet und mit bemielben durchaus einverftanden. Nichts Tag ihm 
ferner, ald dem Willen des mächtigen Polenherzogs neuen Widerſtand 
zu bereiten, überdied neigte er fih im Herzen felbft dem Chriſtenthum 
zu. In feiner Jugend war er als Gefangener in einem chriftlichen 
Lande getauft worden; hatte er auch dann, in bie Heimath zurüdgefehrt, 
wieder in ben Tempeln der Bögen geopfert, fo lebten bie Erinnerungen 
chriſtlichen Lebens doch in feiner Seele fort. Auch feine rechtmäßige 
Gemahlin war eine Ehriftin, die ihren Glauben treu inmitten der Heis 
ben bewahrte, wie manche Andere in feiner und ihrer Nähe. So war 
bie Ankunft Ottos dem Pommernherzog hoch erwünſcht, und bie koſt⸗ 
baren Geſchenke, welche ihm der Bifchof machte, gewannen ihn vollends. 
Ein elfenbeinerner Stab entzüdte ihn fo, daß er ihn fogleih in Ge⸗ 
brauch nahm und mit demfelben umherſtolzirend ausrief: „Welchen gü- 
tigen Bater hat und Gott gefendet, und wie prächtig find feine Gefchente !* 
Wratiflam ſchied alsbald, aber er ließ Führer und Diener für Otto zus 
rück. Unter dem Schub bed Polen« und Pommernherzogs ging bie 
Reife weiter. | 

Der erfte größere Drt, auf welden man ftieß, war Pyrid. Schon 
auf dem Wege dorthin wurden einige Bommern in Eile getauft; reicheren 
Gewinn erwartete Otto in der Stadt ſelbſt. Man feierte dort gerade 
ein heidnifches Feſt; eine große Menfchenmenge war zufammengeftrömt 
und fihwelgte in Spielen und Gelagen. Als der Biſchof fih gegen 
Abend der Stadt näherte, ſchollen Gefchrei und wüfter Lärm von dort 
berüber, fo baß er ſich doch unter die aufgeregte Menge zu treten fcheute. 
Er blieb mit feinen Begleitern die Nacht im Freien vor den Thoren; 
nicht einmal Feuer zündete man an, um nicht Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Am anderen Morgen ging Paulitius mit den Gefandten bes Pommern- 
berzogs in die Stadt und verlangte ehrenvolle Aufnahme für den Biſchof, 
ber im Auftrage beider Herzoge fäme, um dad Chriftenthum zu prebigen. 
Nach einigen Bebenklichkeiten entſchloß man fih in Pyrig ben Willen 
ber Herrfcher zu achten, und das Bolf frömte fogar neugierig hinaus, 
um Dtto und feine Begleiter einzuholen. 

Auf einem freien Plage vor dem Stadtthore lieg Otto fehnell von 
feinem Gefolge Zelte auffälagen und eine Tribüne errichten. Im bi- 
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ſchoͤflichen Ornate beftieg er dann bie Erhöhung und verfündete unter 
Beihülfe eines Dolmetfcherd der verfammelten Menge das Evangelium. 
Otto war ein Prediger, dem das rechte Wort zur rechten Zeit zu Gebot 
ftand, aber gewiß größeren Einvrud, als feine Worte, machten auf bas 
Volk die Würde und Anmuth, welde feine Erſcheinung auszeichneten, 
und der ungewohnte bifchöflidde Glanz inmitten eines zahlreichen klerikalen 
Gefolges. Viele erboten ſich fofort den Glauben der Ehriften anzuneh⸗ 
men; ben Erftlingen folgten Andere in großer Zahl. 

Ehe die Taufe ben Berlangenden zu Theil wurde, ließ Otto einen 
fiebentägigen Unterricht und ein dreitägiges Faſten eintreten. Die Taufe 
geihah in Tonnen, welde in die Erbe gegraben und mit Wafler ge 
fült wurden. Um bei der Handlung jeden Anftoß zu vermeiden, hatıe 
er befondere Beranflaltungen getroffen: die Frauen, die Männer und 
Knaben wurden gefondert getauft, und jeder Täufling war burd Bor 
hänge den Blicken der Anderen entzogen. Gleich nad der Taufe falbte 
ber Biſchof die neuen Ehriften mit dem Chrisma. Noch heute zeigt man 
bie Stelle, wo Dito damals getauft haben fol, und ein Brunnen, wel, 
her an berfelben fließt, trägt den Namen bed Dttobrunnend; König 
Sriedrih Wilhelm IU. von Preußen hat dem Pommernapoflel dort ein 
Denkmal errichten laſſen. Die Neubefehrten zählten nach Hunberten, 
vielleicht nach Taufenden, fo daß fi eine Gemeinde aus ihnen bilden 
ließ. So wurde fofort der Grund zu einer Kirche gelegt, in Eile noth- 
bürftig Altar und Chor hergerichtet und vom Biſchof geweiht. Zum 
Mefielefen blieb ein Priefter zurück, und die nothwendigen Altargeräth 
haften empfing bie neue, Die erfte Gemeinde in Pommern aus ben 
Händen ihres Apoſtels. 

Bon Pyrig ging Ottos Reife nach Kamin, wo Herzog Wratiflam 
gewöhnlich feine Hofhaltung hatte und fich feine Gemahlin gerade da; 
mals aufbielt. Erfreut hatte fie von dem glüdlichen Anfang ber Miſ— 
fion in Pyrig gehört, fertlih empfing fie Otto und feine Begleiter, als 
fie am 24. Juni in Kamin anlangten, und unterflüste dann unermüds 
lid ihre Beftrebungen. Bon allen Seiten drängte man fi bald zum 
Unterriht und zur Taufe, fo daß die Geiftlichen oft in der Arbeit er- 
mübeten, Nach einiger Zeit Fam auch Herzog Wratiflam nah Kamin 
und zeigte fich über den Fortgang ber Miffton fehr befriedigt. Er ſelbſt 
und Mehrere aus feinem Gefolge, bie früher bereits getauft, aber gleich 
ihm dem Glauben der Chriften nicht treu geblieben waren, wurben nad 
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geleifteter Genugthuung in die Gemeinſchaft der Kirche zurüdgeführt, 
Dtto drang darauf, daß die pommerfchen Herren ber unter ihnen 
üblichen Vielweiberei entfagten; fie verfpradgen es, vor Allen ber Herzog 
ſelbſt, welcher vierundzwanzig rauen neben feiner rechtmäßigen Ge- 
mahlin hatte. Auch in Kamin gründete Otto fofort eine Kirche, weihte 
Altar und Chor, flattete fie mit Meßgeräthichaften aus und gab ihr 
einen Prieſter; der Herzog widmete zum Unterhalt des Gotteshaufes 
liegende Gründe, 

Erft nad längerem Aufenthalt trennte fih Otto von dem herzog- 
lichen Paare. Wollin follte jetzt aufgefucht werden, und da bie Reife 
borthin zu Schiff zu maden war, übernahm der Herzog die Sorge für 
bie Pferde, Wagen und das fchwere Gepäd, welches ber Bifchof mit 
fih führte; ein angefehener Einwohner von Kamin wurde für die Ueber; 
fahrt des Biſchofs und feiner Begleiter zu forgen beauftragt. Das 
Schiff landete glädlihd an ber Inſel, doch beforgte ber Führer einen 
Aufftand, wenn der Bifchof am hellen Tage in bie Stadt einzgöge. Die 
Wolliner waren ald ein rohes Schiffervolf verrufen; ihre Abneigung 
gegen das Ehriftenthum hatten fle gegen Bernharb an den Tag gelegt, 
und die Mishandlungen, melde der fremde Biſchof hier erfahren hatte, 
waren noch nicht vergeffen. Der Führer bat beshalb Otto das Dunkel 
abzuwarten; dann fönne er fih mit feinen Begleitern unbemerkt in bie 
Stabt nad dem herzoglichen Hofe begeben, wo er nichts zu fürchten 
babe, ba berjelbe als Freiftätte gelte. Man that, was ber Führer an- 
rieth. Dennoch umringte die aufgebracdhte Menge gleih am folgenden 
Morgen den Herzogshof und verlangte, baß die Ehriften die Stabt ver 
ließen. Man wollte den Hof flürmen und ließ fih nur durch Paulitius 
und die Gefandten des Pommernherzogs dazu bewegen, dem Biſchof und 
feinen Prieftern freien Abzug gu gewähren, Unter Todesgefahr, unter 
Drohungen und Schmähungen entkamen Dito und feine Begleiter aus 
ber Stadt. Auf einer Brüde gingen fie über die feichte Divenow, auf 
beren anderem Ufer fie mitten zwiſchen Scheuern und Bauernhöfen dann 
ein Lager auffchlugen. 

Auf die guten Tage waren fehlimme gefolgt. Sollte Otto, wie 
einft Bernhard, die Miffion aufgeben, weil man ihn zu Wollin beim 
erften Anlauf zurüdgewiefen und mißhanbelt hatte! So leicht ließ er 
fih nicht entmuthigen. Er und Paulitiud begannen vielmehr mit an- 
gefehenen Männern ber Inſelſtadt in Unterhanblungen Hi treten, bei 

Gieſebrecht, Kaifergeit. 111. Ste Aufl. 
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benen man bie Rache durchblicken ließ, welche der ‘Bolenberzog an denen 
nehmen würbe, bie fich feinen Gefandten und feinen Abfichten wiber- 
festen. So brachte man ed dahin, daß die Wolliner fi zur Annahme 
bes Ehriftenthums bereit erklärten, wenn die Stettiner ihnen vorangehen 
würden; wie in anderen Dingen, wollten fie auch hierin dem Beifpiel 
der Hauptftadt folgen. 

Sofort begab fih nun Otto mit feiner ganzen Begleitung zu Schiff 
nad Stettin. Erft gegen Abend gelangte man an, wahrfdeinlih am 
23. Auguft; ftil zog man in bie Stabt ein, ungefährdet gelangte man 
dort nah dem Herzogshofe. Am anderen Morgen gingen PBaulitius 
und die Gefandten des Pommernherzogs zu den Vorftehern der Stadt 
und gaben ihnen fund, weshalb der Bifhof gekommen fei. Diefe woll- 
ten von einer Aenderung ihrer Verhältnifie Nichts wiffen, und es war 
Har, bag Otto eher Hinderniffe, als Förderung, bei ihnen finden werde. 
Dennoch wagte man nicht ihn auszuweifen, nicht einmal das Predigen 
wurde ihm verwehrt. Aber die Predigt wirkte Richt, und der unfrudt- 
baren Arbeit müde faßte Dito nach einiger Zeit den Entfhluß, Boten 
an ben Polenherzog zu fenden, um ihm die Hemmung des Miſſions⸗ 
werfs zu melden und um weitere Verhaltungsmaßregeln zu bitten. Das 
‚ erfüllte die Stettiner, welche Ottos Abfiht erfuhren, mit Beforgniß, und 
fie verlangten deshalb ebenfalls eine Botſchaft an den Herzog abfertigen 
zu bürfen; fie feien bereit, erklärten fie, das Chriftenthum anzunehmen, 
wenn ihnen Boleflam beftändigen Frieden und eine Erleichterung des 
Zributd zugeftehen würde. Paulitius bewilligte die Abfendung von 
Boten und reifte felbft dann mit den Boten bes Biſchofs und der Stettiner 
nad Gnefen. 

Inzwiſchen hörte Dtto nicht auf fich vor der Menge zu eigen. An 
ben Markttagen, wo dad Landoolf herbeiftrömte, zog er mit feinem gan: 
zen geiftlichen Gefolge in feierlicher Proceffion unter Vortragung dee 
‚Kreuzes durch die Straßen, und die Menge fand an bem ungemwöhn- 
lichen Schaufpiel Gefallen, ohne fich jedoch weiter um den fremden Pre— 
diger zu befünmern. Endlich gelang dem Bifchof dennoch eine Belehrung. 
Zwei ſchöne Jünglinge, Söhne eines reichen und angefehbenen Manned 
in ber Stadt, Domuflaw mit Namen, wurden mit dem Bilchof befannt, 
famen öfterd in ben Herzogshof und fühlten fi bald von der Würde 
und Freundlichkeit des fremden Mannes fo angezogen, baß fie auch feiner 
Predigt ihr Herz nicht verſchloſſen. Eie wurden unterrichtet und om 
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25. October getauft, nachdem neun Wochen bereits Otitos Arbeit in 
‚Stettin eine vergebliche gewefen war, als er ſchon völlig an ihrem Er⸗ 
folg zu verzweifeln anfing. 

Die Zünglinge waren im Herzogshofe ohne Wiſſen ber Eltern ge- 
tauft und blieben dort auch während ber folgenden Woche, in welcher 
fie die weißen Taufkfeider trugen. Als die Mutter die Taufe erfuhr, 
— ber Vater war auf einer Reife — eilte fie nach dem Herzogshofe; 
fie fand den Bifhof mit feinen Geiftlihen auf einem Rafenplag vor 
bem Thore figend, ihre Söhne in den weißen Kleidern zu feinen 
Füßen. Da biefe die Mutter erblidten, erhoben fie ſich und eilten ihr 
vol Eindlicher Freude entgegen. MWeberwältigt von ihren Gefühlen, 
brach die Frau ohnmächtig zufammen. Man bielt für Schmerz, was 
Mebermaß der Freude war. Sobald fie wieder ihrer Sinne mädtig war, 
umarmte und Füßte fie ihre Kinder und rief aus: „Du weißt, Herr 
Jeſu, daß ich fie in der Stille meines Herzens beiner Barmherzigkeit 
unabläffig eınpfohlen und dich gebeten habe das an ihnen zu thun, was 
du nun gethan haſt.“ Dann fprach fie zum Bifchof gewendet: „Ges 
jegnet fei bein Eingang in diefe Stadt, denn ein großes Bolf wird hier 
bein Eifer dem Herrn gewinnen. Siehe, ich felbft, bie ich vor bir flehe, 
bin eine Chriftin, was ich bisher nicht zu geflehen wagte.” Im ihrer 
Zugend hatte man fie aus einem Chriftenlande geraubt und, ba fie fhön 
und von edler Abfunft war, einem vornehmen Manne vermählt. Otto 
war beglüdt durch die Freude ber Mutter und ehrte fie mit ihren Soͤh⸗ 
nen auf alle Weife. Die Zünglinge beſchenkte er mit feinen goldges 
ſtickten Röden, mit goldenen Gürteln und bunten Schuhen, die Mutter 
mit Pelzwerk. 

Dffen verfündete die rau nun das Evangelium in ihrem Haufe, 
und Alle in demfelden nahmen bie Taufe; die Söhne wurden bie Evans 
geliften ihrer Alterögenoflen, und nicht allein die Worte derfelben wirk- 
ten, fondern auch bie prächtigen Geſchenke, bei welcden fie die Milde 
bes Bifchofs priefen. Die ganze Nachbarſchaft wurde für Otto und 
feine Borfchaft gewonnen. Schon drängte man fih zu dem Manne, 
welcher für die Gefangenen das Xöfegeld gab, die Hungrigen fpeifte, 
die Nadten kleidete; Achnlicdes hatte man zuvor im PBommernland we⸗ 
der gefehen noch gehört, am wenigften von ben Prieftern der Bögen. 
Domuſlaw vernahm, was in feinem Haufe vorgegangen fei, erſchrak 


und eilte heim. Aber als er mit eigenen Augen bie große Umwand⸗ 
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lung der Seinigen ſah, brach auch ſein Widerſtand, und er nahm ſelbſt 
die Taufe. | 

Alles hatte bereitö in Stettin eine andere Geftalt gewonnen, als 
Paulitius und bie Boten vom Polenherzog heimfehrten. Sie über 
brachten ein Schreiben des Herzogs, welches den Stettinern fireng ihren 
Ungehorfam verwies, zugleich aber eine Erleichterung der Laften Pom⸗ 
mernd, wenn man dad Ehriftentbum annähme, zufagte; nur 300 Marl 
Silber follte das Land dann als jährligen Tribut zahlen, bei einem 
Aufgebot des Polenherzogs nur der zehnte Hausvater ausrüden, befien 
Ausrüftung die anderen neun zu leiften und deſſen Hausweien fie wäh: 
rend des Kriegs zu beftellen hätten. Dan frohlodte über die gute Bot⸗ 
haft, und nirgends begegnete Dtto weiteren Schwierigfeiten. 

Nun fhien es Zeit, die Bögenbilder und Tempel in Stettin zu 
zerfiören. Der legteren gab ed vier — bie Pommern nannten fie Eon. 
tinen — und ber angefehenfte, dem Triglaw geweiht, lag in ber Mitte 
der Stadt auf dem höchſten Punkt derfelben; in gang Pommern fcheint 
biefe Contine eine befondere Achtung genoſſen zu haben. Otto felbk 
legte mit feinen Genoſſen zuerft Hand .an den Abbruch des Tempels, 
aber bald machten fih auch die Neubefehrten felbft an das Werk. Biele 
Weihgeſchenke waren bier aufgehäuft: man bot fie dem Bifchof an, aber 
er wies fie zuräd und überließ fie ben Stettinern. Für fih behielt er 
nur bie drei vom Rumpfe getrennten Köpfe bed Triglawbildes, welde 
er fpäter dem Papſte nah Rom überfandtee Wie die Hauptcontine, 
wurden auch bie drei anderen niedergerifien und dem Erdboden gleid- 
gemadt. In einer berfelben hatte das ſchwarze Roß bed Triglaw ge 
fanden, aus deſſen Tritt man ben Erfolg der Kriege zu weiflagen 
pflegte: das Thier befahl Otto jetzt außerhalb des Landes zu verkaufen, 
um dem Aberglauben ein Ende zu machen. Auch eine heilige Eiche 
wollte der Biſchof fällen laffen, doch die Stettiner baten für die Erbal- 
tung des ſchönen weitfchattenden Baumes, und ihre Bitten fanden, als 
fie der heibnifchen Verehrung beffelben fortan zu entfagen verfprachen, 
bei Dtto Gehör. 

Nah dem Sturz bed Götzendienſtes fuchte Otto auch bie heidniſchen 
Sitten zu befeitigen: das Verkaufen der Kriegsgefangenen als Sklaven, 
bie abjeheulihe Sitte bie neugeborenen Mädchen zu tödten und die in 
dem Volke mweitverbreitete Vielweiberei. Bor Allem war Dtto uner- 
müdlich im Predigen, Unterrichten und Taufen. Zugleich wurde ber 
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Bau zweier Kirchen begonnen. Die eine, in ber Nähe des alten Tri⸗ 
glamwtempeld belegen, empfing den Namen des h. Adalbert, des Bors 
gängers Ottos in ber Miffton; Die andere vor dem Thore wurde den 
Apofteln Petrus und Paulus, den Schuppatronen Bamberg, geweiht. 
Dito beftellte Priefter für dieſe Kirchen und verfah fie mit den Altar- 
geräthen. Ganz Stettin ſchien eine chriſtliche Stadt geworden; bie 
Goͤtzenprieſter und ihre Anhänger verkrochen ſich. 

Schon war man in den Winter hineingefommen, und mit unge 
wöhnliher Härte trat diesmal früh die rauhe Jahreszeit ein: dennoch 
wollte der Biſchof in Stettin nicht Raft machen. Man lud ihn nad 
zwei benachbarten Burgen, welde Greſch und Lubin genannt werben #), 
und er fam, ald man ihn rief, um aud bier Kirchen und Gemeinden 
zu gründen. Dann eilte er über dad Haff nah Wollin, mo man nad 
ber Belehrung Stettind nun den Bifchof feierlich einholte. Aller Wider: 
ftand der &öhenpriefter war vergeblih; die Menge fiel dem Bifchof zu, 
und Biele ließen fih alsbald taufen. Auch hier wurden die Gontinen 
zerftört, auch hier zwei chriftliche Kirchen begründet und ‘Priefter für die⸗ 
felben beftellt; bie eine abermals eine Abdalbertsfirche in der Stabt, die 
andere, St. Peter geweiht, vor dem Thore. Wollin hatte in Ottos 
Augen eine befondere Bedeutung für die Zukunft: er und Herzog Wra« 
tiflam hatten es zum fünftigen Bifchofsftg erfehen. Denn bie Stabt 
lag, da auch Uſedom, Wolgaft, Gützkow und Demmin damals zum 
pommerfchen Herzogthum gehörten, inmitten des Landes und bot nad 
allen Seiten über das Haff leichte Verbindungen. Der Gedanke ließ 
fih aber nicht fofort zur Ausführung bringen; aud mußte ſich Otto 
fhon jet die genannten weftlihen Städte Pommerns zu befuchen vers 
fagen, ba er es für feine Pflicht hielt bis zur Ofterzeit nah Bamberg 
zurüdzufehren. 

Rah längerem Aufenthalt in Wollin ging Otto abermals nad 
Kamin hinüber. Bon hier aus beeilte er ſich noch Kolberg und Bel: 
gard auf feiner Mifftonsreife zu berühren. Auf dem Wege nach Kolberg 
fam er an einen fchön gelegenen Ort, wahrfcheinlih Klötifow an ber 
Rega, wo fi vieles Volk zur Taufe drängte. Zur Feier bed Sieges, 


*) Man hält diefe Burgen für Garz an ber Ober und Lübzin am Damm⸗ 
Ichen See — ficher ift die Annahme nicht, aber in der Nähe Stettins müfjen beibe 
Drte gelegen haben. 
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weldhen das Kreuz hier bavongetragen, ließ er an ber Stelle ben Grund 
zu einer heiligen Kreuzkirche Iegen, ohne jedoch, wie es fcheint, eine be 
fondere Gemeinde zu gründen. Der Weg führte dann an einer großen 
zerftörten Burg vorüber, vieleiht das vorhin erwähnte Nadam, und 
buch eine in dem legten Polenkriege völlig verwüflete Gegend. Im 
Kolberg, wo ſchon vor Zeiten ein Bisthum beftanden hatte, welches aber 
völlig aus dem Andenken ver Menfchen entiämunden war, ftieß Die Mif- 
fion zuerfi auf Schwierigkeiten; denn bie meiften Einwohner waren in 
Handelsgeſchaäften über die See gegangen und bie zurüdgebliebenen woll 
ten in Abweſenheit derfelben feine Neuerungen in der Stadt vornehmen. 
Der Widerftand wurde jedoch überwunden, eine nicht geringe Anzahl 
getauft, der Bau einer Marienfirhe begonnen und ein Priefter für fie 
zurüdgelaflen. In einer Zagesreife gelangte Otto dann nach Belgart, 
wo Alles willig dem Evangelium zufiel; eine Kirche zu Ehren aller 
Heiligen wurde begründet und ihre ein Priefter gegeben. Hiermit war 
Otto an das Ende feiner Mifftonsthätigfeit gelangt und dachte nun an 
die Rüdfehr nach feinem Biſchofsfitz an der Regnik. 

Auf demfelben Wege, auf dem er bis Belgarb gefommen, gelangte 
er wieder nah Wollin, wo er fih am 2. Februar 1125 von ber neuen 
Gemeinde unter vielen Thränen verabſchiedete; von bort eilte er nad 
Stettin und wahrſcheinlich abermals über Pyrit an die Landesgrenze. 
Noch einmal hatte er auf dem Heimmege alle von ihm gegründeten Ge- 
meinden aufgefuht und fie im Glauben gefräftigt, Er hinterließ ihnen 
eine Reihe von Sapungen, um ben heidniſchen Bräuden ein Ende m 
machen und die Neubefehrten an das kirchliche Leben ber abendländifchen 
CHriftenheit zu gewöhnen; Ottos Forderungen an die Pommern waren 
im Weſentlichen biefelben, welche jeder Biſchof Damals an die ihm kirch⸗ 
lich Untergebenen ftellte. Die früher begonnenen Kirchen konnte Otto 
auf ber Ruͤckreiſe bereits weihen; fie waren meift in Eile nur notb- 
bürftig and Brettern zufammengefchlagen worden. Nirgends ſchied Otto 
ohne Thränen; überall geleitete ihn das Volk, wie feinen Wohlthäter. 

Am Anfange ber Baften (11. Februar) fanden Otto und feine Bes 
gleiter wieder an jenem großen Grenzwald, buch den fie nach Pom⸗ 
mern gelangt waren. Auf bem ſchon befannten Wege 'ging es nad 
Gneſen, wo Boleflam feinen Danf aus vollem Herzen den Mifftonaren 
bezeigte. Großes war in ber That gewonnen. Die Zahl der in Pom⸗ 
mern Getauften berechnete man auf 22,166; in acht Städten waren 
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Gemeinden gegründet, und unter ihnen gerade in ben Hauptplägen bes 
Volkes; elf chriſtliche Kirchen hatte der Bifchof geweiht und dem Gottes» 
bienft übergeben. . 

Nach einigen Tagen verabfchiebete Bolejlam reich befchenft bie Bam⸗ 
berger und ließ ihnen Geleit bis zur böhmifhen Grenze geben. Als 
fie dann bei Prag vorbeigogen, lag Herzog Wladiflam in Todesnoth auf 
dem Wyſchehrad. Biſchof Dtto war es, der bem Herzog Die leuten 
Tröftungen ber Religion fpendvete, ihn auf dem Sterbebette mit feinem 
Bruder Sobeflam verjühnte. Noch vor dem Palmfonntag fcheint Otto 
in feiner Diöcefe zurüdgefehrt zu fein. Den grünen Donnerftag und 
Charfreitag beging er im Klofter Dlichelfeld, am folgenden Tage Tangte 
er in der Borftabt Bambergs an und übernadhtete dort zu St. Gangulf, 
um am Öftermorgen (29. März) feinen feierliden Einzug in die Stadt 
und ben Dom zu halten. Es war ben Bambergern ein boppeltes Ofter« 
feft; als fie ihren Bifchof wiederfahen, war es ihnen, ald ob Ehriftus 
aus dem Grabe erftanden. In tieffter Andacht wurde das Hocamt. ges 
halten und jubelnd das Halelujah angeftimmt. Alles drängte fi her- 
bei, um den Segen bes greifen Bifchofs zu empfangen und feine Füße 
zu füflen. Preiſend erzählte Otto von den großen Thaten Ehrifti und 
ber Belehrung der Pommern, und das Feuer feiner Rede entzünbdete Die 
Seelen Aller. 

Einen funzen Bericht über feine Miffionsreife veröffentlihte Otto 
alsbald, in welchem er befonders die Forderungen barlegte, welche er 
an die Neubekehrten geftellt hatte. Es fcheint nicht, als ob man in 
Deutfchland in dem Augenblid, wo ein Kaiferhaus im Ausfterben- war, 
die That Ottos nach Gebühr gewürdigt habe: dennod war fie von 
ber außerorbentlichften Bedeutung und hat die fegensreichften Folgen ge« 
habt. Seit einem Jahrhundert lag die Miffton ganz barnieber; das 
Chriftenthum war fogar in Gegenden, wo es bereitd ben Sieg gewon- 
nen, wieder von dem Gögendienft verbrängt worden. Der Bamberger 
Biſchof war es gewefen, der die Miſſion aufs Neue beliebte, und num 
ging fie unaufhaltfam ihren Gang, bis auch die legten Refte des Hei⸗ 
venthums im Abendlande vertilgt waren. Nachdem ber Götzendienſt 
bei ben Pommern vernichtet war, blieb ed nur eine Frage ber Zeit, 
wann alle wendifchen Völker in die chriftiiche Kirche eingehen würden. 
Aderdings war diefer Gögendienft längft nur eine hohle Form — Ottos 
fhnele Erfolge liegen ſich fonft kaum erklären — aber auch das erfor- 
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dert Muth, mit fefter Hand bie leere Form zu zerihlagen und den hoh⸗ 
Ien Schatten, vor dem Andere erfchreden, beim Ramen zu rufen, um 
ihn für immer zu bannen. Otto zeigte, daß das Heidenthum hinfällig 
fei und wie e8 zu Fall gebracht werben könne; Andere haben dann von 
ihm gelernt, 

Biſchof Dtto war ein Nachfolger Ottos des Großen in ber Mil 
fton des Oftens. Aber nicht mit dem Schwert hat er das Chriſtenthum 
den Pommern aufgezwungen, fondern fie mit der Predigt und vielleicht 
noch mehr mit Werfen der Liebe und Güte gewonnen. Das Werk des 
Bifhofs ift dauernder gemefen, als das des waffenmädtigen Kaifere. 
Auch ein Nachfolger des h. Adalbert und ber ihm geiftesverwandten Ere: 
mitenmönde war Dtto von Bamberg und ift ſich deflen bewußt gewefen. 
Dennoch hat er nicht im Sinne jener Männer, denen immer bie Krone 
ber Märtyrer vor den Augen ſchwebte, fein Werk begonnen und durch⸗ 
geführt. Ihm lag an dem Erfolge, ben jene gering anfchlugen; er 
wanbte fih dem Volke, welches er befehren wollte, freundlich zu, wäh 
rend jene fi von der argen Welt loszufagen fihienen. Was fie un 
jener Bernhard, ein fpäter Nachzügler auf ihren Bahnen, nit durchge⸗ 
feßt, erreichte Dtto und brachte dadurch auch Adalbertd Namen zu neuen 
Ehren. 

Gewiß hat Otto weltliche Mittel nicht verfhmäht, um zu feinem 
Ziel zu gelangen, und gewiß find fie von nicht geringer Bebeutung ges 
wefen: dennoch hat bie Liebe bei dem ganzen Bekehrungswerk mitge 
wirft und ihm die Weihe gegeben. Sie ließ den alternden Mann alle 
Mühen ver Reife ertragen, gab ihm flets frifhe Kräfte, hielt feinen 
Muth aufrecht, machte jedes Opfer ihm leicht, Seitdem er das Pom⸗ 
merland betreten, liebte er e8; es ſchien ihm und feinen Begleitern fe 
reih und gejegnet, dag ihm nur Wein, Oel und Feigen fehlten, um 
für das Land ber Berheißung zu gelten. Auch die Art der Leute dat 
ihnen trog aller Graͤuel der Abgötterei gefallen; die Ehrlichkeit der Bom- 
mern, bie Schloß und Riegel entbehrlich machte, ihre Gaſtfreundſchaft, 
welde ftetö für ben Fremden ben Tiſch gededt hielt, wußten die Bam- 
berger zu rühmen. Otto fol wohl baran gedacht haben, unter den 
Pommern dauernd zu bleiben: wie aber hätte er fih von feinem Bam- 
berg für immer Iosreißen können? 

Und wie er Liebe dem fremden Volke entgegenbrachte, fo erweckte 
er in ihm Neigung und Vertrauen. Selbſt als bie Göhenpriefter noch 
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einmal nad feiner Heimkehr aus ihren Winkeln hervorkrochen und feine 


Schöpfung vernichten wollten, bedurfte es nur feiner neuen Dazwiſchen⸗ 


funft, um die Pommern dem Evangelium zu erhalten, um die beftehen- 
ben Kirchen zu fehügen und neue zu gründen. Die Bommern haben 
immer Ottos ald ihres Wohlthäters gedacht, und noch fein Grab war 
ihnen eine geweihte Stätte. 

ALS die Kaifer nicht mehr die Miffton förderten, als die Päpfte, 
mit ihnen im Streit um die Herrfhaft, fi$ wenig um die Völfer bes 
Nordens, melde im Dunkel des Todes wanbelten, Fümmerten, nahm 
ein beutfcher Biſchof die Arbeit auf fich, welche die Kirche nie hätte auf- 
geben follen, und führte das unternommene Miſſtonswerk mit eben fo 
viel geiftlicher als weltlicher Klugheit durch. Wenn er fich dabei auf 
auf die Macht des Polenherzogs ftüßte, gleihfam im Dienfte beflelben 
ftand, fo handelte er dabei boch ganz im beutfchen Sinne, und deshalb ift 
Pommern Belehrung von Bamberg aus nicht nur für die Geſchichte 
ber chriftlihen Kirche, fondern auch für die Geſchichte ber deutichen 
Ration zu einem Creigniß reichflen Segens geworben. Richt einem pols 


nifhen Bisthum hatte Otto die neugegründeten Gemeinden unterflellt, - 


fondern fie zunaächſt in unmittelbarer Beziehung zu Bamberg erhalten. 
Rah Ottos Tode erhielt Pommern ein eigenes Bistum, doch auf 
dann ift die Verbindung der neubegrünbeten Kirchen mit Deutſchland 
nicht unterbrochen worden; ber erfle Pommernbiſchof war Adalbert, des 
Apofteld Freund und Begleiter. 

Dttos That hat das Signal zu einer neuen Wusbreitung ber beut- 
ſchen Rationalität nad dem Norboften gegeben, bei welcher fich biefe 
dort dauernd befefligte. Mit Macht drang beutfche Sitte und Sprade 
nun über die Elbe, verbreitete fi weiter und weiter bort in ben weiten 
Ebenen, an den Strömen entlang, rüdte zugleich weiter und weiter bins 
auf an ben Küften ber Oftfee. Durch und durch deutfch find diefe Ge⸗ 
genden heute, der Sammelpunft deutfcher Kraft und Macht. Das find 
Nachwirkungen von Ottos Kreuzespredigt, nicht von jenen unglücklichen 
Zügen Heinrihe V. nach dem Often, welche Deutſchlands Anfehen nur 


ſchwächten. 
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Bon Bamberg, Heinrichs II. geſegneter Stiftung, kehren bie Ge⸗ 
banfen noch einmal nach Speier zurüd. Vollendet ftand nun ber Rie- 
fenbau des Doms da, mie ihn einft Kaifer Konrad gedacht, ein ges 
waltige8 Denkmal für ihn und feine Fatferliche Nachkommenſchaft. Ein 
raſtloſes, ſtets umherfchweifendes, der Macht in ver Weite der Welt 
nachjagendes Geſchlecht, haben fie dort erft im Tode eine gemeinjame 
Heimath gefunden. Dahin wurden fie alle nach dem Ahnherrn in bie 
Gruft getragen, wo bie Wogen des Rheins an dem ſtolzeſten Werke 
vorüberraufchten, welches bisher beutfche Hände errichtet hatten. Unb 
wohl Wenige find feitbem den Strom herabgefahren, die nicht zu jenem 
Dome aufgefhaut und babei berer gedacht hätten, die ihn gebaut und 
ihre Ruheftätte in ihm erhalten haben. 

‚Erinnerungen erwachen da, weldhe die Bruft heben; Erinnerungen 
an jene große Zeit, wo bas beutiche Kaifertfum von Sieg zu Sieg 
fpritt, fein Gebiet fih nach allen Seiten erweiterte, wo ber beutiche 
- Name gleichbedeutend mit Herrſchaft war, wo Deutichland fefter zu einem 
einigen Reich verbunden war, als jemald zuvor oder nachher. Roc 
einmal ſchien die Macht Karls des Großen zu erftehen, noch einmal 
fi das Abendland der Kraft fränfifcher Herricher willenlos zu unter- 
werfen; bas Kaiferthum war nahe daran, in Wahrheit zu werden, mas 
ed bisher nur in der Idee geweſen war — eine allumfafiende, allbe⸗ 
herrſchende, Alles zwingende Macht. Danach hat Konrad, danach haben 
feine Nachfommen getrachtet, und fie waren Männer feften Willens unb 
entichloffener That. Klugheit und Muth waren in dem Geſchlechte erb- 
lich, dabei ein flarrer und firenger Sinn, der ſich bei dem Letzten bis 
zu tyranniſcher Härte fleigerte — aber das Glüd hat Konrad nur feinem 
Sohn vererben können. Mißgeſchick über Mißgefchid trafen den Enkel 
und bie fpäteren Nachkommen, und ber Speierer Dom erwedt zugleich 
die traurigften Erinnerungen unferer Gefchichte. Er mahnt an die Tage 
fhmähliher Demüthigung des Kaiſerthums, ber Zerriffenheit deutſcher 
Ration, an den Bürgerfrieg -eined halben Jahrhunderts, an lange Lei- 
ben nad kurzer Herrlichkeit, Konrads Dom ift vollendet, aber die Kais 
ſerherrſchaft, wie er fie anftrebte, ift nicht zu Beftand gefommen; Die Legten 
feines Haufes hatten um die Erhaltung nur des Faiferlihen Namens 
‚zu kämpfen. 
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Aber ber Eaiferlihe Name blieb — und blieb ber erſte der Welt. 
Nach wie vor bezeichnete er ben Gipfel irdifcher Hoheit, und felbft die 
erworbenen Rechte wurden ihm im Ganzen ungeminbert erhalten. We⸗ 
ber dahin hatten es bie Päpfte gebracht, daß das Kaiferthum in Ver⸗ 
gefienheit fiel, noch daß fih die Kaifer als ihre Vaſallen bekannten. 
Dennoch hatten fie eine Wunde der Kaifermacht gefchlagen, bie nie mehr 
ganz zu verwinden war, und zugleich hatte ber Inveftiturftreit eine ge- 
waltige Revolution in allen Berhäftniffen der abenblänbifchen Welt here 
beigeführt, welde vor Allem die Yundamente des Kaiſerthums unter⸗ 
höhlte, fein Anſehen fchmächte. 

Die materielle Kraft der früheren Kaiſer hatte hauptſächlich in den 
außerorbentlihen Hülfsmitteln gelegen, welche ihnen das deutſche König- 
thum bot. Daß ihnen die deutfhen Stämme fefter zu einem Reiche und 
Volke zu verbinden gelang, als es bisher geglüdt war, baß fie dadurch 
Heere von unvergleichlicher Kriegstüchtigfeit in jedem Augenblick in Das 
Feld ftellen konnten, machte fie nach allen Seiten furchtbar und fiegreich, 
dehnte ihre Herrfchaft weit über die Grenzen beutfcher Zunge aus, ers 
höhte ihren Thron über jeden anderen Europas. Und bie Erfolge außen 
fteigerten zugleich ihre Macht in Deutfchland: die unbotmäßigen Großen 
wurden zum Gehorſam zurüdgeführt, ein Aufftand nah bem anderen 
niebergeworfen, mehr und mehr traten bie Stammesunterfchiede hinter 
ber Reichseinheit zurüd, die geiftlicden und weltlichen Fürſten des Reiche 

- waren bald nicht viel mehr, als die Vollſtrecker ber Befehle der Kaifer, 
ihre Heerführer im Kriege, ihre Beamten im Frieden, ihre Berather in 
den Reichsgeſchäften. Wie viel Einfluß die Kaiſer dieſen Fürften auf 
ihre Entſchließungen auch einräumen wollten ober mußten, fie felbft waren 
Doch die Herren bed Reiche, und der Name des Reichs bezeichnete nur 
ihre eigene Macht. 

Wie war das Alles verändert, feitvem das Papſtthum bie Waffen 
ber Fürften und des gläubigen Volles gegen die Kaifer gewendet und 
einen langjährigen inneren Krieg in Deutfchland entzündet hatte! Offen 
trennten ſich ba die Fürften vom Kaifer, entfettten ihn und reichten einem 
und dem andern aus ihrer Mitte, der fi ihren Bedingungen fügte, 
Die Königskrone. Schon wird ausgefprocden, daß eine Herabwärbigung 
des Reichsoberhaupts ein heilbarer Schaden, bie Beeinträdtigung ber 
FHürften dagegen des Reichs Untergang fei. Um den auffländigen Gro⸗ 
Ben zu wiberfiehen, muß fi nun ber Kaiſer eine Partei bilden, welche 
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ihn faſt mehr beherrſcht, als er ſie, und als der ſchwere Streit endlich 
durchgekaͤmpft wird, haben ſich die Stämme wieder weiter vom Reiche 
entfernt, und mit dem neuerwachten Stammesbewußtſein hat auch das 
Herzogthum eine neue Bedeutung gewonnen. Das Herzogthum iſt zu⸗ 
gleich, wie es die Grafſchaft ſchon früher war, factiſch erblich geworden, 
und bie Bisthümer werden nicht mehr durch kaiſerliche Ernennung, ſon⸗ 
dern hauptfählih durh die Wahl der Kapitel beſetzt. So bat bas 
beutfche Fürftenthum neben ber Eaiferlihen Macht eine freiere, ſelbſtſtän⸗ 
digere Stellung gewonnen. Kaum kann man bie Fürften noch ale 
Beamte: bes Kaifers anſehen, ihr Verhältnis zu ihm wird faft nur nod 
nad dem Lehnsrecht beurtheilt; auch die Bifchöfe bemeflen nur danach 
ihre Pflichten gegen den weltlichen Herrn. Die Fürften find in Wahr: 
beit weniger vom Kaifer abhängig, als er von ihnen; will er ihren 
Beiftand gewinnen, fo muß er zugleich ihre Intereſſen befriedigen, Schon 
beginnt man mehr in den Fürften, als in dem Kaiſer, das Reich zu 
ſehen; fchon fpricht man von Kaiſer — und Reid. 

War das Berhältnig des Kaiferd zu den Fürften ein anderes ger 
worden, fo nicht minder zum Boll, Mit ber Zerfplitterung der alten 
Gaugrafihaften war die alte Gerichts: und Heereöverfaffiung in Auf: 
löfung gerathen. Das Lehnswefen geftaltete überall das alte Reiche: 
reiht, die alten Volfsrechte um; bie Ordnungen bed Feudalismus dran⸗ 
gen in alle Xebensverhältnifie ein. Richt mehr die freie Geburt beftimmte 
Rechte und Pflichten des Mannes, fondern feine Stellung im Heer: 
ſchild, d. h. ob er lehnsfähig war und von wem er feine Lehen empfing. 
Freiheit ohne Lehen und Ritterleben‘ hatte kaum noch einen befonderen 
Werth, erlaubte wenigftens feine unmittelbare Theilnahme mehr an ben 
Angelegenheiten bed Reihe. Nur hinter den Mauern ber Städte fanb 
die alte Gemeinfreiheit noch ein Afyl und wußte ſich gegen die immer 
weiter um fich greifende Gewalt der Lehnögrafen und feinen Lehns⸗ 
herren zu ſchützen. Die Bürger bewahrten minbeftens die Waffenehre, 
welche ber freie Bauer einbüßte. Noch einmal bat Heinrih IV. ver- 
ſucht die Bauernfchaften zum Schuße bes Kaiſerthums aufzubieten, aber 
der Erfolg war traurig genug. ine zahlreiche Klaſſe des Volks ver- 
lor allmählich ganz den Zufammenbang mit dem Reich ober fland bod, 
wenn fie in einem folchen verblieb, nicht mehr in ber unmittelbaren 
Gewalt des Könige. Ueberall wurden Königsbann und Koͤnigsdienſt 
durch den Dienſt und die Gewalt ber Lehnsherren beſchraͤnkt. 
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Wie ſich der Reichsverband lockerte, wie das Verhältniß des Kai⸗ 
ſers zum Volke ein loſeres wurde, machte ſich im Innern, wie nach 
außen fühlbar genug. Wir wiſſen, wie wenig dauernden Erfolg alle 
jene Beftrebungen ber beiden legten Heinriche hatten, um einen allge- 
meinen Frieden im Reiche aufzurichten; ihre Anoronungen richteten we⸗ 
niger aus, als die kirchliche Treuga Dei und die prowinziellen Berein- 
barungen einzelner Großen. Und mehr noch, als in Deutfchland, fanf 
die Faiferliche Autorität in den unterworfenen Ländern. War auch Hein⸗ 
rich V. durch die Erbſchaft Mathildens der mächtigfte Fürft der Lom⸗ 
bardei geworden und fehienen ihm damit neue Mittel zur Herfiellung 
ber kaiſerlichen Herrſchaft im Süden geboten, fo fehlte doch viel daran, 
bag er Italien mit der Macht der Ditonen beherricht hätte. Die Nor⸗ 
mannen erfannten in ihren ausgedehnten Gebieten im Süden ber Halb» 
injel die Hoheit des Kaiſers nicht an, ber Bapft fühlte fi wenigftens 
in Rom jelbft als ein freier Herr neben dem Kaifer, unb bie Bürger 
ber lombardiſchen Städte gehorfamten dem Reichöoberhaupt nur fo weit, 
als es ihnen beliebte oder momentan ihre Botmäßigfeit zu erzwingen 
war. In Burgund beftand die königliche Gewalt, welde Konrad DL. 
und Heinrich II. wieder geltend gemacht hatten, unter ihren Rachfolgern 
faum bem Namen nach fort. In Ungarn war ber beutiche Einfluß 
völlig vernichtet, in Polen durch ben unglüdlichen Krieg Heinrihe V. 
tief geiunfen, in Böhmen wurde er von den einheimifchen Zürften nur 
als Deittel benutzt, um fi gegen Prätenventen zu fügen. Im Wen- 
benland fürchtete man wohl den rührigen Sachfenherzog, aber ein kai⸗ 
ferlihes Heer war feit Menfchengedenfen bort nicht mehr gefehen. Mit 
ben Dänenkönigen hatten feit Svend Eftrithiond Tode alle Berbinduns 
gen des deutichen Hofes aufgehört; felbft ber kirchliche Zuſammenhang 
des jkandinavifhen Nordens mit Hamburgs Bremen war von Papft Pa: 
ſchalis II. gelöft. Nur mit England waren dur Heinrichs V. Ehe 
wieber engere Beziehungen gewonnen, aber gerabe fie hatten zu feind» 
lichen Berührungen mit Sranfreich geführt, bei denen ſich zeigte, daß das 
franzoͤſiſche Volk jegt einem Angriff des Kaiferd gegenüber geeinigt da⸗ 
ftand und die kaiſerliche Macht an ber Weftgrenzge Deutſchlands ſchon 
eine feſte Schranfe fand. 

Aber das Kaiſerthum der Ditonen hatte nicht bloß auf feiner Fries 
gerifhen Kraft und feinen äußeren Machtmitteln beruht, nicht minder 
lag feine Stärke darin, daß es ſich zum Mittelpunkt aller kirchlichen und 
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geiftigen Interefien ber abenblänbifgen Ehriftenheit gemadht hatte. Kur 

bei ihm fand die Kirche in ihrer Bedrängnis Beiftend, nur von ihm 
wurde ihr Nothſtand gebeflert, nur von Ihm das Papſtthum in den Zeiten 
tieffter Herabwürdigung wieder zu Ehren gebracht. Alles kirchliche und 
hriftliche Leben fuchte und fand in Wahrheit damals feinen Halt und 
Stüßpunft in ber Faiferlihen Macht. Nicht einmal der dußere Beſtand 
ber Kirche war zuvor gegen die Angriffe der Heiden geſichert geweſen: 
erft unfere Kaifer haben jene Angriffe abgemwiefen und dann bem Ehriften 
tbum den Eingang in bie Länder des Oftens geöffnet. Und jene mäd- 
tigen Schugherren der Kirche waren bamit zugleich die Yörberer ber 
Wiſſenſchaft und Kunft geweien; denn nur in dem Klerus hatten bie 
in ber Karolingifchen Periode ausgeftreuten Bildungsfeime bei der Un- 
gunft der Zeit nicht ganz erftidt werden können. Die höher gerichteten, 
bie vorwärts ftrebenden Geifter drängten fih um den Thron der Otto⸗ 
nen und fanden dort Körderung ihrer Abfichtenz bie kaiſerliche Macht 
bob fie, aber zugleich haben fie das Kaiſerthum erhoben. Mochte dies 
Konrad II. nicht begreifen, fein Sohn befaß Verftändnig dafür, und es 
gelang ihm noch einmal alle Fäden ber geiftigen Entwidlung im Abend» 
lande zufammenzufafien, indem er eine große Reform der Kirche, wie 
fie allen hochgefinnten Männern der Zeit Bebürfniß ſchien, ernftlich in 
Angriff nahm. 

Berhängnißvoll war, daß dieſe Reform nicht von einem Kaifer 
burdgeführt, fonbern von dem PBapftthun im günftigften Moment er 
griffen und in andere Bahnen gelenkt wurde. Als dann ber Sohn und 
Entel Heinrichs III. der Reform fogar einen unglüdlicden Widerſtand 
entgegenfegten, fam das Kaiſerthum völlig aus ber kirchlichen Strömung, 
welde es biöher getragen hatte, heraus und büßte damit zugleich bie 
geiftige Uebermacht in der abendlaͤndiſchen Chriftenheit ein. Hatte bas 
Centrum der Kirhe und Schule vor einem Jahrhundert in Deutſchland 
gelegen, jo gravitirten die geiftliden und geiftigen Intereſſen der Völker 
Europas nun nad Rom; felbft die deutſche Kirche fühlte fih fortan 
mächtiger, als bisher, borthin gezogen. Iwar hat es auch in der Folge nicht 
. an Bifcpöfen und Gelehrten gefehlt, welche entweder Ueberzeugung oder 
Bortheil eng an bie Kaiſermacht feffelte, aber nicht mehr bie Kirche 
elbft, fondern nur eine Partei in berfelben nüpfte noch ihre Hoff: 
nungen an bie Nachfolger Ditos des Großen. Wie bie Außeren 
Mittel der Herrſchaft für das Kaiſerthum nicht Die alten blieben, fo 
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fanf e8 auch von ber geiftigen Höhe, welche es in feinen Anfängen 
gewonnen hatte. 

Das deutfche Kaiſerthum hat die Entwidlung des ftaatlichen Lebens 
bei ben anderen Nationen Europas nicht gehemmt, vielmehr find unter 
feinem Schuß bie Kräfte derfelben im Stillen gereift. Es bedurfte nur 
einiger Gunft ber Umftände und eined neuen geifligen Mittelpunfts, 
wie er fich jegt im Papſtthum darbot, um den ftillen Bann zu brechen, 
in welchem die beutfche Uebermacht bisher die anderen Völker des Abend⸗ 
landes gehalten, um ſich völlig ihrer eigenen Kraft bewußt zu werben. 
Bor Allem traten die romanifchen Nationen, längere Zeit zurädgedrängt, 
nun wieder glanzvoll in die Geſchichte ein. Unter ihnen war der Ge⸗ 
danke der großen Kirchenreform zuerſt aufgetaucht, fie hatten fich mit 
Demfelben zumeift Durchdrungen, in ben Zeiten ber hoͤchſten Gefahr hatten 
fie den Päpſten dann die Mittel zur Durchführung bes großen Werks 
geboten — wie billig, theilten deshalb auch fie vornehmlich mit ben 
Bäpften ben Siegespreis. So gefpalten fie waren, hatten fie in Rom 
Doch wieder, wie vor Zeiten, einen gemeinfamen Mittelpunkt gefunden, 
und die geiftliche Herrfchaft ded römischen Biſchofs mochte ihnen weniger 
Drüdend erfcheinen, als es einft der Deſpotismus ber alten Imperatoren 
Roms geweſen war. 

Wenn unter dem Einfluß der neuen Ideen die chriſtlichen Reiche 
in Spanien neue Kräfte gewannen und die arabiſchen Herrſchaften 
‚weiter zurüdfchoben, wenn fi bei den Ehriften jenſeits der Pyrenden 
im unausgeſetzten Kampfe gegen den Islam ein freier und ſelbſtbewußter 
Geiſt, zugleich voll ritterlihen Stolzes und geiftliher Devotion, in eigen» 
fler Art nun entwidelte, fo berührte dies das deutſche Kaiſerthum, 
welches nur ganz vorübergehend feine Aufmerkfamfeit jenem äußerften 
Lande Europas zugewendet hatte, allerdings nur im geringen Maße: 
um fo bemerklicher machten fi ihm Dagegen bie veränderte Lage ber 
Dinge und ber nationale Auffhwung in Frankreich und Italien. 

Ein frifches Wehen bes Geiftes. ging damals durch Frankreich; es 
war, als ob fi die Nation, aus langem Schlummer erwadt, in allen 
Sehnen und Nerven geftählt fühle. - Ein mächtiger Thatendrang riß fie 
fort; nach allen Seiten ftrömten die Schaaren ber franzöfijhen Ritter 
in Die Weite hinaus und erfüllten Abendland und Morgenland mit dem 
Ruhm ihrer Kämpfe und Abenteuer. Wo fie ihr Lager auffchlugen, ob 
an der Themfe oder am Tajo, vor den Thoren Salernos oder in den 
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fhönen Ebenen von Palermo, am Euphrat oder Drontes, an ber phoͤ⸗ 
niciſchen Küfte oder im gelobten Lande, wurden fie Herren des Landes, 
führten ihre kirchlichen Ordnungen und ihren Yeubalftaat, ihre Sprade 
und Sitte ein. Zu berfelben Zeit, wo bie beutfchen Eroberungen in 
Stilftand famen, eilte der franzöflfche Adel von Sieg zu Sieg, breitete 
feine Nationalität in glüdlihen Kämpfen aus und nahm überall ba 
Stellung, wo die Entſcheidung der wichtigſten Fragen für die Chriſten⸗ 
heit lag. Es war ein großer Moment in ber Weltgefhichte, als bie 
Waffen des Occidents fich endlich wieder benen bed Orients überlegen 
zeigten, als das Chriſtenthum überall ben Islam zurüddrängte — und 
bie franzöftfchen Ritter waren es, welche damals Allen voran die Schlad- 
ten des Glaubens ſchlugen. Wo es den Kampf gegen bie Moslems 
galt, da haben ihn jene Ritter entweder allein auf fih genommen over 
als Borfämpfer und Mitlämpfer den zunächſt betheiligten Völkern zur 
Seite geftanden. 

Einem idealsphantaftifhen Ritterthum, wie ed das franzöftfche zu 
jener Zeit war, muß die Poefte auf den Ferſen folgen. Die Ritter 
lernten den Bänfelfängern Aquitaniens und ber Provence ihre Geſaͤnge 
“ab und bildeten die populären Weifen Funftreih weiter. Was in Leib 
und Freude, in Liebe und Haß die Bruft bob, vertrauten fie ihren Lie 
bern. Lebensfriſch, heißblütig, ſtreitluſtig riß ihr ritterlicher Sang bie 
Gemüther fort und bald fehlte das Befte zur Feflesfreude, wo ber Säw 
ger fehlte. Und fchon geftalteten gelehrtere Meifter im fühleren Norden 
Sranfreih8 auch bie alten Heldenfagen, welche fih das Volk erzähle, 
nach dem kirchlich⸗ritterlichen Geift der Zeit um; fie waren befchäftig 
ben Romanen von Karl bem Großen und feinen Paladinen, von Köniy 
Arthur und ber Lafelrunde, von ben Abenteuern der norbifhen Reden, 
wie fie nachher in immer neuer Umgeftaltung Jahrhunderte lang vie 
Phantafte der Menſchen befhäftigt haben, zuerft feftere Form zu geben 
Eine nationale Litteratur, neu und eigenartig, entftand fo im Rorben 
und Süden ber Loire; bie Volksſprache machte fie weiteren Kreifen zu 
gaͤnglich, als bisher von ben lateinifchen Schriftwerfen bes Klerus er 
reiht waren; von Laien großentheild ausgehend, gewann fie auch bie 
Laienwelt für ſich. Durch biefe Poefie erhielt die franzöſiſche Spracht 
in ihren beiden Hauptdialekten zuerſt eine kunſtmäßige Wusbildunz 
und ſchon wurde fie von ben Ufern bes Tweed bis zu Sinbern an 
Euphrat geſprochen. So weit bie franzöftfhen Waffen reichten, 
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hoͤrte man die Sprache der Franzoſen; ſie begann eine Weltſprache zu 
werden. 

Den ſtreitbaren Rittern Frankreichs ſtand ein nicht minder ſtreit⸗ 
barer Klerus zur Seite, Durch Berengar und Lanfrank war Frankreich 
wieder zum Mittelpunkt ber theologifchen und philoſophiſchen Stubien 
geworben; nirgends wurben bie Fragen bed Glaubens und Wiſſens 
eingehender, grünblicher und zugleich bigiger verhandelt, al8 in Paris. 
Dorthin firömten aus dem ganzen Abendlande junge Klerifer zufammen, 
welde eine höhere tbeologifche Bildung fuchten. Und wie wuchs erſt 
bie Zahl, als ber fühne Peter Abälarb aus ber Bretagne bort auftrat, 
ſich zwiſchen die hadernden Parteien ber Philofophen und Theologen 


' warf umb, rechts und links bie Lehrfäpe Anderer befämpfend, ber eigenen 
: Anficht zum Siege verhalf! Die Anwendung, welde er von der Dias 


lektik auf die Olaubensfäge machte, war nicht nad dem Sinne ber 


Kirchlichen, aber fie wedte die Geiſter und brachte ein bisher kaum ger 
ahntes Leben in die Schule; mochte fein Syflem nicht gefchloflen, mochte 
- fein Charakter nicht ber feftefte fein, er lebte in dem Gedanken freier 


we; 


Wiſſenſchaft und war ein begeifternder Lehrer. Die Berfolgungen, bie 


er erlitt, fleigerten nur ben Eifer feiner Jünger. Als man ihm bas 
Lehren in Paris unmöglich machte, ihm feine Zuflucht in einem Klofter 


. mehr gewährte, zog er in eine Einöde bei Troyes. Am Rande eines 


- Bachs baute er da mit eigenen Händen Bethaus und Klaufe, von Eichen 
„ überfchattet und Rofen umkränzt. In Schaaren folgten ihm hierhin feine 


Juͤnger unb führten eine fleinerne Kirche auf, welche er dein Paraclet, 
. bem heiligen Geifte, weihte. Unter Laubhätten wohnten bei ihm bie 
; „Jünger des heiligen Geiftes, ihre Speife waren bie Brüchte bed Feldes, 
„welches fie felbR bebauten. Eremiten ber Wiſſenſchaft, lebten fie in ben 
„Worten bes Lehrers, welche fie dann in alle Welt hinaustrugen; ber 


-ı 
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. Olanz feines Namens verbunfelte bereits den aller anderen Gelehrten 
„Im Abendlande. 


An Feinden konnte es Abälard um fo weniger fehlen, als eine 
. völlig andere Denkart ſchon feit langer Zeit tiefe Wurzeln in dem frans 
. söfifepen Moöͤnchthum geſchlagen hatte. Nicht das Begreifen ber Glau⸗ 
benslehren war es, worauf es ben Mönden anfam, fondern. das 
‚„zeben und Wirken im Glauben. Nicht die Freiheit wollten fie, fon- 
„dern bie Unterwerfung unter chriftliche, nach ihren Vorſtellungen bes 


"fonders kloͤſterliche Ordnungen. Auch fie wollten im Gein leben, aber 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit 111. Ste Aufl. 
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Geiſtesleben war ihnen Aſceſe, Gebet, Verzuͤckung. Auch fie waren 
fampfbereit, aber fie fämpften gegen das eigene Fleiſch und bie arge 
Welt, vor Allem gegen ben verweltlichten Klerus. Bon Eluny war 
ber Kampf ausgegangen, und Seber weiß, welde Erfolge die Eon 
gregation erreicht hatte. Noch war fie mächtig, wie feine andere im 
Adendlande, doch wollte man finden, daß ſich in ihr bereits die Schwächen 
bes Alters zeigten, baß ihr Eifer erfalte, daß fie ſelbſt zu verweltlichen 
beginne, 

Mit frifherer Kraft traten neue geiſtliche Orden ein, um den be 
gonnenen Kampf gegen bie Welt fortzuführen. Nach dem Borbild ber 
italieniſchen Eremitenmönde richtete der Kölner Bruno das Leben feine 
Freunde ein, welche ihm in das von fteilen Felſen überragte Thal La 
Chartreufe bei Grenoble folgten; im Jahre 1086 wurde fo von ihm 
ber Kartäufer Orden, in welchem bie Afcefe ihre firengften Forderungen 
ftellte, in das Leben gerufen. Im Sahre 1098 war e8 dann, baß ein 
Mönd aus der Champagne, Robert mit Namen, unweit Dijon bae 
Klofter Eiteaur anlegte; man entlehnte von Eluny, was ſich bewährt 
hatte, und fuchte die Fehler der dortigen Einrichtungen zu verbeflern. 
Bald fand auch Eitenur, gleihfam ein verjüngtes Cluny, an der Spipe 
einer ausgebreiteten Gongregation, und das &lhd derfelben wollte, baf 
ihr die gewaltigfte Kraft des Moͤnchthums zu jener Zeit in dem heiligen 
Bernhard gewonnen wurde. Im Sabre 1115, noch jung an Jahren, 
doch ſchon als eine Leuchte der Kirche erkannt, fah fi Bernhard zum 
Abt von Clairvaur erhoben, und es war das MWerf feines Lebens, bie 
Cluniacenſer durch bie Orbnungen der neuen Gongregation in Schatten 
zu ftellen. Auf anderem Wege ftrebte Norbert nach ähnlichen Zielen, 
wie fie die Cluniacenfer und Eiftercienfer verfolgten. Ein Chorherr des 
Stift St. Victor in Xanten, hatte er nach den Borfchriften des kano⸗ 
nifchen Lebens, wie man fte auf den heiligen Auguftin zurädführte, fein 
Stift reformiren wollen. Aber Widerſpruch über Widerfpruch begegnete 
ihm in der Heimath, bis er fie mißmuthig verließ. Mehr ſchien er 
durch feinen Eifer in Frankreich auszurichten, und der Biſchof von Laon 
übergab ihm endlich dort das Martinsfift, um eine Reform zu ver 
fugen. Als er aber auch da viele Widerwärtigfeiten fand, entfchloß er 
fich mit einigen Gefährten einen abgelegenen unangebauten Landſtrich 
im Walde von Coucy zum Wohnftg zu nehmen; Traumgefichte hatten 
ihn auf biefe Einoͤde verwieſen. Im Jahr 1120 bezog Norbert fein 
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einfames Proͤmontroͤ, bald das Haupt einer lebensfräftigen, weit vers 
zweigten Berbindung ähnlicher Stiftungen dieſſeits und jenſeits bes 
Rheins, Die Prämonfteatenfer waren regulirte Chorherren und nannten 
fih fo, aber ihre ganze Verfaffung war doch dem Mönchthum nachge⸗ 
bildet; bie eigenthümliche Stellung zwiſchen Welt- und Kloftergeiftlichkeit, 
welche fie einnahmen, bot ihnen große Vortheile und eröffnete ihnen 
ſchnell einen ausgebreiteten Wirfungskreis. 

Allerdings waren es zum Theil Deutfche, welche dieſe neuen Klofters 
ordnungen begründeten: um fo bezeichnender if, bag fie nur in Frank⸗ 
reich damals ben rechten Boden für ihre Beftrebungen zu finden hofften 
und fanden. Klofterbrüber in Kutten aller Art prebigten nun in ben 
galliſchen Ländern gegen bie verweltlichte Kirche, gegen ben verweltlich⸗ 
ten Klerus. Man wird nicht fagen, daß fie gerade das erreicht hätten, 
was fie zunaͤchſt anftrebten; aber fie beherrſchten bie Stimmung ber 
Maffe, erregten die Seelen, nahmen bie Gemäther gefangen. Das frans 
zöflfche Mönchthum war, wie das Nittertbum, eine Macht geworben, 
welcher fehwer zu wiberftehen war. Abälard hat fie erfahren. Aeußer⸗ 
fich, wie innerlich ift er von ihr überwunden worden: als ein frommer 
Mönd ift er in einem Klofter Elunys geftorben. Die Zeit rüdte heran, 
wo in dem heiligen Bernhard bie höchfte Autorität des Abendlandes zu 
ruhen fchien, wo ſich Paͤpſte und Könige bem Willen des Abts von 
Glairwaur beugten. 

.  Diefe kriegeriſchen und möndifhen, poetiſchen und gelehrten Eles 
mente, welche das Leben Frankreichs durchdrangen, ſcheinen und wohl 
weit auseinander zu fireben: dennoch fanden fie fi zufammen und 
verbanden fih in der mannigfachften Weife. Schon hatten franzoͤſiſche 
Ritter vor Jeruſalem die geiſtlichen Ritterorden der Johanniter und 
Tempelherren geſtiftet, bie eigenthuͤmlichſte Vereinigung von Mönchthum 
und Chevalerie. Jene Aſceten, welche die Philoſophie bekaͤmpften, 
waren darum nicht minder von ihr ergriffen; der heilige Bernhard, ob⸗ 
wohl ein hitziger Gegner Abaͤlards, ſtand doch ben Ideen nicht fern, 
welche die Schule beherrſchten. Nicht allein die Ritter ſangen das Lob 
ihrer Damen, auch Maͤnner der Wiſſenſchaft, wie Abälard, verſuchten 
fich in Liebesliedern. Die ganze Nation war eben in einer geiſtigen 
Erregung, welche neue und ſeltſame Erſcheinungen hervorrief. Uns 
mag in dieſer Verbindung von weltlichem Ritterthum mit mönchiſcher 
Weltverachtung, von uͤppiger Poeſie mit grübelndem Scholaſticismus 
64° 
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etwas Unklares und Phantaſtiſches liegen: aber dieſe Phantaſik, ſo un⸗ 
fruchtbar ſie ſich in unſeren Zeiten erweiſen würde, hat damals auf all 
realen Verhaͤltniſſe eine unberechenbare Macht geübt. Sie hat die 
Kreuzzüge ermoͤglicht und in Allem mitgewirkt, was die abendlaͤndiſche 
Welt in den nächſten Jahrhunderten geleiftet. In ihr wurzeln alle jene 
wunderfamen und feltiamen Erfhheinungen, weldhe das Ipätere Mittel: 
alter kennzeichnen. 

Eine völlig andere Lebensrichtung tritt in Italien zu Tage, nament: 
lich in dem nördlichen und mittleren Theil der Halbinfel; benn der Si 
den war von franzöftfchen Rittern beherrſcht. In ber Lombardei und in 
Tuſcien ging von den Städten und bem Bürgerthum bie Bewegung aus, 
und von bier empfing dann bie ganze Nation Anfloß und Richtung. 
Was eine Eluge und beherzte Bürgerichaft vermöge, hatte laͤngſt Venedig 
gezeigt. Nicht allein hatte es die Freiheit der Stadt durch eine ge 
wandte Politif gegen das morgenlänbifche und abendländifhe Kaifer 
reich zu behaupten gewußt, fondern ſich auch eine unterthänige Land 
[haft an den Küften Iftriens und Dalmatiens gewonnen. Es gab ein 
Zeit, wo Venedig faft allein den Handel des Orients und Deeidentt 
auf der See vermittelte, wo bie Zlotten ber Zagunenftadt faſt allein 
bie foftbaren Producte ber Levante dem Abendlande zuführten. Bene 
digs Beifpiel wirkte zunächft auf die Seeftäbte Pifa und Genua. Aut 
ihre Schiffe fah man ſchon im elften Jahrhundert fi weit Hinanz 
wagen, alle Küften des mitteländifchen Meeres befahren. Auf eigen 
Hand nahmen die Bürger bdiefer Städte den Kampf mit ben Araberr 
auf, den namentlih Pifa mit erfolgreicher Kühnheit führte. Bon ter 
Infeln im öfllichen Becken des Mittelmeeres murden die Araber ver 
trieben; ſchon griff fie Pifa auch in Afrifa an. Als die Seeftäbte Sta 
liens mit ihren Schiffen die Kreuzfahrten ber frangöftihen Ritter unter 
ftügten, folgten fie nur einer Richtung, welde fie längft eingefchlager 
hatten. Weniger fam ihnen freilih, wenn fie nun ihre Flotten Jab: 
für Jahr an die Küften des gelobten Landes fandten, auf Abenteuer: 
an, al8 auf Die Erweiterung ihres Hanbeldgebietd; nicht fo fehr Waffen: 
ehre fuchten fie dort, wie Gewinn, Ihre Zähigfeit hat mehr als ein 
Mal verhindert, daß bie Unbeftändigfeit der ritterlichen Kreuzfahrer mid: 
aufgab, was im heißen Anfturm eben gewonnen war, und fie waren e$, 
welche buch ihre Klugheit den reichften Gewinn aus ben fernen Gr 
oberungen ber Chriftenheit zogen. 
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Der wachſende Reichthum ber Seepläpe kam auch den Städten im 
Binnenlande des nörblihen und mittleren Italiens zu gut, theils Durch 
ben großen Zwiſchenhandel in bie Länder jenfeits ber Alpen, ber ihnen 
aufiel, theils buch die Gewerbthätigfeit, die fich mit dem Zufluß neuer 
Probucte und mit dem lebendigeren Verkehr außerordentlich hob. Auch 
biefe Städte, unter benen Mailand voranleuchtete, Hatten inzwifchen 
die Waffen ergriffen und fie bald gegen bie beutfchen Könige, deren 
Regiment bereit als eine Zwingherrſchaft empfunden wurde, bald 
gegen ihre Bifhöfe, welche die ihnen von ben Kaiſern übertragenen 
Hoheitsrehte in ben Städten buch ihre Vaſallen ausüben ließen, nicht 
unglädlih geführt. Im Inveftiturftreit hatten bie meiften Bürgerfchaften 
Die Selbftregierung gewonnen. In allen bebeutenderen Städten ftans 
den bereitdö von ben Bürgern und aus ihnen gewählte Gonfuln an ber 
Spite ber Verwaltung und ber Rechtöpflege. In wie weit man bie 
Hoheitsrechte des Bischofs noch anerkannte, hing von zufälligen Umftän- 
ben ab. Die Wbhängigfeit vom Reiche ließen ſich bie Städte mehr im 
Princip gefallen, al8 in der Praris. Man gab dem Kaifer wohl ges 
wiſſe Abgaben, man achtete die Rechtsfprüce, die in Reichsangelegen- 
heiten von ihm felbft oder feinen Bevollmächtigten ausgingen, aber 
tiefere Eingriffe in bie inneren Angelegenheiten der Communen wurben 
vom Reihe kaum noch verſucht, weil fie ſtets auf den hartnädigften 
Miderftand fließen. 

In handel und gewerbtreibenden Bürgerfchaften, welche die Waffen 
nur um fih Verkehrsſtraßen zu bahnen oder ihre Freiheiten zu fügen 
führen, wirb fich ein anderer Geift entwideln, als in einer abenteuern- 
ben Ritterſchaft. Wer täglich zu rechnen hat, überläßt fi nicht leicht 
gefährlihen Lockungen der Phantafte, und in ber That hatte man in 
den Communen Staliend manche ſchwierige Rechnung zu machen. Auf 
einem beſchraͤnkten Gebiet mit fpärlihen Mitteln waren Aufgaben durch⸗ 
zuführen, die Anderen, benen weit größere Kräfte zu Gebot flanden, 
unlösbar fchienen. Im Kampf mit fremden Völkern, im Streit mit bem 
Kaiſer und mächtigen Fürften, in fläter Rivalität unter einander, muß⸗ 
ten fich bie .einzelnen Communen ihr Dafein mähfam gewinnen und 
vorfichtig fihern. Wie wäre bies anderd, als durch bie kluge Aus- 
nutzung jedes günftigen Moments und durch die befonnene ‘Pflege vors 
theilhafter Allianzen, möglich gemefen? Die Lombardei, Tufeien und bie 
Romagna waren nicht der Boden für ſtürmiſche Eroberungen, nur eine 


1014 umblid. 


nächterne, Schritt für Schritt vorſchreitende Politik erzielte bier Erfolge. 
Nicht allein die Bürgerfchaften fahen dies, auch die Yürften begriffen, 
daß bier die Zuftände nur im mühlamen Ringen mit ben gegebem 
Berhältniffen umzubilden feien, und felbft das Papſtthum trat in dieſe 
Kreife einer weitverfchlungenen, Hug berechnenden Politik ein. Wohl 
hat der Stuhl Petri die ungeftümen Kräfte der franzoͤſtſchen Nation fir 
feine Zwede zu nugen gewußt, aber er ließ fi von Ihnen nit for 
reißen. Die Politit Roms behielt im Wefentlichen bie Richtung, meld 
fie in den Tagen Gregor VII, ver großen Gräfin und ver PBatarı 
eingefchlagen hatte. 

Ueberall finden wir bie Staliener jener Zeit auf den Bahnen real 
Berhältniffe und in einer eminent praftifchen Wirkſamkeit; ſelbſt in te 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen ber Nation tritt die hervor. Man mei, 
wie in Stalien Litteratur und Schule immer einen mehr weltlichen Che— 
rafter behalten hatten, wie bier zuerſt neben der Rhetorif die pratiiän 
Wiſſenſchaften der Medicin und ber Jurisprudenz Pflege fanden*). & 
war namentlich bie Rechtöwiffenfchaft, welche etwa zu berfelben Zeit, ai 
in Sranfreih das theologiihe Studium eine europäifhe Bedeutung « 
warn, in Stalien einen Aufſchwung nahm, ber fi bald in allen Re: 
verhältniffen fühlbar machte. Die Rechtsfchulen in Pavia und Ravım 
genofien lange bedeutenden Ruf, aber ſchon wurden fie durch Bologu 
verdunfelt, wo Warnerius eine faum geringere Anziehungskraft üb: 
als Abälarb in Paris. Ein georbnetes Studium der Rechtsbücher te 
Juftinian, welde fo lange vernadhläffigt waren, brachte er, vorher e: 
Lehrer der Orammatik, ein Mann aus bem Laienftanbe, bort zuerſt w: 
der in Schwung und übte bamit eine unermeßlihe Wirkung m 
Schon beriefen fi die Kaifer, bie Kirche, die Städte auf Grundin 
bes alten Rechts, gleih als gälte ed für alle Drte und alle Zein 
Und nit allein das römifche Recht wurbe von ben Juriſten bearker. 
fondern auch bie lombardiſchen Geſetze fuftematifch geordnet, comme- 
und zum Gegenfland eines geregelten Unterrichts gemacht. Gleiche: 
trat das kanoniſche Recht, nicht ohne bie unmittelbare inmwirk:: 
Gregors VII, in eine neue Phafe der Entwidlun. Um bie dir 
Ordnungen ber Kirche mit ben neuen Sapungen bes Papfithumt : 
Einklang zu bringen, wurben andere Ranonenfammlungen nöthig; * 





*) 8. I. ©. 357, 358. 
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find beſonders in Italien entftanden, obſchon auch Frankreich mit ſolchen 
Arbeiten nit gang zurüdblie. In Bologna hat dann neben bem 
roͤmiſchen und lombardiſchen auch das kanoniſche Recht zuerft ein ge: 
orbneted Studium erhalten. Aus einer Berbindung mehrerer Lehrer 
und ihrer Schüler entſtand bier bie erfte gelehrte Gorporation, welche 
man als eine Univerfität bezeichnen kann. Kleriker und Laien brängten 
fih nun zu dem Rechtsſtudium, welches für alle Verhältnifie des Lebens 
eine bisher kaum geahnte Bedeutung gewann; ein befonderer Doc 
torenftand, gleihfam in die Mitte tretend zwifchen bem Klerus und 
ben Laien, gewann durch biefes Stubium Exiſtenz. Wie Handel und 
Gewerbe, wurden Politif und Rechtswiſſenſchaft die bewegenden Kräfte 
bes italienifchen Lebens. 

Offenbar hatten fih in den tomanifchen Nationen neue Kräfte 
friſch entwidelt, und wohl ſchien bie Frage, ob das deutfche Kaiſerthum 
und bie deutſche Nation ihnen gegenüber nach jenen langen inneren 
Kämpfen noch bie politifche Weberlegenheit würde behaupten Fönnen. 
Mer aber bie Rechnung auf einen fchleunigen Zerfall ber beutfchen 
Kaiſermacht geftellt hätte, würde fih doch fehr getäuſcht haben; jene 
Erntwiclung des füblihen Europa hatte, fo raſch und energifch fe her 

vortrat, doch mindere Gefahren, wie ſich bald zeigte, für das Kaiſer⸗ 
. thum, ald man hätte erwarten follen. .Denn nirgends war no bei’ 
. ven Romanen ein feiter nationaler Zufammenfchluß, nirgends das Band 
„ eines flarfen Koͤnigthums; bie Nationen hatten fi nicht fo in ihrer 
Geſammtheit, wie in ihren Ständen entwidelt, und biefe firebten meift 
. mehr auseinander, ald einem Mittelpunkt zu; bie Steigerung ber Kräfte 
., wirkte beshalb mehr nach außen, ald nad innen. Die Gefammtheit ber 
- Romanen hatte allerdings in dem Papſtthum einen neuen Bereinigungs- 
punkt gewonnen, aber welde Dienfte man in weltliden Dingen dem 
. Statthalter Petri ſchulde, war in ber‘Braris noch heftiger beftritten, als 
j in ber Theorie. Die Rormannen in Campanien, Apulien, Galabrien 
j und Sicilien waren die unmittelbaren Vaſallen bes Papftes, und doch 
“hatte berfelbe meift mehr von ihnen zu fürchten, als zu hoffen. Selb 
ber Gehorfam der Stadt Rom und bes Abeld der Campagna mußte 
" immer aufs Neue erft erzwungen werben. Seitdem das Papftthum 
“feine Anfprüche auf Weltherrſchaft erhoben hatte, ſah es fich ſtets ent, 
” fchloffenen Gegnern gegenüber, und hinter ihm fanden nur ſchwierige 
Bafallen, unzuverläffige Bundesgenoſſen und felbftfüchtige Freunde. 
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Durch feine gewandte Politik war ed dem Kaiſerthum gefährlicher, als 
durch ſeine aͤußere Macht. 

Dagegen fand die kaiſerliche Herrſchaft noch immer eine ſtarke 
Stütze in ber Tradition. Das Herkommen, zu allen Zeiten maächtig, 
übte damals eine Gewalt, von ber wir. und heute ſchwer eine Bor: 
ſtellung machen. Bezeichnete man ben Kaifer auch nicht mehr als ben 
Statthalter Chrifti, fo war doch die allgemeine Anſicht, daß ihm als ben 
höchften Gebieter der Welt das weltligde Schwert unmittelbar von Gott 
übergeben fei, und bie zu neuem Leben erwachende Wiſſenſchaft ber rös 
mifchen Jurisprudenz verfehlte nicht zugleich Vorftellunden von einer un- 
beſchraͤnkten Gewalt, Die dem deutſchen Reichsoberhaupte ald Nachfolger 
ber alten Imperatoren beiwohne, zu verbreiten. Daß jebe andere welt 
lihe Macht nur ein Ausfluß diefer höchſten Gewalt fei, war noch immer 
bie Meinung, fo wenig fie ben wirklichen Verhältniſſen entfprad. 
Aber das war mindeftens richtig und wurde gefühlt, baß bie beftchenbe 
Ordnung in ber abendländifhen Chriftenheit weſentlich durch das Ber 
bienft bes Kaiſerthums gefchaffen war. Wie bätte man fi nament: 
(ih Ddiefer Erfenntniß in Deutfchland und in dem größten Theil 
Staliens verfhließen Fönnen? Alle jene Rechte und Freiheiten, deren 
fih die Bifchöfe, die weltlichen Herren und die Städte erfreuten, all 
jene Urkunden, welde jene Freiheiten und Rechte ſtützten und ſchützten, 
waren fie ihnen nicht von den Kaiſern ertheilt? Untergruben fie nit 
ihre eigene Macht, wenn fie bie kaiſerliche Mutorität in Vergeſſenheit 
fallen ließen? Wohl hatte man eine Reform ber Kirche begünſtigt, 
welche das Papſtthum neben dem Kaiſerthum zu einer Weltmacht er 
hob, weil man durch fie zu gewinnen hoffte: aber bie Vernichtung 
des Kaiſerthums hätte ben ganzen Beftand der Dinge doch von tief- 
fiem Grund aus erſchuͤttert. Wer hätte fih unter dem allgemeinen 
Ruin noch fiher gedüntt? Nimmt man die Rechte bes Kaifers, baı 
man noch fpäter gemeint, fo barf Niemand mehr fagen: diefes Haus 
ift mein. . 

So hatte das deutſche Kaiſerthum noch tiefe Wurzeln in ber bie 
Zeit beherrfchenden Meinung, und aud die Äußeren Hülfsmittel, welche 
ihm zu Gebot ftanden, darf man nicht zu gering anfchlagen. In bem 
von Parteiungen zerriffenen Stalien gab es immer Fürften und Com: 
munen, welche im Streit mit anberen fi) ber beutfchen Macht anzu: 
fhließen bereit waren, und der gefleigerte Reichthum des Landes fam 
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ſo ſelbſt dem deutſchen Hofe zu gut. Nicht anders war es in den bur⸗ 
gundiſchen Ländern, ja überall im Abendlande; wo es ein gefränftes Recht 
gab, wo Zerwurfniſſe in den Nationen eintraten, wurde bie Hülfe bes 
Kaiſers angerufen und ihm alle Kräfte zur Verfügung geftellt, welche 
ber ſchutzſuchenden ‘Bartei zu Gebot ftanden. 

Die Hauptkräfte bes Kaifers lagen aber nach wie vor im beutfchen 
Reiche und im beutfchen Volke. Waren auch die Bande, welche Reich 
und Bolf zuſammenſchloſſen, augenfcheinlich gelodert, fo waren fie des⸗ 
halb nicht zerrifien. Unter den Kulturvölfern damaliger Zeit war das 
deutſche immer noch am meiften durch das Stönigthum geeinigt. Wie 
viel an Hoheitörechten der König aufgegeben hatte, jedes Recht wurbe 
ihm doch frei, wo er’ perfönlich erſchien und die Regierung führte. Noch 
war das ganze Reich fein Haus; noch war er bort überall ber höchfte 
Herr; noch gab es Niemanden, ber ſich feinem Gericht entziehen durfte; 
noch hatten Alle, welche in den Waffen lebten, in ihm ihren: höchften 
Kriegsherrn. Welche Macht zu Zeiten die Empörung gewonnen hatte, 
der Grundfag war nicht erfchüittert worden, daß es ſtrafwuͤrdiger Un- 
gehorfam fei fi der Mahnung bes Könige zu entziehen. 

Sobald der Kaifer nur die Empörung nieberzubalten vermochte, bot 
ihm das beutfche Reich noch immer eine außerorbentlihe Macht. Denn 
Nichts wäre irriger, ald bie Meinung, daß die Hülfsquellen bed Reichs 
bereits verfiegt, die Kräfte des beutfchen Volks verbraucht geweſen feien. 
Gewiß hatte der Snveftiturftreit gewaltige Opfer gekoftet, aber vielleicht 
nie bat eine Nation bie Gräuel eines durch Menfchenalter fortbauern- 
den inneren Kriegs leichter überftanden, al8 damals die deutſche. Man 
mag zur Erflärung anführen, baß größere Schlachten nur im Anfange 
bes Streits flattfanden, daß längere Zeiten in völliger Waffenruhe vor⸗ 
übergingen, daß ber Schauplap bes Kriegs oft gewechfelt wurbe: ber 
Hauptgrund war do, daß eine unerfäpöpflihe Widerſtandskraft gegen 
bas Elend und bie Berwilderung in unferem Bolfe lebte und daß ſich 
überdies bie Mittel der Eriftenz und mit ihnen bie Thätigfeit in den 
deutſchen Ländern gefteigert Hatte. 

Bemerfenswerth ift, daß fich gerade in ber Zeit, wo ſich bie fran- 
zöfifchen Großen mit Vorliebe in auswärtige Kämpfe fürgten, bie deut⸗ 
fhen Kürften wenig an ihnen betheiligten. Heinrich IV. hatte 25 Jahre 
tegiert, ehe ex feine Romfahrt antrat, und auch ba hat Ihn nur ein 
feines Heer begleitet. Ein zahlreicheres Kriegsvolf brachte er gehn Jahre 
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fpäter über bie Alpen, doch war auch dies nicht von fern jenen Herren 
zu vergleichen, welche früher ben Kaifern gefolgt waren. Nur Hein, 
rihe V. Romfahrt hat faft alle deutſchen Kürften über bie Alpen ge 
führt; als er zum zweiten Male nach Italien ging, war fein Heer in 
feinem Gefolge. Gegen die Bölfer im Often bat Heinrich IV. lange 
ganz die Waffen ruhen lafien; größere Reichsheere hat er nie gegen 
fie zufammengebradt. Sein Sohn nahm dieſe Kämpfe in ben erflen 
Regierungsjahten auf, aber nicht mit dem beften Erfolg; wir hören, 
baß bie Fürften ſelbſt über dieſe unfruchtbaren Kriege murrten. Rod 
weniger war man geneigt dem Kaiſer gegen Frankreich Waffen zu 
bieten. Wir wiſſen, wie gering verbältnißmäßig bisher auch an ben 
Kreugügen bie Theilnahme des beutichen Adels geweien war. Und 
noch weniger, als an den 2andfriegen, haben fich die Deutichen an ben 
Kämpfen zur See betheilig. Schon wurden bad Mittelmeer und bie 
Oſtſee wieder freie Bahnen für chriftlihe Völker; dort ſah man bie 
Schiffe der Franzoſen, Gatalanen und Italiener, bier wurben die Dänen 
mächtig, aber beutfche Flotten fehlten. Nur bie Rorbfee wurde von 
frieſiſchen und holländifhen Seeleuten befahren, um England und vem 
Dänenlande die Waaren ded deutſchen Kaufmanns zuzuführen. Die 
Bemerkung bed Annaliften Eckehard, daß die Deutfchen feiner Zeit nidt 
leicht fremde Völker angriffen, bat ihre volle Wahrheit. 

Die Zeit und Kraft, welche früher in dußeren Kriegen verwandt 
waren, blieben dem Lande; bort find fie allerdings zum Theil in ben 
traurigen Parteiungen verzehrt worben, doch iſt auch vielfacher Gewinn 
dem Abel, der Kirche und dem Bürgerftande daraus erwachſen, Daß man 
bie eigenen Interefien nun einmal wieber zunächfi in Betracht 308. 

Die weltlihen Großen nutzten den günftigen Augenblid, wo bie 
kaiſerliche Gewalt gelähmt war, um ihre Befigungen zu erweitern un) 
abzufchliegen, immer audgebehntere Hoheitsrechte über ihre Hinter 
fafjen zu gewinnen, ihre Territorien fih und Ihren Nachkommen zu 
figern. Auf großen Landbeſitz waren fie von jeher bebacht gewefen, und 
ed war eine Zeit, wo fidh mit Lift und Gewalt mehr als je gewinnen 
ließ. Wie es in Revolutionszeiten zu geichehen pflegt, waren neue 
Geſchlechter ſchnell emporgekommen. Bon ben Supplinburgern, den 
Zähringern, den Staufen, den Askaniern, welche jebt in ben Vorder⸗ 
grund traten, war früher wenig bie Rebe gewefen. Der italienifce 
Zweig ber Welfen war erft neuerdings nach Baiern verpflanzt worden, 
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und nur bunfel erinnerte man ſich dort, daß bie Borfahren bes Wittels⸗ 
bachers, welchem Heinrih V. fo große Gunſt erwies, einft über das 
Land geherrfcht hatten. Die Stammbäume der Grafen von Thüringen 
und Groitſch, fo tief dieſe Herren in Die Dinge eingriffen, waren ziem⸗ 
lich neu; zum hoben Abel hatten die Vorderen biefer Lubwige und 
Wiprechte nicht gehört. Auch bie edlen Geſchlechter ber Habsburger 
und Zollern, welchen no eine weltgeſchichtliche Rolle vorbehalten war, 
traten erft damals beftimmter hervor. Ueberall neue Menſchen in ben 
neuen Zeiten, aber mit wunderbarer Schnelligkeit fleigen fle zur Macht 
empor und gewinnen einen maflenhaften Bells. Jener Pfalzgraf Ra- 
poto, welcher Heinrich IV. wichtige Dienſte gegen bie Gregorianer leiſtete, 
fonnte von ben Grenzen Böhmens bis nach Rom ziehen und überall 
auf feinen eigenen Burgen und Höfen Quartier machen — und doch 
hieß nicht er der Reihe, fondern fein Vetter, der Graf Udalrich von 
Paſſau. ine viel nachhaltigere Bedeutung gewann ber große Bells, 
welchen Ludwig ber Bärtige und fein Sohn in Thüringen von ber 
Hörfel bis zur Unftrut zuſammenbrachten und ben ihr Geſchlecht fi 
dann durch gefälfchte Kaiferurfunden zu fichern fuchte. Man kann fagen, 
dag Thüringen, bis bahin in ver Gewalt theild Mainzer Bafallen, 
theils fächftfcher Herren, erft durch die Hauspolitif der Ludwige wieber 
einen provinziellen Zufammenhang gewann. 

Sichtlich war ber Beſitzſtand und damit ber Wohlftand des hohen 
Adels im Wachfen, und bamit bereicherten fich zugleich die Bafallenfchaft 
und Minifterialität defielben. Aber nicht weniger gewann bie Kirche, ger 
wannen bie Bisthümer und Klöfter. Ein allgemeiner Trieb ber Zeit 
war ber Kirche zu opfern. Gab der Arme ihr feine Freiheit, fo über, 
trug ber Reiche ihr fein Stammgut, der König ihr die Einfünfte und 
echte bes Reihe. Wo bie O:pferfreudigfeit fehlte, wurde moralifcher, 
auch Außerer Zwang nicht gefpart, um einen immer audgebehnteren welt 
lichen Beftt in die Hand ber Kirche zu bringen. Schon konnten bie 
Erzbifchöfe von Mainz und Köln eine Macht entfalten, welche felbft 
den Kaifern Beforgniffe einflößte, und wo wäre ein Bisthum gemwefen, 
welches feinen Traditionscoder nicht unaufhoͤrlich erweitert hätte? Was 
fi mit den Mitteln eines einzelnen Bisthums, wenn fie nur zu Rath 
gehalten wurden, erreichen ließ, zeigt bad Beifpiel Ottos von Bamberg. 
Mit befonderer Vorliebe wurben die Klöfter gepflegt; nicht nur bie als 
ten wurben erweitert, fondern faft Jahr für Jahr mitten in den Stür« 
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men bed Inveſtiturſtreits entſtanden nene Stiftungen in allen Theilen 
Deutſchlands. Geiftlihe und weltliche Herren wetteiferten in bdenfelben, 
und bie glänzenden Dotationen zeigten den Reichthum ber Gründer. 
Heinrich IV. und fein. Sohn haben bie Mittel zu folden Werfen 
nicht gefunden; fie mußten ſich verfagen, was ihren Bürften wenig Be 
fchwerbe machte. 

Allerdings haben die Kirchen wegen ihres Reichthums ſchwere 
Stürme beftanden. Weber die Kaifer, noch die adligen Herren, bie ale 
Bögte und Bafallen bei der Verwaltung bes Kirchengutd unmittelbar 
betheiligt waren, haben fih ein Gewiſſen daraus gemadt, in Zeiten 
ber Noth tief in ben Beſitz bes Klerus einzugreifen. Arge Gemalt- 
tbaten find oft genug an Kloftergut und Stlofterleuten verübt worden, 
und nicht felten fehlte es felbft in ven reichften Abteien, wie Yulba, 
an den nothwendigen 2ebensbebürfnifien. Aber fihneller, ald fi er 
warten ließ, halfen fih meift die Kirchen wieder auf. Gute Wirth 
ſchaft brachte bald meift Alles wieder in ben alten Stand, und im 
Ganzen waren damals bie geiftliden Herren beſſere Haushalter, ale 
bie weltlichen. Wenn biefe in Geldnoth waren, halfen häufig Die Bi- 
fhöfe und Aebte aus, freilich nicht ohne daß ihnen liegende Gründe 
veräußert oder verpfänbet wurden. Die geiftliden Aemter gaben nicht 
nur Ehre, fondern auch vor Allem Reichthum und Macht; Grund 
genug, daß die vornehmen Bamilien fie für ihre Nachgeborenen zu ges 
winnen fudten. Schon war es für einen Kleriker, der nicht einem an- 
gefehenen Haufe entflammte, fehr fehwierig, ben Eingang in ein Doms 
capitel zu gewinnen. 

Der Adel und die Kirche erweiterten auf Koften ber Krone und 
bes Bauernftandes ihre Beflgungen und Rechte; diefe büßten im Wer 
jentliden ein, wo jene gewannen. Den Stäbten iſt bagegen das 
Wahsthum des Wohlftandes bei ben Herren eher förderlich, als nach⸗ 
theilig geweien. Gin beutfches Stäbteleben und ein dentſches Bürger 
thum bat eigentlich erft im elften Sahrhundert begonnen. Die ge 
fteigerten Lebensbeduͤrfniſſe, Die Leichte und ungehinberte Verbindung mit 
Stalien gaben dem bdeutfchen Handel damals eine früher faum geahnte 
Bedeutung, machten größere Hanbelspläge mit einem regelmäßigen, feſt⸗ 
georbneten Verkehr nothwendig und fchufen einen eigenen Handels: 
fand, der ſchnell emporkam. Mit dem Reichthum der Kaufleute wuchs 
ber Selbftfländigkeitstrieb diefes Standes. Die Meiften aus ihm maren 
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unfteier Geburt, aber bald wußten fie fich bie Freiheit zu erfaufen ober 
jonft zu erwerben. Sie flanden Anfangs ganz unter ber Botmäßig- 
keit der Kaiſer, Biihöfe oder weltlihen Großen, welchen bie Handels, 
pläge gehörten, mußten ihnen fleuern, ihnen Dienfte thun, Recht von 
ihren Beamten nehmen und biefe überall in Ihre Geſchaͤfte eingreifen 
laſſen; nur allmählich gelang es ihnen einen Antheil an ber ftäbtifchen 
Verwaltung, an ben ſtaͤdtiſchen Gerichten zu erlangen, ihre Leiftungen 
an bie Herren vertragsmäßig zu regeln. Zum Schuß ber Stadt waren 
fie die Waffen zu führen verpflichtet, aber fie ergriffen fie bann auch 
wohl gegen ihre Herren. Wieviel fie mit ihren Schwertern vermochten, 
baben zur Zeit Heinrichs IV. die rheiniſchen Bifhöfe, hat Heinrich V. 
an fich felbft erfahren. Die Kaufleute bildeten ben Kern ber fäbtis 
hen Bevölkerung, aber an fie ſchloß fich die große Maſſe berer an, bie 
vom Handwerk lebten und fih immer mehr nach ben Städten zogen. 
Auch die Beamten der Herrfchaft theilten oft mehr die Intereſſen ihrer 
Untergebenen als ihrer Gebieter, namentlihd wenn ſie nicht ohne Zus 
fimmung jener eingefeßt werden Eonnten; fie verwuchfen allmählich mit 
der übrigen Einwohnerfchaft und bildeten fo in gewiſſem Sinne einen 
ftäbtifchen Adel. 

Die Zeit des Inveftiturftreits war ber Entmwidlung ber fläbtifchen 
Sreiheit, wie in Italien, jo auch in Deutfchland überaus günftig. Wenn 
ber Kaiſer mit dem Bifchof der Stabt in Streit lag ober wenn Bifchof 
und Gegenbifchof mit einander haderten, fiel e8 ſchwer in das Gewicht, 
auf welche Seite fi die Städter wandten; fie wußten es, was fie gal- 
ten und forgten dafür, daß ihre Dienfte ihnen vergolten wurben. In 
einer Zeit innerer Wirren, wo ein geficherter Rechsſchutz fonft kaum zu 
finden war, mußten fie felbft für denfelben forgen. Um ihn fich zu leis 
ften, fchlofien fie nach dem Beifpiel, welches gleichzeitig mehrere nord» 
franzöftfche Städte gaben, an manden Orten in Deutſchland Eidge⸗ 
noſſenſchaften. Wir fennen folde in Cambray und Köln, und Koͤlns 
Vorgang hat weiter gewirkt. In ber mannigfachften Weiſe haben fich 
bie Berhältniffe in den verfchiedenen Städten dann weiter entwidelt; in 
jeder Stabt bildete fih durch die Gewohnheit ein befonderes Recht aus, 
welches im Lauf ber Zeit aufgezeichnet, fpäter auch auf Städte neuer 
Gründung übertragen werben fonntee 

Allen deutſchen Städten leuchtete damals durch feinen ausgedehnten 
Handel, durch ben Reichthum und die Mannheit feiner Bürger Köln 
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soran. Ihm zunaͤchſt fanden bie anderen biſchöflichen Städte am Rhein, 
wie Mainz, Worms, Speier und Straßburg. Auch die meikten anderen 
Bifchofsfige im Reich waren bereitd große Handelsplätze geworben; 
namentlich begänftigte Augsburg uud Regensburg ihre Lage, bie leichte 
Berbindung mit Italien. Auch aus manchen Kaiferpfalgen erwuchien 
volfreihe Drie, wie aus Boslar, Ulm, Rämberg®); andere Pfalzen 
verfielen, wie 3. B. Tribur, welches im Jahre 1119 zum lepten Male 
genaunt wird. Nicht felten bauten ſich auch neben ben Burgen ber Für: 
fen Kaufleute an und riefen fo Lanbftäbte in das Leben. Der geflei- 
gerte Verkehr bot dem Grundherrn manche Bortheile, erhöhte vor Allem 
feine Einnahmen; er gewährte deshalb nicht allein gern den Marft, 
fondern rief ihn wohl fogar mit Opfern in das Leben. Im Jahre. 1120 
berief ber Zähringer Konrad zwanzig angefehene Kaufleute, um auf ſei⸗ 
nem Grund und Boden einen Marfı zu errichten, gab ihnen Bauplaͤte 
gegen einen beftimmten Zins und gewährte ihnen wicht gewöhnliche 
Brivilegien: jo ift Freiburg im Breisgau entftanden. 

Man hatte in früherer Zeit zwiſchen Burg und Stadt nit unter- 
ſchieden. Beides bezeichnete einen mit Mauern und Wällen umgebenen 
Play; Bürger oder Burgmannen nannte man die Bejapung bdeflelben. 
Erſt jept begannen fich die Begriffe zu trennen. ‘Denn neben jenen bes 
feftigten Orten, welde Mittelpunfte eines geregelten Handelsverkehrs 
und einer audgebehnteren Gewerbthätigkeit wurben, blieben kleinere 
Burgen, welde nur militärifchen Zwecken dienten und einer Kriegs. 
mannfchaft Wohnftatt boten, ja bie Zahl berfelben vermehrte ſich no 
von Jahr zu Jahr. Sie dienten bald zum Schub ber Grenzen, bald 
zur Sicherung des gewonnenen Beſitzes gegen Gewalt, leider aber auch 
oft um Gewalt an Anderen zu üben. Die Kaufleute und bie Bauern 
hatten ſchwer über die Raubburgen bes Adels und das ſchlimme Kriegs: 
volf in benfelben zu Elagen. 

Seit den groben Bauten, welche Heinrich IV. am Hay und in 
Thüringen angelegt hatte, fingen auch bie geiftliden und weltlichen 
Herren an ihre Heften umfänglicher und flattlicher einzurichten. Zu zahl- 


*) Heinrich IH. Hat unferes Wiffens zuerft in Nürnberg in ben Jahren 1060 
unb 1061 Hof gehalten; er war es auch, der borthin den Markt von Fürth ver- 
legte. Schon gegen Ente des Jahrhunderts, wo es zuerſt genannt wirb, war 
Nürnberg ein nambafter und ſtark bewöflerter Platz. 
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reihen Burgen am Rhein, in Sachſen und Thüringen, welche noch jebt 
Dur ihren fühnen Bau auf fteilen, bie Umgegenb weit beherrſchenden 
Bergipigen Bewunderung erregen, ift in jener Zeit der ®rund gelegt 
worden; bie mweltbefannten Ramen von Dracenfels, Trifeld, Wartburg, 
Kyffhäufer werden damals zuerfi gehört. Auch fonft baute man nun 
mit größerem Aufwand. An die Stelle ber alten hölzernen Rothbauten 
traten mehr und mehr Funftreichere Werfe aus Stein. Die Geiftlichkeit 
ging bierin voran. Noch jept befipen wir in allen Theilen Deutfch- 
lands Kirchen und Klöfler aus jener Zeitz: fie legen von der Sicherheit 
unb dem entwidelteren Geſchmack ber damaligen Architektur klares Zeug⸗ 
niß ab. Der fogenannte romanifche Bauftil kam zu jener Durchbildung 
und Bollendung, von welcher dann im folgenden Jahrhundert der Ueber⸗ 
gang zum Spipbogenftil erfolgte. Wir hören in dieſer Zeit nicht von 
fremden Künftlern in Deutſchland; einheimifche leiteten Die großen 
Bauwerke und führten fie aus. Die unausgefebte Uebung gab be 
fonders den Geiftlihen Kenntniffe der Architektur; fie waren, wie es 
ſcheint, faft die einzigen Baumeifter jener Epoche. In den Kiöftern 
fand daneben die Sculptur, Malerei und Kalligraphie einen ordnungs⸗ 
mäßigen Betrieb und eine traditionelle Pflege. Ein großartiges merk, 
würdiges Werk aus biefer Zeit ift das Relief ber Kreuzabnahme an 
den Eofterfteinen*) im Fürftenthum Lippe; e8 zeigt, wie man fi all- 
mählih von ben überlieferten Muftern in der Kunft immer mehr zu 
befreien fuchte, nach eigenthümlicher, wirkfamer Darftellung firebte. Ein 
ähnliches Beftreben giebt fih auch in ben Miniaturmalereien ber gleich 
zeitigen Handfchriften fund. Bon den Wandgemälden, mit welchen man 
Die Kirchen zu verzieren liebte, ift leider fein größeres Werk auf ung 
gefommen, 

Wie bie Kunftpflege faft ganz der Geiftlichfeit zufiel, fo war bie 
Wiſſenſchaft völlig ihr Alleinbefip geworben. “Der faiferlihe Hof zeigte 
den Beftrebungen der Gelchrfamfeit und der Schule nicht mehr bie 
frühere Gunſt. Heinrich IV. hatte wohl Sinn für die Arbeiten ber 
Gelehrten, aber konnte wenig für fie thun; feinem Sohne waren, wie 
es ſcheint, die Litteratur und bie Litteraten faft gleichgültig. Denn 
Daß der Letztere gelegentlich einen ober den anderen Mann ber Schule 


— ————— — — 


*) Die Egſterſteine gehörten dem Kloſter Abdinghof. 
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benugte, um feine Kaiſerrechte zu vertheibigen ober feine Thaten zu 
verherrlichen, wirb nicht als Neigung zur Wiflenichaft zu deuten fein; 
ber Geſchichtsſchreiber Edeharb, welchen der Kaifer in ben Anfängen 
feiner Regierung an ſich zog, wanbte ſich bald wieder von ihm ab. 
Seine eigene Bildung war, fo viel wir wiflen, in Nichts von ber bes 
weltlichen Adels unterfehieden; ber beutiche Adel aber lebte damals von 
Jugend auf ganz im Waffenhandwerk und in äußeren “Dingen. 
Selbſt jene bürftige Schulbildung, welche in der Ottoniſchen Zeit von 
"ihm verlangt wurde, war ihm längft fremb geworben. Es war ein 
Fluch des langen inneren Kriegs, daß ber Adel immer mehr in 
Fehden und Parteiung verwilderte, Kaum etwas Anderes erwedte 
noch fein geiftiges Interefle, ald die Streitfragen über bie Grenzen ber 
faiferlihden und päpftlihen Gewalt, da dieſe auch ihn unmittelbar bes 
rührten. 

Die geiftlihen Schulen blieben von den traurigen Wirren der Zeit 

nicht unberührt. Vielfach vernehmen wir Klagen über den Berfall, ja 
die völlige Zerftörung berfelben, und gewiß ift, baß bei manchen Dom⸗ 
kirchen und Klöftern der Unterricht oft ganz unterbrochen wurde. Aber 
meift Fam die Schule doch bald wieder in Gang, und die Bildung ber 
Geiftlichkeit läßt am Ende bed ImveftiturftreitdS minbeftend Teinen mes 
fentlihen Rüdfchritt gegen die früheren Zeiten erfennen. Die Xitteratur 
hält fih im Ganzen an bie früher ausgebildeten Formen, gewinnt aber 
einen lebendigeren Inhalt. Die großen Eirchlichen Kragen ber Zeit be- 
ſchäftigten natürlih den Klerus noch lebhafter, als die Laienwelt, und 
auch die Litteratur mußte fich ihnen zuwenden. Was fie an Chronifen, 
an Gedichten, an theologifhen und politifhen Tractaten bervorbringt, 
trägt nun unverkennbar die Sarbe der Partei, Erft in der Hige des 
Streits finden fih wieder Gelehrte, die mit voller Energie die Faijer- 
lihe Sache vertreten, während bie papiftifche Partei zugleich immer 
entfchiebener in ihrer Richtung fortfchreitet. Dieſe Elerifale Litteratur 
fteht ganz inmitten ber Tagesinterefien. Nicht ohne Zufammenhang 
damit ift, daß fie fih auch nicht mehr fo ausfchließlich der Iateinifchen 
Sprache bedient, daß der Klerus wieder deutſch zu Dichten anfängt. 

Der Bamberger Scholafticus Ezzo hatte im Jahre 1065 feinen 
Biſchof Günther auf der Walfahrt nach dem gelobten Lande begleitet 
und auf den Wunſch des fangliebenden Herrn die Wunder Chriſti in 
beutfcher Sprache befungen; zu feinem Gedicht fanb ber Bamberger 
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Wille eine Weife, durch welche daſſelbe eine wunderfame Wirkung er- 
bielt*) und fi weit über Deutfchland verbreitete. Befonders in Oeſter⸗ 
reich und Steiermark, in jenen füdöftlihen Gegenden, aus benen Gün- 
ther flammte, wo Altmann, ber auf jener Fahrt ebenfalls des Biſchofs 
Gefährte geweſen war, dann eine fo eingreifende Wirkſamkeit entfaltete, 
von wo im Jahre 1101 ein großer Theil der hohen Geiftlichfeit, des 
Adels, des Volkes, auch der Weiber nad den heiligen Stätten zog, 
beſonders dort fiel jenes Gedicht auf einen fruchtbaren Boden, und ber 
Sänger von Bamberg erwedte dort Andere, die in ähnlicher Weife bie 
Thaten Gottes in deutiher Sprache zu verherrlichen fuchten. Mehrere 
und zum Theil umfafjende Gedichte, welche fo entftanden, find in neuerer 
Zeit befannt geworben. Der Stoff ift der heiligen Schrift, beſonders dem 
alten Teſtament entnommen und in einer Weife behanvelt, daß fich epifche, 
didaktiſche und lyriſche Elemente. durch einander mifhen; die Form ift 
poetifch, doch flreift fie bisweilen an bie Proſa, fo daß fie an jene Reims 
profa erinnert, welche in ben lateinifchen Schriften jener Zeit beliebt war; 
bie Sprache ift hier und ba mit lateinifhen Worten in uns anftößiger 
Weife untermengt. Der Einfluß der Kirhe und Schule auf diefe Ge⸗ 
bichte ift überall fichtbar, doch erfaßten fie auch die Maflen des Volks, 
da e8 feine Sprache in ihnen vernahm. Wie tief fie auf daſſelbe wirkten, 
zeigt, Daß auch eine Frau, Ava mit Namen, die Mutter zweier Söhne, 
ein Leben Ehrifti in derfelben Weife dichtete; fie flarb als Klausnerin im 
Klofter Götweih im Jahre 1127. Jene Gedichte waren meift wenig 
zum Gefange geeignet, aber ber Klerus forgte auch für Lieder, welche eine 
glüdlich erfundene Melodie leicht dem Volke tiefer einprägen fonnte. Wir 
befigen ein ſchönes Marienlied, welches im Jahre 1123 im Kloſter Melt 
niedergejchrieben wurde, das erfte Zeugniß für jenen poetifchen Eultus ber 
heiligen Jungfrau, der fih dann ſchnell über ganz Deutfchland verbreitete. 

Auch bei und feierte, wie man fieht, die Litteratur nicht; auch bei 
uns neigte fie fih mehr dem nationalen Leben zu, wie gleichzeitig in 
Frankreich. Aber freilih daran fehlte viel, daß man gleichen Schritt 
mit der raſchen Entwidlung, welche das Rechtsſtudium in Italien, die 
Theologie und Boeite in Frankreich dem geiftigen Xeben gegeben hatten, bei 
und gehalten hätte. Wie weit blieben doch jene geiftlihen Gedichte deut⸗ 


*) Man erzählt, Alle, welche das Gedicht hörten, feten fo bewegt worben, daß 
fie das Möonchsleben hätten ergreifen wollen. Es erinnert das an Stimmungen, wie 


fie um das Jahr 1090 in Schwaben herrſchten. Man vergl. oben &. 636. 
Gieſebrecht, Katferzeit. III. te Aufl. 65 
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ſcher Klerifer hinter dem zurüd, was bie Brovenzalen und NRordfrangofen 
gleichzeitig in der Dichtkunſt leifteten! Man fühlte recht wohlin Deutſch⸗ 
land, dag man nicht mehr auf der Höhe ber Geiftesfultur fand. Schon 
fuchten Alle, welche Ungewöhnliches in der Theologie anftrebten, ihre Stu⸗ 
dien in Franfreich zu machen. Einf hatte Burchard von Worms mit feiner 
Kanonenfammlung fi im ganzen Abendlande Ruhm gewonnen; jet fuchte 
man bie firchlihen Gefegbücher fih aus Italien und Branfreich zu beichaffen. 
Als der poetifche Trieb dann lebendiger in unferer Nation erwachte, ergriff 
man mit Vorliebe die Stoffe franzöftfher Dichter, und unter ihnen aud 
ſolche, die fie felbft nur aus Deutſchland nad Frankreich verpflanzt hatten. 

Aber, wohin man auch den Blid wendet, überall zeigten fih doch 
noch Fräftige Lebenstriebe in ben deutſchen Ländern. Die Gunft bes 
kaiſerlichen Hofes thut freilih wenig mehr, um ſie zu fördern; bie Zeit 
verhältniffe halten ihr Gedeihen eher auf, als fie es befchleunigen. Der 
Fortſchritt im Leben der Nation ift deshalb langſamer, aber vielleicht um 
fo ſicherer; Alles erflarft mehr von innen heraus aus eigener Kraft, 
als durch künſtliche Pflege. Gelang ed nun dem Kaiferthum noch ein- 
mal die Nation an fich zu ziehen, ein fefter Mittelpunkt für ihre er- 
ftarkten, aber mehr auseinander gemworfenen Kräfte zu werden, erwachte 
ber Stolz der Deutfchen wieder ein Faiferliches Volk zu fein, dem wegen 
bes Imperium ber erfte Rang im Abendlande gebühre, fo fanden ben 
Mächten, welche im Inveftiturftreit emporgefommen waren, gewiß nod 
harte Kämpfe, ſchwere Schläge bevor. Wohl war der Welt noch im Ge: 
daͤchtniß, was Karl und Dtto ber Große geleiftet hatten — konnte nit 
ein Dritter erfteben, der mit der erftarften Kraft Germaniend dem rös 
mifhen Kaifertbum eine neue, noch höhere Bedeutung, einen neuen, 
noch helleren Glanz gab, der ihm noch einmal die Welt unterwarf? 

Aberdings ein Held hätte es fein müflen, größer und gewaltiger ald 
Karl und Dtto, und ein folder ift nicht erfehienen. Aber eine Reibe 
von Fürften hat noch die deutſche Kaiferfrone getragen, welche muthig den 
Kampf um die höchſte Gewalt unternahmen, mannhaft in ihm die Waffen 
des Arms und bed Geiftes führten und Die Welt mit ihrem Ruhme er- 
fühlten. Ihre Namen find ein Eoftbares Beſitzthum unferes Volks, und 
ihrer Thaten wird gedacht werden, fo lange e8 Deutfche giebt. Um bie 
Zeit, als ber erfte ſchwere Streit zwifchen Kirche und Reih zum Aus» 
trag fam, wurbe Kaifer Friedrich der Rothbart geboren, und Fein Name 
ift würdiger neben denen Karld und Ottos genannt zu werden. 


Onellen und Beweife. 


I. Ueberfiht der Queen und Hulfsmittel H. 
1. Gleichzeitige Onellenwerke in Dentfchland. 


Die annaliſtiſche Geſchichtsſchreibnng, welche in Deutſchland während ber erfien 
Hälfte bes elften Jahrhunderts vorzugsweiſe beliebt geworben war, behielt ihre Gel⸗ 
tung aud in den nächſtfolgenden Zeiten. Die Älteren Annalen wurden bald un⸗ 
mittelbar fortgefeßt, bald einer Umarbeitung unterworfen und dann, fo verkürzt ober 
erweitert, bis auf bie Tagesereignifie fortgeführt. Es ift angemeflen, dieſe Annalen- 
werte, abgejehen von ben anderen Quellen, bier zunähk im Zuſammenhange zu 
verfolgen, da fie in einem inneren Verhältniß zu einander ſtehen. 

In erfter Stelle find bie Annales Altahenses maiores zu nennen, beren 
Inhalt ich früher aus Fragmenten und Excerpten berzuftellen ſuchte und bie glücklicher 
Weile in Aventine Abfchrift Kürzlich wieder aufgefunden find. Die erſte Ebition if 
von Edmund von Oefele und mir in den M. G. XX. 782—824 veranflaltet und 
aud in einer Handausgabe erichienen. Dem älteren Theil ber Annalen, ber bis 
1033 befonbers auf den Hersfelder und Hildesheimer Jahrbüchern beruht, bat ein 
Altaiher Mönch eine felbfiftändige Fortſetzung gegeben, die bis zum Sabre 1073 
reicht und für die Anfänge Heinrichs IV., namentlich für das Schiema bes Cadalus 
und die Ungarnfriege bie wichtigften Nachrichten bietet. Der Verfafler, über befien 
Perſon Näheres nit belannt if, verräth überall eine entfchieben Taiferliche Gefinnung, ift 
aber babei ein eben fo entfchiebener Anhänger ber kirchlichen Reform. Er fehrieb, ehe 
der große Kampf zwiſchen Heinrich 1V. und Rom ausgebrochen war, unb eben dadurch 
gewinnen feine Mittbeilungen denen bes Lambert gegenüber ein befonberes Interefie. Das 
Wert ſcheint in einem Zuge geſchrieben, denn ſchon z. 3. 1061 werben Ereigniffe erzählt, 
welche ſich erft im folgenden Jahre zugetragen haben, 3. 3. 1065 wird bereits Ottos 
von Nordheim Sturz i. 3. 1070 angebeutet; der Berfafler bat aber offenbar lange 
zuvor für fein Werk gefammelt. Obwohl er nicht frei von Barteilichkeit ift, wie bejon- 
Ders fein Ingrimm gegen Otto von Norbheim verräth, flellt er bie Vorgänge in ber 
Jugendzeit Heinrichs IV. doch im Ganzen richtig und lebendig bar. Geine Rad 
richten bis 1068 fcheint er zum großen Theil feinem Abte Wenzel gu verbanfen, ber 





1) Durdgängig iR bei biefer Ueberfiht auf Wattenbach, Deutſchlands Beihichtsguelien im 
nittelalter (Jweite Wuflage, Berlin 1066) Rüdficht genommen worben; nur abweichende Uinfichten 
umd bie Refultate meiner eigenen Forſchungen babe ich eingehender barzulegen geiudt. . 
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zugleich bie Abtei Leno in ber Didcefe von Brescia verwaltete und mit bem er cine 
Beit lang in Italien gelebt haben muß; auch zu bem Biſchof Günther von Bankerz 
bat er in nahem Verhältniß geſtanden. Man vergleiche meinen alademiſchen Bortrgg: 
Ueber einige ältere Darftellungen der deutſchen Kaiſerzeit (Milnchen 1867). 

Bei weitem unbebeutender find die Annalen des Kloflers Weißenburg im 
Elſaß. Auch fie find eine Fortſetzung ber alten Hersfelder Annalen unb geben kit 
zum Jahre 1075 bald längere bald kürzere Notizen, bie wohl ben Ereigniffen gleichzeitiz 
nach und nach aufgezeichnet wurden und deshalb für die Feſtſtellung ber Chronologit 
nicht ohne Werth find (M. G. III. 70-72). Es iſt bereits früher (Od. II. S. 564, 
darauf bingewiefen worben, baß bieje Annalen fpäter in die Annales Laubiense: 
übergingen und vielleicht auch in Hersfeld befannt wurben; hier aber ſelbſt erhielten 
die alten Annalen des Kloſters durch Lambert ihre weitaus wichtigfte Fortſetzung. 

Lambert, Über deffen Familie uns alle Nachrichten fehlen, trat 1068 in ba 
Klofter Hersfeld, welches er jedoch bald ohne Einwilligung feines Abts verließ, vr 
eine Bilgerfahrt nach Jeruſalem zu machen. Im folgenden Jahre kehrte er in ta 
Kofler zurüd und ſcheint nun feinen Verpflichtungen als Mönd) firenger nachgelomm: 
zu fein. Im Jahre 1071 wurde er nad ben Klöſtern Siegberg und Saalfelb gr 
ſchickt, um bie durch italienifhe Mönche dort eingeführten Orbnungen Tennen x 
Yernen; wahrfcheinlich auf biefer Reife kam Lambert zuerfi mit Erzbiſchof Aue 
nähere Verbindung. Schon in feiner wenige Jahre fpäter geichriebenen Geſchicke 
der Abtei Hersfeld !) trat jeine Verehrung für Anno und eine abgeneigte Seftumu; 
gegen ben König deutlich hervor. Wir befien leider nur einen fehr ungenügente 
Auszug aus biefem Werke (M. G. V. 186. 187. 189. 141), aus welchen akc 
Doch hervorgeht, daß die Kloſtergeſchichte zugleih im Hinblid auf die Zeitverhil: 
niffe geſchrieben war und das Treiben am Hofe nah Annos Entfernung von Lar 
bert darin in ſcharfen Worten gerügt wurbe. Aus ber erhaltenen Borrebe erhel 
zugleich, daß Lambert eine Vorliebe für bie Darftellung ber Zeitgefchichte beſaß ux 
fie bereits in Serametern behandelt hatte. Ad hoc me accendunt studia rerın: 
moderno tempore gestarum, quamquam sciam me ad has describendas mis. 
idoneum. Quas tamen plerasque pro opibus ingenioli mei heroico metro sır 
ctim comprehendi. Sed quoniam relata ab aliis, ab aliis refelluntur et in un 
bus plura falsa pro veris scripsisse accusor etc. Nach feiner Neigung lehnt c 
jedoch balb zur Zeitgefchichte zurüd und behandelte fie in einem größeren Annal: 
wert, bei welchem er nach ber Sitte von ben Älteften Zeiten begann. Alles, wa 
er ba bis z. 3. 1089 giebt, if im Weſentlichen nur Copie ber alten Sersteltc 
Annalen ; jeine ſelbſtſtändige Arbeit beginnt erfi in ben Zeiten, bis zu welchen ax 
eigenen Erinnerungen noch herabfleigen mochten. Ein uumittelbares Intereſſe m 
räth er erſt, wo er 3. I. 1044 jenen Herzog Gottfried in bie Gefchichte einführt, ze 
her Heinrich III. eine unglüdlihe, Heinrich IV. eine um fo glüdlicdere Oppofirise 
bereitete. 

Bieles ſcheint Lambert gelefen zu haben, was Andere vor ihm über Die Zeiterei- 
nifle gefchrieben hatten. Wir meinen bier und ba Spuren verfolgen zu Bönnen, dej 
ec ben Anonymus Haserensis unb bie Weißenburger Annalen gekannt habe, abe 
nirgends hat er fie wörtlich benutzt. Das meifte Material hat er offenbar ſelbſt geſar | 


1) Das Wert muß zwiſchen 1074--1078 abgefaßt fein, ſchwerlich vor 1076. So lange Bak> 
in Heinrige Gewalt war, konnte ein Mönch bort Taum in Lambert Ton ſprechen. 
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melt, und es iſt bewundernswerth, wie gute Nachrichten er ſich im Kloſter zu ver⸗ 
ſchaffen wußte. Die Ereigniffe am königlichen Hofe und im Lager ber Feinde Hein⸗ 
richs waren ihm gleich vertraut; nur fiber außerbeutfche Verhältnifſe zeigt er flch we⸗ 
niger genan unterrichtet. Bom Jahre 1069 an werben feine Aufzeichnungen immer aus- 
führlicher; vom Jahre 1073 an überfchreitet feine Darſtellung weit bie Grenzen, 
welche fi fonft die Annaliften zu ziehen pflegten, fo daß wir eine faft vollftänbige 
Zeitgefgichte erhalten. Im Anfange bes Sahres 1077 bei ben Verhandlungen 
über Rudolfs Wahl bricht Lambert ab; ermüdet, wie er ſelbſt fagt, unb von 
ber Mafle bes Stoffs überwältigt, wolle er bie Fortfegung des Werks einem 
Anderen überlafien. Lambert fcheint, wie ber Altaicher Annalift, fein Werk in 
einem Zuge niebergefchrieben zu Haben. Die Geſchichte des Jahres 1073 (p. 
194) verweift bereitS anf Creignifle des folgenden Jahres; die Worte (p. 198): 
si id rite curassent, facili dispendio et paucis admodum diebus res con- 
ficeretur, quae postmodum tanto tempore tracta in extremum pene dis- 
crimen cunctas regni provincias attraxerat zeigen bereits Kenntniß ber weiteren 
Entwidelung.. Auch bie in ber Geſchichte des Jahres 1076 entſprechende Gtelle 
(p. 250): Quodsi regem consequi et sic efferato milite, sic ferventibus studiis 
signa conferre contigisset, ut multorum ferebat opinio, tractum tot annis bellum 
Saxonicum facili compendio confectum fuisset, beutet auf fpätere Kämpfe bin, 
welche die Sachſen erſt in den Jahren 1077 und 1078 zu befteben hatten. Wenn 
Lambert p. 203 erzählt, daß Rudolf gewiß ſchon im October 1073, wenn er nicht 
ſelbſt Schwierigkeiten bereitet, zum König gewählt wäre, fo möchte bies kanm 
vor ber wirklich erfolgten Wahl (1077) niebergefchrieben fein. Aber nicht lange nach 
berfelben wird Lambert fein Werl unternommen haben, etwa im Sabre 1078; 
mwenigftens ift fein Beweis für eine fpätere Abfaffung zu führen. 

Das ansgezeichnete Darfiellungstalent Lamberts hat Niemand in Zweifel ge 
zogen, und in ber That überragt burch baflelbe fein Werk weit Alles, was bisher 
Die Hiftoriographie unferer Kaiferzeit hervorgebracht hatte. Dagegen if mit Grund 
neuerdings beanftanbet worben, ob Lambert jene in ihrer Art einzige Unparteilichleit 
beiwohne, welche ihm noch Stenzel (II. 102) nachrühmte, und ob man feinen Nady 
richten fo unbebingt, wie es lange üblich geweien, folgen dürfe. Floto hegt gegen 
Lamberts ganze Darftellung entfhiebenes Mißtrauen unb verläßt fie fo oft, als ſich 
ibm irgend ein Anftoß bietet, ohne jeboch feine Abweichungen im Einzelnen zu begründen. 
Eingehender bat 2, v. Ranke in feiner Abhandlung zur Kritik fränkiſch⸗dentſcher Reiche 
annaliften (Abhandlungen ber Berliner Alabemie 1854. S. 436 — 458) Lamberts 
Glanbwürdigkeit unterfucht und gezeigt, daß ber Hersfelder Mönch fowohl ber 
feinem Kreiſe ferner liegende Vorgänge oft nicht gut unterrichtet iſt, wie aud, wo 
er ihm befannte Dinge berichtet, die Beſchränktheit feiner Parteianſicht deutlich ver⸗ 
räth. Mit Recht fagt Ranke: „Lamberts Buch ift mit bazu angelegt, um bie Wahl 
eines Gegentönigs zu rechtfertigen"; doch barf man hinzufügen, nicht eine Schutz⸗ 
fchrift für den gewählten König Rubolf war beshalb beabfichtigt, benn ber Berfafler 
ftellt biefen nicht gerabe in ein beſonders günſtiges Licht. Unter ben weltlichen 
Zeitgenoflen zollt Lambert gerabe jenem Otto von Norbheim, auf ben ber Altaicher 
Annalift fo ſchwere Anflagen häuft, große Anerkennung; vornehmlich find es jedoch bie 
geiflichen Heroen ber Zeit, welchen er feine Verehrung wibmet: Papſt @regor VIL, 
Erzbiſchof Anno, Biſchof Burchard von Halberſtadt. Der Lehtgenannte, ben er wie⸗ 
derholentlich felbft ale bie Seele des Sachſenaufſtandes bezeichnet, ift recht eigentlich 
der Dann, mit dem er fich zunächſt finnesverwandt fühlt, an befien Seite er ſteht. 
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Behält man Lamberts Parteiſtandpunkt und bie relative Befchräuftheit feines Geſichts⸗ 
freifes im Auge, fo wirb man feine Darftellung mit dem größten Nuten berwerthen. 
Bom Jahre 1069 an Habe ich mich ihr vorzugsweiſe angefchloffen, wenn nicht erbeb- 
liche Bedenken beftiimmt zu begründen waren!); für bie frühere Zeit ift Lambert we- 
niger brauchbar, zumal feine chronologiſchen Beſtimmungen vielfah ungenau fint. 
Leider befigen wir feine einzige alte Handichrift für den Haupttheil des Wertes. 
Der Text in ben M. G. V. 132 —263, von dem auch eine bequeme Hanbausgabe 
erfchienen ift, beruht im Wefentlichen auf der Editio princeps, welche auf Melanch⸗ 
tbons Beranlaffung i. 3. 1525 veranftaltet wurbe; zum Glück ſcheint bei berfelben 
eine gute Handfehrift benußt zu fein. Lamberts Annalen find öfters verbenticht; bie 
letzte Ueberſetzung (von Hefle) iſt in den Geſchichtsſchreibern ber deutſchen Borzeit 
XI. Jahrh. Bd. 6 enthalten. 

Die Älteren Annalen von Hersfeld erhielten noch eine andere bis in bie Zeiten 
Heinrichs IV. reichende Fortfegung in dem benachbarten Hafungen, wo Erzbiſchof 
Siegfried von Mainz ein Klofter für Hirſchauer Mönche gründete (1081). Wir 
befigen dieſe Duelle nicht in ihrer urfpränglichen Geftalt, aber fie ift deutlich erfenn- 
barin den fogenannten AnnalesOttenburani, welche Pertz in den M. G. V. 1-9 
aus zwei Hanbichriften herausgegeben bat, von benen bie eine bis 1111, die anbere bis 
1113 reicht. Vergl. Wait in ben Nachrichten von der G. A. Univerfität 1866. 
©. 299 fi. Die Hafunger Annalen liegen aud ben Annales Yburgenses ju 
Grunde, von denen Fider vor einigen Sahren zwei einzelne Blätter in ber Schrik 
des zwoͤlften Jahrhunderts entdedte, und die zuerft Berger in ber Zeitichrift für Ge⸗ 
ſchichte und Alterthumskunde Weftfalens XVII. 277—29, dann Pertz in ben 
M. G. XVI. 434—438 herausgegeben bat. Nachrichten ber Hafunger Annalen 
(vergl. 3. 3. 1074) find bier mit den alten Fuldaer Annalen in Verbindung gebracht 
und manches Andere?), namentlih mit Bezug auf das Klofter Iburg, if dann bin: 
zugefügt. Das zweite Blatt bietet für die Jahre 1072 — 1077 und 1080 — 108 
einzelne wichtige Notizen. Bei dem fragmentarifhen Zuflande bes Werkes iſt tie 
Zeit der Abfaffung ſchwer genau zu beftimmen. Bor dem Anfange des zwölften Zahr- 
hunderts kann baffelbe jedoch nicht entftanden fein, ba fich bereits bie um 1100 at- 
gefaßte Biographie des h. Benno, des Stifter von Iburg, benutt findet, aber aus 
ſchwerlich viel fpäter, ba es ſchon ber ſächſiſche Annalift ausfchrieb. 

Nicht minder wichtig für die Propagation der Geſchichtsſchreibung, als bie 
Hersfelder Annalen, war die Ehronif des Hermann von Reichenau. Sterbend batır 
Hermann feinem Schüler und Klofterbruber Berthold die Vollendung feiner ned 
nicht vollendeten Arbeiten überlaffen. Berthold fette auch die Chronik fort, Doch ke- 
figen wir leider feine Fortfegung nicht mehr in ihrer urſprünglichen Form. Eine 
St. Galler Handſchrift, die jet verloren, beren Inhalt uns aber durch Sicharts 
Ausgabe des Hermann erhalten ift, enthielt Bertholds Fortſetzung bis 1066, went 
auch mit einigen Kürzungen, doh im Wefentlichen unveränbertd). Wir fehen bier. 





1) Mir ſcheint dies das einzige Mittel bie Darftellung ber Geſchichte der Jahre 1069 — 10° 
vor Willtür zu ſchützen. Die Kritik, weile Floto und na ihm neuerdings Lindner im feiner 
Biographie Annos II, (Leipzig 1869) gegen Lambert angewenbet haben, öffnet bem fubjectiven Br 
lieben meines Erachtens weites Feld. Ich beabfidhtige bie® nächſtens an einem anderen Orte nahe 
zu begründen. 


2) Bein Jahre 1077 findet ſich eine Lebereinftimmung mit Marianus Scottud, bie Tamm zz 
fällig fein Tann. 


3) Wieberholt bei Ussermann, Prodromus I, 251-258. Pertz bezeichnet diefen Text im feine 
Ausgabe bes Berthold mit 3. 
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daß Berthold Anfangs ganz im Sinn Hermanns das Werk fortführte. Die wichtig 
fien allgemeinen Thatſachen werben berichtet, befonber® bie Ereignifle am Hofe ver- 
folgt; bie eigene Anficht des Berfaflers tritt wenig hervor. Cadalus gilt Anfangs 
als ber rechtmäßige Papft, weil er vom Könige eingefegt ift, Alerander II. als Ufur- 
pator; bie Mißſtimmung gegen bie Katferin Agnes und den Biſchof von Augsburg, 
ihren Günſtling, wirb nicht verſchwiegen. So konnte Berthold, der bald als doctor 
egregius, in sacris Jitteris adprime eruditus (Bernolb 3. 3. 1088) von ber kirch⸗ 
lien Partei gerühmt wurbe, nicht mehr in fpäteren Jahren, kaum noch nach bem 
Mantuaner Concil (1064) fchreiben. Berthold muß fich alfo bald nad Hermanns 
Tod an die Arbeit gemacht und bie Annalen nah und nach fortgeführt haben. In 
den Jahren 1069— 1073 Hatte Reichenau viel von bem Löniglichen Hofe zu leiden: 
willkürlich wurden Aebte ein» und abgeſetzt, bie Brüder mißachtet und gefränft. Auch 
Berthold gehörte zu ben Unzufriebenen und ergriff nun mit allem Eifer die Partei 
berer, welche für bie Freiheit der Kirche ftritten und fih Rom anſchloſſen. Er wurbe 
ein entſchiedener Gregorianer, ein Geiſtesverwandter der Hirfchauer Mönche, mir benen 
er auch in unmittelbare Verbindung getreten fein muß. In dieſem Sinne feßte er nun 
Die Chronik fort, doch ift uns dieſe fpätere Kortfegung nur in Eompilationen erhalten, 
von denen weiter unten bie Rebe fein wird. Bis z. I. 1073 find Bertholds No- 
° tigen bürftig, dann bieten ihm bie ſächfiſch-thüringiſchen Wirren, vom Jahre 1075 
die Streitigkeiten zwifchen Rom unb bem königlichen Hofe reicheren Stoff; bie Er: 
" zählung wirb immer ausführlicher, zugleich tritt aber auch die Parteianficht des Ver⸗ 
faſſers unverhüllter und johroffer hervor. So ähnlich früher bie Darftellung ber bes 
- Hermann ifl, gewinnt fie nun eine ganz anbere Färbung. Bis zum Jahre 1080 läßt 
* fih Bertholds Arbeit in jenen Eompilationen verfolgen; ungewiß ift, ob er fle 
“ nicht moch weiter fortſetzte, da er erſt 1088 hochbetagt farb. Berthold zeigt fih im 
= Canzen gut unterrichtet. Die Vorgänge auf den römifchen Synoden und im Lager 
“ des Gegenksnigs Rudolf kennt er jo genau, daß man annehmen muß, daf er öfters 
= hier al® Augenzeuge berichtet. Weberbies waren ihm alle Actenftüde, welche bei ben 
" Gregorianern umliefen, zugänglich und find fleißig von ihm benußt worben. Die Sprache, 
- früher einfach, gewinnt im Fortgang mehr und mehr Leidenfchaft, fo daf fie zuletzt ganz 
die Haltung bes hiſtoriſchen Stils einbüßt. Bon einem fo hitigen Parteimann läßt 
fi eine unbefangene Würbigung der Tinge nicht erwarten, und fo wirb bei fei- 
: ner Darftellung flets in Betracht gezogen werben müſſen, daß er felbft mitten im 
.: Kampfe ftand. Aber wir verbanfen ihm eine Fülle von thatfächlichen Aufichlüffen, 
:unb wo uns Lambert verläßt, wirb bis 1080 Berthold geradezu für bie deutſchen 
2" Angelegenheiten unfere wichtigfte Quelle. 
u” Bertholds Gefinnungsgenoffe war der erheblih jüngere Bernold von Kon- 
any Er war ein Schüler des Bernhard, eines in der Theologie und im Kirchen- 
‘= recht zu jener Zeit hervorragenden Gelehrten, ber um 1068 Konſtanz verließ und 
: ih nah Sachſen begab, wo er zuerfi Die Domfchule zu Hildesheim leitete, dann 
in das Klofler Korvei trat. Bernhard, ber erfi 1.3.1088 farb, faßte in feinen letzten 
- Xebensjahren eine ſehr ſcharfe Schrift gegen Heinrich IV. ab, die nicht mehr erhalten 
= iſt; als eifriger Gregorianer hatte er fich jeboch bereits 1076 in einer kirchenrechtlichen 
Abhandlung über das Verfahren des Papftes gegen bie Schiematifer und ihren 
Gebrauch ber Sacramente zu erkennen gegeben. Sie war die Antwort auf Anfragen 
‚sgemwefen, welde von Konſtanz aus Abalbert, der frühere Vorſteher ber bortigen 
‚Schule, und ber junge Bernolb an ihn gerichtet hatten. Beide, mit Bernhards Aus- 
fhrungen nit ganzeinverflanben, fchrieben gleich damals dagegen, unb noch etwa zehn 


2 


nn 
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Jahre ſpüter verfaßte Bernold, dem fein alter Lehrer im Eifer zu weit gegangen 
war, eine neue Entgegnung auf jene Abhandlung (Ussermann, Prodromus II. 187— 
234). Aber trog mancher Meinungsverichiebenheit war Bernold ein ebenfo Hitiger 
Vertreter ber Gregorianiſchen Grundfäge, wie Bernhard. Dies zeigt ſich in bem Brief- 
wechiel, welchen er im Sahre 1076 mit dem Priefler Alboin über ben Cdlibat ber 
Briefter führte, wie in feiner bald darauf abgefaßten Bertheibigung ber von Gre 
gor VII. 1075 erlaffenen Synodalbeſchlüfſe (Ussermann 1. c. 241 — 318). Wenige 
Jahre Später kam Bernold mit dem Bapfte in unmittelbare Berbinbung; auf ber: 
römifchen Faſtenſynode des Jahres 1079 war er zugegen (Ussermann 1. c. 435. 
Unabläffig war er feitbem für die kirchliche Partei in Deutſchland thätig, uud als 
ber Earbinalbifchof Otto von Oflia im December 1084 nah SKonfanz kam, meiht 
er nicht nur Bernolb zum Priefter, ſondern ertheilte ihm auch bie Vollmacht, remis: 
Schiematiler wieber in die Kirche aufzunehmen. Zu derſelben Zeit fette ber Legat 
ben Zähringer Gebhard, zu dem Bernold in vertrauten Beziehungen flanb, zum 
Biſchof von Konflanz ein. Am 11. Auguft 1086 war Bernold im Heere bes Gegen 
königs Hermann, als biefer dem Kaiſer bei Pleichfeld eine ſchwere Niederlaze 
beibrachte. Obwohl er damals im Intereſſe feiner Partei ein wanderndes Leber 
führte, feheint er Doch bereits dem Klofter St. Blafien angehört zu Haben, we « 
bann lange feinen Wohnort hatte. In einer um 1087 gefchriebenen Bertheibigun; 
ber Mönche dieſes Klofterd gegen Borwürfe, welche ber Speierer Bropft Adalbert geges 
fie erhoben hatte, nennt fi Bernold ſelbſt ben Ietten ber Brüber von St. Blafer 
(Ussermann 1. c. 357). Rod vielfadh war er ſpäter von feiner Zelle aus mit ber Fehr: 
für bie kirchliche Sache thätig. So fchrieh er für Gebhard von Konflanz, als deſſer 
Orbination angegriffen wurbe, eine Schutzſchrift (1. c. 378); fo richtete er an bien 
feinen hochgeftellten Freund, der damals ale päpftlicher Legat wirffam war, eine Ab 
banblung über die Ordination und bie Kindertaufe buch Ercommumicirte (1. c. 397) 
Gegen Ende feines Lebens verlieh Bernold St. Blaflen — wir kennen ben Gran! 
nit — und nahm in bem von Hirſchau reformirten Kofler Schaffhaufen Wohnung 
wo er am 16. September 1100 ſtarb. Diefem Kloſter hinterließ er feine Chrom, 
welche er faft 30 Jahre fortgeführt hatte. Je wichtiger dieſes Werk für bie Zeitge 
ſchichte ift, deſto erfreulicher ift, daß fi Bernolds Autograph erhalten hat; nach bem- 
jelben, welches ſich jet in ber Münchener Bibliothek befindet, hat Berk bie Aus: 
gabe in ben M. G. V. 400-467 veranftaltet. Die Hanbichrift zeigt, Daß die Ehront 
bis 1073 im Zufammenhange nievergefchrieben, dann aber in Heineren ober gri- 
Beren Zeiträumen nach und nach fortgefeßt wurde. Für die Geſchichte ber früheren 
Zeiten begnügt fi Bernolb mit Auszligen aus Beda und Hermann, benen er ne 


‚ Iparfame Bemerkungen ſelbſt Hinzufügt; feine eigene Arbeit beginnt 1055, doch hat 


er auch bier Anfangs noch Bertholds Kortfegung des Hermann benutzt, und ef 
1073 wirb feine Erzählung ganz ſelbſtſtändig. Bernolb war ein fleißiger Sammla 
von Nachrichten Über bie Zeitereigniffe und hatte Gelegenheit Bieles zu erfahren; jeize 
Wahrheitsliebe ift weniger zn bezweifeln, als man Beranlaflung zur Annahme ker, 
daß ihm manches Irrige zugetragen wurbe unb ihm bie Fähigkeit, Falſches mr 
Wahres fcharf zu unterfcheiben, mangelte. Die Ruhe des Hiftorifere hat fich jebed 
Bernolb in feiner Chronik mehr bewahrt, als Berthold; feine Darfielung, obwebl 
auch fie ben Parteimann nirgends verleugnet, iſt im Ganzen doch einfach und halı 
fi) mehr an das Thatfächliche, ale an Neflecttionen. Am eingehendſten berider: 
Bernold Über die ſchwäbiſchen Angelegenheiten; was liber bie Grenzen feiner Heimeth 
binausgeht, berührt er meift nur kurz. Ein gleichzeitige Annalenwert, welches mE 
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faſt durch ein Menſchenalter geleitet, beſitzt immer einen außerordentlichen Werth, 
aber auch an fidh iſt Bernolds Arbeit für die deutſche Geſchichte von 1080 — 1100 
eine der vorzüglicheren Quellen. Eine Ueberſetzung hat E. Winkelmann in den Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit XT. Jahrh. 10. Band geliefert. 

Hermann, Berthold und Bernold find in einer Compilation verarbeitet, die wir 
aus zwei Hanbichriften (Cod. 1. 1* bei Bert) kennen, welde mit bem Jahre 1053 
beginnen und beim Jahre 1080 mit einem unvollenbeten Gabe, vielleicht ben letzten 
Worten Bertholds, abfchließen. Unzweifelhaft ift dieſe Arbeit in St. Blaften!) ent- 
ftanden: 3. 3. 1068 wird der Tod bes dortigen Abts ausdrücklich bemerkt, unb ber 
auf Kructuaria bezügliche Zuſatz z. 3. 1062 Hatte gerabe bort nur ein näheres In⸗ 
terefie (man vergleihe Uſſermanns Note zu der letztgenannten Stelle). In St. Blaften, 
einem Mittelpunkt ber Gregorianer, mußten Berthold und Bernolds Arbeiten 
ſchnell belannt werben; ber Lebtere hat hier felbft längere Zeit gelebt. Zu den Jahren 
1053. 1054 wird nun in der Compilation von Gt Blafien Hermanns 
Tert benutt, daneben aber auch Bernold ausgeichrieben; weiter bilbet bannn Bertholb 
die Sauptgrundlage bes Textes, inbem jeboch dazwiſchen häufig wieberum Bernolds 
Worte eingefügt werben. Nicht allein bis 3. 3. 1075, wie Pert angemerkt hat, ifl 
Diefe Vermiſchung beider Chroniken in ber Compilation wahrnehmbar, ſondern faft bie 
an ihr Ende?). Doch hat der Compilator auch anderes Material herangezogen. Die 
beiden Notizen 3. 3.1056: Gotifredus dux imperatori ad deditionem venit. — Fa- 
mes multas provincias affixit flehen wörtlich fo im Chronicon Wirzehurgense. Die 
längere Stelle 3. 3. 1076 (p. 284) von papa Gelasius bis mentiri deliberarent ifl genau 
aus Bernolds Bertheibigungsfchrift für Gregor VII. (Ussermann, Prodromus II. 308) 
ausgejchrieben ; andere kirchenrechtliche Excurfe, welche bie Erzählung fehr örend unter- 
brechen, werben aus anderen Tractaten genommen fein, an benen jene Zeit nicht arm 
war unb in benen ſich befonbers die zu den Hirfchaner Ordnungen haltenden Mönche 
gefielen. Romiſche Synobalbefchlüffe vom 3. März 1078 (Jaffe, Bibliotheca II. 308) 
find ganz unpaflend in das Jahr 1079 eingefchaltet; Bernold giebt fie dort nicht, und 
Berthold, der Über biefe Dinge befonders gut unterrichtet war, Tonnte jene Beſchlüfſe 
nicht in einen fo irrigen Zuſammenhang bringen — ber Compilator ſchöpfte fie Daher ans 
einer britten Onelle unb brachte fie an die falfche Stelle. So hat er Bertholds Er- 
zählung, welcher er in ber Hauptſache folgt, öfters durch anderes Material erwei⸗ 
tert, zugleich aber auch Manches in derſelben abfichtlich geändert, namentlich in ben 
erfieren Jahren, wo Bertholds kirchliche Stellung noch weniger entjchieben war unb 
Bernolds Darftellung feiner eigenen Anficht mehr entſprach. Wie bies geſchah, zeigt 
am beften ein Beifpiel. Nach der St. Galler Handſchrift fehrieb Berthold: Romae 
Nicolao papa defuncto, Romani coronam et alia munera Heinrico regi trans- 
miserunt eumque pro eligendo summo pontifice interpellaverunt. Qui, ad se 
convocatis omnibus Italiae episcopis generalique conventu Basileae habito, 
eadem imposita corona patricius Romanorum appellatus est. Deinde cum com” 
muni consilio omnium Parmensem episcopum summum Romanae ecclesise elegit 
pontificem. Interim, dum haec aguntur, Anshelmus episcopus de Luca, quibus- 


1) Die ältefte bekannte Handſchrift gehörte Klofter Bötiwelh, wohin 1084 Mönche aus St. Bla- 
fien lamen. 

3) So ftammen 3. B. die Worte 3. 3. 1077 (p. 301) una aecclesia cum plus quam centum 
hominibus combusta, wie 3. J. 1078 (p. 313) Tuuo quuque parum Iniuus quam osutum ascclesiae 
in illa expeditione violatae sunt au® Vernold. 
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dam Romanis faventibus, apostolicam sedem sibi usurpavit. Bernold, mit fidht- 
Iiher Benutzung Bertholds, berichtet dies fo: Romae Nicolao papa defuncto VL 
Kal. Augusti, Romani, Heinrico regi eiusdem nominis quarto coronam et alia 
munera mittentes, de summi pontificis electione regem'!) interpellaverunt. Qui, 
generali concilio Basileae habito, imposita corona a Romanis transmissa, patri- 
cins Romanorum est appellatus. Deinde communi omnium consilio Romano- 
rumque legatis eligentibus, Chadelo Parmensis episcopus VII. Kal. Novembris 
papa eligitur et Honorius appellatur, papatum nunquam possessurus. Sed vicesima 
septima die ante eius promotionem Lucensis episcopus, nomine Anshelmus, & 
Nordmannis et quibusdam Romanis papa 158 ordinatus, Alexander vocatus se- 
dit annos 12. Der Compilator beginnt: Romae Nicolao papa defuncto VI. Kal. 
Augusti, Romani, regi Heinrico coronam et alia munera mittentes, eumque de 
summi pontificis electione interpellaverunt und zerflört durch die ungeſchickte Ber- 
bindung beider Quellen bie Eonftruction; dann folgt er wörtlih Bernold, fchaltet 
aber nad VII. Kal. Novembris papa noch bie Worte ein: multis praemiis qui- 
busdam, ut aiunt, datis symoniace. Der Vorwurf der Simonie, der hier gegen 
Cadalus erhoben wird, begegnet uns auch an anderen Orten, aber ber Eompilater 
entnahm ihn weder von Berthold noch von Bernold, fondern entweber einer britten 
Duelle ober brüdte feine eigene Weberzeugung aus. Unmöglich wäre nicht, daß 
feine Arbeit, wie fie in ven genannten Hanbfchriften mit 1080 abſchließt, noch Bei 
Lebzeiten Gregors VII. entflanden wäre. Bon biefem Papſte beißt es p. 291: ut 
est non minimae compassionis et benignitatis; freilich fönnten bier and) lediglich 
Bertholds Worte copirt fein. Wie weit bie unbeholfene und an ſchweren gramma- 
tiſchen Fehlern leitende Diction Berthold oder dem Compilator angehört, tft nicht 
zu entjcheiben ; wir möchten dem bevorzugten Schiller Hermanns gewiß gern Befleres 
zutrauen. 

Mir kennen dieſelbe Compilation aus zwei Handſchriften (bei Berk 2. 2%) noch 
in einer anderen Geftalt. Sie bildet dort nur einen Theil einer größeren Weltchro⸗ 
nit, bei weldder Bernold durchweg zum Grunde liegt, aber durch zahlreiche Zuſẽtze 
aus Beda, Regino, beffen Fortfeer und Hermann erweitert if. Bon 1053 bis 1079 
tft wörtlih die Compilation von St. Blaften aufgenommen; nur bie auf dieſes Klofter 
fpeciell bezliglichen, oben bereits erwähnten Notizen fehlen. An Gtelle ber fragmen- 
tarifhen Nachrichten Bertholds 3. 3. 1080 in jener Compilation if Dagegen bie u- 
ſammenhängende Erzählung Bernolds gefettt, und auch alles Folgende bis z. I. 1091, 
wo dieſe Handſchriften fchließen, iſt nur wörtliche Abichrift ans Bernold. Die 
ältefte uns belannte Handſchrift dieſer Weltchronit aus ber Mitte des zwölften 
Jahrhunderts befindet fih im Kloſter Muri; ob das Wert dort abgefaßt oder 
von St. Blafien, welches um 1091 eine Colonie nah Muri fandte, bortbin Bber- 
tragen murbe, ift ſchwer zu entſcheiden, doch läßt es filh als die Weltchronil ven 
Muri bezeichnen. 

Pertz, von ber Ueberzeugung ausgehend, Daß Alles, was in biefer Eompilatien 
vom 3. 10561080 nicht wörtlich der Chronik des Bernold entlehnt fei, Berthold 
angehören müſſe, bat in feiner Ausgabe von Bertholds Kortfegung bes Hermann 
(M. G. V. 269—326) einen Tert gebildet, der uns nach Obigem manche Bedenken 
einflößt. Pertzs Anſicht mußte zu ber Annahme führen, daß Berthold nicht vor 1076 
fein Werk begonnen und bis 1073 ſchon Bernolds Arbeit benußt habe. Denn in 


1) Regem ift in Bernolds eigener Handſchrift Ipäter überſchrieben. 
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ber Compilation findet fi z. I. 1056 bie Notiz: Heinricus IV., filins Hein» 
rici, regnavit annos 20, bie vor 1076 nicht gejchrieben fein kann. Uber biefe 
Notiz gehört nur der Kompilation an, nicht ver St. Galler Handfchrift bes Berthold, 
unb ift dieſem Autor wohl um jo zuverfichtlicher abzufprechen, als auch in jpäteren ficher 
ihm entiehnten Stüden der Compilation Heinrich noch ale König bezeichnet wird. 
Daß fih ferner Bernolds und Bertholds Nachrichten bis 1073 in der Compilation 
bereits im einer ſchwer lösbaren Berbinbung finden, wird ſich nach den obigen Be⸗ 
merkungen anders erklären laſſen. Folgt man nämlich ber St. Galler Handſchrift, 
jo gelangt man zu bem Reſultat, daß Berthold bereits von Berflolb benugt fei, 
nit aber das umgelehrte Verhältniß flattgefunden habe). Nur eine Gtelle 
z. 3. 1065, auf welche ſich auch Per beſonders bezieht, kann Zweifel erregen, 
Berthold berichtet nämlich nad der St. Galler Handſchrift: Heinricus rex natalem 
Domini Goslare, diem autem paschae Wormatiae celebravit -- domus regalig 
Goslari concremata est, quod et factum est in VI. Kal. Aprilis indictiong 
IIL — et ibidem accinctus est gladio anno regni sui nono, aetatis autem auae 
decimo quarto. Bei Bernold leſen wir dagegen: Domus regalis Goslari con- 
cremata est. Eodem anno ab incarnatione Domini 1065, quando et pascha 
celebratum est VI. Kal. Aprilis, in qua die et Christus resurrexit, in tertia die 
paschalis ebdomadae IV. Kal. Aprilis indictione III. rex Heinricus anno regni 
sui nono, aetatis suae decimo quarto accinctus gladio in nomine Domini, wobei 
zu bemerken ift, daß bie Worte: quando et pascha celebratum est VI. Kal. Aprilia 
im Autograph auf rabirtem Grund gefchrieben find, jo baß fie erft jpäter an bie 
Stelle anderer gefegt zu jein ſcheinen. Per hält bier nun Bernolds Darfellung 
für bie urfprüngliche, welche Berthold vor fi gehabt und mißverflanden habe. Wir 
fcheinen aber bie Worte bes Lebteren, wenn man, wie e8 oben gefcheben ift, ben 
Sak von Domus regalis bis indictione III. als ein vielleicht aus einer Glofle ent- 
ſtandenes Einſchiebſel betrachtet, keinen Grund zur Annahme eines Mißverſtändnifſes 
unb ber Benutung Bernolds zu bieten; ber Brand in Goslar, ben Berthold offenbar 
auf ben Oftertag jet und über ben wir meines Wiflens feine anderweitige Befim- 
mung haben, modte ihm erſt fpäter befannt geworben fein, als er die anderen No⸗ 
tizen diefes Jahres bereits niebergefchrieben hatte. Bernold benußte auch hier, wie 
ich glaube, Berthold, und zwar in feiner gewohnten freien Weile. Was ihm gleich 
gültig fchien, ließ er fort und gab dafür ganz in feinem Geſchmack eine weitere chro⸗ 
nologiſche Ausführung. Wir erfahren von ihm allein den Tag, wo bie Schwertleite 
des jungen Königs flattfand, aber nicht ben Drt, wie ihn Berthold und Lambert 
übereinftimmenb angeben. 

Je einfeitiger Bertholds und Bernolds Berichte Über bie Zeitereignifle find, um 
jo erwünfchter bietet fich eine andere ſchwäbiſche Duelle dar, in welcher fih ein abwei- 
chender Stanbpuntt vertreten findet. Es find Augsburger Annalen, melde nad 
ber jett in München befindlichen Hanpichrift aus ber erften Hälfte bes zwölften Jahr⸗ 
bunberts Berk in den M. G. III 124-136 herausgegeben bat. Das Augsburger 
Dompift litt unter dev Spaltung in Kirche und Reich beſonders ſchwer. Man war 
bort Taiferlich gefinnt, aber zugleich im Sinne Heinrichs III. für eine Reform ber 
Kirche. Den Gegenlönigen eben fo abgeneigt, wie den Gegenpäpften, wollte man 


— — —— — — 


1) Waitz hat ſchon früher darauf hingewieſen, daß Berthold von Bernold benutzt fein bürfte, 
Einige weitere Erörterungen in dieſem Gimme von Herrn Dr. von Druffel lagen mir in deſſen Hand⸗ 
ichrift vor. 
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vor Allem Einheit in Kirche und Neich, und leitete alle Leiden ber Zeit davon ab, 
daß fich die Einheit aufgeläft habe. Diefe Gefinnung geht durch bie Annalen; am 
ſchärfſten drückt fie fih aus in den Worten 3. 3. 1079: O miseranda regni facies! 
Sicut in quodam comico: Omnes sumus geminati legitur, papae geminati, 
pontifices geminati, reges geminati, duces sunt geminati. Die Annalen find bis 
1054 ein Auszug aus Hermanns Chronik, dann folgen bis 1075 ziemlich bürftige 
Notizen ; ausführlicher find die Aufzeichnungen bis 1088, werben aber dann wieber 
fparfamer. Der, Charakter ber Mittheilungen weift auf verfchiedene Berfafler im 
Augeburger Domfift bin, bie feit 1064 in Heineren ober größeren Zwiſchenräumen 
bie Rotigen machten. Aber diefe originalen Aufzeihuungen find fpäter Hberarbeitet 
worben: ber Ausbruch bes Inveſtiturſtreits wird bereits z. 3. 1065 berührt, ſchon 
3. 3. 1066 des Gegenlönigs Hermann gedacht. Erft um 1090 können die Aunalen 
die Geftalt erhalten haben, in welcher fie uns vorliegen und bis z. 3. 1104 baun 
fortgejeßt wurden. Die vorbanbene Handſchrift, von einem Schreiber in einem 
Ange geſchrieben, ift nur Eopie. So viel man an biefen Annalen auch vermißt, ge- 
hören fie doch zu ben werthuollen Duellen ber Zeitgefchichte. Vergl. Waitz im ben 
Nachrichten von der &. X. Univerfität 1867. S. 58 fi.!). 

Eine Ähnliche Umarbeitung und Fortſetzung, wie in ben Augsburger Annalen, 
erfuhr Hermanns Chronik in dem Chronicon Wirziburgense (M.G. VL 17— 
81). Dies endet in der einzigen befannten Handſchrift mit bem Sahre 1067, umß 
aber bald nachher in dem Burdarbsklofter zu Würzburg eine weitere Fortfegung 
bis 1099 erhalten Haben. Bergl. Jaffé in Pertzs Archiv XI. 851-855. Bisher if 
feine Handſchrift diefer Kortiegung aufgefunden worben, doch ift ihr Iuhalt ans meh⸗ 
reren aus ihr abgeleiteten Annalen, von benen fogleich die Rede jein wirb, Deutlich 
geung zu erlennen. 

Gleichzeitig mit den bisher genannten Annalen entfland in Maiuz bie Welt⸗ 
chronik des Irländers Marianıus, weldhe er zuerft mit dem Jahre 1073 ſchloß, dann 
bis 1082 fortführte. Diejes Wert, welches in ben früheren Theilen für die beutfche 
Geſchichte nur geringes Jutereſſe bietet, enthält gegen ben Schluß wichtige Notizen 
über die Zeitgefchichte. Sie find um fo zuverläffiger, ale Marianus bem Parteitreiben 
ganz fern fand. Rah ber Originalhandſchrift, welche fih in ber Baticani- 
ſchen Bibliothek befindet, bat Waik die Ausgabe in den M. G. V. 495-562 beforgt. 
- Eine fpätere Fortfegung im biefer Handſchrift giebt noch filr bie Jahre 1101— 
1106 ſelbſtſtändige, aber nicht eben belangreiche Notizen, welche zu Mainz nieberge- 
ſchrieben find. Eine andere jet in London befinbliche Hanbichrift bes Marianus 
enthält eine anbere Kortfegung, welche über bie Vorgänge um Würzburg i. 3. 1086 
einige beachtenswerthe Nachrichten liefert (M. G. V. 563. 564). 

Nahe verwandt ber Arbeit bes Marianus ift bie Weltchronit des gelehrten 
Siegbert von Gemblour. Wie bei jenem, waren es auch bei Siegbert chro⸗ 
nologiſche Streitfragen, welche ihm noch im hoben Alter, nachdem er feine gewandte 
Febder früher vielfach zu leichteren Arbeiten benutzt hatte, zu biefem umfänglichen 
Werke den Anlaß boten. Marianus Buch war ihn befannt, aber nur ein An 
trieb mehr zur eigenen Arbeit. Siegberts Chronik ift eine umfafjende plammäßige 
Compilation, welche fih an Hieronymus und Profper anfchließt und deshalb erft mit 
ben Jahre 381 beginnt. Hier haben für uns uur die Iekten Theile Iutereffe, iu 


1) Und eine umgebrudte Arbeit Über die Annales Angustani von einem früh veriorheren 
jungen Freunde Herm. Jenke hat mir vorgelegen. 
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welden ber Verfafier über bie Geſchichte feiner Zeit berichtet. Man follte erwarten, 
daß der compilatorifche Charakter der Urbeit hier mehr zurücktreten und Siegbert uns 
eigene wertboolle Mittheilungen machen würbe. Leider fieht man fich hierin getäufcht. 
Marianus wirb bis zu feinem Schluß (1082), daneben Lütticher Annalen (M.G. IV. 
28. 29) ausgelhrieben und überbies meift nur Actenftüde benutzt, bie uns auch anber- 
weirig befaunt find; nur in wenigen Fällen gewinnen wir eine erhebliche Bereiche- 
rung unferer Kenntniffe. Nichtsdeſtoweniger erwedt bie Chronik durch die Anficht 
bes Berfaflers über bie Zeitereignifie, wie fie hier und ba aus feiner Darfiellung her⸗ 
bortritt, einiges Imterefie. Siegbert war aus innerfter eberzengung ein Gegner Gre⸗ 
gors VII. und Urbans IL, deren Nenerungen in ber Kirche er als verberblich auſah. 
Wie in feinen theologifchen Tractaten, giebt er dieſe Geſinnung auch in der Chronik 
deutlich zu erleunen, doch bewahrt er im Ausbrud immer eine maßvolle Haltung. 
Bald nach dem Jahre 1100 beendete Siegbert die Chronik und machte fie belannt; 
ſetzte fie aber ſpäter noch in feiner Hanbfchrift bis zum Jahre 1111 fort. Die Nach⸗ 
richten find in dieſer Fortſetzung etwas ausführlicher, behalten jedoch auch hier ben 
früheren compilatoriſchen Charakter, noch bie Schlußpartie if Iebiglich einem Schrei- 
ben Heinrichs V. entlehnt und ohne allen ſelbſtſtändigen Werth. Siegberts Ehronit 
gehörte zu ben am weiteften verbreiteten Werfen bes Mittelalters; noch jett find 
eine große Zahl von Hanbiäriften vorhanden, nah benen Bethmaun mit anßer- 
orbentlider Sorgfalt den Text in ben M. G. VI. 300-874 bergeftellt hat. Im ben 
Haudſchriften finden fi vielfache Zuſätze und Fortſetzungen, welche jogar zum Theil 
einen höheren hiftorifchen Werth haben, als das Hauptwerk ſelbſt. Für die Zeiten 
Heinrichs V. bieten bie Kortfegung, weldhe ber Abt Anfjelm von Gembloug 
fogleih nah Siegberts i. 3. 1112 erfolgtem Tode ber Chronif gab (1. c. 875—886), 
und bie von Bethmann ald Auctarium Laudunense beyeichneten Zuſätze (. c. 
445, 446) wichtige Nachrichten. 

Einen ſehr verichiebenen Charalter trägt die Weltchronik eines anderen lothrin⸗ 
gifhen Mönche, die zu berjelben Zeit entfiand, Der Verfaſſer war Hugo, ber in 
jungen Jahren mit feinem Abte das Klofter St. Bannes zu Berbun verlaflen und 
in das Eril nad Frankreich wandern mußte. Dort lam er in unmittelbaren Berlehr 
mit den eifrigfien Gregorianern, namentlich mit bem Erzbiſchof Hugo von Lyon. Im 
Sabre 1096 erhielt der Möuch von St. Bannes bie Leitung der Abtei Flapigny in 
der Didcefe Autun, gerietb aber bort mit feinem Biſchof und ben Kloſterbrüdern 
in fo arge Streitigkeiten, baß er mad einiger Zeit bie Abtei zu verlafln und 
endlich i. 3. 1101 ganz aufzugeben genötigt wurde. Nah längerem Umherirren 
Scheint er dann in Gt. Banues wieder Aufnahme gefunben unb fi zuletzt auf 
die Faiferlihe Seite gewandt zu haben. Im Exil um das Jahr 1090 be- 
gaun Hugo feine Arbeit, welche die Geſchichte von Chriſti Geburt bis zu ber 
Zeit bes Berfaflers fortführen follte; mit dem Jahre 1102 endet fie in feiner 
eigenen Handſchrift, nach welcher Per in ven M. G. VIII. 288 — 502 bie erfle voll- 
ſtãndige Ausgabe veranftaltet hat. Unter dem Einfluß ber franzöftichen Gregorianer 
fchrieb Hugo; von ihnen, namentlich von feinem hohen Gönner Hugo von Lyon, er- 
hielt er ein außerorbentlich reichhaltiges Material, welches er aber nicht zu bewältigen 
vermochte. Stets trug er nach und befferte; was jet neben einander ſteht, iſt zu ver- 
ſchiedenen Zeiten niebergefärieben und oft faſt ohne allen inneren Zufammenbang. 
Zroß allen Fleißes bat das Werk fo eine ſehr unerfreuliche Geſtalt erhalten. Die 
annaliſtiſche Form wirb oftmals völlig verlaflen, bie Darfiellung gewinnt nicht 
felten den Ton und bie Breite eines kirchlichen Tractats, und auch ganz ungehörige® 
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Material wirb bismeilen dem Buche einverleibt. Bald Beltchronik, bald Kirchen⸗ 
geſchichte in biographiſcher Form, hier Streitſchrift, dort Prebigt, dann wieber Ro- 
tigen- und Ausgahebuc bes Verfaflers, ift das Werl gerabezu ein litterarifches Mon⸗ 
frum; an Stilgewanbtheit fehlte e8 Hugo gerade nicht, aber an allenı Geſchick ber Com⸗ 
pofition. Dennod ift die ausführlihe Darflellung, welde er im zweiten Buche von 
Gregors VII. Wirkſamleit giebt, vom größten Intereſſe. Den Mangel einer gleid- 
zeitigen Biographie bes großen Papftes erſetzt fie uns in gewifler Beziehung; wich 
tige Actenſtücke für bie Geſchichte Gregors find hier allein erhalten. Freilich hat bie 
Darftellung die Geftalt, in welcher fie vorliegt, erſt mehr als ein Jahrzehnt nah 
Gregors Tode erhalten; gleich im Anfang finder fich bereits ein Tractat Des Earbi- 
nals Deusbebit, welcher erfi um 1097 entftanden if, bier benugt. Uber Hugo verlehrt 
mit Männern, welde noch bem Papfte perjönlich jehr nahe geflanden hatten, und 
tonnte buch fie zuverläffig Nachrichten ſammeln. Bon nit geringerer Be 
beutung find Hugos Nachrichten über Victor III. Wahl (p. 466 —468) und übe 
bie kirchlichen Berhältnifie Lothringens nad Gregors VIL Tode (p. 469 — 473). 
Ueberall wird man allerdings im Auge behalten müfjen, daß es Männer wie Huge 
von Lyon find, welde Dur den Mund dieſes Ehroniften reden. 

Hugos Chronik hat auf die weitere Entwidelung ber beutichen Hiſtoriographit 
feinen Einfluß geübt, während für biejelbe die vorhin erwähnten ziemlich dürftigen 
Würzburger Jahrbücher höchſt fruchtbar wurben. Eine Compilation aus ihnen und 
Marianus find die Annalen des Klofters St. Alban zu Mainz (bie 1101), 
welche Pertz aus einer Handſchrift des zwölften Jahrhunderts unter dem Namen te 
Annales Wirzeburgenses in ben M. G. U. 238—247 herausgegeben hat. Aut 
biefen Annalen wurden noch im zwölften Jahrhundert die nicht mehr felbfiflänti; 
fortgeführten Hilbesheimer Jahrbücher ergänzt, wo dann weiter bis LI 
eine ausführliche im feinblichften Sinne gegen Heinrich IV. geichriebene Bortjegung 
angeſchloſſen wurbe; auch dieſe ift aller Wahrfcheinlichkeit nach urſprünglich nicht i 
Hildesheim, fonbern ebenfalle in Mainz ober in Würzburg abgefaßt worte. 
Bergl. Waitz in ben Nachrichten der ©. A. Univerfität 1857. &. 58. 

Das Chronicon Wirzeburgense mit jeiner Sortjegung liegt ferner ber weitidhid- 
tigen Weltchronik zu Grunde, welde ber Mönch Edehard, ein gewanbter L 
terat, um das Jahr 1099 begann. Die Nachrichten, welche er in feiner Würzbar: 
ger Duelle vorfand, erweiterte jedoch Edeharb, der auf ben Michelsberge Damals ge 
arbeitet haben muß, aus bem reichen Büchervorrath Bambergs nad allen Seiten 
So ſchuf er ein großes Werk, welches jelbft für bie früheren Perioden umjere 
Kaifergefhichte non nicht geringem Nuten if. Auch für die Regierungszeit Hein- 
richs IV. hat er zu ben Würzburger Annalen wichtige Zuſätze theils nach Actenflüder 


theild nah mündlichen Mittheilungen gemadht, ohne freilich jelbft damals noch tx 


handelnden Berjonen näher zu ſtehen. Eben beshalb ift fein Urtheil zu jener Zer 
aud noch ziemlich unbefangen; häufig erhebt er Klagen Über die Wirren ber Zeit, aber 
er ift weit bavon entfernt, bie Schuld derſelben auf einer Seite zu fehen. Bis zux 
Jahre 1101, wo er eine Pilgerfahrt nach Ierufalem antrat, war er mit der Ehrez 
beſchäftigt. Wie er fie damals zurüdließ, befiten wir fie nur in einer, überbirs 
unvollftändigen Handſchrift (jet in Karlsruhe), welche Waig in feiner Ausgabe tet 
Edeharb (M. G. VI. 33 —267) mit A. bezeichnet hat. Gerade die letzten Notizen 
zu ben Jahren 1100 und 1101 haben trog ihrer Kürze als völlig gleichzeitig hier az 
beſonderes Interefie, und ich ſehe keinen Grund fie, wie es geſchehen ift, Ecehard 
abzuſprechen und als fremdartige Zufäge zu betrachten. 
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Nicht lange nach feiner Heimkehr nahm Eckehard eine Umarbeitung feiner Welt⸗ 
chronik vor. Der Grund lag wohl hauptſächlich barin, baf er eine entichiebene 
Barteifiellung inzwiihen genommen hatte. Er war in Rom geweien und ganz für 
bie kirchliche Sache gewonnen morben. Bei der Empörung Heinrichs V. gegen feinen 
Bater ergriff er deshalb offen fofort Partei für den jungen König, von bem er mit 
fo Vielen die Herftellung der Eintracht zwilchen Kirche unb Weich erwartete. Man⸗ 
ches in feinem Werke, das jest nicht mehr feinen Anfichten entiprach, entjchloß er ſich 
ohne Weiteres zu Ändern. Die Gefchichte der Jahre 1098-1101 wurde völlig um⸗ 
gearbeitet und bie Ehronif bis zum Jahre 1106 fortgefekt. Außerdem nahm Ecke⸗ 
hard die Gelegenheit wahr, um manche Irrthümer bes erflen Eutwurfs zu berich 
tigen. Im diefer Geftalt befigen wir bas Werl noch in bes Berfaflers eigener Hand⸗ 
fchrift, welche früher Bamberg gehörte, jet in Iena tft (B. 1. bei Waitz). Aber auch 
Dabei blieb Eckehard nicht fliehen. Als Heinrich V. in ber Herrichaft gefichert war, 
arbeitete Edeharb die Befchichte bes Jahres 1106 nochmals mit ber offenftunbigen 
Abficht um, das Verfahren bes Königs gegen feinen Water vollſtändig zu recht⸗ 
fertigen; dies war nur möglih, indem er das Bild bes alten Kaifers nun 
in ben dunkelſten Farben malte. Cine enthuflafiihe Anzede an Heinrich V. 
wonrbe zugleich dem Sabre 1106 vorangeſchickt, um die Anfänge ber neuen Regierung 
zu verherrlichen. Indeſſen hatte fich ihm auch das Material für die früheren Zeiten, 
da Siegberts Chronik befannt geworben war, erheblich vermehrt und wurbe num 
zu zahlreichen Nachträgen benutzt. Bis jet ift Feine Handſchrift bes Werks in 
Diefer dritten Geftalt aufgefunden worben, bie nur in fpäteren Meberarbeitungen 
erkennbar iſt. 

Eckehard war inzwiſchen von Biſchof Otto von Bamberg 1. J. 1108 zum Abt des 
nreugeftifteten umb nad der Hirſchauer Regel eingerichteten Kloſters Aura eingefeht 
und auch Heinrich V. belannt geworben. Er erfuhr die Gnade des Kaiſers und er- 
hielt um 1112 von ihm den Auftrag, die Geichichte der Kaiſer von Karl bem Gr. 
bis auf Heinrich V. ſelbſt zu beſchreiben. Eckehard geſtaltete darauf feine Chronit 
ſo um, daß ſie dem Verlangen des Kaiſers zu entſprechen ſchien. Er hielt 
jedoch für nöthig Über den geſetzten Anfangspunkt zurüchugreifen und vom Ur⸗ 
ſprung der Franken zu beginnen, deren Geſchichte bis zu Karl dem Großen bas 
erfte Buch füllte; das zweite umfaßte bie Zeiten von Karl bis zum Ende Heinricht 
IV., das britte bie Regierungszeit Heinrichs V. bis zum Jahre 1114. Mit der glän- 
zenden Beſchreibung ber Taiferlichen Hochzeit ſchloß Ecehard wohl zuerſt das Werk 
in dieſer für feinen hohen Gönner beſtimmten Geſtalt, fügte aber ſpäter noch einige 
Notizen hinzu. Eine überſchwängliche Debication an ben Kaijer (M. G. VI. 8) 
wurde vorausgeididt. Sehr bemerkenswerth if, wie vorfihtig Eckehard bamale 
die üblen Borgänge zu Rom i. 3. 1111 behandelte; er folgte bei Darftellung 
derſelben nur der officiellen Schrift des Irländers Davib, eines Kapellans bes 
Kaifere. Nicht minder verdient Beachtung, daß bie ſchärfſten Stellen gegen 
Heinrich IV. nun getilgt ober abgeſchwächt wurben; Schmähungen gegen ben 
Bater fanden, nachdem ber Sohn in deſſen Bußftapfen getreten war, nicht mehr ben 
rechten Platz. Das Autograph diefer Umarbeitung (C. bei Waig) if erhalten und 
befindet fi) jet in Cambridge; vielleicht bat es die Kailerin Mathilde bereitö nad 
Englaub gebradt. 

Als fih Die Stimmung in Deutſchland gegen Heinrich V. immer mehr verbitterte, 
änderte fich auch Eckehards Geſinuung gegen ihn; auf die Chronik, welde er un⸗ 
ausgeſetzt fortführte, giebt davon Zeugniß. In der früheren Geflalt überarbeitete 

Gieſebrecht, Kaiferzeit III. Ste Aufl. 66 
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er file num noch mehrfach und vervollſtändigte fie nach unb nach bis zum Jahre 112: 
bie Zeitoorgänge wurden jetzt In einem für Heinrich V. minber günſtigen Sinne ber- 
geftellt und die Schmähungen auf Heinrich IV. belafien, wie fte fih in ber britten Fr- 
cenfion vorfanden. Wir befigen bie Chronik in biefer Beftalt noch im zwei ver 
einander abweichenden Recenſionen (D. E.). Es ift das Berbienft von Waitz, de 
verfchiebenen Bhafen, welche Eckehards fchriftftellerifche Thätigkeit und mit ihr fer 
Wert durchlaufen bat, auf Grundlage der Handfchriften gründlich nachgewieſen p 
haben. 

Man bat bisher in Eckehards Chronik die einzige gleichzeitige Darficllung te 
gefammten Regierung Heinrichs V. zu befigen geglaubt. Es find babei zwei 1: 
nalenmwerfe überfehen worben, beren Urfprung zwar gleichfall® auf jene Würzburgn 
Duelle des Eckehard zurüdführt, die aber in ihren fpäteren Aufzeichnungen völ: 
ſelbſtſtändig neben Eckehard flehen. Leider find dieſe beiden Werte im ihrer ıı 
jprünglichen Geftalt bisher nicht aufgefunden, aber beide find jo wenig beränbe 
in fpätere Compilationen übergegangen, daß über ihren Inhalt kaum Zweifel obmaltı 
fönnen. 

Das eine Werk find Annalen vom Klofter St. Peter in Erfurt, weh 
in das große um 1355 compilirte und von Menden (Scriptores IH. 201 ff.) berazz 
gegebene Chronicon Sanpetrinum Erfurtense vollftändig aufgenommen find. Rat 
einigen ſehr bürftigen und ſchlechten Notizen, welche gar nicht zur Chronik gehöteꝛ 
(Peru Archiv VII. 457), finden ſich hier von 1073 an Notizen, welche ber Ipir 
Compilator offenbar aus alten Annalen bes zwölften Jahrhunderts wörtlich abjhrkk 
Diefe, die uns nur in dieſer Eopie vollſtändig erhalten, flimmen bis 1101 mit ia 
Annalen von St. Alban meift genau überein, zeigen bis 1108 mit ber in ben Hille 
beimer Annalen erhaltenen Fortſetzung Berwanbtichaft und lafien dann bis 1118 urd 
eine weitere kurze Fortſetzung ber Annalen von St. Alban durchſcheinen. Die Grm. 
lage ift fomit eine etwas abweichende Recenfion der alten Würzburger Annalaı. 
welche unzweifelhaft über St. Alban nah Erfurt kam; hier find nur einige auf Thi 
ringen und befonbers auf das Klofter St. Peter bezügliche Notizen hinzugefügt. % 
biefem Kloſter ift dann aber auch, jedenfalls die weitere ganz ſelbſtſtändige Kortisku: 
entfianden, welche noch bei Lebzeiten Heinrichs V. begonnen iſt, von welchem kt 
Verfaſſer bereits 3. 3. 1105 eine wohl unglinflige, aber nicht ungerechte Charakterift 
entwirft; bis zum Jahre 1137 feheint Alles bie Arbeit eines VBerfaflers. 2 
Nachrichten find befonders für Thüringen wichtig, welches für feine engere Landel 
geſchichte Feine ältere Quelle hat, geben aber auch über bie Reichsgelchichte danker 
werthe Aufihlüffe Nur ein bürftiger Auszug aus diefen größeren Annalen fa: 
bie Annales St. Petri Erphesfurdenses, welche Berk in den M. G. XVL 15-2 
herausgegeben bat!). Diefe find erſt um die Mitte des zwölften Jahrhunderts er 


1) Berk hält Diefe Türzeren Annalen für das Original, aber fıhon ber Anfang (Secandum bellus; 
weift auf ein Excerpt hin. In Bezug auf die Annalen, welche Menden in feiner Handſchrift im 
Chronicon Sanpetrinum vorausgeſchickt fand, bemerke ih, daß fie uns nicht mehr, wie Wattenbe: 
in den Geſchichtsquellen S. 463 meint, unbefannt find. Verb bat fie unter bem Namen Anne: 
S. Petri Erphesfurdenses am angeführten Orte ebirt. Anfang, Endjahr und alle bei Biendın mi 
getheilten Stellen lafſen barliber Teinen Zweifel. Man vergleiche hierüber Stübel, das Chranicsa 
Sanpetrinum Erfurtense (Leipzig 1867); ba® Berhältniß diefer fürzeren Annalen au bem volläntign 
Text im Chronicon Sanpetrinum ſcheint mir auch hier nicht richtig bargeftellt zu fein. Die Ansalr 
Lothariani oder Erphesfurdenses von 11251137 (M. @. VI, 586—541) finb nur ber Icte heil wr 
größeren Erfurter Annalen, mit dem eine Handſchrift des Ecehard vervollſtändigt wurte. 
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ſtanden, als auch der Berfaſſer ber Annales Pegavienses bereits bie älteren Erfurter 
Annalen vom Jahre 1116 ab ausſchrieb, und zwar in noch weit größerem Umfange. 
Bergl. Cohn, bie Pegauer Annalen S. 23 (Abdrud aus ben Mittheilungen der ge- 
ſchichts⸗ und altertbumsforicgenden Geſellſchaft des Ofterlanbes IV.). 

Die zweite Duelle für Heinrihe V. Gefchichte, welche bisher nicht bie rechte 
Beachtung gefunden hat, find Paderborner Annalen, noch bei Lebzeiten biefes 
Kaiſers begounen und dann bis 1137 fortgefeßt; ebenfalls, wie es ſcheint, Die Ar- 
beit eine® und beflelben Verfaſſers. Diefe Annalen liegen uns leider nicht in einer 
fo genauen Copie, wie bie Grfurter, vor, find uns aber boch faft ihrem ganzen In⸗ 
balt nach befannt, fo baß eine Herfiellung leicht zu ermöglichen wäre. Denn fie fin- 
ben fich excerpirt in ben Hildesheimer Annalen von 1109--1187, wo zugleich Zujäge 
zu ben fräheren Jahren aus ihnen entnommen wurben, und in noch größerem Um⸗ 
fange find fie vom ſächſtſchen Annaliften und in den um 1175 entflanbenen Annales 
Colonienses maxinıi ausgejchrieben worben. Die legtgenannten umfangreichen Annalen, 
in den M. G. XVII. 723-847 von 8. Bert herausgegeben, benuben bis zum Jahre 
1106 vorzugsweife Edeharbs Chronik, dann nach ver Meinung des Herausgebers bie 
Hildesheimer Annalen und den ſächſiſchen Annaliſten. Mit Recht hat jüngſt Lehmann 
in feiner Differtation De annalibus, qui vocantur Colonienses maximi (Berlin 1867) 
in Abrebe geftellt, daß der Annalista Saxo in den Kölner Annalen benutzt fei, aber 
mit Unrecht Hält er felbft einen Zufammenbang letterer mit ben Hilbesheimer Jahr⸗ 
büchern feft und ſucht ihn fogar ſchon von 1070 an nachzuweiſen. Denn die Stellen, 
welche er p. 30. 31 anführt, gehören nicht urſprünglich den Hilbesheimern, ſondern 
den Annalen von St. Alban an, und daß aus dieſen jene Notizen berflammen, zeigt 
deutlich die größere Mebereinftimmung 3. 3. 1081. 1093. 1100, Nur hatte ber Ber: 
faffer der Kölner Annalen nicht felbft die von St. Alban vor fih, ſondern biefe wa⸗ 
ven bie Grundlage ber Paderborner Annalen, welde der Kölner Annalift neben 
Eckehard bis 1106 benutzte und danu, als ihn feine Handſchrift bes Edeharb ver- 
ließ, in großem Umfange ausſchrieb. Daß fih uns fo durch die Annales Colo- 
nienses eine Duelle der Hildesheimer Jahrbücher und bes ſächfiſchen Annaliften zum 
großen Theil erhalten bat, wird kaum noch zweifelhaft fein, nachdem einmal baranf 
bingewiefen ift!). Diefe Duelle, die alten Paberborner Annalen, behandelte bie 
allgemeinen NReichsangelegenheiten, beſonders eingehenb aber bie Creignifle im 
Beftfalen. 

Die Annales Colonienses maximi gewinnen unter folden Umftänden für 
bie Regierungsgeichichte Heinrichs V. faft bie Bebeutung einer gleichzeitigen Duelle. Wir 
befigen zwei Recenfionen biefer Annalen. Die erfte (Rec. I.), in einer jegt in England 
befindlichen Handſchrift erhalten, ift bie ausführlichere und giebt die Paderborner 
Duelle am vollfländigftien wieber; bie zweite (Rec. IL.) zieht den Tert berfelben bedeu⸗ 
tenb zuſammen, bat aber durch Zuſätze, welche fih unmittelbar auf Köln beziehen und 
auf älteren dort vorhandenen Anfzeihnungen beruhen müſſen, ihren befonderen 
Werth. Die zweite Recenflon it im Klofter St. Pantaleon entftanden, deſſen Aebte 
fi in derſelben regelmäßig verzeichnet finden. 

Die anderen gleichzeitigen Annalen find ziemlich bürftig, Die Jahrbücher 
yon St. Amand (M. G. V. 18, 14) und Blanbigny (M. G. V. 26— 28) 


1) Wattenba In den Geſchichtsquellen ©. 292. 293. 499 und Lehmann in ber angeführten 
Schrift S. 19-24 haben mande Bemerkungen gemacht, die auf dieſes Refultat führen, obne es jedoch 
feld zu sichen. 66 
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wurden fortgefebt, besgleichen bie alten Annales Einsidlenses (M. G. IL. 146. 
147); die Notizen beziehen fich meift auf lokale Verbältniffe, berühren aber bisweilen 
auch die Neichsgeichichte. Einige intereflante Notizen bieten bie Annalen bes 
Klofters Brauweiler (M. G. XVI 725. 726), welche von verſchiedenen Hänten 
des elften Jahrhunderts niebergefchrieben find. Gleiches gilt von ben Annalen 
von Aachen (M. G. XVL 684. 685), welche wir freilih nur in einer fpäteren 
Abſchrift und vielleicht auch Ueberarbeitung befigen, wie von ben Annalen ven 
St. Jakob zu Lüttich, welche Perk aus ber Urfehrift in den M. G. XVL 635— 
645 zuerfi herausgegeben hat. Die alten Lütticher Annalen (M.G.IV.29. 30), 
welche ſpäter im Klofter Foſſes fortgefeßt wurben, find für biefe Zeit unbebentent 
und von 1112 bis 1133 nur ein Auszug aus Anfelms Fortjekung bes Siegbert 
Die Annales Laubienses (M. G. IV. 20—22) beruhen bis 1087 auf dem Lütticher 
und Weißenburger Annalen, dann haben fie eigene, aber wenig belangreiche Rotizen. 
Unbebentend find auch die i. 3. 1120 niebergelchriebenen kurzen Annalen des Kanc- 
nicus Lambert von St. Omer (N.G. V. 65). Die Annales Corbeieonses 
wurben bis 1117 fortgefett; zu ben Turzen Aufzeichunngen derſelben machte um bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch einige nicht unerhebliche Nachträge CM.G. TIL 
6—8, Jaffe Bibliotheca I. 40-44), Bon größerem Belang find die Annales 
Egmundani, mit denen die bollänbifche Hiftoriographie beginnt. Sie Inpfen ax 
Siegberts Chronik an und find von 1112 an als eine gleichzeitige Duelle auzuſehen; 
Pertz bat fie (M. G. XVI. 445479) zuerft in ihrer urfprünglichen Geftalt beraus- 
gegeben. Im Sabre 1123 wurden bie erften öftreihiihen Annalen im Klofer 
Melt (M. G. IX. 484-501) geföhrieben; fie beruhen für unjere Zeit, wie Wattenbach 
nicht angemerkt bat, auf Bernolb, geben aber auch einiges Neue. 

Bei weitem größerer Gewinn, als aus dieſen Leinen Annalen, erwächſt aus 
einigen Blichern, welche eine in fich abgefchloffene Reihe von Begebenheiten barftellen, 
und zwar in ber bewußten Tendenz, damit einer beftimmten Partei zu dienen. Et 
find, obſchon fie den biftoriichen Charakter äußerlich zu bewahren juchen, im Weſent⸗ 
lien Streitihriften, und man wirb deſſen ſtets bei ihrer Benutzung eingeben bleiben 
müſſen. 

In erſter Stelle tritt uns hier ein Gedicht entgegen, welches der Kritik die 
ſchwerſte Aufgabe bereitet. Es führt ben Titel Heinrici regis bellum contra 
Saxones heroico carmine scriptum unb iſt zuerft einzeln Straßburg 1508, 
dann bei Reuber, Scriptores 202—216 gebrudt. Der Dichter zeigt fih als ben er- 
gebenften Anhänger des Königs, beflen Tapferkeit und Milde immer von Nenem 
erhoben wird; bie Sachſen find ihm tm vollften Unrecht, da fie durch ihre Re 
bellion nur den gefetlofen Zuftand, ber fih während ber Jugend bes Königs befeftigt 
batte, aufrecht erhalten wollten. Das Gebicht fehildert die Vorgänge von 1073— 
1075 und foll nad unzweibentigen Aeußerungen bes Dichters glei) Damals, als bir 
Unterwerfung der Sachſen vollendet war, entftanden fein. Wie viele Aufichläffe Lichen 
fih nit von einem Werke nicht geringen Umfangs, fo mitten aus ben Greiy- 
niffen hervorgegangen, für uns erwarten? Aber man findet fi in biefer Hoffunny 
bitter getäufcht. Pertz in feinem Aufſatze über dieſes Gedicht (Archiv X 75 — 86) 
fagt mit vollem Recht: „Es enthält Hebensarten flatt Thatſachen.“ Wir erhalten 
über 750 Verſe, die leicht fließen, aber uns großentheils bereits aus Virgil befannt 
find; fie find mit Iebhaften Schilderungen (arm freilich an originalen Zügen), wit 
einigen Reflexionen von untergeorbueter Bedeutung, mit überſchwänglichen Lobſprüchen 
auf den König ausgefüllt; Neues liber die Sachen jelbft findet fi wenig ober 











Gleichzeitige Quellenwerke in Deutſchland. 1045 


Nichts. Das Meifte erzählt Lambert und ber gleich zu neunende Bruno weit ein⸗ 
gebenber, obwohl fie gerabe von entgegengefeßten Stanbpunft aus die Dinge be 
traten. Diefe Armuth bes Inhalts und zugleich ber auffällige Umftand, daß fich 
keine Hanbichrift des Gebichts vor dem älteften Drud nachweiſen läßt, führten Berk 
dt ber Anfiht, daß das Gebicht erft im Anfang des 16. Jahrhunderts entflanben 
und babei vor Allem Lambert benutt fei. Floto (Heinrich IV. HI. 427 —432) und 
Waitz (Nachrichten von der ©. X. Univerfität 1867. 13— 38) haben wiberjprochen, 
und eingehend hat Waitz nacdhzumweifen gefucht, daß Nichts in dem Gedicht enthalten, 
was mit Nothwendigkeit eine ſpätere Abfafſung bes Gedichts bedinge, als nach dem 
Inhalte defſelben anzunehmen ſei, daß im Beſonderen Nichts auf eine Benutzung 
Lamberts mit Sicherheit fchließen laſſe. In der That fcheint mir nad Waitzs Aus⸗ 
führungen ar, daß das Gedicht in ben Berhältnifien Bes 11. Jahrhunderts 
wurzelt, Vieles nur aus ihnen zu erklären if. Den Bemerkungen von Waitz füge 
ich noch hinzu: p. 205. v.46 und p. 206. v.4 wird Goslar als villa bezeichnet, und 
als villa regalis erſcheint es bei allen Schriftftellern aus ber Zeit Heinrichs IV., 
während es ſpäter ditissima Saxoniae civitas genannt wird. Fraglich bleibt mir 
aber doch immer‘, ob wir das Gedicht in ganz unverborbener Geftalt befigen. Der 
Ausfall aus Goslar, wo (p. 205. v. 44) 
Sutores, fabri, pistores, carnificesque 

mit den Rittern anszieben, ift nach Allem, was gegen Pers Bedenken eingemwenbet 
ift, Doch immer befremblid. Für Schilde mit Schlachtenbarftellnngen (p. 2068. v. 
49-51): 

scutis impicta gerebant 
Fortia facta patrum, quo talia visa virorum 
Incendant animos, solius laudis avaros 
werben fich ſchwerlich ans ber Zeit der Salier Beweiſe beibringen laflen. Die Ber- 
bindung, in welche der Borftreit ber Schwaben mit Karls bes Großen Sachſenkriegen 
geſetzt wird (p. 212, v. 2. 3), findet nicht in älteren, wohl aber in ſpäteren Schriften 
einen Anhalt (Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte I. 393. II. 643). — — Da bas 
Gedicht offenbar nicht für den König allein, fonbern auch für weitere Kreiſe — es 
if ja Parteiſchrift — befimmt war, jo müßte es Verwunderung erregen, wenn wir 
in unferen Quellen nirgends einer Beziehung auf biefes ſchon im feiner Form für 
jene Zeiten boch nicht unbebentenbe Wert begegnen folten. Die einzige Hinweifung 
auf eine Darftellung von Zeitereignifjen im heroiſchen Maße, welche Damals in Deutich- 
land entflanden, ift aber in ben oben (&. 1030) angeführten Worten Lambert ent- 
halten, und zwar fpricht er dort von einem feiner eigenen Werte. Es bat fih mir 
danach die Vermuthung aufgebrängt, daß vielleicht Lambert jelbft der Verſaſſer unferes 
Gedichts in feiner urſprünglichen Form fei. Die von Pertz hervorgehobene und nicht 
abzuleugnende Aehnlichleit feines Berichts in ben Annalen mit der Darftellung bes 
Gedichts würde fih dann von felbft erflären; gleiche Flüfſigkeit und Lebendigkeit der 
Rebe hier und dort ſcheinen bie Bermutbhung zu unterflügen ; Überdies finden fi) manche 
Lieblingswenbungen des Dichters in ähnlicher Weile in ben Annalen wieber, wie 
nec mora, funduntque fugantque, confundunt fasque nefasque!). Der Dichter 


1) Bergl. Lambert p. 200 (nec mora), p. 170 (fundunt fugantque), p. 253 (fasque nefasque). 
Die regales fasces im Gebiät (p. 212. v. 15) find auffällig; tituli ac fasces finden fi auch bei 
Lambert p. 225. 249. Die Hebereinfiimmung bes Ausdrucks im Carmen mit Lambert? Annalen det 
Linduer, Anno der Heilige ©. 4. 5 noch weiter nachzuweiſen geſucht. 


1046 Ueberfiät der Quellen und Hälfsmittel. 


fpielt zuweilen mit einem griechiſchen Wörtchen: wie er bie Harzburg Areipolis neunt, 
fo heißt es p. 208. v. 12: 
Castellis aliquam tractant obtendere technam; 

ähnlich Lambert in ben Aunalen (p. 216): omnes accusationum strophas dirupit. 
Aber freilich dies Alles kann täuſchen, und bie durchaus entgegengeſetzte Tendenz ber 
Annalen würde genügen, um völlig die Bermuthung abzumelfen, wenn nicht Lambert 
ſelbſt in der angeführten Stelle, wo er von feinem Heldengedicht ſpricht, dies gleich 
fam desanonirte (quanquam sciam me ad has describendas minus idoneum — in 
versibus plura (plurima ?) falsa pro veris scripsisse accusor). Gollte ſich nicht 
bie geringe Verbreitung unſeres Gedichte vielleicht darans erklären, daß ber Berfafler 
bald felbft es unterbrüdte? Lambert, ber in ber Geichichte feines Kloſters fagt, 
er fet in bem Kerker deſſelben eingefchloffen, kenne nicht die Menfhen unb fe 
andy nicht nach ihnen begierig (nos utpote monasterii carcere inclusos nec hominum 
expertos nec valde curiosos), wirb in feinem Helbengebicht vom König nicht anders 
geſprochen haben, als man im Klofter Dachte: aber in Hersfelb, wo Heinrich in feiner 
Ingend oft verlehrte, war man bis zum Sabre 1075 durchaus Löniglih. Daun 
wanbte ſich freilich bort die Stimmung und bat in ber Folge noch öofters gewedhfelt; 
Lambert ſelbſt fand ſchon vom Jahre 1076 an unzweifelhaft ganz anf der Seite ber 
Sregorianer. Es wirb Billigung finden, wenn von einer Onelle, beren Natur fe 
zweifelbafter Art if, von mir fein umfänglicher Gebrauch gemacht iſt; Die ade 
ſelbſt Hat babei ficher wenig verloren. 

Einen entichieben feinbfeligen Charakter gegen Heinrich IV. trägt Brunos Bud 
vom Sachſenkriege, entflanden im Anfange des Jahres 1082 und dem Bildef 
Berner von Merjeburg gewidmet. Bruno, ber eigentlich ber Magbeburger Kirche 
angehörte, hatte fich nämlich nach Erzbiſchof Wezels Tode nach Merieburg begeben; 
er fcheint aber bald nach Abfaſſung dieſer Schrift in die Dienfle bes Gegenkönige 
Hermann getreten, denn bie beiben Urkunden, welche wir allein von dieſem beſihen, 
find von einem Kanzler Bruno unterzeichnet. Wenn wir Lamberts Tenbenz barin 
fahen, die Wahl bes erfien Gegenlönigs zu rechtfertigen, fo ſcheint uns beſondert 
Brunos Abſicht, Die Nothwendigkeit ferneren Widerſtandes gegen Heinrich zur zeigen 
aud damit bie Erhebung des zweiten Gegenlönigs ben Sachen und Schwaben ;a 
empfehlen. Mit der Wahl und Salbung Hermanns ſchließt das Buch, in deſſen Ber- 
lauf ſtets aufs Nene baranf hingewiefen wirb, wie alles Uuglüd bisher auf ker 
mangelnden Eintracht zwiſchen Sachſen und Schwaben beruht habe unb günflige 
Erfolge nur von einer engeren Verbindung der beiden Stämme zu erwarten feier 
(ec. 31. 35. 44. 87. 91. 130). Bruno verfihert in ber Vorrede wahrheitsgetren zu 
erzählen, aber nach Allem, was Stengel II. 55—67 und Andere bemerkt haben, iſt es 
überfläffig, bier noch weiter nachzumweilen, daß es Bruno im Intereſſe feiner 
Partei mit der Wahrheit nicht fireng nahm. Die ſchmutzigen Anekdoten, bie in 
Sachſen von Heinrichs erbittertfien Gegnern verbreitet wurden, erzählt er mit ſicht⸗ 
lichem Vergnügen nach und putzt fie noch durch braftifche Züge anf. So wirt be 
anf Adelheid bezügliche Schandgeſchichte (c. 9) durch bie Bemerkung wirkfamer ge 
macht, daß fie die einzige Schwefter des Königs jet; das iſt unrichtig, unb an anberer 
Stelle. (c. 83) erwähnt Bruno felbft einer zweiten Schwefter. Mit Hiftoritern, bie 
immer wieder auf biefe Scandale zurückkommen, iſt nicht zu rechten. Dennoch ver- 
bient Bruno, wo er von Borgängen unter ben Sachfen berichtet, volle Beachtung. Cr 
Rand inmitten der Bewegung, konnte Vieles leicht erfahren und war bei manchen wid« 
tigen Ereignifſen jelbft gegenwärtig, wie in ber Schlacht an ber Eifter (c. 123). Ueberdiet 
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fanden ihm wichtige Actenflüde zu Gebote, für deren Mittheilung wir ihm dankbar 
fein mäffen, obwohl er fie ſelbſt nicht angemeflener Weife zu verwertben, namentlich 
nicht im bie vechte chronologiſche Kolge zu bringen wußte!) Brumo ſcheint auch Lam» 
berte Annalen gelannt zu haben. Die Erzählung von der Belagerung Lüneburgs im 
Sabre 1073 (c. 21) ſtimmt zum Theil wörtlich mit Lambert (p. 201); an einer an- 
beren Stelle (c. 47) fagt Bruno: rex mortuos suos vel sepeliri vel in patriam sepelien- 
dos fecit deportari, während e8 bei Lambert bei derſelben Gelegenheit von ben Feuten 
bes Königs heißt: occisos terra obruunt; qui clariores inter eos ditioresque extite- 
rant, in patriam — sepeliendos remittunt (p. 228). ebenfalls hat aber Bruno 
von Lambert nur einen fpärliden Gebrauch gemacht; er erzählt, wo ihm Actenftüde 
fehlten, meift nach eigener Kenntniß ober münblichen Berichten. Wie er bie Actenftüde 
für feine Darftelung verwerthete, zeigen c. 38. 3A und 41, wo dfter8 wörtlich Die Dinge 
fo erzählt werben, wie in bem Schreiben der Sachfen, welches Bruno ſelbſt c. 42 mit- 
tbeilt. Niemand wird Brunos Bericht dem bes Lanıbert, jo weit fie zn vergleichen find, 
im Allgemeinen vorziehen; aber man wirb anbererfeits nicht in Abrebe ftellen können, 
baß bie inneren Borgänge in Sachlen oft Bruno beffer belannt waren. Weber bie Stellung 
ber Sachen zu Gregor würben wir ohne ihn fehr irrige Vorftellungen haben, und 
über bie Berfon Ottos von Norbheim gewinnt man aus ihm mehr Aufichlüffe, als aus 
Zambert. Das Wert Brunos ift im Mittelalter mehrfach benutt worben, namentlich 
in großem Umfange vom fächftfchen Annaliften?), doch beſitzen wir jet leider nur eine, 
überbies fpäte Handſchrift, nach welcher Berk die Ausgabe in ben M. G. V. 329-384 
veranflaltet hat. Der Terxt fcheint in jener Handſchrift im Ganzen getren überliefert, 
doch finden filh bier und ba Eorruptelen. Gleich im Prolog iſt flatt bes hand⸗ 
ſchriftlichen a lateris animae stercoribus zu leſen a latebris animae secretio- 
ribus, wie Breißig in ben Theſen zu feiner Differtation de continuato Fredegarii 
chronico bereit® bemerkt bat, und c. 86 ift das handſchriftliche (Heinricus cum in- 
telligeret, se de lupina ferocitate parum proficere,) pellinam non corvinam cogita- 
vit induere zu emenbiren in pelliciam nunc ovinam u. ſ. w. (pelliciam ſchon 
von Bert verbeffert). 

Lambert verfichert, daß die Kaifer Gelehrte am Hofe unterhielten, um ihre 
Thaten dar die Darftellungen derſelben verberrlihen zu laffen (Imperatores 
suorum secum habent praecones meritorum. M. G. V. 140), Wipo iſt bie- 
fen officiellen Gefchichtefchreibern aud früherer Zeit zuzurechnen; aus ben Tagen 
Heinrichs V. lennen wir den Srländer David, welcher früher Vorſteher der Schule 
in Würzburg geweien war und ben ber Kaifer i. 3. 1110 nad Italien mitnahm 
um bie Geſchichte der Romfahrt zu beichreiben. Das Buch, welches Edeharb 
und in bei weitem größeren Umfang Wilhelm von Malmesbury benugten, ift bisher 
in keiner Handſchrift aufgefunden worben?). Daß bie Schrift auch Actenfüde enthielt, 

1) Smolta in ber Differtation De Brunouis bello Saxonico (Breölan, 1856) bezweifelt mit 
Unredt bie Echtheit biefer Actenftüde und hält fie für fpätere Einſchiebſel in den Text. Der fähftie 
Annaliſt fand fie bereits dort vor; überdies finb viele von ihnen auch an anderen Orten mitgetheilt. 

2) Auch die von Waitz nicht bezeichnete Stelle ©. 711. 3. 47 fi. ift aus Bruno c. 108, wie 
©. 7118, 3. 10 aus c. 108. Die genauen Angaben der Schlachttage Heinrichs in ben Annales Melli- 
censes haben eine Uebereinffimmung mit Bruno, bie faum zufällig fein Tann. 

5) Davids Wert wirb auch unter den von Aventin benugten Arbeiten im Syliabus aufgeführt. 
Es heißt dort: David Seotus, vir admodum eruditus atque bonus, socius D. Mariani, fuit primo 
Iudi magister Wirseburgensis, deinde ob eruditionem et integritatem vitae in aulam ab imperatore 
Heiarico V. Caeos. Aug. ascitus eius vitam tribus libris complexus est. Beſtimmte Entlehnungen 
aus Davib wüßte ih bei Aventin, obwohl er das Buch noch gefehen zu haben jcheint, nit mit Si⸗ 
cherheit nachzuweiſen. 
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fieht man aus Wilhelm; bie betreffenden Stellen biefes engliſchen Autors Hat Waeiz 
nach Hardys Tert in ben M. G. X. 478-480 herausgegeben. Wahrſcheinlich růhri 
von David auch das Manifeft her, welches ber Kaifer alsbald über bie Gefanger- 
nebmung Bafhalisll. verbreitete (Codex Udalrici Nr. 261—263. J. 149, Annales 
Disibodenbergenses in ben M. G. XVII. 20 und Gesta Alberonis in bes M. G. 
VID. 244). Diefer officiellen kaiſerlichen Schrift wurbe von päpftlider Seite cin 
anbere Darftellung entgegengeftellt, welche unferes Erachtens größere Glaubwürdig 
feit befigt (Annales Romani in den M. G. V. 472 ff. und die Papftleben bei Burs- 
tori III. 1. 360 ff.). David bat fpäter Deutſchland wieder verlafien; er bekleider 
in feinen lebten Lebensjahren das Bisthum Bangor in Wales. 

Eine intereffante Heine Schrift Über das Reimfer Eoncil von 1119 Haben wir 
Heſſo, dem Vorfteher ber Domſchule in Straßburg!), zu verbanfen. Der Berfaffer be⸗ 
richtet, was er felbft gefehen, und war ohne Zweifel im Gefolge ber päpftlichen Geſandter 
an ben Kaifer, welchen er fich in Straßburg, wo jeine Erzählung beginut, ange 
Ichloffen haben mochte. Der Zwed des Büchleins, welches Wattenbacdh aus mehreren 
Hanbfchriften in ben M. G. XI. 423 — 428 herausgegeben bat, iſt augenſcheinlich— 
das Verfahren ber Gefanbten, im Beſonderen das bes gelehrten und hodhgeadhterer 
Wilhelm von Champeaur, zu rechtfertigen. Auch diefe Schrift bat Eckehard bereits 
benugt, und fie it in ben Cod. Udalr. Nr. 303 (J. 199) aufgenommen. 

Verwandt ben zulegt genannten Quellen, bie ſämmtlich einen polemiſchen Che 
rakter tragen, find bie zahlreichen kirchlichen Streitichriften, welche in Dentichlant 
während bes Juveftiturftreits entftanden. Nicht wäre bier am Plate weiter auf die 
ganze Litteratur einzugehen; nur bie Schriften find zu berühren, welche als bil 
riſche Quellen nicht zu entbehren find. Um 1074 entſtand ein angeblicher Briei 
bes Bifhofs Udalrih von Augsburg an einen Papft Nicolaus (Cod. Udalr. 
Nr. 10. 9.56), in weldem das Berfabren Roms, um ben Eölibat der Priefler zu «- 
zwingen, ſtark angegriffen wird; dieſen untergefchobenen Brief cenjurirte Gregor VI. 
auf ber römiihen Synobe von 1079 (Bernolb zu biefem Jahre). Auf Bernolde 
Zractate ift bereits oben bingebeutet worben. Wirkjamer als fie waren bie Etreit- 
jhriften, welche ber Erzbifchof Gebhard von Salzburg in ber form von Schrei⸗ 
ben an Biſchof Hermann von Metz erließ. Die eine vom Jahre 1081 ſucht ausführ: 
ih die Gültigleit des von Gregor gegen Heinrich IV. geſchlenderten Bauns made 
weifen; fie ift zuerft bei Tengnagel, Vetera monumenta contra schismaticos p. 7—2& 
herausgegeben und bann bei Gretser, Opera omnia VI. 435 fj. abgebrudt Die 
andere nur geringen Umfangs v. 3. 1084 beftreitet bie Gültigleit ber Orbistation bei 
Gegenpapftes und iſt uns bei Hugo von Flavigny aufbewahrt (M. G. VII. 459. 
460). Hauptjächlih wurde in Deutichland die polemiſche Fitteratur burch bie zweite 
Ereommmunication des Könige, welche Gregor durch befonbere Anfchreiben aller Orts 
verbreiten ließ, in Gang gebracht. Im Auftrage und im Namen bes Biſchofs Diet- 
ri von Berbun fafte der Trierer Scholafticus Wenrich um 1083 gegen biefelk 
eine Schrift ab, welche mit Recht nicht geringes Auffehen erregte. Sie bat die om 
eines Briefs an ben Bapft und berührt mit fheinbarer Unbefaugenheit ale ſchwebendes 
Streitfragen. Weniger durch uns fonft unbelannte Thatfachen, welche fie an det 


1) Hesso scolarum magister in zwei Urfunben vom Jahre 1118 bei Grandidier, Histeir 
d’Alsace II. Preuves 230, 232 unb in einer britten Yatferlichen Urkunde bei Graodidier a.a. D. 24, 
weile Stumpf (Nr. 3159) in das Jahr 1119 fegt. Diefe Zeugniffe finb bisher überſehen; Wattenbes 
hielt Heſſo für einen Franzoſen. 
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Bicht zoge, if fie wichtig, ale durch manche Beiträge zur Charakteriſtik Heiurichs IV. 
und Gregors; ber Verfafler, einer ber geſchickteſten Stiliſten feiner Zeit, weiß 
au buch bie Form zu gewinnen. Leider ift ber Drud bei Martene, Thesaurus 
I. 215— 230 fehr mangelhaft; vielfache Verbeflerungen ergiebt eine Hanbichrift der 
Wiener Bibliothet aus dem 12. Jahrh. (J. can. 105), obwohl auch ſie zahlreiche 
Fehler enthält. Der Erfolg von Wenrichs Schrift veranlaßte Manegold, einen jungen 
Chorherrn im Klofter Lautenbach bei Gebweiler im Elſaß, fih an einer Wiberlegung 
zu verſuchen. Seine Arbeit, die noch bei Gregors Lebzeiten zum Abſchluß kam, hat 
er dem Erzbiſchof Gebhard von Salzburg gewibmet; fie iſt umfänglich, aber Vieles 
freilich nur Compilation aus ben Schriften des Petrus Damiani unb Beruold. 
An ſchriftſtelleriſchem Talent fland Manegold Wenrich weit nad, und feine Aus- 
führungen haben nur durch die ungemeflene Parteileidenſchaft, Die aus ihnen hervor⸗ 
bricht, beſonderes Intereſſe. Mauegold hatte jelbft ſchwer unter ben kirchlichen Wirren 
zu leiden; Lautenbach war zerflört worden, unb er irrte oft unftät umher. Das 
Wert ift noch ungebrudt; aus ber einzigen befannten Hanbfchrift, jett in Karlsruhe, 
finden fi) Auszüge bei Floto II. 154. 155. 299—303 und in meiner alademifchen 
Abhandlung Über Manegold in ben Situngsberichten ber bairiſchen Wlabemie ber 
Wifſenſchaften Jahrgang 1868. Bb. IL 297— 380. Eine mit Wenrichs Arbeit 
verwandte Schrift entſtaud etwa zu berielben Zeit anf Beranlaffung bes Erz⸗ 
biſchofs Eigilbert von Trier. Ihr Verfaffer war ein gelehrter Geiftlicder in Trier, 
Dietrich mit Namen, der zum Lohn bafür die Abtei St. Martin an der Moſel er- 
hielt; biaher ift Feine Hanbichrift aufgefunden worden. Auch Erzbilhof Liemar von 
Bremen und Biſchof Benno von Osnabrüd hatten Wido, ben Borfieher ber Dom⸗ 
ſchule in Osnabrück, mit einer Ähnlichen Streitfchrift beauftragt, von ber uns wenig⸗ 
tens ein Auszug im Codex Udalrici Nr. 172 (J. 190) erhalten if. Sie ſcheint in ber 
leisten Lebenszeit Gregors abgefafit, gegen ven fie eine jehr breifte Sprache führt; 
beſonders dringt der Berfaſſer auf Herftellung ber kirchlichen Einheit und bie allge. 
meine Anerkennung Wiberts. Etwa berfelben Zeit gehört die Kleine anonyme Schrift 
an, welche ben Titel: Dicta cuiusdam de discordia papae et regis führt 
and bei Floto Heinrich IV.L 437.488 zuerſt herausgegeben if; mit Unrecht wird fie 
dort Giegbert von Gemblong zugeichrieben. Bei weitem am wichtigften für bie beutfche 
Geſchichte jener Zeit it aber bie Streitichrift bes Biſchofs Walram von Naumburg, 
welde er um das Jahr 1093 unter dem Titel De unitate ecclesiae conservanda 
abfaßte (Freher, Scriptores I. 244— 326). Sie beſteht aus brei Büchern, beren 
erfled eine Kritit des belannten Schreibens Gregor VII. an Hermann von Metz 
if, in welchem ter Papſt bie Rechtmäßigkeit feines Verfahrens gegen Heinrich IV. zu 
begründen fuchte (Reg. VIII. 21 in Jaffe Bibl. II. 453— 467). Das zweite Bud 
Walrams enthält eine weit ansgeführte Eutgegnung auf eine aus ber Hirſchauer Schule 
Gervorgegangene, jetzt verlorene GStreitichrift; in dieſem zweiten Buche wirb zugleich das 
Leben und das Treiben ber Gregorianer in Sachſen, Thüringen und Heflen von 1081— 
1092 eingehend erörtert unb babei ein fo reichhaltiger Stoff geboten, daß bie Schrift 
für die Geſchichte jener Zeit geradezu unentbehrlich if. Das britte Buch, welches bie 
Rechtglänbigkeit Wiberts gegen erfolgte Augriffe zu vertheibigen fucht, bricht in unferer 
Ausgabe bald ab nnd ift vielleicht vom Berfafler felbft nicht vollendet worden. Walram 
führt eine fehr hitzige Sprache; daß feine Gegner ihn barin wo möglich noch Überboten, 
fieht man aus einem Schriftwechſel zwifchen ihm und bem Grafen Lubwig bon 
Thüringen, ber fi babei ber Feber bes Biſchofs Herrand von Halberflabt, 
eines jehr eifrigen Gregorianers, bebiente. Diefe Torrefponbenz iſt in ben An- 
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nales Disibodenbergenses (M. G. XVIL 10-14) anfbewahrt, wo fie in bes Jahr 
1090 geftellt ift; vor dem Jahre 1094 können jeboch bie Briefe nicht gewechſelt fein. Em 
im 3. 1109 gefchriebener Tractat De investitura episcoporum wurde von 
bem erſten Herausgeber S. Scharbins ebenfalls dem Walram beigelegt"); er finbet ſich 
vollſtändiger in einer Bamberger Hanbiärift?) und if aus biefer von Kunflmann in 
ber Tübinger theologiſchen Quartalſchrift Bd. 19 u. 20 zuletzt ebirt worben; das Saux 
macht den Einbrud ungeorbueten Material. Bon den Streitſchriften, welche Sieg. 
bert von Gemblour auf den Wunſch des Lütticher Ardyibialonen Heinrich ver⸗ 
faßte, fehlt uns bie frühefte, weldhe gegen das vorhin erwähnte Schreiben Gregors VIL 
an Hermann von Meb gerichtet war; bie zweite Contra eos, qui calumnfantur 
missag coniugatorum sacerdotum (Martene, Tbes. anecd. I. 230-241) hat zur 
geringes biftorifches Intereſſe; für unfere Zwecke am erheblichften ift bie britte, eine 
ſcharfe, aber begründete Imvective gegen den Papft Paſchalis II., ale er den Grafen 
von Flandern zur Zerflörung bes Lütticher Bisthums aufgeforbert hatte. Diefe ledte 
im Jahre 1103 abgefaßte Schrift ift mehrfach gebrudt und findet ſich auch im Codex 
Udalriei Nr. 284 (J. 113) 9). 

Unter ben in biefer Zeit gefchriebenen Biographien muß in erfler Stelle bat 
Leben Heinrichs IV. genannt werben. Heiz ber Darfielung wirb biefer klei⸗ 
nen Schrift Niemand beftreiten, aber eben jo wenig kann nad Jaffé s Borbemer- 
tungen zur Veberfekung und v. Druffels Erörterungen (Heinrih IV. und feine Söhne 
98-108) gelengnet werben, baß fie voll von hiſtoriſchen Unrichtigkeiten ift; felbft bie 
Geſchichte der letzten Jahre, welche ausführlicher dargeftellt wird unb wo ber Ber- 
fafier ſcheinbar den Ereigniffen näher fand, zeigt große Flüchtigleit. Gerade de, 
wo bie einzelnen Umflände mit Sorgfalt ausgemalt werben, wie 3. ®. c. 5 bei ber 
Erzählung von Elberts Tode, wird man das hochſte Mißtrauen gegen bie poetiſch 
rhetorifche Manier des Verfaflers hegen müffen; die Erzählung von ben Borgängen 
in Würzburg i. I. 1077 (c. 4) verwirrt bie Ereigniffe jener Zeit mit anderen ant 
dem Jahre 1086, wie Edeharbs Chronik und befonbers bie Korıfeßung bes Marianıs 
(M. G. V. 563) darthut, im der willkürlichſten Weile. Dem Verfafſer kam offenbar 
wenig auf eine richtige Darftelung aller einzelnen Vorgänge an; er wollte ver 
Allem nur die Berfönlichleit des Kaifers, ber fein Wohlthäter gewelen war, im ein 
gänftiges Licht ftellen. Sein Buch follte Heinrichs Andenken Bielen lebendig erhalten, 
und je weniger er fih um bie Richtigftellung ber Thatſachen bekümmerte, deſto forg- 
famer bat er den Ausprud ſtudirt. Manche feiner wirffamften Redewendungen find 
freilich nicht fein Eigenthum, fonbern die mühſam gefammelten Früchte feiner Belefen- 
heit; fo find gleih im Anfang ganze Sätze aus Sulpicius Severns (ed. Halm p. 
143. 145) entlehnt*). Die Schrift giebt fi) ben Schein, als fei fie ein freier Erguß 
bes erften Schmerzes über ben Berluft bes Kaiſers, Tebiglih mm in ber geifligen 
Gemeinſchaft mit dem Freunde, an den fle gerichtet iſt, Troft zu finden; ber Berfafler 


— — 


1) Wie Kunſtmann in ber Tübinger theologiſchen Quartalſchrift XX. 348 mittheilt, Toll ned 
handſchriftlichen Nachrichten der Berfafler ein Abt KQonrad von Gt. Georg su Naumburg fein. 

2) Ueber den Zuſammenhang biefer Handfchrift mit dem Cod. Vat. 1984 und anberen fiche 
Bethmann in Pertzs Arhiv XT. 841 ff. 

3) Gine teberfiht Über biefe und bie verwanbten Streitſchriften giebt Helfenſtein, Gregoro VIL 
Beftrebuugen nad ben Gtreitfchriften feiner Zeit (Frankfurt 1856), doch läßt das Bud tieferes 
Gtublum vermiflen; eingehender, aber vol von leeren Hypotheſen und nichtigen Behauptungen if 
G. Cafſauder, das Zeitalter Hilbebrands für und gegen ihn (Darmftabt 1843). 

4) Wattenbach, Gelhiätsquellen S. 819 nah Dümmlers Bemerkung. 
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wänit, daß Niemand fein Buch fehe, daß mindeſteus fein Name, wenn jenes nicht 
zu verhindern ſei, verborgen bleibe. Aber wer hat jemals fo effectvoll geſchrieben, 
um feinen Effect zu machen? Allerdings iſt das Buch im Mittelalter räthfelhafter 
Weile nicht befannt geworben; nirgends wirb es erwähnt, nirgenbs auf baffelbe 
ober feinen Berfafier auch nur hingedeutet. Wir befigen nur eine einzige, aus 
Regensburg ſtammende Hanbichrift, jet in ber Münchener Bibliothek; fie gehört 
ber Zeit an, in welcher bie Biographie entflanb, und ift wielleicht das Autograph bes 
Berfafiere. Ans biefem ober hat Aventin im Jahre 1518 zuerft Das Buch heraus- 
gegeben und nach ihm if auch bie neuefte Ausgabe in ben M. G. XIL 270-283 von 
Wattenbach beforgt worben; eine Ueberfegung mit einer werthuollen Einleitung ver⸗ 
dankt man Jaffé (Geſchichtsſchreiber ber deutſchen Vorzeit XII. Jahrh. Bd. 2). Wie 
große Schwächen dieſe Biographie auch hat, als Darftelung der Perfönlichkeit 
Heinrichs IV. verbient fie volle Beachtung. Das Urtkeil bes Verfaffers ift einfeitig, 
aber nicht nurichtig. Was er dem Kaifer nachrühmt, findet meift auch anderweitig 
Beftätigung. Daß er die hriftlichen Tugenden Heinrichs beſonders hervorhebt, ift um 
fo wichtiger, als gerabe fie von ben Widerfadhern ihm ohne Grund ganz abgefprochen 
wurden. Die Srage über die Perfon des Biographen ift mehrfach erörtert worben, 
ſcheint ſich jedoch mit Sicherheit nicht beantworten zu laſſen. Floto, welcher bem 
Buche meines Erachtens einen viel zu großen Einfluß auf feine Darftellung einge 
räumt bat, hält Biſchof Otbert von Lüttich für den Verfaſſer; er folgt hierin einer 
Auficht Goldaſts, welche ſich lange In Anfehen erhalten, deren Brobabilität aber Jaffé 
mit vollſtem Recht beftritten bat. Jaffé flellte die Vermuthung auf, daß das Buch 
in Mainz gejchrieben ſei und ber Abt Dietrih von St. Alban es abgefaßt habe; 
Drufiel hat dagegen barauf hingewieſen, Daß aus der Darftellung eher auf die Ab- 
fafiung in Oftfranten ober Baiern zu fchließen fei, fpecieller auf Würzburg ober 
Regensburg, zumal an letzterem Ort ſich bie einzige Handſchrift vorgefunben babe. 
In der That hebt ber Berfafler, ber jonft in Ortsbefiimmungen bie Sorglofigfeit 
ſelbſt ift, gerabe Würzburg öfters in ungewöhnlicher Weiſe hervor (c. 4. 9. 13)}), 
und dies bat mich auf die Vermuthung geleitet, ba das Buch von dem Biſchof 
Erlung von Würzburg abgefaßt fein könnte. Erlung war vom Sabre 1103 bie zu 
Anfang bes Jahres 1105 Heinrichs IV. Kanzler geweſen; mit ber Perjon des Kaifere 
unb ben Hofgeihäften war er bemnad fo vertraut, wie man es von bem Ber- 
fafler der Biographie längft bemerkt bat. Heinrich IV. hatte Erlung zum Bi⸗ 
ſchof von Würzburg beftellt, aber jchon im Sommer 1105, als fidy ber junge 
Heinrich gegen ben Bater erhob, mußte Erlung aus Würzburg weichen, wo ein 
Gegenbiſchof eingefelgt wurbe. Freilich wurde bald darauf Erlung vom Kaifer her⸗ 
geftellt, do nur um nach kurzer Zeit in die Hände des Königs zu fallen, ber ihn 
dann in einer Art von Gefangenfchaft bei feiner Kapelle behielt. Erlung war ein 
Mann, bem ber Kaifer spes et unicum solacium geiwefen war, ber nach deſſen Tode, 
zumal wenn er im Wiberflanbe verharrte, das Schlimmfte für fi fürchten konnte 
(licet in me furorem suum exacuant, licet me per membra discerpere cupiant); 
ibm ift jener gewaltige Ingrimm gegen bie Fürſten, welde vie Empörung bes jun. 
gen Königs begünftigt hatten, zugutrauen, ber recht eigentlich das Buch charakterifirt. 
Erlung, der Domberr zu Bamberg geweien war und in vertrauten Berhäftnifien zu 


1) Sedit enim tanc in urbe Wirziburgensi — biefe Notiz in e. 9 ſcheint nur für ben Ver⸗ 
fafler ein beſonderes Intereffe gehabt zu haben; für den Gang ber erzählten Begebenheiten if fie 
ohne Gewicht. 
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Biſchof Otto Hand, war kein Gegner ber Gregorianiſchen Ideen, wie fih in feinem 
fpäteren Verhalten zeigte, unb auch im ber Vita ift bemerfenswerth, wie bie Feind 
feligteiten Roms gegen ben Kaifer ſtets eine milbe, ausweichende Beurtheilung finten 
und Heinrichs Auflehnung gegen Gregor fogar den herbften Tadel erfährt. In deu 
erflen Monaten nach dem Tode bes Kaifers mochte ein Mann, wie Erlung, uch 
Empfindungen hegen, wie fie fi in ber Vita darlegen; aber balb gewann fen 
Leben eine unerwartet glüdfiche Wendung. Der Gegenbifchof flarb im Herbſt bei 
$.1106, und allgemein wünſchte man barauf Erlungs Rückkehr nad Würzburg; be 
König gab diefen Wünfchen nach, und vie päpftlichen Legaten jelbft führten ben Ber- 
triebenen auf feinen Bifchofefig zurüd. Wäre Erlung in ber That ber Berfafle 
unferer Biographie, fo würbe fich von felbft erflären, weshalb das Wert nun nie 
weiter in die Deffentlichfeit drang. Nicht Viele vermochten in jener Zeit ein Bad 
zu Stande zu bringen, welches Caſaubonus dem Agricola des Tacitus verglich, mt 
ih würde meine Bermuthung kaum auszufpredhen gewagt haben, wenn nicht gerak 
eine ausgezeichnete litterarifche Bildung von Eckehard, der ſich baranf verſtand, dieſen 
Erlung nachgerühmt würde. Denn fo änßert ſich der Chronift über ben ihm nak 
flehenden Biſchof: Vir singularis probitatis et eximiae prudentiae, Babenbergenss 
aecclesiae canonicus Erlungus, qui a viro scolasticissimo Meginhardo, avuncuk 
scilicet suo, eiusdem sedis dudum episcopo!), diligentissime educatus 
et apprime liberalibus disciplinis instructus, ob famae suae bonum 
odorem de claustro Babenbergensi in palatium assumptus, cancellarii per aligust 
annos strenue rexerat officium, indeque tam cleri quam populi consensu Wiro- 
burgensem sortitus est episcopatum. Is virtutem boni operis perseverentiss 
esse considerans, maluit, quandoquidem necdum erat consecratus, loco cedere, 
quam ab imperatore, cui eatenus indefessa sinceritate servierat, vel minima is 
fidelitate notari. Eckehards Worte finden zum Theil ihre Beftätigung durch Erlung 
Schreiben an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 228 (J. 118), wei 
das einzige Titterarifche Denkmal, welches mit Sicherheit Erlung beizumeſſen ifl. 
Bon ben Biſchöfen, welche in unferer Periode eine hervorragende Rolle in te 


deutichen Angelegenheiten gefpielt haben, befiten wir leiber nur wenige gleichzeitige 


Biographien, und Teine einzige unter ihnen, welche tiefere Blice in die Reichsgeſchiche 
ermöglichte. Das Leben Annos von Köln (M. G. XI. 465-514), von einex 
Siegberger Mönch im Jahre 1105 beendet, bat nur für bie Lolalgeſchichte einix 
Bebentung, für bie allgemeinen Berhältnifie Hält es ſich an Lambert, deſſen Erzähluz; 
überbie8 corrumpirt wird. Der Mönch hat Anno geſchildert, wie man ibn ſich im 
Klofter vorftellen mochte, aber nicht nach deſſen wahrer Geſtalt. Höher ſteht Kor- 
berts Biographie des Bifhofs Benno von Osnabrück. Der Berfafle 
war Abt des von Benno geftifteten Klofters Iburg und hatte den Hugen, vier 
fahrenen Biſchof noch gelannt. Sein Wert, nm 1100 gefichrieben, giebt Aber ber 
Bildungsgang Bennos, über deſſen Thätigkeit im Amte, namentlich über bie Gründung 
Iburgs fehr erwünſchte Aufſchlüſſe. Bon der Thätigleit Bennos für Heinrich IV. 
erfahren wir bagegen weniger, ald wir erwarten. Benno war burdaus Taiferlid 
gefinnt, aber fucht es doch andy mit ber Tirchlichen Partei nicht ganz zu verderben 


1) Meinharb war Gegenbifchof in Würzburg 10851088. Er ifl unfraglih eine Perfen zit 
bem Scholaſticus Weinharb in Bamberg, ber fpäter an Heinrichs IV. Hof gezogen wurbe, um jeime 
Selehrfamteit in, dem kirchlichen Streit zu benugen. Man vergleiche Bonizo (Jaffs BibL II. 681, 
unb Bernolb 3. J. 1088. 
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ähnliche Rückfichten ſcheinen auch dem Biographen Vorſicht auferlegt zu haben. Die alte 
Handſchrift Norberts ift nicht mehr aufzufinden geweſen; nach einer jüngeren Abſchrift 
bat Wilmans die lete Ausgabe in den M. G. XIL 60—84 veranflaltet. Ueber das 
Leben bes Erzbifhofs Gebhard von Salzburg befigen wir einige Kurze Auf⸗ 
zeichnungen eines Abmunter Mönchs aus dem Anfange des 12. Jahrh. (M. G. XL 
25—27). Ueber das dunkle Ende feines Nachfolger Thiemo anf dem Krenzzuge 
wurbe wenige Jahre ſpäter eine Legende verbreitet, welche Otto von Freiſing kannte. 
Diefe bat fich nicht erhalten, dagegen eine metrifche Bearbeitung derſelben (M. G. XI. 
28—48) und eine um 1150 gefohriebene Biographie in PBrofa, in welcher außer ber 
Legende auch anderes Material verarbeitet ift (M.G. XI. 52—62), ber legenbenartige 
Charakter aber deſſenungeachtet nicht verwifcht if. Ein Leben ober vielleicht nur ein 
Martyrium bes Bifhofs Burhard von Halberftabt fehrieb Mit Herraud von 
Ilſeburg, fpäter Gegenbifchof von Halberflabt. Wir befitten eim größeres Fragment 
beim ſächfiſchen Annaliften 3. 3. 1088; ber Inhalt befielben findet ſich anch nad 
bem Original in Winnigſtädts Halberftäbter Chronik (Abels Sammlung alter Chroniken 
239 ff.) wiebergegeben, doch ift weiter über dies Wert Nichts befannt geworben. Im 
Codex Hirsaugiensis (Bibliothet᷑ des Titterarifchen Vereins in Stuttgart I. 21) wird 
eine Biographie jenes Gebhard von Konftany erwähnt, der zu ben Zeiten 
Heinrichs IV. und V. als päpftlicher Legat eine hervorragende Rolle ſpielte. Da 
nirgends bisher eine beflimmte Spur!) von ihr nachgewielen ift, läßt fich nicht 
fagen, wann und von wen fie geichrieben war. Unbedentend ift Die Vita et passio 
Conradi archiepiscopi Treverensis, welde um 1075 ein gewiffer Dietrich 
im Kofler Tholey ſchrieb (M. G. VII. 213—219), freilich war auch bex Stoff bes 
Autors wenig dankbar. 

Die Hirſchauer Mönche haben in ber Zeit bes Invefliturftreits einen fo mächtigen 
Einfluß gelibt, daß eingehende Lebensbeichreibungen ihrer Führer jehr erwänfcht fein 
würden. Wir befigen nun freilich ein eben bes Abts Wilhelm von Hirſchau, 
welches auf einen Zeitgenoffen deſſelben, ben Prior Haimo, zurüdgeführt wird (M. G. 
XU. 211—225), doch ift daffelbe fpäter übergearbeitet und vielleicht dadurch noch das 
Wenige, was e8 von harakteriftifcher Färbung beſaß, verwilcht worden. Wie es vor⸗ 
liegt, ift e8 mehr wortreich als unterrichten. Etwas belangreicher iſt die Lebens» 
beichreibung des Briors Udalrich von Zell, welche bald nad feinem Tobe 
(1093) abgefaßt wırrde; nur Fragmente bes Buchs und eine Weberarbeitung bes 
zwölften Jahrhunderts find erhalten; jene Fragmente unb Excerpte aus ber Ueber⸗ 
arbeitung find in den M. G. XII. 251-267 mitgetheilt. Ein Mann von ähnlicher 
Richtung war Dietrich, Abt von St. Hubert in ben Arbeunen; fein Leben 
wurde bald nad feinem Tode (1087) von einem feiner Mönche beichrieben, und 
in biefem Werke finden fi brauchbare Notizen (M. G. XIL 3757). Der Abt 
Wolfbelm von Brauweiler (farb 1087), ein entichiebener Anhänger Wiberts, 
eignete fh weniger zum Helden einer Darftellung, wie fie die Mönchswelt damals 
lichte; dennoch ift e8 einem gewiflen Konrad, ber fih um das Jahr 1120 an eine 
Biographie machte, eine ſolche in ber damals beliebten Weife berzuftellen gelungen 
(M. @. XII. 180-1). 

Unter den Chroniken der Bisthlimer, bie zu jener Zeit entflanben, verbient bie 
erfle Stelle die Geſchichte der Erabifchöfe von Hamburg (M. G. VII. 280- 
389 und Hanbausgabe), welche Meifler Adam um 1075 vollendete. Bon biefem 


1) Eine Vermutung in Bezug hierauf weiter unten. 
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ausgezeichneten Werke ift bereits früher die Rede gewefen (I. 791. IL 569); für bie 
bier bebanbelte Periode ift es beſonders wegen. ber vortrefflihen Schilderung Eryr 
bifchofs Adalbert wichtig. Adalbert hat keinen Biographen gefunden, doch find wir 
durch Adam beffer über ihn unterrichtet, ale über irgenb einen feiner Zeitgenofien. 
An Adams Urtheil über Adalbert muß man fich halten; denn es beruht auf genaue 
Keuntniß und ift in einer Weife ausgeſprochen, welche ber Pietät und Wahrheitsliebe 
des Autors gleiche Ehre macht. Wie ſehr wünſchte man, daß and bie Amtsverwal 
tung und bie ſchweren Schidfale bes trefflichen Liemar, dem Adam fein Buch gemwibzet 
bat, uns in ähnlicher Weile bargeftellt wären. Sehr unbebeutenb finb bie anderer 
ſächſiſchen Bisthumschroniken aus jener Zeit: bie um 1079 angelegte Hil des heimer 
(M. G. VII. 850-873) und die um 1136 abgefaßte Merſeburger Ehbronit 
ber Biſchöfe (M. G. X. 163—188). Beſonders waren in biefer Periobe ned 
immer ſolche Arbeiten in Lothringen beliebt. Die ausgezeichnete Chromil vor 
Cambray wurbe fortgejett, indem um 1080 der Bontificat Lietberts (1051 — 1076), 
am 1100 der Gerhards II. (1076—1092) einen Darfteller fand. Die weitere Yort- 
jegung bis 1135, welche nah und nad entflanben fein wirb, liegt uns in ihr 
urſprünglichen Faſſung nicht mehr vor; ben Inhalt dieſer Kortiegung erfennt maz 
aber aus einer franzöfiichen Ueberſetzung vom Ende bes breizehnten Jahrhunderts 
mit welcher ein i. 3. 1191 von einem Cambrayer Domberrn verfaßter Auszug ta | 
Chronik zu vergleichen if. Das Leben Lietberts hat um 1180 noch ein Mönd zu 
Cambray, Namens Robert, überarbeitet; in ähnlicher Weije hat fpäter (1180) cz 
anderer Möndy, wahricheinlih von St. Gery, auch bie Partie der Bisthumschroni 
für die Jahre 1092—1095 umgeftaltet. Diefe verichiebenen Bearbeitungen finben R4 
zufammengeftellt in Bethmauns Ausgabe ber Kortfegungen bes Chronicon Cameracens 
(M. G. VII. 489—525). Die Gesta Treverorum (M. G. VII. 1909-14; 
find im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, aber gerade bie letzte Zeit if 
in ihnen auffallend dürftig behanbelt. Dies empfand ein Fortſetzer, der etwa um 
1180 die Arbeit wieder aufnahm und beshalb vom Jahre 1015 abermals beganı. 
Wir erhalten durch dieſe Fortſetzung (M. G. VII. 175—200) manche eriwänfde 
Nachricht Über die Zeiten Heinrichs IV. und V. Die Fortſetzung reicht bis 118: 
von der Regierungsgeichichte Erzbiſchofe Gottfrieb (1124—1127) giebt es daneben 
noch eine befondere Bearbeitung (1. c. 200-204). Auch Geste episcoporum 
Tullensium wurben im Anfange bes zwölften Jahrhunderte verfaßt (ML G. VII 
681—648), aber man ſchöpft aus ihrer Lectüre wenig Gewinn; bie alten Bisthum: 
chronilen von Berbun, Met und Lüttich fanden leider zu jener Zeit feine Fortieker. 
Sehr zu bedauern if, daß man fich nicht in Mainz und Köln an Ähnlichen Arbeites 
verfuchte, daß auch in Würzburg, Bamberg, Regensburg, Augsburg ber Sinn tuafi: 
fehlte. Das Fragment, welches uns von der Eichſtädter Ehronil des Möndt 
von Herrieben (M.G. VII. 254—266) erhalten ift, reiht nur bis in bie Aufänze 
Heinrichs IV.; einige brauchbare Notizen finden fi hier und in bem um 1072 anze 
legten Liber pontificalis bes Bifhofs Gundekar von EichſtAdt, herau— 
gegeben von Bethmann in ben M. 4. VII. 248—253 und von Suttner im Auhanz 
ber Tabula Leonrodiana, Fetichrift zur Weihe bes Biſchofs Franz Leopolb wei 
Leonrod (Eichſtädt 1867). 

Unter den deutſchen Kloſtergeſchichten jener Zeit haben die lothringiſchen des 
meiſten Werth. Das umfaſſendſte und zugleich bedeutendſte Werk dieſer Urt ſind bie 
Gesta abbatum Trudonensium. Die erſten fieben Vücher find von dem Ak: 
Rudolf im Anfange bes zwölften Jahrhunderts abgefaßt; mit bem Jahre 1108, me | 





Gleichzeitige Duellenwerfe in Deutſchland. 1055 


er bie Leitung bes Kloſters übernahm, ſchloß er bie eigene Arbeit. Weitere ſechs 
Bücher fügte dann Über Rudolfs Amtsführung bis 1136 fchon bei befien Lebzeiten 
einer feiner Freunde hinzu. Vornehmlich find die Angelegenheiten des Kloſters ſelbſt 
erzählt, und man erhält einen Haren Einblick in die großen Bedrängniſſe foldyer 
Stiftungen während bes Inveſtiturſtreits. Für die Reichsgefchichte bat das Wert 
hauptſächlich durch Die Nachrichten über bie Wirren bes Lütticher Bisthums Bedeutung, 
da auch bie Kaifer jelbft öfters in dieſe hineingezogen wurden. Die erfle brauchbare 
Ausgabe nad) ber Älteflen Handſchrift hat R. Köpfe in den M. G. X. 227—317 ver- 
anfaltet. Das im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßte Chronicon s. 
Laurentii Leodiensis, ein Werk bes federgewandbten Rupert von Deus (M.G. 
VID. 261-279), hat geringen hiftorifhen Werth und ift überdies nur in fragmen- 
tariſcher Geftalt uns überliefert. Die Grünbungsgefhihte des Klofters 
Chaumouzey im Sprengel von Toul if von dem erftien Abt Seher um 
das Jahr 1109 beſchrieben worden; das vielfach intereffante Buch bietet zur Charal- 
teriftit Heinrich V. und Paſchalis II. ſchätzbare Beiträge (M. G. XI. 324—347). 
Noch reichere Ausbeute giebt die Chronik des Klofters St. Hubert in ben 
Ardennen, weile um das Jahr 1120 abgefaßt if. Der Berfafler war ein ver- 
tranter Freund bes Abts Dietrich II. (1087—1109) und befchreibt deſſen Amtsführung 
ſehr eingehend; er war aber auch ſchon mit beflen gefeiertem Borgänger Dietrich I. 
(1055-1087) belannt geweſen, beflen vorhin erwähnte Biographie er benutt, aber 
durch mande eigene Nachrichten ergänzt bat. Die Verbältnifie bes Kloſters brachten 
diefe Aebte mit den Herzögen von Lothringen, mit ber großen Gräfin Mathilde, mit 
Papft Gregor VII. und feinen Nadfolgern in mehrfache Verbindung, und dadurch 
gewinnt die Darftellung ein allgemeineres Interefle, zumal fi ber anonyme Ver⸗ 
fafler ale ein Mann von ſcharfer und unbefangener Auffaffung bebeutender Perſön⸗ 
Tichleiten zeigt. Nach ber Älteften vorhandenen Handſchrift aus dem 13, Jahrhundert 
haben Bethmann und Wattenbach das Werl in beu M. G. VII. 568-630 heraus- 
gegeben; leider ift die Handſchrift am Schluß verſtümmelt und bie Lücke nicht ander⸗ 
weitig zu erfegen. Die Chronik des Andreastlofterse zu Chäteau-Cam- 
br&sis, welde in ben beiben erſten Büchern von ber Cambrayer Bisthumeschronit 
abhängig ifl, giebt im britten Buch (1076—1133) jelbfifländige Nachrichten eines 
Zeitgenofien, die für die Gefchichte Flanderns ſehr beachtenswerth finb (M. G. VII. 
526-550). Ueber die Streitigkeiten zwifchen ben Mönchen von St, Ulrich und Afra 
zu Augsburg, welche fi den Hirfchauern angefchloffen hatten, und ihrem kaiſerlich 
gefiunten Bifchof Hermann haben wir einen eingehenben, aber durchaus parteiiſchen 
Bericht unter bem Titel: De Eginone et Herimanno. Es ift eine Berherr- 
lihung bes aus feinem Klofter verjagten Abts Egino, welche deſſen getreuer Gefährte 
Udalftalt im Jahre 1120 zu Rom abfaßte, wohin fi Egino zur Betreibung jeiner 
Angelegenheiten begeben hatte. Das Werk ift unvollenbet geblieben, ba Egino bereits 
auf ber Rüdreife farb. Es jchließt mit Ereigniffen bes Jahre 1118; daun find 
unverbunden ein Schreiben des Egino Über feine Reife nach Rom, ein kurzer Bericht 
Udalſkalks über den Tod bes Abts und ein poetildhe® Fragment über benjelben 
Gegenſtand angefügt. Die intereflante Schrift, welcher zahlreiche Actenftüde einver⸗ 
leibt find, ift von Iaffe in den M. G. XII. 432—448 herausgegeben. Die Strei- 
tigfeiten, welche zwiſchen ven Hirſchauer Mönchen und ben Klöftern alter Art obwal- 
teten, werben buch das Gebicht ber aus Lorfh von den Hirfhauern um 
1110 vertriebenen Mönche an Heinrich V., welches bem Codex Laureshamensis 
einverleibt ift (ed. Lamey I. 224—228), gut erläutert. Zu den Kiofiergefchichten 
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taun man auch bie Translatio s. Modoaldi (M. G. XII. 289-310) rechnen, 
welche um 1110 zu Helmershaufen, einem Kloſter im Paderborner Sprengel, gefchrie- 
ben wurde und einige brauchbare Notizen Über bie Synobe von Guaſtalla enthält. 
Bei weiten wichtiger if ber fogenannte Triumphus s. Remacli, eine Erzählung 
der Wunderthaten bes Heiligen (Oftern 1071), durch welde den Mönchen von Stabilo 
das Klofter Malmedy erhalten wurde. Die Schrift feffelt beſonders bie Aufmerkfan- 
feit durch die eigenthümliche Beleuchtung, in melde fie bie Perſon bes Erzbiſchoft 
Anno fett. Bon einem Augenzeugen ber Wunder nicht lange nach dem Jahre 1071 
abgefaft, if das Buch fpäter, wie es feheint, noch ein wenig überarbeitet worden 
Nach früher unbeachteten Hülfsmitteln bat Wattenbach zuletzt bafielbe in den M. G. 
XI. 436-461 herausgegeben. 


2. Gleichzeitige Quellenwerke außerhalb Benifchlands. 


Es ift bereits früher darauf hingewieſen worben (IL. 570), daß in ber zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts die hiſtoriſche Literatur Italiens einen bemerleus⸗ 
wertben Aufſchwung nahın. In dem Norden bes Landes wurbe dieſer weſentlich 
buch die Kämpfe der Pataria hervorgerufen. Mitten in bie Anfänge berielben 
führen die Streitfchriften des PBetrns Damiani, welche meift in bie Form vor 
Briefen eingelleibet find; fie finb mit ben anderen Werfen biefes Autors im ber 
Sammlung von Conftantin Gaetani (4 Bände) zu finden. Diefe Streitſchriften find 
bei weitem unterrichtender, als die ziemlich farblofe Biographie bes heiligen Mannes, 
von einem feiner Jünger, ben Mönche Johannes, bald nach 1072 geſchrieben (Petri 
Damiani Opera T. I.). Bon großer, bisher nicht genug gewürbigter Bebeutung für 
ben Beginn bes zwifchen Kirche und Reich erwachſenden Zwiefpalte if auch bie im 
Jahre 1058 verfaßte Schrift des Cardinals Humbert gegen bie Sims- 
niften (Martene et Durand, Thesaurus novus anecdotorum T. V., Migne Pa 
trologia T. 148). Die Verbindung ber Patarener mit Rom, der lombardiſchen 
Biſchofe mit dem Kaiſerthum, brachte dann alle Fragen über die Stellung ber Kirk: 
zum Rei in Italien bafb zu Iebhafter Verhandlung. Nicht allein das kauomiſche 
Hecht zog man zur Enticheibung herbei, jonbern auch das alte römijche Recht, weiches 
dadurch wieber eine unmittelbar praktiſche VBebentung erhielt. Eine höchſt intereflante 
Streitichrift des Petrus Craſſus gegen Rom, welche unmittelbar vor bem Brirener 
Concil (1080) abgefaßt wurbe, ift erft neuerdings durch Supenborf im RegifitumL 
Nr. 13 und 14 veröffentlicht worden. Man vergleiche über fie oben &. 499. 500. 
Der litterarifche Borlämpfer Roms nach dem Tode bes Petrus Damiami war ber 
Biſchof Anſelm von Lucca (farb 1086). Manches von feinen Schriften ſcheim 
verloren gegangen; belannt geworben ift bisher nur bie noch ungebrudte große 
Kanonenfammlung (vergl, Müuchener hiftoriiches Jahrbuch für 1866. S. 152), cime 
Streitichrift gegen Wibert (Canisius, Lectiones antiquae III. 369 ff., Auszüge iz 

„ben M. G. XIL 3—5) und ein Schreiben an König Wilhelm I. von Englaud 
(Subenborf, Berengarius &. 237—239). Wichtiger für die Gefchichte ale Anſelme 
Schriften ift der um d. 3. 1090 werfaßte Tractat des Biſchofs Wido vom Ferrara 
De scismate Hildebrandi, welden Wilmans zuerft in ben M. G. X. 15319 





Bleichzeitige Quellenwerle außerhalb Deutſchlands. 1057 


nad) der einzigen um b. 3. 1100 angefertigten Hanbichrift herausgegeben hat. Wibo 
vertritt in bem erſten Buche feines Werkes die Sache Gregors, in bem ziveiten bie 
bes Wibert; er bezeichnet damit gleichlam feine eigene Laufbahn, ba er bei Lebzeiten 
Gregors biefem anbing, fpäter aber auf Wiberts Seite Übertrat. Am wichtigften if 
für uns, was er aus perjönlicher Kenntniß über Gregor mittheilt; namentlich über 
bie letzten Zeiten beflelben erhalten wir durch ihn ſehr werthvolle Nachrichten. Treuer 
blieb den einmal belanuten Grunbjägen Deusdedit, ein Mönch von Tobi, welchen 
Gregor zum römiſchen Karbinal erhoben hatte. Unter dem Bontificat Victore I. 
faßte Deusbebit durchaus im Geiſte Gregors ein großes Privilegienbuch ber römifchen 
Kirche ab, welches fih Hanbichriftlich erhalten hat, aber bisher nur unvollfländig 
gebrudt if, danu veröffentlichte er zu Zeiten Urbans II. (i. 3. 1097) eine Streit- 
fhrift unter bem Zitel: Libellus contra invasores et simoniacos et reliquos schis- 
maticos, von 9. Mai (Patrum nova bibliotheca VII, 8. p. 77 seq.) zuerſt i. 3. 
1854 herausgegeben; wir verbanfen ber zweiten Schrift einzelne and für bie allge 
meine Geſchichte belangreiche Notizen (vergl. Münchener hiſtoriſches Jahrbuch für 
1866 ©. 180—188). Die von Anjelm und Deusbebit mit Eifer vertbeibigten Prin⸗ 
cipien wurben von ben ſchismatiſchen Earbinälen, welche fih um Wibert gefammelt 
batten, auf das Heftigfte befämpft. Eine Reihe von ihnen nm 1098 erlafiener Streit- 
fchriften findet fidh in einem Brüffeler und im einem jüngeren Hannöverſchen Eober; 
aus dem leßteren bat fie Subenborf im Regiftrum II. Nr. 31.32. 34—39, 41 publieirt, 
aber leider in einer Weife, welche Die Benutzung erfchwert !). Zu jenen ſchismatiſchen Car⸗ 
binälen gehörte auch Beno?), in ben legten Jahren Gregors Earbinalpriefter vom 
Titel bes h. Martin (Mansi XX. 577), dann einer ber hitzigſten Wibertiflen. Bon 
ibm rührt eine Biographie Gregors her, welche zugjeih mit jenen Trac- 
taten verbreitet wurbe und mit ihnen in ben genannten Handſchriften vereinigt iſt. 
Sie if eine durchaus gehäffige Parteifchrift, bei welder bie längft von Carbinal 
Hugo bem Weißen verbreiteten Lügen weiter ausgelponnen wurben; Intereſſe hat 
fie nur dadurch, daß fie von einem Manne ausging, ber mit dem Papfte und beu 
römiſchen Verhältnifſen genau befannt war. Mehrere Drude find vorhanden, bie 
aber ſämmtlich fehr fehlerhaft find; bie zugänglichfie Ausgabe ift bei Goldaft, Apolo- 
gia pro Heinrico IV. p. 1—27. Ein Spätling in biefer polemiſchen Litteratur ifl 
bie Schrift des Placidus von NRonantula De honore ecclesiae (Pez, Thes. 
anecd. I, 2. 75-180); fie ift i. 3. 1112 ober 1113 entflanden unb richtet fi 
gegen Heinrich V.2) ober vielmehr gegen bas ihm ertheilte Inveftiturprivilegium 
[overgl. bei. c. 117). 

Nur aus den Kämpfen ber Pataria mit ben MWibertiften find bie Werke des 
Bonizo und Benzo zu begreifen, über welche bereits Ob. II. S. 573 und 574 ge- 
handelt if. Bonizo, in Piacenza zu Haufe und früh in bie Kämpfe der Pataria 
serwidelt, wurde unter dem Einfluffe Gregors um 1075 zum Biſchof von Sutri be- 
tellt; im Jahre 1078 finden wir ihn als Legaten Gregors zu Cremona, bald barauf 
‚uf einer Synode in Rom. Im Jahre 1082 gerieth er in Heinrichs Gefangenſchaft, 


1) Die Reihenfolge in den Handſchriften if nad ber Biographie des Beno Nr. 34. 35. 38. 39. 
1. 36. 37. 41, dann Beilüffe der Lateranfpnobe von 1110, Gregors VII. Schreiben an Hermann 


on Meb, endlih Nr. 32. 
2) Beno, nicht Benno, if hanbigriftli bezeugt. In einer römiichen Urkunde von 1060 


#alleti, Gabio p. 154) unterfhreibt fi ein Petrus de Beuo de Maroza, 
3) Irrig wird meiſt die Srift in die Zeit Heinrichts IV. geieht. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. Ste Aufl. 
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ans welcher er nach einiger Zeit befreit wurbe, ohne jedoch in fein Visthum wicber 
zuridtehren zu können. Beſonders bie große Gräfte Mathilbe ſcheint fich der Roth 
des unflät Umherirrenden angenommen zu haben. Im Jahre 1086 war er im ihre 
Umgebung zu Mantua, und um biefelbe Zeit ſchrieb er jene kirchengeſchichtliche Leber 
fit, welche er Liber ad amicum betitelte. Yaffe hat in ber Bibliotheca II. 
608-689 dieſe Schrift mit einer lehrreichen Einleitung abermals heramsgegeben. 
Daß das Werk, welches nur für die Geſchichte des elften Jahrhunderts Intereſſe bat. 
unzuverläfftg und einfeitig if, bat man nie verfannt. Dennoch hat Bonizos Der- 
ſtellung einen großen Werth, weil er für bie Zeitereigniffe aus unmittelbare 
Kenntniß der einflußreichſten Perjönlichkeiten berichtete und ſelbſt in benfelben ein: 
nicht untergeorbnete Rolle fpielte; wir würben in ber That über bie Kämpfe ber 
Batarener in Parma, Piacenza und Eremona ohne ihu faf gar nicht umterridke 
fein, nnd felbR die Vorgänge in Mailand und Rom gewinnen buch ihn ſehr er 
wünfchte Aufichlüfle. Bonizos Glaubwürdigkeit iſt in neuerer Zeit ſtark angelohien 
worben, bejonber® von Yaffe, der in ber eben erwähnten Einleitung ihn fat als des 
fügenbafteften aller Hiftoriler bezeichnen möchte. Mir fcheinen bie brei Källe, in 
welchen Jaffe dies beſonders nachzuweiſen fucht, ein jo fcharfes Urtheil nicht gam pı 
rechtfertigen, fontern nur barzuthun, bag Bonizo mit biftorifchen Actenſtücken widt 
minber frei umging, als Andere feiner Partei. Webrigens lagen ihm bie Acten 
Rüde meift nur in ber Form vor, wie fle Anſelm aufgenommen hatte, unb nur für du 
Abweichungen von biefem ſcheint er ſelbſt verantwortli zu fein. Die Darfellun; 
der Synode von Sutri (1046) if in ben Nebenumfländen voll Irrthümer, x 
ſchon früher bemerkt if; Manches ift bier überbies wohl willtürlidde Ausihmädın;: 
bie Hauptfache aber, daß Gregor VI. fih ſelbſt des Bontificats für unwürbig erklür 
babe, halte ich für richtig, da fie durch das Zengniß bes Deſiderius geftügt wu: 
und mit ben anderen Ouellenangaben nicht in unlösbarem Widerſpruch flieht. Deu 
anch nach Bonizo Ipricht Die Synode bie Abjegung Gregors — nur auf deſſen eigene 
Antrag — fürmlid aus, und Niemand wirb bezweifeln, baß bie Synobe bem Wil: 
des Kaiſers folgte. Die Zeit, in welcher Bonizo von feinen eigenen Griebniffen k 
richtet, berühren Jaffes Erörterungen wenig, und ich habe mich auch nach ernemr: 
Prüfung nicht Überzeugen können, daß Bonizos Darfiellung hier, fo befangen e 
offenbar in ber BParteianficht if, mit anderweitig befannten Thatfachen im A 
“ gemeinen unvereinbar fei!). Mir feheint ein großer Verluſt, daß une Bone 
Berl, welches er Liber in Hugonem schismaticum betitelte, »werloren & 
gangen ifl. Im diefem Buche hatte er den Sieg Urbans II. über Wibert in Re 
(1089) dargeſtellt: baffelbe kann deshalb erft um das Jahr 1090 geichrichen ien 
Nach dieſer Zeit ſchrieb er noch einen Meinen Tractat De sacramentis und c— 
ausführliches Wert De vita christiana betitelt, ein Mittelding zwoifchen ur 
Kanonenfammlung und einem theologifhen Tractat, aus weldem A. Mai in ke 
Nova patrum bibliotheca VII, 3 Auszüge befannt gemacht bat ?). Bonizo, beriz 
zwiſchen von ben Patarenern in Piacenza zum Bifchof gewählt war, aber beit rat 


— — nn — — 


1) Auch H. Saur in feinen Stubien über Bonizo (Forſchungen zur dentſchen Geſchichte YITT 
897—464) kommt zu dieſem Reſultat. 
2) Man vergleiche hierüber meine Arbeit im Mindener hiſt. Jahrbuch für 1866 ©. 154 a 
ben angeführten Auffag von Sanur. Na einer Gtelle, auf welde Saur ©. 432 aufmerffam mer 
wäre das Buch De vita christiana von Bonizo erſt nach dem Sahre 1106 abgefaft. 
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ben gränfichften Mißhanblungen feinen Feinden hatte weichen müſſen, flarb zu Ere- 
mona; das Jahr feines Todes if bisher nicht ermittelt !). 

Ein perfönliher Gegner Bonizos war ber ſchismatiſche Bifchof Beuzo von 
Albe. Ueber die Unglaubwärbigleit der Streitichriften, welche er in feinem Bane- 
gyricas anf Heinrich IV. (M. G.XI1.597—681) gefammelt hat, habe ich bereits 
8b. II. ©. 574 gehandelt. Seitbem hat Th. Lindner in einer befonderen Abhand⸗ 
lung (Forſchungen zur beutichen Geſchichte VI. 495-526) abermals Benzos Schrift 
einer Prüfung unterworfen, beren Neiultate mir im Wefentlichen meine Anficht nur 
zu beflätigen feinen. Ein Verdienſt biefer Arbeit ift dargelegt zu haben, daß bas 
Bud erſt um 1087 die Geſtalt erhalten hat, in welcher es uns jet vorliegt. Lindners 
Anficht, daß Benzo, ben Stenzel für einen Deutſchen, Sauli bagegen für einen 
Franzoſen ober Savoyarben hielt, feine Heimath im griechifchen Unteritalien gehabt 
haben dürfte, ſcheint mir nicht ausreichend begründet. Wenn ich die Worte 
(p. 618. v. 12): perturbavit nostram Liguriam vergleidhe mit dem Berſe 
(p. 665. v. 19) 

Et nostri Sardi non sunt ad munera tardi, 
fanu ich bie Bermuthung nicht zurückdrängen, daß Benzo aus dem Genueflihen ab- 
ſtammte; bei eiuem Genuefen möchte auch Die Kenntniß ber griechiichen Sprache, bie 
Einfiht in bie Verhättnifie von Amalfi, ber weite Ueberblid über die Völler am 
Mittelmeer nichts Befremdendes haben. 

Ganz nuter dem Einfluß der Pataria fliehen auch bie Lebensbefchreibungen bes 
Anjelm von Lucca und ber großen Gräfin Mathilde. Die Biographie bes 
Anfelm verbanten wir einem feiner treueften Gefährten, bem Priefter Barbo von 
Lucca, ber ſich bald nad) bem Tode feines Biſchofs (1086) an bie Arbeit machte, 
Das Werk ift ju feiner erften Geftalt, gleichſam bem Entwurf, erſt neuerdings in 
Brüflel von W. Arndt aufgefunden nnb in den M.G. XX. 6938-696 herausgegeben. 
Eine vollfändige Umarbeitung nahm Barbo ſelbſt wenig ſpäter vor und fügte dann 
feiner ſehr erweiterten Arbeit noch die Berichte Anderer über die Wunder am Grabe 
des heiligen Mannes hinzu (M. G. XI. 13—27). Barbos Mittheilungen find kei⸗ 
nesweges erichöpfenn, aber doch brauchbar 2). Schnell gewann dieſe Biographie 
Verbreitung und ift bereitö in ber poetifchen Biographie ber Gräfin Mathilde 
bennist, welche von dem Prieſter Donizo, einem Mönde zu Canofia, herrührt 
(M. @G. XII. 8651—869). Ueber den Eharalter bes 1114 abgefaßten Gebichts, wel- 
chem ſpäter noch eine Todtenklage angefügt wurbe, ift bereits Bb. II. 574. 575 
gefprochen worden. Wo der Berfafler den ſelbſterlebten Greiguifien näher tritt, zeigt 


_ 
. 





1) Die Nachricht, wonach Bonizo ſchon im Jahre 1089 ben Märtprertob erlitten, ſteht im 
Bernolds Autograph mitten im Text; fie rührt alfo von Bernolb felbft her und kaun nur auf fal- 
ſchen Drittheilungen, bie ihm augegangen waren, beruhen. Wunderbar ift freilich, daß Bernold fo 
elf Iahre den lebenden Gefinnungdgenofien ald einen Todten beirauert hat. WIE ber Todedtag 
Bonizos wird in feiner Grabfärift der 14. Juli angegeben; dieſe für ein fpätered Machwerk zu 
halten, wie es Saur S. 438 thut, fehe id feinen Grund, ba fie völlig ben Charakter ber im elften 
und zwölften Jahrhundert übligen Epitaphien trägt. 

3) Ich kann das in ber Brüffeler Handſchrift Enthaltene nicht für Bragmente halten, wie es 
der Herausgeber thut; denn gerabe ba, wo er bie Lucke annimmt, fließt Alles genau zuſammen. Es 
rann wohl nur fraglich fein, ob dieſe kürzere Biographie oder die Iäangſt bekannte und weit ausführ⸗ 
lichere die erfie Bearbeitung iR. Beſonders bewegt mid bie Erzählung von ber wunberbaren Heilung 
der Bräfin Berta (p. 695 unten) ber Meinung bed Herautgebers zu folgen und mit ihm die kurze 
Biographie Mir die Altere Arbeit zu halten; bo Tann ich mi davon nit üͤberzengen, daß bie Zu⸗ 


füge der größeren Biographie Bardo abzuipregen ſeien. 7" 
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er fich nicht ſchlecht unterrichtet, aber es fehlt viel, baf er eine unmmmundene Sprache 
führe. So verſchweigt er 3. B. ganz bie nuglückliche Ehe Mathilbens mit dem jungen 
Welf. Dan wird das Buch mit Vorficht gebrauchen müfien, aber es iſt umentbehr- 
fi. Einige für die Zeitverhältuiffe nicht uubrauchbare Notizen finden fih in bem 
Leben des Abts Benedict von Elufa, weldes im Anfang bes 12, Jahr⸗ 
bunbert® gefchrieben ift (M. G. XII. 197—208). 

Richt minder find die mailändiſchen Schriftfteller jener Zeit ganz von den kirch⸗ 
lichen Bewegungen beherrſcht. Arnulfs Wert (M. G. VII. 6—31), welches in 
den brei letzten Büchern bie Zeiten Heinrichs IV. bie 1077 berührt, iſt eine ber zu- 
verläffigfien Quellen aus biefer Periode, von ber man fi) ungern fo früh verlafien 
fieht. Man vermißt diefen wahrhaftigen Gewähremaun um jo mehr, als Lanbulf 
(M. G. VII. 36—100) in feinem britten Buche zwar bie Ereigniffe bis zum Jahre 
1085 fortführt, aber auch ba, wo er ben Ereigniſſen (er fchrieb erſt um 1100) näher 
fiebt, als ein fehr unglaubwürbiger Zeuge ericheint. Das Leben bes Ariald, 
weicher bie Pataria zu Mailand in das Dafein gerufen hatte und im Jahre 1066 
den Märtyrertob fand, hat fein Schiller, der Abt Andreas von Ballombrofa, beichrie- 
ben(Acta SS. Juni V. 281—-303), boch giebt das Werk für bie allgemeine Geſchichte 
nur geringe Ausbeute. Noch zu ben gleichzeitigen Quellen klann man bie interefjante 
Heine Schrift des jüngeren Landulf rechnen, eines Neffen jenes Priefters 
Liprand, ber in den Kämpfen der Pataria eine hervorragende Rolle geipielt hatte. 
Lanbulf erzählt vor Allem feine perjönlichen Schidfale, wobei aber bie Geſchichte ber 
Stadt und bes Erzbisthbume Mailand von 1093 bis 1137 zugleich vielfach berührt 
wird. Auch Über bie Kaifer und Päpfte, zu beren Zeit er lebte, machte er lehrreiche 
Mittheilungen, die um fo wichtiger find, ale Landulf ohne eine fefte Parteiſtellung 
jeine Beobachtungen unbefangen wiebergiebt. Für bie Regierungszeit Heinrichs V. 
iſt das Buch bisher noch zu wenig benußt worben. Der Text in ber Ausgabe Bei 
Muratori, Scriptores V. 469-520 unb in ben M. G. XX. 21—49 berubt auf eine 
Mailänder Handſchrift des 14. Jahrhunderts, die Bier und ba Heine Lilden läßt und über: 
dies voll von Fehlern iſt; die beiben anderen befannten Hanbichriften finb jlinger 
und ganz von jener erften abhängig. Der Tert bietet hiernach zahlreiche Schwie⸗ 
rigleiten, welche in ber neuen Ausgabe ber Monumenta möglihft zu bejeitigen 
geſucht find. 

Höchſt eigenthümlich find die Schriftwerfe ber Pifaner aus biefer Zeit. Du 
kirchlichen Wirren treten in ihnen zurüd, und bie großen Unternehmungen ber Bür- 
gerſchaft beichäftigen vorzugoweiſe bie Autoren. Der lebhaften kriegeriiden Bewegun; 

Piſas entſpricht die poetifhe Korm. Den anziehenden Rhythmus anf te: 
Kriegszug der Pifaner an bie Küfte Nordafrikas i. 3. 1088 en 
deckte zuerſt Ber in einer Brüffeler Hanbichrift des 11. Jahrhunderts; nach diec 
Handſchrift ift er dann von Neiffenberg im Bulletin de l’Academie de Bruxeiles 
X. 1. p. 523 ebirt worben. Ein ſehr umfängliches Heldengebiht im heroiſche 
Maße befingt dann die Eroberung von Majorca (1115). Es ift inhalterrie 
und auch in ber Virgil nachgebilbeten Form nicht ohne Interefi. Der Berfafie 
war ein Geiftlicher, welcher den Zug mitmachte; mit welchem Rechte er als Laurentius 
Veronensis ober Vernensis bezeichnet wirb, weiß ich nicht. Wir befiten zwei Ant 
gaben, die eine bei Ughelli, Italia sacra X. 127 seq., bie andere bei Murator. 
Scriptores VI. 112-162. Beide find glei fehlerhaft, und eine neue Ausgck 
wäre ſehr wünſcheuswerth, wobei die bem zwölften Jahrhundert angehörige Dar: 
ſchrift der Bibliothef Roncioni in Piſa befonders zu berüdfichtigen fein möochte; dei 


00 
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Gedicht führt Dort ben Xitel Liber Maiolichini de gestis Pisanorum illustribus. 
Man vergleiche Bonaini im Archivio storico VI, 1. Pref. XV. XVI. Nicht nner⸗ 
heblich find auch Die profaifchen Aufzeihnungen über bie Theilnahme ber Pifaner am 
erftien Kreuzzuge, Über ben Zug gegen Majorca und über den Streit ber Stadt mit 
Genua wegen ber Metropolitanrechte, welche unter dem Titel Gesta triumphalia 
per Pisanos facta bei Muratori, Scriptores VI. 99-106 gebrudt find; fie 
ſcheinen bald nach bem Jahre 1120 abgefaßt zu fein und find ohne Zweifel ein 
Bert des Earbinals Petrus von Piſa, dem wir and eine gleich zu beſprechende 
#ortfegung bes Liber pontificalis verbanfen ). Die Annalen des Bernhard 
Marango, welche erfi gegen das Ende bed Jahrhunderte entfianden (M. G. XIX. 
238-266), find für unfere Periode nicht von großer Bedeutung. 

Bas wir aus Rom felbft ans biefer Zeit an biftorifchen Aufzeichnungen befiken, 
find vornehmlih Fortfegungen ber Bapftleben des alten Liber ponti- 
ficalis. Die eine, von Anhängern ber kaiſerlichen Bartei Rammend, bat fih nur 
in einer Ueberarbeitung, bei ber auch die päpſtlichen Regeſten zu Hülfe genommen 
wurden und bie vor ber zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts laum entflanben 
fein tann ?), erhalten. &8 find die fogenannten Annales Romani (M. G. V. 
468—480), über welche bereits Bd. II. S. 572 gehandelt if. Die anbere iſt unter 
dem fingirten Ramen bes Pandulfus Pisanus belannt. Die Nachrichten er⸗ 
weitern fich bier bei Gregor VII., doch ift deſſen Biographie meift nur aus bem 
Regiftrum zufammengeftoppelt; die folgenden Lebensbeſchreibungen Victors III. und 
Urbans DI. find von noch geringerer Vebeutung. Dagegen iſt das Leben Paſchalis II. 
von einem Zeit- und Gefinnungsgenoflen in verhältnigmäßig großer Ausführlichkeit 
bargeftellt und ber größte Theil ſchon bei Lebzeiten dieſes Papftes niebergeichrieben. 
Ale Verfafler giebt fich ein Diakon Petrus zn ertennen, und biefer faun nur ber 
Earbinaibialon Betrus von Bifa fein, ber eine geraume Zeit an ber Curie einen 
bemerlenswerthen Einfluß übte. Noch eingehender iſt das Leben Gelaflus II. behan- 
beit, dann kürzer bie Bontificate Calixts II. und Honorius II. Diefe drei legten 
Biographien rühren offenbar von einem Berfaffer ber, als welchen fih ein Sub- 
diakon Pandulf ſelbſt in dem Terte nennt, offenbar ber Cardinaldiakon Pandulf, 
ber mit Petrus von Pifa zu ben Anhängern Anaclets II. gehörte. Nicht lange nad 
dem Jahre 1130 hat Banbulf die letzten brei Biographien gefchrieben, mit benen 
Diefe Fortfegung des Liber pontificalis ihren Abſchluß gewann. Die ältefte uns 
bekannte Handiärift, jeßt in ber Baticanifchen Bibliothek, ift i. 3. 1142 von Petrus 
Buillermns, dem Bibliothelar des Klofters St. Gilles und Verfaffer der Miracula 
b. Egidii 2) (M. G. XII. 316-823), gefchrieben. Nach biefem von mir in ber All- 
gemeinen Monatsjhrift 1852, &. 266. 267 bejchriebenen Coder hat Watterich bie 
Biographien bes Petrus und PBanbulf in feinen Vitae pontificum Romanorum zu⸗ 
Ietst beranegegeben (2 Bände, Leipzig 1862), doch erſchwert bie Ueberfiht, daß fie 
nicht in ihrer unmittelbaren Aufeinanberfolge gebrudt find. Meine Anfichten über 


1) Watterich, Vitae pont. Rom. I. Prol. LXIX. 

2) Bethmann (Archiv XI. 841 ff.) if anderer Auficht. 

3) In der uns vorliegenden Geftalt find die Miracula b. Egidii wohl and erſt um 1140 
entftanben, da Boleflaw von Polen als beatas memoriae bezeichnet wird. Meine frühere Bermuthung, 


Daß Petrus Gnillermus ein Genuefe war, ſcheinen bie Beziehungen auf Genua in den Mir. p. 


- 818. 331 jun beflätigen; daß er aber bamals Bibliothefar in St. Gilles war, hat Watterich darge⸗ 
‚than. Und iſt Aceium richtig von Watterih auf die Giftercienferabtei Azey in Burgund bezogen 


worden. 


U 
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die Berfonen ber Berfafier find von Watterich angenommen unb in ber Einleitung 
weiter ausgeführt worden; in Bezug auf ben Schreiber ber Haudſchrift hat er We 
fentlicdes berichtigt. Im biefer Fortſetzung ber Papflieben bes Liber pontificalis find 
furze römische Annalen benukt, deren Spuren wir and an anderen Orten an- 
treffen. Sie find zum Theil in ben fogensunten Annales Seligenstadenses (M. G. 
XVII. 31. 32), wie in ben Eaffinefer Quellen erhalten. Größere Thätigleit für bie 
Geſchichte herrfchte damals in Farfa, dem kaiſerlichen Klofer in der Sabina. Nam⸗ 
bafte Verbienfte um bie Geichichte der Abtei erwarb fih Gregor von Eatino, 
ber in den Jahren 1092—1132 feine großen Sammlungen ber Urkunden und Befig 
titel von Farfa in brei Bänden herftellte, von benen ber wichtigſte, das fogemanıde 
Registrum Farfense in ber Baticanifchen Bibliothek, vielfach zwar meuerbings benntzt, 
aber noch nicht, wie es wünſchenswerth wäre, vollſtändig herausgegeben if. Sa 
einem vierten Banbe ftellte Gregor bie Chronik der Aebte von Farfa bis 1118 zu- 
fammen. Bethmann bat aus dem Regiſtrum und ber Chronik bie für bie allgemseine 
Geſchichte wichtigften Stellen in ben M.G. XI. 6558—585 ebirt unb mit einer wert 
vollen Einleitung verfehen. Er weiſt zugleich auf eine Schrift des Kloſters Farſe 
aus ber Zeit bes Inveftiturftreits bin, welche den Titel: Orthodoxa defensio 
imperialis trägt nnb wahrfcheinlich ebenfalls von Gregor herrührt; fie iR bie jekt 
nicht, wie er verbeißen batte, veröffentlicht worben. 

Die Quellen der Geſchichte Unteritaliens befiten für bie beutfche Entwidelung 
in biefer Periode nicht mehr bie frühere VBebentung, find aber um fo wichtiger fir 
die Schidjale des Papſtthums; denn theild unter dem Schuke beffelben, theils im 
Kampfe mit ihm erhob fih bie Macht der Normannen. Es fehlte hier micht an 
annaliſtiſchen Aufzeichnungen, welche Ferdinand Hirſch in feiner Differtation: De 
Italiae inferioris annalibus saec. X. et XI. (Berlin 1864) einer kritiſchen Bräfuns 
unterworfen bat. Aus Bari befigen wir hiſtoriſche Notizen unter bem Namen tes 
Lupus Protospatarius, welde bis zum Sabre 1102 fortgefekt find (M. G. V. 
52—63) !); weiter (bis 1115) reicht ber fogenannte Anonymus Barenfis, de 
ſchon feit 1052 mit Lupus feine Verwandtſchaft mehr verräth (Muratori V. 14 
—156). Gute Nachrichten über Robert Guiscarb giebt das Chronicon Nort- 
mannicum breve (Muratori, Scriptores V. 278), welches Hirſch auf Zarentinn 
Aufzeichnungen zurädführt. Beneventer Annalen aus bieler Zeit finb un 
in zwei Handſchriften erhalten, welche Peru in ben M. G. IH. 1738—185 berank* 
gegeben bat, wie in ber leider nur unvollfländig auf uns gelommenen Ebronit be 
Notare Falco (Muratori V. 82—138). Diefe Annalen verweifen bie 1112 ar 
einen gemeinfamen Urfprung; bie eine anonyme Handſchrift if dann weiter bis 118 
fortgefeßt, während Falcos Werk, feit 1112 ganz felbfiftänbig, bis zum Sabre 114 
reiht. Wie biefe Beneventer Quellen auf eine gemeinfame Onelle zurüdizuführe 
find, fo in gleicher Weife bie Annales Cassinates (M. G. IL 172), ba 
Anonymus Cassinensis (jet unter den Titel Annales Cassinenses M. 6. 
XIX. 305—320) und die Annales Cavenses (M. G. III. 185-197), nämiis 
auf Annalen von M. Eaffino, welche im Anfange des zwölften Jahrhunderts zu ver 
läufigem Abichluß kamen und am vollflänbigften in ben Anonymus Cassinensis äfe: 


1) Nach Hirſch hätte Lupus Annalen von Matera und eine Geſchichte der Normaunen Sex 
welde dann in noch weiterem Umfang von 1086 an Romuald von Salerno ausſchrieb. 
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gegangen find !), Diefe älteren Annalen von M. Caſſino find dann auch bei ber 
großen Klofterhronit herangezogen worben. Ueber Leos Antheil an berjelben 
(M. G. VIL 574—727) ift bereits Bod. U. ©. 571 das Erforberliche gefagt. Wo 
Leo bie Arbeit mit dem Jahre 1075 abſchloß, nahm fie erſt nach längerer Zeit ber 
Diakon Petrus auf. Petrus gehörte dem Gefchlecht ber Grafen von Tusculum 
an und war auf feine Abkunft nicht wenig ſtolz; nicht weniger war er von ber Bes 
deutung feines Klofters durchdrungen. Sein Geſchlecht und M. Eaffino zu verherr- 
lichen, bat er keine Mühe, aber auch kein Mittel geicheut. Unter ben Urkunden, welche 
in feinem noch jett in M. Eaffino befindlichen Regiftrum zufammengefchrieben find, 
finden fich eine große Zahl Fälichungen, und nur Petrus ſelbſt Tann ber Fälſcher 
fein. So wirb man auch zu feiner Fortfegung ber Ehronit fein rechtes Vertrauen 
begen, and in ber That wird aus ber Vergleihung mit feinen noch vorhandenen 
Quellen Har, baß er biefelben höchſt Leichtfinnig benubte und öfters gerabezu ent- 
ftellte. Dennoch if bie Chronik in vielen Partien bem Korfcher jehr nützlich; für 
den Bontificat Bictors III. iſt fie geradezu unfere gebaltreihfte Duelle. Petrus bat 
die Chronik bis 1137 fortgeführt; erſt um 1140 begann er fich mit biefer Arbeit zu 
beichäftigen. Die einzige Haubfchrift befindet fih in M. Caffino; die letzte Ausgabe 
bat Wattenbad in ven M. G. VII. 727—824 beforgt und in ber Einleitung jehr 
eingebenb Über bie Berfon bes Autors gebanbelt. 

Das uns leider nur in der franzöfiichen Ueberſetzung erhaltene Wert bes Ama⸗ 
tus über bie normanniſche Eroberung haben wir ſchon früher zu würdigen 
verfuht (Bd. UI. S. 570. 571) 2). Was Amatus vom vierten bis achten Buche 
(L’Ystoire de li Normant par Aime, publite par Champollion-Figeac p. 110 
259) über die Ereigniffe von 1056—1078 als Zeitgenofje erzählt, giebt uns bie wich⸗ 
tigften Aufſchlüfſe Über die Begebenheiten, welche damals Unteritalien bewegten. Wo 
uns Amatus verläßt, gewinnt das Helvengebiht des Wilhelm von Apulien auf 
Robert Guiscard (M. G. IX. 241—298) für uns um fo größere VBebentung. Wil⸗ 
beim, ber auf den Wunfch Urbans II. fein Wert verfaßte und es Roberts Sohn 
Roger wibmete, ſtand den Ereigniffen nahe, von benen er berichtet, unb benußte 
außer ben uns befannten Quellen noch eine jet verloren gegangene Wiographie Ro⸗ 
bert6. Bergl. Bb. II. S. 571. Gleichzeitig mit Wilhelm von Apulien ſchrieb 
Saufrenns Malaterra im Auftrage des großen Grafen Roger bie Geſchichte ber 
Normannen in Sieilien, welche ex bis zum Jahre 1099 fortfegte. Das vielfah in. 
terefiante Wert giebt befonders für bie Gefchichte bes großen Grafen und Urbans uU. 
bie wichtigften Aufichlüffe. 

Die byzantiniſche Geſchichtsſchreibung berührt in dieſer Periobe wenig unfere 
Kaiſergeſchichte. Nur in ber Alexias der Anna Comnena (ed. Schopen) finden 
ſich einige zu verwerthende Nachrichten. Auch bie franzöflihe Titteratur jener Zeit 


1) Daß bie gemeinfame Duelle auf bie oben erwähnten römijhen Annalen benugt bat, ifl 
von Hirſch nicht berührt worben. Meine früberen Bemerkungen über bie Annales Cassinates und 
Cavenses (Bb. II. &. 567) find nach Hirfhs Unterfuhungen nicht mehr zutreffend. 

3) Seitdem hat Ferdinand Hirſch in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VIII. 205-828 
das Buch bed Amatus einer ſcharfen Kritit unterworfen. Eine gerechte Würbigung wird dadurch 
erſchwert, daß wir das Wert nur in einer „ſehr mangelhaften“, wie id wiederhole, und überbie® 
interpolirten franzöfifchen Ueberſetzung befigen, und die anderen Quellen, mit benen eine Bergleihung 
möglich, aum Theil jünger und feldft meines Erachtens von Amatus beeinflußt find. Ih kann des⸗ 
Halb den Beweis für bie Unglanbwürdigkeit nicht Immer geführt fehen, wo Hirih ifn beigebracht 
zu haben meint. Ueberzengend ift für mid Hirſchs Beweisführung geweien, daß Amatus nit 
Diſchof von Nusco war, fein Biethum vielmehr mit unferen Hülfsmitteln nicht nachzuweiſen if. 
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giebt wenig Ansbente. Im ber nm 1088 entflaubenen Translation bes heili— 
gen Servatins (M. G. XII. 88—126), von welder bereits Bd. TI. 575 gehandelt 
wurbe, ift Einiges für die Jugendgeſchichte Heinrichs IV. braudbar. Hugo vor 
Fleury bat für die Gefchichte des Inveftiturftreite faft mehr Bedeutung durch feinen 
Xractat De regia potestate et sacerdotali dignitate (Baluzii Miscellanea ed 
Mansi II. 186 seq.), als burd) fein Buch De modernis Francorum regibus (M. 
G. IX. 376-395). Das umfaffenne Wert des Ordericus Vitalis, Mönde vor 
St. Eorenil in der Normandie, weldyes den Titel Historia ecclesiastica fährt unt 
bis 1142 fortgeführt ift, liefert zur Papſtgeſchichte diefer Periode werthvolle Beiträge: 
die beſte Ausgabe des vollfländigen Werkes ift von le Prevost (Paris 1838 - 186. 
5 Bände), bie für die beutfche Gefchichte wichtigen Stellen finb nenerbinge ver 
Bert in ben M. G. XX. 51—82 befonber® herausgegeben worben. Ueber ber 
Kriegszug Heinriche V. gegen Frankreich finden fi in des Abts Suger Lebent:- 


beihreibung Ludwigs VI. (Du Chesne, Scriptores hist. Franc. IV. 2831- 


321) gute Nachrichten, Suger, der dieſes Wert um 1140 ſchrieb, macht andy inter- 
effante Mittbeilungen über PBapft Calirt II., dem er perfönlich nahe geflanden hant 
Einzelnes Nützliche ift in Heineren franzöflichen Annalen, wie in ben Annales 
Mosomagenses (M. G. III 160), und bei Wilhelm von Iumidge® in ba 
Geſchichte der Hergoge ber Normandie (Du Chesne, Script. hist. Norm. 215-317) 
enthalten. Unter den englifchen Geſchichtsſchreibern hat Für bie deutſche Kaiſerzen 
Wilhelm von Malmesbury burd bie bereits berührten Anszüge aus ber ver- 
Iorenen Schrift des Irlänbers David größere Bebeutung. Die Fortjegung bes alten 





Chronicon Saxonicum (ed. Benj. Thorpe, London 1861) giebt wenigfim 


über die Ehe zwiſchen Heinrich V. und Mathilbe von England einzelne Rotizen. Tr 
Chronik des Florentius, Minh zu Worcefter, ift eine Verarbeitung it 
Marianus Scottus mit dem Chronicon Saxonicum, welche Florentius baun bis am 
Jahre 1118 fortführte, ein Anszug ift in den M. @. V. 564-567 mitgetheilt. 

Bon außerorbentliher Wichtigkeit find die Nachrichten, welhe Eosmas ver 
Brag in feiner böhmischen Chronik barbietet (M. G. IX. 31—132). Eosmas, der 
bie Chronik bis zu feinem Xobesjahr (1125) fortgeführt hat, berichtet über bie S 
eignifle dieſer Periode durchaus als Zeitgenoffe. Ueber die böhmifchen Angelegenbeiter 
ift er vortrefflich umterrichtet ; über andere Dinge fabelt er bieweilen und erzäblt pu 
Ergögung feiner Leſer Klatfchgefchichten; beſonders hat er, der verheirathete Prieſter, 
bie Keufchheit ber großen Gräfin in ein übles Licht geftellt. Schon etwas frühe 
entfland bie Chronik von Polen (M. G. IX. 423478) zur Berberrfichung tes 
treffliden Polenherzogs Boleflaw III. Sie reicht nur bis zum Jahre 1113 und ü 
wahrjcheinlich Kurz darauf zum Abfchluß gebracht. Der Verfafler, ber am Hofe bei 
Polenherzogs lebte, ift natürlich in Bezug anf feinen Helden und die Thaten defſelber 
nichts weniger als unbefangen, aber er iſt gut unterrichtet und giebt über die 
Verhältnifſe nicht allein Polens, fondern bes gefammten Oftens werthvolle Aufichtäfk: 
befonderes Interefie bat für uns feine Darftellung bes Kriegezugs Heinrichs V. 
gegen Polen. 
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3. Quellenwerke ans fpäterer Beit. 


Die fpäteren beutfchen Annalen find für bie Geſchichte Heinrichs IV. und V. 
unentbehrlich, weil fie manche uns nicht mehr zugängliche ältere Ouellen benußt und 
nad) ber Sitte ber Zeit meift wörtlich ausgefchrieben haben. Dies war ber Fall bei 
ben Annalen bes Klofers Difibodenberg bei Mainz (M. G. XVII. 6-28), 
welche um 1147 abgefaßt wurben. Für bie früheren Zeiten bot Marianus ben 
Hauptſtoff; wo er endet, wurben bie auf den Würzburger Annalen rubenden Annalen 
von St. Alban mit einer Fortfegung bis etwa 11301) zu Grunde gelegt, bamit 
aber in ſehr unpafienber Weife eine Darftellung der Sachſenkriege und bes Inveftitur- 
flreits verbunden. Die letztere ift offenbar einem älteren Werke entnommen, welches 
einen jehr gehäſſigen Charakter gegen Heinrich IV. trug unb aus welchem auch bie 
Briefe Walrams, Herrands und Anfelms entlehnt find; den Inhalt deſſelben hat ber 
Annalift willtürlih auf die Jahre 1075—1106 vertheilt. Auch fonft hat derſelbe 
frembartiges Material feinem Werke einverleibt. So zum Jahre 1100 ein Schreiben 
ber Kreuzfahrer an Papft Pafchalis IL, 3. 3. 1110 das Manifeft Heinrichs V. über 
bie Sefangennahme des Bapfles, endlich am Schluß (1147) einen Bericht des Prieſters 
Dudechin zu Lahuftein über bie Eroberung von Liffabon. 

Die Annalen des Klofters Rofenfelb bei Stade (M. G. XVI. 100-104) 
beruhen großentheil® anf bemfelben Material. Man kann in ihnen die Annalen von 
St. Alban bie 5.3.1118 verfolgen ?), und aud bie erwähnte Schrift gegen Heinrich IV. 
(3. 3. 1096 und 1105, während bie Nachrichten 3. 3. 1106 einen anderen Charakter 
tragen) ift bier benutzt. Zugleich wirb Har, daß die fehtere in näherer Beziehung 
zu Biſchof Herrand ſtehen mußte, deſſen in ben Annalen, ba auf feinen Betrieb 
Rofenfelb in eine Abtei nach den Orbnungen ber Cluniacenſer umgewandelt wurbe, 
Öfters'gebacht wird. Vom Sabre 1118 erfcheinen die Rofenfelder Annalen ſelbſt⸗ 
Rändig. Wir befiten fie leiber nicht in ihrer urjprünglichen Geſtalt, fonberu nur in 
einem Fragment, welches bie 1130 reicht und in dem fie außerdem erhebliche Kür- 
zungen erfahren haben müffen, in abgeleiteten Duellen laſſen fie fich bis 1164 ver- 
folgen. Bergl. Jaffé im Archiv XI. 850-867. 

Ein nmfaflenderes Wert, ala die Rofenfelder Duelle, find die Annalen bee 
Klofers Pphlde am Harz (M. G. XVI. 48—98), entflanden in ber zweiten 
Hälfte des zwölften Iahrhunderts, aber nur in einer jungen Hanbidrift erhalten, 
aus welcher fie Perg zum erſten Mal herausgegeben bat. Sie fchließen.. fih für 
unjere Periode an Eckehard an, ergänzen ihn aber ans den Rofenfelder und Hilbes- 
heimer Annalen. Eine hervorragende Bebentung haben fie nur durch mehrere fagen« 
bafte Erzählungen, bie ſich in ihnen vollfländiger, al® in anderen Quellen, finden. 
Bergl. 8.1. 794 und Waitze Abhandlung über eine ſächſiſche Kaiſerchronik und ihre 
Ableitungen im zwölften Bande ber Abhanbiungen ber K. Gefellichaft der Wiflen- 


1) Die Bergleigung mit den Annales Rosenfeldenses und anderen verwandten Annalen zeigt 
dies bentli bie 1118, aber auch noch fpäter kommen Angaben vor, welche nah St. Alban verweifen. 
Zum Jahre 1109 if Poloniam flatt Coloniam zu Iefen. 

3) Wattenbah meint, baß die Nebereinflimmung nur bie 1110 reihe. Aber man vergleiche 
1117. 1118 unb überbie® das Chronicon Sanpetriunm. 
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haften zu Göttingen 1). Cine Ueberfegung ber Pöhlder Annalen if in deu 
Geſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit XII. Jahrh. Band 11 von E. Winkelmann 
geliefert. 

Eine ſehr umfaffende Compilation hiſtoriſchen Materials fertigte in ber zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts der fogenannte ſächſiſche Annalift an; fie Liegt 
uns nur bis zum Jahre 1139 vor. Wait hat in feiner Ausgabe in ben M. G. VL 
691—1125 die Ouellen des Aunaliften mit großer Sorgfalt nachgewiefen. Außer 
den von ihm bemerkten Duellen, wiffen wir jetst, wurben auch bie Iburger, Baber- 
borner und Rojenfelber Annalen benutt; durch bie Palidenses find wir überdies 
jenen fagenhaften Erzählungen, welche auch ber Annalift aufgenommen bat, näher 
getreten. Nur wenige eigene Nachrichten bleiben fo für unfere Periode im Anng⸗ 
fiften übrig, bie fih meift auf ſächſiſche Bisthümer, vor Allen Halberfiadt, und 
einige Klöfter beziehen. Beſondere Aufmerkſamkeit verbienen bie gemealogifchen 
Notizen. Ter Verfaſſer iſt einer ber erften Autoren, ber für genenlogifche Studien 
ein beſonderes Intereffe hegte; freilich zeigt fich auch ſchon bier, wie leicht biele 
Studien auf Abwege führen. 

Eine andere Compilation, welche um das Jahr 1175 in bem Klofter Bergen 
bei Magdeburg entfland und früher unter dem Namen bes Chronographus Saxo 
belannt war, führt in ber neuen Ausgabe (M. G. XVI. 105-196) ben Titel: An- 
nales Mugdeburgenses. In bem uns bier berührenden Theile folgt fie bis 
1104 ausihließlih Eckehard, und auch die wichtigen Nachrichten, die fie 3. 3. 1085 
gemeinfam mit dem Annaliften bat und bie bort in ähnlicher Verbindung mit Ede- 
hard fteben, ſcheinen einem fächfiichen Additamentum zum Werke bes Letzteren anzı- 
gehören. Bom Jahre 1104 folgen die Magdeburger Annalen dann faft ebenfo aus 
ſchließlich den Rofenfelder Jahrbüchern; eigenthümlich find ihmen bier nur eimige 
Nachrichten über ſächſiſche Klöfter. Der fächftiche Annalift und bie Magdeburger Jahr⸗ 
bücher find von E. Winkelmann in den Gefchichtsfchreibern ber beutfchen Borzeit XIL 
Jahrh. 8. 5, 2 und 12 überſetzt. 

Die Annalen bes Kloflers PBegau bei Zeit (M. G. XVL 234258), 
bald nad ber Mitte des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, find eine loſe Berbinbung 
der Biographie bes Stifters, des Grafen Wigbert von Groitih, mit Ercerpten aus 
Edebarb und einer faft wörtlichen Abfchrift aus den alten Erfurter Annalen von 
1116—1149. Nur jene biographifhen Nachrichten haben Werth; fie beruhen auf 
mündlicher Tradition, in welcher allerbings Wahres und Falſches bunt vermiſcht 
tft. Daß die Erzählungen, welche ber Berfafler mittheilt, mit ben von ihm aus⸗ 
geichriebenen Annalen dfters im offenen Widerfpruch ſtehen, fcheint er ſelbſt nicht 
bemerkt zu haben. 

Die Stader Annalen bes Abts Albert (M. G. XVI 283-378), eine erf 
um bie Mitte bes breizehnten Jahrhunderts entftanbene weitfchichtige Compilation, 
baben für die Zeiten Heinrichs IV. und V. nur durch einige ihnen eigenthümliche 


1) Die von Waig gegen meine Anfit von der Königäberger Weltchronik gemachten Tinwen 
dungen vertenne ich in ihrer Bedeutung niht. Endgültig ſcheint mir die Sache aber erſt entfchieker 
werden zu Lönnen, wenn alle Handſchriften der Repgowſchen Ehronit unterfudt find unt die Ki 
nigeberger Chronik, welde ih volfänbig früher benugen konnte, allgemein zugänglich iR. Dat 
bie Worte, welche auf ben Abſchluß einer älteren Weltchronil bei Heinrich V. hindeuten, bei WBaiz 
teine befriedigende Erflärung finven, fegeint wir Har. Die Abfaffung biefer älteren Ehronit fol ich 
nad Waig in ben Anfang des zwölften Jahrhunderts gefegt haben; beutli genug babe ih aber 
1. 796 mich dahin ausgeſprochen, daß biejelbe nicht vor 1162 anzunehmen fei. 
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‚Nachrichten über bie GStaber Grafen und bie Erzbiſchöſe von Hamburg -Bremen 
Imterefie. Alles Andere if ans Eckehard, aus der oben erwähnten, in ben Annales 
Disibodenbergenses und Rosenfeldenses benutzten Schrift gegen Heinrich IV. 
(1074. 1093), ans Adam von Bremen nnd Helmolb zufannmengefchrieben. Ueber 
bie befonbere Bebentung ber Annales ÖOolonienses maximi und des Ohroni- 
con Sanpetrinum für bie Geſchichte Heinrichs V. ift ſchon oben (&. 1042. 1043) 
gehanbelt worben. Die um 1250 compilirte Welthronit des Alberich von 
Zroiß-Yontaines (Leibnitz, Accessiones I.) bietet für biefe Beriobe nur 
geringen Gewinn, da wir bie Quellen, denen fie bier folgte, meift noch befiken; ver⸗ 
gleiche Wilmans im Archiv X. 174-246. Die Stellen, auf welche Stengel Werth 
legte, finb aus ben Gesta epp. Vird. ausgeichrieben. Alberiche genealogifche Notizen 
haben für biefe Periode eine fehr zweifelhafte Autorität. 

Unter den Darftellungen fpäterer Zeit, in welchen bie Geſchichte bes Inveſtitur⸗ 
reits freier bearbeitet if, haben bie Werle Ottos von Freiſing beionbere 
Bebeutung. Dtto berichtet in feiner fogenannten Chronik (L. VI. c. 34-86. 
VL. c. 1-16) über bie Zeiten Heinrichs IV. und V. Auch bier fchließt er fich 
mei au Eckehard an; zugleich aber giebt er eigene Nachrichten, bie bei einem fo 
naben Verwandten ber Kaifer ſelbſt Aufmerlfamleit verbienen. Auffällig if, baß 
wir bennoch ſtarken chronologiſchen Verſtößen und eutſchieden falſchen Auffafjungen 
begegnen. Otto arbeitete an ſeinem großen Werke, welches er ſchon um 1143 be⸗ 
gonnen hatte, bis zum Jahre 1146 und unterzog es im Jahre 1156 für feinen 
Neffen Kaifer Friedrich noch einer erneuten Reviſion; dann legte er Hand an fein 
zweites Wert über die Thaten des Kaifers Friedrich, von bem er aber nur 
zwei Bücher vollenden Tonnte; er kommt hier L. I, c. 1--15 noch einmal auf bie 
Zeit bes Inveftiturfireits zurüd. Die beiden Werke find in den M. G. XX. 116— 
301. 347-415 nad einem großen Apparat von Wilmans ebirt; auch eine Hand⸗ 
anegabe ift in zwei Bänden erſchienen. 

Bei Otto findet fi manches Unrichtige, nirgend® aber fagenhafte Trabition. 
Eine ſolche, wie fie beſonders im fächfifchen Volle umlief, begegnet uns in ber 
Siavendronit des Helmold (Chronica Slavorum Helmoldi et Arnoldi rec. 
Bangertus 1—239), welche um das Jahr 1170 verfaßt if. Der VBerfafler benutzt 
Adam von Bremen, im Uebrigen folgt er nur münblicher Weberlieferung. Was er ba 
über bie Vorgänge in bem ibm belannten Wenvenlanb mittheilt, verbient volle Be⸗ 
achtung, zumal wir über biefe Dinge anderweitig nicht unterrichtet find. Dagegen 
ift Alles, was Helmold Über bie Ereigniffe in Kirche und Reich zur Zeit Heinrichs IV. 
und V. berichtet, durchaus jagenhaft gefärbt und nur mit Äufßerfler Vorficht zu ver 
werthen. Eine Ueberſetzung bes Helmolb von 3. C. M. Laurent if in ben Gefcjichte- 
Schreibern ber deutſchen Vorzeit XII. Jahrhundert Bd. 7 enthalten. 

Die auf geiftlicher Seite im Invefiturftreit hervorragenden Berfönlichkeiten haben 
noch fpäter Bfters Biographen gefunden. Unter folhen Arbeiten ift die um 1140 
abgefaßte Lchensbeihreibung des Bifchofs Theoger von Met (farb 1120) 
won nicht geringem Interefie, ba fie nicht nur Theogers bebeutfame Thätigfeit, ſon⸗ 
vern zugleich auch am anſchaulichſten bie Wirkfamfeit bes päpftlichen Legaten Kuno 
won Baleftrina ſchildert. Der Berfafier war ein Mönd bes Klofters Priefling, ber 
mach den Erzählungen feines Abts, eines Freundes Theogers, feine Aufzeichnungen 
machte. Leider ift das Wert nicht vollftändig erhalten; bie letzte Ausgabe in M. G. 
XD. 449-479 wird Zaffe verdankt. Die Lebensbeſchreibung Altmann 
son Baffau, um biefelbe Zeit (1140) in bem von ihm geftifteten Klofter Gbtweib 


— — nn 


- m —— — 


1068 Ueberfiht der Quellen und Hüffsmittel. 


gejchrieben, ift ein nicht unnüßliches Werk, giebt aber doch vou dem ausgedehnten 
Birken Altmanns als päpftlicher Legat nur eine ſchwache Vorſtellung. Nah einem 
umfänglichen Material bat Wattenbad die leiste Ausgabe in den M. G. XIL 228— 
248 veranflalte. Sehr unbebeutenb find das um 1140 abgefaßte Leben bes 
Biſchofs Friedrich von Lüttich (M. G. XI. 502-508) unb bie wenig jpäter 
entftandene, aber nachher noch ftark überarbeitete Lebensbefhreibung bes Bi- 
ſchofs Werner von Merfeburg (M. G. XII. 244-248), Für die Geſchichte 
bes Prämonftratenferorbens haben die Biographie des Norbert, des DOrbent- 
fiftere (M. G. XII. 668-706), die von einem feiner Schliler um 1150 geichrieben 
wurde, unb bie etwa gleichzeitig abgefaßte Biographie bes Grafen Geottfriet, 
beren Berfafler ein Brämonftratenfer des von ihm begründeten Kloftere Kappenberg 
war (M. G. XII. 513-580), hervorragende VBebentung. Die Biographie Norkerts, 
welche Wilmans a. a. O. zuerft im ihrer urfprünglichen Geftalt herausgegeben hat, 
bietet anch für die Reichsgeſchichte wichtige Mittheilungen, aber hauptfächlich erft fit 
bie Regierung Lotharo; das Leben Bottfriebs greift in Die allgemeinen Berhältnifie nick 
ein. Bei weiten wichtiger als bie zuletzt genannten Werke find die brei Biographien, 
welche wir von Otto von Bamberg befiten. Nur vou ber einen, welche ein Priel 
finger Mönch ſchrieb, waren alte Handſchriften feit längerer Zeit bekannt; bie beiben 
anderen Lebensbeichreibungen, welche von Ehbo, einen Mönche des Michelsbergs, unt 
dem Scholafticus Serborb herrühren, kannte man allein in Weberarbeitungen un 
Compilationen. Nach den eingehenden kritiſchen Erörterungen von Klempin in be 
Baltifhen Studien IX. hatte Köpke Ebbos und Herbords Tert herzuftellen gefucht un 
ihnen eine neue Ausgabe ber Prieflinger Biographie angeichlofien (M. G. XIL 7% | 
— 903), Die glänzendfte Beflätigung haben Klempins und Köpkes Unterfuchunge 
dadurch gewonnen, daß es mir i. 3. 1865 gelang, eine vollſtändige Hanbfchrift bei 
Herbord aufzufinden, welche Überdies ein Fragment bes Ebbo und ein ber Prieflinge 
Biographie nahe verwandtes Stüd enthält. Der Hauptgewinn bes Fundes ift, bei 
bie fehr anziehende dialogiſche Form Herbords Harer hervortritt, daß ferner aus be 
Borrebe erhellt, daß er fein Wert nicht vor 1158 ſchrieb, alfo Ebbos Arkeit, ki 
zwiſchen 1161 und 1158 entfland, ihm bereit vorlag. Die Zeit, in welcher tz 
Prieflinger Biographie abgefaßt ift, läßt fich mit Sicherheit nicht beftimmen, bed 
gehört auch fie wohl der Mitte des zwölften Jahrhunderts an. Herbords Wrkeit ir 
ihrer urfprängfichen Geftelt ift jett zum erflenmal von Köpfe in ben M. G. XI | 
704—769 ebirt und zugleich eine befonbere Herausgabe von dieſem anziehente 
Verle veranftaltet worben. Bon nicht geringem Intereſſe ift auch die Lebensk:- 
ſchreibung bes Erzbiſchofs Konrad I. von Salzburg (M.G. XI. 62-77: 
fie ift erſt um 1175 abgefaßt, aber ber uns unbelaunte Verfaffer !) hatte ben Ey; 
biſchof gefannt und fein befonderes Vertrauen genoffen. Was über die Zeiten Ken | 
richs IV. bier gefagt if, verbient keinen Glauben, über Heinrichs V. Regierung jar. 
fi der Berfafler beffer unterrichtet, noch beffer Über bie fpäteren Ereigniffe. Dei | 
Werk ift leider unvollendet unb führt die Darftellung in ber Hauptſache nur Bis um 








1) 9. Meiller (Btegeften zur Geſchichte der Salzburger Exgbifhäfe S. ar) vermuthet, daß 1: 
SIrimbert von Admunt der Berfaffer fei, und behauptet, daß ſich ber Autor ſelbſt als Konventust | 
biefeß Klofter bezeichne. Ich Tann dies nirgenbE finden und bezweifle flart, ob das Bud in Mbımuxt mi 
fanden iſt. Et wäre fonft unerklärlich, daß fi in ben wenig fpäter bort abgefakten Vitae Gebebar: 
ot successorum feine Spur von Bekanntſchaft mit dieler Biographie zeigt. Sanbierifta 
weiſen au nit auf Abmunt, fondern auf ©. Peter in Salzburg. Man vergleiche i ier 
von Chriſtian Meyer, Erzbiſchof Konrab I. von Salzburg (Münden 1868) ©. 56. _ 
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Jahre 1138. Die Biographie Ermenolbs, bes erften Abts bes von Otto ger 
ftifteten Kloſters Priefling (M. G. XI. 481-500), hat, fo wortreich fie if, menig 
Inhalt, fle ift erſt 1281 gejchrieben. Auch die Biographien des Biſchofs Adal— 
bert von Würzburg, bes Stiftere bes Kloſters Lambach (M.G. XII. 128—136), 
und bes Grafen Eberhard von Nellenburg, bes Stifters bes Kloflers 
Schaffhauſen, gehören erft dem breizehnten Jahrhundert an nnd find faR allein für 
bie Geſchichte der genannten Klöfer von Werth. Eberhards Biographie if nur in 
einer alten deutſchen Weberjegung vorhanden, welche von Mone in feiner Onellen- 
fammlung ber babiichen Landesgeſchichte I. 88-98 heransgegeben if. 

Die umfaſſendſte Biographie Gregors VII, welche das Mittelalter bervor- 
gebracht bat, rührt von einem beutfihen Mönche ber, Bau! von Bernuried. Sie 
if im Jahre 1128, nachdem Paul lange fleißig gefammelt hatte, von ihm nieberges 
ſchrieben. Der Berfafier war in Rom zur Zeit Ealigts II. geweien und feine Nach⸗ 
richten Über Gregors Jugend und den Anfchlag des Cencius werben zum Theil aus 
römiſchen Mittheilungen flammen. Ueber die Wahl des Gegenlönigs Rubolf hat er 
ſehr werthvolle Notizen, bie auf einer älteren Quelle beruhen müſſen, vielleicht auf 
einer verlorenen, Gebhard von Salzburg beigelegten Schrift Über Gregor !). Alles 
Mebrige hat für uns feine große Bedeutung mehr. Die zahlreichen Briefe, welche 
Paul mittheilt, find theils dem Regiſtrum entnommen, theils un® aus Hugo von 
Wlavigny nnd dem Codex Udalrici befannt. Außerdem benutzte Paul die Ehronit 
des Bernold, bie Lebensbejchreibungen des heiligen Anjelm und ber großen Gräfin, 
zum Theil in fehr freier Weiſe. Die Reben, welche er einflicht, find mit Ausnahme 
ber beiden Ercommunicationen Heinrichs, freie Stilübungen. Die ganze Arbeit 
trägt ben Charakter ber Legende und ift demnach reih mit Wundern andgeftattet, 
wie folche ſchon bei Gregors Lebzeiten vielfach erzählt wurben; bie meiften bat Paul 
wohl nah mündlichen Weberlieferungen aufgezeichnet. Auf gutes handſchriftliches 
Material geſtützt, hat Watterih Pauls Werk neu herausgegeben (Vitae pont. Rom. 
I. 474— 546). 

Die Älteren Bisthumsgeihichten wurden zum Theil in ſpäterer Zeit wieber auf 
genommen und lamen dann auch auf unfere Periode zurüd. Sp fehte Laurentius, 
ein Mönch des Lorenzliofters in Lüttich, nach Mittheilungen des Mönche Hugo von 
St. Vannes um die Mitte des zwölften Jahrhunderts die Gesta episcoporum 
Virdunensium von 1047—1144 fort und theilte mande erwünſchte Nachrichten 
mit (M. G. X. 486—525). Unbedeutend ift bie etiva gleichzeitig entflanbene Fort⸗ 
ſetzung ber alten Gesta episcoporum Metensium (M. G. X. 531—55l). 
Gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts wurden im Kofler Admunt Aufjeihnungen 
über Erzbifhof Gebhard von Salzburg und feine Nachfolger bis Kon⸗ 
rab II. gemacht, die ungeadhtet ihrer Kürze nicht ohne Intereſſe find (M. G. ZI. 34 
— 39). Auch das etwa um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts angelegte Chronicon 
Magdeburgenses (Meibom, Scriptores I. 269—371) bat werthvolle Nach-⸗ 
richten aus früherer Zeit erhalten. Die im Anfange bes breizehnten Jahrhunderts 
entftandene Halberfläbter Bisthumschronik ſchöpft aus Edebarb, den Erfurter 
Annalen und dem ſächfiſchen Annaliften, giebt aber bisweilen auch Eigenes; fie if 
von Schatz (Halberfiabt 1839) herausgegeben. Die alte Lütticher Bisthums- 
ch ronik fand erft in der Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts einen Fortfeger in 
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1) Man ſehe darüber Wilmans M. OG. XTI. 180. 
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Aegidins von Orval, befien Arbeit bis 1251 reicht; fie it bei Chapearille, Auctores 
de gestis pontificum Leodiensium II. 1—270 gedrudt. 

Die fpäteren Kloftergefchichten geben im Ganzen nur no geringe Ant 
beute für die Gefchichte bes Inveſtiturſtreits. Die beiden um 1140 gefchriebenen 
Bäder bes Ortlieb und VBertholb Über bie Anfänge des Klofers 
Zwifalten (M. G. X. 64—124), wie die etwa gleichzeitig abgefaßte Chronil 
des Kloſters Benebictbeuern (M. G. IX. 229—238) haben faR nur lolak 
VBebentung. Allgemeineres Intereſſe befigen bie erfl neuerdings befannt geimorbene 
Annales Rodenses (M. G. XVI. 688—721), welche bie Anfänge bes 1104 
geftifteten Chorberrenftifts Klofterrath bei Aachen barftellen und die Geſchichte deſſelben 
bis 1157 fortführen; über bie lothringiſchen Berhäftniffe und im Beſonderen übe 
Friedrich von Köln erhalten wir bier manche ſchätzbare Notizen. lm bie Mitte bei 
zwölften Jahrhunderts entſtand auch die Chronik bes Kloſters Sofed ka 
Naumburg, welde über das Geſchlecht der Pfalzgrafen von Sachen erwünſchte Nad- 
richten bietet; fie umfaßt bie Zeit von 1041--1135 (M. G. X. 141-157). Eiwe 
gleichzeitig find Die Casus monasterii Petrishusensis abgefaßt, im Denen die 
Geſchichte des Klofters Petershanfen bei Konflanz in größerer Breite bis zum Jahr 
1156 erzählt wird. Das befonders für die Geichichte Schwabens wichtige Werl 4 
von Mone in feiner Onellenfammlung ber badiſchen Lanbesgeichichte I. 114 - 16 
und neuerdings auch in ben M. G. XX. 624-688 herausgegeben. Der Berfaie 
bat manches Frembartige in jein Werk bineingezogen, namentlih am Schlufſe te 
zweiten Buchs, wo er von ber Zeit Heinrichs IV. handelt. Er benntzt Bier aufe 
Bernolb eine heftige Streitichrift im Siune ber Gregorianer, welde auch Berthel 
von Zwifalten (p. 101. 102) ausgefchrieben hat ’); ob auf biefelbe auch bie eiger 
thümlichen und interefianten Nachrichten Über die Schlachten der Gegentönige ga 
Heinrich, die fih baneben finden, zurüdzuführen find, wage ich nicht zu entfcheiber | 
Unmöglich wäre nicht, daß wir bier überall nur Bruchſtücke der verlorenen Biograpk: 
Gebhards von Konflanz befäßen, zumal bie Zähringer in dieſen Fragmenten vz 
genannt werben und aud tm Folgenden Gebhard beſonders hervortritt. Die af m 
Unfange des breizgehnten Jahrhunderts abgefaßte Fortſetzung der Casus monasterii 
s. Galli (M. G. IV. 149—162) ift für unfere Beriobe nur bärftig. Auch bie ned 
jpätere Chronit des Klofters Petersberg bei Halle (Chronicon Montis seres 
ed. Eckstein. Halle 1856) bat einige brauchbare Notizen. Bei weiten wis 
tiger, als die meiften ber genannten Kioftergefchichlen, ii da6 Ohronicon Lar- 
rishamense (Codex Laurishamensis ed. Lamey. Mannheim 1768. I. 1- 
180), eine Sammlung von Klofterurfunden und biftorifchen Notizen, welche bis 116 
reicht und wenig fpäter entſtand. Verwandter Natur und nicht minder wühlic it 
ber gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts angelegte Codex Hirsaugiensi: 
(Bibliothek des Titterarifchen Vereins in Stuttgart Bd. L). Die etwa gleichzeitige 
Arbeiten des ſchreibluſtigen Rainerius, eines Mönche in St. Lorenz bei Lättih 
find unbedeutende Kompilationen ober haben doch nur Iolales Iutereffe (M.G.X\ 
661-620); für bie Titterarifchen Beftrebungen bes Kloſters, bem er angehörte, if tz 
De ineptiis cuiusdem idiotae betitelte Schrift (p. 598—608) nicht uninterefiant. 


— 




















1) Der nenefte Herausgeber in ben M. G. bat biefe liebereinftimmung ebenfalls Kemwek 
nimmt aber eine unmittelbare Benugung bed Bertholds von Zwifalten in ber Betersfaufener Cr? 
an. Mir ift diefe ſchon deahalb nit wahrſcheinlich weil bie gleihartigen Stellen fi bier in eine 
ansführligeren Redaction, als bei Berthold, finden. 
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Die fpätere hiſtoriſche Litteratur Italiens ift anf den Inveftiturfireit wenig mehr 
zurüdgelehrt und, wo fte es that, brachte fie felten Neues. In ben Zeiten Aleyan- 
ber II. wurbe in Rom eine neue Sammlung von Papftleben veranftaltet, 
welche im Ganzen das Werk des Cardinals Bofo zu fein ſcheint, von bem ficher 
ein Theil biefer Biographien berrührt. Die Sammlung bes Peter und Pandulf war 
entweber nicht zur Hand, ober man wollte fie nicht gebrandgen !): deshalb brachte 
man einen nothbürftigen Zufammenhang mit bem alten Liber pontificalis hervor, 
indem man Stellen bes Bonizo zufammenfchrieb. Die Biographie Gregors VII. 
beruht allein auf bem Liber ad amicum; vie Leben Victor II. und Urbans II. 
fehlen ganz; bie Geſchichten ber folgenden Bäpfte bis auf Eugen IH. find, foweit fie 
in Einzelne® eingeben, auf bie Negeften gegründet, aber im Ganzen für unfere Zeit 
fehr dürftig. Diefe Papftleben find früher unter dem Namen bes Cardinals von 
Aragonien von Muratori, Sceriptores III, 1, neuerbinge von Watterih in ben 
Vitae pont. Rom. I. II. unter Boſos Namen herausgegeben worden. Watterich hat 
fih der Anficht über bie Entſtehung biefer Biographien angeichloffen, welche ich im 
der Allgemeinen Monatsichrift 1862. 268-272 dargelegt habe; nach ben bort nach⸗ 
gewiefenen florentinifchen und überdies einigen römiſchen Handſchriften iſt von ihm 
ein weſentlich verbefierter Tert bergeftellt. Bon den unteritalieniihen Geſchichtswerken 
bat die um 1180 entflandene Chronik des Erzbifhofs Romualb von Sa- 
lerno (M. G. XIX. 398-461) dadurch einige Wichtigkeit für unfere Periode, daß 
in ihr manche in der urfprängfichen Form nicht mehr erhaltene Onellen ausgeſchrieben 
find. Nach Hirſchs Unterſuchungen benutzte hier Romuald beſonders bie alten Jahr⸗ 
bücher von M. Caſſino, daneben bis 1085 im Anfang bes zwölften Jahrhunderts zu 
Salerno niedergeſchriebene Annalen, weiche andy bem Chronicon Amalphitanum 
( Muratori, Antiquitates I. 346 seq.) zu Grunde liegen, unb von 1086 am eine 
Geſchichte der Normannen, von welcher ſich auch bei Lupus Protospatarius Spuren 
finden. Auf die alten Ealfinefer Annalen führt Hirſch auch zum Theil bie Nach⸗ 
richten zurüd, welche fih in ben Annales Ceccanenses (M. G. XIX. 276— 
802) und im Chronicon Casauriense (Muratori, Scriptores II, 2. 775-920) 
für dieſe Periode finden. Bon dem fpäteren Annaliften ber Lombarbei wurde wohl 
Bfter8 noch auf bie früheren Zeiten zurädgegriffen, aber mehr bie ſtädtiſchen Ange⸗ 
gelegenbeiten wurben dann in das Auge gefaßt, als bie großen Vorgänge in Reid 
und Kirche. Ungern entbehrt man eine alte Chronica Venetorum, beren Erwähnung 
geichieht. Wir befigen nur eine kurze Gefchichte der Dogen bes zwölften 
Jahrhunderts in einem Fragment, welches fi in einer Handſchrift des Chronicon 
Altinate (Archivio storico VIII. 152-169) erhalten bat; im Uebrigen if man anf 
Die erft im vierzgehnten Jahrhundert entflandene Chronik des Andreas Danbolo 
(Muratori, Scriptores XII. 13—416) verwiejen. 


1) Daß bei ben Biographien Gelafins II. und Honorius II, dem Panbulf gefolgt fei, wie 
Watterih annimmt, ſcheint mir nit mit Beftimmtheit zu ermweifen. 
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4. Actenflüke, Urkunden, Kriefe. 


Die Berträge, Geſetze und Erlaffe der Kaijer aus dieſer Zeit finden 
fi) in den M. G. Legg. II., bie Beſchlüſſe ber römifhen Eoncilien und 
anderen Synoden in ber großen Koncilienfammlung von Manfi XIX .— XXI 
Ein fehr nützliches Hülfsmittel bei allen Stubien Über bie Tirchliche Gefeßgebung jener 
Zeit if jetzt in Hefeles Eonciliengeichichte (Bb. 4 u. 5) geboten. Die Kaifernr- 
funden find in Böhmers Negeften verzeichnet, in noch größerer Vollſtändigkeit unb 
neuer Anordnung in bem auferorbentlich fleißigen Werle: 8. 5. Stumpf, Die 
Reichskanzler II, 2. Die Regeften der fränkiſchen Kaifer (Innsbrud 1865). Es 
genügte meift nach biefem umentbehrlihen Hilfsmittel die Urkunden zu bezeichnen ?), 
da fih dort auch bie Hinweifungen auf Böhmer und alle anderen erforberlichen 
Nachweiſungen finden. Die päpftllihen Urkunden find bei Jaffe, Regest 
pontificum Romanorum regiftrirt und danach mit J.R. und ber Nummer von uns 
angeführt. 

Je parteiiicher gefärbt faft alle hiſtoriſchen Berichte biefer Zeit finb, deſto noth⸗ 
wenbiger ericheint es auf Zeugnifle zurüdzugeben, in benen wir ben hervorragenden 
Berjönlichkeiten felbft nahe treten. Solde find zum Glüd iu einer nicht geringen 
Anzahl gleichzeitiger Briefe vorhanden. Manche derjelben — und unter ihnen gerade 
ſehr werthvolle — find erſt in ben legten Jahren an das Licht getreten; bie Mehrzahl 
war längft bekannt, aber theils wegen ber Mangelbaftigleit der Ausgaben, theils 
wegen ber eigenthümlichen Schwierigleiten der Benugung nicht nad Gebühr beachtet. 
Denn bald erforbert e8 Mühe den Schreiber, bald ben Empfänger bes Briefes zu 
ermitteln, uud noch häufiger walten über bie richtige Datirung bes Schriftſtück 
Zweifel ob. 

Für die Zeiten vor Gregors VII. Bontificat ift uns eine Quelle erflen Ranges 
in ben Briefen des Betrus Damiani eröffnet, bie theile den Charakter von 
Streitſchriften tragen und deshalb ſchon oben berührt find, theil® vertrauliche Mit⸗ 
theilungen enthalten, in welchem Falle fie uns nur um fo wichtiger find. Nicht ger 
ringere Bebeutung für dieſe Zeiten haben vier Briefe Annos von Rdln an 
Papſt Alerauber und einer Abalberts von Bremen an Auno, welche mit anberen 
jehr werthvollen Actenftüden aus einer Hanbichrift der Trierer Stabtbibliothel zuerſt 
Floß (Die Papftwahl unter den Ottonen, Yreiburg 1858) herausgegeben hat und 
die ich nad) diefer Ausgabe uud einer Abfchrift von Waig unter ben Documenten 
wieder abbruden laſſe. Nirgends tritt uns Annos Berjönlichkeit jo unmittelbar, wie 
in dieſen Briefen, entgegen. 

Für Gregor VII und feine Zeit giebt es keine ergiebigere und zugleich zuwer⸗ 
löffigere Duelle, als die große Brieffammlung, welche unter dem Namen Re- 
gistrum Gregorii VD. befaunt iſt und außer Briefen Gregors auch Auszüge 
aus ben Eoncilienacten und einiges andere Material enthält. Schon i. 3. 1591 
trat dur die Mühwaltung bes Cardinals Ant. Earafa das Regiſtrum an die 
Deffentlichleit und ift dann mehrfach wieder gedruckt worden, aber nicht in verbefierter 


1) Es iR dur St. R. und die Nummer geichehen. 
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Geſtalt, ſondern vielmehr immer fehlerhafter; bemm niemals wurbe die alte noch bem 
elften Jahrhundert angehörige Handſchrift im Baticaniſchen Archiv, welcher Carafa 
folgte, bei ben neuen Drucken wieber verglichen. Als ich nad) Rom kam, ſchien mir 
beshalb Die wichtigfte Aufgabe, eine neue Vergleichnng vorzunehmen und bie Hand⸗ 
ſchrift zugleih einer Kritifchen Prüfung zu unterwerfen. Jede Geſchichte Gregors 
ſchien mir ohne biefe Arbeit fein ficheres Fnudament zu haben, und dies um fo mehr, 
als die Glanbwürdigleit des Regiſtrum wie im Einzelnen, fo im Ganzen mehrfach 
angezweifelt war. Die Refultate meiner Arbeit im Vaticaniſchen Archiv habe ich 
theils in einer Abhandlung, welche Zafles Negeften p. 402 —405 einverleibt if, theils 
in eimer bejonderen Schrift: De Gregorii VIl. Registro emendando (Braunſchweig 
1868) dem PBublicum bargelegt und auf Grundlage meiner Collation bat Jaffé dann 
eine höchſt forgfältige und "bequeme neue Ausgabe des Regiſtrum in feiner Bibliotheca 
II. 9—519 veranftaltet. Die Sammlung enthält in ben erſten fieben Büchern über 
breihundert Briefe, die nad) Jahren bes Pontificats georbnet find; das achte Buch 
giebt bagegen nur zuerſt noch bis Anfang 1081 die Schreiben in chronologiſcher 
Holge, dann iſt ohne Ordnung zufammengefchrieben, was eben zufällig zur Hand war. 
Jaffé bat baranf bie anſprechende Bermuthung begründet, daß ſchon i. 3. 1081 bie 
Sammlung auf ©regors eigene Veranftaltung angelegt fei. Jedenfalls war fie bald 
nach Gregors Tode, nachdem man das achte Buch mit bem ſechszigſten Briefe abge- 
ſchloſſen hatte, allgemein verbreitet. Die in dem Regiftrum enthaltenen Schreiben 
find theils von Gregor ſelbſt concipirt, theils in feinem Namen und nad jeinen An- 
gaben abgefaft. Aber bei Weiten nicht Alles, was aus jeiner Kanzlei hervorgegangen 
if, findet fih im Regiſtrum. Cs find uns noch anderweitig 51 Briefe erhalten, 
welche ZYaffe unter dem Titel: Epistolae collectae (p. 520-576) dem Regiftrum 
hinzugefügt bat, und auch fie finb nur ein Heiner Theil ber Schriftſtücke, welche 
Gregor erließ und die in feinem flir bie Oeffentlichkeit beftimmten Negiftrum nicht 
Aufnahme fanden. Wie viel auch untergegangen, wir haben in den mehr als vier- 
bunbert Briefen Material genug, um einen Mann zu beurtbeilen, ber ſich durch bie 
Kühnheit feiner Ideen eben fo viel bewundernde Anhänger, als erbitterte Feinde ge- 
wann. Es wäre für die Geſchichte ein unſchätzbarer Gewinn, wenn ähnliche Samm- 
fungen von ben Briefen Urbans IL, Paſchalis IL. und Ealizts IL. vorlägen. Leider 
baben fi) nur vereinzelte Stüde von biefen Päpften erhalten, welde in ber Eou- 
cilienfammlung von Manft XX. u. XXI. zuſammengeſtellt find.’ 

Wichtige Briefe Gregors unb ber Gregorianer find uns and bei Hugo von 
Flavigny aufbewahrt worben, andere in bem Werke Brunos über ben ſächſiſchen 
Krieg. Bon beionderem Werth find in dem letzteren bie Briefe ber Sachſen an 
Gregor, über deren ſchwierige Datirung wir in ben Aumerkungen das Weitere 
beibringen werben. Zehn Briefe, theils an den König Wratiflam von 
Böhmen, theils von ihm ſelbſt geichrieben, hat aus einer jetzt nicht aufzufinbenben 
Handſchrift von St. Emmeram B. Pez im Thesaurus anecdotorum VI, 1. 286— 
297 herausgegeben; fie find nachher vielfach nachgedruckt, aber kaum bisher richtig 
erflärt worden. Eine Zahl interefianter Briefe, die ſich vorzugsweiſe anf Halberſtadt 
und Mainz in dem Anfange bes zwölften Jahrhunderts beziehen, find in der Parifer 
Sandfhrift bes fähfifhen Annaliften erhalten; fie find meift von Martene 
in ber Coll. amplissima I. 600 seq. herausgegeben, mehrere hat Jaffé in ber Biblio- 
theca III. 881 seq. wieber nach der Haudſchrift in verbefierten Terten veröffentlicht. 
In einer Mündener Handſchrift des 12, Jahrhunderts find nenn Briefe Hein- 
vicht IV. zufammengeftellt, bie aber faR ſämmtlich auch anderweitig befannt find; 

Sieſebrear, Aaiſerzeit 111. Ste Aufl. 
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man vergleiche unter unferen Documenten Nr. 12. 13. Unbere Briefe find an 
verſchiedenen Orten zerftreut. 

Der erfte größere Codex epistolaris wurbe unferes Wiffens in Dentſchland 
zu Bamberg i. 3. 1125 angelegt. Als Sammler nennt ſich in ben vorgeſetzten Verſen 
ein Ubalricns, ber fi) als pauper unb al® Bavenbergensis alumnus ſelbſt %- 
zeichnet und fein Wert dem Biſchof Gebharb von Würzburg widmet; in benfelben 
Berfen wird als Schreiber ein Vitus erwähnt. Es muß das Werk urfprünglich etwa 
bei Nr. 323 feinen Abſchluß gefunden haben; die jpäteren Stüde finb fpäter zuge 
jetst, vielleicht noch von Udalrich ſelbſt. Briefe find Hier mit Urkunden, Manifeſten. 
Streitichriften, Verträgen unb anderen Actenftüden bunt zufammengewärfelt; and 
Berfe finden fih am Anfang und Ende ber Sammlung. Stücke aus ſehr verfchie 
denen Zeiten bat der Sammler verbunden und babei bie chronologiſche Folge nic 
eingehalten, was fi um fo mehr vermißt, als bie Briefe felbft meift nicht batir 
find. Udalrichs Arheit war nicht für hiſtoriſche Zwecke beſtimmt, ſondern für die 
Ausbildung im Briefe und Urkunbenftil, aber er erfand die Mufter nicht, fonben 
wählte bie wichtigften Actenftüde aus, welche ihm in Bamberg zugänglich waren. 
So hat er und etwa zweihunbert Schriftftüde aus ben Zeiten Heinrichs IV. unb Y. 
erhalten, won benen ber größere Theil an anderen Orten nicht zu finden iſt; cin 
toftbare Sammlung, deren Gebrauch freifich bis jetzt mit großen Schwierigkeiten ver: 
bunden war. Nach einer alten, jetzt in Wien befinbliden Hanbichrift Hat Edart im 
Corpus hist. medii aevi II, 2—874 ben Codex Udalrici zuerfl vollfländbig, aber 
fehr mangelhaft herausgegeben. Die für meinen Zweck wichtigſten Briefe babe ih 
nach) diefer unb einer Münchener Hanbihrift in der erften Ausgabe dieſes Bandıs 
emenbirt. Ein erneuter Abbrud diefer Stüde erfchien mir jetzt meift überfläfftg, de 
fie nad einem vollfländigeren Apparat demnächſt im fünften Bande von Yafles 
Bibliotheca erf&einen werben. Nicht beim Tert, aber bei ber Revifion ber nad- 
fiehenden Anmerkungen Tagen mir durch Iaffes gütige Mittheilung bereits bie 3 
erften Drudbogen bes neuen Bandes feiner Bibliotheca vor, welche bie ſaͤmmtlicher 
bier in Betracht kommenden Stüde des Coder enthalten. Da fie nit in ber Ofn- 
nung deſſelben, ſondern in chronologiſcher Kolge gegeben find, babe ich die Nummert 
der neuen Ausgabe mit einem vorgeſetzten J. binzugefligt. Eine andere Brief⸗ 
fammlung in einer Hanndverfhen Handſchrift aus dem ſechszehntes 
Sahrhundert ift aus fünf verfchienenen Sammlungen zufammengeftellt, bie wei: 
ſämmtlich in Hildesheim im zwölften Jahrhundert angelegt wurden. Viele Stüd: 
aus bem Codex Udalrici finben ftch hier wieber, Daneben aber find auch anbere ar'- 
genommen, bie fi vorzugsweiſe auf Hildesheim beziehen, ferner eine Anzahl rer 
Schriftſtücken Über Die Händel Berengars von Tours und Streitfchriften ber Wibertifte: 
nebft einigen fpäteren Schreiben. Es bleibt das PVerbienft von Subenborf in feiner 
Regiftrum (3 Theile 1849 —1854) und in feinem Berengarius Turonensis (180: 
den Inhalt der Handſchrift, fo weit er nicht anderweitig belannt war, zuerſt be 
Oeffentlichkeit übergeben zu haben, wenn and bie erſte Edition, berem Schwierig 
feiten nicht unterihäßt werben dürfen, mande Mängel barbietet. Unter ben der 
Subenborf veröffentlichten Briefen finden fich viele, welche über die Geſchichte bes Ie- 
veftiturftreitS neues Licht verbreiten; einzelne haben wir in unferen Documente: 
wiederholt, um bie Benutzung zu erleichtern. 

Der große Vorrath an Briefen, welcher fi) aus biefer Periobe erhielt, if bie 
ber nirgends überfichtlich vereinigt umb geordnet. Was fih bei Martene, Bez us: 
Anderen findet, it nur burd ben Zufall zufammengebracht; verhaltnißmäßig wit 
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bie größte Zahl der wichtigeren Briefe noch in ber Manſiſchen Concilienſammlung 
anfammengebrudt fein. Die Brieffammlung, weldye für die M. G. in. Vorbereitung 
fteht, wird dem Stubium eine ungemeine Förberung bieten. 


5. Hülfsmittel. 

Die Gefchichte Heinrichs IV. und V. ift nenerbings nicht mehr im Zufammen- 
bang bearbeitet worben; dagegen haben wir für beide Kaifer beſondere Biographien 
in folgenden Werten erhalten: 

9. Sloto, Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter, Bd. 1und 2 
(Stuttgart und Hamburg 1855. 1866). Das Bud hat eine günftige Aufnahme 
gefunden und fie in mehrfacher Beziehung verdient. Denn fon dadurch bezeichnet 
es einen weſentlichen Fortſchritt in ber Kritif, daß fich der Verfaſſer von der vorbem 
ale nnumftößlich geltenden Autorität Lamberts losgeriſſen hat, obgleich meine® Er⸗ 
achtens fein Mißtrauen gegen biefen Autor zu weit getrieben if. Wer bie Quellen 
ber Zeit genauer kennt, muß ferner Floto bezeugen, daß er mit großem Fleiß in 
benjelben gearbeitet und manche vernadpläffigte Stellen berjelben zuerfi wieder zur 
Seltung gebracht hat. Beſonders aber bat die lebendige Darftellung dem Buche 
Freunde erworben; man wirb fie in ihrer faft poetiſchen Färbung nicht muſtergültig 
nennen können, aber fie ifl eigenartig und effectvoll. Floto flieht wejehtlih auf dem 
Standpunkte jenes ungenannten Biographen Heinriche, ber bald nad dem Tode 
feines Wohlthäters ſo warm für ihn gegen feine Feinde eintrat. Mit einer perjönlichen 
Theilnahme, wie fie bei einem Manne des neunzehnten Jahrhunderts felten fein 
wird, nimmt fi Floto bes vielgeſchmähten Kaifers an und greift rückſichtslos feine 
Widerſacher unter ben beutihen Fürften an, unter denen er nur der Kraft Dttos 
von Nordheim eine Art von Huldigung zollt. Die perjönliche Größe Gregor VII. 
erkennt Floto an, doch fol Gregor, indem er das Gute wollte, in Folge von jelbft 
bereiteten Täuſchungen boch nur das Schlimme geichaffen haben. Denn in deu Fird- 
lichen Berhältnifien, wie fie fich feitbem unter dem Einfluß bes Papſtthums geftaltet, 
ſteht Floto gleich ven proteftantifchen Kirchenhiftorilern des ſechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts ſchlechthin nur Verderbniß. In biefer feiner kirchlichen Anficht möchte 
fih Floto wohl am weiteften von bem Berfafler der Vita Heinrici entfernen. Darin 
freilich flimmt er mit diefem wieber überein, baß er ben ofienen Angriff Heinrichs 
gegen Gregor hoͤchlich mißbilligt; nur wenn berfelße in ber Vita Heinrici (c. 6) 
aus religidfen Gründen verworfen wird, tabelt ihn Floto als ben größten politiichen 
Sehler. Nah unferer Anficht, daß die Durchführung ber von Heinrich II. ange 
bahnten Kirchenteform eine Rothwenbigleit getworben war, und Rom biefelbe, nachdem 
fie ber Taiferliche Hof aufgab, felbK in bie Hand nehmen mußte, können wir Flotos 
Betrachtungsweife im Ganzen nicht beiftimmen, befennen aber gern in vielen Einzeln- 
beiten ihm Belehrung zu ſchulden. 

E. Gervais, Bolitifhe Geſchichte Deutihlands unter ber Regie» 
rung ber Kaifer Heinrich V. und Lothar II. Erfter Theil: Kaiſer Heinrich V. 
(Leipzig 1841). Dieſes Buch fchließt fih eng an Stenzel an und unterläßt Partien, 
welche dem Verfaſſer dort bereits hinreichend erörtert ſchienen, wie beſonders bie 
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Angelegenheiten Italiens, weiter auszuführen. Gingebenber finb vornehmlich die 
Borgänge in Sachſen behandelt, und hier findet fich manches Brauchbare. Richt 
wohlthuend find die ausgebehnten Neflectioneu, die Überbies nicht gerade tief in des 
Gegenſtand eindringen. 

Beſonders in Betracht kommt hier die ausgedehnte Litteratur über Gregor VII 
Alles, was feit der Reformation bis zum Jahre 1815 für und wiber Hilbebraut 
gefchrieben ift, hat heute, abgeiehen von bem Material, welches beſonders dark 
Gretiers und Goldaſts Streitfchriften zu Tage gefördert wurde, faum noch große 
Intereſſe. Das epochemachende Werl: Johannes Voigt, Hildebrand als 
Papſt Gregor VI. und fein Zeitalter (Halle 1815) hat die ganze frühe: 
Litteratur über Gregor zuridgebrängt. Voigt war nit ber erfle Proteflant, ta 
Gregor gegen maßlofe Angriffe evangeliiher und katholiſcher Schriftfteller in Schet 
nahm, aber es war neu, daß er Gregor als einen Reformator ber Kirche in be 
Parallele mit Luther betrachtete und biefe Anſicht mit allen Mitteln, weldde bamalı 
ber Gefchichtsfchreibung des Mittelalters zu Gebot flanden, zu begründen wur. 
Bis dahin war fein grünblicheres Buch über Gregor gefchrieben, und bie Refulter 
befielben fchienen dem Papfte günſtig. Im einer Zeit, wo fih dem Papſtthum lauge 
entfrembete Sympathien an vielen Orten wieber zuwandten, mußte eine ſolche Schi 
nicht gewöhnliches Auffehen erregen. Sie wurde in das Kranzöflihe und Italieniſche 
überfetst und erlebte im Jahre 1846 eine zweite Auflage, in welcher ſich bie Parallel 
. mit Luther gemilbert, auch Einzelne® nad neu binzugelommenem Material umgear 
beitet findet, ber Charakter bes Buches im Ganzen aber feine burchgreifende Aenberur: 
erfahren bat. Man wirb nicht in Abrede flellen können, daß Voigts Arbeit jetzt wid 
mehr auf der Höhe der Forſchung ftebt, daß fie auch in ihrer Einfeitigleit ber hiſter 
ſchen Reflection unferer Tage kaum noch genügt; aber man verbanlt ihr, daß di 
früher weitverbreitete Anftcht von Gregor ale einem durchaus chrgeizigen und jelkt 
ſüchtigen Kirchentyrannen nicht mehr zur Geltung kommen kann. Das i. 3. 18 
von Sir Roger Griesiey herausgegebene Lehen Gregors, eine heftige Invective gem 
das Papftthum, ift nur Ueberfekung ber Handichrift eines im Elend verftorkee: 
Italieners, der Voigts Darftellung nicht kannte, überbies keine Arbeit, bie in Re 
nung fommt !). Um fo flärker zeigte fich Voigts Einfluß auf ein anderes i \ 
1840 zu London erfchienenes Wert: The life and pontificate of Gregor: 
VU. by J. W. Bowden. Das Auffeben, welches dieſes Bud in Englanb errex-. 
mag nicht allein durch bie Parteiftellung des Verfaſſers hervorgerufen fein, jonber 
auch darauf beruhen, daß die beutfchen verwandten Arbeiten dort weniger zugängi:: 
find; denn auf diefen fußt Bowdens Arbeit größtentheils, fo daß es dem beuride 
Forſcher faft entbehrlich ift. 

Indefien Hat die Wirkung der einfeitigen Auffaflung Gregors durch Boigt 1 
Deutſchland einen Rüdichlag hervorgerufen. Es zeigt fi ſchon bei Stenzel, beta 
Geſammturtheil über Gregor (I. 523, 524) ein hartes iſt und nicht völlig mir feier 
eigenen Darftellung im Einzelnen harmonirt; gerabe im Gegenfab gegen Boigt bz 
Stenzel ben Ausbrud gegen feine fonftige Art bier gefchärft. Nicht minder tritt de 
Widerſpruch gegen Voigt bei Floto und in dem Auflage von Lipfins: Gregor zz 
Heinri IV. von Deutichland in Niebners Zeitfchrift für hiſtoriſche Theologie 18: 
(Heft 2) hervor. Bon katholifchen, wie von proteftantifchen Schriftfiellern iſt biefe Cure 
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1) Das Bud von Vidaillau, Vie de Gregoire VII. (Paris 1837) ift ſehr ſchwach. Das gins 
zeitig zu Brüffel erfhienene Bud von V. de la Madelaine habe IQ nie zu Geſicht bekommen. 
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fition fortgeführt worben, und zwar von ben erfleren mit befonberem Nachdruck. 
Sbltl (Gregor der Siebente, Leipzig 1847) ſuchte gerade nach ben Briefen, auf welche 
fih Boigt berufen hatte, ein Bild bes Papſtes zu entwerfen, welches ganz anbere 
Züge verrieth, und der Pſeudonym G. Caffander (Das Zeitalter Hildebrands für 
und gegen ihn, Darmflabt 1842) warf ſich in den entichlofienften Kampf gegen den 
Banegyriften Gregors. 

Man wird als das Refultat diefer Titterarifchen Bewegung anerkennen müflen, 
daß Voigts Anfiht von Gregor als Kirchenreformator nicht erſchüttert if, daß fich 
aber immer beſtimmter berausgeftellt hat, wie Gregors Reform nicht allein auf bie 
Freiheit der Kirche, ſondern zugleih auf bie Herrfchaft ber Kirche über ben Staat 
gerichtet war. Damit ift bie hiftorifhe Frage auf ein Gebiet gerathen, auf bem ber 
alte Hader in umferen Tagen aufs Neue heiß entbrannt if, fo daß ein Friedensſchluß 
zwiſchen ben ſich entgegenftehenben Parteien nicht jo Bald zu erwarten fein dürfte, 
und nicht jo fehr veligidfe Weberzeugung, als politiſche Anſchauungen find es, welche 
bier momentan bie Parteien verbinden. In allen neueren Werken, welche in ber 
Tendenz den Einfluß ber Kirche auf das flaatliche Leben zu verflärken fliehen, kommt 
man mit unverfennbarer Vorliebe auf die Rechtfertigung Gregors zurüd, und Gfrd- 
ver, der fi ſchon früher als einen beredten Vertheibiger Gregorianiſcher Principien 
gezeigt hatte, folgte nur dem Wunſche Bieler feiner Gefinnungsgenofien, als er feine 
Studien enblih ganz der Geſchichte Hildebrande zuwandte. Die Frucht diefer Stu- 
dien iſt: 

A. Sr. Ofrörer, Bapft Gregorius VII und fein Zeitalter, 7 Bbe. 
und Regifter (Schaffhauſen 1869—1861). j 

Es wird mir nicht leicht, Über biefes Werk ein Urtheil auszufprechen, nachdem 
ber Verfaſſer mich durch perfönliche Angriffe, welche mir nie einer Antwort zu ber 
bürfen ſchienen, im eine Lage verſetzt hat, bei der mir bie Unbefangenheit abgelprochen 
werden muß, Ich babe mich deshalb bisher auch jeder durchgreifenden Kritik ent- 
balten und entichließe mich jet nur zu einigen allgemeineren Bemerkungen, weil 
Schweigen als abfichtliches Hintenanfegen gebeutet werben könnte. Schon früher habe 
ich bie enge Verbindung ber Reiche» und Kirchengefchichte, ohne welche einmal bie 
Berhältnifie bes Mittelalters nicht zu verftehen find, als einen Vorzug ber Gfrörer- 
ſchen Arbeiten hervorgehoben, auch bie große Beleſenheit, wie bie fcharffinnigen Com⸗ 
binationen, die in biefen Schriften hervortreten, vollauf anerfannt. Man wirb bie» 
felben Vorzüge dem letzten Werke Ofrörers nachrühmen müflen, und vielleicht in 
noch erhöhtem Maße. Aber die Unbefangenheit ber Forſchung, die ich in feinen an- 
beren Büchern zu vermifien glaubte, habe ich auch im Gregor nicht gefunden, be- 
Scheide mich jeboch gern, daß ich, von ber eigenen Anflcht eingenommen, mich hierin 
Veicht täufhen Tann. Allgemeiner wirb man mir vielleicht darin beiflimmen, daß 
auch in biefem Werte Die gemagten Hypotheſen und willkürlichen Auslegungen ber 
Duellen nicht fehlen, welche Gfrörer jo oft zum Vorwurf gemacht find. Hier kann 
wenigftens in Einzeinheiten bei Allen, welchen an ber Kenntniß bes objectiven That- 
beftanbes gelegen ift, eine Verfländigung erzielt werben. Deshalb bin ich auf eigen- 
thümliche Annahmen und Behauptungen Gfrörers öfters näher eingegangen; wie 
Bd. I. ©. 659. 660, fo auch in den Anmerkungen zu dieſem Banbe. Ueberall meine 
abweichende Anficht beionbers zu begründen, mußte ich mir freilich verfagen, wenn 
ih nicht diefem ohnehin zu flarfen Bande einen Umfang geben wollte, wie ihn 
&frörer für feinen Gregor nicht geſcheut hat. Mir ift nicht unbelaunt, daß man 
auch die Compoſition befielben als befonders kunſtreich gerühmt bat, body habe ich 
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mid) davon nicht Überzeugen können, daß fie fachgemäß und maßvoll fe. Sehr ab- 
gelegener Stoff ſcheint mir unnöthig in das Wert hineingezogen; mehrere Bänbe 
befielben handeln mweber von Gregor noch von feinem Zeitalter. Einen großen Kerr: 
jhritt gegen Voigt fehe ich darin, daß ©frörer bie politiſche Wirkſamkeit Gregers 
Iharf in das Auge faßt und ungweibeutig anerlennt, daß es bei der Reform biefes 
Papſtes auf die Herrichaft bes Stuhles Petri Über die Reihe ber Welt abgeſehen war. 

Im Uebrigen ift auf bie im erflen und zweiten Bande angeführten Hülfemitiel 
abermals bier zu verweilen. Bon dem Buche: Eornelius Will, Die Anfänge 
ber Reſtauration der Kirche im elften Jahrhundert if inzwiſchen (1864) 
bie zweite Abtbeilung erfchienen, welche bie Geſchichte bis zum Tode Nicolaus IL 
fortführt. Ueber die Ausführungen des Verfäflers, die zum großen Theil in einer 
eingehenden und oft ſcharfen Kritit Ofrörers beſtehen, werbe ich Einiges in den An- 
merlungen fagen. 

Bon allgemeineren Werlen ift noch zu erwähnen: 

©. Sugenheim, Geſchichte des deutſchen Volks und feiner Aultur. 
Bisher drei Bände (Leipzig 1866. 1867). Der zweite Band berlihrt die bier von uns be 
handelte Periode und verbient wegen ber fleißigen Samminng bes Materials nah 
ben neueften Forſchungen bemerkt zu werben. Die Stellung bes Berfaflers gegen bie 
römifch-katholifche Kirche iſt hinlänglich befannt und verläugnet fi auch im bieler 
feiner neueften Schrift auf feiner Seite. 








I. Anmerkungen. 
Buch VI. Heinrichs IV. Ingend. 


Quellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Bertholdi Annales. Annales Wirze- 
burgenses (8. Albaui). Annales Einonenses maiores, Blandinienses, Leodienses, 
Mosomagenses. Annales Corbeienses. Annales Augustani (jpäter überarbeitet). 
Marianus Scottus. Annales Altahenses. Gundechari Liber pont. Eichstettensis. 
Bernoldi Chronicon. Annaleg Weissenburgenses. Carmen de bello Saxonico 
(wahrfcheinlich fpäter überarbeitet). Annales Brunwilarenses. Annales Aquenses 
(ipäter überarbeitet). Adami Bremensis Gesta pontificum Hammab. L. IH. c. 33 
— 70. Triumphus s. Remacli. Lambertus de institutione Hersfeldensis monasterii 
(Excerpt). Passio Conradi archiepiscopi Treverensis., Arnulfi Gesta episco- 
porum Mediol, L. IH. c. 7—25. IV. V. Vita Arialdi. Aime, L’Ystoire de li 
Normant L. IV—VII. Noch bei Lebzeiten Kaifer Heinrichs IV. entflandene Ge⸗ 
ſchichtswerke: Lamberti Annales. Bruno de bello Saxonico. Gesta Lietberti 
c. 16—24 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). Chronicon episcoporum Hildes- 
heim, c.17, Vitae 8, Anselmi episcopi Lucensis. Bonizo ad amicum L. V—VII. 
Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. Secundi Translatio s. Servatiü c. 54 
seg. Lupi Protospatarii Annales. Vita Theoderici abbatis Andaginensis. Beno 
de vita et gestis Hildebrandi. Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 408446. 
Sigeberti Gemblacensis Chronicon. Vita Bennonig episcopi Osnabrugensis. Vita 
Annonis archiepiscopi Coloniensis. Ekkehardi Chronicon universale. Gesta 
Treverorum (Schluß). Leonie Ostiensis Chronica mon. Cassinensis L. II. c. 98 
—10%. L. II. c. 1-83. Spätere Ouellen: Vita Heinrici IV. Rodulfi Gesta ab- 
batum Trudonensium L c. 10—12,. Vita Gebehardi archiepiscopi Salisburgensis. 
Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Mathildis. Annales 
Egmundani. Annales Lamberti Audom. Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 
8—38. Annales Mellicenses. Pauli Beruriedensis Vita Gregorii VII. Chronicon 
8. Andreae Camer. L. II. c. 32—37. Gesta Treverorum, Continuatio I. c. 8— 
10. Vitae pontificum Roman, in der Sammlung bes Pandulf. Vita Altmanni. 
Annales Pegavienses., Chronicon Gozecense. Casus monasterii Petrishusensis, 
Annales Romani. Anonymus Barensis, Chronicon Nortmannicum breve. 
Annales Beneventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Annales Disibodenber- 
genses. Annales Rosenfeldenses. Annalista Saxo. Annales Palidenses. Hel- 
moldi Chronica Slavorum. Chronicon Magdeburgense. Chronicon Laureshamense. 
Annales Magdeburgenses. Romualdi Salernitani Chronicon. Chronicon Hal- 
berstadense. 

Gleichzeitige Briefe K. Heinrichs IV., des Cardinals Petrus Damiani, ber Erzbiichdfe 
Anno von Kin, Siegfried von Mainz, Adalbert und Liemar von Bremen, Papft 
Gregors VIL und Anderer in ben Werken bes Petrus Damiani, im Registrum 
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Gregorii VII, im Codex Udalrici, bei Subenborf (Hegiftrum unb Berengarins), 
bei Bez (Thesaurus anecd. VI, 1), Martene (Thesaurus anecd. L unb Coll. ampl. 
1), Manft (Coll. conc. XIX. XX.) und an anderen Orten. Vergleiche auch unfere 
Documente A. 1-10, 

Bon den Streitfchriften gehören biefer Zeit an: Humbertus contra Simoniacos, 
mehrere Tractate des Petrus Damiani und Bernold, bie fingirte Epistola Udalrici 
ad Nicolaum papam; von ben fpäteren verwandten Werken kommen bejonbers auf 
bie frlihere Periode zurück der Brief Gebharbs von Salzburg an Hermann von Mer 
über das Schisma, bie Dicta cuiusdam de discordia papae et regis, die Schriften 
bes Wenrih und Manegold, das Buch bes Wido von Ferrara de scismate Hilde 
brandi, bes Walram von Naumburg de unitate ecclesiae und bes Carbinale 
Densbebit contra invasores. 

Die Geſetze und die wichtigften Actenftüde für dieſe Beriobe find abgebrudt in 
ben M. G. Legg. II. 44-50. B. 176—180 unb bei Mansi Ooll. conc. XIX. XX. 
Die Lönigliden Urkunden verzeichnet Böhmer (Regeſten) S. 85-9 und Stumpf 
(Die Reihslanzler II, 2) S. 209-233, die päpftlicden ZYaffe (Reg. pont. Rom.) 
p. 380-424. 


©. 11-19. — Hilbebrands Anfänge Die officiellen Kataloge gaben in 
Rom Über Gregors VII. Geburtsort und feinen Vater Auskunft. Nach ihnen Icfes 
wir in ben Papflleben bes Panbulf: Gregorius, qui vocatur Ildebrandus, natione 
Tuscus, de opido Raovaco, ex patre Bonizo, in ber Sammlung des Cencint: 
natione Tuscus, patria Suanensis, oppido Rovaco ex patre Bonitho. Weatterich 
I. 293 und 308. Hiernach fteht feft, Daß er aus bem Gebiete von Saona im fär- 
lichen Toscana von einem Heinen Orte Raovacum ſtammte. Daß letzterer Name 
nur ein Verderbniß von Suana fei, ift eine unglüdlihe Vermuthung Wattericht 
Ebenſo unzutreffend ift die andere, daß Hildebrand bei Benzo öfters Buzianus el 
Sohn des Bonizo genannt werbe, ba Buziani ein bamals gebräudlicher Schimpf⸗ 
name für die Patarener war, welcher vielleicht in engerer Beziehung zu ber Berfen 
bes Bonizo ſteht. Vergl. Saur in den Forſchungen zur beutichen Gefchichte VIIL 
413 ff. Daß Hildebrand nicht von vornehmer Familie ſtammte, zeigt der Brief bei 
Abte Wilhelm an ihn bei Watterich I. 740, wo er al® vir de plebe bezeicheet 
wird, und damit flimmt Benzo p. 660 überein: 

Natus matre suburbana de patre caprario, 
’ Cucullatus fecit nidum in Petri solario, 

wo freilich Hilbebrands Herkunft gewiß abſichtlich noch erniedrigt wird. Unfregiit 
war er von freier Geburt, und ſicher ifl, daß er vornehme Verwandte in Rom hatı. 
Der Abt von S. Maria in Aventino wirb bei Paulus Bernr. c. 9 als fein avuncula: 
bezeichnet !), als fein nepos in ben Lebensbefchreibungen des Pandulf (p. 307) en 
Ruſticus, der eine römische Burg vertheidigte. Die immer zuverfichtlich wieberheitz 
Behauptung, baß Hilbebrands Bater, wie Joſeph von Nazareth, Zimmermann ge 
weſen fei, berupt nur auf jenen jüngft viel beſprochenen fagenhaften Nachrichten, bie 


— 


1) Bielleicht derſelbe Abt, der in einer Urkunde vom Jahre 1095 (Galetti del Primicern p. 
276) erwähnt wird. Dort erſcheint als Zeuge Ranerins de lu Abate de Abentinn nobile viro. 
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wir beim Annalista Saxo 3. 3. 1074 unb in ben Annales Palidenses (p. 69) aus. 
geſchrieben finden, wo bie Notiz in unmittelbarer Verbindung mit einer in Deutſch⸗ 
land werbreiteten Sage flieht. Hugo von Flavigny (p. 422) nennt Hildebrand einen 
Römer von Geburt und ben Sohn römifher Eltern, Bruno von Segni bezeichnet 
ihn als einen römilhen Mönch. Ein Römer war Hildebrand nicht, aber früh kam 
er nah Rom, um bort erzogen Ya werben. Das fagt er ſelbſt im Reg. I. 89: 
debito amore apostolorum principis, qui me ab infantia mea sub alis suis sin- 
gulari quadam pietate nutrivit et in gremio suae clementiae fovit, baun VII. 
23: sanctus Petrus a puero me in domo sua dulciter nutrierat, ferner III. 10a: 
audi me serrum tunm, quem ab infantia nutristi. Dit vornehmen Römern wurbe 
er erzogen, wie er im Reg. III. 21 angiebt: Albericus et Cincius — ab ipsa pene 
adolescentia in Romano palatio nobiscum enutriti: daher heißt es im Wahlpro- 
tofoll (Reg. I. 1): in gremio huius matris ecclesiae a pueritig satis nobiliter !) 
educatum et doctum, wo satis eine verflärfenbe Bebeutung hat. Die Feuererſchei⸗ 
nungen an Hildebrand berichten Beno, Baul von Bernrieb unb andere Quellen. 
Ueber Odilos Verlehr auf dem Aventin und feine Berbindungen mit Laurentius jehe 
man bie Vita Odilonis I. 17 (Mabillon, Acta SS. ord. s. Benedicti VI,1). Ueber 
bie PBerfonen, die auf Hildebrands Entwidelung Einfluß hatten, erfährt man Näheres 
aus Beno (p. 10-12), ber hier gut unterrichtet if, aber freilich Alles in feiner 
gehälftgen Weile darſtellt. Hildebrand verfchweigt felbft nicht, daß er ungern ben 
geiftlicden Staub erwählt habe, und ruft die Apoflel dafür als Zeugen an: Vos 
enim scitis, quia non libenter ad sacrum ordinem accessi et invitus ultra montem 
cum domno papa Gregorio abii, sed magis invitus cum domno meo papa Leone 
ad vestram specialem ecclesiam redii (Reg. VII. 14a). Seine Borliebe für Venedig 
ſpricht er Reg. II. 89 aus: iam ab ineunte aetate terram vestram et libertatem 
huius gentis valde dileximus atque ob id nonnullorum principum et nobilium 
personarum inimicitias sustinuimus, und ähnlich IV. 27, wo bie Verbindung ber 
politifcden Freiheit der Stabi mit ihrem römifchen Urfprung hervorgehoben wird 
(libertate, quam ab antiqua stirpe Romanae nobilitatis acceptam conservastis). 
Ueber Hildebrands Perſdulichkeit [ehe man die Berfe des Petrus Damiani (Opp. IV. 50): 

Parva tigris missas aequat properando sagittas — 

Vile quidam ferrum, tamen edomat omne metallum — 
unb Benzo p. 659: 

Falsus monachus Prandellus habet mille vicia, 

Quem coguoscimus deformem, carne leprositia, 

Ab aecclesia tollendus hae sola malicia. 
Bei Wilhelm von Malmesbury (M. G. X. 474) wirb Hilbebrand homuncio exilis 
staturae genannt; bie modica vox kennen wir aus dem Gebicht bes Alpban anf 
Hildebrand in meiner Abhandlung De litterarum studiis p. 48. Die Bnabe, 
welche Kaifer Heinrich II. ihm gewährt habe, rühmt Hilbebrand ſelbſt öfters; jo 
Reg. I. 19: Heinricus imp. inter omnes Italicos in curia sua speciali honore 
me tractavit, I. 44 in einem Brief an die Königin Yubith: imperator Heinricus 
pater tuus et Agnes mater tua — ex quo me cognoverunt, pro sua magnitudine 
honorifice et prae caeteris sanctae Romanae ecclesiae filiis caritative habuerunt; 
vergl. VII. 21. Daß Hildebrand fein gewanbter Stiliſt war, fagt er Reg. I. 50 in 
einem Briefe an Mathilde: me ipsum labori, licet rusticano stylo, subpono;, über 


1) So die Lefeart ber Baticaniſchen Handſchrift, die ich vorniehe. 
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feine Stubten in Köln vergleiche man Reg. I. 70, wo antecessoris vestri zu leſen 
ift, wie zuerft Floto I. 155 bemerkt hat. Ueber Hilbebrants Stellung zu theologifchen 
Fragen geben Berengarii Acta conc. Rom. (Mansi XIX. 766) Austunft; Alphan 
in dem erwähnten Gedicht rühmt ihn als Staatemann und Juriſten, nicht ale 
Theologen. Die Legenden Über Hilvebrands Aufenthalt am Kaiferhofe ſehe man an 
den angeführten Stellen des Annalista Saxo und ber Annales Palidenses. Bonize 
irrt, wenn er p. 633 Leo IX. bereits Hilbebrand zum Delonomen ber römiſchen 
Kirche einfeten läßt, da nach bem Decret der Brixener Synode (M. G. Legg. IL 
51) erfi unter Nicolaus II. diefe Promotion erfolgte. Hilbebrand hatte unter Leo 
bie eigenthümliche Stellung eines Earbinal-Subbialons und umterzeichnet als folder 
noch eine Urkunde von 1055 (Bert, Archiv V. 14); nicht Übel bezeichnet ihn ber 
Anonymus Haserensis c. 37 al® archisubdiaconus. In biefer Stellung leitete er 
bereits zum großen Theil bie weltlichen Verbältniffe ber Enrie. Seine Berbinbung 
mit einem getauften Juden erwähnt Beno p. 13; ohne Frage iſt jener Benedictus 
Christianus gemeint, beffen die Annales Romani p. 471. 472 1) gebenten und deſſer 
Sohn Leo und Enkel Petrus Leonis viel befannter find. Der Trasteveriner Johannes 
Braczutus ober Braciutus wirb im Brirener Deeret und beiBeno II. c. 4 erwähnt; 
in den Annales Romani p. 470 if} der Name nicht ausgeſchrieben; bei Beno wirt 
er Gerhard genannt, vielleicht nur durch einen Schreibfehler. Die Behauptung 
Benos, Daß durch Hildebrand Leo mit den Tufenlanern anegeföhnt fei, erſcheim 
glaublich, aber bie Verbindung, in welche dies mit dem Normannenfrieg gebradt 
wird, ift ganz ſinnlos. Deftderins von M. Caſſino bezeichnet Hildebrand ale einen 
Schüler Leos in feinem Dialog (Mabillon, Acta 8S. IV, 2. p. 453); man vergleide 
auch Hilbebrands eigene Aenferungen in Brunos Biographie Leos IX. Wir befiken 
aber von Hildebrand ſelbſt weitere Auffchlüffe im Reg. I. 79, wo e8 heit: pro honore 
ecclesiae vestrae, quodisdem beatus Leo aegre tulit, viribustotisrestitimus, woneber 
auch Die Gefchichte Anonymus Haserensis 1. c. in Betracht zu ziehen. Ueber Hilbebrants 
Stellung zu Berengar ift außer bes Iehteren eigenen Aeußerungen ber Brief bes 
Grafen Gaufried von Anjou an Hildebrand felbft, welchen Subenborf in feinem 
Berengarius Nr. 10 zuerft veröffentlicht hat, ſehr unterriägtend. Ans bemfelben Haben 
wir Die Worte angezogen: Gloriabaris autem tu et quasi proludebas in es, 
Romam tuam fide atque armis semper fuisse invictam — illud etiam, quod 
tociens ore convolvis: Beati, qui scrutantur etc. Der ganze Brief if voll ven 
Anſchuldigungen, daß Hilbebrand feine Ueberzeugung verlengnet habe. Auch fpäter 
noch flanden eifrige Gregorianer, wie ber Cardinal Atto, Bonizo von Sutri, Her 
mann von Met Beringar nahe, während Heinricianer, wie ber Biſchof von Patun, 
entichiebene Widerfacher beffelben waren. Die Verbindung, in welde Ofrörer Berer- 
gars Sache mit ben VBeftrebungen ber firdhenfeinblichen Partei bringt, findet ger 
feinen Anbalt in den Quellen. Ueber bie Ehronologie der Synobe von Tours ek 
man Subendorf a. a. O. 41 ff.; die Einwendungen bei Will, Anfänge der Reftan- 
ration II. 56 ff. haben mich nicht Überzengt. Die innere Differenz zwiſchen Hilte 
brand und Victor II. erhellt aus dem ganz unverbädtigen Zeugniß Leos im Chromic. 
Cass. II. c. 86: deshalb find auch Benzos Worte zu beachten: associavit se mone- 


1) In ber Stelle p. 471 iſt nad ber Handſchrift ſtatt a comite de Benedicto Christiane = 
lefen: a Leoni de Benedicto Christiano. Mm einer Urkunde von 1060 (Galetti, Gabio p. 158 
unterzeipnete ſich Leo de Benedieto Christiano und Johannes Braciuto, Gregoroviuns Gejchicher 
ber Stabi Nom IV. 110. 180, 
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tariis, volens placere domno apostolico saltim de monete negocio, et ita, nolente 
volente papa, intrat et exit, ut inportunus canis, verumtamen a plenitudine 
gratiae vacuus et inanis. Die Geſchichte mit dem Erzbifchof von Embrun wirb 
viel erzählt; nach Hilbebrands eigenen Mittheilnngen gehört fle in bie Zeit Bictors 
II. Bonizo p. 640 jet fe erfi in ben Pontificat Stephans X.; vergl. Jaffés Note 
daſelbſt. Paul von Bernried, welcher die Geſchichte dem Papſt Calixt II. c. 17 nad 
erzählt, verlegt fie bereits in bie Tage Leos IX. Die Anekdoten, welche Paul c. 18. 
19 mittheikt, find für Hildebrands Verhältniß zu Cluny nicht unbezeichnend. = 

S. 19-23. — Ueber Stephans X. Pontiftcat und bie Vorgänge nah feinem 
Tode jehe man Leo Ostiensis II. c. 94—100. Der Stoff ift theils aus Amatus, 
theild ans ben Schriften des Petrus Damiani, theils aus mündlichen und ſchrift⸗ 
lihen Nachrichten im Klofter entlehnt, und die Darftellung in allem Wefentlichen 
zuverläffig. Was bie Annales Romani p. 470 berichten, beruht zum Theil auf Ge⸗ 
klätſch und tft in manchen Punkten erweislich unrichtig. Für die Tendenzen, welche 
fih damals Bahn brachen, ift die Schrift des Earbinals Humbert contra Simonia- 
cos ſehr bezeichnend; beſonders beachtenswerth iſt L. II. c. 386. Lib. III c. 6. 7. 
11, 15, 20. 21. Die Geſandtſchaften, welche Stephan nach Deutichland fchidte, er⸗ 
bellen aus Sunbelar (M. G. VII. 246). Daß bier Anſelms Anweſenheit zu Speier 
am 17. October bezeugt werbe, if ein Irrthum Wille. Uebrigens haben wir jebt in 
ben Ann. Altah. ein pofitives Zeugniß, daß Stephans Wahl am Iöniglichen Hofe 
beflätigt wurbe. &8 heißt hier: Fridericus cognomine Stephanus a Romanis sub- 
rogatus rege ignorante, postea tamen electionem eius comprobante. Die Be- 
fimmungen Stephans über bie Wahl feines Nachfolgers find eben fo falſch aufgefaßt 
bei Bonigo p. 641, wie bei Bernbarb (Ussermann, Prodromus II. 196), unb Floto 
I. 207 bat von beiden Stellen nicht ben rechten Gebrauch gemadt. Eingehend bat 
zuletzt Wil, Anfänge der Reftauration II. 100—141 über den Bontificat Stephans X. 
gehandelt. Die Bemerkungen, welche Lindner (Anno II. S. 16. 17) über die Stellung 
dieſes Bapftes macht, ſcheinen mir mit den Thatjachen im Wiberfpruch; ich verweile 
nur auf bie angeführte Schrift Humberts, dem überdies das Bibliothefariat bes 
apoſtoliſchen Stuhls Übertragen wurde, welches bisher Anno gehabt hatte. Gerade 
ber letztere, auch für Anno wichtige Punkt hätte in Lindner Schrift hervorgehoben 
werben follen. 

S. 23-27. — Die Worte der Altahenses über bie Erhebung Nicolaus II. 
fauten: Defuncto igitur papa Stephano piae memoriae, alius substitutus est et 
consecratus occulte. Quod cum principibus non placeret, deposito illo, Augustam 
ad regem misere legatum, petentes apostolicae sedi praeferri episcopum Floren- 
tinum. Qua eorum petitione approbata etc. Ueber die Verwaltung bes Bisthume 
Florenz durch Gerhard vergleihe (Camici) Notizie istoriche di Gherardo di Bor- 
gogna (Florenz 1780), Kür bie Perfönlichkeit Gerharbs iſt bie Heine Schrift bes 
Petrns Damiani, betitelt Apologeticus ob dimissum episcopatum (Opp. III. 227), 
intereffant; fe ift im Winter 1058, nicht im Jahre 1068, wie Floto TI. 246 annimmt, 
gefchrieben. Die im Zert angeführten Worte des Petrus Damiani finden fi Opp. 
III. 221. Hildebrauds Anweſenheit bei Gottfrieb am 15. Juni 1068 zu Ehinft fleht 
urkundlich feft; vergl. (Camici)!) Goffredo I. Duca p. 5. Die Wahl Nicolaus IL 
zu Siena bezeugen Bonizo und Benzo; bie Zeit hat Pagi auf Grund einer freilich 


— — — — — — 


1) Die nicht unnützlichen Arbeiten Camicis gehen unter dem Titel: Doella Rena, Serie de’ 
Duchi e Marchesi di Toscana, 
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ziemlich mobernen Inſchrift im Dom beſtimmt. Ueber bie Borgänge in Rom bie 
zur Weihe geben die Annales Romani p. 470. 471 erwünfchte Aufſchlüſſe. Ueber ben 
Tag ber Weihe fehe man Jaffé in den Regeften p. 384. 

&. 27-32. — In der Darflellung der Anfänge der Pataria bin ich Arnulf TIL 
c. 7-14 und Bonizo gefolgt. Landulf (TI. c. 5-13) ſchmückt auch hier ganz will 
kürlich aus, und ich kanu feiner Erzählung im Allgemeinen wenig Glauben bei- 
meſſen. Es fcheint mir bisher überſehen, daß der von Arnulf c. 12 erwähnte Eid 
bei Petrus Damiani in dem gleich zu erwähnenden Bericht an Hildebrand uns no 
erhalten ift. 

S. 32—40. — Das Aufkommen Richards von Averfa und Robert Guiscardt 
ift nach Amatus ID. c. 40—48, IV. c. 1-14 enäblt. Leo Ostiensis IIL c. 15 
giebt nur einen Auszug aus Amatus. Irrig if S. 37 Goffred, ben Bruder Hum- 
berts, ber Beiname Ridell gegeben. Es beruht das auf einer Annahme Champollicne, 
welcher diefen Goffreb mit einem normannifchen Ritter Goffred Ribell, ver bei dem 
erften Angriff auf Sicilien thätig war (vergl. S. 198), für ibentifch hielt (Aime p- 
342). Die Grundloſigkeit biefer Annahme ift mit Recht von Amari (Storia dei 
Muselmani III. 59) und Hirsch (Forſchungen zur deutſchen Geidhichte VII. 302) be» 
bauptet worben. Ueber die Zerfiörung ber Burgen bes römilchen Adels durch Richard 
findet man gute Nachrichten in ben Annales Romani p. 471, wo für tempore 
messis wohl zu leſen iſt tempore mensis; zu vergleichen iſt Bonizo p. 643, Ueber 
ben Bicariat bes Defiderius fehe man Leo Ost. III. c. 12. 

©. 40. 41. — Petrus Damiani hat felbft an Hilbebrand über feine Legation 
in Mailand fchriftlich berichtet (Opp. III. 75). Da der Bericht gewiß noch vor bem 
Concil abgefaßt ifl, muß in ber Ueberſchrift fpäter eine Korrectur vorgenommen 
fein. Kerner ift Arnulf II. c. 14—16 und Bonizo p. 643 zu beadten. Wem 
Arnulf jagt: accepto ab eo anulo apostolicae gratiae ac totius potestatis eccle- 
siasticae, fo iſt das anders aufzufafien, als es Floto hut. 

©. 42-46, — Den Tag bes Lateranconcil® von 1059 giebt das Wahldecre 
in der Bamberger Handſchrift Q. VI. 51 (Saec. XIL), aus welcher vie Kopie im 
Codex Udalr, Nr,9 (J. 21) geihöpft if. Auch bie Unterfchriften find in jener Handſchrift 
vorhanden. Daß auf dem Eoncil 113 Bijchöfe zugegen waren, fagt Nicolaus ſelbß 
(Mansi XIX, 873. 898. 907). Wenn andere Angaben auf 125 lauten, fo finb ti 
anwefenden 12 Carbinalpriefter und Carbinalbiaconen mitgerechnet. Das Wahibeere 
bat nur 78 Unterfhriften; mit Ausnahme des Erzbiichofs von VBefancon gehören fie 
ſämmtlich italienischen Bifchöfen an. Daß auch nicht wenige franzöfifche Biſchöfe ax- 
wejenb waren, ftebt feft (Mansi XIX. 900. 901), aber keiner von ihnen bat unter 
zeichnet. Ueber Benebicts Abfegung bat man in ben Annales Romani 471. 472 
gute Nachrichten. Ueber den Inhalt und bie urfprüngliche Form bes Wahldecrett 
ift neuerdings viel verhandelt. Ich begnüge mid hier auf Waits Abhandlung is 
ben Forſchungen zur beutichen Geſchichte IV. 104 ff, die daran gefnüpften Grör- 
terungen Wille ebenpafelbfi 504 ff, Saurs Differtation: De statuto Nicolai IL, 
meine Unterfuhung im Münchener biftorifchen Jahrbuch für 1866 S. 156 ff., Waitze 
und Saurs Gegenbemerkungen in den Forſchungen VII. 401 fi. und von Sobelt 
Hiftorifcher Zeitfehrift 1867 I. ©. 166, ff. Iediglich zu verweilen, inbem ich demnächß 
Belegenheit nehmen werbe, bie aufgeworfenen Fragen noch einmal an einem arkerer 
Orte zu erläutern. Die höchſt intereflante Nachricht Über die Krönung bes Nicolant 
findet fi) bei Benzo VII. c. 2 (p. 672). Die bisherigen Angaben über bie päpftlice 
Krönung und das Triregnum find unkritiſch und bebürfen einer eingehenden Prüfung 
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Daß die päpftliche Krone von Conflantin flamme, wird freilich Niemand mehr 
glauben. Aber auch bie oft wiederholte Behauptung, daß Nicolaus I. zuerſt gekrönt 
fei, iſt ganz grundlos. Gie beruht allein auf einer Stelle bes Liber pontificalis, 
welche bei Muratori, Scriptores III, 1. 253 fo lautet: (Nicolaus) cum hymnis et 
canticis spiritalibus in patriarchium iterum Lateranense perductus est. Coronatur 
denigue, urbs exultat, clerus laetatur, senatus et populi plenitudo magnifice 
gratulabatur. Die bisherige Interpunction ift aber pffenbar irrig, und man muß 
lefen: Coronatur denique urbs, exultat clerus, lactatur senatus etc. Pan ver- 
gleihe nur in ber Coronatio Romana (M. G. Legg. II. 192) die Worte coronetur 
urbs. Bor Nicolaus U. ift feine päpftliche Krönung nachzuweiſen. Bon Gregor VII. 
jagt dann Benzo: demonium coronatur, von Pafchalis II. Petrus von Piſa (Watte- 
rich II. 3): coronatus in urbem rediit, von Calixt II. Kuno von Pränefte (D’Achery 
Spic. II. 513): coronatur in dominica quingnuagesimae u. |. w. Daß Bonifaz 
VII. zuerfi zwei Kronen getragen und dann Urban V. bie dritte hinzugefügt babe, 
find unerwiefene Behauptungen der Lehrbücher, erweislich fcheint nur, dag im An⸗ 
fange bes vierzehnten Jahrhunderts das Triregnum auflam und vorher eine Doppel- 
frone im Gebraud war. Nach Benzo muß man annehmen, daß das Regnum ber 
Päpfſte von Anfang an ans einem zweifachen Reife beftanden babe. Man vergleiche 
Hefele, Beiträge zur Kirchengefchichte IT. 236. 237, wo übrigens einzelne Berfehen zu 
verbefiern find. 

S. 46-48. — Die Kanones bes römischen Eoncils von 1059 finben ſich bei 
Mansi XIX. 897. 907; außerdem muß das Actenftlid bei Mabillon, Annales ord. 
3. Bened. IV. 748, Berengarius de sacra coena p. 71 nnb ber bereits erwähnte 
Brief des Grafen Gaufried von Anjou an Hildebrand eingejehen werben. 

S. 48. 49. — Ueber bie Berbältnifie Roms zu Fraukreich um 1060 unter- 
richten die Briefe in Subenborfs Berengarius, die Vita Lanfranci c. 3 (vor ben 
fänmtliden Werfen Lanfranfe), das intereflante Schreiben bes Papſtes an Lan⸗ 
frant (Theiner, Disquisitiones p. 206), bie Briefe des Papfles au Känig Heinrich 
und die Königin Anna, die Eorrefpondenz zwifhen ihm und bem Erzbiſchof von 
Reims (Mansi XIX. 868-875), endlich bie Coronatio Philippi I. (Bouquet XI. 
32. 33). 

©. 49—51. — Wegen des Über Ancona ausgeſprochenen Banns ſehe man Pe- 
trus Damiani (Epist. L. I. ep. 7). Ueber die Synoben zu Melfi und Benevent 
findet man bie Beweisftellen in Jaffés Regeſten p. 386 zufammengeftellt. Man ver- 
gleiche auch bie Urkunde Richards von Capua bei Tosti, Storia di M. Cassino 1. 
398; di Meo, Annali di Napoli VIII 4 beftreitet freilich bie Echtheit des Documents. 
Die beiden Eide Robert Guiscards finden fi} bei Borgia, Breve istoria del dominio 
temporale App. 20. 21 unb Watterich I, 233. 234 aus ber Kanonenfammlung 
des Cardinals Densdedit abgebrudt 1). Es ift zu interpungiren: adiuvabo te, ut 
secure et honorifice teneas papatum Romanum, terramque s. Petri et principa- 
tus (fo tft die richtige Leſeart) nec invadere nec acquirere quaeram. Bei bem 
Brincipat ift natürlich an Benevent zu benfen, unb nichts ift wunberlicher als Gfrö⸗ 
vers Erklärung (Gregor VII. 8b. I. 615 Anm.). Man vergleiche Will, Anfänge ber 
Reftauration II. 199. 200. Ueber Richards Verhältniß zum Papft fehe man ben 


— — — — 


1) Weber bei Giſeler II, 1. 239 noch bei Will II. 196. 197 if} ber Abbruck genau; beſonders if 
Praeter illam flatt Pensionem bei Letzterem flörend. Uebrigens find auch die oben angeführten 
Adprüde nicht ganz fehlerfrei. 
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Lehenseid vom 2. October 1061 bei Borgia ]. c. 21. 22 und Leo Ostiensis III. c. 
15. Bonizo berichtet p. 642. 643 bie Belehnung der Normannen, fett fie aber irrig 
ſchon vor das Eoncil; zu lefen tft a. a. DO. omnes (i. e. Normannos) in dedicio- 
nes accepit. Die Papflleben in ber Sammlung bes Bofo folgen Bonizo, aber 
entftellen feinen Bericht und haben dadurch zu manden Irrthümern Anlaß gegeben. 
Die Pensio follte nur von bem gegeben werben, was zur terra 8. Petri gehörte und 
noch im unmittelbaren Beſttz Richards und Roberts war: bies jagen bie Eide amt 
drücklich; ber erfte bezieht fih nur auf biefe Abgabe, und im zweiten wirb auf bie 
Beſtimmungen bes erften ansbrüdlich Bezug genommen. Leo von Oſtia bat zuerfl 
die Beftimmungen biefer Eide verallgemeinert, und viele Andere find ihm banz 
gefolgt. Es ift Übrigens völlig grundlos, wenn De Blasiis, Insurrezione pugliese 
II. 52 die Echtheit des erflen Eides beftreitet. 

©. 52-55. — Die Angaben der Schriftfteller über bie Zeit, wo Hildebraud 
ben Archidiakonat und bie Leitung ber Abtei St: Baul übernahm, vifferiren fehr und 
find fänmtlih ungenau. Aus den Unterjchriften des Wahlbecrets geht hervor, daß 
zur Zeit des Concils von 1069 noch Mancinus Archibialon und der Biſchof Ailarbns 
Abt von Paul, Hildebrand aber Subbialon war, als folder erjcheint er auch ncd 
auf der Synode in Benevent (Mansi XIX. 921). Aber ſchon im October 1059 
unterzeichnete er dann eine päpftliche Urkunde als Archidiakonus (J. R. 3343). Eiwe 
um biejelbe Zeit ſcheint er auch bie Abtei von St. Paul erhalten zu haben; genaner 
läßt fih der Zeitpunkt hierfür nicht beftimmen. In einer Bnlle vom 1. Zuli 1066 
in Cocquelines Bullarium magnum I. 6 wird er bald als Deconomus bald als 
Hector des Klofters bezeichnet. Ein früberes urkundliches Zeugniß vom 1. December 
1059 (Murat. Antiquitates VI.) neunt Hilbebranb Abbas s. Pauli und nicht Ardi- 
diakon; ob die Echtheit des Documents zweifellos if, kann ich nicht entfcheiben. 
Wenn bei Nicolai, Basilica di St. Paolo (Rom 1825) p. 50 Hildebrands Leitung 
bes Kloftere auf bie Zeit von 1059—1085 gefetst wird, fo beruht bie nur auf vager 
Vermuthung. Wenrich (Martene, Thesaurus I. 217) bezeugt, wie Hilbebranb in 
äußerer Pracht lebte: Constat enim et adhuc in medio sunt, quorum inrefragibili 
astruitur testimonio, multis modis, maxime in Causis ecclesiasticis operam suam 
venditando, illam ingentem vim pecuniae contraxisse, inde sibi corruptorum 
hominum et, in quibus nil nisi audacia quaerebatur, satellitium parasse, saecu- 
larium patrocinia, potentum familiaritates in primis babuisse, circa municipia 
et castella conquirenda voto et studio Aspirasse, armis, equis ceterisque, quibus 
illa instruitur disciplina, suos adormasse, ipsum in medio eorum aliis, quam 
monachum decet, paratibus excultum equitasse, vestem illam, quod solum in 
eo de monacho remanserat, pretiosis exuviis, ut nihil minus quam monachus 
videretur, desuper occultasse. Auch Bernold de damnatione schismaticorum 
(Ussermann, Prodromus II. 219) giebt bafür Zengniß: Id culminis captus atque 
coactus cum magno eiulatu ascendit, cui nec divitias nec honores seculares in 
Romano pontificatu quaerere opus fuit, quibus utrisque cum minori sollicitudine 
et ante pontificatum abundavit. Die Geſchichte mit Hugo erzählt Letzterer mittelbar 
bei Guilelmus Malmesberienses (M. G. X. 474). Die Stimmung des Petrus 
Damiani gegen Hilbebrand geht ans allen feinen gleichzeitigen Schriften hervor, bie 
er meift an Hildebrand felbft und ben Papft gerichtet hat. Man ſehe das Buch De 
abdicatione episcopatus, bann bie Briefe L. I. ep. 7 u. 8, verglichen mit L. IL 
ep. 8. Der erfigenaunte Brief zeigt, wie Petrus Damiani damit unzufrieben wear, 
bag aus politiihen Grlnben die Stabt Ancona mit dem Interbict belegt war; er 
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forbert den Papſt auf mit Hildebrand, Humbert und dem Biſchof Bonifackus von 
Albano (qui vestri videlicet acutissimi et perspicaces sunt oculi) wegen ber Mil- 
berung ber Strafe zu Rathe zu gehen. Dunkel ift die Notiz ber Annales Beneven- 
tani 3. 3. 1061: Mense Februario obsedit Nicolaus papa Alibergum. lieber Al 
phanus von Salerno habe ich in der Schrift De litterarum studiis apud Italos p. 
30 seq. ausführlicyer gehandelt und p. 42 auch einen nach ber beflen Handſchrift in 
Monte Caffino berichtigten Tert des berührten Gedichts gegeben. Im einer Urkunde 
des Abts von St, Miniato vom 4. Ianuar 1061 wirb Hildebraud verus amator 
iusticiae (Camici, Godofredo I. p. 99) geuannt. 

©. 56. 57. — Ueber Agnes Stellung als Wittwe vergleiche man außer ber 
bereit8 von Floto I. 203 angeführten Stelle des Abte Johann von Fecan (Mabil- 
lon, Vet. Analecta I. 133 ff.) beſonders das Werk bes Petrus Damiani De fluxa 
mundi gloria despicienda (Opp. omnia III. 853). Der Bamberger Kleriker, wel- 
er eine jo lible Meinung von Agnes batte, ift ber geiftreiche Scholafticus Mein⸗ 
barb 2); er warnt feinen Biſchof vor zu großer Bertraulichleit mit ber Kaiferin. 
Den Brief hat Subenborf im Regiſtrum IL Nr. 11 abbruden laſſen und nach meiner 
Meinung richtig in das Jahr 1062 gefegt. „Attamen in aurem volo vobis id 
comicum dictum: ne quid nimis. Quid hoc? Est utrinque aetas suspecta, 
hinc etiam sexus, neque solum sexus, sed etiam natura, neque natura tantum, 
sed etiam patria.. Nam mater quidem tot nuptias numerat, quot natales dies.“ 
Agnes Verhältniß zu Heinrih von Augsburg und bie üblen Nachreden, welche ihr 
daſſelbe zuzog, erwähnt vornehmlich Lambert z. 3. 1062. Heinrichs Einfluß ſetzte 
fih erft i. 3. 1058 fe, wie man aus Berthold und ber Urkunde vom 7. Februar 
dieſes Jahres (St. R. 2552) fiebt. Den Zuſtand bes Reichs ſchildern bie Annales 
Altahenses 3. 3. 1060 in folgenber Weife: Rex enim puer erat, mater vero ut- 
pote femina his et illis consiliantibus facile cedebat, reliqui voro palatio prae- 
sidentes omnino avaritiae inhiabant, et sine pecunia ibi de causis suis nemo 
iusticiam inveniebat, et ideo fas nefasque confusum erat; im Weſentlichen über- 
einfimmend Adam von Bremen III. c. 83 und ber Biograph Heinrichs IV. c. 2, 
obgleich LZeßterer die Agnes in ein günftigeres Licht ſtellt. Man ſehe auch bie Trans- 
latıo sancti Servatii c. 55. 

©. 58—63. — Adalberts von Bremen Händel mit ben Billingern berichtet Adam 
LI. 40-42. Das frühere gute Verhältniß Annos zu dem Pfalzgrafen Heinrich er- 
bellt aus ber Translatio sancti Servatii c. 54. 55. Die erfte Zuſammenkunft Beiber 
in Andernach war nicht 1062, wie ber Herausgeber meint, jondern 1056 ober 1057, 
bie zweite ſpäteſtens 1059), denn da begann der Wahnfinn des Pfalzgrafen. Ueber 
bie Fehde Annos mit dem Pfalggrafen und befien Ende jehe man bie Annalea Weissen- 
burgenses 3. 3. 1058. 1059, Berthold 3. 3. 1060, Lambert 3. 3. 1057. 1061, bie 
Vita Annonis I. c. 19. 32. Die hier in den Duellen erwähnten Ereiguiffe fallen in 
Die Jahre 1059 und 1060. Bei 1068 ift in den Annales Weissenburgenses ein 


1) Bergleide über Meinhard oben S, 1052 An. 

2) Linbner (Anno II. S. 100) meint, baß die zweite Zufammenkunft exft im Sommer ober 
Herbſt 1060 finttgefunden haben könne, da Sottfrieb während des Jahres 1059 immer in alien 
werweilt babe und erft im Sommer 1060 nah Deutſchland zurüdgetehrt fei. Aber aus feinen eigenen 
Zufemmenftellungen &. 110 geht nicht hervor, ob fi wirklich Gottfried während des Winters 1059 
auf 1060 in Stalien aufhielt. Weine Annahme beruht, wie bezeichnet, auf ben uns belannten chrono⸗ 
Logifchen Beftimmungen über die Schicſſale des Pfalzgrafen, und diefe Beftimmungen glaube id auch 
nach Linbner® Bemerkungen ©. 104 aufrecht halten zu müffen. 
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Fehler, wie die Erwähnung bes Ablebens bes Mainzer Erzbiſchofs ergiebt; Lamberts 
chronologiſche VBefimmungen find aud bier noch ungenau. Beachtenswerth finb bie 
Urkunden bei Lacomblet I. 129. 130. Ueber das Ende bes Herzogs Konrad von 
Kärntben geben bie Annales Weissenburgenses und Bertholb 5. I. 1061 Auskunft; 
Lambert jet ben Tod befielben irrig in das Jahr 1068, wie aus ben Annales Alta- 
henses zu biefem Jahre hervorgeht. Weber die Perjöntichleit Günthers von Bamberg 
find wir gut unterrichtet. Die Annales Altahenses und Lambert geben 3. I. 1065 
von ihm ein anfchanliches Bild. Klarer noch tritt uns bie Geſtalt bes intereffanten 
Mannes in deu auf ihn bezüglichen Briefen, bie Subenborf im Regiſtrum Bb.2.u.3 
neuerdings veröffentlicht hat, und in einigen Stüden bes Codex Udalrici entgegen. 
Die bier unter Nr. 113 (J. 25) mitgetheilte Urkunde eines gewifſſen Friedrich zeigt, 
daß Biſchof Günther große Befizungen wie in ben Gegenben zwifchen Enns 
und Ips, fo zwilhen Enns und Trann hatte, bie er jenem Friedrich fiberlich, 
biefer aber fpäter nach Bamberg ſchenkte. WBielleicht gehörte Günther dem baben: 
bergiichen Geſchlecht an, und feine Händel mitber Kaiferin hängen mit der Erbſchaft 
Dttos von Schweinfurt zufammen; Lambert fagt, er fei geboren ex primis palati. 
Die Schlaffucht Glinthers rügt der Scholaflicne Meinhard in mehreren Briefen, einmal in 
einem an ben Biſchof ſelbſt gerichteten Schreiben (Subenborf a.a. O. III. Nr. 12), dann iz 
einem zweiten (III. Nr. 11) an einen Begleiter des Bilchofs, vielleicht den Dechanter 
Poppo, wie Subenborf annimmt!). An benfelben Mann fcheint ber höchſt anziehen 
Brief (TI. Nr. 6) gerichtet, der jebenfalle auch von Meinbarb herrührt unb ben if 
unter ben Docnmenten A. 3 abbruden laſſe. Meinhard lege ich aud die bei Sabe- 
borf I. Nr. 27. 28 mitgetheilten Briefe bei, die gewiß nicht an Anno von Köln 
fonbern wahrſcheinlich an Günther gerichtet find. Die Liebhaberei Günthers für 
beutfche Sagen zeigt ber oben erwähnte Brief bei Subenborf II. 6; benn ber ber 
erwähnte dominus noster fann nur ber Biſchof fein. Die Händel Günthers mr 
ben Grafen Hermann und Gozwin werben in ben Briefen bei Subenborf IL Nr. \. 
8. 9 erwähnt”). Hermann ift kein Anderer, als ber Begründer bes Kloftere Ban; 
ber Gemahl der Alberaba, der in einer Urkunde bes Biſchofs Abalbero von Jahrt 
1069 marchio genannt wirb. Graf Gozwin, in ber Graffchaft Vollfeld, wirb als 
Zeuge auf ber Synobe von 1068 (Hartzheim, Conc. Germ. III. 126) unb auch fort 
in Urkunden jener Zeit erwähnt; ſpäter wurbe er in Fehden mit bem Bifchof ver 
Würzburg verwidelt und fand in ihnen 1065 feinen Untergang (Annales Wirze 
burgenses M. G. II. 244). Ueber Heinrich von Augsburg haben wir leider um 
jehr ſpärliche Nachrichten; außer oberflächlichen Notizen bei Berthold und Lamber: 
ergeben bie Augsburger Annalen und die Urkunden Einiges über feine Berhättuife 
Die Stellung Heinrichs zu Günther erhellt aus bem ziemlich ironifhen Brief be 
Subendorf a. a. O. II. Nr. 10, den ich nach feinem Pla in der Handichrift in der 
Jahr 1059 ſetze. Es heißt barin: Ego, cum in plurimis laudanda sit tua probita: 
in hoc ipgam digniorem laude arbitror, quod tu natura, nutritura, conversatione 
diutina, ad tempus quoque moribus Suevus, tandem Dei dono tuam sueritaten 





1) Zn verbefiern iſt: Nosse velim, in quas manera dominus (flatt deus) noster os so 
longissimos distribuerit, 

2) Wie ſehr von biefen und ähnlicyen Hänbeln bamals Oftfranten litt, zeigt eine Urkende son 
21. Auguſt 1088 außgeflellt in comitata Gosvini comitis in loco, qui dieitur Othalmeskhusen, al 
dort factus est conventus fidelium principum de pace facienda et sedanda latronuım tyrannıde ft 
raptorum compescenda seditione (Ussermann, Episc. Wiroeburgensis Cod. prob. Aa) Wax ix 
über eine ahnliche Berbinbung der Thüringer Lambert 3. 3. 1009 u. 1070, 
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'el potius sevitiam exuisti et morigeram lenitatem discretamque fidelitatem viri- 
iter induisti. Heinrich war wohl beffer als fein Ruf; ob viel befler, fei bahinge- 
tellt. Die Zehntenſtreitigkeiten zwilchen Halberflabt und Hersfeld berührt Lambert 
- 3. 1059, den Beginn der vom Erzbiſchof angeregten Händel mit Hersfeld und 
Fulda 3. 3. 1062 u. 1073. 

©. 635—65. — Das Geſchlecht Bertholds von Zähringen erläutert v. Stälin, 
Birtembergifche Gejchichte I. 549 ff.; ben Hypotheſen, die Fickler in feinem Buche: 
Berchtold der Bärtige, erfter Herzog von Zähringen (Mannheim 1856) vorgetragen 
yat und die fi auf eine jehr verbächtige Urkunde flügen, kann ich keinen Glauben 
chenken. Auch über Rudolfs von Rheinfelden Erhebung fehe man Stälin a. a. O. 
493, doch halte ich bie Erzählung von der Entführung Mathildens, wie fie &de- 
yarb z. 3. 1057 giebt, für eine Babel; fie fteht mit Lambert 3. 3.1058 in völligem 
Widerſpruch, und Gfrörer I. 308 zieht fie wohl mit gutem Hecht in Zweifel. Nie 
nand wirb doch das vetus meritum Rubolfs um bie Kaiferin, deſſen Lambert 3. 3. 
1073 gebentt, für die Entführung ber Tochter halten? Auch bie Genealogie des 
Drönde von Muri beanflandet Gfrörer mit Grund, und ich möchte ihr kaum fo viel 
Bertrauen beimelien, als er felbft I. 319 ff. thut. Daß Aubolph mit Schwaben zu⸗ 
zleich die Verwaltung Burgunds erhielt, fagt ausdrücklich Walram in ber von Ofrö⸗ 
‘er angeführten Stelle (Freher, Scriptores I. 195). Rudolfs Erhebung trug wejent- 
ich zu ben fpäteren Wirren bei, wie auch Eckehard 3.3. 1057 richtig bemerkt: quod 
n»agnum fuit seminarium earum, quibus regnum perturbatur, commotionum. Die 
cfte Erwähnung der Zollern findet fich bekanntlich bei Berthold z. 3. 1061. Ueber 
ie Zerfplitterung der Mark auf dem Nordgau nad dem Tode Ottos von Schwein- 
urt handelt Gfrörer L 395. Vieles ift freilich dort zu berichtigen. So ift es irrig, 
venn er Alberaba, die Gemahlin des Hermann von Banz, mit Ottos Tochter Bertha 
bentiftcirt; Lettere war an ben Grafen Friebrih von Habsberg, Gründer bes 
Rlofters Kaftel im Nordgau, vermählt (Morig, Abhandlungen ber hift. Klafle ber 
zaier. Akademie der Wiflenfohaften, Jahrgang 1833. Bd. I). Es gab auch in ber 
Folge nur einen Herrn, ber in biefen Gegenben ben markgräflichen Titel führte: 
3. 1069 wird Hermann von Banz Markgraf genannt, 3. 3. 1078 Dietbold won 
Diengen, der unfraglich von einer Tochter Ottos won Schweinfurt abflammte; biefe® 
Dietbolb8 Sohn oder Enkel war, wie mit Sicherheit anzunehmen ift, ber zweite 
Dietbold, ber feit 1091 vielfach als Markgraf auf dem Norbgau erwähnt wird; bie 
Mutter des zweiten Dietbold war Luitgarde, die Tochter Bertholbe®von Zähringen. 
Bei dem Ausfterben der Pfalzgrafen von Vohburg fam an Dietbold Vohburg, und 
ziernach nannten ſich er und feine Nachlommen dann Markgrafen von Bohburg oder 
nuch nach einer anderen Befigung Markgrafen von Kambe. Unterrichtend fir bieje 
Berbäftnifie ift die um 1140 ausgeftellte Urkunde für das won Dietbolb begründete 
Tlofter Reichenbach bei Regensburg, wo Zeugen von Giengen, Naabburg, Kambe, 
Bohburg neben einander genannt werben, jo daß ber Zuſammenhang ber Dietbolde 
son Giengen und Bohburg hierdurch außer allem Zweifel geftellt wird (Mon. Boica 
KXVIL 8). Die Hauptflelle über bie Nachkommenſchaft Ottos von Schweinfurt 
indet fi beim fächfifhen Annaliften (p. 679); über Ottos Tochter Iubith und beren 
Yemahi.Boto giebt auch Edeharb Nachrichten. Die Hauptſchwierigleit befteht darin, 
ven Gemahl von Ditos Tochter Beatrix, von bem bie Dietbolde abftammen mäffen, 
1 ermitteln. Man kommt babei über Bermuthungen nicht hinaus; zu vergleichen 
iſt außer ber bereits angeführten Abhandlung von Morig v. Freyberg in den Gel, 
Anzeigen ber baier. Alademie 1888 ©. 681 fi. und Brummer in bem Jahresbericht 

Oieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ite Aufl. 69 
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bes hift. Vereins für Schwaben und Neuburg 1868, 1864. S. 20. Wer war ber Heinricus 
marchio, ber im Jahre 1078 nach Bernold ſtarb? Vergl. Cod. Hirsang. p- 58. 

S. 65—68. — Ueber die Berhäftniffe Ungarns in ben Jahren 1058-1061 
finden fi bie beften Nachrichten in ben Annales Altahenses; zu vergleichen if 
Zambert 3. 3. 1061, ber aber auch hier in ber Ehronologie irrt, und Berthold z. J 
1060. Neuerbings bat Büdinger dieſe Dinge in feiner Schrift: Ein Buch ungerilkr 
Gefchichte 1058-1100 (Leipzig 1866) forgfältig behandelt; S. 161 findet fi bir 
eine intereffante Urkunde 8. Heinrichs vom 20, September 1058, auf dem Bart 
ſelde ansgeftellt, welde bie Zeit des Friedensvertrags beſtimmt. Der böhmiſcha 
Rüftungen gebentt auch Cosmas Pragensis II. c. 17; nur wirb ihm frei 
Niemand glauben, daß Spitihnew lediglich, um einer Wittwe im ihrer Noth 
helfen, den Zug aufgegeben habe. In Bezug auf Markgraf Wilhelm von Meißen gie: 
Lambert gute Nachrichten; bes tapferen Grafen Boto erwähnt auch Eckehard z. J. II 

©. 68-70. — Die Stellung, welche bie beutfchen Bilchöfe zu ben Reforze: 
Nicolaus II. einnahmen, habe ih in dem Anbang zu ben Annales Altahenses E. 
154 erläutert; Floto und Gfrörer haben fih im Weſentlichen meinen Aneführunge 
angeſchloſſen. Lindner (Anno ber Heilige &. 108) hat neuerdings nachzuwenc 
geſucht, daß bie gegen Nicolaus gerichtete beutfche Synode erſt im Sommer stc 
Herbft 1060 gehalten unb bie Gefanbtihaft des Cardinals Stephan in ben Auf: 
des Sahres 1061 zu feken fei; mir bleibt aber wahrfcheinlicher, bag bie Mafresc: 
des Papſtes unmittelbar die Oppofition bervorriefen. Genaue Zeitbeftiuumunge 
fehlen in ben Duellen. Weber den Grafen Girarb fehe man Ailredi Vita Edwar 
(Twysden, Hist. Angl. script. I. 387), 

©. 71, 72, — Daß Alexander II. unter dem Schuß ber Normannen gemär: 
und eingeſetzt wurde, jagt nicht allein Benzo VII. 2, fonbern auch Leo Ostiensis I! 
19, und das befte Zeugniß ift Richarbs Lehenseid bei Borgia, Breve istoria p. U 
22. Bonizo verfchweigt freilich dieſen feiner Partei nicht günftigen Umfland. T- 
Aufregung Roms und bie Beſorgniß vor einem Bürgerkrieg verhehlt Petrus Damux 
in der Disceptatio synodalis nicht. Alexanders erfler Brief an die Mailänder fir:: 
fih unter ben Briefen bes Petrus Damiani L. V. ep. 7. Daß die Römer fi x: 
Theil jelbt an bie Kaiferin wegen Beſetzung bes päpftliden Stuhle wanbten, ba- 
gen auch bie Annales Romani p. 472, Die Verfammlung der Iombarbifchen Biſch 
unter Leitung bes Wibert kennt man nur aus Bonizo p. 645. Ueber Eabalus ik 
man WattenbaPin Schmidts Zeitſchrift VII. 534—536. 

©. 73. — Die Einfegung Ottos von Nordheim in Baiern berichten die Annale 
Altabenses und Lambert z. 3. 1061. Das übereinſtimmende Zeugniß ber Anna 
Weissenburgenses und Bertholds (cod. 3) läßt meines Erachtens teinen Zwei 
daß Agnes bereits 1061 das meltlihe Gewand ablegte und das velamen cası.- 
monii nahm; denn fo ift in den Weissenburgenses nad ven Laubienses zu Ie= 
Bemerlenswerth ift, daß auch Bonizo p. 647 die Kaiferin fchon als monachs x 
bem Tage von Kaijerswerth bezeichnet. 

S. 73—79, — Ueber Cadalus Wahl und beffen erflen Angriff auf Rom ki 
ih in dem angeflihrten Anhang zu den Annales Altahenses &. 161 ff. ausfük:: 
gehandelt und bort auch bie Ouellenftellen angegeben. An neuem Material find :: 
bem nur die Annales Romani binzugelommen, und ihre Nachrichten beftätigen ;7 
Theil, was Benzo Über ben erften Zug bes Cadalus berichtet, wenu man anzimr 
wie es Floto I. S. 252 gewiß mit Recht thut, daß bie letzten auf dieſe Ereig⸗ 
begügligen Notizen in ben Anmales Romani irrig mit den früheren in Verbin 
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gebracht finb und vielmehr dem zweiten Zuge angehören. Daß bie Wahl des Cada⸗ 
lus auf ben 28. October fiel, jagt Petrus Damiani contra clericos intemperantes 
(IIL 410) ausbrädiih, und feine Worte laſſen gar feine Möglichkeit bes Irrthums 
zu; Ofrörer hätte deshalb wicht ber falichen Angabe bes Bernold folgen follen, wel- 
her bie Wahl auf ben 26. October verlegt. Daß die Wahl bei deu Erzbiſchöfen und 
vielen Biſchöjen Anftand fand, erflären beſtimmt Die Annales Augustani, und id 
ſehe gar keinen Grund, biefe Angabe mit Yloto I. 248 zu bezweifeln. Bon Gebhard 
von Salzburg iſt es ganz undenkbar, daß er fich bei ber Wahl betheiligt haben foll. 
Schon am 22. Febr. 1062 erhielt er von Alexander Il. das Ballium und andere Aus- 
zeichnungen überfenbet. Man fehe die Vita Gebehardi c. 1. Uebrigens iſt der Anno 
befreundete Bifchof von Parma bei Adam von Bremen II. c. 34 nicht Eabalus, 
wie Lappenberg meint, fonbern befien Nachfolger Eberhard, ein Kölner Kleriker; 
vergl. Floto L 286. 

S. 79. 80. — Die Berabrebungen, welche ber That von Kaiſerswerth voraus- 
gingen, erwähnt Lambert 3. 3. 1062. Ueber Günthers Händel mit der Kaiſerin 
ſehe man bie Briefe bei Subenborf, Regiftrum II. Nr. 5 u. 9. Ich nehme an, daß 
der zweite im März 1061 geichrieben ift, ala ber Hof in Nürnberg war (Annales 
Altahenses 3. 3. 1061). Bernold jagt 3. 3. 1062: Magna dissensio facta est 
inter imperatricem Agnetem et Gundharium Babenbergensem episcopum; bie 
Annales Mellicenses: predas et incendia in inricem exagitant. 

©. 80. 81. — As Mitverfchworenen bei ber That von Kaiferswerth belaftet 
Siegfrieb allein ber Annalista Saxo 3. 3. 1062, unb biefes Zeugniß ift ohne alle 
Bedeutung !). Innere Gründe fprechen ſehr ſtark für die moralifche Mitſchuld Herzog 
Gottfrieds, obwohl die äußeren Beweile fehlen. Was Benzo VII. 2 fagt, um Gott« 
frieb unmittelbar bei bem Königeraub zu betheiligen, if offenbar unridtig. Auch 
kann weber bie erſte noch die zweite Zuſammenkunft Gottfriebs mit Auno in ber 
Translatio 8. Servatii c. 54. 55 in das Jahr 1062 fallen; vergleiche oben S. 1087, 
Dagegen flieht feſt, Daß Gottfrieb im Frühjahr 1062 in Stalien war und im Mat 
vor Rom fland. Auf bie oft angeführte, zu Berbun ausgeflellte Urkunde Gottfriebs 
(Calmet, Historie de Lorraine IL. Preuves p. 317) lann mau fi in biejer Be⸗ 
ziebung gar nicht berufen, da fie unbatirt und Gottfrieb erweisiich in ber Zeit von 
1067—1064 öfter8 über bie Alpen gelommen if. (Bergleihe Lindner, Auno ber 
Heilige S. 110). Auch im Winter 1061 wirb dies ber Fall geweſen fein, ba bie 
Urkunden bei Camiei, Goffredo I. Duca p. 106—110 darthun, daß Beatrirg während 
Des Novembers und Decembers die Verwaltung Toscanas in Händen hatte. Damals 
mögen zwilchen Gottfried und Auno bereit® Berabrebungen getroffen fein; wie weit 
fie gingen, wirb freilich Niemand fagen wollen. Uebrigens konnte, als Gottfried vor 
Mom fland, die vollbrachte That recht wohl ſchou befannt fein, wenn fie bald nach 
Dflern erfolgte. Nach einer Urkunde vom 21. September 1062 (St. R. 2611) müßte 
Gottfried auch im Sommer 1062 iu Deutſchland geweſen fein. Aber ich hege ſtarlen 
Zweifel an der Echtheit der Urkunde; nicht miuber ift auffällig, daß Gottfrieb ledig⸗ 
li marchio genannt wird, als ber Otto marchio de Thuringia und der Lamber- 
tus comes de Brussela Bedenken erregen. 

©. 81-34. — Der Aufenthalt ber Kaiferin iu Paderborn am 19. März 1062 
ergiebt fi aus einer Urkunde (St. R. 2666), die zugleich barauf binweift, daß das 


1) Ann, Baxo fchöpft hier ohne Zweifel ans ven Yburgenses; dieſe beruhen auf derſelben 


He mit den Ottenburani, und gerade Anno wird bier Ratt Giegfricb® vn 
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Dfterfeft von ihr zu Utrecht gefeiert fein wird, wie Berthold angiebt, bie entgegen- 
ftehenbe Angabe ber Annales Altahenses dagegen. feinen Glauben verdient. Eine 
genaue Zeitbeftimmung für bie That von Kaiferswerth zu gewinnen, ift mit umjerem 
Material unmöglich; es ift ganz willlürlich, wenn fie auf das Pfingfifet von Man⸗ 
hen gefeßt wird. Die Annalen zeigen nur, bag der Raub nah Oſtern geſchah. 
Nach Berthold (his diebus) muß man das Ereigniß bald nach Oftern jegen, alſo 
wohl ſchon in ben Anfang des April 1062. Lamberts Darfiellung halte ich für 
wahrhaft; von ben Quellen kommen noch neben ihm in Betracht Berthold, ber 
Triumphus s. Remacli, die Weißenburger, Altaicher, Augsburger Annalen, Siegben 
und Eckehard, aber bie Ausbeute aus ihnen ift nicht fehr erheblid. Benzo unt 
Bonizo ftellen die Sache gleich unrichtig bar, obgleich von ſehr werichiebenen @eftchts- 
punften. Benzo ſchiebt Gottfrieb die Schuld bes Königsraubs zu, Bonizo verſchweigt 
ben Raub ganz und läßt buch einen Beichluß aller Fürften bie Reichsregentin ent- 
fett und Anno die Neichsregierung Übertragen werben. Wenn Adam von Bremer 
OL 33 davon jpricht, daß man an eine gänzliche Abſetzung bes Könige gedacht habe, 
fo kann dies nicht auf Anno und feine Mitverjchworenen gehen. Aber Andere möge: 
einen ſolchen Plan gehabt haben, wie Aehnliches ſchon i. 3. 1057 nad) Lambert beat: 
fihtigt wurde. Die moralifhen Mängel ber That fucht beſonders Aeg. Müller, 
Anno II. der Heilige (Leipzig 1858) zu rechtfertigen; eine ähnliche Tendenz walte 
auch bei Krebs, Heinrichs IV. Entführung von Kaijerswertb in ben Annalen te 
biftorifchen Vereins für den Nieberrbein, Jahrg. IL. Heft 2 (Köln 1857) fichtlidh ob, 
wenn auch die politifch-Firchlichen Beweggründe Annos bier mehr in ben Borbergrunt 
geftellt werben. Noch mehr gefchieht letzteres bei Gfrörer, mit bem ich barin emiz 
bin, daß die Regentichaft ber Agnes ſehr ſchwach war und das verzweifelte Unter 
nehmen Annos fo einigermaßen entichulbigt werben kann; bagegen ift in Teiner Beik 
einzuräumen, daß es hauptſächlich die römiſchen Berhältniffe waren, welche zu be 
Entſcheidung führten. Die Quellen weifen ausbrüdlich darauf hin, baß im erfa 
Stelle die inneren Angelegenheiten Deutfchlands zu diefem Schritte brängten; mi 
feinem Wort gebenken fie babei des kirchlichen Schisma. Wenn Floto (I. 260) ter 
Lehnsftanten bes Mittelalters freilich alle auswärtige Politik abzuſprechen geneigt ık, 
fo muß man das mindeftens als eine lbertriebene Behauptung bezeichnen. ben i: 
wenig kann ich ihm barin beipflichten, daß er (a. a. O. 200) Annos That allein aut 
bem Motiv, fein Bisthum zu bereichern, berleiten will, wie ex benn auch offenbar 
Agnes Regiment in ein viel zu günftiges Licht fell. Siegbert von Gembloug war 
gut kaiſerlich, aber doch fchreibt er: Anno consilio primorum regni indigne ferer- 
tium, per Agnetem regnum non viriliter gubernari, puerum violenter et industrie 
captum sub tutela sua accepit. Auch bie Darftellung der Annales Altahenses if 
in biefer Beziehung intereffant und beflätigt meine Auffaffung, ber fi) neuerdinge 
auch Lindner in feiner Biographie Annos angefchloffen hat. Meift wirb bebayptr. 
Daß Agnes glei nad ihrem Sturz fih nad Italien und zwar nah dem Klee 
Bructuaria begeben habe. Dies geſchah erſt fpäter. Eben fo wenig ging fie im ik 
Heimath, wie Gfrörer II. annimmt, In propria bei Lambert erklärt Floto L 3% 
ganz richtig: fie zog fi) auf ihre Güter zurüd. Schon am 26. November 1062 war 
nad einem urkundlichen Zeugniß wieber zu Regensburg am Hofe; eine am bielem 
Tage ausgeftellte Schenkung bes Königs erfolgt ob propter petitionem ipsins (Agnetis) 
et ob interventum Annonis (Stumpf Acta imperiüi p. 71). Agnes Brief a k 
Mönde von Fructuaria haben wir unter unferen Documenten A. 1 abdrucken Iafie 
Öfrörer II. 9 Hat manche Stellen mißverſtanden. 
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©. 85. 86. — So kurz bie Nachrichten Siegberts von Gemblonx 3. 3. 1062 
über Aunos Verhalten nad dem Königsranb find, fcheinen fie mir doch beachtens⸗ 
wert. Welches Regiment bamals eingefettt wurbe, jagt Lambert beutlich genug, nur 
baß er Anno beilegt, was ber Natur der Sache nad von ben Fürften angehen 
mußte; Übrigens flieht doch auch er bie Einfegung dieſes Regiments als eine Mafregel 
an, bie Anno ungern trug. Seine Worte find: Episcopus, ut invidiam facti 
mitigaret, ne videlicet privatae gloriae potius quam communis commodi ratione 
haec admisisse videretur, statuit, ut episcopus quilibet, in cuius diocesi rex 
tum temporis moraretur, ne quid detrimenti res publica pateretur, provideret 
et causis, quae ad regem delatae fuissent, potissimum responderet. Man ver« 
gleiche babei feine Bemerkungen 3.3.1063: educatio regis atque ordinatio omnium 
rerum publicarum penes episcopos erat, eminebatque inter eos Moguntini et 
Coloniensis archiepiscoporum auctoritas und den Eingang ber 1062 zu Koln ans- 
geftellten Urkunde: Quoniam nobis nostrique regni provisoribus iustum et honestum 
videtur (St. R. 2607). Nähere Aufichlüffe über bie Natur bes neuen Reichsregi⸗ 
ments ergeben die Urkunden, deren hronologifche Anorbnung freilich wegen ber jehr 
verwirrten Zeitangaben viele Schwierigfeiten macht. Bei eingehendem Studium ber- 
felben ift mir bie Indietion als bie fiherfte Norm erichienen, und hauptſächlich nad 
ihr babe ich die Orbnung im Jahr 1062 und in den folgenden Jahren berzuftellen 
geſucht. IR eine chronologifche Orbnung gewonnen ?), fo ergeben fi aus ber 
Rückfichtsnahme auf bie Imtervenienten folgende wichtige Daten: 1) bis zum Nov, 
1062 erſcheinen in erfler Stelle als Intervenienten meift Siegfried und Anno, dann 
verſchwindet Siegfried bis Pfingften 1063 und wirb in ber nächften Zeit nur felten 
genannt; 2) flatt feiner tritt fofort Adalbert von Bremen beſonders hervor, ſchon 
früher genannt in einer Urkunde ohne Tag, für Herzog Orbulf?) (St. R. 2607), 
bie wohl bald nach Pfingften 1062 zu Köln ausgeftellt ift, aber niemals vollzogen 
Scheint und anffallender Weife in das Speierſche Archiv gerathen iſt; 3) die anderen 
Sntervenienten gehören meift der Partei des Anno an; 4) in ber Urkunde vom 
27. Juni 1063 (St. R. 2622, von Böhmer mit Unrecht in bas Jahr 1062 gefekt) 
wird Auno zuerft ale Magister, Adalbert als Patronus regis bezeichnet, niemals 
früher). Auf diefen Bemerkungen beruht wejentlih meine Darftellung. Ueber 
Die Frage, wie damals das Meich regiert worben fei, ift man bisher ziemlich leicht 
weggegangen. 

©. 86. 87. — Ueber die Umtriebe gegen Anno im Spätiommer 1062 haben 
wir allerbings kein anderes Zeugniß, als ben Brief @linthers an Anno im Codex 
Udalrici Nr. 202 (J. 23), den ich unter ben Documenten A. 2 abbruden laffe; 
Doch fcheint mir dies Zengniß unumftöglih. Zwar haben Floto I. 196 und Snben- 
borf, Regiftrum II. S. 8 den Brief in bie Zeit vor dem Tage von Kaiſerswerth 
verlegen wollen und bie darin erwähnte coniuratio für feine andere gehalten, ale 
bie gegen bie Kaiferin gerichtete; aber es ſcheint mir nicht zweifelhaft, daß bie Ber- 
ſchwörung gerade gegen Anno gerichtet war, und ber Markgraf D., Erzbiſchof Sieg- 
frieb und Dtto von Nordheim dem Schreiber als Theilnehmer berfelben galten. 


1) Stumpf if anf eigenem Wege ganz zu berfelben Anordnung gelangt, bie ich meiner Dar» 


Zelung zu Brunde legte, 
8) Ordulf oder Otto von Sachſen ift gemeint, nit Herzog Dtto von Baiern. 
3) Eine Hare Neberfiht über bie Imtervenienten in den Löniglihen Urkunden von 1068—1064 


Mer fi jest bei Lindner, Anno II. ©. 104, 105. 
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Markgraf D. Tann meines Erachtens nur ber bekannte Markgraf Debi ber Faufık 
fein, und damit meine ich auch bie nächte Beranlaffung biefer Umtriebe entbedt zu 
haben. Daß Siegfrieb wegen ver Belehnung Ottos von Orlamünbe mit ber Marl 
Meißen Händel erregte, fagt Lambert 3. 3. 1062 ausbrüdiich. Debis Unzufriebenbeit 
Damit ift an fich Teicht erklärlich und findet aud in feinem Verhalten nad Dttes 
Tode Beftätigung. Herzog Otto von Baiern ſcheint Dedi perſönlich nahe geftanden 
zu haben; auch bei beffen Empörung i. 3. 1069 fpielte er eine verbädtige Rolle 
Nenerbings hat Lindner, Anno II. ©. 28.104 Manches gegen meine Auffaflung bie- 
ſes Schriftftüds eingewandt; an einem anberen Orte werbe ich anf feine Einwen⸗ 
. bungen näher eingeben. 

S. 87—92. — Ueber bie Augsburger Synobe von 1062 Babe ich bereits in 
bem Anhang zu ben Annales Altahenses gehandelt nnd begnüge mich anf bie ber- 
tigen Ausführungen zu verweilen, Einzelnes babe ich jetst fchärfer zu faſſen geindt. 
Daß Siegfried auf der Synode zugegen war, zeigt bie Urkunde vom 29. October 
1062 (St. R. 2613); über das ihm von ben Cardinalbiſchöfen verweigerte Pallivw 
fee man Petri Damiani Epp. L. III. 4 (ber Brief ift vom Ende bes Jahres 1059), 
Annos beherrſchenden Einfluß auf die Synobe bezeichnet Benzo III. 26 mit ſtarler 
Farben, denn nur von biefer Synode Tann er bier fprechen. Wer feiner verwirdm 
Erzählung Teinen Glauben beimift, wirb doch Annos eigenen Worten Glauben 
ſchenken, wenn er an ben Papſt ſchreibt: An non ego plus omnibus atque re vers 
solus usque in hunc diem in vestram gratiam atque statum honoris omni laborari 
studio? Et modo, quod coram universa ecclesia tam in Italia quam in Gallis 
publice studiogsus cepi defendere, nunc inquam impugnarem? Man fehe ben 
unter unferen Documenten A. 4 abgebrudten Brief. Daf Anno mit Agnes im 
November 1062 in Regensburg perfönlich wieber zufannmentraf ober doch mindeſtent 
wieber in Verbindung mit ihr ſtand, zeigt bie bereits oben (S. 1092) angeführte Ur⸗ 
unbe; feine Berfländigung mit Heinrich von Augsburg geht aus ben Annale 
‚Augustani zu biefem Jahre hervor. 

©. R—35. — Lambert giebt irrig an, baf ber König 1062 Weihnachten p 
Goslar gefeiert habe; es geſchah zu Freifing. Vergleiche meine Anmerkung zu bei 
Annales Altahenses S. 102. Die ärgerliden Ereigniffe, welche Pfingften 1063 ; 
Goslar ftattfanden, erzählt Lambert ausführlich und im Thatſächlichen wohl zuver 
läſſig, fo partetiich auch fein Urtbeil if. Wbt Widerads Brief bei Subenborf. 2» 
giftrum III. Nr. 14 ift bei biefen Dingen in Betracht zu ziehen. Was Lamb⸗ 
bie Geſandtſchaft Burchards von Halberftabt fagt, ift völlig irrig, wie am 
bie Bulle Aleranbers II. J. R. 3383 zeigt. Sehr begründet iſt Dagegen 2 
Nachricht fiber Siegfrieds Aufregung, welche nicht allein Burchards, fonbe 
Günthers Pallium veranlafte, wie man aus bes Letsteren Brief im Codex 
Nr. 203 (J. 27) fieht. Daß nicht allein Worte, fondern auch Thaten Ar 
Mainzer berubigten, zeigt bie Urfunbe St. R. 2620. Wäre mir Linbners Bi 
Annos (S. 29) beim Drud tes Tertes ſchon zur Hand geivefen, fo wilrbe ih 
„beihwerlichen Bitten” Siegfriebs nicht geſprochen haben; denn es ift auch 
ſehr wahrſcheinlich, daß modesta inquisilione flatt molesta emendirt werb - 
Am 24. Juni 1063 waren zu Allftäbt, wie ans ber Urkunde St. R. 2621 hei 
bie Fürften bes Reiche verfammelt, und in einer brei Tage fpäter an bemfel 
andgeftellten Urkunde erfcheinen, wie bereits oben bemerkt, Anno und Adalbe 
in ihrer neuen Stellung: hiernach ift das Wahrſcheinlichſte, daß hier zu MM: 

im Zert bervorgehobene Aenberung tm Reichsregiment erfolgte. Beflimmte 7 
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über fie fehlen in unferen Annalen. Daß Anno ale Erzkanzler Italiens auf bie 
Leitung der Angelegenheiten biefes Landes einen befonderen Anfpruh zu haben 
glaubte, gebt ans feinem Brief unter unferen Documenten A. 5 hervor. Die erfte 
Urkunde des Papftes Aleranber IL, in welcher Anno als Erzkanzler des apoflolifchen 
Stuhls erſcheint, if vom 23. März 1063 (J. R. 3384), alfo unmittelbar nach ber 
Geſandtſchaft Burchards von Halberftabt. 
©. %. 9%. — Ueber bie Schidjale der Kaiferin Agnes nach ihrer Entfernung 
vom Regiment find bie Quellen fehr ungenügend und wiberiprechend. Nach einer 
Stelle, die fih bei Perk im Berthold z. J. 1062 findet, doch erft dem fpäteren Com- 
pilator angehört, wäre Agnes gleich nach Fructuaria gegangen: aber fowohl Lambert 
wibderjpricht, wie eine Urkunde, welche ihren Aufenthalt in Deutichlanb bie Ende bes 
Jahres 1062 nachweif. Daß Agnes dann nah Fructuaria ging, macht nit nur 
der oben angeführte Brief wahrſcheinlich, ſondern beftätigt auch Edeharb (3.3.1056) 
ausdrücklich. Hier nahm fie wohl auch erſt ganz das Kloftergelübbe auf ſich; we⸗ 
igften® fagt Annalista Saxo 3. 3. 1063: Agnes imperatrix sacrum velamen acce- 
pit, wahrſcheinlich nach den Ann. Yburgenses. Daß fie aber nicht Jängere Zeit in 
Sructuaria blieb, wie Edeharb meint, fondern bald nad Rom ging, zeigt eine Stelle 
in. Petrus Damianis Schrift de fluxa mundi gloria (Opp. III. 863), anf bie 
Floto I. 203 aufmerffam gemadt bat. Die Schrift muß meines Erachtens im An- 
fang d. 3. 1064 geichrieben fein und ber an biefer Stelle erwähnte Angriff bes 
Cadalus kann nur der erſte von 1062 fein. Wenig Später fcheinen die beiden Briefe 
bes Petrus an Agnes Lib. VII ep. 6 n. 7 gefchrieben, während ep. 8 wohl in den 
Winter 1064 auf 1065 zu feßen if, ben Agnes in Deutſchland zubrachte. Des Klo- 
flers der heiligen Petronella, welches unmittelbar an ben Batican ftieß, geſchieht in 
diefem Brief bereits Erwähnung, obwohl aus dem Inhalt deſſelben ſelbſt Mar wird, 
daß man daran zweifelte, ob Agnes dauernd bort ihren Sit nehmen würde. Schon 
im Juli 1064 war die Kaiferin nach Urkunden wieder in Deutfchland und am Hofe 
ihres Sohnes und blieb bajelhft bis in den Sommer 1065, wo ſie dann nah Rom 
zurückkehrte und bier nun ihren gewöhnlichen Wohnfts nahm. Hierauf kann man 
die NahMkht Lamberts (3. 3. 1072) beziehen, daß fie 1072 ſechs Jahre ober länger 
bereitd in Rom verweilt babe. Aber vorübergehend war bie Kaiſerin bereits im 
März und April 1067 wieder in Deutfchlanb geweſen, wie außer der Löniglichen Ur- 
kunde, am 6. März zu Regensburg gegeben (St. R. 2701), au die Urkunde Herzogs 
Gerhard von Lothringen, am 11, April zu Sierque bei Saarburg ausgeftellt (Beyer, 
Urkunden des Mittelrheins 1. 423), dentlich zeigt. Eckehard läßt Agnes erſt 1069 
nach Rom geben, und feinen Irrthum hat dann in gewohnter Weife der jächfiiche 
Annalift weiter verbreitet. Im Sommer 1072 erſchien bekanntlich die Kaiferin noch 
einmal am beutfchen Hofe; dann ift fie nicht wieder über bie Alpen gelommen und 
lebte meift in Rom im Klofter der heiligen Petronella, wo fie am 14, December 1077 
ftarb. Ueber den Tod ihres alten Günftlings, des Bilhofs Heinrich von Augsburg, 
ſehe man bie Annales Augustani 3. 3. 1063. 
S. 96-100, — Die im Text angeführten Worte des Adam finden ſich III. c. 
33; dieſes und das folgende Kapitel bei ihm find für bie Stellung Annos und Adal⸗ 
berts zu einander fehr unterriägtend. Zur Charakteriftit Adalberts dient das ganze 
britte Buch Adams; in der Unparteilichleit und Wahrheit ber Gefinnung, wie in ber 
Energie der Darftellung eine treffliche Arbeit. Auch Anno ſcheint mir von Adam 
ichtiger bargeftellt zu werben, als von Lambert, der am Schluß des Jahres 1075 
ar eine eingehende Schilderung feines Charakters verſucht, fih aber von Partel« 
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rldfichten abet beherrfcht zeigt. Der Triumphus s. Bemacli ift für bie Perfönfich- 
feit Annos wichtig, doch erfcheint ber Verfaſſer noch eingenommener gegen Auno, ale 
Sambert für ihn if. Man fehe aud, was Köpfe in der Einleitung zur Vita Anno- 
nis (M. G. XI. 462. Nr. 1) geiammelt bat. 

S. 100-103, — Die erften Negierungsbanblungen ber beiden Reichsregenter 
zeigen bie Urkunden St. R. 2622—2629. Ueber bie Art und Weife, wie Anno feinen 
Bruder auf den erzbifchäflichen Stuhl von Magdeburg erhob, jehe man bas Chrom- 
con Magdeburgense (Meibomii Scriptores rerum Germ. II. 288), eine Duck: 
fpäterer Zeit, welche aber alte gute Nachrichten erhalten hat. Wie Adalbert die Graf 
fchaften in feinem Sprengel an ſich brachte, berichtet Adam von Bremen III. c. & 
und zeigen die Urkunden St. R. 2631. 2632. 2634. Den Ungarntrieg bes Jahres 
1063 erzählen am ausführlicäfien bie Annales Altahenses, kürzer ift Lambert; mar 
fehe außerdem die Urkunden St. R. 2630—2634 und Adam von Bremen III. c. 42. 
Das angebliche Schwert bes Attila erwähnt Lambert z. I. 1071. 

©. 103—109, — Ueber ben zweiten Angriff bes Cadalns anf Rom unb bei 
Sonci! von Mantua babe ich bereits in dem Anhang zu ben Annales Altahenses 
eingehend gehanbelt. Einige neue Notizen geben bie inzwiſchen belannt gemorbenen 
Annales Romani; im Mebrigen beziehe ich mich auf die früher angeführten Queller. 
Wenn ich auszuführen fuchte, daß das genannte Eoncil nur Pfingften 1064 gehalten 
fein könne, fo ftüßte ich mich auf das ausbrüdliche Zeugniß des Berthold, und zwe: 
in der nicht interpolirten Hanbfchrift, wie der Annales Altahenses und zeigte, baf 
bie meiften Ouellen inbirect diefe Angaben beflätigen. Daß auch Siegbert von Gen: 
bloux, ber allein mit Beftimmtheit das Jahr 1067 angiebt, felbft zuerft 1064 ange- 
nommen hatte, wußte ich damals noch nicht und hat erft ſpäter die Unterfuchung ter 
Handſchriften ergeben; auf biefe ſchwankende Autorität wird man daher wicht weiter 
großes Gewicht legen können. Anders fleht e8 mit Benzos Angaben. Wer ihm unt 
namentlich feinen chronologiſchen Beſtimmungen Glauben beimaß, konnte, wie id 
nicht verbehlte, meine Gründe nicht gelten Iaflen und mußte auf ein fpäteres Jahr. 
und zwar, wenn er Benzo ganz folgte, auf 1071 geführt werben. Floto und Gfröre, 
obwohl fie aus fehr verſchiedenen Gründen fonft Benzo mehr Glauben ® ſchenler 
geneigt find, als ich, haben ſich doch won feinen chronologiſchen Beſtimmunget 
riffen und find mir in ber Datirung bes Coneils beigetreten; Andere daben. 
Benzo fußend, mir in biefem Punkte wiberjprochen. Dies ift geſchehen in --: 
Bonner Differtation von Koenen (De tempore concilii Mantuani), di. aber ;- 
feinem feften Refultat gelangt; nach ihr wäre das Eoncil weber 1064 1... 1. 
fondern vielleicht 1066 gehalten. Beſonders angelegen bat es fih Will fen Tat. 
Siegberts Angabe aufrecht zu erhalten. Nicht allein in einer befonderen Schrü: 
Benzos Panegyricus auf Heinrich IV. u. ſ. w. (Marburg 1856) hat ex das Ge: 
wieber in das Jahr 1067 hinaufgerlidt, fondern feine Anſicht auch dann wiche 
gegen Öfrörer in ber Theologifhen Quartalſchrift (Tübingen 1860) ansführlır - 
theibigt. Wegibius Müller in feiner Biographie Annos bat gegen meine _. 
fimmung bejonbers geltend gemacht, daß Anno no am 2, Mai 1064 nad : . 
funbe St. R. 2654 an einem Ort Namens Werbe war. Mag nun Kaiſers +»: 
Donaumdrth ober Wörth Iftlih von Regensburg, wo Lothar i. 3. 1129 ein: lir' 
(St. R. 3247) ausftellte, gemeint fein, nicht abzufehen if, wie biefes Datum w 
in Wiberfpruch fteben foll, daß Anno am 31. Mai in Mantua war. Auch :ı 
ſpricht ihm nicht, Daß Anno bereits am 11. Juli 1064 wieber in Allſtädt 
Urkunde St. R. 2646 war, Lambert fpricht ganz pofttin von einer Neife W.. 
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Hallen gerabe in biefem Jahre. Ob fie nach Rom ſelbſt führte, muß man freilich 
ſtark bezweifeln, ba Anno in bem unter unferen Docnmenten A. 4 abgebrudten 
Briefe nur von einem iter Mantuanum rebet. Eine ausführliche Widerlegung ber 
entgegenftehenden Anfichten wird man mir gern erfparen, nachdem ich bie entſchei⸗ 
benden Punkte bereits früher hervorgehoben habe und noch neuerbinge von Lindner 
in feiner Differtation De concilio Mantuano (Berlin 1865) !) und in feinem Aufſatz 
in ben Forſchungen VI. 497 alles Erforderliche geſagt iſt. Intereſſant für die Stellung 
des Petrus Damiani zu Hildebrand zu jener Zeit iſt der von uns benutzte Brief des 
Erſteren, ber ſich L. I. ep. 16 in der Sammlung findet. Anno ſpricht in dem vorhin 
angeführten Briefe fo von feiner Lage zur Zeit bes Concils: Ego memor omnium, 
quae mihi Mantuam eunti ante et retro in via illa, domi quoque parata fuerant, 
negotium, quod offerebatur, exhorrui. Daß Annos Einfluß auf die Reichsregierung 
gleich nach dem Eoncil von Mantua aufhörte, zeigen deutlich die Urkunden. 

&. 110-112, — Ueber Siegfriebe Pilgerfahrt haben wir bei Marianus Scottus 
und Lambert gute Nachrichten, bie beibe aus einer Urquelle zu fließen ſcheinen. Wir 
befigen ferner einen häufig Überfchenen Bericht ?) eines Theilnehmere am Zuge jelbft; 
es ift der des Ingulf (Savile, Scriptores rerum Anglic. 903. 904). Ausführlich 
findet fich jetzt bie Fahrt auch in ben Annales Altahenses gefhilbert, bie zugleich 

- einen Brief Günthers im Auszug mittheilen. Einige intereffante Notizen. giebt bie 
jpätere Vita Altmanni. Ob Sndendorf, Regiftrum II. S. 14 den bort mitgetheilten 
Brief richtig mit dieſer Pilgerfahrt in Zuſammenhang gefetst hat, läßt fich bezweifeln. 
Siegfried und feine Genoflen jammelten ſich nicht am 8. September in Regensburg, 
fonbern brachen erft im November auf?). Sehr bemerfenswerth ift der Brief Sieg- 
frieds an den Papſt im Cod. Udalr. Nr. 128 (J. 28). Ueber die Schwertnahnte 
des Königs fehe man bie Annales Weissenburgenses, Berthold und Bernold, vor⸗ 
zügli aber Lambert 3. 3. 1065. 

&. 113-119, — Die erften Schenkungen Heinrichs an bie Klöfter verfolgt man 
in den Urkunden St. R. 2658—2670, Ueber Cadalus Stellung i. 3. 1065 jehe man 
den Anhang zu ben Annales Altahenses ©. 189, Benzos wunberbarer Bericht über 
feine Seſandtſchaft finbet fih L. III. c. 13 fi. Sein Cotelinum monasterium kann 
doch nur Quedlinburg fein, und bort ift eine königliche Urkunde vom 18. November 
1064 (St. R. 2654) ausgeftellt. Alles, was ich über bie Rüflungen zur Romfahrt 
und bie Bereitelung berjelben geſagt habe, beruht weientlich auf bem unter ben Do- 
cumenten A. 4 abgebrudten Briefe Annos an ben Papſt und dem Schreiben bes 
Petrus Damiani an den König (Epp. VII. 3). Daß das Iettere zwiſchen Oſtern 
1065 und Januar 1066 gefchrieben fein müſſe, babe ich bereits in dem Anhang zu 
ben Annales Altahenses S. 191. 192 gezeigt. In Verbindung mit bem Schreiben 
bes Anno betrachtet, wirb er ſich noch näher batiren laffen, da es feinem Inhalt nach 
offenbar in einer Zeit abgefaßt ift, wo bie erften Rüſtungen bereits aufgegeben waren. 


1) In den Differtationen Hegerts: Quae fides sit adhibenda narrationi Benzonis de dis- 
cordia ecclesiastica (Bonn 1866) und Sellind: Vita Burchardı Il. episcopi Halberstadensis, Par- 
tieula I. et II. (Halle 1866) wirb gleichfalls das Jahr 1064 feſtgehalten. Auch Wil hat neuerbinge 
in einer Necenfion biefes Buchs (Bonner theologiſches Litteraturblatt Sahrg. 1868) wenigſtens ben 
entichiebenen Widerſpruch aufgegeben. 

2) Man vergleihe Guil. Junkmann de peregrinationibus et expeditionibus s»aeris ante 
syuodum Claromontanam (Bredlau 1859) p. 58. 

8) Der Brief bezieht ſich vieleicht auf den Zug nad Ungarn, der Im September 1063 ange⸗ 
treten wurde. 
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Daß der Brief Annos aber in ben Sommer 10651) fällt, Tann wohl nicht zweifel⸗ 
baft fein. Floß, der ihn zuerſt herausgegeben hat, fehte ihn 1064 ober 1065, aber 
vor der Schwertleite des Königs kann er unmöglich geichrieben fein, alſo nicht im 
Jahre 1064. Gfrörer II. 160—164 datirt ihn dagegen meines Erachtens zu Tpät, 
wenn er ihn erft auf bie verunglüdten Rüftungen zum Römerzug im Yebruar 1067 
bezieht. Der ganze Zufammenhang macht Mar, daß Adalbert und feine Genofien noch 
am Ruber waren, ber Brief alfo vor dem Januar 1066 abgefaht fein muß. Im 
Mai 1065 war num nad mehreren Urkunden (St. R. 2665-2667) ber König zu 
Augsburg, von wo Anno bie Königliche Botſchaft fam. Hiernach ſchrieb Anno an 
den Bapft nach dem Frühjahr, aber vor dem Herbft, wie ber Brief jelbft ergiebt, umb 
ber erwähnte Brief des Petrus Damiani wird ebenfall® nicht vor dem Sommer 1066 
abgefaßt fein. Die Mißſtimmuug bes Petrus Damiani gegen ben Papft erhellt be- 
ſonders aus einem an Lebteren gerichteten Brief (L. I. ep. 14), ber auch im bide 
Zeit fallen muß, leinesfalls wegen ber Erwähnung des Erzbiſchofs Heinrich früher 
gefchriehen fein fann. Man kann fich nicht ſtärker andorüden, als es Petrus hier 
thnt. Unter Anderem beißt es: Quid itaque fecerim, quidve pertulerim, examinis 
vestri censura discutiat, ne coactus digna querela compellar effluere, quod ad- 
huc silentio supprimens vix possum ulterius occultare. Hoc enim necdum Roma 
me referentem vel scribentem cognovit, necdum aliis per me res ista, quae 
sanctitatis vestrae famam laceraret, innotuit. Und dann am Schluß: Mens nostra, 
quae circa vos non dicam tepescere, sed potius frigescere coeperat, in antiquse 
dilectionis vestrae desiderium recalescat. In Bezug auf meine Ueberſetzung bes 
Briefs von Anno muß ich bemerken, daß bie Abweichungen von Ofrörers Wicber- 
gabe der Worte größtentheil® anf Interpretationen des Letzteren beruhen, die wohl 
nicht ich allein al® unberechtigte anfehen werde. 

©. 119. 120. — Ueber bie Geſandtſchaft des Königs und Adalberts an ben 
Papft in ber Lorſcher Angelegenheit jehe man ben Codex Laureshamensis I. 180. 
Die Gefandtichaft war etwa im Mai 1065 in Rom; fe ging minbeftens nad Oſtern 
ab und war Anfangs Juni, ale fi der König in Bafel aufbielt, ſchon zurädgelehtt. 
Das Fragment ber Bulle Aleranders II. an Harald Harbrabe, welches das Schoffon W 
zum Abam von Bremen mittheilt, ſetzt Jaffè R. 3375 um 1061 und Anbere find ihm 
gefolgt, ebenfo ben Brief des Papſtes an bie däniſchen Bifchöfe, von dem Abam IL 
c. 70 den Anfang mittheilt und in bem eine Geſandtſchaft an ben Papft erwähnt 
wird. Beide gehören wohl auch in biefelbe Zeit, aber erft in ein ſpäteres Jahr. 
Denn aus Adam III. c. 16 (plurima fecit et dixit, quae superbiae eius proxi- 
mam intentabant ruinam) geht hervor, daß Adalberts Beichwerben in Rom über Haralb 
nicht lange wor beflen Tode (1066) erfolgten. Die Zeit, in welcher Abalbert bie große 
Schleswiger Synobe berief, die in Wahrheit nie zufammentrat, läßt fich nicht genau 
beflimmen, aber nach ber Zerflörung ber Miffion im Jahre 1066 war wohl nicht 
mehr baran zu benfen, unb gerade bie Zeit, wo Abalbert in ber höchſten Macht fand, 
mochte am eheſten einen ſolchen Plan in ihm zur Neife bringen. Schon Suhm bat 
das Jahr 1065 angenommen, bei dem ich fiehen bleiben möchte. Was Grünbagen 
(Adalbert S. 143, 144) für das Jahr 1062 fagt, foheint mir anf unficheren Boraus- 
jeßungen zu ruhen. Petrus Damiani fagt in bem oben angeführten Schreiben an ben 


1) Ro beftimmter fett ihn Lindner in ben Forſchungen VI, 525 in ben Anfang Juni 1063: 
mit Recht zieht er die Nachrichten im Chronicon Cassinense III. c. 18 hierher. 
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König: Quidam consiliarii tuj, videlicet aulici ministerii dispensatores, ut foeda 
per populum vagatur infamia, de persecutione Romanae gratulantur ecclesiae, 
utrique scilicet parti faventes blandeque canentes, ut modo se venerabilis papae 
fautores per assentationis lenocinium asserant, modo primogenito satanse falsi 
successus laeta promittant. Quod tamen de quibusdam sanctis viris, qui tuis con- 
suerere interesse consiliis, nefas est credi. Die letzten Worte gehen unfraglid) 
auf Anne, und ich weiß nicht, ob fie zufällig an bie Stelle in Annoe Brief an ben 
Bapft erinnern: iis ego interfui consiliis. &benfo gewiß tft aber bei jenen falfchen 
Rüthen in erfter Linie an Abalbert zu benfen. Auf ihn beziehen fi) auch fpäter bie 
Worte: Tu, quaeso, gloriose rex, a pravis consiliariis, tanquam a venenatis 
serpentium sibilis, aures obtura. 

&. 121. — lieber ben Grafen Werner, befien Bebentung Lambert vielleicht über⸗ 
Ihäst, find wir auf einige Notizen beichränft, bie biefer Annalift zu ben Jahren 
1063. 1064 und 1066 giebt. Gfrörer hält ihn wohl mir Recht für einen Heflen; 
man vergleiche feine Ausführung im Gregor VII. ®b. J. 286-288. Vielleicht iſt es 
berfelbe Werner, ber in einem Briefe Hezilos von Hildesheim an ben König bei 
Sudendorf, Regiftrum II. Nr. 15 erwähnt wird. Der Brief ift übrigens vom 
Herausgeber nicht richtig erklärt; nicht Werner felbft verübte bie Gewaltthaten in 
Goslar, ſondern war ber Beſchützer bes Webelthätere. Der Text ift ſehr verberbt. 
Die ganz finnlofe Stelle: A deo ergo et diis etc. möchte fo berauftellen fein: Adeo 
ergo et dominus et miles iam intumuere in me, cum de scelere suo haben- 
dum ad ignaviam iudicium transtuleris, ut pridie, cum sperarem omnia refri- 
xisse, minitarentur vel me vel pro me aliquem pauperum clericorum verbe- 
randos intercipere, auctorante Werinbero, eiusdem militis inexpugnabili defensore. 
Röhrig in feiner Differtation De secularibus consilieriis Heinrici IV. (Halle 1866) 
bat den Brief überfehen. 

©. 121-126. — Wie fih Adalbert in ber Macht zeigte und wie allgemein bie 
Ungufriebenheit mit feinem Regiment war, fieht man befonders aus Adam von Bre⸗ 
men III. c. 86-46 und Lambert von Hersfelb 3. 3. 1063. 1065 und 1066. And) 
bie Annales Weissenburgenses, bie beim Jahre 1066 am ausführlichften find, bat 
man zu beachten. Die Annalen erwähnen kurz ben Anfchlag Adalberts gegen Lorſch 
und Korbei, auch Adam von Bremen berührt ihn III. c. 27 und 44 nur in Kürze, 
Ausführlicher ift Über Die Sache Lambert 3. 3. 1063, wo er zufammenfaffend Vieles 
bereits behandelt, was erft einer fpäteren Zeit angehört. Das fpäte Chronicon 
Laureshamense hat in der Darftellung diefer das Mofter fo nahe berührenden Ange- 
Iegenheiten Lambert benutzt, giebt aber auch eigene Nachrichten, bie anf viel befierer 
Lenntniß beruhen, als ber Hersfelder hatte; unter Anberem finden ſich brei Briefe 
bes Königs ſelbſt, theils am den Abt, theils an bie Mönche gerichtet, bie einen klaren 
Einblid in diefe Verhäftniffe gewähren. Die Zeitbefimmungen, bie in ben anderen 
Duellen fehr verwirrt find, Iaffen ſich mit Hülfe bes Chronicon Laureshamense unb 
der Urkunden bes Jahres 1065 ohne Schwierigkeit ermitteln. — Annos Verfahren 
gegen bie Reichsabtei Stablo ſchildert mit patriotifchem Urtheil, aber in bem That⸗ 
fächlichen richtig der Berfaffer des Triumphus sancti Remacli, ein Zeitgenofle unb 
Augenzeuge biefer Vorgänge; bie Händel während des Jahres 1065 werben I. °. 
4—13 erzählt. Die Kritik diefe Buche, welche Gfrörer TI. 272 ff. unternimmt, ift 
äuferfi getvagt und wird wohl Keinen überführen, der nicht ohnehin blind ben Aus⸗ 
führungen biefes Schriftftellers Glauben ſchenkt. Was man auch thun mag um ben 
großen Anno gegen bie kleinlichen Stänfereien bes Herrn Abte Theoberih iu Schub 
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zu nehinen ober es als einen befonberen Beweis frommer Geſinnung zu erweilen, 
daß er fih und feiner Kirche den zehnten Theil ber königlichen Einkünfte ſchenken 
fie, ber unbefangene Sinn wirb immer an bem feflhalten, was aud bie Zeitgenofien 
glaubten, daß Anno ein babgieriger Herr war, ber feine Stellung in nicht zu ver- 
antwortenber Weife zum Nachtheil des Reichs benutte. Ohne auf eine ausführliche 
Widerlegung der Gfrörerfchen Hypotheſen hier einzugehen, bemerfe ih nur, daß fie 
wefentlih auf ber irrigen Borausfegung beruhen, daß Malmeby bereite 1063 Anne 
verliehen fei. Der Triumphus fagt bagegen I. c. 4 mit Maren Worten, daß bie 
Berleibung um ben Petere- und Paulstag (29. Juni) zu Trier erfolgte, und baß ber 
Beter- und Paulstag 1065 gemeint fei, ergiebt nicht nur ber Zuſammenhang ter 
Erzählung, fondern zeigen auch Urkunden, namentlich bie bei St. R. 2676, welche 
ausbrüdlich bei Diefer Gelegenheit im Triumphus erwähnt wirb. Lamberts Zeugniß wirt 
biergegen nicht geltenb gemacht werben können, da er in ber Darftellung dieſer Dinge, 
wie bereit® bemerkt, der Zeit nach Auseinanberliegendes zufammenfaßt. Noch weniger 
fann man, wie e8 ©frörer II. 32 thut, eine ungenane Beftimmung, bie fidh in einem 
bem Baticanifhen Coder bes Triumphus vorgeſchickten Argument findet, für eine 
Beftätigung Lamberts anfehben. Es wirb bort gejagt, als Anno am 8. Mai 10:1 
Malmedy wieder herausgeben mußte, habe fein ungerechtes Verfahren septem 
annis propemodum gebauert. Das heißt weber acht Jahre, wie Gfrörer meint, 
noch läßt fi bartbun, daß man hier Worte des Verfaflers bes Triumphus vor fid 
bat. ebenfalls enthält aber diefe Beftimmung einen Fehler; denn Malmeby flant 
nicht nahezu fteben, fonbern nur nahezu ſechs Jahre unter Anno, wie auch richtig ber 
gleih darauf folgende Brief der Mönde von Stablo angiebt: Scribimus vobis 
exultantibus animis in Domino, cum antea quidem amplius quinquennio 
intus et extra vehemens incubuerit nobis dolor et tribulatio. Daß Altaich erfl 
1065 an Otto von Norbheim kam, fagen bie Annales Altahenses 3. 3. 1065, unt 
fie find bier gewiß befonbers zuverläffig. Weber bie Erhebung bes Abalbero auf ben 
Wormſer Biſchofsſtuhl fehe man Lambert 3. 3. 1065 und über den Wechſel bes Her: 
zogthums in Lothringen ben Triumphus s. Remacli J. c. 7 mit Wattenbachs Rete. 
Die Schenkungsurkunden für Adalbert in ber zweiten Hälfte bes Jahres 1065 ver- 
zeichnet Stumpf R. 2683. 2684. 2686. 2687. 2689. „Patron“ nennt Abalbert ber 
König noch in dem Brief an ben Lorſcher Abt im Chronicon Laureshamense p. 18. 

S. 126. 127. — Als Häupter ber Verſchwörung gegen Adalbert bezeichnet Lamı- 
bert Anno und Siegfrieb, ber Weißenburger Annalift ftellt Siegfried in bie erfk 
Stelle, aber Beide geben beutlich zu verftehen, daß auch bie meiften anderen Fürſter 
Antheil hatten. Rudolf wirb noch ausbrüdlich im Chronicon Laureshamense ala 
in Zribur anweſend genannt, neben ihm auch Gottfrieb; doch möchte ich auf bie 
legte Angabe nicht viel Gewicht legen, da ber gleich anzuführende Brief Gottfriebs nict 
gedenkt. Dagegen find in Tegterem als Genoſſen Annos der Erzbilhof von Salzburg, 
wie die Herzöge Otto von Baiern, Berthold von Kärnten und Rubolpb ten 
Schwaben erwähnt. Im Uebrigen finden fich über Abalberts Sturz gute und wohl 
vereinbare Nachrichten bei Lambert, bei Adam von Bremen III. c. 46, in be 
Weißenburger Annalen unb bem Chronicon Laureshamense. Die letztgenanmte 
Duelle zeigt, baß bie Borgänge zu Tribur in ben Jannar 1066 zu feken find, demt 
am 2. Februar war ber Lorfcher Abt bereits in fein Kloſter zurückgekehrt. Ned 
bem erwähnten Brief muß bie Bertreibung Abalberts am 13. Januar ober fr; 
vorher erfolgt fein. 

©. 128. — Die Anordnung ber neuen Berhältniffe nad) Abalberts Sturz er- 
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folgte nach dem Chronicon Laureshamense noch in Tribur. Lambert flellt dieſelbe 
als eine völlige Rüdkehr zu ben Verhältniffen nach Agues Sturz bar, wenn er fagt: 
Sic iterum rerum publicarum administratio ad episcopos rediit, ut singuli suis 
viribus, quid regi, quid reipublicae facto .opus esset, praeviderent. Daß bem 
nit ganz jo war, bezeugen bie Intervenienten in ben Urkunben; feltener erfcheinen 
in ihuen bie Erzbiſchöſe, dagegen lehren anbere Biſchöfe ſehr regelmäßig wieder, fo 
Eppo von Naumburg in fat allen Urkunden aus bem Jahre 1067. Einen Hareren 
Bid in die Beſchaffenheit bes neuen ariftofratifhen Regiments eröffnet die Urkunde 
vom 26. October 1069 (St. R. 2728); fie handelt über eine Schenkung an ben 
Dom zu Goslar, die erfolgt iſt submonentibus et consilium dantibus fidelibus 
nostris, Bertha thori regnique consorte, tum Herimanno Bambergensi episcopo, 
eo tempore in curia communi principum nostrorum consilio negotia omnia ad- 
ministrante. Mau vergleiche Ofrörer II. 132. 133. Was Linbner (Anno S. 106, 
107) fagt, läßt die Sache im Unklaren und ift mit Lamberts und ben eben ange- 
zogenen urkundlichen Worten nicht zu vereinen. Unfer Bericht Über bie Vorgänge 
in Zribur beruht auf der Annahme, baf der von Floß zuerft veröffentlichte und un⸗ 
ter unferen Documenten A. 5 wieber abgebrndte Brief Annos an ben Papſt im 
Frühjahr 1066 abgefaßt ift (etwa gegen Oſtern) unb bie in bemjelben erwähnten 
Berathungen ber Fürften in ber Mitte des Januar zu Tribur erfolgten. Floß meint 
freilich, der Brief ſei exft 1067 ober 1068 gejchrieben, und Gfrörer II. 182 fett ihn 
in den Anfang bes Jahres 1068; es ift mir aber nicht zweifelhaft, daß ber Brief 
von früherem Datum if. Die Beranlafiung befielben jcheint mir nah dem Zu⸗ 
fammenhange nämlich folgende: Herzog Otto war mit einer Botſchaft des Reiche nach 
Rom gelommen, über deren Ausrichtung Anno, ba ber Herzog uch nicht zurück⸗ 
gelehrt if, in Ungewißheit lebt. Der Papſt war fowohl über Dttos Erſcheinen be⸗ 
frembet, wie barliber, daß Anno nicht wieder feld nah Rom gelommen ſei, noch 
über bie Botſchaft ihm Nachricht habe zugehen lafieu, und hatte von ihm Bericht er⸗ 
forbert; biefer Bericht meldet nun bie Beichlüfie auf einem Fürftentag nad bem 18, 
Januar, in Folge deren jene Botſchaft entging, und entwidelt, weshalb Anno nicht 
die Ausrichtung derfelben übernehmen konnte. If diefe Auffaflung des Briefs richtig, 
fo ift er nicht im Frühjahr 1068 gejchrieben, denn damals gingen Anno unb Herzog 
Dtto zuſammen als Gefanbte bes Königs nach Stalten, nicht aber Otto allein. 
Auch in das Jahr 1067 wird das Schreiben nicht geſetzt werben lönnen, denn bamals 
waren alle Briefe Aunos, wie er felbft jagt, voll von Klagen Über bie Trierer Bor- 
gänge, wie auch Otto damals in Baiern anweſend fein mußte, weil ihm zur Lafl 
gelegt wurde, baß er bie bortigen Unruhen nicht unterbrüdte (Annales Altahenses 
3. 3. 1067). Da jener Trierer Ereigniffe noch gar nicht gedacht wirb, muß ber 
Brief wohl vor dem 18, Mai 1066 gejchrieben fein, wähsenb er anbererjeits nad 
Bfingften 1064 wegen ber Erwähnung bes Mantuaner Concils und nach Neujahr 
1066 zu ſetzen if, da Adalberts nicht mehr Erwähnung geſchieht 1). Daß aber wich⸗ 
tige Fürſtenberathungen, wie fle ber Brief bezeichnet, gerade im Januar 1066 ge⸗ 
halten wurden, wiſſen wir aus anderen Quellen, und Annos gutes Berhältniß zus 
Rom gerade im Frühjahr 1066 thut bie Bulle Aleranbers II. für Siegberg (J. R. 
3406) deutlich bar. Im dieſer Bulle, die nach ber alten, nicht fehlerlofen Eopie im 
Berliner Staatsarchiv bei Lacomblet J. 134 gebrudt if, muß gelefen werben: At 
mihi tecum, in Deo dilecte frater, agendum est longe aliter, quippe apud virum 


1) Man vergleiche au Lindner, Forſchungen VI. 525. 526, 
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religiosum et revera tam operibus quam nomine episcopum, Quique, cum ceu 
fidelis servus et prudens totis anhelans virtutibus proprie deservis »ecclesiae, 
de medio laborum matrem laborantem respiciens, pios ei subponis humeros, ne 
labori subcumbens, cum per multa incedat obstacula, declinet a via regia. 
Atqui hoc est, quod nos preter commune pensum in omnem voluntatem tuam 
excitat, etiam si ab apostolica sede petisses aliquid difficilimum. Sollte nicht 
bierin eine Anjpielung liegen auf die Worte, bie Anno einige Monate früher au deu 
Papft geichrieben hatte: inter has turbationes et collisiones rerum omnium vali- 
dissimas viam vos tenere oportet regiam? 

©. 130. — Der Brief Siegfrieds von Mainz an ben Bapft findet fid) im Co- 
dex Udalrici Nr. 126 (J. 31); da Nr. 129 auf ibn ſich ſchon ausdrücklich bezieht, 
muß er in den erfien Monaten des Jahres 1066 gefchrieben fein. Die Worte: 
Vestram exoramus paternitatem, ut, quia regni nostri estis corona et tocius 
Romani imperü diadema, filii vestri domini mei regis H. semper in bono memi- 
nisse dignemini et, sicut ei (et codd.) hactenus consilio et auxilio cum vera 
fide affuistis, ita cum eo usque ad coronam imperii apostolica constantia persi- 
statis, find fo kaum erträglich; ich vermuthe eine Auslaffung in ber Urſchrift, wie 
fie auch fonft hier und da anzunehmen if. Vergl. Nr. 1%. 135 (J. 40. 43). Ja 
Nr. 129 (J. 32) kehrt berfelbe Gedaule in folgender klarer Faflıng wieder: Vestram 
deprecamur sanctitatem, ut, quis corona regni et diadema Romani imperii in 
manu vestra est per manum Petri, filii vestri domini mei H. regis semper in 
bono meminisse dignemini et, sicut a primitivis sanctae ıntronizationis vestrse 
exordiis primicias regni eius adhuc pueriles consilio et auxilio fovistis et eau- 
tristis, ita apostolici vigoris constancia usque ad coronam imperü cum eo 
persistatis. Sehr Ähnlich Tautete auch wohl bie Faſſung in bem erfien Briefe. Wen 
fallen übrigens hierbei nicht die Iufchriften auf jener Doppelkrone Nicolaus IL kei, 
beren Benzo gebenft: Corona regni de manu Dei und Diadema imperii de manı 
Petri? Bergl. unferen Tert ©. 45. 

©. 181. 132. — Der Berfafler des Triumphus s. Remacli ſchildert L c. 14.15 
das Berhältniß bes Königs zu Anno im Frühjahr 1066 fo: Begis animum, quem 
possidebat velut quoddam mancipium, pravo ingenio a recti sententia dedaxit. 
Rex nichil dat responsi, sedens velut mutus et attonitus, sed eius vice pro voto 
respondet archiepiscopus. Wan vergleiche auch c. 18. Ueber bie Sranfheit bes 
Königs im Jahre 1066 fehe man Lambert, befien Nachrichten ber Triumphas a. 
Remacli I. c. 16 beflätigt. Die Annales Altahenses berichten hierüber: Rex iam 
adeo coepit infirmari, ut penitus de eo desperassent medici et quidam princi- 
pum spe et cupiditate iam occupassent solium regni. Sed agente divina ce- 
mentia rex, qui castigando salubriter castigatur, citius sanitati restituitur, sic- 
que spes iniqua corvorum hiantiam deluditur. Das leichtfertige Leben des Königs 
in biefer und ber folgenden Zeit wird fich nicht in Abrede fielen laflen, wie viel and 
abfihtlih von Zeitgenofien und Späteren dem König mit Unrecht nachgeſagt iſt: aber 
lein Unbefangener wird es billigen, wenn Ofrörer II. 102 fl., auf Brunos längft ix 
ihrer Unhaltbarfeit dargethane Erzählungen ſich ſtützend, von Heinrich abermals des 
Bild bes ruchlofeften Wüflings entwirft. Nachdem man endlich erkaunt bat, def 
Nichts ungerechter wäre, als Hildebrand nach den entſtellten Darfiellungen eines 
Beno und Benzo zu beurtheilen, follte man bach auch aufhören, in Bezug auf Hein- 
ih einem Bruno irgend melden Glauben beizumefien. Manche feiner Schaudge 
ſchichten mag Bruno ſelbſt erfunden haben, aber die meiſten raffte er aus dem Ge⸗ 
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Hätih der Menge anf, welche in jo aufgeregten Zeiten ſich in "ben finnlofeflen Er⸗ 
findungen zu gefallen pflegt. Wie Andere an ber Ausbeutung biefer Schmutzgeſchich⸗ 
ten noch mehr Gefallen fanden als Bruno, zeigen die Fragmente bes Manegolb, die 
Floto 11. 154. 155 mitgetheilt hat. Auch Lambert von Hersfeld war in dieſem Be⸗ 
tracht leichtgläubig, und man kann nicht behaupten, Daß feine Darftellung ber Perſon⸗ 
Ticheit bes jungen Königs unpartetiich fei; erfunden Yat er felbft wohl Nichts zum 
Nachtheil defielben, aber mandyes Unerwielene ohne Prüfung den Erzählungen Anderer 
nachgeſchrieben. Beherzigenswerth fcheinen mir die Aeußerungen bes Wido von Yer- 
rara, eines fichtlich nach Unparteilichleit ringenden Mannes. Er fagt I. c.3: Tum 
(cum cod.) vero rex Heinricus, in annis adolescentiae constitutus et eiusdem 
aetatis consiliariis assuetus, nobilium et maiorum contra regiam maiestatem 
familiaritates (familiares cod.) horrebat, et cum morum gravitas plurimum 
habeat laudis — quia decet esse regem constantem, fortem, severum, MAgna- 
nimum, beneficum, liberalem — relictis senibus gravibusque personis, levibus 
delectabatur et pueris tam sensu quam annis. Hinc actum est, ut ad vitia pro- 
pensior baberetur, quia difficile quis, quod diligit, aspernatur. Coepit ergo 
pietatem negligere, questibus inhiare, omnia venalia habere, studere luxurise, 
et cum teneretur vinculo matrimonii, matronas tamen plurimas possidebat. 
Gaudebat multum consortio puerorum et maxime venustorum; sed utrum id 
vicio fieret, ut aliqui confixerunt, non satis compertum est. Illud autem mani- 
festum est, quod uxore contempta vagus et lubricus diversis desiderüs ageba- 
tur, ut susceptae adulterino concubitu soboles attestantur. Man flieht, Wido 
unterſcheidet ſcharf zwiſchen Gericht und Thatſache. Des Chebruchs klagt er ben 
König mit Beſtimmtheit an, weil er natürliche Nachkommen deſſelben kannte. Aus⸗ 
brüdliches Zeugniß haben wir allerdings nur von einem Sohne, ber im Jahre 
1092 im Kampf gegen Mathilde fiel, und biefer mußte vor ber Bermählung bes 
Königs geboren fein, wenn Bonizo (p. 677) zu trauen iſt, ber ihm ſchon 1080 in 
Stalien handelnd auftreten läßt (vergl. Stenzel I. 463. 471. 547). Iſt dem jo, 
dann wäre biefer Sohn gerabe kein Beweis für einen Ehebruch Heinrichs, wohl aber 
dafür, daß er ſchon in frübefter Jugend ber Berführung erlag. Floto ſcheint mir 
über das zuchtlofe Leben am Hofe und Heinrichs Antheil an demſelben au ber oben 
angeführten Stelle richtig zu urtheilen; an einer anderen Stelle feines Buchs (L 320, 
321) tritt eine apologetifche Abſicht merflicher hervor, doch if fie immer noch eher 
gerechtfertigt, als das Beftreben ſchmutzige Verdächtigungen, deren Ungrand im Ein⸗ 
zelnen nadzuweifen der Natur ber Sache nach oft ſchwer, beren unreiner Urfprung 
aber fein Geheimniß ift, für dieſes oder jenes Parteiintereffe auszubeuten. 

S. 133. — Die Krönung Berthas zu Würzburg vor ber Vermählung berichten 
die Annales Altahenses 3. 3. 1066. Die Hochzeit märe nad) biejer Quelle in In 
gelheim geweien; Lambert und bie Annales Rosenfeldenses verlegen fie nah Tri⸗ 
dur, und eine dort ausgefellte Urkunde vom 13, Juli biefes Jahres erhebt dieſe Au⸗ 
gabe über allen Zweifel, In ber Urkunde (St. R. 2694) finden fi die mertwär- 
digen Worte: Notum esse volumus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes 
Berbdam contectslem nostram, in Christo nobis dilectissimam, & cunctis regni 
nostri principibus electam, regalibus nuptiis in villa Triburia nostre regalitati 
eopulavimus. Daß Bertha in Deutihlaud erzogen war, geht aus ben Annales Al- 
tahenses hervor, wo «6 heit: Cum vero sponsa illius iam esset adulta, quam 
pater eius secum adduxerat novissime regrediens de Italia. In einem im Jahre 
1065 apud Ballani-montem (Blamont bei Luneville) ausgeftellten Urkunde (St. R, 





1104 Anmerkungen zu ©. 183—189. 


2672) erwähnt der König bereits ber Verwendung Berthas (nostrae dilectissimae 
8POnsae). 

©. 138—135. — Den Mord Konrads von Pfullingen kenneu wir in feinen 
näheren Umſtänden aus mehreren Berichten; bie älteften finden fich in ben Weißen⸗ 
burger unb Wtaicher Annalen, dann erzählt Lambert von biefen Ereigniß, das weiter 
einem Mönch des Klofters Tholey, Namens Theoderich, Beranlaflung zu einer be- 
fonderen Lebensheichreibung Konrabs bot, bie noch einige Einzelnheiten zu unferer 
Kenntniß bringt, aber das ſichtliche Streben zeigt, einen Mann zum Märtyrer her⸗ 
auf zu ſchrauben, der wahrlich nicht flir ben Glauben geblutet hatte umb deſſen Hei⸗ 
ligleit auch Hildebrand nicht anerkennen mochte. Nicht zu Überfehen find endlich ber 
Triumphus s. Remacli I. c. 17 und bie Darftellung der Gesta Treverorum (Cost. 
IL. c. 9), welde für Anno nit eben günftig ausfällt. Dem Berfafler dieſes Theile 
der Gesta war bereit8 nicht nur bie Vita Conradi, fonbern auch Abalbert® Schrei- 
ben an Auno bekannt, welches Floß S. 134—186 zuerſt herausgegeben hat unb ic 
unter den Documenten A. 6 abbruden Iafle: Daher ſtammt bie inconsiderata pro- 
vectio in jenem Bericht. Daß Sfrörer II. 150 ff. fih auch Konrads Blut auf des 
Königs Haupt zu bringen bemüht, tennzeichnet feine Art, Schanbthaten gekrönter 
Häupter zu wittern, auch wo die Onellen nicht bie geringften Verdachtgründe an bie 
Hand geben. Annos Schreiben an ben Papft Über die Trierer Borgänge ſindet fid 
bei Bloß ©. 141, 142 und unter unferen Documenten A. 7. Anh Siegfrieb von 
Mainz berührt die Sache in einem Schreiben an den Papft, weldes im Codex 
Udalrici unter Nr. 129 (J. 32) aufbewahrt if. Ueber das Ende des Grafen Diet- 
rich ſehe man Bernold 3. 3. 1073, über die Buße feiner Genoflen die Annales Al- 
tahenses 3. 3. 1067. Wie die Trierer Vorgänge Annos Macht erſchütterten, zeigen 
ber Triumphus s. Remacli I. c. 18. 19 und ber ſchon oben angeführte Brief Adal⸗ 
berts au Anno. 

©. 1386-139. — Die Unglüdstage Abalberts von feinem Sturz in Tribur bie 
zu feiner Rüdtehr an ben Hof ſchildert vortrefflih Adam von Bremen IIL c. 47— 
57, Adam war 1068 nad Bremen gelommen und fpricht über dieſe Juflänbe ans 
der unmittelbarfien Kenntniß. Siegfrieds Stellung zu Rom erhellt aus bem bereits 
angeführten Schreiben im Codex Udalrici Nr. 129 (J. 82), welches in ben Anfang 
bes Jahres 1067 zu ſetzen ift, wie fchon Stenzel I. 254 bemerkt hat. Giegfrieb 
bittet Legaten zu feiner Synode nach Oftern zu ſchicken; er führt dann fort: Quod 
si fieri nequit, aliis vos occupantibus negociis, saltim petimus, ipsam synodam 
nostram, quae utique et vestra est, apostolicis sanctitatis vestrae litteris robo- 
rari, quae et rebellibus anathema denuncient et quaeque inibi canonice gesta 
vestra auctoritate confirment. ft diefer Brief in ben Anfang bes Jahres 1067 
zu fegen, jo muß ber unter Nr. 127 (J. 33) gefchriebene Brief an Hildebrand, wie 
ber Schluß zeigt, in berfelben Zeit gefchrieben fein. Ueber das nähere Berhãltniß 
Siegfrieds zu Hildebrand, ſehe man auch den Brief bes Erſteren im Codex Udalrici 
Nr. 130 (J. 40) und des Lebteren im Reg. II. 29. 

&. 139. — Eine intereffante Notiz über Siegfriebs Verhältniß zu Markgraf 
Otto findet fih in einer Urkunde des Erfteren, bie größtentheils in eine anbere be# 
Erzbiſchofs Konrad nom Fahre 1194 übergegangen if. Siegfried fagt hier: Notum sit, 
qualiter ego 8. Mog. arch. Ottonem marchionem et coniugem Adalbeidem, am 
bos felicis memoriae, qui primi in Thuringia pro remedio animae suae et pro 
salute animarım omnium parentum suorum Deo et sancto Martino mihique 
archiepiscopo censum Dei, id est omnium frugum pecorumque decimam, re 
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cognoverunt, corpore et spiritu quasi filios in Christo genitos dilexi et, quidquid a 
me animabus suis profuturum petere voluerunt, tanquam Deo et mihi obedien- 
tibus sanctis illis non negare dignum duxi. Löber, Do burggraviis Orlamundanis 
(Iena 1741). Ueber Ottos Tod und bie Schidfale feiner Wittwe und feiner Mart, 
wie feiner thüringifchen Lehen berichtet Rambert zu ben Jahren 1067. 1068, 1069. 

©. 140-143, — Wichtige Aufichlüffe über die Zerwürfniſſe Ronls mit Richard 
von Capua und bie Perfönlichkeit des Wilhelm Monftarola giebt Amatus IV. unb 
VI. 1-12. Ich will nicht unterlafien hier auf das Fragment einer Bulle des Pap- 
ſtes zu verweilen, welches fich auf dieſe Dinge bezieht und bei Mansi Coll. XIX. 980 
abgebrudt ift; für Guillelmo de Monstrolio muß dort de Monasteriolo ge 
Ihrieben werben. Die Notiz über die Einnahme von Eeperano findet ſich bei Lupus 
Protosp. 3. 3.1066. Für das gute Vernehmen, welches damals zwijchen dem König 
und ber Curie berrjchte, ift ein berebtes Zeugniß der Brief Meinarbs und ber Kar- 
binäfe, welchen Subenborf, Regiftrum II. Nr. 13 veröffentlicht bat und wohl richtig 
in da8 Jahr 1067 fett. Zu derſelben Zeit ſtellte vielleicht auch Heinrich an Meinarb 
eine Beflätigung ber Privilegien der Abtei Bompofa aus. Das freilich nicht unver- 
dächtige Diplom ift bei Morbio, Storia dei municipi I. 73 gebrudt; das fehlerhafte 
Actum: Reginbach ift wohl auf Regensburg zu deuten, unb bie Urkunde dann am 
12. März 1067, nicht 1066 ausgeſtellt)y. Die bamalige Anweſenheit ber Kaiferin 
Agnes in Deutichland zeigen bie Urkunden bei St. R. 2701 und bei Beyer I. 428, 
In diefelbe Zeit gehört meines Erachtens ber Brief bes Petrus Damiani an Agnes 
Lib. VII. ep. 8, wie auch der damit in Verbindung ftehende Brief an Herzog Gott« 
fried Lib. VII. ep. 13. Für das verfehlte Unternehmen bes Königs und Gottfriebs 
Zug gegen Richard ift abermals Amatus VI. c. 9. 10 die Hauptquelle, welche ſchon 
Leo Ostiensis III. c. 28 benutzt, der aber bier unb im cap. 22 auch eigene Nach⸗ 
richten giebt. Intereflante Notizen über dieſe Vorgänge finden fich überdies in ben 
Annales Altahenses 3. 3. 1067 und bei Bonizo p. 652. Der Anfenthalt bes Ko⸗ 
nigs zu Augsburg im Februar 1067 erhellt aus ben Annales Augustani; man ver⸗ 
gleiche auch bie Annales Altabenses 3. 3. 1068. Die Weißenburger Aunalen z. 9. 
1067 geben nur fehr ſummariſche Nachrichten, nititur ift in ihnen flatt mittitur 
zu fchreiben, wie bie Annales Laubienses darthun. Ueber bie Reife Alexanders IL 
nach bem Süben fehe man J. R. 3429. 3430. Bon dem zweiten Aufſtand bes Wil- 
beim Monftarola berichtet Amatus VI. c. 11. 12. Deſiderius Verhalten zeigt Leo 
Ost. III. c. 22 unb bie Bulle bei J. R. 3424. 

©. 143 — 145. — Die Scidfale ver Löniglichen Gejandtichaft, bie 1068 nad 
Italien geſandt wurbe, erzählen die Annales Altahenses 3. 3.1068 am ausführlich" 
Ren; ihr Bericht wird buch ben Triumphus sancti Remacli I. c. 22 ergänzt unb 
yeftätigt. Ueber bie beiden Winterfeldzlige gegen bie Liutizen (1067-1068 u. 1069) 
ehe man 2. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten 11.109, 110 und bie bort angeführten 
Auellenſtellen. 

S. 145—150. — Der vielberufene Scheidungsverſuch bes Königs wird von 
tambert z. 3.1069 ansführlich erzählt, feine Erzählung ſteht aber vielfach im Wiber- 
pruch mit einem Bericht bes Erzbiihofs Siegfrieb an ben Papft, ber im Codex 
Jdalrici Nr. 125 (J. 34) enthalten if. Hierauf fußend, hat Ranke (Zur Kritif 
ränkifch>beutjcher Reichdannaliften S. 32) Lamberts Bericht verworfen, und unzweifel- 
aft muß man ihm beiftimmen, wenn Siegfrieds Bericht für zuverläfftg zu halten iſt. 


1) Anders Stumpf R. 2691. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ste Aufl. 70 
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Aber alle uns noch erhaltenen Briefe Siegfrieds beftätigen Lamberts Urtheil, daß 
ber Erzbiichof nichts weniger als ein wahrhafter Charakter war, uud fo kann ich auf 
diefen feinen Bericht nicht als glaubwürdig anfehen und mid nicht Lamberts Tar- 
ſtellung bei Seite zu Iaflen entichließen. Die wichtigſte frage if: Beſtaud zwiſchen 
bem König und dem Erzbifchof ein Ablommen, wonach jener bielem feine Unter 
ſtützung in der Zehntenſache zugelagt hatte, wenn bie Scheibung ermöglicht würde? 
Zambert behauptet e8, und bie ganze weitere Geſchichte des Jahres 1069, wie fe 
‚mindeftens ber Annaliſt felbft darftellt, entfpricht diefer Behauptung. Nach Siegfriedt 
Darftellung hat allerdings ein ſolches Abkommen nicht flattgefunden, aber ich jollte 
meinen, baß er guten Grund es zu verſchweigen hatte, inbem er fidh den Shen 
geben wollte, als lege ex die Entſcheidung völlig in bie Hände des Papſtes. Gam 
klar ift aber aus feinem Bericht, daß er bie Abſendung eines päpflichen Legaten feltt 
veranlafit hatte, und zwar wie er ausdrücklich fagt, anf feinen Kopf ohne Mitmwiflen 
der anderen Biſchöfe. Was er in biefer Beziehung that, war fein Geheimniß, und ei 
erflärt fi) Daraus leicht, wie Lambert in ben Irrthum verfallen konnte, ver Legat ja 
Allen unerwartet gelommen; unerwartet kam er ben Anberen, aber nicht Siegfriet. 
Mir ſcheint nun, daß Siegfried auf bie Abjendung des Legaten brang, gerabe cin 
Bemeis dafür, daß die Scheibungsfadde mit der Zehntenfrage in unmittelbarem 3u- 
ſammenhange ſtand. Denn fchon im Anfange des Jahres 1067 Hatte Siegfrieb cin 
enbliche Austragung feiner Streitigkeiten durch einen Legaten gewünſcht und deshalb, 
wie aus feinen Schreiben im Codex Udalrici Nr. 127 u. 129 (J. 33. 32) hervorgeht, ı 
Kom Nichts unverſucht gelafien. Was ihm damals nicht geglüdt war, hoffte er jert 
zu erreichen; er ahnte nicht, Daß fich der Legat fo gegen ihn wenden würde, wie ci 
gefhah. Auf diefen Erwägungen beruht meine Darftellung diefer Dinge, welche and 
bie Annales Altahenses zu beftätigen fcheinen. Dort heißt es: Inlicitis concubina- 
rum complexibus adhaerere (rex) solebat et idcirco reginam, quam Consortern 
regni legaliter duxerat, penitus abiicere cogitabat. Auxit autem hanc eius in; 
quam voluntatem episcopi Mogontini confortatio, qui promiserat, se illi ho 
permissurum synodali iudicio. Dum autem haec synodus expectatur, interm 
regina apud Lorasham morari iubetur. Grandis erat multorum admiratio et. 
quid inde futurum esset, stupens expectatio. Cum vero dies synodi venisset et 
pontifex procedens iam consedisset, ecce missus domni apostolici adfuit, qui 
terribiliter ei minando nunciavit, quia, si ipse auctor fieret huius iniustae se 
parationis, papa vivo numquam illum compotem fore ministerii sacerdotalis. 
Quo audito synodus est soluta et regina regali thoro rursus restituta. 

S. 147. 148. — lieber Debis Aufftand finden ſich die beften Nachrichten ba 
Lambert und in ben Altaicher Annalen; kurz erwähnen ihn aud andere Quellen 
Der zu Mühlhauſen geichloffene Vergleich zwiihen Mainz und Fulda fleht kei 
Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis p. 370.371 und ift auch durch die Erıwät- 
nung der Zeugen intereffant, unter denen fih außer Anno und Herzog Otto and 
Markgraf Debi und Graf Adalbert finden. Uebrigens wurde chen i. 3. 1073 ke- 
kanntlich ein anderer Vergleich getroffen, aber jo wenig wie biejer gehalten. 

S. 150. 151. — Lamberts Worte in Bezug auf das Verhältniß des Königs z 
feiner Gemahlin: statuit deinceps sic eam habere, quasi non haberet, wiberipre 
hen, wenn fie ftreng genommen werben, ben befannteften und aud ibm völlig ke 
kannten Thatjachen. Wahrſcheinlich wollte Lambert nur fagen, ber König befiiummerzr 
fi wenig um feine Gemahlin, und in ehelicher Treue ift Heinrich auch wohl im ben 
ben Scheibungsverfuch folgenden Jahren kaum ein Muſter geweien. — Bon ber 
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Leichtigkeit, mit welcher die Fürften die Ehen zu jener Zeit f&hloffen und IBſten, han⸗ 
belt Floto II. 316. 317; man fehe auch die dort angeführte Stelle aus Wenrich bei 
Martene, Thes. anecd. I. 225. Nicht zu überjehen find die wichtigen Nachrichten über 
Rudolfs Eheſcheidung in ben Annales Weissenburgenses zu ben Jahren 1069 u. 1071. 

&. 151-153. — Wie Anno, Siegfried und Hermann in Rom behandelt wur- 
ben, zeigt Lambert 3. 3. 1070. Daß fich ber Letztere nicht durch Beſtechung, fonbern 
durch einen Reinigungseib von ber auf ihm laſtenden Anklage befreite, läßt Lambert 
bie Bamberger ſelbſt 3. 3.1075 ansfprechen; wenn ber Name des Papſtes Nicolaus 
babei genannt wird, fo Tiegt lebiglih eine Namensverweihfelung vor. Daß bie 
Uebertragung der Reliquien von St. Maurice nach Siegberg 1070, nicht aber bereits 
1068 erfolgt if, fagt die Vita Annonis I. c. 33 ausdrücklich. Dan fehe auch bie 
Bulle Alexanders II. bei J. R. 3452. Annos Leben in Siegberg ſchildert Lambert 
3. I. 1075 aus eigener Anfhauung. Wie Anno Malmedy enblih aufgab, erzählt 
ausführlich das zweite Buch des Triumphus s. Remacli. ®frörer II. 268 ff. unter- 
wirft die Wunder bes 5. Remaclus und bie Erzählung von ihnen einer fcharfen 
Kritik, bie aber vielfach für mich nicht Übergeugenb if. Floto bat feine Darftellung 
der Vorgänge in Lüttich (I. 296 ff.) auf jene Erzählung gegrlindet, aber bie Farben 
wo möglich noch ſtärker aufgetragen. In Betracht lommt außer: ben Triumphus 
der Brief des Biſchofs Dietwin von Lüttih an Immad von Paberborn über bie 
Borgänge bei Martene, Amplissima coll. I. 488, und bie Aeußerungen bes Königs 
in ber freilich nicht unverbächtigen Urkunde vom 22. November 1089 (St. R. 2900), 
Peccator nennt fih Anno in der Aufihrift des Briefes an den Papft unter unferen 
Documenten A. 8. Ueber Siegfrieds Reiſe nah Cluny und feine Rückehr fche 
man bie Annales Weissenburgenses, Marianus Scottus und Lambert 3. 3. 1072. 
Der Brief, welchen universus Moguntinae sedis clerus et populus an Giegfrieb 
ihrieb und ber nah Lambert befien Rückkehr erwirkt haben joll, ftebt im Codex 
Ddalrici Nr. 134 (J. 39). Weber Hermanns Borliebe für bie Mönde jehe man 
dambert 3. 3. 1075 (p. 219, 220). 

S. 153, 154. — Die Zurlidberufung Adalberts an den Hof erzählt Adam von 
Bremen III. c. 58. Aus ihm ergiebt ſich auch Die Jeitbeffimmung, gegen bie freilich 
indnner (Anno S. 68) nenerbings nicht unbegründete Einwendungen erhoben bat; 
n ben Urkunden finbet fih Adalbert erſt vom Sommer 1071 an wieber am Hofe. 
lebrigens zeigen die Urkunden beutlich, daß Adalberts Stellung nicht eine allgebie- 
enbe wie früher war. Namentlid war Burkhard von Halberftabt damals fehr ein- 
lußreich; familiaris noster wirb er in einer Urkunde vom December 1069 (St. R. 
731) genannt. Anno wirb mit großem Ruhm in einer Urkunde vom 4 October 
071 und unter vielen Intervenienten in erfter Stelle vor Adalbert in ber Urkunde 
om 29. December 1071 (St. R. 2747. 2751) erwähnt. Sowohl Adam ſcheint mir 
ne zu hohe Meinung von Adalberts Stellung zu haben (summäm rerum, quod 
st vicedomnatus, meruit), wie Lambert, wenn er fagt: receptus non modo in 
ratiam et familiaritatem, sed pcne in regni consortium. 

S. 154—157. — Der Brief des Petrus Damiani an Gottfrieb über deſſen Zu- 
mmenkunft mit Cadalus findet fi in den Epp. L. VII. Nr. 10. Diefe Annähe⸗ 
ıng an Gabalus mag mit ben Schritten Annos und Herzogs Otto i. I. 1068, 
ie Sfrörer II. 186 annimmt, in Zufammenbang ſtehen, aber bie Quellen bringen 
» nicht in eine folche Verbinbung, und Manches ſcheint dafür zu ſprechen, daß viele 
ehr Gottfriebs von Petrus fo ſchwer getabeltes Verhalten erſt jener Zuſammenkunft 
T Iöniglächen Geſandten mit Cadalus folgte. Die Zerwärfnifie vn mit Gottfrieb 
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berührt auch Gregor VIL im Reg. I. 72. Ueber bie Ietten Tage Gottfried findet 
ſich die ausführlichſte Erzählung im Chronicon sancti Huberti c. 23. Der Berfaffe 
giebt ben 21. December ale Gottfried Tobestag au, bie Annales Laubienses unt 
dae Necrologium Laureshamense (Böhmer, Fontes III. 152) Weihnachten. Bernolt 
unb das Necrologium Mogunt. (Böhmer l.c. p.153) den 24. December (Stengel IL 
252). Nach den Annales Rosenfeldeuses 3. 3. 1070 foll Gottfried Iherosolimis 
geftorben fein, wo nur eine Berwechjelung mit Gottfried von Bonillon vorliegen 
fan. Sntereflant ift die zu Bouillon ausgeftellte Urkunde Gottfrieds vom J. 1069, 
bie auch Beatrir unterzeichnet bat, bei Camici, Goffredo I. p. 118. Petrus Damiazi 
läßt den Herrn zu Gottfrieb alfo ſprechen: Ego te prae cunctis regui tui princi- 


pibus extuli, ego per cunctos Romani fines imperii insignem atque conspicuos 


constitui, ego tibi in peregrinae terrae partibus multo plures, quam de patern» 
iure successivas, divitias contuli, nullumque te praeter regalis imperii princi- 





patum non dicam praecedere, sed ne vel aeguiparare permisi. Quod si har 


pauca sunt, adde, quod et acuti cordis ingenium et facundiam ad loquendum 
et vires ad bellandum tradidi ac rigida multorum hostium pedibus tuis coll 
substravi. Dan vergleiche ven Triumphus s. Remacli c. 11: Ast in Godefridı 
ingens virtus corporis et animi, bellis militaribusque exereitiis enitens, claritu- 
dinem viro parabat, in quo eloquentia aeque ac prudentis acri ingenio pra«- 
minebat. Die Vergleichung zeigt, baß ber Berfafler troß feiner Übel angebradta 
Neminifcenzen aus Salluft nad der Natur zu malen wußte, wie anbererjeits, bas 
Petrus Damiani hier und an anderen Stellen nicht bloß in allgemeinen Umriie 
ſchildert. Ich hebe aus der Schilverung des Erſteren noch bie Worte hervor: üde 
tamen ac veritate (Godefridus) longe discrepabat a Friderico — Fatemur et is 
Godefrido fuisse artes optimas, quas tamen aliquando praepediebat cupiditai 
Die Zeit ber Vermählung des jlingeren Gottfried läßt fih nur annähernd na 
Lambert 3. 3. 1077 beſtimmen. Feſt flieht, ba er im Aufang des Jahres 1073 a 
Stalien war (Camici, Goffredo I. p. 55); ſah er aber nach Lambert dieſes Ları 
erſt im britten ober vierten Jahre feiner Ehe, jo wird fte im Jahre 1069 ober lit 


geichloflen fein. Wan vergleiche auch das Chronicon s. Huberti Andaginensis ce 


23, wo Mathilde als sponsa bes jüngeren Gottfried genannt mwirb, mit c. 35, x 
fie bereits als uxor befjelben erjcheint. Was Floto I. 371 aus einem Briefe Greger 
bagegen geltend macht, beweift höchftens, daß bie Ehe nur eine Scheinehe war, wai 
auch ſonſt glaublich if. 

S. 157—161. — Ueber bie Anklage gegen Otto von Rorbheim und beffen Sum 
giebt es mehrere Berichte, aber fie Mären mehr Einzelnheiten auf, als fie ben 2 
ſammenhang diefes für den König jo bebenklichen Handels bentlih erfennen Lajiea: 
namentlich erjhwert ihre parteiifche Färbung ein ficheres Urtheil über Ottos Schal. 
Die Notizen in ben Annales Corbeienses, Weissenburgenses und Augustani trag 
zwar eine objective Färbung, find aber fehr unbedeutend; wenig mehr erfährt ma 
aus Adam von Bremen IIL c. 59. Eingehender fpricht won ber Sache Bruno ı. 
19; er ift ber Zeuge, ber ben König am ſchwerſten beſchuldigt und ibn unmittelbe 
Egino dingen läßt, Doch weiß man, wie wenig feinem Urtheil über ben König £ 
trauen. Die gleichzeitigen Annales Altahenses flellen bagegen Otto im fchmärzef: 
Lichte bar; fo intereſſant ihre Angaben find, verbienen fie doch ſchon deswegen teize 
unbebingten Glauben, weil die Witaicher denſelben Grund Otto zu baflen hatten, ıw= 
bie Lorſcher Adalbert und bie Stabloer Auno. Der ausführlicfte Bericht findet ſich ka 
Lambert zu den Jahren 1070, 1071. 1072, und bas Thatjächliche bei ihm möde 
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kaum angreifbar fein, aber in ber Beurtheilung ber Dinge fcheint er mir einen fehr 
einfeitigen Standpunkt einzunehmen und Otto in ein zu günftiges Licht zu ſetzen. 
Auffällig if, daß ihm Floto I. 851 unbebingt in dem Urtheil fiber Otto folgt, 
während er fonft auch bier an Lamberts Angaben Mandyes auszufegen bat. Das 
wenigſtens kann ich Floto nicht zugeben, daß Otto bis 1070 eine ganz ifolirte Stel- 
Inng eingenommen babe. Bemerlt zu werben verbient, daß bie Darftellungen bei 
Berthold und Bernold, fo wenig fie im Sinne ber Töniglichen Partei gefärbt find, 
Dtto als Schnldigen barftellen; ſchon Stenzel I. 268 hat barauf hingewieſen. 
Was Edeharb zu ben Jahren 1071 und 1072 berichtet, fcheint mir ber Auffaffung 
Lamberts ziemlich nahe zu kommen. Man vergleiche über Ottos Proceß auch Franklin, 
Das Neichöhofgericht des Mittelalters (Weimar 1867) I. S. 3133. 

&. 158. — Die innere Fehde in Baiern und die Zuſammenkunft zwifchen Otto 
und Gottfried feunt man nur aus den Annales Altahenses, wo auch beflimmtere 
Nachrichten Über ben Morbanichlag, der zu Eginos Ausfagen ben Anlaß bot, zu 
finden find. Der hierbei erwähnte Konrad ift wohl berfelbe, dem ber König durch 
eine Urkunde vom Jahre 1064 mehrere Güter in ber Wetterau ſchenkte (St. R. 2652). 
Die Schenkung erfolgt ob fidele servicium humilemque supplicationem Cunonis 
nostre iuventutis pedissequi. Schwerlich aber ift er zu ibentiflciren mit jenem 
Konrad, den Bruno c. 11 als einen Rath bed Königs nennt und fein räthielhaftes 
Ende erwähnt. 

S. 160. 161. — Floto I. 357 nimmt als wahrfcheinlih an, daß eine Urkunde, 
bei Lacomblet I. 216 mit dem offenbar irrigen Datum bes 29. December 1072 ab- 
gebrudt, in da® Jahr 1070 gehöre, und Ändert diefer Annahme zu Liebe auch ben 
Ausftelungsort Worms in Goslar. Sie if aber fiherlih am 29. Decemt:; 1071 
anegeftellt, wohin ſie auch Stumpf R. 2751 gefettt dat: damald war ber Fig im 
Worms, und dahin weilen auch bie Übrigen Zeitbeflimmungen. Floto ſcheint zu 
feinem Berfahren hauptſächlich dadurch beftimmt zu fein, daß Herzog Orbulf in ber 
Urkunde erwähnt wird und diefer nach feiner Meinung im März 1071 bereits flarb. 
Sp nahm au Stengel I. 267 art, beriätigte aber II. 256 fi ſelbſt und fetzte Or- 
bulfs Tod auf ben 28. März 1072. Denn Lamberte Zrugniß ift doch zunächſt für 
biefes Jahr, wenn er 1073 fagt, Orbulf jei superiore anno geftorben, und wenn 
Abam ITI. c. 50 durch einen Zeitraum von zwölf Jahren Orbulf das Herzogthum 
verwalten läßt, ſo kann man, ba Orbulfs Vater am 29, Juni 1059 ftarb, eben fo 
auf das Tobesjahr 1072 wie 1071 kommen, je nahbem man das zwölfte Jahr voll 
rechnet oder nicht. Der Annalista Saxo giebt allerdings das Yahr 1071 mit Be- 
Rimmtheit als Orbulfs Tobesjahr an, aber feine Autorität kann gegen die ber Ur- 
kınde nicht in das Gewicht fallen, und Gründe gegen bie Echtheit berfelben ſehe ich 
nicht. Die Annales Rosenfeldenses, aus benen man allein ben Todestag kennt, 
ſetzen Orbnifs Tod erft in das Jahr 1073. Das Weihnachtsfeft 1070 feierte Heinrich 
m Goslar, ging dann nad Baiern und war am 6. März 1071 nad ben Annales 
Augustani in Augsburg. Ueber ben Aufenthalt bes Königs zu Halberflabt in ber 
Bfingftzeit 1071 finden fi) alte und gnte Nachrichten beim Annalista Saxo 
. 3. 1071. 

S. 164. — Bon den Näthen des Königs handelt Lambert an vielen belannten 
Stellen, ebenfo Bruno und das Chronicon Petershusanum L. III. c. 3, Neu und 
ticht unintereffant ift bie Stelle bei Wido Ferrariensis I. c. 3. @inzelne consiliarii 
verben auch ſchon früher bei den Saliern erwähnt, fo ber Werinharius miles bei 
dourad II. (Wipo c. 4), unb ein Berthold unter Heinrich IH. (in ber gefälichten 
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Urkunde bei Stumpf R. 2614, wo aber bie Zeugennamen aus einem echten Docn- 
ment genommen find). Unter den Ottonen kommt, wie ich glaube, Achnliche® nid 
vor, und beutlicher treten diefe consiliarii auch erft umter Heinrich IV. hervor. Bel 
Röhrig, De consiliariis Heinrici IV. 

©. 165-167. — Die erfien Mißverftändnifle mit Rudolf berichtet Lambert cf 
3. 3. Jahre 1072, fie müflen ſich aber glei nad Ottos Sturz entwidelt haben. 
Daß Berthold fofort auf Rudolfs Seite trat, zeigen bie folgenden GEreignifle. Für 
Welf hat man allerdings nur die Notiz Bernolds z. J. 1073, bie bort wohl an 
falſcher Stelle ſteht; doch wird die Sache ſchon dadurch wahrſcheinlich, daß Bei 
durch Rudolfs Verwendung fein Herzogthum erhalten hatte. Ueber bie Burgbautes 
des Königs berichten mehrere Quellen, beionders Lambert und Bruno, liber Abalberıs 
Bauten Adam III. c. 36 und feinen Einfluß bierbei auf Heinrih Bruno c. 16. 
Die Zufammenklunft Heinrihs mit dem Dänenkönige erwähnen Adam von Bremen 
IH. c. 59, Bruno c. 20 und 2ambert 3. 3. 1073 zweimal, Die beabfihtigte Ab⸗ 
tretung bezeichnet Lambert beftimmter, Bruno verallgemeinert. Daß das Bünbaif 
fih gegen Sachſen richtete, jagt doch auch Abam, und Floto I. 361 ſcheint mir bie &- 
deutung beflelben zu unterfchägen. Das Jahr 1071 nimmt Floto richtig an, aberra 
irrt meines Erachtens, wenn er meint, Adam fei dagegen; denn gerade biefer ſetzt 
ausdrüdlih die AZufammenkunft in daſſelbe Jahr mit der Unterwerfung Dtto®, d. h. 
in das Jahr 1071. Bon der Beſetzung von Lüneburg ſprechen Lambert 5 J. 1073 
und Bruno c. 21. Bon ber Geburt, Taufe und dem fchnellen Tode bes erſten 
Sohnes Heinrichs erzählt Lambert; nach der Urkunde bei Remling I. 67 muß bes 
Kind deu Namen bes Baters erhalten haben. 

S. 167—170, — Ueber bie flandrifchen Wirren ſehe man bie Annales Blandinienses 
unb Elnonenses, Lamberti Audomariensis Chronica (M. G. V. 65. 66), Stegben 
3. 3. 1071 unb 1072, das Chronicon Audaginense c. 24, das Chronicon & 
Andreae II. 33, bie Vita Lietberti bes Aubolf c. 58, ferner die von Bethmarn 
zufammengeftellten Genealogien unb bie Flandria generosa (M. G. IX. 299 - 326), 
wie die auf Siegbert gegründeten Aunales Egmundani (M. G. XVI 447), But 
Lambert 3. 3. 1071 (p. 180-183) erzählt, enthält offenbar mandye Irrthümer, mt 
Floto I. 336 hat es einer fcharfen Kritit unterworfen. Irrig iſt vor Allem, wen 
Lambert Robert von Balduin VI. angegriffen werben läßt, flatt baß er ſelbſt befier 
Sohn Arnulf angriff, und damit wird zugleich deutlich, wie wenig Gewicht anf bi 
weitläufigen Motivirungen Lambert® zu legen if. Aber trotzdem ift Bieles in feine 
Erzählung anderweitig hinreichend beftätigt. Richtig wirb nad ben Annales Blandı 
nienses und Lamb. Audom. die Hauptſchlacht (bei Eafjel) in das Jahr 1071 gefest, 
während fle Siegbert unb die Annales Einonenses maiores irrig in das folgende 
Jahr verlegen; auch die Annales Egmundani bringen dieſe Dinge offenbar in cinn 
falſchen Zufammenhang. Der Aufenthalt der NRichilde in Lüttih unb mas ſich ba 
Lambert daran Inüpft, findet im Wefentlihen durch bie Urkunde St. R. 2743 url 
eine andere Urkunde vom 9. Mai bei Ernst, Histoire de Limbourg VL 109 & 
glaubigung. Auch was Über bie friiheren Schidfale Roberts gemeldet wird, möce 
nicht zu bezweifeln fein. Ueber das Auftreten des Königs gegen Bolejlam von Ber 
jebe man Lambert 3. 3. 1071 (p. 187), Was Siegbert von ungarifchen Angeleg:- 
heiten zu 1070 berichtet, gehört erſt in eine etwas fpätere Zeit. 

S. 170-174. — Das Ende des Biſchofs Adalbert fhilvert Adam von Brema 
II. c. 60-68. Wie Anno an Abalberts Stelle berufen wurde und wie er ih ü 
berjelben zeigte, berichtet Lambert 3. 3. 1072. Derſelbe gedenkt auch der WBefreizs; 
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Ottos, wie bed Über Egino gehaltenen Gerichts; über bie fpäteren Schidfale dieſes 
Mannes fehe man Lambert z. I. 1073 am Ende, wo auch der Ausgang Gifos und 
feiner Genoſſen berichtet wird, Ueber ben Tod Luitpolbe von Mörsburg handelt 
Lambert 3. 3. 1071. 

©. 174-176. — Die Verföhnung Herzog Rudolfs mit dem Könige und bie 
Rolle, welche dabei bie Kaiferin Agnes fpielte, fchilbert Lambert z. J. 1072 (p. 190). 
Ueber Magnus Haft und die Schritte, welche Graf Hermann und Otto von Norb» 
beim zu feiner Befreiung thaten, jehe man Lambert 3. 3. 1073 (p. 195. 196). Die 
Befürchtungen, welche man in Sachſen begte, erhellen aus Lambert und Bruno beut- 
ih genug, weniger bie leßten Abfichten des Königs. Nur fo viel halte ich für gewiß, 
baß der König dem Herzogthum ber Bilfinger ein Ende machen wollte. Der Brief 
Hezilos von Hildesheim bei Sudenborf, Regiftrum III. Nr. 25 verfpricht nach dem 
Argument bes Herausgebers nähere Aufflärungen, bie aber leider ber räthielhafte 
Inhalt nicht bietet; es ſcheint mir ſelbſt fraglich, ob der Brief nicht in eine frühere 
Zeit zu ſetzen iſt. Nur Eins wird aus bemfelben Har, daß Hezilo zur Zeit feiner 
Abfaffung das volle Vertrauen des Königs genoß; von der beabfidhtigten Knechtung 
ber Sachſen finde ich in ihm Fein Wort. 

S. 176-178. — Die neuen Hänbel bes Könige mit Rudolf und Berthold er- 
hellen ans ben Altaicher Annalen 3. 3. 1072 und Lambert 3. 3. 1073 (p. 192). 
Kaum zu bezweifeln if, daß Berthold das Herzogthum Kärntben bereits Weihnachten 
1072 entzogen wurbe, aber unmdglih kann es bamals fogleich förmlich Markward 
von Eppenftein Übertragen fein. Wäre bies geſchehen, wie hätte es der König fpäter 
in Abrede ftellen können, wie e8 Lambert (p. 197) doch felbft berichtet. Ueber Annos 
Entfernung vom Hofe handelt Lambert a. a. DO. Annos Stimmung nach feiner 
Entfernung geht aus dem Brief an Papſt Alexander bei Floß, Papftwahl ©. 
143 und unter unferen Documenten A. 8 hervor, der meines Erachtens in ben 
Anfang des Jahres 1073 zu ſetzen ift!); was Edeharb zu diefem Jahre von einer 
Reiſe Annos mit Hermann von Bamberg berichtet, beruht lediglich auf Verwechſelung 
mit ber Reife bes Jahres 1070. Siegfrieds Beftrebungen fih Anno zu nähern find 
aus jeinem Briefe an Wezel und Burchard, den Bruno c. 18 ercerpirt hat, erficht- 
lich. Diefer ift nicht viel ſpäter gefchrieben, al& der Brief ber Mainzer an Siegfrieb 
im Codex Udalrici Nr. 134 (J. 39); in beiden werben die Beläftigungen bes Stifte 
durch die Königlichen in gleicher Weile erwähnt. Wie man auch fonft Burchardé 
Fürſprache bei Anno in Anſpruch nahın, zeigt Hezilos Brief an Burchard bei Suben- 
borf, Regiftrum II. Nr. 16. Ueber bie Erfurter Synobe des Jahres 1073 befigen 
wir nur den manche Bedenken erwedenden Bericht Lamberts p. 192. 193. Daß 
man 3. B. Rom abfichtli in Unkenntniß über Die Vorgänge auf der Synobe erhal- 
ten wollte, fcheint mir kaum glaublih, da Siegfried nicht viel jpäter Roms Beiſtand 


1) Lindner (Anno ©. 51) fett ihn in das Jahr 1065 und bezieht bie Andeutungen am Schluß 
auf den ſchon vorbereiteten Sturz Adalberts von Bremen im Unfange des folgenden Jahres. Aber 
noch in den Briefen, welche Lindner mit mir fpäter fett, nennt fi Anno, wie früher, dem Papſt 
gegenüber archiepiscopus, hier mit offenbarer Abſichtlichkeit poceator episcopus. Der Brief ſcheint 
mir ferner deutliche Spuren zu tragen, daß Annos Dienftwilligteit gegen Rom erlaltet war, wie das 
auch nach Lindners Meinung in den letzten Lebensjahren bes Erzbiſchofs eintrat. Die Worte: 
Curiae nostrae facies describi vobis poterat, sed differtur propter spem, ut meliorari debeat fheinen 
fid mir aus Amos damaliger Lage unb ber Stellung bes Königs zu den Herzögen Rudolf unb 
Berthold unſchwer zu erklären. freilich find alle Anhaltspunkte, welde ber Brief bietet, für eine 
ſichere chronologiſche Beflimmung nicht genügend. 
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gegen bie Thüringer wegen ber Zehnten aufs Nene in Auſpruch nahm. Bgl. Cod. 
Udalr. Nr. 130 (J. 40). 

©. 178. 179, — Ueber die Ausſöhnung des Könige mit Rudolf und Berthold 
vergleiche man bie Annales Altahenses 3. %. 1073 und Lambert (p. 198), über ben 
Aufenthalt des Hofes zu Pfingften in Augsburg biefelben Quellen und bie Urkunden 
St. R. 2760-2763. Ueber die Rüftungen gegen Polen und die fi baran knüpfen⸗ 
ben Befürchtungen jehe man Lambert (p. 195). Als die Urheber ber fächftichen Ber- 
ſchwörung giebt Lambert a. a. O. Burchard, Otto von Norbheim und Hermann an. 
Daß auch Hezilo von Hilbesheim von Anfang an Äuferfi thätig war und Otto nur 
zögernd an die Sache ging, zeigt ber fehr wichtige Brief Hezilos an Dtto, den Su⸗ 
dendorf, Regiſtrum III. Nr. 26 zuerft herausgegeben bat und ben wir unter unſeren 
Documenten A. 9 wieber abbruden laſſen. 

S. 181-188. — Die Entwidelung der Verhältniſſe Mailands unb ber Lom⸗ 
bardei 1064—1072 läßt fidh ‚bei Arnulf von Mailand III. c. 16—25, IV.c.1 gut ver 
folgen; mit ihm flimmt im Weſentlichen Bonizo (p. 648-655) überein, obgleich 
bier die Dinge gerade vom entgegengelettten Standpunkt betrachtet werben. Huch bie 
Vita Arlaldi c. 16 ff. (Acta Sanctorum Jun. V. 281 ff.) von Arialds Schüler An- 
dreas, Abt von Ballombrofa, giebt manche gute Nachrichten. Lanbulf berichtet I. c. 
18-30 ebenfalls von diefen Begebenheiten, aber feine Darftellung iſt auch bier jehr 
vertvorren, namentlich in den Zeitbeftimmungen ; nur in ber Eharafteriftil der damaligen 
Zuflände habe ich geglaubt, fie ohne Schen bisweilen bennten zn können. Ein wid- 
tiges Actenſtück ift die Eonftitution ber päpftlichen Legaten für die Mailänder Kirche 
(Mansi XIX. 946); auch einige Fragmente von Briefen Aleranders II. an bie Mai- 
fänber, gefammelt bei Mansi XIX. 978-980, find intereffant, wie ein Brief des 
Petrus Damiani an Ariald, Erlembald umb andere Batarener, ber 1065 ober im 
Anfange des Jahres 1066 geſchrieben jein wird (Epp. L. V. 14), Die Altaicher 
Annalen geben 3. 3. 1071 einige nicht unmwichtige Notizen Über bie Abbication bes 
Erzbiſchofs Wido und die Einfegung Gottfriebe, Der Eid, ben Wibert im Jahre 
1073 dem Papſte leiſtete und deſſen Bonizo p. 655 gedenkt, fand ich in ber Kanonen- 
fammlung bes Cardinals Deusdebit und tbeile ihn unter den Docnmenten B. 1 
mit!) Durch den Wortlaut bes Eides erlebigen fi auch Gfrörere Bemerkungen 
über benfelben im Gregor VI. ®b. II. S. 370 und 374. Die von ihn veränderten 
Worte des Bonizo gehören dieſem an, nicht dem Eide felöft; fie beblirfeu Feiner 
Emenbation und weiſen nur barauf bin, daß Wibert den Eid dem Bapfte ohne irgenb 
eine Reſervation in Bezug auf einen Kaifer, König ober Patricius geleiftet habe. 

S. 189—195. Ueber das Haus des Alebram vergleiche man bie genealogifchen 
Tafeln bei Moriondi, Monumenta Aquensia II. p. 786 ff. und Muletti, Memorie 
storico-diplomatiche di Saluzzo (Saluzzo 1829) T. I, wie bie Zufammenftellung 
‚Gfrörere im Gregor VII. Bd. V. 889. Ueber das Haus Efte handelt GSfrörer eben- 
daſelbſt S. 355; das urkundliche Material findet ſich bei Muratori, Antichitä 
Estensi. Die Geſchichte des Haufes Turin, die befanntlih manche ſchwer aufzu⸗ 
klärende Punkte hat, beleuchtet Ofrörer ebendaſelbſt S. 365 ff. und in Bd. VI. ©. 
393 ff. Für die Eharakteriftiit Adelheids von Turin if der Brief des Petrus Da- 
miani an fie (Opusc. XVIIL) wichtig. Die Worte: quia te novi de iterata 
coniugii geminatione suspectam faßt Gfrörer offenbar unrichtig, indem er fie auf 


1) Zu vergleichen iſt damit ber Eid Heinrichs von Aquileja v. I. 1079, Jaffe Bibl. IT. 8658. 
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bie Abficht Abelheibs zu einer vierten Che zur ſchreiten bentet. Nach dem Zufammenbang 
handelt es fi um feine Warnung, fondern vielmehr um eine Beruhigung Adelheids 
über ihre wiederholte Vermählung. Auch Benzo V. c. 9-13 in den offenbar erfun- 
benen Briefen an Adelheid bietet Einiges zu ihrer Charakteriſtik. Intereflante Notizen 
über Adelheids Verhältniß zu Alerander IT. finden fi} in ben Aunales Altahenses 
3. I. 1069. — Die große Gräfin Mathilde lernt man am beften ans ber poetifchen 
Lebensbeſchreibung des Donizo kennen, obfchon dieſe eine Mar bervortretenbe panegy⸗ 
riſtiſche Tendenz hat. Auch Bonizo giebt einige intereffante Züge; bei Benzo ifl 
Mathildens Bild eine bie zur Unkenntlichkeit entſtellte Caricatur. Eine reiche 
Sammlung des Materials für Mathildens Geſchichte befit man in dem Werke von 
Franc. Maria Fiorentini, Memorie della gran contessa Matilda (Ausgabe von 
Manfi, Lucca 1756); zum Theil ift daffelbe wiederholt, aber auch durch einiges Nene 
in ben Abhandlungen von Cosimo della Rena, Della serie degli antichi Duchi e 
Marchesi di Toscana mit den Anmerkungen von Camici vermehrt. Was fonft in 
alter und nener Zeit über Mathilde gejchrieben, giebt wefentlich Teinen neuen Stoff, 
fondern iR nur durd bie Tendenz von Bebeutung. Lefenswerth if in biefer Beziehung 
das lebhaft geichriebene Buch von D Luigi Tosti, La Contessa Matilda e i 
Romsni Pontifici (Firenze 1859). 

S. 195—203. — Wie fih dur Gifulf das Berhältniß Hildebrands unb bee 
Deſiderins Ioderte, berührt Amatus IV. c. 52. Damit fih der NRecenfent in ben 
biftorifcg-politiihen Blättern Bd. LVIII. S. 2583 nicht „vergeblich den Kopf zerbreche,“ 
mag bemerkt werben, daß mein Urtheil über Gifulf befonders auf dem Buch bes 
Amatus ruht; Übrigens war Gifulf nie Kardinal, wenn ihn auch Gregor fpäter zu 
einer Legation benußte. Weber bie Berhältniffe Richards von Capua und bes Wilhelm 
Monftarola giebt derſelbe Schriftfieller im fechsten Briefe neue und wichtige Aufichlüffe. 
Ihm find wir auch vorzugsweife in der Darftellung ber Terhältniffe gefolgt, melde 
zur Eroberung Siciliens führten. Nicht allein Leo Ostiensis ift von ihm abhängig, 
fondern meines Erachtens auch Guillermus Apuliensis und Gaufredus Malaterra, 
obwohl ber Letztere auch einige Nachrichten giebt, die zum Theil auf Roger zurüd- 
zuführen find. Die Anekboten, die Gaufred einflicht, befiten feine größere Glaub⸗ 
würdigkeit, ale meift ſolchen Geſchichtchen beimohnt; viel wichtiger find alle Zuſätze, 
welche Rogers Berhältniß zu Robert betreffen. Unleugbar verbanten wir bier Gaufreb 
bie Kenntniß wichtiger Thatfachen, wie 3.8. der Händel zwifchen ben beiben Brüdern 
i. 3. 1062, des Sieges bei Cerame und ber fi daran jchließenden Geſandtſchaft an 
ben Papfl. Aber eben fo gewiß ift, daß Gaufreb bier auf einem fehr partetifchen 
Stanbpunft ſteht und feine Berichte keineswegs überall Glauben verbienen. So halte 
ih, was L. II. c. 1 erzählt wird, um darzuthun, daß ber erfle Angriff auf Sicilien 
ſelbſtſtändig von Roger ausgegangen fei, für eine reine Erfindung. Ueber bie Jahres» 
rechnung bes Gaufreb fcheint mir di Meo, Annali di Napoli VIII. 26 die richtige 
Bemerkung zu machen, daß berfelbe das Jahr erfi mit bem 1. September beginnt, 
und demnach bas Jahr 1060 bei ihn vom 1. September 1060 bis 31. Auguft 1061 
läuft; die Einnahme Meſſinas, die in den Mai fällt, wirb demnach in das Jahr 
1061 zu ſetzen fein, wie auch ſchon Muratori vermuthete. Man vergleiche auch ben 
Anonymus Barensis 3. 3. 1061. Auffällig if, daß Amatus ben zweiten Zug 
Roberts nah Sicilien gar nicht erwähnt, wie überhaupt bie Geſchichte ber Jahre 
1062—1068 nicht weiter berührt. Ich war früher geneigt nah L. V. c. 25 eine 
Lüde anzunehmen, aber Hirſch macht in den Forſchungen zur beutfchen Geſchichte VIII. 
302 mit Recht dagegen geltend, daß auch dem Leo Ostiensis hier Feine vollſtän⸗ 
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bigere Erzählung im Amatus vorgelegen zu haben fcheint; übrigens iR Amari unab- 
bängig von mir ebenfalls bier zu ber Annahme einer Lüde gefommen. Bon ben 
Neueren bat meines Wiflens zuerſt Gauttier d’Arc, Histoire des conquetes des 
Normands en Italie, en Sicile et en Gr&ce (Paris 1830) nach Amatus bie Er- 
oberung Siciliens dargeftellt, aber nicht mit ſonderlichem Glüd. Eine beflere An- 
wendung von den intereflanten Erzählungen bes Amatus bat De Blasiis, Insurrezione 
pugliese (Napoli 1864) II. 61 ff. gemacht, nur ift zu bebauern, daß ihm bie neueren 
deutſchen Arbeiten über feinen Gegenftand unbelannt geblieben find. Auch Amari 
in der kürzlich publicirten erſten Abtbeilung des britten Bandes ber Storia dei 
Muselmani di Sicilia gebt auf die deutſche Litteratur nicht ein, giebt aber fonft eine 
auf ein reicheg Material gegründete Darftellung, bie ich leider für meinen Xert uch 
nicht benuten konnte. Beſonders kommt bei ihm in Betracht bie Berwenbung ber 
arabifhen Quellen, filr die ich noch auf Wenrichs ältere Arbeit beichränft war i). 
Auch die Bemerkungen von Hirfch in feinem Auffaß Über Amatus in den Forſchungen 
a. a. O. find mir nicht rechtzeitig belannt geworben, um fie noch im Xert zu ven 
wertben. Ueber die Expedition der Piſaner nad Sicilien fehe man die Chronik bes 
Marango und bie bort mitgetheilte Infchrift am Dome von Piſa. Hirſch meint ©. 
304, daß nach Pifaner Zeitrechnung das Jahr hier beftimmt fei, und fett deshalb 
ben Zug in das Jahr 1062, nicht 1063, wie ich angegeben babe und auch Amaris 
Anfiht ift; jedenfalls ſtellt Amatus V. c. 28 den Zug in eine zu fpäte Zeit. And 
ift zu bezweifeln, ob das Unternehmen von Robert veranlaßt war, wie Amatus 
meint; Gaufredus Malaterra II. c. 34 f&eint hier den Zuſammenhang ridtiger ans 
zugeben. Ueber die Unternehmungen Roberts in Apulien find außer Amatus Lupus 
Protospatarius, der Anonymus Barensis und ba® Chronicon Nortmannicum bie 
wichtigſten Ouellen; über bie Verhältniffe ber Normannen in Calabrien find fie 
weniger ausführlich, als Gaufred, der dort gelebt zu haben fcheint, ehe er nach 
Sieilien kam. 

S. 2083-211. — Bon der dem Grafen Roger durch Alerander II. überfanbten 
Fahne ſpricht Gaufredus Malaterra II. c. 38. Daß Roberts zweiter Zug uch 
Sicilien in das Jahr 1065, nicht 1064 zu feen ifl, geht aus Lupus Protospatarius 
hervor; man vergleiche dabei bie obige Bemerkung über bie Chronologie des Gaufred. 
Die Eroberung Palermos habe ich hauptſächlich nach Amatus erzählt, deſſen Berick 
Gaufred wohl fon vor Augen hatte und kaum wefentlich erweiterte. Auffällig if, 
wie wortlarg bier Gaufreb ift, während Guillermus Apuliensis ſich ziemlich breit 
ergeht, factifh aber auch wenig zu der Darflellung des Amatus binzufügt. Als 
das Datum ber Einnahme Palermos findet fi bei Lupus und dem Anonymus 
Barensis ber 10. Jannar 1072, nah Amatus VII. c. 22 aber müßte fidh bereite 
Weihnachten die Stabt ergeben haben. Nur kann unfer Weihnachtsfeſt dabei kanm 
in Betracht kommen, da Amatus felbft die Normannen erſt im Auguft über bas 
Meer gehen und dann fünf Monate Palermo belagern läßt; ift dieſe Rechnung 
richtig, fo konnte fi) Balermo erfi im Jannar ergeben. Sollte nicht bei bem Weib- 
nachtsfeft des Amatus an Epiphanias zu denken fein, welches wohl immer noch bi- 
weilen als Geburtsfeft Chriſti angefehen wurde? Ergab fi bie Stadt am 6. 
Januar, jo würbe Robert am 10, feinen feierlichen Einzug gehalten haben ; es geicdah 


— — — —— — 


1) Der Tod bed Moezz fallt nad) Amari erſt in das Jahr 1062 und gleich im folgenden Jah 
ſoll dann ein arabiſches Heer aus Afrika noch Sicilien gekommen fein, 
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nah Amatus am vierten Tag nach ber Uebergabe. Gauttier d’Arc hatte, wie ſchon 
gejagt, ben Amatus zur Hand, aber auffälliger Weife benubt er ihm gerabe bier 
nicht, fondern folgt Gaufreb, unb zwar an einer Gtelle (L. IU. c. 11), wo ber 
Autor gar nicht von ber Belagerung Palermos, fonbern der von Trapani i. 3. 1077 
ober vielmehr 1078 fpricht. Bon diefer Darftellung Ganttiere iſt in ber That fein 
Wort rihtig: die Belagerung Palermos läßt er im Mai 1071 beginnen unb bie 
Uebergabe am 10. Juni befielben Jahres erfolgen. Den Mai 1071 Hält er für ganz 
gefichert durch die, wie berührt, auf den Zug gegen Trapani bezliglichen Rhythmen 
des Gaufreb: ' 

Anno verbi incarnati transacto millesimo 

Adiectoque super mille septies undecimo 

Expeditionem movet comes mense Madio. 
Daß flebenmal elf nicht einundfichzig ift, ift wohl Jedem einleuchtend, und biefe 
Kenntniß würde Sauttier vor Irrthilmern bewahrt haben, bie ſelbſt in ber hiſtoriſchen 
Litteratur Frankreichs kaum ihres Gleichen haben möchten. Die Iolalen Beſtimmun⸗ 
gen PBalermos bei Amatus finden zum Theil ihre Beflätigung in dem intereffanten 
Meifebericht des Mohammed-Ebn-Djobair ans dem breizehnten Jahrhundert, ben 
Amari mit einer franzöflfchen Weberfegung herausgegeben bat: Voyage en Sicile de 
Mohammed-Ebn-Djobair (Paris 1846) p. 46 fl. Man vergleiche jet auch Amaris 
Schilderung in der Storia dei Musulmani III. 118. 119. Die intereflante Stelle 
über bie Habgier ber Söhne Tancrebs flieht bei Gaufred IT. c. 38. Die Geſchichte 
ber Sefanbtihaft der Eapuaner an den Königlichen Hof erzählt Amatus IV. c. 28; 
Leo Ostiensis. ſchreibt ihm aud hier nur nach. 

©. 213—216. — Den Schwur Wilhelms von Burgund unb feiner Genoflen 
erwähnt ©regor VII. im Reg. I. 46. Der Brief bes Grafen Fulko von Anjou an 
Hildebrand hat Sudendorf (Berengarius Turonensis &. 235) aus der hannoverfchen 
Briefſammlung zuerfi befannt gemacht. Ueber fein früheres Verhältniß zu Wilhelm 
bem Groberer ſpricht fi Gregor VII. im Reg. VII. 23 beftimmt genug aus. 

&. 216—220. — Ueber die allgemeinen Berhältniffe Spaniens im elften Jahr⸗ 
hundert verweiſe ich auf Schäfer, Gefchichte von Spanien II.; leider find die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bort nicht eingehend behandelt. Ausführlich nach ben Quellen 
unterfucht biefe Gfrörer im vierten Banbe feines Gregor VII., doch wirb man fi 
jhwerli von feiner Beweisführung des alten Rechts des Stuhls Petri auf Spanien 
überzeugt fühlen. Deu Kriegszug ber Franzoſen Über bie Pyrenäen i. 3. 1063 er- 
wähnt außer franzöfifhen Duellen auch Siegbert zu dieſem Jahre. Für die Ges 
ſandtſchaft Hngos i. 3. 1068 find die bei Manft gefammelten Acten ber damals in 
Spanien gehaltenen Synoden wichtig, wie das Schreiben bes Papftes Aleranbers II. 
vom 18, October 1071 (J. R. 3461). Nicht zu überſehen find auch die Bemerkungen 
Bonizos p. 651, welche ven Brief Gregors VII. im Reg. I. 6 zum Theil erläutern. 
Die Rüftungen des Grafen Ebulo zu einem zweiten Kriegszug gegen bie fpaniichen 
Araber und fein Verhältniß zu Rom gehen aus dem zuletzt angeführten Briefe Gre⸗ 
gors VII. und dem unmittelbar im Regiftrum folgenden Stüde hervor. 

&. 220-224. — Nah den belannten Werten von Thierry und Lappenberg hat 
Sfrörer im Gregor VII. 8b. III. eine neue und vielfach abweichende Darftellung der 
Eroberung Engiands durch die Rormannen verfucht, in welcher er ebenſo entichieben 
für die Normannen Bartei nimmt, als fein Borgänger für das unterbrüdte Sachſen⸗ 
voll. Dies ift kaum zu verwundern; aber Befremden muß boch erregen, wie er bar- 
zuthun verfucht, daß Wilhelm ein Lehensverhältniß zu dem Stuble Betri anerkannt 
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babe, da der berühmte Brief Wilhelms an Gregor VII. (Epp. Lanfranci Nr. 7) 
über das wahre Verhältniß nicht den geringftien Zweifel zuläßt. Der Papft verlangte, 
daß Wilhelm ihm und feinen Nachfolgern den Fibelitätseib leiften folle (quatenus 
tibi et successoribus tuis fidelitatem facerem); ber König Dagegen verweigert es, 
weil weber er, wie er fagt, eine ſolche Verpflichtung eingegangen fei, noch feine 
Vorgänger ein Gleiches gethan hätten. Und wie erflärt Gfrörer S. 536 biefe ganz 
unzweidentigen Worte? „Gregor machte geltend,” jagt er, „ed genlige keineswegs, 
daß der König von England fi mit dem Mund als Bafallen bes heiligen Stuhls 
befenne, er müffe vielmehr burch die That, durch Abtretung ber Normanbie, zeigen, 
daß er ben übernommenen Berbinblichkeiten gemäß handle.” Das foll heißen: fide- 
litatem facere, und dieſe thatfächliche Bewährung der Bafallenpflicht ſoll zugleich 
den Nachfolgern des Papftes gelten, und Wilhelm fi) von ihr durch Hinweifung an 
feine Vorgänger entbinden, bei benen biefe thatfächliche Bewährung nicht ſtattgefunden 
babe! Begreif’s, wer’s kann. Bon den Quellen für die Geſchichte ber Eroberung 
genügten für meinen Zwed das Wert des wohlunterrichteten Kapellans König Wil- 
helms, des Archidiakonen Wilhelm von Lifleur (Mu Chesne, Script. hist. Norm. 
172-213), und die Kirchengefchichte des Ordericus Vitalis, bie zum Theil bie uns 
verloren gegangenen Stüde in Wilhelms Werl ergänzt. Die ſchlimme Antwort 
König Wilhelms an die Legaten Nicolaus II. findet fi} bei Ordericus L. IIL 3.3. 
1063, Ueber die Theilnahme Heinrichs III. an der Zurückführung Edwards, Edmunds 
Sohn, nad England fehe man Lappenberg, Geſchichte von England I. 517 und über 
Edwards Familienverhältniffe a. a. O. ©. 463. 464. Das Freundſchaftsbündniß 
Heinrichs IV. mit Wilhelm dem Eroberer erwähnt Wilhelm von Liſteur p. 197. 
Ueber Adalberts Verhältniß zu Wilhelm fehe man Adam von Bremen III. c. 53, 
über Annos Lambert 3. 3. 1074 (p. 216). Lamberts Erzählung thut binreichenb 
bar, baf Heinrich nicht zu berfelben Zeit Wilhelm zur Hülfsleiſtung gegen Die Sachſen 
eingelaben haben kann, wie Bruno de bello Saxonico c. 36 berichtet. 

S. 225—228. — Die erſten Berbinbungen Boleflams bes Kühnen mit Rom 
erbellen aus dem Reg. Greg. VII. L. II. ep. 73; die Berhältniffe Roms zu Salome 
von Ungarn unb Herzog Geiſa aus dem Reg. Greg. VII. L. II. ep. 58, L. I. 
ep. 13. Ueber bie bem Böhmenherzog Spitibnew von Nicolaus II. überſandte 
Mitra und den von jenem geleifteten Cenſus von 100 Bfb. Silber ſehe man bas 
Verzeichniß der Einkünfte ber römiſchen Kirche aus Densbebit bei Borgia, Brere 
istoria del dominio temporale App. p. 16. Daß Wratiflam dann die Mitra ven 
Alexander IT. erhielt und den Cenſus ebenfalls Ieiftete, geht aus bem Reg. Greg. 
VI. L. J. ep. 38 und L. II. ep. 7 hervor. Ueber die Streitigkeiten zwiſchen Wra⸗ 
tiflaw und feinem Bruber Jaromir handelt ausführlich Cosmas Prag. II. c. 27 fi; 
man vergleiche auch ben Brief Siegfrieds an Gregor VII. im Codex Udalrici Nr. 
130 (J. 40). Das Berhältni Svend Eftrithfons zu Alexander II, nnd Hildebrand 
erhellt aus dem Fragment einer Bulle Aleranders bei Manft XIX. 943 unb dem 
Reg. Greg. VII. L. II. ep. 51. 75 und L. V. ep. 10, 

©. 230. 231. — Den Konftanzger Handel Tennen wir aus Siegfriebs Brief an 
ben Papft im Codex Udalrici Nr. 122 (J.86), der offtciellen Aufgeihnung über bie 
Mainzer Synode Nr. 123 (J. 37) und dem Begleitfchreiben bes Erzbiſchofs kei 
Ueberfenbung ber letzteren an ben Bapft Nr. 124 (J. 38), Dieſe Actenſtücke zeigen, 
bag in ben wichtigften Punkten Lamberts Erzählung bier irrig if, wie Ranke zur 
Kritik fränkiſch⸗deutſcher Reichsannaliften S. 88. 84 weiter entwidelt hat. Auch bie 
Darfellung bei Berthold zu ben Jahren 1069. 1070. 1071 if} nicht frei von Umrich⸗ 
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tigfeiten. Beide Annaliften fellen, wie auch der Altaicher Mouch, ven König nad 
dem Zeugniß der Acten in ein zu ungünſtiges Licht. 

©. 231. 232, — Für bie GStreitigleiten, welche buch Roberts Erhebung zum 
Abt von Reichenau herbeigeflihrt wurben, ift der Brief Gregors VIL im Reg. I. 
ep. 82 unfere ficherfte Duelle. Was bier erzählt wirb, flimmt mit ben Angaben bei 
Berthold, Bernold und dem Altaiher Mönch im Ganzen überein. Dagegen finden 
fih auch hier bie entichiedenften Widerſprüche mit der Erzählung bes Lambert, bie 
biernad mit Vorſicht benutt werben muß, fo dankenswerthe Auffchlüffe fie auch im Ein- 
zelnen barbietet. Daß der König felbf Gelb von Robert genommen habe, fagen Berthold 
ufd Lambert, aber in bem Briefe Gregors wird baranf nicht bingebentet. Ueber 
Roberts Einfegung in Gengenbach und feinen Tod belehren bie Annales Gengen- 
bacenses (M. G. V. 389. 390). Floto U. 8 bringt die Reichenauer Vorgänge mit 
bem über Die Räthe Heinrichs IV. von Alexander II. verbängten Bann im unmittel- 
bare Verbindung, aber gewiß mit Untedht. Denn einmal find bie von Robert mit 
Kirhengut ausgeflatteten Herren, wie Har aus dem Schreiben hervorgeht, erſt von 
Gregor VII. gebannt worden, und zwar wurbe ber Bann am 8. Mat 1074, alio 
erft nach der Ausjähnung mit dem König proclamirt; außerbem werben jene Herren 
nirgends beftimmt ale Käthe bes Königs bezeichnet. 

©. 232. 233. — Ueber die Malländer Borgänge im Jahre 1072 und 1073 fehe 
man Arnulf IV. c. 2. 3 und Bonizo p. 653.654; zu vergleichen if ferner Gregorii 
VII. Reg. L. I. ep. 16. Den Brief Papfi Aleranbers II. an König Heiurich er- 
wähnt Bonizo. Man darf mit bemielben wicht die ganz grunblofe Nachricht bei 
Edebarb z. 3. 1073 combiniren, die ich bereitd (Ann. Altah. S. 207, Anm.), dann 
auch Floto II. 8 kritifirt hat. Gfrörer vertheibigt zwar die Notiz bei Eckehard, aber 
meines Erachtens nicht überzengend. Daß Hildebrand öfters vor feinem Pontificat 
durch briefliche Borftellungen auf Heinrich einzuwirken verfucht babe, fagt er ſelbſt in 
dem Schreiben bei Bruno c. 72 unb im Reg. IV. ep. 1. Beſtimmteres über bie 
Bunnung ber lönigliden Räthe findet ſich nur bei Bonizo p. 665, aber bie Briefe 
Öregors VII beflätigen durchaus, was hier gemeldet wird. Bon Anfang dieſes 
Bontificate au befland bereits ber Zwielpalt zwilchen dem Könige uud Rom, und 
ver Grunb war Heinrichs communio cum excommunicatis (Reg. I. ep. 21). Der 
m Tert berührte Brief des Anno iſt unter unferen Documenten A. 8 abgebrudt. 

S. 233—236. Ueber die Kloflerreformen jener Zeit ſehe man beſonders Lanı- 
ert 3. 3. 1071 und 1075; au von ber Reliquienverehrung und bem Wunder⸗ 
lauben feiner Zeitgenofien giebt er viele Beifpiele, namentlich 3. 3.1071 und 1072, 
es Landfriedens in Thüringen gebentt er 3. 3. 1069 unb 1070, Wie Heinrich in 
zoslar einen Landfrieben für Sachſen befchwor, wirb bei Berthold und Bernolb 

3. 1069 berichtet. Man vergleihe au oben S. 1088. Anm. 2. 

S. 236—238. Die neue Bedeutung ber römiſchen Faſtenſynoden habe ich her» 
orgehoben in bem Anffate über die Geſetzgebung ber römifchen Kirche (Büncener 
Rorifches Jahrbuch für 1866. ©. 122— 124). Die Epigramme bed Pelrus Da- 
iani fliehen in feinen Werten IV. p. 25. Ueber die leten Lebenszeiten bes Biſchofs 
mn Oſtia ſehe man feine Biographie c. 21. 22 unb über feinen Nachfolger Gerald 
e Vita Udalrici Cellensis posterior c. 12, 

S. 238-240. Die Worte bes Amatus über bie Papſtwahl fliehen am Schlufie 
8 vierten Buches. Die ausführlichfte Darflelung der Borgäuge bei Gregor VII. 
ahl giebt Bonizo p. 656, 657; fie wirb in allen weientlicden Punlten durch Gre⸗ 
rs eigene Angaben im Reg. I. ep. 1-9 beflätigt. Bor dem Regiftrum findet fi 
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das Wahlprotofoll; Beno p.2 unb 15 behauptet, die Carbinäle hätten es ans Furcht, 
baß fie der Bann wegen Uebertretung ber kanoniſchen Befimmungen für bie Setis- 
vacanz treffen könnte, nicht unterichrieben, und in ber That liegt es ohne Unter- 
ſchriften vor. Sehr auffällig ift in bemfelben der unbefiimmte Gebrauch des Worte 
cardinales, da es heißt: nos sanctae Rowmanae catholicae et apostolicae eccle- 
sise cardinales clerici, acoliti, subdiaconi, diaconi, presbyteri, praesentibus vene- 
rabilibus episcopis et abbatibus, clericis et monachis consentientibus, plurimis 
turbis utriusque sexus diversique ordinis acclamantibus, eligimus. Die Aujchul- 
bigungen Hilbebrands wegen ber Wahl erhellen am beutlichfien aus dem Decret ber 
Brirener Synode (M. G. Legg. U. 51) und Benzo VII. c.2; auch in Heinrichs 
Brief 3. 3. 1076 (M. G. Legg. I. 47) und aus mehreren Stellen bei Beno lafien 
fie fich ertennen. Ueber ben Mangel an Beweijen für alle dieſe Anlagen jehe man 
beſonders jetzt Wido Ferrariensis p. 154 unb 169; auch Gregors Schreiben im 
Reg. 1. 39 ift für die Benrtbeilung feiner Abfichten nicht unwichtig. Das vertrante 
Berhältni zwiſchen Hübebrand und Hugo dem Weißen zu jener Zeit geht vor Allem 
aus dem Reg. I. ep. 6 hervor. 

&. 241—244. — Die früher gewöhnliche Annahme, daß Gregor bie Beſtätigung 
des Königs nachgeſucht und erhalten habe, beruht auf Lambert p. 194 und WBonijo 
p. 657, deren Erzählungen aber in feiner Weile harmoniren. Nah Bonizo ſucht 
Gregor die Beftätigung in ber Hoffnung nach, daß er fich jo ber drückenden Bürde 
bes Pontificats entlebigen werbe, aber ber König jendet ſogleich den Kanzler Gregor 
ad, um bie Wahl zu beftätigen und felbft bei ver Weihe zugegen zu fein. Nach Lam- 
bert provociren bie beutichen Biſchöſe die Cinmiſchung des Könige, der den Grafen 
Eberhard nah Rom fendet, um bie Wahlvorgänge zu unterfuchen. Der Graf wird 
von Gregor gütig empfangen, der ihn verfichert, nur gezwungen das Regiment 
der Kirche übernommen zu haben, und bie Weihe, bis ber König jeine Zuſtimmung 
gegeben habe, zu verſchieben verſpricht. Als dies dem Könige gemeldet wirb, ertheilt 
er jogleich jeine Einwilligung, unb die Weihe erfolgt. Lamberts Erzählung bat Raute 
S. 34. 35 eingehend kritifirt unb ihren Widerſpruch mit Bonizos und Gregors eige- 
nen Aenferungen berborgehoben. Die Sendung Eberharbs will Ranle zwar nicht 
gänzlih in Abrebe flellen, doch beftreitet er, daß Eberharb Aufträge gehabt und Ant- 
worten empfangen babe, wie fie Lambert berichtet. Floto, der II. 6 gleichfalls bie 
Slaubwärdigleit Lamberts in Zweifel flellt, geht weiter und meint, die Senbung 
Eberhards nah Rom babe überhaupt nicht flattgefunden, weil Eberhard nad) Borizo 
(p. 664) zu ben gebannten Räthen Heinrich® gehört habe. Auch Bonizos Darftellung 
hält Floto nicht für glaubwürdig und neigt fi der Dieinung zu, daß Gregor weder 
bie Beflätigung feiner Wahl beim Könige nachgeſucht, noch fie erhalten babe. Und 
daß beibes nicht gefchehen ift, halte ich für unzweifelhaft). Was Bonizo von Gre⸗ 
gor VII. bei. dieſer Gelegenheit erzählt, erinnert an bie Vorgänge bei der Wahl Orı- 
gors 1, mit dem Bonizo feinen Helden auch jonft wohl parallelifitt. Daß Greger 
VD. fo nicht verfahren konnte, zeigen pofitiv feine Briefe; fie beweifen eben fo be- 
fimmt, daß der Papſt dem Grafen Eberhard nicht antwortete, wie Lambert ihn ant- 
worten läßt, und daß er überhaupt feine Stellung von einer Enticheibung des Könige 


1) Schon Papencorbt (Beihichte ber Stadt Rom S. 208) und Damberger (Synchroniſtiſche 
Ueberfiht 1V. S. 797) haben beides beftimmt in Abrede geftellt. Befeles Polemik gegen Bapercordt 
unb Damberger in ber Theologiſchen Onartalfigrift 1861, ©. 411-416 und In der Gonciliengeihichte 
V 3-6 ſcheint mir hier nit überzeugend. 
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nit abhängig machte. Auch thuu bie Quellenftellen, bie Floto a. a. DO. zuſammen⸗ 
geftellt hat, meine® Crachtens ganz unzweibentig bar, daß ber König niemals bie 
Wahl förmlich beftätigt hat. Wie hätte man fie fonft auch fpäter auf Grund bes 
Decrets Nicolaus II. beftreiten können? Wenn aber Bonizo in der Annahme irrt, 
daß ber Papft die Betätigung nachgeſucht und erhalten, Lambert in der anderen, daß 
ber König fie beanſprucht und ertheilt habe, fo können ihre Erzählungen doch ander⸗ 
weitig eine factifche Grundlage haben. So ſcheint mir fein vollwichtiger Grund 
zu bezweifeln, baß Gregor that, was Bonizo fagt: missis ad eum (regem) con- 
tinuo literis et mortem papue notificavit et suam ei electionem denunciavit, 
wenn und auch im Regiftrum gerade ein ſolches Notificationsichreiben an Heinrich 
fehlt, wie e8 an andere Perſonen bort erhalten ifl. Noch weniger fehe ich Grund, 
das von Bonizo gemeldete Factum in Abrede zu ftellen, daß ber Kanzler Gregor bei 
ber Weihe des Papfled zugegen war. Allerdings hatte der Kanzler mit anderen 
Lombarben, wie aus dem Brief bed Wilhelm von Met (Watterich, Vitae pontif. I. 
741) hervorgeht, anfangs dahin gearbeitet, daß ber König bie Wahl caffiren möchte, 
aber bie Weigerung befjelben änberte feine Stellung, unb aus Reg. I. ep. 26 gebt 
bervor, daß ber Kanzler fih mit dem Papft verſtändigte. So feinen mir ferner 
auch Lamberts Nachrichten über bie Bemühungen ber beutichen Bilchöfe, die Wahl 
Durch königliche Einſprache ungültig zu machen, nicht zu bezweifeln. Noch mehrere 
Monate fpäter Hagte der Bapft über die Kälte ber beutichen Biſchöfe. Erſt im März 
1074 ſchrieb ihm Anno; wenig früher, etwa im Februar ift Siegfriebs Brief im 
Cod. Udalrici Nr. 130 (J. 40) abgefaßt, den ber Papft durch das Schreiben im 
Reg. I. ep. 60 beantwortete. Die Ueberfchrift in Siegfriebs Brief lautet: Reveren- 
tissimo patri, novo Gregorio, sacerdotio primae sedis apostolicae infulato, Sige- 
fridus Moguntinae dispensator ecclesiae. Durch bie [hönen Worte bes Erzbifchofs 
bat fi) der Papft nicht irre machen lafien, und noch weniger bürfen fie uns zu ber 
Meinung verleiten, als ob Siegfried nichts ſehnlicher gewünſcht hätte, ala Gregors 
Erhebung. Berg. Floto I. 9. Schwer zu jagen ift, ob man Lamberts Erzählung 
von ber Senbung bes Grafen Eberhard nach Italien irgenb welchen Glauben bei- 
mefien fol. WBielleicht liegt nur eine Verwechſelung mit Eberhards Miffton i. 3. 
1075 vor, aber unmöglid wäre doch nicht, daß er auch damals im Auftrage bes 
Königs nach Italien geſchickt wäre, vieleicht um die lombardiſchen Biſchöfe zu be» 
Shwichtigen. Offenbar irrig iſt Lamberts Angabe, ber Papſt fei erft am 2. Februar 
1074 ordinirt; ebenfo falih finb auch Bernolds Daten in ber Chronik und im Ne 
:rologium, die überbie® bifferiren;, Bonizos Beſtimmung wirb hier durch das Regi⸗ 
trum beflätigt. 

S. 244-246. — Gregors Anfiten Über die Verberbniß ber Zeit find im 
teg. I. ep. 9 ausgeſprochen; man vergleiche auch ben nicht viel jpäteren Brief an 
'anfranf Epp. coll. 1.— Die Bildung bes päpftlichen Bajallenheeres burd Gregor 
aben wir erft durch Wido Ferrariensis p. 155 beftimmter kennen lernen... lieber 
tencius ifi Paulus Bernriedensis c. 46 zu vergleidhen, über bie Hulbigung von 
imola Reg. I. ep. 10. Die erften, eigenthlimlichen Beziehungen zwiſchen Robert 
5uiscarb und Gregor VII. erzählt Amatus VII. c. 8-10; man vergleiche den Brief 
es Papftes an Erlembalb im Reg. I. ep. 25. Der Bertrag mit Lanbulf findet fich 
n Regiſtrum I.ep. 18a. Man fleht ans ihm recht deutlich, welche Hägliche Stellung 
Iregor den von ihm abhängigen Fürften beließ: Landulf mußte buchſtäblich biefelben 
ebingungen eingehen, wie damals bie Procuratoren ber römiſchen Kirche. Der Gib 
rjelben if aus Deusbebit bei Borgia, Breve istoria del dominio temporale App. 
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p. 20 abgebrudt. Der Lehnseid, den Richard Gregor VII. leiftete, finbet fi im Re 
gifrum I. 2la. Bon bem Aleranber II. geſchworenen Eide unterfcheibet er fi nur 
buch die Auslafjung des pro meo posse in Bezug auf die Bertheibigung ber Hedhie 
und Befisungen bes heiligen Petrus und die Formel: Regi vero Henrico, cum a 
te admonitus fuero vel a tuis successoribus, iurabo fidelitatem, salva tamen 
 fidelitate s. R. e., an beren Stelle ber frühere Eib bie Worte bat: nulli iurabo 
fidelitatem nisi salva etc. “ 

©. 246-249, — Die Darftellung ber Berfuche, bie Eintracht zwifchen dem 
König und bem Papft berzuftellen, beruht ganz auf den Nachrichten, bie fih im He 
giftrum I. 12—28 finden. Der Brief des Königs an den Papft flieht dort nad ep. 
29. Ueber bie Echtheit deſſelben iſt nach Voigt und Stenzel Nichts mehr zu jagen; 
fie ift jetzt allgemein anerlannt. Robert GOuiscards Angriff auf Eapııa erzählt Ama- 
tus VII. c. 10. 11, den Tod Panbulfe bei Monte Serchio bie Chronica S. Bene- 
dicti (M.G. IH. 203) unb vie Annales Beneventani 3. 3. 1073; vie falſche Zahres- 
zahl in beiben Duellen ift leicht zu berichtigen. 

©. 249253. — Ueber die Gefanbtichaft des Papftes an Heinrich in der Ofier- 
zeit 1074 handeln Lambert p. 215. 216, Bonizo p. 657. 658, Marianus Scotins 
und Bernold z. 3. 1074. Sie geben alle einige gute und brauchbare Notizen, aber 
bebürfen doch ſämmtlich, wie die Actenftüde zeigen, vielfadher Berichtigung. Solche 
Actenftüde find ber interefiante Brief des Liemar bei Subendorf, Regiftrum L Nr. 5, 
bann mehrere Briefe Gregors (Reg. 1.85. II. 28.29.30 und Epp. coll. 14). Lam- 
bert nennt als päpftlicde Legaten bie Kaiferin und fünf Bilchdfe, aber alle jene Brieie 
bezeugen, daß Legaten bes Papftes allein die beiden Cardinalbiſchöſe waren, melde 
bie Kaijerin begleiteten. Rainald von Como, bejien Lambert und Bonizo gebenten, 
war damals häufig ber Begleiter ber Kaiferin, und nur in biefer Eigenſchaft wirt 
er fi ber Geſandtſchaft angeſchlofſen haben, wie auch wohl Heinrich von Chur, den 
Lambert allein nennt. Daß bie Legaten den König förmlich wieber in bie Gemein 
Ihaft der Kirche aufgenommen haben, jagt Gregor felbft im Rey. I. 85 (peregistis, 
filium vestrum Heinricum regem communioni ecclesiae restitui) und Epp. coll. 
14 (ad poenitentiam susceptus). Aber im eigentlichen Sinn vom Bann geläk, 
wie Lambert meint, wurbe er ſchon deshalb nicht, weil das Anathem nicht unmittel- 
bar über ihn, fonbern nur Über feine Räthe ausgefprochen war. Daß ber König 
babei Reue bezeugte, Beflerung gelobte und beftimmte Verſprechnugen gab, liegt in 
ber Natur ber Sache und wird auch ausdrücklich bezeugt. Eine Bußfcene, wie fie 
Floto II. 14 nad) Manegold barftellt, die der fpäteren in Canoſſa nur zu ſehr gleich, 
hat in Nürnberg gewiß nicht ſtattgefunden; Manegold ift für folche Dinge ein fchlechter 
Zeuge. Daß zugleich die gebannten Räthe des Königs abjolvirt feien, wirb nirgends 
ausbrüdlich gefagt, aber folgt doch theils aus den Nachrichten bei Beruold über bie 
von ihnen geleifteten Eide, theil® war e8 durchaus nöthig, wenn ber König nicht fo» 
fort wieder Cenſuren verfallen follte; denn irrig iſt offenbar, wenn Bonizo berichte, 
ber König habe jene Räthe aus feiner Nähe entlailen. Was Über die von den Le 
gaten geforberte Synode Bonizo und Lambert berichten, wird ergänzt und noch mehr 
berichtigt durch den erwähnten Brief Liemars, deſſen Abdruck bei Subenborf einiger 
Correcturen bedarf. 3. 6 ift zu leſen vobis domi vestrae flatt nobis; ©. 9 3. 
11 wohl interna suggestione für in terra oder das bon Troß emenbirte iteruta; 
auch Tu in 3.4 vom Schluß möchte ich lieber in Nam flatt in Dum ändern, wel- 
ches letztere fich dem Gebanfen ſchwer anpaßt. Lambert und Bonizos Bericht zeigen 
Übrigens in gleicher Weife, wie behutfam man mit ihren fubjectiven Deutungen ber 
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‚hatfachen fein muß. Nach Bonizo fol der König die Synode eben fo abfichtlich 
intertrieben, wie nad) Lambert leidenſchaftlich betrieben haben, um ſich einiger miß- 
ebiger Bilchdfe zu entledigen. Ueber bie erften Zurliftungen bes Papfles zu bem 
uge nah Konflantinopel fehe man Beg. I. 18. 46. 49. 72. II. 8. 

&.253—260. — Das verunglüdte Unternehmen des Papftes gegen Robert Guiscard 
zählt weitläuftg Amatus VII. c. 12—17; wichtige Notizen finden ſich auch bei Bonizo 
‚659; die Nachrichten Beider beflätigen bie Briefe im Regiftrum I. 84.85. 11.9, Der 
itgetheilte Brief an Hugo von Cluny fleht im Regiftrum IE. 49; im Uebrigen febe 
an daſelbſt II. 3. 30. 31. 40. Durch diefe Actenſtücke gewinnen bie erneuerten 
orbereitungen für den überſeeiſchen Krieg Licht. Diefer Zeit gehört auch ber jehr 
tereffante Brief an, den zuerfi Sudenborf im Regiſtrum IL. Nr. 21, dann in ver⸗ 
fiertem Xert Iaffe Epp. coll. 11 herausgegeben bat. Der Brief an Svend 
trithfon fleht im Regiſtrum II. 51. Außer den fonft befannten Stellen über bie 
rmählung des Konftantin Dulas mit ber Helene beachte man auch bie Notiz bei 
natus VII. c. 26. 

S. 260 - 266. — Die Zerwürfniſſe zwiſchen Gregor VII. nnd König Philipp 
n Frankreich Iernt man aus dem Regiftrum II. 5. 18. 32 kennen; für bas Ver⸗ 
Itniß des Papftes zu Manaſſe von Reims und anderen franzöfiihen Bilchdfen iſt 
r Brief Reg. II. 56 bezeichnend. Die Eitationsfchreiben Gregor an bie beutfchen 
ſchöfe leben im Reg. II. 28. 29, wo in bem erfien Brief wohl das Datum IL. 

Decem in II. Non. Dec. zu emendiren ift. In bem bereits angeführten Briefe 
mars an Hezilo bei Subenborf, Regiftrum I. Nr. 5 find befonbers bie Worte be⸗ 
tfenswerth: Periculosus homo vult iubere, quae vult, episcopis ut villicis suis, 
ae si non fecerunt omnia, Romam venient aut sine iudicio suspenduntur. 
8 Schreiben Hermanns von Bamberg an Gregor VIL findet fih im Cod. Udal- 
i Nr. 185 (J. 43), das Siegfriebs von Mainz daſelbſt Nr. 132 (J. 42); über 
Synode zu Erfurt i. 3. 1074 ift Lambert p. 218. 219 einzufehen. Sehr unter» 
tenb über bie Verhältniſſe der beutfchen Kirche zu Gregor in ben Anfängen feines 
ntificats ift Das Schreiben Ubos von Trier, welches Sudendorf im Regiftrum IL 
‚4 zuerft herausgegeben hat und in Verbindung mit Gregors Schreiben im Reg. 
10 zu bringen if. Der wichtige Brief des Papftes an bie oberbentichen Herzöge 
t im Reg. II. 45; man vergl. damit Epp- coll. 10, 

S. 266 --269,. — Ueber die Vorgänge auf ber Faſtenſynode 1075 finden fi 
Hrichten im Reg. II. 52a, bei Marianus Scottus, Arnulf von Wailand IV. c. 7, 
tbold, Bernold und Bonizo (p. 668), in den päpftlichen Schreiben im Reg. II. 
66. 67 und unter ben Epp. coll. 8. 4. 6, welche letztere ich dem Jahre 1075 
jreiben muß, während fie Jaffe mit anderen auf 1074 bezieht. Ueber bie legis⸗ 
rifche Thätigleit Gregors auf dieſer Synode fehe man meine Abhandlung über 
Gefetzgebung ber römiſchen Kirche im Münchener hiſtoriſchen Jahrbuch für 1866 
126 ff,, wo namentlich auch fiber die erfte Form bes Inveftiturverbots gehanbelt 
Eingebend ift meuerbings bie Geſchichte ber römiſchen Synoden in biejer Zeit 
O. Meltzer in feiner Schrift: Papft Gregors VII. Gejehgebung und Beſtre⸗ 
jen in Betreff ver Biſchofswahlen (Leipzig 1869) behandelt worden; es war mir 
3 Buch bei der Revifion des Textes noch nicht zugänglich. 
©. 270, 271. — Betrus Damtani fagt in bem Buch de privilegio Romanae 
esiae in ber Einleitung Opp. T. III. p. 37: frequenter a me — — postulasti, 
Romanorum pontifieum decreta vel gesta pereurtens, quicquid apostolicae 
3 auctoritati specialiter competere videretur, hinc inde curiogus excerperem 
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atque in parvi voluminis unionem novae compilatiomis arte conflarem. Han 
itaque tuae petitionis instantiam cum ego negligens flocci penderem magisque 
superstitioni quam necessitati obnoxiam iudicarem etc. Ueber den jogenannten 
Dictatus papae im Reg. II. 55a ſehe man bie erwähnte Abhenblung im Mändener 
biftoriichen Jahrbuch ©. 128 fi. 

©. 274-276. — Die Berfammlung der Fürften zu Goslar erzählt Bruno c. 2 
Man bat an feinem Bericht hauptfächlich deshalb Anftoß genommen, weil die Yürken 
nach vergeblichem Harren bie Antwort erhalten haben ſollen, ber König ſei geeilt ad 
urbem suam. Stenzel I. 291 meint beshalb, die Fürfen ſeien nicht in, ſondern ka 
Goslar, etwa in Werla geweien, unb verfteht unter ber urbs Goslar ſelbſt. Aber 
Bruno läßt fi die Fürften ausdrücklich in Goslar ſelbſt verfammeln, und ſchwerlich 
wirb je in Duellen jener Zeit Goslar eine urbs genannt; ich finde es vielmehr fer 
als villa regalis bezeichnet. Urbs ift ein befeftigter Ort, und Bruno ſelbſt brandk 
«8 c. 34 gleichhebeutenb mit castellum unb munitio; fo nenut er Lüneburg c. 21 
castellum, bagegen c. 26 urbs und c. 27 aud die Harzburg urbs. Hiernach ii 
dei Brunos Worten fiher an bie Harzburg zu benten, unb ich glaube nit, daß a 
ohue alle Auſchauung fchreibt, wie Floto L 882. Note 2 behauptet. Auch Die An- 
nales Altahenses beflätigen jet im Weſentlichen Brunos Darfiellung, obſchon fe 
in Eingelnheiten abweichen; fie erwähnen ausbrüdlich ber Berfammlung am 29. Iumi 
zu Goslar. Das Verzeichniß ber verſchworenen Fürſten giebt Lambert p. 196; a 
nennt unter ihnen auch Adela, Debis fchlimmes Weib, omni marchione animosior 
atque implacatior. Ob Biſchof Friedrich von Miünfter von ihm mit Recht hier ge- 
nannt wird, ift mehr als zweifelhaft, ba er bei Bruno c. 27 noch jpäter als Unter- 
händler bes Könige anfgeführt wird. Die große Berfammlung ber Sachſen beſchreibt 
Bruno c. 24—26. Daß bie Ortsbezeichnung Normeslovo verberbt iſt, wirb nad 
ben abweichenden Lejearten beim Annalista Saxo und im Chron. Magdeb. ſeht 
wahrſcheinlich, obgleich auch dieſe keinen beflimmten Anhalt für eine Emendatior 
bieten. Die Berbefierung in Vormeslovo (Wormsleben) bei Yloto I. 383 Not 
ſcheint mir glüdlich und jebenfalls der Webelinbs vorzuziehen, ber an Haldensleben 
dentt. Die Zahl ber ſich eiblih zum Aufſtand verpflichteten Sachlen giebt Lamben 
an. Ueber bie Einſchließung ber Lüneburg durch Graf Hermann handeln Lamıben 
p. 201 und Bruno c. 21. Ob fie vor ober nach ber großen Bollsverfammlung cr- 
folgte, läßt fih mit Sicherheit nicht: befimmen. Was Lambert p. 197 über bie 
Rechtfertigung bes Könige gegen Berthold auf ver Harzburg jagt, beruht auf irrige 
Borausfegungen; Berthold war damals Herzog von Kärnthen. 

©. 277—282. — Um ben erften Auguft läßt Lambert p. 196. 197 bie Sachſes 
eine Gefandtichaft an ben König fchiden, ber fi Damals zu Goslar befunden haben 
fol. Was diefe Gefandtichaft nach ihm dem Könige meldete, bat fie gewiß nicht gr- 
ſagt, ba es theils entſchieden unrichtig ift, wie Alles auf deſſen Ehe Bezügliche, theilt 
ganz unpaſſend. Ueberdies find es zum Theil biefelben Dinge, welche nah Bram 
c. 27 Otto von Rorbheim fpäter ben königlichen Geſandten fagte, unb da waren iz 
mehr an ber Stelle. Aber Lamberts Bericht erregt auch anbere Bedenken. De 
König war um ben 1. Auguft nicht in Goslar, fonbern auf ber Harzburg, wie be 
Urkunde vom 28. Juli (St. R. 2764) und Bruno darthun. Kerner können alle tz 
Creigniffe, welche Lambert zwilchen dem Anfang Auguft und bem 8, dieſes Monat. 
wo ber König bie Harzburg verließ, zufammenbrängt, unmöglich in wenig meh 
ale einer Woche ftattgefunden haben. Deshalb ziehe ich Brunos Bericht vor, ber de 
Sachſen bald nach ber Berfammlung zu Wormslehen vor bie Harzburg räden läßt: 
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fo konnten fie ben König überrumpeln unb im ihre Gewalt zu bringen hoffen. &s 
Beirrt mich auch nicht, Daß Achnliches wie Yambert das Carmen de bello Saxonico 
p. 202, 203 zu melben fcheint, da bie Darfellung bes anonymen Dichters bier, wie 
meiftentheil®, ſehr unbeſtimmt gehalten if. Ueber bie Verhandlungen zwifchen ben 
Sachſen und den koniglichen Geſandten finb die Nachrichten bei Lambert p. 197. 198 
und Bruno c. 27 recht wohl zu vereinen; nur bie Berjonen ber Gefanbten felbft 
werben zum Theil anders angegeben, und ich glaubte Bruno auch bier deshalb folgen 
zu müſſen, weil bie von ihm genannten Männer zu bem Geichäft befoubers tauglich 
waren. Ueber bie Flucht ſelbſt ift Bruno kurz, während Lambert fie p. 198 nad 
feiner Weife ausmalt. Da ber König nach wenigen Tagen nach Hersfelb kam, konute 
Lambert über biefe Borgänge gut unterrichtet fein. Floto I. 389 fcheint mir ben 
Bericht des Hersfelder Mönche Hier nicht ohne Hyperkritik zu betrachten; ich halte 
ihn im Wejentlichen für authentiſch. Freilich wird man ſchwer glauben, daß ber 
König und fein Gefolge brei Tage lang ohne Speiſe geblieben feien, obgleich es 
Stenzel nacherzäplt; auch fügt Lambert ſelbſt hinzu: ut fertur. Nach ben Frag⸗ 
menten ber Annales Yburgenses wäre Heinrich nicht in ber Nacht vom 8.—9. An⸗ 
guft, fondern erfi am 10, geflohen. Ueber bie weiteren Ereigniffe bie zum Schluß 
bes Jahres ift Lambert faft die einzige Duelle, und er zeigt fih, wenn feine Anficht 
auch befaugen ift, bier in dem Thatſächlichen fehr wohl unterrichtet. Was er p. 1%. 
200 über die Verbindung ber Sachſen und Thüringer fagt, beftätigt Bruno c. 28. 
Ueber ben Fall der Haimburg berichten Lambert p. 201 und bie Altaicher Annalen; 
ausführlider das Carmen de bello Saxonico p. 203. 204, wo ftatt Hennenberg 
zu Iefen it Haimenburc, doch fcheinen mir bie Ausführungen bes Poeten wenig 
biftorifchen Gehalt zu haben. Ueber das Verhältniß Liemars von Bremen zum Grafen 
Hermann fehe man das interefianute Schreiben bes Exrfteren bei Subenborf, Regifirum 
I. Nr. 2. Der Brief gehört vielleicht exfi in bas Jahr 1074; die dem Liemar ge 
währte Ammneftie könnte fi) auf ben Gerſtunger Vertrag von biefem Jahre bezichen. 
Die Verhandlungen in Hersfeld und GSpieslapell kennen wir nur ans Lambert 
p. 198201. Die merkwürdige Nachricht Über Ottos von Norbheim Auftreten im 
Sranten bald nach der Flucht bes Königs findet fi in ben Annales Altahenses. 
Der König blieb während ber nächſten Monate unausgeſetzt in ben fränkiſchen @e- 
genben. Die Urkunde, welche am 5. September 1073 zu Regensburg ausgeflellt fein 
ſoll und nur in einem Transfumpt Kaifer Friedrichs II. vorhanden if, bat Stumpf 
(R. 2767) mit Recht als untergeichoben bezeichnet. Berthold 7. I. 1073 erzählt, 
vaß ber König damals in Worms längere Zeit verweilt unb eine ſchwere Krankheit 
überſtanden habe; ich weiß nicht, ob er biefelbe Kraukheit meint, bie nach Lambert 
9. 204 fpäter (um den 1. December) ben König befiel. 

S. 333-387. — Ueber bie Unterhanblungen in Korvei berichtet allein Lambert 
>. 201. 202. Was bie Sachſen bei ben Erzbiſchsfen eigentlich bezwecten, nämlich 
ntehrenbe Kirchenſtraſen von Geiten berfelben für ben König, ſcheint mir nirgenbs 
ioher nach Gebühr betont; thnt man dies, jo fcheint das Berfahren ber Sachſen 
Hicht fo unmotivirt, wie Floto I. 892 meint. Heinrichs Verbindungen mit ben Liu⸗ 
izen und bem Dänenkönig berichtet allein Lambert p. 202. Die Verfammlung ber 
jürſten war zu Würzburg, wie ans ben beiben Urfunben vom 37. October 1073 
St. R. 2768. 2769) hervorgeht; dadurch if ber Irrthum bei Bertholb entflanben, 
af er auch das colloguium mit den Sachſen nad Würzburg verlegte. Der Tag 
2 Gerſtungen wurde nicht das, mas bie Erzbiſchbfe beabſichtigt hatten, weil der 
Gnig ſeine Einwilligung zu Siegfrieds Abkommen veriagt hatte. * fand kein all⸗ 
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gemeiner Fürſtentag dort Statt, ſondern bie Sachſen unterhanbelten lebiglich mit ben 
von bem Könige bevollmächtigten Fürften. Da fich diefe von ben Sachjen gewinnen 
ließen, ift nach ber Darftellung bei Lambert p. 202. 208, nad Berthold z. 3. 1073 
und bem Carmen de bello Saxonico p. 207 nicht zweifelhaft; ebenfo wenig fcheint 
mir ungewiß, worin das oftenfihle Abkommen beftanb, welches bie Unterhänbier bes 
Königs mit ben Sachſen trafen, wenn man bie Worte Bertholds iuxta quorundam 
episcoporum et ducum praedictorum consilium mit condixerant, und nicht mit 
se facturos, wie es Floto gethan bat, in Berbiubung bringt. Fraglicher if, worin 
das geheime Ablommen befand, welches damals zu Stande fam. Rad bem Car- 
men de bello Saxonico hätten die Unterbänbier bes Königs fi) verpflichtet, ben 
Sachen nicht zu ſchaden, d. h. wohl nicht bie Waffen gegen fie zu ergreifen. Schr 
möglich; aber die Berabrebungen gingen, wie e8 fcheint, body weiter. Lambert ver⸗ 
fichert ſehr beſtimmt, daß man bereits bie Abjezung bes Königs und bie Einſetzung 
eines anderen befchlofien habe und Rubolf nur nicht jogleich gewählt ſei, weil er ſich 
ber Wahl felbft wiberfetst babe. Mir fcheint nun allerdings ben Verhältnifſen zu 
eutſprechen, baß bie Sachſen auf die Abſetzuung bed Könige drangen und Auteli 
durch Ausfichten auf ben Thron zu gewinnen fuchten; nur jo durchgreifende Beichläfe, 
wie fie Lambert angiebt, Fönnen damals weber gefaßt, noch kann von Rudolfs Wahl 
Bereits ernftlih die Rede geweſen fein. Wie hätten fich jene fieben Fürften allein 
auf ſolche Sachen einlafien können? Ihr Intereſſe war allein, bie Entſcheidung az 
die Gefammtheit ber Fürften zu bringen, bei benen fie fich eines beftimmenben Gin 
fluſſes für ficher hielten. Darauf weift denn auch Lambert ſelbſt hin; die Unterhänd⸗ 
ler, meint er, hätten fich anbeilhig gemacht, bis Weihnachten mit ben anderen Für- 
Ken Über bie Reichsangelegenheiten Rath zu pflegen. Daß ein geheime Abkommen 
überhaupt getroffen ſei, ſcheint mir Floto I. 396 mit Unrecht in Abrede zus ſtellen 
Lindner (Anno ©. 80) folgt hier Floto und fucht Lamıberts Darftellung noch mehr 
zu entlräften, aber feine Argumente fdheinen mir nicht bucchichlagend. War das Ab- 
kommen auch bei feinem Abſchluß ein geheimes, fo konnte es Lambert doch zur Zeit, als 
er ſchrieb, recht wohl erfahren haben, und auch an anderen Hinweifungen auf deu 
damals geipielten Betrug fehlt es nicht; freilich fucht Lindner (6.107) die oben ar- 
gefährten Worte Bertholde umzudeuten und bejeitigt bas Zeugniß bes Carmen de 
* — auf Grund meiner Hypotheſe, daß. Lambert ber Berfafler dieſes Ge 

tes fei. 

©. 287-289, — Die Erzählung über Regingers Anfchlag bei Lambert &. 208. 
204 beftätigt Berthold z. 3. 1073; auffällig iſt, daß Bruno barüber ganz ſchweigt. 
Floto 1.896 hat beſonders darauf hingewiefen, baf auf den Sachſen ber größte Ber: 
dacht ruht, Reginger angeftiftet zu haben. Die Urkunde, am 26. Rovember zu Re- 
gensburg ausgeftellt, melde Stenzel und Böhmer (Reg. Nr. 1858) in das Jahr 
1078 gejegt haben, wird wohl nach den Zeitangaben und bem Inhalt mit größerem 
Recht, wie e6 in ben Mon. Boica XXIX, 1. p. 189 - 191 gefchehen und ven Stumpi 
(R. 2782) angenommen ift, in das Jahr 1074 verlegt. Daß Heinrich gerade am 
1. December nach Ladenburg kam, wie bie Randbemerkung zum Lambert im ben 
M. G. und $loto I. 397 angeben, erhellt aus bem Autor ſelbſt nicht. 

©. 289-303, — Was Lambert über das Anftreten ber Wormier für ben Köniz 
p- 204 erzäplt, findet die befte Beftätigung in ber berühmten Urkunde Heinrichs ven 
18, Januar 1074 (St. R. 2770). Die Zweifel, die an ber Echtheit ber Urkunde a 
hoben find, finb ganz unbegründet; bie Berwirrung ber Zeitbefimmungen if ti 
gewöhnliche in den Urkunden jener Zeit, uud bie Indiction weit auch bier anf Des 
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richtige Jahr hin. Ueber den nach Mainz berufenen Fürſtentag berichtet Lambert am 
angeführten Orte. Daß hier Über Regingers Auflage verhandelt werben follte, bemerkt 
Floto I. 398 mit Recht; aber bie Verhandlungen follten unfehlbar weiter greifen 
und zwar unmittelbar auf bie Thronfolge ſelbſt eingehen, wie Lambert augiebt, beffen 
Bericht ich hier für viel glaubwärbiger halte, als es Floto uud Lindner (S. 108) thun. 
Die Demüthigung Heinrichs vor ben Fürften zu Oppenheim berichtet nicht allein 
Lambert p. 204. 205, jonbern auch in ähnlicher Weife bie Annales Weissenbur- 
genses 3. I. 1073. Die folgenden Ereignifie bis zur Zerflörung ber Harzburg habe 
ich im Wefentlichen nad) Lambert p. 205—211 erzählt. Ich halte es für fehr bes 
benklih, wenn Lindner (S. 83) Anno und Siegfried „natürlich“ im Jahre 1074 
dem Könige gegen die Sachſen folgen läßt, währenb Lambert birect das Gegentheil 
fagt; Lindner bezieht fich auf Urkunden, aber bie von ihm hier angeführten erwähnen 
bie beiden Erzbifchöfe nicht. Was Bruno c. 31-84 giebt, enthält offenbar große 
Sehler; zum Theil führt ex nur aus, was in dem Schreiben ber ſächſiſchen Fürſten, 
von ihm ſelbſt c. 42 mitgetheilt, angebeutet ift, unb bier finden fich allerbings wichtigere 
Notizen, die Lambert ergänzen. Daß die Behntenfreiheit ber Thüringer in Gerfiungen 
beftätigt wurbe, zeigt Lambert p. 218. Die Darflellung, welche das Schreiben ber 
Sachſen von ber Zerfiörung ber Harzburg giebt, if parteiiſch; Lamberts Erzählung 
ift an ſich wahricheinlicher und wirb auch durch das Carmen de bello Saxonico bes 
ſtätigt. In dem Schreiben ber Sachſen ift wohl zu Iefen: omnes confregimus, 
nisi quas ipge nobis volentibus stare permisit, wie ſich auch beim Annalista 
Saxo findet. 

S. 303-309. — Die Empörung der Kölner gegen Anno fchilbert ausführlich 
Lambert p. 211—215, Ermwähnenswerth ift ber Brief Annos an Ubo von Trier bei 
Sudendorf, Regiftenm I. Nr. 5. Ueber Heinrichs Unternehmungen gegen Ungarn 
i. 3. 1074 fehe man M. Bübinger, Ein Buch ungarilcher Geſchichte, S. 48 ff. wo 
fih die vollfländigen Quellenangaben finden; doch dürfte anf bie Nachrichten bes 
Keza p. 117 mehr Gewicht zu Tegen fein, als anf ben Bericht des Thwrocz II. 
c. 
S. 309 -811. — Ueber die Vorbereitungen zum Sachſenkriege von 1075 handeln 
Lambert 219. 223. 224, Berthold und viel ansführlicher Bruno c. 36—45. Sehr 
werthvolle und ganz unrichtige Nachrichten find bei Letzterem gemiſcht. Wichtig if 
vor Allem das c. 42 mitgetheilte Schreiben der Sachſen an Siegfrieb, welches in 
dem Anfange d. 3.1075 abgefaßt fein wird, als ber König in Mainz verweilte. Oftern 
feierte er nicht bort, jondern in Worms; dahin wirb denmach auch verlegt werben 
müflen, was Bruno c. 44 nah Mainz jet. Ganz irrig ift das Meifte, was inc. 36 
berichtet wird. Die Mark Meißen konnte ber König nicht dem Böhmenherzog ver- 
fprechen, ba Markgraf Ebert damals auf feiner Seite fand. Gegen Wilhelm ven 
Englaud und Philipp von Frankreich bedte Heinrich damals bie Weſtgrenze: wie 
hätte er fie zur Hülfe gegen die Sachen rufen follen? Ebenſo wenig fonnte ihm 
beilommen, Herzog Wilhelm von Aquitanien um Beiſtand zu erſuchen. Dies Alles 
find Iebiglich Erfindungen Brunos ober unfinnige Gerüchte, wie fie unter ben Sachen 
umgingen. Nicht befferen Grund hat die Mordgeſchichte c. 38 und Anderes. Wenn 
Lambert p. 223 fagt, daß die Sachlen erfi Oftern bie ihnen brobente Gefahr gemerkt 
Hätten, fo ift dies nicht nur an ſich höchſt unwahrſcheinlich, ſondern ſteht auch im bie 
recten Widerfpruche mit Bruno und ben von ihm mitgeteilten Briefen. Alles, was 
Zambert dann von ber Gefandtichaft bes Könige p. 228. 224 erzählt, hat wohl nur 
einen Anhalt in dem, was Bruno c. 45 nach Wezels Brief (c. 48) berichtet, und 
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IR rhetoriſch ansgeichmäct. Die Geſandtſchaften ber Sachen bei Lambert p. 244 wer⸗ 
den auch keine anderen gewefen fein, als bie von Bruno e. 41 und 45 erwähnten; 
bie Erzäplung von bem fächflichen Geſandten, ber eingelertert wurde unb bazn 
entfloh, berührt vielleicht daſſelbe Creigniß, welches mit anberen Nebenumflänben 
Bruno c. 44 berichtet. Intereſſant if ber Brief bes Königs an ben Abt von St. 
Marimin bei Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch I. 720, ben ih in bas Jahr 1075 
fee. In den Worten: Expeditionem nostram saper Saxones proscripsimus, quam 
Deo propitio VIEH. Id. Jun. finire decrevimus, ift für finire ſicher inire zu leſen, 
für VIII. Id. vielleicht VL Id. Ich laſſe das Schreiben unter ben Documenten 
A. 10 abbrucken. 

©. 812-824. — Die Erzählung bes Feldzuges gegen bie Sachſen i. 3. 10%, 
der Schlacht bei Homburg und ber zunächſt folgenden Creigniffe bis zur Untermer- 
fang ber Sachſen bei Lambert iſt anſchaulich unb im Wefentlichen gewiß zuverlälfig 
Benu in Lamberts Tert p. 226 ſteht: Sequenti die praecipitato nimiam grada 
duorum pene dierum iter confecit, fo faun dies der Antor nicht geichrieben haber, 
da bie Schlacht noch an bemielben Tage am Mittag begann. Vielleicht if flatt die 
ram zu leſen: millium, was etwa der Entfernung zwiſchen Cllen und Behringer 
entipräche. Abgeſehen von manden rhetoriſchen Ausihmüdungen fimmt bie Dar 
fieflung im Carmen de bello Saxonico mit Lambert überein. Einzelne brauchbare 
Motizen geben noch Berthold und Bruno (c. 46), doch verbienen bie Abweichungen 
bes Leisteren wenig Glauben, ba er fichtlich die Niederlage der Sachen zu beſchöniger 
fucht. Ueber den Schlachttag ſehe man "Stengel II. 264; zu ben von ihm angeführten 
Zeugniflen kommen jetst auch bie Annales Yburgenses. Die Lage der Sachſen nach 
ber Schlacht ergiebt fi) am beflen aus ben bei Bruno c. 48.49 u. 51 mitgetheilten 
Briefen des Erzbiſchofs Wezel. Im c. 48 ift ſtatt suae dampnationis subdere zu 
lefen: suae dominationi subdere. Die Berleihung mehrerer Vefigungen Ekberté 
von Meißen an Udalrich von Gobesheim berichtet Bruno c. 56. 

S. 825-829. — Ueber Annos letzte Lebenszeit und fein Enbe handelt ausführ⸗ 
lich Lambert p. 237—241. In ber Vita Annonis L. II. c. 23-25 und L. IIL 
finden fi neben dem aus Lambert genommenen &toff auch werthoolle eigene Rad» 
richten. Die Verwendung bes Papfles für bie gefangenen Biichdfe erhellt aus bem 
Brief des Königs an feine Mutter im Codex Udalrici Nr. 186 (J. 46), welchen 
Floto I. 485 mit Recht in das Ende des Jahres 1075 ſetzt und mit bem Brunc c. 
64 zu vergleichen if. Leber bie Verhandlungen in Goslar berichtet Lambert p. 241, 
über Ottos von Nordheim neue Stellung zum Könige und bie harte Behandlung 
Sachſens berfelbe Autor p. 244. 246, 

S. 30—386. — Um barzuthun, daß ber König nad bem Inveftiturbecret uch 
ungelcheut die Inveftitur übte, genligt e8 auf Huzmann von Speter hinzumeifen, ber 
im April 1075 von ihm bie Belehnung erhielt. Ob die Näthe beg.-KRönige vom 
Hofe nad der Excommunication entfernt wurben, ift zweifelhaft. Berthold z. 3. 
1075 beftreitet e®, aber nach den eigenen Angaben Gregors (ut excommunicatos is 
suam familiaritatem et communionem reciperet. Epp. coll. 14) müßte man & 
doch glauben. — Erlembalbs letzte Schickſale berichten Arnulf IV. c. 5—11, Berthoit 
p. 805 und Bonizo p. 663; über den Todestag fteht nur fo viel fe, daß er nad 
bem 12. April fält, aber vor Pfingften (24. Mai), da Arnulf und Vonizo noch auf 
bie Ofterzeit Bezug nehmen. Gute Nachrichten Über Cencius und ben Garbinal Hase 
findet man bei Vonizo p. 661—665 und Paul von Bernried c. 47, doch bring 
Bonizo bie Sachen vielfach in einen irrigen Zufammenhang. Auf ber Faftenſynede 
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075 if weber Hugo noch Wibert gebannt worben; erſt im Sommer 1075 wirb 
Iber Beide das Anathem ansgefproden fein. Mad Lambert p. 242 wäre Hngo 
ogar er im Anfange b. I. 1076 egcommmnicirt worben. Ueber ben Sanbel Her⸗ 
nanns von Bamberg berichtet Lambert p. 219-228. 286. 237 fehr eingehend, aber 
eine Darftellung enthält doch mannigfache und ſchwere Irrthümer, wie bie Xctenftüde 
vewweilen, bie gerabe bier in nicht geringer Auzahl vorliegen. Bon vorzüiglicher Wich⸗ 
tgleit ift der Brief der Bamberger im Oodex Udalrici Nr. 141 (J. 44); er iR 
vohl an ben Biſchof Embriko von Augsburg gerichtet unb muß im Mai 1075 ge 
hrieben fein. Auf ihm unb den Briefen Gregors im Regiftrum IL 76. II. 1. 2, 
33) beruht Hauptfächlich unfere Darftellung. Zn vergleichen if anch der Brief Mein« 
yarbe in Subenborfs Regiftrum II. Nr. 29, ber etwa im April 1075 abgefaßt unb 
ın mehrere Domberren gerichtet ifl, bie bamals mit Hermann nad Rom gezogen 
varen, wie ein Brief des Propſtes Boppo an den Löniglichen Kanzler Adalbero, eben⸗ 
alle von Subenborf im Regiftrum II. Nr. 22 beransgegeben. Der letztere, ber im 
Kuguft 1075 geſchrieben fein muß, beweiſt aufs Mene, wie fi ber Hof Hermanns 
n Teiner Weife annahm, was auch ber Brief Gebhards von Salzburg an Hermann 
son Metz bei Gretſer (Opp. VI. 445) beflätigt. Dort beißt es: tanta adhuc inter 
"egnum et summum sacerdotium concordia viguit, ut omne, quod ibi in destituto 
»iusdem loci episcopo alioque substituto actum est, totum iussioni et obedientiae 
Zomani imputaretur pontificis. Daß anch Erzbifchof Liemar von Bremen ein ent» 
&iebener Geguer Hermanns war, gebt aus bem Auftritte hervor, ben Bernbarb von 
Dilbesheim bei Ussermann, Prodromus II. 207 berichtet und ber Oſtern 1074 m 
Bamberg ftattfand; auch ber oben erwähnte Brief ber Bamberger im Cod. Udalricl 
zwähnt befielben. Der Brief Heinrichs an bie Bamberger im Cod. Udalrici Nr. 
140 (J. 41) bezieht fih wohl nicht anf biefe Dinge, wenn es gleich ber Auordner 
ver Sammlung ſelbſt meinte. Auch Floto II. 52 zieht ihn Hierher, obgleich er auf 
ie Schwierigkeit, bie in ber Auffchrift Imperator Augustus liegt, ſelbſt aufmerkſam 
nacht. Ein intereſſantes Zeugniß für Hermann findet ſich in einer Urkunde (St. R. 
3973), welche in ben Mon. Boica XXXI, 1 p. 352 mit Recht in ben März 1074 
ſeſetzt wird; fie enthält eine Schenkung bes Könige an Hermann: qui in omni 
emptatione nostra videlicet (fideliter ift wohl zır emenbiren) nobis adhesit. 
&. 836-840. — Die Verhandlungen zwiſchen dem König unb bem Papft im 
Sommer 1075 erhellen ans ben Briefen bes Lebteren im Regiſtrum III. 5. 7. Der 
weite ift ohne Datum unb von bem Sammler, wie bie Depositio unb das fid 
aran fchließenbe Stüd, an unrechter Stelle fpäter eingefhoben. Der ganze Zus 
ammenhang zeigt, daß ber Brief eine Antwort anf das königliche Schreiben ift, 
velches im fünften Briefe abfehriftlich aufgenommen ift und fchon vor bem Augufl 


1) Der Sinn der in dem Ietgenannten Briefe enthaltenen Wortes Quod ubi praetor spem 
venit, iam de damnatione sua seourior, festinanter retrocessit ſcheint mir nicht zweifelhaft. 
ie in ben hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern Bd. LVIII. S. 212 verfudte Deutung: „Da bieß gegen feine 
offnung ausfiel, trat er, nun über feine Verurtheilung hinreidenb vergewiflert, eilig bie NRüdrelfe 
n’, erregt grammatiſche Bebenten, denn securior bebentet „Sorglofer“, und bietet zugleich ſachliche 
Epwierigleiten. Nach dem Briefe im Codex Udalrici machte Biſchof Hermann anf der Meife Halt, 
18 er den ſchlimmen Stand feiner Sache erfuhr (tristi nuncio rei gestae perculsus substitit), baun 
Hidte er feine Boten nad Rom „ und bie fhon unter dem 20. April audgefertigte Bulle über feine 
Imtfegung wurde nicht damals abgefenbet, fonbern ging erſt Ipäter (am 20. Suli) son Rom ab. 
der Biſchof ſetzte alfo die Reiſe, als ex über feine Berurtheilung vergewiflert war, nicht fort; feine 
joten bewirkten, daß biefe Berurthellung eine unmittelbaren Folgen hatte, und fo yeifle er, ſchon 
yeglofer wegen feines Berurtheilung, eiligſt zurud. 
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in Kom einteaf; ber erwähnte nuntius bes Königs, der Brief 7 mitnahm, lau and 
nur berfelbe fein, ber im fünften Briefe erwähnt if (posten praecfatis legatis 
dicendo mandavit): dann ift aber ber undatirte Brief vor dem fünften Briefe, 
alſo vor dem 11. September gefchrieben. Durch biefe Erwägung gewinnen die 
Sachen an Klarheit. Im Anfange des fiebenten Briefes fcheint aberamus zu emenbirez 
in aberant; ber Codex Udalrici Nr. 137 hat maxime propter infirmum aeren 
aberam, wo ridjtig causa infirmitatis umjchrieben wird. Melger, Gregors VIL 
Geſetzgebung ©. 123 fchlägt die Emendation: aberamus neque aderant ber. 

S. 340-344. — Ueber die Beſetzung des Bamberger Bisthums, wie ber Ab— 
teten Fulda und Lorſch handelt Lambert p. 236. 237, über bie Mainzer Synobe im 
October 1075 p. 230. Der Widerſtand gegen Biſchof Altmanns Beflrebungen für 
ben Brieftercdlibat wird in befien Biographie c. 11 berichtet. Leber bie erfien Wir⸗ 
tungen der PBataria in Deutichland fehe ınan bie Annales Augustani 1075, bie ber 
erwähnte Gefangermahme Embrikos ift dunkel. Leber Graf Eberhards Geſandtſcheft 
berichten Bonizo p. 664 und das ſehr intereffante Kapitel des Amatus VII. 27. Die 
Geſandtſchaft an Robert, die Arnulf IV. c. 7 erwähnt, fällt wohl in eine fräßen 
Zeit. Ueber die Verſtändigung zwifchen Robert und Richard von Capua handelt 
Amatus in ben folgenden Kapiteln; c. 30 if für Robert Lanticelle zız Ieen 
Robert de Loritelle unb c. 32 für Balvenise Balvense (comitatus 
Balvensis), 

©. 344-850. — Die Erhebung Thebalds auf den Stuhl zu Mailand bericdte 
Arnulf V. c. 5, in Nebenumfländen abweichend von Bonizo p. 664. Die barazf 
bezüglichen Briefe fliehen im Regiftrum II. c. 8. 9. Daß ber letzte Brief Gregert 
an Heinrich (Reg. IH. 10) nicht am 8. Januar 1075 geſchrieben fein kaun, fonbern 
wohl am 8. December 1075 gefchrieben if, bat Floto II. 71, 72 gut gezeigt, nachder 
bereits Per in ben Noten zum Berthold (M. G. V. p. 286) auf ben chronologiſches 
Sehler hingewieſen hatte. Die Stelle aus bem Briefe, welche Floto S. 73 unter 
und S. 74 oben in Ueberſetzung mittheilt, ift mißverflanden, was nm jo anffallente., 
da Stenzel den Sinn bereits ganz richtig gefaßt hatte. Die geheimen Aufträge der 
Geſandten erhellen aus Epp. coll. 14. Daß ber Papſt ſchon für die Faſtenſynede 
1076 die Strafe der Ercommunication Heinrih anbrobte, fagt nicht nur Lambert, 
fondern auch Bernolb 3. I. 1076 und in dem Brief de damnatione schismaticorus 
p. 217. Bertholds Ausführungen über bie Aufträge der Gefanbten p. 280 gehören, 
wie ich glaube, mehr ihm, ale Gregor an. Die Aeußerung, bie Heinrich befonbert 
Gregor vorwarf, flieht in bem Briefe bei Bruno c. 66: mandans, quae nosti, 
scilicet, ut tuis verbis utar, quod aut tu morereris aut michi animam regnumgue 
tolleres. Wieberholt wirb fie in Heinrichs Brief im Codex Udalrici Nr. 144 (J. 49). 
Ueber bie Aufnahme des Geſandten berichten Lambert und Berthold; man vergleiche 
auch Gregors eigene Aeußerungen in den Epp. coll. 14. 

S. 850-352. — Der Anfchlag bes Cencius wird faft von allen gleichzeitige: 
Schriftſtellern berichtet. So bei Lambert, Bernold und Bertholb 3.3. 1076, wie ka 
Arnnlf V. 6. Wichtige Notizen geben Bonizo p. 665 unb bie Vita pontif. (Watte 
rich I. 294); ſehr ausführlich ftellt den Qorgang Paulus Bernriedensis c. 48-5i 
bar, boch finden fi hier offenbar neben guten Nachrichten auch willkürliche Aut- 
führungen. 

S. 852-859. — Die Namen ter zu Worms anweſenden Bilchdfe ergeben ft 
ans dem Briefe derſelben an ven Papſt, wie er fi in ben M.G. Lege. II. 44 fir 
bet. Weber das Eoncil berichten Lambert, Bernolb und Berthold im Weſentliche 
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Übereinfiimmend; wichtig iſt auch Abalberts und Bernolbs Darſtellung de damnatione 
schismaticoram p. 217—220. Den Einfluß Hugos auf die Verhandlungen geben 
außer Lambert auch Bonizo p. 666 und Donizo I. c. 19 an. Bruno c. 65 ftellt bie 
Sache nicht richtig bar, wenn er das Eoncil Iebigli unter dem Zwange bes Könige 
handeln läßt; Bernolb de damnatione schismaticorum fagt von ben Bifchdfen: regi 
non tam consenserunt, quam persuaserunt. Man vergleiche auch Gebhards Brief 
an Hermann von Metz (Gretser Opera VI. p. 444, 445). Den Aufenthalt Gottfriebs 
in Utrecht Weihnachten 1075 giebt das Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 31 
an. Weber Hezilos Unterfchrift jehe man das Chronicon Hildesheimense c. 17. Die 
Briefe ber Bilhdfe und bes Königs an Hildebrand fliehen im Codex Udalrici Nr. 
162. 163 (J. 47. 48) und in ben M. G. Legg. II. 4-47. Die wichtigen Befchlüffe 
über die Einfegung eines neuen Papftes, den Gottfried nach Rom führen follte, gehen 
Deutlich aus Berthold z. 3. 1076 (p. 284) hervor. Als Gefandte der Synode nennt 
Berthold p. 282 die Bifchöfe von Bafel und Speier. Graf Eberharbs Anweſenheit 
damals in ber Lombarbei bezeugt bie Vita Anselmi c. 14; gewiß ift er nicht, wie 
e8 Stengel thut, mit dem servus regis zu ibentificiren, ber auf der römiſchen Synobe 
nad Berthold p. 282 erſchien. Daß die Lombarben zu Piacenza ben Wormfer 
Beichlüffen beitraten, fan nad ben übereinſtimmenden Zeugniffen Bernolds, Ber⸗ 
tholds und Bonizos feinem Zweifel unterliegen. Donizo I. c. 19 verlegt Die Synobe 
irrig nach Pavia, und ihm ift auch bier Paulus Bernriedensig gefolgt. 

©. 8359-862, — Die Zeit, in welcher bie römische Faſtenſynode gehalten ift, 
Scheint zweifelhaft. Nach Reg. III. 8 war fie auf bie erfte Woche in den Faſten an- 
gefünbigt, nach Lambert p. 241 auf bie zweite. In ber That muß fie erſt in ber 
zweiten Woche abgehalten fein, da Berthold p. 283 fagt, daß Gottfried his synodali- 
bus diebus geflorben fei (er ftarb am 26. Februar), ba ferner ber König erſt um 
Dftern (27. März) zu Utrecht Nachricht von ſeiner Bannung erhielt. Auch über den 
Gang ber Verhandlungen find die Nachrichten wiberfprechend. Nach Lambert p. 243 
ſcheint es, als wenn bie Gefanbten gleich am erften Tage ihre Botichaft ausgerichtet 
hätten, bie Briefe dann am zweiten Tage verlefen und fogleich bie Urtbeile gefällt 
ſeien; auch Bruno c. 68 und Bonizo p. 666. 667 fprechen von zwei Situngen ber 
Synode. Donizo I. c. 19 drängt dagegen Alles mehr zufammen, |o daß nach ihm 
bie Synode mar eine eintägige fcheint; ebenfo Paulus Bernriedensis, ber c. 68-76 
eine ſehr ausführliche Darftellung der Vorgänge giebt, die aber doch im Welentlichen 
nur eine Umfchreibung der Worte bes Donizo if. Eigenthümlich iſt ihm nur bie 
Aeußerung des Carbinalbifchofs von Porto und bie richtigere Wendung der Auf- 
forberung Rolands an die Earbinäle, welche ſich auch aus Bonizo ergiebt. Weber bie 
Nefultate der Synode kann nad ben Acten im Regiſtrum III. 10a und dem inter 
effanten Brief ber Kaiferin Agnes an Altmann von Paflau bei Hugo von Ylavigny 
p. 485 nicht der geringfle Zweifel obwalten. Man fieht daraus, baß Lambert fi 
darin irrte, wenn er über Wilhelm von Utrecht und Rupert von Bamberg befonbere 
Strafen verhängt werben läßt. Bergl. Floto II. 89. Die Zahl ber verfammelten 
Biſchöfe giebt Bonizo auf 110 an, und biefe Tonnten wohl nicht allein aus Unter- 
und Mittel-Italien fein. 

S. 364-368. — Der Brief, durch ben Gregor alle Ehriften zum Gebet aufs 
forderte, ſteht Reg. III. 5 an unrechter Stelle und ift bort erft fpäter eingefügt; er 
gehört in die letzten Tage des Februar 1076. Ueber bie Berhandlungen mit ben 
Normannen fehe man ben Brief vom 14. März 1076 Reg. III. 11 und ben unda⸗ 
tirten Brief DIT. 15, der im April gefchrieben fein wird. Die graufame Behandlung 
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ber Töniglichen Befaubten geht befonbers aus Heinrichs Brief im Codex Udalrici 
Nr. 144 (J. 49) hervor; man vergleiche aber auch Bernolb z. 3. 1076 und ben 
Brief der Agnes an Altmann. Bekanntlich bat au Anna Comnena wegen dieſer 
Rache den Papfı ſchwer getabelt. Die Truppenwerbungen Gregors erhellen ans 
beffen Brief an Heinrich von Trient (Epp. coll. 18); er if wohl fon im Wpril 
geſchrieben. Die Werbungen durch ben Erzbiſchof von Reims und ben Biſchof von 
Baris, die Yloto II. 91. 92 erwähnt, gehören erfi in eine fpätere Zeit, in das Ich 
1078, wie aus Manaſſes Brief (Manfl XX. 487), mit Reg. VL 2 verglichen, klat 
wird. Ueber die Berfammlung in Pavia fehe man Bonizo p. 670 uud Arnulf V.c. 
7, über Wifred Reg. III. 15. — Eine Kritik bes Schreibens Audivimus quosdam 
(Epp. coll. 14) giebt Floto II. 9. Was er als falſche Thatfachen in bemfelben 
rügt, ſcheint mir nicht Alles erwiefen, und in mehreren Punkten muß ich Sefels 
Einwendungen (Eonciliengefhichte V. 74) beipflichten. Aber im Wiberfprud mit 
allen fonfligen Nachrichten flieht, daß Gregor bie Löniglichen Räthe fchon vor bem 
Ausbruch der fächfifchen Unruhen gebannt haben follte, und nah bem ganzen Zu- 
fammenbange bes Folgenden kann an ber betreffenden Stelle nur an fein WBerfahren 
gegen bie Räthe i. 3. 1075 gebadht werben. Durch dieſe chronologifche Verwirrung 
wirb ber Verlauf des Streits unrichtig entwidelt; daß die Darfiellung Überbie® un- 
vollſtändig if, bebarf keines Beweiſes. Leber bie von Gregor zurüdgewiejenen An- 
erbietungen zur Ausgleichung bes Streits fehe man Reg. III. 15. 

©. 369—371. — Ueber Gottfrieds Tob finden fih bie beften Nachrichten im ben 
Annales Egmundani 3. 3. 1075 unb bem Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 
31 und 82; auch Lambert p. 243 und Vertbolb p. 284 erwähnen beffelben. Lambert 
irrt in dem Ort unb wahrfcheinlich au in bem Tage. IV. Kal. Mart. iſt, ba 1076 
ein Schaltjahr war, ber 27. Februar; nach ben Annales Egmundani flarb Gottfrieb 
V. Kal. Februar., d. h. am 26, Sebruar. In ber Zeitbefiimmung des Chronicon 
s. Huberti Andag. c. 32 muß ebenfalls ein Fehler liegen. Das Auftreten bei 
Bifchofs Wilhelm am Ofterfeft zu Utrecht wirb ausführlich bei Lambert p. 243. 244, 
Bertholb p. 283. 284, Bruno c. 74, Paul von Bernrieb c. 80 erörtert; am wide 
tigfien find bie Nachrichten bei Hugo Flaviniacensis p. 458. 459, von benen Stenjel 
1. 887 bereits bemerkt bat, daß fie nicht in das Sahr 1080, fondern 1076 gehören. 
Die Urkunde bei Böhmer Nr. 1867 if} unecht; man vergl. St. R. 2789, Der König 
war im April 1076 nicht in Goslar, fonbern begab fi, wie Bertholb fagt, ven 
Utrecht durch Lothringen unmittelbar nah Worms; am 21. April war er nad StR. 
ZIN in Aachen. 

©. 872. 373. — Ueber das verunglädte Wormfer Rationalconcii finden ſich bie 
ansführlichften Nachrichten bei Berthold p. 284; Lambert p. 246 geht nur flächtig 
über die Sache hin. Dex Brief des Königs an Altwin von Briren fieht im Codex 
Udalrici Nr. 144 (J. 49) und iſt auch M. G. Legg. II. 48 abgebrudt. Da er in 
ter Aufihrift nur die Sigle A. trägt, glanbte man ihn früher an Auno gerichtet. 
Nachdem biefer Irrthum erkannt ift, hat man bei ber Sigle A. an Abalbero ven 
Bürzburg gedacht. Aber ber Empfänger war offenbar bei bem erften Wormſer 
Concil nicht zugegen, wie es Abalbero war, aber nicht Altwin. Der ganze Inhalt 
bes Schreibens weift baranf bin, daß es an einen Biſchof erlaffen if, an deſſen Er⸗ 
Heinen dem König und ben ihm anhängenben Biſchöfen fehr viel gelegen war, unb 
das war bei Altwin ber Fall, ver ale Zenge auftreten follte. Den Tobestag Wilhelms 
geben bie Annales Egmundani; ſchon aus bem Tage geht hervor, daß fein Tod nick 
in fo unmittelbarem Zuſammenhange mit feinem Auftreten um Oftern Raub, wie 
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Lambert, Berthold, Bruno, Hugo von Flaviguy und Paul von Vernrieb glauben, 
Sie malen fämmtlih den Tob Wilhelms auf das Schredbarfte aus, Jeder auf feine 
Beife, und ſchon dadurch verlieren bie Nachrichten an Glaubwürdigkeit. 

&. 373--380. — Bon ber Verſchwörung ber oberbeutfchen Herzöge mit mehreren 
Biihöfen handeln Lambert p. 248. 244 und Bertholb p. 288. Weber Hermann von 
Die ſehe man bie Histoire littéraire de la France VIII. 330—834 und Sudendorf, 
Berengarius Turonensis 176—179. Daß Hermann der Bilfinger unb Dietrich von 
Ratlenburg in Hermanns Haft waren unb zuerfi von ihm entlaflen wurben, bat 
Floto II. 104 gezeigt. Lambert irrt wohl, wenn er bie Entlaffung fehon Iängere 
Zeit vor Bfingften fest, jo ſchnell Tonnten fi bie Dinge nicht entwideln; auch ſcheint 
es nad Bruno c. 85, als ob die Fürſten nicht jo lange vor dem Mainzer Tage in 
bie Heimath zurückgekehrt find. Ueber ben weiteren Verlauf des Aufſtands fche man 
Zambert p. 244246, Bruno c. 82-84. Die Geſchichte von Burchards Flucht er- 
zählt Lambert p. 247. 248 fehr ausführlich nnd im Gauzen wohl zuverläffiger, ale 
Bruno c. 83. Ueber Dttos von Nordheim Abfall und den Zug bes Königs zur 
Beftrafung der Söhne Geros haben wir allein bei Lambert p. 249. 250 Nachrichten. 
Weshalb Floto IL. 108 Lamberts Angabe, daß ber König 1076 (mit 1075) bie 
Mark Meißen, wie früher die Oſtmark, dem Böhmenherzog übergeben habe, in Zweifel 
ziebt, if mir nicht Har. Den Zug der Sachien gegen bie Liutizen i. 3. 1076 Iernen 
wir erft jet aus ben Annales Yhurgenses zu biefen Jahre kennen; leider läßt bie 
Notiz Näheres nicht eriehen. Daß ber König durch Baiern nad Worms zurüdtehrte, 
jagt Lambert; der Aufenthalt in Regensburg erhellt aus ber Urkunde St. R. 27%, 
Die Geſchichte von ber Flucht der Söhne Udos unb Debis wirb von Lambert p. 
251. 252 nach feiner Gewohnheit lebhaft ausgemalt. 

©. 380-384. — Der rege Berlehr Gregors mit feinen Anhängern in Deutſch⸗ 
land erhellt aus Reg. IV. 1. 2. 31) und Epp. coll. 15. Weber den Tag zu Ulm 
haben wir Nachrichten bei Lambert p. 250. 251 und Bernold in ber Apologia pro 
Gebehardo. Constant. c. 5. Aus ber letzteren gebt hervor, daß bie Berfammiung 
erfi im Herbſt war, wohl aber nicht Ipäter als in ber Mitte des September. Auch 
Berthold p. 286 erwähnt vorübergehend dieſes Tages zu Ulm. Gregors Lage im 
Sommer unb Herbfl 1076 erhellt aus Reg. IV. 2 und befonbers IV. 8, 

©. 8856-889. — Nach Berthold p. 286 fol die Berfammlung ber Kürften flatt 
nad Tribur zuerfi nach Parthenopolis (Megdeburg) außgefchrieben fein, unb nur, 
weil Heinrich den Rhein bei Oppenheim befelst hielt, die Fürſten dieſſeits bei Tribur 
zu bleiben beſchloſſen haben, An das ſächſiſche Magdeburg kann nicht gebacht werben, 
vielleicht aber an bie Magbeburg, jetzt Mabenburg bei Zrifels?). In der Murier 
Bearbeitung bes Berthold fehlt ber Name, ben allerbings ber Zuſammenhang forbert. 
Ueber bie Verhandinngen in Tribur und Oppenheim befigen wir bie Berichte Lam⸗ 
berts (p. 252—254), Bertholde (p. 286. 287), Brunos (c. 88), Was Bernolb 
mittheilt, ift unbedeutend; bie Botichaft bes Papſtes durch Kabalaus von St. Blaflen, 
welche er befonders hervorhebt, ſteht mit Gregors Schreiben vom 3. September gewiß 
nicht in ber von Floto (IT. 114) angenommenen Verbinbung; benn biefes Schreiben 
mußte den oberdeutſchen FKürften ſchon, als fle in Tribur zufammentraten, belannt fein. 
Zu vergleichen find auch bie kurzen Mittheilungen bee Bonizo p. 670. 671. Was id 
üßer die Nachgiebigkeit Ottos von Nordheim zu Tribur gefagt habe, ſtützt fich auf 





1) In diefem Briefe dat die falſche Lefeart secreta flatt se corta zu Irrthlimern verleitet, 
9) Dian vergl. Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Burgen der bayeriſchen Pfalz I. 306. 
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Bruno. U. Schäfer in feinem Aufſatz über ben Fürftentag zu Tribur (v, Sybels 
Hiſtoriſche Zeitfchrift VIII. 140-149) meint, daß ich Bruno hier zu viel Glauben 
beigemefien babe, und führt aus, baf bie halben Mafregeln bes Triburer Taget 
befonders auf der Hartnädigleit berubten, mit welcher Otto feine Aufprüde aui 
Baiern fefhielt. Schäfers Argumentation gründet fi auf Vorgänge des Korchheimer 
Tages vom Jahre 1077, die wir auch allein aus Bruno (c. 91) kennen. Ich habe 
Dttos Stellung zu den Dingen auf ben Tagen zu Tribur und Forchheim im gleicher 
Weiſe nach Brunos Mittheilungen dargelegt und glaube barin minbeftens bie Ecn- 
fequenz für mich zu haben. Weine Darftellung ruht auf ber Autorität bes Brune, 
welcher doch auch Schäfer eine gewiſſe Bebeutung beimißt, und bie anberen Quellen 
ergeben einen birecten Widerſpruch, während Schäfers Anſicht jebes numittelbaren 
Anhalts in den Quellen entbehrt. Für ben Ausgang ber Sade in Tribur erfcheint 
mir fehr wichtig bie bisher überjehene Stelle bei Arnulf V. c. 8: Eodem tempore 
gens Teutonum illa barbarica, praecipue duces Bertaldas, Rodulfus et Welfo 
cum comitibus et episcopis, cognita excommunicatione Romana, a regio prorsus 
se subtraxere consortio, in nullo Communicantes; insuper, in multis accusantes 
eum criminibus, infamia denotabant. Interim consilio sanctissimi Cluniacensis 
abbatis, Agnetis quoque regiae matris, nec non sapientissimae iam dietae Ma- 
tildae statuitur generale colloquium inter ipsos regem et apostolicum pacis sc 
iustitiae causa. Das ift ein faft gleichzeitige Zeugniß eines ſehr zuverläffigen 
Mannes dafür, daß ber Augsburger Tag auf ben Rath Hugos von Cluny, ber 
Kaiferin Agnes und ber großen Gräfin beſchloſſen wurde. Diefe haben ohne Zweifel 
auf die beutichen Fürſten damals eine ähnliche Preifton zu Gunften Heinrichs geükt, 
wie fie Hugo und Mathilde fpäter zu Canoſſa auf Gregor übten, um aberınals einen 
Aufſchub der Entſcheidung herbeizuführen. Die Bermittelung übernahm Hugo von 
Cluny, der nach Berthold p. 289 mit dem gebannten König in Verbindung trat und 
fih dann um wegen dieſes Fehls Abſolution zu erhalten nah Rom begab, von we 
er ben Papſt nach Canoſſa begleitete (qui et ipse cum papa, nuper ob regis 
communicationem Romae reconciliatus, advenerat). Wichtig für bie Beurtheilung 
ber Lage ift Gregors Schreiben vom 31, October 1076 (Reg. IV. 7). Das Schreiben 
bes Königs an die Deutfchen, worin er feine Unterwerfung unter bie Oppenbermer 
Beſchlüſſe fund gab, flebt im Codex Udalrici Nr. 155 (J. 52) unb in ten 
M. G. Legg. II. 49; ebendaſelbſt findet fih auch das Schreiben an den Papft, wel- 
ches aber nur in der gefälfchten Geftalt erhalten if. Als untergeichoben finb bie 
Worte: quae in eandem sedem et tuam reverentiam statuerim unb ber gang 
Schlußſatz von Condecet zu betrachten. 

©. 390-394. — Die Leges palatinae, auf welche fih die Fürſten gegen ten 
gebannten Heinrich nach Lambert p. 258 beriefen, konnten nur bie alten Reichsgeſetze 
b. 5. die Eapitularien mit ihren [päteren Zufäßen fein. Baul von Bernrieb c- 8 
erwähnt eine Lex Teutonicorum, nach welcher Jeder, ber ein volles Jahr unter 
dem Banne fiehe, aller feiner Güter und Beneflcien beraubt werben folle; aber ein 
ſolches Geſetz ift für die Zeit Heinrichs IV. nicht befannt und würde auch nicht un- 
mittelbar auf biefen Kal Anwendung gefunden haben. Schon aus alter Zeit beſtand 
Dagegen eine Beitimmung bes Tanonilchen Rechts über den Berluft des rechtlichen 
Gehörs für die Ercommunicirten nach Verlauf eines Jahres, der auch mandherki 
praktiſche Folgen gegeben wurben; ebenfo gab es in ben Tarolingiichen Gejcken 
Verordnungen liber bie Einziehung von Gütern und Lehen bei Solchen, bie Jahr 
und Tag lönigliches Gebot mißachtet und dadurch das Recht verwirkt harten. Vergl 
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Anseg. III. c. 45. IV. c. 23. 36. 74. Aus folden Behimmungen mochten bie 
Fürſten ihre Folgerungen ziehen, aber ein Geſetz, weiches einen König, ber über 
Jahresfriſt im Kirchenbann war, deshalb zu entſetzen ausdrücklich geftattet hätte, war 
niemals erlaflen. Ueber die Zuficherungen, welche die Fürſten Heinrich wegen bes 
Römerzuges gaben, haben wir das Zeugniß bes Bonizo p. 671. Das Verhalten bes 
Königs nach feiner Unterwerfung erhellt befonbers aus Lambert und Berthold; ber 
Letztere giebt auch p. 287 gute Nachrichten über die Geſandtſchaft bes Udo von Trier, 
bie zum Theil von Bonizo p. 671 beftätigt werben; nur irrt Bonizo darin, daß 
er Udo für einen Abgejanbten der deutſchen Zürften hält. Im Uebrigen find Gregors 
Briefe aus jener Zeit (Epp. coll. 17. 18) zu vergleichen. Ueber ben Aufbruch bes 
Bapftes zum Augsburger Tage fehe man Reg. IV. 12, eine Urkunde Gregors (J. R. 
3164), Lambert p. 256. 257 und Bonizo p. 672. 

©. 395402. — Die Reife bes Königs nach Canoſſa beſchreibt ausführlich 
Lambert p. 255258, kürzer Berthold p. 288. Beide Berichte laſſen fih wohl ver⸗ 
einigen, und e8 ift fein Grund vorhanden, Lamberts Darftellung im Ganzen zu 
beanſtanden. Graf Wilhelm von Hochburgund war freilich nicht, wie Lambert fagt, 
avunculus ber SKaijerin Agnes, fondern Wilhelms Bater und Agnes Mutter 
waren Geichwifter, Kinder Otto Wilhelms von Burgund. Der Sat Bertholbs p. 
238, an welchem Floto II. 125 Auftoß nimmt, fcheint mir feiner erheblichen Eorrectur 
zu bebürfen. Der Sinn ift: wenn Heinrih nad ber Löfung vom Banne fih und 
das Rei von Gregor zu befreien unterließe, fo habe er zu gewärtigen, baß bieler 
ihn durch die Schlauheit und Verwegenheit feines Charakters, verbunden mit bem 
Auſehen des apofoliihen Amts, bald um Reich, Ehre und Leben bringen werde, 
auch alle getreuen Anhänger des Reichs zu Grunde gerichtet wilrben. Bebenklich find 
mir nur die Worte: regno, honore, partimque vita ipsa privandum; freilich ifl 
ſchwer zu fagen, was bei ſolcher Ausdrucksweiſe unmöglich ift!). Für die Borgänge in 
Canoſſa ift befonders Gregors Schreiben an bie Deutfchen (Reg. IV. 12) wichtig. 
Ueber die Verhandlungen, zu welchen ber Abt von Cluny und bie Gräfin Dathilbe 
die Hand boten, berichtet ausführlich Lambert p. 258. 259. Daß folhe Unterhanb- 
Lungen flattfanden, wirb aud von anderen Seiten beftätigt, namentlich von Arnulf 
V. c. 8 nnd Donizo II. c.1; die Einzelnheiten bei Lambert laſſen fich allerdings nicht 
verbürgen. Irrig ift gewiß, baß bie Buße Heinrichs eine Bebingung war, welche 
Gregor ihm anferlegte. Aus dem Schreiben bes Papftes ſelbſt geht deutlich hervor, 
daß Heinrich die Buße freiwillig auf fih nahm, um ben Papſt zur Abfolution zu 
zwingen. Berthold ftellt (p. 289), wie ich mit Floto überzeugt bin, biefe Borgänge 
im Ganzen richtiger bar. Die Securitates, welche fih Gregor vom Könige geben 
ließ und bie er ben beutichen Fürften mittheilte, finb im Reg. IV. 12a enthalten; 
fie dienen zugleich zum Beweiſe, baß Lambert die Bebingungen für bie Wbjolution 
des Könige p. 259 nicht genau angiebt ?). Die Unterjchriften ber Securitates, welche 
Gregor erwähnt, find nicht im Regiſtrum erhalten; es werben im Actenftüde jelbft 
nur bie Berfonen genannt, weldhe im Namen bes Papftes unb bes Königs bie Securi- 
tates feſtſtellten: Floto II. 132 hat dies nicht beachtet, Die Abfolution bes Könige 


1) Wattenbach fhlägt vor patrimonio zu ſchreiben (Heidelberger Jahrbücher 1868. ©, 4). 

2) Gfrörer Bd. VII. S. 581 meint, die Securitates und das Eihreiben bed Papſtes an bie 
Dentichen enthielten nur bie Hanptpunkte der Tönigliden Zugeflänbniffe, während Lambert! bie Ar⸗ 
titel vonfändig mittheilte. Aber bie Securitates enthalten ja offenbar ben Vertrag felbft, und 
Gregor ſpricht nirgends von weiteren Zugeſtändnifſen bes Könige. Man begreift ſchwer, wie Sfrörer 
in biefen Securitates einen verftecten Lehndein fehen Tonnte. 
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ſtellt Berthold mit einfachen, aber gewiß richtigen Zügen bar. Die belannte Er- 
zählung Lamberts von ber Mbenbmahlsfeier zu Eanofia hat bereits Döllinger, Kir- 
chengeſchichte II. 145 einer eingehenden Prüfung unterworfen, bie Divergemz bieler 
Erzählung mit den anderen Berichten dargelegt und fi für bie Glaubwürdigken 
von Bonizos Mittheiluugen (p. 672) erklärt. Zu einem ähnlichen Reultat gelangt 
Hefele, Eoncifiengeihichte V. 89. Floto II. 133 ftellt bie verſchiedenen Berichte im 
einer Anmerkung zufammen, hält fi) aber im Text an Lambert. Mit Recht jagt er, 
daß ſchwer über dieſe Abenbmahlsfcene zu einer feſten Auficht zu gelangen if; nicht 
einmal baräber ift in das Klare zu kommen, ob Heinrich bie Hoflie nahm ober nicht. 
Das erfiere behaupten Bonizo und Donizo, welche bem Orte ber Hanblung uub ben 
bei denſelben anweſenden Berfonen nahe flanden; das anbere dagegen Berthold unt 
Lambert, und ihre Zeugniffe find älter, und wenigftiens Berthold zeigt fi über bi 
Borgänge in Canofja gut unterrichtet. Nach allgemeinen kritiſchen Principien möchte 
man auf Bertholbs Darftellung, wonach ber Papft dem Abjolvirten nach ber Sitte 
einfach das Abendmahl gereicht, biefer es aber unter Betheurung feiner Untwürbig- 
feit zurüdigeiviefen und dadnrch das Mißtrauen bes Papſtes erwedt haben fol, bes 
meifte Gewicht legen unb fi aus ihr bie weiteren Ausführungen bei Lambert er⸗ 
klären. Indeſſen ift doch auffällig, Daß auch Walram (p. 250. 282) auebrüdiiä 
erwähnt, daß der König die Communion empfangen habe; zumal biefer Autor, ein 
Hersfelber, Lamberts Erzählung kennen mußte. Es ſcheint hiernach, als ſeien un 
mittelbar nah dem Tage von Cauofſa unter ben Gregorianern in Deutichland ähn⸗ 
liche Erzählungen verbreitet worben, wie wir fie bei Berthold und Lambert finben, 
von denen man aber in Italien Nichts wußte und welche bie Königlichen in Deutie- 
land beftritten. Dan benutzte biefe Erzählungen damals, um Heinriche Schulb ba- 
mit zu erbärten; in neuerer Zeit hat man vielmehr Gregors Charakter durch fie in 
ein übles Licht zu flellen verſucht. Namentlich if bie® von Stengel geſchehen, gegen 
ben Kuten in ber Bonner Zeitichrift für Philoſophie und Theologie 1834, Heft 11 
Gregors Verfahren zu rechtfertigen ſich bemüht; feitbem Lamberts Bericht ſelbſt in 
Zweifel ſteht, haben biefe Erörterungen nur geringes Intereffe. 

©. 402. 403. — Es if an fih höchſt wahrjcheinlich und wirb ausdrücklich ven 
Berthold p. 290 und Bonizo p. 672 bezeugt, daß ber Papft ben König beim Schei⸗ 
ben vor bem Umgang mit ben ercommunicirten Lombarben warnte, Doch giebt Ber- 
thold gleich nachher felbft an, daß Heinrich dabei Hofbienfte auf ber Reife mit au* 
drücklicher Erlaubnif des Bapfles von den Erceommunicirten aunehmen burfte: Cai 
(regi) solummodo papa in itinere Longobardico servitium necessarium ab eis, 
canonice autem illorum omnino devitanda communione, sumendi !) vix licentiam 
dedit. Zugleich gab der Papft dem Könige ein beſtimmtes Verſprechen, fich feiner 
bei den Fürften anzunehmen, fo weit e8 zuläffig fei. Gregor fchreibt dies ſelbſt ben 
Dentichen: In ea fide, quam coepistis, et amore iusticiae omnes permanere stu- 
dete, scientes, nos non aliter regi obligatos esse, nisi quod puro sermone, sicat 
michi mos est, in his eum de nobis sperare dixerimus, in quibus eum 
ad salutem et honorem suum aut cum iusticia aut cum miseri- 
cordia sine nostrae et illius animae periculo adiuvare possimns 
Für die Venrtheilung der Sachlage iſt dieſes Verfprechen fehr wichtig, und Hefelt 
(Conciliengeſchichte V. 91) Hätte den Wortlaut wohl beflimmter twiebergeben follen. 
Vielfach in alten und neuen Zeiten iR behauptet worben, daß Gregor bem König 


1) So if wohl fiir daß finnIofe sumendum zu Iefen, 
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auferlegt habe, fih bie zum Nustrag des Streits mit ben Kürften ber königlichen 
Infignien und aller Regierungsbanblungen zu enthalten. Nicht allein Lambert, fon- 
bern and Bruno c. 90 unb Walram (p. 250. 282) verfihern es. Dennoch muß 
man ein folches Verbot beftreiten. Offenbar ift Heinrich gleih nach bem Tage in 
Canoſſa wieber ale König aufgetreten und bat Regierungsmaßregeln getroffen, doch 
niemals bat ſich Gregor barüber als Über ben Bruch einer dem König geftellten Be 
bingung beflagt. Nur die Gefangennehmung feiner Legaten bezeichnet er Reg. V. 7 
als eine Verlegung ber ihm gegebenen Zuſagen. Allerbings bat er in ber zweiten 
Ercommunication vom Jahre 1080 ausgeſprochen: solam ei communionem reddidi, 
non tamen in regno, a quo eum in Romana synodo deposueram, instauravi 
(Reg. VIl. 14a) — aber auch da if von keinem Verbot bie Rebe. Wenn die Sachſen 
in dem Schreiben bei Bruno c. 108 fi darauf berufen, daß durch bie Loſung vom 
Baun in ven Verhältniſſen des Königs nichts geändert fei, fo zeigt dies nur ihre 
Anfiht von der Sache, beweift aber Nichts dafür, daß der Bapft Heinrich irgend ein 
tönigliches Recht zu Üben ausdrücklich unterfagt habe. Heinrich verlangte vom Papft 
nur bie fung vom Baum (absolutionem ab excommunicatione quesivit fagt 
dieſer ſelbſt), nicht feine Krone, die ihm mach feiner Anficht ber Papſt weber geben 
noch nehmen konnte, wie ſehr er ibn auch durch ben Bann in ber Regierung bes 
Reichs behindert hatte. Man vergleiche hierliber auch Floto IL. 131. Bemerkenswert 
ift noch, daß von Gregor im Reg. IV. 12. V. 7 und an anberen Orten ohne Anflanb 
Heinrich als rex bezeichnet wird. 

©. 413. — Ueber bie chronologiſche Beſtimmung für bie Eroberung Salernos 
durch Robert Guiscard jehe man Weinrichs Difiertation De conditione Italiae infe- 
rioris Gregorio VII. pontifice (Königsberg 1864) p. 89—91. 
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Such VII. Heinrichs IV. Auümpfe. 


Dnellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Aiméè (Schluß). Bertholdi Annales. 
Bruno de bello Saxonico. Bernoldi Chronicon. Marianus Scottus mit ben Fort⸗ 
jegungen. Annales Weissenburgeuses (1087). Vitae s. Anselmi episcopi Lucen- 
sis. Bonizo ad amicum L. VIII. IX. Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. 
Carmen in victoriam Pisanorum. Annales Leodienses. Sigeberti Gemblacensis 
Chronicon. Annales Wirzeburgenses (s. Albani), Ekkehardi Chronicon uni- 
versale (A. B.). Annales Augustani. Vita Theodorici abbatis Andaginensis. 
Vita Udalrici prioris Cellensis ($ragment). Beno de vita et gestis Hildebrandi 
Vita Bennonig episcopi Osnabrugensis. Gesta Gerardi II. episcopi Cameracensis. 
Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 446-502. Gesta Treverorum (Schluß). 
Guillermi Apuliensis Gesta Roberti Wiscardi. Gaufredi Malaterrae Historia 
Sicula. Lupi Protospatarii Annales. Gregorii Catinensis Opera c. 8-29. An- 
nales Einsidienses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses (fpäter überarbeitet), 
8. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, Mosomagenses. Spö- 
tere Quellen: Vita Heinrici IV, Fortſetzung ber Würzburger Annalen bis 1109 
(Annales Hildesheimenses). Landulfi Historia Mediolanensis III. c. 32 — 3 
Rudolfi Gesta abbatum Trudonensium L. I—V. Vita Gebehardi archiepiscopi 
Salisburgensis. Passio Thiemonis metrica. Vita Wilhelmi abbatis Hirsaugiensis 
(überarbeitet). Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Ma- 
thildie. Anonymus Barensis. Chronicon Normannicum breve. Annales Bene- 
ventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Cosmae Pragensis Chronica Bohe- 
morum L. II. c. 35—L. III. c. 18, Vita Wolfhelmi abbatis Brunwilarensis. 
Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 39—99. Annales Egmundani. Annales 
Lamberti Audom. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregorii VD. 
Chronicon 8. Andreae Camerac. L. III. c. 1—25. Gesta Treverorum, Cont. I. 
c. 9—18. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18, Merseburgensium 
p- 184—186. Vitae pontificum Romanorum in ber Sammlung bes Banbufi. 
Ortlieb de fundatione monasterii Zwivildensis. Berthold de constructione mo- 
nasterii Zwivildensis. Chronicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chronicon 
mon. Cassinensis L. III. c. 34—IV. c. 26. Landulfi de s. Paulo Historia 
Mediolanensis c. 1—21. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica.. Annae Comne- 
nae Alexias. Chronicon Gozecense. Annales Disibodenbergenses.. Vita Alt- 
manni. Passio Thiemonis archiepiscopi. Vitae Ottonis episcopi Bambergensis. 
Annaleg Pegavienses. Gesta episcoporum Virdunensium, Metensium. Casus 
monasterii Petrishusensis. Ottonis Frisingensis Chronicon L. VL c. 3$—VI.c. 
12, de rebus gestis Friderici L. I. c. 1-9. Annales Romani. Annales Roden- 
ses. Chronicon Magdeburgense. Annales Rosenfeldenses.. Annalista Saxo. 
Annales Palidenses. Chronicon Laureshamense. Helmoldi Chronica Slavorum. 
Annales Magdeburgenses. Gesta Manassis et Walcheri episcoporum Camera- 
censium. Gesta pontificum Cameracensium abbreviata c. 5-11. Vita Con- 
sadi I. archiepiscopi Salisburgensis. Vitae Gebehardi et successorum eius 
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3ernardi Marangonis Annales Pisani. Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae 
yontificum Romanorum in der Sammlung bes Carbinal® Bofo. Annales Cecca- 
ıenses. Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis. Casus monasterii s. Galli, 
‚ont. U. Chronicon Halberstadense. Chronicon Montis sereni. Annales Sta- 
lenses. Aogidii Aureae-Vallis Gesta pontificum Leodiensium. $ranzöfliche Ueber⸗ 
egung ber Fortſetzuug ber Cambrayer Bisthumschronit c. 1—24. Andrese Dan- 
luli Chronicon Venetum. 

Briefe Heinrichs IV., Gregor VIL und feiner Nachfolger, vieler Bilchöfe und 
inderer einflußreicher Perfonen aus dieſer Zeit finden fi im Registrum Gregor 
VO., im Codex Udalrici, bei Subenborf (Regiftrum und Berengarius), bei Pez 
Thesaurus anecd. VI. 1), Martene (Thesaurus anecd. I. und Coll. ampl. I.), 
Danft (Coll. cono. XX.) und an anderen Orten. Bergleiche auch unfere Docn⸗ 
nente A. 11—13. 

Bon den Streitfchriften gehören diefer Zeit an mehrere Tractate des Bernold, 
ie Schrift des Petrus Crassus, bie Briefe Gebharde von Salzburg: an Hermann 
on Mes, Anselmi Epistola ad Wibertum, Theodorici Virdunensis episcopi 
Wenrichs von Trier) Epistola ad Gregorium VII, bie nur im Auszug erhaltene 
Schrift Widos von Osnabrüd Über den Streit zwilchen Kirche und Reich, Dicta 
cuiusdam de discordia papae et regis, Manegoldus ad Gebehardum, Walramus 
de unitate ecclesiae conservanda, ber Briefwechjel zwiſchen Walram und Herrand, 
die Streitfchriften des Siegbert von Gembloug, Wido Ferrariensis de scismate 
Hildebrandi, Deusdedit contra invasores, Hugo Floriscensis de regia potestate 
at sacerdotali dignitate. 

Die Geſetze und die wichtigften Acteuftüde für biefe Periode find abgebrudt in 
pen M. G. Legg. II. 51—64 und bei Mansi Coll. conc. XX.; bie kaiſerlichen Ur- 
kunden findet man bei Böhmer (Regeſten) S. 94-100 und Stumpf (Die Reichs⸗ 
kanzler II, 2) S. 233—252, die päpftlichen bei Yaffe (Reg. pont. Rom.) p. 424— 
492 verzeichnet. 


©. 422, 423. — Ueber die Geſandtſchaft bes Ebbo an die lombardiſchen Biſchsfe 
berichtet Lambert p. 260. 261. So unbedingt, wie Lambert es angiebt, kann Gregor 
ihnen nicht die Abfolution haben anbieten laſſen. Schon ans dem Schreiben bes 
Bapftes Epp. coll. 20 geht dies hervor, wo es heißt: Cumque Langobardorum 
episcopi totius negocii summam ad commanem conventum et prudentise vestras 
consultationem regervatam esse Ccognoscerent, nec de suis culpis ea, quam 
sperabant, impunitate absolutionem consequi potuisgent, quantam superbiam 
quantosque maliciae conatus contra nos adorsi sint, ad dicendum quidem triste, 
ad audiendum est abhominabile. Auch konnte Ebbos Auftrag nit ben Zweck 
haben, bem König den Umgang mit ben Lombarben zu ermöglihen, ba ber Bapft 
nach Bertholds oben (S. 1184) angeführtem Zeugniß Heinrich ausdrücklich geftattet 
Hatte, Hofdienfte von ben Ercommunicirten anzunehmen. Hiernach wirb auch Bonizos 
Erzählung (p. 673), daß Heinrich aus erhencheltem Gehorfam gegen den Papft amı 
Tage die Iombarbifchen Biſchöfe gemieden, aber bei Nacht mit ihnen berathen babe, 
nur wenig Glauben verbienen. Dies joll namentlich In Piacenza geichehen fein, 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ste Aufl. 12 
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aber damals verkehrte Heinrich ganz offen mit den Iombarbifchen Bifchdfen, wie bie 
Urkunde vom 17. Februar (St. R. 2796) deutlich zeigt. Ebenfo unbegründet iß 
Bonizos Angabe, daß Eencius damals in ber Nacht geheime Zufammenklinfte mit 
bem Könige gehabt habe; ans Berthold (p. 291) und Bernolb geht vielmehr berver. 
daß Cencius farb, che er beim Könige Gehör gefunden hatte. Beachtenswerth fint 
die Nachrichten, welche Donizo (p. 382) Über eine Zufammenkunft bes Könige mit 
dem Bapft und Mathilden zu Bianello in ben erfien Tagen bes Februar giebt. Hier 
ſoll der König auf Wiberts Anfliften ein commune placitum zu Mantna im Ber- 





ſchlag gebracht haben und fein Vorſchlag vom Papſte und Mathilden angenommu 


fein. Da aber Mathilde in Erfahrung brachte, daß man zu Mantua fih ihrer nat 
bes Papſtes bemächtigen wolle, fol fie nah Donizo noch im letzten Angenblide die 
Zuſammenkunft vereitelt haben. Die Beflimmtheit ber Zeitangabe bei Donizo impe 
nirt, aber man barf doch nicht zu viel auf fie geben, da ber Poet in ſolchen Dingen 
keineswegs fo zunerläifig ift, wie es fcheint; fo Läßt er gleich darauf Gregor im Maxi 
nah Rom zurüdichren, während bie Rückkehr ext im September erfolgte. Auch ar 
die Einzelnheiten ber Erzählung wirb wenig Gewicht zu legen fein unb namentlich 
der amgeblihe Anſchlag auf bie Perſon des Papſtes in Zweifel gezogen werben 
köuuen. Dennoch fcheint mir durchaus glanbli 1), daß damals eine Berjanmiuzz 
zu Mantua flattfinden follte, über welche fich ber Papſt mit dem König geeinigt hetir. 
Der Zwed berielben wird nicht näher angegeben. Stengel II. 414 nimmt an, bei 
die deutſche Thronfrage hätte entfehieden werben follen: wie aber wäre das auf italimi- 
ſchem Boden ohne die Anweſenheit ber bentihhen Fürſten möglich geweſen? Nähe 
liegt die Vermuthung, daß Papſt und König zu Mantua mit den lombardiſchen Bi- 
fchöfen tagen wollten, um bie Zerwürfnifie ber Leßteren mit Rom autzutragen, zat 
daß der Papft der Zufammenkunft auswich, weil er Nachftellungen von ben Lew 
barben fürchtete; anf maliciae conatus weift er in bem zuletzt angeführten Brick 
jelöR hin. Man hat Vorwürfe Aber Vorwürfe auf Heinrichs damaliges Verhalten 
gegen ben Papſt gehäuft. Wie ungerecht viele berjelben find, geht daraus herver, 
daß Gregor felbft feine anderen hat verlauten laſſen, als baf des Könige Auftreten 
ben Wiberflanb ber Lombarben ermuthigt und daß er im Beſonderen durch fein 
Betheiligung au bem Mißgeichid des Gerald von Oſtia die zu Eanofie gegeben 
Beribreungen gebroden habe. Man vergleiche das vorher erwähnte Schreiben uzt 
g. V. 7. 

©. 428-425. — Die Reife des Anfelm von Lucca unb Gerald von Oſtia er⸗ 
wähnen Arnulf V. c. 9, Berthold p. 290, bie Vita Anselmi c. 17. Aus ber Ichte 
ren geht hervor, daß Gerald allein in Gefangenſchaft blieb, was auch Gregor feihk 
(Reg. V. 7) beftätigt. Die Gefangennahme erfolgte nach Bernolb um ben 10. $e 
bruar. Bon Heinrichs Abficht, fih in Pavia krönen zu laflen, ſpricht Berthold p. 
290. Paul von VBernried (c. 86) will wiflen, daß bie Krönung zu Monza habe 
Rattfinden follen, doch ſchloß er wielleicht nur nach bem Brauch feiner Zeit anf dicken 
Kronungsort. Die Vermuthung Flotos (II. 140), daß trog bes päpflfichen Eis- 
ſpruchs damals doch eine Krönung flattgefunden habe, bat in den Quellen feine 
Anhalt, und bie Worte Pauls von Vernrieb flehen ihr fogar beflimmt entgegen. 
Ueber Heinrich® Umgebungen in Pavia fehe man bie dafelbſt im Anfaug April aut 





1) Lipfins in Niebners Zei 
Dies in Zweifel gegogen, Beitfgrift für hiſtoriſche Theologie 1859, ©. 279 fat mit Anderen aus 
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geſtellten Urkunden (St. R. 2799 und 2780). Die aus Berona vom 4, März da⸗ 
tirte Urkunde (St. R. 2798) halte ich für unecht. 

S. 426-429. — Der Papft unterrichtete bie dentſchen Fürſten von den Bor 
gängen in Canoſſa durch das im Reg. IV. 12 aufbewahrte Schreiben. Daß Rapoto 
es überbrachte, fagt der Papft ſelbſt in den Epp. coll. 20, wo er auch die mind» 
lichen Aufträge deſſelben anbeutet: Nos itaque, sicut vobis mandavimus, vestrae 
voluntati atque consiliis in omnibus secundum-beneplacitum Dei satisfacere cupi- 
entes etc. Weber bie Berfammlung in Um jehe man Lambert p- 262, Berthold p. 
291 und Paul von Bernried c. 86; bie Zeit iſt nirgends näher angegeben, doch folgt 
ans Paul, daß bie Berfammlung nad dem 2. Februar zu ſetzen ift. Lambert ſpricht 
von einer zahlreichen Berfammlung; nachdem er bie von uns genannten Fürſten an⸗ 
geführt, fährt er fort: alüi plerique ex principibus Teutonicis convenienteg. 
Berthold dagegen fagt ausbrüdlih: pauci convenerunt. Weber bie gefaßten Beichläffe 
iſt auch das Schreiben Gregors in ben Epp. coll. 20 zu vergleichen. Die wichtige 
Sendung bes Rapoto von Rubolf an Heinrich und Gregor empfängt aus biefem 
Schreiben und Bertbolb a. a. O. Licht. Berthold fagt ausdrücklich, dag Rapoto 
erſt zu Heinrich, danu zum Papſt gegangen ſei; Flotos Zweifel (II. S. 142), ob 
Rapoto wirklich zu Heinrich gekommen, ſcheint mir deshalb ohne Grund. Ueber die 
Berhandlungen nach dem Ulmer Tage zwiſchen Gregor und dem Könige differiren 
die Angaben Lamberts weſentlich von denen in dem angeführten Schreiben Gregors, 
wie von denen Bertholds p. 291 und Pauls von Bernriedbec. 89. 90. Bon einer 
Aufforderung Gregors an Heinrich, ſelbſt nach Forchheim mitzugeben, weiß nur Lam⸗ 
bert; nad den anderen Quellen banbelte es ih damals nur um das Geleit für ben 
Bapfl. Wenn ferner Lambert bie Sendung bes Cardinaldiakonen Gregor und feine 
Rückkehr zum Papſte vor die Abordnung ber beiden Bernharbe nach Deutichland 
fest, jo wiberfpricht dem beſtimmt bie Darftellung in dem Schreiben Oregors und 
bie Erzählung Pauls von Bernried, welche bier auf guten, wohl gleichzeitigen Nach⸗ 
richten ruht !), Paul giebt mit Beftimmtheit an, baß ber Graf Manegold erſt am 
1. März beim Bapfte eintraf und baß noch an bemfelben Tage feine Aborbrung an 
Heinrich erfolgte. Daß ber Graf den Papft damals zu Canoſſa getzoffen Habe, iſt 
wohl nur eine Vermuthung Pauls; denn nach Reg. IV. 18 war Gregor am 1. Marz 
nicht mehr in Cauoſſa, fondern in dem nahen Carpineta. Die münblichen Aufträge, 
welche der Bapft feinen Legaten an bie bentihen Fürften mitgegeben batte, erhellen 
beutlih aus Berthold p. 292 und Paul c. 9; Lamberts Angaben find auch bier 
nicht zuverläifig. Die Worte Bertholbs: Verumtamen id, quod iniunctum erat eis, 
non Teticebant, quin potius in audientia cunctorum propalabant suae legationis 
commonitorium, ut si quolibet suae cautionis artificio posset fieri, isto adhuc 
»liquamdia qualitercumgue sustentato ‚ alium sibi regem nequaquam constitue- 
rent; alioquin ipsi, quia multo melius suae necessitatis ezpertum non ignora- 
rent periculum, quodcnmgne sibi optimum prae caeteris iudicarent, apostolico 
non contradicente peragerent werben in den hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern Bb. LVIIL. 
S. 245 höchſt gezwungen fo gebeutet, als hätten bie Legaten bie Königewahl ver- 
iteln, in anderen Beziehungen (alioquin) nad beſtem Ermeſſen verfahren follen ; 
jiefer Interpretation ſteht vor Allem die ausführliche Darftellung bei Baul von Bern- 
rieb entgegen. 

1) Eie ſcheinen aus einer Wet officieller Schrift zu ſtammen, welde bie Wahl Rubolfs vecht⸗ 
ertigen ſollte. 72% 
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S. 431438. — Die zu Forchheim erichienenen Fürften werben am genaueſter 
bei Marian und in ben Annales Yburgenses angegeben. Wir erfahren bier, daß 
fieben Biichöfe aus Sachſen anweſend waren und ſecht aus anberen beutichen Lär- 
dern. Die Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg, bie Biſchöfe von Paflau, Würz 
burg und Worms werben unter ben Lebteren beſonders genannt; der ſechste nicht 
bezeichnete war wohl Hermann von Meß, ber auch ben Ulmer Tag ſchon beindt 
batte. Im Uebrigen ift Berthold p. 292 zu vergleichen. Das Schreiben der Gad- 
fen an Gregor bei Bruno c. 108 ift für bie bei Aubolfe Wahl leitenden Geficht 
punkte nicht unwichtig. Die Vorgänge in ber Verfammlung werben am beften bei 
Baul von Bernrieb c. 93-96 erzählt; er hat hier, wie bereits erwähnt, gute altt 
Nachrichten aufbewahrt, welche nur mit einigen leicht auszufdgeibenden Notizen Ber 
nolds vermengt find. Was in ber allerdings einjeitigen Darftellung, welche Pazl 
benubt hat, verichwiegen wirb, erhellt zum Theil aus Bruno c. 91; bier wirb and 
erſichtlich, was über die Beſetzung ber Bisthümer beſtimmt wurde, währenb Wubelit 
fpäteres Verfahren bei ber Inveftitur durch Berthold p. 309. 310 Licht empfängt!) 
Aus ber Erzählung Pauls von Bernrieb geht hervor, daß bie Berhaublungen jz 
Forchheim bereits am 13, März eröffnet wurden, bie Wahl aber erfi am 15. Wär; 
erfolgte. Den Pilstushof nennen als Wahlſtätte die Augsburger Annalen und weie 
auf das unglückliche Omen bin; mit Bezug barauf heißt e8 im einer alten Slofie jr 
Chronik von Petershaufen (p. 646): Unde tunc vulgus de Roudolfo concinebaat 
quod alter Pilatus surrexisset. Daß ber Gegenlönig gleih nad feiner Wei 
Boten an ben Papft geſchickt habe, bezeugt Gregor felbfi (Reg. VIL 14a. p. 41, 
außerdem Berthold p. 292 und Paul von Bernrieb c. 98; auch ber Inhalt ber Ber 
ſchaft ſteht nach dieſen Zeugnifien fe. Siegbert berichtet bereits, daß ber Bapf t: 
mals Rudolf eine Krone mit ber bekannten Infchrift geſchict habe: Petra dedi 
Petro, Petrus diadema Rodulfo, und 2anbulf III. c. 31 ſcheint biefe Nachricht x 
unterflüßen. Aber es liegt auf ver Hand, daß ber Bapft, ver Damals Rubolf nod nik: 
anerkannte, ihm auch jene Krone nicht fenben konnte; deshalb fpridht auch wohl Os 
vou Freiſiug (de rebus gestis Frid. L c. 7) von ber Sache unbeflinımter. Bez 
der Krone von Ebermünſter ſehe man bie Historia Novientensis (Böhmer, Fosa 
IU. 16). Ueber ben Krönungstag fiimmen bie Onellen bis auf Edebarb übers, 
bei dem fich ein leicht erffärbarer Irrthum eiugefhlichen hat. Rudolfus a mal- 
dictis potius maledicitur, quam consecratur, fagen bie Annales Augustani. Du 
Borgänge nach der Krönung berichten Bruno c. 92 und Paul ausführlich, Türe 
Berthold und Bernolb. Sie alle verſchweigen ben üblen Ausgang des Auffaxdt 
Mainz für den Gegenlönig und feine Genofien, ber fih nur aus Gdehart zz 
Siegbert deutlicher erkennen läßt. Die fächflichen Bilchäfe und Hermann gin: 
baranf in ihre Heimath; ber Erzbiſchof von Salzburg hatte ſchon der Krönung zul 
mehr beigewohnt. So blieben bei Rudolf nur noch bie Bifchöfe von Worms, Ri 
burg und Pafſau. Man vergleiche hierüber und liber Alles, was in ber nädt 
Zeit in Rubolfs Nähe vorging, Berthold p. 292 — 294; biefer Chronik if kei 
gut unterrichtet, daß man ihn für einen Angenzeugen halten möchte. 

©. 488-441. — Die Verſammlung in Eflingen erwähnt nur Bernold, :# 
feine Angabe ift fo poſitiv, daß fie kaum zu bezweifeln. Bon bem apofolrss 
Schreiben an bie Biſchöfe des Elſaß, Lothringens und Oſtfrankens erzählt Bert 



















_ D Vregors Beſtrebungen in jener Zeit für bie Durhführung bed IAnveſiturverbots is dc: 
reich erfennt man aus Reg. IV, 22, 
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allein (p. 297). An ein Schreiben Gregors ſelbſt kanu ben Verhältnifſen nach nicht 
gebadht werben, ſondern nur an ein ſolches ber päpftlichen Legaten. Daß bie litterae 
apostolicae auctoritatis genannt werben, befagt nicht, daß fie vom Papſt felbft her⸗ 
rührten; auch bei Bruno c. 108 fagen bie Sachlen, Aubolf fei apostolica auctoritate 
im Reiche beftätigt, d. 5. burch bie Legaten. Die Abreiſe Bernharbs von Marfeille 
und feine Gefangennehmung müßte man nach Bernold ſchon auf bie Ofterzeit ſetzen, 
aber Berthold zeigt, daß beide Ereigniſſe fpäter fallen. Daß Rudolf nach bem Eß⸗ 
linger Zage bie Belagerung einer Burg an der Donau unternahm, geht aus Bertholb 
und Bernold bervor; ben Namen (Sigmaringen) nennen erft die Chronil von 
Petershaufen (p. 646) und die Fortießung der St. Galler Kloſtergeſchichte (M. G. 
II. p. 156), wo freilich die Verhältniſſe jonft fehr irrig bargeftellt find. Daß Rubolf 
Pfingften in Hirſchau feierte, giebt Bernold mit großer Beſtimmtheit an; er Yaun 
alfo nicht damals bereits in Erfurt eingetroffen fein, wie Bruno c. 93 meldet, fon» 
bern erft fpäter. Beim Urtheil Über Rudolf iR ein fehr unverbächtiges Zeugniß zu 
feinen Gunſten in ber Vita Heinrici c. 4 nicht zu überfehen. 

©. 441. 442, — Für die Gefanbtfchaft Heinrichs an Gregor nach Rudolfs Wahl 
Haben wir das Zeugniß des Papſtes jelbft in ber römifhen Synobe von 1080, daun 
Des Bernold 5. 3. 1077 und des Bonizo p. 673. Antrag und Antwort werben ver⸗ 
ſchieden berichtet; man wirb ba bem Papfte vor Allem glauben müſſen. Leber Hein⸗ 
richs Aufbruch von Pavia unb feine Rückkehr Über die Alpen ſehe man bie Nach⸗ 
richten bei Arnulf V. c. 10, Berthold p. 294, die Annales Augustani 3. 3. 1077 
und bie Urkunden bei St. RB. 2800-2803. 2810. Die Theilnahme Markwards von 
Eppenftein und feines Sohnes Lintolb an Heinrichs Zug erwähnt bie zweite fpäte 
Sortfegung ber Casus 8. Galli II. c. 7, aber in der Umgebung des Königs erfcheint 
in gleichzeitigen Zeugniſſen nur Liutold, unb zwar ſchon in der Urkunde vom April 
1077 als Herzog von Kärntben. Seit bem Tode Markgraf Udalrichs i. 3. 1070 
fcheinen Friaul, Iftrien und Krain nicht wieder ausgethan zu fein. Udalrich hinter⸗ 
lieh einen Sohn gleihen Namens, ber aber beim Tode bes Baters noch ein Knabe 
von wenigen Sahren war. Möglich if, daß bie Zerwürfniſſe zwiſchen Berthold 
von Zähringen und dem König in ben Jahren 1072 und 1073 auf in bielen 
Berhältniflen ihre Wurzel hatten. Das servitium fidele, magnum, bonum et assi- 
duum bes Altwin von Brixen wirb von Heinrich in ber Urkunde St. R. 2810 ge- 
rübmt. > 
©. 442-444, — Ueber die Rüftungen Heinrichs In Regensburg, feinen Einfall 
in Schwaben, ben Ulmer Tag unb ben barauf folgenden Umſchwung ber Stimmung 
findet fih alles Nothwenbige, obſchon in fehr parteitfcher Darftellung, bei Bertholb 
p- 29 — 298, Die Zeit für bie einzelnen Ereigniffe ift nicht näher zu beflimmen, 
als daß Heinrich Zuge nah Schwaben unb ber Ulmer Tag in bie Wochen vor 
Bfingften fallen, wie aus dem ganzen Zuſammenhange unb Bertholds Angabe: his 
postpaschalibus diebus p. 297 hervorgeht !). Ueber bie Wirkung von Heinrichs 
Auftreten fehe mau auch Walram p. 275. Gebhard von Salzburgs Bauten erwähnt 
Die Vita Gebehardi et successorum eius c. 7. 

S. 444452. — Heinrichs Nüdtehr nach Batern berührt Berthold p. 298 
unb bezeichnet dort auch bie meiteren Abfichten des Könige. Die Umgebung bes 
Königs in Nürnberg geht aus ben Urkunden St. R. 2802 — 2804 hervor; es fiub 


1) Daß Heinrih am 28. Mat in Worms geweſen fel, wie Floto TI. 161 angiebt, iſt unmöglich; 
die angeführte Urkunde gehört, wenn fie echt if, in das Jahr 1076, St. R. 2798, 
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bie erfien, welche vom Kanzler Gebhard ausgeſtellt ſind. Dieler, der Bruber bes 
Herzogs Wratiflaw von Böhmen, war einer ber erbittertfien Gegner bes Erzbifcheie 
Siegfried, in deſſen Namen nur noch bie nächften Urkunden vom Jahre 1077 unter: 
zeichnet find, dann fehlt der Name bes Erzlanzlers in den Urkunden. Ueber Rubolis 
Aufbruch gegen Würzburg und die folgenden Ereigniffe ift Berthold bie Hauptquelle, 
nur baß ben Zuſammenhang ber Ereignifle feine unbequeme uub außerbem burchans 
parteiifch gefärbte Darftellung ſchwer erlennen läßt. Ich glaube biefen Zuſammen⸗ 
hang dem Berſtändniß näher gebracht zu haben, als es bisher gefchehen iſt. Für 
die Verhandlungen ber Fürften am Nedar ift neben Bertholb au Bruno c. 95 unt 
Marianus z. 3. 1078 wichtig; aus Leterem ergiebt fi) auch —as Datum für das Ende 
des Waffenſtillſtandes und den beabfichtigten Fürſtentag. Die Schreiben Gregors au 
feine Legaten unb bie deutſchen Fürften fiehen im Reg. IV. 28, 24. Ueber bie 
Wirffamfeit des Abts Bernhard in biefer Zeit unterrichtet am beften fein Brief bei 
Subenborf, Regiſtrum L Nr. 10. Ueber ven Rückzug Heinrichs vom Redar nad 
Schwaben unb bie Verbrennung ber Kirche zu Wiesloch fehe man Berthold und 
Bernold; ber Lettere fett bie Zerfldrung der Kirche in eine frühere Zeit. Den 
Aufenthalt des Königs in Augsburg beftimmen bie Annales Augustani. Nachrichten 
Aber die Flucht Gebhards von Salzburg giebt aufer Berthold and bie Vita Gebe 
hardi c. 34, womit bie jlingere Lebensbeſchreibung c. 7 zu vergleichen. Leber bie 
Anfragen des Gegenkönigs und Erzbiſchofs Udo in Rom fehe man Berthold p. 302; 
das Schreiben des Papfles vom 30. September 1077 flieht im Reg. V.7. Den Aug 
des Königs gegen Graf Ekbert berichtet Berthold a. a. O., den zweiten Zug nad 
Weihnachten derſelbe p. 306; über das letztere Unternehmen finden fi auch in der 
Vita Altmanni Nachrichten. In diefe Zeit gehören die Urkunden St. R. 2810. 2811. 
Ueber Rudolfs und Heinrichs Geſandtſchaften an ben Bapft im Anfange des Sahret 
1078 berichtet Berthold p. 302 und 306, _ 

S. 453 — 458. — Die mit Eencius Tobe zufammenhängenben Bewegungen iz 
Rom erzählten Bertholb (p. 304) und Bonizo (p. 674). Die Schickſale Giſulfé nach 
der Eroberung von Salerno und bie Belagerung von Benevent berichtet ausführlich 
Amatus VIO. c. 13 — 32; man vergleiche außerbem bie Annales Beneventani nad 
Lupus 3. 3. 1077. Den Tob ber Kaiferin Agnes meldet Berthold p. 308 und er 
geht fih dabei in Lobeserhebungen ber frommen rau; einen Beitrag zu ihrem 
Lebensbilbe giebt auch Amatus VIIL c. 3, Das Ende bes Gerald von Oſtia er⸗ 
wähnt Bernolb 3. 3. 1077. Den früheren Aufenthalt feines Nachfolgers, bes Ein- 
niacenſers Otto, in Italien kennen wir aus defien eigenen Worten (J. R. 4100). 

©. 458 — 464. — Gregors Einlabungsfhreiben an die lombarbifchen Biſchẽft 
zur Faſtenſynode bes Jahres 1078 fteht im Reg. V. 13, bie Acten ber Synode te- 
felbſt 14a. Auszüge ber Ieteren geben ber Codex Udalriei Nr. 165 (3.122), Hug 
Flav. p. 442, Paulus Bernriedensis und an unrechter Stelle der Abſchreiber tet 
Berthold p. 318. Die Acten tragen das Datum des 3. März, umb biefer fiel axi 
ben Sonnabend ber erften Faſtenwoche, an bem bie Synode geſchloſſen wurbe: be 
nach iſt das Datum ber Eröffnung bei Berthold: III. Non. Mart. irrig, und Jaffet 
Correctur IH. Kal. Mart. empfiehlt fich in jeder Weiſe. Im Uebrigen ſind Ber 
tholds Nachrichten Über dieſe Synode p. 305 ſehr brauchbar. Wie Gregor ſich gegen 
bie ſtrengen Strafbeſtimmungen Hugos von Die verhielt, zeigt Reg. V. 17. Ueber 
Gregors damalige Haltung in ber Inveftiturfrage find bie Schreiben im Reg. T. 
6. 7. 18 unterrichtend; man vergleiche auch meine Bemerkungen im Münchener fı- 
ſtoriſchen Jahrbuch für 1866 S. 136—139, Die Schreiben Gregors an bie Det 
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fchen und Udo von Trier (9. März; 1078) fliehen im Reg. V. 15. 16. Das bei 
Bruno c. 108 mitgetheilte Schreiben der Sachen au Gregor if, wie Floto II. 189 
mit Recht annimmt, erft nach ber Rücklehr bes Geſandten von ber Faſtenſynode ab- 
gefaßt; die Behandlung, welche diefelbe in Rom gefunden haben, wirb bereits darin 
erwähnt. Die Herzensergießungen bes Papftes an Hugo von Eluny lief man im 
Reg. V. 21. 

S. 465 —472. — Ueber bie Berbandlungen zu Fritzlar und die bamit zuſam⸗ 
menbhängenben Greigniffe findet fih allein ein ausführlicherer, aber fehr partetifch ge- 
färbter Bericht bei Berthold p. 310, 311. Derfelbe Annalift bericgtet auch allein 
ilber Heinrichs Zug gegen Me und nad dem Elſaß; für die Stellung Hermanns 
von Me im Anfange bes Jahres 1078 ergiebt fih Näheres aus bem Briefe bes 
Abts Beruhard bei Subenborf, Regiftrum I. Nr. 10. Rudolfs auswärtige Berbin- 
Dungen!) unb bie Stellung bes päpftlicden Legaten zu Heiurih erbellen aus Ber⸗ 
tbolb p. Bil. Das Schreiben Gregors bei Bruno c. 113 ift weber auf einer Sy 
nnode noch im Jahre 1079, jonbern nach bem Reg. VI. 1 zu Capua am 1. Juli 1078 
erlafien. Aber richtig fcheint mir, wenu Bruno ben c. 114 mitgetheilten Brief ber 
Sachſen als eine Antwort auf jenes Schreiben bezeichnet, denn baranf weift ber ganze 
Inhalt deſſelben Hin. Iſt dies begründet, fo muß biefer Brief etwa im Auguſt 1078 
abgefaßt fein; jebenfalle nah der Schlacht an ber Streu, ba die Worte aliqui illo- 
rum occisi sunt, quidam in captiritatem abdueti fi nur auf ben Tod Wezels 
von Magbeburg und bie Gefangennahme Abalberts von Worms beziehen können. 
Stenzel fette dieſen Brief Bd. I. 443 in den Herbft 1078, Bb. IL 156 in eine 
noch [pätere Zeit; Floto (II. 189) glaubt, daß er erft bem Sommer 1079 angehörte. 
Ueber den Kampf bes jüngeren Berthold mit den Elſaſſer Bauern, den Zug bes 
älteren Berthold und Wells nad Rheinfranlen und ihren Sieg Über bie Bauern 
berichtet am eingehenbften Berthold p. 311. 312, womit Bernolb zu vergleichen ifl. 
Bei der Darftellung der Schlacht an der Streu zeigt ſich Bertholds Parteilichleit im 
übelken Lichte; bei weiten zuverläffiger ift Brunos Bericht c. 96—102, doch reicht 
aud er nicht aus, um eine Mare Vorftellung ber Vorgänge zu gewinnen, Ginige 
brauchbare Angaben finden fi bei Eckehard z. 3. 1078, aber über dem Hergang 
im Ganzen geben auch fie wenig Aufflärung. Auffällig if, daß in unferem Text 
des Bruno ber Pfalzgraf Friedrih von Sommerſchenburg genannt wird, ba beim 
Annslista Saxo fonft befien Schwiegerfohn, ber fpätere Pfalggraf Friedrich, biejen 
Namen führt; auch bat ber Annalift bier diefe Bezeichnung nicht angewendet. Da 
Berthold vom Bilchof von Paderborn erzählt, was bie anderen Quellen vom Bilchof 
von Merfeburg berichten, fo liegt wohl eine Werwechielung bei jenem zu Grunbe, 
Daß Heinrich unmittelbar nach ber Schlacht auf den Kampfplat zurückgekehrt ſei, finbet 
fi in ber Chronik von Petershauſen (p. 646); biefe Angabe beruht gewiß anf 
einer älteren Duelle. Den Zug Heinrichs gegen Schwaben berät Berthold p. 
313 u. 316, Bruno c. 108 und Bernold z. 3. 1078; auch Edeharb giebt hier wid. 
tige Nachrichten, die aber irrig in das Jahr 1077 gefeht find. Die Belagerung 
Zübingens erwähnen auch bie Gesta Trevirorum (p. 188) unb bie Annales Zwi- 
faltenses (M. G. SS. X. 54). 

8. 472477. — Mit den Nachrichten über Jordans Ausfähnung mit bem 
Bapfle und über den Tod Richards ſchließt Amatus; über bie beranf unter ben 


1) Neber bie Bermählung von Rudolf Tochter mit Ladiſlaw von Ungarn fehe man Büdingen, 
Ein Buch ungariiger Geſchichte, ©. 77. 
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Rormannen ausbrechenden Händel handelt nach ben Quellen Weinrich, De condi- 
tione Italiae inferioris p. 41 -62. — Die Beichlüffe der roͤmiſchen Synode vom 
November 1078 kennen wir aus dem Reg. VI. 56, wo bie Titel vollſtändig umb 
bann in extenso bie allgemein verbreiteten Kanones mitgetheilt find. Die letzteren 
finden fich auch bei Berthold p. 314. 315 unb Hugo von Ylavigny p. 423. 424 mit 
einigen, aber nicht wejentlihen Abweichungen. Auffällig ift bie chronologiſche Be 
fimmung bei Berthold, wonach die Synode am 9. flatt am 19. November gehalten 
fein fol. Nach Bruno war die Synobe am 15. November, während fie Berengar 
Acta conc. Romani. Mansi XIX. p. 761) ſchon zu Allerheiligen tagen läßt; viel⸗ 
leicht fanden in Berengars Sache bereits Verhandlungen vor Eröffnung ber Synode 
flatt. Daß die Synode nicht ſtark befucht war, geht aus Berengars Bericht herver. 
Ueber die Reife Adalberts von Worms zum Bapfte fehe man Gregors eigene Aeuße⸗ 
rungen (Epp. coll. 31). Die Forderungen ber Gefanbten ber beiden Könige be⸗ 
zeichnet Berthold p. 313. 314. Daß Gregor, wie Heinrih, fo au bie Erzbilhök 
und Biſchöfe auf Rudolfs Selte zur Nechenfchaft zu ziehen veriprach, erhellt aus Beg. 
IX. 38; die bort erwähnte Synobe kann wohl feine andere fein, als die im Re 
vember 1078 abgehaltene. Aus Bruno c. 112 ergiebt fih, daß ber Beſchluß gegen 
bie Angreifer des Kirchenguts auf ben Betrieb ber verjagten beutichen Biſchöfe ge 
faßt wurde. Ich halte dieſen Beichluß für bie unmittelbare Folge des bei Brsue 
c. 115 mitgetheilten Briefes; denn ber Wortlaut befielben weift barauf bin, daß er 
von ben vertriebenen Biſchöfen abgefaßt wurde, und zwar nicht lange nad bez 
Schreiben‘ in c. 114, mit dem es in manden Beziehungen fich berührt, etwa im &x- 
tober 1078; Stenzel jet e8 um ein Jahr fpäter. Im Allgemeinen if and über 
biefe Synode meine Abhandlung im Münchener biftorifchen Jahrbuch S. 139 — 141 
zu vergleichen. — Das Schreiben Gregors an Welf fieht im Reg. VI. 14; ben Zug 
Welfs vor den Kaften 1079 und bie anderen gleichzeitigen Greignifie erzählt Berthold 
p. 315. 316. Das Unternehmen Rudolfs gegen die Heſſen und Weſtfalen erwähnez 
bie Annales Ottenburani und Annalista Saxo; ber Lebtere ſchreibt hier ungzweikl- 
haft bie Annales Yburgenges au®. 

&. 477 —480. — Bon ber Faſtenſynode 1079 Handelt ausführlich Berthold p. 
816. 817; nur kurz Bernold, obwohl er ſelbſt auf der Synobe zugegen war, wie 
man aus ber Schrift De Berengarii damnatione p. 435 flieht. Die Acten fchen 
im Reg. VI. 17a; nur aus ihnen bat Paul von VBernrieb geſchöpft. Weber Beren⸗ 
gars Sache ift beſonders deſſen eigener Bericht in den Acta conc. Vaticani (Mansi 
IX. 762) einzufehen. Im Uebrigen finb für die Kenntniß der Verhandlungen tie 
Anrede eines Geſandten an bie Synobe bei Subenborf, Regiſtrum L Nr. 11 (wo 
in ber britten Zeile alterum flatt autem zu leſen if), die Briefe Gregors im 
Reg. VI. 18—22 und bei Bruno c. 118. 119. 120 (Epist. coll. 25.26.27) wichtig, 
Die beiden zufggt bezeichneten Briefe Gregors find bei Bruno ohne den Schluß mit- 
getheilt, um tadelnde Aeußerungen des Papſtes über bie Magdeburger Kirche m 
unterdrüden. Der Schluß bes einen Briefes (c. 19. Epp. coll. 26) ift aber ven 
Pers aus einer Trierer Handſchrift ergänzt, ber des anderen (c. 120. Epp. coll. 27) 
findet fih im Codex Udalrici Nr. 153 (J. 59). Uebrigens glaube id nach dem 
Inhalte des Briefes in c. 119, daß er fpäter abgefaßt ift als ber folgende, etwa im 
Mai 1079. Der Inhalt des Ietgenannten Briefs erfcheint dem Recenſenten im ven 
hiſtoriſch⸗ politifchen Blättern Bd. LVIII. ©. 247 fo bedenklich, daß er ihm ohne 
weitere Gründe anzugeben für unecht ober gefälfcht erflärt. Intereffant iſt der Brief 
des Papſtes an Ladiſſaw von Ungarn vom 19, März (Reg. VL 29); bie Sigle E 
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in bemfelben if unfraglich auf Efbert von Formbach zu deuten. Die Abficht des Papſtes, 
bie PBataria neu zu beleben, erhellt aus ben von Yaffs, Reg. Nr. 8840 angeführten 
Stellen. Die Aufträge, welche Gregor den neuen Legaten mitgab, erfennt man am 
beutlichften aus den Briefen Reg. VII. 8 und Epp. coll. 31. 

&. 481491. — Die Vorgänge zwilchen ben Faſtenſynoden von 1079 und 1080 
erzählt am eingehenbften Berthold p. 318326, Neben ihm miüffen aber für einzelne 
Ereigniffe andere Quellen zu Rathe gezogen werben. Den Einfall Heinrich in Un⸗ 
garn erwähnen allein die Annales Augustani 3. 3. 1079, aber fo poſitiv, baß ich 
nicht, gleich Bübinger, an ein Mißverſtändniß benten kann. Am 16. Auguft 1079 
war Heinrich auf dem Wege nah Würzburg zufolge ber Urkunde bei St. R.2817 zu 
Nürnberg; man flieht aus berfelben, daß ihn ber Abt von Nieberaltaich bei feinen 
Rüſtungen mit Gelb unterflügt hatte. Weber bie Rückkehr Heinrichs nah Baiern im 
October 1079 fehe man bie Urkunden St. R. 2818. 2819. Herzog Theoderichs Ber- 
mittelungsverfuche ergeben ſich aus Gregor Brief im Reg. VI. 22, bieranf zielen 
auch wohl einige Aenferungen in dem Brief an Rubolf bei Bruno c. 119, welcher 
erſt, wie bereits bemerkt if, um bie Zeit der vereitelten Pfingftiiynobe 1079 gejchrieben 
fein wird. Im diefelbe Zeit fee ich die bei Bruno c. 112 mitgetheilte Proclamatio, 
welche Stengel und Floto mit der Faſtenſynode dieſes Jahres in Verbindung bringen; 
bie darin erwähnte synodus nuper habita fann jeboch nicht bie Novemberſynode 
1078 fein, welche nachher ausdrücklich in anderer Weife erwähnt wirb, ſondern ifl 
bie Faſtenſynode 1079. Gregors anfängliches Verhalten gegen feine Legaten erhellt 
aus Reg. VI. 38 und dem Briefe in ven Epp. coll. 31, welcher etwa bem vorhin 
genannten gleichzeitig fein wirb; ber fpätere Tadel des Papftes über das Benehmen 
ber Legaten ift im Reg. VII. 8 ausgeſprochen. Das Wort Latini fteht hier in bem- 
felben Sinne, wie Italici VIII. 26; bei Hugo Flav. p. 451 finbet ſich die auffallenbe 
Bariante: laici. Daß Heinrich noch gegen Enbe bes Jahres 1079 einen Zug nad) 
Schwaben gemaht babe, wirb nach dem Annalista Saxo zu biefem Jahre wahr- 
ſcheinlich; auch diefe Nachricht ſtammt gewiß aus ben Annales Yburgenses. Weber 
die Vorgänge vor der Schlacht bei Flarchheim und die Schlacht ſelbſt find neben 
Berthold hauptfächlih Bruno c. 117 und Edeharb zum Sabre 1079 einzujchen; 
einige brauchbare Notizen finden ſich no in ven Erfurter Annalen und ben An- 
nales Mellicenses (M. G. IX. p. 499) )y. Landbau im’ Eorrefponbengblatt bes Ge⸗ 
fammtvereins ber deutſchen Gefchichts- und Altertyumsvereine 1862. Nr. 7. ©. 57 
meint, ber Herolbshänfer Bach, der zu Flarchheim entfteht und unter Groß-Gottern 
münbet, fei bei Bruno gemeint, aber ber Bach iſt zwifchen Flarchheim und Dorla 
zu ſuchen, wo es mehrere Meine Gewäſſer giebt. Die Gefandten Heinrich zur Ofter- 
fynobe 1080 nennt Berthold, und feine Angaben werben durch bie Epistola Theo- 
derici (Martene Thes. I. 228) beftätigt; die Aufträge ber Gefanbten ergeben fi 
ans Bonizo p. 675, Daß Rudolf gleich nach ber Schlacht einen Boten nah Rom 
gefanbt habe, berichtet Bernold 3. 3. 1080. Der Brief ver Anhänger Rudolfs findet 
fih bei Bruno c. 110. Der Brief wirb von Stenzel und Floto in ben Auguft 
1078 geſetzt, alfo in bie Zeit nach ber Schlacht an ber. Streu. Meine Gründe, ben 
darin bezeichneten Waffenerfolg auf die Schlacht bei Flarchheim zu beziehen, find 
folgende: Die Schreiber berufen fih auf Zeugenausfagen ber Biſchöfe von Paſſau 


1) Daß Dietrih von Kamburg damals fi vom @egentänige trennte, hat zum Theil wohl 
feinen Grund darin, daß Rubolf Dietrichs Bruber Günther das Erzbiethum Wtagbeburg verfagt 
hatte und ifn mit Naumburg zu befriebigen fuchte. Ann. Saxo 3. 3. 1079. 
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und Würgburg!); ber Biſchof von Pafſau war aber erſt zur Zeit der Faſtenfynode 
1079 in Rom. Die Schreiber erwähnen ferner VBegünftigungen bes Biſchofs ven 
Bamberg; ſolche erfolgten auch erſt zur Zeit derſelben Synode. Sie fagen, Heinrich 
fei geflohen solito more; nach ber erften Schlacht Rudolfs mit ihm wäre biefer Ant 
druct fehr auffällig. Sie fprechen von frequentes repulsas turpesque deceptiones 
des Papſtes und beffagen ſich, daß er nicht thue, was er iam dudum hätte thur 
ſollen; bies Alles weift mehr auf 1080, als 1078 Hin, Eudlich fcheinen mir bie 
Mahnungen, baß der Papft aus Furcht vor den Feinden ber Kirche nicht bie Kirche 
ſelbſt zu Grunde gehen Iafien folle, leicht aus ben Aeußerungen befielben im bem 
Schreiben vom 1. October 1079 erflärlich, wie ich denn das ganze Schreiben als 
eine Antwort auf dieſen Erlaß des Papftes aniehen möchte. Stenzel unb Floto haben 
offenbar nur die Reihenfolge ber Schreiben bei Bruno möglichft bewahren wollen, 
aber dieſe Reihenfolge ift ohne Zweifel eine ganz willkürliche. 

S. 491 — 497. — Die Acten der Faſtenſynode von 1080 fiehen im Reg. VIL 
14a; eigenthämliche Nachrichten hat Überdies Paul von Bernried c. 106. 107. Die 
Sreommmnication findet ſich auch bei Pandulfus, bei Hugo Flav. p. 451 uub m 
Cod. Udalrici Nr. 150, wo einige Barianten zu beachten find; fo wird am Schli 
cadet et confundetur wohl bie richtige Lefeart fein. Der Recenſent dieſes Bucht 
in ben biftorifch- politifchen Blättern Bd. LVII. p. 177 Hat ben Verſuch gemadk, 
wenigftens einige Stellen der Ercommunication als unecht nachzuweiſen; aber ſcher 
die angeführten Citate mweifen darauf hin, daß ber Tert auf gute Autoritäten geſtũtt 
it und gerade bie Gregorianer ihn, wie er vorliegt, für echt hielten. (Derjelbe Re 
cenfent behauptet and S. 171, daß man heute nicht mehr an bie Echtheit bes ſogt 
genannten Dictatus papae glaube, was jedenfalls in folder Allgemeinheit unrichtz 
if.) Der Faſtenſynode bes Jahres 1080 gehören auch bie beiten Kanones an, 
welche bei Manfi (XX. 517) irrig zum Jahre 1078 gefekt find; fie find aus Drzs 
bebit® Libellus contra invasores (A. Mai, Patrum nova bibliotheca VIL 3. p. 5) 
entnommen. DBergleiche hierüber unb im Allgemeinen über das JIuveſtiturverbet 
biefer Synode meine Abhandlung im Münchener biftorifchen Iahrbuch für 1866 €. 
141-143 und ©. 186-188. Die Zahl ber auf jener Synode anweſenden Biſchöſe 
giebt Deusdedit a. a. DO. an. Die fhlechte Behandlung ber Geſandten Heinrichs geht 
bervor aus Heinrichs Brief an bie Römer im Cod. Udalrici Nr. 187 (J. 66) und ber 
Epistola Theodorici l. c. Gregors Prophezeiung von Heinrichs nahem Untergange 
wirb bezeugt von Bonizo p. 682. 683; auch Siegbert erwähnt berfelben, giebt aber 
die Worte des Papftes abweichend wieder. Der Brief Gregor an Heinrich ver 
Trient (Cod. Udalr. Nr. 152. J. 50) ift nicht hierher zu ziehen, wie es Stengel U. 
276 gethban bat, ba er bereits i. 3. 1076 geichrieben if. Er läßt fih nur dann mü 
ber bier in Rebe ſtehenden Prophezeiung in Berbindung bringen, wenn man fie ir 
das Jahr 1076 fett, wozu ſich Iaffe in der Note zum Bonizo geneigt zeigt, inber 
er bei diefem Autor und Siegbert gleichmäßig ein chronologifches Berfehen für mög- 
lich erachtet. 

©. 498-502, — Ueber bie Bewegung Italiens nach ber erneuten Grcommmu- 
nication giebt Bonizo p. 675.676 gute Auffchlüffe Die Schrift bes Petrus Erafiwt 
ftebt bei Sudendorf im Regiſtrum I. Nr. 13. 14; man vergleiche über fie axd 


1) Sollte nicht flatt fratres nostri et coepiscopi emendirt werben müflen vestrir El 
müßte ber Brief nur von Biſchofen abgefaßt fein. Auch im Folgenden iſt wohl zu Iefen: Advesını 
vester ad nos tantum nobis esset desiderabilis, quaatum est (flatt et) neoessarius. 
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Stobbe, Geſchichte des deutſchen Rechts I. 614. 615. Die Gedichte bes vierten Buchs 
bed Benzo p. 634 fi. find nad meiner Anficht i. 3. 1080 abgefafit. Den Abfall 
mehrerer beuticher Bifchöfe von Gregor zur Ofterzeit 1080 in Bamberg erwähnt Geb- 
Hard von Salzburg in bem Schreiben an Hermann von Metz bei Gretfer, Opp. VI. 
439. Ueber bie Mainzer Pfingftiynobe haben wir Nachrichten bei Marianus z. 3. 
1079, ven Siegbert folgt, in bem Decret der Brirener Synode (Cod. Udalr. Nr. 
164. J. 64 und M. G. Legg. II. 51. 52), welches Edeharb 3. 3. 1080 zum Theil 
außichreibt, in bem Schreiben bes Huzmann von Speier an bie Lombarben (Cod. 
Udalr. Nr. 161. J. 60 und M. G. ]. c. 51) und in ben beiden Briefen des Dietrich 
von Berdun und Eigilbert von Trier im Codex Udalrici Nr. 159. 160 (J. 62. 61). 
Interefiant iſt auch ber Brief Dietrichs an Eigilbert im Cod. Udalr. Nr. 158 (J. 
63), der im Sommer 1080 gefchrieben if; er zeigt, Daß Dietrich an feinem Ber- 
fahren irre wurbe, als er in feiner eigenen Kiche auf Widerſtand ſtieß, aber bie 
Sache des Königs doch nicht ganz verlieh. 

S. 502-504, — Die Ereigniffe auf der Synobe zu Briren erhellen vor Allem 

aus dem Abfjeungsbecret Gregors, aus ben Notizen ber Annales Augustani, bes 
Marianus, ber Vita Anselmi c. 18. 19 (wo fi bie angezogene kurze Beichreibung 
Brixens findet), des Bonizo p. 676, des Wibo von Ferrara II. c. 20 und ber Vita 
Bennonis Osnabr. c. 22, wo bie Synode aber irrig nah Pavia verlegt wirb. 
Einige brauchbare Angaben finden fich auch bei Benzo L. VI. praef. (p. 656). Er 
ſpricht, als ob er auf- der Synobe zugegen geweſen fet (unanimiter, quae dicebantur, 
credidimus), aber fein Name findet fi nicht unter dem Decret; vielleicht unters 
ſchrieb er nicht aus Furcht vor der Markgräfin Adelheid. Benzo hatte den Kanzler 
* Burchard aufgeforbert, fie vor Allem zu gewinnen (Lib. IV. c. 13), doch jcheint dies 
nicht geſchehen; benn Keiner ber von ihr abhängigen Biſchöfe hat das Decret unter» 
= zeichnet. Marianus feßt die Wahl Wiberts auf den Tag Johannes bes Täufers 
-- (24, Juni), aber erſt am Tage darauf wurbe Gregor abgefegt. In ber Urkunde 
Seinrichs vom 26. Juni, durch welche er Wibert alle Beſitzungen und Rechte ber 
” Kirche von Ravenna im weiteſten Umfange beftätigte (St. R. 2822), wirb biejer be- 
reits als summae sedis electus Apostolicus bezeichnet; wahrſcheinlich war er aber 
erſt an bemfelben Tage erwählt, da auf bie Abfegung nah Wido a. a. O. erſt lange 
Erwägungen über die Neubeſetzung des apoſtoliſchen Stuhls folgten, Marianus 
würde dann nur den Tag Johannes des Täufers mit bem Tage Johann und Paul 
=. verwechſelt haben. 
* S. 505. 506. — Gunſtige Zeugniſſe für Wibert, die ihm von feinen Anhängern, 
5 wie Wido von Ferrara a. a. O. ausgeftellt werben, fallen an fich nicht ſchwer in 
3: das Gewicht; aber fie werben beftätigt durch andere der Gegner, wie Hugos von Fla⸗ 
2 vigny (p. 460). Die Chronik von Petershauſen fagt II. c. 80: Hic nefandissimus 
x: heresiarcha sanctam matrem ecclesiam infestavit plus quam decem et novem 
:» annis. Erat tamen literis adprime eruditus et lingua facundissimus, et, si justus, 
> huic oflicio satis esset idoneus. 

S. 508-512. — Den Angriff Robert Guiscarbs auf Rom 1.3.1079 erwähnen 
die fogenannten Annales Seligenstadenses (M. G. XVIL 31): Dux Robertus venit 
‚is Romam debellaturus, sed obsistentibus Romanis cum papa Gregorio sine ef- 
„s fectu reversus est. Ich weiß nicht, in welcher Verbindung biefer Zug mit einem 
Angriff anf Tivolt ſteht, beflen die Annales Beneventani zum Jahre 1080 gebenten; 

Hirſch in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII. 77 fett ihn in das Ja 
* 1081 und bringt ihn in andere Beziehungen. Für die Aueſöhnung Oregors mit 
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. Robert Guiscarb find befonders bie Actenftüde, bie fih im Reg. VII. 1.a.b.c. 
finden, von Wichtigkeit. Weber den Ort und bie Zeit ber Zuſammenkunft Tann hier 
nach kein Zweifel fein; bei Guillermus Apuliensis IV. v. 16 ff. it Alles ungenax 
oder geradezu falſch dargeftellt. Einige brauchbare Notizen finden fi noch bei Bonize 
p. 676, die dann in ben Papflleben bes Cardinals Boſo willfürlih ausgeführt fint. 
Der Einfluß des Defiverius von Monte Caffino auf die Ausfähnung gebt aus der 
Chronica mon. Cassinengis III. c. 45 hervor. Daß Gregor Robert Guiscarb die 
Kaiſerkrone verfprochen habe, wirb als Gerücht bei Guillermus Apul, L. IV. v. 31. 
82 erwähnt, ale Factum von Petrus Crassus (Subenborf, Regiftrum L 46); man 
fieht Daraus nur, daß das Gerlicht, welches auch Anna Comn. I. c. 13 berührt, weit 
verbreitet war. Daß ber Michael, für ben Robert bie Waffen ergriff, ein Betrüger 
war, fagt nit nur Anna Comnena, fondern auch bie normanniſchen Geſchichts⸗ 
fchreiber. Im Uebrigen fehe man bie Briefe des Papflee im Reg. VIIL 6. 7. 8, 
Zu vergleichen find liber biefe Dinge auch Weinreich in ber angeführten Differtation 
p. 52—58 und Hirſch a. a. O. ©. 72—74, 

&. 512-516. — lieber Altmann als päpftliden Legaten in Deutfchlandb ver- 
gleiche man befonbers das Reg. VII. 26. 33, die Annales Augustani 3. 3. 10860 
unb Bernoldi Apologia pro Gebehardo Constant. (Ussermann II. p. 381). Gre⸗ 
gors Stellung in biefer Zeit zu Frankreich und zu Spanien erhellt aus Beg. VII. 
6. 7. 12, 20, VI. 2. 17—20, die zu Wilhelm von England unb Lanfrent aus 
Reg. VI. 80, VII. 1. 23, 25-27 und Wilhelms Schreiben bei Baronius ; ber 
Brief des Anfelm von Lucca an Wilhelm bei Subenborf, Berengarius Turonensis 
p. 237 — 239 ſcheint in eine etwas fpätere Zeit zu gehören, ale man Heinrichs An⸗ 
griff in Italien ſchon fürchtete und ſich Rechnung machte, daß Wilhelm nah Rom 
fommen und bie Stabt vertheidigen wärbe. Die Briefe Gregors an Haralb Hein 
(Reg. VII. 5. 21) tragen bie falfche Aufichrift Aconi, die wohl nur aus Mißverftand 
ber Sigle A. für Araldo zu erllären ift. Ueber das Enbe König VBoleflams IL von 
Bolen fehe man Röpell, Geſchichte Polens I. 201 ff. Die Verhandlungen Gregors 
mit Wratiflam von Böhmen werben aus dem Briefe bes Erſteren im Reg. VII. 
11 Har. Das Ausſchreiben Gregors vom 22, September 1080 findet fih im 
Reg. VII. 9. 

S. 517—521. — Bernold meldet, daß Heinrih nah ber Synobe von Briren 
einen Konvent in Mainz gehalten und auf biefem bie Wahl Wiberte habe beftäti- 
gen laflen. Man bat angenommen, daß hier eine Verwechſelung mit ber Synode 
vorliege, die vor dem Brirener Tage die Abfekung Gregors ausſprach, boch ſehe 
ich feinen ®rund zu folder Annahme. Vielleicht ift damals bie Urkunde bei St. R. 
2825 ausgeftellt. Den Ort, wo Heinrih die Sachſen traf, nennt Bruno c. 121 
Rancul: Berk detkt dabei an Keula, aber ſowohl der Name wie bie Lage von Kül- 
ſtädt fcheint mir meine Deutung zu empfehlen. Ueber Heinrich8 weiteren Marſch 
und bie Schlacht bei Mölfen ift Bruno c. 121 —124 die Hauptquelle. Unfraglid 
war Bruno felbft bei der Schladht zugegen, ba er c. 123 jagt: nulli est credibile, 
nisi cui contigit haec omnia loca praesentialiter videre und gleich barauf 
fugientibus et interfectis (res) abstulimus. Die Reſte des Gronafumpfs, ber 
zuerfi die Kümpfenden fchied, bilden den Grunaubach, Über welchen mir durch bie 
Bermittelung des Herrn Dr. Ewald ein Ortskundiger, Herr Collaborator Fiuſch 
in Halle, gefällige Auskunft ertheilt bat. Landau in feinem Aufſatz: Die Schlacht 
bei Grona (Correfponbenzblatt ber deutſchen Geſchichts⸗ und Wlterthingsvereine, 
Jahrgang 1862, S. 38. 39) denkt als Schlachtplatz an bie Umgebung de& Dorfes 
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Grana, Zei gegenüber. Die Schlacht müßte danach weiter fühlih von "Mölfen 
Rattgefunden haben. Aber das Chronicon Pegariense (p. 233) nennt ausbrädlich 
Möifen als Schlachtort, unb ebenſo bie Annales Palidenses und anbere fpätere 
ſächſiſche Quellen. Diefe Angabe ift durchaus glaubwürdig, aber ſehr zu bezweifeln, 
ob die anderen Angaben des Mönche von Pegan gleichen Glauben verdienen. Der- 
felbe läßt bie Böhmen an der Schlacht Antheil nehmen, obwohl Brumo beſtimmt 
ausfagt, daß ber König ſich noch nicht mit ihmen vereinigt hatte. Noch befremblicher 
if, daß das Chronicon Petershusanum II. c. 38, dem aud bier offenbar ältere 
Nachrichten zu Grunde liegen, den Böhmen bie Hauptrolle in ber Schlacht zuertheilt 
und von König Heinrich ſelbſt gar nicht fpricht; man mußte in Schwaben fehr un⸗ 
genane Nachrichten über die Schlacht erhalten haben. Floto hat II. ©. 225 ff. bie 
Darftellung dieſes Kampfes mit befonberer Sorgfalt behandelt, doch fcheint er mir 
Brunos Worte theils nicht richtig aufgefaßt, theils mit willkürlichen Zuſätzen ver- 
mifcht zu haben. Den Tod Rapotos melden mehrere Quellen; er wirb bei Bruno 
unus de summis principibus genannt. Man vergleihe über ihn Morig in 
ben Neuen bift. Abhandlungen ber baieriſchen Alademie V. ©. 518. Daß biefer 
Rapoto eine PBerfon mit bem oft genannten Unterhänbler zwifchen Heinrich und 
Gregor war, fcheint mir nach Paulus Bernried. c. 58 faum noch einem Zweifel 
unterliegen zu Tönnen; bier wirb ber Unterhänbler Rapoto als ein Mann bezeichnet, 
ben megen feines vornehmen Geſchlechts und feiner Nechtichaffenheit gern das Bolt 
zum König erhoben geſehen hätte König Rubolfs Tod wirb in deu Nelrologien 
theils auf ben 15. October, theils auf ben folgenden Tag angelegt‘). Bernold ſetzt 
ihn auf den 15. October, aber zugleich ausdrücklich auf ben Tag nad der Schlacht, 
bie Dann am 14, October hätte geliefert fein müflen. Da aber alle anderen Zeug⸗ 
niffe bie Schlacht anf den 15. beftimmen, fcheint Bernolds Angabe, daß Rudolf bie 
Schlacht um einen Tag überlebt habe, irrig. Das Chronicon Petersliusanum a. a. 
D. Sagt auch ausdrücklich, daß Rudolf an bemjelben Tage flarb und zwar an ber 
Eifter, nachdem er im Fluſſe ſelbſt Die töbtlihe Wunde empfangen habe; dies wiber- 
ſpricht allerdings der auch fonft nicht jehr wahricheinlichen Angabe Edeharbe, daß 
Rudolf noch Iebend nad Merfeburg gebracht fei. Nach Bruno c. 124 flarb Aubolf 
in feinem Lager gleich nach der Schlacht, nub auch hierin verdient gewiß biefer 
Schriftfieller Glauben. Die Worte, die er dem Gterbenden in ben Mund legt, 
fimmen ziemlih mit benen, welche die Chronik von Petershaufen berichtet, finb aber 
ſchwer vereinbar mit ber Rebe, welche nach Edeharb Rubolf zulekt an bie Biſchsfe 
gerichtet haben ſoll, denn mehr fagt Eckehard ſelbſt nicht. Die abgehanene Rechte 
bes Königs mochte leicht Gedanken hervorrufen, wie fie in jener Rebe fich ausbrüden; 
in ber Vita ‚Heinrici c. 4 heißt es: abscisa Ruodulfus dextera dignissimam 
periarii vindictam demonstravit. Ueber Rubolfe Grabmal iu Merjeburg jehe man 
Detbier in den N. Mittbeilungen bes thüring. jächflfchen Vereins I, 2. ©. 22 und 
Puttrichs Denkmale der fächftfchen Bankunſt 1, 1. Serie Merfeburg BL 8. Daß 
man in Rndolfe Tod eine Wiberlegung ber Prophezeiungen Gregore ſah, zeigen 
unter Anberem Wenrichs Worte: Videant, tot prophetico spiritu factas denun- 
tiationes qualis tandem effectus probaverit (Martene, Thes. I 214). Die Nach- 


1) Auch in bem Fragment eined alten Netrologt von Et. Blaften, weldes fi in einer Hand⸗ 
ſchriſt der k. 2. Hofbibliothek zu Wien (Nr. 9) befindet und von Bübinger dem Drud übergeben, aber 
nicht durch den Buchhandel verbreitet iſt, ſteht der 16. October; ebenfo in dem Zwiefalter Nekrolog 
bei Grandidier, Histoire d’Alsace, Preuves II. p. 181, 
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richt des Albericus von Trois-Fontaines, daß Gottfried von Bouillon bie töbtlide 
Wunde K. Rudolf beigebracht, ſteht ganz vereinzelt da. Daß anf bie Berichte bei 
Bontzo, Wilhelm von Apulien und Lanbulf Über bie Schlacht wenig Werth zu legen 
ift, möchte nur deshalb, weil man ihnen dennoch Bebentung zuerlanut bat, zu be 
merlen fein. , 

S. 622-526, — Die Verhandlungen Heinrichs mit den Sachſen im December 
1080 berichtet Bruno c. 125; im folgenden Kapitel erzählt er ausführlich bie Ber- 
gänge anf dem Tage im Kaufunger Wald im Februar 1081. Die letzteren werben 
au in ber Epistola Gebehardi bei Gretser Opp. VL p. 436 erwähnt; dieſer 
Brief kann beshalb nicht, wie Floto II. 232 meint, im Januar 1081, fondern erfi 
in einem ber folgenden Monate gefchrieben fein. Die Wiebereiniegung Efberte und 
Heinrichs in ihre Marken ift aus dem Gange ber Begebenheiten Har. Daß ſie nicht 
vor ber Schlacht bei Flarchheim erfolgte, erhellt aus Bruno c. 117; jebenfalls aber 
fand fie vor dem Römerzug flat. Man wird faum irren, wenn man fie in ben 
von mir angegebenen Zufammenbang fett. In nothiwenbiger Berbinbung mit berfelben 
fieht Die Uebertragung Oeſtreichs an Wratiflam von Böhmen. Die neue Coufpi- 
ration Luitpolbs gegen ben König ſetzen bie Annales Mellicenses auf 1081, und als 
ihre unmittelbare Folge giebt bie Vita Altmanni c. 25 jene Uebertragung an; in 
biefelbe Zeit fällt die Rückkehr Altmauns nad Paflau, wie aus ber angeführten 
Stelle zu erfehen if. Daß Heinrich Efbert nod zu größeren Dingen beftimmt bette, 
fagte er felbft in ber Urkunde St. R. 2879: respectu aetatis eius et consangui- 
nitatis, qua nos Contingebat, indulsimus, sua sibi misericorditer et restituentes 
et alia superaddere meditantes. Es fcheinen die Berhältniſſe Wratiſlaws und 
Ekberts in Regensburg georbnet zu fein, wo am 18. März 1081 Beide beim Könige 
waren. Wan ſehe bie Urkunde bei Stumpf, Acta imperii Nr. 74, 

S. 526—581. — Die Niederlage bes Heers ber Mathilde bei Volta war nah 
Bernold an demſelben Tage mit ber Schlacht bei Mölfen, nah Bonizo p. 677 einige 
Tage fpäter. Gregors Lage von biefer Zeit an bis zur Ankunft Heinrichs im Sta- 
lien wirb aus, beu Briefen im Reg. L. VIII. ep. 12—22, 23-238 unb ben Be 
ſchlüfſen der Faſtenſynode des Jahres 1081 (Reg. VIII. 208) beutlid. Die Epro- 
nologie biejer Briefe, für welche beftimmte Anhaltspunkte fehlen, ſcheint mir kei 
Jaffé richtig hergeftellt; auch Ofrörer, Gregor VII. ©. VII. 798 will fi au dieſelbe 
balten, bat fie aber völlig mißverftanben, wenn er bie Stüde Reg. VIEL 23. 26. 27 
von bem 15. März batirt. Die Angabe bes Bruno c. 129: Heinricus intrante 
Martio intravit Italiam ift falfh. Nach ber oben erwähnten Urkunde bei Stumpf 
war Heinrih am 18. März noch in Regensburg; er fann beshalb erfi in ben Ichten 
Tagen bes März über bie Alpen gegangen fein. Am 4 April feierte ber König 
nad Bernold das Ofterfet in Verona. Den Aufenthalt in Mailand am 14. April 
weiſen zwei Urkunden bei St. R. 2829, 2830 nad; daß fid) damals wahrſcheinlich 
Heinrich kroͤnen ließ, hat Giulini IV. 233 nachzuweiſen gelucht. Bon einer Synode 
in Pavia zu jener Zeit iſt Nichte bekannt; auch werben bie in den M. G. Legg. IL 
einer ſolchen damals angeblich gehaltenen Verſammlung zugefchriebenen Stücke nicht 
Heinrich IV., fondern feinem Vater angehören, und zwar im October 1046 erlaffen 
fein, wo Heinrich IIT. eine Synode und einen Reichstag in Pavia nach ben Annales 
Altahenses hielt. Weitere Nachrichten über Heinriche Zug giebt der Vrief Gregore 
an Defiderius Reg. VIII. 33, um ben 1, Mai geſchrieben. Der hier erwähnten 
ange Seincihe mit Robert Guiscard gebenft auch Gaill Apal. L IV. v. 

und giebt ſich abſonderliche Mühe Roberts Berfahren gegen Gregor IR 





Anmerkungen zu Seite 632—589. 1151 


ein günftiges Licht zu fielen. Wir beftgen kein beflimmtes Zeugniß bafür, daß 
Normaunen bei Heinrichs erftem Anrüden Rom vertheipigt haben. Da aber Benzo 
V. ce. 4 (p. 662) darauf binbeutet, wäre es möglich, daß Roger, welchen ber Vater 
jurüdgelaflen und mit bem Schute bes Papſtes beauftragt hatte, einige Ritter ſandte. 
Man vergleihe Wilhelm von Wpulien IV. v. 198 unb Anna Comnena I. c. 14, 
welche Beide bier aus bem Latinus Barensis ſchöpfen. 

©. 532—534. — lieber Heinrichs erften Aufenthalt vor Rom finden fidy bie 
ausführlichftien Nachrichten bei Benzo (p. 656-658); im Ganzen fcheinen fie zu- 
verläfftg und werben durch die erhaltenen Urkunden, wie durch bie kurzen Notizen 
des Marianus, Bernold, Bonigo und ber römiſchen Aunalen (Annales Seligen- 
stadenses u. ſ. w.) geftügt. Rah Benzo kam Heinrih am 21. Mai, Freitag vor 
Pfingken, vor Rom an, nah Bernold und Bonizo am folgenden Tage; vielleicht 
wurde an biefem erſt bas Lager bezogen. Die Broclamation Heinrichs an bie Römer 
ſteht im Cod. Udalrici Nr. 187 (J. 66). Auf biefe® interefiante Manifeft, welches 
wohl von Liemar abgefaßt if, hat zuerft wieder Floto II. 245 aufmerkſam gemacht, 
boch ſcheint es mir irrig, wenn er es ſchon von Toscana aus ergeben läßt. Un⸗ 
richtig iR auch, wenn Floto S. 247 fagt, daß Heinrich nur acht Tage vor Rom 
geblieben fei; er war bort no am 23. Juni, wie das berühmte Privilegium für 
Lucca zeigte. Es iß nicht mehr im Original vorhanden, aber wir beſitzen zwei 
Spätere Abjchriften, von denen bie eine bei Mazzarosa, Storia di Lucca I. 291, die 
aubere bei Tommasi, Storia di Lucca (Archivio stor. X. Doc. p. 3) gebrudt ift. 
Die zweite ſcheint interpolirt (bie längere Stelle ut si qui homines introierint — 
Volumus autem beutet darauf him), aber fle dient zugleich ben fehr verberbten Text 
der erſten zu berichtigen. So find bie Worte: Consuetudines etiam perverse & 
tempore Bonifatii marchionis vel alia quelibet potestas cum illis pepigerint 
firme et rate permaneant in ber erfien Abichrift finnlo®, und es muß mit ber 
zweiten gelefen werden: Consuetudines etiam perversas, a tempore Bonifatii 
marchionis duriter eisdem impositas, omnino interdicimug et, ne ulterius fiant, 
precipimus. Insuper illis concedimus, ut securitates, quas marchiones ve] alia 
quelibet potestas cum illis pepigerunut, firme et rate permaneant. Man flieht, 
wie ber Abfchreiber von marchionis auf marchiones mit dem Auge abirrte. In ber 
zweiten Abichrift fehlt die Datumszeile, welche in ber erften wiebergegeben if. Das 
Datum bei Fiorentini p. 206 (7. Zuli) beruht nur auf einem Verſehen (Non. Jul. 
fatt IX. Kal. Jul.. Nach Marianus lag Heinrich von Pfingften an 40 Tage vor 
- Rom; beun quadragesima Tann doch nur ein Schreibfehler für quadraginta 
fein. Nach den Urkunden bei St. R. 2885 — 2839 war Heinrich am 10. Juli zu 
Giena, daun zu Piſa, am 19. und 20. Juli zu Lucca. 

&. 534-589. — Der Widerſtand Mathildens gegen Heinrich wirb nur kurz be» 
zichtet in ber Vita Anselmi c. 10, 20. 21 und bei Donizo L. II. c. 1, v. 200 seq. 
Der Brief Anfelms an Wilhelm von Englanb bei Subenborf, Berengarius Turo- 
nensis p. 237 —239 wird i. 3. 1081 ober 1082 gejchrieben fein, gewiß noch vor 
Odos Gefangennahme. Bemerkenswerth find beſonders bie Stellen: Ego autem 
memor beneficiorum, quae in me tus benivolentia contulit, omni conamine 
secundum Deum servitium meum tuae dignitati impendere, si praeceperis, non 
gravabor. — Ad quam (Romanam ecclesiam) quasi ad caput et matrem tuam 
te oportet venire, ut illam, quantum in te est, de manu alienorum festines 
eruere. In te enim singulariter confidit, quia prae caeteris principibus maiorem 
jem fiduciam ex multis tuis impendüs et probitate morum in te haurit. Sed 





1152 Anmerkungen zu Seite 6534543, 


sapienti pauca, tibi itaque nunc ista sufficiunt. Et propter periculosa tempora, 
quae nunc imminent, in exequendis, quae ad partes nostras literis mandasti et 
quae rescripta sunt tibi, viriliter age, caute prudenterque solicitudinem tuam 
impende. Haec ego propria manu scripsi et committo tibi soli. 

©. 534-537. — Ueber Gebharbs Bemühungen, die deutſchen Fürflen zu ver- 
einigen, fehbe man feinen Brief an Hermann von Met bei Gretser Opp. VI. 43. 
Für die Wahl Hermanns find befonbers wichtig Marianus, Bruno c. 130, Bernolt, 
die Annales Augustani. Das Gefchleht Hermanns erhellt aus Marianne uub bem 
Chronicon Petershusanum; das Lettgenannte bezeichnet ihn als genere Francun 
de Glisberg. Der Wahlort ſchien bisher unbelannt. Was bie Annales Palidenses 
unb anbere fpäte Quellen über Eisleben fagen, fol wohl nur den Spottuame 
Knoblauchskoönig erflären; benn bei Eisleben wurbe viel Knoblauch gebaut. Die 
Annales Yburgenses und das Chronicon Petershusanum geben Ochſenfurt «az, 
und dieſe Angabe verbient vollen Glauben. Unbeftimmter ift ber Wahltag. Max 
bat Bernolbs Worte: Electus est ante festivitatem s. Laurentii et in sequente 
die post festivitatem eiusdem sancti de inimicig triumphavit in confinio Baioarise 
in loco, qui dicitur Hostete, fo gebentet, daß bie Wahl am Tage vor Laurentius, 
alfo am 9. Auguft erfolgt fei. Aber Bernold fagt nur: wor Laurentius, und maz 
muß bezweifeln, ob bie Wahl zu Ochfenfurt am 9. Auguft flattfinden konnte, wenn 
Hermann ſchon am zweiten Tage barauf feine Widerſacher bei Höchſtädt ſchlug; des 
Datum diefer Schlacht ſteht aber durch dic Uebereinftimmung ber Quellen fe. Bie 
e8 zu der Schlacht kam, zeigt am beften das Chronicon Petershusanum, Harer als 
Bernold. Der in ber Schlacht gefallene jüngere Kuno wirb von ben Annales 
Yburgenses al® Pfalzgraf, vom Chronicon Petershusanum als palatinus de 
Vohiburch, dagegen von Eckehard genauer als palatini comitis Chuononis filius 
Chuono bezeichnet. Ueber die Schlacht find auch bie Nachrichten ber Annales 
Augustani wichtig, welche auch über die Vorgänge vor Augsburg berichten. Die 
Rolle, welche Otto von Norbheim nah Hermanns Wahl fpielte, lernt man aut 
Bruno c. 131 Tennen ; biefer fchließt fein Wert mit der allgemeinen Anerlenunnz 
Hermanns in Sachen und ber darauf erfolgten Krönung. 

©. 540-543. — Daß König Heinrich noch mitten im Winter über ben ge 
frorenen Po ging, erwähnen Benzo I. c. 20 (p. 607) unb Landulf TIE 32; der 
Letztere verwirrt aber den zweiten und britten Zug Heinrichs gegen Rom, und feine 
Befimmung des Monats December bezieht fih auf bie Eröffnung ber Belagerung 
ber Leoſtadt im folgenden Jahre. Die Nachrichten ber die Belagerung Roms ir 
der Faſtenzeit 1082 find fehr ungenügend; nur einzelne Notizen ergeben fich ass 
Marianus, Bernold, Bonizo und dem Chronicon Farfense (M. G. XI. 561); bi 
Nachrichten des Benzo find hier dürftig und verworren. Bon Wiberts Kämpfen 
gegen Rom im Sommer 1082 giebt beſonders Bonizo Nachricht. Ueber bie römiide 
Synode vom 4. Mai 1082 fehe man Manfi XX. 577 n. 526; er batirt fie an beiten 
Stellen falfch, da fie weber in das Jahr 1076 noch 1081 gehören kann; Das nennt 
Jahr Gregors giebt die richtige Beſtimmung. Mathildens Schenkung bes Kirchen⸗ 
ſchatzes von Canoſſa an Rom ift urkundlich bezeugt (M. G. XII. p. 885 Note) nut 
damit auch bie Zeit biefer Schenkung beftimmt. Weber Roberts Zug nach Griechen⸗ 
land find Wilhelm ‚von Apulien, Gaufreb, bie unteritalifhen Annalen und bie 
Alexias der Anna Commena zu vergleichen; durch genauere Zeitbeflimmungen zeichnet 
ſich der Anonymus Barensis aus. Die chronologifchen Uenberungen Gftören 
(Gregor VII. Bd. VII. ©. 836 ff.) find durch die Annales Beneventani ſchwaq 
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begründet. Eine forglame Darftellung biefer Begebenheiten hat Schwarz, bie Feld⸗ 
züge Robert Guiscarbs gegen das byzantiniſche Reich (Fulda 1854) gegeben. Der 
Brief Gregors Reg. VIII. 40 muß etwa um Oſtern 1082 gefchrieben fein; maß 
Floto II. 249 von den Geſandten melbet, welche biefen Brief überbracht 'haben jollen, 
beruht theils auf Verwechfelung mit einer anderen Gefandtichaft, von welcher Hugo 
Flav. p. 462 3. 3. 1084 berichtet, theil® auf einer Erzählung in ber Vita Simonis 
(Acta SS. ord. s. Benedicti saec. VI, 2. 385), welche ſich nicht chronologiſch feſt⸗ 
flellen läßt. Da die Gefangennehmung Odos in ben Herbft 1082 fällt, wird Gregors 
Brief an König Wilhelm Reg. VIII. 60 in bie erſte Hälfte bes Jahres 1083 zu 
ſetzen fein; etwa gleichzeitig ift der Brief an Lanfrant (Reg. VI. 43). Auch das 
Schreiben Reg. VIII. 42 tann erſt in das Jahr 1083 gehören, da nicht wor bem 
Anfang dieſes Iahres Hugo als Erzbifhof von Lyon geweiht wurde. 

©. 543. 544. — Hermanns Krieg in Weflfalen und bie Belagerung ber Yburg 
berichten bie Vita Bennonis c. 25 und die Annales Yburgenses 3. 3. 1082. Der 
Aufenthalt Hermanns zu Goslar am 3. Auguft ergiebt fi aus ber Urkunde bei 
Erhard, Regesta hist. Westf. I. Cod. dipl. p. 124 (St. R. 2997). Den Zufland 
im oberen Dentfchland ſchildern bie Annales Augustani in wenigen Worten treffend. 
Ueber die Schlacht bei Mailberg finden ſich die ausführlichften Nachrichten in ber 
Vita Altmanni c. 25; mit ihnen ift Cosmas Pragensis II. c. 35, der aber bie Er- 
eigniffe willkürlich ausſchmückt und bie wahre Beranlafjung bed Streits nicht kennt, 
zu vergleichen; erwähnt wird Liutpolds Nieberlage in ben meiften Annalen, doch in 
Den Annales Wirzeburgenses und ben aus ihnen abgeleiteten Jahrbüchern fälſchlich 
3. 3. 1081. Hermanns Abſicht nach Italien zu gehen berichtet Bernold z. 3. 1082 
und 1083; berfelbe giebt aud ben Grund ber eiligen Rückkehr des Gegenkönigs 
nach Sachſen an, während Edehard den Durchzug durch Oſtfranken ermähnt. Der 
Todestag Ottos von Norbheim ift beim Annalista Saxo angemerft. Daß Hermann 
ſchon um Oftern 1083 wieder in Sachſen war, zeigt eine Urkunde beilelben, am 
13, April 1083 zu Goslar ausgeftellt für Burchard von Halberftabt, ber ob devo- 
tum et fidele servitium belobt wirb (St. R. 2998). 

©. 545. 546. — Der Aufenthalt Heinrichs in den Gebieten von Bergamo und 
Berona im November 1082 wird dur bie Urkunden bei St. R. 2846, 2847 bezeugt. 
Hiernach ift uuwahrſcheinlich, daß Heinrich felbft ſchon im December die Belagerung 
der Leoſtadt wieder begonnen habe, wie Landulf II. c. 82 angiebt; nach Eckehard 
muß es erſt nach Oftern 1083 gefchehen fein. Die Angabe bei Stengel II. 281, daß 
Heinrich das Weihnachtsfeft 1082 in S. Rufina gefeiert babe, berubt lediglich auf 
einem Irrthum. Die vergeblihen Angriffe auf St. Paul und St. Peter berichtet 
das Reg. Gregorii VII. in ben Nachrichten über bie Novemberſynode 1083 (Reg. 
VI. 582). Den Ausfall und die Niederlage ber Römer erzählen bie Annales 
Augustani, und ihre Nachrichten beftätigt dad intereffante Gedicht auf die Einnahme 
der Leoflabt, welches Subenborf im Regifirum I. Nr. 17 herausgegeben bat, wo 
aud die allgemeine Lage ber Dinge nicht übel gezeichnet wird. Zu emenbiren ifl 
iam equos deretorserat und Machtildae malae socise. Das Gebicht rührt 
wohl nicht, wie Öfrörer meint, von einem beutjchen, fondern von einem lombardiſchen 
Kieriter ber. Der in bemfelben genannte Graf Wido, Arardi filius, ſcheint ber» 
felbe, den Benzo VI. c. 4 (p. 668) erwähnt; bie Burg deſſelben, Sezadium mit 
Namen, deren Lage ich nicht zu beſtimmen weiß, hatte Heinrich zerſtört. Die Muth- 
Lofigfeit der römifchen Bürgerſchaft wirb im Reg. Gregorii VIII. 58a bargelegt; 
dort findet ſich auch der deutlichfte Beweis, daß die Leoſtadt wirflih durch dic Uns 
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achtſamkeit der Wachen in bie Hände ber Feinde fill. Somit bewahrbeitet fh m 
wefentlihen Punkten bie Darftellung ber Vita Heinrici c. 6, fo viel darin and 
unbeftimmte Bhrafe if; auch bie Erzählung des Landulf, wenn man von dem cd 
mailänbifchen Zuthaten abfieht, findet im Allgemeinen Veftätigung. Unzuverläſſiger 
find bie Berichte im Chronicon Pegaviense und bei Wilhelm von Malmesben. 
Zu vergleichen ift auch Benzo L. VI. c. 4 (p. 668. 664). Nah dem übereinftim- 
menden Zeugniß des Bernolb und ber Annales Beneventani jegt Yloto mit Rei: 
die Einnahme ber Leoftabt auf den 3. Juni; bie Angabe des Edeharb, fo genau fr 
fheint, muß doch auf einem Irrthum beruhen und ift im Annalista Saxo wenigflens 
zur Hälfte rectificirt. 

S. 546. 547. — Für ben Aufenthalt Heinrichs vor Rom und in ber Leoſtadt 
1083 find aufer ber intereffanten Urkunde für Erzbifchof Liemar (St. R. 2851) nik: 
unwichtig bie Actenſtücke des Registrum Farfense (24. Mai prope urbem Roman, 
10, Juni infra porticum s. Petri, 15. Juni Romae), welche i$ unter ben Dom- 
menten B. 2—4 abbruden laſſe. Das Datum ber erneuerten Ercommunticatica 
durch Gregor giebt Bernolb z. 3. 1084, das ber Intbronifation Wiberts Die Annales 
Augustani 3. 3 1083. Auch Bernolb erwähnt der Inthroniſation, verwechlelt fi 
aber mit der Ordination, indem er auf fie jene Worte bes Gebhard von Salzburz 
bei Hugo Flav. p. 459 bezieht, Die von biefer gelten; auch Bonizo macht eine ähnliche 
Berwechfelung. Ueber das Caſtell in Palatiolo ſehe man beſonders Bernold. Be: 
latiolus bieß jene Anhöhe neben St. Peter, wo jet S. Michele in Saſſia flieht, neh 
fpäter wird bier einer Kirche S. Maria in Palatiolo erwähnt. Bergl. Gregorovins IL 
471. Daß bie Mauern der Leoflabt fafl ganz niebergeriffen wurben, ergiebt ſich 
aus ben Ann. Cav. (M. G. IIl. 190) und ben verwandten Quellenſchriften. Die 
Entlaffung ber lombardiſchen Truppen berichtet Lanbulf, ber hierin glaubwürtig 
ift. Heinriche Aufenthalt am 4. Juli in Sutri erhellt aus ber Urkunde bei St 
R. 2852; nad) berfelben fchenkte Heinrich in Erwägung ber großen unb treuem 
Dienfte des Biſchofs Rainer von Vercelli dieſem mehrere Burgen. Den Vertrag 
Heinrichs mit dem römiſchen Abel erwähnen Bernold und Eckehard; ber Gib, von 
welchem ber Erftere berichtet, ift in feinem Wortlaut erhalten und abgebrudkt im ben 
Mon. Germ. VIII. p. 460. Der in bem Bertrage noch nicht bezeichnete Termin 
findet fih bei Edeharb ale ber 1. November angegeben. Wenn Gregorovins IV. 
223 bei ben Verhandlungen Defiderius von Monte Eaffino eine Rolle fpielen lm. 
jo beruht das auf einer Berbinbung bes Eibs mit ber vorhergehenden Erzähluns 
über eine fonderbare Wafferprobe, die mehrere Anhänger Gregors anftellten. Dieſe 
Erzählung und ber Eid find aber meines Erachtens aus dem Zuſammenhange ge- 
riffene Bragmente einer größeren Iufchrift, welche einige Römer, die dem König ar 
hingen, an ihn richteten. 

©. 548, 549, — Roberts Rückkehr aus Griechenland erfolgte im Anfang tet 
Sommers 1082, mie aus Lupus Protosp. hervorgeht; berjelbe Annalift benz 
auch, daß bald darauf Abälarb nah Byzanz ging. Der Brief bes Alerius, ba 
Anna Comnena III. c. 10 mitteilt, ift für ein echtes Actenftüd zu halten, mur ik 
offenbar auch hier Die Chronologie ber fchriftftellernden Fürſtin verworren. Sie ſet: 
ihn bereits in ba® Jahr 1081, während er erſt i. 3. 1083 gefchrieben fein kanz 
Denn Abälard war bereits in Byzanz und dachte an feine Rückkehr, wie aus ber 
Inhalt hervorgeht. Ferner waren bereits bie erfien Gelbzahlungen an ben Kai 
und bie fir ihn beftimmten Gefchente abgegangen; biefe trafen aber nach Gdehert 
erft im Sommer 1083 ein. Endlich gingen mehrfache Berhandlungen, die länger 
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Zeit fortuehmen mußten, nah Annas eigener Angabe dem Briefe voran. Der 
tofbaren Geſchenke des Kaifers gedenkt auch Beuzo I. c. 17 und VI. c. 4 (p. 606 
u. 664) ausführlich. 

S. 550-557. — Ueber die Vorbereitungen zuf römifchen Novemberfynobe 1083 
ift Bernold bie Hauptquelle. Daß bie Römer auf diefe Synode beim Papfte ge- 
drungen hätten, ſteht nicht bei Bernold, wie Hirſch in den Forſchungen zur beutfchen 
Geſchichte VII. 84 mir entgegenhält. Die Worte: Omnes pene Romani praeter 
principem Salernitanum hoc cum Heinrico laudaverunt, ut papa Gregorius 
sinodum in medio Novembri colligeret Romae, cuius sinodi statuta de causa 
regni nec Heinrico nec Romanis, immo nulli penitus liceret praevaricari beißen 
Doch nur: die Römer und Heinrich willigten ein, daß ber Papft eine Synode hielt; 
von Heinrich iſt das ohnehin auch anderweitig befannt. Das Einladungsſchreiben 
an bie franzöfiihen Biſchöfe und Aebte findet fich int Codex Udalrici Nr. 154 (J. 
58); Jaffé jetst daſſelbe, wie mir feheint, mit Unrecht in ba Jahr 1078. Dagegen 
beziehen auf die Synode des Jahres 1083 Stenzel und Anbere das Schreiben im 
Reg. VII. 51 (J. R. Nr. 3950), welches erft dem Jahre 1084 angehört. Ueber 
Die Gefangennehmung des Biſchofs von Oftia und bie Verhandlungen ber Synode 
feibft fehe man Bernold, Bonizo (p. 678. 679) und befonders bie intereffanten 

Notizen im Reg. VIII. 58a. Ueber Heinrichs Rückkehr nach Rom ſtehen bie aus- 
führlichften Nachrichten bei Bernold. Die Berhanblungen zwiſchen dem bel, dem 
Papft und dem König bezeugt außer Bernolb auch Bonizo p. 679. Bernold fagt, 
Daß Heinrich um Weihnachten 1083 Geld von Alerius empfangen und ſich eidlich 
verpflichtet habe Robert anzugreifen, aber dies Verſprechen nicht erfüllt fei. Dagegen 
melbet Eckehard beftimmt, daß Heinrich um den 1. Februar 1084 einen Zug nad 
Campanien und Apulien unternommen babe, und bieje Nachricht verbient vollen 
Glauben !); Robert jelbft wurbe allerdings nicht von Heinrich angegriffen. Die von 
Bernold erwähnte Botfchaft des Kaifers kann nur bie des Methymnes jein, deren 
Anna Comnena V. c. 3 gedenkt; nur verwirrt fie auch hier und im folgenden 

- die Chronologie abermals in bedenklicher Weile. Der Herzog und Markgraf Ranieri, 
den Heinrich in Spoleto und Cameriuo 1081 eingeſetzt hatte, findet ſich mehrfach in 
Urkunden erwähnt. Man vergleiche Fatteschi, Duchi di Spoleto p. 117 ff. Daß 
Heinrich den Rüdweg durch die Sabina nahm, zeigt das Placitum für Farfa bei 


— — — — 


1) 8. Hirſch in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII. 86 iR anderer Anficht. Wenn 
ex aber fagt, bag Edeharb befanntli Hier fehr parteiifeh und ſelbſt Lügenhaft fei, fo fcheint mir 
Das doch nicht fo befannt, um ben Beweis überflüfftg zu machen; vielmehr halte ih Hirihe Dar» 
ftellung hier mehrfach für irrig, weil er ohne zureihenden Grund Nachrichten bei biefem Schriftſteller 
verworfen hat. Meine Combinationen halte ih trotz feiner Einrebe für richtig; fie ſtutzen fi außer 
Bernold und Eckehard hauptfählih auf bie angeflihrte Stelle bes Petrus diaconus. Allerdings ver- 
legt Hirſch S. 82 die dort berührten Thatſachen in eine andere Zeit, ale ich es gethan habe; er meint, 
daß fih bereits um Dftern 1082 Defiderins beim Kaifer eingeftellt habe, während id dieſes Ereigniß 
erft um Oſtern 1084 ſetze. Die Gründe, welche Hirſch für feine Meinung anführt, haben mid jedoch 
nicht überzeugt. Denn 1) sequenti anno im Anfänge bes Sapiteld 50 bei Petrus diaconus bezieht 
fich nit auf alle in bemjelben Kapitel erzählten Greignifie; ausdrücklich fegt vielmehr Peter bie in 
Nebe ſtehenden Thatſachen in die Ofterzeit, welche ber Einnahme ber Leoſtadt und der Anthroniſation 
Wibertd (Iuni 1083) folgte, unb bamit auf Dftern 1084; 2) if nicht bewieſen, dag Heinrih nur im 
Anfange des Jahres 1082 in Yarfa var, vielmehr läßt ſich and fein Aufenthalt daſelbſt vor Oftern 
1084 wahrfcheinli machen, da er fih damals erweislich in der Sabina aufhielt. Endlich muß Hirich, 
um feine Anfigt aufrecht zu erhalten, bie Angabe ber Quelle über bie Bufammentunft bed Otto vom 
Oſtia mit Defiderius als umrichtig verwerſen; fie hat aber dieſelbe Autorität für fich, wie bie ganze 
Erzaͤhlung, und if ebenfo erklaͤrlich i. 3. 1084, wie unbegreifiid 1. 3. 1082. zz · 
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Galletti, Chiese di Rieti p. 146. Heinrich tagte nad) bemfelben im März 1084 


iuxta civitatem Reatinam prope ecclesiam s. Heleopardi; bei ihm war ex 
Markgraf Guido, befien Mark wir nicht kennen; vielleicht war es die von Teat 
Der Aufenthalt Heinrichs in Albano geht aus ber Chronica mon. Cassinensis II 
c. 50 hervor. Die dort erzählten Ereigniffe gehören nicht, wie ber Herausgeber ax- 
nimmt, in das Jahr 1082, fonbern erft in ben Anfang 1084. Heinrich hat er 
feinem Zuge durch die Sabina wohl auch Farfa damals wieber berührt; ım ber 
Annalen des Klofters heißt es 3. 3. 1082: Heinricus IV. rex ad hoc monasteriun 
primo venit. Mit Otto von Oſtia Ionnte Defiderius am Hofe Heinriche erſt nat 
dem November 1083 zufammentreffen, und daß es um Oftern 1084 geſchah, zeig 
die Erzählung felbft, wie die Anmejenheit Wibertse. Der Aufenthalt Heinriche ba 
St, Peter am 21. März 1084 erhellt aus ber intereffanten Urkunde Heinrichs für 
ben Bilchof Burchard von Bafel (St. R. 2854), die bei Trouillat I. p. 20% aus 
einer fpäteren Copie gebrudt ift; in berfelben wirb ber Herzog und Markgrei 
Ranieri mit anderen nicht beſonders bezeichneten Markgrafen erwähnt. Weber Heinricht 
Einzug in Rom fehe man befonbers das eigene Schreiben beffelben an Dietrich ver 
Verdun in ben Gestis Treverorum p. 185, dann Bernolb und Eckehard. lebe 
die Synobe, auf welder die Abfegung Gregors ausgefprochen wurde, finden ſich fr 
beften Nachrichten bei Benzo VII. Prol. (p. 669); über bie Beichlüffe vergleiche mar 
auch Siegbert von Gembloux. Die Ordination Wiberts berichten bie meiften Oudea 
der Zeit; über die Kaiferfrönung befiten wir das ficherfie Zeugniß in bem ange 
führten Briefe Heinrichs. Daß er auch zum Patricius ausbrüdliih ernannt wurk, 


jagt Siegbert und Anbere nah ihm. Nach Bonizo p. 679 wäre Wibert von tra | 


Suffraganen Ravennas, ben Bilchöfen von Modena, Bologna und Cervia, ir⸗ 
thronifirt oder richtiger orbinirt worden; Gebhard von Salzburg in feinem Brei 
an Hermann von Met, der bei Hugo Flav. p. 459. 460 und im Cod. Udalr. \:. 
167 (J. 69) aufbewahrt ift, fagt aber ausdrücklich, Haß nur die Biſchöfe von Motex: 
und Arezzo bei ber Ordination als Eonfecratoren betbeiligt gemwefen feien; Bernei: 
ſchreibt Gebhard nad, giebt aber zu, daß noch andere häretiſche Biſchöfe bei te 
DOrbination mitthätig waren. Den erften Kampf bei der Engelöburg erwähnt Berne. 
die Zerfiörung ber Burgen ber Eorfen Bonizo a. a. O. und die Papſtleben tu 
Panbulf (Watterich I. 306. 307), bie bier eigenthilmliche und intereflante Nad- 
richten geben. Der Rath bes Benzo wegen bes Eapitols findet fih VI. c. 4.p. 661 
Die Anmejenheit bes Kaifers auf dem Capitol am 29. April 1084 erhellt ans einc 
Urkunde bes Registrum Farfense Nr. 1098, im Auszuge bei Gregorovius IV. 1 
bie ih unter ben Documenten B. 5 vollfländig abdrucken laſſe. Weber Die Berennuz; 
bes Septigonium und bie Umfcließung der Engelsburg fehe man bie angeführ: 
Stelle der Papftieben. Wie man damals bes Erefcentins gebachte, zeigt Benzo VI. 
c. 6 (p. 666). 


&. 557. 558, — Ueber die Gefanbtfchaft bes Jarento iſt Hugo Flav. p. 4 
über bie Zufammenjegung und Stärke bes Heeres Robert Guiscard8 Lupus Protosp. | 


Landulf IIL c. 33, Wido Ferrariensis 1. c. 20 und Guillermus Ap. IV. v. & 
einzuſehen. Die Botfchaften des Defiderius erbellen aus ber Chronica mon. Cassi- 
nensis III. c. 53. Daß Robert den Kampf Heinrich förmlich ankündigte, geht berw: 
aus Wido Ferrariensis a. a. O. und den Bapftieben des Pandulf. Ueber den Iez: 
bes Kailers vergl. bie Vitae Pontif. p. 307 und Bonizo p. 680; ben Tag geben tz 


Aunales Cavenses. Am 23, Mai war Heinrich zu Sutri, nach ber Urkunde be | 


St. R. 2857; bei ihın waren ber Patriarch von Aquileja, ber Biſchof von Pate. 
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viele andere Biſchöfe, die Markgrafen Albert und Rainer, ber Graf Hugo und andere 
Fürſten. Am 24. Mai war er in Burgo 3. Valentini in ver Didcefe Viterbo, nach 
Gregorius Catinensis (Hist. Farf. c. 8. p. 561, vergl. St. R. 2858). Ob er den 
Weg über Eivita Caſtellana nahm, wie bie Chronit von Monte Eaffino angiebt, 
wird biernach fehr zweifelhaft fein. Daß fih Wibert nah Tivoli begab, ſagt Wido 
a. a. O. Bor dem 28. Mai, b. 5. vor dem Tage bes Einzugs Roberts in Nom, 
war Heinrich nad Bonizo in Siena, am 17. Juni in Verona nach ber Urkunde bei 
St. R. 2860; bort wirb auch bie Urkunde vom folgenden Tage bei St. R. 2861 aus⸗- 
geftellt fein. Daß Heinrich am Peter- und Paulstage in Regensburg fein mollte, 
erhellt aus feinem angeführten Briefe, ber wohl von Verona aus gefchrieben ift. 

S. 559—565. — Die glaubwilrbigften Berichte über die Einnahme Roms durch 
Robert Guiscard fcheinen mir bei Wido Ferrariensis, in ben alten Papſtleben unb 
bei Bonizo erhalten; jebenfalls zeigt fich bier Vertrautheit mit ber Lolalität und 
ben lokalen Ueberlieferungen. Dieſe Berichte laſſen fih aber mit dem bes Gaufre- 
dus Malaterra TII. c. 37, dem man meift gefolgt ift, nicht fliglich vereinen. Nach 
dem Lebteren hätte Robert brei Tage vor Mom gelegen; Wibo und Bonizo dagegen 
berichten ausbrüdtich, Daß er fhon am Tage nach feiner Ankunft vor ben Thoren 
fi) der Stabt bemädytigte. Nach Gaufreb wäre Robert durch die Borta S. Lorenzo 
eingedrungen, nah Wibo durch bie P. Pinciana und nad den PBapftleben durch bie 
P. Flaminia. Daß fih in der That von biefer Seite das Heer Über Rom ergoß, 
zeigt die Verwüſtung, bie zunähft S. Silveftro und ©. Lorenzo in Rucina, traf, 
Wido meldet, daß ber Papſt zuerfi in Roberts Lager geführt wurbe; die anderen 
Duellen anticipiren ben fpäteren Aufenthalt des Normannen im Lateran. Tag und 
Stunde bes Einbruchs der Normannen giebt die gleichyeitige griechiſche Note einer 
Handſchrift von Grotta Ferrata (Montfaucon, Diaricum Italicum p. 336) fehr ge 
nan an, aber doch mit einem fehler, denn ber Dienflag war nicht ber 29., fonbern 
ber 28, Mai, und daß an biefem die Normannen einzogen, bezeugt eine Notiz in 
den Riccarbianiihen Hanbichriften de® Cencius Camerarius (Öregorovius IV. 235, 
Watterich I. 293). Bernold giebt einige brauchbare Notizen, bie Erzählung 
im Chronicon mon, Cassin. ifl verworren. Als den Führer der normanniſchen 
Partei in Rom nennt das Chronicon mon. Cassin. den consul Cencius; mit Recht 
fieht Gregorovius in ihm den Eencius Frangipani, ben ſchon Benzo II. c. 4. p. 
614 als einen der entjchiedenften Anhänger Gregors bezeichnet und ber fih aud als 
Zeuge in ver Mathilbinifchen Schenkung erwähnt findet. Bon ihm foll auch Robert 
Feuer in der Stadt anzulegen veranlaßt fein. Ueber den Umfang ber Feuersbrunſt 
findet fih das einzige genaue Zeugniß in ben alten Papſtleben; bamit ſtimmt bie 
Nachricht des Chronicon mon. Cassin., daß befonbers bie ecclesia quatuor coro- 
natorum vom euer zerflört fei. Die graufame Behandlung Roms durch die Nor- 
mannen bezeugen alle Quellen; es genügt, fi an bie hauptſächlichſten vorhin an« 
geführten Zeugniffe zu halten. Ueber bie Einnahme von Sutri und Nepe jehe man 
Bernold im Vergleich mit dem Brief der Mathilde bei Huge Flav. p. 463. Daß 
Gregor und Robert wirklich nach ihrer Abfiht zu St. Peter und Paul nad Rom 
zurückgekehrt find, melbet Bernold allerdings nicht ausdrücklich, aber es wird dur 
den Gang ber Begebenheiten bargethan. Ueber die Belagerung von Tivoli durch 
Nobert haben wir bie einzige, aber zuverläſſige Nachricht erſt jetzt durch Wido Fer- 
rariensis a. a. O. erhalten. Den Aufenthalt Roberts und Gregord in Monte 
Eaffino erwähnt die Kloſterchronik a. a. D., ben weiteren Zug nad) Benevent ver⸗ 
bürgen bie Annales Beneventani, Daß Wibert alsbald nach Rom zurüdging, zeigen 
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Bernolb und ber Annalista Saxo. Leber ben Grafen Obo von Sutri und Hug 
ben Weißen als Bifhof von Paleftrina vergl. die bei Gregorovius IV. 263 ange 
führten Stellen‘). Ueber Rom und die Römer im Allgemeinen ift Amatus ur c. 
50, Gaufredus Malaterra und SHilbebert von Tours einzufehen, wie das Gedicht 
unter unferen Documenten D. 

S. 566-570. — Ueber bie Synode in Salerno und bie nad derſelben aut- 
gefanbten Legaten berichtet Bernolb und Hugo Flav. p. 463465; ber Letztere theilt 
auch das Schreiben mit, welches bie Legaten zu verbreiten hatten (Epp. coll. 46). 
Der Brief an Petrus und Gifulf mit der Aufforderung, Steuern in Gallien zu er 
beben, findet fih im Reg. VIII. 23; Zaffe fest ihn in das Sahr 1081, aber bie 

Geſchichte weiß nur von dieſer einen Legation ber beiden Genaunten nach Frankreich 

i. 3. 1084, Das Ausichreiben Gregors an die Getreuen im Reg. VIII. 49 ſcheim 
mir nah feinem ganzen Inhalt erſt in bie letzten Lebenstage bed Papftes gejekt 
werben zu können, nicht in eine frühere Zeit, wie es bisher geichehen iſt; Jaffeé 
weift e8, freilich nicht mit Beftimmtbeit, bem Jahre 1082 zu. Die Hauptftelle über 
bie Schlacht bei Sorbaria findet fi in ber Vita Anselmi c. 21, beren BBerfafter 
beim Kampfe zugegen war; zu berildfichtigen finb ferner Donizo II. c. 3, wo fen 
bie Vita Anselmi benugt ift, und Bernold z. 3. 1084. Bald nad ber Schledt 
ſcheint der Brief Wiberts an Hugo den Weißen bei Subenborf, Regiſtrum II. Nr. 31 
geichrieben. Ueber Robert Guiscarbs letten Feldzug befigen wir befonbers ki 
Guillermus Apul. V. v. 143 geq. gute Nachrichten. 

©. 571-575. — Berfchiedene Aufzeichnungen find über bie letzten Tage Gregert 
VI. vorhanden, bie fih aber ſämmtlich auf drei Zeugniffe zurfidführen laſſen: 1) auf 
ein Schreiben Urbans II, von bem Hugo Flav. p. 466 ein Fragment mittkeilt; 
daſſelbe findet fi etwas vollftänbiger, aber mit einigen Veränderungen auch im 
Codex Udalrici Nr. 166 (J. 71) und ift bet Paulus Bernriedensis c. 110 ziemlich 
willkürlich benutzt; 2) auf eine Erzählung, bie dem Biſchof Hagano von Autun zu⸗ 
geſchrieben wird, der bei Gregors Tode anweſend geweſen ſein ſoll (M. G. V. p. 
563); fie war Hugo von Flavigny bekannt und wird von ihm theils benutzt, theile 
kritiſirt; 3) auf eine Darſtellung, bie von dem Erzbiſchof Wezilo von Mainz her⸗ 
rühren ſoll und bie auch in Siegbert von Gemblour und Florentinns von Morcefter 
übergegangen if. Aus äußeren und inneren Gründen verbient Urbans IL Zeuguik 
durchaus ben Vorzug. Die leisten Worte Gregors, bie er anführt, werden auch durch 
bie Vita Anselmi c. 38 unter Berufung auf die Kapellane bes Papftes beſtãtigt. 
Außerdem find die Notizen des Wido Ferrar. I. c. 20 von Interefie, obwohl ſich 
hier auch manches Unrichtige findet, wie 3. B. Robert Guiscarb bei der Beerbigung 
Gregors nicht zugegen fein konnte. Daß Gregors Grab zuerft in ber Krypta ven 
Salerno war, erhellt aus den Ietsten Kapiteln des Paul von Bernried. Ueber bie 
gleichzeitigen Todesfälle in ber Lombardei fehe man Bernolb 3. J. 1085; den Tobes- 
tag Thedalds von Mailand giebt ber Catalogus archiepp. Mediolan. (M. G. VI. 
p. 104); das Ende Anfelms von Rucca wirb in feiner Lebensbeſchreibung c. 3842 
erzählt. Robert Guiscarbs Tod und bie damit zuſammenhängenden Ereigniſſe fin- 
den ſich am klarſten bei Guillermus Apul. V. v. 284 ff. bargeftellt; zu vergleiden 
ift Damit auch Lupus Protosp. Den Todestag giebt ber Anonymus Barensis, aber 


. 1) Bei Donizo U. co. 3 wird Odo genannt de Tuliore; Urban II, erwähnt ihn in einem 


Schreiben v. I. 1089 J. R. 4087. Hugo ber Weiße wurbe zwiſchen 1086 — 1089 Biſchof ver 
Paleſtrina. 
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nennt fälſchlich, obwohl mit Anna Comnena VL c. 6 übereinftimmend, Kefalonia 
als die Stelle, wo Robert endete. Man fehe bie Noten bei Schwarz a. a. O. ©. 45 
und Weinreich, De conditione Italiae inferioris p. 70. 

©. 577-582. — In ben Schriften des Wenrich von Trier und bes Wido von 
Ferrara wird in ähnlicher Weile Gregor in boppelter Geflalt vorgeführt; bie 
Schriften haben in Anlage und Ausführung viel Verwandtes, obwohl fie ſelbſtſtändig 
neben einander entſtanden. Merkwürdige Stellen über die Verbindung, in welcher 
die römiſche Republik mit der römiſchen Kirche in Gregors Geiſte ſtand, finden 
ſich im Reg. DL. 75, VIII. 5. 25. In einem anderen Briefe (III. 15) wird ber 
heilige Petrus geradezu als imperator in dem Verhältniß Roms zu ben Normannen 
bezeichnet. Wie ſolche Anffaffungen wirkten, flieht man aus bem Briefe bes Grafen 
Bertram von Arles an Gregor, wo bie Anrebe lautet: Sublimissime.domine et 
princeps totius orbis terrae (Mansi XX. 363, 364). Die Geſchichte bes Gerbob 
ift gut bezeugt im Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 24. 

©. 583-589, — Hirſch in feiner Abhandlung über Deftverius von M. Caſſino 
als Papſt Victor III. in ben Forſchungen zur beutichen Gefchichte Bd. VII. bat neuer- 
dings die furze Amtsführung biefes Papſtes S. 91 ff. eingehend behandelt. Die 
Quellen find bürftig; außer einigen Notizen bei Bernolb ift man hauptfächlich auf 
bie Nachrichten bes Petrus diaconus im Chronic. Cassin. III. c. 65—74 angewiefen. 


Obwohl Petrus hier nicht ſchlecht unterrichtet ift, find feine Angaben doch mit großer _ 


Borficht zu benuten. Gleich feine Nachricht, daß Gregor felbft Defiderius zum Nach« 
folger vorgefchlagen babe, unterliegt gerechten Bedenlen, obgleich fich auch ſchon bei 
Wido von Ferrara und fpäter bei Paul von Bernried Aehnliches findet; bemn 
Urbans II. Ausjage bei Hugo Flav. p. 466 fpricht pofitiv Dagegen, und nicht minder 
bie Oppofition, die Hugo von Lyon und Richard von Marfeille alsbald dem ge- 
wählten Papfte machten. Bon ben üblen Borgängen auf ber Synobe zu Capua 
ſchweigt Petrus ganz; wir kennen fie aber nur zu gur aus ben beiden Schreiben 
Hugos an Mathilde bei Hugo Flav. p. 466-468 und bei Mansi XX. 634—686, 
wie aus ben Beſchlüſſen ver Synobe von Benevent, bie Petrus diaconus jelbft c. 
72 mittbeilt. Zerwürfnifie zwifhen Gregor VII. und Defiberius waren immer von 
Reuem eingetreten; man febe barüber nur Amatus IV. c. 52 und bie Briefe Gregor 
v. 3. 1079 bei Jaffe, Epp. coll. 29. 0. Ganz finnlos ift Petrus Darftellung in 
c. 70, eine Compilation aus Deusdedit contra schismaticos, in welcher Ereignifle, 
bie fih auf bie Zeiten Urbans II. beziehen, anticipirt find. Auch der c. Tl er- 
wähnte Zug ber Bifaner nach Mahadia fällt kaum noch in bie Lebenszeit bes Deſiderius. 
Nach Bernold 3. 3. 1087 follen die Gregorianer in Deutihland um ben 1. Auguſt 
ein Schreiben!) des neuen Papfles erhalten haben, worin er ihnen feine Erhebung 
und zugleich bie Erneuerung bes Banns über Heinrich angezeigt habe. Das Letztere 
if nicht nur an fich bei ber ſchwankenden Stellung bes Papftes zum Kaifer un- 
wahrfcheintich, ſondern findet auch fonft nirgends eine Veflätigung; auf ber Synode 
von Benevent wurbe über Wibert und bie Seinen ber Bann abermals ausgeſprochen, 
aber nicht über den Kaiſer. Das Mißgeſchick des Papſtes am Tage ſeiner Weihe 
deutet Bernold in den Worten an: in eadem infirmitate ordinatur; natürlich iſt 
biefer Umftand dann von ben Gegnern noch weiter im Einzelnen ausgeſchmückt 
worben, wie man aus ben bei Laubert, Vita Urbani II. p. 18 gefammelten Stellen 


1) Hixf S. 100 fprigt von Briefen, Bernolb nur von einem Brief. 











1160 Anmerkungen zn Seite 59059. 


erfehen kann, aber ich finde feinen Grund, bie fo viel und fo gut bezeugte Thatſache 
überhaupt zu bezweifeln. Ueber das Schreiben Bictors III. an Kaiſer Alerins ehe 
man J. R. 4015; es iſt gebrudt beit Mabillon, Ann. ord. Ben. V. 647 unb eines 
ber wenigen aus biefem Pontiftcat erhaltenen Ehriftftüde; wir keunen nur noch eine 
Beſtätigung für das Bisthum Ravello (J. R. 4016) und ein Schreiben an ben 
Bifhof Jacob von Cagliari vom 29. Auguft 1087 aus Benevent (Martini, Storia 
eccles. di Sardegna I. 227), auf welches mich Herr P. Sams aufmerkfam gemadt 
bat. Berg. Möhlers Kirchengefchichte, herausgegeben von Game II. 370. 

S. 590-594. — Die ausführlichfien Nachrichten Über die Wahl Urbans IL 
ftehen im Chronicon Cassinense IV. c. 2, doch ift auch hier Petrus diaconus nidt 
ganz zu trauen. Die Zahl der anweſenden Biſchöfe und Aebte giebt er auf 40 an, 
aber Urban felbft nennt in bem Schreiben an Hugo von Eluny (Bouquet XIV. 
689) außer den Carbinalbifchäfen nur 16 anbere unb 4 Aebte, während in tem 
Briefe an bie Deutſchen (Mansi XX. 703) außer ben Carbinälen 21 Biſchöfe an- 
geführt werben. Hier ober dort muß ein Fehler im Abbrud verborgen fein, wahr: 
ſcheinlich im erſten Schreiben, wo aud die Sigle P in R (Rainerius) 3u änbern if 
Mebrigens find auch im Abbrud des anderen Schreibens mehrere Emendationen notb 
wendig, So iſt in den Worten: Portuensis, legationem et consensum et petitionem 
ferens omnium fidelium laicorum nostrae parti faventinam clericorum Romae 
eligentium, das unfinnige fidelium laicorum, was aus bem Folgenden vorweg ge 
nommen, zu flreihen und flatt eligentium zu leſen degentium. Der Brief Urken: 
an Lanfrank vom 10. April 1088 (J. R. 4020) iſt zuerfi von Theiner, Disquis 
crit. p. 207 herausgegeben. Ueber die Steuer, welche Urban t. 3. 1093 in Frankreich 
erheben ließ, fehe man bie Schreiben beiJ.R. 4106. 4107. Der Almofen, von bene: 
Urban Anfangs in Rom lebte, gebentt Pandulf (Watterich II. 93). Die merfmürbige 
Aeußerung des Papftes, daß er ſelbſt mit Kirchenräubern verkehren müſſe, wenn «a 
bie Welt nicht verfaffen folle, findet fi in dem Schreiben bei J. R. 4088. 

S. 594. 595. — Den Zug ber Pifaner gegen Tamim erwähnen Bernelt, 
Gaufredus Malaterra IV. c. 3, die Annales Cassinenses, Beneventani und Maran- 
gonis Annales Pisani. Die ausführlichften Nachrichten find enthalten in bem gleid 
jeitigen Carmen in victoriam Pisanorum. Die Zahlen find übertrieben — «8 wi 
ftets nach Tauſenden gerechnet — in allen anderen Beziehungen fcheint mir bie bie 
gegebene Darftellungebenfo zuverläfftg, wie intereffant. Zu emenbiren ift in Reiffenbers: 
Xert Pantaleo Melfitanus inter Grecos hypatus flatt Sipantus und am Scdiıf 
Clericis, qui remanserunt pro tuo servitio flatt perpetun. Die das Carme 
mehrfach beftätigenbe Relation eines arabifchen Zeitgenoffen, des Abul⸗Salt Omeija, 
über den Zug ber Pijaner iſt in Et⸗Tidjanis Bericht Über eine Reife nad Zum: 
(Journal asiat. Serie V. T. I. 375 ff) zum Theil aufgenommen; ich verdanke tırı 
Mittheilung Herrn Bibliothekar Heyb, der in der Tübinger Zeitfchrift für Staatt 
wiſſenſchaft 1864 S. 618 ff. über die Expebition gehandelt bat. Bergl. auch ii 
ttalienifhe Bearbeitung ber Heybichen Unterfuchungen: Colonie commerciali deeh 
Italiani nel Oriente Il. 330 ff. Ueber bie anderen arabiichen Quellen febe m 
jetzt Amari in ber Storia dei Musulmani III. 171. 172. Dievon den Occibentele: 
genannten Orte Mahadia und Sibilia heißen bei ben Arabern: Mehdia unb Zawils 
Die Chronologie des Zuges if unfider. Der 6. Anguft fleht ale Siegestag de 
Piſaner feſt, aber nicht das Jahr. Ich bin Bernold gefolgt, der den Zug in ti 
Jahr 1088 ſetzt, womit flch bie Beftimmungen bei Gaufreb vereinigen laſſen; me: 
ift aber neuerdings 1087 angenommen, wohin and das Yahr 480 der arabiide 
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Zeitrechnung weift. Intereffant if die Erwähnung eines Sohnes Tamims zu Piſa 
in einer Urkunde über einen zwiſchen Pifa und Amalfi geichloffienen Vertrag vom 
Jahre 1126, welche kürzlich Bonaini im Archivio storico Ser. III. T. VII, 1. 
p. 6 publicirt bat. Es heißt dort: iuratum in communi colloquio toto populo 
Pisano acclamante per Timinum, Timini regis Africe filium, publicum praeconem 
Pisane civitatis, splendidissime ad vocem totius populi. 

S. 595-597. — Für bie Erhebung bes Erzbifhofs von Zolebo zum Primas 
von Spanien find die Schreiben Urbans II, welche Jaffé R. 4021 — 4024 aufführt, 
von Wichtigkeit. Ueber die Kämpfe König Alfons VI. vergleiche man Schäfer, Ge- 
ſchichte von Spanien II. S. 373 ff. Die Iettten Eroberungen Graf Rogers in Si- 
cifien, bie Reife Urbans nad ber Infel und die Aufforderung bes Kaiſers Alerine 
an ben Papſt nah Eonflantinopel zu kommen berichtet Gaufred Malaterra L. IV. 
c. 5—13. Auch Lupus Protosp. gebentt 3. J. 1088 ber Eroberung von Syraeus. 
Bernold erwähnt 3. 3.1089 einer Geſandtſchaft des Papftes an Alerius; bie Legaten 
befielben follen damals ben Kaifer vom Banne gelöft haben, aber von einer Excom⸗ 
munication befielben verlautet fonft Nichts. Ueber den Streit zwifchen Herzog Roger 
und Bohemund find Lupus Protosp., Gaufredus Malaterra und Romualdus Saler- 
nitanus einzufeben. Der Aufenthalt Wiberts in Ravenna i. 3.1088 erhellt aus ben 
bei J. R. 4001. 4002 verzeichneten Urkunden. Daß damals ber junge König Konrab 
bereits in Italien war, beweift eine Urkunde (St. R. 3002). 

S. 597. 598. — Ueber ben Aufenthalt Urbans II. in Rom vom November 
1088 bis in den Sommer 1089 haben wir Nachrichten bei Bernold und Panbulf; 
im Uebrigen fehe man J. R. 4025— 4037. Die Synode Wiberts, deren Beſchlüſſe 
dur den Codex Udalrici Nr. 168. 169 (J. 73) erhalten find, fett Jaffoͤ gewiß 
mit Recht in das Jahr 1089; vergleiche J. R. 4008. In Bezug auf bie Zahl ber 
Bilchdfe, welche auf der Synode Urbans II. zu Melfi gegenwärtig waren, jcheint mir . 
bie Angabe der römischen Hanbirift bei Manfl XX. 725 ben Vorzug zu verbienen 
vor ber Bernolds, welche Zaffe annimmt. Die Beichlüfle der Synode find zum 
Theil erhalten und bei Manſi gebrudi; and Lupus Protosp. und Romualb geben 
über fte brauchbare Notizen. Ueber Urbans Rückkehr nah Rom gegen Weihnachten 
1089, die Bertreibung Wiberts, Urbans abermaliges Zurückweichen und Wiberte 
Rückkehr finden fih Nachrichten bei Bernold, bie freilich fehr ungenügenb find; bie 
Zeitbefiimmungen ergeben fich ans Urkunden (J. R. 4042. 4043, 4050 —4056). 

©. 598-603. — Die Einnahme Augsburgs im Anfange d. 3. 1084 erwähnen 
die Annales Augustani, Bernold und Eckehard; biefelben Duellen berichten dann 
auch, wie Heinrich wieder Augsburg gewann. Ueber bie Rückkehr Hermanns von 
Metz fehe man bie Histoire gönerale de Metz II. 186 und Calmet, Histoire de 
Lorraine I. 1156. In Betreff bes Lutticher Gottesfriedens ift Kluckhhohn, Befchichte 
des Gottesfriedens S. 64 zu vergleichen. Der Kölner Gottesfrieben findet fich 
M. G. Legg. II. 58. Die Einführung im Osnabrüdifcgen geht aus den Annales 
Yburgenses hervor, deren Notiz 3. 3. 1083: Pax Dei orta est in ben ſächſiſchen 
Annaliſten übergegangen iſt. Die Friedensbeſtrebungen am Hofe des Gegentönige 
erhellen aus Bernold 3. 3. 1084. Ueber Erzbifchof Hartwich von Magdeburg unb 
feine Abkunft fehe man Neugart, Historia monasterii ordinis s. Benedicti ad ®. 
Paulum in villa Lavantina (Rlagenfurt 1848) I. p. 22; es find hier alte Klofter- 
nachrichten verwerthet, welche fiber das Geſchlecht des Grafen von Sponheim wichtige 
Auffchlüfle gewähren. Den Zug Heinrichs gegen Liutpold berichten allein bie Annales 
Yburgenses, lieber den Patriarchen Friedrich von Aquileja handelt Palady, Ge⸗ 
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ſchichte Böhmens I. S. 302. Heinrichs Aufenthalt in Mainz am A. October 1084 
bezeugt eine Urkunde (St. R. 2863); zu vergleichen find die Annales Augustani 
Neber bie beabfichtigte Reichsverſammlung fehe man das Schreiben Heinrichs um 
Cod. Udalr. 142 (J. 70). Die Einnahme von Metz berichten bie Annales Augustani, 
bie nähere Zeitbefiimmung giebt eine Urkunde (St. R. 2864). Fir bie Stimmung, 
wie fie fih nun in Lothringen entwidelte, ift Hugo von Ylaviguy p. 461. 462. 
465. 468, 471 unterrichteub. Hugo gehörte felbft zu den mit Rubolf auswanbernien 
Mönchen und kam mit ihnen am 26. März 1085 nah Dijon. 

©. 603-610. — Daß eine doppelte Zuſammenkunft in Gerflungen zu umte- 
ſcheiden ift, zeigen jekst beutlich bie Annales Yburgenses 1084 unb 1085. Unia 
Nachrichten über die erfle find fehr ungenügend, um fo befier ſind wir über bie an 
bere unterrichtet. Wir haben fiber fie drei Berichte. Der eine rührt von Dtto ven 
Dftia felb her und iſt in einem interefianten Schreiben enthalten, welches Kunflınana 
aus einer S. Emmeramer, jetst auf der Hof- und Stantsbibliothef in München be⸗ 
finbliden Handſchrift in ber Freiburger Zeitfchrift für katholiſche Theologie Bb. IV. 
©. 114 ff. zuerft bekannt gemacht bat und fi nnter unferen Docnmenten A. 11 finder 
Der zweite flammt von ſächſiſcher Seite und ift in bem ſächſiſchen Annaliflen und die 
Magdeburger Annalen übergegangen; wenn beide Quellen ihn ſelbſtſtändig bemußten, 
fo müflen fle ihn bereits in einer Berbindung mit Cdebarb vorgefunden haben. 
Der britte vom Laiferlichen Stanbpunft aus ift der Walrams von Naumburg p. 286. 
287. Der Gang ber Verhandlungen ift hiernach beutlich genug erkennbar. Wan 
ſehe über dieſen Convent und die folgenden Synoden zu Quedlinburg und Main; 
auch bie Zufammenftellungen bei Hefele, Tomciliengefchichte V. 158 ff. Ueber bie nicht 
zufammengetretene Kafteniynobe und ben Verſuch bes Legaten, Biſchof Udo von Hil- 
besheim zu gewinnen, haben wir nur in bem Schreiben bes Erſteren bei Suben- 
borf, Regiftrum I. Nr. 18 Nachricht. Bon der Synode zu Quedlinburg handeln 
Bernold z. 3. 1085 und Walram p. 2%0. 291; die Unterfhriften ber Acten in ben 
Eoncilienfammlungen (Mansi XX. 609) find untergefhoben. Das im Tert erwähnte 
Schreiben bes Abts Wilhelm von Hirſchau hat mit der Antiwort des fächfifchen Lle⸗ 
rus zuerfi Subenborf, Regiſtrum I. Nr. 15 und 16 herausgegeben. Die Gemahlin 
bes Gegenlönige Hermann, mit welcher er in zu naher Berwanbtichaft ſtand, ift 
bisher weber nach ihrem Namen noch nad ihrer Abflammung ermittelt. Nach Toluer 
(Addit. ad hist. Palat. 19) und Köhler (De familia aug. Lucenb. Prob. 12) 
wäre Adelheid von Orlamiinde die Gemahlin Hermanns gemelen, aber pofitive Be 
weile liegen nicht vor, und gegen bie Hypothefe laſſen fich überdies Einwenbungen 
erheben, wie es von Krollius (Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen S. 213 ff.) unt 
Anderen geſchehen ift. Kremer (Genealogiſche Geſchichte bes alten Arbennifchen Ge 
ſchlechts S. 77) ftellt die Vermuthung anf, daß eine Irmentrub, bie in einer Ur 
kunde von 1098 Domina de Salmena genannt wird, die Gemahlin bes Gegentönige 
gewefen fei. Bekannt find dagegen die Söhne beflelben: Hermann, ber Stammvater 
ber Grafen von Salm, und Otto, Graf oder Pfalzgraf von Rineck. Ueber bie 
Mainzer Synode im Mai 1085 berichtet Walram p. 287 ff., außerdem Bernold, 
Siegbert, Eckehard; das bort über ben Gegenkönig geſprochene Urtheil erwähn 
Walram p. 299. Die Urkunde über ben Gottesfrieben findet fih M. G. Legg. IL 
55 ff.; zu vergleichen ift Edehard. Ueber Heinrihs Zug nah Me ſehe men 
Siegbert und bie Urkunben St. R. 2883. 2884, bie in das Jahr 1085 zu ſetzen fint. 
Die von dem Kailer eingefeten Gegenbiſchöfe find in ben Annales Wirzeburgenses, 
Vita Altmanni c. 15, Gesta abbat. Trud. III. c. 1, Vita Gebehardi et suce. c.8, 
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Chronicon epp. Merseburg. genannt. Weber Heinrichs Zug nach Sachſen i. 3. 10865 
ift der ältere in ben Annales Magdeburgenses und beim Annalista Saxo aufbe- 
wahrte Bericht umfere Hauptquelle, mit welcher Bernolb und Walram II. c. 28 zu 
vergleichen find. Ueber das ius Saxonum, quod a tempore expugnatoris eorum 
Karoli aptissimum bonestissimumque-habuerant, fehe man Stobbe, Gefchichte ber 
beutfchen Rechtsquellen I. 356. 357, wo auch diefe Stelle angeführt zu werben ver⸗ 
biente. Die Urkunde St. R. 2868 ift entſchieden unecht; denn Heinrich konnte am 
12. Juni 1085 nicht in Oueblinburg und Burchard von Halberfiabt und Werner 
von Merfeburg nicht in feinem Gefolge fein. 

S. 611—613. — Den Tob Abelens bemerken bie Annales Yburgenses ;. J. 
1083. Ueber Efberts Unterwerfung und ben Aufſtand beflelben im Sommer 1085 
fehe man bie Urkunden Heinrichs bei St. R. 2879. 2880. 2893, dann Bernolb, 
Siegbert, die Annales Augustani, ben alten Bericht in ben Annales Magdebur- 
genses unb beim Annalista Saxo, wie auch Walram II. c. 28. Im Ganzen bie 
felben Quellen berichten auch über Heinrichs Zug gegen Sachen im Anfange bes 
Jahres 1086. Bon einer großen Berfammlung und Synobe, welche um ben 1. April 
1086 die Kirchliche Bartei in Konflanz hielt und auf welcher Welf und bie beiben 
Bertholde gegenwärtig waren, fpricht bie Gründungegeſchichte des Kloſters St. 
Georgen im Schwarzwalde (Mone, Zeitichrift für die Geſchichte des Oberrheins 
IX. 201. 202). Ueber den barauf in Baiern ausbrechenden Auffland erfährt man 
Näheres nur aus den Annales Augustani, wo offenbar flatt Friderici civitatem 
Frisingam civitatem zu leſen ifl und in bem frid ber Sanbfchrift ein Schreib» 
fehler obwaltet. Wie der Kaifer fich aus Regensburg rettete, willen wir nicht; denn 
der Ausbrud der Annalen: per prudentiae patientiam eorum temeritatis vicit 
insaniam ift jehr unbeftimmt. Nach ben Zeitbefimmungen ber Vita Gebehardi e. 
4 muß Erzbiſchof Gebharb im Sommer 1086 nad Salzburg zurüdgelehrt fein; 
dieſes Jahr geben auch die Annales s. Rudberti Salisburg, währenb bie Annales 
Admuntenses die Rüdlehr erfi in das folgende Jahr ſetzen. Bemerkenswerth finb 
bie Worte ber Annules Augustani: Dehinc apud Salzpure et pene per totam 
Pauwariam seditiones diversae et pugnae sunt commissae. 

©. 613—615. — Ueber den Reichstag und bie Synobe von Mainz i. I. 1086 
befiten wir allein Kenntniß burh Cosmas II. c. 37. 88 umb durch die Urkunde 
Heinrichs für das Bistum Prag, bie nad dem neuen vollfänbigen Abbrud bei 
Stumpf Act. imp. Nr. 76 am 29. April 1086 zu Regensburg, und nicht zu Mainz 
ſelbſt erlafien if. Es wirb hiernach fraglich, ob bie Synode im April, wie man 
Bisher glauben mußte, gehalten ift, zumal ber Kailer während biefes Monats fich 
Dauernd in Regensburg aufgehalten zu haben fcheint, Daß jene Urkunde, durch 
welche die Grenzen der Prager Didcefe eine große Ausbehnung erhielten, auf ge- 
fälſchte Actenftüde älterer Zeit ſich ftätt, Tann nad ven Bemerkungen Dümmlers 
(Piligrim von Paſſau S. 174) nicht zweifelhaft jein. Weber bie Erlafſung bes 
böhmischen Tributs ſehe man Palady, Geſchichte von Böhmen I. 319. 320. Die 
Urkunde bei Sacomblet, Urkundenbuch für die Gefchichte des Niederrheins I. 152 
(St. R. 2867) muß, wenn fie echt if, nicht in ber erften Mainzer Synobe im Mai 
1085 ausgeftellt fein, fonbern in biefer zweiten; benn unter ben Zeugen erſcheint 
Liemar von Bremen, ber bei ber erfien nicht gegenwärtig war (Walram II. c. 20). 

S. 615-617. — Die Rückkehr Salomos nad Ungarn beftimmt das Chronicon 
Posoniense auf das Jahr 1081, die Einkerferung Salomos fegt biefe Quelle mit 
Bernold übereinftimmend in das Jahr 1083. Nach dem Chronicon Posoniense ift 
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Salomo nod in bemfelben Jahre aus bem Kerker entfloben, nad) Bernolb 1084 aus 
bemfelben freiwillig entlaffen: ich ziehe bie erſte Nachricht vor. Für bie Stellung 
Wratiflaws zum beutfchen Reiche befien wir eine fehr wichtige Onelle in einer He- 
nen Brieffammlung, weldhe von Bez im Codex Thesaurus Anecdotorum T. VI. 
nad) einem leider jetst nicht mehr anfzufindenden S. Emmeramer Coder herausge⸗ 
geben if. Sie beftcht aus zehn Briefen (Nr. 72—81 bei Pez), bie oft dann nad» 
gebrndt und benußt, aber bisher nicht richtig erflärt find. Der erfte Brief Nr. 72) 
iſt von Wibert an Wratiſlaw gerichtet und im Jahre 1084 ober 1085 geſchrieben. 
Der zweite Brief (Nr. 73), an den Gegenpapfl abreffirt, rlihrt weder von Wratiflem 
von Böhmen her, wie Bez meinte, noch von Wladiſlſaw von Polen, wie Möpel 
(Geſchichte Polens I. S. 667) annahın, fondern die Sigle W. bezeichnet Wezilo von 
Mainz; abgefaft ift das Schreiben wahrſcheinlich im ber zweiten Hälfte des Jahres 
1086. Etwa in diefelbe Zeit wirb der dritte Brief (Nr. 74) fallen, deſſen Schreiber 
ber Erzbifhof Hartwih von Magdeburg — nicht Heinrich, wie Peg jagt — augen- 
ſcheinlich war; gerichtet iſt biefer Brief, wie alle folgenden, an Wratiſſaw. Der 
vierte und fünfte Brief (Nr. 75. 76) finb von ben Mönden bes Schottenkichers 
in Regensburg ausgegangen; ber in bem erfteren erwähnte Kriegszug des Böhmen: 
königs wirb fein anderer fein, ale ber im Sommer 1087 gegen Ebert unternommene; 
ber andere Brief muß gegen Ende biefes Jahres gejchrieben fein. Ju Diefelbe Zeit 
fällt au das fechste Schreiben (Nr. 77), in weldem die Hersfelber Möndye tie 
Bedrängniß fchilbern, die ſie burch die Nähe ber feindlichen Heere in biefem Sabre 
ausgefanden haben. In dem fiebenten Briefe (Nr. 78) Hittet ber Biſchof Labiflen 
von Krakan, daß Wratiflaw feinen Gefandten an den Erzbiichof von Köln ficheret 
Geleit gebe. Der achte (Nr. 79) ift unbebeutenben Inhalts. Der Schreiber xt 
neunten Briefes (Nr. 80) wird mit ber Sigle G. bezeichnet, welche uicht auf ben 
heiligen Günther beutet, wie Pez meint, ba biefer längft verftorben war, bie ich aber 
nit mit Sicherheit zu erflären wüßte. Der Tod eines Sohnes bes Könige wirt 
bier erwähnt, wie auch bereits im fünften Briefe (Nr. 76). Da aber mehrere Söhn: 
Wratiſlaws vor dem Vater flarben und wir bie Zobesjahre berjelben nicht kennen. 
läßt fih darans keine nähere Zeitbeflimmung entnehmen. Der lebte und bei weitem 
wichtigſte Brief (Nr. 81) ift wieder von Wezilo von Mainz und gehört bem Jahre 
1088 an, ba bie Zerwürfniſſe zwiſchen Wratiflaw unb feinem Bruber Gebhard be 
reits erwähnt werben; in ber Sigle O. iſt ein Fehler, wie beren mehrere in bem 
Briefe vorlommen. Noch Floto II. 317 hat, indem er Wratiffam für den Schreiker 
bes Briefs und Boleflam von Polen für den Empfänger mit Bez hielt, irrige Salze 
rungen aus demjelben gezogen; Röpell in anderer Weife, indem er das Verhältniß 
gerabezu umkehrte. Alle Berfehen wurzeln darin, daß man fich nicht vergegenmärtigtr, 
daß nicht Boleſlaw damals König von Bolen war, fonbern daß Wratiſlaw ven 
Böhmen !), wie wir aus Cosmas wiſſen, biefen Titel führte. Ueber das WBerbältnik 
bes Pfalzgrafen Rapoto zum Böhmenköuig fehe man Cosmas z. 3. 1073; offenke: 
verwecjelt bier und an anberen Stellen Eosmas ben jüngeren Rapoto mit im 
älteren, der niemals Pfalzgraf war. 

©. 617-619, — Ueber die Schlacht bei Pleichfelp und bie folgenden Ereignik 
bes Jahres 1086 find bie Nachrichten bes Bernold, ber ſelbſt bei ber Schlacht zu 





1) Rod 1295 that Böhmen gegen bie Erneuerung ber polnifhen Königewirbe GEinfprase 
Polen mochte ale ein von Böhmen abhängige Land erſcheinen, feit es für bie abgetretenen Tick 
Schlefiens einen Tribut zahlte, um ben bald nad Wratiflams Tode ein Krieg aushrag. 
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gegen war, zunähft von Bebeutung, bann bie bes Walram II. c. 28, ver bier und 
in bem folgenden Kapitel manche wichtige Notizen Über Biſchof Adalbero giebt. 
Außer den Annales Augustani find ferner auch bie Nachrichten in ber Cont. II. des 
Marianus z. I. 1086, die ohne Zweifel zu Würzburg felbft niebergefchrieben find, 
in den Annalen von S. Alban iAnnales Wirzeburgenses) und bei Edeharb brauch. 
bar. Berwanbtihaft mit den zuletzt erwähnten Nachrichten zeigt bie Vita Heinrici 
c. 4, wo aber Ereignifle des Jahres 1077 mit ven Vorgängen ber Pleichfelder 
Schlacht ganz wunderlich vermifcht find. Endlich find noch die Nachrichten Siegberts 
und be8 Chronicon Petershusanum IL c. 43, 44 zu beachten !). 

&. 620. 621. — Nur bürftige Nachrichten Über die Verhandlungen zu Oppen- 
beim und Speier finden fih bei Bernold, in ben Anuales Augustani unb beim 
Annalista Saxo. Floto II. 321 fegt in biefe Zeit die Schreiben im Ood. Udalrici 
Nr. 197 (J. 91) und bei Subenborf, Regifttum I. Nr. 20. Aber das erfte gehört 
in das Jahr 1098 (vergl. unten unfere Bemerkungen zu ©. 674-686), das zweite 
it ſchon vor 1084 gejchrieben?), da Heinrich ſtets in demſelben rex genannt wirb. 
Dagegen wirb der Brief im Cod. Udalrici Nr. 199 (J. 107) in dieſe Zeit zu ſetzen 
fein; ber Kaiſer bittet in bemfelben ben Bifhof von Bamberg, daß er Ekbert ver- 
folge velut Judam et sceleratissimum mendacem. Die Unterflügung, welche 
Ladiflam von Ungarn im Jahre 1087 den. auffländigen beutfchen Fürſten anbot, 
erwähnt Bernolb; derſelbe berichtet auch Salomo® Tod. Auch Annalista Saxo ſetzt 
dies Greigniß in das Jahr 1087, und Anna Comnena erzählt VII. c. 1 von ber 
Theilnahme Salomos an ben Kämpfen ber Griechen mit den Petſchenegen unb 
Kumanen. Die fpäteren Fabeln über Salomos Ende berührt Büdinger, «Ein Buch 
ungarifcher Geſchichte S. 74. Den Kriegezug Heinrichs nah Sachen im Spätherbft 
1087 erwähnt Bernold und gedenkt aud der Theilnahme der Böhmen. Daß Wra- 
tiſiaw fchon im Sommer in die Mark Meißen einbrang, zeigt Uosmas Pragensis 
zu biefem Jahre. Wichtig find bie Nachrichten bei Walram II. c. 33 und in ber 
Urkunde Heinrichs bei St. R. 2893, wie auch einige Notizen in ben Annales Angustani, 
wo ich jebocy nicht Die won Stenzel (II. 289) angegebene Bemerkung finde, daß 
Senrih im November nah Baiern gelommen. 

S. 621-625. — Der Tod ber Kaiferin Bertha wirb von Eckehard und an- 
deren Annaliften erwähnt; öfter gebenkt Heinrich noch fpäter in ben Urkunden feiner 
erftien Gemahlin. Wann Konrad gelrönt wurde, jagen die Annales Weissenburgenses ; 
zu vergleichen ift Annalista Saxo. Liutolds Stellung in feiner letzten Lebenszeit 
erhellt aus Walram II. c. 86. Ueber die Störung des Verhältniſſes zwiſchen dem 
Kaifer und dem Böhmenkönig fehe man bie Briefe des Gegenbiſchofs Hartwich von 
Magbeburg und Wezilos von Mainz bei Pez, Thesaurus Anecdotorum VI. Nr. 4 
und 81; das vertraute Verhältniß zwiſchen dem Böhmenkönig und Benno von 
Meißen erhellt auch aus Walram UI. c. 25 und Cosmas Pragensis 3. J. 1088. 
Die in Wezilos Brief erwähnte Zuſammenkunft des Böhmenlönigs mit ben ſächſiſchen 
Biſchöſen wird in die Zeit fallen, wo nad Cosmas Wratiflew i. 3. 1088 wieber 
in ber Mark Meifen war. Efberts abermalige Unterwerfung unter den Kaifer und 
die Motive berichtet Walram II. c. 85. Burchards Zob wird von bem meiflen 


1) neber ben Brief im Codex Udalriei Nr. 201 (J. 87), den Floto II. 319 in biefe Zeit fest, 


fiehe unten unfere Bemerkungen zu ©. 650-658. 
2) Bieleicht 1080. Die erwähnte Mainzer Berfammlung wäre dann bie bekannte, auf welcher 


Gregor abgelegt wurbe; Margarethentag müßte ber 35. Mai fein, 
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Ouellen erwähnt; bie ausführlichften Nachrichten finden fi) beim Annalista Saxo, 
ber ans ber von Herrand geichriebenen Passio Burchardi ſchöpfte. Einiges ſcheint 
bei ber Uebertragung coreumpirt zu fein; fo ift latt VII. Id. April zu emendirer 
VIII. Id., worauf ſchon feria V. verweiſt. Auch kann Burchard nicht am britter 
Tage vor Balmjonntag nach Goslar gekommen jein, ſondern an ben britten Wochen⸗ 
tag vor Balmfonntag muß gebacht werben. Einige brauchbare Notizen über Burdart 
giebt auch Walram II. c, 31. Bon ben verfchiebenen Augaben über Burdarts 
Todestag handelt Delius in v. Lebeburs Archiv V. 45 ff. Ueber bie Unterwerfung 
Hartwichs von Magdeburg nnter die Autorität des Kaifers fehe man Walram II. c 
85. Daß ber Gegenkönig i. 3. 1088 Sachſen verlafien habe und balb darauf ge 
Rorben fei, iR mit dem Zeugniß Bernolds, welches die Annales Augustani unter: 
fügen, zu beweiſen. Giegbert feht ben Tod Hermanns in das Jahr 1090 zu fpät, 
Edeharb in das Fahr 1087 zufrüh. Der letztere fpricht im Anſchluß an die Aunalez 
von ©. Alban (Annales Wirzeburgenses 1086) von einer fürmlihen Abdicatier 
Hermanns, von ber bie anderen Quellen Nichts wiffen und welcher Siegberts Worte 
foger widerſprechen. Als Sterbetag bezeichnen bie Annales Brunwilarenses ben 28. 
September 1088. Die fehr bivergirenden Nachrichten über Hermanns Ende bat 
Laubert, Vita Urbani II. p. 38 zuſammengeſtellt. Am ausführlichften iR Die Vita 
Heinrici c. 4, aber ihre Darftellung ift fehr unzuverläffig., Der Gegenlönig foll ſich 
zum Biſchof Hermann von Trier begeben haben; einen Bilchof dieſes Namens gab 
e6 damals nicht in Trier, und nur au Hermann von Met ließe fih denken, aber 
auch er kehrte nach Bernolb unb Hugo Flav. erft 1089, aljo erfi nach dem Tote 
bes Gegentönigs, aus bem Exil zurüd. Dur die Hand eines Weibes foll der 
Gegenkönig feinen Tod gefunden haben; die anderen Duellen fagen Nichts baren, 
und bie ganze Darftellung jchmedt nah Tendenz. Nach den Ann. Palidenses la 
ber Gegenkönig vor Kochem um; das fpätere Chronicon Magdeburgense (Meibom 
88. II. 319) nennt die Burg, bei welcher Hermann fiel, Lindberg, unb end. 
Heſſiſche Lanbesgeichichte III. p. 211 meint, daß darunter Limburg an ber Lahn zu 
verfiehen ſei. 

©. 625-628. — Daß Adelheid ober Eupraria (gewöhnlich PBrarebis in ten 
Duellen genannt) bie Tochter des Großfürften Wſewolod von Kiew war, ber 1078 
feinem Bruder Iſäflaw gefolgt war, zeigt Krug, Forſchungen in der älteren Geſchichte 
Rußlands II. 603. Sie ſtammte aus ber zweiten Ehe des Vaters, die erfi nach 1067 
geſchloſſen wurde, war alfo im Jahre 1087 eine fehr junge Wittwe. Meine früher: 
Darſtellung des Kampfes zmilchen Heinrich und Ebert ſtützte fich zum großen Theil 
auf einige Naumburger und Reinharbsbrunner Urkunden; nachdem Stumpf (R. 230— 
2892) mit gutem Grund biefe als untergeichoben bezeichnet hat, gewinnen bie chronol⸗ 
giſchen Beftimmungen ber Annales s. Disibodi an Glaubwürdigkeit, und ich bin jetzt 
ihnen gefolgt. Ueber das Yürftengericht zu Dueblinburg fehe man bie Urkunde 
Heinrichs bei St. R. 2893, Die Belagerung Dueblinburgs durch Ekbert erzählt 
Walram II. c. 35; die Vorgänge vor Gleichen außer ibm auch Bernold, der jedoch 
über Elberts Aufſtand nicht beſonders unterrichtet if, außerdem ber Augsburger Ar- 
nalift und Edeharb nach ben Annalen von S. Alban, aber in falſcher chronologiſcher 
Berbinbung; beachtenswerthe Angaben finden fi) auch in den Annales s. Disibodi 
und beim Annalistı Saxo. Ueber die Meer Verhältniſſe zu jener Zeit ſehe man 
außer Bernold und Hugo von Klavigny Walram II. c. 30; auch über Erzbiſchef 
Hermann, ben Nachfolger Siegwins, findet man bei Letzterem II. c. 26 einige braud- 
bare Notizen. Die zu Meg angeblid vom Kaifer am 5. April 1089 ansgeſtellt 
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Urkunde bat Stumpf (R. 2896) als verbächtig bezeichnet. Die Bermählung Hein⸗ 
richs mit Adelheid zu Köln erwähnt Edeharb, die Krönung durch Erzbiſchof Hartwich 
Walram am zulegt angeführten Orte. Im der Urkunde vom 14, Anguft 1089 (St. 
R. 2899) wirb Adelheid als Königin genannt; es iſt das einzige Mal, daß ihrer im 
den befannten Zailerlichen Urkunden gedacht wird. Ueber bie Stellung ber Parteien 
zu den Mainzer Beichlüffen fehe man beſonders Walram II. c. 25. 26, 35; ber 
Aerger ver Hersfelder Über die Aufgabe biefer Beſchlüſſe durchdriugt das ganze Bud 
Walrams. Das Anfehen, welches damals Erzbiſchof Hartwich beim Kaifer genoß, 
erhellt auch aus Heinrichs Brief im Codex Udalrici Nr. 190 (J. 75), ver 1.3.1089 
geichrieben fein wird. Den erlahmenben Eifer der Oregorianer kennzeichnet Bernolb; 
er erwähnt ihre Verhandlungen mit Heinrich, beren auch die Annales Augustani 
3. I. 1089 gebenten. Den unterbrochenen Zug bes Kaiſers gegen Ekbert in biefem 
Jahre erwähnen Bernold unb bie Annales Ottenburani. 

©. 628-630. — Die Belagerung Hilbesheims durch Ebert i. 3. 1089 erzählen 
Walram II. c. 19 und bie Annales Hildesheimenses; zu vergleiden if auch das 
Chronicon epp. Hildesheim. c. 18. Die Annales Pegavienses 5. 3. 1080 gebenten 
aud eines Kampfes Efberts gegen Wiprecht von Groitſch bei Tuchern, doch ift auf 
Diefe Nachrichten bei ber Natur dieſer Duelle nicht viel Gewicht zn legen. Den 
Kampf gegen Markgraf Heinrich berichtet Walram II. c. 36. Was fi hier, bei 
Eckehard, in den Annales Ottenburani und den alten Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum) über Ekberts Enbe findet, verbient ben meiften Glauben; in ber aus« 
führlichen Darſtellung der Vita Heinrici c. 5 halte ich Vieles für willfürliche Ans- 
fchmüdung. Ueber Ekberts Tobestag fehe man Webelinb in ben Noten I. 430 unb 
Böttger, bie Brunonen ©. 681. Die Stelle, wo Efbert bad Schidjal ereilte, kann 
nah ben alten Erfurter Annalen nicht mehr zweifelhaft fein; nach Vernold, welcher 
Adelheid von Dueblinburg einen befonderen Antheil am Tode bes Markgrafen nach 
dem Gerlichte beimifit, ſcheinen es Leute biejer Aebtilfin geweſen zu jein, welche Elbert 
überftelen. Ueber ben Tod bes Biſchofs Gebhard von Prag, ben Aufſtand des Bre- 
tiflaw und befien Auswanberung fehe man Cosmas Pragensis II. c. 41-50, Die 
Küdkehr des Miegziflam nah Polen und bie VBermählung bes Polenherzogs mit 
Judith, ber Wittwe König Salomos, erzählt die Chronica Polonorum I. c. 80 
1. c. 1. 

S. 630-636. — Die Lebengumflände Wilhelms von Hirſchau und feine Wirk⸗ 
famteit erhellen befonder8 aus feiner Biographie und bem Codex Hirsnugiensis; 
auch die Vita Udalrici Cellensis und bie Historia fundationis bes Kloſters St, 
Beorgen (Mone, Zeitſchrift IX. 193 ff.) Bietet einiges Material. Beſonders ſchwer 
in das Gewicht fällt Alles, was Bernolb über bie von ben Schwarzwalbllöftern aus⸗ 
gehende religiöfe Bewegung mittheilt; man vergleiche beſonders feine Nachrichten 
zu ben Jahren 1083 und 1091. Auch bei Waltam findet fi über bie VBebeutung 
Der Hirſchauer manches Beachtenswerthe. Das Buh von Kerker, Wilhelm ber 
Selige (Tübingen 1863) ſcheint mir nicht nach allen Seiten erfhöpfend. 

©. 637-689. — Die Erhebung Gebharbs von Konſtanz melbet Bernold z. I. 
1084, womit bie Ehronit von Petershanfen II. c. 48. 49 zu vergleichen. Ueber bie 
Ernennung Gebharbs zum päpftlichen Legaten fehe man J. R. 4031. Den Lehnseid 
Bertholds von Zähringen erwähnt Bernold z. 3. 1098. Die Eroberung Augsburge 
durch Welf im Jahre 1088 berichten bie Annales Augustani. Die Ehe ber Gräfin 
Mathilde mit dem jungen Welf ſetzt Bernolb in das Jahr 1089; Stengel IL 291 
meint, vor Oftern fei fie wegen bes von Bernolb nachher erwähnten Waffenſtill⸗ 
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ſtandes geichloffen, aber als Ziel befjelben ift offenbar nicht Oftern 1089, jonbern 
1090 gemeint. Zu welchen ärgerlichen Gerüchten bie Ehe Anlaß bot, zeigt beſondert 
Cosmas Prag. Il. c. 32; begeihnend ift auch, daß Donizo ganz von ber Ehe ſchweigt 
Der junge König Konrad hielt bereits im Januar 1088 ein Geriht in Bergamo 
(St. R 3002). 

©. 639-641. — Daß ber Kailer Weihnachten 1089 zu Regensburg zubradkz, 
fagt Annalista Saxo, ber bier gute Nachrichten aufbewahrt hat. Senzel (II. 28; 
meint, Heinrich habe dieſes Weihnachtsfeft zu Mainz verlebt und bezieht fich avi 
Walram II. c. 25. Aber Walram fpridht hier ohne Zweifel von Weihnachten 108, 
wo freilich Heinrih auch nicht in Mainz fein konnte, da er vor Gleichen lag. Uebe 
die zwiſchen dem Kaifer und den ſchwäbiſchen Yürften gepflogenen Unterhanbiunge 
jehe man außer Bernold auch den Annalista Saxo. Der Aufenthalt bes Kaiſers in 
Speier in ber Mitte bes Februar 1090 erhellt aus den Urkunden bei St. R. 2W1. 
2902, der in Verona am 10. April aus ber Urkunde bei St. R. 2903, Nad) eine: 
bei Miraeus, Notitia ecclesiae Beig. cont. p. 49 gebrudten Urkunde, in welder ci 
beißt: Henrico palatino comite, cui, imperatore in Italia exercitum ductante, in- 
perii commissae sunt habenae, ift öfterd angenommen worben, baß Heinrih ter 
Pfalzgrafen zum alleinigen Stellvertreter im beutfchen Reiche beſtimmt babe. Aba 
in einer Urkunde Biſchof Hermanns von Dieb bei Meurisse, Histoire de Metz p 
377 finden fih bie merkwürdigen Worte: -anuo inc. 1090 ind. XIII. regnante D- 
mino nostro lesu Ohristo, imperante Heiurico tertio cursare Romanorum nr 
bilissimo, monarchiam autem regni tenente duce Theodorico, comite Folmarı, 
iudice Burchardo, cum regnum et sacerdotium a se invicem dissiderent et id- 
circo tam mundana quam ecclesiastica miserabiliter fluctuarent. Den Tod tu 
Grafen Hugo von Egisheim, bes Gegenherzogs Berthold von Rheinfelden, tet 
Herzogs Liutold von Kärnthen und bie Wahl des Erzbiſchofs Thiemo von Salzburz 
berichtet Bernold. 


©. 642 —649. — Ueber die Belagerung Mantuas in ben Jahren 1090 zar | 


1091 und bie bamit zufammenhängenben Creigniffe haben wir allein bei Donizo I 
c. 4—6 ausführlihere Nachrichten, die Bernold bier und dba ergänzt. Bon Beder⸗ 
tung find einige Urkunden aus biefer Zeit. Die Urkunde Mathildens und bes junge 
Welf bei Camici, Guelfo con Mathilda p. 41 aus Mantua vom 27. Juni 10% ir 
bas Jahr 1089 mit Anderen zurüdzufegen, ſehe ich feinen Grund; Donize taz: 
keineswegs, daß Mathilde die Stabt ſogleich beim Beginn der Belagerung verlafle 
babe. In der Urkunde werben ben Mantuanern einzelne Rechte zugejagt, dann Kik 
e®: insuper illanı bonaın et iustam consuetulinem eus habere firmamus, quan 
quaelibet optima ciritag Longobardiae optinet. Eine Urkunde bes Kaifers ven 
26. Juni 1090 iſt ausgeftellt apud castrum Rivaltae (St. R. 2904); als Inter 
benienten find in berfelben genannt Wibert, der Kanzler Oger und Konrad ver 
Utrecht (Heinrich if ein Fehler); ber Kailer Übergiebt durch biefelbe dem Bifchef r:= 
Pabua die Stabt. Zu Padua find zwei Urkunden bes Kaifers anegefertigt: bie eim 
vom 31. December 1090 (St. R. 2905), Die andere vom 6. Sauuar 1091 (St. R 
2906); Wibert ftellte am 19. Januar ebendafelöft eine Urkunde aus (J. R. 40. 
Eine am 5. Mai 1091 zu Baſſano ausgefertigte Urkunde bes Kaifere (St. R. 2Wi: 
verleiht dem Biſchof Udalrich von Eichfläbt das Gut Greding im Nordgau; fie i 


durch die Namen ber Intervenienten intereflant, wie nicht minber zwei andere Ur | 
Runden, die bald darauf erlafien find, von denen bie eine vom 17. Mai von WMaxtu: | 


sine Schenkung für Meißen enthält (St. R. 2909), die andere vom 23, Mai ob 
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Ort die „Güter eines Kloſters zu Vicenza beftätigt (St. R. 2911). Die Wirkungen 
des taiferlichen Kriegsglüde auf Rom und auf bie ſchwäbiſchen Verhältniſſe ficht man 
aus Bernold; bie Zufammenkunft Welfs mit dem Kaifer erwähnen auch bie Annales 
Augustani. Das angeführte merkwürdige Gebicht, welches Damals entftanben fein wird, 
findet fich im Cod. Udalr. Nr. 2 (J. 79). Der Kaifer war am 2. September 1091 
zu Verona nach ber Urkunde bei St. R. 2913; auch bie Urkunde vom 21. September 
(St. R. 2914) mit benjelben Intervenienten ift wahrſcheinlich in Verona ausgeftellt. 
Ueber den Sieg bes Katfers bei Tricontai fehe man Donizo DL. c. 6, über bie Be⸗ 
flätigung ber Freiheiten von Mantua bie Urkunde bei St.R.2910, über bie Inveftitur 
der Bilhöfe von Prag und Olmütz Cosmas Pragensis OH. c. 49. Die Inveftitur 
des Gegenbifchofs Arnold von Konftanz jet die Continuatio U. cas. s. Galli c. 7 
auf Oftern nad Mantua, Bernold in das Jahr 1092. Den Tod ber Marlgräfin 
Adelheid und die mit ihm zuſammenhängenden Creigniffe erwähnt allein Bernold. 
Die Kämpfe des Kaifers im Süben bes Po gegen Mathilde lernen wir nur aus 
Donigo II. c.7 Iennen. Die Belagerung von Monteveglio wirb chronologiſch näher 
Durch die Bulle Wiberts vom 9. Auguſt 1092 bei J. R. 4009 beftimmt, bie Verſamm⸗ 
lung in Carpineta durch bie fehr intereflante Urkunde Mathildens vom 5, September 
1092 hei Camici a. a. D. p. 54. Ueber die Vorgänge in Schwaben und Baiern 
im Jahre 1092 jede man Bernold, die Annales Augustani, bie Continuatio Il. cas. 
s. Galli c. 7 und das Chronic. Petershus. III. c. 29. Den zwanzigjährigen Bund 
der vier lombardiſchen Städte gegen ben Kaifer erwähnt allein Bernold. 

S. 650-658. — Die Berfönlichleit 8. Konrads tritt am beutlichften aus ben 
Nachrichten bei Eckehard z. 3.1099 hervor; über die Umſtände bes Abfalls ſehe man 
Bernold, mit welchem bie Annales Augustani zu vergleichen ſind. Was bie Vıta 
Heinriei c.7 bringt, ift in Einzelnheiten unrichtig; Donizo II. c. 11 giebt nichte Ge⸗ 
naueres und ‚fet irrig Konrads Abfall erft nach dem ber Abelbeib. Aus der fcan- 
dalöfen Erzählung ber Annales s. Disibodi 3. 3. 1093 kaun man nach meiner Meinung 
sicht mehr Thatfächliches entnehmen, als im Tert geichehen iſt; fie zeigt mindeſtens, baß 
man Adelheids Sache mit Konrad verband. Der Aufenthalt bes Kaiſers ˖ zu Pavia nad 
Dftern 1093 erhellt aus den Urkunden St.R. 2917— 2921. Die Krönung Konrabs erwähnt 
außer Bernold auch Landulfus junior c.1. Daß Erzbifchof Arnulf fih vom König 
inveftiren ließ, gebt aus ben Papftieben bes Panbulf (Watterich I. 572) hervor; 
Die dort gegebenen Nachrichten laſſen fih nur auf Arnulf beziehen. Ueber Urbans IL 
Nücdkehr nach Rom im November 1093 ſehe man Ivonis epist. 27 (Opp. U. 13) 
und Bernold. Den Berrath der Adelheid berichten Bernold und Donizo, womit bie 
Aumnales s. Disibodi 3. 3. 1098 zu vergleichen find. Weber bie Nebergabe bes a- 
teran an Urban U. finden fih gute Nachrichten in Goffridi abb. Vindoc. epp. L. I. 
8. 9. 14 (Sirmondi Opp. III. 424 seq.). Die Augsburger Vorgänge i. 3. 1093 
berichten bie Annales Augustani und Bernold; Die Meker Bernold und Hugo Fla- 
viniacensis, doch find zwiſchen Beiden nicht auszugleichende Differenzen, auch bie 
Schriftftüde Urbans II. J. R. 4062 und 4091 find für die Meter Saden von Wich⸗ 
tigkeit. Die Geſandtſchaft unb Sefangennahme bes Kanzlers Oger erwähnt Bernold 
3. 3.1093. Die gleichzeitige Geſandtſchaft nah Sachſen erhellt aus dem interellanten 
Brief im Codex Udalriei Nr. 201 (J. 87), ven Sloto II. 819 in das Jahr 1086 
fetst. Er befteht aus zwei Theilen, bem Bericht ber Geſandten und bem Begleit- 
ſchreiben Roberts von Bamberg. Der Comes H. de Saxonia ift Heinrich, der Sohn 
Ottos von Nordheim, wie aus ber Erwähnung Gredings hervorgeht, welches ber 
Kaifer durch bie vorhin (&. 1168) angeführte Urkunde dem Bifhof von Eichftädt 
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Übergeben hatte; Greding ſtammte wohl aus ber Erbſchaft Ottos won Schweinfurt 
und war durch bie Hand von Ottos Wittwe an Ekberts Bater gelommen. Daß ve 
Bericht in diefe Zeit zu verlegen ift, erhellt auch aus bem, was Über bie neue Be 
fegung des Bisthums Merfeburg gejagt wird, welches feit dem Anfange bes Jahre 
1098 erlebigt war. Die vacune terrae erflären fi aus der Verbdung Sadient, 
von weldyer Bernold 3. 3. 1092 Nachricht giebt. Schwierigkeit machen die Werte 
die bei Jaffé lauten: Inceptio enim causaque sua erga vos amicis inimicis um- 
versoque displicet regno. In ber Wiener Handſchrift (V.) if ein Zeichen, Das ber 
Abfchreiber Eckards für H. nahm, ich hielt e8 zuerſt für die befannte Hobreviate: 
für enim, glaubte aber dann deutlich N zu erkennen, Saffe hat es jedoch ale Abkrr: 
viatur für enim gefaßt, und die Zwettler Hanbichrift hat dies vielleicht beftätig 
Nah dem Zufammenhange erwartet man hinter Inceptio einen Namen, und N, 
bie allgemeine Bezeichnung für einen ansgelafienen Namen, ließe ſich meines Erad- 
teus nach ben obwaltenden Berhältnifien nur auf ben jungen König Konrad beuten 
SR an der Lefung Zaffes feftzubalten, jo muß in sua entweber eine Beziehung ai 
ben Grafen Heinrich ober bie Fürften gefucht werben, und beides ſcheint mir nid 
ohne Bedenken. If die Erwähnung der Nürnberger in Roberts Begleitſchreibe 
richtig, fo muß fi ber Biſchof damals in Rürnberg befunden haben. Ueber uw 
gleichzeitigen Kämpfe ber jächflichen Großen ſehe man bie Annales Hildesheimense 
3. 3. 1092 und 1098, über Herrand von Halberftabt und Hartwich von Magtebun 
die Schreiben Urbans im Codex Udalrici 180, 181. 182 (J. 88. 82. 75). Ike 
die damaligen Vorgänge in Schwaben, namentlich ben Ulmer Landfrieden und jez: 
Folge, berichtet Bernolb ausführlich 3. d. 3.1093. 1094; den Tod bes Gegenbilden 
Eberharb melben die Ann. Augustani 3. 3. 10%. 

&. 658-674. — Ueber die Reife Urbans in ben Jahren 1094—1096 ſehe me: 
die in Yafjes Regeſten verzeichneten Urkunden, aus denen fi ein vollſtändiges Je- 
nerar ergiebt. Wichtiges müßte ich micht weiter uachzutragen, als daß bie Urtind 
für Schaffhauſen (J. R. 4288) nah Fickler, Quellen und Forſchungen S. 7 u 
8. October 1095 zu Lyon ansgeftellt wurde. Der vom Kaiſer eingefegte umb dam 
vertriebene Biſchof von Pincenza erfcheint in der Taiferlichen Urkunde bei St. R. 232. 
Die Acten der Synobe von PBiacenza, welche bald in bie gangbaren Kanonenfasız 
lungen eingetragen wurben, find bei Mansi XX. 804 abgebrudt; fie lagen bereiti 
Bernolb vor, bei bem fich überdies auch jonft gute Nachrichten fiber Die Synode fr 
ben, benen aus Donizo nur wenig binzuzufllgen if. Die Acten fliehen auch in «ine 
aus dem 12, Jahrh. ſtammenden Handſchrift, bie fich jett im brittiihen Mufenm ve 
findet und aus ber Perg in ben M. G. VIII. 474 einen merbwürbigen Zufag übe 
bie Zufammentunft bes Papftes mit König Konrad mitgetheilt hat, ber auch Bernett 
befannt war. Diefe Notizen müſſen beshalb gleichſam officiell den Acten beigefü:: 
fein, womit fi die Bemerkungen v. Druffels, Kaifer Heinrih IV. ©. 8 erledige 
Ueber ben Ausgang ber Abelheib ſehe man Krug, Korfchungen II. 608. Für tu 
Eheſache bes Königs Philipp ift von Wichtigkeit das päpftlihe Schreiben bei J. R 
4134, dann mehrere Briefe des Ivo von Ehartres und bie Nachrichten bei Bernet 
Ueber das Zügelbalten des Kaifer Lubwigs II. ſehe man die Radırichten ber Vite 
pontif. bet Muratori SS. IH. 2532), Bon König Konrab heißt e8: fecit sacrı 


1) Auch Pipin hatte bereits bem bebrängten Etepdan III. i. 3. 754 bie Dienfte eines Re 
falle geleiftet (Vitae pont. I. c. p. 188). Nach ber faljchen Schenkung Eonfantins ſollte Tepe 
ſchon Eonftantin Siivefter in gleicher Weife gebient haben, 
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mento securitatem ei (papae) de vita, de membria, de captione, de papatu Ro- 
mano et regalibus s. Petri tam intra quam extra Romam acquirendis, tenendis 
ac defendendis contra omnes homines!). Der Eib ber normanniſchen Fürften 
enthielt: in consilio vel facto, unde vitam aut membrum perdas vel captus 
sis mala captione, non ero — 8. Romanae ecclesiae tibique adiutor ero ad 
tenendum, acquirendum et defendendum regalia s. Petri eiusque 
pPossessiones pro meo posse contra omnes homines et adiuvabo te, ut se- 
cure et honorifice teneas papatum Romanum. “Über bie Worte biejes Eides: 
ab bac hora et deinceps ero fidelis 8. Romanae ecclesiae beſchwor Konrab nicht, 
und beshalb war fein Eib kein Lehnseid. Leber die Ehe 8. Konrabs mit ber Toch⸗ 
ter des Grafen Roger fehe man Bernold, Edeharb z. I. 1099 und Gaufreb Mala- 
terra IV. c. 28. Die Erhebung ber Gebeine Herlembalds in Mailand bezeugt eine 
Inſchrift bei Ruinart, Vita Urbani II. p. 184. Tie im Tert (S. 663) angeführten 
Worte 3008 finden fi in ep. 43. Wie bie Reiſeroute bes Papſtes nachweiſt, iſt 
Bernolds Angabe irrig, daß berfelbe ben Weg zur See eingefchlagen babe, um nad) 
den galliihen Ländern zu gelangen. Die Acten ber Synode von Clermont, bie jehr 
umfangreich geweſen fein müffen, haben wir nur in verfohiebenen Fragmenten, welche 
fih bei Mansi XX. 815 seq. zufammengeftellt finden, Die Zahl ber anmejenden 
Bifchdfe wirb fehr verichieden angegeben; ich ziehe bie Angabe im Cencius Camera- 
rius (Mansi a. a. DO. 908) vor, weil fie durch eine Urkunde bes Papſtes jelbfl 
Ca. a. O. 829) beflätigt wird. Ueber bie Kreuzpredigt zu Clermont und bie barauf 
folgenden Rüftungen zum Krenzzuge ſehe man v. Sybels Geſchichte des erſten Kreuz⸗ 
zuges ©. 225 ff., wo fich alle erforderlichen Quellennachweiſe finden. Die Acten ber 
Faſtenſynode zu Tours v. I. 1096 haben fich nicht erhalten, dagegen find bie ber 
folgenden Synode zu Nimes auf uns gelommen unb bei Mansi XX. 933 seq. ge- 
dDrudt. Ueber Emeharb von Würzburg und Otto von Straßburg if Bernold zu 
vergleichen. Die Predigt Urbans in Mailand erwähnt Landulfus de s. Paulo c. 40, 
Ueber die Rückkehr des Papſtes nah Rom ſehe man jein Schreiben an Hugo von 
Zyon bei J. R. 4252. Die ſich auf bie Beflätigung ber Privilegien Venedigs bezie- 
bende Urkunde wirb im Archiv für ältere deutſche Gedichte III. 601 (St. R. 2924) 
erwähnt. Der Beſuch bes Kaifers in Venedig, Über ben fich Weiteres bei Danbolo 
(Muratori SS. XI1. 251) findet, wird durch bie intereffante Urkunde bes Kaifers 
vom Juni 1095, in Meftre vom Kanzler Biſchof Walbrun ausgeftellt (St. R. 2930), 
beftätigt; fie gewährt dem Klofter ©. Zaccaria Schu und erwähnt ber Anweſenheit 
Des Kaiſers daſelbſt. Die Verhandlungen des Kaiſers mit Ungarn geben aus bem- 
wichtigen Brief beffeiben an Herzog Almus hervor, ber fi im Codex Udalrici Nr. 
200 (J. 88) findet. In ben Handſchriften heißt es: foedus, quod cum patruo tuo 
inivimus, nicht patre, und bamit löft ſich bie vielfach Discutirte Frage?), ob Kolo- 
men und Amus Söhne oder Neffen des letztverſtorbenen Königs waren. Das 
Schreiben des Vapſtes an Koloman (J. R. 4240) ift vom 27. Juli 1096, etwa 
gleichzeitig dem Briefe des Kaifers an Altnus. Der Angriff Heinrichs auf Nogara 
wird nur bei Donizo II. c. 9 berichtet; bie Zeit if nicht mäher feitzuftellen, doch ger 


1) Man vergleige damit die Eibe, welche Heinrich V. im Webrnar 1111 leiſtete. M. G. Legg: 
IT. 67. 68. 

2) Zuletzt hat barliber Vübinger, Ein Buch ungariſcher Geſchichte ©. 168 ff. gehandelt, ohne 
jebdoch dieſes merfwürbigen Schreibens zu gebenten. lieber Snbiflaws Todestag fehe man daſelbſ 
©. M. 

14* 


1172 Anmerkungen zu Seite 674-686. 


{hab er nach der Synobe von Piacenza. Die Notizen iiber die Anhänger bes Kai- 
ſers in den Jahren 1095 und 1096 beruben anf ben Angaben ber Intervenienten 
in den gleichzeitigen Urkunden. Die Löfung des Verhältniffes zwiſchen Mathilde und 
den Welfen wirb allein eingehender von Bernold berichtet; einige furze, aber wichtige 
Notizen giebt Edeharb z. 3. 1096, Die Gegenwart bes alten Azzo erhellt aus ter 
Urkunde bei St. R. 2934; fie ift in ber zweiten Hälfte d. 3. 1096 auegeftellt. Daß 
die Markgrafen Burchard und Werner dem Kaifer nad Deutichland folgten, ge 
aus den Urkunden ber nächſten Jahre hervor. Im Uebrigen find über die Rücklehr 
bes Kaiſers Bernold, die Annales Augustani, Edeharb und die Urkunden aus dem 
Jahre 1097 (St. RB. 2935-2937) zu vergleichen. 

©. 674-686. — Ueber die Theilnahme ber Deutſchen an dem erſten Kreuzung 
fehe man bejonbers Edeharb v. J. 1096-1099. Die Jubenverfolgungen erwähnen 
außer ihm auch Bernolb 3. 3. 1096, Cosmas Pragensis II. c. 4, bie Gesta Tre- 
verorum Addit. I. c. 17, Albertus Aquensis I. c. 27, Annalista Saxo 3. 93. 10%. 
Der MWiterftand, ben 8. Koloman ben zügellofen Banden ber Kreuzfahrer entgegen- 
ftellte, erhellt außer aus Eckehard auch aus ben Annales Augustani 3. 3. 10%, 
Daß der Kaifer Weihnachten 1097 zu Straßburg feierte, geben bie Annales Otter 
burani und Edeharb an. Der Fürftentag zu Worms geht aus dem Schreiben te 
Kaiſers an den Biſchof zu Bamberg im Cod. Udalrici Nr. 197 (J. 91) berver. 
Dort heißt e8: Remota omni occasione Wormatiam ad nos venias, quia pluri- 
mum consilii tui prudentissimi et auxilii indigemus. Dlic negotium ducis W. 
et filiorum suorum tractaturi sumus et nostrum, et praeterea multos Saxones 
et eorum legatos illic habebimus. Floto (II. 321) fegt das Schreiben, wie ich 
glaube, mit Unrecht in das Jahr 1087. Die Ausſöhnung bes Kaifers mit Wells 
Söhnen erwähnt Edeharb 5.3.1098. Weber bie Verflänbigung mit ben Zähringern 
haben wir nur fpätere Nachrichten bei Otto von Freiſing De gestis Frid. LL.L 
c. 8. 9 und im Chrouicon Petershusanum II. c. 30. Der Zeitpunft ſteht nicht 
fe; wahrfcheintich ift, daß die Zähringer erfi nad ben Welfen ſich mit dem Kailer 
verglichen. Daß ihre Befigungen damals von ber herzoglichen Gewalt erimirt wer 
ben feten, wird nirgends berichtet. Den unglüdlihen Aufſtand Konrads von Schar 
burg erwähnen die Annales Wirzeburgenses. Ueber die Wahl des jungen Heinrich 
zum König finden ſich bie verläßlichften Angaben in dem Briefe des Kaifers an 
Hugo von Cluny (d’Achery, Spicilegium II. 441); Anteres ergiebt fih aus ber 
Vita Heinriei c. 7 und den gleichzeitigen Annalen, wie aud) aus dem Chronicon s. 
“Huberti Andagin. c. 97. Daß ber junge Heinrich zu Mainz gewählt wurbe, jagt 
der Kaifer felbft; wahrfcheinlich geſchah es auf dem Filrftentage bajelbft, befien Ede⸗ 
hard gebenft unb den man nad) einer Urkunde vom 10. Mai 1098 (st. R. 2940) 
wohl in bieje Zeit fegen muß; eine andere Urkunde vom 23. Mai diefes Jahres (St 
R. 2941) ift bereits zu Köln ausgeftellt. Die Krönung bes jungen Heinrich am 
6. Januar 1099 zu Aachen ift durch Echehard bezeugt. Daß der Kaifer noch am 
80. Januar in der Krönungsſtadt verweilte, zeigen bie Gesta abbat, Trud. L c. ?: 
feinen Aufenthalt am 10. Februar bafelbft weift die Urkunde bei St. R. 2943 nad. 
Den Aufenthalt bes Kaifers um Oſtern 1099 zu Regensburg und den Tod te 
Piahgrafen Rapoto und feines Better Udalrich berichten mehrere gleichzeitige Az 
nalen. Ueber Engelbert, den Nachfolger Rapotos in ber Pfalzgrafichaft, fehe man 
Muffat in ben Situngsberichten ber baierifchen Alabemie der Wiſſenſchaften 1866. 
Il. 199, Die Anweſenheit Markgraf Liutpolds II. in Regensburg ergiebt fich ans 
ber Urkunde bei St. R. 2944. Daß Liutpold I. ſchon im Jahre 1095 geftorben wer, 
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geben Bernold und Edeharb an; bie fpäteren Öfterreichiihen Annalen fegen ben Tod 
meift erſt in das folgende Jahr und.ihnen ſchließt ſich v. Meiller, Regeſten S. 11 
an. Ueber bie Berhältniffe des Oſtens befigen wir ziemlich ausführliche Nachrichten 
in ber Chronik von Polen und bei Cosmas von Prag; Überdies fehe man bie Dar- 
flellungen von Palady, Röpell und Bübinger. Des Hoftage in Bamberg zu Peter 
und Baul 1099, wie ber vergeblichen Sriebensbeftrebungen bes Kaiſers gebenlt Ecke⸗ 
barb (Cod. A.); hier finden fih auch gute Nachrichten über das Zerwürfniß bes Kai⸗ 
fers mit Erzbiſchof Rutharb, auf welches ſich bie Schreiben Wiberts im Cod. Udal- 
rici Nr. 170 und 171 (J. 90. 89) beziehen, das erfte vom Jahr 1097, das anbere 
vom folgenden Jahre. Wiberts Schreiben an die Mainzer vom 31. Juli 1099 if 
in Schunks Beiträgen zur Mainzer Geſchichte II. 115 (J. R, 4013) gebrudt. Ge⸗ 
wöhnlich wirb nad) Alberich von Trois-Kontaines angegeben, daß Erzbiichof Friebrich 
Son Köln ein Ortenburger geweſen fei. Dies ift irrthümlich, wie bie hier gut unter- 
richteten Annales Rodenses beweifen, in denen es zum Jahr 1122 Heißt: Conduzit 
connubio Adolphus comes Margaretam, quae neptis erat Friderici Coloniensis 
archiepiscopi, nata de Suarcenburch castro Bawarie, quod situm est iuxta ter- 
minos Boemise, de quo etiam castro constat ipse Fridericus fuisse. Weber das 
Verhältniß des Kaifers zu Heinrich dem fetten fehe man bie Annales Wirzebur- 
genses. Daß ber Kaifer Weihnachten 1099 zu Speier feierte, erhellt aus Edeharb 
(Cod. A.). 

S. 687-690. — Ueber das Verhältniß Urbans II. zu Graf Roger von Gici- 
lien ſehe man beſonders Gaufred Malaterra IV. c. 24-29, auferbem über die nor- 
manniſchen Angeiegenheiten Lupus Protosp. Neben ber berühmten Urkunde Urbans 
für Roger, welche Gaufreb mittheilt, ift auch das wichtige, von mir aufgefunbene 
Schreiben Paſchalis II. welches Jafféè R. A846 publicirt hat, in Betracht zu ziehen. 
Die Ouellenftellen über die Synode von Bari hat Jaffé in feinen Regeften p. 472 
ſehr vollſtändig zufammengeftellt; die Acten biefer Synode finb nicht erhalten. Weber 
bie römifche Synode ber Wibertiften im Auguft 1098 und bie von ihr ausgegangenen 
Schmähichriften belehren die Actenflüde bei Subenborf, Regifttum II. Nr. 84—39. 
Die Uebergabe der Engelsburg wirb batirt durch Notizen beim Cencius Camerarius, 
welche Gregorovins, Gefchichte Roms IV. 283 mittheilt; im Uebrigen if Bernold zu 
vergleichen. Die Acten des römifchen Oſterconcils von 1099 finden fich bei Mansi 
XX. 961—965. 

S. 690-695. — Den Tod Odos von Sutri erwähnt Donizo II. c. 10, Wie 
berts Rüchzug nach Argento wird von Densbebit (contra ivasores p. 94) mit fol- 
genben Worten berichtet: in oppidulo suo, quod Argentum dicitur, quasi ad sul 
muhitionem excelsa turri fabricata praestolatur simoniacos angelos. Darand 
nahm Petrus diaconus, wa® er im Chronicon mon. Cassin. DI. c. 70 fehr ver- 
worren berichtet. Die geringe Macht des Königs Konrab in ber Lombardei zeigen 
die wenigen Urkunden, bie nad) feinen Regierungsjahren zählen oder überhaupt nur 
feiner Regierung gebenfen. Der Notar Gosbertus ftellte noch 1098 und 1099 Ur- 
tunden Mathildens aus regnante imperatore Heinrico (Camici, Guelfo con Ma- 
tilda p. 77 und 92), worauf ich freilich weniger Gewicht lege, als v. Druffel, Hein⸗ 
rich IV. &. 10, Iudices et missi imperatoris Heinrici und regis Chonradi finden 
fich neben einander ermähnt in ber Abſchrift einer Urkunde für Cluny, welche Cham⸗ 
pollion⸗Figeae zum Amatus p. 321 hat abbruden Iaffen. Guido Guerra unterzeichnet 
ſich in einer Urkunde v. 3. 1099: Ego Wido comes, qui dicitur vere filius 
Widonis comitis, factus adoptionis filius dom. comitissae Matildae (Camici a. a. 
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O. p. 9). Eine gemeinſchaftliche Urhmbe Mathilbens und Guidos v. 3. 1100 iR 
gebruct bei Camici (Matilda sola dopo il-divorzio I. p. 57). Das Berhältng 
Guidos zu Mathilde, über welches Donizo ganz Ichweigt, ſcheint fich ſpäter anfgeläk 
zu haben. Weber die Wahl bes Erzbiſchofs Anjelm von Mailand und Liprauds be⸗ 
abfichtigte Reiſe nach Rom berichtet Landulfus de s. Paulo c. 1. Die Acten te 
‚Synode zu Mailand im April 1098 ſtehen bei Giulini, Memorie di Milano IV. 
589-542. Leber die von Wibert beabfichtigte Synode zu Bercelli fehe man Codex 
Udalrici Nr. 171 (9.89); der Brief kann, da ſchon breimalige Citation erfolgt war, 
wie aus Bergleihung mit Wiberts Echreiben bei J. R. 4013 erfichtlih iſt, nur m 
das Fahr 1098 geſetzt werben. Ueber Urbans II. Tod, die Wahl Paſchalis II. urb 
bie Anfänge des neuen Pontificats findet man bie beften Nachrichten in ter Lebens 
beſchreibung dieſes Papſtes im Liber pontificalis, bie Petrus von Piſa verbanft wirt 
(Watterich II. 1. 2). Eine neuere genügende Biographie Paſchalis IT. fehlt. Ar 
die Geſchichte Urbans II. iſt nad Ruinarts befanntem Wert wenig mebr geicheben; 
bie Differtationen von Grünhagen (Halle 1848), Simon (Berlin 1851), Zanber 
(Breslau 1858) find ſfämmtlich nur in ihren Anfängen veröffentlicht, unb die Schritt 
von Adrien de Brimont, Un pape au moyen äge: Urbain II. (Paris 1862) if 
unfritifh und dem Gegenflande in einer Weile entfprechend. Ueber Wiberte Tet 
iſt außer den von Jafféè in feinen Regeften p. 447 gefammelten Stellen auch Orde- 
ricus Vitalis einzufehen; von ben angeblihen Wunbern an dem Grabe bes Gegen 
papftes erbält man im Codex Udahrici Nr. 173 (J. 108) Bericht. 

S. 6%. 6%. — Die Verbindung, welche Paſchalis II. gleich nach Antritt feines 
Bontificats mit Gebhard von Konflanz antnüpfte, erhellt aus J. R. 4349. Die 
Abſficht des Kaifers, damals in Stalien einzufchreiten, geht aus feinem Brief an ber 
Abt von Tegernfee (M. G. Legg. II. 60) hervor. Das Refultat ber Berathunger 
in Mainz berichten bie Annales Wirzeburgenses. Ueber bie beiden erſten Gegen⸗ 
päpfte gegen Paſchalis II. finden ſich Nachrichten in bem Liber pontificalis und iz 
ben Annales Romani (p. 477), aber Bieles bleibt dabei bunfel. Sie wurben gleich 
nad Wiberts Tode und gleich nach einander erhoben: alter post alteram duo sta 
tim eliguntur antipapae, fagt ber Liber pontificalis bei Watterich MH. 4. Der 
nach Cava gebrachte heißt hier Theodoricus; bie Annales bezeichnen ihm als epis- 
copus sancte Rufine, und er ift der erfle. Wibert jelbft nennt ihn in dem Gehrei- 
ben bei J. R. 4013 Biſchof von Albauo; vielleicht vereinigte er beide Sprengel. & 
wollte nach ben Annales Romani die Stadt verlaflen, wurbe aber gefangen ge— 
nommen: hiernach wirb es ber ©egenpapft fein, dem der Liber pontificalis mu 
einen Tag giebt. Der zweite muß bann ber in bem Liber pontificalis erwähnt 
Albert jein. Die Annales Romani bezeichnen biefen als episcopus Savinensk: 
in ben Schriftfiäden bei Subenborf, Regiftrum II. p. 97 unb 111 finden fich unta 
ben Wibertiften zwei Abalberte; ber eine ift Bifchof von S. Rufina, ber anbere ven 
Nepe. Der zweite Gegenpapft blieb in Rom, flüchtete in bie Burg bes Yobanne 
und wurde von feinem Schlüter endlich verratben. Quid plura? ad ultimue 
data pecunia etc. heißt es in ben Annales Romani. Nur er Tann meines © 
achtens ber fein, welchem ber Liber pontificalis 105 Zage bes Pontificats beileg 
Hiernach komme ich zu dem NRelultat, daß Theoborih no im September gemäht 
ift, gleich nad) ihm Albert, ber fi dann bis zum Anfang d. 3. 1101 hielt; anbere 
Anficht it Iaffe in feinen Regeſten p. 519 und 520. Die Stelle des Eckehard, be 
Jaffé beizieht, fcheint mir nicht hierher zu gehören, ba kein Grund zu ber Annghnt 
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vorliegt, daß ber Kaifer bei der Erhebung biefer Päpfte unmittelbar betheifigt mar, 
wie v. Druffel ©. 84 ff. weiter ausführt. 

&. 697-700. — Die allmähliche Verbreitung des Tonfulnamens für bie er- 
wählten fäbtifchen Magiftrate erläutern Hegel in der Geſchichte der Stäbteverfaflung 
II. p. 168 ff., Pawinsfi in ber Diflertation: Zur Entſtehungsgeſchichte des Conſulats 
in den Eommunen Norb- und Mittel» Italiens (Berlin 1867) und Wait in den 
Forſchungen zur deutſchen Gefchichte VII. 409 fi. Confuln in Ai werben fchon in 
Urfunben von 1095 und 1098 bei Ficker, Acta imperii selecta p. 815 und Mu- 
letti, Storia di Saluzzo I. 398 erwähnt. Die vornehmen Corfen bezeichnet Gregor 
VTI. als Consules im Reg. V. 2. Ueber das beabfihtigte Bündniß von Vicenza 
und Padua jehe man das merfwürbige, bisher unbeachtet gebliebene Schreiben eines 
Grafen M. (wahrſcheinlich Mainfred) an den Kaifer im Cod. Udalrici Nr. 198 (J. 
81). Ueber die Empörung Ferraras gegen Mathilde finden ſich Nachrichten bei Do» 
nizo II.c.18, Ueber das Ente König Konrads fehe man Eckehard, Donizo II. c. 18 
und Landulfus de s. Paulo c. 1; ben Todestag giebt das Necrologium Aquense 
-(ed. Quiz). Das Jahr des Todes kann nicht zweifelhaft fein, obwohl e8 auffallenb 
if, daß die Annales Augustani fon 3. 3. 1100 Konrads Tod anmerten. Die Hän- 
bel des Kaiſers mit Heinrich von Limburg werben von Gdeharb, Siegbert und in 
ben Ann. Hildesheimenses berichtet; zu beachten find aud bie Urkunden bes Kai- 
fers bei St. R. 2%51—2954. Den Tod des Markgrafen Heinrich von Friesland er- 
wähnen bie Würzburger unb die meiften anderen Annalen, am ausführlichfien Ecke⸗ 
barb 3. 3. 1103, bie Annales Magdeburgenses und Annalista Saxo 3. 3. 1101. 
Die beiden zuletzt genannten Annalen gebeufen aud ber Kämpfe des Markgrafen 
Ubo nad ben Annales Rogenfeldenses 3. 3. 1100 und 1103. 

8. 701-714. — Für die Quellen der Geſchichte bes erſten Kreuzzuges genügt 
e8 auf v. Sybels treffliches Werk zu verweilen; unter den beutichen Quellen ift bier 
am wichtigften Edebarb, von bem wir auch befonders über bie Schidfale der deut⸗ 
ſchen Kreuzfahrer, bie Herzog Welf folgten, unterrichtet werben; Eckehard felbft nahm 
an biefer Krenzfahrt Theil. Leber Welfs Todestag vergl. man v. Stälin, Wirtem- 
bergiiche Geſchichte II. 254. Der von Edeharb genannte Graf Bernhard ift ſicher 
fein anberer, als ber Graf Bernharb von Scheiern, befien Tob auch von Aventin 
in das Jahr 1101 geſetzt wird; er flanb ben Hirſchauern nahe, wie aus einer Notiz 
im Codex Hirsaugiensis p. 42 hervorgeht. Daß auch fein älterer Bruber Eckehard, 
wie bie gewöhnliche Trabition ift, fih bem Kreuzzug damals angeſchloſſen unb im 
gelobten Lande geftorben ſei, findet fi in gleichgeitigen Quellen nirgenbs und beruht 
vielleicht nur auf Verwechſelung. Ueber die Hirfchauer Gifelbert und Gebharb geben 
Bernold, die Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum) und bie Vita Gebehardi 
et suce. c. 11 Nachricht, über Abt Hartmann von Götweih fehe man Bernold 3. I. 
1094 und bie Vita Altmanni c. 3, Weber bie Abficht des Kailers, auf einer Synode 
in Rom im Anfange des Jahres 1102 die Streitigkeiten mit ber Kirche beizulegen, 
febe man Eckehard 3. 3. 1102. Der bamit in Verbindung ſtehende Brief an Hugo 
von Cluny findet fi) bei d’Achery, Spicilegium III. 443. Bon ber Berfünbigung 
bes Krenzzuges ſprechen Edeharb und die Annales Hildesheimenses 5. J. 1108. 

&. 714-721. — Der Kriegszug Roberts von Flandern gegen Cambray und 
ber Krieg bes Kaifers gegen Robert wird ausführlich berichtet in ber Fortiegung bee 
Chronicon Cameracense, von welcher wir leider nur franzöfliche und lateiniſche 
Auszüge beſitzen; am eingehenbflen handelt barüber ber franzöfliche c. 15 seq. 
Einzelne erhebliche Notizen finden fi} auch im Chronicon s. Andreae IIL c. 29, 
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in den Annales Elinonenses maiores, bei Siegbert unb im Annalista Saxo; Lan 
berti Waterlos Annales Cameracenses unb bie Annales Aquenses geben nida 
Neues. Weber bie Händel zwilchen Friebrih von Köln unb dem Grafen Yrickrii 
von Arnsberg fpricht allein Annalista Saxo, der auch allein bie dunkle Nadırik 
von ber Eroberung ber Burg Gleiberg mittheilt, Die Abichliekung des wierjährige. 
Landfriedens erwähnen aufer ber Vita Heinrici c. 8 bie Annales Augustani ur 
Siegbert; auffäliger Weife ſchweigen Edeharb und bie Annales Hildesheimenss 
davon. Der Eib auf den Mainzer Reichefrieben flieht in den Mon. Germ. Lex 
II. 60; die auf benfelben gegründete Friebenseinigung Friebriches mit ben Bild: 
von Augsburg und Eihftädt und mehreren Grafen finbet ſich daſelbſt II. 61: wa 
diefer Urkunde eriftirt nur ein Fragment. Die Friebenseinigung, weldhe Gebter 
von Konftanz in Gegenwart eines Legaten in ber Konftanzer Didcefe ſchloß umd Ri 
eben bort p. 61. 62 findet, wirb einer fpäteren Zeit -angehören. Ueber bie wei. 
thätigen Wirkungen bes allgemeinen Friedens berichtet ber Berfafier ber Vita Heinrki 
zu günſtig; daß fie aber vorhanden waren, zeigen Eckehards bisher zu wenig be 
achtete Worte z. 3. 1104: undique terra satis quievit, pace simule 
fertilitate ..... . delectabiliter iocundata. Wie Gebhard von Konflanz aus ſeire 
Stabt i. 3. 1103 vertrieben wurbe, melben die Annales Augustani, neben tar 
ba8 Chronicon Petershusanum III. c. 31, wo ſich Wahres unb Irriges verbunde 
findet, zu benuten ifl. Die damalige Stimmung ber Fürften gegen ben Sailer ı:- 
heilt beionders aus ben Hilbesheimer Annalen. Die Fehde zwiſchen Udo unt be 
ſächſiſchen Fürſten kerichten bie Rofenfelder und nach ihnen andere Annalen. Ukbe 
das Ende Konrabe von Beihlingen handelt Eckehard am ausführlihften. Den 2: 
bes Grafen Lubwig erwähnen bie Annales Einsidienses 3. 3. 1102 mit bem Werte 
Ludewicus, comes de Montpilicart, a servis suis occiditur. Ueber ben Auffien 
gegen Sieghard finden ſich die beften Nachrichten bei Eckehard, in ben Annsı« 
Augustani unb Hildesheimenses; alles Andere ift ohne VBebeutung Man bat cs 
biefen Nachrichten zu viel gebeutelt, wie man das Nähere bei v. Druffel, Heinrich IV 
©. 23. 24 nachſehen Tann. Ich finde auch feinen Beweis bafür, daß Sieghber 
Stiftsnogt von Regensburg geweſen fei, wie Franklin in ben Forſchungen IV. = 
522 fagt; es ift dies nur eine Annahme Stenzels. Der Tobestag Siegharbs ergie: 
id aus dem Verbrüberungsbudh von St. Beter, herausgegeben von Karajan, u:: 
bem Nekrologium von Michelbeuern bei Filz, Geihichte von Michelbenern S. BE. 
Ein Stammbaum ber Grafen von Burghaufen findet ſich bei vo. Meiller, Regeke 
zur Geſchichte der Salzburger Erzbifchäfe S. 544. Die Beflimmungen, melde i: 
Regeneburg Über bie Bogteirechte auf den Gütern des Augsburger Domcapitals «z 
14. Januar getroffen wurden, erbellen aus ber Urfunbe bei St. R. 2968. Epir 
find biefe Beftimmungen verallgemeinert und auch auf andere Stiftungen übertraze 
worden; in biefer Form find fie in ben M. G. Legg. II. 62 abgebrudt. Suter: 
find in ber bei Nagel, Orig. dom. Boic. p. 276 am beflen gebrudten Urkred 
bie aufgeführten Zeugen. Es finb außer ben Domherren von Augsburg bie Get 
lien: Bruno Trever. archiepiscopus, Fridericus Colon. archiep., Bertheld« 
Salzburg. electus, Emehardus Wirziburg. episcopus, Otto Babenberg. episcopz. 
Johannes Spirensis episc., Burchardus Monaster. episcopus, Utto Hildesheir 
episc., Witelo Minden. episc., Eberhardus Aistat. electus, Heinricus Frisi: 
episc., Adelbero Trident. episc., Udalricus Augiensis abbas, Babo abbas de; 
Emmeramo, Erlungus cancellarius, und bie Weltlichen: Dux Welf et frar: 
eius Heinrich, Peringer de Sulzbach, Sigehart et frater eius Friderich * 
Tengelingen, Otto de Diezzen, Adelpreht de Alechingen, Wicpreht et fir: 
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eius de Saxonia, Werinhere de Uresperch, Heinrich de Sconunburc, Heriman 
de Ratelenberga, Gerloch de Orth, Arnold de Goltbach, Folcmar dapifer impe- 
ratoris, Gundekar et Erchenbolt, camerarii imperatoris. ollmar und Erfenbolb 
erfcheinen auch ohne Bezeichnung ihrer Hofämter in ber Urkunde St. R. 2976. 
Wie 1104 für die Augsburger Kirchenvögte Beflimmungen erlafien wurden, fo waren 
fon früher anbere über bie Befugniſſe bes Vogts der Abtei Prüm durch ben jungen 
König ergangen, welche der Katjer i. 3. 1103 beftätigte (St. R. 2961). — Paſchalis 
höchſt feindſelige Stellung gegen ben Kailer erhellt aus feinen Schreiben bei J. R. 
4949, 4355, 4432, 4448, 4449; die beiben legten find wohl erfl vom 10, Februar 
1104. Weber das Auftreten bes Bapfles auf ber Synobe d. 3. 1102 unb am folgen- 
den grünen Donnerftage berichtet Edeharb, ber bamals in Rom war. Die Kritil 
des Schreibens des Paſchalis an Robert von Flandern fieht im Codex Udalrici Nr. 
234 (I. 118). v. Druffel a. a. O. ©. 22 fagt, „fle fei wohl von Alger, bem ba- 
maligen Scholafter in Lüttich verfaßt,“ aber Stegbert nennt fie ausdrücklich ſelbſt 
unter feinen Werken (M. G. VI. 272) und giebt an, baß er fie auf Betrieb bes 
Arhidiaconns Heinrich zn Lüttich verfaßt habe. | 

©. 721. 722. — Ueber bie früheren Jahre Dttos von Bamberg jehe man 
Volkmanns Differtation: De Ottone I. episcopo Bambergensi (Königsberg 1860) 
und Köptes Anmerkungen zum Herbord (IM. G. XX. 7635-765). Ottos Heimath 
iR Schwaben, aber fein Geſchlecht iſt trotz Allem, was bisher barüber gefchrieben ifl, 
nicht mit Beftimmtheit ermittelt. Man hat nenerbingd Otto mehrfach zu einem 
Geſchlechte Miftelbach gerechnet, und biefes Miftelbach im Vorarlbergiſchen Muſelbach 
gefucht. Aber Miftelbach, von bem fich im zwölften Jahrhundert ein abliges Geſchlecht 
nannte, liegt in Oberfranten (2. ©. Bairentb). Man vergleidhe Mon. Boic. VII. 
166 unb Bavaria III. 586. Diefes Geichleht war allerdings mit Otto verwandt 
and flammte vielleicht von feinem Bruber Friedrich ab. Auf bas fränkiſche Miſtelbach 
hat mid Stälin aufmerffam gemacht, wie zugleich darauf, daß unter dem Albuch, 
an bem Otto eine Kirche erbeigenthlimlich beſaß (Ehbo I. 18), nicht an ein Bud) 
bei Bregenz gebacht werden kann. Albuch ift immer nur gebraucht worben ale Be- 
zeichnung eines norböftlichen Ausläufers ber ſchwäbiſchen Alb. Iſt anders bie Lefe- 
art bes Ebbo richtig, fo müflen alfo Erbgliter von Ottos Geſchlecht am Albuch ge- 
legen haben. Im eine andere Gegend Schwabens führen Aufzeichnungen im Codex 
Hirsaugiensis, Dort heit es (p. 55): Fridericus frater episcopi Babenbergensis 
dedit nobis hubam et dimidiam in villula Altheim iuxta Randingen (fo ifl 
nah Stälins Mittheilung zu Iefen) sita. — Liutfrid frater eias dedit in Schaf- 
husen predium. &8 fann hier nur von ben Brüdern Ottos bie Rebe fein; bie ge» 
fchentten Güter find aber bei Böblingen zu ſuchen. Im ber unter unferen Documenten 
B. 6 gebrudten Urkunde werben zroei Allodien Otto genannt, welche er an Michels⸗ 
berg ſchenkte: Altenholevelt et Horwa (vergl. M. G. XH. 908); bie Lage biefer 
Guter weiß ich nicht zu beftimmen. Man wirb nicht viel weiter nach Ottos Erbgut 
zu fuchen haben; fein Geſchlecht war nad den Quellen nicht fehr begütert. 

S. 75-737. — Der Inhalt des Eides, welchen ber junge Heinrich feinem 
Vater ſchwören mußte, geht aus ben bei v. Druffel ©. 25 zuſammengeſtellten Onel- 
fen hervor; beſonders wichtig find barliber Heinriche eigene Aeußerungen in bem 
Briefe an König Philipp und ben Abt Hugo von Eluny. Die Unterwürfigleit bes 
jungen Heinrich in biefer Beit erhellt aus feinem Schreiben tm Codex Udalrici Nr. 
183 (I. 94); über die Chronologie biefes Stücks vergl. Floto IL 888. Daß bie 
Fürften, weiche den Gedanken bes Aufftanbes in dem jungen Heinrich berborriefen, 
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befonders Dietbold, Berengar und Dito von Habeberg waren, jagt Edehard 3 
1105; was bie Vita Heinrici c. 9 über bie verführenden Künfe ber Fürſten an 
malenb berichtet, 1äßt ben jungen König zu unfchulbig erfcheinen. Ueber bie Magde⸗ 
burger Angelegenheiten, welche ben Anlaß zum Ausbruch ber Berihwörung gaben, 
fehe man Edeharb, bie Annales Rosenfeldenses, Magdeburgenses und ben Annalista 
Saxo. Aus ber Zeit nach Herrands Tode i. 3. 1102 iſt wohl ber Brief Rutharde 
an bie Halberftäbter bei Martene et Durand, Coll. ampl. I. 604, worin gu einen 
Synode am 1. December eingeladen wird. Der bei Subenborf, Regiſtrum IL Nr. 
40 abgebrudte Brief Ruthards am einen Bilchof von Würzburg, welcher zu eine 
Synode nach Erfurt zum 9. März befcheibet, dürfte in das Jahr 1103 ober 1104 
zu feen fein; bie Sigle E. wäre dann nicht mit Erlung, fonbern mit Emehard ze 
erklären. Bon ber Flucht bes Königs berichten Eckehard, bie Annales Hildesbei- 
menses unb ber Annalista Saxo; baf ber von Edeharb genaunte Hermann jemr 
Hermann von Winzenburg fei, ber ſpäter große Gunft bei dem König genoß, nimmt 
Floto mit großer Wahrſcheinlichkeit an. Ueber bie folgenden @reiguifie berichten 
Eckehard, bie Annales Hildesheimenses, Rosenfeldenses und Annalista Saxo ſe, 
daß fich ihre Berichte gegenfeitig ergänzen; intereflant find bie Briefe einiger Fürſten 
aus jener Zeit im Codex Udalrici Nr. 224. 225 (J. 116. 117). Die Weberfchrift 
bes erſten lautet in ber Handſchrift: F. palatious comes, comes O., comes D. B. 
comiti salutem, fidelitatem et perpetuum bonum, bie bes zweiten, ber eine Ein 
lage zum erften iſt: Domno regi H. F. palatinus comes, comes O., comes L.& 
Deo coronam acterai regni, ex se promptissima servitia. Ich glaube, daß D. 
im erfien nur aus L. verfchrieben if. Daß Nr. 224 an Berenger von Sulzbadh 
gerichtet war, halte ich troß Jaffss Einwand für ficher; der eine Schreiber bes Briefe 
iſt ungweifelhaft ber fächfifche Pfalzgraf Friebrich, aber bie.mit O. und L. bezeichneter 
Grafen laffen fi) weniger beutlich erkennen. Bei O. denkt Floto IL. 891 an Dt 
von Ballenftebt, und ich weiß keine befiere Auskunft; ficherer aber feheint mir doch 
bei L. bie Beziehung auf Ludwig von Thüringen, der im Anfange ber Regierung 
Heinrichs V. eine fehr einflußreiche Rolle fpielte. Leber bie Berhanblungen mit ben 
Sachſen fehe man Gdeharb, die Annales Hildesheimenses und Anvalista Saxc. 
Beun Eckehard die Synobe zu Norbhaufen anf ben 29. Mai ſetzt, d. h. auf ben Zug 
nach Pfingfien, fo waltet bier offenbar ein Irrthum tn der Zahl ob, ba aus feizer 
eigenen Darftellung hervorgeht, daß bie Synobe vor Pfingfien war. Ueber bie Er- 
eigniffe bei Mainz im Sommer 1105 geben Eckehard und bie Annales Hildesheimenses 
nur unzureichende Nachrichten. Wenn Eckehard fagt: Plura tamen hinc et inde 
nundia navigabant, multa et consilia communes regni proceres inter se truti- 
nabant, patre regni divisionem et hereditariae successionis confirmationem polli- 
cente, filio vero nil nisi apostolicae subiectionis et aecclesiasticae unitatis efh- 
cientiam expostulante, fo wiberjpricht bem ein bieher nicht benukter Brief Eriungs 
an Otto von Bamberg, wo es heißt: Dominus noster laudavit obedientiam papee 
et reditum Moguntini archiepiscopi et se facturum de filio, quicquid principes 
consulent; alia omnia adhuc stant in medio. Der Brief ift im Codex Udalrici 
Nr. 228 (J. 118) enthalten. In biefe Zeit gehört nach meiner Unfldht auch ber 
Brief Kaifer Heinrichs an ben Bapft, ber ſich fragmentarifh im Cod. Udalr. Nr. 
215 (J. 120) unb vollfländig in einer Münchner Sanbichrift findet, aus ber er jekt 
auch bei Zaffd ergänzt worden ift; unter ben Documenten A. 12 laffe ich ihn wieder 
nach ber erwähnten Hanbfchrift abbruden. Floto IL. 409 hat biefen Brief erfi iz 
das Jahr 1106, v. Druffel ©. 40 bereits in ben Anfang bes Jahres 1106 gefekt; 
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er {ft nach meiner Anſicht im Sommer 11056 abgefaßt. Früheſtens im Anfauge bes 
Juli 1105 Tonnte die Belagerung von Nürnberg beginnen; ba fie zwei Monate 
dauerte, muß Nürnberg erfi im September gefallen fein. Beachtenswerth find bie 
Briefe des Kaifere aus biefer Zeit an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 
210. 211 (J. 121. 122); fie werben etwa im Anguft gefchrieben fein. Daß ber 
Raifer felbR Nürnberg zur Unterwerfung geratben habe, wie in ber Vita Heinriei 
c. 9 erzählt wirb, iſt ſchwer glaublich. Erſt nad dem Kal von Nürnberg brach 
ber KRaifer von Würzburg auf (Vita Heinrici); bie Angabe ber Annales Hildes- 
heimenses, baß e8 ſchon um ben 1. Augnſt geicheben jet, muß hiernach irrig fein. 
Ueber die Vorgänge am Regen finden fi bie beften Nachrichten bei Edeharb, womit 
bie Vita Heinrici c. 9, bie Annales Hildesheimenses, Cosmas Prag. L. III. c. 10 
zu vergleichen find; die folgenden Ereignifle bie zur Webergabe von Mainz erläutern 
bie Notizen bei Eckehard und in ben Hildesheimer Anualen. Weber den Abt Gebhard 
von Hirſchau fehe man außer ven Annales Hildesbeimenses auch den Codex Lau- 
reshamensis p. 223 und ben Codex Hirsaugiensis p. 7, wo aber offenbar irrig 
berichtet wird, daß Gebhard zu Regensburg am 31. October Lorfh und Speier 
erhalten babe. Der im Tert (S. 736) erwähnte Brief bes Papſtes an Ruthard 
über die Inveflitur ift bei I. R. 4511 verzeichnet. Das Schreiben der Mainzer tm 
Codex Udalrici Nr. 213 (J. 123) wirb von Floto II. 397 richtig gebeutet; bie 
Erinnerungen v. Druffels dagegen (S. 50) feinen mir nicht erheblich, und am 
mwenigften fehe ich einen Grund, bie Echtheit anzuzweifeln. Oomes H. filius comitis 
0. ift ohne Zweifel Heinrich, der Sohn des Grafen Dtto von Zütphen, ber auch in 
zwei Urkunden vom 28. December 1107 erwähnt wirb (St. R. 3022. 3028). Daß 
Herzog Heinrich damals gegen ben Kaifer fand, erhellt aus Siegbert; er hat bald 
wieder Partei gewechfelt, wie er e& noch dfter in der Folge gethan Bat. 

S. 738—746. — Die traurigen Berbältniffe, welche zur Gefangennahme unb 
Abſetzung bes Kaifers führten, lernen wir nicht nur aus Eckehard, ben Hilbesheimer 
Annalen und ber Vita Heinrici c. 10 fennen, fonbern aud aus drei Schreiben bes 
Kaifers ſelbſt. Das erfle ift an ben Abt von Cluny gerichtet und kurz nad) ber 
Flucht des Kaifere zu Köln abgefaßt (d’Achery, Spicilegium III. 441), das zweite 
ift wenig fpäter an den König Philipp won Frankreich zu Lüttich gejchrieben?) und 
findet fi im Codex Udalrici Nr. 216 (J. 129), wo auch unter Nr. 214 (J. 134) 
das dritte an den Sohn im Juli 1106 gerichtete Schreiben aufgenommen if. 
v. Druffel unterwirft S. 89 ff. die beiden erften Schreiben einer Kritik; baß bie 
Thatfachen nad ber Wirkung, welche bie Schreiben üben follten, und nach ben 
Berfonen, an welche fie gerichtet waren, eine verichiebene Fäürbung erhielten, liegt 
in ber Ratur ber Sache, aber daß gerabezu Faliches der Kaifer berichtet habe, if an 
fi unwahrſcheinlich und auch von v. Druffel, wie mir ſcheint, nicht erwiefen. Auch 
die anderen Berichte find durch das Parteiintereffe getrübt und ihren Verfaffern fand 
fiberbies noch weniger eine genaue Kenntniß zur Seite. Man wirb beshalb wohl 
am ficherften geben, wenn man vor Allem ben eigenen Mittheilungen bes Kaifere 
folgt. Die zu Köln ausgeftellten Urkunden bes Kaiſers vom 24. November und 8. 
December 1105 (St. R. 2975. 2976) find wichtig, weil man baraus ben Anhang 
bes Kaifers erfennt. Daß der Sohn an ber Mofel zuerft eine Unterrebung verlangt 


1) Bon diefem Brief fagt Hermann von Zoumay: si quis legerit et non Aeverit, videtur 
mihi duri esse cordis (M. G. 8S. XII. 862). 
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habe, fagt ber Kaiſer ſelbſt in ben Briefen an ben Abt wem Eluny und Rdn 
Philipp; da bie Unterrebung zu Coblenz ftattfanb, muß aber ber Kaiſer fih ham 
zum König begeben haben. In dem Brief an Philipp ſchreibt ber Kailer: in locam, 
qui Confluentia dieitur, ad colloquium evocavit me. Die Hildesheimer Annalen 
ſtellen bie Sache unrichtig dar und haben dadurch Yloto und v. Druffel nah wr 
fhiebenen Seiten beirrt. Daß ber Kaifer ſchon zu Bingen ein Gefangener wat, 
jagt er ſelbſt; die Burg Bödelbeim, wohin er gebracht wurbe, bezeichnen nicht nır 
die Hildesheimer Annalen, fonbern auch das Chronicon Andaginense c. 91. Henm 
Kriebrih I. von Schwaben farb vor dem 21. Yuli 1105; vergl. v. Stälin, Wirte 
bergifche Geſchichte II. 37. Ueber die Berfon des Cardinals Richard finden fih ya 
beachtende Notizen bei Hugo von Flavigny am Schluß bes zweiten Buchs jene 
Chronit und bei Seheri Primordia Calmosiacensia (M. G. XII. 334. 339. 30): 
ebenbajelbft (p. 334. 335) find zwei Briefe des Königs mitgetheilt, welche feine Unter 
würfigleit gegen Rom zu jener Zeit aufs beutlichfte bezeichnen. 

S. 746, 747. — Bon ber Erhebung des Gegenpapftes Maginulf ſpricht Par 
Bafchalis in dem im Ood. Udulrici Nr. 239 (J. 235) erhaltenen Briefe; antın 
Nachrichten, nach einem Bericht des Markgrafen Werner an ben Kaifer, finden fd 
bei Siegbert 3. 3. 1105; einiges Detail bieten ferner ber Liber pontificalis (Wat 
terich II. 4) und bie Annales Romani p. 477. Die Annales Ceccanenses (M. 
G. XIX. 281) geben als ben Tag ber Wahl ben 18. November an; bie weit 
Zeitbeftimmungen ergeben fich aus dem Brief des Paſchalis, der im Cod. Udalrici: 
VI. Kal. Oct. datirt if. Yaffe, der gewiß richtig VL. Kal. Dec. emenbirt, faßt tu 
in bem Tert bes Briefes enthaltenen Daten jeboch nad meiner Meinung nicht richti 
anf, wenn er bie bort erwähnte Weihe in ber Peterslirche erfi ale am folgenke 
Tage geſchehen annimmt und bie Rückkehr des Bapfles in bie Stabt auf ben 2 
November verlegt (Reg. p. 4%. 520). Am Tage ber Wahl Mayinulfe — fo fax 
ih ben Brief nur verfichen — war Baichalis in der Leoftabt, da er Tags zu 
bie Weihe in ber Peterskirche vorgenommen hatte, alfo am 17. November '); er 
Zage nach der Wahl kehrte er Über ben Tiber nah Rom zurüd, d. i. am! 
Rovember. 

©. 748, 749, — Ueber die Gefanbtichaft beuticher Filrflen, welche im Xufası 
b. 3. 1106 an den Papſt ging, giebt Eckehard, ber ſelbſt biefelbe begleitete, ger 
Nachrichten. Ueber die Zeit des Ueberfalls der Geſandten brüdt fich Eckehard nullc 
aus. Tunc etiam a prima ebdomada quadragesimae, qua et mediante har 
passi gumus, cometam immensi fulgoris usque ad passionem Domini consper 
mus fagt er und läßt bamit zweifelhaft, ob Mitte ber erflen Faſtenwoche (14. fe 
bruar) ober Mittfaſten (28. Februar) gemeint if; mir fcheint das Erſtere wah- 
ſcheinlicher. Bon dem im Text erwähnten Brief bes Papftes Bafchalis an ben fir: 
findet fih ein Auszug bei Petrus diaconus (Chron. mon. Cassin. IV. c. * 
offenbar an ganz unrichtiger Stelle. Der Brief fann nicht im Sabre 1111, fonter 
nur 1105 ober im Anfang bes Jahres 1106 gefchrieben fein; ich nehme das Letzur 
an, weil bie Beziehungen auf bie Reife bes Papftes nach Deutfchland fi fo ce 
beften aus ben uns fonft erhaltenen Nachrichten erffären. 


— 


1) Zaffs macht jetzt in ben Noten zum Cod. Udalr. dagegen geltend, daß ber 17. Roweabe r" 
Freitag geweien ſei, wo eine Kirchweihe nicht gebräuchlich war. Uber die Worte bes Brieit kam 
mir unzweibeutig; bie Beftimmung ber Tage hängt freili) ganz von ber Zunerläfftgleit ber R7- 
in ben Ann, Ceccanenses ab. 
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&. 149-753. — Die aufftänbige Bewegung im Elſaß erwähnt Eckehard; 
Näheres Über die Ereigniffe in Ruffach giebt bie Vita Heinrici c. 11, bas Einzelne 
wohl nad) gewohnter Weile ausſchmückend. Die Bemerkung in ben Annales Brunwi- 
larenses 3. 3. 1105: Unde pravis consiliis et infidelitate principum atque epi- 
scoporum confusum est regnum ubique rapinae et incendia vel cedes hominum 
fuerunt if wohl nur auf die rheinifchen Gegenden zu beſchränken; jebenfalls if 
dieſelbe nicht örtlich und zeitlich fo weit zu faflen, wie es Franklin in ben For⸗ 
ſchungen IV. 523 gethan hat. Am 14. Februar war ber König ſchon nach Speier 
zurückgekehrt (St. R. 3007). Ueber bie Flucht des Kaiſers bis zu feiner Ankunft in 
Lüttich finden ſich Nachrichten in ber Vita Heinrici, in ben Hilbesheimer Annalen, 
ben Annales Colonienses maximi unb bem Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 
97. Die Bildung ber neuen Taiferlichen Partei erhellt aus ber letztgenannten Duelle 
und ben Gesta abb. Trudon. p. 258—260. Weber bie Schlacht bei Bifs ehe man 
Saffe in ber Ueberfeßung ber Vita Heinrici S. 38; der Bericht bes Hermann von 
Zournay (M. G. SS. XII. p. 661) ift ungenau, doch ifl- e8 nicht richtig, wenn 
v. Druffel S. 74 jagt, daß Hermann in ber falfhen Angabe des Schlachttages mit 
ber Vita Heinrici übereinflimme. Daß der Kaijer faft während bed ganzen April 
in Köln blieb, geht au® bem Chronicon s. Huberti c, 98 hervor. Die Abfegung 
Herzog Heinrichs erfolgte nach ben Hildesheimer Annalen Pfingftien 1106 zu Worms, 
nah Eckehard fchon früher zu Bonn; nad ben Annales Colonienses könnte es 
Heinen, als ob fle ſogar erft nach dem Tode bes Kaifers flattgefunden habe. Das 
Schreiben bes Könige an bie Fürften in ber Vita Heinrici c. 13 mag, wie andere 
Schriftftüde in ber Lebensbeſchreibung, vom Verfaſſer ftilifirt fein, beruht aber feinem 
Inhalt nach gewiß auf einem echten Actenſtück. 

©. 753762. — Außer Edeharb und ber Vita Heinrici geben bie Annales 
Colonienges über bie Belagerung von Köln gute Nachrichten. Das zweite Schreiben 
des Kaifers an den Abt von Cluny findet ſich bet d’Achery, Spicilegium III. 442, 
Den Brief bes Kaifers an feinen Sohn erwähnt Eckehard; er findet fi vollſtändig 
bei Urstisius I. 398; Floto (TI. 409) fett ihn in eine frühere Zeit und verwint 
dadurch feine Darftelung. Den erften Brief des Kaiſers an die Kürften hat Eckehard 
mitgetheilt; bei ihm findet fih aud bie Antwort. Edeharb fagt, daß Graf Dietrich 
von Katlenburg vor Köln geftorben fei; ihm berichtigt ber Annalista Saxo, beflen 
betreffende Notiz im Druck hervorzuheben war. Ueber die weiteren Berhanblungen 
zwifchen Vater und Sohn fehe man Eckehard. Das legte Schreiben bes Kaifers an 
bie Fürften ift unter unferen Documenten A. 13 gebrudt; auch biefen Brief fett 
Floto (II. 416) zu früh, obwohl Stenzel hier, wie in dem vorhin erwähnten Yalle, 
ſchon die richtige Zeitbefiimmung getroffen hatte. Weber ben Tod bes Kaiſers ſehe 
man befonders bie Nachrichten bei Edehard, in den Hildesheimer Annalen und der 
Vita Heiurici; außerdem die fehr intereffanten Notizen ber Berbuner Handſchrift 
bes Siegbert von Gemblour (A.) 3. 3. 1106. Es geht daraus hervor, daß bie 
Leiche des Kaifers, als fie aus dem Dom entfernt werben mußte, in aecclesia nondum 
consecrata et extra urbem in Cornelio monte sita beigeſetzt worben fei. Dieſelbe 
Nachricht giebt auch Aegidius Aureae-Vallis, der Lütticher Chronift bes 18. Jahr⸗ 
hunberts, in feinen Gesta Leodiensium pontificum bei Chapeaville, Gesta pontif. 
Tungr. II. p. 46: extra civitatem Leodiensem in loco, qui mons Cornelii dicitur, 
tumulatus, ubi erat quondam domus religiosarum, nunc vero est abbatia Prae- 
monstratensis ordinis. Nach ben gütigen Mittheilungen bes Herrn Stanislaus 
Bormans, Eonfervators ber Archive ber Provinz Lüttich, welche ich‘ ber Vermittelung 
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des Seren Dr. Loerſch in Bonn verdanke, iſt bie Sage bes Cornelins mons durch 
Cornillon befimmt worben. Cornillon trägt noch jetzt eine Heine Kapelle, weiche 
aber erſt 1180 gebaut ift; ob bie ältere Kapelle gerabe genau an berjelben Stelle 
auf Cornillon geflanden hat, ift fraglih. Auf Cornillon follen zuerſt Nonnen ge- 
wohnt haben; im Anfang des 18. Jahrhunderts entſtand bort ein Kloſter ber Brü- 
monftratenfer, welche aber ben Ort 1233 verließen, um fi in Beaureport anza: 
fiedeln; Karthäuſer traten dann an ihre Stelle. Da über den Ort, wohin bie Kailer- 
leiche nach ihrer Entfernung aus dem Dom gebracht wurde, jett fein Zweifel mehr 
obwalten kann, zeigt fich bie Angabe der Annales Hildesheimenses über bie Maas 
infel als irrig. Der in ben Hildesheimer Annalen erwähnte trene Kämmerer bes 
Kaifers Erkenbold erfcheint auch in Urkunden; vergl. oben bie Bemerkungen zn S. 
114— 728. Die Anfrage bes Königs in Rom wegen der Beflattung ber Leiche tei 
Baters im Speierer Dom berichten bie Annales Hildesheimenses; bie Autwort erkel: 
aus dem Excerpt eines päpftlichen Schreibens bei Petrus diaconus (Chron- mon. 
Cassin. IV. c. 36), welches abermals dort an falfcher Stelle ſteht. Ueber bie endliche 
Beifehung ber Leiche im Dome fehe man bie Hildesheimer Annalen z. 3. 1111 unt 
bie berühmten auf dies Ereigniß bezüglien Urkunden (Remling, Speyeriches U:- 
tunbenbnd) I. 88. 89). 

S. 768. — Die Belagerung Kölns nah dem Tode bes Kaifers berichten bie 
Annales Hildesheimenses, Colonienses und Brunwilarenses. Die Bewältigung 
Heinrichs von Limburg erwähnen Siegbert, die Annales Leodienses, Aquenses 
und aubere lothringiſche Aunalen 3. 3. 1107. Daß Heinrih Icon im Anfanze 
bes Jahres fi bem Könige unterworfen hatte, geht aus ben Gesta abb. Trudon. 
VO. c. 5 hervor. Man vergleiche auch bie Annales Colonienses 3. I. 1106. 

©. 764. 765. — Kür die Eharakteriftit Heinrichs IV. giebt fein alter Biograpt 
bie wichtigften Beiträge; Manches mag zu günftig gefärbt fein, aber bie weientlichkca 
Züge werben bod auch anderweitig beflätigt. Pater pauperum wirb ber Kaikr 
in ben Annales Ottenburani genannt, und bie Anbhänglichleit der Armen au ihn 
erhellt am deutlichſten aus dem Additamentum zum Siegbert 1106. Heinride 
Reigung zum Umgang mit gelehrten. Männern erwähnt Eckehard 3. 3. 1106: More 
patris sui clericos et maxime literatos adhercre sibi voluit, hosque honorifce 
tractans nunc psalmis nunc lectione vel collatione sive scripturarum ac libe- 
ralium artium inquisitione secum familiarius occupaviti. Man beachte bierkei aud, 
was Herbord L. II. c. 34—36 über Dttos Umgang mit dem Kaifer berichtet 
Schwerer, als das Lob ber Freunde, wiegt bei Heinrichs Benrtheilung die Ancı- 
tenuung ber Feinde. Lambert fagt z. 3. 1075: Regis prudentia, qua supra aetatez 
mirum in modum callebat, omnia sepserat. Bonizo legt p. 673 folgendes Zengriß 
über Heinrid ab: homo magni consilii et mirabiliter sagax est. Edebarb, ve: 
bem Heinrich archipyrata et beresiarcha genannt wirb, ſchreibt dennoch: Pluribos 
etiam testibus approbare poterimus, quod nemo nostris temporibus natus ingeni», 
fortitudine et audacia, statura quoque totaque corporis elegantia fascibus aptior 
videretur imperialibus. Nirgends finden ſich größere Schmähungen auf SHeinrid, 
al® in ben Annales Disibodenbergenses, unb doch lie man bort z. J. 1106: 
Erat valde misericors. Aliqui enim, dum sederet ad requisita naturae, eum 
perforare volenteg, capti sunt et ante eum ducti; qui convicti et confessi abire 
iussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui ei multa mala fecerunt atque 
magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei se prostraverunt, omnis eis Con 
donavit. Et quamris esset valde compatiens et misericors in elemosinis pas- 





| 





Anmerhingen. 1183 


perum, obstinats tamen mente in excommunicatione permansit, quae omnia 
bonitatis eins opera obnubilant (obnubilavit?). Gin ähnliches Berbict, wie bier 
am Schluß gegeben if, fpricht auch Eckehard Über ben Kaifer ans, aber fein unbe⸗ 
fangener Hiftorifer wird ſich heute bei einem ſolchen Urtheil beruhigen. 


Sud VIII. SKeinrid V. 


Duellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Fortfegung der Würzburger Annalen 
bis 1109 (Annales Hildesbeimenses). Ekkebardi Chronicon universale (C. D, 
E.). Sigeberti Gemblacensis Chronicon mit der Fortfegung bes Anfelm unb dem 
Auctarium Laudunense, Seheri Primordia Calmosiacensia. Translatio s. Modo- 
aldi. Rodulfi Gesta abbatum 'Trudonensium L. VI. VIL und bie Fortfeßung L. 
VUL-—XI. Annales Ottenburani. Anonymus Barensis. Annales Beneventani. 
Donizonis Vita Mathildis. Petri Pisani Vita Paschalis I. und Pandulfi Vita 
Gelasü IL mit ben ortfegungen im Liber pontificalie. Chronicon Saxonicum. 
Florentii Wigorniensis Chronicon. Chronica Polonorum L. II. c. 2— 15, 
Hessonis Relatio de concilio Remensi. Udalscalcus de Eginone et Herimanno. 
Annales Lamberti Audom. Carmen de bello Maioricano. (esta triumphalia 
Pisauorum. Guillelmi Malmesberiensis de rebus gestis regum Anglorum. Annales 
Mellicenses. Cosmae Pragensis Chronica Bohemorum L. III. c.18—62, Falconis 
Beneventani Annales. Annales Cassinenses (Cavenses). Gregorii Catinensis 
Opera c. 31-43. Annales Einsidlenses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses 
(ipäter überarbeitet), s. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, 
Mosomagenses. ortfegung der Würzburger Annalen in ben Annales Paderbor- 
nenses (Annales Colonienses maximi, Annales Hildesheimenses unb Annalista 
Saxo). Yortjegung ber Würzburger Annalen in ben Annales s. Petri Erfurtenses 
(Chronicon Sanpetrinum Erfurtense, Annales Pegavienses). Spätere Quellen: 
Chronicon s, Andreae Camer. L. III. e. 25—84. Gesta Treverorum, Cont. I. c. 
19—26. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18. 19, Merseburgensium 
p. 186—188. Vita Godefredi archiepiscopi Trevirensis. Vita Theogeri epis- 
copi Metensis. Vita Frederici episcopi Leodiensis. Ortlieh de fundatione mo- 
nasterii Zwivildensis. Berthold de constructione monasterii Zwirildensis. Chro- 
nicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chronicon mon. Cassinensis L. IV. 
ce. 27-87. Landulfi de s. Paulo Historia, Mediolanensis c. 22—52. Sugeri Vita 
Ludovici VI. p. 289. 280. 812. 313. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. 
Chronographus Corbeiensis. Chronicon Gozecense. Annales Disibodenber- 
genses. Vita Norberti archiepiscopi Magdeburgensis. Vita Godefridi comitis 
Capenbergensis. Vitae Ottonis episcopi Bambergensis. Annales Pegavienses. 
Gesta episcoporum Virdunensium, Metensium. Lamberti Waterlos Annales 
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Cameracenses. Casus monasterii Petrishusensis. Ottonis Frisingensis Chronicon 
L. VII. c. 13—16, de rebus gestis Friderici L. I. c. 10—15. Anunales Romani. 
Annales Rodenses. Chronicon Magdeburgense. Aunales Rosenfeldenses. Anna- 
lista Saxo. Aunales Palidenses. Chronicon Laurishamense. Helmoldi Chronica 
Slavorum L. I. c. 33—40., Aunales Magdeburgeuses. Gesta pontificum Camers- 
censium abbreviata c. 11—13. Vita Conradi I. archiepiscopi Salisburgensis. 
Vitae Gebehardi et successorum eius. Bernardi Marangonis Annales Pisani. 
Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae pontificum Romanorum in der Sammlung 
bes Cardinals Boſo. Chronicon Altinate L. V. Annales Ceccanenses. Casus 
monasterii s. Galli, Cont. II. Chronicon Halberstadense. Chrouicon Montis 
sereni. Annales Stadenses. Aegidii Aureae-Vallis Gesta pontificum Leodien- 
sium. Franzöſiſche Ueberfegung ber Fortfegung ber Cambrayer Bisthumechronik c. 
22—88, Andreae Danduli Chrouicou Venetum. 

Eine erhebliche Anzahl von wichtigen Briefen finden fi im Codex Udalrici; 
andere find gefammelt bei Pez (Thesaurus anecdotorum VI, 1), Martene (The- 
saurus anecd. I. und Ampliss. coll. I.) und Manfi (Ooll. conc. XX. XXL); 
einzelne Stüde find an anderen Orten zerftreut gebrudt. WBergleiche auch muſere 
Documente A. 14. 15, 

Bon den Streitihriften Über bie Inveftiturfrage gehören ber Zeit Heinrichs V. 
an: 1) der dem Walram von Naumburg beigelegte Tractat de investiture episco- 
porum, 2) Placidi Nonantulani prioris Liber de honore ecclesiae. 

Die Geſetze und wichtigfien Actenftlide aus der Zeit Heinrichs V. finb in ben 
M. G. Legg. I. 64—77 unb bei Mansi Coll. conc. XX. XXI. gebrudt; bie kaiſer⸗ 
lihen Urkunden finden fidh bei Böhmer (Regeften), S. 100-107 und Stumpf (Die 
Reichskanzler II, 2), S. 253— 274, die päpftlicden bei Iaffe (Reg. pont. Rum.) 
p. 492-551 verzeichnet. 


S. 113-776. — Die Reife Erzbiihofs Bruno von Trier nach Nom erwähnen 
bie Gesta Treverorum (Cont. I. c. 18) und fegen fie in ben März 1106; ih fine 
feinen Grund, biefe Reife des Erzbiſchofs mit der nach Guaſtalla zu ibentificiren, 
wie es Hefele in ber Eonciliengefchichte V. 257 thut. Ueber Ottos von Bamberg 
Weihe fehe man feinen eigenen Brief im Codex Udalrici Nr. 229 (J. 131). 3e 
Bezug auf Das Concil von Guaſtalla haben wir gute Nachrichten bei Ecehard unt 
Seher (p. 336), die Beide ſelbſt zugegen waren, Dann aus ben Paderborner Annalen 
in ben Annales Oolonienses maximi. Einige brauchbare Notizen finden fi ferzer 
bei Donigo II. c. 17, bei Udalscalcus de Eginone et Herimanno c. 14 (M. G. 
XII. 438), in ber Translatio s. Modoaldi c. 10-12 (l. c. 295. 296) unb in ber 
Vita Paschalis II. (Watterich II. 6). Der Auszug der Acten, den Mansi XX. 
1210 aus Cencius Camerarius (Muratori SS. IH. 1. 364) mittheilt, ift fehr dürftig 
und ganz Unpaffenbes ift bier mit ihm verbunden. Paſchalis Brief an Gebhard vez 
Konflanz (Cod. Udalr. 240. J. 136) kann nicht vom Coneil fein, da Gebhard ſelbũ 
nad) Udalſkalts Bericht dort gegenwärtig war; biefer Brief ſcheint mir nad Ber- 
gleihung mit J. R. 4386 aus dem Jahre 1101 zu fein. Noch weniger gehört bie 
Cassatio privilegii v. I. 1112 mit ihren Unterjchriften in dieſen Zuſammenhang 
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Daß bie Bilhdfe von Bamberg und Chur zu Guaflalla gegenwärtig waren, erhellt 
aus dem Schreiben des Papſtes J. R. 4562. Die Botſchaft des Königs giebt Teiber 
nur in fehr allgemeinen Ausbrüden Donizo an; bie Worte: quaerens ut ius sibi 
regni concedat möchte ih nah bem Zuſammenhange nicht, wie es Stenzel I. 618 
tbut, auf Die Inveftiturfrage beziehen. Ueber bie Veränderung bes päpftlichen Reife- 
planes finden fich die beften Nachrichten bei Eckehard. Nach dieſem Chroniften hat 
man bisher angenommen, baß ber Papſt bis Verona gelommen fet und bort wegen 
eines Tumults feinen Plan geändert habe. Wber die Worte: quasi proterviam 
Teutonicorum declinans, maxime propter seditiosum quendam tumultum, qui 
sibi Veronae hospitanti dudum occurrerat, deuten auf einen früheren Vorgang, 
und bei Verona muß vielleicht an Bonn gebacht werben, welche® auch an anderer 
Stelle Edeharb mit dem Namen Berona bezeichnet. Unfer Bolt nennt ber Papft 
eine natio prava et perversa in dem Schreiben J. R. 4540, Die Reiferoute bes 
Papftes in Frankreich läßt fih in den Auszügen bei Jaffé verfolgen. 

©. 776-778. — Die Gefanbtichaft des Königs von Frankreich, die im Februar 
1107 in Oueblinburg empfangen wurbe, erwähnen nach ben Paberborner Annalen 
bie Annales Colonienses. Mit Edeharb und der Fortjegung ber Würzburger An- 
nalen in ben Annales Hildesbeimenses find fie die Sauptquelle für bie beutichen 
Vorgänge in ben nähften Jahren; doch find bie Nachrichten aller biefer Annalen 
nur bürftig und bebürfen der Ergänzung von anderer Seite. Ueber den Tod des 
Markgrafen Ubo und des Herzogs Magnus, wie die mit beiden Tobesfällen ver- 
bunbenen Berhältnifie fehe man ben Annalista Saxo; ben Tobestag bes Herzogs 
Magnus überliefert das Chronicon s. Michaelis bei Webelind, Noten III. 61. Weber 
Lothars Geſchlecht vergleihe man Jaffs, Gefchichte des beutichen Reichs unter Lothar 
dem Sadjfen S. 1-3 und Beilage I. (S.226—229). Der große Einfluß Hermanns 
von Winzenburg und Wiprechts von Groitſch in jener Zeit geht beſonders aus den 
Urkunden hervor. Ueber bie Winzenburger fehe man Koden, Beiträge zur Nieber- 
fächfifchen Geſchichte (Hildesheim 1833) Bd. I. und Eohn in den Forſchungen zur 
deutſchen Gefchichte VI. 529 fi. Die Geſchichte des Wiprecht von Groitſch if zulekt 
in dem Archiv für ſächſiſche Geſchichte III. 82 ff. behandelt worben. 

S. 779-783, — Die Verhandlungen ber Töniglihen Geſandtſchaft mit bem 
Bapft zu Chalons berichtet Suger in ber Vita Ludovici VI. (Duchesne SS. IV, 
289); einige wichtige und bisher unbeachtete Zufäge zu biefen Nachrichten geben 
die Annales Colonienses maximi. Stenzel I. 615 entbedt in ben Worten, welche 
Suger dem Erzbifhof Bruno in den Mund legt, Unrichtigkeiten, welche er Bruno 
nicht zutraut, und änbert Deshalb die Worte; meines Erachtens kam es weniger auf 
biftorifche Genauigkeit und Brunos Anficht der Dinge, als auf bie Forderungen bes 
Königs an, und ich bin nicht überzeugt, daß biefe unrichtig angegeben find. Daß 
fih Heinrich damals auf das gefälfchte Privilegium Karls berufen habe, erwähnt 
Eckehard; derſelbe gedenkt auch der Erflärung bes Königs, baf er in einem fremben 
Reiche keine Entfcheitung Über fein Recht dulden werbe. Ueber bie Stellung bes 
Kanzler Adalbert zu Bruno von Trier fehe man bie intereffante Stelle in ben 
Gestis Treverorum, Cont. I. c. 19. Einige Beſchlüſſe des Concils von Troyes find 
aus einer Münchener Handſchrift M. G. Legg. II. B. 181 mitgetheilt; andere hat 
Mansi XX. 1228 zufammengeftellt. Welche deutſche Biſchöfe juspendirt wurben, ſieht 
man aus ben Annales Colonienses und Hildesbeimenses. Wenn die letzteren bes 
baupten, daß auch Gebharb von Konftanz bie gleiche Strafe getroffen habe, fo find 
fie im Irrthum, wie aus bem Schreiben bes Papftee J. R. 4568 erhellt; daß bie 

Gieſebrecht, Kalferzeit. III. Ste Aufl. 79 
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Strafe Ruthards alsbald aufgehoben wurbe, beweift bas päpfllihe Schreiben J. R 
4564. Die fparfamen Nachrichten, welche wir Über bie Iehten Lebensjahre Gebhartt 
baben, find zufammengeftellt bei K. Zell, Gebhard von Zäringen, Biſchof von Ten 
flanz (Freiburg im Breisgau 1865) S. I6—99. Ueber die Kämpfe bes Papfles mi 
ben aufftändigen römifchen Großen finden fih in ber Vita Paschalis IL p. 6. | 
zuverläffige Nachrichten. Daß ber König zur Zeit des Concild von Troyes cn: 
nicht unerhebliche Macht zufammengebracht hatte, zeigen bie-Gesta abb. Trud. VL 
c. 8. Am 25. März 1107 war ber König zu Met nad) der Urkunde St. RB. 301. 
als Intervenienten erfcheinen hier meift biefelben Männer, welche als Gefanbte te 
Königs in Chalond genannt werben, und unter ihnen aud Otto von Bamkı; 
Der König feierte Pfingften zu Straßburg, nicht zu Met, wie bie Annales Hilde 
heimenses irrig angeben. Die Entrüftung bes PBapftes über Adalgots Inveſtitc 
zeigt das Schreiben deſſelben J. R. 4588, Abalgot war ein Schüßling Brut 
von Trier und batte mit Reinharb ihn nach Guaftalla begleitet (Translatio s. M:- 
doaldi ]. o.). 

©. 783-786. — Ausführlide Nachrihten über bie böhmiſchen WBerbältuit 
diefer Zeit finden fi bei Cosmas von Prag IU. c. 19 —22; fie find im Gans 
zuverläifig. Einige Zuſätze ergeben fi) aus ben deutſchen Annalen, namentlid at 
ben Annales Colonienses; bie Notizen ber Annales Pegavienses über die böhmiicher 
Angelegenheiten find mit Vorfiht zu benugen. Daß Swatopluk ih in Merieke:: 
dem König ftellte und zu Goslar im September 1107 belehnt wurbe, erfahren wi 
aus den Annales Colonienses; fte ſprechen nur von 5000 Marl Silber, welche Ex 
topfuf für Böhmen gegeben. Das Bünbniß zwilchen Boleflam und Koloman ermähz 
bie Chronica Pol. U. c. 29, 32; die gefährlichen Kämpfe in Folge befielben werte 
in ben folgenden Kapiteln erzählt. 

&. 786-788. — Ueber bie Veranlaffungen zu dem Zuge des Könige gege 
Flandern und den Zug jelbft macht die Fortſetzung ber Gesta epp. Camerac. aus 
führlicde Mittheilungen; leider befigen wir nur bie franzöfifche Ueberfegung und ta 
bürftigen Auszug (Versio gallica c. 22—26, Gesta abbreviata c. 11). Mit tiec 
Nachrichten ſind bie im Chronicon s. Andreae III. c. 26 und in den Annales (s- 
meracenses bed Lambert Waterlos (M. G. XVI. 511) zu vergleihen. Webre: 
brauchbare Notizen finden fi aud in den Gesta abb. Trud. VII. c.13—15. Zen 
baben ferner die Nachrichten ber Kölner Annalen und ber Annales Blandiniense:. 
unbebeutender und nicht ohne Irrthilmer find die Mittheilungen Siegberts, Gdeba:t 
und ber Hildesheimer Annalen. Das Jahr ift bei Siegbert und in den Ann. Blas? 
faljch angegeben. Edeharb verbient darin feinen Glauben, baß ber König bamalı 
einen Hoftag zu Regensburg gehalten unb auf bemfelben den Zug gegen Flander 
angejagt habe; denn aus bem Briefe bes Königs an Otto von Bamberg im Codex | 
Udalrici Nr. 254 (J. 140) fiebt man, Daß gerabe ber Krieg gegen Robert jean 
Hoftag vereitelte, und bie Urkunden (St. R. 3018. 3020) zeigen, daß ber König = 
mittelbar von Sachſen aus in bem Krieg zog. Die Hildesheimer Annalen zeic 
irrig an, bag fih Robert Weihnachten 1107 zu Mainz dem König unterworfen bik 
ba ber König das Feft zu Aachen feierte. Im Uebrigen fehe man bie Urkunden & 
R. 8021-3023. 

©. 788 - 790. — Die Nachrichten der Annalen über ben Kriegszug d. J. U 
gegen die Ungarn ſind ſehr dürftig; glücklicher Weiſe laſſen fie ſich aus mem 
Urkunden (St. R. 8080 - 3033) ergänzen. Ueber die Theilnahme ber Böhme os 
Kriege erfährt man Näheres aus Cosmas Pragensis IH. c. 2-26. Giegber: = 
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zwar nom Sönige: facto pacto redit, aber nirgends verlautet fonft etwas von 
einem fsrieben, und ber Fortgang bes Krieges zwilchen Ungarn und Böhmen macht 
ihn unwahrſcheinlich. Wenn Eckehard fagt: pene inacte redit, fo verfchleiert er nur 
ben ganz unglüdlihen Ausgang bes Unternehmens. Ueber bie Fortſetzung bes Kampfes 
zwiſchen Ungarn und Böhmen fehe man Cosmas Pragensis III. c. 25. 26. 

S. 790 - 792. — Daß der König Oftern 1109 in Lüttich verlebte, erhellt aus 
ben Annales Blandinienses. Die Nachrichten ber beutfchen Annalen über ben Bolen- 
frieg b. 3. 1109 find unzureichend, Eckehard und bie Annales Hildesheimenses 
geben nur bürftige Notizen und ftellen ben Ausgang bes Krieges in ein falfches 
Licht; die Kölner Annalen ſchweigen ganz. Die Annales Disibodenbergenses er- 
wähnen kurz, daß Heinrich Polen geplünbert habe; benn flatt Coloniam ift Polo- 
niam zu emenbiren, wie bie in engfler Berwanbticheft ſtehenden Annzles Ro- 
senfeldenses und Magdeburgenses zeigen. Die Annules Pegavienses 3. 3. 1110 
geben einige nähere Nachrichten, aber von fraglichem Werth; fchon bie Chronologie iſt 
fehlerhaft. Zuverläffiger und eingehender find die Nachrichten bei Cosmas von Prag 
II. c. 27, und am ansführlichften if} die Chronica Polonorum III. c. 2—16, wo 
aber Vieles in ber Weife des Berfaflers rhetoriſch ausgeſchmückt wird. 

S. 72-7. — Die Wirren in Böhmen nah Swatoplufls Tode ſchildert 
Cosmas Pragensis III. c. 28 — 32 in fehr anfchaulicher Weiſe. Heinrich, befien 
Aufenthalt in Böhmen bie Annales Pegavienses beflätigen, überfchritt am 1. Ja⸗ 
nuar 1110 nad) Cosmas c. 32 die böhmifhe Grenze. Wenn Edeharbs Angabe, 
baß ber Kaifer ſchon am 6. Ianuar einen Kürftentag in Regensburg eröffnet habe, 
richtig ift, müßte biefer in unglaublicher kurzer Zeit bie Reife von Bilfen dorthin 
vollendet haben; nach ber Urkunde St. R. 3036 fcheint Heinrich) bis in ben Anfang 
bes Februar in Regensburg geblieben zu fein. Ueber bie weitere Entwidelung ber 
Dinge in Böhmen und Ungarn handeln Coſsmas und die Chronica Polonorum mit 
großer Ausführlichkeit. 

©. 797%, — Die Antündigung der Romfahrt bes Königs zu Regensburg 
erwähnt Eckehard. Ueber die Gejanbtichaft des Könige nah Rom haben wir Nach⸗ 
ridten in ben Annales Colonienses, bei Donizo II. c. 18 und in ber franzöfiichen 
Ueberjegung ber Gesta epp. Camerac. c. 27, Der Brief bes Königs an Otto von 
Bamberg im Codex Udalrici Nr. 255 (J. 173, M.G. Legg. IL 65) wird im April 
1110 geſchrieben fein!); etwas früher find bie Briefe Brunos von Zrier und bes 
Speierer Klerus (Cod. Udalr. Nr. 252.: 253. J. 144. 145) an Otto abgefaßt. 
Bon Heinrichs Verlobung berichten bie Annales Hildesheimenses und Colonienses. 
Die englifchen und normannifden Ducllen, welche über biefe Angelegenheit handeln, 
fehe man bei Lappenberg, Geichichte Englands II. ©. 247. 248; Burdarb war ba- 
male noch nicht Biſchof von Cambray, ſondern murbe es erft im Jahre 1114, Ein 
näheres Verhältniß zwifchen Heinrich und ber Königin Mathilbe von England geht 
aus bem Briefe im Cod. Udalr. Nr. 256 (J. 142) hervor. Den Zobestag Rut⸗ 
barbs, 2, Mai, giebt das Mainzer Nelrologium bei Böhmer Fonter DI. 141. Weber 
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1) Iaffe ſetzt das Schreiben, wie auch ſchon Stenzel früber gethan hat, in das Jahr 1116; ich 
glaube jedoch, daß das Jahr 1110 größere Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Bon einer Geſandtiſchaft 
Heinrichs nah Rom vor dem zweiten Zuge über bie Alpen wiflen wir Nichts, deſto mehr von ber Ge⸗ 
ſandtſchaft i. J. 1110. Daß der König in dieſem Jahre noch nach Mariä Himmelfahrt am 16. Auguft 
in Speier war, ſteht urkundlich fe. Das imperator in ber Auſſchrift if} nicht entſcheidend, ba Ti 
irrig imperator für rex aud in anberen Stüden ber Sammlung finbet (Berl, En 254. I. 140). 
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den Wenbeneinfall bes Jahres 1110 finden fi in ben Paberborner Annalen (Arı 
Colonienses, Hildesheimenses und Annalista Saxo) und bei Selmolb V. c. 5.% 
Nachrichten. In Bezug auf den Speierer Tag fehe man ben oben erwähnten Brief vi 
Königs an Otto von Bamberg und bie Urkunde St. BR. 3041. Weber ben Auftrat 
bes Könige und ben Weg, welden er tiber bie Alpen nahm, giebt Edeharb Ar 
funft; man beachte auch ben Brief Heinrichs an ben Abt Bontius von Elm 
(D’Achery, Spieilegium III. 449), nad weldem ber König ſchon am 22. Augf 
in Laufanne fein wollte. 

S. 798-800, — Bon ben im Jahre 1107 zerftörten Raubburgen in Thüring 
unb Oberlothringen berichten die Annales Colonienses, bei benen ſich auch bie Fer 
über bie Execution in Utrecht findet. Das Verfahren Heinrichs gegen Pfalzzt: 
Siegfried erwähnt am ausführlicäftien Eckehard z. 3. 1109; die Annales Rodım« 
(M. G. XVI. 705) behaupten, bie Anklage fei erfunden gewefen unb ber König zz 
gegen ben Pfalzgrafen eingeichritten, um ihm feine Güter zu nehmen. Bon te 
Handel Herzog Gottfrieds bat man nur aus ben Annales Colonienses ;. 9. 11l: 
Kunde. Ueber Heinrichs Verfahren in Fulda fehe man Edehard z. 3.1109. Dar: 
und fein Werk erwähnen Edeharb 3.3.1110 und Wilhelm von Malmesbury (Ges 
regum Anglorum L. V. c. 420). Die wunderbare Rettung des Königs zu Get: 
erzählen im Weſentlichen Übereinftimmenb bie Annales Hildesheimenses und (er 
nienses, etwas abweichend ber Annalista Saxo unb andere Oxellen. 

©. 801-803. — Ueber die Händel Paſchalis II. i. 3. 1109 in ber Comp: 
und in Rom finden fi gute Nachrichten bei Petrus Pisanus (Watterich I 
Nicht in Montalto find die Eorfen zur Unterwerfung gebracht, wie Gregorovint ſ. 
130 angiebt, fonbern auf dem Eapitof; ber richtige Tert läßt darüber Leinen Zr 
fel i)y. Es muß damals durch einen förmlichen Friedensvertrag bie Nuhe berzekt 
fein. Petrus Pisanus hat eine eigenthlimfiche Zeitrechnung nach Jahren bes Fr: 
ben®, Die er vom 4. März 1107 zu beginnen fcheint, denn er zählt am 30. Män ii: 
ſchon das zehnte Jahr; aber der Friebe kann nad) feiner eigenen Darftellung x 
bor dem März 1109 hergeftellt fein. Die Canones ver Lateranfynobe vom 7. RE 
1110 ſtehen am vollftändigften aus ben Baberborner Annalen in dem Annales (: 
lonienses; ans berfelben Quelle Ihöpfte ber Annalista Saxo, ließ aber mid: 
Stellen aus. Vergl. Mansi XXI. 7. Ueber bie Berbanblungen bes Papfıt m 
ben Normannen giebt das Chronicon mon. Cassinensis IV. c. 35 brauchte 
Notizen. 

S. 804—806. — Ueber ben Zug Heinrichs bis gegen Rom giebt Eckehard,d 
hier aus bem Buche des Davib fhöpfte, gute Nachrichten; wichtige Beiträge zu tir7 
Nachrichten bieten Donizo II. c. 18 und Otto von Sreifing im Chronicon \T 
14, ber bier einer uns unbefannten Quelle folgt. Die übliche Heeresmufterung © 
dem Roncalifchen Felde beſchreibt Otto von Sreifing (Gesta Fred. II. ce. 129); 2: 
ſehe Weilands Erläuterung dieſer Stelle in ben Forſchungen zur deutſchen Geicht 
VII. 167 ff. Bon einem Widerſtande Piacenzas fagt Eckehard Nichts, wohl &: 
Wilhelm von Malmesbury L. V. c. 488. Ueber Heinrichs Anweſenheit in Fila‘ 
man bie Chronik des Marango, wo das Jahr 1107 in ben Handſchriften imz 3 
Die Urkunde vom 12. October 1110 mit bem Actum: Vercellis (St.R. 3043) ber 


—— 





1) Es iſt gu leſen: Hic, inquit, Mous-altus et oaetera b. Petri patrımouia de Stezi 
Alberti manibus evellenda sunt, et ob pertinscem eius superbiam et in propriam ipsins, 
sonam vindictam sine pietate est irrigare. 
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ch für untergefhoben. Die finnlofe Erwähnung bes Abtes Johann ans ber Zeit 
Seinrich& IL, wie ber sapieutes Mediolaneuses, obwohl gerabe fie ſich dem König 
richt beugten, fprechen gegen bie Echtheit; auch konnte Heinrich, wenn man die Zeit⸗ 
mgaben Eckehards nachrechnet, am 12. October nicht mehr in Bercelli fein. Für 
ven längeren Aufenthalt bes Königs in Arezzo haben wir Zengnifle in den Urkunden 
jt. R. 3044. 3045. Das Schreiben Heinrichs an die Römer fieht im Cod. Udalr. 
\r. 257 (J. 148), daraus M. G. Legg. II. 65. 

S. 806— 821. — Die Verhandlungen zwifchen Kaifer und Papft, welche bem 
Finzuge Heinrichs in bie Leoftabt vorangingen, und bie Umftänbe, welche zur Ver⸗ 
aftung bes Papſtes führten, lernen wir aus zwei officiellen Actenftüden kennen. 
Das eine if ein Manifef Heinrichs, in den Cod. Udalrici Nr. 261. 262. 263 (J. 
49) i), in die Annales Disibodenbergenses (M. G. XVU. 20) und bie Gesta Al- 
‚eronis (M. G. VIII. 244) aufgenommen; das andere if aus tem Regiftrum bes 
Bapftes in die Annalcs Romani (M. G. V. 472), in Boſos Sammlung ber PBapft- 
eben (Muratori IH, 1. 360 ff.) und in das Chron. mon. Cassin. IV. c. 35—40, 
ier jeboch mit frembartigen Zufägen vermifcht, ſpäter übergegangen. Aus beiden 
(ctenftüden ift die Zufammenflellung in ben M. G. Legg. II. 66 seq. gemadit. 
der Bericht des Kaiſers läßt abfichtlih Manches im Dunkel und verjchweigt das ihm 
Ingünftige; fo werben bie Zufagen in ber kaiſerlichen cartula conventionis?) gar 
icht mitgetheilt, dagegen bie bes Papfles, und auch biefe mit abfihtlichen Aende- 
ungen. Es if daher nicht zu verwunbern, wenn Siegberts Darftellung, bie weſent⸗ 
ih auf jenem Manifeft beruht, manches Irrige enthält. Wenn Edeharb jagt, daß 
er König den Vertrag ausbrüdlich von ber Zuftimmung ber gefammten Kirche und 
er Reichsfürſten abhängig gemacht habe, fo mag er das David nachgeſchrieben haben, 
ber es iſt nichtöbeftoweniger unrichtig; nicht einmal ber König felbft ſtellt in dem 
Nanifeſt ähnliche Behauptungen anf. Die Darftellung im Regiftrum verdient in 
Hem Wefentlichen Glauben, namentlich fcheint der Wortlaut der Convention hier 
etrem wiebergegeben zu fein. Auch bie Erzählung, welche fih in dem Schreiben des 
ziſchofs Johannes von Tufenlum an ben Biſchof Richard von Albano bei Baro- 
in® 3 3. 1111 Nr. 11 findet, ftimmt in ben meiflen Punkten mit ber Darftellung 
es Regiftrum überein; nur wirb bier von dem Privilegium, welches der Papſt 
deinrich vor der Krönung zugeftand, gefliffentlich nicht gerebet. Ueber' die Vorgänge 
n und bei St. Beter verdienen noch Beachtung ber Bericht bes Petrus Pisanus 
Watterich IL 8. 9) und die Aufzeichnungen ber PBaberborner Annalen, die fih am 
oUfländigften in ben Annales Colonienses, etwas abgekürzt auch in ben Annales 
Yildesheimenses und beim Annalista Saxo finden. Aus biefen Aufzeichnungen gebt 
eroor, daß wirflih am Krönungstag, wie Heinrich in feinem Manifeft hervorhebt, 
Ingriffe von ben Römern auf die Deutſchen gemacht wurben. Sie werben aber bier 
n die Zeit verlegt, als ber König den Dom bereits betreten hatte, während Heinrich 
:IHft fagt, fie feien ſchon früher erfolgt. Das letztere möchte um jo glaubwürbiger 
irn, als Heinrich wohl nur mit diefen Angriffen bie Korberung begründen konnte, 
aß der Dom vor feinem Eintritt von feinen Kriegern befetst werben mäffe, worüber 
>etrus Pisanus zu vergleichen if. Die Zujäge, welche Petrus diaconus im Chro- 





1) Die Abſchrift iR im Cod. Udalr. durch mehrere Umftellungen unbrauchbar; Jaffoͤ Hat bie 


ichtige Ordnung hergeftellt. 
3) Der hier erwähnte Follmar if gewiß eine Berfon mit dem früheren Truchſeß Heinrichs IV. 


dergl. oben bie Anmerkungen zu &. 735-737. 


. 
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nicon mon. Cassinensis macht, find von fehr verſchiebenem Werthe. Was er übe 
das damalige Verhalten ber Rormannen, über bie Verwendung bes Kaifers fir 
Stephanus Normannus, über die Kämpfe Heinrichs mit dem Römern jagt, erihe: 
völlig glaubwürdig. Die Briefe des Papftes aber, welche er c. 36 in bieje Zeit je, 
gehören in vas Jahr 1106; man vergleiche oben bie Anmerkungen zu S. 724. 7% 
und ©. 728--738. Wenn Petrus ferner melbet, daß ber König dem Papſte damılı 
bie Dienfle bes Stallmeifters geleiftet habe, fo fteht dies gleich anberen feiner Em: 
Haltungen an biefer Stelle mit feiner eigenen Erzählung nad dem Regiftrum in 
Widerſpruch. Auch was er Über eine eibliche Zuſicherung Heinrichs berichtet, nad 
welcher die Lehenshoheit Über Apulien, Calabrien, Sicilien und Capua bem Park 
verbleiben follte, verbient nicht den geringften Glauben. Wenn Hermann von Ter 
nat (M. G. XII. 662) ven h. Norbert in bie romiſchen Vorgänge zu jener Zeit ver: 
flieht, fo erregt große Bedenken, daß hiervon nicht einmal bie Vita Norberti {pri 
Glaubwürdig erfcheint Dagegen, was Otto von Freifing im Chronicon VIL 14 va 
dem damaligen Auftreten des Erzbifchofs Konrad von Salzburg erzählt. Die Vita 
Chuonradi (c. 9), Gerhoh won Reichersberg de antichristo c. 22, und aus ihm dir 
Annales Reicherspergenses (M. G. XVII. 452) berichten Achnlies; nur find ke 
Motive von Konrads Verfahren bier und bort anders aufgefaßt, ale bei Dtto. Eer 
bob ſchmückt fonft feine Darftellung bier mit millfürlichen Zuthaten aus, unb es rt 
dedhalb bebenklich ihm im Detail fo weit zu folgen, wie e8 Oregorovius (TV. 328) * 
than bat. Heinrich Kopf, befler Haupt (Caput oder cum capite) ift unzweifelhaft x 
erſte ber Heinriche von Bappenheim, bie nachher als Reichsminifterialen und Reiht 
marjchälle fo oft genannt werben; vergl. Fider, Die Reichshofbeamten ber Stanier 
ſchen Beriobe S. 10ff. Daß der von ben Stalienern Heinricus Testa ein Pape: 
heimer war, bat Töche (Heinrich VI. ©. 148) ans einer Urkunde ermwiefen, mi 
Testa ift nur Ueberſetzung von Haupt. Das alte Wappen ber PBappenkeine 
zeigt einen Kopf, und Haupt iſt noch jett Vorname in ber Familie. Den Kımr 
Heinrihe mit den Römern erwähnen bie genannten Ouellen unb außer ibnen Lar 
dulfus de s. Paulo c. 26; bie einzelnen Notizen find nicht leicht zu werbinke 
Ueber bie Gefangenfchaft des Papftes, das erzwungene Inveftiturprivilegium und tz 
Kaiferfrönung ift wiederum bie Erzählung des Regiftrum, mit welcher bie Actenſtüt 
nnd bie Erzählung bei Guillelmus Malmesberienses L. V. c. 421 — 425, bie «7 
David beruhen, zu vergleichen find, am zuverläffigfien. Daß ber König und Part 
auf dem Forum vor ber Krönung zufammengefommen feien, wie Wilhelm zu ſage 
ſcheint, iR unmöglich, ba Heinrich die eigentliche Stabt gar nicht betrat. Audr: 
Erzählung, welche er von der Verleihung bes Patriciats durch ben römifchen Ar 
giebt ober wohl nachichreibt, erregt Zweifel. Der bei Heinrichs V. Krönung ber 
achtete Ordo findet fi dem Chronicon Altinate angehängt (Archivio storico Ar; 
V. 19. p. 122 ff.). Ueber bas Ende des Maginulf fehe man die Annales Roms 
p. 478, die Abrenuntiatio des Gegenpapftes findet fih in Pertzs Archiv X. 464. 
S. 821-823. — lieber die Rücklehr des Kaifers nach Deutſchland find une 
Nachrichten dürftig. Die Zuſammenkunft des Kaifers mit der großen Gräfin Re 
thilbe ſchildert Donigo II. c. 18; natürlich fleht der Banegyriler bie Dinge ante: 
als fie wirklich waren. Für das Itinerar des Kaifers find die von Stumpf R. Ai 
— 3064 verzeichneten Urkunden von Bebentung. Befonders wichtig ifk bie Urker | 
Heinrichs V. für Venedig, bie bei Lünig, Cod. dipl. Italiae II. 1951, aber fehler: 
gebrudt if. Die damalige Stellung Mailanbs und Pavias zum Kaifer uns ik: | 
Berbindung unter einander erhellt aus Landulfus de ». Paulo c. 33, Die Em 
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Rüde bei Jaffo R. 4665. 4667. 4668. 4671. 4672, fämmtlih im Codex Udalrici 
(J. 152—157), erläutern das Verhältniß des Papfted zum Kaifer, nachdem biefer 
Rom verlaflen hatte. Die eigenthümliche Einrichtung der italienifchen Kanzlei unter 
Heinrich V. wirb aus ben Angaben in Stumpfs Regeften S. 253 Har. Der Ein- 
brud, welhen Heinrichs Erfolge in Italien machten, wirb befonders von Otto von 
Breifiug (Chronicon VII. c. 14. Gesta Friderici I. c. 10) hervorgehoben; man 
vergleiche auch Wilhelm von Malmesbury (M. G. X. 483, 484). 

S. 823. 824. — Die Fürften, welche bem Leichenbegängniß Heinrichs IV. bei⸗ 
wohnten, lernt man aus ben Urkunden bei St. R. 3068-8072 kennen; als anwefend 
wirb auch Mathilda regina in Nr. 3069 genannt. Meber Abalberts Inveflitur am 
15. Auguft 1111 fehe man Edehard und bie Kölner Annalen; Stengel fett II. 819 
die Invefitur irrig nad Speier. Die Weihe erfolgte erſt am 26. December 1115 
Die Echtheit der Reinharbsbrunner Urkunden vom 26. und 27. Auguft 1111 (StR, 
3073—3075), in denen Abalbert noch als cancellarius unterzeichnet iſt, fcheint mir 
fehr fraglich. Ueber bie Inveftitur Oboe von Kambray find die früher bezeichneten 
Cambrayer Duellen, über bie bamalige Stellung bes Klofters Schaffhaufen bie Ur- 
kunden St. R. 3076. 3077 zu vergleichen. Die allgemeinen Zuflände bes Reiche zu 
jener Zeit ſchildert Edeharb in anſchaulicher Weife; Manches ſtellt er wohl von feinem 
damaligen Standpunkt aus zu günftig bar. 

S. 824-826. — Seine ſchwere Krankheit erwähnte ber Kaifer ſelbſt in einem 
Schreiben an den Papſt, wie aus beffen Brief vom 26. October 1111 in Codex 
Udalrici Nr. 271 (J. 158) hervorgeht. Auch in dem vom Kaifer gegen Adalbert 
Später erlaffenen Manifeft, welches Böhmer in ben Neuen Mittheilungen bes thürin- 
giſch⸗ſächſiſchen Vereins Bd. VII. H. 2. S. 98 zuerfi bekannt gemacht Kat unb von 
welchem unter unferen Documenten A. 14 ein neuer Abbrud gegeben ift, geſchieht 
der Krankheit Erwähnung, und man erfährt hier, baß fie in Worms eintrat. Der 
Kaifer war no am 4. September in Mainz (St. R. 38077); die Erkrankung kann 
wohl nur in bie Zeit fallen, ale er auf bem Wege von bort nad Straßburg, wo er 
am 24. September vermweilte (St. R. 3078), Worms berühren mußte. Im Uebrigen 
find bie fehr intereflanten, bisher wenig beachteten Nachrichten bes Landulfus de 8. 
Paulo c. 27 verwertbet worden. Das Klofler, welches Lanbulf erwähnt, kann nur 
Neuhaufen bicht bei Worms fein, wo ber Katfer oft verweilte und fpäter eine Burg 
baute. Ueber die Streitigkeiten zwiſchen Herzog Lothar und Markgraf Rubolf geben 
bie Annales Colonienses Notizen, welche bisher überjehen find. Aus biefen Notizen 
erhellt, daß es irrig il, wenn der Ausbruch bes Zroiftes Beider mit bem Kaiſer fchon 
auf Weihnachten 1111 gefetst wird. Die Freigebung bes Pfalzgrafen Siegfrieb er- 
wähnen Edeharb und bie Kölner Annalen. Ueber die Entlafjung des jüngeren Wi⸗ 
precht ſehe man bie Annales Pegavienses 3. 3. 1112. Flathe in dem Auffate über 
Wiprecht von Groitſch (Archiv für ſächſiſche Gefchichte III. 111) zieht bie Zeitangabe 
Der Begauer Annalen in Zweifel, weil an einer anberen Stelle berjelben bavon bie 
Rede fei, daß ber jüngere Wiprecht im Dienfte des Kaifers nach Italien gegangen 
fei, und babei nur an ben Zug bes Jahres 1110 gebacht werben könne. Aber an 
ver bezüglichen Stelle if nicht ansbrüdlich von einem Kriegszuge bie Rebe, ſondern 
die Worte können fh auch auf eine Geſandtſchaftsreiſe beziehen, und nahe liegt, an 
die Geſandtſchaft des Jahres 1106 zu denken, da Edeharb in berjelben einen Wiprecht 
nennt, wobei freilich unflar bleibt, ob Bater ober Sohn gemeint iſt. 

S. 826-830. — Die Heftigleit der Oppofition Brunos von Segni gegen bas 
Inveſtiturprivilegium geht am deutlichſten aus feinen Briefen bei Baronius 3. 3. 
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1111 Nr. 30. 31 hervor; im Webrigen iſt das Chron. mon. Cassin. IV. c. 42 unt 
das Schreiben des Papſtes J. R. 4673 zu beachten. Der Widerſtand bes franzäf- 
{chen Klerus erhellt befonbers aus den Briefen Jvos von Ehartres (Nr. 233. 236). 
Wie das Inveftiturprivilegium auch in ber Lombarbei eine große Aufregung berter- 
rief, zeigt da8 Buch des Placivus von Nonantula, welches damals entſtand. Du 
Acten ber römifchen Lateranſynode von 1112 befigen wir in einer boppelten Mecen- 
fion. Die eine findet fic$ bei Guillelmus Malm. V. c. 427 und Florentius Wigon. 
(M. G. V. 506), in einer Sanbfchrift des Burchard (Mansi XXI. 68) und im Cod. 
Vat. 1984, und iſt aus Ieterem in ben M. G. Legg. II. B. 181 herausgegeben; 
die andere ifl in ben Gestis pauperis scholaris Albini (Cod. Vatic. Ottob. 3%7) 
enthalten und mit einigen Kürzungen in bie fpätere Biographie Paſchalis IL (Mura 
tori SS. IU, 1. 313) übergegangen. Aus ber Bergleichung beider Recenflonen cı- 
giebt fich Leicht der urfprängliche Tert. In den Unterfchriften ift zu leſen: Galo 
Leonensis et legatus pro Bituricensi et Viennensi archiepiscopis. 
S. 830—833. — Bon der Geſandtſchaft Gerarbs von Angouleme an ben Kailer 
banbelt bie Historia pontificum et comitum Engolismensium bei Bouquet Xi. 
394. Stengel I. 647 fett dieſe Gefanbtfchaft mit Unrecht fchon vor bie Lateranfyuck 
und nimmt irrthümlich an, daß ber erwähnte Kanzler des Kaifers Adalbert geivela 
fei; Andere find Stengel auch hierin gefolgt, Das Schreiben des Papftes an Guite 
von Vienne (J. R. 4678) ift meines Erachtens nicht, wie Stengel unb Anbere ar- 
geben, vor ber Lateranſynode, fonbern erft einige Monate nad) derſelben gefchricken; 
es ift bafielbe, welches Guido in feinem Bericht Über die Synobe von Bienne au ber 
Bapft erwähnt. Diefer Bericht und die anderen auf bie Vienner Synobe bezügliches 
Nachrichten find bei Manfi XXI. 73— 78 zufammengeftellt; hinzuzufügen find bie 
Notizen Sugers in der Vita Ludovici c. 9. 
©. 833. 834. — Ueber die Verhandlungen des Papſtes mit dem griechiſchen 
Hofe fehe man das Schreiben bes Abts von Farfa im Codex Udalrici Nr. 2% 
(J. 162), welches etwa im Mat 1112 gefährieben if. Nach Petrus diaconus IV. c. 
46 ging damals eine zahlreiche Sefanbtichaft von Römern nach Eonflantinopel, welche 
über M. Caffino den Weg nahm. Das Schreiben bes Kaijers Alerius, von bem 
Petrus berichtet, finbet fi bei Muratori Antiquitates V. 389, doch hat der Chrenif 
in gewohnter Weife ben Inhalt deſſelben nicht genau wiebergegeben. Den tmeiteren 
Hortgang ber Unterhanblungen erfieht man aus bem merkwürdigen Schreiben het 
Bapftes an Alerius, welches Albinus aufbewahrt und Jaffé R. 4782 nach meine 
Abfchrift ebirt bat. Jaffé feht das Schreiben in das Jahr 1115, doch muß es, ts 
es bem L. XIV. bes Regiſtrum entnommen if, in bie Zeit zwiſchen Auguft 1112 
und 1113 gehören. Damit ſteht auch der Ausftellungsort: Troiae nicht im Wiber- 
ſpruch; denn der Papſt hielt fih vom November 1112 bis März 1113 in Unter 
italien auf, meift zu Benevent, und konnte damals in dem nahen Troja recht wohl grie- 
hiiche Gefanbte empfangen. Da von einer im October nächften Jahres beabfichtigten 
Synode bie Rebe if, fcheint das Schreiben gegen Enbe bes Jahres 1112 abgefafit zu 
fein. Die mailändiſchen Berhältniffe jener Zeit erhellen aus Landulfus de s Paul 
c. 31—83 und bem interefjanten Schreiben bes Biſchofs Ayzo von Acqui im Codex 
Udalrici Nr. 258 (J. 161), welches im März 1112, wie aus Erwähnung der römifchen &- 
nobe hervorgeht, entſtanden iſt. Azzo von Acqui, ber fpäter mehrfach als Unterhänkte 
biente, ſtammte aus dem Geſchlecht bes Aledram und war dem Kaifer und bem in- 
teren Papft Calixt IL. verwandt. Er nahm damals für ben Kaifer, ber fein Ge 
ſchlecht vielfach begünſtigt zu haben fcheint, entſchieden Partei. 
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S. 885-888. — Die fpäten Annales Stadenses geben gute Nachrichten über 
bie Ereignifle, welche den Bruch zwifchen bem Kaifer und Herzog Lothar herbeiführten. 
Ueber bie weiteren Vorgänge berichten die Annales Colonienses, wie bie Rosenfel- 
denses nebſt den aus ihnen abgeleiteten Jahrbüchern; ber Annalista Saxo combi- 
nirt aus beiden Berichten und nennt allein Goslar als ben Ort, wo ber Kaifer über 
Lothar und Rubolf Gericht hielt. Sicher erfolgte ber Urtheilsſpruch bort nicht zu 
Weihnachten 1111, wie aus den Annales Colonienses Mar wirb, vieleicht aber gegen 
Eube bes März 1112, wo fich der Kaifer wieder zu Goslar aufhielt (St. R. 8084); 
Oſtern ſcheint Heinrih dann zu Münfter gefeiert zu haben. Die Belagerung Salz⸗ 
webels wirb chronologiſch durch die Urkunde vom 16. Juni 1112 (St. R. 3087) 
näher beflimmt. Die Theilnahme der jungen Neffen des Markgrafen Rubolf an 
biefen Ereigniffen und ihre unglüdlichen Schidfafe erhellen aus dem Chronicon San- 
petrinüum. Zu beachten iſt auch bie merkwürdige Urkuube Friedrichs von Putelen⸗ 
borf vom 4. Mai 1114 in Heidenreichs Entwurf einer Hiftorie ber Pfalggrafen von 
Sadien &. 101; daß bei berjelben nicht an ben bamaligen Pfalzgrafen Friedrich 
von Sommerſchenburg gebacht werben könne, fcheint mir außer Zweifel zu ſtehen. 

S. 8383842. — Den Todestag des Grafen Ubalrich giebt bas Necrologium 
8. Michaelis bei Webelind, Noten III. 26. Der Kaijer konnte nur bie Reichslehen, 
nicht die Allobien des Verftorbenen einziehen. Wenn es in ber Taiferlichen Urkunde 
vom 14. April 1114 (St. R. 3112) heißt: nos quoque, ad quos allodia supradicti 
Oulrici communi iudicio principum nostrorum devenerunt, jo kann babei nur von 
Allodien die Rebe fein, bie zunähft an Pfalzgraf Siegfried gefallen und nad) bdefien 
Empörung dem Kaifer zugeſprochen waren. Ueber ven von Giegfrieb veranlaßten 
Aufftand berichtet Eckehard am ausführlichften. Die Verhaftung Adalberts von Mainz 
erwähnen faft alle beutfchen Quellen; die näheren Umftlänbe werben befonders in dem 
Manifeſt des Kaifers (Documente A. 14) angegeben. Es ift mir nicht unbelannt, 
daß die Echtheit dieſes Actenftüdes angezweifelt wirb, aber ich habe feine vollwich⸗ 
tigen Gründe für die Berwerfung befielben entbeden Können; jebenfalls rührt es von 
einem gut unterrichteten Autor ber. Die Verhaftung fanb nad den Annales Cor- 
beienses bei Langesborp ftatt, beflen Lage ich näher zu beftimmen gefucht habe. Daß 
Adalbert vor ein Fürftengericht geftellt und verurtheilt wurbe, fagt Eckehard (re 
cognita custodiae traditur). Wo Adalbert feinen Kerker fand, wird nirgends be 
richtet; mei meint man nad einer irrthümlichen Auslegung ber Ann. Hildeshei- 
meuses, daß Adalbert nach Trifels gebracht fei, doch war gerabe diefe Burg damals 
von ben Leuten bes Erzbiſchofs befetst und wurde erft fpäter dem Kaiſer ausgeliefert. 
Bemerfenswertb ift, daß fchon vom 30, November 1112 an (St. R. 3092) der Kanzler 
Bruno bie Urkunden ohne Angabe eines Erzkanzlers unterzeichnet; ber Kaiſer ſcheint 
alfo ſchon damals Adalbert im Erzlanzleramte fuspenbirt zu haben. Das Urtheil 
über bie aufflänbigen Fürften Sachſens berichtet Eckehard. Die Verwendung bes 
Bapftes fir Adalbert erfolgte in dem Schreiben vom 25. Januar 1118, welches im 
Codex Udalr. Nr. 272 (3. 163) erhalten ift (J. R. 4701). Ueber bie Schidfale 
Konrads von Salzburg fehe mau bie Vita Chuonradi c. 9-12, Was über bie 
Hirſchauer gefagt if, geht befonbers aus ber Vita Theogeri und bem Codex Hir- 
saugiensis hervor. 

S. 342-346. — Den Zug bes Kaifers nad Sachſen im Anfange d. 3. 1118 
erwähnen Edeharb, bie Annales Colonienses und bie ihnen vermwanbten Duellen, 
wie auch bie Annales Corbeienses. Annalista Saxo unb bie Annales Magdebur- 
genses haben hier übereinftimmenbe Nachrichten, welche wohl auf bie Annales Rosen- 
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feldenses zurädguführen find, obwohl fie in bem uns erhaltenen Auszuge berfelben 
fehlen. Ueber das Mißgeſchick der Verfchworenen bei Warnfläbt geben bie Annales 
Pegavienses gute Nadrichten, aber irrig erfi z I. 1114. Das Greigniß wi 
gewöhnlich auf den 21. Februar gefett, dody beruht dies Datum nur auf einer fehler 
haften Angabe Tolners (Hist. Palat. p. 289), nach welcher der Pfalzgraf an bielem 
Tage im Kampfe feinen Tob gefunden habe; Siegfried flarb aber erfi einige Zeit 
nad dem Ueberfall an feinen Wunden, und fein Tobestag war nach bem Necrolo- 
gium 8. Maximini (Hontbeim, Prodromus I. 972) ber 9. März, Ueber ben Zag zu 
Worms Oftern 1113 fehe man die Annales Colonienses und die verwandten Queller 
Bon dem Schidjal des Wipredht von Groitich handeln bie Annales Pegavienses; 
bie Unterwerfung Reinhards von Halberfiabt melden bie Annales Hildesleimenses 
und Annalista Saxo, welche bier vollflänbiger die Paderborner Jahrbücher ausſchrei⸗ 
ben, al® bie Colonienses; über Ludwigs Unterwerfung jehe man bie Nachrichten im 
Chronicon Sanpetrinum. Der marchio Herimannus de Sazonia, welcher im zwei 
Urkunden vom 18. März 1114 (St. R. 3110. 3111) erfcheint, kaun wohl nur Her⸗ 
mann von Winzenburg fein. Die Erhebung der Wenden geht aus beu übereinfim- 
menden Nachrichten im Annalista Saxo unb ben Annales Magdeburgenses hervor, 
bie ich auf die Rofenfelder Jahrbücher zurüdführe. Weiteres berichtet Selmolb 1. c. 
36—89, aber ohne nähere chronologiſche Beflimmungen. 

S. 846849, — Eckehard und Otto von Freifing im Chronicon VII. c. b 
handeln nur kurz über Heinrihs Zug gegen ben Grafen Reginald; ausführliche 
fommt Otto de rebus gestis Friderici L L. I. c. 11 auf benfelbeu zurüd. Sch 
beachtenswerth find bie Nachrichten in ben Gesta epp. Virdunensium c. 22; Albe⸗ 
ricus, dem Stengel folgte, ſchöpft hier allein aus biefer Duelle. Die Urkunde, am 
11. November 1113 zu Met ausgeftellt (St. R. 3098), beftimmt bie Zeit des Zuges 
gegen Regiuald näher. Ueber den Aufenthalt des Kaijers zn Bamberg Weihnachten 
1113 fehe man Eckebard, der auch die ausführlichfien Nachrichten über bie glänzente 
Hochzeitsfeier bes Kaifers bietet. Er giebt an, daß fünf Herzöge anwefenb waren. 
de quibus dux Boemiae summus pincerna fuit. Wer bie anberen Herzöge waren. 
gebt aus ben Urkunben St. R. 3100. 3101 hervor. Ueber Lothars Uuterwerfunz 
finden fi bei Otto von Freifing im Chronicon VII. c.15 gute Notizen ; über Zub 
wigs Verhaftung und ihre Folgen fehe man bie Annales Colonienses mit ben ihnen 
verwandten Quellen und bas Chronicon Sanpetrinum. Wie ſchon in Mainz nen 
Verſchwörungen vorbereitet wurben, betont bejonbers Otto von Freifing a. a. D. 

©. 850-855. — Den Aufenthalt Heinrichs zu Dollenborf ergiebt bie Urknzie 
St. R. 3114. Den Zug gegen bie riefen und ben Aufſtand Kölns berichtet Ede 
bard, und weit ausführlicher die Annales Colonienses, beren zweite Recenfion hir 
noch befonbere kölniſche Nachrichten hat. Die Notiz 3. 3. 1112: Coniuratio Colonise 
facta est pro libertate ift ſehr intereffant und fcheint mir von Ennen in feiner Ge 
ſchichte Kölns nicht nach ihrem ganzen Umfange gewürbigt zu werben. Was jelde 
ſtädtiſche Eidgenoſſenſchaften bezweckten, erhellt am beutlichften aus ben Zufänter 
in Cambray, Über welche wir genauer unterrichtet find. Weber ben Aufſtand ter 
lothringiſchen Großen fagt Eckehard (C.) nullam aliam occasionem habebant, unde 
ipsum possent accusare, nisi quod testabantur, quendam suum ministcrialen 
nimis ferociter dominium in suis partibus exercere; in ben fpäteren Bearkei- 
tungen ber Chronik hat er biefe Worte felbft getilgt. Auffällig if, ba in mande 
Urkunden des Kaifers, wie in ben beiden vom 93. 1114 St. R. 3107. 3108, te 
lothringiſchen Bifchöfe und Grafen von denen aus ben anderen Reichötheilen geſchiede⸗ 
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werben. Die Worte ber Annales Colonienses: continuo sagittis excepti ad gex 
in momento sunt extincti deutet Stengel: nur ſechs von ber Schaar entlamen; es 
ift zu Überfeßen: fogleich von ben Pfeilen getroffen, ftarben etwa ſechs im Augenblid. 
Das Mißgeſchick von St. Trond berichten ausführlich bie Gesta abbatum Trud. X. 
c. 14. 15. Die Anweſenheit des Kaifers am 26. Auguft 1114 zu Erfurt geht aus 
der Gründungsurkunde für das Kofler Panlingelle in Thüringen (St. R. 8116) 
hervor; das Document ift intereffant durch die Zeugen: Adelgotus Magdeburgen- 
sis archiepiscopus, Reinhart Halberstatensis episcopus, Heinricus Padelbrun- 
nensis episcopus, Heriwicus Misnensis episcopus, Didericus Cicensis episcopus, 
Gerhardus Merseburgensis episcopus, Herimannus et Rudolfus marchio, Fride- 
2.cus palatinus, item Fridericus palatinus, Didericus comes et filius eius Milo, 
Helpericus comes, Sizo comes, Erwinus comes, Hoger, Heinricus cognomine cum 
capite et alii quam plures divites et pauperes. Die Urfunbe St. R. 8118 if, 
wie auch Stumpf annimmt, gleich fo vielen anderen Reiharbsbrunnern, ſicher unecht; 
wie weit bie barin enthaltenen Angaben über ben Lo elanf bes ‚jüngeren Ludwig 
richtig find, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Die Urkunde St. R. 3119, wichtige Privi⸗ 
legien für Worms enthaltend und noch im angeblichen Original vorhanden, bietet 
fheinbar feinen Grund, um ihre Echtheit zu bezweifeln. Dann wäre aber die Re 
cognition: Arnoldus vice Brunonis archicancellarii ſehr merkwürdig. Hatte ber 
Kaifer die Erzlanzlei ber Mainzer Kirche entzogen und fie feinem bisherigen Kanzler 
Bruno Übertragen? Kaum iſt daran zu benfen, daß fie bem Erzbiſchof Bruno von 
Trier Übergeben fein follte. Ueber ben neuen Ausbruch bes Anfflandes in Sachien 
findet man bei Edeharb, in den Annales Coloniensis und ben ihnen verwanbten 
Quellen Nachrichten, welche durch die Annales Pegavienses gut ergänzt werben. 

S. 855858. — Ueber ven Zug bes Abobriten Heinrih nach Rügen giebt 
Helmolb I. c. 38 Bericht. Den Zug Lothars erwähnen ber Annalista Saxo, bie 
Annales Corbeienses und der Chronographus Corbeiensis; ber Letztere berichtet 
bie Unterftügung des Markgrafen Heinrich, dem die Zirzipaner folgten. Das Jahr 
1114 ſteht für biefen Zug fe, aber er kann nicht in bie legten Monate beflelben 
fallen, da Lothar damals wieder perfänlich tief in den ſächſiſchen Aufſtand verwidelt 
war, demnach auch nicht in unmittelbarer Verbindung mit jenem zweiten Zuge des 
Abodriten Heinrich ftehen, der von Helmold a. a. DO. erzählt wird. Hiernach bin 
ich mehrfach von der Darftellung in den Wendiſchen Geſchichten II. 200. 201 abge- 
wien. Den Sieg des Grafen Otto berichten Annalista Saxo und bie Annales 
Magdeburgenses nad) einer gemeinfamen Duelle, ohne Zweifel ben Annales Rosen- 
feldenses. Otto fol nur fechszig Mitftreiter gehabt haben; darunter lönnen nur 
Herren verflanden fein, von benen jeder ein zahlreiches Gefolge von Dienſtmannen 
hatte. Der Schlachttag wird in beiden Quellen übereinfiimmenb angegeben. Die 
Annales Palidenses und bie von ihnen abgeleiteten Quellen berichten, daß Ottos 
Kampf an demſelben Tage mit der Schlacht am Welfesholz flattgefunden habe — ein - 
Synchronismus, wie er ber Sage eigen if. Im Webrigen vergleiche man v. Heine 
mann, Albrecht der Bär ©. 313, lieber die Nieberlage bes Kaifers am Welfesholz 
find die Nachrichten bei Eckehard, in den Annales Colonienses unb ben ihnen ver⸗ 
wandten Quellen unzulänglich; eingehender berichten barüber bie Annales Pegavi- 
enges. In ber Angabe des Schlachttages ſtimmen die meiften Ouellen überein; 
IV. Id. Febr. im Chronicon Sanpetrinum {ft wohl nur Druckfehler. Was Helmolb 
I. c. 40 über bie Schlacht berichtet, iR ungenau; er ſetzt fie trrigauf ben 1. Februar. 
Die Annales Corbeienses berichten 3. 3. 1115, daß ber Abt Erkanbert am 25. 
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März in Gefangenſchaft gerathen ſei und fih von einem gewiflen Burdarb durch 
große Gelbfummen habe löſen müſſen. Es if Über biefen Borgaug Nichts weiter 
belaumt, aber nach ber Zeitbeftimmung nicht anzunehmen, baß eine Verwechſelnng 
mit dem Unglüd befjelben Abts vorliege, welches der Annalista Saxo z 3. 1116 
erzählt und welches erft in ben Spätherbſt dieſes Jahres zu ſetzen if. 

S. 858-860, — Die Nachrichten der Ouellen über ben Carbinallegaten Kuno 
von Pränefte hat Schöne in einer befonderen kleinen Schrift über ihn (Weimar 
1857) zufammengeftellt. Es ift irrig, wenn daſelbſt S. 4 Kuno in einen verwanbt- 
fchaftlichen Zufammenhang mit Otto von Bamberg gebradt wird. Denn bie Stelle 
im Briefe Friebriche von Köln an Otto (Cod. Udalrici Nr. 277. 3.167), auf welde 
fih Schöne beruft, lautet in den Handſchriften Chuouo Praenestinus episcopus, 
nicht pronepos tuus episcopus, wie in dem erften Drude; ſchon Maskow p. 175 
bat die Stelle richtig emenbirt. In beiffelben Briefe hat man bie beften Nachrichten 
über die Bannung des Kaifers zu Beauvais; zu vergleichen find bie Fortſetzungen 
bes Siegbert (Auctarium Laudunense und Continuatio Atrebatensis).. Daß Erj⸗ 
biſchof Friedrich ſchon zuvor ben Biſchof von Münfter ercommunicirt hatte, erhellt 
aus dem Briefe des Lebteren im Cod. Udalrici Nr. 292 (J. 169), ber nicht mit 
Stein (De Friderico archiepiscopo Coloniensi p. 16) in das Jahr 1112, fonbern 
in ben September 1114 gefetst werben muß; benn erft damals war Weflfalen ber 
Schauplatz verheerender Kämpfe zwifchen den Kaiferlihen unb ben Kölnern. Aud 
von Hechelmann in feiner Biographie Burchards des Rothen (Zeitichrift für weſt⸗ 
fäliſche Gefchichte und Alterthumskunde, dritte Folge Bd. VI. S. 281 ff.) find biefe 
Vorgänge nicht richtig dargeſtellt. Der vorhin erwähnte Brief Friedrichs an Otte 
von Bamberg ift im Anfange des Jahres 1115 gefchrieben. Daß Kuno aud auf 
beutfhem Boden den Bann über den Kaifer ausgeiprochen habe, bezweifelt Schön: 
©. 31. 32 meines Erachtens ohne Grund. Die alte Notiz (M. G. VL 251. N. 55) 
ſpricht ganz pofitiv Aber Kunos Ercommunication in Köln; überbies fagt ber Raifer 
ſelbſt im Cod. Udalrici Nr. 318 (J. 178), daß Kuno nah Köln und Sachſen ge- 
gangen fei und bort den Bann verbreitet babe. Dana wird Eckehard Recht be- 
halten, wenn er 3. 3. 1116 fohreibt: (excommunicationis sententiam) in Gretia, 
Ungaria, Saxonia, Lotharingia, Francia — confirmavit. Auch über bie Erneuerung 
et auf der Synode zu Ehalons genügt das Zeugniß ber erwähnten alten 

otiz. 

S. 860-863, — Die Erfolge ber Auffländigen in Sachien berichtet ausflihrlich 
Annslista Saxo, ber bier wohl am genaneften ben Paderborner Annalen folgt. 
Das castrum imperatoris munitissimum Luofereskit fann wohl nur Lübdenfcheit 
fein; vergl. Erhard, Reg. hist. Westph. I. 223. Der Rame ift vielleicht bei bem 
Annaliften verberbt; in ber Urkunde bei Lacomblet I. Nr. 209 wird die Burg Lin- 
dolvesceith genannt. Ueber das Auftreten des Cardinals Theoberich ſehe man bie 
Translatio 8. Auctoris (M. G. XII. 315), Eckehard, die Annales Coloniensea mit 
ben verwandten Duellen und das Chronicon Sanpetrinum. Das Schreiben bes 
Bapftes vom 10. October 1115 ſteht im Codex Udalrici Nr. 274 (J. 170). Bon 
bem Xobe ber großen Gräfin Mathilde berichtet ausführlih Donizo am Schlaf 
feines Werles. Ueber ben verunglüdten Reichstag zu Mainz und ben Tag zu Fritzlar 
jehe man Edebarb, die Annales Hildesbeimenses und Annalista Saxo; bie beiden 
legteren haben bier vollfländiger die Paderborner Annalen ausgefchrieben, als bie 
Annales Colonienses. Florentius von Worcefter (M. G. V. 567) ſpricht von einer 
Belagerung von Köln i. 3. 1115 und einem zu Neuß gefhloffenen Frieden, doch 
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finden feine Notizen nirgends fonft Beflätigung. Der Kaifer kann erſt am 1. No- 
vember in Mainz angelommen fein, denn. noch an bemfelben Tag iſt von ihm in 
Rüdesheim eine Urkunde ausgeftellt (St. R. 3120). 

S. 363-865. — Die Freilaffung des Erzbiſchofs Adalbert berichten Eckehard, 
die Annales Colonienses mit ben verwandten Quellen und das Chronicon Sanpe- 
trinum (Annales Pegavienses). Die Bedingungen, welche bie Mainzer eingehen 
mußten, erhellen am beutlichften aus Heinrichs Brief an fie im Codex Udalrici Nr. 
319 (I. 179. Die alte Mainzer Chronik, von welcher Serrarius bei Joannis 
Scriptores rer. Mog. I. 536 und nad ihm Stengel I. 666 Gebrauch macht, iſt eine 
Quelle von zweifelhaften Werth, Die Bürgſchaft bes Erzbiſchofs von Zrier für 
Adalbert bezeugen die Gesta Treverorum Cont. I. c. 19. Daß &deharb nicht über⸗ 
treibt, wenn er bie Behandlung Abalberts im SKerler als eine fehr harte barftellt, 
zeigt die Urkunde Adalberts bei Guden, Codex diplomaticus I. 116 (corpore ex 
toto attenuatum, vix semivivum). Da bie Freilafiung Adalberts erft im November 
1115 erfolgte, können bie Urkunden befiefben mit dem Datum vom 15. Mai 1115 
(Ind. VII.) und dem Actum: Maguntie für bie Abtei Elingenmünfter (Guden, 
Cod. dipl. I. 42 nnd Grandidier, Histoire d’Alsace IL Preuves 222. 223) nit 
echt fein. Adalberts Willfägrigleit in Speier geht aus bem angeführten Brief be6 
Kaiſers im Codex Udalrici hervor. Der Kaifer war nach Urkunden am 13. und 
20. December 1115 (St. R. 3121. 3122) in Speier; aus denſelben wirb zugleich 
Har, daß Adalbert fofort wieder in fein Erzlanzleramt eintrat Ueber bie Bera⸗ 
thungen ber Aufftänbigen in Köln fehe man Edeharb, die Annales Oolonienses und 
Hildesheimenses; den Tod bes Cardinals Theoberich erwähnt auch das Chronicon 
Sanpetrinum. Daß Abalbert ber Eitation bes Kaiſers nicht folgte, berichtet Heinrich 
ſelbſt in feinem erwähnten Schreiben an die Mainzer. Die berühmte Stelle bes 
Gdeharb: imperator ducatum orientalis Franciae, qui Wirziburgensi episcopio 
antiqua regum successione competebat, Chuonrado, sororis suo filio, commisit 
ſcheint mir in Verbindung mit ben Worten Adams von Bremen IIT. c. 45: cum 
teneat omnes comitatus suae parrochiae, ducatum etiam provintiae gubernat 
episcopus und dem Inhalte der Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3164) faum 
einer anderen Auslegung fähig, ale im Tert gegeben if. Die Recognitionen ber 
Urkunden weifen nad, daß nicht allein Adalbert das Grzlanzleramt abermals ent- 
zogen, ſondern auch Friedrich von Köln genommen wurde. 

S. 866. 867. — Die Anweſenheit des Abtes Pontius von Cluny beim Kaiſer 
im December 1115 ergiebt ſich aus den Urkunden St. R. 3121. 3122. Bon ihm 
fagt Ordericus Vitalis, er fei regum et imperatorum consanguinitate proximug 
gewefen, unb in ber That wird er vom Kaifer felbft dfters als fein consanguineus 
bezeichnet i)j. War er daB, fo mußte er auch ein Verwandter Guidos von Bienne, 
des fpäteren Papſtes Ealirts IL. fein, und wohl nur darauf, nicht auf eine Ver⸗ 
wandiſchaft mit Paſchalis II., innen ſich Eckehards Worte beziehen: consanguineus, 
ut aiunt, domni papae. Guido von Bienne war es auch, der Pontius bie Weihe 
als Abt ertheilte. Pontius war Paſchalis II nicht blutsverwandt, aber er wirb von 
Orbericus als filiolus papae bezeichnet, b. h. Bafchalis hatte ihn aus ber Taufe ge- 
hoben, Nachdem Bontius i. 3. 1109 die Leitung Elunys übernommen hatte, trat 
er alsbald in enge Beziehungen zum Raifer und zu Rom. Schon Bei feinem erſten 
Zuge nach Italien juchte Heinrich eine Zuſammenkunft mit ihm zu erreichen; gegen 





1) So aud als dileetissimus cognatus noster in ber Urkunde vom 5. Auguſt 1124 (St. R. 3200), 
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Ende des Jahres 1114 war Pontius in Rom und lam nach Weihnachten, wie Donizo 
berichtet, zur Gräfin Mathilde nad) Bonbena. Petrus diaconus (Ubron. mon. Cass. 
IV. c. 60) erwähnt, daß fih PBontius abbatem abbatum zu nennen liebte. Der 
Brief bes Kaifers an den Papſt zur Einführung bes Pontius als Unterhänblers ſteht 
im Codex Udalrici Nr. 273 (J. 174). Eckehard fagt, ber Kailer habe Italien ver- 
laſſen, scandala principum declinans; Anjelm in ber Fortfegung des Siegbert be 
richtet: in Italiam secedit propter asperos motus regni. Aus Eckehard geht ber- 
vor, daß der Kaiſer feinen ganzen Hofflaat mit nach Italien nahm; die Berlonen, 
welche ihn außerdem begleiteten, erfahren wir aus ben in Italien ausgeflellten Ur 
tunden. Nah Otto von Freifing (Cbronicon VII. c. 15) wirb gewöhnlich angegeben, 
baß der Katfer feine beiden Neffen Friebrich und Konrad zu Reichsverweſern beftellt 
babe. Die Chronik von Betershaufen ſpricht nur von Friedrich, und Teine ältere 
Onelle, außer Otto, weift auf eine ähnliche Stellung Konrabs hin. Dagegen erwähnt 
ber Kaifer in zwei Briefen (Cod. Udalrici Nr. 284. 319. J. 176. 177) neben 
Friedrich den Pfalzgrafen Gottfried in einer Weile, daß anzunehmen iſt, dieſer ſei 
mit Friebrich zum Reichsverweſer ernannt worben, und bafür ſpricht bie Analogie 
früherer und fpäterer Zeit. Man vergleihe oben die Noten zu S. 639641 unt 
die Stelle im Codex Laureshamensis I. 231: per Godefridum palatinum Beni 
comitem, cuius sententia momentum curiae per id temporis fuit, restitutionem 
obtinuit, wo von der Zeit während Heinrichs Aufenthalt in Italien Die Rebe ik 
Ueber bie Reife des Kaifers ſehe man bie Urkunben St. R. 3125—3127. Das Leben 
bes Bifchof Udalrichs II. von Konflanz bat Fidler in einer Heinen Schrift (Dlanz: 
beim 1856) beichrieben; Udalrich wird ale Intervenient in ber Laiferlichen Urkunde 
St. R. 3147 erwähnt. 

S. 868-871. — Für den Aufenthalt bes Kaifers in Venedig finb befonter 
bie dort ausgeftellten Urkunden St. R. 3128—3131 wichtig. Ueber Orbelafo Faliere 
fehe man das Chronicon Altinate (Archivio storico VIII. 152, 153) und bie Chro 
nit des Dandolo (Muratori SS. XII. 266), Die Gefanbtichaftsreiie bes Wilchefs 
Burchard von Münfter nah Eonftantinopel erwähnen außer anderen Onellen bie 
Annales Colonienses; erft Ende des Jahres 1117 Tann fie angetreten fein. Das 
Stinerar des Kaifers für die Zeit vom April bis December 1116 geht aus ben Ur- 
kunden St. R. 3134—8152 hervor. Das Original der Mathilbinifchen Scyeulungs- 
urfunde vom 17. November 1102 exiſtirt nicht mehr. Die alten Abfchriften fint 
wohl jämmtlich aus Albinus f. 185 gefloflen; nach biefem bat Cenni, Mon. dom. 
pont. II. 288, nach ver Abfchrift des Cencius zuleßt Watterich I. 407 das Decx- 
ment herausgegeben. Außerdem finbet ſich in ben Baticanifchen Grotten ein ke 
bentenbes Fragment einer Marmortafel, in welche bie Urkunde eingegraben war: 
bafielbe ift von Borgia, Memorie istoriche di Benevento II. 84 unb beffer ven 
Serti, Ad Dionysii opus de Vaticanis cryptis appendix (Romae 1840) p. 
publicirt worden. Sehr bemerlenswerth bleibt immer, daß man allgemein Damals 
ben Kaifer als Erben Mathildens anſah. Edehard jagt 3. I. 1115: Directi ab Ita- 
lia nuncii obitum illius inclitae Mathildis nunciant eiusque prediorum terras 
amplissimas hereditario iure possidendas caesarem invitant unb Anfelm 3 3 
1116: Heioricus in Italiam secedit — — et maxime propter marchisae Mathildis 
cognatae suae, quae recens obierat, hereditatem, quae sibi iure competebst, 
optinendam. Aehnlich nach Aufelm die Annales Leodienses (M. G. IV. p. 3%). 
Weder von Rom noch von irgend einer anderen Seite ift Heinrih damals unjeres 
„ Biflens bie Erbſchaft befiritten worden. Es iſt fpäter (Arnoldus Lubecensis IL. 
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c. 8) von einer Urkunde gefprochen worben, wonach Mathilde ihre Länder bem Reiche 
vermacht habe, aber eine ſolche ift niemals zum Vorſchein gelommen unb bat auch 
Ihwerlich jemals exiflirt. Daß die Martgrafihaft in Tuſcien nah Mathildens Tobe 
zunächſt an einen Rapoto kam, ift unbezweifelt. Ich halte ihn für einen Dentfchen 
und zwar einen Seitenverwanbten ber Bohburger, nicht allein wegen bes Namens, 
jonbern auch weil die Vohburger nach Cosmas Pragensis II. c. 28 fehr begütert in 
Italien waren und Rapotos Nachfolger Markgraf Konrad, ber ihm wohl gefchlechts- 
verwandt war, ein But zu Beutenhauſen (Landgericht Schrobenhaufen) an das 
Kofler St. Ulrich und Afra in Augsburg ſchenkte (M. G. XXII. 14). Wenn 
Wilhelm von Malmesbury V. c. 488 fagt, Heinrich habe auf feinem zweiten und 
britten (?) Zuge nach Italien Eremona und Mantua burch feuer zerftört, fo finbet 
dies nicht allein keine Unterftätung in ben anderen Duellen, fondern fteht mit ur⸗ 
kundlichen Zeugniflen in Wiberfprud. Die Begünftigung Pifas erhellt aus ber Ur- 
funde St. R. 3143, 8144, die Privilegien für Mantna, Novara, Turin und Bologna 
find in den Urkunden St. R. 3137. 3148, 3146. 3140 erhalten. Die Markgrafen 
Berner, Bonifacius, Anſelm und Rainer erfcheinen dfters in ben kaiferlichen Urkunden 
jener Zeit al® Zeugen. Bonifacius gehörte dem Zweige der Nachlkommen bes Aledram 
an, ber ih von Savona, ſpäter von Saluzzo nannte; ſchon feine Söhne führen 
diefen Namen. Vergl. Muletti, Memorie di Saluzzo L 423 ff. Anfelm war eben- 
falls aus Aledrams Geflecht, ein Bruder des Biſchofe Azzo von Acqui; er wirb 
urkundlich ale Markgraf von Busco bezeichnet (Moriondi, Mon. Aquensia II. 
822). Montferrat felbft gehörte damals dem Markgrafen Rainer (Moriondi, 1. c. 
II. 830. 831). 

6. 872-875. — Die beten Nachrichten Über bie römiiche Faſtenſynode d. 93. 
1116 finden fich bei Eckehard, wo p. 250, 22 der Sinn bie gut bezeugte Lefeart 
tractari flatt tractaturi fordert. Cdebarb fchöpfte wohl aus den Acten ber 
Synode. Auf berjeiben war Landulfus de s. Paulo, ber c. 41 namentlich Über bie 
Sache Öroffolans manche intereffante Nebenumftände mittheilt, ſelbſt anweſend. Cigen- 
thümliche Nachrichten Über die Synobe hat Aventin in ben Annales Boiorum (ed. 
Gundling) p. 586. 587 und beruft ſich babei auf einen Vericht an ben Kater: 
Servantur in bibliothecis nostris relata a quodam legato Augusti, qui interfuit 
et quid quoque die a singulis dietum factumve fuerit, imperatori renunciavit. 
Bemerfenswerth ift beſonders, was er von ber damaligen Anmefenheit byzantiniſcher 
Gefandten in Rom und von den Verhandlungen über den Anſchluß an Eonftantinopel 
melbet, doch erweckt allerdings Verdacht, daß als Kaifer von Conſtantinopel Calo⸗ 
johannes genannt wirb, während noch Alerius regierte, 

©. 875-877. — Bei Petrus Pisanus im Leben Paſchalis II. (Watterich II. 
10) muß nach meiner Meinung emenbirt werben: die transitus calicis de manu 
Domini, ira eius de terra ascendit. Dann ift der Stabtpräfeet Petrus am 
grünen Donnerfag, d. h. am 30. März 1116 geftorben!). Auch Falco Beneven- 
tanus fett den Tod des Pröfecten in ben März, unb bie Randglofſe ber Annales 
Romani, weldye den 2. April als Todestag angiebt, Tann baneben kein Gewicht ha⸗ 
ben. Mit der Annahme, daß ber Bräfeet am grünen Donnerftag geforben und noch 





— 


1) Petrus fagt nicht, daß ber Präfect am 26. März geftorben ei, fonbern im zehnten Briebens- 
jahre, im erfien Monat beffelben und am 26. Tage bes Monats. CS ſcheint hiernach, als ob jener 
Friede am 4. März geſchloſſen wurde; das zehnte Jahr iſt jedenfalls irrig, ba erſt das achte be⸗ 
gaun, Bergl. oben ©. 1188. 
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an bemfelben Tage fein Sohn erhoben fei, ſtimmt auch bie ganze weitere Erzählung 
bes Petrus Pisanus überein. Daß fih ber Papft, als er Rom verlaflen mußte, zu- 
nächſt nach Albano wandte, jagt Petrus Pisanus p. 12, und bie Urkunden vom 11 
und 13. April J. R. 4812. 4813 beflätigen es. Am 23. unb 24. Mai war ber 
Bapft wieder apud Transtiberim nad ben Urkunden J. R. 4814 — 4816. Tie 
Kämpfe um Rom zu jener Zeit erzählt Petrus Pisanus p. 12. 13 ausführlich. Den 
Rüdzug des Papftes nach Sezze erwähnt Falcus Beneventanus, den Aufenthalt m 
Piperno erweift die Urkunde J. R. 4719, und die abermalige Rückkehr nad Trastevere 
geht aus den Urkunden J. R. 4820 — 4831 hervor. Die beiden unter 4822. 4823 
verzeichneten unb in ber Narratio de Eginone et Herimauno c. 17. 18 enthaltenen 
Schreiben gehören, wie aus dem Zuſammenhang ber Erzählung felbft Har if, nick 
in das Jahr 1116, fonbern zum 13. November 1110, jo daß das Wort quingnen- 
nium feiner Aenderung bedarf. Denn bald darauf iſt Erzbiſchof Adalberts Brief 
an bie Augsburger c. 19 geichrieben, und zu jener Zeit war ber Bifchof Hermann 
in regia expeditione in ber Rombarbei, db. h. im November und December 1110. 
Das dann c. 20 mitgetheilte Schreiben Paſchalis II. aus Benevent ift am 1. April 
1113, nicht 1117 erlaſſen, und erſt nach demſelben wird c. 22 erzählt, wie Bildel 
Heinrich zum zweiten Dale (iterum), d. 5. im 3. 1116, nad Italien gezogen kei. 
Papſt Paſchalis if im Winter 1116 nicht mehr nah Rom zurüdgelonmen und bat 
feinen Sig im Lateran genommen, wie man oft nach Falco Beneventanus ange 
nommen bat; der Bericht bes Petrus Pisanus, ber Annales Romani unb bie Ur 
funden wiflen von biefer Rückkehr Nichte. Als Vertreter der Stadt erjcheinen a 
jener Zeit der Präfeet und Eonfuln. Man vergleiche die Ann. Romani p. 477. 418: 
Prefectus et consules miserunt legatos ad imperatorem — prefectus et consı- 
les basilicam b. Petri retinebaut — consules miserunt nuntios ad imperatorem 
— imperator misit nuntios ad consules. 

©. 877. 878. — Abt Bontius, der Unterhänbler bes Kaifere, war nad ter 
Faſtenſynode 1116 noch zu Reggio und Fontana⸗Fredda am 8, April und 29. Rai 
(St. R. 3134. 3141) am Hoflager bes Kaiſers. Daß Erzbifchof Morig von Braga 
jpäter mit ben Unterhandlungen zu thun datte, ſieht man aus einem Schreiber 
Gelaftus IL (Mansi XXI. 168), wo es heißt: Audivimus etiam, quod ille amicus 
noster domnus imperator familiarem nostrum Mauritium Bracarensem archie- 
piscopum, antes sibi super tractanda pace legatum, in nostram ecclesiam in- 
gesserit. Bon ben früheren Schidfalen des Morig handelt Baluze in beflen Bie- 
graphie (Baluzii Miscellanea edidit Mansi I. 317 3eq.). Daß im Sommer 1116 
eine Annäherung zwiſchen bem Kaifer und Papft eintrat, geht aus ber Urfumbe vom 
1. Juli St. R. 3147 hervor. Im derſelben wird ber interventus spiritualis patris 
nostri, domni videlicet Paschalis beatissimi papae erwähnt; überdies find als 
Intervenienten bie Bifchöfe von Münfter, Konflany, Trient und Berden, ber Akt 
Erluff von Fulda und ber Propſt Arnold von Aachen aufgeführt. Es find Dies 
biefelben Perfonen, welche im Schreiben bes Kaifers an Hartwich von Negensburg 
im Codex Udalrici Nr. 317 (J. 175) erwähnt werben. Ich glaube deshalb an- 
nehmen zu müflen, daß biefes Schreiben, in welchem flatt abbatem Vuldensen 
Arnoldum entweder Ernolfum zu emenbixen ober ein et zu ergänzen if, gleich 
zeitig mit jener Urkunde erlaflen wurde. Der in Heinrichs Schreiben gleichfalls er- 
wähnte Biſchof Azzo von Acqui erhielt am 30. Juni 1116 bie kaiſerliche Beftätigung 
feiner Privilegien St. R. 3146. Eckehard fpricht z. 3. 1117 über Heinrichs Ber⸗ 
handlungen mit dem Papſt nur im Allgemeinen. 
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©. 878-880. — Das Erdbeben, welches im Aufauge d. 3. 1117 Italien be⸗ 
inrubigte, erwähnen bie meiften Quellen jener Zeit; mehrere Zeugniffe bat Muratort 
n ben Annalen gefammelt. Weber die durch baffelbe vweranlaßten Berfammlungen 
n Mailand berichtet Landulfus de s. Paulo c. 43. 44. Seinrichs Zug nad Rom 
. 3. 1117 if von mir befonbers nach bem Schreiben des Kaifers im Codex Udalrici 
\r. 318 (J. 178) nach Petrus Pisanus, den Annales Romani und Petrus diaconus 
Chronie. mon. Cass. III. c. 60. 61) dargeftellt. Die natürliche Tochter des Kaifers, 
elhe dem Sohne des Grafen von Tusculum vermählt ober verlobt wurde, erwähnt 
zetrus. Nur auf ihre Taufe kann es wohl Bezug haben, wenn Heinrich V. in ber 
’ita Gelasii D. (p. 93) als impius compater Bafchalis II. erwähnt wird. Bon 
er Krönung durch Burbinus fagt der Kaifer felbft in feinem Schreiben Nichts, wohl 
ber berichtet Petrus Pisanus darüber; die Reben, welche er einfügt, find feine 
igene Compofition und ohne weitere Bebeutung. Daß der Einzug bes Kaifers am 
Herfonutag erfolgte, geht meines Erachtens aus Petrus diaconus IV. c. 61 her- 
or. Ueber bie Vorgänge auf dem Capitol fpricgt der Kailer ſelbſt: Postero die 
'&pitolium cum universis ordinibus ascendimus et magnificantibus nos magna 
npendimus. Die Inveftitur des Präfeeten mit dem Adler erwähnen bie Annales 
‚omani p. 477. 

©. 881—885. — Ueber die Synobe zu Benevent und ben bort Über Morik 
erhängten Baun ſehe man Falco Beneventanus und das Schreiben Gelaflus IL 
ei Mansi XXI. 167. Die Berbinbungen des Papftes mit ben beutichen Biſchöfen 
chellen aus Eckehard 3. 3. 1117 unb aus dem Briefe an Friedrich von Köln J. R. 
343. Das Unternehmen bed Fürften von Capua in ber Tampagna erzählt Petrus 
isanus p. 15 und Petrus diaconus IV. c. 61. Die Annales Romani p. 477 er- 
ähnen, daß ber Kaifer noch das Pfingfifeft in Nom gefeiert und feine Gemahlin 
ort habe krönen lafien. Iſt letzteres begründet, fo kann nur bie gewöhnliche Feſt⸗ 
rönung gemeint fein; denn Mathilde wird nie in ben Taiferlichen Urkunden Kaiferin 
enannt und iſt gewiß niemals zur Kaiferin gefrönt worden. Bon ben legten Zeiten 
zaſchalis IL. handelt ausführlich Petrus Pisanus p. 15. 16; von den Kämpfen in 
om zu biefer Zeit erfährt man Näheres aus ben Annales Romani p. 477, unb 
ie chronologiſchen Beftimmungen ergebeu bie bei J. R. 4846 — 4860 verzeichneten 
Schrififtäcde des Papſtes. Sehr bezeichnend für Paſchalis Regiment find bie J. R. 
842 und 4846 abgebrudten, dem Enbe feines Bontificats angehörenden Briefe an 
koger von Gicilien und ben Däneulönig. Die griechiſche Geſandtſchaft, welche bei 
zaſchalis noch kurz vor feinem Tode eintraf, erwähnt Petrus Pisanus p. 16; berfelbe 
zählt auch, daß Paſchalis ſterbend Pie Carbinäle ihm in execratione Gibertinorum 
t enormitatis Teutonicae zu folgen aufgefordert habe. Die Bauten des 
sapfles in Rom berührt Petrus Pisanus p. 16. 17; man vergleiche darliber Gregor 
»vius IV. 573. Ueber deu Aufenthalt und die Thätigkeit des Kaifers während bes 
ahres 1117, nach feiner Rüdkehr von Rom, find wir fehr mangelhaft unterrichtet. 
Bir haben aus biefer Zeit nur zwei Urkunden von ibm St. R. 3155. 3156, die von 
Jöhmer unter 2062 aufgeführte, in Piſa am 19. Juli ausgeftellte Urkunde gehört 
einrich VI. an (St. R. 4873), 

S. 8865-892. — Erzbiſchof Adalberts Auftreten gegen bie Kaiferlihen um 
»ſtern 1116 erhellt aus Heinrichs bereitd angeführtem Brief an bie Mainzer; bie 
leichzeitigen Vorgänge in Sachſen und Thüringen erzählen Annalista Saxo (nad 
en Baberborner Annalen) und die Annales Pegavienses, doch geben die letzteren 
‚zig das Jahr 1117. Diefelben Quellen handeln auch über die ventden Ereigniſſe 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 111. Ste Aufl. 
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im Sommer 1116; überdies enthält das Chronicon Sanpetrinum fiber bie un; 
Ludwigs von Thliringen und Otto von Freifing (de gestis Frid. J. L. J. c. 13. 
14) über bie Unternehmungen Friedrichs von Schwaben bemerlensweribe Nachrichten. 
Die Belagerung von Worms erfolgte nach dem ſächſiſchen Annaliften circa festum 
s. Petri apostoli, und bies Tann wohl nur auf Petri Kettenfeier (3. Augufl) be 
zogen werben. Einen Kampf bei Worms erwähnen anch die Annales Corbeienses 
3. 3. 1116 (Jafféè Bibl. I. 43); ob der Brand, ber in dieſem Jahre Worms zum 
größeren Theile zerftörte, mit ben Kriegswirren in Berbindung ſtand, wiffen mir 
nicht. Der öfters ermähnte Brief des Kaifers an die Mainzer (Cod. Udalrici Nr. 
319 J. 177) muß im October oder November 1116 gejchrieben fein; das letzte Er: 
eigniß, welches in ihm berührt wirb, if die Weihe des invasor Verdensis, im 
fo muß mit Stengel ftatt Virdunensis emenbirt werben. Ueber die Borgänge ver 
Mainz in den Jahren 1116 und 1117 findet man beſonders beim ſächfiſchen An 
naliften und Dtto von Freifing a. a. O. Auskunft; Edeharb hält fih ber hie: 
Vorgänge fehr im Allgemeinen. Für bie Thätigleit Burchards von Worms hakcı 
wir nur fein eigenes Zeugniß im Codex Udalrici Nr. 280 (J. 185); der dort mt 
getbeilte Brief jcheint im Sabre 1117 gefährieben!). Burchard melbet bem Sailer: 
Re infecta ab urbe (Moguntia) exivi, in qua tamen multos beneficiig meis vobs 
conciliavi et, ubicunque possum, in villis, civitatibus et oppidis fantores vobu 
acquiro, ita ut nuper meo labore et consilio coniuraverint omnes a Wormati 
usque Argentinam, vobis terram illam et omnes homines retinere atgque tueri. 
Propter quod vos rogo, ne modo ita festinetis, ut ex aliqua festinantia veatrs 
commodis minus consulatis, quia vita comite istam terram ad vestrum honoren 
et inimicorum vestrorum confusionem, lioet per multos labores, vobis retine- 
bimus. Der Kaiſer mißtraute Burchard, unb wir wiſſen nit, wie weit jene Ac 
Berungen aufrichtig waren. Die Bebrängnifie Speiers ſchildert der Brief bes bertiga 
Kapitels an den Kaiſer im Ood. Udalrici 384 (J. 176); er wirb um Oftern 111: 
gefchrieben fein, benn marı nahm an, daß ber Katfer entiweber in Rom fei ober doch hal! 
dahin gehen werde. Die Zuftände in Lorfch erhellen aus ben Chronicon Laures 
hamense p. 231. Ueber bie Fehde zwifchen dem Würzburger Biſchof umb Kozra 
von Staufen giebt Eckehard z. 3. 1116 Nachricht. Die Entfegung bes Abts Barker: 
von St. Peter in Erfurt durch Erzbifchof Adalbert melben bie Erfurter Annale: 
bie Berbindungen bes Erzbifchofs in Augsburg kennen wir aus feinem Brief au Ah 
Egino bei Udalscalcus c. 22. Der Tobestag ber Narkgräfin Gertrub wird in te 
Translatio s. Auctoris (M. G. XXI. 316) angegeben. Daß ihrem Sohnt ir 
Oſtmark und die Marl Meißen verblieben, zeigen deutlich die alten Erfurter Annaks 
(Chronicon Sanpetrinum und Annales Pegavienses 3. 3. 1123), Wenn ber Ler⸗ 
faffer der Begauer Annalen, im Widerſpruch mit fich ſelbſt, bereits i. 3. 1117 Wiprent 
bie Marl Laufig gewinnen läßt, fo anticipirt er, einem anderen Bericht folgent, x 
Späteres. Daß fih Konrad von Wettin in einigen Urkunden vom Jahre 1119 ie 
reit8 marchio nennt, beweift nicht, daß er vom Kaifer beiehnt wurbe, fonbern var, 
daß er Anfprüche auf Meifen erhob. Den Parteiwechſel Hermaund von Winzenbrrz 


— 


1) Yaffe legt nad Stenzele (T. 698) Vorgang dieſen Brief, beffen Schreiber wur mit te 
Sigle B. bezeichnet ift, dem Biſchof Bruno von Speier bei. Aber mir fcheint ſehr zameir 
fgeinlih, dag Bruno fo von feinem Bruder geſprochen hätte, wie ber Schreiber bier vos ta 
Mainzer Erzbifchof ſpricht. Ueberdies folgt nah ber Anordnung des Cod, Udalr, biefer Brief 44 
awei andere, die unzweifelhaft von Worms ausgegangen find. 
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laffen bie ans den Paberborner Annalen ſchöpfenden Quellen deutlich erkennen; er 
möchte fih am leichteften dadurch erklären, daß ihm bei Gertrude Tode die früher 
verlichene, aber von ihm nicht behauptete Mark entzogen wurde. Abweichende An- 
ſichten finden fi in den Wendiſchen Geichichten II. 206 entwidelt. Die Wirren in 
der Meter Kirche, welche den Cardinal Kuno zu abermaliger Einmifhung in bie 
deutſchen Angelegenheiten Anlaß boten, werben in ber Vita Theogeri L. II. c. 
1—8 ausführlich erzählt. Die gebriüdte Stimmung damals in Deutichland ftellt 
Eckehard 3. 3. 1117 gut bar: Dum cuncta per circuitum regna nationum, suis 
limitibus rebusque contenta, diu sanguine madentes gladios caeteraque vasa 
mortis iam in vagina concordiae reconderent, universalis etiam aecclesia mater 
post numerosa persecutionum, heresium ac scismatum bella iam sub vera vite 
lesu Iassa oppido membra per multas gratiarum actiones mandatis divinis in- 
servitura locaret: solus heu Teutonicus furor, cervicositatem suam deponere 
nescius, et quam multa sit pax legem Dei diligentibus, immo qualiter per pre- 
sentis prosperitatis tranquillitatem ad aeternae visionem pacis pertingi possit, 
ediscere nequaquam voluntariug — solus, inquam, nostrae gentis populus (dum) !) 
pre omni terrarum orbe in perversitatis inolitac pertinacia incorrigibiliter per- 
stitit. Man vergleiche auch die Annales Disibodenbergenses 3. 3. 1117. 

S. 892—895. — Die Wahl Gelaſtus II. erzählt Pandulf in feiner Biographie 
des Papftes, welche für alle Borgänge während biejes kurzen Pontificats bie zuver⸗ 
läſſigſten Nachrichten bietet. Die Aeußerungen des Cardinals Kuno Über ven neuen 
Papft und das Witwort Konrads von Salzburg finden fih in der Vita Theogeri 
II. c. 9. Daß Konrad zu jener Zeit in Frankreich gewefen ſei, wie Schöne (Cardi- 
nallegat Kuno p. 48) annimmt, ift unwahrſcheinlich und wird in ben Quellen nirgends 
geſagt. Die Annales Romani p. 478 berichten, daß die römifchen Confuln ben 
Kaifer zur Reiſe nach Rom aufgeforbert Haben. Der Kailer foll nach biefer Quelle 
bamals in obsidione Verone gemwefen fein, aber wir wiſſen von biejer Belagerung 
fonft Nichts. Nach Landulfus de s. Paulo c. 45 befand fi Heinrich in Taurinen- 
sium partibus, nach Eckehard Paduanis regionibus, wo Padanis regionibus zu 
emenbiren ober zu erflären if. Außer ben genannten Quellen giebt über die Flucht 
des PBapftes auch Falco Beneventanus brauchbare Nachrichten. 

S. 895—901. — Die Verhandlungen des Kaifers mit Gelaſins IL. unb bie 
Erhebung des Gegenpapftes find nach den Briefen bes Gelasius (J. R. 4842. 4884, 
4891), nach Banbulf, Landulf, ven Annales Romani p. 479 unb Petrus diaconus 
IV. c. 64 dargeftellt. Ein Recenfent in den Hiftorifchepolitifchen Blättern Bb. LXVL 
S. 445 macht mir zum Borwurf, daß ih von einer Papſtweihe des Burbinus rebete, 
da er bereits Erzbilchof war und es eine eigene Papfiweihe nicht gäbe. Aber ich 
babe nur gejagt, was Die Annales Romani berichten: consecraverunt eum 
Romanum antistitem. Allerdings fand fpäter bei einem Biſchof, der auf den Stuhl 
Betri kam, keine neue Weihe ftatt. (Vergl. Mabillon im Museum Italicum II. p. 
254); im elften und zwölften Jahrhundert war dagegen eine Confecration aud in 
diefem Fall gebräuchlich, wie ſchon eim flüchtiger Blid in Jaffés Regeften zeigt. (Man 
febe auch das Caeremoniale Romanum editum iussu Gregorii X. im Museum 
Italicum IH. 226). Bon dem Angriff Roberts von Capua auf Rom haben wir 
durch eine nur fragmentarifch erhaltene Beichwerbefchrift bes Erzbiſchoſs Bruno an 


1) Dum iſt zu fireigen und fehlt aud in guten Handſchriften. 700 
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ben Kaiſer (Brower, Antiquitates et Annales Trevir. II, 14) Qunde. Gregorovins 
IV. 373 fett bie darin erwähnten Creignifle in eine zu fpäte Zeit (1120). Denn 
Robert war armatus pro Gelasio, und ber Kaifer hatte Rom vor Kurzem verlafien. 
Heinrich wandte aber für immer ber Stadt bald nach Pfingften 1118 den Rüden, 
und nad biefer Zeit machte fih Gelafius allein auf den Weg nah Rom, ba ihm 
Robert bie Unterftügung verfagte; man vergleihe Pandulf und Petrus diaconus. 
Aber ſchon vorher hatte vorübergehend der Kaifer Rom verlaflen, um fi bie Um- 
gegend zu unterwerfen und namentlich Torricella zu belagern. In bie Zwilchenzeit 
zwifchen ber Erhebung bes Burbinus und ber Belagerung von Torricella muß bem- 
nach Roberts Angriff auf bie Stabt fallen, etwa in ben April 1118. Brunos Schrift 
an ben Kaifer wird erft nach ber Rückkehr des Erzbifchofs nah Deutſchland verfakt 
fein. Ueber Gelaftus Reife nah Rom jehe man aufer Pandulf und der Chronit 
von M. Caffino auch die Annales Romani unb das päpftlide Schreiben J. R 
4893. Daß Burbinus balb nad dem 6. Juli nad Sutri ging, fagen die Annales 
Romani; nad Landulfus de s. Paulo c. 45 hatte er jogar Thon früher die Gtabt 
verlafien; jedenfalls geihah es vor dem 23. Juli, denn damals war Gelaflus bereit 
bei St. Peter (J. R. 4894). Ueber bie zweite Flucht des Gelafius und feinen Anf- 
enthalt in Frankreich giebt Pandulf einen ausführliden und glaubwürdigen Bericht. 

S. 902 - 905. — Wir befigen vier Schreiben Adalberts, welche Die Kölner und 
Sriglarer Synobe betreffen: zwei an Otto von Bamberg und befien Klerus im Cod. 
Udalrici Nr. 290. 291 (J. 189. 187), eins an ben Augsburger Klerus bei Jaffe, 
Bibl. III. 389 und eins an bie Würzburger im Cod. Udalr. Nr. 289 (J. 188). 
* Ueber bie Kölner Synode handelt am ausführlichften die Vita Theogeri IH. c. 13. 
14, do wirb meift Nebenfächliches berichtet; liber bie Fritzlarer Synobe finben ſich 
in ben Gesta abb. Trud. XI. c. 2 beachtenswerthe Notizen, wie auch in ber Vita 
Norberti c. 4. Die Erfurter Annalen erwähnen beider Synoben, ber erfien and 
die Annales Colonienses 3. J. 1118. Eckehard gebenft beider Synoben erfi nad 
träglich zum folgenden Jahre, in welches bie Oontinuatio Sigeberti Valcellensis 
irrig die Kölner Synobe fett. Daß bie Kölner Synode am Sonntag Rogate (19. 
Mat) eröffnet fei, hat Stenzel II. 329 mit Calle nah Mabillon (Annales ordinis 
8. Benedicti VI. 17) angenommen. Mabillon fagt: id factum diebus rogationum, 
und man nahm an, daß er bies ber Vita Theogeri entlehnt babe, welcher er fonft 
bier folgt. In Jaffés Text diefer Vita fucht man aber bie Worte vergebens, unb 
es fehlt fomit für Mabillons Angabe, obwohl fie große Wahrfcheinlichleit bat, an 
einer alten Beweisftelle. Weshalb Schöne, Carbinallegat Kuno ©. 51 und 79 bie 
Synode auf ben 13. Mai fett, ift mir unbelannt. Der Tag ber Fritzlarer Synode 
(28. Juli) geht aus Adalberts Schreiben an ben Augsburger und Bamberger Kierns 
bervor; bei Stenzel II. 330 ift durch einen Drudfehler der 26. Juli genannt. Im 
Sommer 1118 muß Adalbert das große Mainzer Brivilegium erlaffen haben, welches 
er 1135 beftätigte (Guden, Cod. dipl. I. 119); die genannten Zeugen fonnten ımt 
im Sommer 1118 in Mainz um ihn vereinigt fein. Die kriegerifhen Ereigniffe 
In biefer Zeit berichtet am außsführlichfien Annalista Saxo nad ben Paderborner 
Annalen ; auch die Erfurter Annalen find neben ihm zu berüdfichtigen. Leber ben 
beabfihtigten Tag zu Würzburg und die Rückkehr bes Kaifers nach Deutſchland ſehe 
man Edeharb und Udalscalcus de Eginone c. 27. Xreffend bemerkt Aufelm in 
ber Fortſetzung bes Siegbert: Henricus imperator ab Italia in Lotharingiam re- 
patriat et secundum illud: Qui a multis timetur, necesse est, ut multos timeat, 
goniuratos in se principes modo minis modo blanditiis modo vi mode satis- 
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factione ad pacem invitat. Die beiben intereffanten Briefe Erzbiſchof Friedrichs 
bei Martene, Ampl. collectio I. 640-642 gehören offenbar zufammen und find zu 
berfelben Zeit abgefaßt; wie aus bem Inhalt ber zweiten hervorgeht, müflen-fle dann 
i. 3. 1118 gefchrieben fein. Bon einer anberen allgemeinen Mailänder Synobe, als 
bie auf ben 18. October 1118 angefagt war (J. R. 4884), iſt in biefer Zeit nirgends 
bie Rebe; fie werben alfo für biefe Synode beftimmt und etwa im September 1118 
erlaflen fein. Stein, De Friderico archiepiscopo Coloniensi (Münfter 1855) hat 
bie Bebentung biefer Briefe meines Erachtens verfannt. 

S. 905-909. — Das Ende Papft Gelaflus II. und die Erhebung Calirte I. 
berichtet Banbulf in den Lebensbeichreibungen beider Päpſte. Der Einfluß, welchen 
Kuno von Paleſtrina auf die neue Wahl übte, erhellt aus Falco Beneventanus. 
Im Uebrigen fehe man Calixts Brief an Adalbert von Mainz bei Edeharb z. I. 
1119, das Schreiben Kunos an Hugo von Never bei Schöne a. a. DO. S. 99 und 
bie Briefe der Carbinäle im Codex Udalrici Nr. 294-299 (J. 192 —197); bie 
leßtgenannten Schreiben finden fi auch bei Martene, Ampl. coll. I. 644 —646, 
wo ihnen 646—650 noch zwei anbere mit vielen Unterfchriften bes nicht zum Car⸗ 
dinalat gehörigen römifchen Klerus angereiht find. Die Carbinalbifchäfe in Rom 
fchrieben an ihre Collegen, bie um ben neuen Papft waren: ex consilio nostro, si 
vocis placet, domno papae suggerite concilium celebrare de pace, si fieri potest, 
et de ecclesiae liberatione tractare. Der Brief des Papftes an Friedrich von 
Köln vom 16. April 1119 findet ſich bei Martene, Ampl. collectio I. 631 (J. R. 
4916); in ähnlicher Weile ſchrieb Kalirt von Brioude aus am 6. Mai d. I. an 
Bruno von Zrier, wie and Brower Antiquitates Trevir. II. 15 hervorgeht. 

S. 909. — Des vom Kaifer berufenen großen Reichstags zur Herftellung bes 
inneren Friedens in ben beutfhen Ländern geſchieht in unferen Quellen vielfach Er- 
wähnung, aber bie Angaben ſchwanken liber den Ort und bie Zeit ber Verſammlung. 
Eckehard jagt, daß der Reichstag nach Zribur berufen fei; bie Annales Hildeshei- 
menses und Colonienses berichten nach ben Paberborner Annalen von der Zufam- 
menkunft der Fürften am Sohannistag (24. Juni), ohne ben Ort näher zu be 
zeichnen; die Erfurter Annalen nennen als Ort der Zuſammenkunft bie villa Ec- 
stein (fo die Pegavienses, während das Chronicon Sanpetrinum bafür Erstein hat) 
super ripam fluminis Moeni, ohne bie Zeit zu beflimmen. “Die Vita Theogeri II. 
c. 30 ſpricht davon, daß die Berfammlung auf den Johannistag nach einer Rhein⸗ 
infel (ad curiam in insula Rheni constitutam) berufen war. Die Annales Disi- 
bodenbergenses endlich verlegen, den Annalen von St. Alban folgend, den Reichstag 
nah Mainz, wo er am Peter- und Paulstag (29. Juni) gehalten ſei. Hiernach fteht 
fo viel minbeftens feft, daß derfelbe in der Gegend bes Einfluffes des Maine in den 
Rhein gehalten und Efftein oder Erſtein nicht weit von Mainz zu fuchen fei, daß 
ferner die Fürſten gegen Ende des Juni verfammelt waren. Im ber letzten Recen- 
fion des Eckehard finden fi in feine Benerfungen: Quo scilicet conventu Reninis 
in partibus habito die Worte: circa Novembris initium eingeſchoben, bie mit allen 
obigen Zeitangaben, ja mit Edeharbs eigener Erzählung in entſchiedenem Widerſpruch 
fliehen. Deshalb emendirt Stengel II. 332 Septembris und verlegt bie Ver⸗ 
fammlung in ben Anfang bes September, wo fie aber nach ben angeführten Zeug- 
niflen eben fo wenig gehalten feinfann. Unzweifelhaft ſtammen bie anftößigen Worte 
aus einer Randgloffe, die an unrechter Stelle in ben Tert gerietb; unmöglich wäre 
nicht, daß fie fih auf bie vorher (S. 1204) erwähnte Verfammlung bezögen, bie 
im Spätjahr 1118 zu Würzburg beabſichtigt war. Eckehard giebt an, baß bie 
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deutſchen Biſchöfe fich fchon auf bem Reichſtage des Jahres 1119 ſämmtlich Calim 
unterworfen und der Kaifer ſich perſönlich in Reims einzufinden verfprocdhen hätte. 
Dies if irrig; wir willen mit Beftimmtheit aus Ordericus Vitalis, Daß fogar 
Friedrihd von Köln erfi in Reims feine Anerkennung Calirt anzeigt. Genauer ifi 
ber hierauf gerichtete Beſchluß ber Berfammlung in den aus ben Paderborner Annalen 
ſchöpfenden Quellen (Ann. Hildesh. und Colon.) wiebergegeben. 

S. 910. 911. — Ueber bie Berbanblungen zu Straßburg und ihre nächſten 
Folgen ift der Bericht des Heffo unfere Hauptquelle Der Straßburger Scholafticus 
erzählt, was er ſelbſt erlebt hat, zwar nicht ohne Parteirüdfichten, aber im Xhat- 
ſächlichen unzweifelhaft richtig. Schon Eckehard hat Heſſos Schrift benutzt. doch fie 
nur flüchtig gelefen; denn er erzählt, daß bie Friebensvermittler den Kaifer zu bem 
Beriprechen vermocht hätten, felbfi auf dem Eoncil zu Reims zu ericheinen, währen 
diefer Punkt von Heflo gar nicht berührt wird. Die Zuſammenkunft in Straßburg 
war um ben 1. October, wie beutlich daraus hervorgeht, daß bie Vermittler nad 
Paris eilten, um dem Bapfte ben Erfolg ihrer Sendung möglichft fchnell zu melden. 
Dort befand ſich aber ber Bapft am 8. October und war vor bem 3. October Feines 
falle dort angelangt (J. R. 4914. 4915). Hiernach faun man nit mit Stengel IL 
331, ber ſich Dabei auf eine willfürlide Aenberung bes Annalista Saxo in Eckeharde 
Worten fütt, bie Straßburger Zufammenkunft in ben Auguf und vor bie Ber- 
fammlung zu Tribur verlegen. Gervais (S. 257) folgt Stengel und knüpft an 
befien Annahme dann weiter wenig haltbare Betrachtungen. 

©. 912—919. — Auch über das Reimfer Eoncil ift Hefſos Bericht unfere wid- 
tigfte Quelle, neben melcher vorzugsweile bie lebendige Darflellung ber Berhand⸗ 
lungen bei Ordericus Vitalis L. XII. (M. G. XX. 69-75) in Betradt kommt. 
Hello faßt beſonders alle Vorgänge auf dem Concil in das Auge, weldhe das Ber: 
hältniß ber römifchen Kirche zum deutſchen Neiche berührten; Orberkus beichäftig: 
fih dagegen zunächſt mit ben franzöftich-englifchen Angelegenheiten, doch finden ſich 
in dem von ihm mitgetheilten Bericht des Johann von Crema auch über Die Ver— 
bandlungen von Mouzon wichtige Nachrichten. Diele Berichte bat mit mehreren 
anderen Notizen Mansi Coll. conc. XXI. 233—256 zufammengeftellt. Die am Schluf 
bier aus einer alten Hanbichrift des Archivs von Tours mitgetheilte Notiz über bie 
anweſendeu Biſchöfe ift durchaus zuverläfftg; weder die allgemeinen Angaben bei 
Orbericus kommen daneben in Betracht, noch die angeblichen Acta (235. 236), welche 
nur ein Auszug aus Ordericus find. Weber bie Anwelenheit bes Königs Ludwig auf 
dem Concil vergleiche man befien Brief an ben Papft bei Mansi XXI. 218. Während 
ber Verhandlungen zu Mouzon war ber Kaifer nad Anſelm in der Fortſetzung bes 
Siegbert zu Ivois, nad den Annales Mosomagenses (M. G. III. 162) am 24. 
October apud Beureliacum villam sanctae Mariae cum omni exercitu. Beure- 
liacum liegt nur 3000 Schritte von Mouzon. Ermwähnenswerth if, daß Anjelm 
die Schuld des Abbruchs der Berhanblungen nicht vorzugsweife bei dem Kaifer fucht, 
denn er bemerkt: dissensu quorundam invidorum lux pacis perturbatur. 

©. 919-924. — Die Zeit der Erhebung Erzbifhof Adalberts zum Fändigen 
Legaten des Papftes in Deutichland erörtert Huperz, De Adalberto archiepiscopo 
Magontino (Münfter 1865) p. 48. Ueber bie Lütticher Wirren nach Otberts Tode 
ſehe man befondere die Gesta ahb. Trud. L. XI. c. 3 seq. und die Vita Friderici 
episcopi Leeodiensis; auf dieſe Wirren bezieht ſich auch das Fragment eines Briefes 
bes Biſchofs Godebald von Utrecht an Friedrih von Köln bei Martene, Ampl. 
coll. I. 642. Die Gegenwart bes Kaifers in Maaftricht erhellt aus ber Urkunde vom 
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21. November 1119 (St. R. 3161), Das Berhältniß des Kaifers zu Erzbiſchof 
Friedrich von Köln in biefer Zeit tritt durch das intereflante Schreiben bes Letzteren, 
welches v. Druffel in einer Berliner" Handfchrift entbedt und Jaffe (Bibl. UI. 391) 
zuerſt herausgegeben bat, in ein klareres Licht; bie -Annales Colonienses geben 
weitere Nachrichten. Daß fih Friedrich bald nah Sachſen begab, wirb durch bie 
Urkunde für Korvei vom Sabre 1120, in celebri curia et conventu Goslariae er» 
laſſen, bei St. R. 3162 erwieſen. Eckehard fagt, ber Kaiſer babe Weihnachten 1119 
zu Worms non imperialiter gefeiert, Dagegen berichten bie Annales Colonienses nach 
ihrer Paderborner Duelle, daß Heinrich damals zu Münfter geweſen fei, und hierfür 
ſprechen alle anderen Umſtände; vielleicht war ber Kaifer Weihnachten 1118 zu Worms 
und Eckehards Angabe beruht nur auf einer Verwechſelung. Ueber die Anwefenheit 
bes Kaifers zu Goslar im Januar 1120 finden fi) Nachrichten bei Edeharb und in 
ben Annales Hilderheimenses; zu beachten ift ferner außer ber erwähnten Urkunde 
für Korvei eine andere für Goslar felbft (St. R. 3163). Das Juramentum bes 

neugewählten Erzbiſchofs Rudger von Magdeburg findet fi bei Martene Ampliss. 
coll. I. 659. Ueber die Hildesheimer Verhältniſſe nach Biſchof Udos Tode fehe man 
Die Briefe bei Jaffs Bibl. III. 389 und Sudendorf Regiftrum III. Nr. 32. 33. Für 
die Stellung Brunos zur kirchlichen Partei ift ber an ihn gerichtete Brief Kunos 
von Paleftrina, ber fich bei Brower Antiquit. Trevir. II. 15 findet und von Schöne 
überſehen fcheint, von Bebeutung; er muß im Sommer 1118 gefchrieben fein. Daß 
Bruno ſich in den leßten Zeiten bes ©elafius ber kirchlichen Partei näherte, gebt 
aus der Vita Theogeri U. c. 25 scq. hervor, nicht minder aber wirb daraus fein 
Damals noch ſchwankendes Verhältniß erfihtlih. Auf der Synode von Reims war 
Bruno nit, wie Brower behauptet, perfönlich erſchienen, ſondern nur zwei feiner 
Suffragane, und unter ihnen Theoger von Miet. Ueber die Reife, welche Bruno 
gegen Ende des Jahres 1119 zum Papfte machte, ſehe man außer ben päpftlichen 
Urkunden I. R. 4970. 4971 die Gesta Treverorum, Cont. I. c. 23, wo ſich aber 
mande Irrthümer eingefhlichen haben; denn Brunos Reife ging weber nad Rom, 
noch war fie durch das Benehmen Stephan von Met; veranlaßt worden, da beffen 
Borgänger Theoger exrft am 20. April 1120 ftarb. Der fehr interefiante Brief der 
Trierer Archidiakonen wirb von Bromwer, der ihn in ben Antignitates II. 14 her- 
ausgegeben bat, in das Jahr 1118 gejeßt und mit Brunos damaligem Aufenthalt 
in Rom in Verbindung gebradht. Der Brief muß aber nach feinem Inhalt kurze 
Zeit vor Faftenanfang geichrieben und Bruno bereits auf dem Heimwege nicht all 
zumweit von Trier geweſen fein. Dies paßt nicht auf Brunos Aufenthalt in Rom 
im Sabre 1118, der fi minbeflens bis über bie Ofterzeit ausbehnte Außerdem 
würbe Alles, was in dem Schreiben von ben Berhältnifien Kölns und Sachſens ge- 
fagt wird, in ben Zuſtänden jener Zeit keine Erflärung finden. Wir werben baflelbe 
beshalb mit der Meife Brunos nah Frankreich in Verbindung bringen müſſen; bieje 
wurbe gegen Ende bes Jahres 1119 angetreten, und im Februar 1120 konnte Bruno 
auf bem Heimmege fein. Auch bie Verhältniffe in Köln und Sachſen lagen zu biefer 
Zeit gerade fo, wie fie in dem Briefe bargeflellt werben. Vielleicht gehört in den 
Anfang bes Jahres 1120 auch der Brief Kunos von Paleſtrina an Friedrich, dem 
Mansi Coll. conc. XXI. 181 in das Jahr 1118, Schöne S. 36 fogar ſchon in das 
Jahr 1115 fest. Dem Legaten, der fih bamals in ber Nähe des Papftes und 
Friebrichs befinden mußte, waren Nachrichten über eine Sinnesänberung des Kölner 
Erzbiſchofs zugegangen, ben er bei ber kirchlichen Partei feftzuhalten fi bemühte; 
zugleich tritt ex mit einer Aeußerung bes Papfles ber Meinung entgegen, baß ber 
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Bann bes Kaifers ungültig fei, weil er nicht von dem nnmittelbaren geiſtſichen Ber- 
geſetzten beflelben in feiner Parochie ausgeiprochen war. Denuntiamus vobis m 
nomine Domini, ut non cito moveamini a vestro sensu tam dietis pseudofratrur 
nostrorum quam aliorum, dicentium non pertinere ad nos (fo muß mit Schim 
flatt vos gefährieben werben) excommunicare regem, quia nec rex nobis commi: 
sus, nec de parochia nostra esse videtur. Quibus ex ore domni papa: 
efficaciter respondemus, quia etsi nobis parochiali iure commissus non fuerit, 
suctoritate tamen spiritus sancti et sanctorum patrum pro tanto scelere merito 
excommunicare debuimus, attendentes, quod b. Ambrosius Theodosium imper- 
torem Romanum non sibi commissum, licet non papa, non patriarcha, non e- 
clesise Romanae legatus, excommunicavit pro scelere, quod non in parochis 
sua, sed Thessalonicae commiserat. Quidam falsi fratres mandaverunt nobis, 
quod pax esset inter vos et regem, sed domnus papa nec nos credere voluimas, 


guousque vos videremus. Sollte ſich dies Alles nicht barauf beziehen, daß man Ä 


mit dem über Heinrich auf franzöſiſchem Boben vom Bapfı und franzöſiſchen Biſchẽfen 
ausgefprochenen Bann in Deutihland unzufrieden war? Ueber Erlungs Berjehnm; 
mit dem Kaifer ſehe man Edebarb und die Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. BR. 318. 
Noch immer wird Stengel nachgefchrieben, daß Konrad zur Entfhäbigung für tet 
Herzogthfum Würzburg die Markgrafſchaft Tufcien erhalten habe, obwohl! Zaffe (Lethe 
©. 237) längſt dargelegt bat, daß der damalige Markgraf Konrad von Zufcien azı 
andere Perfon war. j 

©. 324-926. — Die Reiſe Calirts II. na Rom wirb durch bie von Jañ⸗ 
R. p. 534-536 verzeichneten Urkunden und Schreiben bes Papſtes erläutert; k- 
fonders wichtig find bie unter Nr. 5008. 5024. 5034 aufgeführten Stüde. Aupe- 
dem fehe man die Lebensbeichreibung bes PBanbulf bei Watterich II. 115 und die 
daſelbſt II. 138— 141 gefammelten Quellenſtellen; auch bie auf den Einzug Des Bart 
in Rom bezüglichen Berje des Udalſtalk M. G. XII. 448 find zu beachten. Det 
St. Peter in Folge von Beftehung an Pier Leone kam, fagen die Annales Romaz 
p. 479. Die unglüdlihe Lage bes Gegenpapftes erhellt am bentlihfien ans beiz 
Schreiben an ven Kaifer (I. R. 5195), welches in Baluzii Misc. IH. 12 publiar 
ift und unter unferen Documenten A. 15 wieder abgebrudt wirb, nachdem ich mie 
den jehr entftellten Tert zn emenbiren bemüht habe. Wann Ealirt Sutri erobert. 
zeigt am beften fein bort am 27. April erlaffenes Schreiben J. R. 5041. Ueber ta 
traurigen Ausgang des Gegenpapftes finden fih Nachrichten bei Edehard, Paırbeti, 
Falco und in ben Annales Romani p. 479: 

S. 327-930. — Bon dem Lütticher Bifchofsftreit erfährt man aus ben Ges 
abb. Trud. L. XI. c. 9 Näheres; außerdem finb die Annales Rosenfeldenses ; 
vergleichen. Ueber den Landfrieben in Sachſen finden fi bei Edeharb gute Nas 
richten; er erwähnt auch ben Einfall Herzog Lothars in das Münfterlanb, über incl 
hen dann bie aus den Paderborner Annalen fhöpfenden Quellen weitere Austaıci 
geben. Nach dem ſpäten Chronicon Osnabrugense (Meibom II. 210) fanden Lethet 
und feine Genoſſen erſt Johannis 1121 vor Münfter, während man nad Edebert 
ben Zug in den Anfang des Jahres zu verlegen geneigt if. Die Runbreife ie 
Kaiſers durch Baiern und Schwaben im März und April 1121 bezeugen bie Ur- 
funben St. R. 8168. 3169; über das Verhalten bes Biſchofs Udalrich von Konflar; 
zu jener Zeit berichtet die Chronik von Petershaufen IV. c. 7. Den zu Fulda i. 3 
1120 beabfichtigten Fürftentag erwähnen allein die Erfurter Annalen (Chronicen 
Sanpetrinum, Annales Pegavienses). Die Zeit, in welcher Otto von Witteleket 
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bie Pfalzgraffchaft in Baiern erhielt, hat Muffat in ben Sitzungsberichten ber baieri⸗ 
hen Alademie der Wiflenfchaften 1866, Bb. II. H. 2. S. 195 ff. näher erörtert unb 
manche bisher verbreitete faliche Angaben berichtigt. Für das Unternehmen bes Kaifers 
gegen Mainz iſt Eckehard die Hanuptquelle. 

S. 81-933. — Edeharb giebt ausführliche Nachrichten über bie Verhandlungen 
zu Würgburg. Der rivus, qui Werna dicitur, ift nicht, wie Stenzel und Andere 
nach ihm annehmen, die Wernitz, welche weder eine Tagereife von Würzburg fließt, 
noch auf dem Wege ber Sachſen lag, fondern ber Wernbach bei Wernfelb. Das 
consilium beim Annalista Saxo 3. 3. 1121 if feine Kriebensurkunde, fondern nad 
Gervais im Ganzen richtiger Auffaffung enthält es die Vorſchläge, welche dem Kaifer 
und ben Fürſten vorgelegt wurden. Das Verfahren, welches in Würzburg beobachtet 
wurde, wirb durch bie fehr ähnlichen Maßregeln, welche Calixt II. anf ber Lateran⸗ 
ſynode von 1128 zur Entſcheidung des Streits zwiihen Pifa und Genua ergriff, gut 
erläutert. Auch bier wurbe ein Ausſchuß von 24 Schiebsrichtern ernannt, welche 
ihr consilium dann dem Papſt und der Synobe vorlegten (Cafari Annales Januen- 
ses M. G. XVII. 16). Schwerlich ift das consilinm der Fürften zu Würzburg, tie 
es uns vorliegt, vollſtändig; ſchon die Worte ad collandatam io presentia domni 
papae audientiam beuten Darauf hin, daß früher einer Synobe Erwähnung gefchehen 
jein müſſe, unb e8 war bier gewiß ausgefproden, daß erft auf biefer Synobe bie 
kirchlichen Streitfragen endgültig ausgetragen werben follten. In bem Infrument 
geben auch die Worte: de hereditate palatini comitis Sigefridi, sicuti Mettis inter 
ipsum et domnum imperatorem constitutum est, ita permaneat Anfloß. Iſt ber 
Tert richtig, fe muß ipsum fich auf den Papſt beziehen und ſchon zu Metz im Octo⸗ 
ber 1119 über Siegfriebs Erbichaft ein Ablommen getroffen und bie Kämpfe mit ben 
Anbaltinern, als der Meter Vertrag nicht ratiftcirt wurbe, von Neuem ausgebrochen 
fein. Vielleicht ift mit biefen Kämpfen ber in einer Urkunde St. R. 3171 erwähnte 
Zug bes Kaiſers gegen ein castrum, quod comes Otto contra cum erexerat, in 
Berbinbung zu bringen und in Otto der befannte Graf von Ballenſtedt, der Ber- 
theidiger feiner Neffen, zu ſehen. Die von Stenzel I. 699 angezogenen Schreiben 
Lamberts von Oftia und Abalberts von Mainz beziehen fich nicht anf bie Würzburger 
Verhandlungen, fonbern anf ben fpäteren Reichstag zu Worms. Wenn Anfelm in 
ber Fortfegung bes Siegbert die Würzburger Verhandlungen nah Dueblinburg irr⸗ 
thümlich werlegt, fo darf man beshalb nicht, wie es von Stenzel und Anderen geſche⸗ 
ben ift, von einem zweiten Neichstage fprechen; was Anfelm von ber Anweſenheit 
päpftlicher Legaten bei ven Berbandlungen bes Reichsſtags jagt, wird von feiner an« 
deren Seite beftätigt. Fickler, Odalrich II. von Konſtanz S. 37 ſucht nachzumeilen,. 
daß ſchon im Anfange des Yahres 1120 auf einem Hoftage in Bamberg ber Würz- 
burger Friede angebahnt fei, aber feine Argumentation ſtützt ſich auf eine Urkunde 
(St. R. 3167), welche Stumpf mit vollem Recht als unecht bezeichnet hat; fie ift nur 
eine entflellte Eopie einer Urkunde von 1122 (St. R. 3184). Adalbert wirb als Erz- 
kanzler wieder in den Urkunden von 1122 genannt. Im ben beiden Urkunden von 
1119 und 1121 St. R. 3159. 3168 if} fein Name offenbar erft fpäter hinzugeſetzt, 
wie ſchon bie ungewöhnliche Stellung beffelben anzeigt. Weber bie damalige Rücklehr 
Konrads von Salzburg in fein Erzbisthum fehe man bie Vita Chuonradi c. 13 und 
Wattenbachs Anmerkung zu biefer Stelle. 

S. 933-935. — Das Ende Friedrichs von Lüttich und bie folgenden Wirren 
im Bisthum Lüttich berichten bie Vita Friderici und die Gesta abb. Trudonensium 
XI. c. 12—17. Der Aufenthalt des Kaifers zu Aachen um Oflern 1122 und ber 
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bort gehaltene Hoftag wird durch Urkunden (St. R. 3173. 3174) bezeugt. Daß ber 
Kaifer dann nach Lüttich kam, jagt Anfelm, ber auch bie Zerfiörung von Bauquemoni 
erwähnt. Die Annales Colonienses gebenten ebenfalls biefer Ereignifie; fie nennen 
ben Befiger der Burg Gozwin, Anfelm ihn Gothuin, bie Gesta abb. Trud. c 1, 
welche ihn als eifrigen Fridericianer bezeichnen, Oozgnin. Die ärgerlichen Borgänge 
am Pfingfifeft zu Utrecht erzählen im Wefentlichen übereinfiimmenb bie Aunales Co- 
lonienses und Aquenses; man beachte babei die Urkunden St. RB. 31763179, 
Achnliche Vorfälle erzählt Eckehard, verlegt fie aber auf die Weihnachtszeit 1122, 
welche der Kaifer fchwerlich wieber in Utrecht verlebte; man wirb nicht anbers annch⸗ 
men können, als bas Edeharb über biefe Dinge nicht genau unterrichtet war. Da- 
“gegen giebt er fehr gute Nachrichten über ben gefährlichen Streit, ber wegen bei 
Bisthums Würzburg entbrannte. Außer feinem Bericht kommt beſonders bie Ber 
theidigungsfchrift Gebharbs im Codex Udalrici Nr. 335 (3. 233) in Betracht; Gel- 
hard verfchweigt natürlich Manches, fo vor Allem die ihm vom Kaifer ertheilte In⸗ 
veftitur, aber man erfährt doch wichtige Umftände nur aus biefer Schrift. Klar wird 
aud aus berfelben, daß der Kaifer nicht fogleich nach Erlungs Tode nad Würzburg 
kam; es mußten Wochen, ja Monate nach ber Erledigung bis zur Wahl unb Inveſti⸗ 
tur Gebhards vergangen fein. Bei ber Anwelenheit bes Kaifers in Würzburg, bie 
etwa in ben Februar 1122 zu fegen fein wird, ift wohl die unbatirte Urfunbe St R 
3172 ausgeftellt. Im Zufammenhange bat Über bie Streitigleiten um bas Distäum 
Würzburg in den Jahren 1122 —1127 v. Hefele im Anzeiger für Kunde ber beutjchen 
Borzeit Jahrg. 1862 Nr. 1—D gehandelt; den Einwendungen, bie bier gegen bi 
factifchen Angaben in Gebharbs BVertheibigungsichrift gemacht werben, kann ich jebed 
zum Theil nicht beiftimmen. 
©. 935. 936. — Biſchof Azzo von Acqui war bereits i. I. 1120 nach Demid- 
land gegangen, wie aus Udalſkalk de Eginone am Schluß hervorgeht. In biefe Zei: 
wirb auch das päpftliche Empfehlungsfchreiben filr Azzo J. R. 5092 gehören; es if 
von bemfelben Tage mit dem Gnabenbrief bes Papftes ausgeftellt, welchen ber gleich⸗ 
zeitig abreifende Abt Egino erhielt (J. R. 5009). Das ſehr bebeutiame Schreiben 
bes Papftes an den Kaijer vom 19. Februar 1122 ift bei Neugart, Codex diplomat. 
Alem. IL. 50 und daraus bei Watterich IL 146. 147 gebrudt (J. BR. 5079) 1. 
Daß Bruno von Speier und Erlulf von Fulda nicht unmittelbar nah dem Br. 
burger Reichötage, wie gewöhnlich angenommen wird, nah Rom gingen, zeigt bie 
vorhin erwähnte Vertheidigungsichrift Gebharbs von Würzburg. Denn zufolge der⸗ 
ſelben war Bruno noch im Anfange des Jahres 1122 in Deutichland, und Auſeln 
ſagt auch ausbrüdiih, daß erſt in biefem Jahre bie Abfertigung dieſer Geſandter 
befchloffen mwurbe. Gervais Bemerkungen S. 337 Rote 2 haben hiernach keinen 
Anhalt. Bon welcher Natur bie Aufträge Brunos und Erlulfs waren, exhellt aus 
dem Schreiben des Cardinals Lambert an ben Kaifer im Cod. Udalrici Nr. 332 
(J. 210): Religiosi viri, nuncii videlicet magnitudinis vestrae, apostolicam sedem 
nuper adierunt, dicentes, pacis et concordiae inter regnum et sacerdotium iam 
tandem excellentiae vestrae consilium placuisse, si tamen salva maiestate im- 
perii et absque diminutione regni fieri potuisset. Leber bie päpſtliche Geſandtſchaft, 


1) Was bebeutet ber Ausftelungdort Leguntii episcopi? Der Papft war am 28. Ianuar 3: 

. Bitonto, am 28. Februar zu Benevent. S. Leucio bei Benevent führte damale noch den Nauce 

Gollina, bo war bie Kirche bem heiligen Biſchof Lentius geweiht. Bergl. Borgia, Memorie di Be 
neveuto II. 281. 
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velche barauf nad Deutichland ging, berichten Eckehard und Anfelm. Die Anlün- 
gung des allgemeinen Concils erhellt aus dem Schreiben bes Bapfles J. R. 5093; 
‚aß ſich ber Papft damals au an Erzbifchof Adalbert wandte, fieht man aus bem 
Brief des Letsteren an ibn bei Mansi XXI. 275, 

S. 337—1, — Wir ertennen den Zuſtand, welchen bie päpftlichen Legaten in 
Deutfchlanb vorfanden, am beutlichfien aus Eckehards Darſtellung. Das Verhalten 
Stt08 von Bamberg in jener Zeit geht aus Adalberts Brief an ihn im Ood. Udalr. 
\r. 333 (J. 213) hervor. Die Zerftörung ber Burg Kerpen berichten bie Kölner 
Iunalen, rec. II. Ueber das Ausfchreiben eines deutſchen Eoncils nah Mainz und 
ie Bemühungen der Legaten um baflelbe ſehe man bie Actenftlde im Cod. Udalr. 
\r. 304. 381-833. Mafcow, Stenzel und Andere nehmen au, baß bie Berathungen 
er Fürſten über ben Bertrag zu Mainz, bie Vollziehung befielben aber zu Worms 
tattgefunden babe. Jeues fügt fich allein auf bie zulegt erwähnten Schreiben im 
-odex Udalrioi, aus benen allerdings ungweibentig hervorgeht, daß die Verhandlungen 
ach dem Berlangen ber Legaten am 8. September zu Mainz eröffnet werben jollten. 
Aber ebenfo gewiß ift, daß fie nicht in Mainz wirklich ſtattfauden, fondern in Worms. 
deine Duelle |pricht von Mainz; Eckehard nennt ausprüdiih Worms als den Ort, 
vo ber Reichstag berieth, ebenfo Anfelm und die Erfurter Annalen (Chronicon 
Janpetrinum, Annales Pegıvienses); nur die Paderborner Annalen (Annales Hil- 
lesheimenses und Colonieuses) geben irrthümlich Speier ale Berfammlungsort an. 
Ju diefem Punkt hat Gervais &. 345 bereits bas Richtige bemerkt, aber unbegrün- 
vet ift feine Annahme, daß bie Verhandlungen bis zur Mitte bes September ver- 
hoben jeien; Anfelm jagt beftimmt, daß bie Wormfer Verfammlung am 8. Sep- 
ember zufammengetreten fei, und die Notiz, welche aus ben Paderborner Annalen 
n die aus ihnen abgeleiteten Duellen übergegangen ifl, ftimmt damit überein. Weber 
en Gang ber Verhandlungen wiffen wir nicht viel mehr, als was Adalbert barüber 
ın ben Papft in dem Schreiben bei Mansi XXI. 275 berichtet. Die beiben Urkun⸗ 
ven, auf welden der Wormſer Vertrag beruht, find in den M. G. Lege. II. 76 von 
Berg herausgegeben; man vergleiche auch Cod. Udalr. Nr. 805. 306 (J. 214). Die 
aijerlide Urkunde ift nad dem Original zuletzt von Theiner, Cod. diplom. dom. 
emp. I. 11 veröffentlicht worden. Aber follte das Driginal wirklich im Anfange 
tatt Dei gratia das feltfame de gratia, flatt dimitto Deo et sanctis Dei apostolis 
a8 fonft unverbürgte dimitto et dono sanctis Dei apostolis haben? Das Leben 
Calixts II. in ber Sammlung des Cardinals Boſo (Muratori Scriptores III, 1. 420) 
‚heilt die Urkunde aus demjelben Exemplar mit, und diefe Abweichungen finden fi 
ort nit. Dagegen wird in den Unterfchriften bes Originals die bes Bruno von 
Trier, welche Bert nach mehreren Handichriften aufgenommen hat, ohne Zweifel fehlen; 
te fehlt auch in bem Leben Calirt II. und ift unbebenklich zu ſtreichen. Für diefe Unter. 
hriften ift von Interefie die zu Lobwiſen bei Lorſch ausgeftellte kaiferliche Urkunde für das 
tlofter Kappenberg bei Erhard, Cod. West. I. 152 (St. R. 3182). Sie ift ohne 
Tag und vom Jahre 1123 ausgeftellt, gehört aber ohne Zweifel in ben September 
1122, quando dominus imperator anulum et baculum ecclesiae remisit. Als 
Zeugen find bier erwähnt: Adalbertus Mogontiuus archiepiscopus, Fridericus 
ırchiepiscopus Coloniensis, Hartwicus Ratisbonensis episcopus, Otto Bavenber- 
zensis episcopus, Bruno Spirensis episcopus, Herimannus Augustensis episcopus, 
$ebehardus Herbipolensis episcopus, Heinricus dux Boioariorum, Fridericus dux, 
3ymon dux, Pertolfus dux et frater eius Chuonradus, marchio Thiepoldus, 
narchio Engelbertus, Berengarius comes. Die päpftliche Urkunde bes Vertrags 
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babe ich nad) der meines Erachtens am beften verbürgten Yaflung bei Edebart m 
Anfelm überſetzt; in ber von Perg gegebenen Recenfion finden ſich einige meirztik 
Abweihungen. Das Datnım biefer Urkunde (23. Schtember) fleht bei Edehert er 
ift Do wohl dem Driginal entnommen; bie kaiſerliche Urkunde trägt auffälher 
Weile kein Datum. 

S. 942 -945. — Der Brief des Abts NRaurentins an Erzbifchof Abalben 
zuleßt von Jaffé in ber Bibl. III. 395 herausgegeben. Das wichtige Schreißer 
Adalberts an ben Papft über den MWormier Vertrag, auf welches ich mid; im Te 
Bfters bezogen habe, findet fich in ber Parifer Hanbichrift bes ſächſtſchen Annafike: 
ber Abbrud bei Mansi XXI. 275. 276 iſt lückenhaft und fo fehlervoll, daß man m 
Sinn laum erfennt. Aus den verloſchenen Zügen ber Handſchrift bat Jaffé nee: 
dings den Tert glücklich bergeftellt und wirb danach das Schreiben neu herausgeber 
für mich war e8 von großem Werth, daß mir Jaffé bie Einficht in ben verkeflrn 
Tert gewährte. Die Vertreibung des Bifchofe Kuno von Straßburg und tie Er⸗ 
ſetzung des Bruno erwähnt ber Annalista Saxo 3. 3. 1128; Bruno wirb ale Bde 
Ihon in ber Urkunde vom 28. December 1122 St. R. 3185 genannt. Ueber du 
Ende des Herzogs Berthold haben bie Annales Colonienses 53. S. 1122 eu b 
merkenswerthe Notiz. Steht ale Tobesjahr Bertholds 1122 hiernach feſt 1), je wıt 
ber Todestag nicht nah Stäline Annahme der 3. Mai fein können; denn Bertiel 
wird noch in den oben erwähnten Urkunden vom September 1122 genannt. Estı 
nicht in der bei Stälin II. 296 angeführten Urkunde Biſchof Aubolfs von Lüttid z 
Abbrud bei Outremann (Constantinopolis belgica) ein Fehler fein und fatt frers 
mei bort fratris sui ober eius zu Iefen fein? Dann würbe Bertholbs IHN. Tex 
ben 8. December 1122 fallen, womit alle unfere Notizen ſich gut vereinigen liefe 
Adalberts Schreiben an ben Papſt in ber Straßburger Sache ift zufetst von Ian. 
Bibliotheca III. 398 herausgegeben worben. Imperator, heißt e8 Bier, tam grir 
eum (Cononem) odio persecutus est, ut omnibus rebus suis eum abraserit et & 
civitate expulerit. Quod totum assecutus est imperator compositione hus 
pacis. Hec non ideo dicimus, ut iniusticiam episcopi studeamns defend:re «. 
approhare, sed ideo in Deo coram Christo loquimur, quia, si tam absoluta p 
testas.imperator conceditur seviendi in qualemcunque istum episcopum, religz 
fidelihus, qui cum ecclesia Dei permanserunt, scandalum et intolerabilis per=- 
cutio generabitur. In ähnlicher Weife hatte fi Adalbert ſchon in bem frühen 
Schreiben an den Papft über die Gefahren ausgeſprochen, mit welchen ber Borzir 
Bertrag die Kirche bebrohe. Ueber den Hoftag zu Bamberg im November 11 kr 
man Eckehard und bie Urkunden St. R. 3083. 3084. Die päpftlihen Legaten !:r 
bert und Saro werben noch als Zeugen in ber Taiferlichen Urkunde vom 24. Jam: 
1124 genannt (St. R. 3137); auffälliger Weife fteben fie dort in Iekter Stelle. Ta 
Schreiben bes Papftes an ben Kaifer vom 13, December 1122 findet fich Bei Wer: 
XXT. 380 und ift auch bei Watterich II. 150 abgebrudt (I. R. 5104). Perpend; 
heißt e8 in biefem Schreiben, imperialis excellentia tua, quantum dinturna eccæ 
siae imperiique discordia Europae fidelibus intulerit detrimentum et gux- 
tum nostra pax afferre poterit boni fructus, Domino cooperante, inre 
mentum. 


1) Aud in ber Historiz fundationis bes Kloſters St. Georgen (Mones Zeitſchrift IX. &.= 
wird, worauf mid Stälin aufmertfam gemacht hat, ale Todesjahr Bertholds 1123 angegeben. 
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S. 946 -949. — Die Zahl ber auf dem Lateranconcif d. 3.1123 verfammelten 
ifchöfe giebt Suger (Du Chesne IV. 811), der gegenwärtig war, auf über drei⸗ 
undert an; PBanbulf berechnet bie anweſenden geiftlichen Würbenträger, wohl eben⸗ 
alls als Augenzeuge, auf 997. Daß erft hier ber Inveftiturftreit völlig zum Ab» 
Hluß kam, bemerlen Suger und Falco ausdrücklich. Die Continuatio Sigeberti 
\trebatensis (M. G. VI. 443) jagt: Concilium fuit apud Romam, in quo pax 
nter papam et imperstorem coufirmatur, und biefe Worte find dann mehrfach 
achgeſchrieben worben. Die Acten bieje® allgemeinen Concils befigen wir in ver- 
hiedenen Recenfionen (M. G. Legg. II. 182, Mansi XXI. 281—286. 299-304), 
ber in feiner, wie es ſcheint, vollftändig. Die vorhandenen Nachrichten und bie 
berlieferten Kanones des Concils finden fich bei Hefele, Eonciliengefchichte V. 339 ff. 
ut zufammengeftellt. Calixts II. Beftrebungen, dem Kriege gegen die Ungläubigen 
eue Nahrung zu geben, erlennt man beionbers aus feinem Schreiben J. R. 5160. 
leber jeinen Einfluß auf die Verbreitung des Turpin ſehe man Gaston Paris, de 
'seudo-Turpino (Paris 1865). Nah ben hier niebergelegten Unterſuchungen find 
ie erſten 5 Kapitel Schon um 1050 in Compoſtella abgefaft, Kapitel 6—32 find ba- 
egen zwilchen 1110 unb 1115 gefchrieben, und zwar von einem Mönche bes Klofters 
5t. Andre zu Bienne, der wahrſcheinlich Erzbiihof Guido auf feiner Reife nad 
‚ompoftella i. 3. 1108 begleitet hatte; ber Brief, durch welchen Papſt Calirt IL. den 
rurpin für echt erklärt haben fol, ift gleich einem ähnlichen Schriftftüde Innocens IL. 
ntergejhoben, Die M. Caſſino betreffenden Verhandlungen ber römiſchen Synobe 
yerben im Chronicon Cassinense IV. c. 78, die Piſa betreffenden in ben Annalen 
es Cafarus, der jelbft zugegen war (M. G. XVIII. 16), berichtet; über bie letzteren 
:be man auch bie Urkunde des Papſtes J. R. 5138. Die Bergünftigungen, welche 
taligt IL zur Zeit der großen Lateranfynobe ber beutfchen Kirche ertheilte, lernen 
yir aus ben Urkunden J. R. 5120. 5126. 5128. 5131 am beften Tennen. Ueber bie 
Veihe des Abts von Fulda vergleihe man Schannat, Historia Fuldensis p. 162, 
ber bie Berhältniſſe Hambnrg-Bremene ben Annalista Saxo. Die Worte bes 
innalista, welche unzweifelhaft den PBaberborner Annalen entlehnt find, verbienen 
vieberboft zu werben: Adalbero, Bremensis archiepiscopus post Fridericum, qui 
II. Kal. Februariüi obierat, canonice electus, pro reposcenda pallii dignitate 
komam vadit. Ibi a domno apostolico Calixto honorifice excipitur, in archie- 
iscopum ab eo consecratur, habitaque sinodo canonico et iudiciario ordine 
allium obtinuit, negligentia duorum antecessorum suorum amissum et in Da- 
os translatum. Antiqua enim et nobilis illa Bremensis eclesia iure metropo- 
tano super Danos et Suethos et Norwegon et Scridevingos principatum habuit. 
ıddidit quoque domnus apostolicus hanc auctoritatem, ut predicte eclesie 
‚ontifex liberam predicandi licentiam habeat, quousque terra ad oceanum ver- 
us partes illas extenditur. His ita actis, in hoc quoque domnus papa honorem 
ibi adauxit, quod quendam bone conversationis clericum, qui secum Romam 
enerat, Suethis episcopum ordinavit. Post ad patriam remeat, addito sibi 
ardinale viro religioso, qui ex decreto domni apostolici omnibus Datie episco- 
is, ut ei sicut metropolitano obedirent, ediceret. Ab inperatore gloriose 
xceptus, Bremam venit, frequentissimis tocius provincie illius conventibus sol- 
smpniter eum excipientibus. Für bie Lateranfynode hatte Ubaljlalt feine Vita 
'hunradi episcopi Constantiensis gejchrieben, wie aus der Debication an Papfi 
salirt hervorgeht (M. G. IV. 440). 

S. 350-954, — Die Wirkfamfeit des Earbinallegaten Wilhelm von Paleſtring 
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KBrnen wir nach dem Schreiben bes Papfles in ven Gesta Godefredi archiepisc-pi 
Treverensis (M. G. VIII. 201) I. R. 5185, der Bertheibigungsichrift des Biä-* 
Gebhard von Würzburg im Codex Udalrici Nr. 335 (J. 233) unb dem kei Ja: 
Bibliotheca IH. 396. 897 abgebrudten Schreiben des Earbinale Gerharb beurtbeile 
In der Urkunde des Kaifers, vom 25. Yuli 1124 zu Worms ansgeflellt (Be. R. 
3199), wirb der Legat ald Zeuge genannt; in bielelbe Zeit fällt ber in ber Sa 
theibigungsfchrift Gebhards erwähnte Wormfer Hoftag Man vergleiche aud ter 
Bericht Über einen anderen Hoftag zu Neuhaufen vor Worms, bei welchem Deriee 
zugegen war, in ber Urkunde vom 8. Januar 1125 (St. R. 3204). Intereffant i 
das Schreiben des Papſtes an König Ludwig von Frankreich vom 19. Februrrt 
1124 (J. R. 5168); man flieht aus vemfelben, ba damals eine perfönlidde Zufam- 
mentunft zwiſchen bem Papft und dem Kaifer beabfichtigt war. Landulfus de « 
Paulo berichtet c. 51 von ber Sendung der Palmenzweige von Mailand an ker 
Kaiſer. Die Stellung bes Papftes zu Wilhelm von Apulien und Roger von Sicilten 
ift befonders aus dem Schreiben bes Erſten J. R. 5073 ventlih zu erfennen. Die 
Kämpfe Calirts II. mit den Herren in der Campagna werben in den Annales Cec- 
eanenses z. 3. 1123, die Zerftörung der Thürme des Eencins von Pandulf (War 
terich II. 117) berichtet. Fere iam antiqui Octaviani tempora, fagt Bantıul. 
redibant, iam Christus continue in mentibus fidelium nascebatur; beim Teck 
Calirts braucht er bie Worte (p. 118): pacis pater cum ipsa pace recedit. Falce 
von Benevent beftätigt die Darftellung bes Pandulf: Audivimus autem et, quol 
re vera est, comperimus, tale tantumque pacis firmamentum infra Romanın 
urbem temporibus praedicti apostolici advenisse, quod nemo cirium vel alle 
nigena arma, sicut consueverat, ferre ausus est. Weber die Bauten bes Pape 
in Rom fehe man bie beiben Lebensbeichreibungen deſſelben und pie Bemerkunger 
von Gregorovius IV. 381; eine Abbilbung ber alten Darftellungen in der Kapık 
des heiligen Nicolaus findet fi bei Gattula, Hist. Cassinensis I. 362. Die pe: 
fönliche Haltung bes Papftes wirb in bem Briefe des Abts Egino (M. G. XII. 446) 
und von Suger im Leben König Lubwigs p. 810 ans unmittelbarfier Kenutniß ge 
ſchildert. Ueber bie Anfänge der Regierung Honorins II. giebt Banbulf ( Watterick 
II. 157) gute Nachrichten. 

S. 9359 -%3. — Ueber die Landplage ber Reiter (equites) ſehe man Eckehard 
3. 3. 1123. Mir fcheint kein Grund zu ber Annahme vorzuliegen, baß die Grai- 
Ichaften in Baiern früher in einem anderen Verhältniß zu ber Reichsgewalt geflanden 
hätten, als in ben Übrigen beutfchen Ländern; fie murben dort, wie bier, von tm 
Kaiſer verliehen und flanden in feinem Lehnsnerus zu dem Herzogthum. Bergl. ?. 
Weiland, Das fächftfche Herzogtbum unter Lothar und Heinrich dem Löwen (reift 
wald 1866) S. 7. Nach den Unterjudungen Fider® und Anderer ſteht jeboch fehl, 
bag fih im zwölften Jahrhundert die Markgrafen und Grafen Baierns in Lehent⸗ 
abbängigleit von ihrem Herzog befanden, und nur Zuſtände, wie fie gegen Enk 
bes elften Jahrhunderts in Baiern obwalteten, in benen fich Welf fiegreich Seinri IV. 
gegenüber als Herzog behauptete, Können biefe eigenthlimliche Erſcheinung meines Er- 
achtens erflären. Eine Sonderſtellung Baierns im Reiche tritt feit dem Jahre 1097 
vielfach hervor. Auffällig ift ſchon, wie Heinrich IV. um Oftern 1099 zu Regensburg 
feinen Sohn von ben baterifchen Großen, die bei ber Wahl nicht zugegen waren, 
noch befonders als König anerkennen läßt (Edeharb Cod. A.). In Bezug auf ben 
Fürftentag zu Frankfurt i. 3. 1116 heißt es bein Annalista Sata: _Principes 
Bawarie non veniunt. Auf dem Würzburger Reichstage i. 3. 1121 wareızad 
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Edeharb nur Herzog Heinrich nnd Graf Berengar zugegen; bie anderen baieriſchen 
Fürſten beflätigten dann erſt befonbers anf einem Landtage zu Regensburg bie 
Würzburger Beichläffe. Die baterifchen Großen nannten fih vom Anfange bes 
zwölften Jahrhunderts an principes ducis, principes terrae, principes terrae 
ducis; man ſehe die Bemweisftellen bei Heigel und Riezler, Das Herzogthum Baiern 
zur Beit Heinrichs des Löwen und Ottos I, von Witteldbah (Münden 1867) ©. 
183. Sehr bemerlenswerth iſt auch, wie wenig Heinrich V. unmittelbar in bie 
baieriſchen Angelegenheiten eingriff, obwohl er im Lande von Anfang an ben ſtärkſten 
Anhang hatte; feine Macht berubte aber hier vor Allem auf dem guten Berhältniß 
zu den Welfen, weldes er ſtets aufrecht erhielt. Wie bie herzogliche Gewalt im 
oberen Deutſchland zu ber Zeit Heinrichs IV., als man bie faiferliche Autorität nicht 
mehr anerkannte, eine größere Bebeutung gewann, flieht man beſonders aus Bernold 
3. 3. 1098. 109. 

S. 963 -967. — Die Stellung Lothars zu Heinrih V. if in Weilands oben 
angeführten Buche gründlich erörtert; in allen weſentlichen Buunkten treffe ich mit ben 
bier gewonnenen Refultaten zufammen. Wußerbem ift die Einleitung von Jaffés 
Lothar von Sachſen (Berlin 1843) und bie gleichzeitig erfchienene Berliner Differ- 
tatton von Panten, Commentarii de rebus a Lothario III. gestis (Pars I.) zu 
berüdfichtigen. Der Zug Lothars gegen die Wenden i. J. 1121 wird beim Annalista 
Saxo erwähnt; man vergleiche Yafle, Lothar &. 17. 234. Wie der Sachienherzog 
in bie Streitigleiten ber Staber Grafen mit Friedrich eingriff, berichten die Annales 
Stadenses 1112 —1123, 1124. Die Kämpfe Lothars um bie Heimburg erzählt 
Annalista Saxo 3. 3. 11283. Der Tobestag Reinhards von Halberflabt ift in ben 
Annales Rosenfeldenses und ben aus ihnen fchöpfenden Quellen angegeben ; über 
die Wahl feines Nachfolgers ſehe man Adalberts Brief an bie Halberftäbter und 
das Schreiben des Erzbiſchofs von Magdeburg an Otto von Bamberg bei Martene, 
Ampl. coll. I. 680. 681. Den Tod Lndwigs des Springers und bie ihm 
folgenden Creignifie in Thüringen berichten bie Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum, Annales Pegavienses, Annales S. Petri Erphesfurdenses M. U. 
XVI. 17). 

S. 67—I71. — Nah Eckehard müßte der Kaifer Weihnachten 1122 zu Utrecht 
gefeiert haben, aber bie damit in Zuſammenhang gebrachten Creigniffe gehören in 
eine frühere Zeit, und nach einer Urkunde St. R. 8185 war Heinrich anı 28. De- 
cember 1122 in Speier; bort wird er ohne Zweifel auch das Weihnachtsfeft verlebt 
haben. Daß Heinrich vom Anfang des Jahres 1123 His gegen Pfingften in ben 
rheiniſchen Gegenden verweilte, zeigen bie Urkunden St. R. 8186--3191 und Cosmas 
Pragensis III. c. 51. Ueber die Unternehmungen bes Kaifers gegen bie Gräfin von 
Holland und den Biſchof von Utrecht, wie Über ben Antheil Lothars an biefen Hänbeln 
fehe man außer Edeharb den Annalista Saxo und bie Annales Colonienses ; beibe 
Duellen beruben bier in gleicher Weife auf ben alten Paderborner Annalen. Die 
Ausgleihung des Kaifers mit Biſchof Godebald bezeugt bie in Utrecht am 2. Auguſt 
1128 ausgeftellte Urkunde St. R. 3198. Den Tod des Markgrafen Heinrich melden 
die Erfurter Annalen 3. 3. 1123 und fügen hinzu, daß die eine von befien Marken 
Wiprecht von Groitſch, die andere ber Winzenburger erhalten babe. Der Pegauer 
Annaliſt bezeichnet 3.93. 1117, wo er auch fpätere Ereigniffe zufammenfaffenb erzählt, 
die Lauſitz als die Marl, melde Wiprecht auf einem Hoftage zu Worms erhalten 
babe: dann mußte Hermanı von Winzenburg bie andere von dem Berflorbenen 
verwaltete Mark Meißen zufallen, und bie wirb baburch beftätigt, baf wir ſpäter 
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in der Laufik Wiprechts Sohn finden, während uns Hermann von Wingzenburg 
gleichzeitig in Meißen begegnet. Man vergleiche bie Erfurter Annalen 3. 3. 1130. 
1131. Hiernach muß man einen unbeftimmten Ausprud annehmen, wenn von ben 
Annales Colonienses und vom Annalista Saxo übereinftimmenp nach ihrer Paber: 
borner Quelle gemeldet wirb: Imperator Wigberto marchiam in Misne tradit; 
man barf dies wohl nur auf eine Schutgewalt Wiprechts Über ben jungen Watri- 
grafen Hermann beziehen, und hiermit laffen fih auch am beflen die Worte bes 
Cosmus IL c. 52: imperator marchionatum dederat Wicperti sub potentiam 
vereinbaren. Dan vergleiche Weiland a. a. O. S. 58. Was Eohn in ben Göttinger 
Gelehrten Anzeigen 1866, S. 705 gegen Weiland eingewenbet bat, beruht auf der 
Annahme, daß Alles, was der Pegauer Annalift 3. 3. 1117 erzählt, in dieſes Jahr 
gehöre, aber ber Annalift pflegt, was er nicht ben Erfurter Annalen nachſchreibt, 
ziemlich willkürlich unter biefes oder jenes Jahr zu vertheilen. Die Auffafjung tiela 
Berbältnifie bei Heinemann, Albrecht der Bär ©. 322 ſcheint mir zu gefucht. Ueber 
Lothars Eingreifen in die Marten und feine Erfolge geben ber Annalista Saxo und 
die Annales Colonienses gute Nachrichten aus ihrer Paderborner Quelle; auch Cosmas 
Pragensis III. c. 52. 53 handelt bierliber ziemlich ausführlich. Ueber Wiprects 
Tod jehe man die Annales Pegavienses 3. 3. 1124. 

S. 971. 972. — Edeharb berichtet liber ben Zug des Kaifers gegen bie Gräfin 
Gertrud i. 3. 1124 und das barauf beabfichtigte Unternehmen gegen Herzog Lothar. 
Ueber das leßtere haben wir auch bei Cosmas Pragensis IIL c. 55. 56 Nachrichten; 
Cosmas giebt Über den Bamberger Tag und bie gegen Lothar angekündigte Heerfahrt 
genauere chronologiſche Beftimmungen, ale Eckehard. Das Ende Friedrichs von Arnt 

‚ berg und bie Zerftörung feiner Burgen, wie der Zug Lothars gegen die Wenben im 
Anfange des Jahres 1125 wirb vom Annalista Saxo berichtet. 

©. 912-976. — Ueber das Unternehmen bes Kaifers gegen Frankreich handelt 
Eckehard nur kurz. Ausführlichere Nachrichten befigen wir bei Suger in ber Vita 
Ludovici p. 312, 313, doch bemerkte ſchon Mafcow mit Recht, daß ben Zahlen kei 
Suger nicht große Glaubwürdigkeit beizumeffen if. Otto von Freifing (Chron. VIL 
c. 16) jagt beftimmt, daß der Kaifer nur bis Met gelommen fei. Intereſſant ifl 
bie gleichzeitige Notiz im Auctarium Laudunense zum Siegbert: Henricus, rex 
Lotharingie, congregata quanta potuit militum multitudine, intrare voluit terram 
regis nostri, qui similiter infinitam multitudinem tam militum quam peditum 
adunaverat. Quo audito, rex Lotbaringie destitit a temerario incepto suo. Et 
hoc factum est XIX. Kal. Septembris. Die Continuatio Praemonstratensis bat 
biefe Notiz aufgenommen unb willfürlich erweitert. In den Cambrayer Annalen 
bes Lambert Waterlos, in welden z. 3. 1122 vie Uebergabe Cambrays an Karl 
von Flandern gemeldet wird, findet ſich z. 3. 1123 die Bemerkung: Intrante Augu- 
sto mense facta est nor minima populi adunatio a Ludovico, rege Gallorum, 
timore Henrici imperatoris in Francia; ſelbſtverſtändlich find biefe Notizen auf bie 
Greigniffe des Jahres 1124 zu beziehen. Am 5. Auguſt 1124 ift eine kaiſerliche 
Urkunde (St. R. 3200) mit bem Actum: Bovenegnae ausgeſtellt. Es wirb bakei 
nit an Bonvignes ſüdlich von Namur gebacht werden können, benn der Kaifer war 
bamals in Met ober auf dem Wege von Worms nah Metz. Weber Böwingen, 
ſüdlich von Luremburg, worauf Stumpf jet hingewieſen bat, hätte cher ber Heeres- 
zug geben können. Der Inhalt der Urkunde, obwohl die Kanzleibeflimmungen auf- 
fallend find, fpricht eher für nis gegen die Echtheit. Otto von Kreifing jagt a. a. O. 

N” Heinrich V.: Consilio generi sui, regis Anglorum, totum regnum vectigale 
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facere volens, multum in se optimatum odium contraxit. Der Vers bes Udalſtall 
(M. G. XII 448) 

Cum socero pugnas, civile malum dominatur 
läßt fi wohl nur fo erflären: während du in Verbindung mit beinem Schwieger- 
vater Krieg führf, waltet im Innern bes Reiche das Elend. Wäre dieſe Erklärung 
richtig, jo ergäbe ſich zugleich, daß das Gebicht in ber zweiten Hälfte des Jahres 
1124 entftand, 

S. 977. 978. — Die Empörung der Wormfer berichten Edeharb, die Annales 
Colonienses und Otto von Freifing; zu vergleichen ift auch die Urkunde St. R. 3204, 
aus welcher man fteht, welche Kürften bei ber Belagerung von Worms um ben 
Kaiſer waren. Neuhauſen wurbe nad) den Annales Colonienses erft i. 3. 1124 
befefligt, aber ber Kaiſer bat fich fchon früher häufig in dem bortigen Klofter auf« 
gehalten. Diefelben Annalen jagen, daß die Wormfer mit 2000 Dark ihre Empd- 
rung büßen mußten, während Eckehard von 5000 Talenten fpridt. Die traurigen 
Umftände im Anfange des Jahres 1125 ſchildern Eckehard, Anfelm, bie Erfurter An- 
nalen und anbere Quellen in gleicher Weife. Die Fürften, welche zu jener Zeit be- 
ſonders am Hofe verfehrten, lernt man aus ben Urkunden St. R. 3203—3206 kennen. 
Man jehe auch Historia fundationis von S. Georgen (Mone Zeitichrift IX. 208). 
Der Aufenthalt des Kaifers Oftern 1125 zu Lüttich wird von Anſelm berichtet, und 
Die Urkunden St. R. 3208. 3209, wie das Schreiben des Kaijers an ben Erzbiſchof 
Gottfried von Trier in den M. G. Legg. II. 77 bezeugen benfelben. 

S. 978 - 981. — Das Leiden des Kaiſers wird allein von Anfelm genauer be» 
zeichnet: morbo dracunculi, qui sibi erat nativus, molestari cepit. Anjelm giebt 
ikberbies die beften Nachrichten vom Tode bes Kaifers. Der Aufenthalt bes Kaijers 
am 14. April 1125 in Aachen wird durch die Urkunde für Otto von Wittelsbach St. 
R. 3211 dargethan, welche Stengel II. 338 ohne Grund als verdächtig bezeichnet. 
Die intereffante Urkunde vom 7. Mai 1125, deren Original noch im Stadtarchiv zu 
Trier ift, wurde apud Tuisburc (St. R. 3212) ausgeftellt; darunter ift ohne Zweifel 
Duisburg am Nhein zu verftehen, nicht Doesburg an der Yſſel, wie Stenzel II. 339 
anzunehmen geneigt war. Ueber bie legten Beſtimmungen bes Kaiſers fehe man 
Eckehard. Die Angabe, daß die Reihsinfignien nach Trifels gebracht werben follten, 
ift völlig glaubwürdig; flatt Trifels wird nur im einer interpolirten Handſchrift 
Edeharbs, welche dann von Burdarb benutt wurde, Hammerflein genannt. Der 
Todestag des Kaiſers fieht durch die Uebereinſtimmung Cdeharbs, ber Erfurter, 
Rofenfelder und anderer Annalen feſt. Der 23. Mei war aber ber Sonnabend nad 
Pfingſten, und bei Anfelm, ber ſich fonft hier gut unterrichtet zeigt, ift Deshalb wohl 
nur ein Berfehen anzunehmen, wenn in feiner eigenen Hanbfchrift der fünfte Wochen- 
tag (feria quinta in pentecoste) genannt wird. Das Hrtheil ber zu Speier beim 
Begräbniß verfammelten Fürften über Heinrich V. ergiebt fih aus ihrem Schreiben 
an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 320 (J. 225). Memor oppressionis, 
heißt es bier, qua ecclesia cum universo regno usque modo laborarit, dispositio- 
nis divinse providentiam invocetis, ut in substitutione alterius personae sic ec- 
clesiae suae et regno provideat, quod tanto servitutis iugo amodo careat et 
suis legibus uti liceat, nosque omnes cum subiecta plebe temporali perfruanıur 
tranquillitate. Ueber bie Sage, daß Heinrih V. noch in einer Wüſte bei Chefter 
Läugere Zeit gelebt babe, jehe man Giraldi Cambrenais Itinerarium II. c. 11. Von 
dem falſchen Heinrich in Solothurn erzählt Sigeberti Continuatio Praemonstraten- 
sis 3. 3. 1138: His temporibus quidam pseudoimperator in partibus Alemapniae 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IIT. Ste Aufl. 17 
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surrexit, qui per aliquod annos apud Solodurum in reclusione vivens, egressus 
inde imperatorem Henricum se esse mentiendo dixit. Qui cum multos sedu- 
cendo sibi allexisget in tantum, ut pro eo etiam graves pugnae et homicidis 
fierent, aliis eum recipientibus, aliis seductorem palam profitentibus, tandem 
declarata eius falsitate, Clunisci in monachum attonsus est. Man vergl. aud 
Richardi Cluniacensis Chronicon 3. 3. 1139 (Muratori Antiquitates IV. 1075). 
©. 981. 982. — Eckehard faßt fein Enpurtheil Liber Heinrih V., welden e 

früher fo hoch erhoben Hatte, in den Worten zuſammen: primo sub specie religion 
patrem excommunicatum imperio privavit, confirmatus in honoribus mores mu 
tavit, sed post iniurias apostolicae sedi illatas semper se ipso inferior fuit; 
iusticiis regni non multum invigilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax, licet 
parum felix in praeliis, nimius in appetendis alienis; pecunias, ut aiunt, infini- 
tag congesserat, quas secundum scripturas cui thesaurizasset, ipse sine libers 
obiens heul heul ignorabat. Die Grfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinus 
3. 3. 1105) beflimmen viefes Urtheil in einigen Punkten noch näher; es heißt hier: 
adepto regno ex integro, cepit se ad alta quaeque extendere, praedia et c# 
“ stelle qualicunque occasione quibusque eripere, magna et grandia affectanz, t- 
men parva et minima ambire, ignobiles extollere, nobiles et potentes sine andı 
entia, proscriptis praediis et facultatibus, captivos et victos abducere, inter 
quos etiam ab apostolico manus suas non Servavit innoxiag. Es fei bier auf 
noch einmal daran erinnert, daß Anfelm 3. 3. 1118 auf Heinrich das Wort antwenber: 
qui a multis timetur, necesse est, ut multos timeat. Bon Intereffe iſt die Zr 
fammenftellung Calixts II. und bes Kaiſers in bem mit bem Reime auf atur [pie 
enden Gebichte bes Udalſtalk M. G. XII. 448, Nachdem ber feierlihe Einzug be 
Vapftes in Rom beſchrieben if, fährt der Dichter fort: 

Pompa triumpbalis tibi, Caesar, tanta negatur. 

Te veniente decus patrum cum lege fugatur, 

Huius in adventu lex iusticiae renovatur. 

Cum socero pugnas, civile malum dominatur, 

Per te nulla quies, dum Cato siti moriatar; 

Hoc sed patre pio gens genti pacificatur, 

Ecclesiaeque status ius in proprium reparatur. 
Sünftig urtheilt von allgemeineren Geſichtspunkten aus über Heinrih V. Wilhelm 
von Malmesbury L. V. c. 437 (MI. G. X. 483, 484); er rühmt von ihm Die Beer 
bigung bes Inveftiturftreits in Deutſchland und die Herftellung der kaiſerlichen Macht 
in Italien. Magnum gaudium, quisquis christiane sapuit, accepit, quod is impe 
rator, qui proxima fortitudinis gloria acriter Karoli Magni invaderet vestigia, 
etiam a devotione ipsius in Deum non degeneraret, qui praeter Teutonici regu 
nobiliter sopitas rebelliones etiam Italicum ita subegit, ut nullus adeo. Ba 
dem Urtheil des Engländers weicht das bes Franzoſen Suger weit ab. Weber Mr: 
thildens Rücklehr ehe man Wilhelm von Malmesbury in ber Historia novella L 
c. I (M. G. 484) und die Annales Disibodenbergenses 3. 3. 1125. 

©. 382—1000. — Eine reiche Litteratur bat ſich über Otto von Bamberg ge 

bildet, in welcher befonbers feine Miffionsthätigleit in das Auge gefaßt if. Tr 
Kritil hat, ſeitdem durch Köple bie alten Lebensbeichreibungen Ottos in ben M. 6. 
herausgegeben find, eine feftere Grundlage gewonnen. Die Bortheile, welche Küpke 
Edition bietet, find in ben beiben Arbeiten von W. Volkmann: 1) de Ottone 1 
episcopo Bambergensi I. Pars prior (Königsberger Differtation 1860) und 2) Bild 
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Ittos erſte Reife nach Pommern (Programm bes Gymnaftums zu Raſtenburg 1862) 
neines Wiſſens zuerft benußt worden; zugleich bat ber Verfafier bie früheren Unter⸗ 
uchungen angemefien zu verwertben gewußt. Die Differtation handelt von Ottos 
Zugend, bem Antritt des bifhöflichen Amtes und feiner Theilnahme am Inveſtitur⸗ 
treit, da8 Programm, wie ber Titel anzeigt, nur von ber erflen Mifftonsreife: bie 
janze Thätigleit bes ausgezeichneten Mannes wird demnach durch biefe Schriften 
richt beleuchtet. Eine vollflänbige Biographie bat neuerbings Kranz Xaver Sulzbeck 
n feinem Leben bes heiligen Otto (Regensburg 1865) zu geben verfuht, Der er- 
auliche Ton, welchen ber Berfafler bisweilen anfchlägt, thut meines Erachtens ber 
iiftorifchen Darftellung einigen Abbruch, doch ift nicht zu verfennen, daß fie fih auf 
in fleifiges Stubium ber älteren unb neueren Hülfsmittel ſtützt. Die Bebeutung, 
velche Otto für Bamberg batte, ſcheiat mir freilich nicht in gleichem Maße hervor⸗ 
jehoben, wie feine Thätigkeit in ber Miffton und in ber Gründung von Klöftern, 
ınd doch wirb man ben Mittelpunkt feiner Wirkfamleit in dem fuchen müfſſen, was 
x für fein Bisthum ſelbſt that. Weber Otto iu feinem Verhältniß zu Heinrich V. 
ınd Lothar IH. bat zuletst M. I. Höfner in einer Heinen Schrift (Tübingen 1865) 
jehanbelt. Für eine auf kritiſcher Grundlage ruhende, alljeitig erſchöpfende Biographie 
Ittos bleibt noch immer Raum, und es wird für eine ſolche von Bebeutung werben, 
aß ber wieber anfgefundene und von Köpfe in dem M. G. XX. 706 - 769 heraus- 
egebene echte Text des Herborb außer allem Zweifel ftellt, daß Ebbos Wrbeit bie 
iltere iſt und bereit von Herborb benutt wurbe. Mir mußte bier genügen Ottos 
Birkffamleit nach den verfchiebenen Seiten anzubenten und befonbers feine Bedeutung 
18 Apoflel der Pommern hervorzuheben. Ich habe mich babei durchaus an bie 
Auellen gehalten und kann mic) im Allgemeinen auf biefelben berufen; wenige Be⸗ 
nerkungen werben binreichen, um meine Angaben, wo id von Anderen abweiche, 
u begründen ober auf bisher weniger beachtete Punkte hinzudeuten. Die Eroberung 
Stettins durch Boleflam im Winter 1120 auf 1121 berichtet Herborb II. c. 5; ein 
ifteres merkwürdiges Zeugniß für biefelbe ift auch in ben Miraculis s. Egidii (M. 
3. XII. 320) vorhanden. Der Name Nabamı ift zweifelhaft; die Handſchrift bes 
Serborb IL. c. 5 giebt Naclam und biefe Form hat jest Köple aufgenommen. Bon 
ver Miffionsreife des Bernhard erzählt nur Ebbo II.c. 1.2; Herborb und ber Priefe 
inger Biograph erwähnen bes Vorgängers Ottos in ber Pommerſchen Milfiou nir- 
jenbs. Dffenbar gehörte Bernhard den italienischen Eremitenmönden an, unb feine 
Miffion ſtand mit früheren ähnlichen Beſtrebungen dieſer Mönche in Verbindung. 
Bisher if} diefer Punkt kaum hervorgehoben, obwohl Ebbo barüber Leinen Zweifel 
äßt (heremeticam vitam cum aliis servis Dei duxerat — — a fratribus suis 
ıeremitis per multa terrarum spatia requisitus). Der Brief Boleſlaws bet Her- 
word IL. c. 6 ift gewiß ein echtes Actenftüd und deshalb für bie Geſchichte Ottos 
‚on großem Werth. Auffällig iR, daß Herborb bie Genehmigung zu Ottos Milflons- 
eiſe irrig von Papſt Honorius II. ertheilen läßt, da Ebbo ihm bem richtigen Papfl- 
men bot. Das gleichzeitige Zeugniß bes Edeharb über Ottos Anweſenheit auf bem 
Bamberger Hof- und Reichstag iſt fo pofitiv, daß kaum Zweifel dagegen Raum 
affen können. War auch ber Kaifer bereits am 25. April 1124 (St. R. 8196. 3197) 
u Bamberg, jo war ber Reichstag doch erſt auf bie erſten Tage bes Dial ausge- 
ehrieben, und ſchwer ift zu glauben, daß Dtto vor bem Kailer Bamberg verlaffen 
mbe. Hiernach muß man annehmen, daß der Biſchof erft im Anfange bes Mai ab⸗ 
eifte, wenn er ſich auch bereits am 25, April, wohl bem Tage bes Taiferlichen Ein- 
ugs, von Klerus und Voll verabſchieden morhte (Herbord II. c. ee Reiſebericht 


1220 Anmerkungen zu Seite 982-1000. 


bei Herbord verbient im Allgemeinen ben Vorzug vor dem bei Ebbo, da jener fid 
ouf die Mitteilungen des Sefrid fügt, der ſelbſt Otto begleitete. Der Episcopatus 
Calissensis, der fich bei Herborb II. c. 8 andy im echten Zert findet, it ſchwer zu 
erflären. Der Sit biefes Biothums kann nur aufbem birecten Wege zwifchen Breslau 
und Poſen geſucht werben; erſt vor Kurzem hatte ber Earbinallegat Aegidins ven 
Tuſculum die polnifhen Diöcefen neu georbnet, boch find wir über bie Damals gr 
teoffenen Einrichtungen ſchlecht unterrichtet. Die zwei Wochen, welche Ebbo II. c.3 
auf die Reife bis Gneſen rechnet, fcheinen fih auf bie Zeit vom Abgange von Bam- 
berg zu beziehen. Nah Sefrid bei Herborb II. c. 9 blieb ber Biſchof acht Tage ın 
Gneſen, nah Ebbo drei Wochen, was fih böchftens auf ben Gejammtaufenthalt in 
Polen umbenten ließe. Der Fluß, an welchem ber Pommernherzog ben Biſchof beim 
Eintritt in Bommern begrüßte, wirb in ber Prieflinger Biographie II. c- 3 Buris 
genannt; Herbord bezeichnet ihn nicht mit Namen, doch if er nad feinem Bericht 
in ber Nähe von Pyritz zu fuchen. Ebbos Darftellung ift hier ganz abweichend: nad 
ihm wäre ber Herzog, durch Paulitius benachrichtigt, nachdem man bis Uſcz gelem- 
men, bereit berbeigeeilt unb hätte den Biſchof empfangen, noch che man bem großes 
Wald erreichte. Die erſte gefiherte chronologiihe Beftimmung für Ottos Aufenthat: 
in Pommern ift bie Angabe des Ebbo LI. c. 5, baß der Einzug in Kamin in nati- 
vitate 3. Johannis baptistae (24. Juni) erfolgte. Die Brieflinger Biograppie IL 
c. 9 giebt an, daß bie erfie Taufe in Stettin in festo beatorum martyrum Crispix 
et Orispiniani (25. October) flattgefunden babe, unb erwähnt vorher c. 8, daß pet 
novem continuas ebdomadas Ottos Arbeit eine vergebliche geweſen fei; das letztere 
bezeugt mit denſelben Worten Ebbo I. c. 8, unb auch Gefrib bei Herborb IL c. S 
ſtimmt damit im Ganzen überein; benn bie Worte: per duos menses et plus ii 
morantes, nichil paene profecimus finb nicht fo auszulegen, daß erfi nad zwei 
Monaten die Geſandten an Boleſlaw abgegangen feier. Sind bie neun Wochen ge⸗ 
nau gezählt, jo mußte Otto am 23. Auguf in Stettin angelommen jein. Herbert 
berichtet, daß Dtto noch brei Monate nach der erſten Taufe — nur fo fan bie Ste: 
I. c. 86 verftanden werben — in Stettin verweilt und bann weitere zwei Monate 
in Wollin IL c. 87 zugebracht habe: nach biefer Rechnung hätte Otto Wollin nich 
vor Mitte März verlafien können; wir wiflen aber aus Ebbo II. c. 18, daß fih ber 
Biſchof bereit8 circa purificationem s. Marise (2, Februar) von den Wollinerz 
verabichiebete. Herbords ohnehin allgemeine Angaben find alio bier jebeufafls ich 
ungenau, und es müflen von bem Stettiner und Wolliner Aufenthalt bedentende 
Abzüge gemacht werben. Nach ber Prieflinger Biographie IIL c. 1 war Dtto azı 
Aſchermittwoch 1125 (11. Februar) wieber am Grenzwald. Da biefe Angabe allız 
Glauben verbient, jo muß Dtto um ben 2. Februar bereits zum britten Mal in 
Wollin geweſen fein, und bie Reife nach Kolberg und Belgarb wirb etwa im te 
zweite Hälfte bes Januar 1125 fallen. Vielleicht iſt der im älteren Necrologium bei 
Bamberger Doms (Giebenter Bericht bes hiftorifhen Bereins zu Bamberg p- 101) 
unter bem 21. Januar angeführte Hermann diaconus frater noster berfelbe, be 
in der Berfante bei Kolberg nach ber Prieflinger Biographie II. c. 20 auf bie 
Reiſe den Tod fand. Daß auch in Belgard damals eine Kirche errichtet fei, ſag 
Herbord nicht, wohl aber ber Prieflinger Biograph, und es fcheint mir auch ans tem 
von Otto ſelbſt berrührenden und bei Eckehard mitgetheilten älteken Miffionsberik: 
au folgen; denn bort find nach meiner Anficht nur bie Orte genannt, wo ein Kirk 
Iprengel begründet war. Wenn Otto in biefem Bericht fagt, daß feine Reife Pommen 
cum quibusdam civitatibus terrse Liuticiae berührt habe, fo Tünuen unter des 
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Städten ber Lintigen nur Orte am Tinten Oberufer verftanben feln, welche bamals 
unter pommerfcher Herrſchaft ſtanden; Stettin umb vielleicht auch Garz wären dahin 
zu rechnen. Ueber bie Zeitbeftimmungen für Ottos Rücklehr fehe man Eckehard, Ebbo 
II. c. 18 und bie Brieflinger Biographie IH. c. 2. Herborbs Angabe am Schlufle 
Des zweiten Buches ante diem palmarum ad sedem suam Otto reversus est muß, 
wenn unter sedes bie Stabt Bamberg und nicht der Bamberger Sprengel verflanden 
werben foll, unbebingt verworfen werben. 

©. 1004. — „Man Spricht von Katfer und Reich.“ Erzbifchof Adalbert ſchreibt 
dem Papſt Calirt II. (Mansi XXI. 275): Tam imperium quam imperator 
tanquam haereditario quodam iure baculum et annulum possidere volebant. 

S. 1014. — Ueber den Einfluß Gregore VII. auf das Studium und bie Litte- 
ratur des kanoniſchen Rechts habe ich An dem Münchner Jahrbuch für 1866 S.:151 ff. 
eingebenber gehandelt. 

&. 1018. — Eckehard fagt 3. 3. 1124: Teutonici non facile gentes impugnant 
exteras. Go befremblich dieſer Ausſpruch ift, bat er doch für Edebarbs Zeit feine 
volle Bedeutung. Eine aggreffive Nation waren in ben Tagen Heinrihs IV. und V. 
vor Allem bie Franzofen, nächſt biefen bie Italiener ber Seeſtädte. 

S. 1022. — In ben Annales Altahenses heißt es 3. 3. 1050: (imperator) 
in Nuorenberg, suo fundo, principes, convocat Baioariae totius. Ueber bie Grün⸗ 
Dung von Freiburg im Breisgau fehe man v. Stälins Wirtembergifche Gefchichte II- 
2837. 670. 

&. 1023. — Die Wartburg wirb zuerft bei Bruno de bello Saxonico c. 117 
3. 3. 1080, Trifels zuerft in ben aus ben Paberborner Annalen ſchöpfenden Quel⸗ 
Ien 3. 3. 1113 genannt; bie Erfurter Annalen und Annalista Saxo erwähnen 
Kyffhauſen 3. J. 1118. Dradenfels und Wolkenburg follen von Erzbiſchof Fried⸗ 
rich von Köln während feiner Kämpfe mit dem Kaifer begründet fein, und biefe 
Tradition findet darin einen Anhalt, daß beide Burgen ſich ſchon vor ber Mitte 
Des zwölften Jahrhunderts urkundlich nachweiſen laſſen. Man vergleihe Stein, 
De Friderico archiepiscopo Coloniensi p. 27. Weber die Egfterfleine fehe man 
Schnaaſe, Gefchichte der bildenden Künfte IV. 2. S. 515 und bie dort angeführten 
Werke. 

S. 1024. 1025. — Der Leich des Ezzo von ben Wundern Chriſti iſt mit ben 
ihm verwandten Stücken zuerft aus ber Vorauer Handſchrift von Diemer, Deutſche 
Gedichte des 11. und 12. Jahrhunderts (Wien 1849) publicirt worden. Durch 
dieſe Publication wurde ein neuer tiefer Einblick in früher ſehr dunkle Theile unſerer 
Litteraturgeſchichte gewonnen. Man vergleiche die Bemerkungen von Gervinus (Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Dichtung J. 109 ff.) und von W. Wackernagel (Geſchichte der 
deutſchen Litteratur S. 86. 87. 95. 158—160. 274. 275). Mehrere Stüde ber 
Borauer Hanbichrift haben nach einer durchgreifenden kritiſchen Reviſion Müllenhoff 
und Scherer in ben Denkmälern deutſcher Poefie und Profa aus dem 8.—11. Jahr- 
bunbert (Berlin 1865) abermals herausgegeben; unter ihnen auch das Ezzolied (S. 
56-63) mit wertboollen Erläuterungen Müllenhoffs (S. 339-342). No einmal 
bat dann Diemer felbft dieſes Gedicht in ben Beiträgen zur älteren beutfchen Sprache 
und Ritteratur Bb. VI. (Wien 1867) bearbeitet und commentirt. Daß das Ezzolied 
gerade in ben fübdftlichen Gegenden Deutichlands eine beſonders nachhaltige Wirkung 
übte, flebt wohl mit ber PBerfönlichkeit Altmanns, ber als päpftlicher Regat bie kirchliche 
Bartei im oberen Deutſchland leitete, in Verbindung. Wie er die Mafien in Schwa⸗ 
ben erfaßte, fieht man aus ben intereffanten Mittheilungen Bernolds 3. I. 1091; 
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noch tiefer griff Altmann offenbar in feiner eigenen Dideeſe ein, nachdem er in bie 
felbe hatte zurückkehren löunen. Die eigenthümliche Stimmung ber Gemüther im 
Paſſauiſchen und Salzburgiſchen im Anfange bes zwölften Jahrhunderts erhellt be 
fonbers auch aus ber großen Krenzfahrt im Jahre 1101, bie hier eine damals in 
deutſchen Ländern ungewöhnliche Betheiligung fand. Wie das Lieb Ezzos in ber Bei. 
fauer Gegend noch um 1140 belaunt war, fiebt man aus ber Vita Altınanni c. & 
Das in unjerem Zert erwähnte Meller Marienlieb iſt von Müllenhoff und Schere 
in bem angeführten Werle & 115 — 118 herausgegeben; ebenbafelbft finbet fid 
©. 118-121 ein Marienlob aus der Vorauer Handſchrift und S. 107—115 ber ver 
einer frommen Frau gebichtete Arnfteiner Marieuleich. 
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A. Die unter A. mitgetheilten Briefe waren ſämmtlich ſchon früher veröffentlicht, 
doch entweder fehlerhaft ober an Orten gebrudt, wo fie allgemeiner Benukung wenig 
zugänglich find. Bei ben meiften Stüden ſtützt fih unfer Tert auf abermalige Ber- 
gleichung ber Handſchriften; alle weientlichen Abweichungen von beufelben finb ange- 
geben und nur ganz unerhebliche Schreibfehler, welche fortzupflangen lein Intereſſe 
batte, nicht bemerft. 

Nr. 1 if von Guichenon, Bibliotheca Sebusiana (Lyon 1660), Cent II. Nr. 
77 aus einem Cartularium von Fructuaria zuerſt herausgegeben worben; ein Ab⸗ 
brud findet fih bei Hoffman, Nova scriptorum ac monumentorum collectio 
(Leipzig 1731) I. 304. Nur diefe Drude babe ich benuten Können und mich auf bie 
Berbeflerung ber Interpunction beichräntt. Der Name bes Abts, an welchen ber 
Brief gerichtet, if nah Mabillon (Vetera Analecta I 164) Albertus, nicht An- 
dreas, wie Guichenon annahm. 

Nr. 2 ifi bem Codex Udalrici entnommen. Ich batte biefes Stüd mit anderen 
nah einer der Wiener Hanbfchriften und einem Münchener Eober in der erften Auf⸗ 
lage in verbeflertem Text abbruden laſſen. Bet ven anderen Stüden ift ein erneuter 
Abbruck überflüfftg, da fie demnächſt in Jaffés Bibliotheca V. nad einem reicheren 
Apparat zur Bublication kommen werben. Nur biejer Brief von befonderem Intereſſe 
(Nr. 202. J. 23) ſchien mir als Beweioeſtelle hier nicht wohl entbehrlich; ich bin jetzt 
Jaffés Recenfion gefolgt. 

Nr. 3 und 9 gehören ver befannten hannoverſchen Brieffammlung an und find 
von Subenborf im Regiſtrum II. Nr. 6 und III. Nr. 26 zuerft herausgegeben wor⸗ 
den. Der fehlerhafte Tert ber Hanbichrift iR von Subenborf bereits an vielen Stel- 
len emenbirt worden; auch Haupt bat in feiner Zeitfchrift XII. 311 eine Stelle in 
Nr. 3 verbeffert. Der von mir feflgeftellte Text wird das Verſtändniß biefer in⸗ 
terefianten Briefe, wie ich hoffe, erleichtern. 

Nr. 4—8 bat Floß in feiner Schrift über bie Papſtwahl unter den Ottonen 
(Freiburg 1858) zuerft aus ber Handſchrift ber Xrierer Stabtbibliothel Nr. 1081 
(LXXI) herausgegeben; fie finven ſich unter ben Urkunden zu jener Schrift 
Nr. 31 —34 (&. 134 — 146). Mir lag außer biefem Abbrud durch Pers Güte 
auch eine genaue Eopie ber Hanbfrift vor, welche Wait für bie Heransgabe in 
ben M. G. angefertigt bat. Der Eober, welchen ich früher ſelbſt einzufeben Ge⸗ 
legenheit hatte, gehört dem Ende bes elften oder dem Anfange bes folgenden Jahr⸗ 
hunderts an. 

Nr. 10 if zuerft von Beyer im Mittelcheintfchen Urkundenbuch I. 720 belannt 
gemacht worden. Die Abfchrift dieſes Königlichen Briefes ſteht auf ber Rücheite einer 
offenbar falfchen Urkunde von 970 (Beyer a. a. O. 233). 
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Nr. 11 bat fi in einer Briefſammlung vom Ende bes zwölften Jahrhunderts 
erhalten, weldye aus S. Emmeram in Regensburg in bie Hof- und Staatsbibliothet 
zu Münden (Cod. lat. 14596) gelommen if. Die Sammlung enthält außer biefem 
Stud Nichts von allgemein hiſtoriſchem Intereffe. Kunſtmann bat das Schreiben 
zuerft in der Zeitfehrift für Theologie (Freiburg 1840) II. 126— 132 mitgetheilt 
Ein abermaliger Abprud nad der Handfchrift (f. 48) wirb nicht unerwüuſcht fein; 
der Orthographie berfelben bin ich genau gefolgt. 

Nr. 12. 13 hat zuerfi Aventin mit fieben anderen Briefen Heinrichs IV. neh 
einer S. Emmeramer, jett in München befindlichen Handſchrift (Cod. lat. 14096 f. 
116—124) im Jahre 1518 ale Anhang zur Vita Heinrici IV. publicirt. Dieſe 
Ausgabe iſt dann von Anderen, namentlich auch bei Urstisius I. 393 — 400, nad 
gebrudt worben. Die meiften Stüde ber: in der Mitte des zwölften Jahrhunderit 
entflandenen Hanbichrift!) find inzwiſchen nad anderen befieren Hälfsmitteln ebirt: 
nur Die zwei wichtigen bier mitgetheilten Briefe find meines Wiffens in feinem ar- 
deren Eoder aufgefunden, und ein neuer Abbrud nach der einzigen Hanbichrift ſchien 
mir um fo winfchenswertber, als bie erfte Ausgabe manche Fehler enthält, Die im 
den fpäteren noch erheblich vermehrt find. Nr. 12 ift auch im Codex Udalriei Nr. 215 
(J. 120), aber am Schluß verftimmelt, enthalten; Jaffé bat den Brief dort jet nad 
ber Münchener Hanbichrift ergänzt. , 

Nr. 14 ift eine Enchelica Heinrichs V., beren Ueberfchrift fehlt. Böhmer fant 
das wichtige Actenftlüd zu Rom in dem Cod. Pal. Nr. 217 und madte es iu Fer 
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(1844) 8b. VII. $. 2. ©. 97 ff. belannt. Gregorovius bat anf meine Bitte kie 
Handſchrift abermals verglichen, und ich verdanke feinen Bemühungen einige belang- 
reiche Berbeflerungen bes erſten Abbdrucks. Die bezeichnete Pergamenthandſchrift (gr. 8%) 
enthält nad Gregorovius Mittbeilung f. 1—583 Liber enchiridion s. Augustini 
de fide, spe et caritate, f. 54—86 Vita 3. Brandani, am Schluß f. 86-88 unſer 
Aeteuſtück; der durchgehende Schriftcharafter (es find brei verfchiebene Hände) weiß 
auf bie erfte Hälfte bes zwölften Jahrhunderts als die Zeit bin, wo ber ober 
entftand. 

Nr. 15 bat Baluze in feinen Miscellanea (Ausgabe von Mansi III. 12) ans 
bem Codex 5040 ber Bibliothek Colbert zuerft veröffentlicht. Leider ſtand mir feine 
Bergleihung ber Handſchrift zu Gebot; ich babe mich deshalb entihließen müſſen ben 
überaus entflellten Text buch Eonjecturen zu emendiren. Sie mögen zum Theil ge 
wagt erjcheinen, doch war anders ein lesbarer Text nicht zus erreichen. 

B. Nr. 1. Aus der Kanonenfammlung bes Cardinals Deusbebit (Cod. Vatic. 
3833) f. 140 mit ber Weberfchrift: Juramentum episcoporum, qui in Romana 
secclesia consecräntur et ab ea pallium accipiunt. @leich darauf folgt ein anderer 
Eid mit ber Ueberſchrift: Juramentum eius, qui deponitur, ber mit den Worten 
beginnt: Ego Guibertus promitto omnipotenti Deo. Am Schluß iſt hinzugefügt: 
Ex registro septimi papae Gregorü cap. XIX. libri III. Es ift derſelbe Eid, be 
ſich im Regiſtrum II. 17 a. findet, aber ohne Zweifel abfichtlicy geändert if. Der 
Schwörende ift hier ber Biſchof Robert von Ehartres; ftatt Robertus ifl bei Deusdedit 


1) In den M. G. Legg. II. 48 iſt die Handſchrift wohl nur burd ein Berfehen dem elften Jahr⸗ 
hundert zugefchrieben. Auch ift e8 irrig, daß der bort mitgetheilte Brief contra fidem codicis bem 
Anno beigemefien fei. Die Ueberſchrift im Coder lautet: Epistola regis Heinriei ad Annonem 
Coloniensem archiepiscopum, 
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Guibertus, flatt Carnotensem episcopatum Ravennatem archiepiscopa- 
tum gejchrieben, und am Ende find bie Worte hinzugefügt: neque aliquo in- 
veniam studio, ut Romanaelegationi resistatur. Sic me Deus etc. 
Bei Albinus (Cod. Vat. Ottobon. 3057) ifl ber erfie Eib ans Deusbebit auf fol. 
136 entlehnt, f. 138 aber bag Juramentum Roberti dicti Carnotensis episcopi un- 
verändert aus bem Regiſtrum aufgenommen. 

Nr. 2—5 find aus dem Registrum Farfense in ber Baticanifchen Bibliothek 
(Cod. Vatic. 8487) entnommen. Sie flehen bort unter Nr. 1078, 1079. 1099. 1098. 
Da bie früher von mir gemadten Eopien nicht zur Hand waren, bat mich Gregoro- 
vins fehr verpflichtet, indem er auf meine Bitte genaue Abfchriften nahm, welche dem 
Abdrnuck diefer bisher meines Willens nicht veröffentlichten Stüde zu Grunde liegen. 

Nr. 6 tft von mir ans bem Cod. Bamb. 182 abgeſchrieben. Dieſe Hanbichrift 
enthält bie Regeln bes Benebict und Cäfarius. Auf die leeren Blätter 59-61 bat 
eine Hand bes zwölften Jahrhunderts bie mitgetheilte Urkunde eingetragen. Sie 
fcheint mir nicht ſowohl Abſchrift des Originale wie Entwurf beffelben, woraus ſich 
auch die Lüden und der Nachtrag am leichteften erklären möchten. Fol. 61 auf ber 
Rüchkſeite findet ſich noch eine unbatirte Urkunde, nach welder Biſchof Otto das pre- 
dium apnt Rintpach mit den Dinifterialen von dem Abt und ben Brüdern zu Hir- 
Than für Hundert Talente gelauft unb per manum Willihalmi cuiusdam liberi ho- 
minis de Giche bem Kloſter Michelsberg übergeben bat. Es werben einige befondere 
Befimmungen über bie Minifterialen und bie an ben Grafen Ratpoto übertragene 
Bogtei hinzugefügt. Unter ben Zeugen erfcheint audy Fridericus de Mistelbach. 

C. Das interefiante Gebiht auf Rom hat Dümmler aus einer Hanbicdrift von 
S. Beter in Salzburg (V. 32) abgefchrieben und mir zur Veröffentlihung gütigft 
überlaflen. Es ift auf einer vorher leer gebliebenen Seite bort eingefchrieben. Meines 
Wifſens if daſſelbe bisher nicht gedruckt. 
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A. Briefe. 


1. 
Kaiſerin Agnes an den Abt und die Mönche von Fruchnaria. 1062. 


Al[gnes] imperatrix et peccatrix A[lberto] patri bono et fratribus in Fra- 
ctuaria congregatis in nomine Domini servitutem ancillae, cuius oculi in manıbus 
dominae suae sunt. Conscientia mea terret me peius omni larva omniqus imas- 
gine. Ideo fugio per sanctorum loca, quaerens latibulum a facie timoris huins, nec 
minimum desiderium est mihi veniendi ad vos, de quibus comperi, quia vestra 
intercessio certa salus est. Sed nostrae profectiones in manu Dei sunt, et nos 
in nostra voluntate. Interim vero mente adoro ad pedes vestros, rogans ut 
Gregorians pietate in Traianum petatis mihi veniam a Domino; quia namgue 
ille unus homo ab infernis claustris exoravit paganum, multi vos facile saln- 
bitis christianam unam. Quodsi decreveritis, peto ut in signum pietatis socie- 
tatem et fraternitatem vestram mandetis et mittatis mihi quam primum. Raogo 
etiam, ut parvum, quod mitto, munusculum admonitionis signum suscipere die- 
nemini, quatenus credam, quia de me curare inceperitis. Valete, et tu, pater 
bone, diligenter commenda me spiritalioribus fratribus de coenobiis atque cells, 
ut faciant me participem in orationibus et ieiuniis atque omnibus benefactis suis. 


2 


Biſchof Günther von Bamberg an Erzbifchof Anno von Köln. 
Spätfommer 1062. 


Reverentissime diligendo ac dilectissime verendo domino archipraemli 
A[nnoni] G[untherus], licet indignus, episcopus quicquid devotionis et obseguü 
homini ab homine praestari potest inpensius. — Quod vestra dignatio de fidei 
devotionisque nostrae constantia tam sincero praesumit iudicio, id vero et debits 
me afficit gratulatione et multa in futuris onerat sollicitudine, ut tam bonam 
de me persuasionem perpetuam vobis commendem. Porro quod nostrae 
parvitatis oflicium erga vos exile nimis et ieiunum tam magnifica apper- 
ditis estimatione, ne quidem meum meritum, sed propensum vestrae can- 
tatis intelligo affectum. Est enim hoc sollempne prorsus et familiare sincere 
diligentibus, ut tenuissimam operam eorum, quos diligunt, velut egregiam et 
singularem admirentur. Et nostro et totius regni nomine gratulor vobis, quod 
perditis emulorum consiliis tam mature vos occurrisse, tam prudenter ea dissi- 
passe ex literis vestris cognovi. Verumtamen, dum singula mecum etiam atque 
etiam retracto, solidum sincerumque gaudium vix audeo concipere. Suspectam 
quippe mihi est, quod de marchione D. et de archiepiscopo Moguntino, qui 
se velut caput coniurationis effert, nichil scripsistis. Movet me etiam ducis 
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Bawariorum tam facile recepta purgatio, tam facile credita excusatio. Dolosis 
enim consiliis nichil dissimulatione aptius est. Quam ob rem velim vos unice 
commonitum, ut in omnes partes circumspecte vos agatis, nichil de priori dili- 
gentia remittatis. Nostis mores, nostis tempora. Quid credat aut cui credat, 
nemo habet, et in tam dubiis rebus periculosa est securitas, dampnosa facilitas, 
perniciosa credulitas. Novi, quam supereflluenti hec instillem, sed exacto 
amori difiicile modum persuaseris. De comite N. quam sim exacerbatus, uti- 
nam dissimulare possem. Verumtamen, quia id non licet mihi nolle, quod vos 
tantopere intelligo velle, imperavi dolori, extorsi animo, ut, cum ad vos venero, 
ex vestra praecipue sententia et ducis B[ertholdi] consilio rem paciar componi. 
Comitis N. causam etiam atque etiam vestrae fiduciae commendatam esse volo, 
ne comes N. in nostram iniuriam sub alieno nomine de illo triumphet. De mea 
cum domna imperatrice disceptatione id solum volo ad praesens rogare, ut, ubi 
occasio aliqua dederit, solitam ecclesiae nostrae opem et tutelam praetendere 
non"gravemini. 


3. 


Scholaſticus Meinhard von Bamberg an einen Domherrn im Gefolge 
Kirchhof Günthers. Wahrfheinlich October 1063. 


Dum ego de die in diem in adventum vestrum inhiarem, quem ipse mihi 
cupidior quam verior augur cottidie spopondi, solenni literarum officio abstinui, 
ociosas eas reputans, quae iam iamque presenti redderentur. Nunc vero tan- . 
dem vana illa spe ablactatus, desiderium vestri, quo langueo, scribendo solari 
et temperare statu. De provincia nostra!) id primum nuncio, quia parum 
citra optimum est statum. Monstra quidem hominum, quae intra nog degunt?), 
se ipsos non deserent. Quidnam monstriosius, quam ut monicrures nostri cursu 
et inquietudine etiam quadricrures vel, ut aptius, quadrupedes superent! Dictum 
puta de ceteris. Quid vero agit dominus noster? Quid suus ille exercitus 
galeatorum leporum ? Quae bella, quas acies tractant? Quos triumphos celebrant? 
Dii boni, quanta ibi colluvio non virorum, sed muscarum! Quam magnifici et 
vani strepitus! Nulla ibi gravitas, nulla disciplina.. Et o miseram et miseran- 
dam episcopi vitam, o mores! Nunquam ille Augustinum®), nunquam ille Gre- 
gorium*) recolit, semper ille Attilam®), semper Amalungum et caetera id genus 
portenta ®) tractat; versat ille non libros, sed lanceas, miratur ille non literarum 
apices, sed mucronum acies. Eripite, eripite, queso, vos ex hac vivendi sentina 
et reddite vos nobis desiderantissime expectantibus. Dominum vero nostrum ut 
virum sanctum, religiosum, lectioni deditissimum salutate, oro. Nam, ut ille 
ait, per me sint”) omnia protinus alba. 


1) vestra Sandiärif. 2) tegunt Handiärifl. 3) auger Hanbihrift. Die Emenba- 
tion if} von Subendorf. 9 Gregor Handſchrift. Die Emenbation if ebenfalls von Gubenborf. 
5) Attalam Handſchrift. 6) portare Hanbſchrift. Die Emenbation if von Haupt (Zeitſchrift 
XII. 311). 7) sunt Hanbiärift. Persius I. 110: per me equidem sint omnia protinus alba. 
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4. | 
Erzbifchof Anno von Köln an Papfi Alerander II. Sommer 1065. 


Domino meo Allexandro] pape A[nno] Ooloniensis ecclesie archiepiscopus 
cum orationibus et fideli servitio perpetuam corporis et anime salutem in Deo. 
— Inter alia tam sancte Dei ecclesie quam imperii titubantis pericula ad 
exaggerationem doloris mei me apud vos audio insimulari, quasi vivente atque 
sedente Romano pontifice sacram hanc sedem apostolicam ego affectaverim. 
Cui quidem rumöri si vel cor apposuistis aut ullam fidem adhibuistis, magis 
vestram vicem quam meam doleo, quippe quod vir tantae sanctitatis atque 
magnae prudentie tam incredibili mendatio capi potuit plebis insane. An non 
ego plus omnibus atque re vera solus usque in hunc diem in vestram gratiam 
atque statum honoris omni laboravi studio? Et modo, quod coram universa 
ecclesia tam in Italia quam in Gallia publice studiosus cepi defendere, nunc 
inquam inpugnarem? Ne dicam per memetipsum, etiam si per alium aliquem 
econtra niti voluissem, nonne quovis Juda infelicior apparerem? Tantum enim 
abest, ut etiam si id fieri potuisset, Rome manere cogitem, ut vel ad horam 
oratum venire durum estimem. Nemo igitur, queso, vestre paternitati persus- 
deat de me quicquam huiusmodi. Sic enim volo me Deus adiuvet, quomodo res 
Romanas vestris precipue temporibus salvas cupio. Definitum erat ad presens 
exercitum in Italiam !) ducere: iis ego interfui consiliüs. Qualiter remanserit, 
nec plane scio nec nescio: unum scio, quia, quod dissipatum est, me factum 
est inconsulto. Omnibus enim instrumentis ita parati fuimus ego et dux Gode- 
fridus, vir fidelis absque dubio, ut iam ascensuris?) proficisci nobis non esset?) 
ambiguum. Etecce, cum instaret proficiscendi articulus, cum magna festinatione 
de Augusta domni nostri regis ad nos venit nuntius ante nostrum exitum die 
quinta prius. Is nobis indicavit ex parte domni nostri regis, ipsum, quod in- 
stitutum erat, in autumnum transtulisse proximum. Et nos quidem per Fran- 
ciam et Burgundiam ire disposuimus, maxime propter Tridentine vallis angu- 
stias, ubi nec victum militibus nec equis pabulum nos inventuros cognovimus; 
Verone*) vero cum exercitu iungi voluimus. Et fortassis, ut de papatu, male 
nobis haec omnia interpretatur inimicus. At ego vobis per Deum iuro, nihil 
aliud nos molitos in occulto, quam quod fecimus in publico. Poteramus etiam 
ego et dux Godefridus ex benignitate domni nostri regis, ipso in Italiam eunte, 
domi remanere. Visum enim est ipsi®) suisque fidelibus, illis inguam, quos 
nunc habet magis familiares, absque nobis res Italicas satis posse confic At 
nobis longe videtur aliter, videlicet ut super hoc negotio nullius audiamus con- 
silium, immo fidelitatem regis servantes, quandocungque ierit, ut etiam veniamus 
cum illo, insuper ei gratias agentes ad beneficium singulare, scilicet pro gratis 
indulta nobis requie, invitis et coactis, ut in hostem irent, aliis; erimusque 
tanto studiosiores in eius servitio, quanto remissius apud nos®) factum est ex 
eius gratuito beneficio. Ut salvis reverentia et gratia vestra commoneri?) vos 


1) Italian Hanbſchr. 2) ascensurus Sandihr. 3) esse Handſchr. 4) veuero 
Handſchr. 5) ipsis Handſchr. 6) nune (nc) Handſchr. Die Eorrectur if von Walt. 7) com- 
moveri Sanbiär. 
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liceat, inter has turbationeg et collisiones rerum omnium validissimas viam vos 
tenere oportet regiam. Nam cum in omnibus negotiis, etiam in minimis, divina 
eit imploranda clementia, necessarium est tum id exequi propensius, cum dor- 
miente Domino mare fluctuat violentius. Spero, nulla vos necessitate compelli 
supplicem in vestris rebus quicquam agere, quippe cum testimonium habeatis 
satis amplum prima de investitura sedis apostolicae. Sed et postea, cum de 
ingressu vestro, ut fieri solet, certe magis ex levitate sua quam ex zelo iusti- 
ciae mussare®) cepissent, nonne manifestum est aecclesiae, bis atque tercio 
iam vos in sedem vestram ex verbo regis, ut dignum erat, esse reductum, 
principibus, episcopis, ducibus, marchionibus in hoc obsequio vos comitantibus ? 
Quapropter nulla remaneat in animo vobis hesitatio, quoniam, -quoad vixerimus, 
ego et dux nullatenus?) vobis deerimus. Et etiam, si nulla nobis esset causa 
eundi in Italiam, certe sola hec nos ire compelleret, ut adiuvante Domino et 
sacerdotio provideamus et imperio, ne vel hoc vel illud ab illis conculcetur 
aut violetur hominibus, qui nunc ea sese putant habere in manibus et revera 
ad quos minime pertinet, et talibus!%). Valeat et augeatur et crescat apud 
Deum et homines honor et gloria vestra. 


5. | 
Erzbifchof Anno au Papſt Alerander II. Frühjahr 1066. 


Domino meo et patri Aflexandro] pape A[nno] archiepiscopus non fictam 
servitutem cum intimis orationibus. — Post proximas litteras novi nichil nobis- 
cum contigit. Otto dux Bawaricus et qui cum eo modo venerant ad vos, nescio, 
qualiter ea, quae ipsis iniuncta erant, ad vos pertulerint, Ego enim de adventu 
illorum atque legatione significasse vobis debueram, sed scriptoris remansit 
neglegentia. Aperiam tamen vobis modo rem omnem ex ordine. Cum post 
octabas epiphaniae domnus noster rex cum quibusdam principibus haberet collo- 
quium — aderam enim ego et Mogontinus, Salzburgensis quoque, ceterigue 
quam plures episcopi, duces: hic ipse, qui modo venerat, Otto Bawaricus, Ale- 
mannicus, Carentanus, — convenientibus nobis!) in unum, super imperii ne 
gotiis quesivit consilium. Siletur ab omnibus. Mihi qui consederaut, ut ad verba 
regis responderem, innuunt, nec ego multum invitus hoc accepi negocium, sic 
exorgus atque respondens: quandoquidem sibi videretur?) necessarium, me 
promptum esse; si sequi me vellet, sanum sibi me dare consilium, hoc videlicet 
primum et maximum, ut ipse cessaret ab ea, qua diu iam sedem apostolicam 
vexavit, calumnia; oportere quogue, ut post multas iniurias cum satisfactione 
dignum exiberet honorem summo pontifici. Quod cum omnibus acclamantibus 
ipse, ut cunctis videbatur, libenter suscepisset consilium seque promisisset ita 


8) missare Handſchr. Die Correctur if von Waitz. mussitare Bloß. 9) nulia 
Handigr. Die Eorrertur if von Waitz. Bielleiht nulla re, 10) atalibus Banbiär. 
o talibns Floß. 
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facturum, per quem hoc amministraretar, positum est in medium. Ad me est 
perventum, utputa archicancellarium atque per quem pre omnibus amministrari 
oporteret Italiae negotium. Rex, voces audiens acclamantium, rogat, ut prosequar 
ofieium. At?) ego memor omnium, quae mihi Mantuam eunti ante et retro in 
via illa, domi quoque parata fuerant, negotium, quod offerebatur, exhorrui, id- 
que absque retractatione refutavi. Quod audientes atque diligentius, quam ego 
ipse, intuentes, amici mei Rodulfus atque Bertoldus secreto me abduzeruni 
atque, ut legationem susciperem, persuaserunt.. Intellexerant enim ipsi, certum 
fulsse regem, me, ut in Italiam irem, sibi contradieturum, talique occasione, si 
res Italicae remanerent infecte, omne pondus et culpam eum in me tranaferre. 
Igitar ego eorum audiens consilium, reversus ad conventum constanter spo- 
pondi, me iturum, cum propter aecclesiae pacem tum propter imperii tocıus 
honorem. Eo audito rex et omnes, qui cum eo aderant, siluerunt, nec unguam 
michi postea inde verbum fecerunt. 


6. 


Erzbifhof Adalbert von Bremen an Anno von Köln. Früh 
jahr 1067. 


Domino multum desiderabili et spiritualibus brachiis karitatis suscipiendo, 
patri et archiepiscopo A [nnoni] A [dalbertus] gratia Dei, quod est, eterne re- 
munerationis bravium in consorcio electorum presulum. — Accepimus Htteras 
vestras, in quibus erga nos tanta dilectionis vestrae inditia eminebant, ut tam 
excellenti benevolentie pares referre gratias nulla facundia!) nullusque serms 
sufficiat. Sed quia karitas animi res est eiusque sedes in corde consistit, cu 
carnis lingua non possumus, mentis respondemus affectu. Persuadeat igitur 
suavissimo nobis pectori vestro vera et fraterna dileccio, neminem fore, qui 
vos germanius nobis et inter precipua membra Christi familierius amplectater. 
Unde non mediocriter ammiramur, cur paternitas vestra parvitati nostre volueri 
succensere, quod, ut verbis vestris utamur, super immanitatem scelerum, que 
in morte nepotis vestri sancte memorise Kunonis patrata est, nullam vobis 
eonsolationem dederimus, cum illud silentium nobis non neglegentia, sed ratis 
indixerit, qua interlucente perspeximus illi tempori non verba, sed conpassionem 
et mesticiam congruisse. Tanta enim vis scandalorum fuit, tanta utrobique 
miseriarım moles, ut, ex qua parte culpa penderet, incertum foret, dum «& 
vobis, quod salva reverentia vestri dixerimus, imputaretur illius inconsiderata 
provectio et istis crudelis extinctio. Nunc vero iam vos securius consolamer, 
quia quibusdam, ut speramus, claret indiciis, dolore necis tanti viri cum vobis 
culpe illius, si qua fuit, purgationem, tum illi aeternitatis gloriam adquisitam. 
Quod autem illa mala, quibus animus impugnatur, molestius fertis, quam si 
gladiis appeteretur caro, profecto ex illius ignis ardore descendit, quo Finees 


8) An ober Au Handſchr. Corrigirt von Waitz und Floß. 
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sanctus ardebat, quando virum Israhelitam cum Madianite enbantem arrepto 
pugione percussit. Sed quoniam super his nostrum consilium et auxilium 
flagitatis, petimus, a nobis interim huius negotii pondus suspendi, ne propter 
dissensionem, quae inter nos et illum?) olim exorta est, demus locum suspicioni, 
qua videri possemus non ecclesiasticum zelum, sed pristinas inimicitias exercere. 
Verum quia votis®) semel cepimus locum, nunc dicendum esse videtur, quod 
iam dudum desideraveramus vos petere, quod®) scilicet causa salutis animae 
vestrae apostolicique privilegii®) intuitu, cum magna obtestacione facti Mal- 
mundariense monasterium suo capiti reformetis, misericorditer postponentes, Si 
qua de abbate illo vobis dicta sunt, que lenitatem vestram merito possint offen- 
dere. At illud, quod vestris litteris monuistis, ut fatigarer ad curiam, noveritis, 
me tanta debilitate corporis et etatis esse confectum, ut vel tam brevis itineris 
non potuerim inire laborem. Vale. 


7. 
Erzbifchof Anno an Papſt Alerander II. 1066 oder 1067. 


Domino meo et patri Allexandro] pape Alnno] archiepiscopus fidele servi- 
tium cum orationibus. — Vereor, mi pater, propter assiduos clamores et lacri- 
mas importunus tibi tuisque videri, sed maxime latus fodere [cogor]!), ne 
dormites in causa mea, que non modo penes me non veterascit, immo gemper 
novo recrudescit vulnere. Poteram enim ab Treverensibus illatas iniurias usque 
ad publicam vindicasse iusticiam?), nisi tuam sententiam prestolaret Dei iudi- 
cium. Et ecce qui apud eos apellatur episcopus ceterique complices eius ad 
te veniunt, onusti munusculis, quibus te inescare cupiunt, ne super eis nostra- 
rum parcium et Gallicanum expectes iudicium. De quibus etiamsi ad presens 
aliquog habere poterit, si inveni gratiam coram te, mei memor eris, in cuius 
iniuriam totius istius mali redundat pestis. Servabis, o domine mi, primam 
apostoli super huiusmodi sententiam, in perdicionem apud ipsos suam rema- 
nere pecuniam, per quam Petri successorem®) ab paterna traditione separari 
posse autumant. Et, ut finem dicendi faciam, si quid unquam penes te bene 
merui vel in futurum me meriturum estimas, de pallio sive de commissi sceleris 
purgatione nullum hac vice, queso, tecum finem faciant. 


2) illam Handſchr. Eorrigirt von Waitz. Man muß wohl benten an Udo von Zrier. 3) vobis 
Handſchr. 4) que Handfgr. 5) Bergl. Triumphus s. Remacli I. c. 19. 
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8. 


Erzbifhof Anno von Köln an Papft Alerander I. vielleicht im 
— 173. 


Domino meo et patri A[lexandro] pape A[nno] peccator episcopus fidek 
servitium cum orationibus. — Si vestrae paternitatis erga nos affectus!) mi 
geret probationibus, quid manifestius, quibus in dies reficimur, apostolica 
vestrae benedictionis affatibus? Suscepimus enim iam in brevi quatuor vestr« 
dignationis epistolas, magnum videlicet apostolicae humilitatis inditium atgque, 
ut dignum est, non modicum nobis gaudium. Continebatur autem in omui- 
bus illis eadem ferme materia: putamus, quoniam ad nullam illarum nostra re 
dierit epistola. Sed et nos quoque tanti tamque pii patris sedulitati uoa 
adeo ingrati fuimus, ut quasi obstipo stantes capite non, ut oportuit, totum 
corpug inflecteremus tot benedictionibus. Nam esset desidie vel superbiae depe- 
tantum atque correptione dignissimum, si totiens ad vocem paternam excitatus 
filius, silentio ge comprimens, apparuisset ingratus, revera dum sit dignius, p- 
trum gravitatem filiorum temperari studis, scilicet ut quod in parentibus m- 
turalis operatur affectio, hoc ab eis iugi atque pio fililorum exigatur ofice. 
Et nos quidem nobis in hac parte non defuimug, sepius iam vobis significantes 
litteris de his, que nobiscum fiunt, singulis, in omnibus epistolis?) hoc oranta 
maxime, certum aliquid audire de vestro vestrorumque statu et salute. Litte 
ras nostras, ut ad vos non pervenerint, quid impedierit, ignoramus. Credimas 
tamen, proximas ante has iam ad vos pervenisse, in quibus continebatur, quic 
quid tunc necessarium estimavimus. Dominum Deum sanctumque Petrum apo 
stolum laudamus atque benedicimus pro pace vobis reddita. Sollicitamar tz 
men adhuc pro vobis non modicum, donec certi erimus, quid vel qualiter ve- 
biscum egerint viri, qui nuper ex nobis vos convenerant; ex quorum legation 
si secundum Deum et honorem ecclesiae Romanae vestrumque actum est, 
letas et uberrimas agemus Deo gratias. Reliquum novi nichil nobiscum est, 
quod vobis hac vice transcribi dignum estimemus. Curiae nostrae facies de 
scribi vobis poterat, sed differtur propter spem, ut meliorari debeat. Hoc ta- 
men ad presens vestrae paternitati sufliciat, quoniam apud universos fidele: 
imperii, etiam apud hostes pro deformi habitu olim florentis imperii dolor is- 
dignationem superat. 



















v, 
Biſchof Hezil von Hildesheim an Otto von Nordheim. Inni 1073. 
Amico suo Ofttoni] Hfezilo] potiora queque. — Admonendus videris, quia 


amicus, ut scintillam ingenii tui boni foveas, fovendo nutrias, obiurgandus, si 
haec negligenter pretereas, approbandus, si, que preclare domi pogitus ınins- 


1) effectus Handſchr. Gorrigirt von Waig und Floß. 
2) eps Handſchr. episcopis Floß. Die Eorrectur ift von Waitz. 
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‚aris, preclare exequaris, ut debeas. Caeterum, quia persuadeo tibi ut facias. 
licam et, quonam modo perficias. Nullam excusationis pretentionem!) reci- 
yiens, volo, rogo, ut venias. Dico autem id maxime propter te, quia fieri id 
»osse video honore salvo, commodo tuo in melius mutato, nec, quo nunc ute- 
is, commodum appello.. Nolo, te gravet viae prolixitas, que non magna est, 
ıec abstineant pericula, que putantur, nec sunt, vel titubare?) faciat animum 
yuerilis inconstantia. Socius noster dominus B[urchardus] bene tibi vult, be- 
iigne de te promittit. Certe quia eum®) ut unum ex nobis experti sumus, 
juia in nullo, quod honestum, tibi deerit, promittimus; tu fac cogites, si fide 
el promissis eum*) tibi obligasti. Quod si factum per te confringitur aut 
ninus ratum redditur, indignum facis te, nobilitati tuae vim diceris?®) inferre. 
Jave facias. Ego et Hermannus, socii sui — tui, si veneris, futuri — nostram 
ibi devotam promittimus operam. Fac virum te iudicem. Salutat te Herman- 
ius et Heinricus, socius noster, valens clericum. Vale. 


10. 
König Heinrich IV. an Abt Cheodorih von 3. Marimin. Früh- 
jahr 1075. 


Hleinricus]) Dei gratia rex T[heoderico) abbati cunctisque fratribus salu- 
tem cum dilectione. — Vota iustorum placabilia; quecungue autem spiritus 
benignitatis, in quo omnes iusti sunt, quo!) fit vota vovere?), iustum quemlibet 
locuit, hec ut ipse®) sibi solvat, pius, iustus, fidelis potens erit. Unde ser- 
rientis nostri H. peticionibus gavisi sumus, quem beneficium, quod ex vobis 
ıabet, ad evacuandum prebendae vestrae detrimentum, ad augendum salutis 
uae propositum vobis reddere*) novimus. Redditum ergo recipite, et nun- 
uam alicui in beneficium concedite, quod nos cum illo rogamus. Memores 
ntur pro illo orare, pro nobis quoque orate. Expeditionem nostram super 
axones proscripsimus®), quam Deo propitio VII. Id. Iun. inire®) decrevimus. 
loc igitur tempore incipiatis orare et, quamdiu maneat expeditio, vestra nos 


rosequatur oratio. Pro illo vero iugiter exorate et, ne in proposito suo deficiat, 
recibus Dominum ?) exorate. 
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11. 
Rundfchreiben des päpflichen Rranten Otto von Oſtia. Februu 


O[tto] Ostiensis episcopus, legatus sanctae Romanae aecclesiae, una cım 
archiepiscopis, episcopis, abbatibus aliisque melioribus, qui sumt in Saxosia, 
omnibus, qui volunt in Christo pie vivere et christianam fidem ac religionen 
defendere, salutem in Domino. — Placuit nobis et his, qui nobiscum sunt, ind 
care karitati vestrae, quid actum sit in colloquio dudum inter nos et nostres 
immo sanctae Dei aecclesiae adversarios habito. Non enim hoc ignorama, 
quod multis iam et gravibus experimentis didicimus, scilicet eosdem inimica 
crucis Christi nunc ut semper fallaciarum nebulas spargere, ut persuadean. 
quibus possint, se in eadem disceptione victores, nos victos extitisse. (u:- 
propter ad destruendas illorum versutias ita evidentes tractatae rei forms 
noticiae vestrae imprimere voluimus, ut tam vos, qui absentes fuistis, qumz 
nos, qui audivimus et vidimus, inde iudicare valeatis. Nam ita prius inter ıus 
et illos convenit, ut omnis illa controversia non ex communibus vel proprs 
assertionibus, sed ex scripturarum testimoniis constaret. Quecumque autem & 
sacris autoritatibus ab utraque parte dicebantur, adeo manifeste in anrıaı 
omnium, qui aderant, lecta et exposita sunt, ut nulla tergiversatione vel auge: 
vel minui valeant: eadem vobis scribere et scripta transmittere curarmz 
Primum tamen hoc vos nosse convenit, quod nos nihil approbandum suscep- 
mus, nisi quod ab illorum communione nobis abstinendum esset, quos in syaod: 
Romana praesidente papa G[regorio] excommunicatog esse litteris et leg 
cognovimus. Postquam igitur convenimus et consedimus, prolatis in med 
literis apostolicis eandem excommunicationem continentibus, priores nos scr;- 
turas nostrae causae Congruentes legimus et exposuimus, inprimis illud de era 
gelio, ubi Dominus et salvator noster discipulis suis, quorum vicem episcz 
nunc tenent, ligandi atque solvendi potestatem tradidit, diceens: Quaecum= 
alligaveritis super terram, erunt ligata et in caelo, et quaecunqgue selverk: 
super terram, erunt soluta et in caelo. Item post resurrectionem suam: Ach 
pite, inquit, spiritum sanctum; quorum remiseritis peccata, remittuntur eis, 
quorum detinueritis, detenta sunt. Quae verba dominica nostrae humilitsr 
verbis hoc modo prosecuti sumus: Quandoquidem hec scimus et vere credims 
quotiescumque eadem ligandi atque solvendi potestas ab illis exercetur, qꝗe 
id officii iuxta necclesissticae institutionis ordinem acceperunt, nec ab eode 
offieio more aecclesiastico depositi vel suspensi sunt, condecens et iustam ck 
ut eodem ordine, quo ab illis amministratur, a nobis quoque habeatur usqæ 
ad examinationem legitimam, si tamen orta contentione res indiget approbatio= 
Huic dominicae sententiae sententiam apostolorum adiunximus, quae im Canee- 
bus illorum posita excommunicatis communicare prohibet. Deinde COCXVE 
patrum testimonia proposuimus, qui in concilio Niceno sic statuerunt: De k: 
qui communione privantur, seu ex clero seu ex laico ordine, ab episcopis p 
unaınquamque provinciam, sententia regularis obtinest, ut qui abiciuntur, ü 
aliis non recipiantur. Item de Sardicensi concilio capitalum, quod sic incip: 
Bi episcopus quis forte iracundus, quod esse non decet, cito et aspere Comm ' 
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vetur et caetera, sic autem in fine concluditur: tamen priusquam omnia dili- 
genter et fideliter examiinentur, eum, qui fuerat a communione separatus, nullus 
debet praesumere, ut eum communioni societ. In quo capitulo illud notandum 
esse diximus et dicimus, quod etiam illae episcoporum sententiae, quae minus 
legaliter et non mature in subditos proferuntur, sed per iracundiam et asperam 
commotionem, tamen observandae sunt usque ad diligentem et cautam exami- 
nationem. His synodicis sententiis decretalem sancti Calisti sententiam addidi- 
mus, ita continentem: Excommunicatos a sacerdotibus nullus recipiat ante utri- 
usque partis iustam examinationem et caetera. Haec nos de scripturis, non 
quantum copia suggessit, sed quantum suflicere visum est, protulimus. Ad 
haec illi respondentes: Omnia, inquiunt, quae dixistis, vera esse fatemur, et sic 
observanda de excommunicatis, sed dominus noster non est eXcommunicatus, 
quia non potuit excommunicari, quod et nos in libris approbare volumus. 
Deinde aperto libro legerunt quaedam, quae post dicemus, prius autem hoc 
dicimus, quod neque libri, neque eorum, quae in eo lecta sunt, auctorem ali- 
quem designaverunt. Nec id mirum, nam nec nunc quidem nec amodo unquam 
invenire poterunt prolatae a se sententiae auctorem praeter se ipsos. Id ip- 
sum tamen, quod ab eis prolatum est, ex quadam Isidori sententia, sicut post 
patuit, ad suae partis adiumentum intorserunt. Nos autem utrumque suo or- 
dine exponimus, et qualiter ab Isidoro eadem sententia scripta sit et qualiter ab 
illis falsata ad subversionem audientium. Isidorus in praefatione libri, quem 
ipse collegit ex decretis pontificum, tractans de oppressione episcopormm, Capi- 
tulum, de quo agitur, his verbis depromsit: Nullus, qui suis est rebus exspo- 
liatus aut a sede propria vi aut terrore pulsus, antequam omnia sibi ablata 
legibus ei restituantur et ipse pacifice diu suis fruatur honoribus sedique pro- 
priae regulariter restitutus, eius multo tempore libere potiatur honore, iuxta 
canonicam accusari, vocari, iudicari aut damnari institutionem potest. Quam 
laudabilem scripturam scripturarum swubversores pro sui negotii qualitate vitia- 
tam atque praecipuis et honestioribus membris suis inhoneste mutilatam hoc 
modo protulerunt: Nullus, qui suis rebug exspoliatug est, vocari, accusari, iudi- 
cari, damnari potest. Sperabant autem illud furtum eorum ideo ad praegens 
non posse deprehendi, quod illa Isidori dicta non de excellentioribus illis aucto- 
ritatibus sunt ac proinde minus usitata et magis ignota. Talibus quidem depra- 
vationibus atque fallatiis fallaciter hoc imperitae multitudini persuadere conati 
sunt, quatenus hoc, quod specialiter de episcopis dictum est, generaliter de 
omnibus dictum esse putarent, ita ut et laici, si in aliquo depraedarentur, non 
essent ad sinodum vocandi, ac per hoc claresceret, quod dominus illorum, qui 
utique laicus est, non potuisset ad sinodum vocari, accusari. Nam rudes et 
illiterati, ad quorum seductionem haec fabrica structa est, verba illa iudicialia- 
scilicet vocari, accusari, iudicari, damnari, solummodo ad sinodalia iura perti- 
nere arbitrantur, quamquam in humanis legibus nihilominus eadem nomina lo- 
cum habeant. Nam quemadmodum aecclesiastici viri ad conventus aecclegiasti- 
cos, ita etiam saeculares ad placita saecularia vocantur, accusantur, iudicantur, 
damnantur, quod praedictus Isidorus satis evidenter distinguit, qui ad praeli- 
batae Bententiae suae probationem tam de mundanis quam de divinis legibus 
testimonia assumit, astruens, quod neque Baeculares neque aecclesiastici ho, 
mines iuxta utriusque legis tenorem ante rerum suarum restitutionem, si expo- 


listi sint, ad obiecta respondere debeant, illi quidem in eonenn aucerdotum, 
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isti in tribunalibus iudicum. Cuius rei duo”proponit exempla, unum de impe- 
rialibus edictis, aliud de statutis pontificalibus, unum quidem de muliere, quae 
a marito accusabatur, de qua dietum est, quod iuxta legem ab imperatore pro 
latam prius deberet suis bonis libere frui et tunc respondere obiectis, aliud 
exemplum ponit de sancto Leone Romano pontifice, qui in epistola Calcedo- 
nensi concilio missa agens de episcopis iniuste eiectis, in quorum locum alüi 
subrogati sunt, statuit, ut prioribus episcopis cum omni privilegio suo iu: 
proprium reformetur. Has utrique rei competentes differentias illi silentio 
praetereuntes, hoc, quod in ultima eiusdem tractatus parte continetur, prioribas 
suis confectionibus legendo adiunxerunt, illud videlicet, ubi dieitur: Bi de mulieri- 
bus et saecularibus hominibus haec constituta sunt, quanto magis aecclesiasticis et 
sacerdotibus sunt concessa. In anterioribus siquidem, quae ab eislecta eunt, et 
sensum et verba Adulterantes, in istis autem sequentibus non scripturae statum, 
sed sensum perverse exponendo perverterunt, astruentes, hoc de mulieribus et 
saecularibus bominibus constitutum esse, ut si direptionem bonorum suorum in 
aliquo patiantur, nequaquam ulterius pro criminibus suis sacerdotalibus iudiciis 
subiaceant. Si haec illorum fermentata doctrina in aecclesia, quod absit, 
fructificare caeperit, quisquis laicorum sive beneficii sui parte aliqua spoliatus 
faerit, aut si quig ei forte equum, bovem, asinum abstulerit, postmodum neque 
de periurio neque adulterio sive de incesto coniugio vel aliis huiusmodi spir- 
tualibus aecclesiae praelatis rationem redditurus est. Sed et illud vos, qui istz 
legitis, @ttendere cupimus, quod Isidorus, in praefato capitulo de episcopo er- 
pulso verba!) faciens, non ita absolute dicit, quod omnino non possit vocafi, 
accusari, iudicari, damnari, sed quod iuxta canonicam institutionem non poseit 
vocari, &ccusari, iudicari, damnari. Quam discretam Isidori interpositionen 
eadem illi industrie, qua et alia, reticentes, hoc quasi causam impossibilitatis 
videri voluerunt, si sine additamento sic pronuntiarent: Nullus, qui suis rebo; 
expoliatus est, potest vocari et caetera. Hanc assertionem suam tantum sui: 
etiam interpretationibus ita subsevuti sunt, ut verbis illorum utamur: Quando- 
quidem, inquiunt, liber dicit, quod nullus expoliatus possit accusari, iudican, 
vocari, damnari, consequens est, ut quod fleri non potuit, non sit factum: ergo 
dominus noster non est excommunicatus, Ad haec respondimus, nihil horun. 
ad nos vel illog pertinere, ut discutiamus de vocatione, accusatione vel iudicio 
sedis apostolicae, cum nulli liceat de eius iudicio iudicare vel sententiam eius 
retractare; si discutiendum sit inter excommunicatorem et excommunicatum, 
oportet discuti rem ibi terminandam, ubi orta est; illud solummodo nostrum 
esse, ut excommunicatis non Communicemus ante utriusque partis justam exa- 
minationem. Ecce vos, qui veritatem diligitis, in veritate compertum habeti:. 
quid nos, quid illi dixerint, quibus utrimque auctoritatibus innixi simus. No- 
vit prudentia vestra, quod illae scripturarum sententiae, quarum nos testimoni» 
usi sumus, notae in aecclesia reverentiae semper fuerunt et auctores earum ne 
quaquam vel obscuri vel incerti nominis sunt. Quod autem contraria pars ad 
suae fraudis velamentum invenit, nullius sententia, nullius capitulum iuste diei 
— nisi Wf[ezilonis] suorumque sequentium, qui illud confixerunt — nulli scrip- 
turae autenticae, nulli de sanctis patribus attribui potest, sed ipsimet sui fig- 


menti patres dicendi sunt, eo locutionis modo, quo et diabolas pater mendacü 
dieitur. 


1) vou Hanbfr., wohl verbum mit ansgefallenem rd. 
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Saifer Heinrich IV. an Papſt Paſchalis U. Nach Oftern 1105. 


Heinricus imperator Romano pontifici Pascali. — Si illa inter nos pax 
esset et concordia, que inter nostros olim et tuos fuit antecessores, que inter 
nos eciam et Nicolaum et Alexandrum, viros catholicos et religiosos Romanos 
pontifices, plena caritate et integra devocione viguit, mandaremus tibi, quic- 
quid filius patri. Sed distulimus, exspectantes et cognoscere desiderantes, si 
in beneplacito Dei sit, nos!) caritative et amicabiliter posse convenire et ecclesiam 
suam nostrig temporibus nostro labore, ipso cooperante, in statum redire uni- 
tatis pristine. Hoc quoque iam dudum, Deo teste, desideravimus, sed cognita 
nimia eorum austeritate, qui in Romana erant ecclesia, non utile nobis visum 
est vel competens, eos de hac causa convenire, quia magis videbantur nos 
persequi odio et indignacione, quam zelo iusticie, vel etiam quam velle nos am- 
plecti dulcedine karitatis ad profectum ecclesie. Effectus hoc probat, quia, 
cum ipsi regnum, hereditario iure nobis collatum, tempore religiosorum virorum 
Romanorum pontificum pacifice a nobis diu possessum, contra nos commmovere 
studerent et armare, multa inde orta est strages populorum, tam corporum, 
quam etiam, quod magis dolendum est, animarum. Nunc quoque filius noster, 
quem adeo affectuose dileximus, ut?) usque ad solium regni nostri exaltaremus, 
eodem veneno infectus, consilio quorundam?) perfidissimorum et periuratorum 
sibi adherentium insurgit in nos, postpositis omnibus sacramentis, quibus se 
nobis obligaverant*), posthabita omni fide et iusticia, tantum ut ecclesiarum 
bona et regni libere valeant perdere, rapere et inter se dividere®). Et cum 
multi nobis persuadeant, absque dilatione in eos vi et armis esse ulciscendum, 
maluimus tamen sustinendum adhuc differre, ut tam in Italico quam in Teuto- 
nico regno scistur manifeste, quod nec nostre sit voluntatig nec culpe, si tan- 
dem inviti et coacti in eos insurrexerimus, queque mala vel infortunia seu po- 
pulorum strages inde contigerit®). Preterea, quis audivimus, te hominem dis- 
cretum, Deum timentem, caritati insudantem, sanguinem humanum non sitire, 
rapinis et incendiis non gaudere, unitatem ecclesie supra omnia diligere, consilio 
et suggestione principum nostrorum, religiosorum virorum nos diligentium, mittimus 
tibi nuncium istum cum legacione nostra. Per hunc quippe volumus cognoscere, 
si est tibi voluntati, te nobis caritative et amicabiliter et nos uniri tibi, salvo 
nobis honore regni et imperii et totius nostre dignitatis, sicut et avus et pater 
noster aliique antecessores nostri habuerunt, servato etiam tibi a nobis honore 
apostolice dignitatis, sicut antecessores nostri tuis antecessoribus servaverunt 
et nos prefatis pontificibus. Quodsi tibi placuerit paterne nobiscum agere et 
eam, quam mundus dare non potest, pacem, Deo prestante, integre nobiscum 
conponere, mitte nobis' familisrem nuncium tuum cum privatis litteris et 
secreta legacione cum hog nuncio nostro, ut hoc modo possimus indubitanter 
cognoscere omnem de hac re certitudinem voluntatis tue. Qua cognita, mitte- 
mus tibi de maioribus principibus nostris, quales et nos tibi mittere et te deceat 
a nobis reeipere, ad tantam rem componendam, per quos exclusa omni ambi- 


1) So ˖im Codex Udalrioi; nobis bie Handſchr. von S. Emmeram. 3) eum fügt ber 
Cod. Udalr. Hinzu. 3) So im Cod. Udalr., die Handſchrift von S. Emmeram bat quorum. 
4) obligaverat im Cod. Udalr. 5) Hierzenbetjber Briefjim Cod. Udalr, 6) überſchrieben 


über_evenerit, 
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guitate manifeste possis cognoscere, nos veraciter velle complere, que tibi 
mandamus secrete. Preter es, que hic inscripta sunt, commisimus huic fidelissimo 
nuncio nostro quedam tibi dicenda, quibus tam veraciter quam scriptis credas 


13, 
Kaiſer Heinrich IV. an die dent] den Fürſten. Um den 1. Auguf 


Hfeinricus] Dei gratia imperator Romanorum augustus archiepiscopis, 
ducibus, comitibus ceterisgue regni principibus gratiam et dilectionem, 
dignantibus eam recipere. — Rogavimus filium nostrum et vos multum precati 
sumus, ut dimisso exercitu ordinaretur, quomodo possemus conrvenire, ut de is- 
iuria nostra et pace componenda ad honorem regni posset digne et decester 
diffiniri!). Placuit vobis remandare, unde nobis longe gravior?) priori oriur 
querimonia, quod dimissa obsidione Colonie vultis super nos et super fideles 
nostros sub specie colloguii cum exercitu venire, datis induciis octo dierum, 
que nunquam date sunt homini alicuius condicionis, ut bene scitis, usque ad 
hanc diem pro legitima diffinicione 'alicuius minoris negocii, nedum pro tanta 
re, secundum legem divinam vel humanam vel eciam secundum usum hominum. 
Oportet enim nos habere, si vobis placeret, saltem tales inducias, infra quas 
possemus convocare et precibus invitare ad hanc eandem causam, ut sint no- 
biscum, Moguntinum et Treverensem et Bremensem archiepiscopos, Frisis- 
gensem et Augustensem, Ourensem, Basiliensem episcopos, ducem Magnum 
duce Theoderico et ducem Boemicum et comitem Flandrensem cum comite 
Burgundie Wf[illelmo] et alios, qui ad prefatum negocium, ut bene scitis, valds 
sunt necessarii. Quapropter, sicut prius rogavimus, et?) obnixe precamur, quatenss 
pro Deo et anima vestra et pro apellacione domini Romani pontificis Paschals 
et Romane ecclesie et pro honore regni dignemini apud filium nostrum eflicere, 
ut dimisso exercitu cesget nos persequi et ordinetur, quomodo secure et absque 
omni ambiguitate possimus vos cum ceteris supra dictis ad agendum de nosira 
iniuria et pace in regno componenda quiete et pacifice convenire. Quod si 
nullatenus cessare voluerit, proclamacionem inde fecimus et semper facımus 
Deo et sanctae Marie et beato Petro patrono nostro et omnibus sanctis et omm- 
bus christianis et vobis maxime, omni devocione precantes, ut dignemini cessare 
eum prosequi*) ad persecucionem tante iniurie. Et ad hoc, ut ipse cesset nes 
persequi et vos eum imitari, apellavimus et tercio apellamus dominum BRoms- 
num pontificem Paschalem et sanctam et universalem®) sedem et Romanam 
ecclesiam. Quod si hoc tamen®) nobis prodesse non poterit, committimus nos 
omnipotenti patri et filio sanctoque spiritui paraclito et beate Marie perpetus 
virgini et beato Petro et Paulo et sancto Lamberto omnibusque sanctis, ut di- 
vina miseracio ?) omniumque sanctorum intercessio humilitatem nostram respi- 
cere nosque Contra tantum tamque iuiuriosum impetum defendere dignetur. 
Amen. 


1) diffinire Sandihr. 92) graviorum Handſchr. 39) nunc ifl zu ergänzen. 4) per 
sequi Handſchr. 5) ecclesiam fleht zwifhen universalem und sedem abunbirenb in te 
Sandſchr. 6) tantum Handſchr. 7) meseracio Haudſchr. 
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Manifeſt Kaiſer Heinrichs V. über die Gefangennahme des &n- 
bifchofs Adalbert von Mainz. Anfasn 1a, ’ 


Longa et inaudita quamdiu confracti molestia, Iude quociens pacis osculo 
venundatio!) traditiove?) domestica omnium, quorum in corde cor, corda mo- 
veat; quorum deus Deus est, divine censura pietatis flectat; ipsa super infide- 
litate diabolica tanta, si qua fidelis anima, pie obstupescat. Scimus, quoniam 
in aliquas descendere querelas imperialis nostra non sinit dignitas: verum, que 
crudeliter patimur et passi sumus, eloqui tandem crudelis et inopinata com- 
pellit iniquitas. Adelbertum cancellarium 'nostrum quam?®) de humili sublimem, 
quam?®) de inope locupletem, qualem et quantum de paupere principem fecerim, 
non alicui incognitum personarum, sed ipse totus in me clamat orbis terrarum. 
Maxima siquidem circa illum nostra familiaris familiaritas universum sibi subie- 
cit regnum, preter quod nomen et imperii nostri sola et singularis denegavit 
dignitas. Totum cum illo, nil sine illo disposuimus; secretorum regni conscius, 
nullius consilii inscius*); totam sibi curiam, omnem subiecimus miliciam; non 
modo nobis secundum, verum dimidium animi nostri fecimus. Ut autem fidei 
sue vigor et mutue dilectionis commercia incrementis dignitatum accederent 
affectiorque affectus in nos et amor suus accresceret, metropolim maiorem 
regni, potentissimam opum, copia precinctam militum, Mogontinam sedem ca- 
ritate sibi constravimus et multo multorum rancore tamen intronizavimus. Ile 
vero, tanta gloria se tam gloriose super se exaltatum videns, dignitati nostre 
statim invidens®) parem non patitur. Dominus quasi regni extollitur; ineffabi- 
libus divitiaram acervis suffocatus, maxima militum et armorum copia conglo- 
batus, hominem exuit, fidem proicit, humanarum limites rerum excedit; nec 
Deum nec hominem reverens, religione viciata divinas ruit in leges; discordie 
.et cuiuscungue mali letale virus propinat, quod in exitium®) vite nostre et 
regni fidelilumque nostrorum necem evomat. Qui vero tam malum propinavit 
errorem, filius Belyal pace disturbate, unitate ecclesie discussu sacraments, 
quibus se multociens ooram fidelikus nostris devinzit, velut verba violat; castra 
nostra fidei sue commendata”?), quedam non concessa sibi usurpat; hereditatem 
patrum nostrorum, terras ecclesiarum, possessiones regni, immo cuncta regalia 
transrenina, episcopatus, abbatias sibi vendicat; conventiculis et coniurationi- 
bus omnium, quos vel pecunia vel arte corrumpere potest, manus in nos nostram- 
que perniciem armat; in ipsum imperii nomen intendere non formidat. Prete- 
rea, dum infirmitate valida Wormacie prerepti essemus, in ipso vite nostre arti- 
culo loricata manu crucem et lanceam nobis insidiose temptat preripere; epi- 
scopum ibidem clerus et populus®), me summotenus valente, cogitur eligere, ut 
sic conventiculis factis in mortem meam irruerent. Videns autem, quia Deo non 
annuente nec sic profecit, filium sororis mee, ducem Fridericum, omni dolo 


1) So bie Handſchrift; venundati Böhmer. 3) traditione Handſchtr. 3) quem 
Handichtr. 4) or at iſt gu ergängen. 5) dign.n. st iuvid. fehlt bei Böhmer. 6) oxitum 
Böhme. 7) et feint zu ergängen. 98) clerum set populum Hanbiär. Böhmer hat das 
folgende cogitur in eo git geänbert. 
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ingenii circumvenire molitur, quatenus in nos assurgere et sue se velit mach 
nationi consociare. Hac quia cassatus non bene procedit via, alia captat ins- 
diarum ingenia. Loudewico et Wicberto audendi in nos ansam?) prebet et se 
mina discordie totam, qua potest, per Saxoniam seminat. Nec tanti mal suf- 
eit traditio. Contra sanctiones divinas, contra iura legum, contra apostolica 
tradita nobis et sub anathemate confirmata precepta decretorum Viennens 
Burgundo scisma suadet, totam pene Longobardiam tali nisn aggreditur. Tra 
ditiones, periuria, maleficia illius singula referre audienti quidem et cordi bu 
mano inhumanum, verum pleraque sunt aperta et nota, que nulli credimus im- 
cognita. Tandem, cum nullum finem nec modum tantis malis poneret, sed 
traditioni traditionem apponeret, consilio fidelium nostrorum, quibus vita nostra 
et fides cordi est, quia res pro vita agitur, tam maligne machinationi nos oppo 
nere hortamur. Vocatus ad curiam, nusquam venire preter Wormaciam reman- 
dat. Qua !°) tandem armatorum copiosa manu veniens, tocius pene civitatis cives 
in nos armaverat, qui iam pridem in necem meam conspiraverant. Tamen, 
periculo periculose me cum paucis opponens, ipsum ad nos domestice vocani. 
Ipse vero, tanta multitudine militum conglobatus, totam curiam nostram laten- 
ter armatig vallavit, ita ut nullum insidie et conspirationes in nos laterent. 
Quod tamen, licet non equo animo, dissimulans, solum, quod preripuerat nobis 
et ecclesie Spirensi, castrum cum episcopis et aliis principibus requisivi Li 
verba ipsius refferam: Nec castrum, inquit, me vivente reddam, nec gratis!‘) 
serviam; et vos et vestra, si quoquomodo carere possem, omnino respuerem. 
Hac indignatione, hoc morbo animi semotus!?), a nobis Mogonciam rediturus 
recedit; venire tamen nobiscum proximo itinere in Saxoniam promittit. Nuds 
ergo et aperta traditio eque!3) nobis et omnibus innotuit. Iam nec clam me- 
dus conspirationis, sed apperte locus Erphesfurt indieitur nostre traditionis et 
mortis. Ad quod tam nefandum tamque inauditum nefas coniurati nominatım 
et, quicquid!*) poterant, erroris satellites vocantur. Eodem autem itinere 
licet veniret, conscius sibi tante malignitatis, vocatus venire ad nos rennuit. 
Forte tamen, dum preterire nos vellet, accidit, ignarus nostri ut in vis nos 
offenderet nullaque salva ocasione transire posset. Locuturus quasi nobis 
ingreditur. Ego mansueta velut pridem peticione castrum beate Marie, quod 
vi tenebat, repetii. Eo vere aflirmante, se vivente nunguam redditurum, cetera 
sibi commissa castra commotus non modice requisivi, nec eum detentum di- 
mitterem, nisi 'nostra vellet nollet rehaberem. Divina benedicta potentia, gue 
superborum et sublimium colla calcat, que superbig resistit, istum quoque tam 
nefande malignitatis scelere deprehensum et convictum tradidit. 


15, 
Der Gegenpapf Gregor VIII. an Kaifer Heinrich V. Herbfi 1120. 
G[regorius] episcopus servus servorum Dei dilectissimo filio Hfeinrico] 
Romanorum imperatori semper augusto salutem et apostolicam benedictionem. — 


9) ausum Handſchr. 10) Quo (?). 11) gratis Sandihr. 12) emotus {f). 13) :2 
qua Hanbfär. 14) quiqui (?). 
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Postremae litterae, quas per nostrum fidelem !) vestri magnificentia transmisit im- 
perii, plurimum, serenissime fili, dulcedinis habuere, sed in his?) doloribus solatii#) 
vel utilitatis omnino nihil, onustae quidem floribus, spem maximam promittentes, sed 
maiorem tractu diutino desperationem *) praebentes. Una nuntius®) afferebatur, 
transmittendos®) a curia, quae?) XIV. Kal. Novembr. celebrari debuit, alteraque®) 
marchioneg °) multis comminationibus incitatos !°) ad auxilium nostrum polliceba- 
tur venturos. Porro venit ad nos Warnerus cum LXX pene militibus, qui fere 
per dies XV nobiscum commoratus, sumpto pretio Judae Scariotae, sine licentia 
recedens plus nobis contulit debilitatis, quam virium nostris abstulit inimicis, 
nos praesens potius impedivit, quam praesens vel absens nostris nocuerit ad- 
versariis. Fredericus autem, postquam Cunradi patrui !!) adventum praesensit, 
a nobis recedens nihil apud nos dignum memoria reliquit. De ipso Cunrado !?) 
incerti eramus, quid facere !®) conaretur, cum litteris frequenter vocatus et 
nuntiis nil boni respondisset et suis potius, quam nostris, inhiare commodis 
videretur, de quo plurimi fidelium aliud autumabant '*), quam vestra velit 
moderatio designare. Exitus rerum satis intentionem cordium demonstrabit. 
Sed quaerit nodum in scirpo, qui fidem'!®) sperat in illo, cuius nunquam habuit 
dilectionem. In hoc potissimum inquirere 16) vobis non erit!?) inutile, quod, ut 
credimus, vestra putat serenitas, nos de parte vestra aliquod habere subsidium, 
cum nobis plus omnibus hostibus obfucrunt, quos iuvisse aestimatis. Inde no- 
bis tot !®) pericula, tot angustiae, quot et quanta scribere nequimus et non pu- 
tamus evadere auxiliante!19) pecunia. Cunctando ?°) tempora in graviora dila- 
bimur iuxta proverbium vulgi: exspectando transit temporis nescis quantum??!). 
Dicite, quae tanta saevitia, unde mansuetudini talis potuit impietas accidere, 
qua sic nostri voluistis oblivisci nec in tantis manus porrigere periculis, ut 
mirentur omnes, qui noverunt, et vos?) ipsi quoque criminentur inimici, ani- 
mo) aliud vos tractare atque aliud lingua®*) proferre, unde terror fidelibus 
et hostibus audaciae fomenta parentur. Testis nostrae est altissimus conscien- 
tiae, cuius intuitus omnium secretorum rimatur arcana, quia pro veritate Dei 
et defensione iustitiae, clementissime fili, quo nihil est nobis?®) sub sole ca- 
rius 2°), illa patimur, quae intoleranda videntur, ne locum victorige haeretico- 
rum superstitio capiat aut veritas mendacio succumbat vel sanctorum patrum 
aucotoritas destrustur aut vestri dignitas imperii, quam ad iuvamentum??) eccle- 
siae Deus instituit, in nihilum [redigatur] ..... - 


1) pedites Baluge. 2) intus flatt in his Bal. 3) duobus clasu Bal. 4) maiori 
fruetu divina desporatione Bal. 5) nuntiosBal. 6) trausmittendo Bal. 7) quia 
Bal, 8) altera quae Bal. 9) marchionibus Bal. 10) invitatos Bal. 11) curandi 
per Bal. 12) procurando flatt ipso Conrado Bal. 13) facile Bal. 14) acouma- 
bant flatt aliud autumabant Bal. 15) quae fides Bal. 16) ueque Bal. 17) etiam 
Bal. 18) tor fehlt bei Bal., doch ſcheint es gefordert. 19) auxiliorum Bal. 20) Con- 
fando Bal. 21) quando Bal. 38) nos Pal. 23) aut Bal. 24) lign Bal. 235) vobis 
Bal. 26) olarius Bal, 927) una manus für iuramentum Bal. 
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B. Urkunden, 


1, 
Eid Wiberts von Ravenna. Sebrnar oder März 1073. 


Ego Guibbertus Ravennas archiepiscopus ab hac hora in antea fidelis ero 
sancto Petro santaeque Romanae aecclesiae et domino meo papae Alexandro 
suisque successoribus electione meliorum cardinalium intrantibus. Non ero m 
-consilio neque in facto, ut vitam perdant aut membra aut capti sint mala cap- 
tione. Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut per nuntios suos 
sive per litteras, nulli manifestabo ad eorum damnum me sciente. Papatum 
Romanum et regalia sancti Petri adiutor eis ero ad retinendum et defendendum 
salvo meo ordine. Legatum Romanum eundo et redeundo honorifice tractabo 
et in suig necessitatibus adiuvabo. Vocatus ad synodum venire non differam, 
nisi prepeditus canonica excusatione vel prepeditione. In nataliciis apostolo- 
rum eorum limina visitabo aut per me aut per nuntium meum, nisi apostolica 
licentia remaneam. Sic me Deus adiuvet et haec sacra evangelia. — Ex re- 
gistro papae Alexandri !). 


2. 


Gnido entſagt zu Guuſten der Abtei Farfa den uſnrpirten Rirchen⸗ 
A in Minione und Piterbo. 24. Mai 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
prope urbem Romam, ubi dicitur Pusterula ad Pertusum, intus tentorium domimi 
regis Heinrici presentia bonorum virorum, quorum nomina suptus leguntar, 
Guido quondam Guidonis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutarit 
in manu domini B[erardi] abbatis, quantum ipse habebat aut detinebat aliquo 
ingenio de bonis ecclesie sancte Marie in loco, ubi dicitur Minione. Similiter 
refutavit iam dictus Guido in manu predicti domini abbatis B[erardi] id est 
omne ius et malam consuetudinem, quam usque modo ipse fecit vel sui homines 
adversus predictam ecclesiam et albergarias, et omnem violentiam, quam soliti 
erant ibi facere aut in loco Viterbo, et nilvas et vineas, pascna, culta et in- 
culta, quanta sunt pertinentia ad predictam ecclesiam, seu per alia loca et vo- 
cabula esse inveniuntur de iure predicte ecclesie, et quantumcungue agere 
aut causare ipse Guido posset adversus predictam ecelesiam aut de conzue- 
tudine vel de alio quolibet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis perti- 
nentibus ad ipsam ecclesiam de Minione vel de Viterbo, que sunt pertinentes 
ecclesie sancti Marie de Pharpha. Insuper spopondit se iam dictus Guido at- 


1) Ex reg.p. Al. in bes Sanbiärift am NRanbe. 
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que obligavit adversus predictum abbatem B[erardum], ut si unquam in tempore 
per se vel per suas submittendas personas aut per aliquod suum ingenium de 
iam dictis rebus, videlicet de Minione aut de Viterbo pertinentibus iam dictis 
ecclesiis, aut de vineis, campis, silvis, pascuis, tam cultis quam et incultig, sive 
de mobilibus vel familiis eorum sive de albergariis faciendis aut violentia aliquo 
tempore adversus rectorem iam dietarum ecclesiarum vel adversus predictas 
res in aliquo exinde intentionaverit aut causare per aliquam consuetudinem vel 
molestare 86u per placitum fatigationem facere presumpserit ipse aut sui he- 
redes aliqno ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non per- 
manserint, quod componere debeat ipse Guido et sui heredes ud iam dietum 
B[erardum] abbatem et ad suos successoreg vel ad suum advocatum aut illos 
rectores, qui ibi in iam dictis ecclesiis pro tempore fuerint ordinati, penam 
argenti optimi libras C. Et pro ipsa obligatione et sponsione fecit meritum 
iam dictus abbas ad predictum Guidonem anulum unum de auro. Presentia 
archiepiscopi Bremensis, episcopi Novariensig- et episcopi Aureliensis !) et Tre- 
tonensis?) et Saxonis comitis -et Corbonis de Flagiano, Benedicti Montanarii,. 
Baruncelli quondam Alberti, Rustici quondam Mainardi, Brictonis iudicis et 
reliquorum hominum bonorum hoc factum est anno dominice incarnationis 
millesimo LXXXIIL IX. Kal. Iun. Ind. VI. Quidem et ego Andreas notarius 
et iudex domini imperatoris ex iussione predicti Guidonis hoc breve scripsi 
feliciter actum. Subscripsit Saxo ibi fuit. SS. Corbo ibi fuit. 8S. Benedictus 
ibi fuit. SS. Rusticus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et iudex domini 
imperatoris confirmando subscripsi. 


Rodiland entfagt zu Gunſten 3 Abtei Farfa den ufnrpirten 
Kirchengütern in Minione und Diterbo. 10. Iuni 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
infra porticum sancti Petri apostoli prope ecclesiam sancte ecclesie!) presentia 
bonorum hominum, quorum nomina suptus leguntur, Rodilandus quondam Roc- 
cionis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutavit in manu domini 
B[erardi] abbatis de ecclesia sancte Marie de Pharpha, id est omne ius et 
malam consuetudinem, quam usque modo fecit ipse vel sui homines adrversus 
ecclesiam sancte Marie de Minione. Similiter refutavit in manu iam dicti abba- 
tis, quantumcunque ipse habebat vel detinebat aliquo ingenio de bonis predicte 
ecclesie sante Marie in loco Minione aut in loco et finibus Viterbensium seu 
per alia loca et vocabula, ubicungue inveniuntur, et quicquid agere vel causare 
posset adversus predictam ecclesiam aut de consuetudine mala vel de alio quo- 


1) Wahrfeinlih Vercellensi's; wir wiffen, daß der Biſchof von Berceli damals im Heer 
des Könige war. 2) Ohne Zweifel Ik Dertonensis zu emendiren. 
1) So bie Hantiärift. Für seclesie muß offenbar ber Name einer Heiligen Rechen. 
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libet iure de mobilibus vel immobilihus seu familiis, pertinentibus ad iam dietam 
ecclesiam S. Marie de Minione, que sunt pertinentia?) ecclesie sante Marie de 
Pharpha. Insuper spopondit atque obligavit se iam dictus Rodilandus adrersus 
predictum B[erardum] abbatem, ut si unquam in tempore per se vel per smas 
submittendas personas aut per aliquod ingenium suum de iam dictis rebus, 
videlicet de Minione aut de Viterbo sive de eorum pertinentiis, vineis, campis, 
silvis, tam cultis quam et incultis, sive de mobilibus vel familiis eorum, tive 
de albergarlis faciendis aliquo tempore adversus rectorem predicte ecclesie vel 
adversus predictas res in aliquo exinde intentionaverit aut causare vel mo- 
lestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse vel seu heredes 
aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non permanserint, 
quod componere debeat ipse Rodilandus et sui heredes ad iam dictum Blerar- 
dum] abbatem vel ad suog successores vel ad advocatum suum penam argenti 
optimi libras C. Et pro ipsa sponsione et obligatione fecit meritum predicrs 
abbas ad iam dictum Rodilandum, spatam unam. Presentia Rodulfi quondam 
Petri, Berardi quondam Rustici, Benedicti Montanarii, Baruncelli quondam Alberti, 
Bennonis Teutonici, Massari quondam Gisonis et reliquorum hominum bonorım 
hoc factum est anno dominice incarnationis millesimo LXXXIH. IV. Idus Ius. 
Ind. VI. Quidem ego Andreas notarius et index domini imperatoris ex iussione 
predicti Rodilandi hoc breve scripsi feliciter actum. SS. Rodulfus ibi fuit 
SS. Berardus ibi fuit. SS. Benedictus ibi fuit. SS. Baruncellus ibi fait. SS. 
Benno ibi fuit. SS. Massarus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et inder 
domini imperatoris confirmando subscripsi. 


4, 


Kaiſer Heinrich IV. fchenkt der Abtei Farfa das Feld zu Kinzice 
am Arno und andere Güter. 15. Juni 1083. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Heinricus divina -favente cle 
mentia rex. Omnes quidem sanctos honorare debemus, sed sanctam gancte 
ram plus quam virginem Mariam cum omnibus et pre omnibus venerari et dili- 
gere indigemus, quam ut dominam honorare student omnes sancti, utputa per 
quam solam a solo omnium Domino sunt sanctificati. Per quam et nos miseri- 
cordiam sperantes consequi, patrem misericordiarum de nostra substantia hono 
rare fuimus parati, matri misericordie concedentes illa, que concedere a fidelibus 
nostris sumus rogati ad illud monasterium sancte Marie, quod est in Pharpha, 
ubi specialiter eius a querentibus fidelibus inveniuntur beneficia. Petentibus 
ergo cum abbate Pharphensis abbatie B[eraldo] regni principibus Henrico px 
triarcha, Liemaro Hammaburgensi archiepiscopo, Thedaldo Mediolanensi archr 
episcopo aliisque fidelibus nostris, concessimus et tradendo firmarimus, firmando 
tradidimus omnipotenti Deo eiusque matri gloriose virgini Marie in Pharpha 
campum illum, qui est in Kinzica, qui fuit vinea dominicata regis et mode 


3) So bie Handſchrift. 
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sunt cassinae et horti. Unum caput cum uno latere tenet in via publica, et 
aliud caput tenet in terra. quondam Ursi de Paulo, que fuit similiter regahs, 
et aliud latus tenet in fluvio Arno. Secundum petium de terra donamus in 
loco et finibus Revolta, quod unum caput tenet in via publica, latus unum tenet 
in terra, que fuit Landulfi, et aliud latus in terra Belloni, et est ad iustam 
mensuram sextariorum VI. Tertium petium est in loco et finibus Pictignano, 
qui vocatur Plage, quod unum caput tenet in via publica et aliud caput cum 
uno latere in terra, quam nobis servamus, latus unum tenet in terra quondam 
Rainaldi, et est illud, quod donamus, ad iustum sextarium duorum modiorum. 
Qüartum petium 'donamus in Gonfo, quod tenet unum caput cum uno latere 
in terra, que fuit silva, quam nobis reservamus, et aliud caput tenet cum alio 
latere in terra — — — —!) et est per mensuram totum simul ad iustum 
sextarium modiorum XIV. Quodsi qua persona magna vel parva monasterium 
sancte Marie in Pharpha vel abbatem eius monasterii B[erardum] vel eius suc- 
cessores super his, que sibi in proprium dedimus, inquietare presumpserit, sciat, 
mille libras auri se compositurum et redditurum, medietatem nostre camere, 
medietatem Pharphensi abbati. Cuius donationis nostre in eternum mansure 
testem cartam hanc scribi iussimus, quam, ut infra videtur, manu propria Ccorro- 
boratam et nostro sigillo signatam omnis generationis tam future quam presen- 
tis noticie reliquimus. Signum domini Heinrici quarti regis invictissimi?). 
Burchardus episcopus et cancellarius vice Sigeguini®) archicancellarii recognovi. 
Data XVII. Kal. Iul. anno dominice incarnationis MLXXXIM. indictione V. 
anno autem ordinationis domini Heinrici quarti regis XXIX*) regni XXVI. 
Actum Rome feliciter in Christi nomine Amen). 


5. 


Graf Saro übergiebt die Hälfte der Stadt CivitaVecchia der Abtei 
Sarfa. 29. April 1084. 


In nomine Domini Iesu Christi. Anno Deo propitio pontificatus domini 
Clementis summi pontificis et universalis tertii pape primo et imperante domino 
Heinrico a Deo coronato summo imperatore anno primo imperii eius mense 
Aprili die XXIX. Ind. VII. Quia primi hominis exigente culpa in omnibus succes- 
soribus suis fuit mors propagata, iccirco visum est sapientioribus ac prudentissi- 
mis viris, ut per scripta commodarentur memorie futurorum, quicquid tractare- 
tur per definitionem presentium. Quapropter ego Gregorius iudex notum facio 
omnibus Deum colentibus, quod Saxo comes, fiius Rainerii, Saxonis comitis flü, 


1) In ber Handſchrift fehlen hier etwa vier Worte. 2) Im ber Handſchrift iſt das Königliche 
Monogramm unb weiter unten bad Tönigliche Siegel nachgebildet. 3) So in der Handjchrift ftatt 
Siguini 4) &o in ber Abſchrift von Gregorovius. Bergl. St. R. 2850. 5) Im Registram 
Farfense folgt noch unter berjelden Nummer wörtlih bie Erzählung Gregors Über die erfle Au⸗ 
funft Heinrichs IV. zu Farfa, welde Bethmann M. G. XI. 561 aus bem Registrum unb ber Ohronica 
mitgetheillt hat. 
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fecit cartam de medietate Civitatis Vetule in ecclesia sancte Marie supra flavium 
Pharpha posita, sicut pater eius Rainerius pro remedio anime sus concessit 
per Bjerardum] abbatem Pharphensis cenobii ad proprietatem predicte ecclesie 
Tum interveniente humane fragilitatis cupiditate idem Saxo cepit charte, quam 
fecerat, contradicere et contra abbatem litigare, quod, dum viveret, usum fru- 
ctus terre illius sibi debebat retinere. Huius rei optentu tanta inter eos orta 
fuit intentio, ut ante presentiam imperatoris Hleinrici] huius litis perlata fait 
disceptatio. Tunc ex precepto augusti et sub banno eius et legali obligatione 
statutus fuit terminus difhinitionis istius. Termino itaque statuto utreque par- 
tes cum iudicibus et advocatis ad placitum faciendum convenientes, parate 
fuerunt veritatem decernere, sed assensu imperiali et multorum prudentium 
hominum salubri consilio actum est, ut amicabili compositione prefatus comes 
spontanea voluntate refutavit sancte Marie et eius abbati B[erardo] presentibus 
subscriptis iudicibus totam ipsam medietatem prenotate civitatis cum omni usu 
fructus sui et cum ecclesiis suis omnibusque pertinentiis, sicut pater eius vita 
comite tenuit et sicut per cartam, quam ipse fecerat, legebatur. Insuper etiam 
obligavit se suosque heredes, quod neque per se neque per aliquam personam 
ab eis submissam de predictis rebus, que supra leguntur, quas et ipse refutarit, 
litem aliquam quocunque tempore adversus predictum Pharphense monasterium 
vel abbatibus aut servitoribus eius movere temptaverint. Quod si fecerint aut 
aliis litigantibus ipsi iure et legaliter non defenderint, scilicet quod iure facere 
potest!), centum libras Papiensium denariorum nominati s. Marie monasterä 
abbatibus componant, insuperque etiam refutatio et definitio ista stabilis et 
firma permaneat. Actum civitate Romana apud Capitolium,. Signum f manus 
supradicti Saxonis comitis, qui hanc chartam diffinitionis ac refutstionis fieri 
rogavit. } Ego Guilielmus iudex sacri palatii interfui et subscripsi. 7 Ego Iohannes 
iudex subscripsi. } Seniorictus iudex domini imperatoris ibi fü. + Ego Britto 
iudex interfui. + Caro urbane causidicus prefecture, quia interfui, subseripsi 
+ Ego Cencius urbis causidicus hoc transactionis instrumentum confirmo. + Signum 
manus Sarracini a sancto Eustatio testis. } Signum manus Corbonis de Gregorio 
Latro testis. TSignum manus Astaldi filii Astaldi testis. Signum manus Gre- 
gorii Adulterni testis. } Signum manus Horrigis a sancto Eustatio. TEgo Gre 
gorius sancte Romane ecclesie scriniarius atque iudex, qui sum scriptor huius 
charte, post testium subscriptiones et traditionem factam complevi et absolvi 


6. 


Abt Hermann von Aichelsberg verordnet Gedenkfefe ür Raifer 
Heinrich II. nnd Biſchof Otto von Bamberg. Um 1135. 


Hermannus Babenbergensis caenobii provisor indignus omnibus eiusdem 
ecclesise filiis tam futuris quam praesentibus. — Quamvis idcirco rerum cn- 
ras mundanarum abiecerimus, ut in castris aeterni regis expediti militemus, 


1) So bie Hanpferift. 
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nostrique sit oflicii continuse orationis libamina pro cunctis offerre fidelibus, 
res ipsa tamen exigit et sacrae institutionis ordo compellit, ut eorum memoriam 
nostris cordibus artius afigamus, quorum cottidianis stipendiisg utimur et ele- 
mosinis sustentamut. Cum enim bonum debeamus operari ad universos, maxime 
tamen convenit ad domesticog, qui nos possessionum suarum haeredes relin- 
quentes, dum nos rebus proprüs alunt, dum nobis sollicitudinem cottidianae 
necessitatis adimunt, nos perpetuos debitores animarum suarum reliquerunt. 
Dicimus autem primum Heinricum christianissimum imperatorem et dominum 
nostrum Ottonem dignum Deo pontificem, quorum unus loci nostri fundator, 
alter vero reparator, unus qui primus monasteri nostri aedificia construxit, 
alter qui dilapsa et iam iamque ruitura nobiliori structura reformavit, cuius 
videlicet erga nos et locum nostrum tanta caritas, tanta fuit benignitas, ut, licet 
ille beatus in construendis etiam aliis quam pluribus caenobiis esset intentus, 
ita se totam nostris utilitatibus impenderet, ac si eum nulla ex latere privata 
cura pulsaret. Unde meritis eius suffragantibus locus noster, obolita conver- 
satione veteri, novarum disciplinarum caepit exultare provectibus, et cuius ute- 
rus in filiorum procreatione iam fuerat sterilis et effetus, nunc superni roris 
infusione factus est religiosi germinis prole faecundus. Huic ergo tantae pie- 
tatis viro, tam nobis dilectissimo patri et domino quid dignum retribuemus ? 
in quo meritis illius respondebimus, ne apud beatam eius animam culpabiles 
inveniamur? Equidem totum, quod sumus, — — — !) totum, quod possu- 
mus, ipsi debemus, et ubicunque seu publice seu privatim Deo supplicantium 
vota persolvimus, pii pontificis nostri animam Domino speciali devotione iure 
committimus, sed tamen oportet, ut presentis privilegii testimonio memoriam 
eius etiam ad posteros transmittamus. Igitur communi fratrum assensu et 
consiio — — — statuimus eidem presuli nostro Ottoni post obitum eius 
omni ebdomada — — — cum pulsatione campanarum missam in conventu 
celebrari, post missam quoque priorem, quae privatis diebus more solito pro 
defunctis canitur, psalmum: Levavi cum oratione una specialiter pro ipso 
decantari et cottidie prebendam unius fratris pro eo in elemosinam dari, anni- 
versarium quoque eius sollempni studio agi fratribusque co die consolationem 
impendi, pauperibus elemosinam largiri. Post orationem quoque psalmorum, 
qui ad singulas horas pro familiaribus dicuntur, in fine semper adiungatur: 
Et animam famuli tui episcopi sanctorum tuorum iunge con- 
sortio. Eodem modo domini nostri Heinrici imperatoris decernimus feria 
secunda, si festum aliquod non impedit, cum pulsatione signorum et missa pro 
defunctis commemorationem fieri, cottidianam fratris unius prebendam pro 80 
pauperibus dari, diem depositionis eius sollempniter — — celebrari. Haec 


ego Hermannus indignus abbas et nos fratres de caenobio sancti Michahelis ° 


unanimi voluntate conscribi fecimus. Haec nos, dum vita nobis superstes est, 
inconvulsa Domino opitulante servabimus. Haec vobis posteris nostris plena 
devotione et devota plenitudine perpetuo servanda committimus, obtestantes 
vos per nomen Domini — — — — — — — — — ne hoc fraternae insti- 
tutionis privilegium evacuari sinstis, sed prefatis patronis perpetuo fidem con- 
servetis, quatinus per eorum suffragia gaudia simul adipiscamur aeterna. Amen. 


1) !üde in ber Handſchrift, welche etwa für drei Worte Raum bietet; in gleicher Weiſe find auch 
fpäter bie Lücken in ber Handſchrift bezeichnet. 
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Universa aedificia in hoc monte posita tam in structura templi quam in 
oficinis claustri dominus noster venerabilis Otto episcopus a fundamentis ex- 
struxit, item capellam sanctae Mariae et basilicam beati Bartholomei, nec non 
et muri ambitum propriis sumptibus aedificavit. Predia quoque multo precio 
empta ecclesiae nostrae delegavit, scilicet Gestineshusen, Rintpach, his addens 
‚duo aHodia, videlicet Altenholevelt et Horwa, a quibus duobus ad missarım 
sollempnia cottidie hostise id est oblatae et ad sepulchrum eius singulis nocti- 
bus perpetualiter candela prebeatur, basilicam quoque sanctae Fidis cum pre 
diis ad se pertinentibus, hospitales domos citra et ultra fumen cum suis pre- 
dis. Casulam cum aurifrigio ecclesiae nostrae donavit, item aurifrigrum, quod 
albae circumpödsitum est, stolam unam, unum dorsale laneum, duo tapetia, 
quorum unum rotundum, scutellam argenteam ad suscipiendas hostias in com- . 
memoratione defunctorum; quae videlicet scutella ne unguam ab aliquo aufera- 
tur vel in alios usus deputetur, banni interpositione inhibuit. Puteum claustri 
dato pretio comparavit. [Puteum apud sanctam Fidem fieri iussit] ?). 

Haec, quae annotata sunt, volumus, ut singulis annis in eius anniversario 
publice in Capitolio legantur, quatinus secutura posteritas noverit, quantum 
eins munificentia locum nostrum sublimaverit. 


C. 
Gedicht auf Rom. Um 1110. 


Roma, caput mundi, terrarum summa potestas, 

Ecclesie facies et pontificalis honestas, 

Roma, color mundi mirabilis et pretiosus, 

Ecclesie baculus sublimis et imperiosus, 

Queso, tuum nomen, quod erat sine suspicione, 

Nunc!) quid avaricia dampnatur et ambicione ? 

Tres contra Dominum coniuravere potentes, 

Rex et Wigbertus et Roma, Deum reprobantes: 

Rex, diademate quo ?) Wigbertus eum decoraret, 

Wigbertus, quod eum papam sua Roma vocaret, 

Roma, quod amborum thesauros evacuaret. 

Sed neque rex neque Wigbertus neque Roma videbunt, 
. Quod cupiere, diu, nec habent requiem nec habebunt. 

Rex male mortuus est, diademate despoliatus. 

Wigbertus Stygios disponit pontificatus. 

Romam vexat adhuc amor immoderatus habendi, 

Quem non extinguit nisi iudicis ira tremendi. 


2) Die eingeflammerten Worte find nachgetragen und dann zwei Zeilen, offenbar zu Nachträgen. 


freigelaffen. Cr. M. G. XII. 908. 
1) Ur Handfchrift. 2) So die Handſchrift, doch iſt quod, wie in bet beiben folgenden 


Verſen ficht, zu vermuthen. / 


Drud von M. Bruhn in Brauuſchweig. 








